





 "BIBLIOTHECA: 
REGIA 
 MONACENSIB: 








N 


<36609396810018 - 


<36609396810018 


Bayer. Staatsbibliothek 


Morgenblatt 


fir 


gebildete Stände, 





Vier und zwanzigfter Jahrgang = 


BIBLIOTHEC 


Pan 


MONACT.NSIS. 













Wenn Geift mit Muth ihr einet, und wenn In euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funfen nährt, 
Dann werden felbft der Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen. * 
Klopſtock. Y 





Stuttgart und Tübingen, 
im Verlag der 3. © Eotta’fden Buhhandlung 
18 3 


Yıs „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: 


1 Schöne Literatur. Ueberſicht bes —— derſelben in Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, ic. — 
Kleine Aufſaͤtze über ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte. — Gedraͤngte Auszuͤge aus ſeltenen intereſſanten Werken. 
— Reviſion einzelner Recenſſonen aus den beſten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuſtande der auslaͤndiſchen 
ſchoͤnen Literatur, beſonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ze. — Ueberſetzungen als Proben. 

U. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenſtaͤnde der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerep, Bild: 
hauerey, Vaukunſt, Gartenkunſtec., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuſtaudes der 
vorzuͤglichſten Schaubuͤhnen in Deutſchland, Franfreih u. f. m. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. Muſit 
Nachricht von neuen muſikaliſchen Produkten, — Kurze Krititen neuer Werte, 

IN. Beiträge zur Sitten: und Kulhtur-Geſchichte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnügungen; Mode; Lurus; Sittengemälde der Univerſitaͤren, Meſſen, Bäder, Carnevals; zuweilen interefe 
fante topographiſche Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Cinzelne Züge and dem Leben intereflanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller,, Künktler, — Ungedrudte Briefe nah der Driginal: Handfcrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen ꝛc. 

. A Kleine Neifebefhreibungen. Auszüge aus interefanten gröfern Werfen biefer Art; Kleinere Original: 
uffäge, 

VI. Gedichte, Oden, Lieder, Vonllen,. Heine Balladen, Momanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus gröfe 

ferh ausländischen und deutſchen Gedichten. — 


VII. Miszellen. Anekdoten. Satyriſche Aufſatze. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Verſen; Kaͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 


VIII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur. 


Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige. 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäpe und Nachrichten ber Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberfidt für Kunffveunde wurde ſpater eine eigene Veplage unter dem Na⸗ 
men des „Runftblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch In ungleichen Friften erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den lepten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeht, mach eingerretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wirkungen, und lafe 
fen den erfreulichften Fortgang hoffen. j 

Daber wird eine Zeitichrift, welche Nachrichten. und Beurtbeilungen von alfen merkwürdigen Erfheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunſt gabe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Werlagshandlung wird auf Bevfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, dad „Kunſtblatt“ in folher Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
iafen, daß es, dieſem Bedurfniß entfprechend, dan Kefern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereſſante Zus 
gabe fey, für Künfiler und Aunitfreunde aber auch abgefondert eine felbititandige Zeitichrift bilde, , 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunaͤchſt im gwer, wöchentlich erfheinenden Blättern fo viel möglich voll⸗ 
ftändige Nachrichten uber das Merkwürdigſte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
fen der Aunit, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Vilbneren und Architektur ſich —— 
Beurtheilungen von Kunſtwerlen und Abhandlungen tiber allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Beytraͤge zur 
Sefchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszige aus Altern und neuern die Kunſt betrefe 
fenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht der neueſten artiftifhen Literatur und Reurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht feyn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. er 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Schorn, Berfafer der Schrift über die Studien der griechiſchen Künftler, übernommen, 

Mir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Benträge an Drigis 
nal: Auffäßen und Nachrichten Präftigit zu unterftügen. Beſonders erfuhen wir auch Kuͤnſtler, ung von ihren eige⸗ 
nen, oder den im ihrer Nähe entftebenden Kunitwerfen Notizen einzufenden,, damit Die Ueberfiht möglichit vollftändig 
werde. Im allen Beziehungen wird man ftetd den Grundſatz ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir glauben 
defihald die bereits in den bedeutenditen Fritifhen Zeitihriften angenommene Regel, alle Den ztRel ungen Im t 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffrezuverfeben, auch für unfer Blatt feitite bei 
zu müffen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeſſenen Lobes oder —* 
fhüren, und dazu beytragen, unſrer Zeitihrift den edlen und anſtaͤndigen Ton zu erhalten, welcher überall en = 
Yublitum, und befonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten amd Gütern des menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachte 
werben follte. 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für das. „Aunft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
— Sach dasjenige geleiftet werden ſonn was das gebildete Publifum davon erwarten fann, eben fo iß es 
ver Jall mir dem riteratur-Blatt.“* — Der bisher ibm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir fehen und aber 


genötbigt, auch a ded.,Morgenblattd“ eine größere Ausdehnung zu geben, um tinfere Lefer mit den neue: 


en Erfcheinungen der 
fannt machen zu können. 


atur, die, ohne zu dem ftrengwiffenihaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „ Morgen: 


blatts‘ beabfichtigten 


wet volllommen erreihen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 


wenn wir gleih durch das Opfer, das wir bisher durch die diefem Zweig beſtimmten Penlagen brachten binlänglich 
eigten, daß wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, fo fönnen wir diefed bev der Vermehrung von 4 5 wöchent: 
—* Bevlagen damit nur beweiſen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mors 
genblatts“ dafür fordern Fönnten, Anſpruch machen, und fir diefe Ausdehnung mit dem Meinem Auffchlag von 


2 fl. oder 4 Mthlr. 8 Gr. fir’s Halbjahr ung begmigen, 


Sollten Kuͤnſtler und Kunftfreunde das. Kumft: Blatt“ einzeln balten wollen , fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt fiir einzelne Veftellungen des „Literatur: Blattes.“ 


Sir diejenigen Lichhaber aber, welche beyde, das „Runft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander su haben wuͤn⸗ 


en, boſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, würde 


alſo fojten . 


Der balbe ‘ abrgang des „Literatur: “ und „Kunft:Blattd«“ ohne das „ Morgenblatt« 
ahrgang von jedem biefer Blätter einzeln, 


Der balbe 


. 10 fl. 

0 . 5A. 
nämlich das „Fiteraturs Blatt“ . . . . . 3M. 
das „Kunft: Blatt“ . . . 5 3 fl. 


ür biefen. Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart ; das „Mörgenblatt“ 


in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachfen 


und in der Schweiz dur alle poſtaͤmter bezogen werden, 


I. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 





sad 


Be 





(Die Zahl zeigt bie Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 


Unfer Neajahrwunſch. 1. 
Der Waller, von 2, Ubfand, 2, 
Der Maler, von Henne. 8. 


Drei Gedichte von Vittor Hugo, Überfest von L. Mobert, - 


14. 15. 
Guſtav Adolph der Schlangentbdter, von A. Stoͤber. 19. 
Lieder von Th. v. Sacen. 24. . 
Rärhfe: A. B. C. 2. — Pantofer. 8. — Die Sinne, 
mM. — Dampf. 20, 
Eparade: Ziferbtatt. 25. 


Erzählung. 
Die Böhmen, von Georg Dbring. 1 — 22. 


Länder, und Völferfunde 


Frackati und Tustulum. 410. 11. 
Die römifhen Rottofpieler. 22. 


ESctigen aus Rußland. 26. 


Naturgeſchichtliches. 
Ueber ſtrenge Winter in Europa. 11. 


Auffäße gemifchten Inhalts. 


Geſchichte der Moden. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 23. 24. 25. 26. 
Dos Fer der Epiphanie und die Atademie in der Propas 

> ande. 9, 

Bür Geſchichte der Naturwiſſenſchaften nach Euvier. 12, 13. 
17. 18. 19, 20. 


Dampfprojette. 16. 

Neue Entbeckungen und Verfüche in Indien, 20. 

Eine Stimme aus Stafien über Vaganini. 21. 

Die Staatszeitung des Wicefdnigs von Egypten. 23 

Diplomatifhe Scenen aus dem fiebzehnten Jahrhundert, 
21. 23. 


Korrefponden;. 


Neus dert. 1.2. 3.45 — Frankfurt. 1.2.5 — 
Chambery. 4. 5.6. 7.8.9, — Zarich. 7. — Paris. 9. 10. 
11. 15. 14. 15. 16. — Ueber Spanien, 12. — Baden 
bei Wien. 15. — Aachen. 15. 19. 17. — Bofton. 18, — 
Berlin. 19. 20. — Rvon, 21. 2%. 23. 24. — Tilpingen, 
23. vn Dresden. 24. 25. — Baltimore, 25. 26. 


Kunf-Blaın 


Miro. 1. 
Neue Säle der Gipptother in Münden. — Mus Schweben. 


Nro. 2. 


Der Kampf bei ben Schiffen. Relief von 8. Schwanthater. 
— Kunfttbeorie. Kunftandentungen ans aͤſthetiſchein 
Standpuntte, zunaͤchſt für angehende Künftfer ic. von €, 

» P. Bonafont. — Neue Kupferſtiche. — Beatric— 
Eenci, gem, von G. Reni, ge, von Minarbi, geſt. von 
Garavaglia. — Aus Schweden. 


Nr. 3. 


Neue Site ber Glyptothet in Münden. (Fort) — Neue 
Kupferftige. Die beit. Juſtina, gem. von Porbenone, 
geft. von Rahl. — Berichtigung einiger Nachrichten in 
Schriften Aber Albr. Dürer, » 


Nro. 4. 

Neue Shle ber Glyptothet in Münden, (Beſchluß.) — 
Aubny Te Eomtes Madonna di S. Siſto. — Aus 
Egweben. 

Are, 5. 

Der Triumphbogen vor dem Migaer Thore in St, Peter 

burg. — Das kunſtliebende Pusfitum, 
Nro. 6. 


vigalles und Dhmachts Monumente in der Thomasrircht zu 
Straßsurg. — Das Funftliebende Publitum. GBeſchluß.) — 

Moch etwas Über bad Alter ber Delmalerei, — Neue ars 
tiſtiſche Werte, 


Miro, 7. 


Motizen über bie wichtigſten, berinalen im Ban begriffenen 


Dentmale ber Arditeftur zu Paris, Fünfter Artikel, — 
Leber einige Slasmalereſen im Kloſter Wiblingen bei 
Ulm. . 


Niro. 8. 
Kotizen Über bie wichtigften, bermalen im Bau begriffeen 
» Denfmale der Arditenme in Paris. (Beſchluß.) — SKus 
pferftechertunft im Petersburg. — Prof. Friedr. Xiecs 


Literatur Blatt 
Niro, 1. 
Die Riterarifchen Parteien. 
‚en 
Die literariſchen Parteien. (Bortf.) 
Nro. 3. 
(Sortf.) 
Niro. 4. 
(Fortf.) 
Neo, 5. 
Die Titerarifchen Parteien. (Beſchluß.) — Taſchenbuch. 


Volitiſches Taſchenbuch für 1850, von Wit, gen. von 
Dödrring. 


Die fiterarifchen Parteien. 


Die Titerarifchen Parteien, 


Niro. 6. 


Geiſtertunde. Die Geherin von Prevorft ‘26. Miitges’ 
theitt von Suft, Kerner. Dritter Artikel, 


Niro. 7. 

Geiftertunde. Die Scherin von Prevorft se, (Fortſ.) 
Nro. 8, 

Geiftertunbe. Die Seherin von Prevorft ac. Mortf,)' 
Neo, 9. 

Geiftertunbe,. Die Seherin von Prevorft 10, (Befchtuß.) 
Niro, 10, 

Erzsiehungswefen 4) Die gelehrten Schulen nach den 


Grundfägen des wahren Humanismus und ben Anforber 
rungen ber Zeit. Ein Werfuch von 8, W. Klumpp. 


Standbild von Friedrig Wilhelm 1. für die Gtabt Nro, 11. 

' Ruppiır, Bermiſchte Schriften. Gefammelte Schriften von 8, 
Börne, — Erziehungswefen 2) Beleuchtung des 
— Auffallendften in dem neueſten Plane zu Errichtung ber 
Lateinſchulen und Gyinnafien in Bayern. Aus bem So⸗ 

phronizon abgedructt. 

—t — —— 
Anzeigen. 


[538] So eben iſt bei mir erſchienen und in allen Bud: 
bandlungen des In: und Auslandes zu erhalten: 
Glas, Jakob, die Familie vom Karleberg, oder 
bie Tugendlehre. Auſchaulich dargeftellt in einer 
Familiengefhichte. Ein Buch für den Geift und 
das Herz ber Jugend beiderlei Geſchlechts. te, 
vermehrte und verbefferte Auflage. 2 Bände, 
Mit 2 Kupfern. 8. 40 Bogen auf feinem Druck⸗ 
papier. Elegant geheftet. 2 Thlr. 16 Gr. 
Leipzig, den 15. Auguft 1829. 
- F. A. Brodbaus. 








[34) In allen Buchhandlungen iſt zu haben; 
Die evangelifhe Eintracht, in zwei Predigs 
ten, bezüglich auf den ältefienUnionsver- 


ſuch der Protefianten, empfohlen von Dr. 
v. Gchren zu Felsberg. br. 8 Marburg 
und Kaffel, bei J. €, Krieger, 1829. 4 Gr. 
oder 18 fr. 


Den Herrn Verfaffer zählt das daͤniſche und beutfche 
Publifum ſchon feit zo Jahren zu feinen beliebten Kam 
zelrednern. Auch diefe Vortraͤge werden, wegen Ihres zeit 
gemäßen Inhalts und deffen freimitbiger Behandlung, 
mit Intereffe und Erbauung gelefen werben. 


Katechetiſche Unterweifung in den Lehren des Ehris 
ſtenthums zum Gebrauch in Landſchulen, von 
©. W. Eichenberg, Merropoliten zu Lichtenau. 
8. Marburg und Kaffel, bei %. C. Krieger, 
1829. 4 Gr. oder 18 fr. 


a ug 


r 





Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Freitag, ı sanuar 1830, 





Su unfrer Pflicht Finmt ihr ums Nlehreich zwingen, 
Wenn Ihr genehmigt, mad wir bringen. 


Unfer Neujahbrswunfd. 


Wunſcht guten Wind bem vollen Schiffe, 
Das wieder eine Farth beginnt, 

Daß es durch Brandung und dur Miffe 
Die Straße hält, den Port gewinnt. 


Die Ladung, bie ed eingenommen, 
Iſt Euer vorbeftimmtes Gut, 

Euch foll die bunte Waare frommen, 
Mir der ed Oft und Weſt belud. 


Es führet manden leiten Flitter, 
Doch Barren Goldes auch es trägt; 
Zu Zeiten raufcht ein Klang der Either, 
Die mander Schiffer lieblich ſchlaͤgt. 


Und Andre follen Euch berichten 

Bon fernen Landen fremde Mähr’, 
Und Andre fabeln Euch Geſchichten, 
Nicht allzuleiht, nicht allzuſchwer. 


Nur ftoft Euch nicht an jenen Ballen, 

Drauf müde Rudrer halten Daft; 

Und will Euch etwas nicht gefallen, 
-Dentt: jedes Schiff, es führt Ballaſt. 


Goethe. 





Die Bohmen. 


Eine Novelle von Georg Dobring. 
1. 

An einem heitern Fruͤhlingsmorgen ſchritten zwei 
ruͤſtige junge Maͤnner einen Abhang des Gebirges hinan, 
das Boͤhmen von Deutſchland trennt. Eine erquickende 
Luft wehete ihnen entgegen, das friſche Laub der Baͤume 
rauſchte ihnen einen Morgengruß zu, und die kecken Lie⸗ 
ber ber Voͤgel ſprachen ihnen Muth ein zu der Wande⸗ 
rung, die vor ihnen lag. Es war, als rühmten die Hei: 
nen Sänger in ihrer fröblihen Weife das Wandern, das 
Niemand beffer fenne, als fie, das die ganze Erde zum 
Eigenthum deffen made, der fib nur recht fühn und 
freubig im bunten Wanderleben verſuche. Diefe Sprache 
der Waldfänger ſchien nur einer der beiden jungen Maͤn⸗ 
ner zu verſtehen. Er ſah friſch umd freudig in die grünen 
Wipfel, er fchlen mit innerm Vergmägen auf das raufchende 
Raub,’ auf die flüfternde Waldluft, anf alle-teifen Stimmen 
der neu belebten Natur, auf das Schwirren ber Käfer und 
das Summen der Waldbienen zu hoͤren. Oft blieb er fie: 
ben und ſah binab in das Thal, das hinter ihnen lag, 
und wo zmifchen leicht wallenden Nebeln bie fonnebe: 
glänzten Fluren Böhmend, die fie im Vegriff waren zu 
verlaffen,, wie abfchiedwinfende Freunde noch einmal zu 
ibm berauftauchten. Dann malte fid mohl eine fanfte 
Wehmuth in feinen Zügen, und er fenfte einige Augen: 
blicke das blondgelodte Haupt, und der Blick ber blauen 


Augen wurde trüber. Drang nun aber bad Rauſchen bed 
Waldes und der Bäche, ber, Geſang eines Vogels ver: 
nehmlicher zu feinem Geböre, fo wandte er ſich raſch um, 
ſah wieder Ted und freudig in den Wald und nad den 
Berggipfeln, rief auch wohl dazwiſchen: „Es wird alled 
gut geben!“ und eilte leicht and wohlgemutb dem fhmwei: 
gend voranfchreitenden Gefährten nah. Auf dem Antlitze 
dieſes, vielleiht nur um ein Fahr älteren Wanderer, 
zeigte ſich duͤſterer Ernſt und finftere Verſchloſſenheit. 
Sein Auge richtete ſich nicht empor zu dem heiter blicken⸗ 
den Grün, fein Ohr öffnete ſich nicht dem froben Liebe 
der Vögel, er ſchritt über die Heinen Brüden ber Gebirge: 
waſſer bin, ohne dem tangenden Silberfhaum der Wellen, 
bie ſich tief unten zwiſchen grünen Gebuͤſchen anmutbig ver: 
loren, eines Blickes zu würdigen; er ſah auc nicht nad 
der Heimath zurüd, aus der Feine glüdliche Erinnerung, 
fein Gemüth, das dem feinigen befreundet gewefen wäre, 
Sehnſucht erregend, ihm nachrufen mochte. 

Wie fein Inneres ganz andere geftaltet zu ſeyn ſchien, 
ald das feines Begleiters, fo war ed auch fein Aeußeres. 
Zwar bob auch feine Geftalt ſich ſchlank and Fräftig zugleich 
empor, auch feine Geſichts zuͤge waren, wie bie bed andern, 
regelmäßig gebildet, aber ftatt des biondgelodten Haares, 
welches das lebensfrobe Antlitz des jüngeren Wanderers 
ummallte, trug fein Kopf ein ſchwarzes, fruppiged Haar, 
ftatt der offuen blauen Ungen jenes, blizte ein dunkelglü— 
hendes Augenpaar, aud dem Leidenfchaftlichfeit und Starr» 
fin ſprachen, unter der dilitergefalteten Stirn hervor. 
Beide waren einfah, aber anftändig gekleidet. Der Jun: 
gere trug einen Heinen Mantelfad auf dem Ruͤcken, ber 
Weitere ein zuſammengeknuͤpftes Leberfutteral , zwifchen 
beffen Fugen Hald und Kopf einer Geige, nebft dem dazu 
gehörigen Bogen, fihtbar wurden. Auf dem Manteifad 
des Erftern fah man noch ein Paͤckchen, bad oberhalb mit 
einem Stück Wahstuh bedrdt war; an ber Seite fand 
es offen, und man fonnte mehrere Notenhefte darin. bes 
merfen. 

Eie waren auf einer Anhöhe angelangt , von ber fie 
die Ausſicht in ein jenfeitiges, waldumgebened Wielenthal 
batten. Nach der andern Seite hin fahen fie noch einen 
ſchwachen, fhmalen Strich der verlaffenen Heimatb. Der 
finftere Wanderer batte diefe Stelle zuerſt betreten. 
Er warf fi neben einer Quelle, bie zwiſchen blühenden 
Geſtraͤuchen entiprang , ind dnitige Grad nieder. Erfah 
nicht nach dem Vaterlande zur, er richtete den duͤſtern 
Blick in das Wieſenthal. Dft ſchaute er im einen Hohl: 
weg binab, der feitwärts and der verlaffenen Ebene ber: 
auf fam, und fi bier mit dem Pfade, ben fie bisher be- 
fihritten hatten , vereinigte. Sein Gefährte ftand lange 
vor ibm und betrachtete ihn ſchweigend. Dann lieh auch 
er ſich nieder, fügte das blonde Haupt in die Hand und 
fagte freundlich zu dem andern: „Freue Di doch mit 


2 — 


mir, Thomas! Es iſt ſo ſchoͤn hier im Walde, und 
meine ganze Seele iſt voll Luft bei dem Gefuͤhle der 
Freiheit, das mich ſchon im Anfange unferer Wanderung 
ergreift. Mber ed wäre Alles noch weit ſchoͤner, und ich 
würde noch viel verguägter feun, wenn ich mit Dir davon 
fpreben könnte. Ich begreife Dich nicht. Du bift fonft 
ein fo guter Mufifus, und doc ſcheint Dich der luſtige Ge⸗ 
fang der Waldvögel, mit der zarten Begleitung der rau: 
ſchenden Blätter, ber plätfchernden Bäche und der fun: 
menden Käfer, gar nicht anzuſprechen. Iſt denn das nicht 
ein herrliches Morgenſtaͤndchen, dad und die Natur bringt ? 
Jezt wird uns aufgefpielt, bald fptelen wir andern auf.‘* 
Ein bittered Lächeln trat auf das Antlitz des Angeredeten. 
Er marf einen flüchtigen, böbnifchen Blick auf feinen Ber 
gleiter und ermwiederte: „Du fpricit noch immer wie ein 
leichtfinniges Kind, ob Du fhon Deine viersund-smanzig 
Jahre, und Uebles genug in der Welt erlebt haft, um eins 
mal ernit zu werben. Die Mufit der Vögel, ber Käfer, 
der Bäume nnd bed Waſſers ? Ich muß lachen über dieſen 
Unfinn. Die jungen Herrn in den großen Städten, bie 
feine Tonart von, der andern zu unterſcheiden wiflen und 
mepnen, der Miolinfchlüffel werde vom Scloffer gemacht, 
bringen ſolches Zeug an ben Tag, Und nun gar die Herr: 
lichfeit des Wanderns und des Auffpielend vor andern 
Leuten! Warum haben wir es nicht fo gut gehabt in der 
Helmath wie unfere Nachbarn nnd taufend andere? Warum 
fonnte ber Bater nicht vorwärts Fommen, ob er gleich etwas 
MRechtes verftand und ein Virtuos auf der Geige war, 
mandem Kammermufifus zum Trotz ? Warum konnte ich 
nirgends Lektionen erhalten, da doch fo mancher Pfuſcher 
in den erften Ständen gelitten wurde? 9a, wenn wir 
beide hätten die Geige proftituiren woßen, wenn wir mit 
dem jaͤmmerlichen Dilettantengeihmeiß Quartette gefragt 
und jedem obrenzerfleifhenden Anfänger erflärt hätten, er 
fpiele wie Rhode oder Diotti, dann wäre ed wohl ge: 
lungen ! Und fo wie ed dort war, iſt ed allenthalben. Die 
Kunft wird verachtet, weil bie Meichen, bie fie pflegen 
tönnten und follten, fie nicht über ihren Geſichtökreis, 
über dad dischen Alimpern und Kratzen hinaus, dag ihnen 
frühe beigebracht worden, erkennen.“ — „Du bift zu 
hart!“ verfezte in einem Tone fanften Vorwurfs der fuͤn⸗ 
gere Neifende. „Das war aber aud "der Fehler unſeres 
Materd. Es wäre ibm gewiß beffer gegangen im Leben, 
und er wäre fo frühe niht aud Bram und Verdruß geſtor⸗ 
ben, wenn er fi beffer in Die Leute zu ſchicken gewußt 
hätte. — „Unſeres Vaters?“ entgegnete finfter Thomas. 
„Er mar mein Vater, und ih bin ſtolz auf ibn. Wer 
ibn kannte und ed nicht fhon wußte, der wirde Dir au 
Allen anmerken, daß Du nur eim angenommened Kind 
von ibm warft. Deßhalb machte Du auch immer mehr 
Gi als ih. Du konnteft ibnen den ganzen Abend vor: 
pfeifen im Liebhaberfonzert auf Deiner Flöte, und zehn 


Mal wieder anfangen , wenn das Alfompagnement and 
dem Takte gefommen war, und hernach noch obendrein 
wit freunbliher und angenehmer Miene den Beifall der 
Thoren und Unverftändigen einftreihen. Das war nichts 
für mich. Dafür fiebt mir die Kunſt zu hoch. Wer frei: 
lich fi die Mufit fo ſchoͤn aus den Baͤchen und Buͤſchen 
beraudbören kann, wie mein Pflegebruder Severin, ber 
mag überhaupt auch nicht viel von der Kunjt halten. — 
„Ib habe Deinen Vater geliebt, wie meinen eigenen, 
fagte ſchmerzhaft berührt Severin, „und fein Andenten 
bleibt mir umvergeblih. Den Leuten habe ich gern vorge: 
ipielt, weil ich fab, daß ed ihnen Freude machte, und mid 
dünft, es fe» eben der Zweck der Kunſt, ernſte Geſchaͤfts⸗ 
männer , forgliche Hausfrauen und Mädchen im den freien 
und beifern Augenbliden ihres Lebens zu erheitern, fie aus 
dem Drude der Altäglichkeit zu erheben nnd fie wieder 
muthig zu machen, fi dem Drange der Notbwendigfeit 
und :ded Bedürfniffes entgegenzuftellen. Und daß ber 
Künftler diefes vermag, ſcheint mir fein ſchoͤnſter und 
edelfter Beruf. Er kommt mir wie der Bote eines höhe: 
zen Weſens vor, bad durch ihn tröften und die Bürbe 
des Lebens erleichtern will, Siehe, und aus ber naͤmli⸗ 
Ken Urſache erfläre ich auch die einfachen Stimmen ber 
Matur für Kunftgaben, und nehme fie fo bin, denn fie 
erbeitern mi und geben mir Kraft zu dem Werle, das 
ich vorhabe.“ — „Schwärmerei! Anabengefchwän !* ſprach 
wiederum, mit einem fpöttifhen Zuge um bie Lippen, ber 
andere, „Was nicht muͤhſam erlernt und deutlich erfannt 
wird, ift feine Kunft. Die Vögel fünnen pfeifen, wie 
ihnen ber Schnabel gewachſen it, aber fie fönnen ibn 
nicht anderd machen, als fie ihn haben. Das kann aber 
ber Menſch. Er kann feinen Geift der früher nicht geahn⸗ 
ten Tonwelt eröffnen, fie in fih aufnehmen und wieder 
in ein Leben zurädgeben, das er felbit geſchaffen hat. Dann 
it er ein Künftler. Aber mie viel gehört micht dazu! 
Wie muß er nicht feinen gangen Sinn, feinen ganzen 
Fleiß auf jede Kleinigkeit des Mechaniſchen richten, bie 
er Meilter des Inftruments geworben ift mund zu fchaffen 
vermag! Nun hat er’d erreicht, und mit ihm dad Größte, 
mad ein Menſch erreichen kann. Aber fein Lohn dafür? 
Hahaha! Man möchte das Inſtrument zerfchlagen und 
die Kumft verichwören, wenn man's bedenkt, Knaben 
ſprechen über ihn ab, Narren klatſchen oder zucken mitlei- 
dig die Achſeln, wie es gerade die Stimmung des Augen: 
blids, die gute Laune nah einem feſtlichen Male, der 
Merger über eine verfalzene Suppe mit fi bringt. Nur 
dem räume ich bad Recht ein, mic zu beurtheilen, der mir 
jede Stunde der langjährigen Hebung, jede Qual ded Kam: 
pfed mis dem Mechaniſchen nahrehnen kann, der mich 
und meine Schöpfung verfteht, der die Gefege der Kunſt 
kennt und ſtudirt bat, und nicht blod nad boblen Ge: 
fühlen fagt: Das taugt wad, und das nihts!“ — „Die: 


fer umbändige Stolz wird Dir jeden Augenblick Deis 
ned Lebend , dad num einmal doch der Kunſt gehört, ver: 
bittern ‚“ fagte ernfter und mahnend Severin. „Aen⸗ 
bere Did, Bruder, ich bitte Dig! Sieh Alles leichter 
und beiterer an.“ — „Ih lann mid nicht ändern und 
will ed auch nicht!“ fiel hart und beftimmt Thomas 
ein. „Meine Weife liegt im meinen Grundfäßen,, und 
von denen gehe ich nie ab.“ — „Dann begreife ich nicht,“ 
ſprach Severin wieder, „wie Da Dich entſchließen konn: 
tert, unferm Unternehmen bepzutreten? Wir wollen nun 
einmal ald wandernde Spielleure in bie Welt ziehen, mir 
wollen vor den Thüren der Reichen, auf den Kirchweihen 
ber Bauern fpielen, und ba fann es doch gewiß nicht au 
Dingen fehlen, bie Deinen Stolz beleidigen.“ — „Eben 
aus Stolz thue ih es,“ erwiederte Thomas, inbem er 
fett in die Maren Augen Severing blidte, „Meinft 
Du, ed habe mir je das mindefte Vergnügen gemadt, 
wenn ich in ben heilen Konzertfälen vor beiternten Schrans 
zen und eiteln Puppen fpielte, bie mehr anf die Wirkung, 
welche ihre Larve und ihr Putz machten, geborcht, als auf mein 
Spiel? Und ihr Beifallllatſchen, ihr näfelndes Bravo, und 
dann wieder dad vornehme Achfelzuden und dad Gefluͤſter: er 
fpielt vortreffli, der Thomas, nur Schade, dad er fo 
hochmuthig ift und Standesperfonen nit den gebühren- 
den Reſpelt bemeist! O Severin, das ift die wahre 
Hölle für den aͤchten Künftler, der nur noch eine andere 
kennt, die noch Ärger iſt ald dieſe! Ach ſpreche von dem 
ſchaudervollen Foofe, Mitglied einer föniglichen oder fürit: 
lichen Kapelle zu ſeyn. Da muß der Künftler ber Affe 
irgend einer italienifchen ober italienifirenden Sängerin 
feon, die ihr Stuͤckchen audmendig trillert, wie der Papas 
gai fein „Spitzbub!“ fchnarrt; da muß er mithäpfen, wenn's 
ihre gefällt zu hüpfen, ba muß er auf allen Wieren Fries 
den, wenn fie es fo will, (Die Wortfegung folgt.) 





Kor reſpondenz-Nachrichten. 
Neuvort, November. 

Eine vor Kurzem gu Newport erfchienene Sammluug von 
Gedichten (Amir Khan, and other Poems, the Remains of 
Lucretia Maria Davidson etc.) liefert in Ihrem eigenthüm— 
lichen Inhalt und im der fie begleitenden Lebensbeſchreibung 
eined jener anfallenden Beilpiele fratzeitlger Geiftesentwides 
fung und eines ummiberftehlichen Triebs zu geiſtiger Beſchäfti— 
gung, welter ſich durch alle Hinderniffe Bahn bricht, follte 
ſelbſt die Halle daruͤber zu Grunde geben. Lueretia, welche 
am 27. Auguſt 1825 zn Plattaburgbh in Nemort ihre furge 
Laufbahn beſchloß, wurde am 27. September 1808 an bems 
fetben Orte geboren. Ihr Water, Dr. Diver Davidfen, war 
von der frühften Jugend des Maͤbchens an Im bebrängten Ums 
fländen, und bei dem fortmwiährenden fränfligen Zuſtand ber 
Mutter fiet ihr fon als Find eim beträdtticher Theil der 
häuslichen Arbeit zu. Ihre Reisung zur Zurädersenenheit 
und zum Sindium fol fin fon vom vierten Jaure an hei 
ihr geäußert Paden, und man ersäbtt, fie babe fi in jenem 
Alter oft ven ihren Spiefgefährren entferne ımb mit ihren 
Keinen Bũche!chen und ibrem Schreibzeug ſich Stundenlang in 
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# 
einen Mintel gefezt und emfia gearbeitet, bis Jemand zu ihr 
trat, 100 fie dann ibre Gcpreiberei baftig verſtectte ober zer⸗ 
flörte. Auf alles Forſchen ihrer Eiterm antwortete fie nur 
mit Xhränen. und biefe Fonnten niemals erfahren, womit fie 
fi in ihrer Einfamteir beſchaͤftigte, Bis die Mutter zufällig 
in einem dunkeln, undenuzten Schrante eine Menge kleiner 
Schreibbuͤcher, vol rober Beihnungen und beinahe unleſerli⸗ 
Ser Buchſtaben, faud, Es war offenbar bed Mädchens Urs 
beit, und man bradıte heraus, daß es regelmaͤßige Bere was 
ren, welche bie Zeichnungen erflärten, bie anf bie gegen: 
üverfiegende Seite gefrigelt waren. Das frübefte Gedicht, 
das man von idr bat, fol and ihrem neunten Fahre feon, 
N ader nicht im biefer Sammlung enthalten. In ihrem eilf⸗ 
ten Sabre zeigte ihr der Water einen Saal, welcher jur Ge⸗ 
burtätagsfeier Mafhingtond ausgeſchudct war. Der Prunt 
bes Feſtes zog fie aber nicht an; fie Dachte nur an ben Helden- 
beffen Leben fie geleſen hatte, und ſobald fie alleın war, zeich⸗ 
nıere fie eine Urne umb ſchrieb einige Verſe darunter ,. welche 
man ben Freunden der Familie zeigte, Eine Kante meinte, 
bas Kind dürfte ſolche vieleicht Irgendwo abgeſchrieben haben; 
diefer Verdacht kraͤntte Rucretia fo ſehr, ba fie die bitterſten 
Thraͤnen verooß; als fie fih aber von ihrem Unwillen erbort 
batte, ergriff fie die Feder und betlagte ſich gegen ihre Kante 
über das ihr zugefügte Unrecht in Werfen, weiche alleın weis 
tern Zweifel eim Eude machten, 

Mor vor ihrem srediften Jahre hatte fie die Heften engli⸗ 
fen Dipter und Soiftoriter geleſen. Auch las fie viele Ros 
mane, legte aber die ſchlechten meift bald auf die Geite, Sie 
Tas, wo fie nur Immer eine Gelegenheit fand, und vertiefte 
fi oft fo fehr in ein Buch ober in ihre Gebanfen und fitera: 
riſchen Arbeiten, bafı fie ſelbſt das Eifen barliser vergaß, Aber 
ibre Aufmerdfamfeit war nicht ausſchließlich auf Bücher gerich⸗ 
ter; au Äußere Gegenſtaͤnde, befonders große Naturerfipeis 
nungen, beibäftigten fie haͤufig. Ste arbeitete ungemein viel 
und fo ſchnell, als die meiften Perfonen abzufchreisen pflegen, 
und obglei fie alle Tage baͤusliche Arbeiten zu verrichten 
hatte, fo ſchrieb fie doch mandınal an einem Tage vier bis 
fünf verfgiedene Stuͤcte. Oft wuͤnſchte fie ſich zwel Paar 
Haͤnbe, um Wed niederſchreiben ju fönnen, was ibr die Muſe 
eingab,, und wenn fie einmal im Zuge war, fo ſchrieb fie oft 
frehend, mirten in der größten Geſellſchaft, ofme fich durch 
deren Gegenwart fldren zu laffen. Wenn fie aber an läns 
gern Stuͤcken arbritete, pflegte fie ſich in ihr Zimmer einzus 
ſchlieken, nachdem fie Ihre Aeolsharfe ins Fenfler gehängt, 
die Bienden berabyulaffen und in biefer dunkeln Stille, unter 
bern Einfluſſe ber erſchuͤtternden Tone anf ihre allzu reisba: 
ven Nerven, ſich ganz dem Strome ihrer Gefühle hinzugeben. 
Mit fo auderordentlichen Geiſtesgaben ſoll ſich bei bieſein Kind 
anch bie volltommenfte Körperfchönbeit vereinigt haben, und fie 
mar eben fo gut, ald ſabn. re Liebe und Ergepenbeit ger 
gen ihre Eitern fannte feine Grenzen; ihrem Dienfle und 
befonders der Pflege ihrer franfen Mutter opferte fie ſelbſt 
den fie verzebrenden Drang nad Beichrung, Als fie zwoͤlf 
Sabre alt war, gab ihr ein vermögender Nachbar zwanzig 

baler, weofir fie ſich Buͤcher kaufen ſollte. Die Freude 

ed Rindes Über die Ausſicht, ibren Bücervorratb bebeutenb 

vermeiren zu fünnen, war grenzenlos; Halb aber befann fie 

ſich und fagte zu Ihrem Water, indem fie ihm die Bantnote 

überreichte: „Nebmen Sie dad Gerd, Cie können damit ber 
Mutter mancht Bequemlichteit verfhaffen.‘* 
Die Fortfegang folgt.) 


Franffurta M., December. 
Die Iheaterbireftion hat uns innerbalb des kurzen Zelt: 
raums von acht Tagen mit zwey neuen Erüden beimenft: 


„Graf Ory,“ eine Tomifche Oper, und „Pfeiferrdfer ,“ eim 
romantifhed Schauſpiel. Die Aufnahme, bie diefe Etäde 
beym Publikum fanden, war febr verſchieden. Graf Ory miß⸗ 
fiel, jedoch nicht wegen ber Mufit wen Roffini), bie, tm 
manden Theilen wenigſtens, ben Diteltanten ungemein zus 
ſagte, fondern vielmehr wegen des dramatifgen Sujets, das 
in refigidfer, wie in fittlier Hinſicht aufibbig gefunden ward, 
Diefed Mißſallen äußerte ſich beſouders am Schluſſe bed Srüas 
fant genug um die Direftion zu veranlaffen,, deſſen Wieder⸗ 
botung mit dem Bemerten zu verfündigen, es werbe bey bers 
feiden eine Abaͤnderuug bed Gujerd flattfinden, Dieb geſchah 
auch wirtlich, infofern nunmebr ber Choral wegblleb, in dem 
die zechenden und Zechlieber fingenden Ritter jedesmal Überges 
ben, wenn fig Einer der Bewohner det Schloſſes, wo fie 
ſich als Pirgerinnen eingeſchlichen, blicden läßt. Demungtach⸗ 
tet fand die Oper auth dießmal fo wenig Beofall, daß fie wobl 
für inmer von unferer Bäbne verbannt bleiben wird, — Pfefs 
ferrbſel ift einaus G. Dorings Novelle „Sonnenberg‘‘ entfehnteß 
und einem großen Theile unferd Publikums befanntes Sujet; 
die Nationalität deſſelben brachte ein volled Haus zu Wege 
und man verlieh daſſelbe im Ganzen ziemlich befriedigt, mies 
wohl die wefentlichen Veränderungen, welche fih Frau Birds 
Pfeiffer bei der Dramarifirung bed Eujets erlaubt hatte, bad 
Intereffe daran keinesweges zu erhöhen vermochten. Auch ließ 
die Durfteliung ſelbſt gar Manches vermiſſen. 

Die lejzte Eisung des Mufeumsd cim rothen Haufe 
warb burg bie Mitwirfung bed feit einigen Tagen bier anwes 
fenden Ritters Paganint verberrliht. In Anerfennung ber 
beben Birtuofität biefed ausgezeichneten Kuͤnſtiers. wovon bers 
ſelbe auch bei biefer Gelegenheit wiederhotte Proben apfegte, 
warb Ibın, im Namen bes Muſeums, vom Eetretir deſſelben 
dad Diplom eines Eoremmitgtiebes der Geſellſchaft überreicht, 

Su der am juͤngſtverwichenen Samflage gebaltenen Gene 
ralverfammlung des phnfitatifhen Vereins vernabmen 
wir zwei recht intereffante Worträge, Der eine betraf die ges 
nanere Benimmung bes Zeitunterfgiedes, welcher durch ver: 
ſchiedene Temperaturen bei der Wegetationd-Eutwidelung bers 
vorgebracht wird, Der Bortragende, Hr. Negierungdaboofas 
Claͤpius aus Köthen , tbeilte darin das Reſultat feiner im dies 
fer Beyiebung mehrere Jahre lang angeftellten meteorolos 
giſchen Beobachtungen mit. Dad Nefuttat Tief im Werfenttis 
en darauf binaus, dab ih, unter fonft gleichen Umſtaͤnden 
ber Rofalität, mit gtemficher Beſtimmtheit im Voraus beredis - 
nen faffe, wie vlet Durchſchnittswäͤrme eine Planze bedärfe, 
wm bis zu einem gewiſſen Stadium ibrer Ausbildung (mie 
j. B. der Roggen bis zur Bluthe u. ſ. m.) gu gelangen. Ans 
diefem Nefuttat, meinte €. , ließe fih ein aroßer prattiſcher 
Nutzen befonders beim Anbau meuer, fremden Gegenden 
entlehnter Gewaͤchſe ziehen. Denn um beurtbeilen zu koͤn⸗ 
nen, 06 ihr Gedeiben zu hoffen, Branche man mur die 
Durdfamittäwärme- ihrer Heimath innerhalb des zu Ihe 
rer Zeitigung ubrhigen Zeitraums zu wiſſen, und dieſe mit 
der dewbhnlichen Durchſchnittäwaͤrme derjenigen Gegend zu 
vergleichen, im welche ſie verpflauzt werden ſolle. Das Pros 
durt dieſer Vergleichung gebe ben Maßſtab an, wornach man 
im Boraus berechnen fünne, ob und in wie weit bie beab⸗ 
fintiate Werpflangung Erfolg verbeiße, _ Hrn. Es. Mittbeir 
tungen waren gewiß fehr dankenswerth, jedoch etwas gar zu 
ſehr mir Ziffern und aritbmetifhen Bormeln Überladen, um 
ſeibſt von dem aufmerffamflen Zubdrer ſogleich aefaßt und ibs 
vem wahren Weribe nach geihäzt werben zu kbnuen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Marla, heil'ge, bi für mic, 
Und nm mic zum dir im dein Kimmilfdh Beben! 


Schil ler. 





Der Waller. An dem Tage, da man feiert 
Legende x Der Geprief’nen Himmelfahrt, 
ze Wo ber Sohn, den fie geboren, 
: Sich ald Gott ihr offenbart; 
r Ubtenb, Da, in ihrem Heiligthume, 
Auf Galliciend Felfenftrande Wirkt fie Wunder mander Art; 
Magt ein heil'ger Gnadenort, Wo ſie ſonſt im Bild nur wohnet, 
Wo die reine Gottesmutter Fuͤhlt man ihre Gegenwart. 
Spenbet ihres Segend Hort, r 
Dem Berirrten in der Wildniß Bunte Kreuzesfahnen zieden 
Glaͤnzt ein goldner Leitſtern dort, Durch die Felder ihre Bahn, 
Dem Verſtuͤrmten auf dem Meere Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Deffnet fih ein ftiler Port, Jedes Schiff und jeder Kahn. 
Auf dem Felfenpfade fimmen 
MRuͤhrt fi dort die Wbendglode, Maler , feſtlich angethan ; 
Halt es weit die Gegend nad; Eine volle Himmelsleiter, 
In den Städten, in den Klöftern Steige der ſchroffe Berg hinan. 
Werden alle Glocken wach. 
und es ſchweigt die Meereswoge, Doch den heitern Pilgern ſolgen 
Die noch kaum ſich tobend brach, Andre, baarfuß und beſtaubt, 
Und der Schiffer niet am Ruder, Angethan mit haͤrnen Hemden, 


Bis er leid fein Ave ſprach. Aſche tragend auf dem Haupt; 


Sole ſind's, die der Gemeinſchaft 
Erommer Ehriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzuknieen ift erlaubt. 


Und nah Allen keuchet Einer, 
Deſſen Auge troftlos irrt, 

Den bie Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart fih wirrt; 
Einen Reif von roft’gem Cifen 
Zrägt er um dem Leib gefhiret, 
Ketten auch um Arm’ und Beine, 
Daß ihm jeder Tritt erklirrt, 


Weil erfhlagen er den Bruder 
Einft in feines Zornes Haft, 

Ließ er aud dem Schwerte ſchmieden 
Jenen Ring, der ihn umfaßt, 

Fern vom Heerde, fern vom Hofe, 
Wandert er und will nicht Raſt, 
Bis ein himmliſch Gnadenwunder 
Sprenget ſeine Kettenlaſt. 


Truͤgꝰ er Sohlen auch von Eiſen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 
Lange haͤtt' er ſie zertreten, 

Und noch ward ihm nirgend Ruh. 
Nimmer findet er den Heil'gen, 
Der an ihm ein Wunder thu'; 
Alle Gnabenbilder ſucht er, 
Keines winft ihm Frieden zu. 


Als nun der ben Feld erftiegen 
Und fi an der Pforte neigt, 
Toͤnet ſchon das Abendläuten, 
Dem die Menge betend fchweigt. 
Nicht betritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Jungfrau Bild fid zeigt, 
Farbenhell im Strahl der Sonne, 
Die zum Meere miederfteigt, 


Welche Blut ift ausgegoffen 
Ueber Wolfen, Meer und Flur! 
"lieb der goldne Himmel offen, 
Als empor Die Heil'ge fuhr? 


Bluͤht noch auf den Rofenwolfen 
Ihres Fuffes lichte Spur? 
Schaut die Meine felbit hernieder 
Aus dem glänzenden Azur? 


Ale Pilger gehn getröftet, 

Nur der Eine ruͤhrt fih nicht, 

Liegt noch immer an der Schwelle, 
Mit dem bleihen Ungefiht. 

Feſt noch ſchlingt um Leib und Glieder 
Sich der Felſeln ſchwer Gewicht; 
Aber frei iſt ſchon die Seele, 
Schwebet in dem Meer von Licht. 


— 


Die Bbhme rn 
(Fortfegung.) 


„Was fol ich ferner ‚= fuhr Thomas fort, „von 
dem ſcharmanten Verbaͤltniß zu den Kollegen fagen, 
die ibm Ehre und Verdienft abſchneiden, aus reiner 
Kunftliebe für ihren Gädel, und zu dem Kapellmeis 
Rer, der aller Raͤnke vol ift und die Kunft, ſammt 
den Künftlern, der Diskretion einer liebenswuͤrdigen Can: 
tatrice überläßt. D Severin, id babe das Alles erfad: 
ren und geihmedt, und es ift zum freffenden Gifte in mir 
geworden! Jezt will ich's einmal anders verfuhen. Wo 
wir hinkommen, fennt ung Niemand, und wenn wir wei- 
ser zieden, fragt Niemand nad unfern Namen. Aber 
wenn der unfgeindare Trupp Prager Mufifanten ſich vor 
einem und dem andern hören läßt, der auch wohl einmal 
in irgend einer Königsftadt gute Mufit gehört hat, wenn 
Du ihm dann auf Deiner Flöte biäfet, wie Fürtenau, 
und ih ihm geige, wieSpehr, und Therefeng himm⸗ 
liſche Stimme erſchallt, der feine Catalani gleich fommt, 
dann freue ich mich auf das dumme Erſtaunen des Zuhoͤ⸗ 
rers, ich ſehe ſchon jezt im GSeiſte, wie er den verwunder⸗ 
ten Oberamtmaͤnnern und den gaffenden Fraͤulein Tochtern 
unſere Vortrefflichkeit und ſeine Kunſtkennerſchaft predigt. 
Aber dann it ed auch wiederum gewiß, daß bie Wahrheit 
der Kunſt oft am meiſten zu diefen fogenannten ungebilde: 
ten Gemütbern, die nichts von Gertigfeit und Vortrag, 
von Zaft und Tempo wiffen, fpricht, Das babe ich er: 
fahren, ob ich's gleich nicht begreifen kann. Und dann 
bie Bauern? Severin, es iſt Feine Kleinigkeit, einen 
Tanz gut zu fpielen, ihn mit ale dem büpfenden, neden» 
den Leben auszuftatten, das ihm gebührt. Freilich nicht 
auf den Bälen unferer feinen Welt, wo die Frangaife 
fi ziert, oder die Galopade rafet; da fett immer der 
Schulfuchs von Tanzmeifter dahinter, und fein verwuͤuſch⸗ 






— — 


tes Geſchnitzel, dad and Menſchen Drathpuppen macht. 
Unter den Bauern nur iſt noch die wahre, natürliche Luft 
zu Haufe, die aus dem Herzen quillt in den Geifk und im 
die Glieder, und alles belebt und bewegt. Zu biefer natürs 
lien Luft müffen denn auch wir, bie wir den Bauern auf: 
ſpielen, and unferer Bildung zurüdfehren, wenn wir der 
Sache ihr Recht geben wollen, und das ift wahrlich nicht 
leicht! Nm weißt Du, Severin, warum ich mit euch 
siehe, und dann habe ich auch noch einen andern Grund, 
den bebalte ich aber für mid,‘ 

Er ſah ungeduldig den Hohlweg binab, Severin 
dachte einige Angenblide über feines Pflegebruder® unge: 
wöhnlih lange Rede nad und fagte dann: „Es fommt 


mir vor, Thomas, als wäreft Du mit all Deinem Selbft:_ 


bewußtſeyn nicht ganz Mar in Deinem Innern, Du wis 
deriprift Dir oft, Du willft bie Kunft nur für firenge 
Kenner vorhanden wiſſen, und dann mußt Di felbit mie: 
dir zugeben, daß ganz einfache, ungebildete Menſchen 
ihre Wabrheit am beften empfinden.“ — „Laß und auf: 
hören !* unterbrach ihm ungeduldig Thomas. „Ic babe 
mid nun einmal ausgelproden über die Sache, und damit 
gut! Es tft font meine Art nicht, viele Worte zu machen, 
und es geſchieht auch gewiß fo bald nicht wieder. est 
baben wir auch an anderes zu denfen. Dort fteigen un: 
fere Meifegefährten eben aus dem Thale herauf.“ 

Man fab noh Niemand, aber ein munterer Mari, 
ber auf einer einzigen Geige gefpielt und in feden Weiten 
sarlirt wurde, kuͤndigte die Näbe der Erwarteten an. Die 
Melodie war feltfam und hatte in ihren abweichenden 
Rhptbmen einen Unfug von Humor, bee Severin mie 
ein toller Gegenfag zu dem harmoniſchen Leben in der Na: 
tur rings umher erfchien. Aber bie Nabenden waren ihm 
willfommen, 
Bendir und kein anderer, und wenn der fich hören läßr, 
ſo find die Hebrigen aud nicht weit!“ Der Plegebruder 
war liegen geblieben und ſah wieder duͤſter in das Thal 
binab. So lange er auf diejenigen warten muͤſſen, bie eine 
Verabredung hieher beſchied, batte er ih unruhig bemegt 
und aus feiner gewöhnlichen Verſchloſſenheit berausgeriffen 
gefühlt, Jezt war feine Erwartung befriedigt , jezt war 
er feiner Sache gewiß, und die duͤſtere Gemüthsſtimmung, 
der er fib nur gu gern überließ, kehrte gunid. Seve 
rin batte feine Flöte bervorgebolt und war in das Thema 
des Marfches eingefallen. Während er bites, hiteten feine 
Blicke die Baumgruppe, binter der bie Heranfommenden 
bervortreten mußten. Jezt zeigte fih eine Meine Mannd: 
geſtalt in hellgruͤnem Mode, die raſch berganfteigend mit 
einer fehr gewandten Bogenführung die Geige ſtrich, dann 
fam ein bober, ernfter Mann, mit dem Kontrabaffe auf 
dem Müden, und dieſem folgten zwei blühende Mädchen, 
don denen die eine die Harfe im Arm, und die andere ei: 
nen leichten Bündel in der Hand trug. 


Er fprang auf und rief fröblih: „Das ift | 


Der Flötenbläfer ließ fein Juſtrument finten und rief 
ein lautes: „Millfommen!* hinab. Seine Augen glaͤnz⸗ 
ten in einem böbern Feuer, als dad fchlantere ber beiden 
Mädchen laͤchelnd zu ihm hinauf nidte und grüßte, Er 
flog ihnen entgegen. Er nahm der Grüßenden ihr Bin: 
dei mit halber Gemalt ab und fagte zu dem Geiger hin: 
„Hört doch einmal auf mir Eurer heillofen Mufit, Ben: 
dir, daß man ein verninftiges Wort ſprechen kann! Ihr 
werdet ſchon zu fpielen befommen vollauf, und bis dabin 
part Eure Kräfte!“ — „Was verfteht der Gelbſchnabel um: 
ter beillofer Mufit 7 erwiederte Bendir, obme ſich ftd: 
ren zu lafen, „Die Variationen am Steeg fpielt mir 
Keiner nad und dad Flageolett noch weniger. Oben will 
ih Euch zur allgemeinen Ruͤhrung einen Choral mit der 
aufgefesten Schnupftabatsdofe frielen, und dann werdet 
Ihr aus einem andern Zone pfeifen.“ 

Er ließ wirklich feine Beige nicht eher verfiummen, 
bie fie alle auf dem Bergrüden angelommen waren. Waͤh⸗ 
rend er num fogleih mit einem komiſchen Sprunge vor 
Thomas, der feine Stelle nit verlaflen hatte, Plathz 
nabm, rief er nah dem Maͤdchen, der Severin eine 
befondere Anfmerffamfeit erwielen hatte, bin: „ezt tis 
fhe auf, Therefe, was bad Haus, nämlih Dein Bin: 
bel, vermag! Laß das leste Fruͤhſtuͤkt heranwachſen, das 
wir auf böbmifhem Grund und Boden verzehren, und 
vergiß auch die zwei Flafchen Melniker nicht, die ich vom 
legten Kirchweihfeſte anfgefpart für diefe Gelegenheit. Hat 
ed dad Vaterland auch nicht fonderlih um und verdient, 
fo wollen wir ihm doch ein Vivat beim Abfchiede bringen. 
Leg Deine Harfe nieder, Clara, mein Toͤchterlein! 
Gehe Therefen an die Hand! Allegro beim Eifen, Pre 
ftifimo beim Trinken!“ Die beiden biübichen Maͤbchen 
padten aus und orbneten Alles in anmuthiger Weile auf 
dem Mafenplape. Elara mar rafh und febbaft in allen 
Bewegungen, ihr muntered Auge flog oft forihend nad 
Thomas, ber feit der erften grüßenden Bewegung theil: 
nahmlos geblieben war, und nur einige unbemerfte flam⸗ 
mende Blicke von unten auf nab Therefen gefandt hatte. 
Diefe war ſchlanker gebaut, als ihre Freundin. Ihr Ant- 
lid hatte einen fanften Reiz, etwas Schmachtendes, und ihr 
Auge, wennes gleich bunfel war, wie ihr Haar, einen Aus⸗ 
drud von unbefchreibliber Milde und Güte, Wenn fie eis 
nen Arm bob, wenn fie ibren zarten Körper wandte, fo ge: 
ſchah diefes mit jenem unbemußten Anftand, ben in ber Re: 
gel nur eine böhere Bildung gibt, mit dem aber fie die Nas 
tur ausgeftattet hatte. Clara hingegen glich einem hüb— 
fen, frobfinnigen Landmaͤdchen. Sie tanzte mehr ald fie 
ging, ihr Blick batte etwas Schelmifches, ihre Wangen bluͤh⸗— 
ten in jugendlicher Friſche. Zu dem Geſchaͤfte, welches die bei: 
den Maͤdchen betrieben, hatte fib Severim mit ibuen 
vereinigt. Unter Scherzen und Lachen wurde das Eleine 
Mahl auf breiten Blättern, Die der dienfiferrige Flöten- 
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biäfer berbeigebracht hatte, fervirt. Bendir behauptete, 

es fehe alles fo appetitlih aus, daß man in der That dem 

Kannibalifhen Hunger befigen muͤſſe wie er, um das zier: 

liche Werk durd einen teten An: und Eingriff zu zerftören. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 
Newport, November. 
(Fortfegung.) 

Es fehlte nicht an Breunden ber Familie, welche bie Et— 
tern tadelten, daß fie des Maͤdchens Hang zum Lefen und 
Schreiben fo febr nachgaͤben, und ihnen rietben, fie ftreng 
an bäustine Arbeit zu haltenz diefe Tiebten aber das Kind zu 
ſehr und verſchwiegen ihr fogar biefen Rath. Dom fie erfuhr den 
Umftand auf andern Wege, und ſtatt über jene Philiſter zu 
zuͤrnen, fing fie am, fi zu bereden, bie Beute hätten Recht 
und die Rage ihrer armen Ettern erheiſche das Opfer von Ihr, 
welches jene Ihe zumutbeten, Ohnt ein Wort zu fagen, 
legte fie Büger und Geber anf die Geite und wibınete ſich 
mehrere Monate fang ohne Untertaß ben Pflichten ber Wirtbs 
ſchaft. Um Ende aber bemertie bie Mutter, daß Lucretia 
deiſiig und torperlich hinzuwelken anfing; nach langem For⸗ 
ſchen geſtand ihr eudlich bad gute Kind unter Tbränen, daß 
fie Längft aller Geifteserholung entfagt babe; Zucretio mußte 
ihr verfprechen , wenigflend dann und wann zu ibren Gtubien 
gurädzutepren. Sie that dies und fehlen wieder etwas aufzu⸗ 
leben. Aber der Durft nach Ertenutniß brannte wie eine vers 
zebrende Blamme In ibr, und fie jammerte beftändig Über dem 
Flug der Zeit, „Wenn Im nur Ale auf einmal umfaſſen 
tbnnte!“ fügte fie oft. Endlich ſchien ed, ald follten ibre 
beißen Wünfge in Erfüllung geben, Gie war eben im ibr 
fiedenzeimtes Jabr getreten, ald ein Frember, ber ibren Geift 
bewunderte, ben Eltern die Mittel zur Erziehung des außers 
ordentlichen Maͤbchens aubot. Eucretia'd Freude war grenzens 
108. Sie ward in eine Schulanſtalt nah Troy geſchickt und 
fit nun mit einem folgen Heißhunger Über bie Wiſſenſchaften 
ber, daß ihre bereit vorber geſchwaͤchte Gefundheit dabei zu 
Teiben anfing. Die Briefe, bie fie damals an ihre Mlutter 
ſchrieb, verratben eim febr gefuͤhlvolles Herz. In einem ber: 
fetven beißt ed: „Außer ben Gedanfen am meine Tiebe Muts 
‚ser und ihr einfames Leben, und an meimen Dater, ber ſich 
zu Tode plagen muß, wm für feine Famitle zu forgen, außer 
biefen Gebanten, <umb ich verſichere Cie, Mutter, baß fie ſich 
nicht feltem bei mir einſtellen) bim ich glädtig, D, tie oft 
dente ip, bätte ich doch mur bie Hälfte von dem, was jezt 
auf mich verwender wird, und es ſtaͤnde mir frei, diefe Säfte 
mit meiner Mutter zu theiten, wie gluͤcttich wäre ich!“ — 
Mäbrend ber Ferien, bie fie zn Kaufe zubracte, hatte fie 
eine Krankheit amdzgufteben, bie fie moch weit ſchwaͤcher und 
reigbarer machte. Bald barauf warb fir sefäbrtich frant, Sie 
ſammelte jedech fo viele Kräfte, daß fie unter das väterliche 
Dad zuruͤcktehren fonnte; aber wer fie fab, mar überzeugt, 
daß fie nicht mehr fange leben fönne, Unter ben mitgetheilten Bes 
dichten finden ſich viele, die mit Torifhem Schwung ben ſedes⸗ 
maligen Gemuͤths zuſtand bezeichnen; bie meiften barumter has 
ben geringen poetiſchen Wertb; find ja boy bie Erfiliuge ber 
Dichtrunft felten mehr ald Nachahmungen; fie find aber alt 
die Ergießungen eined Beiftet , wie dieſer, pſochologiſch inter⸗ 
effant. Auf dem Xobtenbette wurde fie oft von einer Furcht 
atveinigt, die weit fapredflicher war, als Zobedfurdt — bie 
Furcht, wabniinnig zu werden. Ihr festes Gebicht, welches 
fie ſchrieb und weiches uuvollenbet geblieben ift, drüdt biefe 


Empfindung aufs rührendfte aus, und ber Tob war gewiß 
Ertdfung für fie. 

Das Buch enthält bei weiten nicht Alles, was Lucretia 
Davibfon geſchrieben, und vielleicht findet ſich unter ihrem un: 
gebructen Nachlaß wenig mehr, das der Vergeſſenheit entriß 
few zu werben verdiente; aber aus bem Borliegenben erbeilt 
offenbar, daß ein ungemeiner Geift bier untergegangen, wel 
er, wäre er zur Neife gefommen, herrliche Fruͤchte biste 
tragen innen. Zur Warnung für Eitem und Ninber 
verbient bad Buch weit verbreitet zu werben; denn leider fer 
gen wir nureinen zu boben Werth auf Beiflesentwidelang und 
Renntniß, wo wir Wäbiateit erbliden, find wir nur zu 
beglerig, fie geltend zu machen, und mandes edle Reben wurbe 
ſchon baß Opfer biefed unbefonmenen Strebens, beffen Trieb: 
feder nur zu oft gemeine Eitelteit if, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Franffurta. M., December. 
(Bortfegumg.) 

Der zweite Bortrag, ben Dr. Haußmann bielt, gewährte 
affgemeinere Unterhaltung, Derfelbe verbreitete ſich über die 
Diamanten Im Allgemeinen und bie in nenefter Zeit verfuchte 
tünfttige Erzeugung dieſes Naturprobufts insbeſondere. H. 
begann mit ber geſchlchtlichen Darlegung bed Baues der Dias 
mantenaruben in Dfiindien und Brafitien, berührte in Sürge 


| bie neuen aın Ural gemachten Entdecungen und prüfte ſodann 


die von ben frambſiſchen Pimfifern angeflellten Berſuche jur 
tünfttihen Nachbildung biefes koſtbaren Edelſteins. Machdem 
der Bortragende bie unbefriebinenden Nefultate biefer Berfuche 
sefchitbert und die Urfachen dieſes Fehtſchlagens entwictelt batte, 
Aberraſchte berfeibe bie Geſellſchaft durch Miitebeilung einer 
von ibm ſelbſt gefaßten, wahrhaft geiftreichen Idee In Betreff 
der, nach feiner Meimmg aflein moͤglichen Berführungsweife, 
den Diamant der Natur nachzubllden. Diefe Idee, beren Ent⸗ 
wicte lung jebo® H. bie Bemerfung vorausſchickte, er fen auf 
dieſelbe lediglich auf metaphoſiſchein Wege verfallen, habe aber 
noch feinerlei Verſuche zu ihrer Ausführung angeftellt, fo mie 
er benm Aberhaupt am feine vollfommen befriebinende Fünfts 
fiche Erzeugung eined Naturprodutis glaube — ift im We⸗ 
ſentlichſten folgende: Da fih ber matärtihe Diamant mit: 
tetft des hemifchen Prozeſſes in fohfenfaures Gas verfiüichtigt, 
fo würde man zu feiner naturgemäßen Darftellung vrettelcht 
gelangen, wern man. umaelchrt, Toblenfaured Gas in einen 
Inftieeren Maum braͤchte und mun auf dieſes ben eleftrifhen 
Strom binfeitere, Daß naͤmlich auf diefe Weife die Natur bei 
Erzeugung ded Diamanten verfabre, ſcheine aus dem Umftande 
bervorgugeben , daß die äfteften und in biefem Farbe erfahren: 
ften Urbeiter in ben Diamantgruben Indiens einftimmig aus⸗ 
ſagen, dad ba, wo ſich die meiften Diamanten finden, 
au die fogenaunten Bligröbren am häufigen angetroffen 
werden. — Nigt weniger verdient deſſelben Kurſus über bie 
Wärme, den er ebenfalld im phofitalifchen Verein erdffnet 
Hat, rabmliche Ermätinung. Da biefem Kurſus eine gemiſchte 
Gefenfnraft von Herren und Damen beiwohnt,, fo bar H. bie 
ſchwierige Aufgabe zu ibſen, demfelden gewiffermaßen eim 
zweifadhes Intereffe, nach ben ‚Gorberungen feiner Zuhoͤrer⸗ 


ſchaft, zu geben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Raͤthſel. 
Mein Erſtes, Zweites, Drittes iſt nur tlein, 
Ein fanfundzwanzioſtel des Ganyen mag ed fun; 
Drei fünfundzwanyiaftel bin id zufammen? — Kein, 
Zufammen werd’ ich gar das Ganze feun. F 
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Montag, 4. Sanuar 18350. 





Mimgdumm In Delhen gefellt und ringdum gefugt, wie ein Stediwert, 
Stelgt ind Ledengetäu; Andremache fiehft du ven vorne, 


Rüdvohrtd ſcheint Nie ein’ andere. — 






Gefchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Gejchichte der Seit, 


weiter Artikel. 


Mir find in der Darftelung der Geſchichte der Moden 
am Soluſſe des vorigen Artiteld zu bem Beitpunfte ges 
kommen, wo nach dem Eintritt der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion die Verwirrung in Kunſt und Literatur, die Charak⸗ 
terlofigteit in Tracht und Sitte auf das Höchite geftiegen 
maren. Wir haben jezt darzuſtellen, wie jenes gewaltige 
Greigniß, das die politifche Geftalt der Welt änderte, auch 
ändere Sitte uud Gewohnheit wie mit einem Zauber: 
ſchlage umſchuf. 


In Frankreich häuften ſich fo lange Greuel auf Greuel, 
Bis die Leute doch am Ende ein Entſetzen vor ſich ſelbſt be⸗ 
tamen und nun beſchloſſen, gleichſam aus der alten Haut 
beraus, tauſend Jahre ruͤcwaͤrts, der alten Welt anzuge⸗ 
bören. Mit Römernamen waren fie durch die blutigen 
Tage der evolution vertrant geworden. Sie hatten fie 
angenommen, meil fie einander mit MRömerfinn ſchmei⸗ 
&elten. Enthuſiasmus und Tapferkeit, melde die Nömer 
in feinen Augenblick ihrer reihen Geſchichte verläugnet, 
entflammgen, im Drange ungewöhnlicher Umſtaͤnde, bie 
friegerifhen Gemütber unleugbar zu höherem Schwunge, 
fo daß Heer und Volt, im Bewußtfeon ausgenbter Buͤr⸗ 
gertugend, fiher annahm, den Geift der alten Mepublif 


Ruvenal, 


ind Leben zurüdgerufen zu haben, Der Weltummwandlung 
auch Außerlib Geſtalt zu geben, fuchten bie beweglichen 
Köpfe Gebrauch und Sitte nad jenen Vorbildern zu me: 
deln. Hierzu gehörte indeß Bekanntſchaft mit der Antife. 
Gelehrte wurden befragt, alte Folianten wieder geöffnet, 
Sprache und Geſchichte ftudirt und gelehrt, die Kenntniß 
des Alterthums, wenn auc oberflächlich, verbreitet. Dieb 
bequem zu bewerfitelligen, ſuchte man noch gefälligere Ein: 
Heidungen. So erfbien der vielgelefene und uüberfezte 
Anacharſis von Barthelemp, Diefe Meilen eines jungen Scy— 
then durch die alte Welt machten aus der unfrigen eine neue, 
Das Beſchriebene und der Phantafie bildlich naͤher Geruͤckte 
follte nun auch ber finnlihen Anſchauung vertraut werden, 
Und wie bdergleihen Wuͤnſche, als entftänden fie nicht 
ohne höhere Abfiht im Menſchen, meiftens durch den Lauf 
der Begebenheiten begünftigt werden, fo gaben die Kriege 
in Italien dem gewedten Geſchmack Fortgang und Be: 
ftimmung. 

Plöglich fiel, mie auf den Drud einer Feder, ber 
ganze Apparat bisheriger Mode zufammen, und mie fid 
die fremdgeworbdene Natur ans allen den Hüllen und Ge: 
bäufen heraus fchälte, fahen wir eben fo verwundert auf 
die freieren Formen, wie auf dad, was ſie bisher einge: 
zwängt hatte. Schnuͤrleiber, Kleider mit langen, gedrech⸗ 
felten Zailfen, die gute, dicke, häusliche Taſche, das lügen- 
bafte baufbichte Halstuch, alled lag zu unfern Fußen, und 
ſtolz bob ſich der unbeſchwerte Kopf über die Vorurtheile 
von geitern, feit das Haar, ohne Crepp, ohne gezwun— 
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genen Aufſtrich, leicht und natuͤrlich zuſammengeflochten, 
ben Nacken frei, Schlaͤfe und Stirn unentſtellt lleß. 

Kein ſchnellerer Wechſel läßt ſich in dem Herkoͤmmli⸗ 
hen denlen, als der war, da man vom Abend zum or: 
gen die gefeierte Dame des Tages im griechiſchen Gewande, 
dicht unter der Bruſt gegürtet, deſſen anſchmiegender Faltens 
wurf weich herabfloß, die Arme bis über die Hälfte 
des Dberarmes entblößt, dad Haar nach dem Naden herab 
in einen Knoten geſchlungen, einer antifen Statue äbn: 
li, über den unklaſſiſchen Boden ſchreiten ſah. Nichte 
von dem Gefrauften, Gefniffenen und Gebanfhten des 
verflofenen Tages war geblieben, Nur ein Saum faßte 
unten dad Kleid ein, und ganz einfach legte ed ſich um 
Bruft, Schultern und Naden herum, Der Gurt, nicht 
über zwei Finger breit, griff genau vorn zufammen, Seine 
flatternde Zipfel, Feine Franzen oder reiche Stiderei hoben 
ihn beraud. In plaftifher Harmonie fügte fi das Ein: 
zelne zum Ganzen, und che man es geträumt, Tabe ſich 
ein lebende Geflecht in bewegliche Bilder antifer Mufeen 
umgeihaffen. 

Mit je größerem Triumph die Parifer Staliend Aunft: 
ſchaͤtze bei ſich aufgeſtellt hatten, mit deſto regfamerer Eil 
trugen fie bad Fremde auf fih über. Jedes Muſter wurde 
zu Genuß und Nutzen angewendet, und im Uugenblid 
füllten Kopien aller Art, von den vorliegenden Muftern 
genommen, Modegemölbe und Zoilettenzimmer, Mus 
dieſen Behältern ftreömten dann die neuen Echörfungen 
weiter und meiter über unfer bewestes Europa. Deutſch— 
land überfam fie in einer Zeit hoͤchſt geſchmacloſer Mobe: 
verwirrung. So lang Sinn und Urtheil ohne alle Geban—⸗ 
fen unbewuft vorwärts getrichen werden, erlangen fie 
nicht einmal bie Faͤhigkeit, auch nur äußerlich leibliche 
Harmonie an bewirfen. Aus biefem Grunbe herrſchte ba: 
mals eine wunderliche Konfufion, in welcher das Verlans 
gen nach enalifher Natürlichfeit, oder mag gleichbedeutend 
war, nah Roman⸗-Idealen, mit eingemurzelter Steifheit 
vermifcht, hoͤchſt ſonderbare Karrifaturen zu Tage förderte, 
Man denke fi den Stopf ber Damen (denn von ben Män: 
nern zu reben, werde ih nachher volle Gelegenheit finden) 
ganz in jenem Beſtreben, halb ber Natur, halb der Kün— 
ftelei des Frifeurd gemäß, durch eine fharfe Abftufungver: 
unftaltet , indem das Haar auf der Stirn geſcheitelt, fo 
glatt als möglich über diefe nad beiden Geiten gefämmt 
und hinter dem Ohr befeftigt ward, mährend unmittelbar 
auf dem Wirbel die alte tapirte, hohe und breite Friſur 
ihren Ehrenplag behauptete. Nun ging ed auf biefelbe 
Meife mit dem übrigen Putze weiter. Gleih ber Hals er: 
ſchien unförmlid bi, benn man umwand ihn mit einem 
achtfach zuiammengelegten Tuche, nah Urt übertriebener 
Mannerfravaten,, aus welbem das Kinn nur zum Theil 
beraus ſah. Naden und Bruft blieben dagegen frei von 
Bedeckung. 


Doch in ber halben Toilette wußte man die Anſpruͤche 
bed Malerifhen und Idealen noch glüdlicher zu verbinden. 
Man war nämlich auf den Einfall gelommen, dad Koftdm 
der unglädliben Maria Stuart und der bingerichteten 
Johanua Gray nah Mbbildungen modiſch zuzuſtuhen. 
So trug man, die ſchottiſche Königin zu perfonifiziren, 
ein ſchwarzes Kleid, das bid an das Kian hinauf ging, 
und bier durch einen breiten, aufwärts ftebenden Spigen: 
fragen eingefaßt ward. Diefer Kragen, der für alle Seit 
bie nähere Bezeichnung ‚ala Marie Stuart,‘ oder auch blos 
„un Stuart‘ behalten bat, lief nad vorne bin ſchmal zu: 
fammen, war gefteift, und ſtand rund um Kopf und Ge: 
fiht herum, ungefähr eine Hanbdbreit von beiden ab, Er 
war ed hauptſaͤchlich, der naͤchſt dem langen, oberhalb ges 
baufhten Ermel, ber Tracht etwas Eigenthuͤmliches gab, 
was denn freilich zu dem oben beſchriebenen Kopfpuße we⸗ 
nig paßte. Faſt auf gleiche Weife artete fi der Anzug, 
den man vorzugsmeife der Johanna Gran beileate, Mad 
jener in ſchwarz, mar biefer in weiß, Man benuzte bier, 
zu die gewöhnliche Chemife und gab dieſer weite, in der 
Mitte kurz über ben Ellenbogen und weiterhin über der 
Handwurzel zufammengezogene Ermel, Um ben Hald lief, 
ftatt des ftebenden, ein abwärts fallender,, dicht gefraufter 
Streifen, ber mehrmals über einander gelegt, bie erfte 
Fraife bildete, bie man feit meiner @rinnerung trug. 
Märe in dem Ganzen Webereinfiimmung geweſen, bätte 
man ed ſchon damals, wie ed kurz darauf geſchah, über fich 
gewinnen fönnen, bad anderd gemöhnte Auge mit bem Frem⸗ 
den völlig vertraut zu machen, oder wäre biefed Fremde 
felbt und ohne verfiümmelnde Zufäße zugelommen, es 
möchte au der Tracht felbft michtd audzufegen gemwefen fen ; 
doch in dem Gemiſch von Alt und Neu blieb fie fteif und 
völlig ohne Grazie. 

Die Bortfegung folgt.) 
Die Böohmen. 
(Fortfegung.) 

Indeſſen hatte ber ernite alte Mann mit bem Kontra: 
vlolon dem Treiben der Uebrigen keine Aufmerffamteit 
gewidmet. Er ftand von ihnen abgefebrt und fab mit 
feuchten Augen nad dem fonnigen Nebelſtrich, der bie Ebe—⸗ 
nen Boͤhmens bezeichnete, Jezt trat Thereſe zu ibm, 
Auch ihre Blicke flogen nah jener Stelle. @ine Thräne 
glänzte in ihren Wimpern. „Dort ift Deiner Mutter 
Grab!“ hob der Alte mit leiter, gedämpfter Stimme an. 
„Dort ruht bad liebe Herz, das fo viele Jahre lang feine 
andere Empfindung fannte, Fein andered Streben, ald 
Dein und mein Gluͤck, dem Drude des Lebens, bem Drange 
des Debdirfniffes zum Troße, zu gründen. Sie bat num 
ausgeforgt, fie hat die Ruhe gefunden, die ibr nach fo 
vielen Mübfeligkeiten gebührt. Wber wir? Wir, Tochter, 
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find verwaidt zuruͤckgeblieben, ber Friede, den Anna in 
mein Leben gebracht, iſt mit ihr entflohn, und ich fühle, 
daß ich num feine bleibende Stätte mebr auf der Welt habe, 
daß ih mandern muß von Ort zu Drt, bis ihr Geift mir 
den Frieden wieder bringt und mich heimruft zur neuen 
Vereinigung. Ein tiefer Seufzer quoll aus feiner Bruft, 
Thereſens Thraͤnen fielen auf des Vaters Hand, bie 
fie gefaßt hatte. „Dein Kind ift bei Dir! fprad fie wei: 
nend und tröftend zugleih. „Ich gebe ja gern mit im die 
Fremde, ich will ja germ bie unbedeutende Kunitgabe, mit 
der mic der Himmel beſchenkt bat, der Hoffnung zum 
Opfer bringen, daß Du enblih Deinen Schmerz überwin: 
deft, daß das zerftreuende Treiben im Weltgemübl ihn 
milder. D, ed bat mir manden Kampf gekoſtet, 
ehe ich den Entſchluß faſſen konnte, Öffentlich vor dem Leu: 
ten zu fingen, mas ich biöher nur mie eine ftille Andacht 
heimlich getrieben batte! Deffentlih, und um des Er: 
werbs willen! Aber num bin ich auch feit in meinem Bor: 
ſatze, und ich fürchte mich auch gar nicht, lieber Vater,“ 
Thomas hatte mit glübenden, forfhenden Bliden, 
Severin mitunrubiger Beforgnif bie Gruppe betrachtet. 
Jezt rief Bendir, dem die Zeit bid zum Fruͤhſtuͤcke lang 
wurde, ungeduldig berüber: „Ich glaube gar, Ihr führe 
eine fentimentale Komödie auf? Laßt mir die Polen vor 
dem Frübftüde! Nachher habe ich felbit fo etwas vor, es 
fol aber nicht angreifen, und ift ed fertig, fo geht’d auf 
und davon in eim neues Leben, umd Alles wird vergeſſen 
was hinter und liegt. Kommt, fezt Euch! Ahr zu mir, 
Herzlied, Du, Therefe, zwiſchen Severin und 
Thomas! So ift’d Recht. Zur Unterhaltung, während 
des Fruͤhſtüks, wollen wir die Statuten unferer Gefell: 
ſchaft beſprechen, die Parthien austheilen; denn ohne eine 
beitimmte Takt: und Tonart kann nichts beitehen in ber 
Melt, am wenigften ein Erupp wandernder Mufitanten. 
Sr, Herzlich, feyd der Meltefte von und, und fo wie 
Euer Inftrament den Fundamentalbaß ſpielt, erfenne ich 
Eub auch ald den Grundton der Wanderungsipmpbonte 
an, von der wir Hebrigen ohne Euch nur abgeriffene Fegen 
find, Alſo unfer Direltor Herzlieb, er foll leben, 
Ho!“ Die jungen Männer boben die zinnernen Becher, 
bie Bendir mit Melniker gefült hatte, und nidten 
dem Vater Therefeng zu. Diefer nalfn aus der Tochter 
Hand einen kleinen filbernen Becher, den dad Mädchen aus 
dem Grunde ibrer Meifetaihe bervorgebolt hatte. Ein 4 
und einH zeigten fi verfhlungen auf demartigen Gefäß. 
Herziieb lächelte trübe den übrigen zu und tranf nur wenig. 
@lara nippte unbedentend and dem Becher ihres Vaters; 
von Eberefen mußten alle, daß fie nie Wein trank, 
„est fommt eine fhwierigere Frage,“ begann mit wid: 
tiger Miene Benbir aufs Neue, „eine Diſſonanz, die 
nur durch eine verfiändige Worbereitung zu löfen iſt. 
Thomas und ih, wir beide fplelen die Geige; aber 
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wer von und fol Primariud, wer Secundarius ſeyn 7" 
Thomas warf einen verwunderungsvellen, etwas hoͤh⸗ 
nifhen Blid auf feinen Mitbewerber, Dann wurde feine 
Miene noch finfterer, ald gewöhnlich, aber er fagte nichts. 
„Ei, ich daͤchte, das märe weder eine ſchwer zu beant: 
mwortende Frage, nod eine wunderlihe Diſſonanz,“ verſezte 
dagegen Geverin fehr lebhaft. „Ihr ſeyd zu Hug, 
DBendir, als daß ed Euch je eingefallen wäre, Euer 
fonft ganz gutes, mandmal nur etwas tolled Geigenfpiel 
dem meines Pflegebruders an die Seite fehen zu wollen. 
Thomas ift Primarind, dad verfteht fi von ſelbſt.“ — 
„Das verftebt ſich nicht von ſelbſt,“ fiel ärgerlih Ben: 
dir ein. „Freilich jplelt Thomas viel beffer, viel er— 
habener, viel fünitlerifcher, wie ich, aber baranf fommt’s 
bei reifenden Muflfanten niht am. Den Rummel ver: 
ftebe ih, wie einer; denn ich habe ihn viele Jahre lang 
mitgemabt und bin alt darüber geworden, Meint Ihr, 
die Leute in der Welt, die und ihre Batzen bringen follen, 
hätten nur Gefallen an dem Herzergreifenden, Mühren: 
den, Melancholiſchen ? Profit die Mablzeit! Ergöst, 
beluftigt wollen fie fern. Thomas mag geigen, wie ein 
Profeffor des Parifer Conſervatoriums oder wie ber laͤugſt 
verftorbene heidniſche Virtuos Orpbeug, ich wette mei: 
nen Straduarius darauf, ne ich ihn doch ausſteche.“ 
Severin Fonnte fi eines Laͤchelns nicht enthalten, das 
Bendir bemerfte. „Lacht, wie Ihr wollt, Ihr werdet 
es ſehen!“ fuhr diefer bikiger fort. „Erfreut will die 
Menge fen, aber nicht jammervoll nah Haufe gehen, und 
auch der Frau und den Kindern etwas von der Rührung 
mitbringen. Das iſt das ganze Geheimnif, Mein Leh— 
rer, der große Scheller, dem bie undanfbare Welt ſchon 
f0 bald vergeffen bat, verftand die Sache aud dem Grunde, 
Bon ihm habe ih den mufifaliihen Wandereomment ger 
lernt. ©, ich kann auch rühren, wenn ich will; aber ich 
thu's nicht für gewöhnlich, weil ed nichts einbringt, Laßt 
nur ben Thomas feine Konzerte von Spohr, feine 
Polonaifen von Mavfeder fpielen. Ich trete nachher 
auf. Ih ftimme ein gang einfaches Thema, etwad Ve— 
kanntes, Volksmaͤßlges an: den lieben Auguſtin oder den 
Vetter Michel, Das freut fchon die Leute; denn mer fin: 
det nicht gern einen alten Bekannten wieder? Daum gebe 
ich gleich in eine Variation über, Sprünge, Triller, Star: 
cato mit einem Finger dur bie halben Töne, zarted Fla⸗ 
geolett, Quinfeliren am Steg, Dopvelgriffe, alle diefe 
Dinge werden durchgemacht. DieZubörer verwundern fi 
und meynen, ich fey etwas Rechtes. Jezt Geige und Bogen 
auf den Ruͤcen, dann Über den Kopf, dann unter den Rei: 
nen durch, endlich mit dem Initrument auf dem Bogen, und 
fo den lieben Auguftin und den Vetter Michel durcheinander 
gebafpelt, gefragt, gemürber — Bravo! Braviſſimo! ruft's 
von allen Seiten, und Die Batzen fallen wie Regentropien 
bei einem Bemwitterichauer, Dian nennt mih Scheller, den 


Miederauferitandenen, oder gar Yaganini— Teufel! daß 
ih den nicht gebörtbabe ! Die Elockengeſchichte machte ich 
ipm gewiß auch bald nah! Wenn Ihr's mich aber fo micht 
wollt treiben laſſen,“ ſezte er rubiger, indem er tranf, 
hinzu, „ſo ftebe ich für nichts, für feinen Heller Profit, 
wicht einmal für die Reiſekoſten !* (Die Bortf. folgt.) 
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Korrefpondenz:-Nabridter. 
Frantfurta, M., December, 
(Beichluß.) 

Bei diefer Beranlaffung wollen wir einige Worte über 
eine neue Erfindung des Breiberen v. Drais aus Mannbeim 
fagen, bie derſelbe bei feiner lezten Unwefenbeit produyirte 
und die und Beachtung zu verdienen ſchelnt, weil fie von praf: 
tiſchem Nugen zu feon verbeißt. Es Betrifft diefe Erfindung, 
welche ſchon vor mehreren Sabren bie Hufmerffanteit der 
Brajittanligen Negterung erregte, bei welcher Hr. v. D. bas 
mit debätirte, eine Schnellſchrelbmaſchine, ber 
Hauptcharatter barim beftebt, daß durch einem feichten Finger: 
druck ganze Buchſtaben und durch einen Taktſchlag der Hände 
ein Wort ausgedrädt wird, Ibrer Form mach ftelt die Mar 
ſchine eim hoͤtzernes Kaſtchen von ber Grbbe eines Kubitfuges 
bar, anf deſſen Oberflaͤche fih in ber Mitte eine ODeffnung 
von vier Zoll ım Quadrat befindet. Um num Bucftabe um 
Buchftabe darzuftellen, darf ber Schreiber, der fiyend die Ma: 
fine auf dem Schooße oder zwifchen den Beinen bält, nur 
die mit ben verlangten Buchflaben beyeichneren Taſten der 
Meibe mach teicht nieberdräcden, um auf einem in dem Innern 
der Maſchine befindlichen Papiere den entfprechenden Abbruck 
zu bewirten. Schon auf biefe Weife kann man eine große 
Schneuigtrit erreichen, zumal wenn man bie Bingerfertigteit 
"eines geübten Klavierſplielers beſizt, da man gleichſam nur 
PBuntte, ſtatt ganzer Buchſtaben, zu machen brandıt, Subefs 
fen bat Sr. v. D. noch eine andere Methode erdacht, welce, 
auf die Kombination ber Zahl A ſich gruͤndend, es mbolich 
macht, jeden ber verlangten Buchſtaben bes Alphabets auf 
jedem } ber 16 Taſten audzudräden. Durch bie Verfolgung 
diefer zweiten Methode, wodurch ganze Wörter bargeftellt 
werben, wird es möglich, fo ſchneu oder noch ſchneller zu 
ſchreiben, ald man ſprechen kann, indem Tartfhläge mit den 
Hinten in even fo kurzer oder in noch fürgerer Zeit zu bes 
wirfen find, ald Wörter ausgeſprochen werben tbunen. — 
Der praftifhe Mugen der hier allerdings nur in flüchtigen 
Zügen und baber ſehr unvollfommen ffiggieten Grfindung 
möchte fin, was die erſte Metbode betrifft, vornehmtich bei 
Binden bewähren ; fobann duͤrfte biefelbe auch Verfonen , bie 
undeurfihe Houdſchriften ſchreiben, fehr zu empfehlen ſeyn. 
Die Anwendung der zweiten Methode würde vornebmlich 
beim NRachſchreiben parlamentariiter Werhandfungen mit Bors 
thett angeroendet werben; auch konnten, meint ber Erfinder, 
fer ſchneu dentende Gariftfieller fi ihrer bedienen, um eine 
befto grödere Menge Ibrer Geifteöprobufte zu Tage zu fbrs 
dern, was benn freilich nur cin relativer oder doch fehr bes 
bingter Gewinn für dad Publiktum ſeyn moͤchte. 
uUnſers anmutbigen Erzähler ©, Dbringd Phantafies 
nemätbe für das Jahr 1950 find fo eben ein Gemeingut ber 
Leſewelt geworben. Sie seinen fih vorzüglich durch bie 
Haltung der Enaraftere and, die, find fie auch Scoͤpfungen 
der Phantafie bed Dichters, dech fo aus beim geſellſchaftlichen 
Leben, mie ed wirtlich if, gegriſſen find, daß ber Leer 
nit ſelten diefeß ober jenes ihm befannte Individuum mit 
den trrffendften Zügen barim geſchildert zu finden glaubt. 

Haben wir and Teine Neujahrömeſſe, tie Leipzig, fo 
entfhädlat uns dafür doh unfer um fo reichiicher außgeftatteter | 
Weihnachtsmortt. Derſelbe iſt jegt im vollem Flor und das 


Gedraͤnge um bie ſchoͤn geſchmuͤctten Kauflaͤden ein Schauſpiel. 
das bei Liebhaber von dergleichen Boltsiconen faſt bie ſtrenge 
Wintertätte des 5ufen Breitegradged, unter dem wir Tebem, _ 
vergeffen laͤßt. Will man fi aber Überzeugen, wie weit es 
unſere Handeldinduftrie in mwoblgeorbneter Auswahl und Ans 
bänfung geſchmack⸗ und funftooller Feſtgeſchente gebracht bat, 
fo darf man, unter mebreren andern, nur das fo berrlich das 
mit audgeftattete Borat des Hrn. Albert beſuchen. Daſſelbe 
iſt in ber That dad voifländigfte Mufeum in feiner Art, das 
fetont ſchon demjenigen Befriedigung gewährt, ber es Lediglich 
im der Abſicht betritt, um fi an ben Fortſchritten zu vers 
anügen, welche bie techniſchen Künſte in Erzeugung ber mans 
nigfaltiaften Gegenſtaͤnde, von den foftipiefigften mechaniſchen 
Inſtrumenten en Bid zu den geringiten Rinderfpiel:- Werkzeugen 
herab, geinacht baben. 


Newyvort, November, 
GGortſetung.) 

Ein Gegenſtand, ber, wie Alles in den neuen und aubers 
ordentlich ſchnell anfblähenden Lande ber Wereinigten Gtaas 
ten, das übelmotlende oder ungrändtiche Urrbeit furgfichtiger 
Meifenten erfahren bat und über den mamentiih Englaͤnder 
febr vier Oberflächliches geſprochen haben, iſt die engliſche 
Sprache, wie fie von den Amerifanern gefproden wird. Es 
ift etwas fo durmand Neues, etwas fo Intereſſantes, biefelbe 
Sprade von zwel aroßen, freirm und in fi thitigen Natio 
nen ſprechen zu hören, daß einige Bemerkungen Über Ameri— 
tanitınus nicht unmwillfommen feon werden. Wir entbeben fie 
dem im erften Bande der Encyclopaodia Americana (heramb: 
gegeben von unferm Landsmann Dr. Franz Lieber), welcher 
fo eben erſchienen int, emtbaltenen Artikel Americanism, Die 
Abweichungen der Amerikaner vom engliſchen Sprachgebrauche 
in ber Sprache des gewoͤhnlichen Lebens wurden ſchon Tange 
von Zeit zu Zeit von einiaem ihrer eigenen Schriftſteler und 
von den Kritikern des Mutterfanbed gerügt. Unter ben 
amerifanifhen Swriftitellern, die darauf aufmerkſam machten, 
war ber bedeutendfte Franflin, der ſelbſt ſehr rein und in gis 
nem torreften Stol ſchrieb und bie Irrtblimer, im welde 
das Bott mebrerer Staaten fortwährend, ſowohl in Hinſicht 
„bed Ausdrucis ats der Ausſprache“ verfalle, in fharfen Wors 
ten tabelte. Diefe Beinerkung wurde vor vierzig Tahren ger 
macht, zu welcher Zeit Frautlin ſelbſt einige Worte beſonders 
pereorbob, die er al unzufaͤſſige Neuerungen im unferer par⸗ 
famentarifhen Sprache bezrimnere, wie z. B. bie Beirwbrter 
to nolice, to advocste and to progress, von denen cr das 
lezte, als das plumpſte und abſcheulichſfe von ben bdreien, 
gänzlich verwarf. Das Wort opposed, fügte er binzu. wird, 
obgleian es Tein neued Wort iſt. doch im einer neuen Bedeutung 
gebraucht, 5. B.: The gentlemen who are opposed to this 
messure, to which J myself here been opposed. Die 
englifhen Schriſtſteller haben ſich bis vor febr kurzer Zeit im 
ſtrengen Bemertungen Über bie Abweichungen von ber engliſchen 
Regei, wie fie bei den ameritaniſchen Schriftſtellern vorfoms 
men, gefallen, obgleich fie im einzelnen Fällen gerabe die 
Worte, bie fie früber verbammten und verwarfen, gebrauch⸗ 
ten. Bon den Wörtern, bie die Englaͤuder nun ſelbſt aut 
beißen, wurde das Zeitwort to adrocate noch im Fahr 1795 
ats eined angeführt, welches die Hınerifaner „ohne ſcheinbaren 
Grund erfunden, und dad bie Engländer anzuertennen gan 
und gar verweigert hätten.“ Aber dieſes ungluͤckliche Wort 


! Aft febon, wie man neuerlich entbertt hat, von Milton ges 


Sraubt worden. beifen vorzügliche Profa bis anf bie neueſte 
Aeit Über der Herrlichkeit feiner poetiſchen Dirtion vergeffen 
worden war, (Die Fortfegung fofgt.) 
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Weblauf! neh getrumfen 


Den funteinden Wein! 


Mre nun, Ihe Berge, 
Du säteriih Fans; 


&b 


treles in die Ferne 


Mich mächtig hinaus! 


Suftinut Kerner. 














Boihme 
(Bortfegimg.) 

„Er bat leider recht!“ fagte Herzlich, „Die thoͤ— 
richte Welt will es nicht beffer haben, und wer in ihr 
fein Fortfommen fucht, muß fih nad ihr bequemen.“ — 
„Für ſolche Dinge überlaffe ich ihm auch gerne den erſten 
Platz,* ließ ih Thomas in einem bittern Tone verneb: 
men; „hält Bendir fih nicht zu gut, einen Hanswurft 
abzugeben, fo ift das feine Sache. Über allompagniren 
werbe ib zu diefen Gaukeleien durchaus nicht. Ich ebre 
die Kunſt nicht um der Menihen, id ehre fie um ihrer 
ſelbſt willen. — „Ich ehre fie des Geldes wegen, das fie 
einbringr!* fiel Benbir ein, „Aber, Herzensſchatz, 
Goldthomas, Du ſollſt aub gar nicht Deine vornehme 
Geige zu meiner gemeinen Fidel erklingen lafen! Mein 
Claͤrchen frabbeit dazu auf der Harfe berum, und dad 
ift alles, was ich brauche, — „Wenn Ihr's haben wollt, 
Vater, ſo muß ich wohl gehorchen,“ fagte Clara in es 
nem verdrieflihen Tone. „ber gern thu' ich's nicht, 
Thomas bat ganz recht,“ fuhr fie mit einem freund: 
Ken Blide auf diefen fort. „Wie ſchwer ift mir's nit 
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gefallen, che ich ein Paar Paſſagen auf der Harfe Flimz | 


vern konnte, und welche unfäglihe Mühe bat es mir 
nicht gefoftet, ebe ich es fo weit brachte, wie ich jezt bin. 
Nun foll ih die Frucht meines Fleißes zu ſolchem fhnd: 
ben Spielwerf hergeben! Sch werde nur mit Wiedermwillen 


wenn wir nah 


fplelen, und unter einer Bedingung: 
Gaffel fommen , fo müßt Ihr's dabin bringen, daß ich 


mit Madame Spohr eine Doppelfonate fpiele. Das ift 
das Höcfte, was ich mir vorgefest habe, — „Fiat!“ rief 
in einem pathetifhen Tone der Vater, der einmal durch 
die lateinifihe Schule gelaufen war. Im Uebrigen ftebt 
den Weibern feine Stimme im Mathe zu, fie müſſen 
paufiren, wabrend wir fonzertiren, das heißt mit einander 
reiten. Der Punft wäre wiederum abgetban, und nun 
fommt der Hauptpunft an die Reihe.“ 

Eeverin und Therefe, die inbeffen leife mit 
einander über bie Meize der Gegend gefprocen batten, 
wurden durch bdiefe bedeutunggvolle Vorbereitung wieder 
zur Aufmerkſamkeit auf die ftatthabenden Merbandlungen 
bewogen. Thomas fab mit einem finftern „ argmwöhni- 
ſchen Blick nah ihnen bin, Sie bemerften es nicht. 
„Wer foll das Geld einfammeln* bob Benbir mit 
erböbeter Stimme an. „Diefes ift die Frage, fagt der 
Prinz in der Komödie, und ich beantworte fie mit eis 
nem einfaben Ih! Um beiten mären die Mädel dazu, 
aber fie haben es fchon früher rund abgefchlagen und ich 
fühle auch fo etwas von Vaterpfiht und wunderlicher 
Zugend bier unter dem dritten Knopfloch, das mir verbie: 
tet, darauf zu dringen. Herziieb tft Direftor und 
darf ſchon deßhalb nicht mit dem Teller oder mit dem No- 
tenblatte herumgehen, Thomas würde lieber den Chim: 
boraffo erfteigen und dort ein Solo fpielen, als feinen 
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Rüden frümmen zum erheifhenden Komplimente, Ge: 
verin wäre im Stande, einem Gefihte, auf dem ſich 
bie Freude über unfer Spiel ausdriüdte, die Zeche gar zu 
ſchenken. Es bleibt alfo Niemand übrig, ald ih, Ich bin 
weder ftoly noch großmüthig, und wenn ein Iuftiger Patron 
meinen frazzenhaften Buͤcling fieht, den ich mir als eige: 
ner Tanzmeiſter einftudirt habe, fo thut er ein Uebriges 
und greift feinen Sädel über Roth an. Meine Ehrlich: 
feit bezweifelt hoffentlih Niemand.“ — „Nein, nein! 
rief lahend Severin. „Ihr fend fo ehrlich, als gut: 
mütbig, und wäret im Stande, noch aus Eurer eigenen 
Taſche darauf zu legen, wenn Euch einmal die Einnahme 
zu gering ſchiene und Ihr nämlich ſelbſt etwas im 
der Taſche hättet. Ihr feud alfo der Kaflirer, Ihr fpielt 
diefe Partbie Solo, in Euch verehren wir unfern Finanz: 
virtuofen,“ — „So wäre benn Alles in befter Ordnung!" 
fagte Bendir und rich ſich vergmügt die Hände. Er 
fprang mit einer fomifhen Gebärbe, die befonders durch 
die rafche Bewegung der linken, etwas höderichten Schul: 
ter ind Grotedfe fiel, vom Mafen auf. „Den lezten Meft 
Melniker auf eine glütlibe Manderfhaft, auf Einigkeit 
in Noth und Ueberfluß, obihon ich glaube, daß wir fiir 
ben legten Fall nicht ſehr zu forgen brauchen!“ fuhr er 
dann fort, „Nun eingepadt, Ihr Mädel! Aufgepadt, 
was noch aufzupaden ift, und dann frifh und fröhlich in's 
neue Leben!“ 

Die Männer erhoben fih, während Therefe und 
Clara feinem Geheiße Folge leifteten. Herzlieb farrte 
wieder in die böbmifchen Ebenen hinab, Severin war 
an feine Seite getreten. Die Blide, mit melden der alte 
Mann an dem dbammerigen Streifen Landes hing, ſprachen 
aud, wie fchwer ed ibm bei allem Leiden, das ihm die Hei: 
math bereitet, fake, fih von ihr zu trennen. Hatte er doch, 
nach dem Laufe der Natur, nur eine ſchwache Hoffnung, 
dieſen Boden je wieder zu betreten, ba fein Haupt fhon 
dad Silber zeigte, das mit dem Himmelsglanz, der über 
die Vahre bereinbricht,, fo nahe verwandt if. Thomas 
ordnete indefien etwad an feinem Anftramente, Benbir 
war binter einem benachbarten Gebuͤſche verſchwunden, obne 
daß es die Hebrigen bemerkt hatten. Die Mädchen ſchafften 
und padten, und waren bald mit ihrem Fleinen Geſchafte 
zu Stande gefommen, „Water Herzlieb,* wandte fih 
indefen Severin in einem trauliben Tone zu dem 
ſchwermuͤthigen reife; „es iſt nicht wohlgethan von Euch, 
daß Ihr den Sinn für die Gegenwart , die Hoffnung auf 
bie Zufunft ganz und gar einer trüben Vergangenheit opfert. 
Alles bat fein Net, auch die wandelbaren Geftalten der 
Zeit verzichten nur zu des Menihen Nachtheile auf das 
ibrige. Gebt den bingegangenen Tagen ihre Thränen, 
ber Gegenwart eine freudige Theilnahme, der Zukunft ihre 
Hoffnungen. Ihr babt eine treue und liebevolle Hausfrau 
verloren, aber Ihr fteht doch nicht ganz allein, und das Les 


ben bewahrt auch noch Freuden für Euh.* — „Sie warder 
Engel meines Dafepnd!“* fagte Herzlieb-mit gepreßter 
Stimme, indem er die Hand des jungen Mannes drüdte, 
„Jezt iſt ed Thereſe,“ fiel Severin feurig ein. „Was 
Ihr verloren habt in einem trefflihen Weibe, das findet 
Ihr in der Tochter wieder. Und dann, Herzlich, das 
Leben ift fo reich an herrlichen Gaben, daß wir wohl eine, 
bie wir liebgewonnen hatten, miffen können auf eine Zeit 
lang. Erdenſchmerz unb Erbenfreude find vergänglich nah 
der ewigen Ordnung der Dinge, nur das ſchwache Mens 
ſchenherz will das oft in feinem Troße und feiner Verzagt⸗ 
heit nicht anerkennen.“ Auch Therefe war berzugetre: 
ten und ſah bittend zu dem Mater hinauf. Dieſer abnete 
wohl, daf Severin mit feinen Empfindungen auch bie 
der Tochter ausgeſprochen hatte. Er drüdte beiden bie 
Hände und fagte dann, tief Odem holend, mit dem Weſen 
eines Menſchen, der endlich einen ſchweren Eutſchluß gefaßt 
bat: „Ga, Kinder, ich will mich bemuͤhen, zu vergeffen. 
Ich kehre ja dem Baterlande den Rüden, un in der fremde 
Vergeffenbeit zu finden. Habt nur Geduld! Lahr mid nur 
erft weit, weit ſeyn, laßt erft Berge und Ströme zwifchen 
mir und der Stätte meiner Leiden liegen, dann folt ihr 
feben, wie ich einanderer werde, wie ich auch wieder dad Qute 
bed Lebens und vielleicht feine Freuden empfinde, 

In biefem Augenblide raufchte aus den nahen Buͤſchen 
ein leifer Afford, wie das Tönen einer fanft angeregten 
Neoldbarfe. Schwellend wuchs der Alkord und ging über 
in einen vierftimmigen Choral. Es Hang nicht wie Sal: 
tenfpiel, nit wie Harmonie von Blasinftrumenten, nicht 
wie gedämpfter Gefang menfhliher Stimmen. Ed war 
ein melodifhes und harmoniſches Säufeln, wie wir uns 
aus Maͤhrchen und Sagen eine Idee von den magifhen 
Geſaͤngen der Elfen bilden. Severin fab mit glängens 
ben Bliden in den grünen Wald. Er wußte ref gut, 
woher die wunderbare Mufit komme und wie es ſich mit 
ihr verhalte; aber er gab fich gern fühen, liebliben Träumen 
bin. Das waren die jungen Früblingsblatter an den Zwei: 
gen, bie ſich melodifch bemegten, dad war die Felfenguelle, 
das waren bie fummenden Käfer, die harmonifch einftimm: 
ten: ed war der Abſchiedsgruß der langbewohnten Heimath 
an die fcheidenden Wanderer. Alle laufchten fchweigend; 
ſelbſt Thomas, der die Art, eine ſolche Wirfung ber: 
vorzubringen, verachtete, fühlte ſich deunoc von ihr ergrif: 
fen. Der Choral raufchte fort in ſchmelzenden und ſchwel— 
lenden Afforden. Es war, ald wollte er eine kleine Ge: 
meinde zum Gortedbdienfte verfammeln. Die Mädchen kann: 
ten ben Geſang. Von den nämlihen Empfindungen und 
Gedanken angeregt, ſtimmten fie leife ein, Severin und 
Thomas folgten ihrem Beifpiele, und die Trennungsftunde 
vom Vaterlande wurde zu einer Andachtsſtunde, die tief 
in aller Herzen drang. Die Alforde aus dem Gebuͤſche ver: 
halten, die Sänger ſchwiegen. Hinter den Bäumen, bie 
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ihn verborgen batten, ſprang Bendir hervor. „Dad war 
ber verfprocene Choral mit der Echnupftabafsdofe, das 
war etwas Nübrendes nach meiner Façon!“ rief er, indem 
er haſtig Geige und Bogen im die Ledertafche ſchob. „Aber 
Legt fort! Keinen Augenblid länger verweilt! Die Müb: 
rung möchte fonft mehr um ſich greifen, als nötbig. Fahre 
bin, Vaterland! lebe wohl, Böhmen!“ Er ſchwang fi 
beweglich gegen ben Bergrand bin, ber nad jenieits ab: 
lief. „gebe wohl, Böhmen!“ riefen auch bie andern. 
Alle fliegen langſam, jeder feinen befondern Betrachtun— 
sen hingegeben, in das Wiefenthal hinab, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gefdjichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829, 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 


(Bortfegung.) 


Ich entfinne mid eines Meinen Feſtes aus jenen Ta- 
gen, bei weldem eine Dame, über bie Bluͤthezeit hinaus, 
dabei fehr hager und außerordentlich bleich, fonit von fchöner, 
regelmäßiger Gefihtebildung und ganz ſchwarzem Haar, 
in dem Todtenhemd der Johaune Gray mit einem ver: 
alteten Maltheferritter fhortifch tanzte; und zwar fo, 
wie die Mode jenen natürlichen, volfsrhümlichen Tanz 
umgewandelt, nämlich den rafch zufahrenden und eben fo 
abftoßenden Takt der Schritte in ein gewiſſes balletarti- 
ges Hüpfen nnd Zrippeln verlehrt hatte. Der ritterliche 
Gefäbrte, ebenfalld bager, noch dazu fehr braun, von 
dunkler Hautfarbe, übertrieben elegant und frangöfiet, 
nahm fih in der rothen Uniform fo frappant neben dem 
Schatten der engliſchen Königin and, dab mir vielleicht 
gerade deßhalb jened Koftüm beifiel, um den ſchwankenden 
Geſchmack eines Zeitmomentes anfbanlih zu maben, von 
dem nur durch Thatſachen ein charakteriſtiſches Bild gege: 
ben werden fann. 

Mitten in biefem Hin: und Herſchwanken, bie: 
fem Wollen und nicht reht Wiſſen mas, löste ein neuer 
kebeusweciel den Schmetterling aud ber Puppe, Die 
franzoͤſiſch⸗griechiſchen Frauen fireiften mit einem Male 
die verfhrumpfte Huͤlle ab, und tauchten fo aus dem Strome 
der Zeit verjüngt, unkeuntlich, meiſt ſehr reisend unter 
und auf. 

Erftaunen, Zabel wie Bewunderung begrüßten fie. 
Nahahmend folgten Ale. Nur ſehr Wenige fanden ibre 
Rechnung nicht dabei; die meiften leidlich hübfchen und 
jungen Verfonen nahmen ſich in der einfahen, idealen 
Tracht gut aud. Einmal erihien Jede in dem fur; gegür: 
teten, lang ausfalenden Kleide größer, ferner durch das 
Anſchmiegen verfhwimmender Falten ſchlanker. Die na: 


tuͤrliche Grazie der Bewegungen, durch feine Rüdfiht auf 
Ereverd, Puffs und Kraufen gehemmt, entwidelte ſich 
eigentbümlid. Es war nicht mehr die gleiche 
Sorge vorZerfnittern, Verſchieben und Eindruͤcken, welde 
Ale gleih Rechen, geben, .figen, fih drehen und wenden 
ließ. Der Kopf, der Naden, die Arme und Füße durf: 
ten fi im angeborner Form zeigen. Keine ZToilettenres 
geln beftimmten ihre Bewegungen, Diefe, nur von ber 
größern oder geringern Harmonie bed Körpers abhängig, 
ließen ber Seele Zutritt und gewannen wieder Charafter, 
Das ganze Wefen der Frauen ward unwilltühbrlider, 
und dadurch, daß fie wirklich viel weniger geswungen wur— 
den, immer und immer auf dad Geruͤſt ihres Putzes zus 
rüdzufommen, auch wärmer, lebendiger. Kurz, fie ftan: 
den unerwartet im Widerfcheine eines Frühlings, wie er 
der Welt längft untergegangen war, Aber gerade dad 
Naturgemäße jeder einzelnen Perfönlichleit, das an 
fih Notbmwendige in ihrem Erfheinen, das fortbin 
durch Feine fremde Zuthat unterftügt, noch auch gebindert 
werden mochte, war, wie der Meiz, fo auch die Klippe der 
gewonnenen Freiheit; der Reiz, weil man ſich unleug— 
bar bemufßt werben mußte, das leichte Gewand, bie ein: 
fahe Form beffelben,, dad zufammengemundene Haar fen 
nur ein negativer Pus, er leibe nichts, er geftatte 
aber, daf die Volllommenheit ber ſchoͤnen, die Grazie der 
reigenden Geftalt fih reiner entfalte ; bie Klippe findet ſich 
von felbft hierin: wer fo viel zu leiften vermochte , wollte 
mehr thun dürfen, wen nichts durd fich gelang, wollte 
erborgen, Beide ftörten den Einklang, auf bem eben alled 
berubete. 

Es Fonnte nicht anders kommen; aber ed war ſchade, 
baf die zarte Grenze des Schidlihen überfäritten ward, 
ebe fih noch das Ange mit dem wahrhaft Schönen ver: 
traut gemacht batte. Es gefhieht ja auch fonft wohl, daß 
der Strom Golbförner ausfpält, die nächte Welle aber 
das koſtbare Metall vom Geftade wegſchwemmt und es 
ber Fluth wiedergibt. Der Menſch vermeilt nur felten bei 
einem Dinge fo lange, bie er ed verfteht und fich zu eigen 
macht. Der Wedel ift einmal fein Element, und fo 
fiebt er denn mit neuen Gedanken und neuen Empfindun: 
gen die Sonne untergeben, während er fie eben erit beim 
Aufgange jauchzend begrüßte. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Newyork, November. 
Gortſetzung.) 


Die Ubweichungen ber Amerifaner von ber engliſchen 
Sprage thnnen folgenderweife Faflifigiet werben: 4) Ganı 


neue Wörter, bern Zabt anderorbenttih Fein it, 2° ®. 
gaucus; von dieſer geringen Zabl aber ind die meiſten noth⸗ 
wendig unb aus dem veränderten Zeven hervorgegangen, }- 
2. bostable, was der Amerikaner zum Unterfaich von na- 
vigable gebraucht; „a river is boateble‘ beißt, er ift mit 
Booten und Fiblen ſchiffvar, nimt aber mit Dampfbooten, 
Schoonern oder andern Kielſchiffen. Diefer Unterſchieb ift, 
wie man fit leicht denfen kann, in ben flußreichen Rändern 
Nordamerita's, wo tem neuen Anſiedler fo viel darauf an— 
Font, inwiefern er ben Fluß, an welchem er ſich vielleicht 
niederläßt, benupen Fann, böcdft wichtig. 2) Wörter, wels 
gen die Amerifaner eine andere Bedeutung als die Eugländer 
gegeben baben, 3. B. clever, das in England geſchickt, tüch— 
tig, in Amerifa brav, reblich heißt; daher man in ben höbern 
Eirtein Amerita's, werm dad Wort clever gebraudt wird, 
nicht feiten bie Brage hört: Ihe american clever or english 
clever? ober to girdle, arten, bad beim amerifanifven Ans 
fiedbter bedeutet: die Ninde des Baumes mit dem Baſt in einem 
Ringe am Stamm des Bauıned nahe an ber Wurzel entfernen, 
um dadurch den Baum zum Mofterben zu zwingen. Man 
wendet biefe Art, ein Land zu entwalden, an, um den haben 
Arbeitslohn des wirtlichen Faͤulens zu erfparen. 3) Wörter, 
beren urfprängtiche Bebeutung in Amerifa beibebalten wurde, 
während bie Enaländer ihnen eine nene gegeben haben; deren 
giet es nicht wenige. 4) Provinzialisınen, welche urfprängs 
lich von verfiedenen Gegenden Englands durch bie erſten 
Auswanderer nach Nordamerika verpflangt wurden und jezt 
noch bier gebraucht werben, gerade wie fie auch noch in bem 
Murterlande fortbauern; biefe Klaſſe von Wörtern iſt gaͤuz⸗ 
lich auf bie Sprache bes Umganged beſchraͤntt. 5) Wörter, 
welche in Ematanb veraltet und außer Gebrauch, in Amerika 
aber noch ganz gangbar find, z. B. to tarry. So trifft man 
Aberbaupt in Amerifa mande bibliſche und Shatespeare'ſche 
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Worter noch in taͤglichem Gebrauch, weiche fi in England in 


bie vortifche Sprache zuruͤckgezogen baten, z. B. yonder. ns 
dei muß bier auch. bemertt werben. daß manches biefer Wörter 
und gerade bad angeführte yonder,, was fein Londoner mehr 
gebrauchen wird, nocd in manchem engliſchen Shire in ber 
Umgangsſprache fortiest, Bei allen diefen Klaſſen barf jedoch 
nit vergeffen merden, daß febr viele der amgebeuteten 
Wörter theild nur an einigen Orten gebraucht werben, theils 
techniſch, theild gemein find, ober von einzelnen Schriftftellern 
aufgenommen werben, beren Ciaenfinn ober affeftirter Stut 
von ber Nation Im Ganzen durchaus nicht nochgrahmt wird, 
Der erfte Berſuch, eine Sammlung aller Amerifanismen zu 
veranſtalten, war ber bed Hru. John Oickering, welter fie, 
in einem Worterbuch sufammengeftellt, in ben Memoiren ber 
amerttanifchen Heabemie im Jabr 1809 befannt machte. Es 
int ein Verzeichniß von ungefähr 500 Wörtern und Mes 
bentarten, welche alle ſorgſam aepräft und ſaͤmmtlich auf 
den engliſchen Urfprung zurlefgeführt find. Es fen und mod) 
erlangt, bed Leſers Mufmerffamteit auf ben Umſtand zu rich 
ten, daß Eugland und die Wereinigten Staaten von Amerlfa 
bat erfte Beifpiel zweier großen. freien und tbätigen Nationen 
in dev Geſchichte find, welche täglich meue und charakteriſtiſche 
Züge entwicein, in ſehr großer Entfernung von einander les 
ben und doch eine gemeinfame Sprache und gemeinfame Lis 
teratur haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ehambery, December, 


Es if bereits Über ein Jahr, daß ich Ihnen nichts von 
unferer Meinen ſaveyiſchen Hauptſtadt berichtet habe, Ich kann 


nun einen artigen Vorrath intänbifcher Memorabilien zuſam— 
menfaſſen und Inuen Über bie Berge iu ein Land ſchicken, wo 
man zwar weniger ibt und trinft. als Bei uns, aber dafür 
freier athmet. Es fipeint', mit dem Athmen wird es jest ims 
iner fchlimmer, je weiter man nach Süden fommt. Aber in 
der Gazette Piemontsise und unferın Journal de Saroie ift 
alle Zage zu leſen, daß wir dad giüclipfte Volt von Europa 
find und daß und die andern beneiden mäfen Dieb wird 
auch Jeder glauben, ber unfere großen und kleinen Gefells 
fwaften, mit heitern, immer vergnägten Frauenzimmern, 
wer ihre Windmähfenbäte und Faßarmel fieht, wer fie mit 
ben Herren lachen und foÄtern bbrt, Nirgends in der Wert 
geht es Tufliger zu, ald bei une, Ein Ball brängte vorigen 
Winter den andern. Unfern fhbnen und jungen Saroyerinnen 
orbt aber gutes Eſſen und Trinten noch Über Tanz und Spiel, 
Das Theater zog auch viel Leute an, zumal der Logenvers 
tehr Gier fon gang italieniſch iſt. Uebrigens fage mir 
feiner etwas Über umiere Damen, denn Über Tanz und Puft 
vergeffen fie nicht, daß Andere nicht tanzen und Tuflig ſcyn 
fbnnen, Sie fammeln oft Kr bie Armen und arbeiten woht 
gar mandımat für fie, fo wenig fie auch fonft bie Haͤnde an: 
ders bewegen mögen, als um SHanbiube aus⸗ und anzuzie⸗ 
ben, nit dem Faͤcher zu ſpielen und Meſſer, Gabel und Glas 
zu manipuliren. Bei ale bem fehlt es ihmen nicht an Geift, 
ber den Männern faft ganz abgeht, bie Süngern muͤßten ihn 
denn verfterft halten, Mit den Nertern, die fruͤher in Frank: 
reich gedient haben, laͤßt ſich eber ein Wort reden, 


In gefeliger Bertehung bat Nix den größten eg auf 
und, denn unfer Eommer wäre wohl, wlie in allen Nachbar—⸗ 
ftädten von einiaer Bedeutung, arın an Unterbaltung, wenn 
wir Wir nicht bitten, das und fo angenebm ift, wie Wiesba— 
den den Sranffurtern und Hanaueru. Ich babe ein recht ars 
tiged Buch vor mir Tiegen, das ben @rafen de Fortis zum 
Verfaffer Datz ed heißt: Amelie, ou vorage & Aix-les-Bains 
el aux environs. 2 Vol, Chambery 1829. Es enthält in 
ziemlich anmutbigen Aufſaͤhen beildufig Alles , was ben 
Gremden über diefed Bad anziebend und wichtig ſeyn fanır, 
und da bied Werken wohl ſchwerlich Über die Landesgrenze 
hinaus fommen wird, fo will ib Einiges ausziehen , waß bei 
Ihnen Intereffe haben bürfte, „Bon allen Seiten tommt man 
jest nah Mir, aus Savonen, ber Schweiz. Franfreih, Deutſch⸗ 
fand, Italien, ja ſelbſt von Polen, Rußland und Nordame⸗ 
rita. Hier, wie in andern bebeutenden Badeorten, trifft 
der Hrante mit dem Gefunden, Hräftigen und ebensluftigen. 
ber fteinreihe Fürft mit ben Armen, ber Diplomat mit dem 
reichen Banfier zufammen, An ben Spieltifgen , im Theater 
und auf Spaziergänsen miſcht fi bad Ungleichartinfte : junge 
Männer, bie mit froßem, bofendem Blid in die Zufunft 
fhanen und aennffüchtig an ber Gegenwart bängen, Greife, 
die nur von Erinnerungen zehren, junge Brauen mit garten, 
fehnffichtigen Nerven, alte mit baltbaren, Kriegéleute, die 
ben Tod uur mit Narben und Wunden entgangen find, Für 
Ale ift geſorgt, und eine reiche, aranbiofe Natur in Näbe 
und Ferne empfänat die Gifte. Dura feine brtliche Lage ift 
Air Leicht für die Nachbarländer und Staͤdte, für Lyon, Grer 
noble, Marfeille, Paris, Genf, Lauſanne, Bern, Turin, 
Genua und Mailand zugaͤnglich, und von daher kommen auch 
bie mehrften Badegaͤſte.““ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Gefchichte der Moden, vom Sabre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 


«Eortfegung.) 

So lange Maaß und Sitte die Entfaltung des erma: 
Senden Gefhmades hüteten, bemwahrte fich diefer in fei= 
nem Streben. Die größte Einfachheit blieb eine Weile 
ungertrennlich von dem gewonnenen Begriff ber Harmo— 
nie. Diefe durfte nicht unterbrochen werden, wollte man 
den Vorbildern der Untife einigermaßen ähnlich bleiben. 
Und das molten die Gorpphäen der neueſten Mode in 
biefem Augenblid. Nicht umſonſt war man es inne ge: 
worden, wie fehr dad Ebenmaaß, bie Feinheit und Fülle 
ber Formen in der duftigen Verhuͤllung überrafchten, wie 
eine Hand erft jet fhön genannt zu werden verdiene, feit 
das Auge fie im richtigem Verbältniffe zu dem faſt unbe: 
deckten Dberarme würdigen gelernt, was der lebendige 
Ausdend des Geſichtes durch freiere Bewegung des Kopfes, 
durch gefaͤlliges Wenden dev Halfes und den unentitellten 
Mbfall der Schultern gewinne, Niemand war gleichguͤltig 
gegen die Aufmerkſamkeit der Künftler, die den weichen 
Mellenlinien des Nadend, ber Biegſamkeit und geihmei: 
digen Anmuth der Stieder ihre Bewunderung zollten, Der 
Gedanke fam wohl Einzelnen, allmählig werde enrwidelte 
Bildung feitbalten, was veraänglihe Mode vorübergebend 
gebracht hatte. Deßhalb ward einen fluͤchtigen Augenblid 
lang alles verbannt, was im Geringften gu viel feinen 
mußte und ber Wirde des Schönen nicht entſprach. 


So ſah man die gefeiertiten Heldinnen des Tages in 
weißem , oder doch einfarbigem, ganz ungarnirten Kleide, 


‚mit goldnem Gürtel und einen Pfeil von gleichem Metall 


Durch das aufgewundene Haar geſteckt, auf Vällen den Preis 
des guten Geſchmackes davon tragen. Höoͤchſtens ward ber 
Putz noch durch einen DBlätterfranz erhöht, der dem Oval 
des Kopfes weiter feinen Eintrag that. 

Vielleicht geht ed andern mie mir. Aus dem ganzen 
Chaos verwirrter Zeitbilder wird diefer einzige, fluͤchtige Ab: 
dru bed Unvermifchten unb Idealen unvergänglich in mei: 
ner Erinnerung bleiben. Wllein es zeigte fi fehr bald, 
daß bie ruhige Begränzung des Beihloffenen weder aus 
dem Leben felbjt hervorgegangen mar, noch mit deffen un: 
ftätem Laufe in Uebereinſtimmung gebracht werden mochte, 
Die weniger Bealüdten und Wegabten, von denen immer 
ein bedeutender Theil bem fogenannten fdönen Geſchlechte 
angehört, fonnten bei aller Eelbfttäufhung doch feinen 
fonderlibes Gefallen an dem Blosſtellen ihrer Mangelbaf: 
tigkeiten finden. Ste mußten biefe verfteden, erfehen, fo 
aut es geben wollte. Dadurch Fam gleich von Unfang etwas 
Komponirtes in ihre Toilette, Der Neiz der Einfachheit 
fiel für fie weg, und da man einmal zu fremden Huͤlfsmit⸗ 
teln gezwungen war, follten diefe auch in die Mode 
fommen und dem Cinerlei ein Ende mahen. In 
diefem lezten Punkte trafen fie felbft mit denen zufam: 
men, bie noch furz zuvor bei Athen und dem Prariteles 
ſchworen. Sie gingen einen Schritt weiter und wurben mit 
roͤmiſchem Lurus vertrant, Diademe, Ohrgehänge, Tunica, 
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und was zu ſtattlicherem, prunkhafterem Erſcheinen gehoͤrt, 
verbrangte ſehr bald eine Simplizitaͤt, die nunmehr duͤrftig 
gefunden ward, 

Auf einer andern Seite fonnte es denn nicht ausblei— 
ben, daß mıt dem, was der Kunflfinn für den perfönlis 
ben Shmud gewann, nicht auch durchaus neue Lebendan: 
forderungen Raum gefunden haben folten. War die Hauds 
frau zur Alpafia umgewandelt, mußten Gemäder, Ver: 
zierungen, Geräth, alles antik fern. Becken, Kannen, 
Schuͤſſeln und Beber wurden nah Zeichnungen in Bronze 
gegoſſen oder in Bold und Silber angefertigt. Gefchweifte 
Seſſel, Ruhebetten mit brapirten Weberhängen zeigten 
die Schöne in ihrem Boudoir, die Leier neben ſich, laͤhig 
anf weichen Kiffen liegend, vonfapphifchen Liedern träumend, 
die fie nicht fannıte, Diefe Revolution folgte der frübern 
ebenfalls zuerft in Frankreich. Sie war nicht minder eine 
sefellige wie jene, Ihr Einfluß erfchätterte die Grund: 
fäge des fittlichen, wie die Bedingungen des yhpfifchen Da: 
ſeyns, wenn fie anderweitig den Gefihtefreis mit dem 
Maaße der Bedirfniffe erweiterte, Verfeinerung und Wi: 
beripruch im das Leben brachte, kurz alles das Gute und 
Boͤſe herbeifuͤhrte, was gemonnener Erfenntniß im ort: 
gange der Bildung ftets folgt, Dieß offenbarte fich früb 
genug. Andere Anfbauungen, andere Begriffe. Die Ge: 
finnung bleibt nicht zurdd, wenn fie in ein ausgedehnte: 
red Feld nah Außen gezogen wird. Unterfkizt nun vollendg, 
wie bier, erböbete Feinheit des Geſchmacks dad Bewußt⸗ 
feun gewonnener Bildung, gebt die Kunſt einen raſch vor: 
fhreitenden Bang, nebmen Poeſſe und Philoſophie brei- 
ftern Flug, fo mag die Mode über furz oder lang immer: 
bin in ber Form auf's Neue wechſeln, das innere Motiv 
jener vorerwähnten Schöpfungen einmal zur Sprache ge: 
fommen, wird nicht aufhören, Mefultate hervorzubringen. 


Ed war denn auch nicht zu reiten, es fab bald ans. 


ders in ber Welt aud: jedes Meugeformte trug dad Ge: 
präge edlern Styls, freierer Zeichnung. Die viergefanter 
ten, gerabbeinigren Tiſche, die kaſtenaͤhnlichen Schränfe 
wurden mebr und mehr verbannt, Man ſah gerundete 
Marmorplatten auf dem Haupte einer Charpatibe ruben, 
Seſſel von Greifen getragen, Schaalen und Trinfgefälle 
in campaniſcher Form, antife Basreliefd, Vaſenzeichnun⸗ 
gen ber Hetrurer auf Tapeten, auf Porzellan und in 
Schnitzwerk von Holz macgebildet. Wohlgelungene Ab— 
guͤſſe berühmter Bildfänlen, bie und da wirklihe Untifen 
jierten mehr und mehr elegante Zimmer, Das Auge löste 
fih aus der bisherigen Unbebolfenbeit heraus, es dffnete 
fih dem Edlern, bald dem Wortrefflihften. Immer mehr 
ward es Beduͤrfniß, ſich dur die nächften Umgebungen zu 
bilden, das Beſte wurde zu dieſem Zwecke geſucht, oft 
tbeuer erſchwungen, Trieb und Fertigkeit dadurch genährt, 
und in dieſer Wechſelwirkung, die in dem Augenblicke 
wirklich noch frei vom lururieufen Nebenbegiehungen, ihrem 


Ideale nachftrebte, die Gegenwart verfhönert, Wie es 
denn aber in dem, worin fich der Menſch genug zu thun 
glaubt, nie an einer gewiſſen Ironie des Geſchickes fehlt, 
fo blieben die mannigfachſten Karrifaturen des Zeitge: 
ſchmacks auch bier keines weges aud. 

Von einer Seite lieferten hierzu Frauen den Stoff, 
welche durch Alter und Gewohnheit mit der frühern Mode 
verwachſen waren, und doch die neuere nicht gleichgültig 
an ſich voruͤbergehen laſſen konnten. Sie bebielten daher 
jene zur Hälfte bei, und ſuchten dieß durch theilweiſe Ans 
nahme der andern. vor ſich und der Welt zu beſchoͤnigen. 
So ließen fie denn von dem lang hiuuntergebenden Schnür: 
leibe fo wenig, wie von den gefalteten, dicken Unterröden, 
ben Taſchen und allem, was diefe zu ſtündlichem Gebrauche 
fülte. Sie behielten alle dieſe Zollettenartifel bei, und 
sogen das dünne, kurzgeguͤrtete Gewand getroft darüber, 
ohne ein Arg daraus zu haben, daß ſich daffelbe, troß 
ded Bandes unter der Bruft, dicht an die feitgeichnürte 
Taille auſchmiegte und fie genau bis an die Huften be 
zeichnete, dann aber über bie dicke Taſchen und Möde, 
in unfoͤrmlichem Umfange, bauſchicht berabfiel, was den 
allerwiderfinnigften Kontraft bildete. Zu diefer karri— 
firten Griechheit gehörte denn nun noch frifirtes, oft ge: 
pubertes Haar, ein Kopfzeug von Flor, -dreiedige Ums 
ſchlagetuͤcher und alle die Heinen und großen Acceſſorien, 
melde fhwindende Jugend, klimatiſcher Einfluß, wie Be: 
durfniß geſchwaͤchter Natur notbwendig mabten: ein Ge: 
mifh, dad, mie zum Hobne ber Neuerer, die Unftatthaf: 
tigkeit ihrer Beftrebungen für das wirkliche Leben an den 


Tag legte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
Die Boͤhmen. 
(Bortfegung.) 
3. 


Am Fuße einer ihönen, walbbebedten Huͤgelkette, 
und von bdiefer, wie vom zwei weit in die Ebene auslau—⸗ 
fenden Armen umfhloffen, lag dad neu und geſchmackvoll 
erbaute Landhaus ded Grafen von Werben, Bor dem 
Landbaufe dehnte fih ein großer, fanft gewoͤlbter Raſen⸗ 
plaß, unter Scheere und Walze glatt wie ein feines Tuch 
gehalten und im faftiger Friſche ergrünend, nah der Ebene 
bin. Der Springbrunnen, ber in der Mitte des grünen, 
die Augen erquidenden Raumes unerfhöpflich pläticherte 
und fprubelte, belebte bad anmuthige Bild, beffen Hi 
tergrumd durch duftige blaue Berge, die matürlichen Greu⸗ 
sen eines nicht fernen Flußgebietes, geſchloſſen wurde 
Un die Hintergebäude des ſchloßartigen Landhaufes ſtieß 
ein freundlicher Park, er ftteg an den Hügeln empor und 
verlor fih endlih in die dichter werdenden Waldgänge, 


* 


* 


- - 19 — - 


"Der edle Beſitzer hatte dieſes Gut, zu dem ein anfehnli: 
Über Theil der Umgegend gehörte, erft vor einigen Jahren 
an fich gebraht. Das ganze, von dem frühern Cigenthi: 
mer vernachläßigte Beſitzthum war von dem Grafen um: 
geftaltet und mach feiner eigenen Unordnung im ben 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſen, die jeden geiſtvollen Beſucher 
entzüdten,, angelegt worden, Man fand bier nicht jene, 
der Natur aufgedrungene und eingeprägte Künftlichkeit, 
weiche die englifden Parks nachahmen foll, indem fie ih» 
rer fpottet; es fügte fib alles freundlich in einander, 
Niemand bemerkte Abfihtlichleit, und wo die Kunſt über: 
wiegend bervortrat, geſchah ed gewiß, um die gerade an 
diefer Stelle ftiefmüätterlich verfabrende Natur zu eriegen, 
Der Graf war eim nor immer ruͤſtiger Herr zwiſchen 
fünfzig und fedszig. Seine Gemahlin hatte er frübe ver: 
loren, und von diefem Augenblide an widmete er feine 
ganze Zärtlichkeit einer einzigen Tochter. Bon den Land: 
leuten feines Eleinen Gebieted wurde er wie ein Vater 
verehrt. Seine Hand war nie dem Bebürftigen, fein 
Mund nie dem Rathlofen verfchloffen. Aber auf feiner Stirne 
ſchwebte immer eine trübe Molke, die nur feine Tochter 
Emilie durch liebevolle Sorgfalt und leifen Scherz 
mandmal zu verfcheuchen vermochte, Er liebte bie Ein; 
famteit, alein die herzliche Gaſtfreundſchaft, welche er 
allen, bie ibm beſuchten, erwied, madte die Nachbarn 
und Befannten glauben, er wünfche und verlange Zerftreuung, 
und fo kam es, daß anf feinem Landbanfe immer ein Ab: 
und Zuftrömen von Gäften ftattfand. Ed war an einem 
der lezten Abende des fhönen Maimonats, ald ber Graf 
im reife einiger Freunde und Freundinnen auf bem Bal: 
kon feines Landhauſes faß, und ſich über die Meize der vor 
ibnen liegenden Ausſicht, über bie malerifhen Lichteffefte, 
welche die neigende Sonne in die Landſchaft brachte, aus: 
ſprach. Nur einige von ben Männern batten Sinn für 
diefe Unterhaltung und festen fie fort, während andere die 
Neugierde der Damen durch autbentiihe Nachrichten über 
bie Freuden und Feite, melde biefen Winter in der Me: 
fidenz an der Ordnung gewelen, befriedigten ; eim junger, 
fehr fein und geſchmackvoll gefleldeter Mann nahm weber 
an dem einen, noch an bem andern Gefprädh Theil. Er 
ftand nachlaͤſſig mit dem Müden an das Eifengelänber bed 
Balkons gelehnt und blidte dur einen bier aufgeitellten 
Tubus in bie Kerne. Seine Haltung verrieth den fein: 
gebildeten Mann, feine Geſiſchtszuͤge waren zart und ee: 
geimäßig gezeichnet; allein um feinen Mund zeigte ſich 
ein Ausdruck von Uebermuth, im feinen Augen ein unftä 
tes Feuer, dad den beobachtenden Menſchenkenner auch auf 
die Unftätigkeit ded Gemüthes fließen laſſen konnte. 
Manchmalflog ein leiſes ſpoͤttiſches Lächeln über fein Autlig. 
Die Unterbaltung der Stadtherrn mit den Zandfräulein 
mochte ibn ergößen, feine Blide wandten fi aber von dem 
Fernrohre nicht ab, 


Der Graf brachte es bald burch feine Gewandtheit dahin, 
daß ein und derfelbe Gegenftand die bisher getrennte Theil: 
nahme feffelte. Die Badefaifon war nabe, einige ber 
Anweſenden hatten fi mehr zu ihrem MVergnägen, als 
burh ein Beduͤrfniß bewogen, vorgenommen , irgend eis 
men berühmten Heilquell zu befuhen. Da war ein und 
das andere Fräulein, das fi mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
helte, der Vater werde fie mitnehmen, und ſchon in Gr: 
danfen ihre Garderobe zu dem wichtigen Schritte in die 
große Welt muſterte; da waren bie meiften jener Meifelu: 
ftigen mit ſich felbft noch nicht einig, welches Bad ihnen 
für das wenigſte Geld das größte Bergmügen bieten diirfte, 
Graf Werben erflärte, er werde mit feinem künftigen 
Schwiegerſohne, Baron Lingen — dem jungen Manne 
vor dem Tubus — ein rheiniſches Bab beſuchen, um dert 
wieder mit feiner Tochter Emilie sufammenzutreffen, _ 
bie (hom , wie es den Gaͤſten befannt war, ſich feit ei: 
nigen Monaten zu Beſuch bei ihrer in den Rheingegen— 
ben lebenden Zante befand. Jezt wurde der Graf mit 
Fragen nah Gomteffe Emilie beftürmt. Er hatte die 
beiten Nachrichten, er bedauerte nur, dab dur ihre 
Abwefenheit bie Damen vielleiht manche Bequemlichleit, 
fo wie ben Wechſel in der Unterhaltung entbehren würden. 

„An diefem wird es bald nicht fehlen!“ rief der Bas 
ron von feinem Tubus heruͤber. „Che eine Viertelftunde 
vergeht, fo haben wir nur zu wählen zwiſchen Bal und 
Konzert, und wenn bie guädigen Damen das bereite 
feierli begangene Leichenbegaͤngniß des Signor Karneval 
zu vergeffen geneigt wären, fo könnten wir es big zu eis 
nem Masfenbal treiben, zu dem und Graf Werben 
gewiß die Garderobe feines ehemaligen Privattheaters öffe 
nen wird, — „Mit Vergnügen ‚“ fagte der Graf. „Aber 
laffen Sie die Damen nicht länger auf eine,nähere Erklaͤ⸗ 
rung warten, lieber Lingen. Spreden Sie, was fehen 
Sie, was hat Ihr Scharfblid ausſpionirt?“ 

P (Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗-Nachrichten. 
Chambery, Dezember. 


(Bortfegung.) 


„Seit einigen Jahren finden fi auch Engländer ein, 
benn biefe aroßem Travellers ſcheuen ben Heinen Umweg von 
den Fauchgznw-Gletſchern hierber wit, da fie um Nir eine 
weniger Foloffate, aber Äppigere und lachendere Bergs und 
Pflanzennatur finden, Im der Stade ſelbſt iſt gaſtlich für 
Fremde aller Art geforat, für dem Meichfien, mie für ben 
Aermſſen. Der große Herr, dem große elegante Wohnungen 
mit Stätten und Gärten unentbehrlich find, findet fie eben fo 
gut, ats ber unbemitteite Mann, der nur am ein kleines 
Stäbchen benten fann, Aber auch bie ift reinfich und mett, 
und der Eigenthuͤmer ſchließt es ihm mit ber Hoͤflichteit und 
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Freundlichteit auf, die an den Savensrben geruͤbmt werben 
muͤſſen. Go iſt's auch mir dem Tiſch. Man kaun zu allen Stun: 
den und zu allen Preifen effen. von 65 Eentimen bis zu 6 
Granten. In Sommer 1731 waren nur 250 Babegäfte in 
Wir. 1829 dagegen 2100. Bedeutend haben ich die Fremden 
beſonders ſeit ber Zeit vermehrt, wo bier der Eercle vefteht, 
ein Geſellſchafts⸗- nud Lefeinflitut, wo man ſich vereint, um 
in, einigen Saͤlen ber, Eomverfation und dem Spiel, in andern 
der Berrüre gu pflegen, Dazu werden mebrere franzöfifche 
Tagestätter und Zeitfehriften,, jedoch feine liberalen, gehalten, 
Die Badeſaiſon, die im März beginnt, dauert bis Ende Sep⸗ 
temberd, Zwiſchen den 15. Juli und dem 15. Auguſt ift der 
grdäte Zuftuß von Fremden, Zu den neuern Entdeckungen 
über die Wirkung unferer Heilquellen gebdrten mehrere inters 
effante Bälle von Starrſucht und Somuambulismus, bie bier 
mit dem gluͤcklichſten Erfolg bebandeit worden find, Eine 
foiwe Aranfe, ein junges Mädchen aus Grenobte, batte frü: 
ber obne ſichtlichen Erfolg die Sturzbaͤder in Mir gebraucht. 
Sie verfiel ſpaͤter vbllig in fommambäten Zuſtand, und wir 
tbeifen and dem Briefe ihres Vaters an einen hieſigen Arzt 
eine Strelle zum Beweis mit, daß bie Somnambüͤlen im füds 
chen Frantreich gerade fo ſprechen, wie im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land, „Von heute am werde ich ſechs Wochen obne alle Anz 
fälle bleiben, bernach aber werben fie wieder kommen und 
zwar flärter. ald die im meiner großen Aranfbeir, wenn man 
dieß nicpt verbindert umb ihnen nicht durch das Mittel zuvor⸗ 
tommt, dad ich jezt angeben will. Mur elstalte Sturzbaͤder 
tbnnen mich beiten ; fo viel ald moͤglich, vier bis ſechs täglich, 
oder auch noch mehr, denn fie Tonnen mir nicht ſchaden. 
Diefe heftigen Erſchuͤtterungen, biefe ſchnellen Uebergaͤnge von 
fieberbafter Wärme zu Eisrälte Fünnen aflein bie gluͤhenden 
Kovien (bien, bie mit im Magen breunen, Jedes andere 
innerliche Mittel iſt unnuͤz und vermehrt nur meine Priden. 
Meinen Meltern werde ih aber mie etwas von biefem Sach: 
mittel fagen ; Tieber will ih now jahrelang Teiben und enblich 
unterliegen, ald ihnen noch mebr Koften verurſachen. Meine 
Krantbeit wird ſehr lang ſeyn, wenn man mir nicht wieder 
bie talten Sturzbaͤder gibt, die mir der Hr, Doftor D. in 
Yir verordnete. Er allein Fannte mein Uebel und das Mittel 
dagegen.“. Der Vater brachte alſo bad Maͤbchen dieſes Inbr 
noch einmal nach Aix, lieñ fie die eidfalten Sturzbaͤder mach 
ibrer eigenen Angabe nebmen, und fie verlleß nad einiger 
Beit den Babdeort geſund and wohl. — Da hätten wir alfo 
auch eine Meine Seherin von Prevorft. In umferer Geoenb, 
und dieß iſt ziemlich mertwuͤrdig, haben bie Aerzte und Phy⸗ 
fiotogen viel mehr Glauben an tbierifhen Maancetidmnd, Som: 
nambutismus und deren mwunbervolle Erfheinungen, als in 
Frautreich und im den benachbarten Genf, wo bie kluüͤgſten 
Aerzte darüber lachen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Newport, November. 
GBeſchluß.) 


Dieſes Verbaͤtiniß muß fruͤber ober ſpaͤter einen ent: 
fheidenden Einfluß auf die Sprache baben, bie beiden Nationen 
mit gleichem Rechte zugebbrt; denn wer möchte ben Amerika⸗ 
nern, einem in friſchem Leben fortſchreuenden Votte, das 
volltommen gleiche Recht auf feine Sprache mit ben Englaͤn⸗ 
der abſprechen? und feine. Sprache iſt jo feſtgeſteut, daß fie 
nicht fortwäbrendem Wechſel, ber ja eben das Weſen alles 
Lebens ift, unterworfen wäre Autorität mag in Hinſicht 
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ber Sprache weit geben, aber fie fann nie und fol nie auf 
lange Zeit dem Lebensciufluſſe eined unabhängigen. ſchaffeuden 
und denteuden Dorfes wiberfichen,. Wenn dad Leben in den 
Vereinigten Staaten, welches in mander Hinſicht nach fo 
ganz andern Prinzipien ats in England fortigreitet, Weräns 
derungen ber Sprache erzeugt, dieß Wort im ebeiften Stume 
genommen, fo muß fi ein dentender Engländer weit eber 
darüber freuen, als eine ſolche Erfcheinung nur nad feinem 
Leben and feinem Maßſtabe beurtbeiten. Spanien und Vor: 
tugat fteben zwar gu ben mmabhängigen Bbitern Eübameris 
£a’s in einem in mander Hinſicht analogen Verbättniß, aber 
dort wird Zwiefpalt in der Sprache in dem Verbältniffe lang⸗ 
famer eintreten, als in din Mutterfändern weniger Sraft 
und Tpätigfeit berrſcht, und die Staaten, die erft vor Kur⸗ 
gem ibre Werfen abrwarfen, in Künſten und Wiffenfchaften 
langfamer fortfareiten . 

In dem Wochenblatte The Rights of All cbie Rechte 
Mer). welches bier von Megern gefchrieben wird, befindet 
fid in ber Nummer vom 2. Dftober 1529 ein Artitet 
des ſchwarzen Redakreurs, in welchem mehrere in Phlladel- 
pbia von „ſchwarzen Herm' «black - gentlomen) gefaäte Bes 
ſchluͤſſe gepriefen werben, Er ift nad Jubatt und Form nicht 
unintereffant., Der Neger ſchreibt fo: „Kaum vermdgen wir 
autjubräcden, welche rende uns die Beſchluͤſſe gewährt ins 
ben , bie von einer zahlreichen und refpeftablen Verſammlung 
unferer farbigen Brüder (of our coloured bretheren) in 
Doifabelpbia gefaßt worden find. Ja, von biefer alten Etabr 
Pennd, Frantlins und Rufbs erwarteten wir bie erften Strab⸗ 
Ion bed Lichtes; möge jebe Stadt, jeder Ort in unferer 
Union fih zu biefen Grunbfägen befennen und mdge der’ Geiſt 
allgemeiner Verbefferung ſich verbreiten, bis bie ganze far: 
bige Bevblterung Amerira's zu dem ihr gebübrenden Stand⸗ 
puntte unter ihren Mitpärgern von helerer Farbe (of a 
lighter hue) erhoben if, Der Menfh, der, fein Name 
und Stand fen, welcher er wolfe, oͤffentlich oder privatim ber 
banptet, baf bie farbige Beudlferung der Vereinigten Staaten 
in biefem Lande nie zu ibren Resten gelangen, fondern tms 
mer ein unterbräctes Volt Bleiben fol, ift ein Deift, cin 
Menfch, ber am das Wort und die Weltordnung Gottes nicht 
glanbt, Er follte ald ein Feind feines Vaterlandes betrachtet, 
feine Lehre folte ats allen Grunbfägen von Tugend und Mer 
pubtitanismnd zuwiderlauſend bezelamet werben, Aber labt 
unfere Leute allgemein einig ſevyn, laßt den Trieb zum Leſen 
und zur Unterſuchung (disposition for roading and in- 
quiry), mir einem Worte, Taf Berbefferungen in MWiffens 
fchaft. Moral und Metigien ſich ausbreiten, und bie Macıt 
ber Tyhrannel und Unterdrückung kann ben Sieg unſerer Rechte 
nicht laͤnger fireitig machen. Laßt daſſelbe Gefuühl im dem 
Herzen aller ımferer Lente Teben, das im ben Herzen unſerer 
Vhitaberphifchen Freunde Tebte, faßt bie Maßregeln, welde 
aus biefem Gefühle entforangen,, allgemein angenommen wer—⸗ 
den, und die Verbeſſerung unferer Lage, bie Entwicdelung 
unferer Rechte muß ſelbſt die Läbnften Hoffnungen Äbertrefien 
und bie Herrn, die fo weife feun wollen (would be wise-men), 
mit Scham erfüllen,“ — Hierauf folgt der Bericht uͤber jene 
Verſammlung in Philadelphia, wobei die Weißen genau fos 
pirt find, Dieb alles geht bier ganz rubin vor ſich; feine 
Polizei fpreitet ein, kein Flugblatt ruft „Gefahr.“ fein 
Minifter unterdrüdt. 
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Und allen Sarfnern war er hold, 
Die Ihre Kumft verftanden.: 
Drum viele Ruhm und Ehzrenſold 
An feinem Sofe fanden. 


A. 5. E. Langbein. 





Bbhme m 
(Bortfegung.) 


„Ein wanderndes Orcheſter!“ fuhr ber Baron fort, 
„Jezt überfehe ich die ganze Geſellſchaft, fie fteigt eben 
die Anhöhe herauf, gerade nach unferer Milla ber. Born 
ein alter Mann mit der ehrenwertben Baßgeige, ein an— 
derer neben ihm, der feinen Höder hüpfend durch die Welt 
träst, eine Karrifatur in Eallot: Hoffmannfcher Manier; 
der Hals einer Beige ragt Über bie niedrigere der beiden 
Schultern hervor; dann zwei junge Leute, und neben bie: 
fen — wahrhaftig! meine gnädigen Damen, ich fage nicht 
zu viel, wenn ih Ihrem Wohlwollen die zwei Gragienge: 
fihthen empfehle, die dort unter zierlihen ſchwarzen und 
goldgeftidten Haͤubchen heraufbliden. Gewiß find es boͤh⸗ 
miſche Mufifanten, und wenn die Leutchen nur einiger 
maßen ihre Sache verfteben, fo kann fie ihr Geſchick nicht 
glüdlicher geführt haben, ald unter das gaſtfreie Obdach um: 
feres gütigen Wirthes, der ihre Kunſt liebt und zu beur⸗ 
theilen vermag.“ 

Der Baron überließ zögernd den Plab vor dem Kern: 
rohre einigen Altern Damen, bie zu ihm getreten waren, 
und die Abficht, ihn zu verdrängen, beutlih genug an den 
Tag legten. Ste ſahen und ſahen, aber die Perfonen, 
nad denen fie forfäten, waren indeſſen näher gefommen, 
der Standpunkt bed Tubus paßte nicht mehr, und fo fam 
es, das fie, ſtatt der angefündigten Grazien, ein Paar 
Butterweiber erblieten, die ihre Schritte nach einem tiefer 


Hegenden Dorfe richteten. @etäufht traten die Damen 
zurid. Man mahte dem Baron Vorwürfe, man beichuls 


digte ihn einer Myſtifikation. Er verbengte ſich lähelnd, 
aber ein bedeutungsvoller Blit, den er bem KHaudberrn 
zumarf, fagte biefem , baß die Sache allerdings ihre Mich: 
tigkeit babe, und daß ed nicht feine Schuld fei, wenn die 
Damen fi betrogen glaubten. Die Unterhaltung nahm 
eine andere Wendung. Ein Theil der Gefellicaft trat in 
den Salon zurüd, um bier in den aufgeleaten Mappen 
mit koͤſtlichen englifhen Kupferftihen zu blättern. Der 
Graf, ber Baron nnd einige junge Frauenzimmer waren 
auf dem Balfon geblieben und faben nah dem fernen 
meftlihen Horizont, wo ein Gemitter ſich zu bilden ſchien. 
Die Strahlen der ſinkenden Sonne legten einen glübenden 
Saum um dad dunkle Gemölf, Ein feltfames Purpurlicht 
erhellte dad Gebirg, an dem bie Gewitterwolken anffkie: 
gen. Dieſes Schaufpiel zog die Aufmerffamteit des Ora: 
fen und feiner Gäfte von dem ab, was in ihrer Nähe vor: 
ging. Nur Lingen bemerkte die Ankunft der wandern: 
den Mufifer, die er vorläufig angefünbigt hatte. Erfah, 


‚wie fie fib unter dem Balfon aufftellten, er hörte fie, mit 


leifer Berührung ber Saiten, flimmen, wad von ben 
Uebrigen nicht wahrgenommen wurde. ber nicht das In: 
tereffe an ihrer Kunft war ed, was bie befonbere Theil: 
nabme des Barons auf fie lenkte. Die Schönheit bed ei: 
nen Mädchens hatte einen tiefen Eindruck auf fein leicht 
empfänglices Herz gemadht. Er mar gewohnt, dieſes im: 
mer in Befchäftigung zu erhalten. Die Reife feiner Braut 


batte eine Leere in ihm bervorgebracht, die einige leichte 
Taͤndeleyen mit ben unbedeutenden Fräulein aus der Nach⸗ 
barfchaft nicht ausfüllen Fonnten, er hoffte nun in ber 
ſchoͤnen Böhmin einen, wenn auch nur flüchtigen Erfaß 
für die Abweſende zu finden. 
ford, den unſere mufifalifhen Freunde und Freundinnen — 
es bedarf wohl feiner Erwähnung, daß wir bier dem alten 
Herzlieb mit feiner Gefellfhaft wieder begegnen — anz 
fimmten, madte fogleih dem Geſpraͤche auf dem Balkon 
ein Ende und rief die übrigen Bäfte aus dem Salon. Der 
Graf beugre ſich weit über das Geländer und fchien fich 
ganz dem Genuffe binzugeben, der ibm bier im einer, 
feine Erwartung weit überfteigenden Meife geboten wurde. 
Er fannte das Meifterwerf, welches die Mufifer auf: 
führten. Es war jenes herrliche Sertert von Beetho— 
ven, in welchem der Meifter alle wunderbare Romantif 
feiner reihen Schoͤpferkraft erichloffen bat. Thomas 
hatte es, in rictigem Verftändnig der Sache, für 
fib und feine Gefährten arrangirt, fie trugen es mit 
Empfindung und mit der genaueften Webereinftimmung 
vor. Das Reifpiel des fchweigenden und in einer wah— 
ren Berzüdung laufhenden Grafen wirkte auf die andern. 
Lingen allein hörte wenig auf die Muſik. Er ſah hin: 
ter dem Rüden ber Damen durch feinen Opernguder fo 
auffallend nah Thereſen, daß diefe ed bemerlen mußte, 
errötbete und fich abwandte. 

Das erfte Stüd ber Kompofition mar geendigt und 
reiher Beifall hatte den Spielenden gelohnt. „Mein!“ 
fagte Graf Werben, indem er fib aufrichtete und ſei— 
nen Kammerdiener aus dem Salon heranwinkte. „Diele 
auegezeihneten Künftler dürfen nicht wie gemöhnliche ber: 
umziehende Muſikanten bebandelt werden, die ihre Talent: 
Iofigfeit zur Madfe ber Tagdieberei machen. Sie fol 
len berauffommen, fie follen und ein Konzert auffüd: 
ren. — „Ind nachher ein Taͤnzchen, lieber Graf!“ 
bat eine der Damen, Es war die Wittwe eines ehemali: 
gen Neichstagsgefandten. Schönheit und Jugend machten 
wenig Anfprüde mehr an fie, die Wittwe aber deſto mehr 
noch an die Freuden bed Lebend. „Excellenz haben gu be: 
fehlen!“ erwieberte der Graf. „Zwar firchte ich ſehr,“ 
fubr er mit leichtem Achfelguden fort, „daß diefe Kuünft: 
ler schwerlich geneigt feun möchten, zum Tanze aufzufpie: 
len, aber im Notbfalle finde ich ſelbſt no einen oder den 
andern Malzer auf dem VPianoforte heraus, und mein 
Kammerdiener aftompagnirt mit dem Eello gar nicht übel.“ 
Die Ercellenz biß fi in die Lippen und wandte ſich zu 
dem Baron. Indeſſen waren die Mufifer in den Saal 
getreten, Der Graf ging ihnen entgegen. Er mufterte 
fie mit rafch überfliegenden Bliden, die aber plöglich an 
Severin haften blieben. Diefer allein von den Män: 
nern zeigte jenen ruhigen und edlen Anftand, der die Be; 
tanntſchaft mit den Formen bes höheren, -gefelligen Lebens 


Der erfte volltimmige fs, 


verräth. Seine Haltung war zwanglos, er fah ohne Bid: 
digkeit und dennoch befheiden den Grafen an, während 
Herzlieb, von Alter und Mißgeſchic gedrückt, in einer 
tiefen Verbeugung barrte, Bendir in verlegener Beweg: 
lichkeit nicht wußte, was er thun follte, und Thomas, im 
übermäßigen Bewußtſeyn feines Künftlerwerthes, troßig 
ben Boden anftarrte. Die Mädchen ftanden im Schatten 
binter ihren Begleitern, fo daß man nur wenig von ihnen 
wahrnehmen konnte, 

Der Aublick Severing ſchien anfden Grafen einen 
fonderbaren Eindrud zu machen. Die Rede, bie er eben 
an ihn richten wollte, verftummte auf feinen Lippen. Er 
blickte ihn ſcharf an, Befremdung ſprach aus feinen Si: 
gen, ein Seufzer wollte ſich aus feiner Bruſt drängen, 


‚aber er befämpfte ihn und mar fichtlich bemüht, eine trübe 


Erinnerung, die durd feine Seele ziehen mochte, zu ent: 
fernen. Freundlih und in einer Weiſe, die felbt dem 
fordden Thomas ſchmeichelte, ſprach er nun feinen 
Wunſch aus, und zugleich dad Verlangen, die Gefellichaft 
möge es fich einige Tage auf feinem Landhauſe gefallen 
laffen, um ibm dann ungeftörter die Aunftfreuden zu ge: 
währen, die er in feiner Einſamkeit fo lange entbehren 
muͤſſen. Der Graf war in feiner Jugend bei einer Ge: 
fandtfhaft in Wien attahirt geweien. Er hatte Mozart 
und Hapdn periönlic gefannt. Die Begeifterung fir Mus 
fit, die ihn in jenen fhhönen Tagen, unter Umgebungen, 
bie einen reinen umd edlen Kunſtſinn befaßen, ergriff, war 
in ibm lebendig geblieben. Seine Reifen in Frankreich 
und Jtalien machten ihn mit den erften Künftlern befannt, 
fein frübe gebildeter Geſchmack reinigte fih immer mehr, 
und die theoretiihen Kenntnife, die er im eifrigen Stu: 
bium mit jenem vereinigte, befähigten ihn allerdings zu 
einem Urtheile. Nichte war ihm verbaßter, ald bad be: 
liebte Abfprechen derjenigen, welche unllare Gefühle, von 
denen fie fi feine Mechenfchaft zu geben vermögen, zu eis 
ner fritifhen Stimme erbeben wollen. Er felbit (prac ſich 
bei feiner richtigen Empfindung, bei feiner volfommenen 
Kenntniß der Sache, immer nur ſehr beiheiden und gegen 
Künftler frageweiſe, ald fuche er Belchrung, aus. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gefchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 
(Bortfegung.) 


Bewirkte der Matronen Doppelkoftüme fo viel, durfte - 
die junge Schöne eigentlich gar nicht daran denken, in ibs 
rer idealen Tracht zu altern, fo durchfreugten vollende die 
Männer jede Annäherung au die alte Welt. Ihre Trade, 
Vantalons und kleine Weſtchen ließen an feine Vermitt⸗ 
lung mit bem Peplod und Chiton denfen, Und doch well: 


ten fie ſich aud erneuern, Sie fluͤchteten zu dem Ileber: 
triebenen, weil fie ſchon längft dem Edlen und Reichen 
früherer Tracht den Abſchied gegeben hatten. Nicht mehr 
die Genies, die Incropables im Militär und Ci— 
pil waren es jezt, die das Haar kurz gefchoren, ä la Ca- 
racalls, ober fur; gelodt, en Titus, trugen. So nad Ri: 
ften zugeftugt, legten fie eine dide, mit Fifchbeln ge: 
fteifte, mit Matte gefütterte Cravate um den Hals, ſezten 
einen unförmlih großen, bdreiedigen Hut hinten nad 
dem Benide zu, fo daß die eine Spike vorn über ber 
Stirn auf dem antik frifirten Kopf in bie Höhe fand, 
trugen Pantalons von weißem oder leichtgeröthetem Seiden⸗ 
trifot, welche mit den Strümpfen zufammengemwoben, den 
Schein völigen Unbelleidetſeyns gewährten, und hingen 
nun den furzen, engen, abgefhnittenen Uniformirod 
oder den Eivilfrad daruͤber. Man wird verfucht, hierbei 
an Wilde zu denfen, denen die europäifhe Soldatenjade 
über das allzunatürlihe Volkskoſtüͤme gezogen ward. Da: 
mals nabm man fo wenig Nergerniß daran, daß vielmehr 
eine ſchoͤne Geſtalt Gefahr gelaufen wäre, unbemerkt zu 
bleiben, bätte fie es verſchmaͤht, ſich durd bie aller: 
engfte und anfhließenfte Bekleidung vortheilhaft zu pro: 
duciren. 9a man ging bierin bald noch weiter, Das 
Knappe fonnte nicht knapp, das Natürliche nicht natürlich 
genug ausfallen. Deßhalb wurden jene Trikotpantalons 
feucht angezogen, damit fie fih gemwiffermaßen mit ber 
Haut des Körpers amalgamirten. 

VPariſer Modeblätter aus jenen Tagen miffen noch ac: 
mug Ubbildungen aufmwelfen,, welche meine Beſchreibung 
tehtfertinen. Sie find ſchwer von den Karrifaturen zu 
unterfheiden, die Wit und Pause unmittelbar darauf 
folgen ließen. Auf diefen fand fi der bewaffnete wie der 
unbemwaffnete Badaud, wie fie die Straßen großer Städte 
deld MHberall fülten, mit den monftröfen Kıten, den 
Eravaten, bie nichts als lange Nafen und hoble Augen 
beraus feben ließen, Happerbürren Beinen im Seidennep, 
und ber hinten angehängten Uniform; bazu ringelten fi 
dann zwei ganz dünne, lang ausgezogene KHaarloden, unter 
dem Namen tire-bouchens der damaligen eleganten Welt 
fehr befannt, von den Schläfen über den Backenknochen 
und die Halsbinde herunter, Der moderne Alcibiabes 
hielt den Fadeneines Joujon de Normandie, dad er weitaug: 
warf, um es wieder an fidy zu ziehen, in der Hand, und 
führte am ber andern ein ſchwach verhültes Frauenzim: 
mer, der Kuͤnſtlerwerkſtatt eines Athenienferd mehr als 
der fittlihen Welt angehöreud, in durchſichtigen Muf: 
felin und ebenfalls in roͤthlichen Trikot gekleidet, um den 
feinen Fuß die Sandale gefhndrt und, in Barbarei und 
Mobheit ihrem Begleiter einigermaßen zu gleichen, die 
feinen Zehen mit Ringen beftedt, 

Nicht Paris allein hatte dergleichen aufzumeifen. Die 
beringten Zehen abgerechnet, füllten ſich deutſche Badeorte 
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mit Damen, beren Iuftige Tracht fie mit den Npmpben 
bed Brunnend verwechfeln lieh, und Männer gingen eins 
ber, dem bdreifteften Zerrbilde Hohn fprechend. 

Nirgends fiel dad Neuerungswefen im Militärfoftäm 
mebr auf, ald in Potsdam, dicſem fteinernen Feldlager 
des großen Friedrid. Kam es freilich dort niemals zu 
völliger Audartung, wußte eine alte, firenge Disciplin 
bie Diegimenter auf der Wachtparade und dem Exerzier⸗ 
plaß in ber gewohnten Ordnung zu erhalten, fo kamen 
doch einzelne Obere, Dffipiere aus der Adjudantur und 
bem Gefolge des hocieligen Könige, leichter mit dem 
durch, was fie aus dem frangöflihen Kriege, von der 
Grenze der Republik und den revolutionirten deutſchen 
Städten mitbrahten. Solch Beiſpiel findet überall Nach⸗ 
folge. Von nun an unterwarf fih die Jugend nur wis 
berftrebend der fteifen Vorſchrift. Vorzuͤglich war ber 
fatale Zopf Jedem ein wahrer Dorn im Auge. So lange 
der koͤnigliche Dienft Gehorſam heiſchte, fügte fi Jeder⸗ 
mann gern oder ungern, Allein nach der Parade, im 
Beſuchzimmer, auf Bällen prunkten die Meiften, wenn 
auch nicht mit rund gefchornen Köpfen, doch, fo gut wie 
Andere, mit diden Hälfen und fleifhfarbenen Beinen; 
ein Bewußtfenn, in welchem fie mehr ſchwelgten, ald in 
dem, altpreußifchem Phi (wie man es damals nannte) 
getren geblieben zu ſeyn. 

Es trat bald darauf eine Epoche ein, wo ed zur Ber 
dingung ber Clegance wurde, fi die Uniform fo oft und 
fo gründlih als möglich abyuftreifen. Wenn früher nur 
aus Nothwehr gegen allzuftrenges Verfagen des Urlaubs 
der geehrte Rod momentan gegen einen weniger fchims 
mernden und prächtigen vertaufht ward, der Offizier fich 
auch gewiffermaßen dadurch berabsufehen glaubte, und es 
manden gab, der, mie der Straus bdenfend, nur den 
Kopf in einen runden Hut verftedte, während Stiefeln, 
Sporen und Heberrod den Militär verrietben, fo ward 
nunmehr Alles daran geſezt, die Spuren fflapifcher Ab: 
bängigkeit, fo gut es ſich thun ließ, zu verfteden. Dei 
Sandpartbien, bei vertrauten Zuſammenkünften in der 
Stadt mußten Degen, Federhut, die Uniform mit golde: 


nen oder filbernen Treffen, und was fonft wohl dem ju— 


gendlichen Stolz ſchmeicheln, Die huͤbſche Geſtalt heraus: 
heben mochte, dem ſchimmerloſen Rock von Nankin oder 
hellfarbigem Tuche, dem buntem Gilet und der ungepu: 
derten Titusfriſur weichen. So ward auf Promenaden 
geſchlendert und Genuß in dem Gedanken gefunden, hier 
wenigſtens von Ketten befreit, men ſchlich dem Men: 
ſchen nahe zu ſtehen. Gleichwohl dünfte es doch den 
Meiſten, der weltbürgerlichen Geſinnung zum Trotz, eis 
nigermaßen unbequem, im Gewuͤhl der Menge, der fie 
fich beimifchten, ganz unbemwaffner einberzugeben. Bor: 
zuͤglich vermißten fie bei nächtlihen Mitten und Fahrten 
den abgelegten Degen. Diefen zu erfegen, ward ber leichte 


* 
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Spazierſtock mit bem darein verſteckten Stilet erfunden. 
Nur eines Fingerdruckes bedurſte es, um im Mothfalle 
die heimliche Vertheidigungswaffe zur Hand zu haben. So 
zwang fie denn dad wache, empfindlide Ehprgefühl zu 
verborgenen und verbotenen Auskunftsmitteln, indem fie 
aus Bequemlichkeit und Irrthum den offenen, natürlichen 
entfagten. 

Beunrubigt und nun gewiſſermaßen bas hiſtoriſche 
Quobdlibet, das fi in jenem Zeitmoment fo grillenhaft 
und bizarr zufammenftellt, finden wir bier nichts ald eine 
nachgiebige Oberfläche, der die poſſendafte Mode bei 
jedem Schritt ihre Spur eindrüdt, fo gereicht es zu dop⸗ 
peltem Zroft, von einer andern Seite, und gleichfam in 
einer andern Reglon, den ernften Gang Innerer Bildung 
zu begleiten. 

Ermägen wir es, welche Meiſterwerke und Goethe 
und Schiller bereitd gegeben hatten, werfen wir einen 
Blick in ibre Korrefpondeng, überfehen wir auch nur bis 
ftorifh, was bie lirerarifhe Welt damals Alles umfaßte, 
was wirklich geleiſtet, was vorbereitet wurde, welch ein 
Geiſt fi in fo Vielen regte, wie groß die Schäße waren, 
die wir zum Theil unbewußt befaßen,, fo muͤſſen wir eins 

“ gefteben , daß Irrthum und Wahrheit im Leben vorwärts 
treiben, und durch das Labyrinth der Thorheit ein Faden 
läuft, der freilih geſucht ſeyn will, doch auch gefunden 
werden faun. 

Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Rahridten. 
Ehamberp, December. 
(Bortfegung.) j 


An Ameliens Reiſe nah Mir findet fih ein Fomifches 
Fraament aus einem alten Buch Äber bie Hirer Heilquellen 
vom Jahr 1724, und eine mebtzinifche Confultation über deren 
Gebrauch. Die Sauptperfon babei fpielt der Dortor Cabias, 
Arzt in Air, in goldsefestem Kleid, einer großen Perrüde 
und einem langen Stock mit filbernem Anopf. Angekommen 
find eben Kerr und Matame Coauet, ſehr ehrſame blürgers 
Tine Tuchhändfer aus Soon, welche fih folgendermaßen vers 
nehmen faffen: Mad. C. Da fehen Sie, wertbefler Herr, 
in welchem jämmerfichen Zuftand-mein armer Mann, ber Herr 
Eoauet, it. Zwar gewinnt man ein hübſches Gelb im ber 
Gtabt Lyon, man bolt fid aber auch Schnupfen, Huſten 
und Gtiederflüffe genug. Ich weiß ein Wort bavon gu res 
den. — Dr. €. Ich kurire Ele, ih kurire Cie, wertbe 
Madame E., verlaffen Sie fi darauf. Nichts gebt Über bie 
Wundereigenſchaften ber Alxer Gewäffer, und nur diejenigen 
wiſſen fie recht zu erkennen und zu preifen, bie elend und 
truͤppelhaft und von bbſer Krantheiten hierher kommen , bier 
lagern wie am Teiche Betheſta und baum gefund und wohl 
wieder fortgeben. Dergleihen babe ich Unzählige kurirt, y. 
B. die gar ehrfame und tugendhafte Demoifelle von Ehas 
teaufort, die an MWerflopfung litt, Grau von Polignv, 


Nichte des Heren Grafen de Ta are, Onuverneurd des 
Arfenald von Grenoble, den Keren von Grammont, Ges 
nerat des Gt. Antoniudordbens u. ſ. w., befgleihen taus 
fende von gemeinen Leuten obne Stand, Sie, Hr. E,, ındf 
fen Schwefel-Sturzbaͤder nebmen, und Gie, Fran &,, müfen 
wegen Ihres veraiteten umb eimgerurzelten Huſtens im dem 
Germeinbaffin Gaben, wo ber große Heinrich (Heinrich IV.) ſich 
eine Stunde laug gar großen Ergdglichfeit ber Menge babete 
und wufg. — Herr und Madame €, Schrverbunden, Herr 
Dottor, für Iren guten Rath; das Herz gebt und ganz wies 
ber auf. Wir werden Ihrer Berorbnung genau nachlomınen, 
Haben wir denn aber nichts weiter zu beobachten? wegen Eſſen 
und Zrinten? — Dr. C. Ga, allerdings. Zuerſt machen 
Sie einen Fleinen Spaziergang, ſowohl vor, ald nad bem 
Mittageffen, befonders nach dem arbre de l’appelit.... 
Fur Mittagdmahl mebmen Gie zwifhen zehn unb eilf Uhr; 
aber ja mäßig: weiches, wohl ausgebadenes, etwas gefalzenes 
Brod, Huͤhner, Kapaunen, funge Tauben, Hammel: und 
Kalbfleiſch, ferner Rebhuͤhner, Fafanen, Hafelbühner, Kram⸗ 
metsohgel, Drofein, Wachteln, Lerchen, ferner Worelten, 
Aeſchen, Aalraupen, Barihe, Serforellen oder Krebſe; nad 
Kif und Abends beſchaͤſtigen Cie fi Lebiglid mit angenehmen 
und unterbaltenden Dingen, Geſpraͤchen, luſtigen und fabels 
baften Erzählungen, kurz, was zur bonetten Nerfreation 
dient. — Kerr und Madame Coquet befanden fi nicht Aber 
bei diefem Badeleben; deßhalb mag ber Hr. Dr. €, ganz 
Mecht gehabt haben, als er in fein Über die wunderbar ge 
beilten Kuradfte gehaltenes Buch Folgendes eintrug: „Ar. Eos 
auet aus Lyon gebrauchte die Gerwäffer mit fo wunderſamen 
Erfotg „- daß er im vierzehn Tagen ganz bergeftellt war, ba 
er vorber adıt Monate lang weder geben, noch ſtehen Fonnte, 
sum großen Staunen der Herrn Medici in Lyon.“ 

Der BVerfaffer der Amelie fpricht auch von den Cretins 
in einigen Alpenthaͤlern. „Auf meinen vielen Wanderungen 
babe ich die Eretind von Wallis, von Gavopen, von Piemont 
und im Thal von Hofta mit einander vergleichen tbrmen. Ich 
fand nicht die-geringfte Verſchiedenheit unter ihnen, Die mehr: 
ſten find ftumm; einige bringen nur unverfländfihe, anbere 
tlagende Thne und wnartifulirtes Geheul hervor, Man fotire 
ofauben, bei dem ungluͤcklichen Zuftand diefer Wefen waͤre 
ihr Reben, zumal in den aͤrmern Famillen, böcft elend. 
Dem ift aber nicht fo. Es berrfcht in jewen Gegenden ein relk 
oidfer Blaube , dem zufolge diefe arten Menſchen hrer Un: 
ſchuld — eigentlich Dummpeit und Beſchraͤnktthelt — balber 
bo bei Gott angefchrieben fleben und gewiß einen Pag im 
Himmet finden. Daber bält ed auch bie Armfle Familie für 
ein Gluͤck, wenn fi in ihr ein Eretin findet, Diefe Unglück⸗ 
fichen werden febr fanft und menſchlich behandelt und man 
betrachtet fie mit einer Urt vom verebrender Chen, Cinen 
Eretin mißhandeln, bieße Gott beleidigen, und man bat bas 
ber fein Beifpiel davon, Dft mußte ich dieß fromme Mitleid 
bewundern, bad tief in den Gemäthern jener Thalbewohner 
gewurzelt if. Sieht man die Milbe und Sorgfalt bir Ges 
fh wifter für dleſe ungräcrtichen hülſtoſen Weſen, fo kann 
man fidy ber Rährung nit enthalten und muß bie Kraft ber 
chriſtlichen Religion preifen, wodurd Seh Alles mbglich wird, 
Was wuͤrde doch aus biefen arınen Gefchbpfen werben, wenn 
ed oelänge, an bie Stelle ber chriſtlichen Religion die vagen 
Grundfäge bee Menfchenfiebe zu ſetzen * 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Es wirb balb dieß, bald jenes aufgeregt, 

Ein jeder ficht, wad er im Herzen trägt. 

Mod And fie glelch Bereit, zu weinen und ju Tachen, 
Eie ehren noch ven Schwung, ericeuen fih am Sdein; 
Wer fertig dit, dem iſt nidnd recht zu machen, 

Ein Werdender wird inımer dankbar fern. 


Goethe, 











Geſchichte der Moden, vom Yahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 
(Fortfegung.) 

Es iſt zu bemerken, daß, wie ed den Zeitgenof: 
fen felten recht flar wird, was ihre Gegenwart im Wer 
fentlihen hervorbringt, auch in jener Periode nur Wenige 
mit liebevoller Theilnahme auf die Leiftungen begabter und 
tieferer Geifter achteten. Die Lauheit, welche Zeitenweiſe 
in Deutichland gegen Literatur, vorzüglich aber gegeu ben 
roetiſchen Theil derfelben,, eintritt, wird gemeiniglich nur 
durch Bezuͤgliches im Leben überwunden. Es muß etwas 
geicheben,, das nad dieſer Richtung hin ben Anſtoß gibt, 
Bis dieß der Fall ift, zwingt bie Mufe ihre Schiplinge, 
einen Kreis um fich zu ziehen, innerhalb weiches fie dann unges 
tannt, unbefümmert um zeitliche Geringſchaͤtzung, unwillkuͤr⸗ 
lich höherer Aufforderung folgen, Im diefer duͤnnern Zufts 
ſchicht bewegen fih nun gar mande, bie dem Made der 
Zeiten Umſchwung geben, ohne baß die Umgetriebenen eine 
Ahndung davon haben, 

Ich müßte nicht, daß bis zur Erfheinung bed Mufen- 


almanachs von Shiker, feiner in der eleganten Welt an—⸗ 


ders als bei Gelegenheit der Aufführung des Don Karlos 
gedacht worden wäre; und auch dann gab ed unter den Zus 
fhauern gewiß unzäblige, welde den Verfaſſer des Ge: 
dichtes nicht kannten, ſich auch im Minbdeften nicht darum 
fümmerten. Die Periode der Raͤuber war vorüber, Man 
betrachtete dad Stuͤck als ein ziemlih rohes Jünglings: 
probuft, Mit Kabale und Liebe ging ed nicht beſſer. Die 


Thränen, melde einft Luiſe und der Major gekoftet, ver. 
ftand Kotzebue leichter bervorzuloden. Gewohnt, bei die: 
fem zu ſchwoͤren, fiel es fo leicht keinem Menfhen ein, 
an etwas Intereffanteres (ein Lieblingdausdrud der 
Zeit) zu glauben. In diefer gewöhnlihen Stimmung 
erhielt fib die Jugend wie bad Alter eine Weile, obne 
merflih von der Stelle zu rüden. 

Mielleicht war es die Langeweile, welde, bierdurd er: 
zeugt, zuerft neugierig, dann aufmerffam und plößlich 
lern= und wißbegierig machte. Schon bie Horen fanden 
wilige Aufnabme. Die Unterbaltungen der Ausgewan— 
derten zogen wegen des politifhen Meynungsſtreits an, 
bernach warb es das Leichtfertige, fpäter dad Mäthfelhafte 
in ihnen, zu dem fi ein unbefdäftigtes Gemuͤth fo leicht 
binneigt, mas für fie entſchied. Da nun das Intereſſe 
einmal gefeffelt war, durften fich trodenere Abhandlun: 
gen über abftrafte Begriffe auch bervorwagen, Das Una: 
lpſiren geſchah ganz im Gelhmad einer Schulibung, und da 
fib das Publikum kaum auf der unterſten Stufe fremden 
Denfeng befand, fo fagte das feinem Bebärfniffe zu. Es 
war nun fchon ein geiftigerer Ton angeſchlagen. Der 
Mufenalmanad gab dieſem Klang und Schwingung. 
Die Ideale trafen mit dem erften Erheben der Phantafie, 
juft als diefe, die Erde hinter fi laffend, einem leeren 
Himmel entgegenflog, zuſammen. Das merkwuͤrdige Gedicht 
lieh der wehmüthigen Verzweiflung mander fhönen Seele 
Morte, die umfo erſchüͤtterndern Cindrud machten, ald fie 
aus dem Innern Aller geſprochen zu fepn ſchienen. 


Freier und froher Gefinnte ergoͤzten fih dagegen an 
Goethe's Elegieen. Wuc fie glaubten zu finden, was 
fie ſuchten. Der böcft unbefangene Epicureidmud, ber 
ſich fo überaus warm und menfhlich ausſprach, gefiel den 
Muntern in ber Geſellſchaft. Sie hatten ed um fo me: 
niger bebl, als fie darin eine erwuͤnſchte Vermittlung 
zwiſchen alter Gewohnheit und neuer Bildung zu finden 
glaubten, 

Es ift fehr leicht, daß fi bie Dienge bei den erften, 
unſichern Schritten auf ungefannter Babnn über deren Ziel 
täuicht. Jeder Durchgangspunft gilt in der Megel dafılr. 
So hatten denn auch bier ungefähre Anfbauungen der Bor: 
welt, Ueberſetzungen des Homer, viel Geſpraͤch darüber, 
und beſonders die herrfchende Mode des antifen Weſens, 
dem fühnen Dichter durch die Elegieen weit eber Eingang 
verfchafft, als die hohe Ipbigenia ihm jemals gewin— 
nen konnte. 

Eine andere Seite, bei welcher der Menſch zu jeder 
Beit leicht zu faflen ift, mußten die dreiften Renien un: 
mittelbar zu treffen. Wahrfheinlic würde nichts anderes 
augenblidlich fo ergözt haben, ald diefe ſtachlichten Gaft: 
geſchenke; denn gilt ed nur, bie Fehler andrer zu verhoͤh— 
nen, verftanden oder unverftanden, der Witz bat den La— 
cher ftets für ih. Die Erſchuͤtterung ift unwillkuͤhrlich; 
fie gebt voran , das Begreifen der Urſache folgt nah. We— 
nigfteng liegt immer einigen daran, fie zu fenuen: Auf 
folche Weiſe kam auch bier vieles in Umlauf, mas ben 
Meiſten fonft fremd geblieben wäre. Muthwille und heil: 
fame Kritik befhmoren auch dag Dunkelſte aus dem Wer: 
fie@ ber Unmwiffenheit oder Vergeffenbeit hervor. Es ſchmei⸗ 
elite jedem, aud ein Urtbeil, eine Mevnung darüber zu 
haben, Es murde aus bem Grunde mit größerer Auf: 
merkiamfeit viel und vielerlei gelefen. Altes und 
Neues fam den Leuten zu Handen, fie erfuhren, daß es 
eine beutfhe Literatur gebe, und nah und nad verlor 
ſich Alles in bie Labprintbe des Denkens und Benr: 
theilens, 

Hat fi) der Menſch einmal weiter und böher gefühlt, 
fo fpannt er die Schwungfraft germ über dag eigene Wer: 
mögen hinaus, er fält dann platt zu Boden, ober er flat: 
tert doch eine Weile unfiber in ben beimathlofen Raͤumen, 
von jedem Luftzuge getrieben, bis er fi felbft gefaßt 
und bie Nichtung gefunden bat, 

Jean Paul batte zunähit den Ruhm, bie Lefewelt 
zu beherrſchen; obgleich gewiß der allerfleinfte Theil feiner 
Unbänger vorbereitet genug war, um ibn zu verſtehen, fo 
entzündete doch der krauſe Wis, das arabesfenartige der 
Aufammenftellungen, die Sentimentalität, mebr mod ale 
das umermeßlihe Gefuͤhl und der Shafefpearfche Humor, 
junge anfpruchsvolle oder empfinbfame Geifter. Je fchwie: 
riger es war, dieſem leuchtenden Kometen auf feiner ab: 
weihenden Bahn zu folgen, je dringender entitand die 


Aufforderung, fih dad Unfehen zu geben, ald vermöge 
man die. Jean Paul ward mie die Goldwage ded Ders 
ftandes, des Erhebungsvermögend, der Gefühle, in den 
Händen feiner Schuler getragen ; wer bier zu leicht befun« 
ben ward, dem ſtand fein Urtheil geſchrieben. Vorzüglich 
priefen ihn die fogenannten gebildeten, oder der Wildung 
beflifenen Frauen mit aller Empbafe, welde Erregung 
und Erweichung einflößen. Auf fie wirkten bier befonderg, wie 
fo häufig in der belletriftifhen Megion, die ſchoͤnen 
Stellen, bie einem elektrifhen Schlage ähnlich, das In— 
nere erbeben laffen, und ed dann in ein Dunfles, Dumpfes, 
Unnennbares verfenfen, Deutlich empfanden fie in ihrer 
Bewunderung meder fi noch den Dichter, denn ſchwerlich 
möchten fie ed diefem fonft verzieben haben, mie ſchlimm 
er im Allgemeinen einem Gefchlechte mitfpielt, das er ent: 


‚weder ald ein ephemeres Produkt der Materie, abhängig 


von ihren zufälligen Launen, felbft launenhaft und bals 
tungslos darſtellt, oder bie Gefeierten zu feuchten Nebel: 
meteoren macht, in feiner Geftalt, in keinem Verhaͤlt⸗ 
niffe benfbar, zerfließend und verihmebend ohne andere 
Heimath ald die ded Gedankens. Wie fern überhaupt der 
unergründliche, phantaftifche Rhapſode Frauen fteht, kann 
vielleicht nur eine Frau beurrheilen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Die Bohnen 


(Gortfegung.) 


@3 konnte nicht fehlen, daß die gütige, ebrenvolle 
@inlabung des Grafen, und die Weußerungen über Kunſt, 
welche er an dieſe Fnüpfte, den vollen Beifall unferer Reis 
fenden erbielten. Severin führte dad Wort für bie 
Heine Geſellſchaft, er pries fie glüdlih, an den Wohnſitz 
eines fo freundlihen Kenners und Goͤnners der Tonkunſt 
gelangt zu ſeyn, er verſicherte, daß fie Alles aufbieren 
wurden, ibn und feine Gäfte zu erfreuen. Der Graf 
ſchien befonderes Sefallen an der Unterhaltung mit dem 
jungen Manne zu finden. Während die Bedienten befchäfs 
tigt waren, in der Nähe des Flügeld, der den Salon 
zierte, Muſikpulte aufzuftellen, befragte er Severin 
um feine Heimath und ließ fi von ihm mit den iibrigen 
Mitgliedern des kleinen Orcheſters befannt machen. The 
refend Schönheit und edler Anftand fhienen auch dem 
alten Herrn zu imponiren, Er verbeugte fidrvor ihr, als 
wäre fie feinedgleihen. Auf eine Untwort des von ihm 
befragten Thomas, aus welder der erfahrene Menſchen⸗ 
fenuer fogleih das reisbare Gemuͤth des ſelbſtbewußten 
Künftlerd erfannte, bemerkte er lähelnd: „Sie haben recht, 
mein junger Freund! Der Kinftler Fang fein Streben 
und fein Ziel nie zu hoch auſchlagen.“ 
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Mit einem Vergmügen , wie fie ed während ihrer bis⸗ 
berigen Wanderung noch nicht empfunden hatten, traten 
bie Mufiter zu den aufgeftellten Pulten, Therefe nahm 
beicheiden ihren Platz hinter ihrer Freundin Clara, bie 
fi ohue Verlegenbeit mit ihrer Harfe niedergelaffen hatte, 
und fih mit ungeswungenen Bliden an dem mannigfachen 
Quge der Damen erfreute. Indeſſen hatte der Baron 
Srüble für dieſe legen laſſen, der edle Wirth felbit führte 
jene tanzinftige Ercellenz zu dem Ehrenplage, und der 
@tille, welche jezt eintrat, folgte nah wenigen Augen» 
bliten die Fortfegung des Beethovenfhen Meifterwerts. 

Thomas übertraf ſich beute felbft im dem Vortrage 
feiner Partbie, Er glaubte zum erften Male vor Zuhö: 
rern zu fpielen, welde eine fünftleriiche Feiftung zu mile: 
digen verflanden, indem er den Grafen ald Nepräfentan: 
ten der ganzen Gefellihaft anfahb. Die Tiefe feiner Em: 
pfindung quoll in einem reihen Tonftrome klar und leben: 
dig aus dem gefangreihen Inftrumente, er fühlte fi 
bald der Gegenwart entrüdt, er war mit fih und ber 
Schöpfung, die er ind Dafepn rief, allein. So hatte ihn 
Severin noch nie fpielen hören, Clara warf oft be 
geifterte Blicke zu ihm empor, fie bewunderte den fo gern, 
dem fie eine geheime Neigung wibmete, Dennoch wurde 
Thomas nur von dem Grafen ganz gewürdigt. Die 
Damen acteten lieber auf den ſchoͤnen, blondgelodten Flö: 
tenbläfer , der leicht und zierlid feine Soloftellen biumwarf, 
und dur feine rubige, fichere Haltung mehr beitah als 
der Geiger, deffen finftere Züge ſich nie erheiterten, der 
es nicht der Mühe werth zu finden fdien, einige Sorgfalt 
auf den Außern Anitand zu verwenden. Glarend bid: 
dende Wangen, ihr lebhafte Auge, der freundlich lächelnde 
Mund erregten dagegen die Aufmerlſamkeit der Herrn, fo 
wie ibr Spiel die Theilnahme einiger jungen Fräulein, 
die felbit ein wenig anf der Harfe zu klimpern vermocten. 
Kur Lingen batte weder Auge noh Ohr filr die Spie: 
lenden. Er ftand an ein Pfeiler gelehnt und ſuchte mit 
angeftrengten Bliden die Züge Thereſens aus dem 
Schatten, in dem fie ſaß, herauszufinden. Beugte fie 
ſich mandmal vor, um ihrer Freundin dad Notenblatt um: 
zuwenden, und fiel nun der volle Strahl bed Lichtes auf 
bag reizende, edel gebildete Angeſicht, fo mußte er fi 
geſtehen, nie eim weibliches Weſen gefeben zu haben, das 
fo febr, wie diefed, geeignet fep, ihn für die Langeweile des 
Randlebens und die abgeihmadten Beſuche, die ſich bier 
bäuften, zu entſchaͤdigen. Und welche Schwierigfeit konnte 
fib ihm in der Eroberung eines Mädchend entgegenftellen, 
das fih einem berumfchweifenden Leben ergeben hatte, 
das für Geld vor den Häufern und in Gaftbhöfen fang? 
Beinabe verdroß es ibn, daß die Annehmlichkeiten, bie 
er ſich von dieſer Befanutihaft verſprach, micht durch den 
MReiz des Miderftandes erhöht werden folten, Die Art, 
wie die Spielenden ihre ſchwere Aufgabe lösten, konnte 


ihm Feine befondere Achtung einflößen, da er von 
Muſik eben fo wenig verftand, wie die Meiften ber Un: 
weſenden, die nur aus Gefalligkeit für den Grafen fich 
den Schein der Theilnabme gaben. Sein Herz war feit 
lange in den mannigfaltigften Genufen des Lebens erfal: 
tet umd abgeftumpft worden. Die Parthie mit Comteſſe 
Emilie fagte ihm zu, weil biefe fo hübſch war, daß er 
fie eben fo germ zu feiner Freundin, mie zu feiner Ge: 
mahlin gemacht hätte, weil die Güter des Grafen an 
bie feinigen grenzten, und überhaupt das anfehnliche 
Vermögen, weldes die Braut zu erwarten hatte, gar 
nicht zu verachten war. Im Uebrigen hielt er fie aud für 
fanft und gefällig genug, auf feine etwaigen Schwächen 
und Berirrungen kein großes Gewicht zu legen, 
”- «Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Züͤr ich, December. 


Der diebſaͤhrige zwanzigſte, den Zeitraum vom Chriſtmo⸗ 
mat 1525 bis dahin 4529 umfaffende Bericht ber Zur⸗ 
cherſchen Biinbenz, umd feit zwei Sabren nun auch Yaubs 
ſtummenanſtalt ift fpom dadurch erfreulich, daß er, wie 
in früßern Jahren, eine immer fortfchreitende Ibellnabme 
bed Publikums am Gedeiben biefes Privatinflitutes bemeidtz 
denn noch nie fliegen bie Geſchente und freiwilligen Beiträge, 
wie bießmat der Ball war, auf faft dreibundert Ronidd’or, 
Die Tabredeinnahme betrug 6016 f., die Ausgabe 4785 fl. 
und ber Meferoefonds der Anſtalt bob fig von 21.971 auf 
23.232 fe Im zwei gleihgroßen Werbeilungen der Blinden 
und Zaubftwnmen befinden ſich gegenwärtig breißig Zbalinge 
in ber Anflatt, und es if Raum für mehrere In ber durch die 
fi mehrenden Huͤlfemittel ſtets fih ermeiternden Gtifs 
tung. Hiuſichtlich ihrer Blinden bebnt die Schule die Sorge 
auch noch auf jene aus, welde, von derſelben entlaffen, in 
ibre Deimatb zuruͤckgetehrt find, indem fie theilweiſe, dber in 
bedeutendem Maße, für Abſatz und Werfauf ihrer Arbeiten 
Bedacht nimmt. Mit dem Arbeitsunterriot in vollem Maße 
gepaart, erweiſt fi aber die Geiftedentwidelung und bie fitts 
ige Veredlung ber Kinder böhft wohltbätig, denen für bie 
eine, wie für bie andere ungewöhnliche Babnen mußten ges 
bffnet werben, und ber Berichterflatter fonnte mit vollem 
Rechte fagen: „Wir wänfsgen, daß unfern Lehrſtunden bier 
jenigen beiwobnen möchten, welche bebaupten, Taubſtummen— 
tehranftaften feven eben micht befonders ndthig, da jeher vers 
ftandesgefunde Taubſſumme obmebieh zur Arbeit angeleitet wer: 
den tdnne. Wabrlich, bitten fie gefeben, mit welder Hufs 
mertfamfeit, Andacht, Nübrung, mit wei’ tiefem Ernſie 
die Taubſtummen ſolche Belebrungen auffaſſen, bätten fie bes 
merft, wie fie vol heiliger Frende Äber die Hoffnung eines 
tünftigen Lebens fi äußerten; wie fie ihren Abſcheu vor allen 
Laftern und ihren feſten Entſchlusß treuer Pflichterfüllung im 
Worten uud Geberden auddrüdten; wahrlich, jene einfeitigen 
Beurtbeiter wuͤrden fi eines folgen Gemeinfprudes geſchamt 
baven.“ Wenn es noch eines Beleged zur vorfiehenden 
Behauptung bedürfte, fo fände fi derſelbe am Beifpieie eines 
antjährigen Batlerfnaben (Jatob Krebſers), vom welchem 
er zaͤhlt wird: „Bei feinem Gintritte im vorigen Jahr geber⸗ 
bete er fin wie rafend; er wollte durchaus nicht im Kaufe 


= 


108 , ſtampfte und Juirſchte, warf gormig feinen neuen Hut zu 
Boden und wollte die leider zerreißen. Even bieſer Knabe, 
bem damals noch jeder Begriff von Sprache mangelte, ber 
weder eiuen Bunflaben fannte, noch fchreiben Fonnte, it nun 
aa einem einzigen Anterrichtäjahre tm Stande, mit einer 
faft unpeyreifligen Wertigkeit geſprochene Saͤtze von ben be⸗ 
wegten Organen abzufefen und eben fo fohmell deutlich niebers 
zuſchreiben. Er weiß eine große Menge Gegenftände zu bes 
nennen, beren Beſchaffenheit, Gebrauch m. f. w. in kurzen 
Eigen anzugeben und einfache Bragen fhräftlich oder mändtich 
zu Seantworten.“ Wir fegen no einem andern Bug ber, 
wie beren ber Bericht mehrere enthaͤlt. Ein Taubfiummer, 
der bei mittelmäßigen Anftanen fih durch Fleiſß und ruͤhmliches 
Berragen audzeichnet, erzählte eines Morgens und ſchrieb 
dann in fein Tagebuch, ohue daß ber Meine Aufſatz wäre 
verbeffert worden, was folgt: „Am Mentag, ben 26. Jenner 
41329. I träumte, ih bin geſterben. Wis der Bruder 
Kafpar mich werfen wollte, erwachte ich nicht. Er fab und 
weinte. Er fagte meinem Water, daß ich geftorben ſey in 
bem Schlafzimmer, Meine Eltern und Gefchwifter tramerten 
Über mich und weinten. Als ber Schreiner einen Garg gt: 
bobelt batte, Fam er und brachte ibn. Mein Vater fagte, daß 
viele Menihen in drei Zagen kommen. Zwei Füngfinge trus 
gen den Sarg, in welchem ich war, auf ber Tragbahre, Die 
Menſchen batten ſchwarze Rbcte und reichten meinem Water 
und Kaſpar'n bie Hände. Cie gingen in den Kirchhof, man 
legte den Sarg in bie Erbe, Ich fomme in Himmel, Je— 
ſus fagte zu. mir: Höre und ih hoͤrte. Ich ermachte. 

In einigen fiber ben Unterricht in der Zuͤrcherſchen Taub⸗ 
finmmenanftaft dein Bericht angehängten Mittheilungen bed 
treffnichen Rebrers, 5, Th. Scherr, wird zunaͤchſt von ben 
großen Vorthellen geſprochen, welche ber in jener Anflart ans 
getwanbte Tonſprachunterricht pri ber Eprambitdung bet Taub⸗ 
ſtummen fiverbaupt und für deffen gefelliges Reden unter ans 
dern Menfchen insbefondere gewährt, „Es Flingt widerfpres 
eud,“* fagt Scherr unter andern, „beim Unterrichte der 
Taubſtummen die Tonſprache als Kehrfach anzugeben. Da ift 
jeboch wohl zu beachten, baß der Taubſtumme nicht eigentlich 
ſtumm iſt, fonbern Hei Rachen und Weinen Tine von fit gibt, 
wie bie Hörenden, auch in befonbern Affetten verfchiebene 
Raute ausftößt, Seine Rebeorgane find in der Regel gefund 
und vollfommen. Er redet nit, weit er die Tonſprache nie 
börte und dieſelbe alſo nicht nachahmen Ternte, Werbbte 
man, vor einem vollfinnigen Kinde jemals zu reben, es würde 
ebenfaus ſtumm bleiben. Das Hervorbringen der Thne erregt 
Erſchuͤtterungen, welche auch von Andern durch den Tallinn 
an Bruſt, Stirne, Backenknochen wahrgenommen werben 
tdunen; die zur Ausſprache beſtimmter Töne notwendigen 
Etellungen ber Organe kann das Muge Geodaten. Den Tanb— 
ſtummen zu biefen beiden Arten ber Wahrnehmung und zur 
MNachabmung bed Gefüblten und Geſebenen verantaften — bad 
iſt das ganze Geheimmiß diefes Touſprachunterrichts.“ 


Ehamperp, December, 
(Fortfebung.) 


„Wenn die Eretins,* fährt der Merfaffer ber Amelie 
fort, „nicht anf bem Rande umb zwifhen ben Gebirgen, in 
der Heimath einfacher und frommer Sitte, fonbern im grofen 
Städten geboren würden, fo hätten fie nichts von reihen und 
wohlhabenden Aeltern und Werwandten zu hoffen, als bie 
Stelle in einem Pflegehaus, und ber Staat entzbge vielleicht 
die Armen den Händen fühllofer Angehdrigen. Was finge 
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Hleiten, ſchlug auf Jeben, ber ihm zu halten fuchte, rücfichtes | 


man aber auf bem platten Bande mit ihnen am , wenn fie bie 
Kerigion nicht fandzte? Sie würden umgebracht oder mir ges 
bundenen Haͤnden im Lande ber Eieilifation ausgeſezt.“ Im 
Savoyen, zu St. Iran be Maurienne, ſah der Werfaffer eis 
sen Eretin, ber feinen Kropf Imtte, and jonft äußerlich nicht 
entſteut war. Im gewbuntihen wachen Zuſtand war er ſumm. 
Er verfiei aber oft in einen ſchlafwachen Auftand, obme Aufs 
fere VBeranlaffung, und darin ſprach er ſehr beſtimmt, deut⸗ 
Tich , ordentlich und mit Geift, Er war in ein Maͤdchen vers 
liebt, das mit ihm erzogen worden, Im dem ſchlafwachen Zus 
fland ſprach er fehr lebendig und ſchͤn zu ihr und bieit babei 
aerobunfich eine nicht angezundete Rampe in einer Hand, im, 
ber andern aber Blumen oder Frücte, Er bat zur großen 
Zufriedenteit beider Famifien dad Maͤdchen gebeiratbet. 

Das uͤble Wetter des vergangenen Sommers benahm dem 
Aufenthalt in Air viert von feiner Annebmlichkteit. Es war 
mißlich, weite Epaziergänge in bie reizenden Umgebungen 
und die Umgegend vorzunehmen, und auch auf bie Heilkraft 
des Babes hatte der grane Himmel, deßgleichen die fühlen 
Möende und Morgen, nacıtbeiligen Einfluß. An biefen trüben 
Tagen war der neue Errele von großem Nutzen, denn Miele, 
die verbrieftih und Übelgelaunt hineingegangen waren, famen 
beiter wieder heraus. Ueter den dießjährigen Badegäften war 
ren der Kardinal Eiermont:Tonnere, Erzbiſchof von Tontonfe, 
der Minifler Raferronmais, der Fürft Tſcherbatof und feine 
Gemahlin aus ben bbbern Ständen merfiwürbig. Das arfellige 
Leben war im Ganzen einfdrmiger und geſpannter als jonfl. 
wozu wobt bie tuͤrtiſchen Angelegenheiten Manches beitragen, 
wiewohl Schumla, Barna und Adrianopel eben nicht nabe 
bei Wir liegen. 

Ein edfer Mann, der Engländer Haldimann, ber ſchou 
feit mebreren Jahren Aix bewohnt und da viel Gutes Niftete, 
bar eine bedeutende Summe zum Anfauf und zur Cinritung 
eines Hauſes bergegeben, wo arme Ktraute dle Babdrzeit bins 
durch für ein ganz Gerinnes aufgenommen, verpfirat, verebs 
fiat, gebadet, aͤrztlich bebanbdert und mit Arzneten verfehen 
werden. Für 75 Eentimen oder 48 Kreuzer rbeim. taͤg⸗ 
Ti wird außer Obigem früb eine gute Euppe, beßglei: 
chen eine Suppe und eine andere nahrhafte Speife um Mit: 
tag. Abends wieder eine Suppe und den ganzen Taa fiber 
Brodb nah Belieben verabreicht. In biefer Anſtalt werden 
feine Einheimiſchen, fondern mur Fremde aufnendınmen, bie 
mit Zeugniſſen ibrer Obrigteit und der firchlichen Behörde ibre 
Armuth beweiſen. Die Pitege der Kranfen beforgen Nomen, 
genannt Schweſtern bed heifigen Joſeph. 

So einfbrmig uud faft mömte ich fagen einfättia unſer 
Reben in Saveven ift, fo vielgeſtaltet und unruhig zeigt ſich 
die Natur. Cie darf es feun; ibr kann Niemand das Beringfte 
anhaben, micht einmal die Gentbrarınen, Douanters und ges 
heimen Potizeiteute. Da zog einmal genen Abend eim heiled. 
Yichterfülltes Meteor gerade Über bie Stadt weg. Es war 
ziemtich groß, längli und fprübte Funken mie ein Schwaͤr⸗ 
mer, Im Herbft, wo bie flarfen, unaufhörlichen Regengüͤſſe 
fiefen , ſchwoll die Aiffe fürchterlich an und ſezte einen guten 
Theit ber Etadt unter Waſſer. Gluüͤckticherweiſe ftieg fie nicht 
weiter, und wir famen mit ber Angſt davon, Im Oftober 
fotote acht Tage lang ein beftige® Gemitter dem andern. Die 
beftioften Blige und Donnerfläge wechſelten mir Hagel, und 
am Morgen waren alle Höhen bief beſchneit. Gewiß ein gar 
fonderbarer Paroxlsmus ber Atmofphäre ! 

Die Fortfegung folgt.) 
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Das wärmfle Leben 
Die Farbe haucht, 
Wenn Amer In fie 
Den Pinfel taucht. 


Duinanutt, 





De: Mal er. 


Ein Maler bin ich, laß es mir nicht nehmen; 
Mir gab's der Gott, ich ſag' es ſtolz und frei. 
Drum darf ih mid vor feinem Meifter ſchaͤmen, 
Wie groß und hochberuͤhmt er immer fer. 

Kein Menſch bat mir den Pinfel übergeben, 

Die Farb’ und ibn holt' ich vom tiefften Leben. 


Bill ich in reined Weiß den Pinfel tauchen, 
Mevnſt Du, es fen in Milch, in Schnee am Rain? 
Und follte mir ihre Weiß bie Lilie hauchen, 

Sein Weiß der Schwan — nicht wollt’ ich ed; o nein! 
Es if der Hals, es iſt die blanke Stirne 
Don meiner vielgeliebten zarten Dirne. 


Soll glühend Roth auf dem Gemälde brennen, 
Iſt's das der Kirfhe an dem vollen Baum? 
Willſt du der Pfirfihbläthe Roth mir nennen? 
Des Apfels Wang’, ded Abendrothes Saum? 

O nein, bie Lippe iſt's, bie füße, loſe 
Don meiner aufgebauten lieben Roſe. 


Sol buft’ger Hauch in dem Gemälde zittern, 
GSlaubſt du, es fen der elfenfeid’ne Flor, 
Aus welchem freudbebebend nach Gewittern 
Die Zauberlandihaft braͤutlich ſchaut hervor ? 
O nein, es if der Augen feuhtes Glimmen, 
+ Denn fie im füßen Schmerzendthaue fhwimmen. 
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Soll ſuͤße Wehmuth alles uͤberſchweben, 
Die dich ergreife wie mit Allgewalt: 
Es iſt das ahnungvolle Heimwehbeben, 
Das mich ergreift nach ihrer Huldgeſtalt, 
Es iſt um fie das tiefe inn'ge Sehnen, 
Bethaut mit nieverfiegten bittern Thränen. 
2. Henne, 


8b Hh mem 
(Fortfegung,.) 


Das Muſikſtück ging zu Ende, In den Schlußallord 
ſtimmte das Bravorufen und Beifallflatihen des Grafen 
ein, dem fih die Uebrigen anfhloffen. Er trat zu Ehe: 
mas und fagte diefem fo viel Lobendes und zugleich rich: 
tig Erfannted, daß ſich der junge Mann geftand, noch 
nie fo wahr und fcharffinnig beurtheilt worden zu feon. 
Der Graf ſprach über die Schwierigkeit des Violinfpielg, 
über bie Führung des Bogens, uber Schule und Vortrag 
mit volllommener Kenntni der Sade. Thomas war 
entzüdt. Die Güte bes Grafen lödte das ſonſt fo felte 
Band feiner Zunge, Diefe loß über vom Preiße feiner 
Kunſt in einem gewaltigen Strome, ſo daß der Graf, ber 
Muͤckſichten für feine Gäfte hatte, ſich genöthigt ſah, die 
ſem Cinbalt zu thun, indem er dem jungen Mann freuhd- 
li auf die Schulter klopfte und in: einem giitevollen Tone 
fagte ; „Ein andered Mal, mein Freund I Wenn wir allein 
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und ungeflört find, wollen mir biefed Thema, das mid 
allerdings fehr intereffirt, wieder aufnehmen.“ Thomas 
trat finfter und verſtimmt zurüd, Er glaubte fi in dem 
Grafen geirrt, er glaubte fich durch feine Offenheit lächer: 
lich gemacht zu baben, 

Die Damen hatten indeffen Claren umringt und 
fie mit vornehmer Kennermiene belobt. Bald aber wußten 
fie den intereffanten Flötenbläfer, wie fie Severin un: 
ter fih nannten, in's Gefpräh zu ziehen. Sie waren 
nicht wenig erftaunt, in diefem eine Bildung , eine Inge: 
zwungenheit bed Benehmens zu finden, ald habe er vom 
jeher fih in den Cirfeln der großen Welt bewegt, Er 
nahm jeden Gegenftand der Unterhaltung, der ibm geboten 
wurde, mit Ruhe auf, er ſprach daruͤber leicht und geiſt⸗ 
vol, ohne nur einen Augenblick die Formen zu verlegen, 
welche ihm der höhere Rang ber ihm Gegenüberftehenden 
zu beachten gebot. Zu Cherefen war Baron Lingen 
getreten. Das Maͤdchen, dem feine zubringlihen Blicke 
ſchon zur Laft gefallen waren, hätte ihn gern vermieden, 
aber ed war nicht wohl auf eine unfheinbare Weife zu thun. 
Nur bei feiner erften Annäherung befiel fie einige Verle: 
genheit. Als er im Tone einer affektirten Herablaffung 
fie anredete und die Hoffnung äußerte, nun ihr Talent 
bewundern zu duͤrfen und überhaupt ſchoͤne Genuͤſſe, er legte 
einen befondern Nachdruck auf dieſes Wort, dur ihre Ge⸗ 
genwart auf dem Landhauſe zu finden, ſah fie ihn ernit 
und rubig an und ermwiederte, es fei ihr eine angenehme 
Pflicht, durch ihr unbedeutendes Talent etwas zu bem 
Vergnügen eines fo würdigen Herrn, wie Graf Werben, 
beizutragen. Er wollte feinem Zwecke näber kommen, 
allein der Graf machte in diefem Nugenblide jeber Unter: 
baltung ein Ende, indem er feine Gaͤſte erfucte, ben weis 
tern Leiſtungen der Künitler ein geneigted Gehör zu ſchenlen. 
Herzlieb führte feine Tochter zum Flügel. Von einem 
großen Theile der Gefellfhaft war Therefe big jezt uͤber⸗ 
fehen worden, ihre unerwartete Ericheinung machte deßhalb 
einen um fo größeren @indrud, Unter den Herr wur: 
den Stimmen der Bewunderung laut, ein zweideutiges 
Flürern ging durch die Neihen der Damen. „Wunder: 
ſchoͤn! Herplih! Eine rapbaeliihe Madonna!“ bieß ed bei 
jenen; „afeftirt! koquett! fonft ein erträglides Laͤrv⸗ 
hen !“* hei diefen. Sie felbft ſezte ſich an's Inſtrument. 
Meder Schuͤchteruhe it noch Dreiftigfeit zeigte fi in ihrem 
Weſen. Kein verführeriihed Laͤcheln, fein ſchmachtendes 
Augenfpiel warb um die Gunſt der Zuhörer. Sie that, 
als fen fie allein, ald nehme fie zu ihrem eigenen Ber: 
gnuͤgen irgend ein Grfangftüd vor. Nun war der erite 
Atkord des Fluͤgels verhallt, nun ertönte ibre volle, aus 
der Tiefe der Bruſt Magende Stimme. Es war ein ein- 
giger Tom, aber bas bebende Anwachſen dieſes Tons, fein 
tönendes Erz in ſeiner volllemmenen Stärke, fein (mel: 
zendes Abnehmen und Hinfierben — der Graf war außer 
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fie. Er ftand auf, er ſchlich leiſe näher, hinter die Saͤn⸗ 
gerin. Jezt entfaltete fi ein zarted Gantabile, auf Mel: 
len getragen, zum Himmel fi drängend und wiederum in 
die Tiefe des Herzens binabfteigend. Süße und ſchmerz ⸗ 
liche Erinnerungen aus frübern Seiten wurden in der 
Seele des Grafen wach. Sein ganzes Innere lödte ſich in 
Wehmuth. Ed war ibm, er müfe einen Freund fuchen, 
ber ihn in diefem Drange der Gefühle aufrecht halte, Cr 
griff um fih, er faßte eine Hand. Wie ein elektrifcher 
Schlag durchbebte ihn die Berührung diefer Hand. Er 
fad auf: Severin ftand neben ihm, und die betroffenen 
Blide des Juͤnglings begegneten den feinigen. Faſt ohne 
zu wiffen, was er that, ſchloß er die ergriffene Hand fer 
fter im feine Rechte und laufhte nun wieder dem wuns 
berbaren Gefange. Es war ein fehr einfach gebalte: 
ned Tonſtück, ganz berechnet auf die Macht der Stimme, 
auf die Wuͤrde des Portamento, auf das Leben des Ser 
fühls, ohne jene leichtfertigen und flatternden Verzierun⸗ 
gen , die felbit einer bedeutungslofen Stimme den Beifall 
der Menge gewinnen fönnen, die wahrfceinlich auch den 
Gaͤſten bes Haufes mehr behagt haben würden, als diefe 
eble Leiſtung, bie fie in ihrem Innern für fteif und ges 
ſchmacklos erklärten. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Gefchichte der Moden, vom Jahre 4785 — 1829, 
Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 
(Fortfegung.) 

Es koͤnnte auffallen und fait umerflärlih fcheinen, 
daß in diefer Periode Wilhelm Meifter nicht größern Effekt 
machte, und das Buch niemals Mode warb. Doc war ed 
wirflid der Fol. Man ging daran bin, wie in gemiffen 
Gemuͤthsſtimmungen der ungleih bewegte, ſchwer in ſich 
arbeitende Menfh von dem hellen, reinen und flaren Ta: 
gesiheine weg, dunflen Schatten entgegengebt. Je ver: 
widelter die Labyrinthe ſich zuſammenſchieben, dur melde 
er hindurch muß, je lebhafter fühlt er fich felbft in ihnen, 
nnd da er meift nur bad will, fo wärmt er fi nit 
fo gern an ber Sonne, ald er im Schatten friert, wenn 
ihm jene eine Welt erhellt, im welcher er fi vers 
liert. Dad Einzige, wodurch das vorliegende Werk einem 
nachſpuͤhrenden, ftetd auf Ergründen ausgehenden Geſchlecht 
Intereſſe einflößte, war, daß es ſich berechtigt glanbte, 
binter fo einfaher Daritellung etwas MWerborgened und 
darunter Verftandened zu fuhen. Das Geihichtlihe an 
ſich, dad Thun und Treiben ber handelnden Perionen 
mußte etwas bedeuten. Um Scaufpielerichidiale, um die 
damals wenig berüdfichtigte Bühne fonnte fih ein Wert 
von dem Umfange nicht blos drefen. Tiefer liegende 
Zwecke glaubte jeder halbwegs dentende Meuſch dabei voraus 
fegen zu dürfen. Allein welche waren es? Die Scenen im 


Thurme, die geheime Gefellichaft, der angebeutete Or: 
densverband, ber Beift während der Vorftellung ded Ham: 
let — es waren eben fo vielaudgeworfene Fäden, an welchen 
fi eine ungeheure Mpitififatten der damaligen Blaubend: 
verwirrungen anfnüpfen und die moralifch:politifche Ten: 
benz des ganzen Planes entwickeln lief. Einmal hierauf 
gerichtet, ward alles bezuͤglich, und deßhalb der Nachfor: 
dung um fo mehr ein erwuͤnſchter Gegenftand, als wirt: 
lich ein fehr lebhaftes Intrfguenfpiel die verihiedenen Pars 
tbepungen in Europa bewegte, und bie größere ober ge: 
zingere Iheilnahme an ben Öffentlihen Vorgängen Feder 
mann auf deren Motive zurädführte, Es ift indeß aus 
eben dem Grunde begreiflih, wie eine Dihtung in fol: 
Gem Zuftande der Gemuͤther nur fo lange befhäftigen 
konnte, ald in ihr dasjenige gefucht ward, worüber fie an 
fih niemald Auskunft geben fonnte. Je mehr man wiſſen 
wollte, je mebr griff man in bie Luft. Die Koufufion 
ermübdete, man lieh fallen, was man nicht im Stande war 
feitzubalten. Während auf ſolche Weife der Roman in 
Vergeſſenheit gerieth,, lebte Mignons Geftalt in der Phan⸗ 
tafie der Leſer fort, Sie und der Harfner wurden mpthifche 
Perſonen, deren Gefänge in rührenden Tönen von den 
Lippen Unzähliger lofen, ohne daß biefe den Quell anzu⸗ 
geben wußten, aus dem fie gefchöpft waren. 

Ueberbaupt it es bemerkenswerth, daß Goethe fehr 
oft ange Zeit in vertraulicher Nähe zu der Melt fteben 
lann, ohne daß diefe weiß, wer ed iſt, der fie berührt. So 
börte ich im meiner Kindheit die lieben, kleinen Liedchen 
alle fingen, die feitbem Volkslieder geworden find, obne 
deß man des Dichters dabei erwähnt hätte, Wir nehmen 
auf ähnliche Weile im Fruͤhlinge Sonnenlihter und Blu: 
menſchmelz bin, warmen und erfrifhen ung , athmen den 
vollen Strom neuen Lebend ein, ohne wohl fogleih dem 
Naturgeiſte die Ehre zu geben, ber Sichtbares und Unficht: 
bares ſchafft. Es braucht immer einige Zeit, ehe dad Gefühl 
in's Bewußtfenn tritt. 

Dieß leife Wirken, die ungelannten Regungen drängte 
Schiller jezt, mit unlaͤugbarer Gewalt, in ſtarke, ent: 
ſchiedene Gefühle zufammen. Er hatte die tragiihe Seite 
des Lebens erfaßt und mit dem Kampfe zwiſchen Schi: 
fal und Willensfreiheit alle angerührten Töne des menſch⸗ 
lihen Innern heraufgerifen. Cinzelne Momanzen und 
Balladen erihollen zuerft, wie ein Ruf an das verweic: 
lichte, fhwanfende Geſchlecht. Die Erfheinung Wallen: 
ſteins gab dem erwachenden Sinne einen Gegenftand, 
Heldengröße war bisher Contrebande geweſen. Da mar 
nun wieder ein Held, ein wahrer, lebendiger, ſchuldvoll 
und doch groß, tragiſch durch dem ganzen Lauf feiner Bahn, 
der Bewunderung fo werth, wie ber Strafe. 

Es möchte fhwer fepn, einem kritiſchen umd gerglie: 
dernden Geifte ‚wie bem_unferer Gegenwart, einen Be: 
griff von ber willenleſen Hinnahme, der Begeifterung, 


dem unbegrenzten Beifall zu geben, mit welchem bie Pics 
colomini, das Lager und Walleniteind Tod auf ber 
Bühne aufgenommen wurden. Jede Bruft, in der noch 
die Lebendpulfe für ungewohnte Größe ſchlugen, öffnete 
fi mit lang entbehrtem Entzüden dem neuen, Alles be 
berrißenden Eindrude, Der kriegeriſche, wie der Frei: 
heit Geift, ber dad Lager befeelt, ſprach befonders an. 
Er rüttelte die ſchlummernde Thatkraft wach, er bob über 
beengende Lebensordnung hinaus. Das war ed, was man 
längft gewollt: aus der Umthätigkeit fort in dem Arie, 
mit einen Feldherrn, fühn, herrlich, groß und glüdlich, 
wie Diefer ed lange Beitgewefen! Durch gang Deutichland, 
glaube ih, gab es feine Armee, die nicht mit des Fried⸗ 
länderd Schaaren gefungen, geiubelt, dem Kopf ſtolz empor 
getragen hätte. Des Wachtmeiſters bebächtige Art, die noble 
Meife des Kuͤraſſſers, der andern Muthwille, die folda: 
tiſche Dreifur — erkannte fid; doch jeder darin wieder, lern⸗ 
ten doch alle bem Geringfügigiten Bedentung geben. So 
warb Schiller das Ideal der Fräftigern Jugend, ber Pilot 
ihrer wogenden Phantafie, der Sänger der Heere, unfterbe 
lich für die Gef&hichte wie für die Kunft, 

Unter meinen noch lebenden Zeitgenoflen iſt gewiß 
feiner, weiber den Gennf vergeflen bat, den ibm der 
Schaufpieler Flet in Wallenfteind Tod gewährte. Cin 
begeifterter Held in Blick und Anftand, war er für bie 
Rolle geboren, die er, durch das feltene Zufammentreffen 
folher Bedingungen, zu volltändiger Wirklichkeit erbob, 
Schon das beberrfchende, majertätifch rubige Auge, die 
natürlich hohe Haltung ded Kopfes, ber folge Nacken und 
ein Lächeln, fo fein, fo doppelfinnig, daß ed halb durch 
Güte beſtach, halb durch Spott verwirrte — dieß zufams 
men, und dazu nocd der Helbdengang, dad tiefe, er: 
(hütternde Organ, voll von der Melodie des Schmerzes _ 
und dem ehernen lange der Begeifterung — der Wallen- 
ftein, in feiner falten Faſſung, feinem verachtenden Ser: 
malmen, ftand da, man bebte vor ihm zuruͤck, und ein 
einziges Wort, mit jener befeelenden Gewalt geſprochen, 
führte ihm alle Herzen wieder zu. 

Aus den Saaten, welche bie ſchoͤne Dichtung in of 
fene Herzen ftreute, entwidelte ſich die Fähigkeit, den 
Dieter in höherer und reinerer Region zu begleiten, 

Wie aus den wilden, blutigen Kämpfen des Alter: 
thums die Mittergeit bervorgebt, feben wir die Junge 
frau von Drieand jener Trilogie des Mailenitein 
folgen. Unbeſchreiblich, und mit nichts Anderm in ber 
Folge zu vergleihen, war der Eindruck des phantaftifche 
romantifchen Trauerfpield bei deffen erſtem Erſcheinen. 
Wohl kann man fagen, der Morbang einer neuen Melt 
ward aufgezogen. Wenn der fpätern romantiihen Schule 
ohnitreitig das Verdienſt zugeihrieben werden muß, bie _ 
Richtung nah dem Idealen ausgebildet zum haben, fo darf 
es wit vergefen werden, daß bie Jungfrau von Orleans 


— 2 — 


dad erite vollftändige Kunſtwerk war, welches bdiefe Nic: 
tung allgemein gab: allgemein, infofern das leben: 
digfte Intereſſe augenblidlich für ein Ueberſinnliches auf: 
flammte, das der bisherigen Gefinnung, den pölitifchen 
und philoſophiſchen Anſichten, der poetifhen Stimmung, 
wie ji diefe in der Mehrzahl fund gab, völlig entgegen 
war. Unmögli könnte der bloße Klang. der Worte, die 
Vertrautheit mit denfelben, die einmal begründete Vorliebe 
für den Vollsdichter, dieß Wunder bewirkt haben, wäre 
es nicht gerade ihm befchieden geweſen, den Kunfen an: 
zuſchlagen, von dem wir fagen dürfen, er fey der Nerkün: 
der eines wahrhaft Innern, tebendigen Feuerd geworden. 
Zauberhaft wirkte der Unbli des begeifterten Heldenmaͤd⸗ 
end. Bis zu der unterften Klaſſe der Zuſchauer wußten Alle 
ihre Worte auswendig, Man hörte fie in den Zogen 
wie im Parquet neben ſich Alüftern, noch che die Schau: 
fpielerin fie ſprach, und die bangen Athemzuͤge ließen ſich 
zählen, als fie endlich durch höhere Macht die Ketten ger: 
riß und wie der Engel des Herrn zu den Ihrigen zurück⸗ 
kehrte, Bald forderte, bald wollte man nichts ſehen als 
dieß fremde, phantaſtiſche Trauerfpiel, und mar das 
auch Effekt der Mode, fo beweist dieß nur, daß diefe 
niemals unabhängig von dem Zuftande geiftiger Bil— 
dung ift. 
Befchluß bed zweiten Artitels.) 





Korrefpondenz:-Nahridten. 
Ehambery, Dezember. 
Fortfegung.) 

Zu dem auffallenden Erfheinungen gebdrte auch der Abbe— 
Demazures, ber vom Aprit bis Ottober eine Meine Predigten 
bei und gebalten bat, Ich erinnere mich, im Coltfeum zu 
Nom oft einem Kapuziner zugehoͤrt zu baben, beffen Eräftige, 
natürliche, gang auf die römifche Voltsnatur berechnete Ber 
rebtfamfeit aller Aufmertſamteit wertb war, auch Alt und 
Jung bhinriß. Die Predigten des Abbeẽ Demazured Gaben 
mich febr an jenen Kapuziner erimmert, ber mir aber doch 
noch Lieber iſt, atd Demazures mit feinen Neben gegen Denk: 
und Preßfreibeit, über die Schaͤdlichteit philo ſophiſcher Bücher, 
die Suͤndhaftigkeit veligidfer Distuffionen u. ſ. w. Es war ein 
Gtüd für den Mann, daß er mad langen Aufentbalte aus dem 
gelobten Laud Fam und zur Unterfiüigung der Wächter des heifis 
ven Grabed aufforberte. Wenn einer von dorther fommt, aus 
dem Lande des türtiſchen Despotiämus, fo braucht man fich 
nit zu wundern, baß ibm alle böberen Ideen europäifcher 
Eivilifatiom fremd find, und daß er ſich gegen Alles ftemmt, 
was den Leuten fatal ift, mit denen er Tebt und bie feine Pros 
digten bewundern. Dabel haben wir ed aber auch bewenden 
laſſen, und außer einigen Gaben für das heilige Grab hat 
man fi zu nichts verfianden, und Alles ift beim Alten geblies 
ben. Seine Predigt Äser die bbſen Bücher dürfte auch in 
Deutſchland nicht obne Intereſſe fenn, darum win ich hier 
Einiged daraus bemerken. Demazured betrachtet die böfen, 
d. I. die Über Philoſophie, Gefwichte bed Chriſtenthums, Ge: 
ſchichte des Vabſtthums, Voltsrechte, Verfaſſuug u. f. w. fpre: 
chenden Bücher wie eine Giftauelle,. die ‚den Verſtand ver⸗ 
tert, das Herz verberbt, Ordnung und Öffentliche Ruhe uns 


tergräst und zerfibrt, Er Hewied fonmentlar, daß bie bbſen 
Baͤcher größeres Unbeit, größere Zerfiörung im Reich Jeſu 
Eprifi und Hei dem ganzen Menſchengeſchlecht angerichtet has 
ben, als die blutigſten Kriege. Ibm nah baden allein die 
vöfen Buͤcher alle Unruhen, Empdrungen und den Umſturz 
der Megierungen veranfaßt, zumal die frauzoſiſche Revolution. 
nDiefe Umwaͤtzung ift, fagte der Redner, Gottlob ſchon ferue 
von und; wir muͤſſen fie aber immer vor Angen baben, um 
und vor aͤhnlichem Unbeit zu bewahren. Gebet auf ben Areos 
yag von Athen, auf den römifsen Gmat, anf die Kaifer 
Konftontin und Theodos, beßgleichen auf manche andere treffs 
liche Fuͤrſſen und Koͤnige; mas tbaten fie? fie ließen die 
böfen Bücher verbrennen , die gegen Öffentliche Ordnung, Mo— 
ral und Ehriftentbum firitten, ja fie begnuͤgten ſich nie 
damit, fondern Tieben auch deren Verfaffer aus dem Land ja: 
gen,“ Hierauf verfuchte ber Redner, die fuͤrchterlichen Folgen 
der Preßfreipeit auf das buͤrgerliche, moraliſche und religidfe 
Leben bdarzuftellen. Dann wandte er ſich mit einer Art von 
Berzücung an den Kbnig Earl Felir, „Erlauchter Sohn ber 
Umabdens ‚* rief er, „unvergänglicher Dant ſey dem Geber 
alles Guten dafür gefagt! durch Deine mächtigen Gefege ift 
in Deinem Reiche ein mächtiger Damm gefezt gegen ſolche 
moͤrderiſchen Erzengniffe, gegen ſolche boͤſe Bäder, die ben 
Glan; Deiner Krone und das Gtücd Deines Königreichs bes 
droben, gegen die hoͤliſchen Erfindungen, die den Zorn Gottes 
erregen und verhindern, daß ber mwohltbätige Than bes Him— 
mels auf die Gipfel von Belboe falle, Angebeteter Monarch! 
die geiſtlichen, bürgerlichen und militaͤriſchen Bebdrdben Deis 
ner treuen Stadt Ebambery find voll Eifer und werden e6 
immer feyn, Ewr. Majenät weifen Gefegen nadyufoınmen, die 
onen Gott ſelbſt eingegeben Hat... .. Daß bei und Bücher 
alter Urt aus ber Freinde verboten find, daB debhalb an ben 
Grenzen und im ben Städten die beftioften Verfolgungen vors 
genommen werben, daß bdiefem Werbot auch Frembe unterivors 
fen find, teren Bäder man nicht einmal von einer Grenze 
zur andern plombiren wid, ſondern fie Eonfiscirt, das nennt 
der Belot ein weiſes, vom Gott eingegebened Gefeg! Welche 
Vorftelung muß er fi von diefem Gott machen? — Do 
zuräd zu Demazures Predigt, Am Schluſſe derſelben ers 
mahnte er feine Zuhbrer dringend, bei ſich nachzuſchen, 06 fle 
feine boſen Bücher bätten, um fie ſchnell im bie Hände ihrer 
würdigen Pfarrer und Beichtväter abzuliefern. „Die göttliche 
Vorſicht wird Euch nicht ohne trefflihe Unterrichtsbuͤcher Taf 
fen, Euer verehrungswürdiger Erzbiſchof ift jest für Euch 
eine ſichtbare Borfebung. Er bat mir den ehrenvollen Muftrag 
gegeben, Euch zu verfündigen, daß er eine Buͤcherſammlung 
ausgewählter Schriften angelegt bat, wo Ihr täglich wie am 
einer reinen Quelle ſcoͤpfen Fonnt.‘ 

Der Befchind folgt.) 
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Rath fell 
Ein Geber bar’s in feinem Haus, 
Ein Mancher feuert Äberaus, 
Und weiß warum, bas böfe Wort; 
Gerößt wird’ nur an Einem Ort. 
Geh’ him und Füffe, frommer Eprift, 
Doch web?! wenn du barunter bift. 
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Die Menge macht den Kuͤnſtler ter und ſcheu? 
Mir wer Euch aͤhnlich iſt, verſteht umd fühlt, 
Mur ver allein foll richten und belohnen, 


@pvetbe. 





Die Bbdbhbmnmeıe nm 


(Fortfegung,) 


Dem Grafen ftanden Thränen in ben Augen, als 
Therefe endigte. Er wandte fi ab, um fie zu verber- 
gen. Ein lauted Bravo aus dem Munde Lingeng wurde 
von den Männern wiederholt; die Damen zeigten eine 
Gleichguͤltigkeit, auf welche Therefe, die mit fich felbit 
zufrieden war, feinen Werth legte. „Wie wär's,“ fagte 
jege Benbir zu Severin, indem er biefen bei Seite 
nabm, „wenn ich nun die hocadeliche Gefellfchaft mit ei: 
nigen erbeiternden Variationen zu bedienen fuchte? Ge: 
ruͤhrt iſt fie binlänglib, und um den Appetit zum Abend: 
effen zu erweden, wäre etwas Luftiged ganz an feinem 
Plage — „Hier durchaus nicht!“ verfegte mit unges 
wöhnliher Beſtimmtheit Severin, „Wir würden die 
Uchtung ded Grafen verfherzen, und bie ift mehr werth 
alsaller Beifall der Uebrigen.“ — „Mad Achtung!“ murrte 
Bendir, während er ſich verbrießlich zuridzog; „fein 
Geld tt die Hauptfahe, und wenn wir feine Säfte gut 
unterbalten, jo bezablt er und gut.“ 

Die Damen Hatten fih erhoben und beſprachen ſich 

über geringfügige Dinge, In einzelnen Pauſen trillerte 
die Gefandtenwittwe balblaut eine Walzermelodie für ſich 
bin, die fie mit einem mahnenden Blick nad ihrem Wirtbe 
begleitete, „Meine Freunde,“ redete indeſſen Braf Wer: 
ben die Mufiter an, „es ift genug für biefes Mall 
Nehmen Sie meinen anfrichtigen Dank, nehmen Sie den 


re 


Zoll meiner Bewunderung der audgeyeichneten. Talente 


bin, bie Ihre kleine Geſellſchaft in fi vereinigt. Ich 
geſtehe Ihnen offen, baß eine Fortſetzung Ihrer trefflichen 
Leiftungen mich zu ſehr angreifen, mic in eine Stimmung 
verfegen könnte, die ich heute vermeiden muß. Laſſen Sie 
es fih wohl gefallen in meinem Haufe, fehen Sie fi ald 
meine Gäfte an, theilen Sie unfer gefelliges Vergnügen, 
wenn Sie nicht etwa vorziehen, nad einer vielleicht er: 
möüdenden Wanderung der Ruhe zu pflegen.“ Mach die: 
fen Worten wandte er fib zu den Damen. Bald war 
Alles zu ber erwuinfchten Tanzparthie geordnet, der Graf 
nahm den Pla am Flügel ein, fein Kammerdiener fezte 
fib mit dem Mioloncelo ihm zur Seite, - Severin 
erfannte die zarte Schonung, mit der er und feine Ger 
fährten behandelt wurden. Unaufgeforbert ergriff er in 
ber Hälfte des Tanzes die Flöte und fiel im die wohlbe⸗ 
Fannte Melodie ein; Herziieb und Benbir hielten ed 
ohnehin für ihre Schuldigfeit und zugleich für eine Ehre, 
ben Herren Grafen begleiten zu bürfen, Sie folgten ohne 
Saͤumen dem Beifpiele des jüngern Genoſſen. Nur Tho— 
mas, finiter vor fih hinblidend, und die zwei Mädchen 
ftanden,, wie ein ſchuͤchternes Kleeblatt verirrter Tauben, 
in einer Fenftervertiefung zurddgezogen, Zu ihnen gefellte 
fih nah einiger Zeit der Baron, ber, ohngeachtet ed 
an tanzfertigen Herru fehlte, fi nicht verfucht fühlte, 
mit einer der anweſenden Damen zu tanzen. „Es ſcheint 
nicht,“ fagte er in jenem vornehmen und macläßigen 
Zone, der auf den Geringern ftetd empörend wirkt, zu 


Thomas, „daß Sie Vergnuͤgen finden, ben Herrn 
Grafen in feiner Bemuͤhung, bie Gefellfchaft zu erheitern, 
zu umterftüßen! Thomas fühlte fi tn feinem Kuͤnſt⸗ 
lerbewußtſeyn tief verlegt ; aber er bezwang ſich, er blidte 
den Fragenden Kalt an und entgeguete: Ich ſpiele nie 
zum Tanze, das iſt Grundfab bei mir.“ Im der That 
batte er fih auch bisher von jeder Thellnahme an dieſem 
Zweige ihres Wanberlebend fern gehalten. „Vettleritolz!“ 
ſprach ber Baron halblaut , aber doch verftänblih genug 
für fi bin, indem er jerrem den Muͤcken wandte, „Nar: 
renforderung!“ fagte ebenfo Thomas, und feine Wangen 
erglüpeten. Lingen that, ald babe er dad beleibigende 
Wort nicht gehört, Er Eniff die Pippen zuſammen, er be: 
ſchloß, diefe Frechheit dem trogigen Mufifanten nicht un: 
gerügt hingehen zn laffen. Er hatte wohl bemerft, daß 
feine Blide oft mit einem leidenſchaftlichen Ausdrude an 
Therefe hingen, er boffte, in der Erreihung feiner 
Minfhe auch zugleich. das Ziel feiner Mache zu finden. 
Nach beendigtem Tanze ftand ber Graf auf. Er dankte 
den Mufifern für ihre bereitwillige Unterſtützung, er fügte 
binzu, daß es nun arc ihm eine angenehme Obliegenbeit 
fen, fie in den Areid der allgemeinen Freude zu zieben, 
Seine Nichte, ein Mädchen von dreizehn Jahren, mußte 
den Platz am Alügel einnehmen. _ Er füblte fih fo frob 
demegt, fait begeiftert, daß er wicht Anſtand nahm, ſich 
über manche gefellige Rüdfihten, die er fonft gewiffenhaft 
beobachtete, binauszufeßen. Nicht allein der überrafcbende, 
ſchoͤne Kunſtgenuß war ed, ber ihn aus feinen gewöhnkis 
ben Verbältniffen rüdte; nein, es duͤnkte ihn auch, als 
übe eine magtihe, unerfennbare Gewalt ihren Einfluß auf 
ibn , die befonders in Severing Nähe ibn wunderlich 
ergriff und belebte. Er fprad einige Worte fluͤſternd mit 
der Sefandtenwittwe. Die Dame ſchien Anfangs erftaunt 
über deren Sinn, dann lächelte fie, dann nidte fie dem 
alten Herrn freundlich zu. Nun trat er gu Therefen 
und bat fie um den eriten Tanz. Ihre befcheidenen Ein: 
mwendungen mußte er auf die gütigfte Weiſe zu befeitigen, 
in den naͤchſten Augenbliden waren auf feine Veranſtal⸗ 
tung auch die Uebrigen gepaart; Clara mit dem gefällig 
berbeifommenden Lingen, Thomas mit einer entfern: 
ten Verwandten bed Hausberrn, einem guten blöden Maͤd⸗ 
den, Severin mit der Ercellenz, die ihre Nachbarin 
verfiherte, bei einer Foͤte champaͤtre muͤſſe man es nicht 
fo genau nehmen. 

Die allgemeine Betroffenheit der Damen löste fi 
nad) und mach in eine frohe Theilnahme an dem erhöheten 
Vergnügen auf. Die Gefandtin mußte ſich geftehen, daß 
fie felbt anf den glängenditen Hofbällen feinen beſſern 
Taͤmer gefunden babe, als Severin; fie ſah ſich von 
ihm in den Ruherunkten fo angenebm und zugleich ehr: 
furchtsvoll unterhalten, daB fie ganz bezaubert vom ihm 
wurde. Freilich wußte fie niht, daß Severin die fein: 
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beit feiner Bildung in den erſten Cirkeln der Hauptſtadt 
Boͤhmens gewonnen, in bie ibm fein Talent und gefälli« 
ges Betragen Eingang verfhafft hatten. Deßhalb nahm 
fie eine romantiſche Erklärung zu Hülfe. Severin mußte 
ein verfappter Edelmann ſeyn, wie der Maler Shmweis: 
zerin Wagners reifenden Malern, der ſich aus Lieb— 
baberei, Kaprice, vieleicht aus einer Neigung zu einer 
der zwei Harfnerinnen, der Mufifantenbande angeſchloſſen 
bitte Sie war am Schluſſe des Tanzes fo feit hiervon 
überzeugt, das fie, zu ihren Freundinnen zurüdfehrend, 
biefen ihre Vermuthung ald eine Gewißheit mittbeilte, 
und von nichtd Iprach, ald von dem mofteridfen Flötenbläfer.* 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Feft der Epiphanie und die Akademie in der 
Propaganda. 


Zu den Merfmürbigfeiten des neuen Noms gehört 
bie von Gregor XV, im Jahr 1622, und von Urban VIII. 
1627 zu Verbreitung bes chriſtlichen Glaubend und Auds 
rottung der Keßerei gegründete Kongregation de prope- 
gende fide, und der Tag, an dem fie fih im ihrem vollen 
Glauze zeigt und ihren Charafter Auferlih am auffallend: 
ften entwidelt, iſt das Felt der Erfcheinung. Wir theis 
ten daher eine kurze Beſchreibung dieſes Feſtes, wie es 
in der Kirche der Propaganda gefeiert wird, mit den Wor: 
ten eines Theilnehmerd mit. 


* * * 


Das Feſt der Epiphanie, der Erſcheinung des Herru, 
iſt das Hauptfeſt der Kirche der Propaganda als Privat⸗ 
oder Kollegialkirche, und mit Recht haben es dazu die Stif⸗ 
ter der Anſtalt eingeſezt. Die Weiſen bed Morgenlaudes 
führte ihr glüdliher Stern nach der armen Hütte in Bethb— 
lehem, auf daß fie dem neugebornen Heiland anbeteten in 
den Armen der Gottgefegneten, die die unbegreifitche Liebe 
der Gottheit zm den Menſchen ſchon vor der Zeiten Uns 
fang dazu beftimmt batte, den Erlöfer des ganzen gefalle: 
nen Geſchlechtes Adams zugebären. Die heil. Schrift mel⸗ 
det und nur noch die Ruͤckkehr der glädlidyen Könige; aber 
es ift gewiß, daß fie"in ihrem Vaterlande die erften Apo— 
ftel der Anfımft ded Herrn wurden. Wenn alfo die Pro: 
paganda, ald Miffiondanftalt,, die nach dem ganzen Sinne 
der Sendung des Heilandes in alle Welt ibre Aunger 
fhiet, allen Völkern und allen Kreaturen day 
Evangelium zu verkünden *), das Feſt der Epi: 
phanie ald das Hauptfeſt ihrer Kirche feiert, fo bat fie im: 
mer den einen hohen Zweck vor Augen, der bie ganze 
Tendenz ihres Fräftigen, raftlofen Wirkens umfaßt. Da: 
ber erinnert auch Alles daran, mas die Kirche an außerem 
Schmucke befist, und das große fhöme Bild des Hauptaltares 
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tann gleichfalls allein darauf zurädführen. Ed gewinnt 
auch die Feier dieſes Feites in der Propaganda etwad Groß: 
artiges und Auszeichnendes; und wie der Herr bei Ma: 
lachias durch den Mund des Propheten von, dem großen 
Sübnopfer fpricht, dad der Meſſias einſetzen folle, das 
beilige Mefopfer nämlih: vom Unfgange beröonne 
bis zum Niedergange ift meinName groß um: 
ter den Völlern, und aller Drten wird mei: 
nem Namen ein reines Dpfer entridtet und 
dargebracht *), fo fieht man diefe feit mehr denn acht: 
zehn Jahrhunderten ſchon in Erfüllung gegangene Meile: 
gung an dem Morgen des Feſtes der Epiphanie in ber eis 
nen Kirche der Propaganda, an einem und dbemfelben Orte 
wunderbar verwirflihet, und man kann niht umhin das 
gläubige Auge dankbar emporzubeben gen Himmel, ben Herrn 
zu loben und zu feguen, und zu befennen, daß groß feine 
Macht iſt und feine Verbeifungen wahrbaftig. Wrieiter 
der verſchiedenſten Nationen, aus den verfhiebenften Ges 
genden ber Welt, in deu verfhiedentten Spraden und in 
dem verfhiedenften Ritus fieht man bier das heilige Meß: 
spfer verrihten. — Die Kirche der Propaganda ift nicht 
von bedeutender Größe; fie hat nur vier Seitenaltäre nebit 
dem Hauptaltare; aber an dem Tage des Feſtes iſt ſie merf: 
mwürbdiger als jede andere. Während an bem einen Altare 
das heil. Meßopfer in ſyriſchem Ritus und ſpriſcher Sprade 
dargebracht wird, geihieht ed an einem andern auf Chal⸗ 
daiſch, an einem andern auf Koptiich, an einem andern auf 
Armeniſch, wieder an einem andern auf Griechifch, und lo | 
wechſelt es immer ab; bald ſieht man hier einen lateiniſchen 
Prieſter lateiniſch, dort einen Maroniten fpriich, einen Mala: 
&iten griechifch und arabifh, einen Polen ruſſiſch u. f. m. 
bie heil. Mefle lefen, Dabei ift der Anzug und der Ritus 
eines jeden fo verfchieden, ald ed nur immer die Spraden 
ſelbſt ſeyn Fönnen, Sein Fremder, ber davon Kunde bat, ver: 
ſrumt ed, an dem Tage fi in der Kirche einzufiuden; fie 
werden nicht müde zu ſchauen und zu bewundern, und vers 
laſſen die Kirche nicht wieder, bis mit dem Mittage endlich 
die Meffen aufhören; auch wiſſen fie gewöhnlich nicht, wel 
dem der Gelebranten fie ibre Aufmerkiamkeit ganz ſchenken 
ſellen, denn fie möchten diefelbe gerne einem jeden zuwenden. 

Es wäre bier freilich der Ort, über die verſchiedenen 
Nitus, Anzuͤge u. f. w. etwas weitläufiger zu ſeyn, aber ets 
wagder Art muß man felbit feben, um einen richtigen Begriff 
davon zu erhalten. Der Priefteranzug der Orientalen it febr | 
reich und prächtig, und der lange Bart, den fie tragen, ſcheint 
die Würde des Amtes, dag fie verwalten, nicht wenig zu 
erhöhen. Namentlich der Meſſe des ſpriſchen Patriarchen 
muß man beiwohnen. Ich habe mehrere orientaliihe Viichöfe 
und Patriarchen zugleich in der Propaganda die heil, Meile 
in ihrer Sprache, in ihren Ritus leſen feben, Am feltfam: 
ften nimmt ſich aber ein Abpſſinier aus, der die heil, Meife 
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auf Koptiih liest; aus dem langen filbernen Drefgewanbe, 
dad den ganzen Körper bededt, ficht man nichts hervorſte⸗ 
chen ald das kohlſchwarze Geſicht und bie Hände, Diefer 
Abpffinier ift gleichfalls ein Alumnus der Propaganda, 

Um Worabende des Feſtes halt ein Biſchof die Mess 
per; die Zöglinge der Anſtalt, jezt ſehr zahlreich, bilden 
den Ebor ımd pfalmiren; ed find unter ihnen einige recht 
gute Sänger, denn unter ber Leitung des wadern Sing» 
lehrers Lorenzo Berti haben fie in dem gregorianiihen 
Geſange große Fortfchritte gemacht. Mit der Veſper und 
dem b. Segen mit dem Hochwuͤr digſten endigt auch wieder 
am Abende des Feittages die Feierlichkeit des Gottesdien— 
ftes, bis am eriten Sonntage in der Oktave beffelben die 
Akademie gehalten wird. — Ein ziemlich großer Saal 
wird ſeſtlich ausgeſchmuͤckt und Alles darin für die Afades 
mie angeordnet; die Zöglinge der Anftalt nehmen auf den 
amphitheaterartig geordneten Baͤnken Platz; in der Mitte 
ſteht ein Tifh, vor welchem der figt, welcher den Prolog 
(wovon weiter unten) zu halten hat. Gegenüber find bie 
Seflel für % 9%. Em. Em. die Karbdinäle der h. Kongre⸗ 
gation de propagenda fide aufgeſtellt, binter dieſen neh— 
men bie Patriarchen, Erzdifhöfe, Biihöfe und Prälaten 
Pag, welde der Akademie beiwohnen, uud endlich füllt 
eine Menge Stühle und Bänfe den ganzen übrigen Theil 
des Saales für ein zahlreidhes Auditorium, dad aber ge: 
woͤhnlich fo groß iſt, daß der Saal ed nit mehr zu faf: 
fen vermag. 

In der Anftalt befinden ſich Cgypter, Sprer, Perfer, 
Chaldier, Melchitiſche Grieben, Iberer, Maroniten, 
Uraber, Armenier, Bulgaren, Thrazier, Illprier, Albas 
nefer, Gerpier, Eplroten, Abpffinier, Amerikaner, Ir 
laͤnder, Schottländer, Grieden von fat allen Inſeln des 
jonifhen und Ageifhen Meeres, Deutihe, Holländer, 
Flammänder ıc. 

Die Alademie wird wegen des Feftes der Epiphanie 
gebalten, und beftcht deßhalb auch in nichts, ald in der 
Deklamation von Gedichten über dieſen Gegenſtand, ges 
winnt aber großes Intereffe duch die Mannigfaltigkeit 
der Spraden, in melden beffamirt wird, und mweit bie 
Deflamatoren meiſt in ihrer eigenen Mutterforache aufs 
treten. Ein kurzer Prolog iu lateinifher Profa, gewoͤhn— 
lich über die Ankunft der Magier, ihr Vaterland oder 
font einen aͤhnlichen Gegenſtand, in dem Stole einer afas 
demiſchen Difpntation , eröffnet die Nfademie, Sodann 
folgt eine lateinifhe Ecloge, eln Dreigeipräh unter drei 
Hirten, und ſonach die übrigen Gedichte, auf Hebraͤiſch, 
Chaldaͤiſch (Schrift: und Volksſprache), Griechiſch (Neu: 
und Altgriechiſch), Syriſch, Arabiſch (Schrift: und Volks— 
ſprache), Perſiſch, Armeniſch (Schrift: und Volksſprache), 
Illyriſch, Ethiopiſch, Georgiſch, Albaneſiſch, Bulgariſch, 
Wallachiſch, Serviſch, Amariſch, Kurdiſch, Tuͤrkiſch, Eng- 
liſch, Schottiſch, Deutſch, Italieniſch, Flammaͤndiſch, 
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—— laͤndiſch, Branzöfiih, Spaniſch, Ruſſiſch, 
Dasß es ein ganz eigenes Intereffe hat, dieſer Alade⸗ 
mie beiwohnen zu fönnen, läßt ſich leicht denten, wie 
kurz auch dieielbe von mir beſchrieben ward, und der allge: 
‘meine Beifall, den man den Dellamatoren ſchenkt, ift der 
ſprechendſte Beweis der — Zufriedenbeit. 

ean Baptifte Berger. 





Korreſpondenz-⸗Nachtichten. 
Paris, December. 

Vor nicht gar langer Zelt hatte Paris eine Wieberbotung 
im Keinen ber bekannten Anekdote des Müllers von Sand: 
ſouci, weicher Friedrich 11. feine Muͤhle nicht verfaufen wollte 
und gegen den König bie Gerechtigteit anſprach. Was ber 
beurfchhe Möller gegen bie preußiſche Megierung that, wiebers 
botte ein biefiger Bürger gegen bie Parifer Gtabrobrigfeit, 
Es follte naͤmtich der Boulevard zwiſchen der Porte St, Denis 
und der Porte St. Martin erweitert werben , was um fonds 
tbiger war, da biefer heit des Bonfevarbs ber am meiften 
‚befabrene und doch der engfle war. Alle Eigentbämer, deren 
Häufer oder Gründe an dieſen Boulevard grenzten, fanden 
ſich leicht mit der Obrigkeit ap; mur ein einziger mwiberfirebte, 
und da man ibn nicht zwingen konnte, fo blieb fein Haus 
ſteben, indeö die andern zu beiden Gelten fon abgebrochen 
waren. Jam Ungiäe für ihn war fein Haus aber fehr ſchmal 
und datei anferorbentlich bech, fo daß ed wie ein Warttburm 
ausfah, Dennoch wollte der ftarrföpfige Befiger biefed thurms 
ähmtichen Hauſes, das allen Worfpergebenden ein Stein bed 
Anftoßes war, fein Eigenthum wicht veräußern, und einmal 
„lieh er fonar mit großen Buchftasen auf sin Aushaͤngeſchild 
die Verſe ober die Worte fegen: 

Ma maison est ä& mei, 
Comme la Frances su Rei. 


Nach den Werfen des Prof, Anbrieur in feiner ſchoͤnen Er⸗ 
zaͤhlung: le moulin de Sanssouci.) Allein bie Witzlinge bes 
merften, es fen mehr rime ald raison in diefen Werfen, denn 
Frantreich gehbre dem Könige nit zu In dem Einne eined 
Eigenthumes; er fen König Über Branfreih, vom Grunde 
und Boden gehbre ihm aber nicht mebr, ald feine Privatbomäs 
nen. Die Leute gingen murrend vor dem ſchmalen und boben 
Haufe voräser, welches ihmen ben Weg verfperrte und fie 
gwang, einen Meinen Umweg zu maden. Mir ber Zeit bat 
aber ber trogige Figentbümer angefangen, Betrachtungen ans 
zuftellen: wie, wenn einmal bei flartem Winde fein Thurm 
Atem über dem Kopf sufammenfiele und fein Grabmal würde? 
denn fo ohne alle Stuͤtzen konnte ſich ber leichte Ban unmba: 
Tich fange haften. Wäre es alſo nicht beſſer, ein gutes Erüd 
Geld daraus zu zieben und ſich eim feſteres anzufanfen, bas 
Niemand Aulaß zum Murren geben tbnnte? So foll ber 
Mann in fi aenangen ſeyn und fich geneigt beroiefen haben, 
mit der Obrigteit in IUnterbandlnng zu treten, Bor ber 
Sand bleibt dad Haus aber immer noch da ſtehen. Ein eben 
fo trogiger, wiewohl nicht beguͤterter Mann, wie jener Haus⸗ 
eigenthuͤmer, ift der berüchtiote Duclos, von dem ich ſchon 
einmal geſprochen babe, welcher ein befonderes Vergnuͤgen 
daran finder, feine Zertumptbeit unter den Bogengängen bed 
Palals royal meben dem von Gold, Silber und Cbelfleinen 
glänzenden Waarenlagern zur Schau zu ſtellen und mit Sins 
germ anf ſich weifen zu laſſen. Meulich iſt wieder eine Rebens: 
deſchichte beffelsen erihienen, die aber vieleicht nicht viel 
mehr Wahrheit entbaͤlt als bie erfte, und worin denn wieber 
feiner ehemaligen Verbindungen mit dem Grafen Peyronnet 
und andern Exrminiftern gedacht wird, Auch der jegige Por 
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figeipräfent Mangin hat ben Daelos ſchon feine Macht wollen 
empfinden laſſen. Gr fieb ihm naͤmlich vor einiger Zeit einzier 
ben und verlangte zu wiffen, warum er fo yerlumpt einhers 
ehe und fi der Gefahr autfege, als ein Randfireiger und 
Beitter behandelt zu werden. Duclos bat aber Immer dies 
ſelbe Antwort: er verlange von Niemand etwas und wuͤnſche 
einherzugehen, wie's ibm beliebe. Da nun fein Gefeg vorbans 
den if, meldet den Reuten verbietet, den Diogenes zu fpies 
en, fo bat man denn auch Dueclot wieber loslaſſen müfs 
fen, bis etwa ein neuer Poliyeipräfert ans Ruder tommt und 
eben fo neugierig iſt, mie bie vorigen, 
(Die Tortfegung folgt.) 


Ehamberp, December. 
Beſchluß.) 

Bon hier ging ber None Demazures im bie benachbarten 
ſavoyiſchen Städten Eonflans, hHopttal, Annech, Tbonon 
und Evian , wo fin ber beſcheldene Mann von ber befchränfs 
ten Menge wie einen Kelligen verehren lieh. Won da wandte 
er ſich nach Freiburg, Bern und Genf. Ueberall fammelte er 
reichliche Spenden fir das Hofpiz des heiligen Grabes zu Je⸗ 
rufalem, das der Mifflonir recht flug mit dem Hoſpiz anf 
dem großen St. Bernhard verglich, denn dadurch machte er 
fit} alle Gutdentenden in der Schweiz geneigt, bie feine Pre: 
bigten vorher zurädgeftoßen und gegen einen Mann einges 
nommen batten , dem Menſchenrechte und Menſchenwürde ganz 
unbefannte Dinge ſchieuen. Wahrbaftig, man follte nicht 
glauben, daß ber Mann aus Terufalem, ber Wiege bed berrs 
tigen Ehriftentbumd, baß er von Gofgatba fommt, mo man, 
meine ip, den Sinn für irdiſche Herrlichteit und Schimmer 
tn ber lebendigen Frinnerung an ben verliert, dem alle Ers 
benfronen wertbfos waren. — Bel fo gefalteten Dingen begrel⸗ 
fen ie, baß ed mit unferm Unterrichtswefen nit gut ftebt. 
Keinen Lehrer ift unter irgend einem Vorwand erlaubt, au 
nur für Einen Tag in daß benachbarte Frantreich, ober gar 
im das Fafvinifpe Genf gu reifen, im deffen Religionsleben 
boch nichts mehr an Kalvin erinnert, Damit meint man, 
Zicht und Klarheit abzuhalten, Man irre fig. Es Tes 
ben auch bei uns Schulmaͤnner, bie mad Guigot, Eoufin 
und Wilemain binfperfiefen und ihre gedruckten Borlefüns 
gen, fo mie manches anbere Literariſche aus Frautrelch auf 
Wegen befommen, bie ih bier nicht verratben will, Da auf 
beim Rande bei und große Ummiffenbeit berrfht, und ganze 
Gemeinden obne irgend einen Kefes ober Schreißerundigen 
audtoınmen mäſſen, fo baben mehrere gutdenkende Männer 
auf ihre Koften Dorfſchulen anfegen, einrichten und botirem 
wollen. Dieb wurbe aber fange'nicht erlaubt, Bid bie Mäns 
ner erflärten , ihre Abſicht fen nur, Schulen für dem religibs 
fen Unterricht zu aränden. Won Refen und Schreiben diirfte 
nicht mehr bie Mede feun; es wird aber boch wohl nebenher 
getrieben werben. Kirchen und Kibſter erheben fih Überall, 
wo auf einem Fleckchen nom keine ſtanden. Aus unferer dfs 
fenttinden Bibllothet dnnen Nichtgelehrte nur mit Mühe Bi: 
cher erhalten, Durch Geſchente iſt dieſe Sammlung und das 
mit ibr verbundene Muſeum nicht unbebentendb bedacht wore 
den, beſonders was Naturwiſſenſchaften und Atterthuͤmer betrifft. 

Alterthämer werden bäufig bei und gefunden; befonders 
viele Gräber mancherlei Geftaltung , allobrogiicke, mit großen 
Gteinpfatten ausgelegt, und roͤmiſche mit Münzen und Wafs 
fon. Won erfterer Art wurden ganz vor Kurzem Gräber bei 
bem Geböft Mandata in der Provinz Geuevois entbedt. Die 
beſchraͤntien Bauern zerfibrten aber Alles, und man fonnte 
nicht einmal heraudbringen, ob Stelette in ben Gräbern geles 
gen ober nit. 
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— Ein jeder Ort und Fleden 


Bat feine ur für ſich. 


Zwar Welfdland, gibt man zu, 


If aller Erden Ber, bed welichen” Landes bu. 








und Tustulum. 


Frascati 


Ob es gleich jezt recht angenehm in Rom iſt, ſo war 
das Wetter doch zu ſchoͤn, um es nicht zu einem kurzen 
Ausflug in die Nachbarſchaft zu benutzen, wenn auch feine 
förmlihe Villegiatur daraus werden follte, Ich hatte die 
Wahl zwiſchen Albano und Frascati, und entfchied mic 
für lezteres, weil ih Albano fhon einigermaßen kenne. 
Die Entfernung fftı diefelbe, zwoͤlf Miglien, nur ift der 
eg nah Albano beffer. Es bat mich auch keinesweges 
gereut, ibm den Vorzug aegeben zu haben, ob ich gleich 
bierin der Mode nicht gefolgt bin, die ihre Herrfchaft auch 
bier big tiber die Billegiaturen erftredt bat, Wie berühmt 
war nicht font Fradcati, wie viel erzählte man nicht das 
von, und wer batte nicht davon gehört! Ed machte Tivoli 
den Mang ftreitig, und man fonnte ed eben fo gut wie bie 
fes in Paris antreffen, mo ed wohl noch jezt anf ben Bon: 
levard fi befindet, Mer erinnert ficb nicht noch ber 
lieblihen Oper la Freascatana,, durch die diefer Name über: 
all befannt murde? Geztift das alled gang anders; Fra 
eati ift mis der Miode gelommen. Gegen Hunderte, die 
nach Albano wandern, ziehen faum einyelne nah Fradcati, 
und wenn jeje jene Over geſchrieben würde, müßte fie die 
Albanerin heißen. Vieles mag dazu beigetragen haben, 
daß Albano, auf der großen Straße nach Neapel gelegen, 
mehr Bequemlichkeit darbieter ald Frascati, aber immer 
Bleibt ed ungerecht, diefed fo ganz au vernacläßigen, denn 
es iſt ein gar lieblicher Ort, Doch wir find noch nicht da, 





und um Din zu fommen, müffen wir erft durch die Wuͤſte 
der Campagna di Roma. Ich babe nie eine Wüfte gefehen, 
wenn man nicht etwa die Luͤneburger Heide für eine folche 
will gelten laſſen, aber ich glaube, daß es nicht leicht eine 
intereflantere gibt ald dieſe, fo ſehr man auch beflagen 
muß, dab fie auf dieſem Fleck liegt. Es geben täglich 
mehrere Wagen nach Frascatt, und eined Nachmittags nahm 
ich auf einem derfelben für vier Paoli (11 Gr.) Pla. 
Sobald man zum Thor St. Giovanni beim Lateran 
beraustommit, läßt man den Weg nach Albano rechte, und 
fommt links bald an einen antiken Aqueduct, der reitau: 
rirt noch jezt Rom ein köftliches Waller, man nennt ed 
aqua felice, zufuͤhrt. Man fährt darunter bin, gerade 
an ber Stelle, wo die zerſtoͤrte Wafferleitung des Claudius 
ſich mit dieſer kreuzt. Eo weit das Auge reiht, kann 
man von jener bie oft unterbrochenen Ruinen der Boͤgen 
durch die ganze Campagna verfolgen. Kine ſolche Ruine 
ftebt dicht vor dem Schwibbogen der noch jezt dienenden 
Mafferleitung, dur melden der Weg gebt. Ueber und 
über mit Epheu dicht bewachſen, bält man fie von weitem 
für einen ungebener dicken Baum von fonderbarer Form, 
bis man, nahe beranfommend, den Irrthum bemerft. Troß 
der Ginförmigteit der Campagna, fhien mir der Weg doch 
angenehmer, ald der mac Albano. Freilich fiebt man hier, 
fo wie dort, auf-der ganzen Strede von ywölf Miglien; 
etwa drittbalb deutihen Meilen, nur ein einziges bewohn: 
tes Haus, ein Wirthshaus, dad felbit vielleicht nicht ein⸗ 
mal beitändig bewohnt wird, Torre di mozza ria genannt, 


weil es auf dem balben Mege liegt. Dicht dabei befinden 
Fehr aniehnlibe Ruinen, die einen großen Plaß ein: 
nehmen. Won der nah Mom zugefehrten Seite diefed 
ebemaligen Pallaftes hat fi fogar noch ein Theil dei 
zweiten Stodwerfed erhalten, von dem noch brei Fenfter 
vorbanden find, Das Ganze wird, fonderbar genug, Roma 
vecchia genannt, und nicht etwa blog vom gemeinen Mann, 
fondern es findet fib im Katafter mit demielben Namen 
bezeichnet, Daher fam es auch, daß der verftorbene Ban: 
fier Torlonia, welchem das Land umher gehörte, und ber 
fib, wie man fagt, vom Facchino (Faftträger) bis zum Herzog 
emporgeſchwungen hatte, unter feinen Ziteln auch den fehr 
hochklingenden eined Conte di Roma vecchia zählte, Mn 
weiß übrigens weiter nichts von dieſen Ruinen, ald daß 
fie einem großen Landhauſe, aus den Zeiten ber Katier, etwa, 
wie man meint, bes zweiten Jahrhunderts, angehörten. 
Sie find auch deßwegen merkwürdig, weil fie durch ihr 
Dafepn, gerade mitten in der Campagna, unwiderſprech— 
lich bemweifen, daß man auf derfelben Stelle, wo jest im 
Sommer eine peſtilenzialiſche Luft herrſcht, ehemals die 
beite Luft fuchte und fand, Die finkende Abendfonne be: 
leuchtete auf eine wabrhaft magiſche Weife dad intereffante, 
gerade vorliegende Albaner Gebirge, ald wir und Fras— 
cati näberten, und diefer Anbli allein war ſchon die Reife 
wertb. So wie bei Tivoli, fiebt man auch bier große 
Gehölze von Dlivenbäumen, dor feinen fo ſchoͤnen Wald 
Davon ald den, durch welden man nad dem leztern Drte 
gelangt, wenn man an ber Villa des Hadrians vorbei, 
den Berg binanfteigt. 

Gleich am Thore befinden fich die beiden einzigen Wirths⸗ 
bäufer von Fradcati, wenn man fie mit diefem vornehmen 
Titel beebren will; dad erfte, die Trattoria del Pepo ger 
naunt, ſoll noch viel fchlecbter ſeyn ald dad zweite, bie 
Trattoria del Sennese, wo ih abitieg, welches aber von 
dem Namen der Wirthin ſchlechtweg bei der Mariuccia ge: 
nannr wird, Hierin hat Albano offenbar den Vorzug, wo 
man unter mehreren, nicht ganz ſchlechten Wirthshäufern 
die Wabl bat, auch in Privatbäufern ein befferes Unter: 
fonmen findet ald bier. Doch wenn man nur gemigfam 
ift, kann man fi auch in Fradcati recht gut bei der Mas 
rinecia behelfen, wo man wenigftend alles beifammen fins 
det, Kaffee : und Speiſehaus. 

Die ganze Geſchichte der Entitebung der Stadt Frad« 
cati liege in ihrem Namen. Als nämlib König Heinrich 
VL, Barbarofias Sohm, nach Rom kam, um ſich kroͤnen zu 
laffen , hatte er die Schwachheit, den Mömern, melde es 
zur Bedingung machten, bie ihm treue Stadt Tustulum 
aufzuopfern, melche barauf jeme in der Nacht des 1. Aprils 
4191 überfielem und von Grumd aus zerfiörten, um ſich 
wegen mebrerer, von den Einwohnern erlittenen Niederla: 
gen zu rächen. Vielleicht wären die lezteren dieſem Ue— 
bexſall, geſchuzt durch die feite und vortheilhafte Lage ihrer 
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Stadt, glucklich entklommen, wenn nicht die deutſche Pe: 
ſatzung, wir muͤſſen es mit Schaamroͤthe eingeſtehen, an: 
ſtatt fie, mie es ihre Pflicht war, zu vertheidigen, ſich 
zu ben Angreifenden gefchlagen und fo ale Rettung un: 
möglich gemaht bitte. Was nicht niedergehauen wurde, 
flüchtete fib auf die Berge, in die Wälder oder in bie na: 
ben Ortſchaften. Nach einiger Zeit erhielten die Webrig: 
gebliebenen die Erlaubnif, zurückzukehren. Aber nicht 
auf den Mulinen der unyglädliden Stadt durften fie fi 
wieder anfiedein, nur weiter unten am Abbange des Per: 
ges wurde ed ihnen erlaubt. Hier von allen Huͤlfömit⸗ 
tein entblößt, und nur durch Liebe zu dem väterlichen Bo⸗ 
den gefeffelt, erbauten fie einftweilen armfelige Hütten 
von Baumäften (Frasche); daher der Name Frascati, 
und fo entitand allmählig die gegenwärtige Stadt, 

Kaum war ich im die Thuͤre des Gaſthauſes getreten, 
als mir ſchon ein Eicerone feine Dienfte anbot, die ich 
auch ohne viel zu bandeln annabm, und ihn ded andern 
Morgens nah Eonnenaufgang beftellte, um mich nach Tus— 
kulum und in die ganze Umgebung zu führen. Er ftellte 
ſich auch puͤnktlich mit feinem Afinello ein; fo nannte er gar 
zierlih, was. bier allgemein ein Sommaro beißt, Ich 
gab im Ganzen fieben Paoli; er hätte ſich auch mit wenis 
ger begnuͤgt. Ich war febr zufrieden mir ibm und kann 
ibn allen denen, melde bieher kommen, empfehlen. Er 
batte fo ziemlich alled gelefen, was über Tuskulum gefchrie: 
ben worden, und das Gelefene gut im Gedaͤchtniß. Weber: 
bien ift ja die Entdefung von Tusfulum unter feinen Au⸗ 
gen vorgegangen, Er beißt Vincenzo Ferretti, und war 
im lezten Kriege fogar in Rußland, In Berlin, wo er 
auch war, bat es ibm befonders gefallen. 

Die Sonne war kaum aufgegangen, als ich mich mit 
Vincenzo auf deu Weg machte. Der Tag war fhön und 
nicht zu bei, Wir fliegen ben Berg hinan und famen 
bald an ein großes Kapuzinerklofter, welches Frascant und 
die ganze herrliche Gegend zu feinen Aüßen liegen bar. 
Es ift fhwerlich bloßer Zufall, daß diefe Klöfter auf ben 
reigendfteu Punkten liegen. Nachdem man etwas weiten 
den Berg hinauf gefliegen ift, kommt man durch eim ſtatt⸗ 
liches Thor in die Vila Ruffinella, und flößt fogleih auf 
das Landhaus, welches mitten im Garten liegt. Diefe 
Billa wurde von einem Kardinal Ruffino erbaut, ben es 
fniten vermadt, dann von der Negierung eingezogen, und 
von diefer an Lucian Bonaparte verkauft. Am mit ihrer 
Geſchichte geſchwind fertig zu werden, feße ich hinzu, daß 
lezterer fie au die Ducheſſe be Chablais verfaufte, nad 
deren Tode fie ihr Bruder, der König von Sardinien, ° 
ihr gegenmärtiger Beſitzer, erbte, 

Es war für alle, die an Alterthumskunde Untheil neb 
men, ein fehr glüdliches Ereigniß, daß diefe Billa in di 
Hände von Luctan Bonaparte fam, denn ibm. verbanft 
man. die Entdeckung des alten Zuskulums, von dem 


man vorber nicht einmal wußte, wo ed gelegen hatte, in« 
dem viele es weit von feiner wahren Stelle verſezten. Er 
bat ſich dadurch wirklic ein wahres und bleibendes Ver: 
dienft erworben. Schade dad ein unglüͤcklicher Vorfall ibn 
verhinderte, fein Werf zu vollenden. Ich mepne den Ue— 
berfall des Raͤuberhauptmanns de Gefari mit feiner Bande 
vor vierzebn oder fünfzehn Jahren. Dis zu jenem Zeitz 
punft war er fait beftändig bier und leitete ſelbſt die Aus: 
grabungen (Scavi); nach jenem Ueberfall aber, welcher ihm 
den Aufenthalt daſelbſt verleidet hatte, betrat er die Billa 
wit mebr und verfaufte fie bald nachher, was fonft wohl 
nicht gefbeben wäre. Bekanntlich entkam er damals glüd: 
lich den Raͤubern, indem er fih durch den Garten und 
das Gehölze nach Frascati rettete, und fie fonnten blog eis 
wen bei ibm wohnenden inngen franzöfiihen Maier fort: 
führen, der beinabe vierzehn Tage unter ihnen auf den Ber: 
gen und in den Schluchten zubringen mußte, bis er auss 
gewecielt wurde, — Drollig genug erzählten ganz kürzlich 
fait alle Parifer Blätter diefen Vorfall, als ob er fi fo 
eben ereignet hätte. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Bbhbme m 
(Bortfegung.) 


Die Damen waren nun ganz und gar verföhnt mit ber 
Peranftaltung bed Grafen. „Ed ift nur eine Fete cham⸗ 
pötre, und da braucht man ed nicht fo genau zu nehmen !* 
war dad Paßwort, dad von Mund zu Mund ging. Man 
hatte zwei gute Tänzer gewonnen, und wenn Baron Fin: 
gen aud gegen die Dehors verftoßen, indem er zuerft mit 
der Harfenfpielerin getanzt, fo konnte er ſich doch nun nicht 
wieder ganz von der Theilnahme am Tanze zurücdzichen. 
Seine Bemühungen, mit Therefen in die Meibe zu tre: 
ten, mißgluͤckten. Sie faß immer am Flügel, wenn er, in 
der Abſicht fie aufzufordern, fi ihr näherte, und lehnte 
bald jedes fernere Anfınnen ab, indem fie Neigung zum 
Schwindel vorfhüzte. Die Liebenswuͤrdigkeit des edlen 
Mirthed, die Kunft, mit der er dad gefehige Band immer 
inniger zu knuͤpfen veritaud, feffelte die Geſellſchaft bis nad 
Mitternacht. Die nabemohnenden Gaſte fuhren nach Haufe; 
die übrigen blieben bei dem Grafen und nahmen die Zimmer 
in Befiß, welde ihnen angemwiefen wurden. Auch bei bie: 
fer Vertheilung wurde die Vorſorge des Hausberra fühl: 
bar. Thereſe theilte ein artiged Zimmer, nebft einem 
anftoßenden Kabinet, mit Clara, Herylieb war mit 
Bendir, Severin mit Thomas zuſammen log irt. 

„Ein tolles Treiben in der fogenannten großen Welt!“ 
fagte ber Leztere, ald er fih mit feinem Pflegebruder al: 
lein befand. „Nichts iſt Wahrheit, Alles nur Schein, 
gleipende Hülle, die die innere Leere verdeckt.“ — „Nun,“ 


Die 


ermwiederte Severin erftaunt, „id denke, heute hatteſt 
Du nicht Urfabe, unzufrieden zu ſeyn. Wie hätten wie 
nur eine beffere und ebrenvollere Aufnabme wuͤuſchen koͤn⸗ 
nen? Welche Zuvorfommenheit ded Herren vom Haufe, 
welche zarte Schonung und berrlice Unerfenuung! als 
ten wir doch der gahzen Befellibaft als ihres Gleichen, 
murdeh wir doc beachtet und bedient, wie jeder andere 
Gaſt.“ — „Diefen Grafen laffe ih mir zur Noth gefallen, ‘* 
antwortete Thomas, „obſchon feine Shen, ſich am 
Kunfigenuß zu überladen, etwas Lächerliches für mic bat, 
Aber die Hebrigen? Du nimmt einen gefärbten Sechſer 
für ein Goldſtuͤck an, Severin, allein mich taͤuſcht man 
nit, Ihre Herablaffung ih Hochmuth von der allerſchnoͤ⸗ 
beften Farbe. Sie wollen ſich einmal gemein machen, 
weil es die Gelegenheit nicht anders mit fib bringt, fie 
find zufrieden, fib zu blamiren, weil fie ſich unter jich 
befinden und weil fie überzeugt find, daß gewiß Feiner den 
andern verräth. Bei vielen ſieht's hinter der Herablaſſung 
nor weit fhlimmer aus. Haft Du wohl den durren Bar 
ron. bemerft mit der Brille auf der Nafe und dem Opern: 
guder vor der Brille? Der Hafenfuß hat's auf There 
fen abgeſehen. Uber ich waffe ibm auf, und wenn er eine 
einzige Unverfhämtheit wagt, fo fol ibm —“ — „Keine 
Vebereilung, Thomas!“ fiel Severin ein, „Ihe 
reife it felbft verſtändig und befonnen genug, um jede 
Zudringlichkeit in ihre Schranken vzuruͤckzaweiſen. Sie 
Hein bat auch ein Mecht dazu und nur, wenn fie in einem 
ſolchen Kalle unfern Beiſtand anſpricht, müßen wir ibn 
leiten. Eher noch, ald wir, ift ihr Vater ibr natürlicher 
Beſchuͤtzer. Uber nichts diefer Art darf ung verleiten, die 
Achtung, die Gute des Hausheren mit Undanf zu bezah— 
len. Ale Dinge, felbit die fhlimmiten, können durch 
eine vorfichtige, leichte Behandlung gefällig beendet ver: 
den. — „Meint Du ?“ fragte mit einer feltfamen Veto: 
nung der Pilegebruder, Severin wartete vergebend 
auf eine weitere Mede, welche diefe Frage näher beftinumen 
moͤchte. Mit großen Schritten ging Thomas im Zim: 
mer auf und nieder, feine Blicke bafteten am Boden, fein 
Mund blieb verſchloſſen. Endlich ſchien er Zweifel, die in 
feinem Innern berrfchten, beieitigt und einen Entſaluß 
gefaßt zu haben. Er trat vor feinen Freund, der fich in: 
deffen niedergelaffen hatte, und begann: „Severin, 
e3 liegt etwas Heimlihes zwiſchen und beiden, dad ein: 
mal zur Spracde fommen muß, und eben um diefer Notb: 
mwendigfeit willen, je eher, je lieber. Wir find wie Bruͤ— 
der zufammen erzogen morden, und wenn wir aud meiſt 
in unfern Neigungen und Anſichten ung von einander 
trennten, fo bat doch nie das gegenfeitige Wohlwollen 
darunter gelitten. Jezt macht endlich eine und dielelbe 
Neigung ihre Macht über und geltend: es ift die zu The— 
refen. Sage mir nichts darüber, Severin; ib weiß, 
daß Du fie liebft, aber ich liebe fie auch und finde keinen 


, 
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Grund, vor Dir zurüdzutreten. In Deinem Weſen 
liegt etwas Freundliches, Gefäliges, das ich nicht befiße. 


Ganz natürlich erwiedert das Maͤdcen Deine entgegen: | 


fommende Freundlichkeit, allein ich erkenne darin Fein 
Geſtaͤndniß ihrer Gegenliebe. Du folk mir eben. fo wenig 
weichen. Ich verlange nur, dad Du ihr Zeit läfeft, auch 
mich näher kennen zu lernen; dann treten wir zufammen 
vor fie hin umd unterwerfen uns ihrer Entſcheidung. Ant 
morte mir jezt nicht, Bedenke Di erſt. Willigſt Du in 
meinen Vorfchlag ein, fo bedarf es uͤberhaupt Feiner Aut: 
wort. Gute Nacht, Severin. Ih bin müde, ic 
gebe ſchlafen.“ 

Severin fonnte leicht fih in den Willen ſeines Pfle: 
gebruders fügen, Er liebte wirflih Therefen ſchon feit 
längerer Beit, und hatte bereits auch die Verſicherung ihrer 
Neigung erhalten. Was ihm Thomas entdedte, Fam ihm 
unerwartet, Diefer war in der Negel zu verſchloſſen, und 
Severin felbft zu wenig fcharfer Beobachter, als daß eine 
Ahnung von der Gemeinſchaftlichkeit ihrer Liebe in der 
Seele des Leztern hätte auffeimen fönnen. Er glaubte viel: 
mebr, daß Thomas die Neigung, welhe Clara bei jeder 
Gelegenheit gegen ihn an den Tag legte, erwiedere, Er 
blieb noch lange in Gedanfen verloren bei dem nieberbren: 
nenden Lichte ſitzen. Er mußte den Pflegebruder bedauern, 
ber ein Herz, das ſich ihm liebevoll näherte,inicht erfannte 
und zuruͤcwies, indem er nad einem andern begehrte, dag 
ihm nicht werden konnte. Erſt gegen den Anbruch des 
Tages ſuchte und fand er Ruhe. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, December. 
(Fortſetzung.) 

Jun Grunde muß man Äder den komiſchen Kerl (Ductos) 
lachen, weicher es ſich zum Grundſatze gemacht bat, mitten 
unter der Ueppigteit des Pariſer Bazars eine abſchreckeude 
Kieldernoth zur Schau zu tragen, und einen ſchneidenden Kon⸗ 
traſt zwiſchen den foftbaren Maarenlagern . in denen er ſich 
„jeloft ehemals verfab, und feiner jetzigen Armfeligfeit dar zu⸗ 
ſtellen. Man bebamptet, er Ihue dieß, um bie ehemaligen 
Minifter, bie ibn vernachläffigt ober gar abgewieſen babın, 
nachdem fie Tange Beir hindurch feine Freunde und Ge: 
non getvefen waren, dadurch zu beſchäͤmeu. Iſt bieß 
wahr, fo muß man geſtehen, daß ber Mann viel Bebarrlich⸗ 
keit Dat und ſich mehr Muͤbe gibt, ald man zu than yflegt, 
um Semanden zu ärgern. Denn dieß Einbergeben mit beim 
firuppigten Barte und den zerfegten Hoſen, das allen Bors 
uͤbergeheuden, den Damen beſonders, ein Bränet iſt, bauert 
nun fchom beinahe zwel Sabre fo fort, ohne baß Hr, Veprons 
met oder. andere feiner ehemaligen Freunde davon Motig zu 
nehmen ſcheinen. Cie rollen in ihren Sutfchen vorfber, in: 
ben der arıne Schlucker bie Geduld bat, ihnen zum Trotze den 
Diogenes zu ſpielen. Hoͤchſtens nimmt fih dann und wann 
ei Journal die Mühe und beichrt dad Publikum, daß ber 
berüchtigte Duclos, der ehemalige Freund des Grafen Pey: 
ronmet und anderer im mittäglichen Frankreich acbornen Staates 
minifter (dieſe Gegend ift fehr fruchtbar an Minifterm), noch 


beſtaͤndig im Palais royat einberfpaziere und eben fo zerlumpt 

aukſehe, ald zuvor. Die Herren thun, als ob fie nichte von 
| ber Sache wuͤßten; aber ein Here von altem Adel, den man 
in einer Dioarapbie br Ducfos mit ibm auf eine eben nicht 
ebrenwertpe Urt in Verbindung geſezt batte, bat die Sache 
ernfibaft genommen und dem Biograpben einen Injurienpros 
zeũ angebängt, den er denn auch gewonnen bat, Ducios läßt 
über ſich ſchreiben und fpregen, wie man will; wofern man 
ibn nur feinen Gang freitäßt, fo will er auch gern Andere 
rubig gehen Taffen, “ 


Herr Duprarb. 


Wenden wir und zw einem ſonderbaren Manne anderer 
Art, von welchem auch fchon mehrmals in biefen Berichten 
bie Mede geweſen iſt; ich meine den berüchtigten Duvrarb, 
der nun fon fo lange eine Nole in Frautreich fpleit, und 
fiber der luſtigſte und geiftreichfte Lieferant if, den Franfreich 
je gejeben bat, Der Mann ift ber Republit, dem Kalſerthum 
und beim Königehum nörbig, ja fat unentbehrlich geweſen, 
und jezt foll er aus dem Schuldenverhafte los kommen nad 
gleich darauf wieder Smuptlieferant werden, Daß er fünf 
Sabre lang im Et. Pelagiegebaͤude feſtgeſeſſen, verbanft er bes 
fanntlich feinem lieben freunde Seguin, der ehemals fein 
Mitlieferant war, bie gewonnenen Millionen mit ibm theitte, 
nicht fo viel Geiſt batte, als Ouvrard, aber dagegen mit dem 
Gelde etwas beſſer bandzubalten verftand und daher zum Gäu: 
biger bed Hrn. Ouvrard wurde, Da biefer nun aber nicht 
zablen fonnte ober vielleicht nicht wollte, fo fand es ber liche 
Freund Geguin für gut, Duvrard, welcher an Pracht und 
olängenden Feften mit ibm gemetteifert hatte, als Schulbner 
einfterten zu laſſen. Zum Gluͤcke ifi Ouvrarb ein Mann, ber 
ſich aͤberall zu belufligen weiß, und dem ein Schutdengefängniß 
beinabe eben fo wohl gefällt, als ein ſchͤnes Laudgut. Auch 
mar er feinem Gegner immer nom Überlegen, benn Seguin 
maßte zu Er. Pelagie für Duprards Unterbatt zahlen, dieſer 
aber hatte feinem Gläubiger den Streich gefpieit, dad cr 
fein ſchoͤnes Landgut neben Paris auf den Namen eines an: 
dern Eigentbümers geſchoben und fo der Beſchlagnahme von 
Seiten feined Giaͤubigers entzogen hatte, Erft fpit kam Ges 
guin babinter und witterte den Betrug aus, Unterdeſſen 
hatte ſich Ouorard in feinem Gefaͤuguiſſe ſchoͤn, ja faft praͤch⸗ 
tig eingerichtet, Die beſten Zimmer zu St, Vefagie hatte er 
gemiethet und möhliren laſſen, gaab Gaſtmable und Andienzen, 
ſchrieb wisige Memoiren, unb es heißt, er ſoll auch zuweilen 
die Erlaubniñ erkauft haben, ſſch bes Nachts wegbegeben zu 
dürfen. Außer ber Borterung Sequins warb noch fine unge⸗ 
beuer große von Seiten der Regierung wegen ber Pirferungss 
angelegenheiten in dem Sriege wider die ſpaniſchen Cor: 
ted an ihm geltend gemacht, wogegen Duvrarb bebaupteie, 
wicht er fen der Schuldner der Negierung, fondern bie Negier 
rung fen feine Saculdnerin, fo daß man atfo ſtatt des Ouvrarb 
die Regierung zu St. Pelagie baͤtte einfperren müſſen. Da 
die aber nicht wohl thunlich und, wie es fcheint, die Korbes 
rung der Regierung eimeuchtender war, als die Begenforbes 
rung Ouvrards, fo wurbe biefer und nicht die Regierung zum 
Zablen verurtbeift , oder, im Nichtzahlungsfalle, zum Ver— 
bafte, Das Zablen bat fih aber, wie man fant, Duvrarb bei 
dem vielen Wählen unter Millionen Geldes dergeſtalt abats 
wohnt, daß er nicht einmal bie Rechnung eines Tiſchlers ober 
Manrermeifterd, ber für ibn eine Feine Arbeit geliefert bat, _ 
bezabfen fol, wofern er nicht dazu gezwungen wird; wogegen 
er fih aber im Verbaſte ſehr wohlthaͤtig in Hinſicht armer 
Befangener bewiefen bat, 

(Der Beſchluũ folat.) 
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Exit ein Raͤthſel, ſchwer zu töten, 


in ich mir. 


Mäüllner. 
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Die Boͤhmen. 
(Fortfegung.) 
5. 


Am andern Tag war es ſtill auf dem Landhauſe. Die 
Gaͤſte, welche hier übernachtet hatten, waren in der Frübe 
des Morgens abgereist, und nur gingen, der fhon feit 
längerer Zeit anmefend war, blieb bei dem Grafen zuruͤck. 
Das fhöne Sonnenlicht, das mit den Wipfeln der Baum: 
gruppen im Part anmuthig fpielte, lodte Tber efen bin: 
ab. Sie bat ibre Freundin, fie zu begleiten, allein 
Glara batte fi vorgenommen, eine neue Sonate ein: 

zuſtudiren, und flug es ab, Sie wandelte erft kurze 
Zeit in dem fhattigen Gängen, ald Severin mit firab: 


lendem 


Angeſichte fich zu ihr gefellte und fagte: „Es ges 


fällt mir bier überaus wohl. Alles heimelt mid an, 
und es iſt mir, als ob ich dieſe Baͤume, diefe Nafenpläge 
und Blumengruppen ſchon feit lange könnte, obfhon ich 
recht fehr übergengt bin, zum eriten Male dieſe Gänge 
zu durchſchreiten. Der Menſch wird oft von fonderbaren 
Sedanten ergriffen. So iſt mir num ſchon feit ber Stunde, 
da ich bier ſpazieren gebe, zu Muthe, als fep es eigent: 
lich meine Beſtimmung, an einen ſolchen Orte zu walten 


jeben, wie es mir meine Geſinnungen eingeben, 


und die Mufit als eine Liehhaberei etwa nebenbei zu treis 
ben.“ — „Das möchte freilich ganz angenehm fepn!* er: 
wiederte lähelnd Therefe, indem ihr großes ſchmach⸗ 
tendes Auge das Vergnügen, ben Freund ihres Herzens 





an ihrer Seite zu feben, binlängli ausſprach. „Ih 
verftehe Die wohl. Das Leos ded alten Herrn, ber und 
fo gütig aufgenommen, fein Vermögen, Gaitfreiheit au 
üben und Freude zu verbreiten, ſcheint Dir beneibend: 
werth; Du würdet Dich bereden laſſen, den Stand eines 
wanderuden Flötenfpielers mit dem eines Grafen zu ver: 
tauſchen 7° — „Freilich!“ verſezte Severin mit einem 
fomifhen Seufjer. „Wie dieſer Graf ih leicht und an: 
ftändig in den Schranten ſeines Manges zu bewegen ver: 
ſteht, koͤnnte mir das Edelmannsleben wohl gefallen, und 
ich muß geſtehen, daß ich noch nie einen ſo entſchiedenen 
Beruf dazu gefuͤhlt, wie heute.“ — „Da lerne ih Did 
ja von einer gang neuen Seite kennen,“ ſcherzte The 
refe; „das hätte ich wohl dem Thom ag zugetraut, aber 
nicht Dir.“ — „Der bat andere Sorgen!“ fagte fat zu 
ernft Severin. „Gr bat auch nicht fo viel Hoffnung 
wie ich, nicht fo große Aus ſichten.“ Das Mädchen maaß 
ihren Freund mit einem feltfamen Blide. „Du ſiehſt 
mich groß an 7° fuhr dieſer fort. „Weist Du denn nicht, 
daß ih nur Thomas Pflegebruber, daß ich ein fogenann: 
tes Findelfind bin, und daß mir folglich die weite Melt, 
jeder Stand und Rang offen fteht für meine Ausfichten ?“ 
„Kein Wort!“ verfiherte befremdetTherefe. „Ich kenne 
Dich nun fhon ſechs Jahre , aber nie ift zwifchen und bie 
Mede davon geweſen.“ — „Benbdir hätte Dir's fagen koͤn⸗ 
nen, der weiß Alles,“ ſprach Severin. „Ib liebte 
meinen Pflegevater, mie einen eigenen, und gefiel mir 
sarin, mic für fein wirkliches Kind anzufchen. Deshalb 
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erwähnte ich nicht germ dieſer Sache, Jezt aber, liebe 
Therefe, da eine Zeit gefommen ift, in der wir Feine 
Geheimniffe mehr für einander haben diirfen, mußt Du 
erfahren, was noch aus Deinem Zukinftigen und Dir felbft 
werben kann, nämlich alles Mögliche. — „Severin!“ 
fagte Therefe in einem zaͤrtlichen Tone; „ich kann mir 
nicht denken, daß Du in einer fo ernften Sache ſcherzeſt, 
und dennoch — Du fcheinft mir aufgeregt, überfpannt — “ 
„Reinesweges!“ fiel lebhaft Severin ein. „Hier zum 
erten Dale in meinem ben fühle ich mich recht wohl, 
recht zu Haufe und frei, wie mir immer ſeyn mäßte,-und 
nur weil Dir das natuͤrlicherweiſe ald etwas Neues er: 
ſcheint, fo hält Du mid für eraltirt, Höre mich an, 


Liebe! Ih wil Dir mein frübeftes Lebensſchickſal berich: 


ten , nicht wie ich mich deſſen felbft erinnere, fondern wie 
man ed mir erzählt bat, Eines Abends faß der alte Tho: 


mas mit feiner Ebebälfte beim fpärfichen Lichte. Er 


ſchrieb Noten, fie ftridte und dad Söhnlein ſchlief ſchon. 


Da trat der Soldat Weit, ein Bekannter des Alten, 


berein. Sie faben ſich feit lange zum erften Male wie: 
ber, denn Veit kam aus dem Kriege zurüd,. Was aber 


den Thomas und feine Frau am meiſten in Erftaunen 


feste, war meine etwa dreijährige Wenigkeit, die Veit 
auf bem Arme trug. Der Eoldat jammerte und flagte ſehr. 


Er war mährend feiner Abweſenheit Wittwer geworden, 


er hatte ſich fo ſehr auf das Miederfehen gefreut, und fand 
num bie begraben, die feine Freude theilen follte. Die 
Verftorbene hatte ih immer nach einem Kinde gefehnt, 
aber der Himmel ihr diefen Wunſch verfast. Nun 
hatte mih Bett, er wollte nie fagen, wie und von wen, 
im Kriege erbeutet, mit unfägliher Mühe beimgebracht, 
um —jezt nicht zu willen, was er mit mir anfangen folle, 
Da nahmen Thomas und feine Frau ſich meiner an 
und beſchloſſen, mich mit ihrem einenen Knaben zu erzie: 
ben, Veit verlieh bald darauf den Dienit , ging in die 
Fremde, und man hat nie wieder etwas von ibm gehört. 
Das iſt alles, wad id von meiner Herkunft weiß, liebe 
Therefe, und Du mußt geftchen, daß ich eben fo viel 
MRecht habe, mich für einen verfappten Grafen zu balten, 
wie für etwas andere,“ Thereſe lachte, dann fiel fie 
in bie Arie Figaros ein: 

„HL ber Here Graf ein Tänıden machen, 

Er fo mag ers nur ſagen, ich ſpiele im anf,‘ 
Sewiß, Theuerſte!“ unterbrach fie liebkoſend ber funge 
Mann, „Niemand anders ſoll den Tat meines Re: 
bensganges ordnen ald Du, und wenn auch die weite Aus: 
fit, die mir im meinen frühern Fahren eröffnet worden 
ift, and nichtd anderem als eimem ungebeuren Ircgarten de- 
ftebt, fo wird doch Deine Hand mich zu einem glädlichen Ziele 


ki 
Ta: (Die Gortfegumg folgt,> 


Viele Bildfäulen, 


De 


Grascati und 
(Befihluß,) 


Die Vila Muffinela umfaßt das ganze alte Tuscu⸗ 
Ium, Sobald man bei: dem Haufe vorbei ift, ſteigt man 
in einer ſchmalen Allee den Berg hinan, biegt dann linte 
ein and fommt auf die ausgegrabene alte Straße, 

Man erlaube mir bier eine vorläufige Bemerkung, 
durch die ich gern ein: für allemal mein Gewiffen erleich 


usfulum, 


‚teen möchte. Beim Anblick diefer Muinen muß man es 


wahrlich bedauern, daß jezt fo wenig fir fernere Ausgra⸗ 
bungen geſchieht, die eine fo reiche Ausbeute veriprechen. 
vorzüglih von Bronze, wurden bier 
von Lucian gefunden, unter andern ein fehr ſchoͤner Ju⸗ 
piter, dem aber ein Arm feblt und der jest su Ganino 
it, Ich fabe nur ein paar Arbeiter, die die Fortſetzung 
der alten Straße aufzuraͤumen beſchaͤftigt waren. Aber 
die zum Theil aufgedeckten Monumente lagen noch alle ſo 
da, mie fie Pırcian verlaffen hatte. Wenn auch nicht fo 
intereſſant, wie Pompeji und Paeſtum, da dad Meifte 
zerſtoͤrt worden, könnten diefe Ruinen doc vielleicht den 
dritten Rang einnehmen, wenn fie ganz zu Tage gefoͤr⸗ 
dert wirden. Sie ſcheinen mir das ganz eigene Anters 
eſſe darzubieten, daß man bier eine erit vor fechs und 
einem halben Jahrhundert zerſtoͤrte Stadt finden wurde, 
in der ſich Mandes aus dem hoͤchſten Atterthume fehr 
wohl erhalten hatte, und wo man alfo diefed mit dem aus 
dem Mittelalter Ubriggebliebenen beifammen antreffen wiirde, 
Tuseulum gehört bekanntlich zu den aͤlteſten Städten Italiens. 
Doch wir wenden uns nun nad der Stelle, die dieſe alte 
Stadt eingenommen bat. Nacdem man einige Zeit auf 
der engen, aber wohlerhaltenen alten Strafe fortgegangen, 
fieht man linfs eine ovale, regehmäfige Vertiefung; es 
it, oder war vielmehr, das Amphitheater. Man trifft 
faum einige Spuren von Subftruetionen an und fieht deut: 
Ih, dab es ein Amphitheater fepn mußte, font aber 
auch nichts, Es lag noch außerhalb der Stadt, denn et: 
was weiterhin, immer links, bat man ein Eolumberium 
aufgegraben, welche befanutlich außerhalb lagen, das wohl 
erhalten ift, und an dem man bie Einrichtung derfelben, 
bie ausgehöblten Pläpe fiir die Urnen u. f. w. noch beutlich 
erkennt, Man betritt nun den Boden der eigentliben Stadt, 
indem der Eingang noch an den Reiten beralten Mauer fennt: 
Ka iſt. Wieder links, denn rechts liegt noch alles verſchüt⸗ 
tet, bat man ein Haus, oder vielmehr die Area deffelben au: 
gegraben, deun die Mauern find big auf einige Fuß von dem 
Boden demolirt, auf welchem man Fragmente von Mofait 
fieht. Brucftäde von dem gemalten Kaltwänden liegen auf 
einem Haufen gefammelt bei einander, Die dunfelrotbe Farbe 
herrſcht hier wie in Pomperi vor, und überhaupt (dien mir 
diefes Haus, obgleich wahrſcheinlich aus dem eilften oder 
zwölften Jahrhundert, doc in feiner Kleinheit und Niedlich⸗ 


—— 


keit eine unverkennbare Aehnlichkeit mit denen zu haben, die 
ich in Pompeii geſehen hatte. Weiterhin iſt zwar bie Straße 
aufgebedt, aber nichts an beiden Seiten von den Hänfern, 
und doch wäre dieß leicht, da an den meiften Stellen bad 
Erdreich, mit Geſtraͤuch bewachſen, etwa nur Mannshoch über 
Der Straße erbaben ift. So gebt es durch die ganze ehemalige 
Stadt hindurd, bis man am das entgegengefezte Ende der: 
felben gelangt, welches nach dem Berge zu Liegt, auf welchem 
die Citadelle ftand. Hier findet man das Theater, weldes 
Lucian Bonaparte angefangen batausgraben zu laffen. Sechs 
bis act Neiben der oberften amphitbeatralifben Site liegen 
zu Tage, fo daß man die ganze Form bdeffelben deutlich er: 
feunen kann, Diefe Sitreiben find fo wohl erhalten, daß fie 
ganz neu zu fepn feinen, und dieß und alles andere läßt vers 
mutben, daß, wenn man die Ausgrabungen fortfezt, man 
bier eines der am beiten erhaltenen alten Theater finden 
‚würde, Mit ein Paar hundert Thalern wäre ed abgemacht. 
Leider hat es aber nicht den Anſchein, daß eine fo erfreuliche 
Ausfiht fobald in Erfüllung geben werde, und doch ift der 
Beſitzer ein König! Dit an diefem großen Theater hat man 
ein audered ganz feines, gleihfam ein Miniaturtheater auf: 
zudecken angefangen, deſſen Beitimmung ſchwer einzuſehen 
iſt; ſollte es vielleicht zu Proben gedient haben? Die Reihe 
der Ausgrabungen beſchließt eine große Piecina oder ein Waſ⸗ 
ferbehältniß, nabe beim Theater, welches bis auf den Boden 
nebit feinen vielen Pfeilern aufgededt it. Bis hieher hoffte 
man auf der andern Strafe, die man um den Berg berum 
verfolgte, aber an der, wie gefagt, nuc ein Paar Mann be 
fchäftigr waren, ſich durchzuarbeiten. 

Wenn man von dem Theater nah dem ſchroffen Abhang 
des Berges, nah Grotta ferrata zu, fih wendet, wird man 
gewahr, daß er unter ben Füßen hohl it. Steigt man den 
Abbang hinunter, fo fieht man an demielben eine Menge tie: 
fer Grotten angebracht, oder vielmehr großer Säle, vor denen 
in der ganzen Länge efn Portikus herlief, wie man aus ben 
Ueberreiten von Säulen und Mauerwerk erfennt. Es mußte 
eine herrliche Wohnung hier ſeyn, wo man zugleich der größ- 
tem Küble und ber fhöniten Andficht anf bie Gampi bi Han⸗ 
nibale nah dem Albaner Sce bin genoß. Dieb ift doͤchft 
wahrſcheinlich das Tusfulanum des Cicero, obgleich andere 
ed nach Grotta ferrata verlegen wollen, meined Erachtens zu 
weit von Tuskulum weg, ob ed au dann gleich noch in feinem 
Gebtet lag. Hier ift noch viel zu ſuchen, und vielleicht auch 
viel zu finden, und es verlohnte wohl der Muhe, auch bier 
die Schaufel anzufegen. Uber warın wird dieß gefchehen 7 

Ich beitieg num den Hügel, auf dem die Eitadelle gelegen 
bat, ben höchften Punkt über Frascati, um ber ganz einzigen 
Ausficht zu genießen. Mechte und links und vortärts liegt 
das berrfichite Panorama vor dem eutzuͤckten Blick ausgebrei: 
tet, nur binterwärts beſchraͤnken noch höhere Berge bie 
Ausſicht. Da liegt vom Monte Cavo (der hödften Spihe des 
Albauer Gebirges, 2920 Fuß Hoch), herab: Rocca del Papa, Ca: 


ſtel⸗Gandolſo, Marino, Grotta ferrata, Fradcati und Monte 
VPorzio, welches an den uniterblihen Cato erinnert, der bier 
wahrfcheinlich ein Landhaus hatte, alle im Vordergrunde und 
auf Dem Albaner Gebirge oder an feinen Abbängen gelegen ; 
dann die Campagne, in deren Hintergrunde man Nom und 
über daſſelbe hlnaus bad Meer fieht. Rechts der Soracte 
und die Sabiner Gebirge, ibren hoͤchſten Gipfel, den Monte 
Gennars, fonft Mond Lucretilis, an der Spige; (er iſt bes 
beutend höher ald der Montecane). Dann Palombera, Caſtel 
©. Angelo und Monticeli, alle drei fehr malerifch auf ſchrof⸗ 
fen Hügeln bed VBordergrundes liegend, Eins davon foll Col⸗ 
katia fepn, fo berühmt durch Eucregia geworden. Dann das 
liebliche Zivoli, und in der Ebene zwifchen ben beiden Berg: 
fetten der Sabiner und Albaner Gebirge, außer mehreren 
Dertern zwei kleine Seen, der Lacus Regillus, in der römis 
ſchen Geſchichte fo berühmt, wo A. Poſthumius die Tarquinier 
in einem blutigen Treffen ſchlug; jezt heißt der See Lago 
di S. Praſſede, und der von Gabii, im deſſen Nachbarſchaft 
alſo dieſe, auch ſo oft in der Geſchichte erwaͤhnte Stadt lag, 
von der aber nichts mehr vorhanden iſt. Beide Seen find, 
jezt wenigiteng, fehr klein, doch iſt der von Gabii noch viel 
größer ald der andere; fo ſchien ed wenigitend von oben 
berab gefehen. Noch weiter rechts über Paleſtrina, bad alte 
Praͤneſte, hinaus, dad man aber wegen des Vorſprungs ber 
Berge nicht fehen fonnte, und faſt im Ruͤcken liegen die ho— 
ben Gebirge der Abbruzzen, unter denen der hoͤchſte Berg 
im Feſtlande von Italien, wenn man Savoyen und bie ita: 
lienifche Schweiz davon ausſchließt, der Gran Saſſo D’Italin 
(nad einigen 8255 Fuß hoch, na andern fogar 8950, alfo 
nur 1500 Fuß niedriger als ber Aetna) fehr deutlich mir ſei⸗ 
nem Schnechanpte bervorragt. Doc ich breche ab, denn 
ich fühle leider felbit zu deutlich, daß ich anftatt eines der 
berrlichiten Naturgemaͤlde, nichtd als eine leere und trodene 
Romenclatur gebe. 

Die Altern Meliſebeſchreiber Fönnen, menn fie and 
Frascati erwähnen, natürlich michts von Tusculum jagen, 
da diefed erft vor obngefähreinigen zwanzig Jahren entdeckt 
worben iſt; aber auch bei neueren, die feitdem bier waren, 
wie z. B. W. Müller (der aber, der Mode folgend, mad 
Albano ging), babe ich nichts darüber gefunden. Wielleicht 
dürfte daher biefer Meine Beitrag mit dem, mas früher 
fhon davon befannt geworden, nicht ganz unwillfommen 
feyn. —t. 


Ueber frenge Winter in Europa. 


Bet ftrenger Kälte fonrmt immer, und io auch diefed 
Jahr, dad Kapitel der barten Winter zur Sprade; wir 
glauben daher, daß folgende Furze Ueberficht der firengiten 
Winter, welche Europa heimgeiucht haben, ald Beitrag zur 
Hnterhaltang darüber nicht unmwillfommen ſeyn wird. 

Im 3. su nah Chriſtus herrſcht außerordentliche Kälte 
im ganz Curopa. — 558 iſt das ſchwatze Meer zwanzig 


« Rage lang gefroren. — 605 und 670 ſehr ftrenge Winter, — 
763 außerordentliche Kälte im Orient; dad ſchwarze Meer 


friert 30 Ellen tief und 100 Meilen weit zu. — 1254 


und 1236 ftrenge Kälte in Deutfchland, Italien und 
Franfreid. — 1325 iſt das mittelländifhe und das 
baltifhe Meer ſechs Wochen lang völlig mit Eid be 
det, — 1305 und 1407 ſehr ftrenge Winter. — 1408 auf: 
ferordentlihe Kälte in Deutſchland, England und Frank: 
rei; das Meer wirft auf die Hüften der Bretagne eine 
fo ungeheure Menge von Fiſchen aller Urt, dab der Ge: 
ruch, als fie In Faͤulniß übergeben , die Einwohner eine 
Beitlang völlig verlagt. — 1420 ftrenger Winter in Deutſch⸗ 
land und Frankreih; große Sterblichkeit in Paris; die 
Stadt ftirbt beinahe aus, die Wölfe zehren die Leihname 
auf. — 1422 und 1433 außerordentlihe Kälte in Deutſch⸗ 
land. — 1434 friert es zu Paris vom 31. December an, 2 
Monate 21 Tage lang. — 1570 große Kälte in ganz Mit: 
teleuropa. — 1580 fehr ftrenge Stälte in ganz Europa. Das 
Vieh ftirbt im Stalle, alles Wildpret in den Wäldern 
und auf dem Felde. — 1621 iſt das baltifhe Meer theil: 
weife mir didem Eis bedbedt. — 1658 allgemeiner Froft in 
Europa; das baltifhe Meer fror fo feft zu, dab Karl X. 
von Schweden auf dem Eid an der Spike eines Heeres 
von 20,000 Mann über den kleinen Belt zog. um die 
Dänen anzugreifen; das Eis brad während des Marfches 
und mehrere Eskadrons ertranfen. — 1684 — 1695 firenge 
Minter in Mitteleuropa. — 1709 großer Froft in ganz Eus 
zopa; das adriatifhe Meer ift völlig zugefroren; allge: 
meine mörderifche Hungersnoth; ungeheure Preife der er: 
ften Lebensbedürfniffe. Sehe reihe Erndte Im folgenden 
Jahre. — 1724 — 55 und 40 außerordentlich firenge Kälte 
in Guropa. — 4748 fält zu St. Petersburg der Thermo: 
meter auf 30°. — 1788 fällt zu Paris am 30. Dec, der Iher: 
mometer auf 183° (größte zu Paris beobachtete Kalte); das 
Er it zu Verfailles am 22. Dec. 424 Zoll dit, — 1794 bis 
99 fehr ſtrenge Kälte. — 1312, dur die Niederlage der 
großen Armee in Rußland berühmter Winter; am 15. 
und 16. November ſtaud der Thermometer auf 16 — 18° 
unter O, was übrigens im Norden Europa’s eben nichts 
Außerordentliches iſt. — 1820 ftrenger Winter in Europa ; 
am 40. Jan. zu Berlin 20°, zu Zouloufe am 41. Januar 
40}°, am 12. Ian. zu Varid 12°, — Im vorigen Jahre 
war im December zu Warſchau eine Kälte von 20°. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Varis, December. 
Herr Ouvrard. 
Beſchluß.) 

Es ſcheiut, daß Ouvrard nicht gezahlt hat und alſo acht⸗ 
gehn His zwanzig Monate Verhaft von Seiten ber Regie— 
rung ausiteben mußte, indeß er immerfort noch Behanp: 
tete, er fen nicht der Schuldner, fondern der Gläubiger ber 
Megierung ; wie weiter bierin Recht Hatte, märde ſchwer zu 
entfcheiben ſeyn; denn bie berüchtigte Lieferungsgeſchichte in 
jenem ſpaniſchen Kriege ift fo verworren, daß Niemand bis 
jezt flug barans geworden ift, und der Minifter Wilele hatte 
Urfache genug, um vor ben Kammern biefe Angelegenheit fo 
fapnell ats indglich abyufertigen, damit die Leute ber Game 
nicht auf ben Grund ſchauen möchten, indem hier Hofraͤnte, 





ſchaͤndliche Verſchwendungen, politiſche Staats ſtreiche unb der⸗ 
gleichen gebäffige Erſcheinungtn zuſammentrafen. Ouvrard bat 
in feinen Memoiren ben Schleier, welcher dieſelben bebeckt, 
etwas gehoben; allein ganz bat er ibn nicht entfernt; er 
moechte feine guten Urſachen dazu haben, obgleich er Anfangs 
den Mintftern gedroht batte, er werde Alles fügen. Dieß 
Verſprechen bat er aber Bid jezt nicht erfüllt, und da num 
eine newe Laufbahn für ibn begiunen fol, Indem er Hauptlie⸗ 
ferant des frauzbſiſchen Heeres werben fol, wie bie Zeitungen 
fagen, 1 a er noch einen Berwegarund mehr, old zuvor, 
Pie fpanififen Lieferungsangelegenbeiten im Dunkeln zu laſſen. 
Um aber wieder ald großer Lieferant auftreten zu tbnmen, 
mußtesOuvrard erfi im Freiheit geſezt ſeyn z allenfall® hätte 
er auch zu St. Pelagie feine Befeble ertbeiten toͤnnen; allein 
fo etwas laͤßt ſich doch beifer im einem Hoͤtel, als im nem 
Berbafte tbun, fo bequem man fi auch daſelbſt mag einge 
richtet haben. Nach ben vier Spezles gerechnet, waren bie 
fünf Sabre, während welcher ber theure Freund Geguin ben 
Duvrard feſtzuhalten berechtigt war, am 24. December abger 
kaufen z alleln der verwuͤnſchte Geguin woute fih mit diefen 
fünf Jahren nech nit begnuͤgen, fondern behauptete, ba 
Duvrard achtzehn oder zwanzig Monate im Namen der Megies 
rung feſtgeſeſſen, fo müßten diefe achtzehn ober zwanzig Mo⸗ 
nate davon abgerechnet werben; er, Seguin, babe alfo noch 
eine ſolche Frift zu Gute und tonne feinen ebematigen Kolle⸗ 
gen noch fo Lang feftbalten. Im Grande war bie Wors 
derung recht; denn wenn Duvrarb bie achtzehn Monate im 
Vamen der Regierung feſtgeſeſſen, warum batte man benn 
zugegeben , bad Seguin die Koft für ibm bezahfte, und biefe 
Zahlung hätte auf Rechnung ber Obrigkeit fommen ſollen, bie 
ihn zum Verhafte verurtbeitt hatte, Bei ben Kriminalgerich: 
ten ereignet es ſich zuwellen, bad bie Ungeffagten auch von 
mehreren Gerichten zum Gefängnife verurtbeitt werben; aber 
alsdann pfropft man nicht, wie bei Ouvrard, eine Birbafr 
tung auf bie andere, fondern laͤßt den armen Ginber eine, 
Schuld nad ber andern abtragen. Es gibt WVerbrecher, die 
mebr als bunbert Jahre Gefängniß auf ibrer Rechnung haben. 
und ald Schuldner der Regierung and ber Welt geben, ebe 
fie die Hälfte iprer Schuld abortragen haben. Bei ben Gerd: 
ſchuldnern ſcheint man aber, tole billig, milder verfahren zu 
wollen ; wentgftend verwarf bas Gerlcht ben Antrag bes Hrn. 
Segulu, ımd ala dirfer an ein böberes Gericht appellirte, 
warb fein Geſuch auch dort abgewiefen. Die Gerichte mögen 
denten, für einen Spaß (denn im Grunde ift der Streit zwi⸗ 
ſchen den beiden Lieferanten doch nur ein Spaß) feyen fünf 
Fahre genug. Auch iſt fhon in mehreren Kaaeblättern 
fiber die ungebuͤhrliche Befugnis ber Glaͤublger, ihre Schulbner 
fünf Jabre fang ber Freibeit zu berauben, geffagt und anf 
Einſchraͤnkung berfelben gedrungen worden. After Schutd⸗ 
ner ein Frember, fo bat ber Glaͤublger ein noch weit große⸗ 
ces Near; denn er kann alsdann den Schulbner fo lange in 
Et. Pelagie betbſtigen, bis bdiefer feine Schutd abträgt. Ber 
nicht gar langer Zeit faß ein Amerifaner feſt, der fon zwans 
zig Jahre laug von feinem Gläubiger feſtgehalten und berbftigt 
wurde, und noch neulich ſprach die biefige engliſche Zeitung 
die Enaländer um Beiträge zur Ertbſung eines ihrer Bandes 
feute an, ber wegen einer Schuld von 1200 Franfen fer fige 
und fo Lange figen bleiben mäfe, bis Tr diefelbe abgetragen 
babe, Kurz, Duvrarb kommt enblih in tiefen Tagen wieder 
108 und wird fih einen neuen Wirkungstreis erdffiien. Das 
Memelrenfchreisen wird einftweilen aufbdren ; aber vielleicht 
bören wir wieder Thaten von ibm, melde es verbienen, in 
Memoiren aufgezeihner zu werden, R Da. 
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Die ihm erzogen, Mütter: Heonen — 
Un eurem Bun, iprecher, wie fange lag 
Der Eäugling Welöhelt fallend? Wie Tange ging 
Der Menſchengelſt durch Degionen , 
Välterummätgungen, Licht und Daniel, 


Bon Schritt zu Schritte? 


Herber. 





Zur Geſchichte der Naturwifſenſchaften. 
Nah Eupvier, 7 


Mas die Wiffenfhaft Cuvier zu verdanken bat, iſt 
allbefannt, Er ift der Mepräfentant der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften in Franfreih, er vor Allen hat aus dem zer: 
riffenen und verdlichenen Koder der Urwelt bie Geſchichte 
derfelben ſtizzirt, ja ganze Kapitel wirklich geleſen. Seit 
zehn Jahren bat diefer Mann in ber Hauptſtadt feines 
Baterlandes feinen äffentlihen Vortrag mehr gehalten, 
fondern nur durch einen &uppleant, eine Art von Fa: 
mulus, zu der lernbegierigen Jugend gefproden. Am 
sten December des vorigen Jahrs aber eröffnete er eine 
Borlefung über bie Geſchichte ber Naturwiffen 
ſchaften. Auch diefen Gegenftand, der ihm micht felten 
in die Tiefen der Gelebrfamteit führt, weiß fein Genie 
mit regem Beben zu durchdringen, und bie @igenihaften, 
die, wie viele feiner gelehrten Landsleute, fo namentlich 
ihm auszeichnen, die Schärfe des Urtbeild und die Alar: 
heit, machen fi auch bier geltend. Der Trieb zum pofi: 
tiven Wien , zur Belehrung , namentlich im Gebiete der 
Naturgeſchichte, der mit dem Gang unferer Aultur innig 
zufammenhängt, äußert fi bei ung, wie in Frankreich, 
immer lebendiger , und fo glauben wir dem gebildeten Le— 
fern einen Dienft zu ermeifen, menn mir Cuviers ins 
tereffanten Worlefungen in gebrängter Kürze folgen. 


* * 
* 


Mit drei. koſtbaren Geſchenken: dem Trieb zur Gr: 
feligkeit,. der Sprache und dem Abitraftionsvermögen, bat " 
die Natur dem Menſchengeſchlechte nicht allein feine Eris 
fteng geſichert, fondern baffelbe zu immer weiterer Ent: 


wicklung und Versolllommmung beftimmt. Mon feiner 
Miege an zwang den Menfhen Beduͤrfniß uud Neugier 
zur Beobachtung der Natur umd ihrer Kräfte ;. er entdeckte 
Mittel, er erfand Werkzeuge, um vorher Unmögliches zu 
wirfen; fo wurden in der Reihe langer Jahrhunderte nad 
und nah die Bearbeitung der Metalle, die Schiffahrt, 
die Sternfunde, der Ackerbau, bie Magnetnadel, das 
Pulver, die Buhdrudesfunft, die Dampfmaſchine erfun: 
den. Welch unermeßlichen Einfluß haben dieſe Künfte alle 
auf das Geſchick des Menſchengeſchlechts gehabt; und bie 


neuſte Erfindung , die Dampfmafchine, muß der Welt eine 


andere Geftalt geben. 

Beobachten wir den Bang, ben der Menfchengeift in 
feiner Entwidlung, von den älteften bid auf bie neuſten 
Beiten, genommen bat, fo laffen fih drei große Perio 
dem. unterfheiden: die religiöfe, die philefopbi:- 
ſche, und die ber Theilung ber Arbeit, bie eigent: 
ich wiffenihaftliche. 

Im erften diefer Zeiträume wohnte bie Wiſſenſchaft 
allein in den Tempeln, war ausſchließliches Eigenthum 
der Priefter, bie dem Volk ein Geheimnis daraus mad: 
ten, oder fie ibm blos unter der Hülle der Siunbilder 
vor Augen ftelten. Sie beginnt und ſchließt ſich im 
Drient. . 
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Der zweite Zeitraum tritt ein, als die Wiſſenſchat⸗ haben, um die gegenwaͤrtigen Dimenfionen zu erreichen. 


ten, deren Keime aus gaygten ber ruͤhrten, nach langer Zeit 
in Griechenland zu regerem Leben ſich zu entwickeln be: 
gannen, Von Stunde an trennten fie ſich völig von der 
Meligion und murben nicht mehr von Prieftern, fondern 


von Weiſen gepflegt, welche bie Früchte ihrer Forfchun: 


gen ohne Nüdhalt mittheilten. Jeder begabte, Mann ber 
Urt umfaßte aber dad ganze Gebiet des menſchlichen Wil: 
fend; der Philofoph war Alles; Metaphyſiker, Sittenleh⸗ 
rer, Mathematiker, Phyſiker. 


Die dritte Epode beginnt mit ber Trennung. 


der verfchiedenen Zweige der Wiſſeuſchaft. Von nun. an 
wurde jeder Zweig von Männern bearbeitet, die fi ibm 
ausfchließlih wibmeren, und durch diefe Theilung der Ur: 
beit erlangte man Mefultate, von denen die frühere Welt 
feine Ahnung hatte. Leicht hätte ber große Mriftoteled 
den Eintritt diefes Zeitraums befhleunigen koͤnnen; aber 


leider hatte er Feine Nachfolger, die an dem von ihm ent: 
mworfenen Gebäude mit Geift fortgebaut hätten, und fo 


trat jener Zeitpunft erft nah dem langen Mittelalter zu 
Anfang bes fehszehuten Jahrhunderts ein. Metbodiich 
werben alfo die Wiflenfchaften erft feit etwa brei Jahr: 
hunderten betrieben. 


. Berfuhen wir nun, den Gang des menfhlichen Get: 
‚Fed anf dem Mege der Erfindung und der Wiſſenſchaft 


in der erften ber angegebenen Perioden zu bezeichnen, 
fo drängt fich zuerft die Frage anf, mo wir biefe Periode 


gu beginnen haben, d. h. mie alt das gefellfchaftliche Band 


der Menſchen auf Erden ift, eine Frage, bie mit der nach 
"dem Alter des Menfchengefhlehts überhaupt zunaͤchſt zu: 
fammenbängt. Die Menge der Thatſachen, an die man fi 
bei Loͤſung diefer Frage halten kann, ift allerdings fehr gering, 
und nur durch fortmährende Vergleichung der Geſchichte ber 
Menihheit mit der Befchichte der Erbrinde, deren Urkun— 
den fich gegenfeitig berichtigen und beftätigen,, ift ed mög: 
tich, zu einem etwas befriedigenbden Refultate zu gelangen. 
Es erzählen die Sagen aller Völfer von einem mächtigen 
Ereigniß, das bie Geſtalt der Erdoberfläche verändert und 
das Menſchengeſchlecht beinahe voͤllig vernichtet habe; die 
Erdkunde dagegen weist darauf bin, daß bie legte der Um⸗ 
wälzumngen, welche der Erbboben zu erleiden hatte, auf: 
fallend mit ber Zeit zufammentrifft, in melde man die 
Suͤndfluth fezt. Wir beobachten überall auf der Erde ge: 
wife Bildungen, melde unmittelbar nad der legten tim: 
waͤlzung der Erdoberfläche ſich anzufegen beginnen muß⸗ 
ten, und deren Machsthum bis auf unfere Zeit ganz re: 
gelmaͤßig fortgefchrittem ift. Hieher gehören die Anſchwem⸗ 
mung an den Muͤndungen ber Flüffe, die Steinwälle am 
Fuß der Gebirge, die ſich aus den von den Gipfeln der 
Berge herabſtuͤrzenden Truͤmmern bilden, Da fi der 
iährlide Zuwachs dieſer Bildungen beobachten läßt, fo 
kann man rüdwärts berechnen, wie viele Zeit fie gebraucht 


Man hat diefe —— em Fuße der⸗Gebirxge ange: 
tet und überall 5— 6100 Fahre herausgebracht; man bat 
fie. an den Flußanfhweitmungen ‚gemacht und daſſelbe Re— 
fultat erhalten. Kurz, die Angaben der Traditionen bar 
ben fi immer und überall betätigt, und dieſe Traditio— 
nen felbft ſtimmen unter einander aufs Merkwuͤr digſte zur 
ſammen. Die Geneſts fezt die Suͤndfluth auf das Jahr 
2519 vor⸗ Chriſtus; die Indler laffen das vierte Weltalter, 
das jehige, im Jahr 5012 beginnen, die Chinefen im Jahr 
2354. Nach Gonfucius Lehre läßt der erſte König Yao 


‚bie Waffer bed Oceans, welche ſich Bis zu den Gipfeln der 


Berge erhoben batten, wieder abfliefen und macht den 
Dadurch angerichteten Schaden wieder gut. 

Sicherlich erſt lange nach diefer Zeit begannen die Kei⸗— 
me ber Wiſſenſchaften fih unter den Menſchen zu ents. 
wickeln. Bon der Sternkunde findet man am früheften Spu⸗ 
ren, und fie fcheint in verfhiedenen Ländern zugleich ſich 
zu eutwideln, Die erſte Sonnenfinfterniß wurde erwies: 
fenermaßen von den Chinefen i. 9. 776 v. Eh. beobachtet. 
Die ältefte Beobachtung der Chaldäer zu Babylon if vom 
Jahr 747. Won ben Thierfreifen, welde man auf den 
Wänden verfchiedener egnptifcher Tempel findet, wollte 
man den Beweis hernehmen, daß die Aftronomie in Egpp: 
ten feit- ben älteften Zeiten bekannt geweſen fey, Melde 
Deutung man aber auch jenen Thierkreifen geben mag, fo 
viel weiß man jezt nad Champollions Forfhungen , daß 
jene Tempel weit jünger find, als man glaubte ; nament: 
lich der zu Deuderab wurde unter Tiber gebaut, und führt 
Nerod Namen; ein anderer ift aus Domitiand Zeit. 
Man kann alfo ziemlich fiher annehmen, daß bie Willen: 
ſchaften erſt im achten Jahrhundert vor der hriftlichen Zeits 
rehnung zu. einer gewiſſen Entwidlung gelangt find, und 
doch lebten bereits mehrere Jahrhunderte vorher große 
Völker auf mehreren Punften der Erde, Etwa 1500 Jabre 
vor Chriftus finden wir befonderd vier: Iubier, Chi— 
nefen, Babplonier, Egypter. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Bohme rn 
(Fortfegung.) 


Therefe und Severin wandelten noch einige Zeit 
fherzend durch die reizenden Voskets. Dann erinnerte 
fib Severin, daß ihm die Schuldigfeit gebiete, dem 
Hausherren feine Aufwartung zu machen. „Es ift ein vor: 
treffliher Herr,“ fagte er beim Abſchiede. „Er fdeint 
mir fo lieb und befreundet, wie alles hier. Ich wollte, 
er bebielte und den Sommer über bei fih. Das Leben 
könnte mir ſchon gefallen.“ 

Therefe fab ihm frenndlih nah, Im Gedaufen 


Die 


ER 


verloren, vertiefte fie fih immer weiter in bie Gänge, bie 
wach dem Walde führten, Dem mweiblihen Scharfblide war 
Thomas entftebende und zunehmende Neigung nicht ent: 
gangen. Die glübenden Blite, die er, wenn er ſich uns 
bemerft wähnte, nad ihr gefandt, hatten ihr Alles ent: 
beit. Bon Elaren war fie ſchon längft zur Vertrauten 
ihres Geheimniffes gemadht worden, Wie wehe that es 
ihr, daß gerade fie ed fepn mußte, Die unfchuldigerweife 
den Wuͤnſchen und Hoffnungen der Freundin im Wege 
fand! Mber fie gab noch nicht alles verloren, eime glüd: 
lihe Wendung der Sache ſchien ihr nicht ganz unmöglich. 
Clara ging-fo eifrig, mit fo ganger Seele in ale Unfid: 
ten, in die Empfindungsart ded Mannes, ben fie liebte, 
ein, fie fing an, fo auffallend nah denſelben Grundfägen, 
melde ihm eigen warcu, In ihrer kuͤnſtleriſchen Thätig: 
feit zu verfabren, daß nothwendig er felbit biefes bald be: 
merken und in biefer Veränderung ihres ganzen Weſens 
bie ibm geltende, tief gewurgelte Neigung entdecken mußte, 
So fhöne Vorausfehungen erheiterten Thereſen wie 
der. Alles wird dann wie ed feyn muß, Dachte fie mei: 
ter; Thomas und Elara, Severin und ih und 
die beiden Vaͤter find dur ein einziges Band vereinigt, 
und wenn unfere Reiſe gefegnet wird, fo laffen wir und 
ſtill und friedlih in der Heimath nieder und leben in Liebe 
und Freundſchaft. Unter diefen Gedanken bemerkte jie 
nicht, daß fie den Wald betreten hatte, und bie Grenze 
des Parls hinter ihr lag. Sie empfand mohl das Ans 
muthige bes dichten Schattend, den Meiz des Waldauf: 
entbaltes, aber fie lebte in biefem Augenblicke zu fehr in 
ihrem Innern, um von dem äußeren Umgebungen fi zu 
einiger Uufmerkfamfeit veranlaßt zu fühlen. Mit einem 


Male ftand Baron Lingen im Jagdbanzuge vor ihr. Sie 


wußte die unangenehme Empfindung, die ſich ihr bei dieſem 
Sufammentreffen aufdrängte, zu verbergen. Der Baron 
fbien freudig überrafht. Der Ernft, mit dem Therefe 
am geitrigen Abende feine Annäherung erwiedert hatte, 
war gerade dad, was er wuͤnſchte. Er fab ibn für das 
Roripiel eines ſtaͤrkern Widerftandes an, beides aber für 
Kunftariffe, die ſich dei einem beftimmten, föflden An: 
trage von feiner Seite, in ihr Nichts auflöfen wirden, 
Lachend und unmbefangen redete er dad Mäbben an. Sie 
laufe Gefahr, meinte er, fi in das Jagdrevier ded Grenz: 
nachbars zu verirren, von diefem als eine fhöne Beute 
eingefangen und fo dem gräflichen Landbaufe, deffen Be: 
figer mit ibm untroͤſtlich ſeyn würde, entzogen zu wer: 
den. Diefer unfeine Scherz mahte Therefen erröthen. 
Der Baron bemerkte ed mit Vergnügen. Er fing an zu 
glauben, dab er ſich im ihr geirrt habe, daß er dader Unſchuld 
und Unerfabrenheit begegne, wo er Intrigue und Verſtel— 
dung vorausgefezt hatte. Diefe Entbetung gab der Er: 
ebrrung , die er fich vorgenommen hatte, einen erwuͤnſch⸗ 


ten Reiz und einen hoͤhern Werth, Er nahm, ohne daß 


ed gerade auffallend erihien, Therefeng Arm 
und fagte, indem er fi mit ihr, bie jezt erſt ihre 
unabfichtliche Entfernung aus dem Park gewahrte, nach 
biefem ummwandte: „Erlauben Gie mir, fhöne The 
refe, daß ih Sie auf den rechten Weg bringe, nad 
dem Ziele, für das Sie die Natur, für das Sie felbik 
die Kunſt beftimme bat,“ — „Sie verbinden mid), mein 
Herr!“ erwiederte im bemfelben Tone ruhigen Ernites, 
dem er fhon vernommen hatte, dad Maͤdchen. „Im lebris 
gen verſtehe ih Sie nicht, Das Landhaus des Heren 
Grafen ift mein Ziel, und wenn and die Kunft mic zu⸗ 
faͤllig jezt dahin verweiſt, fo bat doch, wie mir ſcheint, 
die Beſtimmung der Natur nichts hiermit zu thun.“ — 
„Sie verkennen ſich ſelbſt!“ entgegnete verbindlich tim 
gen. „Wem könnte die Natur größere Anſpruͤche gege⸗ 
ben haben, ein freied und ſchoͤnes Loos, flatt bes jflavis 
ſchen, wechſelpollen Wanberlebend zu finden, ald Ihnen ? 
Sie find geihaffen, ald Herrin einem ſolchen Landis zu 
bewohnen, Freude zu verbreiten, die Kunft zu befhügen 
und nicht ihr zu fröhmen.“ — „Ich wuͤnſche das nicht, 
was mir unerreichhar iſt,“ verſezte Thereſe, der nur 
die Schmeicheleien des Barons zur Laſt fielen, ohne daf 
fie die Planmäßigkeit feines Verfahrens geahnt hätte, 
„Ich bin mit meinem Scidfale zufrieden; Anfprücde auf 
ein höheres fenne umd naͤhre ih nicht,“ — „Unerreichbar 
wäre Ihnen ein ſolches Loos?“ ſprach kebhaft der Baron 
und ergriff dabei bie Hand Thereſens, bie auf feinem 
rechten Arm rubte. „Glauben Sie dad nicht, Liebends 
würdige. Alles it zu erreichen, was wir fe und be 
ftimmt erftreben, ob es und auch dad Opfer einiger alter 
Vorurtbeile, einiger vieleicht liebgemordener Gewohnhei⸗ 
ten foftet. Was der Menfh will, dad fann er.“ The 
zefe erinnerte fi einer ähnlichen Behauptung ihres Freun: 
des Thomas, als er fie einft überreden wollte, bei ibm 
Unterricht anf der Violine zu nehmen. Unwilfibrlich Id: 
chelnd fagte fie: „Wenn das in der That fo wäre, ‚Herr 
Baron, fo follte es gewiß nicht an mir liegen, ben Er: 
merb dur die Kunſt gegen den Genuß der Kunft in ei: 
nem freien, fergenlofen Verhaͤltniſſe zu vertauſchen.“ — 
Lingen legte diefen Worten eine Erklärung unter, die 
feinen Wuͤnſchen entfprad. Sein früherer Plan, mit 
Therefen nur eine fluͤchtige Verbindung während ihrer 
Anmelenbeit auf dem Landhauſe zu knuͤpfen, wich dem fei: 
menden Verlangen, fih ein fo reigended Wefen-auf län- 
gere Zeit, als eine anmuthige Gefährtin auf bem Seiten: 
pfade feines Fünftigen Ehelebens zu fihern. Er dridte 
innig ihre Hand, die fie erſchroken, aber vergebend zu: 
rüdzuziehen bemäht war. „O, Sie verftchen mid, himm⸗ 
tifhes Maͤdchen,“ rief er, indem er dem Zone feiner 
Worte einen Anitrih rom Begeifterung zu geben fuchte, „Sie 
find erhaben über die beichränften Meinungen ber Alltags— 
menfhen, Sie freben nad jener Freiheit, in der ſich 
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allein der Kunſtgenius entfalten Tann, Da, Thereſe, 
ich brauche nicht mehr in vorfichtigen Undeutangen, ich kann 
offen zu Ihnen ſprechen. Werden Sie meine Freundin, 
Theuerſte, feben Sie ein Landgut, das ich an der Grenze 
befize, für Ihr Eigenthum an, Dort fol unfere verber- 
gene Liebe das Gluͤk meines Lebens maden, bort follen 
Sie gebieten, dort mich ald Ihren erſten Sklaven“ — 


„Genug, mein Herr!“ fiel mit zitternder Stimme 


das empörte Maͤdchen ein, das plöplich einen Abgrund 
von Schaͤndlichkeit vor feinen Füßen aufgethan ſah. „Wir 
ren Sie nur der Baron Ringen,“ fuhr fie dann feiter 
fort, „fo wuͤrde ich mich begnuͤgen, Sie zu werabfcheuen, 
fo aber find Sie auch der Bräutigam von Comteſſe Wer: 
den, und ih muß Sie verachten.“ Mit aller Anftren: 
gung, deren fie fähig war, riß fie ſich los und floh durch 
die Gänge des Parls, den fie betreten hatte, bem Lands 
haufe zu. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kerreſpondenz⸗Nachrichten. 


Ueber Spanien. 


Grund und Boden gehört in Spanien zum größten Theit bern 
det, ber Kirche und ben Städten oder Körperfipaften, Der Ader: 
bau beftnder ſich im Allgemeinen in klaͤglichem Zuftande, In den 
Kbnigreichen Leon and Kaftilien, in Efremabura und Audaluſten 
gist ed Feine ober faft feine Einfriebigungen, was von ber 
ECorglofigkeit der Eigenthfimer, von ihrer Armuth und ben 
Privifegien berruͤhrt, nad melden bie Befiger ber großen 
Heerden biefelsen von Mord nah Suͤd treiben dürfen, um fie 
Winters weiden zu laſſen. Die Meſta cbie Verorbuungen 
uͤber dad Wandern ber Heerben) ift fiertih eines ber dräf: 
tendften und fohädrinften Geſetze auf Erden, Es verbietet, 
irgend eim Eigentbum cinzufriebigen. mb erft Im Jahr 1758 
erbielten gewiſſe Individuen, welche im Beſitz von privifegirten 
Zänbereien waren, bie Erlaubniß, Gemtfifegärten und Wein⸗ 
"Berge zu umzaͤunen. Namentlich Eftremabura Dat darunter 
febe zu Teiden gehabt. — Die Bauernafiter find meift 
fer Mein und bie Bauen im ber größten Dürftigteit, 
Troy bei niebern Preifed ber Menten und ber Wohlfenbelt 
bed Lebenkunterbalts, können fie nicht bad Mindefte auf Wer: 
befferung ihres Gutes verwenden, unb wenn fie Gelb praus 
Sen, ſehen fie ſich meiſtens gezwungen, ihre Erndte zu ver— 
pfänden. Der Boden ertraͤgt im Durchſchnitt hoͤchſtens 14 
Bis 2 pEt.. außer in ben Konigreichen Biötaya, Murcia und 
Balencia, wo bad Grunbeigentbum mebr vertbeilt oder in 
Meineren Stuͤcken verpachtet iſt. Die Nutznießer mäffen ben 
Zehnten, los premicios, los frutos eiviles ete. bezahlen, 
woranf ihmen faum die Hälfte des reinen Ertrags übrig bleibt, 
um fih mit dem Grundeigenthümer abzufinden, und Gefinbe 
und Famitie zu ernäbren. Die Aderwerfzeuge find mit wes 
nigen Ausnahmen in ganz Spanien noch ganz fo, wie man 
fie zu Phillpys IV. Zeit hatte. 

Es gibt in Spanien fehr wenige grode Grunbelgenthü⸗— 
mer. bie man rei nennen kann. Sogar bie Herzoge von 
Mebina:Eeli, Alba, Aitamira, Dffuna, Montellana , Frias, 
Benavente, bei Infantado, Ean:Earlos ıc., deren Revendien 
zwiſchen 500,000 und 41,000,000 Dollar betragen . fterten in 


Schulben. Die Rambräfitte legt ihnen nicht uur bie Werbind: 
lichteit anf, für ſich ſelbſt ein Heer von Dienern zu haften, 
ſondern auch ſaͤmntlicher Dienerſchaft ihrer verſtorbenen Wer: 
wandten Unterhalt zu geben; ba ihnen bad Hertemmen 
oleichfalla verbietet⸗ alle dieſe Menſchen zum Aubau ihrer 
Güter zu verwenden, fo ergibt ſich von ſelbſt, daß ihre Eins 
tünfte gu nichts dienen, als einen trägen, unnuͤen Haufen 
zu ernäbren. : 

Der Trantport ber Fruchte aus dein Innern Spaniens an die 
Küften findet große Schwierigkeiten. Diefe Schmwierigfeiten rlihe 
ven nicht von Verboten ber Regierung ber, bie ſeu 1820 und 
41823 ihrem Probisitiofgflem emtfagt bat, fondern einzig vom 
den Kransporttoften, welche durch dem erbaͤrmlichen Zuſtan 
der Straßen und den Mangel an Kanälen zu beträchtlich to 
den: Ein Zug ‚ welcher bie ſpaniſchen Regiermgen aus mebe 
als einer Beit arafterifirt, andbge bier eine Stelle finden: 
Unter der Regierung Rartd II. erbot ſich eine Geſellſchaft hol: 
laͤndiſcher Rapitafiften, den Manzanared von Mabrib His zu 
feiner Bereinigung mit dem Taſo, und den Tajo von da bis 
Liſſabon ſchiffbar zu machen. Der Rath von Kaflitien nabım 
den Borfislag in Erwägung und that mach langer Deratbung 
foigenden Ausſpruch: Haͤtte es Bott gefallen, bie beiden 
Fehffe ſchiffbar zu machen, fo hätte er dazu menſchlicher Hüͤlfe 
nicht bedurft; da er ed num nicht gethan, fo wollte er offen» 
bar, daß ed nicht ſeyn folle.. Man würde arfe, wollte man 
es unternebmen, dem Willen der Worfohung zuwider handeln. 

Die Berblkerung beträgt nach Minnano und Balbi 
auf 44 Millionen Seelen; feit Beginn des Tahrhundertä 
bat fie ip um mehr als 5 Mill, vermehrt, und bo fallen 
in dieſen kurzen Zeitraum zwei Neftanrarionen unb brei Sm: 
vafionen , wenn auders die legte anf die Bevblterung Einfluß 
oebabt hat. 

In fapt allen etwas bedeutenden Städten Spaniens gibt 
ed zahlreiche Anftaften zur Verforgnng ber Armen, bie von 
ınitden Gaben ber Privaten unterhalten werden, ie befteben 
in Hofpirdiern für Duͤrftige und Fimbeifinder, und in Kofts 
bäufern, wo arıne Slinder genäbrt und erzogen werben, Gie 
fleben größtentbeils unter der Aufſicht ber Mertgeiftfichen. 
Die Kldſter ernähren auch eine gewiſſe Zabt von Armen; im 
Ufgemeinen verwenden aber bie refinibien Kbrperſchaften nur 
einen ſehr unbebentenden Theil Ihrer Eimtünfte barauf; umb 
fonberbar! die Bettelorden. bie Grangidtaner, Dominifaner 
und Kapuziner, zeichnen ſich ganz befonders burch Werte ber - 
Barmherzigkeit aus; freitid find die Bettelorden bie reichften 
auf ber ganzen Halbinſel. Das Bettlerbandivert «wir meinen 
die gemeine, weltliche Bettelei) 'gitt in den Previnzen, bie ber 
Krone Kaftitien geboren, burchaus nicht für ſchimpflich; 
noch zie Mt Schaaren von Studenten in ben’ Serien durch das 
Rand und erbetteln ſich die Mittel zu Kortfegung ihrer Grur 
dien. Im einem Rande, wo ba® Eiend fo groß unb fo allges 
mein ift, wo bas Ebdtibat unumgaͤnglicht Bedingung für Ges 
den wird, ber gerne am bffentlichen Gute, bad arbätentbeils 
in den Klbſtern vergraben liegt, feinen Theil Daben möchte, 
in einem folgen Rande muß bie Zahl der unehelihen Kinder 
febr groß ſeyn; man wird fi daber nicht wundern, daß bat 
Berbättniß berfelsen zu den chelihen wie 4 zu 4 angegeben 
wird, — In Mabrib wurden vom Jahr 1724 bis zum Pos 
vennber 1826 aus dem Fegefener 1.030,395 Seelen für beu 
Preis von etwa 20,000,000 fl. ertdst; vom 1. November 
41826 bis ebentahin 1827, 11.402 Seelen für etwa 175.000 fl. 
Die Zahl ber dazu erforderlichen Serlenmeſſen war 548,9215 
auf jede Seele kommen alfo 4,5; Meifen und etwa 19 fl- 
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er kann bed Sängerd Zauber Idfen, 
Wer feinen Tönen widerſtehn 7 

Wie mit em Stab des Goͤrterberen 
MWeherricht er das bewegte Herz, 

Er taucht ed in dad Reich ter Tobten, 
Er hebt e8 flaunend himmehwärte. 


Schilter. 





Bdhmen. 


Gortſeduns · ) 

„Das ſollſt Du mir biifen, Muſitantendirne!“ rief 
der Baron, indem er ihr einen wuͤthenden Blick nachſandte. 
Auf nene Entwürfe finnend, lenkte er wieder in bas 
Dickicht des Waldes, Diele Zuruͤckweiſung war doch felbft 
Für feinen Wunſch nah Wieberftand etwas zu ſtark und 
die Beihimpfung, die ibm wiberfahren war, reizte, ohne 
das er daran dachte, fie verdient zu haben, feine ganze 
Mahfucht, mährend fein Verlangen nah dem Beſitze The: 
reſens fib nicht verminderte, 

Diele mar odemios in ber. Nähe ber Wohnung bed 
Grafen angelangt. Beim Ausgange bed Parks trat ihr 
Thomas mit Bendir entgegen. „Um Gotteswillen, 
mas ift Ihnen begegnet?“ rief Thomas, ald er dad gli: 
bende, verſtoͤrte Mädchen erblidte; fein Verdacht fiel 
foglei auf Lingen; „ſollte fih Jemand erfrecht haben, 
Sie zu befeidigen? Beim Himmel!“ — „Nein, nein!“ 
unterbrach ihn Therefe, bie feine Heftigkeit ſcheute und 
aus Achtung vor dem Grafen ben häflihen Auftritt zu 
verſchweigen beſchloſſen hatte. „Ih binmur fehr erihroden. 
Ich glitt aud und wäre beinahe in das Bartenbaffin ger 
fallen. Das ift Alles.“ Sie eilte vorüber. Thomas 
ſchuͤttelte unglänbig den Kopf. „Beleidigen!“ fagte Ben- 
dir, iudem er ihn fortzog. „Mas fällt Dir ein? Wir 
find bier auf dem charmanteſten Schloffe vom der Zelt, wo 
Sebermann Liebes und Gutes gegen und im Sinne trägt, 


"von dem barmanten Grafen an, bis zu dem charmanteſten 
Kücenjungen berab, Ja, Söbnlein, ich fage Dir, ich habe, 
während Ihr alle in den Federn laget, das wahre Iuftige 


Leben auf diefem Landhauſe recht kennen gelernt. Wie 
haben nicht Köche und Kuͤchenmaͤgde, Lalapen und Hausjung⸗ 
fern und alles, was Beine bat, nach meiner Geige getanzt, 
bis Glode ſechs diefen Morgen! Aber wie ift auch die 
Kunſt belohnt worden von Küchen: und Kellermeifter, mit 
denen ich Brüderfhaft getrunken in treffliben Ruͤdes⸗ 
heimer , bet den Föftlichften Lecerbiſſen! Ta, unge, fo 
mwar’s; infognito und verborgen im abgelegenen Hinterge: 
bände! Ein wahres Schlaraffenleden! Meinstwegen bleibe 
ih ein Jahrhundert auf diefem Scloffe, wenn der char: 
mante Graf damit zufrieden tft. 

Herzlieb geſellte fih zu den Männern. Zum er: 
ften Male war feine Stirn weniger bemdltt ald gemöhn: 
lich. Die gütige Aufnahme des Grafen, der Cinbrud, 
den der ruhige Genuß einer reizenden Umgebung , eine 
ungewohnten bebaglihen Lebens auf ihm machte, hatten 
ibn feiner trüben Stimmung enthoben. Während Dem 
Bir im froher Laune das Inftige Treiben feiner durchwach⸗ 
ten Nacht näher ausmalte, durchſchritten fie dem Part, 
deifen verfändige und geihmadvolle Anlage felbft dieſe 
Layen in der Gartenfunft mohlgefällig anſprechen mußte. 


4, ; 


In ben Ealon ‚ ber bie retzende Ausſicht in bie Ferne 
bot, wurde die mufifalifche Geſellſchaft zum Mittagsmahle 
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eingeführt. Der Graf empfing fie auf dad Verbindlichſte. 
Therefen fiel eine Eentnerlaft vom Herzen, als fie ben 
würdigen Herrn allein ſah, ale fie vernabm, daß Baron 
Lingen nod nicht aus dem Walde zurückgekehrt ſey. Sie 
war unruhig und ſcheu in ben Saal getreten, aber wenige 
Yugenblide reichten hin, ihr die volltommenfte Unbefan: 
senheit wiederzugeben. 

Der Graf wußte ohne Zwang dad Gelpräh anf Böh- 
men, auf bie naͤhern Verhaͤltniſſe der Relſenden gu len⸗ 
ken. Man hatte keine Urſache, dieſe zu verbergen, man 
ſprach ſich gegen den freundlichen Mann ohne Surddbaltung 
aus, Thomas und Severin waren ſelbſt unter ihren 
Belannten immer fir Brüder gehalten worden. Der 
Vater bes erftern hatte das fo gewollt, und dieſe langiäh- 
rige Gewohnheit drachte ed denn auch mit ſich, daß fie vor 
ihrem gütigen Wirthe als folde auftraten, Diele aus ber 
Unterhaltung ganz natürlich hervorgehende Erklärung 
ſchien eigentlich dad zu ſeyn, mad er mit der Berührung 
bes Gegenitandes beabfihtigt. Er ließ nun dieſes Geſpraͤch 
fallen, er gedachte der ſchoͤnen Gegenden, melde bie Elcine 
Geſellſchaft durchwandert haben müffe, er fam bald und 
gern auf Mufif zu ſprechen. Die Allgemeingültigfeit die: 
ſes Themas unter den bier verfammelten Verfonen machte 
in kurzer Zeit die Unterredung fehr lebendig. Nur Herz: 
‚Tieb, in feine gewöhnliche Schwermuth zurüdgefallen, und 
Benbdir, der fih dem Grafen gegenüber unbehaglich und 
nicht an feinem Plaße fühlte, nabmen feinen Theil baran. 

„Ich meinerfeits, begann der Graf nah einigem 
Hin » und Herreden, „balte die dramatifhe Mufit für die 
legte und hoͤchſte Aufgabe des fhaffenden Künftlerd. Was 
die Schöpfung , was dad Leben, in Geftalt und Gefühl, 
was die Phantafie an geheimnißnollem Reichthum im ſich 
ſchließt, alles kann hier in der wunderbaren Sprache ber 
Töne, als eine neue Schöpfung, ald ein edleres Leben, 
als ein reinered Gefühl, in einer noch unendlich reichern 
Phantafie mwiedergeboren werden. Die bloße Inftrumen: 
talmufit fpielt mit Empfindungen ; biefe fönnen in einem 
reizbaren Gemuͤthe umgefehrt auch mit ihr fpielen, und nach 
Luft und Belieben mehrfahe Deutungen unterlegen. Der 
dramatifche Komponiſt beftimmt dagegen das Warum 
und das Wie der Gefühlserregung. Cr ift wie eine hö— 
bere Macht, in deren Hand die Gemalt über das innere 
Schidfal von Taufenden, nicht blos auf die Stunden bes 
Buhdrend, nein! auf Jahre der Erinnerung niedergelggt 
it: Himmel und Hölle, diefe zwei Endpunfte moralii 
und mit biefen verbundener poetiiher Begriffe, was find 
fie nah der Bedeutung des gewöhnlichen Lebens? Wie 
sroßartig erhaben aber werben fie nicht ſchon ‚Durch die 
dichteriſche Metamorphofe, bie Klopfiod und Dante 
mit ihnen vornehmen, umd wie bleibt alles Streben bes 
Dichters und feiner Sprache hinter dem zuruͤck, was H än: 
bei in feinem Oratorium und Mozart iv dem Den 


Juan über jene Begriffe offenbaren!“ — „Händel in 
feinem Oratorium?“ wandte Therefe halblaut und ſchuͤch⸗ 
tern ein. „Mich duͤnkt, Sie wollten nur vom der drama⸗ 
tifhen Mufit ſprechen.“ — „Sie haben ganz Recht,“ fagte 
lächelnd der Hausherr. „Uber ich habe mich dennoch nicht 
verplaubert und geſtehe offenberzig, daß nach meiner Ans 
fit die Kirchenmuſik mit der dramatifhen auf den naͤm⸗ 
liben Grundfäßen berußt, in den nämlichen Elementen 
ſich bewegen und gleihe Wirfung hervorbringen fol, 
Diefe Behauptung hatte im erften Uugenbiide, beſonders 
für die Frauen, etwas Miderfinniges und Ketzeriſches. 
Sie waren in ber Fatholifchen Religion erzogen worden. 
Die ungeheure Kluft zwiſchen Kirche und Theater follte 
nun mit einem Male nicht vorhanden, fie follte ausgefüllt 
feon durch das, worin eben wieder eine Trennung, die 
ſich nach jener zu richten ſchlen, obmaltete, Sie fahen be 
troffen vor fich nieder. \ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Sortfegung.) 


Die Chinefen blieben von jeher völlig ifolirt, ihre 
Fortfchritte famen nur ihnen zu gut «und batten feinen 
Einfluß auf die allgemeine Eipilifation; man fann fie alle 
in einer Geſchichte der Naturwiſſenſchaften falt ganz über: 
geben. Die drei andern Wölfer aber zeigen fo viele Ueberein⸗ 
ftimmung im ibren überfinnliben Vorftellungen , ihren re 
ligiöfen Sinnbildern, ihrer Verfaffung und ihren Baus 


‚werfen, baß fie einft nothwendig in Verbindung geftanden 


baben müflen. — Da der Trieb zur Erfenntniß bes lieber: 
finnlihen allen Bölfern gemein ift und von allen nad 
denfelben ewigen Geſetzen bed menſchlichen Geiſtes befries 
digt wird, fo ließe fi wohl erflären, wie jedes fir fi 
auf diefeiben religiöfen Vorftellungen lommen fonnte; au 
die Webereinftimmung in der Wadl der Spmbele könnte 
man begreifen, weil der Menf ja immer die Maturför: 
per, bie. ihn gewöhnlich umgeben, dazu auderficht, Wie 
läßt fi aber die Uebereinftimmung in den Berfaffungen 
anders als durch einen Verkehr zwiſchen den Voͤllern er: 
Hären? Wir kennen die bentige gefellichaftlibe Verfaſſung 
der Indier; fie iſt moch jezt ganz fo, mie ſie vor der chriſt⸗ 
lien Zeitrehnumg mar, Dieſes feltfame Kaftenfpftem 
nım, dad allein das Werk eines großen, gewaltigen Gel: 


ſtes fepn kounte und deffen Einführung, auch mur bei els 


nem Volle, gewiß ganz befondere Mittel und Wege er: 
forderte, findet fih Punft für Punkt in Egypten wieder, Nie: 
mand wird wohl ein ſolches Sufammentreffen dem Zufall 
deimeffen wollen. — Noch auffallender , mweil bie Gegen: 
ftände noch weit willkuͤhrlicher find, ift die Aehnlichkeit 
zwifhen den drei Voͤllern im ihrer Architektur. Die Saͤu⸗ 


lenarchitektur hätte allerdings in dem kuͤnſtlichen Hoͤhlen 
Obereghptens und in den unterirdiſchen Pagoden Indiens 
fi zumal entwideln fönnen, weil der Gedante, dur 
Pfeiler, die man ſtehen ließ, die Dede der kuͤnſtlichen 
Hoͤhlen zu ftügen, fi von felbit darbot; aber bei dem 
Bauwerken über der Erde konn die Hehmlichkeit der Formen 
nicht von der Anwendung deſſelben Materiald herrühren. 
In Aſſyrien wurden ftatt Granitd und Sienits blod Bad: 
fteine angewandt; aber an den wenigen Tempeltrümmern 
dieſes Landes erkennen wir, daß ihre ariteltoniihen 
Formen im Großen biefelben waren, wie in Indien und 
Egppten. 

@in weiterer Punkt, in dem bie drei Völker mit 
einander übereinftimmen, ift die geographifche Lage ihrer 
Pänder. Alle drei hatten fich im der Nachbdarſchaft großer 
Ströme niedergelaffen,, in Ländern, mo zahlreiche natur⸗ 
lie Kanäle die Schiffahrt im Innern begünftigten. Die 
Judier treffen wir nach der Geſchichte zuerft auf dem 
großen Ebenen bed Ganges; bie Babplonier wohnten 
auf dem Delta des Cuphrats, bie Egupter den Nil ent: 
lang; alle drei Länder lagen an ber Hauptitraße eined uns 
gebeuren Handelsverkehrs, der unter dem Schuße ber 
Religion ftand, 

So wenig au die Urt der Mittheilung, melde in 
biefer ganzen erften Periode, bie wir bie rei: 
aidfe genannt haben, herrſchte, ber Entwidlung des 
menschlichen Geiftes förderlich feun mochte , fo hätten doch 
wohl die Miffenfhaften in diefen brei Ländern, bie man 
als ihre Wiege betrachten kann, eine bedeutende Stufe der 
Vollkommenheit erreiht, ohme einen Umſtand, ber auch 
alle drei betraf, nämlich die Einfälle ber Barbaren. 

Die von den Babyloniern, Chinefen und Indiern 
bewohnten Länder bilden gleichfam einen reihen, weiten 
Gürtel um einen ausgedehnten Laudſtrich, der größten: 
theils ans fandigen Hocebenen befteht, die blos Hir⸗ 
tenvölfer nähren koͤnnen. Voͤlker der Art können nie die 
Aulturftufe der aderbauenden, noch weniger die ber handel: 
treibenden Völfer erreihen; aber fie find mäßig, muthig, 
anternehmend, hängen nicht fehr am Boden, fie treten 
leicht als @roberer auf und find, fo oft ein unternehmenber 
Mann fih an ihre Epige ſtellt, ſtets bereit, in ungählba- 
ren Heeren über ihre reihen Nachbarn berzufallen. So 
fehen mir überall in der Geſchichte, wie die Fultivirten 
Voͤlker bald die Nomabenvölter zuniddrängen, bald von 
ihnen unterjodht werden. -China wird zu verfhiebenen 
Malen von Tartaren uͤberſchwemmt und unterjodht, In: 
dien von Mongolen, Babylenien von Affprern und fpäter 
von Perfern. Muh in Cogopten fielen zu verfchiedenen 
Zeiten Nomaden ein. Zum erften Male wurde ed von den 
fogenannten Hirtenfönigen ums Jahr 1750 v. Ehr. er: 
obert 5 das Land blieb zweihundert Jahre lang befejt. Waͤh⸗ 
rend dieſer Seit war der Priefterftand voͤllig niedergehalten 
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und die Entwicklung der Wiflenfchaften gehemmt, Der 
zweite Einfall war ber der Meder und Perſer unter Cams 
bpſes; nad unferer Zeitrechnung famen die Sarazenen und 
zulezt bie Türken. Die Eroberung zu Wleranderd Zeit 
rechnen wir nicht ; fie hatte nichts weniger ald einen nach— 
theiligen Einfluß auf die Kultur, weil die Griechen damals 
weiter waren ald die Egppter. 

So kam ed, daß die Wiſſenſchaften, im Orient durch 
die ewigen Einfälle der Barbaren immer wieder in ihrer 
Entwidelung gehemmt und zurädgeworfen, erſt dann ein 
beffered Erbreich fanden, als fie, von den Eavptern auf 
bie Griechen und von ba auf ganz Europa üÜbergehend, in 
dad Abendland verpflanzt wurden. 

Indien ttug zu unferer Kultur unmittelbar nicte 
bei; ja erft feit Furger Zeit it überhaupt der wiſſenſchaft⸗ 
liche Verkehr mit diefem Lande wieder hergeſtellt, und doch 
müfen wir, Allem nah, in Indien den Urfprung der 
Mifenfhaften ſuchen. Im jenem Lande mußten ſich die 
ber lezten Ueberſchwemmung entlommenen Menfchen nits 
dergelaffen haben; in ben Bergketten bes Himalaya in 
Tibet hatten fie Zuflucht gefunden; am Fuße berfelben 
Berge trafen fie das erfte fruchtbare Land, Babplonien 
mußte zu jener Zeit noch ein Sumpfland ſeyn; Eghpten 
war noch munter Waſſer. Ganz Nieberegppten it, mie 
die Priefter Herodot fagten, ein Geſchenk des Nils; der 
Fluß fezt jedes Jahr eine neue Lehmſchichte ab; zaͤhlt 
man nun die Schichten, bie leicht zu unterfheibden find, 
fo fann man ſehen, um wie viel fi der Boden in einer 
gegebenen Zeit erhöht hat; auf dieſe Weile bringt man 
durch eine einfahe Rechnung heraus, daf 2000 Jahre vor 
Ch. Nieberegopten noch gar nicht eriftirte, Das verhält: ° 
nißmaͤßig höhere Alter ber Indier wird ferner durch Tra⸗ 
bitionen beſtaͤtigt, auf bie man bisher nicht gehörig geachs _ 
tet bat, Aus mehreren Stellen bed Diodor und Mane 
thon gebt nämlich hervor , daß die erften egnptiihen Prie⸗ 
fer eine aͤthiopiſche Kolonie, nnd daß die aͤthiopiſchen 
Priefter, wie die haldäifhen Priefter in Babplon, indiſchen 
Urfprungs waren. 

(Die Fortfegung folgt von Zeit zu Zeit.) 


— 


orreſpondenz-Nachrichten. 
VBaben bei Wien, im Monate Juli. 

Es wird vielleicht Intereffe für Sie haben, etwas von 
sePsiefigen Babeleben zu erfahren; über bie Wirkungen der 
Bäber ſelbſt, bie von den Römern ſchon gefannt waren, Fann 
man ſich Teicht im den Befchreibumgen der Bäder des Öftreichis 
ſchen Kaiſerſtaates unterrichten, aber bie veizenden Umgebun⸗ 
gen, das frobe Treiben unter allen Klaffen, das einfache Leben 
der kalſerlichen Familie, bad überbaupt dem Großen diefes Landes 
ganz eigen If, dieß iſt im Auslaube viel weniger gekannth 
als es ſollte. Seit Fahren hatte ih Baden nimt gefehen, 
und erflaunte Aber die vortbeithafte Veränderung; Paläfte 
amd Haͤuſer find emtftanden und dde Präye find im reigende 


EL 


Gärten vermantelt; die Stadt fersit fiheint fi audgebehut zu 
haben und iſt mir freundlichen Laudhaͤuſern mungeben.. Ja ſehe 
aus meinem Fenfter bad Walbdſchloß des Helden von Kobeniins 
den vor mir, das zarte Gartentiede Weildurg gtnanut bat; 
der großartige Bau deſſelben faeint wunderbar. die Gchurtäs 
bäufer ber boben Bewohner zu verkünden, denn bad Erhabene 
des Pallaſtes Pitti in Florenz It mit dem Romantifhen ber 
fürbnen Rheinufer innig verbunden. Der reich betraͤnzte Fels 
fenserg Im Kintergrunde bebt bie fon geformten Maſſen 
des Paulaſtes beraus, und man glaubt im dieſer ganzen reis 
en Umgebung ein Zauberſchlosß aus der Maͤbrchenweit zu fes 
pen. — Unter den neueſten Verſchoͤnerungen kann man mit 
Kecht das Schloß von Buttensrunn erwähnen, das feit einigem 
Monaten dad Eigenthum bed Freiherrn von Kutſchern if. 
Mit zarter Schenung bed alten Beflebenden, bat er das Ans 
mutbige ber neuern Zeit zu vereinen gefugt; bee Garten wird 
nam feiner gänzlien Vollendung bald ‚ber Eammelplag ber 
ſchduen Wett feon; ich beſuche ihm oft, umb bie hoben Kaſta⸗ 
nienbänme erinnern mich am bie Zeit, im ber fie gepflanzt 
tourben ; ed war bie der MllongesPerräden und Reifroͤcke. Jch 
geftebe , diefe jezt verlachte Zeit I mir um Mancherlei willen 
ehrwärtig; ed war eine geregelte Großartigkeit, wenn auch 
fteif. — Unter bie beſuchteſten Piäge gebdrt ber Part im ber 
Stadt , der mit feinen fehnttenreihen Gängen ein Egyugort 
gegen bie Mitragsfonne ift, und ed gehbrt zum Kom, zur 
‚Mittagszeit dort zu erſcheinen. Nachmittags befucht bie ſchoͤne 
Wett das liebliche Heleuenthal und bie belben Srainerbätten ; 
einfache Pläge, wo man Milch und Erfrifhungen erhält, bie 
aber durch den wunderſchͤnen Wald, dur ben der Weg 
fügrt, durch die Mäbe ber Fetſen und Baͤcht, einen magiſchen 
-Meiz gewinnen, Die Ruinen der Schtöffer Rauhenſtein und 
Raubenect vermehren das ntereffe. — Unter meine üUebſten 
Spaziergänge gebören die Anlagen der num verflorbenen Gräfin 
A., einer gebornen Votin, bie feit Fahren mahe dei Baben 
in einem einfachen Dorfe lebte und Schoͤpferin biefer verſchb⸗ 
Herten Gegend war; wenn man die Menſchen nach ihren Wer: 
ten beurtbeifen Fan, fo batte biefe Dame das feinfte Befünt, 
ben wahren Schoͤnhtiteſinn, deun ber Felſenberg, auf bem 
diefe Gärten angelegt find, bat eine betraͤchtliche Höbe und 
der Raum ift durd benachbarte Gärten ziemlich beſchraͤntt; 
trog biefem aber if Alles mit fo vier Geſchmack vertheitt, daß 
bad Ganze durch die Natur und nicht durch Kunſt bervorge⸗ 
brocht zu ſeyn ſcheint; auf welchem Puntte man immer flieht, 
deneßt man der entzuctendſten Ausſicht: bier bohe Berge und 
Waltbaͤche. bort freundliches, bebautes Land ; zwei gut erhaltene 
Wege, durd dem nahegelegenen Ward führend, befchließen 
biefe berrliche Schöpfung. Am intereffanteften iſt Gonntags 
ein Mittagfpagiergang im Part; man fieht ba bie rlegantes 
flen Einwohner von Wien, bie Verwandte und Betannte zu 
beſachen fommen; ber geſchmackvolle Puy ber anmuthigen Wie: 
werinnen zeigt fih da im beüften Lichte; die erfauchten Prins 
gen des Kaiſerbauſes, unter ihnen ben Herzog von Reichſtadt, 
der in feinen Geſichtäzügen bie liebliche Bildung feiner erlauch⸗ 
ten Mutter mit dem Adlerblick bes Vaters vereint, Gefanbte, 
Fürften und ſchlichte Bürger firbt man da in bunten & a 
Das nämliche frohe Gewimmel ernenert ſich Nachmittage 

Spazierenfahren, und oft beſchlieüt das Theater, das bier 
nicht fiber ift, dem frob durchlebten Tag. Bälle — es müßte 
nur für einen woblthätigen Zweck gefhehen — werben nicht 
oegeben ; die Wohnungen find bier fo eingerichtet, wie man 
ed von ber Nähe der glänzenden Kaiſerſtadt erwarten kann, 
die Speiſen gut und billig. Dieb find ungefähr die Haupt⸗ 
wnriffe des biefigem Badelebens. Srayarbipieie werben bier 
und im ganzen Katferreiche nicht geduldet, und mande Nigt: 
Erante wollen Baden, wegen dieſes moralifchen Vorzuges, 


den der Drt vor ben Bäbern bed Audtandes hat, eifund laus⸗ 
weilig finden. ER 


ang Paris, 1. Januar. 

Ein herber Froſt hat die Parifer bießmat früber ald ges 
wbbbnich berfallen, ebe noch bie Winterluſſbarteiten alle eine 
gerichtet waren ; der eigentliche Winter pflegt erſt tm Tanuay 
zu Segiunen, allein dießmat fam er fruh im December, ba noch 
Hei weitem nicht alle Soirses im Gange waren, womit man 
in Paris die Winteragende fo angenehm zubringt. Nur bie 
Schauſpiele baden ſich nicht uͤberraſchen Tafien, fondern alle 
waren bereit, ben Winter, wie gewͤhnlich, mit vielen Neuig⸗ 
keiten zu empfangen; übrigens baben die Schauſpiele zu jeber 
Sabrözeit eimen Berorggrund zur Tbätigfeit, im Sommer, 
damit die in Paris zuriigebliebenen Bewohner ſich nicht vers 
feiten laffen, einen Spaziergang im Grfinen unb Freien einer 
E xanfpielvorfteflung vorzuziehen, und Im Winter, damit bie 
viefen in Parid anmefenden Yamitien ihren Abend nit ans 
terdwo, ats im Schauſpiel zubringen. Indeß behalten fie 
doch manche Neuigkeiten anf den Winter vor, weil den Ber: 
faſſern fehr daran Tiegt, ein orbßeres Publikum gu haben, 
daher ed denn au fest beſtaͤndig neue Stüde gibt. Geribe, 
der auder feinem Ruhm als erfier Vaudevilledichter Frank 


weiche auch no dem eines guten Luſtſpielbdichters, wie Picard 


ober Collin d’Harleville, nachſtrebt, bat am Theätre fran- 
gais ein luſtiges Sräd: „Die Untrbſtlichen,“ gegeben, wels 
des aber den Fehler hat, bad der Stoff, naͤmlich bie baldige 
Stidumg bed Schmerzes einer jungen Wittwe, auf der Bühne 
feider allzuſebr abgenuzt iſt. Seribe bat ſich auf ſeinen Geiſt 
und feine beitere Darfellungsgabe veriaffen, um ben alten 
Stoff der Matrone von Epheſus zu verfängen; allen bießmal 
bat ihm fein Talent nicht hinreichend unterfiäst, Cine um: 
tröftfihe Witte, bie fi ein Landgut neben Paris gemierhet 
bat, um einfom weinen zu fönnen, aber bier noch feine bins 
tängtiche Einfamfeit findet , ein junger und reicher Mann, ber 
fürzliey eime Geliebte verloren bat, diefelbe bewelnt, ein Land⸗ 
gut ſucht, und ba bie junge Wittwe gerade bad ihrige gegen 
ein entfermteres vertaufcyen toll, daſſelbe befiebt . um es zu 
mietben, mit der jungen Wittwe zuſammentriſſt, mit ihr 
weint, fid mit ihr troͤſtet und zulezt im fie verliebt wird: 
alles biefes ober etwas Aebnlichesß iſt fhon mehrmals daran 
ftent worden; baber das Publitum das Scriberjage Luſtſpiel bet 
ber erflen Aufführung mit Murcen aufnahm, be ſonders da 
wian vieleicht etwad Originelleres vom ibm erwartet batte; 
auf der Eleinern Buͤbne bes Theätre da Madame wäre ein 
Mauderitie Seribe's deſſelben Inhalts mahrfweintih eben fo 
gut durchgegangen, wie fo manche anbere leichte Stüde von 
isınz allen am Theätre frangais batte er es mit einem firens 
geren Publikum zu tbun; bier fordert man ſchon mehr, ald 
einen Iufligen Schwant; indeifen ift bus Luftfpiel boch auch 
nicht durchgefallen ; nur bewaͤhrt ſich immer mehr, daß Serlbe 
für das bbhere Luſtſpiel, ober, wie bie Franzoſen fagen , für 
die haute comedie wenig Anlagen bar umb haber beſſer 
that, ſich am bie Vaudevilles und DOperetten zw balten , bie 
im. wo micht alle, doch meiftentbeits febr wohl gelingen. 
Bayards „Marie Mignot“ iſt eines berjenigen Städe, bie im 
ber fepten Zeit am meiften Beifall erbalten haben. Eine 
Yarodie diefes- Stuͤctes wird unter dem Xirel Diarie Mignonne 
auf dem Varlstsstheater geaeben, Im weldem bie Handlung 
gerade wie in dem Waubeville Marie Mignot, aber in einer 
untern Spbäre vorgeht. Die Dichter ber Parobie baden aber 
diefer buriteten Nachahmung feinen recht Tomifepen Geiſt eins 
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Eend willlemmen, edle Che, 
Jedem oͤchten deutſchen Sinn; 
Denn das Serrlichite, dad Weite, 
Bringt allein bem Gei Gewinn. 
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Drei Gedichte von BVictor Hugo, 
aus dem Granzbfifgen Äberfezt 


* 


Ludwig Robert. 


Denn man jene Unbeweglichen ausnimmt, bie nicht 
im Stande find, fi von der Petrififation einer konben⸗ 
tionellen Poetik losumachen, fo ſtimmen alle franzöfifchen 
KAuuftrihter darin überein, dab Victor Hugo im 
Gebiete der Iprifchen Poefie ih neue und glängende Bab: 
‚nen eröffnet bat. Ihrem Urtheil zufolge bat biefer junge 
Dichter, In feinen früher erſchienenen Oden, fib nicht nur 
als Meifter diefer Gattung bemiefen, er mar aub, mie 
fie behaupten, ber Erſte, ber, In aͤchter Wefenbeit, 
pindarifche Gefänge in franzöfiiher Sprache anftimmte. 
Seine kuͤrzlich herausgekommene Sammlung orientaltiher 
Sebichte *) follen hier keinesweges beurtheilt, es foll nur 
bingemwiefen werden auf die Affinität diefer Poefien mit 
deutſcher Art und Kunſt. So wie wir einen Divan, einen 
Spiegel des Hafis und Griedenlieder beſitzen, fo er: 
dielten die Franzofen in den Orientales eine Meihe von 
Gedichten, die fib auf beftimmte Nationalität und Umge- 
dung befhränten. Enger aber bat fi der framoͤſtſche Dich⸗ 
ter feine Grenzen nicht gezogen, noch gar die Kette fflavi- 
fher Nachahmung fi aufgebürdet, die nur in bemfelben 


*) Les Orientales, par Victor Hugo. Parie 1829. 


Goethe. 
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Kreiſe ſich wiederholend gu drehen erJaubt, Weber ſpricht 
bier einzig nur eim wirklich perſiſcher, tuͤrkiſcher, ober 
fonft orientalifher Sänger, noch immer wieder eiu für 
Freiheit entbrannter und nah Osmanenblut lechzender 
Neugrieche; wobl aber verfezt der Dichter fih und und in 
diefe und die verſchledenſten Stimmungen und Berhältmiffe 
der gewäblten Umgebung, und gibt fo in feinen lyriſchen 
Ergüfen ein obieftived Gemälde des deutigen Driente. 
Landſchaftliche Bilder fübliher Natur wechleln mit örtlichen 
Gräuelfcenen,, religiöfe Erhabenbeit mit orientalifc:eroti: 
{her Liebe; zum gemeflenen, Ruderſchlag fingen Horfaren, 
mubhametaniihe Schlachtlieder ertönen, Griechenhelden be: 
feelen zu Muth, und Wis Palcha beſchenkt lähelnd dem 
Derviſch, der ibm, mit firafenden Worten, feine Graus 
ſamkeit vorbielt, Das Lob dee Weines finden wir nicht, 
vielleicht meil ed der Dichter nicht fr charakteriſtiſch unter: 
fheidend bielt; aus entgegengefester Urſache, well es 
nämlich unferer Sitte zu ſehr widerftrebt, tritt auch fein 
fhöner Schente auf; fo wie wohl defhalb feine Sprüde 
der Weisheit ertönen, weil ſolche aphoriſtiſche Didaktik 
nicht in den Kreis diefer bewegten Lebensbilder gehört. 
Die drei Gedichte, die ich aus biefer Sammlung 
überfegte, und von denen ich glaube, dab fie den neuen 
Aufſchwung der feamzöftihen Lyrik und die Originalität des 
jungen Dichters darthun, find Teinesmeges die vorzüglich: 
ften, fie wurden nur wegen ihrer Kürze, wegen der Mög: 
lichkeit einer getreuen Mebertragung gemäblt. Gerne bätte 
ich gezeigt, wie neu und wie giädlih Victor Hugo 
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auch binfichtlich der Form if, welches er am prägnantes 
ften in dem Gedichte: „Les Djinns‘! zeigt; aber dieſes 
zu überfeßen, ſchien mir fo weit über meinem Vermögen, 


1. 
Clair de lune 


La lune elait sereine ct jouait sur les Slots, — 
La fendteo anfın libre est ouverte à la brise; 
La sultane regarde, et la mer qui se brise 
La-bas, d'un ilor d’argent brode les noirs ilots. 


De ses doigts en vibrant s’echappe la guitarre. = 
Elle &coute .. . un bruit sourd frappe les sourds echos, 
Est-ce un lourd vaisseau ture qui vient des eaux de Cos, 
Battant l’Archipel grec de sa rmme tartare? 


Sont-ce des eormorans qui plongent tour-a tour, 

Et coupent l'eau qui roule en perles sur leur aile? 
Est-ce un Djinn qui la haut siffle d’uns voix grele, 
Et jette dans la mer les erencaux de la tour? 


Qui trouble ainsi les flots pres du serail des femmes ? 
Ni le neir cormoran , sur la vague berod; 

Ni les pierres du mur, ni le bruit eadance 

D’un lourd vaissenu rampant ‚sur l’onde avec des rames. 


Ce sont de sacs pesans, d'ou partent des sanglots. 

On rerrait, en sandant la mer qui les promene, j 
Se mouvoir dans leurs flancs comme une forme humaine. — 
La lune etoit sereine et jouait sur les tlots. 


daß ich ed nicht einmal verfuchte, 


Mögen indeffen bie 
folgenden Proben das Verlangen erregen, einen aͤchten 
Dichter in feiner Urſprache kennen zu lernen. 


1. 
Mondſchein. 


ar ſteht der ſtille Mond, auf Fluthen ſpielt fein Schein, — 
Das Fenſter, endlich frei, iſt offen friſchem Winde; 
Die Sultanin blickt aus, und eine Silberbinde 
Schlingt, brandend dort, bie See um ſchwarze Inſelein. 


Die Jitter, bebend noch, iſt ihrer Haud entwichen 
Sie horcht .ein dumpfer Klang wert dumpfen Wieberklang. 
Iſt es ein Schiff? aus Eos? und trifft, bei ſchwerem Gang, 
Der Tuͤrten Nuberfptag bad Inſelmeer ber Griechen ? 


Sind es Eceraben wohl, bie, fireifend bin und her, 
Einſchneiden in die Fluth, von der ihr Fittich traͤufet? 
Iſt es ein Nachtgeſpenſt, deB grelle Stimme pfeifer, 
Und bad vom alten Thurm bie Zinne wirft ins Meert 


Wer ftbrt bie See bier anf, fo nah bes Harems Zellen? — 
Der Serra’ ift es nicht, der in die Wogen drang, 
Auch nicht ein Stein vom Thurm, nocd ber gemeffne lang 
Des ſchweren Ruderſchiffs hinkreuchend auf ben Wellen. 


Nein, ſchwere Saͤcke ſind's, draus tönt, bınnpf, amgftvoll Schrei'n. 
Durdfuchte man das Meer, zu ſchau'n, was fie enthalten, 
Bervegung fühe man von menſchlichen Geftalten. 

Klar ſteht ber file Mond, auf Fluthen forelt fein Schein. 





Die Bdbh m 


(Fortfegung.) 


„Wenn ich ſchon anders über das Weſen der Iufirus 
mentalmuff denfe,“ hob nach einer Paufe, in welcher ber 
Graf feine Bäfte mit dem Ausdrucke gutmüthiger Ironie 
‚betrachtete, Thomas an, „io werben Gie mir wohl er: 
lauben, auch meine Sweifel über die Gleichheit zweier fo 
entgegengefezten Kunftzweige aus zuſprechen. Wie fehr find 
fie nicht ſchon in Stoff und Form von einander verſchie⸗ 
ben.“ — „Das gebe ich gern zu, aber das liegt nicht an 
der Sache, fondern an denjenigen, bie ſich mit ihr befaß: 
ten,“ verfezte der alte Herr. „ e Worte werden 
Sie über meine eigentlibe Meinung aufflären. Wir wol: 
ien annehmen, ber dramatiſche Tonſetzer babe ein Gebet 
zu Fomponiren, mweldes von irgend einem Individuum im 
Gefühle tiefen Leidend, das ſich nah und nach zu Haff: 


e m 


nung und Gottvertrauen erbebt, zum Himmel geſandt 
wird, Soll er die Muſik hier minder beilig, minder 
wahr ſprechen laſſen, als unter gleihen Verbältniffen in 


der Kirche, bier, wo noch Überdem jened Leiden mit feis 


nen Urfahen zur Anfhauung lommt ?“ — „Gewiß nicht!“ 


antwortete Severin, ber nun fhon die Urt, wie der 


Graf feinen Sag weiter ausführen würde, zu ahnen be 
gann. „Wahrheit ift bad innerfte, eigentlihe Leben ber 
Kunft, fen ed im Heiligthum oder auf der Bühne.“ — 
„Sie felbit haben Alles zu Gunften meiner Behauptung 
gelangt, was zu fagen iſt,“ ermwiederte mit glänzenden 
Blicken der Haudherr, „Wahrheit if die große Megens 
tin des Ale, in ber Natur wie in der Kunſt. Wahr 
fpricht fi die Gottheit in. ihren Werken aus, und will der 
Menih.ibr ähnlich werden, was der einzige, feiner wuͤr⸗ 
dige Beruf auf Erden ift, fo muß er vor allem wahr in 
den feinigen fepn., Und die Wabrheit ift nur eine, fie 
ift dieſelbe auf dem Chore wie auf der Bühne, Empfindet 


* 


die Perſon des Oratoriums anders, als die der Oper ** 
Sollte der Makkabaͤer Haͤndels anders charakteriſtrt 
werben muͤſſen, als der, ben wir in lebendiger Nachge— 
ftaltung auf dem Chester erſcheinen lafen wollten? Wo ift 
ein einziges, auf die Kunft übergetragenes Naturgefeß, 
das eine ſolche Willkuͤhr rechtfertigte? Jeder Stoff, wel: 
cher ber Geſchichte, ſey es deiliger oder profaner, entlehnt 
wird, ift ſchon an fih durch die Gegen: und Zufammen: 
wirkungen verſchiedener Individuen ein dramatiſcher. Da, 
wo ber Stoff einer Kompofition für den Kirchendienſt von 
dem Dichter felbft erfunden wird, finden immer Perfoni: 
filationen flatt, bie an bie Stelle jener Individuen Ire: 
ten, und das dramatiſche Prinzip ift wiederum bad Ob: 
waltende, Hierin ftänden alfo die dramatifhe und bie 
geiftlibde Mufit einander gleih. Aber mas die Auf: 
gaben der erfteren weit bedeutender und fehmieriger macht, 
deßhalb aber auch das Ziel lockender und rubmmoller, ift jener 
wichtige Umftand, daß ihnen das Gebiet der Gefühle un: 
eingeſchraͤnkt und grenzenlos offen ftebt, daß die wunder: 
bariten Wechſel der wirklichen und einer magifhen, vom 
Dichter erihaffenen Welt durd fie herauf befchworen werben, 
Natur: und Zaubererfheinungen, mögliche und phantaftifche 
Ereigniſſe, kurz! eine neue Schöpfung, alle Tiefen der Seele 
ergründend und ein Wunbderreich der Kunfteröffnend, das 
den Menihen über alle bisherigen Begriffe und Erfahrungen 
hebt.“ — „Warum aber,‘ wandte Thomas, der nicht fo 
leicht zu überzeugen war, ein, „hätte man von jeber jene 
Bericiedenheit des Kirchenſtyls von dem bramatifchen, beren 
ih ſchon gedachte, fo gewiſſenhaft beobachtet, wenn der 
Geift der Sache felbft einer und derfelbe wäre?! — „Das 
beantwortet ſich (bon, wie mir dinft, and dem Gefag: 
tem ‚* verfezte ber Graf. „Diele Trennung kann nad den 
Anſichten, die ich aufgeftellt habe, nur anf einem Irr⸗ 
tbume, vielleicht auch auf dem bequemen Eigenſinne eins 
jeiner Theoretifer, die, ohne bie Weihe der Kumft erbat: 
ten zu haben, dieſen Mangel durch bie Form erſetzen 
wollten, beruben, Nichts ift mir mehr zuwider, ald jene 
unglüdfeligen Fugen und fanonifhen Säge in den Kir: 
&entompofitionen , die meift am unrechten Drte fie 
ben, GSelbit bie größten und trefftichſten Meitter haben 
fi dur eine falle Lehre hierzu verführen laffen. Iſt 
es denn micht geradezu laͤcherlich, wenn ein mächtiger 
Chor zum Preife des boͤchſten Weſens augeftimmt wird, 
und nun mit einemmale die Melodien, wie toll gewor: 
den, binter einander berlaufen, bis fie fih endlich erwi: 
ſchen und zur Ruhe geben? Ge großartiger dad Thema, 
defto ärgerliber bdiefe Jagd! Die Melodien geberden fi 
dann gleih Miefen, welche Haſchemaͤnuchen fplelen wol: 
len. Ich wi nicht käugnen, daß ed Momente geben 
tann, wo fie am ihrer Stelle find; aber dieſe finden ſich 
weit cher auf ber Bühne, ald in der Kirche. Kampf und 
Streit, ein Entgegentreten firhtbarer Individuen, bie 


» 
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durch ihre Gegenwart, durch ihre Stellung, durch Hand⸗ 
lung und Geberde den Krieg der Melodien gegen einander 
unterftügen und verfinnligen, diefe find das eigentliche 
Element der Fuge und alled Dabingebörigen.“ 

Der Graf war von feinem Gegenftande bingerifen 
worden. So wenig auch ftrenge Kenner der Kunft in Al— 
lem ihm beipflichten möchten, fo ergaben fih do feine 
Gaͤſte in dieſe Ueberzeugung, die ihm theuer (dien. Nur 
Thomas wollte das Recht und die hohe Bedeutung, die 
er der Anftrumentalmufif  beilegte, nicht fo leicht fallen 
laffen. „Was Beethoven, Mozart und Haydn 
in ihren Spmphonien geleiftet haben,“ fagte er, „kann, 
meined Dafürbaltens, nah keinem andern Wiaßitabe, als 
nah dem, ber fi in biefen Werken felbft vorfindet, be- 
urtheilt werben, jo wie denn überhaupt die Kunſt um ib: 
retwillen da ift, und nur in ber Löfung ihrer hoͤchſten 
Aufgabe ihr rechtes Ziel erreiht. Die Inftrumental: 
muſik ift der rein ſte Erguß eines kuͤnſtleriſchen Gemuͤ— 


thes. Nichts von außen wirkt auf ihn ein, nichts beſtimmt 
ihn. Er iſt rein geiſtig und kein Irdiſches iſt mit ihm ver⸗ 


wandt.“ — „Ich erkenne, daß einiges Wahre Ihrer Behaup⸗ 


tung zum Grunde liegt,“ verſezte nach einigem Nachdenken 


ber Graf. „Sie werden hoffentlich mit mir zufrieden fepn, 
wenn ich die Snftrumentalmufit — befonders in der Frei: 
beit, der fie der berrlide Beethoven zugeführt bat — 
für bie Romantif der Tonkunſt erfläre, und ihr fo ges 
wif einen würdigen und ebremvollen Platz, den fie nur 
allein einnehmen kann, anweiſe.“ 

Unter biefen und aͤhnlichen Geſpraͤchen ging die Tafel 
vorüber ; der Baron war nicht erfhienen, Man batre ihm 
nicht vermißt, Kür den. Abend wurde eine muſikaliſche Un: 
terbaltung verabredet, 
fen werben; ber Hausherr wollte für etwaige Gaͤſte nicht 
zu Haufe ſeyn. Während der Mahlzeit ſchon batte ein 
Gemälde, das ihr gerade gegenüber hing, zum öftern 
Thereſens Aufmerkſamkeit gefefelt. Ed war in Del ger 
malt und ſtellte eine Dame in mittlern Jahren vor. Che: 
refe war zu wenig Kennerin, um durch die Aunft, die 
diefem Bilde innwohnen mochte, angezogen zu werden. 
Eher gefiel ihr das Sanfte und Melandolifhe des Ange: 
ſichtes. Der Hauptgrund ihrer Aufmerffamkeit aber war 
eine feltfame Aehnlichkeit, die fie, ungeachtet der Alters 
und Geſchlechtsverſchiedenheit, in dem Untliße der Dame 
mit den Zügen Severins finden wollte. Jezt trat 
fie zu dem Bilde und betrachtete ed im der Nähe. Mit 
ſchwarzen Buchſtaben ſtand auf ber untern Bolbleifte bes, 
Rahmens: „Mathilde v. Werben, geb. 1784, geft. 1822. Es 
war bie veritorbene Gemahlin des Grafen, Inder Nähe zeigte 
fih Thereſen dad Bild anders, als bisher. Die trüben 
Schatten der Stirn murden auffallender, die Züge ber 
Schwermuth um Mund und Wange erſchienen beftimmter. 
Eie fand jest durchaus Feine Aehnlichkeit mehr mit dem 


Sie follte ganz Im Stillen genof: _ 
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freundlichen, ungetruͤbten Antlife Severins. Sie li 
chelte Über ihre Befangenheit zu Gunſten des Freundes, 
die fie zu einer Selbſttaͤuſchung verleitet hatte, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, 1. Januar. 
Gortſerung. 

Um beſten laſſen ſich ſchlecte Tragbdien parobiren, weil 
das Eruſſhafte, wenn ed feblerbaft iſt, durch eine Traveſtl⸗ 
rung, welche bie Fehler ins Licht ſezt, nothwendig fomıfa 
wird; allein ein Luſtſpiel iſt ſchwer zu parodiren, beſonders 
wenn es nicht von handgreiflichen Feblern wimmelt. Sn Mas 
rie Mignot ift ein fehlerhafter Auftritt, der naͤmlich, worin 
ber Marſchall von Hopital Zenge der alten Kiebe wiſchen 
Marie Mignot und ibrem verſchinaͤhten Kiebbaber ift, und 
worin er die Molle eined allzu gurmätbigen Ehemannd folelt ; 
biefen Auftritt haben bie Berfaſſer der Parodie auch am beften 
und witigfien parodirt. Aus bem Walter Stott'ſchen Ros 
mane: „Die Braut von Lammermoor.“ hatte bad Theater 
ber Porte Et. Martin fon vor zwei Fabren den Stoff zu 
einem Melodram gezogen, welches ziemlich vielen Beifall 
batte, befonders wegen bes lezten Auftritts, worin bas wos 
gende und Hraufende Meer ſchoͤn dargeftellt wurde, das 
bie beiden Riebenden verſchliugt und wieder ans Ufer wirft. 
Ein itatienifher Dieter, Balfıyi, Gat eben biefen Stoff zu 
einer italienifhen Oper zugericptet, und Caraffa, ber bald 
für bie welſche, Bald für bie franzoͤſiſche Buͤhne ſezt, hat bie 
Maſit dazu fomponirt; biefed Erhd hätte Roſſint verfertigen 
follen ; allein ber große Maeſtro ift Aber bie Berge gegangen 
und bat feinen Nachahmern, wozu fiyer Caraffa geboͤrt, freien 
Bpletranm gelaſſen. Earaffa bat einige ziemlich gute, oder 
mwenigftend dem großen Publiktum gefallendbe Operetten gebich- 
tet, 5. B. den Sofltaire und den Mafaniello; ambere haben 
nur geringen Beifall erbalten ; feine itafienifhen Operetten 
find in Franfreig wenig befannt und werben wicht gefpielt. 
Auch feine Braut von Lammermoor wird micht viel dazu Geis 
tragen, ibm auf biefer Bütme einbeimifh zu machen, und 
wahr ſcheinlich wird er wieder zur franzoͤſiſchen Operette za: 
rüdtehren mölfen, wenn er in Frankreich fein Gluͤc machen 
vil, Man geftebt allgemein, daß, obgleich bie itatienifchen 
Libretti oder Texte meiftens nicht beachtet werben, ber Text 
bes Hrn. Balfıhi doch eine Auszeichnung verbient, ba berfeibe 
für den Kontänftter fehr geſchickt eingerichtet ober, wenn 
man lieber will, zugeſchnitten war, Jezt fpricht man von 
einer Oper Kauft. bie auf ber itafienifpen Bühne einſtudirt 
werden foll und beren Muſit einer jungen Dame zugeſchrieben 
wird, Seit der Mad. Gail, der geſchiebenen Frau des ber 
fannten Profeffors und Helleniften Gail, bar fi feine Dame 
in ber dramatiſchen Tontunft anf ben Pariſer Theatern vers 
ſucht, und auch die Mad, Gait hat nur Opereiten und feine 
große Dper geliefert. Cine Operette, bie befonderes ide 
oemacht bat, ift bie des jungen Haleoo, eines Kontänftters 
iſraelitiſcher Abtunft, beffen Ruf bedeutend zunimmt und vom 
ben man no GErbßeres erwartet, Die Operette beißt: le 
Dilettante d’Avignon, und dreht ſich um eim eben micht neues 
Thema berum, nämlich um bie lelbenſchaftliche Zuneigung eis 
nes Muflitfreundes zur itafienifchen Dper; ſolch ein Mufits 
narr if eben nicht fchmer komiſch zu behandeln; allein 
nicht jeden Tonkuͤnſtler gelingt ed, eine Iebbafte, geiſtreiche 
Mufit dazu zu fenen; bie bed jungen Kaleon bat mehrere 
merfwürdige Singftäde, und wird ſich wahrſcheinlich ziemlich 
lange Zeit auf ber Bühne erhalten, Nicht jo verbäft es fi 


mit einer Operette des Hru. Chelard: la Table et ie Loge- 
ment, deijen Text fo wenig als bie Mufif gebitligt worden 
iſt, obſchen man and lezterer boch ſieht, daß fie eim tieffine 
niger Tonfeger verfertigt bat. Dieß ift aber mir geuug; 
man muß allgemein gefallen. Einige Tbenterfrititer find fo 
bart, daß fie Hrn. Chelard gaͤnzlich die Unlage zum fomie 
ſchen Tonjepen abfprewen; es kanu ſeyn, daß biefer Känſtler 
mehr Neigung zum Ernſthaften, als zum Komiſchen Dat; ins 
deffen fon in Italien feine Operette: „En Hans zu vertau⸗ 
fen,“ doch Beifall gefunden haben, Hier hat er vor einigen ' 
Jahren feine mufitstifche Laufvahn mit einer großen tragifchen 
Dper: „Machethe“ begonnen; aber auch biefe bat ſich nicht 
lange anf ber Bühne gehalten, fondern ift nadı einigen Dar: 
ftellungen von bderfelben wieder verſchwunden. Seitdem ift 
Chelard mach Deutſchland gegangen, wo fein muſttkaliſches 
Talent beffer als in Paris anerkannt werben ſeyn fol, Sein 
zweiter Verſuch, fi dem Parifern beliebt zu machen, ift ihm 
noch weniger gelungen, ald ber erfie, obwohl bie Aufgabe 
bießinal viel Leichter ſchien; denn gu einer Operette in einem 
Aufzuge gebbrt doch wohl weniger Kunft, als gu einer tra: 
giſchen großen Oper. Da mm bie theatraliſche Laufbahn dem 
Adrigens febr verdienſtiichen Tonfänftter wenig zuzuſagtn 
ſcheint, fo ift er auf ben Einfall geratben, ein mufitatıfdıre 
Athenaͤum zu bilden, das beißt eine Anſtalt zur Uebung ans 
geheuber Tontuͤnſtler. Es follen den Winter bindurch meh: 
rere Konzerte gegeben werden, woburd biefe jungen Känſtter 
Gelegenheit befommen , ſowohl ihr Kompofitionetalent. als 
ihre Wertigkeit im Ausüben zu zeigen. Der Präfett bes 
Seinebepartements bat ihnen zu biefen Öffentlichen Uebungen 
einen Saal im Hötel de rille gelieben, und hier baben fie 
bereit® zwei Konzerte gegeben; diefe hatten eben nichts 
Auffallendes. wenigftens für bie. Parifer, weiche gewohnt 
find, alle großen Talente Europa's nad und nah vor ibrem 
Parterre erfiheinen zu feben. Indeſſen täbt ſich aus ſolchen 
erfien Berſuchen nicht auf bie Zukunft ſchließen, und es ware 
ubglich, taß im ber Folge etwas Bebeutendes aus der Uns 


flait wäre, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Auftbſung des Räthfels in Niro. 8; 
Pantoffen 


Rathſel. 


Wer find die Diener Eines Herrn, 
Die Brüder, bie von nah und fern 
Dem Souverän von allen Dingen 
Genau und (sfeunig Runde bringen? 
Faſt jeher bat fein eigen Haud, 
Wacht, ſchlaͤft darin, geht nie berand, 
Der fit im Babyrintb von engen, 
In Harten Feis gebau'nen Gaͤngen; 
Der zweite bat ein Belt von Haut, 
Mit lichter Kuppel Äberbaut. 

Ein britter haust im Bergesipalten, 
Wo dfters Höfe Schwaben walten, 
Ein anbrer hinter'm Felfenfaum 

In einer Höhle weitem Raum. 

Nur Einer, frei umb ungebunben, 
Wirb ſtets an jebem Ort gefunden, 
Siiiedt fi im feine Zelle ein. 

Wer mbgen wohl bie Brüber fepm? 
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Deddemona. Sprichſt Du vom Toͤdten? 

Dtbelfe, Sa. 

Dedbemeona, Dann, guter Simmel, 
Exbarm' dich mein! 


Shakespeare. 





Drei Gedichte von Victor Hugo, 


aus dem Franzdfifhen Äberfest 


ven 
Ludwig Roberſt. 
2. | 2. 
Le Voile Der Shleyer 
La soeur. j Die Shwefter. 


Was ift Euch, was ift Euch, Brüder? Ju Schmerzen, 


— Qu’arez vous, qu’arez vous, mes fröres? 


Vous baissez des fronts soucieux. 
Comme des lampes funcraires 

Vos regards brillent dans vos yeax. 
Vos ceintures sont dechirces ; 
Deja trois ſois hors de l’etui, 

Sous vos doigts, a demi tirdes 


Les lames de vos pwignards ont lai. 


Le frere aine, 


Nares vous pas levc votre roile aujourd'hui? 


La soeurn 
Je revenais du bain, mes [rores, 
Seigneurs, du hain je revenais, 
Cachee auy regards temdraires 
Des Gisours et des Albanais. 
En passant pres de la mosqude 
Dans mon palanquin recouvert, 
L’air de midi m’a suffoquee ; 
Mon voile un instant s’est ouvert. 


In Sorgen fentet die Haͤupter Ihr, 

Die Blicke fie leuchten wie Grabesterzen 
Aus Euren finftern Mugen mir. 

Zerriffen find Euch die Gürtel am Seide, 
Und Eurer Dolce blitzendes Richt, 

Schon drei Mal halb entrüdt ber Scheibe, 
Ram drei Mal fon mir zu Geſicht. 


Der aͤlteſte Bruder 


Zogſt Du den Schleyer heut von Deinem Antlitz wicht ? 


Die Shwefter, 


Bom Bad, Ihr Brüder, kam ich zuruͤcte; 


For Herrn, zuruͤt vom Bab ich fam, 

Bor jebed Gauers frechem Blicke 

Tief eingehuͤllt in Zucht und Schaam. 

Nah der Mosſkee vorbeigetragen, 

Ward in dem off'nen Palaufin 

Mein Schleyer nur wenig zuruͤckgeſchlagen. 
Welt gar zu drüdend bie Sonne ſchien. 


Le second frere 


Un boimme alors passait, un homme an caflan verd ? 


La. soeur 
Oui... peut -ötre... mais son audace 
N’a point vu mes traits devoiles . . . — 
Mais vous vous parlez à roix hasse, 
A voix hasse vous vous parlez. 
Vous faut-il du sang? sur volre ame, 
Mos freres, il n’a pu me voir, 
‚ Grace! turez-vous une femme, 
Faible et nue en votre poureir ? 


Le troisieme frere, 


Le soleil &tait rouge ä son coucher ce soir. 


La soetr. 

Grace! qu’ai-je fair? grace! grace! 
Dieu! quatre poignards dans mon flanc! 
Ah! par vos genoux que j'embrasse . 

O mon veile, ö mon voile blanc! 
Ne fuyez pas nes mwains qui seignenf, 
Mes freres, soutenez mes pas! 

Car sur mes rogards qui s’cleignent‘, 
S’ctend un voile de trepas. 


Le quatriöme frbre. 
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Der zweite Bruber. 


Ein Mann ging da vorbei? Ein Mann? ber Kaſtan grün ? 


Die Schweſte r. 


Ja ... es tann ſeyn ..., boch unmbglicherweiſe, 


Daß mic; entſchleyert der Dreifte fah... — 

Zieh, aber was flüftert fo heimlich, fo leiſe, 

So teife, fo heimlich was fläftert ihr ba? — 

Muß Brut Euch werben? In biefen Nöthen 
Schwoͤr· ich zu Gott, nicht konnt’ er mich fern! 
Habt Gnade! Ihr wollt doch ein Weis nicht töbten, 
Zu ſchwach, um Euch zu wieberfteh'n? 


Der dritte Bruder. 


Roth war bie Sonne heut bei ihrem Untergeh'n. 


Die Schweſter. 


Ersarmen! Was that ih? Erbarmen! Erbarmen!? 


Vier Dolde ... Gott!.. . In bie Bruft hinein! 
Laßt Eure Kniee mich umarınen „.. » + 

D mein Schleyer! mein Schleyer! fo weiß, fo rein! 
Bor meinen biutenden Haͤuden wicht flicher! 

Ich ſinte ... belft!... D graufes Geſchich: 
Weh mir! Des Todes Schleyer ziehet 

Eich buntel ſchon vor meinen Blid! — 


Der vierte Bruder, 


C’en est un que du moins tu ne lerera pas! Nun diefen wenigftens ſchlaͤgſt Du nicht mehr zuruͤct: — 





3, 3, 
| Berzäüädung. 


Ich blleb alein am Strand; die Nacht war fterienbelle ; 
Am Himmel fein Gewoͤlt, fein Segel auf ber Weile; 
Ju's Dafeyn ſchaut' ich weit, umb Aber Welten fort, 
Da ſchlien vom Ward, vom Feld rings aus dem AU der Dinge, 
Ks 06 im Fluͤſterchor ein Fragen wirr erginge 

Aur Meerfluch bier, zum Sterulicht bort. 


Extase 


Jetais soul pres des flots, par une nuit-d’etoiles, 
Pas un nusge aux cieux, sur les mers pas de voiles. 
Mes yeux plongösient plus loin que le monde reel, 
Et les bois et les monts et toute la nature 
Semblaient interroger dans un confus wurmure 

Les üots des mers, les feux du ciel. 


Und bie endlofe Schaar der goldnen Sterne broben, 

Die Stimmen Leif’ und Taut im Harmonie verwoben, 

Sie ſprachen, neigend tief ber Kronen Strahlenſchein, 

Und die blaͤuliche Fluth, unlentbar, wicht zu bemnen, 

ie ſprach, und bog ben Schaum auf ihren Wogentimmen : 
— Gott ift es, Gott ber Kerr allein! 


Et les etoiles d’or, legiona infinies, 
A voix basse, A voix haute, arec millos harmonies, 
Disaient, en inclinant leurs eouronnes de feu ; 
Et les flots bleus que rien. ne gourerne et n’arräte, 
Disaient en recourbant Yecume de leur cerite: 

— C'est le seigueur, le seigneur Dieu! 





(Bortfegung.) 


Die Gefellfcbaft zerfireute ih. Therefe ging mit 
Elaren in’ Freie. Sie vermied ben Weg, der nad 
dem;Parke führte, um wicht etwa der unangenehmen Ber 
gegnung Lingens ausgefezt zu fern. Die beiden Mäd— 
sen gingen den breiten Fahrweg längs bem Bomlinggreen 
Binab, ber in das nahe Dorf, aber auch durch einige Sei: 
tenpfade nah dem Landhauſe zuruͤckführte. Clara war 
ungewöhnlich ftil gemefen bei Tiſche. „Du bift ein rede 
tes Glückslind, Therefe!“ fagte fie jest zu der Freun⸗ 
din mit einem tiefen Senfzer, der aus ihrem faft immer 
heiter lähelnden Munde feltfam Mang. „Dein Herzens: 
verhaͤltniß mit Severin bat fi ganz natuͤrlich und von 
felbft eingerichtet, während zwiſchen mir und Thomas 
nichte gu Stande fommen will. Er bat feine Augen für 
mid, und Ohren nur, wann ich Harfe ſpiele. Aber daß 
ich nur fpiele, um ihm zu gefallen, daß ih die ſchwieri⸗ 
gen Saden von Spohr mur befhalb Tag und Nacht eins 
geübt habe, um fie mit ihm vortragen zu fönnen, um 
fo, wenigftend eine nur zu furge Zeit laug, einen gemein: 
famen Haltpunft — foll ih Dir es fagen? — einen kuͤnſt⸗ 
leriſchen Brautitand mit ihm zu haben, das ahnt er nicht.“ 
Elarens Stimme verrieth, daß ihr das Meinen fehr 
nahe fey. Therefe ergriff ihre Hand und ſprach tröftend : 
„Es wird wohl noch anders, Liebe! Du ändert Did oder 
er. Gewoͤhne Dich lieber jezt ſchon, ibn mit voruetheild: 
freierem Blicke zu betrachten. Wer weiß, ob Du glücklich 
mit ihm wärdeft. Thomas ift ein finfterer, eigenfinniger 
und mürriiher Menſch. Wie würde die Heiterfeit, die 
Dir doch einmal angeboren iſt, ſich im feinen däftern Ernit 
fügen ?* — „Er ift gerade, wie ich ihn wuünſche,“ verſezte 
beftimmt und gereist die Freundin, „Cr wirft fich micht 
weg, weil er feinen Werth fennt, er beharrt auf feinen 
Grunbdiäßen,, weil er fie richtig findet, und dad alles ſteht 
ihm fo gut, baf ed eben das ift, was ich an ibm liebe, Der 
Künftler darf feine Wetterfahne ſeyn, die fih nach jedem 
Winde dredt, fagt er, und ich bin ganz derfelben Mei: 
nung.“ — Therefe fab ein, dab ed vergebens fepn 
würde, Elarens, ihr hoffnungslos fcheinende, Neigung 
zu mindern, Diefe war ſchon zur Peidenfchaft geworden, 
Sie ſah Alled an dem geliebten Gegenftande in einem 
günftigen Lite. Sie unterwarf ſich feinen Schwaͤchen, in: 
bem fie ſich nach dieſen bildete, Aus der weitern Unter: 
rebung mit Claren erfannte Thereſe, daf die Hoff. 
nung, den Geliebten zu gewinnen, keineswegs fo erlo. 
ben fen, wie bie erjie Anrede vermutben lief. Bald 
kehrte des Maͤdchens natuͤrliche Lebbaftigkeit zurid, Sie 
ſprach mit Hoffnung von der Zukunft, fie rechnete in Eind- 
lichem Vertrauen darauf, daß, wenn fie einmal mir Wa: 
dame Spohr Harfe geipielt, wenn biefe und ihr Gatte, 
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Meiſter Ludwig, den Thomas fo hoch verehrte, ein 
günftiges Urtheil Über fie gefällt hätten , der kaltherzige 
Freund fih dann gänzlich verändern und ihre Neigung er: 
wiedern würde, „Ber nur erft in Caffel wäre!“ ſchloß 
fie bie traulihe Uuterredung, „Ein Stuͤndchen dort 
faun mein Gluͤck mahen, während alle Grafen und alle 
Herrlifeiten in ihren Schlöffern mir nicht Helfen können.“ 
Diefe Hoffnung auf den Aufenthalt in Caffel hatte fo 
fet und innig Wurzel in Elarens Herz geichlagen, daß 
Therefe, die ihr wehe zu thun fürdtete, nite fagte, 
was ihren Wuͤnſchen entgegen gewefen wäre, 

Als fie von dem Dorfe nah dem Landhaufe zurück⸗ 
febrten, waren fie nicht wenig befremdet, den Grafen in 
einem Deifewagen raſch voruͤberfahren zu ſehen. Er bes 
merkte fie und grüßte füͤchtig. Severim mit ben Uebri⸗ 
gen Fam ihnen entgegen und löfte das Raͤthſel. Auf 
einem andern Gute des Grafen, nur wenige Stunden 
von dieſem Landfige entiernt, hatte der Andrang ber ums 
gewöhnlich ftark fi ergiehenden Bergitröme einen Damm 
durchbrochen, fo baf dur die einftirgende Fluth große 
Verwuͤſtung angerichtet worden war. in Eilbote hatte 
ben Grafen in Kenntniß von dem Ungluͤce geſezt. Seine 
Gegenwart ſchien unumgänglich nothwendig. Beim Ab: 
fhiede hatte er Severin gebeten, mit den Freunden 
feine Niefehr zu erwarten, die, wie er hoffe, im Laufe 
des fünftigen Morgens ftattfinden wurde. Diefed umvors 
bergefchene Ereigniß verbreitete einigen Mißmuth über 
die feine Gefeliaaft. Man achtete den Grafen zu fehr, 
um nicht feinem Wunfbe nachzukommen, während man 
ded unangenehmen Verbältniffes gedachte, in dad man zu 
bem Baron, der nun ald Herr vom Haufe angefehen wer: 
den mußte und dem Niemand befonderd geneigt war, vers 
fegt wurde, Bendirend Vorſchlag, fih, wie er es 
ſchon gethan batte, mit der Dienerfhaft des Hauſes ge: 
mein zu machen und einen fröhlichen Abend zu verlieben, 
fand bei Niemand Eingang, 

Mährend fie noch überlegten, ob es nicht am beiten 
gethan fep, ſich Mill im ihre Zimmer zuruͤckzuziehen, ers 
fhien Lingen in der Hausthuͤre umd gefellte ſich fogleich 
mit feinem und höfichem Anſtande zu dem vor diefer ver: 
fanımelten Kreife. Sein Benehmen war gegen Alle uns 
geywungen und zuvorlommend. Thereſe war im höch⸗ 
ften Grabe erſtaunt. Es war zum erfteamale, daß ihr 
eine fo geübte, ben Uebrigen gänzlih unwahrnebmbare 
Verftelungsfunft entgegentrat, Er äußerte bie Hoffuung, 
man werde, ob er ſich gleich bei weitem zu ſchwach fühle, 
die Stelle feines „fänftigen Schwiegervater märbig zu 
vertreten, wenigiiend feinen guten Willen freundlich auf: 
uchmen und anerkennen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korrefpyonden;:Nahrichter. 


Aachen, December. 

Das fittlihe Leben einer Grenzſtadt, bejonders einer 
foren, die, wie Aachen, im einem kurzen Zeitraum fo be 
terogene Veränderungen in ihrer Verfaffung erfitten hat, ift 
feiten ſelbſtſtaͤndig und ſelbſt gebifber, unb mehr ober. weniger 
bem Einfluß nachbarlicher Staaten umterworfen und von biefen 
Bedingt. Es ift ſtets von Jutereſſe, die Fortſchritte böberer 
Bilbung. ſey ed auch auf einem verbältuihmäßig beſchraͤntten 
Raum, zu orrfolgen und die Auſtrengungen zu unterfucen, 
mit denen Banatidınad, jeſuitiſche Herrſchſucht und eingepärs 
gerte Dummheit gegen die freilinnigen Belrebungen einer 
aufgeflärten Regierung, To wie Üserbaupt gegen die Anforde: 
rung ber neuerm zeitgemäßen Kaltur noch immer anfämpfen. 
Das Asfolute bat die zaͤhen Wurzeln in tanfend Spalten eins 
geywängt, baß ed leider ſchwer wirb, das Volt (was grau 
vor Alter ift, erſcheint ihm göttlip) davon Todzureißen. Da 
die trüben, weiten reife, bie in das hieſige wirtliche Leben 
hinuͤber fpielen, aber nur Wortfegungen ber konzentrirten 
Bindungen’ eines fremden, namentlich des belgifchen Unwe⸗ 
fens find, fo dürften einige Erwaͤhnungen und erflärende Sins 
weifungen auf jenes Königreich zumeiten nit olme Werth 
ſeyn. Was bei und, im dem monarhifhen Staate, mar im 
Gebeimen den Obern unter ber Hand durchſchluͤpft, tritt in 
einem konſtitutlonellen natuͤrlich offener auf, im Verbättmiß 
von Licht zu Schatten, wenn amberd lichtibbtendes Kreisen 
diefen Vergleich verträgt. 

Augemeine Dultung war das Schild der Jeſuiten, und 
dennoch es vorziebend, im Dunkeln zu graben, flatt bffentlich 
gu tebren, erboben fie und ihre Partbei einen allgemeinen 
Schret gegen die Gewiſſensfreiheit, welche der Rondoner Ber: 
trag ausſprach. Dad Recht ber Preffe und bes Kultus wurde 
mit Angriffen Überfrätter und das ausſchließticht Monopol 
des Unterrimts begehrt. Die Folge war die denfwürbige Per 
tition der Vitare von Gent vom 8, Dftoper 1814 an ben 
Wiener Kongreß, welche die Wiederherſſelung ber alten ebrs 
würdigen Konflitutlon, ober wenigſteus unmaßgebtich bie 
ber religidfen Verfaſſung mit allen Rechten und Borrenten 
verlangte, Die Geiſtlichteit ſoute unabhängig von der weltli— 
eben Macht, der Zehnte wieder eingeführt, dem Prinzen von 
Dranien zwar die Aushbung feines Kultus geflatter, allen 
übrigen Untertbanen aber die Errichtung eines nicht:fatholis 
ſchen Tempels unterfagt werden. Zerriß auch diefes Möuchds 
gefeinnft „ fo fehlte doch viel, daß der Geiſt unterbräct war, 
und dieſelben dumpfen Theorien krochen Über das ganze Band 
und faßten auf Sanzeln und in Schulm immer fefteren Fuß, 
namentlich aber in lezteru; aid daher bie Megierung bie von 
dem Grumdgefege ihr zuertannte Sorge für ben bffentlichen 
Unterricht ernftlich Übernehmen wollte, gerieth die geſammte 
ortbobere Uitrapartbei in Harniſch und verfuchte bie beſten 
Mahreaein ded Königs, der dur bie Einrichtung ber Athe— 
uden, Rollegien und gemeinnügigen Vereine für den niedern 
Moltdunterriht in Belgien bad zu ſchaffen ſuchte, was in 
Holland Tängft beſtand, durch Ermalmumg’in Beichtſtühlen, 
Bermweigerung bed Abenbmahls w. f. w. zu untergraben, Bes 
titionen folgten auf Petitionen, Partheien bildeten ſich und fleil: 
ten ſich offen einander gegemüber, Journale (ber Courrier de 
la Meuse, ald ber Tummelplatz des Teſultismus, opponirte 
dem verftändigen Courrier Unirersel, dem Organe des Mis 
mifteriums) befehdeten fih, und eben bie, welche früher das 
Monopol des Umterrichts für fih in Auſpruch nahmen, vers: 
Tangten jet, da ed ihnen nicht umgetbeift warb, bie under 
Bingte Freipeit deſſelben. Ref. weift dem, welcher Luſt baden 


ſollte, ſich mit dieſen traurigen Jrrungen miber bekannt zu 
machen, auf ein Buch: „Die Freiheit des Unterrichtes, mit 
beſonderer Ruͤgſicht auf das Röniareih ber Niederlande und 
bie gegenwärtige Oppoſillon in demſelben, von einem wahrs 
beitsliebenden Schweiger. Bonn, bei Weber,“ als beffen Bers 
faſſer ſich erſt vor einigen Tagen der Profeffor und Staatébi— 
bliosbefar Muͤnch angegeben bat. 
(Die Hortfegung folgt.) 


Paris, 1. Januar. 
<Fortfegung.) ’ 


Diet barf ſich Chelard im Sinficht bed Erfolges feis 
ner muftalifhen Anftatt nicht verſprechen; denn eine ſolche 
freie, von Niemand unterflägte Anſtalt wird ſchwerlich gegen 
das von ber Regiernng ziemlich reichlich befoldete Miufittons 
fervatorium und gegen bie von Choron gegründete Eingfauft- 
die ſich auch einiger Unterftägung von Griten ber Regierung 
erfreut, auftommen tbnnen. Run bat Chelards Anftalt freis 
ih den beſondern Zweck, ben jungen Tonfegern Gelegenheit 
zu verſchaffen, ibre Geiftedprodufte hören zu laſſen und zur 
Keuntuiß des Publitums zu bringen, Allein dazu bieten auch 
bie Komgerte und die fogenannten Soirdes musicales ziemlich 
häufig Gelegenheit. Jedoch die Abſicht des Hrn. Ebelarb ift 
bblich, und da für die komtfihe Oper mur ein einziges Then: 
ter in Paris vorbanden ift, welches eiferſuͤchtig auf fein Vor⸗ 
rent wacht und den jungen Eonfünftiern zu wenig Belegen: 
beit gibt, fich befannt zu machen, fo wire es allerdings zu 
wuͤnſchen, daß eine Anſtalt emporfommen koͤnnte, die dem ans 
gebenden Tonfegern ein Mittel an bie Hand gäbe, ſich als 
tädtige Komponiften zu zeigen. Dmbeffen ift ed mit bem mus 
ſitaliſchen Geſchmacte der Parifer etwas Sonderbares; Tange 
Opern, befonders ernftbafte, Abnnen nur mit vieler Mühe 
fit auf bem Theater erbaften, Noſſinis Mofes, fo viele 
Schoͤnheiten er auch enthält, bat apgefürgt werben müſſen, 
damit noch Zeit zu einem Ballerte übrig bleibe, und von dem 
Wilhelm Tell befjelden- Meifters urtbeilen bie Michtkenner iros 
niſch, daß man, um biefes Stüd recht zu mwirbigen , daſſelbe 
nur bad drittemal ahbören müffe, womit fie auf die im mebres 
ren Journalen gegebene Ermahnung anfpiefen, man müjfe dem 
Stacde mehrmals beiwohnen, um ed recht zu verfieben. Wie 
Mozarts Don Juan aufgenommen worden ift, als er zur Benefig: 
vorfiellung ber Dile, Gontag gegeben wurde, habe ich in eir 
nem fräbern Schreiben erwähnt, Seitdem bat man biefeß 
Meifterfiict num zweitenmate gegeben, aber mit befferem Er⸗ 
forge; vermutblicy waren mehr Kenner und weniger aroder 
Hanfen im Saale. Dießmal erregten fogar einige Einaftüce 
wahren Entönfiasmns, und Dile. Sontag erhielt einen velſſtaͤn⸗ 
digen Triumph. Es ift fonberbar, bad dieſe junge Birtuofin, 
die in italieniſchen Opern weit mebr Sängerin als Schauſpie⸗ 
lerin ift und wenig Gefühl verräth,, in ber Mozartſchen Oper 
oanz anders erſchien und bier wenig ober gar nichts zu wüns 
ſchen Abrig tieb, wogegen Mad, Matibran , bie in Dyern von 
itattenifchen Meiftern micht allein ſchön zu fingen, fonbern 
auch gut zu fpielen pflest, in Don Juan weit hinter ihrer 
Nebenbuhlerin ftand. Died täht ſich ſedoch darans erflären, 
daß Die. Sontag von Kindheit an Mozarts Meiſterſtück kennt 
und bamit anfgewachfen if: Die deutſche Mufit und bad 
deutfche Theater muß ibr mehr zufagen, als das italieniihe, 
wirwohl fie manche italieniſchen Rollen geroiß beffer burchfäprt, 
ats biefe ober jene Fraltenerin, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Fructlod Maltete Band von Pand 
Ein veriorgender Gott durch bed Oecanus 
Edwibung, wenn Den verbotnen Sprung 
Doch ter frevele Floh Über die Sunde wagt. 





Dampfprojeftte 


Der Dampfihiffahrt verdanken feit geraumer Zeit viele 
Menſchen ihr Brod; aber unmittelbar werden ihr erft jezt die 
armen Engländer ihr Brod zu danten haben. Dafuͤr forgt 
eine Baͤckerlompagnie an der boländiihen Hüfte; aus dem 
Dfen wirb dad Brod ins Schiff gebraht und viersund: 
zwanzig Stunden fpäter an der Themſe verzehrt, wenn 
es Käufer findet, Käufer aber Fönnen nicht fehlen, ba 
es mohlfeiler it ald in England; die Kompagnie hat fo: 
gar an jedem Brod einen Nettogemwinnft von zwei Pence, 
doch Fonnte ich nicht ausmitteln, wie viel Pfund ein fol 
ches Brod wiegt, Es läßt ſich zwar annehmen, daß beim 
erften Eriheinen eines fremden Brodſchiffs bie Londoner 
Bäderzunft (wie man ſich ausdruͤcken würde, mo ed Zünfte 
gibt) fih zuſammenrotten und daß mander hollaͤndiſche 
Laib dabei Schaden nehmen wird, aber die Majorität ber 
Hauptitabt, dad heißt die Armen, erklärt ſich offenbar 
für die Brode, welche ein Paar Pence wenigerfoften. Dig jezt 
hatte die brittiihe Marine Zwiebat von Hamburg bezo⸗ 
gen; in einigen Wochen ift John Bull friſche hollaͤndiſche 
Semmeln, denn die Päderfompagnie wird wohl, obne 
meinen Artikel zu lefen, auf ben Gedanken fommen, daf 
fie eben fo gut, oder gar beffer, auf dem Dampfichiffe 
baden kann ald auf dem Feilland, 

Ferner kann man vielleicht in Kurzem auf dem Feftland 
fat eben fo fehnell fortfommen ald zu Maffer; Dampfpro: 
pheten haben berechnet, es ſey möglich, vierzig Stunden 





Wegs in der Stunde auf trodnem Boden zu machen. 
Sollte alfo auch Paris nicht eher einen Seehafen befom: 
men ald Röhmen — befanntlich hat ein Kommentator Sha: 
fefpears in achtzehn Seiten bewielen, daß ler eres möglich 
fen — fo braucht man doch bei folgender Bemerkung einer 
englifhen Zeitung nicht die Achſeln zu zucken. Die Times 
balten es fiir möglih, daß naͤchſtens ein Epifurder fein 
Mittageffen in Paris bereiten laffen und es in London 
verzehren könne, zumal wenn er, mie der felige ford 
Eilenborougb , das Eſſen lieber ein wenig kalt bat ald 
heiß. Der Austauſch von Pederbiffen, welcher durch ſolche 
Kommunilation berbeigefährt wird, mag vielen Leuten 
noch angenehmer ſeyn ald ber Ideenaustauſch, meiden 
ber ſchnelle Verkehr befördert, und wer ficht nicht dem 
glüdlihen Zeitpunft voraus, wo Europa ein großes Sparta 
bilden wird, mit gemeinfhaftliher Küche? 

Legen wir in Deutfbland Eifenbabnen an, baten wir 
noch mehr Dampfichiffe und heben Mauth und Zölle auf, 
wie man verfprocen bat, fo wirb unter andern 3. B. ber 
Mortbeil darans erwächſen, daß man in Münden friſche 
Auftern, in Hamburg Wiener, in Wien Hamburger Bad: 
werk zu billigem Breife kaufen kann. ber dieß ift micht 
Alles; weit über Eurora binaud erftreden fi die Aus: 
fihten der Dampfunternehmer, und faum baben die Ame— 
rifaner einige Schiffe um das MVorgebirge der guten Hoff: 
nung gelandt, fo find fie ſchen auf folgenden Gebanten 
gelommen. Sie wollen von Amerifa aus, über Europa 
durch das mittelländifhe und das rohe Meer Schiffe nah 
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Dftindien ſchicken. Der Plan eined Verkehrs über Sue 
ift uralt und blutjung. Die Mäder des Dampfſchiffes rol: 
len durch das atlantifhe Meer in nicht ganz vierzehn Ta: 
gen nah Schottland, von Edinburgh bis Bombap follen 
fie in zwangig Tagen rollen; dazu braucht man natürlich 
zwei Schiffe, bie der Kanal vom Nil in den arabifhen 
Bufen vollendet ift; unterdeffen macht man den Weg durch 
die Wuülte zu Land, Die Unternehmer haben freitic in 
ihren fanguinifhen Hoffnungen bedeutende Klippen über: 
ſehen, die fi ihrer Fahrt entgegenfeßen Fönnen, ich meyne 
die Klippen und Eandbänfe des arabifhen Buſens, an 
welchen die Schiffsräder leicht zerbrehen könnten. Jene 
Klippen find noch wenig befaunt, aber fie find vorhanden 
und ſcheinen eine der Urfahen zu fern, weßwegen die 
Kommunikation mit Indien über Egppten nie recht gedei: 
ben wollte. Bis zur Breite von Mecca gelangen bie Fahr: 
zeuge, durch Monfoons oder Dampf befördert, wie mit 
geſchmierten Mädern, aber nördlich davon beginnt die Ge⸗ 
fahr, und es ift doch nicht ratbfam, daß die Karavane ei: 
nen ſehr weiten Meg zu Lande durch das Gebiet der We: 
habiten zurüdlege, Diefe würden mehr Zoll verlangen, 
als die Fahrt um Afrifa koſtet. Ueberdieß iſt es nict 
wahrſcheinlich, daß bei allen politiihen Konjunfturen der 
zweitägige Landweg durch die Wilfte von Suez offen bleibt, 
Peter der Große ließ befanntlich feine Flotte troknen Kie— 
les über eine Landzunge bringen, und nun bitte ich Die Me: 
chaniker, vorlaufig darauf zu finnen, daß fich daſſelbe Kunſt⸗ 
ſtück auf die nah Audien beftimmten Dampficiffe ausdeh— 
nen laffe. Endlich befhwöre ich die Regierungen, vor allem 
einen Theil der überfläffigen Aerzte nach Indien fahren zu 
laffen, um fib mit eignem Leibe zu überzeugen, ob bie 
dort berrihenden Krankheiten anftetend find oder nicht. 
Nehmen fie es in Gefahr mit der Peſt auf, fo müßte eine 
neue Qusrantäne angelegt werden, wodurch die erwähnte 
Dauer der Fahrt, um zwanzig Tage, fehr verlängert würde, 
ft aber einmal diefer Sfrupel fammt den Klippen des ro: 
then Meeres beſeitigt, fo erbalten wir die indianifhen 
Mogelnefter friiher als bisher und feßen und in lebhaf— 
ten Briefwechfel mit den Sansfritgelebrten; bie Kaſh— 
mirſhawls werden wohlfeiler und die brittiſche Megierung 
erhält fhneller Nachrichten über die Unruben des Kompag- 
nieheers; aber zu gleicher Zeit erbält ber Weltverfehr eine 
andere Nichtung, und die Länder um das Mittelmeer kön: 
nen, wie im Alterthum, wieder die Stelle einnehmen, 
weldhe Großbritannien fo lange beiezt gehalten bat. Kon: 
men jedod die erwähnten amerifaniihen Dampficiffe fir 
jegt auch nicht zu Stande, fo wird doch die Kommunika— 
tien zu Waller gegenwärtig mit dem regften Eifer betrie: 
ben, Ein Mann aud Boſton, der nah einer Abweſenheit 
von hundert Tagen beimfebrte, war mittlerweile zwei Mal 
Über dad atlantiihe Meer gefahren, batte ſich ſechszehn 
Tage in England aufgehalten, war von da über Haͤpre nach 


Paris gereist, wo er mehrere Tage vermeilte, hatte 
Bruͤſſel, Antwerpen, Utreht, Amſterdam beſucht, und 
den großen Kanal von leztgenannter Stadt nad Harlem 
genau befichtigt. 


Bbhbme mn 
(Fortfegung.) 


Der Abend ging leidliher bin, ald man erwartet 
batte, Lingen fihien ed daranf angelegt zu haben, den 
üblen Eindrud, ben fein bisheriges Benehmen bervorger 
bracht haben mochte, durch eine nach allen Seiten zuvor: 
fommende Liebenswürdigkeit wieder zu vertilgen. Er zeigte 
ben Frauenzimmern Achtung, den Männern Freundlich 
keit. Alle, am meiſten aber Bendir, der die trefflihen 
Weine, welche vorgefezt wurden, zu wuͤrdigen verftand, 
fühlten ſich mitihm gemwiffermaßen ausgeföhnt, Nur Tho— 
mas fonnte feinen Argwohn, daß diefes ganze Weſen 
eine Larve fep, binter der ſich Selbſtſucht und Bosheit vers 
bergen, nicht unterdrüden. Er blieb wortfarg, er trant 
wenig und fuchte eine baldige Trennung ber Geſellſchaft 
zu veranlaffen. a 

Mit der Morgenfonne bed naͤchſten Tages verbreitete 
fih ein Gelft der Heiterfeit über alle Mitglieder des Fünfts 
lerifhen Vereind. Jeder fab der baldigen Ankunft des 
Grafen froh entgegen, deffen Abmelenbeit drüdend, mie 
die Schwille einer Wetterwolke, auf dem ländlichen Auf: 
entbalte lag. Therefe konnte fi ihren gewohnten 
Morgenipaziergang nicht verfagen, Clara entiäuldigte 
fih auch diefed Mal; jene mußte allein geben. Das am 
geſtrigen Morgen erlebte unangenehme Ereigniß ſchwebte 
ihr lebhaft vor der Seele. Sie vermied die ſchattigen 
Gaͤnge des Parks, fie ſchlug denfelben Meg ein, den fie 
Nachmittags vorher mit ihrer Freundin genommen hatte; 
aber der fhöne Morgen lodte fie weiter, fie ging durch's 
Dorf, fie erfreute ſich der regen Thaͤtigkeit, die hier allents 
balben vorberrfhte. Ahr war, ohne daß fie ed bemerkte, 
der Jaͤger des Barons, in einen grauen Oberrock geflei: 
det, gefolgt. Als er fie ind Dorf treten fab, fchlüpfte er 
raſch hinter die Heden der Garten, die, nach dem offenen 
Felde bin, die ländlihen Wohnungen begrenzten. The 
refe ging ahnungslos weiter, Sie fah das lezte Haus 
des Dorfes, von ben übrigen durch einen ziemlichen Naum 
getrennt, vor fih liegen. Es war faſt ganz mit Wein: 
reben bededt, neu und reinlih, und gewährte fo einen 
böchit freundlichen Anblick. Als fie vor dem Häuschen 
ftand, bemerkte fie ein wunderſchoͤnes, blond gelodtes Kind 
in einem Fenfter des Erdgefhoffed. Es mochte etwa drei 
Sabre alt fepn und rief und lachte fo reizend nah The: 
refen bin, daß diefe ſich nicht verfagen fonnte, am dag 
Fenſter zu treten und mit dem anmuthigen Wefen zu 
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tändeln. Therefe fhien dem Kinde ungemein zu ge 
fallen. In feiner artigen Plauderhaftigkeit bat es immer, 
die fböne Madame möchte doch zu ihm berein fommen und 
mit ihm fpielen. Liebende Mädchen find befonderd weich 
und empfänglich für die Liebfofungen ſchoͤner Kinder, So 
ging es aub Therefen. 
lerin gern ihren Wunid für ein Viertelftändchen gewährt, 
allein fie nahm doch Anſtand, blos auf die Aufforderung 
eines Kindes in eim ihr gänzlich fremdes Haus zu treten, 
Da öffnete ſich die Zimmerthüre, und eine junge Frau, 
mehr ſtaͤdtiſch als ländfich gefleidet, trat herein. Siehörte 
laͤchelnd die num lauter geäußerten Birten bed Kindes, das 
fie Mutter nannte, und fügte dieſen ſehr freundlich auch 
ihre Finladung hinzu. Therefe gab nah und trat in 
das Haus. Schon im Flure Fam ihr die Frau mit dem Kinbe 
auf dem Arme, das die Händchen nach ihr ausftredte, 
entgegen. Die Frau bat Cherefen, ihr in ein beſſeres 
Zimmer bed obern Stodd zu folgen, wo fie einen anftändi- 
gern Aufentbalt finden werde, ald unten. Des Mädchens 
Cinwendung, daß fie nur einige Minuten mit dem Kinde 
vertändeln wolle, ſchien fie zu überbören. Sie iprang raſch 
voran, die Treppe hinauf. Dem Kinde zu gefallen, folgte 
Therefe Die Fran öffnete eine Zimmerthuͤre und bat 
fie, voranzntreten. Cherefe that ed arglod, Wie fehr 
aber füblte fie fi betroffen, als fie ſich plößlich in einem 
kleinen Gemach fab, das völlig leer war, Ehe fie fih um: 
wenden und eine Frage an ihre Führerin tichten fonnte, 


hörte fie die Thuͤre hinter fich zufchlagen, von Außen einen | 


Miegel porfhieben und die Frau mit dem weinenden Kinde 
bie Treppe binabeilen, „Das ift ein Werk des Barons!“ 
war ibr eriter Gedanke, als fie ſich im dieſer liſtig geftellten 
Falle gefangen fab. Sie rüttelte an der Ihre, diefe wich 
nicht, fie rief laut nach der Frau, nah dem Kinde, alles 
blieb KIN und ſchweigend. Ein anderes Mädchen, ald The: 
refe, würde von tödtliher Angſt erariffen worden fern; 
fie blieb gefaßt und befonnen. Vor dem einzigen Fenſter 
bes Gemaches war ein Vorbang niebergelaffen. Thereſe 
zog ibn auf und ſah nun in einen weiten, umzäumten 
Gartenraum , bintey diefem in das freie Feld und auf bie 
fernen Berge. Kein Menſch war zu erbliden. Der Garten 
batte einen fo anfehnlihen Umfang , daß fie nicht boffen 
durfte, ihre Stimme werde, weun fie auch nah Hülfe ru: 
fen wolle, ber diefen binaud vernommen werden. Sie 
öffnete dad Fenfter und blidte hinab. Der Raum bis zum 
Boden war betraͤchtlich. Un ein Entkommen auf diefem 
Wege war nicht zu denfen. Nachſinnend ging fie im Zim: 
mer auf und nieder. Melde Beforgnif, welche Unrube 
mußte nicht ihren Vater, bie Freundin und die ®efährten 
befallen, wenn fie über die gewohnte Zeit ausblieb. Diefer 
Gedanke peinigte fie mehr, als der am ihre eigene Lage. 
Eine halbe Stunde fehlih-vorüber , ohne daß fih ihr ein 
Ausweg, ein Rettungsmittel gezeigt hätte, Sie hoffte, 


Sie bätte der feinen Shmeid; . 


bie Frau werde miederfehren. Sie wollte fie zur Rede 
ftellen, feldft Bitten und Verſprechungen nicht fparen, um 
ihre Freiheit zu erlangen. Aber ein Geraͤuſch verrieth 
die Annäherung eines menfhlihen Weſens. . 
Thereſe trat wieder zum Fenfter. Gie pflegte auf 
ihren Spagiergängen ein Tafhenperfpeftio mit ſich u fühe 
ren, das ihr Severin während der Meile zum Geſcheuk 
gemacht hatte. Diefed nahm fie zur Hand und ſchaute in 
bie Ferne, auf dad Feld, dad hinter dem Garten berlief. 
Sie erblickte zwei Geftalten, die eben von einer Anhöhe 
berab einen quer durch dad Feld laufenden Fußpfad da: 
berfchritten. Ihre Kleidung war nicht die gewöhnlicher 
Zandleute. Jezt wandten fie fib um die Ede eines Feld: 
ſtüces; Thereſe ſah ihnen gerade ind Antliß; fie er: 
kannte Severin und Thomas. Beide ſchienen in 
friedlihem Gefpräde mit einander und eine Ahnung von 
ber Bedraͤngniß ibrer Freundin lag ihnen gewiß fern. 
Im erften Augenblide froher Ueberraſchung rief Thereſe 
laut ihren Namen. Sie wurde nit gehört; die Männer 
fuhren ruhig in ihrer Unterhaltung fort, Bald wehete ihr 
weißes Schnupftuh ald eine Nothflagge in der Luft. 
Thomas und Severin ſchritten gerade auf den Gar: 
ten und auf das Haus zu; ed war nicht unwaährſcheinlich, 
daß fie das Signal bemerken und feiner näbern Bedeutung 
nachfpären würden. Lange blieb Therefe in quälender 
Ungewißheit. Schon waren die Männer bid an den Zaum 
des Gartens gelangt, fhon waren fie im Begriff, einen 
Seitenmweg zu nehmen, der fie abwärts führen mußte, ald 
Severin plöglih ſtillſtand, feinen Begleiter zuruͤck⸗ 
bielt und mir der Hand nah dem winfendben Tuche deu: 
tete. Thereſe ſah ed dur ihr Glas, Ahr Herz flopfte 
ftürmiih. Wie leicht konnte diefe Hoffnung noch vernichtet 
werben, wie leicht Tonnten bie Freunde, ohne die Er: 
fheinung mweiter zu beachten, vorübergehen! Gie rief 
noch einmal mit aller Anitrengung ben Namen Seve 
rind Sev ed, daß der Alang ihn wirklich erreichte, ſey 
ed, daß auch nur ein leifer Laut das liebende Herz mit 
Ahnung erfüllte, er nahm nun aud raſch fein Taſchenper⸗ 
fpeftiv bervor und erkannte Therefen. Das fagten 
ihr feine lebhaften Bewegungen, deſſen verficerte fie der 
naͤchſte Augenblit, im welchem beide Freunde eilig bie 
Hecke überftiegen und dur den Garten heranflogen, 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korrefpondenz:Nadridten, 
. Paris, 1. Januar, 
WBeſchluß.) 

Die. Heinefetter fang bei der zweiten Vorſtellung bed 
Don Iuan wieber febr gut und unterftäzte ibre Landämaͤnnin 
recht brav; biöher iſt dieß aber au das einzige Gräd, worin 
fie ſich wahrbaft ausgezeichnet bat, und es ftebt zu befürdten, 
baß fie mie großen Ruf in Paris erbatten wird, wenn fie 
nicht fleißig arbeitet, um fi Bid zur Wolleudung audjnbils 
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den. An guten Sängerinnen iſt in Paris eben Fein Mangel; 
win Aufjeven zu erregen und eine Prima Donna zu werben, 
muß man mehr ald gut fingen, muß das Hoͤchſte in ber Gings 
tunſt zu erreichen ſuchen. — Bei diefer Vorftellung klagten 
die Zeitungen wieber Über die Zerrärtung des Orcheſters ber 
ktatienifehen Oper, dad vor einigen Jahren das befte in Parıs 
war, jejt aber ſehr mittelmäßig wird, Die Urſache davon if 
wicht ſchwer zu erraten. Das italieniſche Theater iſt eine 
tbeure Anſtalt, die nur mit ſchweren Soften unterbaften wers 
den kaun. Da im Sommer bie reihen Famillen aufs Rand 
sehen, fo hat fiy ber Unternehmer vor zwei Jabren genbtbigt 
geſehen, die Darfiellungen auf acht Monate im Gabe gu ber 
fogränten und folglich ben Schauſpielern ſowohl, als ben Ton: 
fünfttern des Orcheſterb den Kohn zu verkürzen, obne daß er 
zu gleicher Zeit den reichlichen Kobn der Prima Donna im 
Minveften ſchnaͤlern fonnte, Dadurch find ihm mehrere auds 
gezeignere Kontänftter abbanden gefommen ‚ und bdirjenioen, 
die Abrig gebliehen find, können micht ibm allein ihre Zeit 
und ihren Fleiß widmen, fonbern müſſen ſich noch nach andern 
Beſchaͤftigungen umfehen, Diefen Winter fann fih ber Direfs 
tor auch mit dem mittelmäßigen Orcheſter bebelfen, benn er 
befigt zwei Prime Donne, werte dad Puplitum berbeisichen, 
ohne noch diejenigen bed zweiten Rauges zu rechnen, deren 
einige, 3. B. die Pıfaroni, aller Ehren werth find; allein Im 
Eräbjahr werben ibm die beiden jungen Prime Donne, Gons 
tag und Malibran, Bnvonfliegen, und alddann wird es Mübe 
often, bad Publikum mod berbeizuzirben, zumal da Moſſini 
nicht da iſt, um etwas Neues zu ſchaſſen; deßhalb ſoll er 
denn auch beu guten Eiufall gehabt baben, neue Opern fegen zu lafs 
fen, anftatt fiy mit den aus Italien und gugefommenen zu 
begnügen. Da wäre denn für die jungen Tonfeger eine neue 
Laufpahn erbffner, und bier fonnten ſich neue Talente ents 
wickeln und fin einen Ruf verfhaffen, beffer, als in Ebelarts 
Athenee musical. — Hm Ende des Jahres pflegt irgend eis 
ned der Meiner Theater em ſatiriſches Stuüͤck aufzufuühren, 
worin die Thorheiten und Mobefachen des Jahres die Heer—⸗ 
ſchau paſſiren muͤſſen und in wigigen Liederchen durchgebeelt 
werben. Dieb geſchah auch in diefer Woche. Man bat das 
Gtüf Revue de Paris genannt, als Anſpielung, wie man 
bebauptet, auf ben Titel einer neuen Zeitſchrift, bie giemfichen 
Beifall erbaͤlt, weil mebrere ausgezeichnete Schriftfteller darin 
Unffäge einruͤgen; fogar Seribe, der fonft an feiner Zeit 
ſchrift Antheil nimmt, bat einige bramatifirte Spruͤchwoͤrter 
darin gegeben. Die Zagesbegebenbeiten, welche in dem fleis 
nen Stuͤcke burdachechelt werden . find eben nicht bedeutend. 
Man ſieht da den Inhaber einer Menagerie, Martin, weiser 
taͤglich dem Publikum feinen vertrauten Umgang mir Loͤwen 
und Hoaͤnen zeigt, und von ber guten Erziehung, die er ben 
wilden Beflien gegeben, Proben abtegt ; ferner den fargbeinis 
gen Zwergen Leach, welcher Im Cirque olympique ben vers 
fländisen Elephanten erſezt hat, den furdtvaren Epringer 
und Stetzengaͤnger Ravel und ben unverbrenntihen Pompier 
von der Erfindung bes Italieuers Albini. Die freifinnigen 
Journale dußern, es ſeyen im dieſem Sabre welt größere 
und fufligere Tagesbegebenheiten in Paris vorgefallen und es 
ſey zu bedauern, daß die Verfaſſer fie ulcht haben barftellen 
Tonnen; z. B. bie drollichte Berorbnung bed kurz regierenden 
Miniſters Labourdonnaye in Betreff der Hanswurſttheater, 
welche ber wachſame Staatsmann unter Aufſtcht ber Polizei 
geſteut und dadurch, wie bie liberalen Blaͤtter ſagen, feine 
Miniſterregierung verewigt hat; ferner den komiſchen Brevier⸗ 
prozeß, das beißt die Anmaßung bes Erzbiſchofs von Paris. 
welcher behauptet, er babe dad Vorrecht, Bresiere und Meß— 
vuͤcher allein drucken zu laſſen, welches Recht ibm aber von 
den Buchbaͤndlern flreitig gemacht wirb, worauf es zu eis 


nem tuͤchtigen Proseffe oefommen ift, in, welchem bie Ver⸗ 
tbeidigungsrebe des biſchoflichen Anwalts fehr tuftig anzubdrem 
war, indem er ganz ernflbaft zu behaupten ſuchte, bad Heil 
des Chriſteuthums bänge von dem angemaßten Privifegium ab. 
und ohne daffelbe würde Fraufreih Gefahr laufen, in lauter 
Kegerei gu gerathen. Zu wie vielen andern ſatiriſchen Ber 
merfungen in einem Bauberille würden alle die Äbertriebenen 
Ausfaͤue in deu Reden der Fönigfiben Anwälte vor den Ger 
richten, um die Verurtbeilung ber freifinnigen Zageblätter zu 
bewirten, Anlaß gegeben haben, wenn bie Dieter fie bätten 
frei darſtellen können? Indeſſen was in dem Vaudeville abs 
acht, baben die fleinern Journale ergänyt; bad Publikum vers 
liert alſo nichts dabei; auch iſt jeneg, Baudeville zu uubedens 
tend, als daß e# ſich Tange anf der Bübme erbalten fünnte. 
Einige wigige Couplets machen no kein bramatifıtes Stüd, 
DD» 


Madden, December. 
(Fortfegung.) 

Der verftorbene Graf Daru faate: Gebe Parthei, bie 
fih auf die Menge fügen will und vernunftwibris ſpricht, 
ift eine verlorne Parthei. Und doch iſt chen dieß der Weg, 
den die Kongregation rinfchlägt, Es ift derſelbe, der au 
bier. wenn gleich durch bie räftige Hand der Negierung nier 
dergebaften, momentan und ſteuenweiſe ſichtbar wird, Trotz 
dem , dab ſaͤmmtliche Schulen unter dem unmittelbaren Cin: 
fluſſe einer toͤmiglichen Kemmiſſion leben , find doch Beifptere 
nicht felten, daß auch im diefe ſich ber Geiſt einer falſchen Froͤm— 
migfeit eingeſchlichen bat, daß z. B. Kindern dad Theaterbe⸗ 
ſuchen als eine ber aͤrgſten Sünden geſchildert wird. Was 
ſollen Kinder von ibren Ettern balten, wenn fie dieſe 
in dad Schauſpielhaus geben ſeben? Etwas Aehnliches Itegt 
mir im dieſem Augenblicke vor, naͤmlich eine Rorrefpendenz 
aus Aachen, mitgetbeift in dein NReligiondfreund bes Dr. Ben: 
tert. Ich erlaube mir, flat aller Bemerkungen, einige Zeis 
fen audjubeben, die auf bem Geiſt des Werfafferd ſchließen laſ⸗ 
fen: „Neulich wurben auch Dier bie Umtriebe einer gewiſſen 
Geſeluſchaft offenbar, welche nicht die Zuſtimmung ber fatbelis 
fen Geiſtlichtelt bat, Es wurden nämlich auf dffentliiher 
Straße Blätter und Buͤchelchen vertbeitt, die nicht mach Acht 
tatholiſchen Grundfägen abarfaßt waren, Dot vwurben biefe 
antikatbofifben Bemübungen durch die Wanfamfeit unſerer 
wuͤrdigen tarbotifhen Geiſtlichen in ihren ſchlimmen Folgen 
zuräctgebatten. — Hier fab man wieder recht deutlich ein, 
daß in unferer Zeit ganz vorzüglich der evangeliſche Wars 
nungsſpruch: „wachet und vetet,“ im Thaͤtdakeit kemmen 
mus. Denn die Tage des frommen Zeitalters find ganz und 
gar verſchwunden und unfere Tage buldigen einem Geiſte, ber 
morafifches Verderben zur Folge haben kanu. Auch in unſe⸗ 
ver Stadt Imben wir traurige Beifplefe der hingeſchwundenen 
ehemaligen Frömmigfeit. Wie man bier für bie Religion ge⸗ 
ſtimmt ift, mag man umgeiäbr baraus erfeben, daß auf dem Bos 
den, wo einft dad Kapuzimerflofter hand, fezt dad Theaterge: 
bäude prangt, dab andere Kirchen und Kidfter in Wanrenlager 
umgefbaffen find, daß man Geld genug befizt, um die Umges 
gend Aachens zu verfhönern, aber feine Mittel, um mur die 
von Raifer Ludwig dem Frommen erbaute Kapelle auf dem 
Salvatordberge zu erneuern.‘ Aehnliches fonnte man, ebe 
ber König ſelbſt durch einen kategoriſchen Befehl der Sache 
ein Ende machte, auch bören, two ed allerbingd von ſchlim⸗ 
merem Ginftufe feyn mußte, als im einem wenig verbreiteren 
Sournale, 

Der Beſchluß folat.) 
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Ich fah In ſelbſtgeſchaffue Macht E i 
Die Priefler fih verfenten, ’ j 
Mir des geheimen Wilend Macht 


. Dad Außre Triebwerk lenten; 
” ie aud der Dünen Macht binauf 
Eie blidten nach der Sterne Lauf, 


Und in den Kreldlauf dreben 
Den irMicen verweben. 









Zur Geſchichte der Naturwiffenfchaften. 
Nah Euvier 


(Fortfegung von Nro. 13.) 


Wir haben geſehen, daß Indien unftreitig, fo wie 
dad am frübeften von Menfhen bewohnte Land, fo auch 
bie Wiege der Wilfenfchaften ift. Sollte man nun nicht glau⸗ 
ben, bei den Indiern, welche die Wiſſenſchaften zuerſt 
plegten, und die fih, troß ber verihiedenen Cinfäle 
fremder Voͤlker, fo ganz gleich blieben , daß fie heutzutage 
gerade fo find, mie zu Alexanders Zeit, reichliche Huf: 
ſchluͤſe über die Geſchichte der Willenfchaften zu finden? 

Dem ift aber durchaus nicht fo. Zwar haben fie feit den 
älteften Zeiten gar viel gefchrieben, aber feine Geſchichte. 
Es ift Lehrſatz bei ihnen, daß feine Geſchichte gefchrieben 
werben darf. Das vierte Weltalter, das unfrige, fagen 
fie, ift gu erbärmlich, mas ſich darin begibt, ift zu gering, 
als daß man verfuhen dürfte, das Undenfen daran zu 
erhalten. Wir ſuchen alfo bei ihnen vergeblich nach beutlichen 
Epuren bed Kulturgangs, und es bleibt und bei diefem 
Mangel an Annalen blos bie Hoffnung, mittelbar in ans 
dern Büchern oder auf Denkmalen Aufſchluͤſſe zu finden, Aber 
die Dentmale können und bier nicht viel helfen; aus den 
Inſchriften ift zwar ihr Alter nicht zu beftimmen, mir 
Tonnen aber dennoch ſicher ſchließen, daß fie jünger find 
als die Zeit Aleranders oder der Ptolomäer; denn wären 
fie damals ſchon vorhanden gewefen, fo würde gewiß ein 
griehifcher Schriftfteller ihrer erwähnen, da ihre riefen: 


Raͤkert. 
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haften Verhaͤltniſſe immer und Jedermann auffallen mußten. 
Man kann uͤberdieß bis auf einen gewiſſen Grad ihr Alter 
nach den Sinnbildern ſchaͤtzen, die darauf vorgeftelit find, 
Diefe Sinnbilder find fämmtlib der heutigen Religion 
entnommen ; die mythiſchen Vorkellungen , auf bie fie fi 
beziehen, find aber erſt in Büchern entwidelt, die jünger 
find ald die Vedas, denn die Metaphofif diefer leztern 
it rein pantbeiftiih. Die und befannten Tempel find 
alfo nicht fo alt ald die Vedas. Was diefe in der Sand: 
kritſprache geihriebenen heiligen Bücher felbft betrifft, fo 
fließen ‘wir auf ihr Alter mittelt eines, einer dieſer 
Shriften angehängten Kalendere, ‚ber den Gtand ber 
Frühlings Tag: und Nachtgleihe angibt. Mac den be: 
kannten Gefegen des Korträdend der Tag: und Nachtglei: 
hen longte man nun berechnen, in weichem Jahre jener Ka: 
lender geihloffen wurde ; man bringt das Jahr 4500 vor Chr. 
beraus, Die Vedas handeln von der Religionspbilofophie der 
Indier; die Upavedas, die gleich alt find, find wiſſenſchaft⸗ 
liche Abhandlungen über Muſik, Medizin, Kriegskunſt, 
Baukunſt, Mebanst c. Dieſe beiden Werte, fo wie ver: 
fchiedene Gedichte von fehr großem Umfang, find in der 
Sanskritſprache geichrieben, die jezt nicht mehr geſprochen 
wird. Gie iſt die regelmäfigite befannte Sprade, und 
„vorzüglich darum intereffant, weil bie Wurzeln ber vers 
fdiebenen europäifhen Sprachen, des Briehifhen, bed 
Fateiniſchen, Deutſchen, Slavoniſchen darin enthalten 
find, fo daß 28 faft fheint, ald ob man bad Urwerkzeug 
aller Wiſſenſchaft, die Sprade, wieder bei den Indiern 
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zu fuchen hätte. Der aſtronomiſche Theil der Vedas ent: | Wohl ſchon fruͤhe wurden fie auf die Beobachtung der Er: 


daͤlt nur wenige Regeln; diejenigen, deren fih gegenwärtig 
die Indier zur Berechnung der Finfterniffe bedienen, kom: 
men in Büchern vor, die weit jünger find. 

Befanntlich behauptete im vorigen Jahrhundert Bailli, 
bie Indier haben ehemals eine fehr ausgebildete Stern: 
kunde befeffen, wovon bie heutige blod ein ſchwacher Ueber: 
reſt ſey. Aber ihre Formeln waren bei weitem nicht fo 
sollommen, ald Bailli meint, und es ift fehr intereſſaut, 
daß gerade bie Mängel derſelben dazu gedient haben, jene 
Meinung zu widerlegen, Die Indier rübmen fi naͤm⸗ 
li, eine lange Reihe vor Sternbeobadhtungen zur befigen, 
die bis 4000 Jahre vor Chr. binaufreichen follen, zu wel: 
ber Zeit eine Konjunftion fämmtlicher Planeten ſtattge— 
funden habe. Haben fie num diefe Konjunftion wirklich 
beobachtet, fo find wir im Stande, dieß mittelft der Red: 
mung zu bewahrbeiten. Man bat dieß wirklich verfucht 
und gefunden, dab biefe Konjunftion nicht fattgefunden 
bat, zugleich aber auch, daß, wenn man ſich ftatt der ges 
genwärtigen richtigen, der falſchen Formeln der Indier bes 
dient, man um bie angegebene Zeit wirflih fdeinbar eine 
Konjunktion berausbringt. 

Aus diefen wenigen Bemerkungen ergibt fich hinrei⸗ 
chend , daß die Indier weder in Aftronomie, noch in Geo: 
metrie fehr weit waren. Mas die Naturwiffenfhaften be 
trifft, fo mußten fie wohl einige Begriffe bavon haben, 
da der zu jener Zeit fehr biädende Handel eine Menge 
von Naturproduften durch ihre Hände geben ließ; dieſe 
Wiffenichaften Fonnten aber bei ihnen nimmer große Fort: 
dritte machen. Schon das Verbot, Leichname zu berüde 
ren, und ihr Ubfchen vor der thierifchen Haut machten dieß uns 
möglich. Kurz, die Indier konnten den Egpptern fait nichts 
überliefern als ihre Metaphyſil, ihre Götterlehre und ihre 
birgerlihe Verfaſſung. 

Wir geben nun auf das alte Egpptem über, und bes 
merken ſogleich, daß fih in dieſem Lande verſchiedene Um: 
ftände vereinigten, welde die rafhere Entwicklung ber 
Wiſſenſchaften, bie nur im Keime hieher verpflangt waren, 
begünftigten. Die außerordentliche Fruchtbarkeit bed Bo⸗ 
dens lieh den Einwohnern viele Muße, um ſich geiftig zu 
befchäftigen, und die Unthärigfeit, zu der- fie fi verdammt 
faben, fo oft fie der Fluß im ihren Städten einfcloß, 
mußte die Neigung zum Nachdenken und zur Beſchaulich⸗ 
feit in ihnen meden. Gerade jmaie jährlihe Leber: 
ſchwemmung, die einerfeits den Egnptern Beduͤrfniſſe gab, 
die andern Völkern fremd waren, wedte anbernfeits ihre 
Geiftesthätigkeit und führte fie auf eine Menge nuͤtzlicher 
Entdecungen. Die Nothwendigkeit, nachdem der ausge: 
tretene Fluß ſich zurüdgegogen batte, bie Grenzen bes 
Grundeigenthums wieder zu finden, brachte fie auf die 
Feldmeßtunft; das Bedurfniß, dem Waſſer das Abflleßen 
gu erleichtern, lehrte fie die Kunft, Kanaͤle zu graben, 


fheinungen am Himmel, ald dad einzige Mittel geführt, 
die Bewegungen des Nils vorberzufehen, und ba fie die 
ausnehmende Reinheit ihres Himmels babei begünftigte, 
fo eilten fie in der Sternkunde allen andern MWöltern vor: 
aus. Auch in der Vaukunſt machten fie große Fortſchritte, 
denn aus Gründen, wovon weiter unten die Dede ſeyn 
wird, verwandten fie ihren Reichthum großentheils auf 
Bauwerke und hatten dazu die trefflichiten Wraterialien 
zur Hand, bie fie auf dem Fluſſe ſehr leicht fortichaffen 
fonnten. 

Die Meligion trat hier nicht, wie in Indien, der Wil: 
fenichaft bemmend in den Weg. Im Gegentheil war ihre 
Pflege dadurch gewiſſermaßen geboten; die Religion 
hatte eine große Zahl ihrer Sinnbilder aus dem Thiers 
reihe entiehnt, und dieß mußte daher nothwendig zur 
Beobahtung aller derjenigen Thiere führen, die fie zu Bes 
genftänden befonderer Verehrung gemacht hatte, Diefer 
Theil der eguptifhen Religion ift lediglich nicht indifhen 
Urfprungs; er ftammt aus Aethiopien. Wahrſcheinlich 
waren bie Hetbiopier, noch ehe bie Indifhe Kolonie eins 
wanderte, Fetiſchanbeter, wie ed im Allgemeinen alle Voͤl⸗ 
fer von der Negerrace find, und fie miſchten wohl in bie 
neue Religion, bie fie annahmen, mande ihrer alten aber: 
glänbifhen Vorſtellunzen. Wie dem aber auch fey, fo viel 
ift gewiß, daß die Priefter jeder Gottheit zum mwenigften 
Ein hier gemweibt hatten: ber Sperber war dem Oſtris 
beilig, der Ibis und die Anh der Iſis, dad Krokodil dem 
Saturn. Inden Tempeln, wo biefe Gottheiten verehrt 
wurden, bielt man mehrere biefer heiligen Chiere; man 
hatte alfo beitändig Gelegenheit, ihre äußern Formen 
und ihre Sitten, ja ihren innern Bau genau zu beobach⸗ 
ten, weil ed Vorfcrift war, fie nad ihrem Tode einzu: 
balfamiren, In Egppten hatte man micht dem Abſcheu vor 
Leichnamen wie in Indien. Man balfamirte nicht allein 
die heiligen Xhierleihen, fondern auch Menihen ein, und 
die dieſes Geichäft verfahen, mußten doch von Geltalt und 
Lage der innern Theile Kenntniſſe befommen. Daber if 
au der Urfprung der Anatomie unzweifelhaft in Egupten 
zu ſuchen; bieher kamen die Grieben, um fie zu fkubiren, 
und Galen unternahm ausbrüdlich eine Reiſe nach Egppten, 
um die Nachbildung eines menſchlichen Stelets in Bronzt 


zu ſehen. 
(Die Gortfegung folgt.) 


hm e m 
(Bortfegung.) 


Thomas undSeverin ftanden unten und konnten 
ihrem Erftaunen kaum Worte geben, Kurz und einfach 
erzäblte Therefe die Begebenheit, Ohne lange rach 


Die 
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einem Eingange ded Hauſes zu ſuchen, nahm Severin 
eine Leiter, die am Boden lag, und lehnte fie ans Fen⸗ 
ſter. Raſch ftieg er hinauf, Themas folgte ihm, Indem 
dieſer noch anf der Brüftung des Fenſters ftand und Se: 
verim ſchon beforgt die Hand Therefens ergriffen 
datte, lieb fib ein Geräufh an der Thuͤre vernehmen. 
Der Riegel wurbe zuridgefhoben. Thomas fprang in 
das Zimmer, im gleichen Augenblicke erſchien der Baron 
in der Thüre, 

Es war eine Scene ber feltfamften Urt. Die Ueber⸗ 
rafhung, feine Gefangene in dieſer Gefelihaft und un: 
ter dem Schuße zweier Männer zu finden, von denen ber 
eine mit mwüthenden Blicken, der andere mit einem Auge 
poll erniter Mube und Erwartung ihn maß, bradte Lin: 
gen außer Faſſung. Er wurde bleib, feine arbeitenden 
Lippen brachten nur unartifulirte Laute, dann eine faum 
verfländlihe Entſchuldigung bervor. Hierauf zog er fi 
zurück und flog in großer Haft, wie vom böfen Gewiſſen 
getrieben , die Treppe binab aus dem Haufe. „Elender! 
rief Thomas und wollte idm nah. „Laß ibm! fagte 
Severin, indem er den Pflegebruder zurüdhielt. „Sein 
boͤſes Werk ift vereitelt, Er verdient uur unfere Berad: 
tung. — „Und Strafe“ murmelte Thomas. Der 
Angriff auf Cherefen entwuͤrdigte in feinen Augen nicht 
nur Diefe, fondern auch fie alle und in ihnen die Kunſt. 
Es bünfte ihm eine heilige Pflicht, dieſe zu rächen und 
ihr die gebührende Genugthunng zu verihaffen. Sein 
Entihluß war ſchon gefaßt. Mit heftiger Ungebuld fah 
er der Ausführung entgegen, Von ber Frau und dem 
Kinde war nichts zu fehen, als fie das Haus verliehen. 
In der Hoffnung, der Graf werde zurückgelehrt fepn, 
ſchlugen fie den Weg nach dem Herrenfige ein. Es ivurde 
jwiihen There ſen und Severin verabredet, man wolle 
den würdigen Mann dur eine Eutdedung der mnange: 
nehmen Sache nicht im feinem Frieden Hören, dem Baron 
aber fo begegnen, daß er immer im Furcht und Imeifel 
vor einer folben Unflage gehalten werde. Auch The 
mas verfprah, gegen den Grafen zu ſchweigen, aber 
Severin bemerkte wohl, daß etwad in ihm arbeite, 
was nicht ganz mit ihrem Entwurfe übereinftimmte. Sein 
Blick war glühend und leidenfhaftlib, er fahte There 
fens Hand einmal fo ftarf, daß biefe einen Wehlaut aus⸗ 
ſtieß und fie raſch zuruͤckzog. 

Von allen Zweifeln, von jeder Belorgniß über ihre 
künftige Stellung auf dem Landhauſe ſchien fie die Bot: 
fhaft, bie ihrer harrte, mit einemmale zu befreien. Der 
Graf hatte geichrieben, daß der Zuftand, in weldem er 
jenes Gut gefunden , feine Gegenwart auf mehrere Tage 
erheifche, daß er, obgleich mit großem Bedauern, deßhalb 
biermit Abſchied von feinen mufifalifchen Freunden nehmen 
und fie von der Fortſequng ihrer Reife nicht abhalten 
wolle, Dem alten Herzlich war von bem Haushofmeis 


fter ein fehr anſehnliches Geldgeſchenk überreicht worben, 
und jedes Mitglied der Gejellihaft empfing noch außerdem 
irgend ein artiged Kleinod zum Angedenfen. Unter den 
obmwaltenden Umftänden konnte bie Kataſtrophe nicht beifer 
gelöst werden. Man begab ſich ſogleich and Paden der 
wenigen Gegenftände, welche die böhmifhen Wanderer 
mit fi führten, Bendir eilte ind Erdgeſchoß, um ſich 
feinen Freunden im Kücde und Keller beim Valettrunte zu 
empfeblen, und in einer Stunde waren alle reifefertig, 
gerüäftet zum Auszuge, mie fie gelommen waren. Da 


fehlte Thomas. Indem einer bier, ein anderer dert 


etwas berbeiholte, hatte man feiner nicht geachtet, Herz: 
lieb entfann fid, daß er während biefer ganzen Zeit nicht 
zum Vorfhein gekommen ſey. Nur Severin, der in 
gend eine Gewaltthätigkeit gegen den Baron von Seiten 
feines Pflegebruders befürdtete, fühlte fih durch diefe 
Abwefenheit beunrubigt. Plöglich trat aber der Vermißte 
mit ungewößnlich beiterer Miene berein. Er ſchien fehr 
zufrieden, daß die Anftalten zum Aufbruche ſchon fo weit 
gediehen feyen, und man ftand nun auch feinen Augenblick 
länger an, diefen ind Werk zu feßen. 

Indem ih Severin von dem Landhauſe entfernte, 


tonnte er ein wehmuͤthiges Gefühl, bad fi aus feiner _ 


Seele emporbrängte, nicht bewältigen. Es war ihm jezt 
erft, ald ob er von ber Heimath ſcheide. Bei der Abreiſe 
and Böhmen hatte er wenig Mührung empfunden, er war 
im Gegentbeil mit Heiterkeit aufl die Wanderung gegans 
gen und eine umerflärlihe Sehnſucht hatte ibn in bie 
Ferne gezogen. Jezt duͤnkte ed ihn anders, Jeder Schritt, 
der ihn weiter von dem gaftlidhen Landjige trug, ver: 
mebrte feine ſchwermuͤthige Stimmung, und er mußte mit 
Schmerz daran bdenfen, daß er den würdigen Grafen 
wobl nie wiederfehen werbe. 

So hatten fie etwa eine halbe Stunde zurüdgelegt, 
ald Thomas mit einemmale erklärte, er babe etwas 
vergeſſen, eim ihm fehr wichtiges muſikaliſches Wanufeript, 
und müffe nothwendig wieder zurüdfehren, um es zu bo: 
lem, Er bat Severin, ihn zu begleiten. Man be 
ſtimmte ein nabgelegened Dorf, durch das ihr Weg ging, 
wo man mit ben Uebrigen wieder zufammentreffen wolle, 
„Severin,“ fagte der Geiger, als fie ein Weilchen 
zufammen gegangen waren, „wir Fehren nicht nad dem 
Randhaufe zurüd. Ich bedurfte nür eines Vorwandes, 
um von den Audern abzufommen, — „Meßhalb ?“ fiel 
baftig Severin ein, beflen böfe Ahnungen hinſichtlich 
des Barons fogleich wieder erwachten. „Du folft es fe 
hen!“ ermiederte rubig jener, Er führte den Pflegebrubder 
binter ein Gebuͤſch von dem Wege ab. Hier nahm er uns 
ter Blättern und Zweigen, bie ihn bedediten, einen Degen 
bervor, „Diele Waffe ift beftimmt, den Elenden zu be: 
frafen, der Therefen, ber und, der bie Aunft fo tief 
erniedrigt hat,“ fuhr er in einem ſehr entichiedenen Tone 
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fort. „Ich babe ben Baron gefordert, er wird ‚erfcheinen 
und wir wollen dann feben, ob dad Blüd bei dem Rechte 
bleibt.“ — Unmöglich !* rief Severin voll Beſtuͤrzung. 
„Deine Meizbarfeit, Deine Hide kann Dich verleitet he: 
ben, aber ben Baron — er ftellt ſich Dir nicht. Das 
glaube mir.‘ — „UHeberzeuge Dich ſelbſt,“ verfegte Tho: 
mas und überreichte dem Freunde ein Papier, „Hier ift 
mein Billet; die Antwort fteht darunter.“ Severin 
lad. Er fand des Pflegebruders Schreiben in gemäßigtern 
Ausdruͤcken abgefaßt,, ald er erwartet hatte, Die Ant: 
wort war kurz und enthielt in einer ſehr unleferlihen 
Handſchrift die Worte: „Ich kohme und pring’ noch ein 
Kammrat mit.“ — „Das follte der Baron gefhrieben 
haben ?* fagte Fopffhüttelnd der junge Mann, indem er 
bad Papier zuruͤckgab. „Er mag leictfinnig, er mag 
bösartig und raͤnkevoll feun, aber gewiß fteht feine Bil⸗ 
dung nicht fo weit zuruͤck, daß er nicht im Stande wäre, 
orthographiſch zu fhreiben. Sieh' Dich vor, Thomas! 
Gewiß lauert bier irgend ein haͤmiſcher Streih im Hin: 
terbalte.* — „Nein! nein! entgegnete heftig ber andere. 
„Diefesmal ift Dein Argwohn ohne Grund, Dort bei 
dem Nußbaume ift der Platz, und dort gebt ſchon mein 
Gegner mit feinem Sekundanten auf und nieder.“ 


Er eilte fo rafh nach der bezeichneten Etelle bin, 
daß Severin fih anftrengen mußte, gleihen Schritt 
mit ihm zu halten. In der Gegend jenes Nußbaumes 
befanden fih in der That zwei Männer, die, als fie die 
Meifenden bemerften, erwartungsvon ftilftanden. Se 
verin fah bald, daß feiner von beiden ber Baron fer. 
Thomas aber flog jezt fo haftig voran, daß der Pflege: 
bruder ibm feine Bemerfung nicht mittheilen fonnte, Ein 
rohes Gelächter empfing beide unter dem Nußbaume. Test 
erit blickte Thomas auf, Der Jäger und ber Bediente 
des Barons ftanden vor ihm. „Hier bin ich und bier iſt 


mein Kamerad,“ fagte der erite, „und wenn Er will, ſo 


tannn’d jezt meinetwegen losgehen.“ 


"Der Menſch hatte feinen Hirfhfänger gezogen und 
nabm eine Stellung an, ald erwarte er den Angriff ei: 
nes gereisten Wildes, Einige Augenblide fand The: 
mas wie verfteinert. Seine Augen flammten, feine 
Mangen glübten, feine Hände ballten fi krampfhaft. 
Dann aber ſchien er plößlich fehr gefaßt und fagte, indem 
er feinen Degen abbrach, fo daß er nicht länger als der 
Hirfhfänger des Jaͤgers war, mit erzwungener Ruhe: 
„Es Tann mir ſchon rebt fern, mich mit Cuch zu fdhlas 
gen, wenn es Querm Herrn recht iſt, daß Ihr in einem 
Ehrenhandel feine Stelle vertretet, Im Uebrigen gilt’s 
auch gleichviel; der Knecht ift fo ſchlecht, wie der Herr!“ 


Die Fortjegung folgt.) - 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aachen, December. 
Beſchluß.) 

Das Beſte, was ſich in obiger Hinfiht von Machen ſagen 
laͤßt, gilt weniger im Werbätinufe gu uͤbrigen deutſchen, nas 
mentſich norblänbifhen Städten gleihen Ranges, als vielmehr 
im Berbättniffe zu feinem eigenen fräbern Zuftande; und dem 
Beobachter ift dad Werdende eben fo, vielleicht mehr noch bes 
merfenswertb, als bad fon Beftflehende und darum leicht 
Etaguirenbe. 

Trotg ber von allen Seiten wieberhallenden Berbammung 
bes Theaters, abforbirt boch daſſelbe allein dad ganze gefellige 
Leben, befonders feltben der Thespistarren bier nicht mehr 
wanbernd ift, wie fruͤher. In wiefern und ob fberbanpk 


! me Buͤhne im Stande if, auf die Verſtandesbildung des 


Voltes zu wirken, gebdrt nicht hierher; daß aber dieſer Eins 
finß , fo weit er rein wohlthaͤtig feon ſoll, durch einen Vrie 
varbireftor, der die Stuͤcke nach der Kaffe zu meffen bat, nicht 
fele hefbrbert werben kanu, leuchtet ein. Es ift baber zu bes 
dauern. daß bie Bühne, welche, faft täglich ſpielend, bie bds 
here Welt durch Abenntmentszwang feſſelt, sum Thell ſchulb 
ift, wenn die Geſellſchaft aud Mangel an Zeit nicht anf den 
Standpuntt gelangt, ben fräber ober ſpaͤter bie zumebmende 
Bildung Aberallverlangt, Der neue Direktor Fiſcher, der Gatte 
der räbmlichft befannten Sängerin, wird mit Hru. Nocchel, 
der von ber obern Leitung zurückgetreten ift, in Gemeinfhaft 
die Parifer Unternebmung betreiben. Wie es beißt, fol im 
der Salle Farart die biefige Geſellſchaft durch Mad, Devriente 
Schroder, Die. Selnefetter, bie Herren Dobter, Mädter 
und Haiginger verftärft und außer einigen aͤltern Opern ſollen auch 
die nenern: Mäuberbraut von Nies, Bibiana von Piris, 
Rampyr von Marſchner, der Oberon, Bauftu,a, bort im Scene 
aefegt werben. 

Wiſſenſchaftliche Vereinigung, literariſche Blätter, viel⸗ 
leicht fetoft dem Sinn daflir wird der Fremde bier bald vers 
milen. Es ift daß Theater nnd einzig das Theater, was uns 
umfſchraͤntt die Anfınerkfamfeit im Anfpruch nimmt, Bereits 
tft in mehreren hintereinander folgenden Jahren ber Berſuch 


. gemacht worden, eim Journal, zunaͤchſt für bie biefige Gegend 


beftimmt, zu oründen , aber jedes ift faſt im Eutfteben ges 
ſcheitert. In diefem Sommer erſchlen wieder ein Blärtchen, 


bie Borgnette, aber and diefes in noch vor Winters Uns 


fans erfroren ; woran freitig mehr die Falten Spaͤſſe zweier 
Heraudgeser fand waren, bie Perföntichteiten mit Kritil 
verwwechfelt hatten, als bie Kälte bes, Publikums. 

Ich farın micht farfießen, ohne der Aſſiſen zu gebenfen, 
die Im diefem Augenblicke noch beſchaͤſtigt find and bereits Über 
einen intereffanten Fall entſchieden haben, Über ein. junges 
Mädchen nämtich, das angeflagt war, ibren Bater mißhandelt 
und mit einem Meſſer fogar verwundet zu haben, Trog aller 
erfditverenten Umfände, gelang es dem Mertheibiger der Bes 
ſchuldigten bie Frage fo zu wenden und zu flellen, dab bier 
ſelbe von den Gefamornen freigefproden warb. Der Gerichts; 
faat wird durch zwei Defen erwärmt, auf benen Statuen der 
Themie prangen. Unwiutuͤhrlich dringt ſich einem bie Bes 
merfang anf, wie oft wohl bier der Gerechtigteit eins 
deheizt worden feom mag. 

Ein anderer Fat, einen jungen taubſtummen Menfhen 
betreffend, ber ebenfalls feine Eitern mißbanbelt bat, wird 
in biefen Tagen gleichfalls vor bie Affıfen kommen unb verr 
ſprichi bbchſt Intereffant gu werden. In meinem naͤchſten Bes 


viahte hoffe ich, etwas Näheres hleruͤber mittbeilen zu fbnnen. 
de ie AA seen — — — 


Beplage; Intelligenzblatt Nr, 2. 





Verlag der 3, @, Eotta’fhen Buchhandlung. 


Ne 18. 


Morde 


gebildete 


für 





ndlatt 


Stande 





% 


Donnerfag, 


21. Januar 1830 





En ein! und fort! noch ief es gnätig ab. 





gangen ift, der eine folbe Zücdtigung wohl verdienen 
mochte. — „Wie? verfegte bitter Thomas. „Höre 
ih reht? Du preifeft dieſen Baron noch megen dieſer 


„Das foll Er erfahren!“ rief wuͤthend der Jaͤger, neuen Beſchimpfung, hinter der ſich doc nur feine. Feig— 


und fiel Thomas an; aber ichen im naͤchſten Augenblicke (ab, 
er feine Waffe von der des Gegners, der mit feinem, 
Freunde Severin gute Fecbteritudien in Prag gemacht 
hatte, weit binweggefhleudert, feine rechte Hand hing 
ſolaff herab, und reichliches Blut firömte auf den Boden, 
Schreiend entlief der Bediente, ber fih nun auch feiner: 
feits vor der Rache des verhöhnten Künftlers zu fürchten 
begann. „Meine Cmpfeblung dem Herru Baron!“ fagte 
diefer, den der Anblit ded Blutes befounmer gemacht 
batte. „Meldet ibm, daß es ibm ebenfo und noch ſchlim⸗ 
mer bätte geben fönnen, wenn er Muth genug gehabt 
bätte, ſich zu fielen. Da! nehmt biefed und laßt. Euch 
turiren!“ Er warf dem fluchenden Mer einige Geldftüde. 
bin. Severin nahm feinen Arm und zog Ihn xaſch 
in der Richtung fort, nah welcher die Uebrigen 1b: 
ren Weg genommen, baten: „Deine Unbefonnenbeit. bat 
feine fo fhlimmen Folgen gehabt, ald ich fuͤrchtete,“ ſprach 
Severin, indem fie ſchnell fortgingen. „Aber ich bitte 
Dia, Thomas, laß Dih von Deiner Hige, Deinem 
falfhen Eprgefühle nie wieder zu egwas ähnlichem bin; 
reißen! Nur der Engen, ber bier ſehr richtigen: Un: 
fibt ded Barons baben mir zu verdanken, daß diefer Han: 
dei, der und allen verberblih werben konute,, nur mit 
dem unbedeutenden Nachtheile eines Menſchen ‚norüberge: 


beit verbirgt 7% — „Ich balte ihn nicht für feige,“ erwie: 
derte der Pilegebruder; „allein den Zweikampf halte ich 
für eine fo abgeibmadte Sache, daf ich denienigeit lobe, 
ber fich ihm entzieht, went nur irgend die gebräuchlichen 
Unfihten von Ehre ihm einen Vorwand dazu leihen; die: 
fen fand er leicht, da Du ibm nicht ebenbuͤrtig warſt. Den 
ſchlechten Spaß mit dem Jäger bätte er unterlaffen koͤnnen, 
doch find beide dinlaͤnglich dafıır geftraft.“ 

Die Eile, mit der fie, nicht ohne Beſorgniß, von dem 
Schloſſe aus verfolgt zu werden, ihren Meg fortfejtem,. 
verbinderte fie au weitern Betrachtungen über diefen Gegen: 
fand. Bald faben fie das Dorf vor ſich liegen, mo fie 
mit ihren Freunden und Freundinnen mieder zufammen: 
treffen wollten. Thomas warf ben Degen, der ihm fo 
gute Dienfte geteiftet, und den er von einem Diener des 
Grafen erfauft hatte, in ein Gebüſch. Am Cingande je: 
nes Dorfes trat ibnen die barrende Geſellſchaft entgegen. 
Diefe empfing, fie ohne Ahnung des Abentheuerd, das die 
beiden Freunde gehabt hatten. Thomas und Severin 
ließen keine Splbe darüber laut werden. Unter beitern 
Geſpraͤchen, in denen man der mit dem Grafen verlebten 
froben Stunden gedachte, wanderten die Böhmen jenen 
bfayen Bergen zu, melde ant Horizonte berliefen und 
die Ausſicht von dem Sandhaufe anmuthig „Drgrenzten. 


* 


Der Tag war ſehr ſchoͤn. 
jebem Gemüthe mittbeilen, das fie nicht etwa  übelmehenb 
und abſichtlich zurůckwies. 

5. 1 { . 4 ‘ 

v X. + #4 

Wir finden unfere mufitalifchen Freunde in einem reigend 

gelegenen Badeorte wieder, und zwar zu derzeit, mo Mode 
und Beduͤrfniß das Gedränge Lebensfrober und Heilungs 
fuchender herbeiführen. Manches bat fi verändert — 
der Stellung der einzelnen Perſonen gegen einander. 
war Claren gelungen, mas fie fo ſehr wünſchte. 
batte mit Madame Spohr in Eaffel gefpielt, fie war 
von biefer und beren trefflihem Gatten hoch belobt wor: 
‚den, fie hatte die Erlaubniß erlangt, mit Thomas eine 
der Harfenfonaten mit Geigenbegleitung 4; bie Meifter 
Ludwig für fib und feine Gattin gefest, 3.* Ge⸗ 
genwart aufzuführen. Der Meiſter hatte in feiner ruhigen 
und würdigen Weiſe feine Zufriedenheit geäußert, umd 
Thomas geftand nachher gern, dab dieſe DBeifalsäuße: 
rung ibm bie theuerfte geweſen von allen, welche er jemals 
empfangen. Bon diefem Augenblide an ging eine Ver: 


wandlung in feinen Geinnungen gegen Cla ren vor, Gie 


datte in feiner Meinung an kuͤnſtleriſcher Bedeutung ge: 

onnen, unmerklih nahm fie, in diefer Hinficht die Stelle 

ber Thereſen bei ibm ein, und ald er num auc wahr: 
nahm, daß Clara in ihren Anfichten, im ibrem Beneh— 
men, faft ganz mit ihm übereinftimmte, fing ihr Bild an, 
die Züge Thereſeus, die bicher in feinem Herzen ge: 
herrſcht. hatten, nach und nach zu verdrängen. Severin 
bemerkte es mit Vergnügen, er erfannte noch überdem, 
daß fein Pflegebruder, feit dem Aufenthalt in Eaffel, 
viel von feiner Meigbarfeit verloren hatte und gegen die 


Kunftmifverftänduiffe der Menge duldfamer geworden war. 


An Clarens Betragen zeigte ſich jezt eine ſeltſame, faſt 
deluftigende Erſcheinung. Die Entdeckung, ſich von Th o: 
mas geliebt ſehen, erfülte fie mit Frende und gab 
ihr die natur che Heiterfeit jhres Charalters, ihre geiftige 
Lebhaftigfeit zuruͤck. Zugleich aber fühlte fie recht wohl, 
daß ihr ernſtes, ſinniges Wefen in der legten Zeit mit bei: 
getragen babe, ihr des jungen Manned Wohlwollen zu 
erwerben, 
um fi die gewonnene Neigung zu erhalten, allein gar 
zu oft, verga fie ſich und fiet in den heitern nediichen 
Zon, der be eigentlich, am beiten anftand, da rt ihr 
von Herzen ging. 

Es mar, am Abende eines trüben, regendroßenden 
Tagıg, als fich die Muſiker auf dem Wege zu dem Salon 
befanden, in,dem ih, die fhöne Welt des Vades bei un— 
günjtiger W Witter un En a verfanimeln pflegte, Das Bad 
lag In eine ihmal en Tbalgrunde, durch den ein nicht un: 
bedeutender 
Stunden weiter mil dem Fönigiichen Rheine zu vereinigen, 


„Nun wäre, fie gern nod immer fo gewefen ,, 


tuf im raihen Falle ftrömte, um fid einige, 


P - 
„7 
+ 4 


Seine Heiterkeit mußte Hohe Bergaipfel ragten an beiden Seiten des Fluſſes em: 
Per,” 


Die Lage des Ortes brachte es mit fi, daß ſchon am 
erften Tage feiner Ankunft jeder Badegaft, gan er anders 
nit das Zinſmer huͤten wollte ober mus den übrigen 
ie nete, ſo in kurzeg zeit Vehanntihaften machte und 

8 ſchon Vorhandene gefellige Verbältniß trat. Auf 
* Weiſe bildete ſehr bald die ganze Badegeſellſchaft eine 
große Familie, die ihre Vergnuͤgungen mit einander ver: 
abrebdete, und indbefondere der Heinen, treffliden Gefell: 
haft boͤhmiſ⸗ 94 Ruf fer eine ausgezeichnete Gunft zu: 
wandte Diet kıche, En als fie im Geſellſchaftsſaale 
erihien, wohlwellend und traulic aufgenommen. The: 
refe und Clara batten ed ſchon längit für fchidlich ers 
kannt, ibre zen. Volfgkleidung mit einem einfas 
deu, wi n 3 Auzuge zu vertauſchen, der 
nur durch Ri ne F —9* gkelt fib von den Kleidungen 
der übrigen Damen unterfhied, Die Zurüdgezogenbeit, 
in der fie lebten, der Umftand, daß fie mit ihren Gefaͤhr⸗ 
ten nur auf ergangene Einladung ſich in gefelligen Kreis 
fen hören ließen, legten ibnen eine gewiſſe Bedeutſamkeit 
bei, daher fie von den anweſenden Damen als ihresgleis 
hen angefeben wurden. 

Auch die Stunden diefed Abends gingen, mie die frit: 
herer Übende, von einem beitern Kunftgenuß belebt, vor: 
über, Das 'gefellige' Band Murde dadurch enger gezogen, 
daß mehrere der Frauen und Fräulein ſich mit den Mufi: 
fern zu größern Aufführungen aus den beten Opern vers 
einigten ) die Severin afh Stägel affompagnirte. Als 
die Geſellſchaft im Begriffe mar ;’ fi ig freien, trät 
ine junge Dame von ausgezeichnete r Anmuth und Siebend- 
wurdigteit "zu Dherefen. Oft ſchon hatten die Blicke 
der Saͤngetin auf dieſem liedlichen Weſen, dad fi durch 
Sanftmuth und Freundlichkeit bed Betragens gegen Jeder⸗ 
mann empfahl, ſinnend geruht. Es war Thereſen, als 
ſpreche ſie etwas Bekanntes, Vertrautes und ihrem Her— 
zen Theures aus dieſen ruhigen und milden Zügen an. 
Bei diefer Vorliebe Fonnte nım Cherefen nichts Er: 
freulicheres begegnen, als daß die junge Dame den Wanfdy 
aus ſprach, unter ihre? Leitung ſich, während ihres noch 
etwa vierwoͤchentlichen Aufenthalte, im Seſange vervoll⸗ 
fommnen zu Fönnef! Man warbald uber bie Stunden 
des Unterrichts einig, die jumge Dame nannte die Num— 
mer ihrer Wohnung im großen Badehauſe, and ſchon am 
Morgen des naͤchſten Tajes fonte die erſte Zuſammenkunft 
ſtattfinden. — 

als fie nah Haufe eigen ji frac fie ein alter Bett: 
ler mit einer Skelzfüße tim eine Gabe an. Sie traten 
gerabe'unter den erſeuchteten Bogengang, ber die Haupt⸗ 
gebäude des Badeortes vereinigte. Jezt erft konnte fie der 
Bettler erferren. Che noch Clara, die beſchaͤftigt war, 
eln Geldftͤck dervor zuſuchen, ibm diefed reihen Fonnte, 
hatte er ſich nit einer raſchen Bewegung umgedreht, und 


war mieder in dem Dunkel der Schattengaͤnge, and denen 
fie famen, verfhmwunden. „Ein feltfamer Kanz!“ fagte 
Bendir „Das it nicht der erfte naͤrriſche Streich, dei 
mir mit ihm begegnet. Ich erinnere mich nicht, dieſes 
braune , narbenvolle und runzlice Geſicht mals vor un: 
7 Ankunft im Bade geſehen zu haben, und doch nimmt 
rim Preſtiſſimo Reißaus, wenn er mid nur in der Ferne 
erblictt. Ich muß ihm einmat nachgehen in feine Spelunke 
oder Aneipe und dort ihmmit ber Prima Eorte Wein oder 
Tufel auf den Zahn fühlen. Ein Geheimniß ftedt dahin: 
ter, und der befte Loͤſeſchluͤſſel aller Geheimniſſe ift der Feuer: 
get , der in allen Spirituofen lebt.“ 
— Fortſeyung folgt.) 





Zur Seihiäre ber Naturwiſſeuſchaften. 
Nagy Eupier, 


(Bortfegung.) 


Was die Kerper aus dem Mineralreich betrifft, fo 
lagen fie gleichfam offen zur Beobachtung da, denn fie find 
in Egepten nicht, wie im den meiſten andern Ländern, 
tief in bee Erbe vergraben. Auch kaunte man fie nicht 
alein nah ihren äußern Merkzeichen, fondern auch, wie 
wir jegt lagen, nad ihren chemiſchen Charakteren; ja dus 
Bort Chemie felbt kommt von Ehim ber, dem alten 
Namen Egyptens. Die fogenannte egrpptiſche, hermes 
tiſche Aunfſt aber, die Kunft der Verwandlung der Me: 
tale in. einander, ift eine Traͤumerei des Mittelalters; 
des ganze Altertbum wußte davon nichts. Die vorgebli= 
&n Bücher des Hermes And offenbar" unterfhoben und 
rühren von Grieben aus ben fpätern Jahrhunderten des 
tömiihen Reichs ber. 

Simmtlihe Buͤcher der Canpter find verloren gegan⸗ 
gen; wir haben alfo, un bie Seſchichte der Wiſſenſchaften 
del ihnen zu verfolgen, vieleicht mod weniger Hülfsmit⸗ 
tel, als bei ben Inbiern, Glemend von Mlerandrien bat 
und dad Verzeichniß der heiligen Bücher bes Hermes 
aufdehalten, die ein Gegenſtand hoher Verehrung waren 
und bei retigidfen Keften feterlih umbergetragen wurden. 
Diefe Bücher bandelten vom Gottesdieuft, von den Kün: 
fien, der Heilkunde und mehreren andern Wiſſenſchaften; 
aber merfwürbigerweife ift feines darunter, dad von Ge: 
ſchichte bandelt, ſo daß es fait ſcheint, als ob die egnpti« 

ſchen Prieſter vor der ſchriftlichen Aufzeichnung der Bege: 
benheiten in ihrem Lande biefelbe Abneigung gehabt hät: 
ten, wie bie Braminen, Seſchichtsbücher befisen wir alfo 
nicht ; Eufebind und andere haben und aber verfchiedene 
Verzeichniſſe ihrer Könige aufbebalten. Diefe Werzeidy: 
mie ftimmen emlich (lebt Überein; fie können aber 
doch nüglich werden, wenn man nicht aus den Augen läßt, 
woher wahrſcheinlich diefe Verwirrung rührt, Es feheint 


* 


naͤmlich, als ob in alter Zeit Egypten in mehrere unabbäns 
gige Staaten getheilt geweſen ſey. Die Namen der Be 
bereicher aller dieſer kleinen Königreihe find nun auf 
und gelommenz; jlatt fie aber in Reihen neben einander 
zu ordnen, bat man fie in Einer Linie fortlaufen laſſen, 
ald wären ‚alle wirklich einer auf den audern gefolgt. Dies 
fer. Umſtand bar verſchiedene nenere Schriftfieller irreges 
leitet und fie veraniaßt, dem Urſprung des egyptifchen Vol⸗ 
les viel zu weit zurüͤck zu verlegen. 

Beim Einfall der Hirtenkönige wurden alle dieſe Heinen, 
Monarhien aufgelöst, und Egypten Fam unter Ein Scep⸗ 
ter. Nach der Verjagung der Eroberer war wiederum Die 
ſiegreiche Donaftie allein Meitter, und von da an blieb 
bad Ganze vereinigt. Erſt durch biefe Wereinigung ward 
Esppten wahrhaft mächtig und eritvon diefer Zeit an konnte 
ed große Bauten unternehmen, Champolions neue Kor: 
fhungen beweifen dieß unumftößlih, Es iſt ihm gelungen, 
bie Namen ber Beberriher, bie, in Hieroglyphenſchriſt 
auf ben Dentmalen ftehen, zu lefen; er konnte aber keinen 
anffinden, der Alter geweien wäre, ald bie fiebzehnte und 
achtzehnte Dynaftie, d. h. eben die Dpnaftien, unter 
welchen bie Nomaden wieder verjagt wurden. Noch dazu 
find diefe Gebäude, an welden die Namen biefer Fürſten 
fteben und die wohl ihnen zu Ehren errichtet wurden, 
wahrſcheinlich exit lange mach ihrem Tode gebaut worden, 

Da wir, in Ernanglung von Schriften, und vorzüg— 
lid an die Bauwerke halten milfen, fo iſt ed von Wich— 
tigkeit , wenigſtens ihr relatives Alter auszumitteln. Das 
zu führt uns die Dergleihung des Bauſtyls, der in ben 
ältern Zeiten einfah und roh war, aber mit ber Zeit im: 
mer zierlider wurde. Jene Prunkmahle, die Poramiden, 
gehören ſichtbar ber Kindheit der Kunft an und find un: 
zweifelhaft Alter als die Gebäude mit Säulen und von 
zierlichen Berbältniffen; nun wurden aber diefe Ppramiden, 
nah Manerhond Bericht, erft nah der Regierung bed Se 
ſoſtris, des Befiegerd der Nomaden, erbaut. Gewif 
ift wohl, daß fie zur Zeit der Audwanderung der Juden 
nod nicht beftanden , denn bie heilige Schrift erwähnt ib» 
rer nicht. Ja die Egypter ſcheinen zu jener Zeit fih der 
Baditeine zu ihren öffentlichen Bauten bedient zu haben, 
weil fie die Juden eine fo ungeheure Menge davon fertis 
gen-liefen. Die Poramider fanden aud noch nicht, als 
&reropd und Danand answanderten, denn bie Griechen 
ahmten diefe architeltoniſche Form niemals nad. Die erfte 
Unfpielung auf die prächtigen Gebäude Egpptens finder üb 
bei Homer: er ſpricht von Theben mit den hundert Tho— 
ren, und mepnt damit ohne Zweifel die gigantifcen Pre- 
poläen vor ben zablreihen Tempeln diefer Stadt, Die 
meiſten der und bekannten Gebäude muͤſſen vom: Jabr 
1000 vor Ch. bis mus Jahr 550, um welde Zeit die 
Perfer einfielen , gebant worden ſeyn. Dieß war der Zeit: 
raum der hoͤchſten Bäche Egypptens. Man würde uͤbri⸗ 


gend von der Macht dieſes Landes eine Abertricbene Bor: 
ſtellung befommen, wollte-man blos die Anzahl und Pracht 
der auf und gefommenen Bauwerke zum Mafitab nehmen, 
Man darfnict vergeffen, dab fie ſich im Laufe: von Jahr: 
Bunderten angebäuft haben; denn unter einem ewig. rei: 
nen Himmel dauern aus Granit errichtete Werke fo lange, 
bis man fie abſichtlich umſtuͤrzt. Auch muß man bedenken, 
das Egopten durch feine Lage den afrifaniihen Handel in 
Händen hatte, dab es dadurch ungeheure Schäge erwarb 
und allen diefen Meichthum auf das Nilthal verwenden 
mußte , weil meiterbin nichts als Sand war, Es konnte 
fein Gebiet nicht vergrößern, fo bededte es denn baffelbe 
mit Yalläften. Ganz fo verbielt ed fih auch mit Palmpra. 
Yalmpra ift eine grüne Oaſe mitten in der Wuͤſte; es be: 
faß einige Quellen, und mehr brandte ed nicht, um alle 
Karavanen, die vom Fuphratden Weg zum Mittelmeer nah: 
men, bierher zu sieben. Diefe Garavanen führten die 
foftbaren Erzeugniſſe des Morgenlande, und bei ihrem 
kurzen Aufenthalt in der Dafe ließen fie viel Gold zu: 
ruͤe, dad den Bewohnern zu nichts gedient baben wirs 
de, wenn fie es nicht größtentheils auf Errichtung von 
Tempeln und Palläften verwandt hätten. Genua, gleichfalls 
durch den Handel reich geworben und durd das. Meer 
und den Apennig eingeengt, bat ung in der nenern Zeit 
die Wunder Palmoras und Egpptens gewiffermaßen wies 
der vor die Augen geführt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichter. 
Bofton,; December, 


Die Nachricht vom Frieden zwiſchen Nußland und ber 
Pforte erreichte Bofton am 15. November Abends gegen 6 Ubr 
mit ber Pon von Neuporf. Ich befand mich mit etwa 400 
Menfhen in bein Hörfate des Athenaͤums, um eine Vorleſung 
des Hrn. Everett anzuhbren. Er hatte Bereits den Lehrſtuhl 
beſtlegen, als ein Kaufmann zu ibn binauftrat und ibm ets 
was in das Dim flüflerte, worauf er begann: „Meine Hers 
ven, fo eben wird mir gefagt, bad ber Friede zwiſchen ber Tür: 
eei und Rußland geſchloſſen ſey. Der uns allen wohl wid 
tigfte Artitel des Friedens ift die Anerkennung ber Unabbän- 
argfeit Griechenlands.““ Nun erhob fi ein fo Tauted Beifall: 
Hatiben und Fuhftampfen , wag bier, wie im England, auch 
ein Beifaucheichen ift, dab wehl 10 Diinuten vergingen. che 
bie Borlefung beginnen konnte. ‘ 

Mer wenigen Wochen fließ mir wicher ein Beifpiel des 
unermüdtichen,. ewig rafllofen Unternebmungsaeifted der Ame⸗ 
rifaner anf. Mod lange. ebe bie Machricht vom Frieden zwi⸗ 
ſchen den Heiden friegfäbrenden Mädıten in Europa hierher 
gelangte und ebe von dem Friedensbedingungen ſpezieuer bie 
Mebe war, ſtand in einer Neuyorker Zeitung, ben Newyork 
American, ber Vorſchlag, ein Patetboor von Nemorf nad 
Konftantinopel und dem ſchwarzen Meere einzurichten, falls 
die freie Schiffahrt durch bie Darbanellen ein Ergebnib ber ? 
ruſſiſchen Ziege feyu würde, umb Tags dat auf, nachdem bie 


Briedendnachrirht in Boflon angelommen war, hörte ich Raufs 
leute von. einer Erpedition nach dem ſchwarzen Meere fpres 
en. Das heiße ih bei der Hand ſeyn. 

Wafbington wurde, nachdem er fi einen Namen in beis 
ben Hemtſphaͤren erwerben batte und ber Felbherr und Präs 
fident feiner Nation gemwefen mar, von feinen nähften Mit⸗ 
pürgern zum. Briebensrichter ded Orts gewäblt und diente 
ald feier mit Freuden. Später ſaß der große Daun einmal 
ald Geſchworner mir elf andern Mitbärgern zu Gerichte, 
John Adams verbefferte ald Erpräfident fein fleines Landgut 
und biente treulich bei Abfaſſung der neuen Konflıtution vom 
Maſſachuſetts. Jefferſon war bis zum Tode thätig und batf 
mebrere Geſellſchaften flifien. Monroe und Mabijon , bie 
Krieg arfährt und Frieden geſchloſſen, figen jest in der ers 
fammiung Wirginiens, welche die Konftitution reeibirt imb 
umgrarbeitet, wenigftens faßen beide bort; inbeb ift Monroe 
von feinen Konftituenten, den Mitsärgern feines Kreiſes, abs 
gerufen worden, weil feine Anſicht über einen wichtigen 
Puntt, das Repräfentationdpringip Im einem Gtaate, wo 
Eflaven eriftiren , von der feiner Konſtituenten ganz abwich. 
Adams, ber jüngere, enblu fol im Sinne gehabt baden, als 


Kandidat für die Gouverneurſchaft von Maſſachuſetts aufjutres 


ten, nachdem feine Nichtwiedererwaͤhlung zum Präfidenten 
entfchleben war; indeß hatten ibn feine testen Briefe über 
mehrere der geactetften Bürger in feinem Barerftaate gu uns 
poputär gemacht, fo daß er gewiß nicht gewmäuft morden wäre, — 
Sat dad republitaniſche Rom fpbnere Züge aufzuweiſen? 

Ein Meger, Namens David Jones. lebte felt langer Zeit 
als Diener in Neuporf und erwarb ih bad Wohlwollen feiner 
Herrſchaft In hohem Grabe, Er fegte ſich etwas Geld zur 
und ſah ſich zulezt im Stande, zu beiratben. Er zog nach 
VPhiladelphia und lebte anfländig und zufrieden mit feiner Fa⸗ 
nitie,.da fommt vor einiger Zeit ein Sflavenbefiger aus Vir⸗ 
ginten nach jener Stadt, erfennt David als einen von feiner 
Vantage entlaufenen Sklaven und täßt ibn im Gchroße feiner 
Famille feſtnehmen. Wor Gerigpt geftand der arme Neger 
fonleich wit bittern Thraͤnen, dab er wirklich der entlaufene 
Sklave ſey. Meuſchlicher als ber Virginier waren bie Zus 
ſchauer. Einer von Ihnen frapte, mad David denn fofte? 
Der Eigenthuͤmer verfanate 600 fpanifpe Thaler; indeß ließ 
er 100 ab, eine Eupftription von 500 ſpaniſchen Tbalern warb 
ſogleich zu Stande gebracht und David umter Tantem Freude: 
jauchzen ber Berſammelten von dem Gerihtöbofe emanzipirt. 
Ohne ein Wort zu ſagen, ſchrieb David nach Nleuyorf, wo er 
ein Shmmaen in der Spartaſſe harte, ließ ſich dieſe enden 
und brachte fie bein Menſchenfreunde, der bie Gubfeription ers 
bifner batte. i 

In Menvort fol zweimal woͤchentlich eine Zeitung erfihris 
nen unter dem Namen: The Triglot, weit fie Anffige und 
Mitthellungen In brei Sprachen, engliſch, fpanifh und frans 
zoͤſiſch, entbatten fon, Eine Neuworter Zeitung ſagt: Warum 
fotlte das Blatt nicht guten Bortgang finden in unferer Pos 
loglotten⸗Stadt? Und es ift wahr; Meuverf iſt barin gewiß 
einzig in der Wert. Birgends Befinden ſich wobl in. eis 
ner Stadt von 200.000 Menſchen fo viele Fremde, als 
hier, Man kann nicht hundert Schritte in Broad: Wan, ber 
lebendigſten Straße Neuvorts, machen, ohne franzbfifm ober. 
foantfch, oft auch deutſch zu hören. In den Kaffechaͤuſern iſt 
es vollends auffallend, Es iſt immer, ats wenn Pfingſten 
wäre, wo in allem Zungen geſprochen warb, 
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Früb übt der junge Mar bie Echmingen, 
Die ihn der Sonn' entgegen bringen, 


Eramer 





Guſtav Adolph der { dter. Das wilde Knaͤblein alſobald 
ſ pb Schlangentoͤdter Huͤpft munter in den fiuſtern Wald, 
Bon AdolpheStbber. Mit einem langen Steden. 
Wer hüpft dort auf dem Wieſenplan Es ſucht und raſchelt bin und ber, , 
Und Hlettert ket den Berg binan, . Hat keine Schlange funden mehr, 
Und fpringt von Fels zu Zelfen ? Sind alle fortgeſchlichen. 
Es if ein Anäblein zart und jung, Das Voͤglein im Gezweige lauft, 
Heißt Guſtav, iſt im wilden Sprung Der Wind nur in den Welten rauſcht; 
Der Königdburg entlaufen, Darüber weint der Knabe. 
Es fimmt hinauf, da ſteht es bald Und mo man ſprach von Dradentrut, 
Vor einem dichten finftern Wald ' Da ſchwang es zormig feine Ruth: 
Und hört die Bäume rauſchen. ’ „Will euch zu Tode fchlagen.“ 
Die Amme ſieht's, vor Schredten bleich, Es ward ein frommer Koͤnigsſohn; 
Sie rennt durh Wieſen und Gefträud Schon rudte Schwedens alte Kron' 
Und winkt dem loſen Kuaben. Auf feinen goldnen Locen. 

„Halt an! halt an! Du Heiner Schelm! Und ald er einft im hohen Saal 
Haft ja kein Schwert und feinen Helm, Den Becher ſchwang am Feſtesmahl, 
Zu kaͤmpfen mit dem Drachen. Da kam viel ſchlimme Kunde, 
Geh’ ja micht in den Wald hinein, ° Wohlauf! wohlauf! Du junger Held! 
Da lauern Schlangen im Geftein, Im Felsgettäft, In Wald und Feld 

Die beifen Dich zu Tode.“ Die Natter ziſcht und rafelt. 
„So gieb mir eine Ruthe fehnell, Wohlauf mit Deinem guten Schwert, 
Ich will erſchlagen auf der Stell’ Entfleug , entfleug auf raſchem Pferd 


Die böfen, boͤſen Schlangen.“ In's deutfche Land hinüber! 


ı 


Der König huͤllte ib in Stahl, 
Und ritt wohl über Berg und Thal 
Mit feinen treuen Mannen. 


Er flog die Felder aud und ein, 
Und brach bervor wie Nordlichtſchein 
In allen deutſchen Landen. 


Und ob ber falfhen Schlangenbrut 
Hat er oft friſch die Eifenruth? 

Zu Gottes Ehr’ geſchwungen. 
Dis ein’ ihn in bie Ferſe ſtach, 
Da fanf er von dem Moffe jach, 

Der tühne Schlangentädter ! 





Die Bobhbme m 
Gortſetzung.) 

Severin und Thereſe waren ausgegangen. Neben 
ihnen rauſchte der Fluß durch die ruhige Nacht hin, der 
Mond brach durch Wolfen und legte feine Silberſtreifen 
auf die hüpfenden Wellen, Die Berggipfel ſahen finfter 
und majeitätifch herab. „Therefe," begann Severin, 
ned geftaltet fich Altes fchöner und freundlicher, als wir 
boffen durften. Die trrende Neigung unferes Freundes 
bat bie Richtung genommen, in der fie eines beghädenden 
Bieles ficher it, der Schmerz Deines Vaters ift ruhiger 
geworben, und ich benfe, daf er, wenn wir einmal ald 
tiebende Gatten ihm das Leben verfhönern Fönnen, auch 
für deffen Freuden wieber empfänglich wird. Warum aber 
follen wir diefen ſchoͤnen Augenblick noch länger verſchie⸗ 
ben? Alles beginftigt und. Ein Wort von Dir, und wir 
verlaffen ald glüdliche Eheleute diefen Ort, den wir ale 
Liebende betraten.“ — „Laß und erft eine bleibende Stätte 
finden, Severin!“ ermiederte Cherefe, „Ein haͤus— 
liches Gluͤck will in Stille und Friede genährt fepn, und 
dad unruhige Manderleben fchlieft ed aud, Wir haben 
ja unfern Plan entworfen und beſprochen. Irgend eine 
große Stadt bietet Die reichlihe Beſchaͤſtigung und Erwerb, 
Du findeft vielleicht Anftelung bei einem Orcheſter, auch 
ich gebe Unterricht im Geſange.“ — „Gib acht, Thereſe, 
fiel Severin ein, „ed macht fih Alles ganz anders, ald 
wir gedacht haben; es begibt fih eine plößliche Beränder 
rung, die unfere befcheidenen Entwuͤrfe vereitelt, Ich muß 
ed Dir nur geſtehen: ich bin hochmuͤthig geworben feit un: 
ferer Reife, und befonders feitdem wir hier im Bade find, 
Lach mid nur and, Liebe, ic erlaube es Dir, denn ic 
thue es ja ſelbſt! Thomas ift berabgeftiegen von feinem 
Motenpapiernen Künftterehrone, während ich bald einen ans 
dern zu befieigen waͤhne don Pergamenten und Stamm: 
biumen. Ja, Theuerſte, diefe Baronen ımb Grafen, mit 
denen ich täglich umgebe, haben mich wahrſcheinlich ange: 
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ftedt mit ihren adelichen Geſinnungen. Ich traͤume in 
jeder Nacht, jedes Mal aber auf eine andere abentbeuer: 
liche Weife, daß das Gebeimniß meiner Geburt entdedt 
fen, zwei unerfennbare Nebelgeftalten nmarmen mid) als 
Vater und Schweſter, und an Deiner Seite halte ich meis 
nen feierliden Einzug in ein herrliches Schloß, während 
Bendir mit wunderlihen Sprüngen vorantanzt und den 
Marſeillermarſch dazu krazt.* — „Ih kann nicht glauben, 
daß Deine Rede mehr ald Scherz ift ?* verfeste mit einem 
leichten Zone das Maͤdchen. „Du kommſt zwar jest fehr 
oft auf diefe Ideen zurück, aber wir können ung auch fehr 
leiht von einem Scerze gefangen nehmen laffen und 
am Ende feine Gautelei für eine ernfte Wahrheit nehmen.* 

„Beim Himmel,* entgegnete Severin mit einer 
feltfamen Aengſtlichkeit, „ich bin unſchuldig au der ganzen 
Sache. Auf dem Landfige des Grafen Werben find mir 
bie vornehmen Gedaufen zum erften Male gefommen, und 
ich lann fie feitdem nicht [od werben, fo fehr ich auch das 
gegen arbeite, Wie berrli ift doch fo ein Grafenleben 
gegen nnfer miſerables Treiben!“ Das Zweigeſpräch 
wurde durch die Ankunft der Uebrigen an der Thüre ihrer 
Wohnung, wo Therefe und Severin bereits barrten, 
unterbrochen. Thereſe hätte Urfache gehabt, fi über bie 
Sinnesaͤnderung ihres Freundes beunruhigt zu fühlen, 
wenn ihr nicht feine Liebe, feine große Herzensguͤte bie 
Verfiherung gegeben hätten, daß in einem minder beiveg« 
ten Verbältniffe, im dem Merein mit ihr, feine frühere 
Genügiamfeit und beitere Luft an der Webung der Kunſt 
fih wiederfinden würden. 

Am naͤchſten Morgen fuchte fie in ber Babelifte ben 
Namen ihrer jungen Gönnerin, den fie, da ihr die Nums 
mer der Wohnung befannt war, leicht auffand. Zu ihrem 
nicht geringen Erftaunen lad fie; Emilie, Gräfin von 
Verben. „Mein Himmel!“ rief fie lebhaft, fo dab 
die Uebrigen, die beim Fruͤhſtuͤcke ſaßen, erwartungsvoll 
nach ihr binblidten ; „die junge Dame, der ih Unterricht 

ben fol, iſt feine andere, ald bie Tochter unſeres Freun⸗ 
M bes Srafen, die Braut des Baron von fingen!“ 
„Schade um das lieblihe Wefenl“ fagte Thomas uns: 
mutbig; „ich haͤtte große Luft, mich zwifchen diefen Brant: 
ftand und die Hocdzeit zu legen und der jungen Gräfin 
eine Geſchichte zu erzäblen,* — „Warum nicht gar!“ fiel 
Bendir ein. „Spiel ihr's anf der Geige vor, und 
menn fie’d dann begreift, fo ift’d gut, Im Uebrigen laß 
Deine Zunge in Ruhe, Mit vornehmen Leuten ift nicht 
gut Kirſchen eſſen.“ 

Severin war nachdenklich in's Freie gegangen und 
batte den Berg über dem Ort beftiegen, „Severin, 
id babe Dir etwas mitzurbellen,* fprad auf einmal eine 
kraͤchzende Stimme, und Bendi ſchaute ihm über bie 
Schulter. „Sage mir, Sohn, bat Du jemals etwas von 
den grichifchen Komödien gehört, in denen bad Dratel 
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eine Hauptrolle fpielt, und wenn das Stuͤck nicht fort will, 
es mit einem tächtigen Ruck vorwärts fehiebt?* — „Was 
fol die fonderbare Frage?" erwiederte Severin, aus 
feinen Träumen erwachend. „Vorbereiten foll fie Did 
wie ber Sertquarten:Aftord bie Kadenz,“ verſezte Ben: 
dir. „Dein Leben iſt nichts anders ald ein ſolches gries 
chiſches Theaterfiüd. Ein Stelyfuß it Dein Orakel, und 
id bin deſſen. Priefter.“ — „Last Cure unzeitigen Späße, 
Bendir!* fagte der Juͤngling verdrieflih. „Ih bin 
jet nicht im der Laune, auf ſolche Scherze einzugeben.“ — 
„Larifari!“ drummte Bendir. „Wenn einem ein Glüd 
geboten wird, muß man immer in der Laune fepn, ed an: 
zunehmen. Jene Griehen waren gemötbigt, koſtſpielige 
Gefandtidaften an’d Orakel zu fehiden; Du haſt's wohl: 
feiler, das Drafel fommt zu Dir, Du haſt's auch 
ſchon geichen, Geftern Abend, als wir ihm ein Almofen 
unterm Bogengange geben wollten, ging ed durd, als hätte 
es ein böfes Gewiſſen.“ — „Wie?“ ſprach ſich erinnernd 
Severin, „ber binfende Bettler?“ — „Eben der,“ 
fiilBendir ein. „Sieb, Junge, das ift Dein Delphiſcher, 
aber nicht auch der beivederifche Apoll. Zum leztern fehlt 
ibm außer einem ganzen Bein noch alles Webrige. Dieien 
Morgen befam ich ein Geluͤſt nach einer Appetit erweden: 
den Morgenpromenade. Bald war ich am legten Bauern: 
banfe. Ein Fenfter des Erdgeſchoſſes fand offen, ich ſchaue 
hinein und erblidte meinen burdgegangenen Stelzfuß vom 
geftrigen Abende, in einem Lehnſtuhle fchlafend. Ich koͤnnte 
nit gerade rühmen, daß fein Schlummer auf eine befon: 
ders melodifche Weife mein Gehör berührt hätte, Die beite 
Gelegenheit aber war da, den alten Burſchen, der fich im: 
mer vor mir flüchtig macht, genau zu betrachten. Ich lehnte 
mich in’s Fenfter und ſah ihn lange an. Meine alten Be: 
lanntſchaften rief ich eine nach ber andern mir ind Gedaͤcht⸗ 
niß zurüd, ich fuchte aus dem braunen, tiefgefurdhten Zügen 
des Alten berauszubuchftabiren, wieder Mann wohl vor vie: 
len Jahren ausgeſehen haben möchte, da kam mirs erjt wie 
eine dunkle Erinnerung, dann wurde fie heller und heller, 
mit einem Male hatt’ ich's. „Weitl rief ih aus, „biſt 
Du denn wahrhaftig noch am Leben, und welcher Zufall 
führt Die hierher?“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Cubler. 
GWoritſetzung.) 

Wahrend feiner ganzen Bluͤthe war Egypten den 
Fremden unzugaͤnglich geweſen; aber um das ſechste Jahr, 
bundert vor Chriſtus brachen Unruhen, endlich ein Buͤr⸗ 
gerfrieg aus, der ſchwaͤchere Theil ſah ſich nach fremder 
Hülfe um, und Pſammetich lieh aus Kleinaflen Hülfs— 
truppen Fommen, Erſt jest konnten ſich die Griechen Die 


egpptiſche Kultur zu Nutze machen, erſt jezt ſuchten Tha⸗ 
led und Pothagoras, und vielleichi noch andere Weiſe, 
Belehrung in der Schule der Prieſter. 

Betrachten wir nun, um ſchaͤtzen zu koͤnnen, was die 
Griechen bei dieſem Verkehr gewinnen mochten, den Staub 
der Kenntniſſe ber Egppter zu jener Zeit. 

Sicher hatten wohl die Egupter Kenutniffe in der 
Hpdraulik, denn fie veritanden Kanäle zu graben, in 
der Mechanik, denn ohne fehr wirkfame Maſchinen 
hätten fie nie ihre Obelisfen errichten, nfe fo ungeheure 
Steinblöde, wie wir bänfig an ibren Bauwerken fehen, 
aufheben können. Sicher waren fie ziemlich gewandt im 
ber Stereometrie, was bie Genauigkeit, mit der 
ihre Bauſteine gefhnitten find, beweift, Wir willen fer: 
ner, daß fie gefchidte Feldmefler waren. Nach alle dem 

oͤnnte man glauben , fie feven in der theoretifhen Kenut⸗ 
nid der Matbematit ziemlich weit geweſen. Iſt ed aber 
andernfeitd wahr, daß Thales zuerft die Prieſter nach ber 
Länge des Schattens die Höhe einer ihrer Prramidel mels 
fen lehrte, if ed wahr, daß Potbagoras erſt nach feinen 
Deifen ben Sat vom Quadrat der Hppotbenufe, den fos 
genannten Ppihagoräiihen Lehrſatz, entdeckte, fo muͤſſen 
wir annehmen, daß die Geometrie fich bei den Egyptern 
noch im ihrer Kindheit befand, oder wenigftend durchaus 
blog praftiich war. 

Zur Zeit, wo bie Auswanderungen nah Griechenland 
ftattfanden, ftand die Aſtronomie in Egypten noch auf 
ziemlich niedriger Stufe, denn fie kannten blos dad Mond: 
jahr. Da aber, wie fchon erwähnt, dieſe Wiſſenſchaft deu 
Egpptern von großem Nußen war, fo legten fie ſich fehr 
eifrig darauf umd machten rafche Fortſchritte darin, fo daß 
fie, als unter Pſammetichs Regierung bie- Werbindung 
mit den Griechen mwiederhergeftellt wurde, bereits das 
Sonnenjabr von 565 vollen Hagen angenommen batten. 
Ja kurze Zeit darauf ſezten fie einen Viertelstag zu und 
famen fo der wahren Jabreddauer fehr nahe. Dieled vers 
befferte Sonnenjahr wurde für die bürgerlihen Verhaͤlt⸗ 
niffe angenommen. Da aber dad gottesdienftlihe Jahr 
früher feftgefegt war, ſo ließ man ed bei feinen 365 vollen 
Tagen und änberte nichts daran. So fam ed, daß die 
Feſte allmäblig fi verrüdten und nicht mehr anf diefelben 
Sternzeiten, wie bei ihrer Einfegung, fielen; fie mußten, 
um wieder darauf zu fallen, nach und nach alle Jahrszei⸗ 
ten durchlaufen haben. Der Zeitraum nun, nad deſſen 
Ablauf alles wieder ſich im urfprüngliben Stande befand, 
war das große oder Spriugjahr. Wahrſcheinlich fanden 
Die Egppter blos dur das Hervortreten ber Hauptiierue 
aus den Sonnenftrablen oder dad Beribwinden in den 
felben annähernd Die wahre Länge des Jahrs; denn ihre 
mittel der Beobachtung maren hoͤchſt mangelhaft, und fie 
batten, wie man glaubt, fein Werkzeug, die Sonnenhöhe 
zu meſſen, ald den Sonnenzeiger, 


Man waͤre verfucht, den Egpptern in der allgemeinen 
YHpfit fehr wenige Kenntniffe zujutrauen,, wenn es 
wahr ift, daß fie dad Feuer für ein hier hielten, das 
die ihm dargebotenen Körper verzehrt, Es war dieß aber 
wohl blos Glaube ded Volks und nit der gelehrten Kate. 

Die Coppter hatten von ber Geologie mande fehr 
richtige Begriffe; fie hatten die Geſetze der Aufſchwem⸗ 
mung ganz gur beobachtet, und wir erflären und heutzu⸗ 
tage die Bildung des Delta gerade fo, wie man fie zu He: 
zodots Zeit erflärte. Die Eigenfhaften der Mineralien 
wurden recht fleißig und gut beobachtet; bad Land bot ja 
die Mittel dazu im reichfter Fülle. Die Berge, welde 
. die Seiten des Nilthals bilden, ließen verfhiedene Ge: 
birgsarten in ihrem vollen natuͤrlichen Schimmer zu Tag 
eriheinen: unten den Kaltitein, weiter oben den Sand: 
ftein, endlich gegen Spene zu Porpdpr und Granit, Egyp⸗ 
ten war, fo zu fagen, ein foͤrmliches Mineralienfabinet. 
Man mußte die Meinem Thäler durchreiſen, welche zum 
rothen Meere führen, und entdedte bier andere Minera⸗ 
lien, die nit in fo großen Maſſen vorlommen; in einem 
derfelden fand man mamentlih die Smaragdmine, aus 
der fämmtliche Smaragde des Alterthums famen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz:Nadriäten. 


Berlin, 24. December 1829. 


Vorgeftern wurbe auf dem Koͤnigſtaͤdtiſchen Theater zum 
erften Male aufgeführt: „Das Pfefferrdfet, oder: die Frans 
fürter Meffe im Jahre 1297 ,* ein Gemälde der Vorzeit, von 
Charlotte Birhs Pfeiffer, ber im Deutſchland rühm⸗ 
tie bekannten Schanfpielerin. Vor bem Richterſtuhl einer 
phitoſophiſchen Aeſthetit, die im jedem dramatiſchen Werte eis 
nen lebendig: quillenden Eentralpuntt (eine Grundidee) vers 
langt, bürfte bleſes Städ faum Gnade finden; eben fo wenig 
vor andern Krunſtrichtern, bie nur das abfolute Trauerſpiel, 
das abſolute Kuftfpiel, boch Feine Mittelgatrung flatniren, 
Dennoch bat biefed Drama bereitö in Wien, Prag, Ham: 
Burg und num and bier in Berlin einen ungetbeilten und 
wahrlich micht altäglihen Beifall erhalten, Der Stoff kann, 
durch ſchlagende Neuheit, diefen Eindruck nicht bewirft haben; 
denn Rettungdgefhichten und Entlarvung und Beflrafung eis 
nes Böfewihts, und ſchuͤchterne umb fiegende Liebe find huns 
Bert Mat unbeachtet auf den Brettern voräbergegangen, Auch 
die Eharaftere find ed nicht, bie das Stuͤc tragen unb bes 
Ben; zwar fann man fie micht verzeichnet nennen, vielleicht 
aber nur deßhalb, weil ibre Umriffe verſchwimmen; fie find 
üserdieß weder meu und prägnant, noch durch Reibenihaft 
und imneren Kampf bervorgehoben. Mod weniger bat ber 
äußere Glanz bad Gluͤc dieſes Echanfpield gemacht. Die Dir 
rertiom des biefigen Privattbeaters hat zwar ihr Moͤgliches zu 
wuͤrdiger Austattung bed Ganzen gethan; aber bie Frantfurs 
ter Meſſe auf dem Königftädtifchen Theater konnte ummdalich 
ein Pubfifum begeiftern, das ja auf ber tbniafihen Buͤhne 
nicht nur den prächtigen Markt von Neapel, mein ſelbſt den 
Aussruch des fammenfpeienden Veſurs, biefes non plus ultra 
der bentigen Schaubuͤhnentunſt, fab und alſo ci finde Feis 
nen deutſchen Ausbruc) fo blass ift, daß es mur ber wirt 
liche bengaliſche Untergang der ganzen buntem Bretterwelt eis 


nigermaßen reigen Fhnnte. — Wenn nun biefes Städ weber 
durch tiefe, Iunere Kraſt anzieht, noch dur aͤußerlichen 
Ganz beſticht, fo entfteht wohl die Frage: wodurg ed ſich 
die allgemeine Gunft erwirst? — Die wohlfeilſte Antwort 
waͤre: „Es gefällt eben ber Menge!“ Aber obwohl man 
amter dem Ausdrud: „bie Menge,“ gewöhnlich eine uns 
gebitdere Maſſe/ im Gegenfag eines Fleinen kunſtſiunigen 
Publifums verfteht, fo bat heut zu Tage das funfifinnige Pus 
blitum fo um ſich gegriffen. ed befteht aus einer fo zabllofen 
Anbäufung von aͤſthetiſchen, gelebrten und antichpando fritis 
fan Köpfen, daß fidy der obige Gegenfag umgetehrt bar: das 
aetivstrittfihe Publitum ift bie größere Menge geworden, waͤh⸗ 
venb bie ehemalige, dem Kunftwert paſſiv ſich hingebende 
Mienge fo zuſammengeſchmolzen ift, daß man Gefahr Läuft, fie 
für das Feinere und beſſere Publikum zu baften, Jene Ants 
wort alfo ift micht abtweifend, mie fie es bo feyn will, nein! 
ganz im Begentbeit! ein Städt. bad heut zu Tage der Menge 
gefältt, gefällt dem kritiſchen Zeitgeift in Perfon, und was 
dazu gehört, das weiß er felbft nicht. Daber, wenn biefeß 
Drama nur der vorzüglich ausgezeichneten Menge gefallen 
hätte, würde ich, Über die Urſache au nur nachzudenten, mid 
gewiß micht erbreiftet haben; fo aber bat ed allgemein ger 
fallen , und da Überbebe ih mid denn wohl nicht, wenn id 
bad „Wie for aufjufinden ſuche. 

Eine Unterſcheidung, auf die Ich laͤngſt ſchon im biefen 
Biaͤttern, und vielleicht zuerſt, fharf und fireng hinwies, die 
Unterfajeibung eines dramatiſchen Gedichts und eines thratras 
fingen Dramas, eined bdramatifhen und eined Bübnendich: 
terd — man bat fih von vielen Geiten dagegen erhoben, bat 
fie durchaus nicht wollen gelten laſſen. Auf dem Standpunft, 
wohin ſich meine Gegner flellten, waren fie durchaus nicht zu 
beftreiten; ed war jener hoͤchſte, wo dad bramatifche Gedicht 
auch den Forderungen der möglichen theatralifhen Darftellung 
und ihrer bedingten Effette genägt; mo der bretterfunbige 
Autor, der für bie reale, ja für eine beſtimmte Bühne ſchreibt, 
zugleich eim gehaltvoller, tiefſinnig⸗ dramatiſcher Dichter iſt. 
Bon dieſem bödhften und nur von dem ſeltenen Genius ers 
reichten Standpunte hatte ich aber, mit vollem Bewußtſeyn, 
abgeſehen, umb micht von beim Ideal, was da ſeyn fol, ges 
ſprochen, fondern von der Wirtlichtelt, die ba iſt. Im dies 
fem Gebiete emtfcheibet bie Thatſache; bie Thatſache aber if, 
daß unter zwanzig dramatifchen Werten, bie in Deutſchland 
gefchrieben werden, mur eim einziges darſtellbares iſt, und 
unter zwanzig folder barftelldaren Stuͤcke fig wieder nur eim 
einziges befindet, das die nothwendigen Bedingungen ber 
theatratifchen Defonomie und Gedrängtheit, der Wernmalerel, 
ber Lichteffette, prägmanter Situationen, fur; alles dad erfällt, 
was — nit etwa elme ideale — fondern unfere in der Wirks 
richteit exiftirende Bühne, fammt ihrem Publitum, verlangt. 
Es febte unferer jängften Zeit keinesweges an talentreichen 
dramatifchen Gedichten, die ben Kefer fefeln und erfreuen; 
aber ſeibſt die vorzuͤglichſten biefer Dichtungen, bie auf ber 
Bühne verfucht wurden, find, trog aller Einpfeblung achtba⸗ 
rer Krititer, ſpurlos voräbergegangen; denn es fehlte ihren 
Autoren jene Bretterfenntniß, die ſelbſt der genialfte Dichter 
ſich erſt erwerben muß, und bie feine Theorie, fein einſames 
Studium, fondern nur bie Bühne ſelbſt und ber eigene Bers 
ſuch lehren. Die fattiſche Verſchlebenheit eines bramatis 
fen und eines Bühnen sDicters ift alfo nicht zu beſtrei⸗ 
ten, Kobebue, im dem wertblofeften feiner Kalenderſtuͤck⸗ 
en , ift Buͤhnendichter; Zubwig Tieg, Im der gemialften 
feiner dramatifhen Dichtungen, ift ed nicht, ober bat es viels 
Teiche zu feym verfhmäht. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Dieie vergoͤttern 
Ein Krokedil, die gittem den ſchlangengemaͤſteten IThid. — 


Kapen allbier, dert Fiſche des Muſtrems berer man an. — 


Juvenal. 





Zur Gefchichte der Naturwifſenſchaften. 
Nah Euvier, 


- «(Fortfegung.) 


Die Art, wie die Egopter die harten Steine, ben 
Dorpbor, den Granit, bearbeiteten, beweist, daß fie fehr 
ſcarfe Werkzeuge hatten und folglich ſich auf dad Här: 
ten wohl veritanden. Zwar bat man in ibren Stäbs 
ten und Gräbern nur wenig Eifen gefunden ; dieß koͤmmt 
aber baber, dab fich dieſes Metall fo leicht gerhört. Man 
findet überdieß verfchiedene andere Metalle, unter andern 
Bronze und Gold von feltener Meinbeit. Sie kannten 
all unfer Schmelzwerk, unfer Porzellan; fie verftanden 
Die glängendften, bauerbafteften Farben zum bereiten, fogar 
Ultramarin, kurz, in allen chemiſchen Kenntniffen waren 
fie ohne Vergleich weiter, ald ed Griechen und Mömer 
je gebracht haben. 

Mir erwähnten bereits, daß der Gebrauch, beiltge 
Tiere in den Tempeln zu halten, die Egopter in Stand 
ſezte, ibre Sitten und ihren Bau genau zu beobachten; 
die gemalten oder in Steim gebauenen Abbildungen ber: 
felben find aber auch volllommen getreu, Wir finden auf 
ihren Monumenten mebr denn fünfzig Thierarten fo 


treffend bargeitellt, daß man fie, felbit wenn die Figuren | 





| 
| 


| 


in Meinem Maapftabe und blos im Umziffe gezeichnet find, | 


&o feben wir auf ihren 
Bildwerfen die große Antilope, den Drir, die Girafe, 


auf den erften Blick erkennt. 


egpptifche Gans, die Wachtel, den Kibitz, den Ibis u. ſ. w. 


Gau gibt in feinem Werke über Eghpten die Abbildung 
von einem Gemälde, das den Triumpb eined egppti— 


ſchen Königs verftelt; man flebt darauf die befiegten 


Voͤlker dem Eroberer die Thiete, die ibren Pändern eigen 
find, buldigend darbringen; man bemerft darunter den 
Zägertieger, den wir in Europa erſt feit etlichen und 
dreißig Jahren fennen, die Matter, (Coluber hage) das 
Krotodil m. f. w. Jeder Naturkundige erkennt fiber jedes 
Thier, fogar Infelten und Kifhe. Auf einem Bildwert 
bei Gaillaud, das einen Fiſchfang vorftellt, fieht man 
über fünf:und:gmanzig Arten von Fiſchen; Melfe, Kar: 
pien, andere, Egypten eigenthümliche, jonderbar geſtaltete 
Fiſche find fo treu dargeftellt, daß man fie augenblidlich 
erfennt. 

Es läßt ſich wohl ſchwerlich annehmen, daß ein Volk, 
das die Natur fo fleißig und mit ſolchem Erfolg beobach⸗ 
tete, dabei ftehen geblieben ſeyn follte, einzelne Beobach⸗ 
tungen zu fammeln, obne einen Verſuch zu machen, fie 
durch Theorie zu verknüpfen und fih zu Grundfäßen zu 
erheben, Man darf wohl fiber vorausſetzen, daß zu einer 
gewiffen Zeit die Priefter, außer ben philoſophiſchen und 
gottesdienftlihen Lehren, aud im Vefige von eigentlich 
wiffenfchaftliben Theorien waren, und biefe find wohl 
erit in Folge des Drudd, unter welchem bie Wriefter: 
kaſte zur Zeit der verfiiben Eroberung feufzte, verloren 
gegangen. Den Häuptern der aus Cyopten auswandern 


den langohrigen Hafen, ben Sperber, ben Geier, bie | den Kolonien mochten wohl im Allgemeinen nur wenige 
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ber Kenntniſſe eigen ſeyn, im deren Beſitz jene bevorrech⸗ 
tete Kaſte war; fie nahmen nur die Praris mit ſich. 
Ganz anders aber verhielt es fih mit dem Geſetzgeber ber 
Juden; er war von den egpptiihen Prieftern ergogen wor: 
den, nnd fannte nicht allein ihre Künfte, fondbern auch 
ihre philoſophiſchen Lehren. Viele Spuren in den Büchern 
Moſis beweifen, daß er über manche hoͤchſt wichtige Punkte 
der Naturphiloſophie fehr richtige Begriffe hatte, Be: 
fonderd iſt feine Lehre von der Schöpfung der Welt, rein 
wiſſenſchaftlich betrachtet, hoͤchſt merlwürdig, denn die 
Ordnung, in der er bie verſchiedenen Weſen geſchaffen 
werden läßt, iſt genau dieſelbe, auf welche die Geologie 
führt, Nah der Genefid wurden, nachdem Himmel und 
Erde geihaffen und es Licht geworden mar, zuerſt bie 
Pflanzen, dann die Maffertbiere, dann die Zanbtbiere, 
und am legten von allen der Menſch geſchaffen. Ganz 
daffelbe lehrt und die Geologie. In den Älteften, und 
folglib am tiefften liegenden Gebilden ber Erbe findet 
man feine Spur von organifhen Wefen, bie Erbe batte 
noch feine Bewohner. Weiter nach oben zu aber erfdet: 
nen auf einmal ieberrefte organifher Körperf, und 
zwar zuerſt Muſcheln und Fiihe, dann, je näher die 
Erdſchichten ber Oberfläche rüden, große Neptilien, end: 
lih Knochen von vierfüßigen Thieren. Menfhlihe Ge 
beine aber findet man bios im aufgeſchwemmten Land, in 
Höhlen und Felfenfpalten, zum Beweife, daß der Menſch 
erſt nach allen übrigen Thiergeſchlechtern auf ber Erde er: 
fhienen if. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Bbhbme m 
Fortfegumg.) 


Severin war aufgeiprungen. Er fab den erzid: 
Inden Bendir entfegt an. Die Entdeckung, daß feine 
Alnungen mehr ſeyn könnten, ald eine Taͤuſchung irren: 
der Gefühle, machte faft einen Cindrud auf ibn, als er: 
blide er ein Geſpenſt. „Habe ich recht gehört 7* fprad er 
gepreßt. „Wett, jener Soldat —* — Dein zweiter Bas 
ter,“ umterbrab ihm Benbir, „der Dich dem dritten, 
dem alten Thomas, übergab. Mein Muf batte ihn er: 
weit, Er fubr aͤngſtlich empor, er ftarrte mich an mit 
Blicken, die Schred und Eutfegen ausſprachen. „Ben: 
Dir, verrath mich nicht!“ ſchrie er in dem alt befannten 
Tone. Gleich darauf aber raffte er fi empor, ſchlug das 
Fenfter zu, das von innen mit einem dichten Borbange 
dedeckt war, und ließ mich ftehen. Ich lief an die Haud: 
tbüre; fie mar verfchloffen, Ich ſchrie und machte Lärm, 
Niemand antwortete mir. Da beicloß ich, erſt Dich auf: 
aufuchen, um Dir bie feltfame Geſchichte mitzutheilen. 
Di geht fie am naͤchſten an, Du bift der Held des Stüds, 


Die 


Du baft bad Orakel aufzufuhen, damit ed Dir fagt, wer, 


Du bift, was in ber That an Dir ift, und ob Deine eis 
gentliche Verfönlichkeit die Mühe lohnt, aus dem bisheri— 
sen Infognite hervorzutreten.“ 

Severin nahm den Vorfhlag des Gefährten, nach 
dem Bauerndaufe zu neuen Verſuchen zuridzufebren, jo: 
gleih an. Er fühlte ſich fürmifch bewegt. Er date 
nicht mehr an eine Standeserhebung, die ihn betreffen 
fönne, er dachte nur an Thereſen, mie diefe ſich in 
eine Wendung der Dinge, ſey fie welche fie wolle, finden 
werde, Es mar ihm, als ſtehe er jest vor der verſchloſſe⸗ 
nen Pforte feiner Zukunft, die ſich nun aufthun müſſe, 
hinter ber aber eben fo wohl ein Ungeheuer, als ein bes 
glüdender Genius lauern koͤnne. Mit haſtigen Schritten 
eilte er den Berg hinab. Bendir holte ihn erft am Fuße 
deffelben ein. Im der nähften Minute ftanden fie vor dem 
Baueruhauſe. Die Thüuͤre war offen. Auf dem Flure 
fanden fie eine junge Baͤurin mit einer häuslichen Arbeit 
beſchaͤftigt. Auf ihre Frage nah dem Bettler mit dem 
Stelzfuße, berichtete diefe, der arme Mann wohne aller: 
dings bei ihr, fie babe ihn aber am heutigen Morgen nicht 
gefehen, da fie frühe im Felde zu thun gehabt und bei 
ihrer Ruͤckehr ihn nicht mehr zu Haufe angetroffen habe. 
Seinen Namen fannte fie nicht. Seit dem Unfange ded 
Sommers ungefähr, theilte fie ferner mit, befinde er ſich 
bier, und berichtige immer puͤnktlich Die wöchentliche Miethe, 
was er auch recht wohl vermöge,, da die Badeberricaften 
großes Mitleid mit ibm hätten und ibn reichlich befcheuf: 
ten. Er erzähle gern und viel aus feinem frübern Kriegs: 
leben, Uebrigens treibe er fib den Tag bindurd im Bade 
umber, mo er allerlei kleine Kommiffionen übernehme, 
und febre erſt Nachts zurüd. Severin und Bendir 
fahen ein, daß fie fi bie dabin gedulden mußten, wenn 
nicht etwa ein günftiger Zufall ihnen den Invaliden ents 
gegenführte. Eie gaben der Bänrin ein Stüd Geld, und 
empfahlen ihr, den Miethsmann nichts von ihrem Befuche 
und ihren Erfundigungen merlen zu laſſen. Dad Weib 
tächelte verfhmizt. „Sie wollen ihn ſicherlich mit einer 
Wohlthat uͤberraſchen,“ fagte fie, indem fie die Männer 
über die Echmwelle begleitete. „Ich verratbe gewiß nichts, 
Wenn Sie befehlen, wii ih Sie diefen Abend um zehn 
uhr frilt einlaſſen.“ — „Ganz richtig!?“ antwortete Ben: 
bir, „Wir haben etwas Guted mit ihm im Sinne, aber 
er darf’s nicht vorauswiffen. Thu Dir Gemalt an, Frau, 
und fep verſchwiegen. Auch Dein Schade ſoll's nicht fepn. 
Yunfr zehn Uhr find wir da.“ 

Eie trieben fib bis zum Mittage in ben Promenaben 
und an ben Orten umber, wo fie den labmen Bettler zu 
finden hoffen durften. Ihre Muͤhe war vergebend, Seine 
anfallende Geſtalt trat ihnen nirgends entgegen, und fie 
mußten fib unverrichteter Sache nah Haufe verfügen, mo 
fie die übrigen beim Mittagstiſche verfammelt fanden. 


P 
= 


Therefe konnte nicht fertig werben, bie Güte der 
jungen Gräfin, ihre Frende zu fhildern, ald fie erfahren, 
daß ihre Febrerin auf dem Landfige des Vaters gludliche 
Stunden verlebt babe. Sie fragte nah Allem, fie ließ 
ſich jede einzelne Perfon, die an dem Konzert: und Ball 
abende auf dem Schloffe gegenwärtig geweſen, genau be 
fhreiben, fie erfannte fie wieder und ergözte fih in uns 
befangenem Frohſinn an diefem Rathſpiele. Die inuigite 
Liebe und Verehrung gegen den würdigen Grafen leuchtete 
aus Allem, was fie fagte, hervor. Nah Baron Lingen 
erfundigte fie fih nur flüchtig und zerftreut. Sie (dien 
Thereſens ausweihende Antwort zu überbören, ihre 
Verlegeubeit nicht zu bemerken. Ihren Vater erwartete 
fie gegen dad Ende ber Badezeit, wo er verſprochen babe 
fie abzuholen. So große Liebe auch bei jeder Aeußerung, 
die biefen betraf, der Ton ihrer Stimme, ber Blick ihres 
Auges an den Tag legte, fo deutete doch ein unwillkuͤhr⸗ 
licher Seufjer, als fie der Heimreife erwähnte, auf ein 
ſtill gehegtes, maͤchtiges Gefuhl, das dieſer widerſtrebte. 
In ihrer Geſellſchaft befand ſich nur eine bejahrte Kammer: 
frau. Dieſe ſchien großen Einfluß auf die junge Dame 
zu üben, und wurde von ihr wie eine ältere Freundin, 
nicht aber wie eine Dienerin behandelt. Als die Un: 
terrichtöftunde zu Ende ging und Thereſe fih eben 
entfernen wollte, trat ein junger Mann berein, ben 
Gräfin Emilie Couſin nannte. Er war der Sohn der 
Kante, bei der die Eomteffe einige Monate zugebracht 
hatte, und vor einigen Tagen von dem Gute feiner Mut: 
ter heruͤbergekommen, um nad; der liebliben Berwandtin 
zu feben. Sein ganzes Aeußeres, fein Benehmen, feine 
Sprache hatten etwas ſehr Zarted, doch nichts Suͤßliches 
und Unmännliches. in Zug von fanfter Schwermutb 
verlich dern feinen Untlige einen befondern Meiz, und jede 
feiner Bewegungen zeugte von einem richtigen und tiefen 
Gefühl für alles, was Unftand und Sitte geboten, The 
zefe bemerkte mit weiblichem Scarfblide, daß Emilie 
bei dem Eintritte ihres Couſins -erröthete, daß ihre Bruſt 
fi höher hob und ihre Hände von einem leifen Zittern be: 
fallen wurden. Nun konnte fie fih jenen Seufzer erflä- 
ren, nun erkannte fie, "dab ihn bie Abneigung gegen bie 
Verbindung mit Lingen, aber nicht ber Widerwille 
gegen die Heimreife veranlaft habe. 

Man fprah noch am traulihen Mittagstifche über 
diefe Dinge und Thomas ftelte die Behauptung auf; 
man miüffe der jungen Gräfin zu Hülfe kommen und dem 
Grafen die Augen oͤffnen über Lingens Schlechtigkeit, 
ald an die Zimmerthäre geflopft wurde und jene Kammer: 
frau Emiliens, deren Thereſe gedacht hatte, ber: 
eintrat, Sie blieb wie verfteinert auf Der Schwelle jteben 
und fah mit jtarren Bllden nah Severin, welder der 
Thüre gerade gegenüberfaß, Ihre Betroffenheit dauerte 
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fo lange, bis Therefe anfgeitanden mar und ihr mit 
der Einladung, fi niederzulaffen, entgegentrat, Nur 
muͤhſam und nah und nah vermochte fie ih zu fallen. 
Sie fammelte eine Entihuldigung, daß fie ſtoͤre, und 
verlangte für ihre junge Gräfin.ein Mufiftüd, von wel 
dem diefe am heutigen. Morgen. mit Therefen geſpro⸗ 
ben hatte. Während dad Mädchen nah den Noten fuchte, 
fehrten die Blide der Botin immer auf Severin zurück, 
der zu ſehr mit fich felbit beichäftigt war, um die Huf 
merffamfeit, die man ibm. widmete, zu bemerken. Ihm 
lag immerwährend der Stelsfuß im Siane, und die Offen 
barıımgen, bie er von der Zuſammenkunft am heutigen 
Abende erwartete, peinigten ibn mit den wunderlichſten 
Aweifeln. Er und Bendir hatten den Uebrigen bie Er: 
eigniffe dieſes Morgens verfhwiegen. Sie wollten erft 
zu irgend einer Gewißheit kommen, und dann den ebemas 
ligen Soldaten Veit bei den Landsleuten einführen und 
ihn ſelbſt ſprechen und erzählen laſſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Neue Entdeckungen und Verfuche in Indien. 


Der Meifende, Kapitän Herbert, dem man ſchon 
viele Nachrichten uber die Kette des Himalavagebirges 
verdankt, ift voriges Jahr in diefem Gebirge big über 
den Paß Oota-Dhoora porgebrungen, ber auf der Grenze 
ber chineſiſchen Tartarei liegt und nach Gertokh führt, wo 
der größte Marft weit und breit gehalten wird, Diefer 
Paß liegt 17,780 Fuß über dem Meer; es batte ihn bie 
ber noch fein Europder betreten, Die Straße, die das 
durch führt, ift blos zwei Momate im Jahr gangbar , die 
sehn übrigen mit Schnee verſchüttet. Sie läuft eine ganze 
ZTagreife lang über Gebirgsrüden, bie ſich noch mehr als 
tauſend Fuß über die Grenze erheben, von wo. an fein Strauch 
mehr wählt. Die tartarifchen Kaufleute benußen dieſe 
Straße, fo lange fie von Schnee frei it, und ſchaffen 
darauf gegen 480,000 Pfund Salz und Borar auf etwa 
7600 Schaafen fort, den einzigen Laftthieren, die man im 
Himalaya fennt. . 

Die engliſchen Gelehrten forfhen in den neuen Pro: 
vinzen des brittifhen Reihe in Indien aufs Cifrigfte nach 
Naturprobuften,, die in Europa für Gemwerbfleiß, Künfte 
und Aderbau von Nugen werden koͤnnen. Mor Kurzem 
wurde ein botanifher Garten zwiſchen dem Ganges und 
der Jumna für Gewähfe, die fih vielleiht mit Nußen 
nad Europa verpflangen liefen, eingerichtet. Man bat 
dazu einen 6508 Fuß hoben, nördlich gelegenen Punft ge: 
waͤhlt, mo mitten in Hindoftan eine Temperatur wie etwa 
im Süden unferd Kontinents herrſcht. Unter den Ge: 


waͤchſen, die bafelbit gezogen werden, befindet ſich eine 
Urt Seidelbaſt (daphne cannalims), woraud im Nepal 
Bapier bereitet wird; ein Straud (symplocus racemosa), 
deſſen Rinde einen Farbitoff liefert; eine Weizenart, bie 
and der afiatifhen Central: Hocdebene fommt, me fie auf 
der Grenze der chineſiſchen Tartarei, in der Hoͤhe von 
40,600 Fuß, gedeiht, und eine Gerftenart (hordeum ce- 
leste), die man im KHimalapagebirge auf Feldern erndtet, 
weiche 12,000 Fuß uͤber den Meer liegen, alfo beinahe fo 
boch, als die Gipfel der Alpen, 3. B. die Qungfrau. 
Diefe Früchte werden im Dftober geſaͤet und reifen zu 
Ende Aprils. 


Korrefpondenz:Nahridten. 
Berlin, 24. December, 


: GBeſchluß.) 


Es iſt bier der Ort nicht, um zu zeigen, wie innig bie 
feltene Erſcheinung eines Buͤhnen dichters in obigem Sinne mit 
unferer Nationalität yufammenbängt. und wie bas Theater 
überbaupt ein fremdes , ein füblicpered Gewaͤchs iſt, dem wes 
ber die einfame Inmerligteit, noch die falte Betrachtung bes 
Mordens aufagt. Genug, wenn auf die Thatſache bingewiefen 
wird, daß wir — mad einer ſchoͤnen und leider nur zu kurzen 
Paufe — und wieder zu ben Frangofen binwenben, oder, wenn 
man will, hinwenben müſſen, um das Nepertorium unferer 
Pälnme zu erneuen. Hat ſich num in einer folhen Periode ber 
algemeine Gefhmac, einerfeits zu dem Fluͤchtigen und Griz- 
zenhaften, onberfeitö zu der füßen traͤumeriſchen Gtanzwelt 
ber Oper bingervendet, vermag man in biefen Sphären den 
üderreigten Sinn nit mehr zu befriedigen, wie fer man 
ſich auch uͤberbietet, wie weit auch Alles berfommt: fo wirb 
in dem Publikum eine Stimmung ſich einfinden, eine unbe⸗ 
wußte Sebnſucht nad weſentlichem Inhalt, ein Heimwebge— 
fuühl nach eigener Art und Kunſt. — Dieſes Gefäht eines 
lang hintangeſtellten und unbefriedigten Bedürfniſſes iſt es 
nun, welches dem buͤhnengerechten Drama ber Mad. Birds 
Pfeifer bie Pforten bes freudigen und allgemeinen Beifalls 
erbffnete. Ich ſage: das bühbneugerechte Drama Wie 
viete dellebte franydfifhe Neuigkeiten verdanten ihr Ge nur 
diefem Werdienft, wie viele grbßere beutihe Dramen fcheis 
terten nur befbalb, weil fie nicht bübnengerecht waren! Das 
Drama ber Mad, Birch-Pfeifer it ed im vollen Maße, 
beweist aufs Neue ben Werth und bie Unentbehriihfeit ber 
Bretterkenntaiä für den dramatiſchen Dichter, und verdient, 
ſchon in biefer Hinficht allein, die Beachtung und Anerkennung 
der firengfien Kritit. Lebendigtelt und Gedrängtheit, natür— 
line Entfaltung einer Scene aus der andern, bei ffarer Mo: 
tivtrung der Begebenbeiten, richtige Eiytbeilung der fünf 
Ure, raſches Fortfchreiten der Handlung ohne Stillſtaud und 
Breite, und eine neue, fehr effeftreihe Gituation (es ift wahr: 
lich leichter, Dagegen zu deflamiren, als fie gu erfinden!) 
zeichnen diefed Drama vor vielen andern rühmlich aus, Wahr: 
haft poetifch iſt bie Erpofition, oder. vielmehr ber erfte Ukt, 
ber ein Vorſpiel bilbet uud ſich zu den folgenden — man barf 
ja dem Sieineren das Größere vergleihen — ungefähr wie 
„Wattenfteind Lager“ gu jener grandiofen Tragddie verbaͤlt. 
Wie dort das Lager, fo gibt und bier bie beweate Frantfurter 
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Meſſe ein Bild, bas ben Zuſchauer in fene Zeit verſetzen ſoll, 
In welcher die folgenden Begebenheiten ſich zutragen, deren 
Faͤben bier ſchon angetnüpft werden, und deren Hauptperſo⸗ 
nen bier ſchon vorfibergeben, Gerade dieſen Art nun tadelt 
eine biefige pofttifhe Zeitung fahlepthin; dagegen I nichts zu 
fagen , denn warum ſoute ein individuelles Mißſallen ſich nicht 
ausſprechen bürfen? per wenn ba weiter gedructt ftebt, daß 
biefer Att „nicht recht Effert machen wollte, bie Jufgauer 
nicht befonder® auſprach,“ fo iſt dieſe Behauptung ein Druck⸗ 
febler, indem das Stück ſogleich die Aufmerkſamteit ber 
Zubbrer feſſelte, gleich mitten in ben Schauplatz der Bege⸗ 
beubeiten verſezte, und auch nicht einen Moment lang jene 
Stimmung emtrat. die, wenn ein Gtüd weit ſchichtig wird, 
im mbchte fagen im ber Aimofpbäre, drüdend wie Gewitter 
Inft , zu fühlen if. Auch bat wohl jene Zeitung nur fagen, 
wellen, daß bie Intention dieſes Worfpield großarriger 
ift, als deſſen Ausführung, und biermir fand ich kunſt⸗ 
verflänbige Freunde nicht nur einverflanden , fondern, ibrer 
Anſicht zufolge, wuͤrde diefed Gräc zu den wärbigften feiner 
Gattung gehören, wenn ihm mit Äberbaupt eine feite Bou⸗ 
endbung ber Ausführung febtte. Diefer Mamgel wirb befens 
ders in dem unbeflimmten Umriſſen und der blaffen und eintb⸗ 
wigen Färbung der Eharaftere bemerkbar, die — mit Auss 
nabme der Hetbin, welche anf eigene Weiſe naiv ift — ſaͤmmt⸗ 
lich Schärfe und Inbiriduatitär entbebren. Auch in ber Opras 
de, die, unftär, weber dem Werd, noch ber Profa fim bes 
quemt, wird diefer Mangel an fünftlerifher Ausführung fähls 
bar. Würden vielleicht alle Perfonen in jambiſchen VBerfen 
und nur bie Herbin in bald naiver. Bald fi erhebender Profa 
ſprechen, fo wäre In ber aͤußern Form auch bie bier treffliche 
Autention ber Künftterin erreicht worden. Drffen ungeachtet 
bleibt biefed Drama, als dad. Wert einer bühnentundigen 
Staufpielerin und im Gegenfag fo mander undarfiellsarer 
dramatifchen Dievtungen,, höcft beadhtungdwerth ; ter Beifall 
aber, bem ed fich im biefer Zeit ber Ueberſaͤttigung unb ber 
verwirrtefien Unforberungen erwarb, eine boffnungéreiche Er 
ſcheinung, ein Vhaͤnomen, welches auf einen vielleicht nahen 
Srieden zwiſchen dem Publitum und dem reyitirenden Schau⸗ 
fpiet deutet. Die Ibet, Direktion bed Theaters gu Frank 
furt am Main wirb fi hoffentlich biefes vaterſtaͤdtiſche 
Drama nicht entachen Taffen, um fo weniger, als e6 eine bes 
fannte Erzäblung bed Hrn. Dr. Döring zur Quelle bat. 


Ludwig Mobert. 


Muflbfung des Raͤthſels in Nre. 14; 
Die Sinne. 


Räthſel. 


In bin ein leichtes, flücht'ges Weſen; 
And Ungeinchne gebt mein Drang; 
Laßſt du mi frei, Teb’ ich nicht fang, 
Gleich bin ich, was ich erſt gemefen. 


Dom werd’ ich Fun im Bann gebalten. 
Straͤub' ich mich furchtbar, und es ſchafft 
Ein Runder die gezaͤhmte Rraft, 

Dat einft die Welt wird umgeftalten. 


Verlag der 3. G. Coſtt a'ſchen Buchhandlung, 
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Kunſtllebbaber, Mufen: Machrichtgeber! 








Eine Stimme aus Italien uͤber 
Paganini. 

Rom, im Sannar 1830. 
Ganz Rom, ja, wie id höre und lefe, ganz Italien 
ſchwimmt in Entzücken wegen bed ungemeffenen Beifalle, 
den Paganini im Auslande, befonders in Deutſchland, 
erhält. Alles trinmpbirt, als wenn es bisher noch feinen 
italienifhen Geiger gegeben hätte, der außer Italien mit 
Beifall gebört worden. Daß es Italiener find, welde 
die Geigenkunſt erfunden, audgebildet und bis zu dem: 
ientgen Gipfel der Volllommenheit, welche der wahren 
Kunſt, nicht dem Charlatanidmug, erreichbar iſt, empor: 
geboten haben, daß es Italiener find, welchen Europa die 
Erfindung der Inftrumentalmufif, indbefondere, ded Quar: 
terts, zu verdanken bat, ja, daß vielleicht ohne Vocherini 
der große Haydn felbit nicht geworben wäre, was er war, dieß 
und viele andere dergleichen mufifalifche Dinge weiß, vielleicht 
mit Ausnahme eines Einzigen von Zehntaufenden, die heutige 
ttalienifhe Generation nicht, Diefer Unwiſſenheit in der äls 
teren mufifalifhen Geſchichte Italiens ift es zugufchreiben, 
daß ſich die Italiener vom PVeifalle, welchen Paganini im 
Yudlande erbäit, auf eine Weiſe gefhmeichelt fühlen, als 
wuͤrde er ihnen felbft ertheilt. Sie wähnen nun die ver: 
meintlibe Schmach, als habe Atalten big jest noch feinen 
großen Inftrumentaliften aufzuweiſen gehabt, von fich abs 
gewaſchen zu feben. ind nur können fie nicht begreifen, 
namlich die großen Einnahmen, welche Paganini in Deutfch: 
land batz im Italien bat man ibm, wie allen andern 


Herder. 


nd 


FE} 


Kuͤnſtlern, um mit Figaro zu ſprechen, molto onore, poco 
eontante gegeben; ja es it ihm fo ſchwer gefallen, von 
feinen Konzerten mehr als den allermäfigften Ueberſchuß 
zu haben, daß er, wahrend feiner lezten Anmefenbeit vor 
brei Jahren, eine junge, fehr artige Neapolitanerin nit 
ſich bradte, melde ihn mit ihrem Geſange unterſtuͤtzen 
mußte, und die ihn, fo bieß ed allgemein, in derfelben 
Abſicht in's Ausland begleiten ſollte. Wenn er fon in 
Stalien vermoͤglich gemefen iſt, (was ich nicht weiß, denn 
der Vorwurf des Geiges, ben er bier, wie überall, über 
fib ergehen laffen mußte, wird oft felbit den aͤrmſten 
Teufeln gemadt) fo baben ihn fiber feine Konzerte nicht 
dazu gemacht. Heberbem hat er von 1815 bie 1522 zur 
Mriederberftelung feiner Sefundheit in Neapel gelebt, 
ohne, fo viel ih weiß, ein einziged Mal öffentlich auf: 
zutreten, Die deutſchen Kenner haben ihren Charafter 
nicht verläugnet: fie find ob ber nie gehörten Kunitfertig: 
keit Paganinis bid im den britten Himmel entzückt wor: 
den. Der eine will fein Künftlerleben, ber andere fogar 
feine Kunft, die Geige zu fpielen, fchreiben,, und ein drit⸗ 
ter haſcht nach Anekdoten aus feinem Privatleben; alle aber 
fommen darin überein, daß Payanini der größte Künftler 
fen, dem big jezt die Welt erblidtt. Ich gebe noch weiter, ° 
mir ſcheint er nit nur für Cinen, fondern für tau— 
fend Künftler zu gelten, oder mit andern Worten, mir 
fheint er ein Tauſendkünſther zu ſeyn. Iſt ihm 
oder feinen blinden Verehrern dieß Lob um die Hälfte zu 
groß, fo hängt es nur von ihm ab, ed um eben fo viel 


gu verfürgen; er braucht nur vor einer Auswahl wahrhef: 
ter Mufiffenneg, nicht yor beraufghten Enthuſiaſten, ein 
fremdes Konfert ohne ae außermeſentliche Beimifhung, 
bad beißt ohme Jerhackendes Staccato , ohne trommelſtoc⸗ 
artiged Tanzen des Geigenbogens, ohne Fiftelflageolett, 
ohne mit dem Daumen gefniffene Baßnoten, und wie fonit 
noch die bewunderten Cigentbümlichkeiten feines Spies 
beißen mögen, aber mit wahrer Virtuoſitaͤt vorzutragen, 
das beißt im einfachen, wiürdrvollen - Style, mit 
baarfcharfer Abwägung ded qualitativen und quantitativen 
Werths jeder einzelnen Note, mit vernünftiger Vertheis 


lung von Licht und Schatten (mworunter ich etwad anderes. 


verftehe, ale bie beliebte Laternamagika-Manier, melde 
ohne alle Grabation auf die tiefite Finfterniß der Mitter: 


nacht bie blendendite Helle des Mittags folgen läßt), vor⸗ 


züglich aber mit jener Haltung und Bildung des Tong, 
welche biefen anfpinnt, ansipinnt und ibm die gebörige 
Rundung und Prallheit zu geben weiß, ohne ihn 


jeden Augenblick abzureifen und wieder anzufnipfen — er - 


braucht nur, fage ib, ein fremdes Konzert auf biefe 
Weiſe vorzutragen, und augenblidlid foll er aus einem 
Zaufendfünitler wieder zum Künftler werben, ja 
ih will ihn aus den Gardinalibus in die Ordinalia vers 
feßen, und ihn nicht einen, fondern den erften Künft: 
ler nennen. So lange er ſich aber biefer Probe nicht un: 
terzogen haben, fo lange ibm noch feine Herenfonate das 
Non plus ultra des Ausdrucs auf der Geige und das 
Sprechen zum Zwergfelle verdienftlicher als das zum Her: 
zen feinen wird, fo lange dürfte der deutiche Cutbufiaft 
wohl daran thun, feine Paganinifhe Geigenfunft 
ungeichrieben zu laffen, um fi mit zum Hehler einer 
mufifalifchen Tafchendieberei zu maben. Wenn übrigens 
indisfrete Freunde auch in Paganinis Privatleben, wenn 
fie ibm fogar in ben Mund geſchaut baben (eine Neu: 
gierde, welche in der That naiver iſt, ald fie auf den er: 
fien Blic ſcheint), fo if ein ſolches Benehmen ein 
neuer Beweis von ber alten Wahrheit, daß man in Deutſch⸗ 
land ftetd de ommibus rebus et de quibusdsm aliis fpricht. 
Erflärt Paganini das Gerücht, er babe wegen Mer: 
giftung feiner Gattin, Theilnahme an hochverraͤtheriſchen 
Umtrieben, oder aus ähnlichen Hrfachen eine Gefangen: 
fdaft von mehreren Jahren ausgeftanden, für Berläum: 
dung , fo thut er wohl daran, denn hätte erfiered Grund, 
fo wäre leztere entebrend für ihn. Scheint e# ibm aber 
rathſam, überhaupt den Verbaft zu laͤugnen, fo beißt 
dieß für einen Italiener con poca politica handeln. Tau: 
fende in Italien willen, daß er um 1811 — 1813 tiber 
zwei Jahre im Gefängniffe zugebrabt bat. Die wahre Urs 
fabe will Niemand fennen; darin fommen aber alle über: 
ein, daß eine Frau bie Weranlaffung dazu geweſen iſt. 
Ob er im Verbafte auf einer oder auf vier Saiten gefpielt 
bat, weiß ich nicht ; wohl aber, daß er ſich dort unablaͤßig 


— der Geige geübt hat, Weber die Art, dieſe zu ſtim— 
men, find in Italien, und, wie id leſe, jegt auch in 
Deutſchland, die — Gerüchte verbreitet worden; 
man ſtaunt es wie ein Wunder an, daß er’ auf einer ver⸗ 
ftimmten Geige fpielt. Seine Beige ift aber niht vers 
ſtimmt, fondern im Gegentbeile mit großem Fleiße 
geſtimmt, und zwar auf eine Urt, wie fie von ibm 
ausgefonnen und feit einem Dutzend von Jahren, Behufs 
eines ober des andern Stüds, eingeübt worden ift, Im 
Dom hat er, um dad Tafchenfpielerftütchen unter die 
Leute gu bringen, den Kunftgriff gebraucht , in der Probe 
waͤhrend des Spield mit Fleiß eine Saite von der Geige 
zu reißen und dann ein DOrceftermitglied gu bitten, fie 
ihm wieder aufzuztehen. Als die Saite ſaß, wollte fie nas 
türlih mit den übrlgen keine Quinte ſtimmen, und der 
erftaunte Mufiter verkündete feinen Gefährten, Paganini 
fpiele auf einer verftimmten Geige, z 





Die BDbh men 
(Fortfegung.) 

Die Kammerfrau-batte indeffen mit Bendir und 
Elaren eine Unterhaltung angelnüpft. Diefe betraf ih: 
ren Aufenthalt anf dem Gute des Grafen Werben, die 
Hoffnung der Gefelihafterin Emilieng, bald bahin 
zurüdzufehren, indem fie äußerte, eine erfreuliche Webers 
rafhung liege ganz in des alten Herrn Art, und fie er: 
warte jeden Tag, ibn anfommen zu fehen, obfhen Com: 
teſſe Emilie dieſe Hoffnung nicht mit ihr theile. Als 
ihr Thereſe die verlangte Mufif eingehändigt hatte 
und fie bon zum Fortgehen aufgeftanden war, wandte fie 
fib plöglih zu Severin und fagte: „Merzeihen Eie, 
mein Herr, wenn ich frage, ob auch Sie von boͤhmiſcher 
Abkunft find? Ich lann ed mir kaum deufen. Ihr ganzes 
Aeußeres verräth den Norbländer.* Es lag der Ausdruck 
einer feltfamen Spannung in den Geſichtszugen der Frau, 
als fie diefe Worte fprad. „O mein Gott!“ fuhr Se: 
verin mie aud einem Traume auf; „weiß ich denn 
feibft, wober und was ih bin? Go viel ift gewiß, daß 
ih mid in meinem vierten Jabre in Böhmen befand 
und es feitdem nicht verlaffen babe, bis vor einigen Mo— 
naten.“ Die Kammerfrau ſchwieg. Sie ſah noch einmal 
nachdenklich den jungen Dann an, dann entfernte fie ſich 
mit einer gebeimnißvollen Miene, die jedoh nur von 
Bendir bemerkt wurde. Diefer ftand jest auf, trat hin: 
ter Severin und flüfterte ihm in's Ohr: „Courage, 
mein Junge! ehe dieſer Tag fein Solo durdgefpielt hat, 
wiffen wir mebr. Das binfende Drafel muß beichten, 
Wahrſcheinlich heißeſt Du heute zum legten Mal Geve: 
rin und morgen — ja! wer fann das wiſſeu? Aleran- 
ber, Ferdinand, Theodorih — fein Name if su 
gut, daß er nicht der Deinige werden koͤnnte.“ 
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— 85 im 
—Severin hatte Feine Ruhe in feinem Simmer. Er | heute wicht fatt Muſik befommen, und Thomas if fo 


lief hinaus ind Thal und auf die Berge, er war unzufrie: 
den mit ſich, daß er die Ruhe und Heiterfeit feines Ge: 
muͤthes von dimärifhen Hoffnungen hatte verdrängen laffen, 
Wer war ihm Bürge, dab, wenn er nun feine Geburt, 
Eltern und Verwandte fennen lernen mürde, mit diefer 
Erfahrung nicht Verhaͤltniſſe verknuͤpft ſey fönnten, bie 
feine Verbindung mit Therefen bedroheten? Fürdie Ge‘ 
liebte war er jedoch entfchloffen, Alles aufzuopfern, Allem 
zu entfagen. Er warf ſich auf einen Felfenäberbang nie: 
der , der einen der Berge kroͤnte. Das Thal mit dem 
Badeorte lag offen zu feinen Füßen. Die Abendfonne be: 
grüßte es mit ihren ſchraͤgen Strahlen, Es dintte ihn, 
als fummten aus der Tiefe harmontfche Töne herauf, durch 
fein Ferurohr erblidte er in einem Garten jeine Freunde, 
von einer anfebnfichen Gefelihaft umringt. Jezt fiel ihm 
ein, daß auch er von ber Parthie hätte ſeyn follen; aber es 
wäre ihm heute unmöglich gemefen, Mufit zu machen. Er 
fab in die Abendröthe und laufchte der flüternden Muſik. 
„Dein bleib ih ewig, himmliſche Kunſt!“ fprach er immer 
borchend für ih hin, „Du haft den Qüngling genäbrt 
und Deinen blühenden Kranz auf fein Haupt gedrüdt, Du 


baft ihm das ewige Einverftändniß, die Harmonie alles Le⸗ 


benden erfchlofen, bie von bem großen Weltgeiſte ausgeht. 
3a,“ ſchwaͤrmte er weiter, „Alles ift Mufik, die fichtbaren 
Schöpfungen der Natur, bie unfistbaren Empfindungen 
aller Wefen; dad Gebot: es werde Licht! mar ber gemal: 
tige Attord, ber durch alles Erſchaffene ftrömte und fort: 
zaufht in alle Ewigkeit. Thoͤrichter Glaube, der ba fagt, 
die Mufit habe keine Heimat, der Kon, ber verflungen, 
lehre nie wieder! Freilich iſt fie micht irdiſcher Natur, 
und ihr himmliſches Werfen wird nur von wenigen erfannt, 
Aber Alle Töne find auf jened große Gebot zugleich erſchaf⸗ 
fen worden und leben fort im AU und verkuͤndigen fic, 
wenn fie von dem Vertrauten gerufen werden,“ 

Er ſah fo lange ins Thal, bis ed bämmerig wurde. 
Die Muſik dauerte noch. Langfam flieg er binab, Der 
Friede, der in ber Natur herrſchte, hatte fich auch feiner 
Seele mitgetheilt. Als er bei feiner Wohnung anlangte, 
waren bie Uebrigen noch nicht zurüdgelebrt, Er fezte ſich 
auf eine Banf vor dem Hauſe nieder und fah über die 
Straße hin in bie MWipfel der großen Lindenalleen, bie 
der Schein des Mondes anfing mit felfamen Lichtern und 
Schatten zu ſchmuͤcken. Ein Meifewagen rollte vorüber in 
den Hof bes großen Badehauſes, das au Comteſſe Emi: 
Lie bewohnte; Severin dachte au die Meuferung ber 
Kammerfrau. „Menn ed der Graf wäre?“ fagte er zu 
fi felbt. „Und wenn auch,“ fuhr er nah einer augen: 
blidlihen Pauſe fort, „wie bin ich doch fo thöricht, in 
Allen mwunderlibe Beziehungen finden zu wollen!“ — 
Nah einem Weilden fam Bendir odemlos herbei. „Ich 
babe mic fortgeſchlichen,“ fpra er, „Die Leute können 


entzuͤckt über allen Beifall, den er erhalten, daß er gar 
nicht. aufhören mag. Jezt laß und geben, Severin, 
Es ift Zeit, dad Abentbeuer zu beftehen. Auf den Noth— 
fall babe ich eine Flaſche Wein zu mir geftedt, um das 
Drafel redfelig zu machen. 

Schweigend fhritt der junge Mann neben Benbir 
ber. Die alte Unruhe regte fib wieder in ihm, fein 
Gang wurde, während Bendir manderlei Erinnerungen 
aus feiner fruͤhern Bekanntſchaft mit dem Soldaten Veit 
bervorrief, immer elliger. Beide bemerften nicht, daß 
fie von zwei dunfeln Geftalten verfolgt wurden, die fie 
nicht aus den Augen ließen, Ju der Thüre des Haͤus— 
chens trat ihnen die wartende Baͤurin entgegen. „Er ift 
fbon feit Mittag zu Haufe,“ Aüfterte fie. „Eine Uns 
paͤßlichkeit hat ihn befallen und er liegt zu Bette, Tretet 
leife ind Zimmer. Cine frohe Nachricht wird ibm gerade 
recht fommen in biefem Zuftande.'* 

Das Heine Gemad war von einer duͤſter brennenden 
Rampe nur wenig erhellt. Im Hintergrunde ftand die Pa: 
gerftätte des Invaliden. Sie hörten ihn beten. Unauf: 
hörlich wiederholte er die Worte; „Herr, vergieb mir 
meine Schuld!“ Sietraten näher, Benbdir ftellte fich fo, daß 
Meit, wenn er die Blide erhob, ihn fehen konnte. „Guten 
Abend, Alter!“ fagte er jezt vernehmlich. „Viele Grüße 
aus der böhmifhen Heimatb.* — „D weh, Du bift es, 
Bendir!“ fröhnte der Iuvalide. „Ich wußte wohl, daß 
es fo kommen würde, aber ich konnte Dir nicht entflies 
ben, denn ich bin frank geworden, Jezt baft Du mid, 
num liefere mich aud and Ariegsgericht als einen Defers 
teur, deifen Bild fhon am Galgen darauf wartet, von 
ihm abgelöst zu werden.“ — „Dummes Zeug!“ erwies 
derte ärgerlid Bendir „Wer denkt an fo etwas? Eine 
Flaſche Wein habe ich mitgebradt. Trink einmal, Alter, 
das wird Dir gut thun.“ 

Veit fühlte ich durch biefe Erflärung ſehr berubigt, 
Der Schred über Bendir Erfheinung am heutigen 
Morgen, die ibn immer quälende Furcht vor der Strafe, 
die ibn im Vaterlande erwartete, waren bie eigentlichen 
Ur ſachen der Schwäche, welche ihm befallen, Er that eis 
nen ftarfen Zug and der Flaſche. Sein Auge fiel jest auf 
Severin, „Wer iſt ber Fremde, der Dich begleitet 7 
fragte er argwoͤhniſch. „Warum bit Du nicht allein ges 
fommen ?* — „Kein Fremder, Veit!“ entgegnete der 
Mufiter. „Du fennft ihn beſſer, ald er fi ſelbſt. Es 
it Severin, der Kuabe, den Du dem alten Thomas 
zurückgelaſſen. Er it nun ein Mann geworden und vers 
langt von Dir zu wiſſen, mo feine eigentliche Heimath 
tft und wo er feine Eltern, wenn er deren noch hat, oder feine 
Verwandten aufſuchen ſollz“ — „Severin!“ fuhr der 
Invalid lebhaft empor und richtete fid mit dem DOberleibe 
auf, „Der fhöne Anabe, den ih Monate lang auf meinem 
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Riden fortgeichleppt habe, um meinem Weibe, das keine 
Kinder sebahr und fih doch fo jehr darnach ſehnte, eine 
erfreulibe Dente mitzubringen?“ — „Ih bin Seve: 
zin, der Pflegeſohn des alten Thomas ‚“ fagte mit ge 
preiter Stimme ber Juͤngling, indem er dem Geldaten 
bie Hand reichte, 

(Der Beſchluß folgt.) 


—_ 


Korreſpondenz-Nachrichter. 
Lvon, December. 

Die-Kommiffion, bie zur Unterfagung unferer Induſtrie 
und unfere Handels (wodurch jaͤhrlich achıtyig Millionen Frau⸗ 
ten in Umtauf kommen) aus hieſigen Fabritanten und Arbeis 
term niedergeſezt worden iſt, bat nun ihren Bericht an bas 
Min ifterium des Haudels erſtattet. Er iſt mit großer Gränd: 
lUchteit und Sachtenntuiß abgefaßt, und darin redet einfeitiges 
Jutereſſe und Leidenfgaft fein Wort. Es ift zu eriwarten, 
daß für unſer Grwerbsfoftem ein großer Nugen darand entftes 
ben, und daß es fehr vervolfommmet werden wird, Männer, 
wie umfer Debergue, Heitmann und Guigo, werden bald mit 
Ihrem mechaniſchen Genie neue vereinfachte Maſchinen für bie 
Seidenmweberei erfinden, denn Über furz oder lang muß fie 
fig ben andern Webereien nähern, deren fat an dad Wun— 
derbare grenzende Reiftungen fein Gcheimniß mehr find. Take 
wiffen, daß In eimer elfäßifgen Stadt dreihundert mechaniſche 
Webſtuͤhle taͤglich dreitauſend Een Baumwolleuzeng web, 
und daß im einer andern zweibundert vierzig Webſiühle faſt 
eben fo viel bervorbringen. Schen jezt iſt bie Rede davon, 
durch paffende Vorrichtungen ben biöherigen Preis bes ſoge⸗ 
nannten Gros-de Naples von 5 Fr. 75 €, ober 4 Sr, auf 
2 ör. 50 €. bie Eile zu verringern. Geſchieht dieß. fo 
werben 30,000 Webſtuͤhle nit binreichen, um allein Trant: 
reis Bedarf zu liefern, und Lyon ‘muß dann boppelt fo vier 
Arbeiter haben, 

Den großer Bebeutimg für unfern Handel wird au bie 
Dampffniffabrt auf der None feyn, die Church und Matbien 
mit ihrem neuen Dampfisiff, Ye Pionnier genannt, biefen 
Eommer fo glüdlih begonnen haben. In den erfien Tagen 
des Zulius fubr ber Pionnier um 4 Uhr Diorgeus von bier 
ab, ging um 2 Uhr Nachmittags unter dein Pont St, Esprit 
weg, um 4 Uhr fam er in Moiguon und Abends 5 Uhr in 
Ares an, Bon diefer dreizthuſtuͤndigen Fahrt müſſen noch 
drittehalb Stunden für den Aufentbaft in Beaucalre abgerech⸗ 
net werben, an dem das Schiff nicht ſculb war. Mon Arles 
bis Eon, den reißenden Etrom aufwärts, bat ber Pionnier 
fieven Tage gebraucht, Wenn auch biefe Fahrt nicht mit den 
engliſchen Dampfmagen verglichen, werben kann, fo ift fie 
doch außtrordentlich. Auch gerieben alle Uferbereohner. beſen⸗ 
ders in den Staͤdten Arles, Avlguon und Watence, im Ent⸗ 
zuͤcken Aber das pfeilſchuell om ihnen vorüberbraufende Schiff. 
und begruͤhten ed mit unausgeſeztein Jubelruf. Ju ber That 
ift dadurch eine Reiſe vom Genferfee an bie Hüfte des mittels 
taͤndiſchen Meers zur Epazierfabrr geworden. Dazu fl aber 
ein Dampffif ndthig, denn auf unſern verdorbenen und 
oefäbrlinen Wegen fann man nicht fortfemmen, Bei ben 
großen Summen. bie wir jäbrlih für deren Unterhaltung gabs 
len, ift es unbegreiflich, wie fie Lie Behörden fo im Verfau 
gerathen Taffen können, Much hier helßt es wieder: Nlled 
für die Hauptſtadt, fo wenig als möglich für die Proviny, 
bie dech zahlen muß, wie Paris, 

Nicht nur im füblipen Frankreich, in Montpellier, Ber: 
pignan, Nismes und Marſeille, fondern auch Im dem benach⸗ 


barten Grenoble und St. Etienne, find zwar mit bedeutenden 
Koften, aber mit dem gluͤcklichſten Erfoige Artefiide Brunnen 
gegraben worden. Noch vietem Hin: und Herreben bel une 
fern Conseil municipal fam es eudtich aud sei uns dazu. 
Zeyntauſend Franten wurden zu einem Verſuch beftimmt, sort 
Brunnen auf dem Belecourplay nad biefer Art zu graben. 
Gelingt biefer Verſuch, fo fol unfere an Brunnen fo arıne 
Stadt auf diefem Wege reichlich mit Waffer verfeben werben, 
Unendlig bürfte dadury Lyon am Reinlichteit und Gefundhen 
gewinnen, Dreißig bid ſechſsundbreißig Arteſiſche Brunnen 
feilen das Waſſer für hundert bis hundert und zwanzig größere 
dffentliche und zwerhundert feinere Brunnen an ben Gtraßens 
een liefern, Jene follen 4180 Kubitmeter Waffer in 24 Gtuns 
den geben. Unter ber Erde weg follen Nöhren gelegt werten, 
bie das Waſſer in alle Kleinen Straßen leiten, Zu biefem 
Zwede I man fon mit ber Compagnie de Sondege in 
Paris in Verbindung getreten, Es ide fi vom ben Werfus 


chen auf bem Bellecourplag guͤuſtiger Erfolg boffen, ba yon 


in einem Thal von Karfftein und angefchtvemmten Erdreich 
liegt, deſſen Grundlage gneidartiger und fienktifher Granit 
und Porphyr if. Es ift wahrfcheintih, dab man zwiſchen 
der erſten Lage und dem ſeſten Grund auf Flaͤchen fließenden 
Waſſers ſtoben wird, vielleicht ohne kicf zu draben. Daß 
Brunnengraben bat uͤberdieß im unferer Gegend einen gotbe— 
nen Boden, Ein Bauer fand neulich bei Genas mehrere taus 
fend roͤmſche Silbermuͤnzen aus den Zeiten Kaifer Atbing, 
ber mit Sever um den Thron ſtritt. Jor Krouſtreit wurde 
befannttiy im Anfange des zweiten Jahrhunderts entſchieden; 
Albin unterlag in einem Treffen nabe bei Lyon, das ſich für 
ihn erflärt hatte und deßhalb von Gever fehr fireng behandelt 
wurde. 

Sehr mertwuͤrdig find bie Erfolge der Geſellſchaft, bie 
fi bier für die Beförserung bes Clementarunterrichts gebifdet 
bat. Sie fing voriges Jahr mit 4000 Fr. freiwilliger Bels 
träge an und befize jest cin Kapital von 175,000 Fr. Das 
mals waren nur 200 Schuͤler vorhanden, jest 1050. Nicht 
allein Kinder, fondern auch viele Erwachfene figen in ben ibs 
nen angewiefenen Klaſſen. In einer eigenen Abtheilung der 
Normalſchule bereiten fich fünfzig Rebrer und Monitoren zu 
ihrem Amt vor, Darunter find mehrere Unteroffiziere aus 
ben bier garmifonirenden Megimentern. Cs wurden acht neue 
Schulen in der Stadt gebitder und man bemübt ſich, jeyt bie 
Methode Jacotot dem gegenfeitigen Unterript anzupaſſen. Es 
it mertwärdig, baß die Reglerung diefes Veſtreben gar nicht 
gern ficht, Bel einer feierlichen Prüfung der Finder, bie 
nebft der Vreisvertbeitung flatt batte und wo einige Rinder 
recht rübrende Heine Keden hielten, waren alle autdentenden 
Lvoner gegenwärtig. aber Niemand von den fbniglicyen Cieifs 
und Mititärbehörben. — Ueber bie augenommene Methode 
Jacotot wird viel bins und hergeftritten. aber nur Wenige 
wiſſen, worin fie eigentlich beſteht. Es iſt vielleicht für 
Deutſchland wicht obne JIntereſſe, wenn ich "bier ein Wort 
daruͤber ſage. Waͤhrend in Frankreich die Profefforen der Tas 
teiniſchen Schulen ober Kolleges nach dem Befehl ber Univers 
fürät, itre Schüler mit Ererzitim und Berfionen plasten, 
lebte Jacotot in ber Fremde, beſchaͤftigte ſich mit Unterricht, 
dachte dabei Aber ben Stufengang der menſchlichen Intelligenz 
nad und fam ber Wahrbeit näher, ald irgend einer vor ihm. 
Seine Metbode ſchreibt nur Zweierlei vor: taͤglich in irgend 
einem verftändfichen Buch einige neue Stellen leſen, und tägs 
lich Aber bas früber Getefene Bemerkungen anflellen. Daburch 
wird zugleich fortgefpritten unb wieberbolt. Gins darf wicht 
vom Andern getrennt werben, 
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— Die Berwlrrumg end’ ich, 
Die Wunderdinge wend' Ich 
Rum Schuß, der ſchoͤn fich fügt. 
Adıt müfen Hand in Baub 
Hier inuͤpfen Eomend Band, 
Henn nicht die Wabrbeit luͤgt. 


Shakespeare. 
Wie ed euch gefätt, 





Geſchluß.) 

„Ich hatte Dich — ich hatte Sie geſtohlen, aber der 
Himmel ftrafte mich bald dafür, denn ich fand mein Weib, 
für die ich es getban, daheim todt und begraben,‘ ſprach 
Neit, im Tone reuiger Zerfnirfhung. „Sie baben mir 
viel zu verzeihen! durch mic find Gie einem glüdlichen 
Verhaͤltniſſe entriffen worden, und ih kann ed Ihnen 
nicht wieder geben, Es war am Tage nach der Schlacht von 
Regensbutg. Wir zogen und vor den übermädtigen Fran: 
zeſen durch ein brennendes Dorf zurdd. Mir tbaten uns 
re Schuldigkeit, wir vertheidigten jeded Haus, jedes 
Gemäuer. Endlich vermanbelte fich unfer Ruͤczug in eine 
völlige Flucht. Da fah ich einen umgeftürgten Reiſewagen 
euf ber Straße vor dem Dorfe liegen, ein vornehm geflei: 
deter Herr mit einer Dame am Arme, und von einem 
Zaͤger gefolgt, ellte zu einem Offizier, wahricheinlih um 
ihn um Hülfe anzuſprechen. Ein wunderſchoͤnes Aind war 
mit feiner Wärterin bei dem Magen fteben geblieben. 
„D wenn das Dein Kind wire!“ dachte ih. „Der Boͤſe, 
der mid an einem Haare gefaßt hatte, hatte mid bald 
ganz. Die Abenddämmerung brad eben ein. Indem die 
Wärterin änaftlih nach dem brennenden Dorfe ſah, riß 
ic ihr mit einem Male das Kind von der Hand, fie ſchrie 
und wollte mir nach, ich ftieß fie zuruͤck, fo daß fie auf 
die Erde fiel. Ehe fie, ſich wieder aufraffen fonnte, war 
ih mit dem weinenden Kinde, das bei dem Getöfe nicht 
gehört werden lonnte, hinter Buͤſche und Heden gekro⸗ 


Ken, von da in den nahen Wald, wo ich meine Names 
raden mit den Meibern des Megiments fand, Die Weiber 
mwetteiferten mit einander in ber Pflege des lieblichen Kin- 
bes, Ach Heß mir aber nicht nehmen. es auf meinem Ruͤcken 
zu tragen, Mir irrten lange in Wäldern und unweg— 
famen Gebirgen umber. Die Feinde hatten und von der 
Armee abgeihnitten und umſchwaͤrmten uns allenthalben. 
Erft als der Friede ſchon geſchloſſen war, fanden wir und 
zu dem Unfrigen und fehrten zu unfern Megimentern zu: 
rück. Den finaben brachte ich glüdlich heint, mit ibm eine 
Sünde, die mein Gewiſſen driüdte und mich aus dem Var 
terlande trieb. — „Und weiter wuͤßtet Ihr gar nichts von 
mir ?% rief in heftiger Bewegung Severin. „Ahr bättet 
fein Zeichen, Ihr bewahrtet feine Erinnerung, die eine nd: 
bere Auskunft geben könnte?! — „Eo viel erinnere ich 
mic,‘ verfezte fih befinnend der Soldat, „daß Sie burd: 
aus nicht mit bem Namen Severin, ben id Ihnen, ei: 
nem Bruder meiner Frau zu Ehren, und um mein Berbre: 
ben ficherer zu verbergen, beilegte, zufrieden waren, Sie 
meinten und behaupteten, Sie beißen Ebuard, bis Sie 
nach einigen Moden das vergaßen und fi geduldig & e: 
verim nennen liefen. Dann feh ich auch noch bad Wappen 
der umgeftürgten Stutfche lebhaft vor meinen Augen: ed war 
ein Eberfopf auf blauem Grunde, von vier Sternen umge: 
ben, und über dem Wappen prangte eine Krone.‘ 

„Und erkennſt Du mich and wieder, Kinderbieb!“ rief 
in diefem Augenblite eine kreiſchende Weiberſtimme dur 
die offene Thuͤre. Es war die Kammerfran der Comteſſe 


— 56 — 


Emilie, Sie ftürzte zugleich in dad Zimmer, au dad 
Lager des Invaliden, rüttelte ihn beftig am Arme und ſchrie 
weiter: „Ich war ed, ber Du das Kind entriffen. Du baft 
auch noch andere Zeichen, die feinen Kleider bes Knaben, 
bie goldene Halskette mit bem Achattreuze.“ Veit er: 
ftarrte. Zwanzig Jahre hatten die Frau fehr verändert, 
dber er fah denfelben Blick des Auges, ber damals ibn ent: 
feglih getroffen, er vernahm diefelbe Stimme, die bei je: 
ner Frevelthat ihm entgegengetönt Hatte, 


Indeſſen ſah ib Severin — fo wollen wir ihn noch 


nennen — von den Armen eined Mannes umſchloſſen, in 
dem er überrafcht und vol froher Ahnung den Grafen Wer: 
ben erfannte. „Mein Sohn, mein Sohn!“ rief diefer 
im Zone freudiger Ruͤhrung. „So ift denn fein Zweifel 
mehr, fo babe ih Dich wieder gefunden! est weiß ich, 
was mich betroffen machte, als ih Di zum erften Male 
‚erblidte! ed war die große Aehnlichleit mit Deiner verfior: 
benen Mutter , der diefe Freude nicht mehr werden follte, 
ed war dad eigene Blut, bag zu mir fprad. O mad habe 
ih nicht gelitten, wo babe ich nicht geforfcht deinetwegen, 
aber Alles war umfonft, und ich mußte mich in die troft: 
lofe Ueberzeugung ergeben, Du fenft ein Opfer bes mörbde: 
riſchen Kriegsgetümmelsd geworben!“ 

Der junge Mann ftand wie betäubt, Er ermwieberte 
die Lichkofungen feines Vaterd, aber er vermochtenichte zu 
denten, er erfchien fich ſelbſt fübllos. Bendir tanyte und 
jubelte wie unfinnig im Zimmer herum, Während biefer 
Zeit hatte Weit emfig unter feinem Kopfkiffen gefucht und 
aus einem ledernen Beutel, den er bier verwahrt gebalten, 
etwas bervorgebolt, „Hier ift bie goldene Kette mit dem 
Kreuze,“ ſprach er nun und reichte fie der Kammerfrau. 
„Ich bin recht oft in großer Roth und Verfuhung geweſen, 
fie zu veräußern, aber ed war immer, ald rufe eine innere 
Stimme mir gu: Du folft nicht fteblen! und dann trug ich 
wiederum lieber bad größte Elend, ald daß ich die Kette ver: 
kauft hätte, — „Sie ift es und fie mußte es ſeyn,“ fagte 
die Kammerfrau. „Als ich dem jungen Herren heute Mittag 
zum erften Male ſah, meinte ich doch nicht andere, als ber 
hochfeligen Frau Gräfin Angeſicht zu erblicen; da fiel es 
mie ein Bliß in meine Seele: das ift unfer verlormer 
Eduard. Sehen Sie, gnädiger Herr, dab ich mid nicht 
getäufcht habe, baß es woblgethan war, gleich nad der An: 
kunft dem jungen Herren aufzuſuchen und ibm bierber zu 
folgen. Chränen erftidten ihre Stimme, Sie ergriff die 
Hand des noch immer wie in einen Traume ſchwebenden 
Juͤnglings und druͤckte fie an ihre Lippen. 

„ch habe noch ein Kind,“ fagte ber Graf, und Freude⸗ 
thränen ſchwammen in feinen Augen. „Ich babe Emilie 
noch nicht geſprochen. Welches Wiederfeben, welde Freude 
fie fie, die noch nichte ahnt, bie fo oft mit mir gemeint 
bat um Dih!* Er zog den Sohn mit fih fort, No einmal 
wandte er fich im der Thuͤr um. „Fuͤrchtet nichts von mir“ 


als Ihr gethan. 


rief er dem Invaliden zu, „Bleibt rubig in dieſem Haufe, 


denn ich bedarf noch Eures Zeugniſſes. Für Eure übrigen 
Lebenstage werde ich forgen, ich will Euch dafiir beiobnen, 
daß Ihr nicht Shlimmer an meinem Kinde gehandelt habt, 
Komm, mein Eduard,“ 

Der Juͤngling fhwanfte am Arme feines Vaters fort. 


Er fonnte noch nichts ſprechen, feine Bruft war zu voll; 
er druͤckte nur die Hand des Waters, er kuͤßte fie. Emi: 


lie, Therefe, Lingen, Herzlich tauchten in phans 


taſtiſchen Bildern vor feiner Seele auf, Thereſe! O das 


fand fe in dem Gemwirre feiner Gedanken ; fie verließ er 
nicht, ebe hätte er bie Grafenfrone zurüdgefhoben und 


nad Flöte und MWanderftab gegriffen! 


Die Comteffe war nicht allein, Lingen, der mit dem 
Grafen gefommen, ftand, wie ed ſchien, verftimmt in einer 
Fenſteruiſche, der Eoufin vom Rhein ebenfo in einer an« 


bern, Emilie flog bem Vater entgegen, aber die Ent: 


dedung, welche ihr nun ward, vermochte fie nicht fogleih zu 
begreifen, Ihr Vater und die Kammerfrau mußten die Sache 
mehrere Male wiederholen, erit dann fanf fie weinend an 
bie Bruſt des Bruders, der von feinen Gefühlen bewältigt, 
feine Thränen mit den ihrigen vereinigte. Nun war ibm 
beffer, Er konnte wieder ſprechen, er mußte ſich zu Vater 
und Schwelter feßen und ihnen erzählen aus feiner Ju⸗ 
gendgeihihte. Der Couſin hatte ihn als einen lieben Ver: 
wandten willfommen gebeißen, Lingen, ber Boͤſes abnte, 
ſich mit einer trodenen Verbeugung begnügt. Mit freudiger 
Bewegung fprab der Yüngling von feinen mufifalifchen 
Freunden, mir Begeifterung von Thereſen. Der Ba: 
ter wurde aufmerffam, Lingen dachte indeffen über die 
Veränderung der Verhältniffe nah. Der größte Theil von 
ded Grafen Bermögen beftand aus Lehnguͤtern, bir, bei dem 
Mangel eines männlihen Erben, einer etwaigen Erbin zu: 
fielen, und bierdurh war Emilie eine wuͤnſchenswerthe 
Parthie gewefen. Jezt aber ftand fie auf dem leidigen Pflicht: 
tbeile, fie war gewiffermaßen abhängig von einem Bruder, 
der ibm nicht wohlwollen fonnte, fein Entſchluß war gefaßt: 
er wollte brechen, ebe der Bruder, ber fich fo fehr für die 
fhöne Therefe interefirte, fein Abentheuer mit diefer 
offenbart haben würde, „Herr Graf,“ fagte er, indem er 
feinen Hut ergriff und troßig vortrat, „Alles was Ih höre, 
ſcheint mir fo mährchenbaft, daß ich nicht daran glauben 
faun. Sie will ich nicht in Ihrer Seligfeit ftören, aber vers 
zeihen Sie, wenn ich unter diefen Umftänden Sie Ihres 
Wortes und Comteffe Emilie jeder Berbindlichkeit gegen 
mich entledige. Die gnädige Gräfin wird ſich zu tröften wiſſen, 
mie ich glaube,“ fezte er mit einem bedeutenden Blick auf 
den Couſin hinzu. Der Graf war außer fih. „Wohin ku 
riefer mit Donnerſtimme und trat ibm in den Weg. „Laſſen 
Sie ihn, mein Vater!“ fagte Severin:Ebuard und 
bielt ibn zurüd, „Emilie kann nur gewinnen, wenn fie 
ihn verliert." 


Lingen verſchwand mit einer flüchtigen Berbeugung. 
Alles Mlärte fih nun auf. Der Graf erfuhr die Schändlid: 
Zeit Lingens, er erfubr noch mehr; die gerührte Tochter 
warf ſich an feine Bruft, der Couſin ergriff feine Hand ; beide 
geftanden ihre Liebe. „Deßhalb waren Deine Briefe immer 
von von ibm!“ fagte der Vater und fügte ihre Hände zuſam⸗ 
men. Da oͤffnete fi auch des Sohnes Herz und ftrömte 
über vom Lobe Therefeng, von Liebe zu dem Mädchen, 
son dem Sluͤcke, dad ihm ihre Gegenliebe gewähre, Er 
verſchwieg nichts, der Augenblit war gefommen, wo bie 
zweite, bie wichtigfte Entfcheidung feines Schickſals ausge: 
ſprochen werden follte, 

Emilie nahm den Arm des unentichloffenen Vaters. 
Sie führte ibn zur Seite, fie fprad dringend und angele: 
gentlich mit ibm, In diefem Augenblicke ertönte eine fanfte 
Mufitunter dem Fenfter. Es waren die böhmiichen Freunde, 
Bendir hatte dem bisherigen Kameraden ein Abſchieds⸗ 
ftändchen bereitet; Severin:@Eduard horchte mit Flo: 
pendem Herzen, Thereſe war nicht dabei, Ploͤtzlich 
fühlte er fi von den Urmen bed Vaters umfchlungen. 
„Sie werde die Deinige, fie it Deiner würdig!" fagte 
Graf Werben zu dem entzüdten Sohne, „Und nun ber: 
auf,“ rief er zu dem geöffneten Feuſter hinaus, „alle her: 
auf, meine freunde! Das Gluͤck ift bei mir eingelehrt. Ihr 
folt e8 mit mir theilen!* — „Und Therefe?" fagte der 
Sohn, von mächtiger Sehnſucht ergriffen; „fie ift nicht bei 
ihnen. — „Wir holen fie felbft,* erwiederte der Graf und 
führte ibn aus dem Sinmer, 

* * 
% 

Nah wenigen Wochen wurden auf dem Lanbſitze bes 
Grafen Werben nicht weniger ald drei Hochzeiten gefeiert. 
Thomas hatte von Meifter Spohr einen ehremvollen 
Ruf erbalten, der feine und Clarens Zukunft ſicherte. 
Jezt fander, in dem Gedanken, unter dem großen Meifter 
zu wirfen, feinen höchften Stolz. Bendir wollte gleich 
nad ber Hochzeit mit den Kindern ziehen. Der Eoufin vom 
heine fand mit Emilie vor dem Altare; In die Wonne 
der jungen Gräfin mifchte fi nur der bittere Tropfen bed 
Schmerzes, daß fie fi von dem Vater trennen mußte, 
Therefe hatte fi bei der Ausſicht, eine Gräfin gu wer: 
den, gar nicht verändert; das aber erfreute fie, daß Water 
Herzlieb in leichten laͤndlichen Reihäftigungen nah und 
nah eine Heiterkeit gewann, wie fie fie noch nie an ibm 
getannt batte, 

Als ich nun der feitliche Tag der dreifachen Vermählung 
su Ende neigte, und bie reich befegte Tafel die alüdlichen 
Paare und bie theilnehmenden Freunde vereinigte, da ftand 
der Graf von feinem Sitze auf und rief, den Polal, mit 
edlem Weine gefüllt, erhebend: „Preis und Ehre der Kunſt! 
Ich habe fie geliebt und genährt mein kebelang; aber fie 
bat mir auch reich gelohnt; ihr verbanfe ich mein Gluͤc, 
ihr verdanfe ich diefen Tag!“ 


Alle ſtimmten ein, am berzlichiten die jungen Garten. 
Sie erkannten, daß die Schöpferin fo vieler Freuden fie 
doc ganz befonders zu ihren Schooffindern erforen habe. 





Die römifhen Lottoſpieler. 


Der pofitive, natürliche Verſtand der Mömer, der, 
alen Chimären abhold, fi blos am die Wirklichfeit hält, 
bat bis jezt dad römifche Volf vor allen Marttichreiereien 
von neuem Erfindungen, wohlfeilen Verkäufen u. dgl. bes 
wahrt. Seit einigen Jahren laufen zwar au bier eine 
Menge Lotterbuben herum, welche allerlei Zeuge unter 
dem Viertel des Preifes, welchen fie, wären fie brand: 
dar, bei jedem ehrlichen Handeldmamme koſten würden, 
ausbieten ; aber an ibren eingefallenen Wangen und ſchlot⸗ 
ternden Beinen merft man, daß das Handwerk feinen 
Mann nicht nährt, Daffelbe gilt von ben Fledkugelnver: 
kaͤufern, Zahnausreißern und Leichdornſchneidern, mes 
nigſtens was ihre Handthierungen auf dem öffentlichen 
Platze betrifft. Ob dieſe Menſchen noch andere Geſchaͤfte 
treiben, wovon fie den Aufwand für ſich und ihre Fami⸗ 
lien beftreiten, will ich weder behaupten, noch verneinen. 
Wie dem auch fen, fo bleibr ausgemacht, daß Nom kei: 
neswegs dad Land der Marftichreierei im Handel und 
Wandel iſt. Freilich ift Feine Otegel ohne Ausnahme, fo 
auch bier: nicht von Zeugen unter dem Preiſe, nit von 
Fleckkugeln, noch von andern ſolchen Dingen laffen fie fi 
anloden, aber von Nummern. Wer Lorterienummern 
bat, das beißt, wer im Geruce fiebt, fie ald Kabaliit 
mit der gebörigen Ceremonie berehnen zu können, der 
ift ein geborgener Mann, wenigftend am Freitage. Seine 
Freunde reißen ſich um ibn; an feiner Kneipe wird vorübers 
gegangen, wo er nicht fein Garofolato und eine Foglietta 
Mein fände, bie er die erfehnten Nummern von ſich ge 
geben bat. Aber auch jedes andere Individuum wird am 
Freitage um Nummern angegangen, vorzüglich wenn e3 ein 
Nummernträumer if. „Hal Du Nummern? wird er 
von allen Seiten befragt. Er, fih wichtig machend, z6: 
gert; man bringt in ibn, dann zieht er langſam und mit 
großer Vorſicht ein ſchmutziges Papierſtück aus der CTaſche, 
auf welchem in Drei⸗, Vier-, Fuͤnf⸗, Sechs⸗ und Acht⸗ 
eden, ja in Pprramiden fogar, die neunzig Nummern 
nah allen Richtungen verzeichnet ſtehen, und zeigt bie 
fünf an, melde in der näditen Ziehung berausfommen 
müfen. Wer keine Träumer unter feinen Bekannten bat, 
oder fonft nicht im Stande ift, fi für ein Garofolato 
und eine Maß Wein Nummern zu verfchaffen, ber ſtellt 
fi) vor ein Rotteriebureau, wo am Freitage viele Dutzende 
von Quinternen auf bölgernen GStaffeleien aufgeſchichtet 
ftehen und Abends fogar erleuchtet werden. Hier hat der 
Beobachter Gelegenbeit, den Menihen zu ſtudiren. Da 
ſtehen fie und gaffen die verhängnifvollen Nummern an; 


der Athem ſtockt ihnen, bie Augen ftarren. unbemeglich, 
ber Mund öffnet Ah weit, einige rufen ziemlich vernehms 
lich, andere leife ihren Schugbeiligen um Beiftand au; 
alle aber befinden fi in einer Aufregung, die dem hitzigen 
Fieber Abntih if. Die Individuen, welche keine Num— 
mern leſen können, find übel daranz in jedem andern 
. Bade, wie z. B. um eine Hausnummer zu finden, brauch⸗ 
ten fie nur den erften beften Voruͤbergehenden zu fragen 
und würden Beſcheid erhalten; aber am fFreitage vor 
dem Lotterieburean läßt fih Niemand ftören. Wie die 
armen Teufel den Leuten im eigentlihen Verftande um 
den Bart geben, ihre Phofiognomien ftudiren und eine 
mit der andern vergleihen! Haben fie dann, ihrer Mei: 
nung nad, die humanfte ausgefunden, fo zeigt dennoch 
der Erfolg nicht felten, daß (mas ja befanntlich fogar 
dem großen Zavater mehr als einmal begegnet if) fie fi 
getäufht haben; denn auf ihre böflihe, vor Furcht mit 
fait zitternder Stimme ausgeiprodene Anrede: Faccis 
grözia, mio caro Signore, quali sarebbero questi cinque 
numeri? (verzeiben Sie gefälligft, mein lieber Herr, wie 
würden wohl dieie fünf Nummern beißen?) erhalten fie 
ein: Andate al disvolo! (gebt zum Teufel!) in einem 
Tone jur Antwort, ben man fonft wohl gebraucht, um 
einen Hund fortzujagen. Man follte glauben, daß fie 
fih vorzugsweife an die daſtehenden Priefter wendeten; 
aber dieſe bleiben verfhont ; denn was ein ſchwarzes Män- 
telben auf dem Ruͤcken hängen hat, ſchickt freilih Nie 
manden zum Teufel, wenigitend wicht laut, aber gibt 
gar keine Antwort, Die Lefer werden flaunen, daß ich 
auch Priefter unter die Nummernfüchtigen vor das 
Lotteriebureau ſtelle. Ja, fie ſtehen da und maden nicht 
felten die größere Halfte des Zroffed aus. Wiſſen fie ih 
auch von außen zu mäßigen, fo fieht man fie doch im In— 
nern von denfelben Degungen gepeinigt, wie die Uebrigen. 
Intereffant iſt ed, zwei von ihnen mit einander über die 
Mabricheinlichfeit des Herausfommengd einer oder der ans 
dern Nummer verhandeln zu bören. Dieb geſchieht mit 
einem Ernfte, mit einer Emfigkeit, daß man glauben 
foßte, fie disputirten über einen dogmatiſchen Lehrſatz mit 
einander. Nicht felten gebt die Diekuffion in wahren 


Streit über: man erbizt fib, man erzurnt fib, ja man 
fagt fib fogar Veleidigungen , wie erwa folgende: Si vede 
bene, che non intendete niente dalla Cobala! (man fieht 
wobl, Sie verfteben nichts von der Eabala!) Jemanden 
fagen, er verftehe nichts von der Gabala, iſt die ärgite 
Beleidigung, welche man einem Mömer anthun kaun; fo 
armieligen Verſtandes ein Individuum aud ſeyn und es 
willig eingefteben mag, wer ibn der Unwidenbeit in der 
Gabala beihbuldigt, bat ed mit ibm zu thun. Mönde fteben 
nur felten und meiſtens nur von fern vor den Forteriebuden, 
unter dieſen vorzüglih Dominikaner , ald bie berzbafterten,, 
zuweilen auch Kapuziner. Einen Orden aber fiebt man nie 
dort; nie babe ich auch aud dem Munde eined Mitglieds 
defielben die Worte: Numeri, vincita, giuocare, lotto, 
boweghino etc, vernommen ; diefer Orden ift der der Jefuiten. 
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Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Lyon, December. 
«Bortfegung.) 

Ferner wit Sacotot die Beobachtung geınadt haben, dab 
bie Antelligenz de Menſchen nie an einem Fehler ober Mißs 
griff ſchuld fen, fondern immer nur das irrende Gedaͤchtniß 
uud der Willen, Daber ſollen die Kinder unbegrenztes Zus 
trauen im ihre Faͤhigteit zu Ternen, in Ihre Intelligenz has 
ben, aber mißtrauiſch und ſehr firena genen Ihren Willen ſeyn. 
Pac biefer Methode kann Geber allein und vom fich ſelbſt ler: 
nen; bie Lehrer follen nichts erklären und erläutern, fondern 


den Echüfer nur ermuntern, feinen Willen rege erbalten und 


feine Intelligen, aneifern. Jacotot nimmt an, baß alle Schlis 
ler gleiche Wäbigfeiten haben. Dieb iſt wohl irrig, ber 
Grundfag im Munde bed Lehrers hat aber bad Oute, daß er 
bie vielen Schuͤler, die biöber nichts lernten, weil Kebrer und 
Mitſchuͤter ihnen tägliy wiederholten, fie hätten feine Anla⸗ 
gen, aufrichter, ber Faulbeit entreißt und Ihnen Math 
macht. Bei allen fräbern Lehrmethoden ift ber Rebrer Smupt: 
fache und Mufter, bie Zbglinge lernen umb ben ſich nur durch 
ibm, fie werben fo zu fagen durch den Durchſchlag des Herrn 
Profeffors getrieben. Daher befommt tur Geift und die Maffe 
des Eriernten bei ihnen faft dieſelbe Form, Diefe fann'an 
fi , sei dem Pehrer , aut ſeyn, bei dem Schülern aber ift fie 
nachgeahmt, eng. Befangen, Daher gibt Jacotet ben Math, 
lediglich der Ratur Beim Unterrichte zu folgen. Wie ferne 
bas Kind geben und reden? Ed verſucht, ed wagt erit einen 
Schritt, dann zwei, dann brei, dann mehrere, erſt unſicher 
und ſchwantenb, bann mit mehr Feſtigteit; balb barauf laͤuft 
und fpringt es und bedarf feiner Aufſicht mehr, Wenn 
fi das Rind fo bemuͤht, huͤte man fi wohl, ihm zu fagem 
baß es fallen werde, das würde ibm den Muth nehmen; im 
Gegentbeil, man muß ihm Murb machen; fällt es, fc wirb 
es auch twieber aufſtehen, und bald wirb dd mehr Wertizfeit 
und Stärke haben, als bie Kinder, auf beren erfte Schritte 
oroße Sorgfalt und Hufmertfamteit verwenber worben ift. 
Wit man diefe Grumbfäge auf ben Spradunterricht anwenden, 
fo bite man ih, dad Kind mit Hauptwbrtern, Zeitwbrterm, 
Mbjeftiven u. f. w. zu plagen, Es ſpricht, und mit feiner 
ſchwachen, kaum beginnenden Intelligenz lernt ed boch feine 
Sprache in einigen Monaten beſſer, ald erwachſene Ausländer 
mit allen moͤglichen Grammatiten und Wörterbäuern in ibs 
rem ganzen Beben, Um aber die Methode recht in Mus 
wendung zu bringen, : muß ber Rehrer bafür forgen . 
daß das Sind Bebarrlichkeit behält und muß fein Deus 
vermögen immerfort befaäftigen, auf bafi ed immer madır 
bente und vergleiche, was ed weiß und was ed nicht weiß, 
auf daß es bad Bekannte auf das Unbekannte anwende. Das 
Geſchaͤft bed Lehrers iſt bier nicht, für feine Zdglinge zu den: 
ten, fondern fie zum Gelbflbenfen aufjuregen; er foll ihnen 
keine ganz fertigen und ausgebackenen Grundſaͤtze beibringen, 
fondern fie auſmuntern, fich feloft weiche audjubenfen. Darin 
beſteht die aanze Methode. Ihre Anhänger behaupten, im eir 
nigen Monaten toͤnne man burc fie eine frembe Eprame fo voll: 
ftändig lernen, als ber Berfaffer, deſſen Buch man geleſen, 
fie ſelbſt verſtehe. Dieß iſt eine arge Uebertrelbuug; denn es 
iſt ein himmelweiter Unterſchied, ob einer eine Sprache blos 
verſtehen und zur Noth ſchreiben, ober ſich darin wie ein ges 
nialer Menſch ausdruͤcken ktann. Huf jeden Fall wird aber dieſe 
Methobe in Frankreich, too bieher ber Wortdunterricht fo vers 
nachlaͤſſigt war, von großem Nugen feon und zu bedeutenden 
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Die Staats-Zeitung des Vicekdnigs von Egypten. on betrachten wir das eguptifhe Zeitungsblatt 
elbft näher, 

Bott ift groß und Mahomet iſt fein Propbet! Uner: Seit etwa zehn Monaten erfcheint dieſe Zeitung zu 
achtet wir nur die Hälfte dieſes Sathzes ald wahr anerkennen, Boulac, dem Hafen von Kairo, Das Format ift ein mäßie 
müffen wir doch gefteben, daß die Kultur im Orient unlaͤug⸗ | ger Bogen, jede Seite hat zwei Kolumnen welche biefel: 
bar raſche Fortſchritte macht; und Manche, die am Erfolge ben Nabricren türkiſch und arabif enthalten. Das Zur: 
‚der weitausfebenden Plane und Neuerungen des Sultans tiſche ift in Egopten die Sprache der Steger, d. b. der Re⸗ 
‚zweifeln, haben wenigſtens zum Bicelönig von Egypten gierung und der vornehmften Beamten, das Arabiſche die 
einiges Bertrauen und mepnen, die jungen Egopter, bie Sprace der Befiegten, des Volls und der untergeordne⸗ 
er in Frankreich ſtudiren laͤßt, muͤßten eine Menge Sa | ten Beamten, Das Blatt ift alfo, moblgemerft, für Alle 
mereien fuͤr die künftige geiftige Kultur des Landes beim: beftimmt, Man liest die Zeitung von binten herein, wie 
bringen. Diefe befonderswerden fich freuen zu hören, daß feit altes in orientaliihen Sprachen Gedrudte. Die Vignette, 
einiger Zeit im alten Vaterlande der Wiſſenſchaften eine bie natürlich auch binten iſt, ſtellt eine ſchwerfaͤllige Pora⸗ 
Prefſe beſteht; zwar nur Eine und eine der Regierung | midevor; rechts davon fteht die Palme, die Linne den Fürften 
gehörige ; den Nachkommen der Sarazenen dürfen wir aber, des Pflanzenreichs nennt, mit ihrem edlen Wuchſe, ibrem 
40 lange andere Leute fie nicht haben, nicht zu raſch Preß⸗ zierlichen Schafte, ihrer weiten, wenig ſchattenden Krone, 
freiheit und unabhängige Schriftſteller wuͤnſchen. Ein Volt, ünks fiebt man eine ftrablende, balb noch binter der Pora: 
das größtentbeils nicht lefen fann, bat dringendere Ber mide verftedte Sonnenſcheibe. Worn auf der Yoramide ftebt 
durfniſſe. Wozu benuzt nun der kluge Eigentbümer vorläu: | der Titeldes Blattd; er beißt wörtlic: Begebenheiten 
fig diefes koſtbare Werkjeng? — Er läßt eine offi zielle | Kairos, Weder im Tuͤrliſchen noch im Arabifchen gibt es 
Zeitung, ein Megierungsblatt eriheinen. Schon dad Wort | ein Wort für Journal oder Zeitung. Mir dürfen aber nad 
offiziell wird bei Vielen Mißtrauen erregen: ein Defpot | diefem Worgange hoffen, daß das Wort Journal bald in den 
follte feine Handlungen öffentlich mahen? bie Wilkühr | Spraden der Mölfer,, die fi zum Islamismus brfennen, 
fhent das Licht, und gefegt and, die Nachrichten feven | das Buͤrgerrecht erhalten wird, Kerner find vorne der Tag, 
wahr, kann der Zweck dabei ein guter, uneigennüßiger | das Datum, der Druckort und die barometrifcen Beobach⸗ 
ſeyn? Ohne umd anf dieſe Fragen einzulaſſen, die bei der | tumgen vom vorigen Tage zu lefen. Ueber der Pyramide 
umendliben Verfbiedenheit jenes Volles vom unſerem fteht die Nummer des Blatts. 

Charalter und unſern Sitten ſich nicht fo leicht entſchel⸗ | Diefe Zeitung enthält im Allgemeinen die Befohle und 
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Entſcheidungen bed Vicelönigs, die Hauptbegebenheiten in Un biefe Nachrichten aus Afrika laſſen fi wohl mande 
den Provinzen, Nachrichten über öffentliche Bauten, Aber | fehr intereffante Betrachtungen anfnitpfen, Mander Leſer 
den Ban von Kriegsſchiffen, ben Abgang und die Ankunft wird denken: wir haben in Europa politiihe Blätter ge: 
der Hanbelsfahrzeuge, die Verſuche zu Einführung der Wun: | nug, die juſt fo viel und nicht mehr enthalten, als der 
der europälfcher Kunſt, a fogar Nachrichten aus fremden | Moniteur Mehemmet:Ali’s; was aber bei und gar wenig 
Ländern, ift, it in Egypten fehr viel, ’ 

Mir führen einige Artikel ald Beifpiele an. 1) Mehem⸗ Hauptredakteur des Blattes mar Anfangs Aziz:lf: 
met: Ali verfügt die Cinführung des franzoͤſtſchen Mech: | fendi, der erfte Gelehrte bes Landes und zugleich Geheim⸗ 
nungswefens in ganz Egppten, und befiehlt ben verrechnen: | fhreiber des Divand,, deſſen Verhandlungen auch in die 
den Beamten, ed zu erlernen. 2) Bon munan follen dieStelen | Zeitung gerät werden ; man mußte ihn aber dieſes Am⸗ 
von Einnehmern, Rechnungsbeamten u. f. w. blos Cinge: | ted aus einem Grunde entheben, der wohl noch feinem 
borne befommen, welcher Sekte fie auch angehören mögen, | Redakteur eines deutſchen Megierungsblattes feine Stelle 
Sie waren bisher in den Haͤnden von Armenierin, Juden | gefoftet bat. Er hielt es namlich als Poet und Fiterator 
und Grieben. 3) Inder Citadelle von Kairo fey ein großes | für feine Schuldigkeit, die Sprache fo blühend als mög: 
Gebäude errichtet worden, das als Archiv fihr die öffentlichen | lich su machen, ja fogar Verſe einzuftreuen, So fam ed, 
Finanzregifter dienen ſolle; es habe etwa 100,000 Gulden | daß mamentlid bei den Debatten des Divand der Sinn 
getoftet, (Mr. 47.) 4) In Kairs fey eine Schule für praf- häufig unter dem Pomp des orientaliihen Styls verloren 
tifche Amtsführung gegründet worden ; aus ihr follen die Mes | ging, nnd der Kaum des Blattes überhaupt beſchraͤnkt wurde, 
murs (Präfeften) und Moappts (Umterpräfeften) genommen | Man ſah ſich genötbigt, den poetiihen Nebaktenr abzufegen 
werden. Un der Spite der Anftalt ftebt ein Direktor und | und feine Nachfolger jtreng an die fhlichte Profa zu weiſen. 


ein Ehepk:el:beled (Aelteſter), der in der praftifchen Land: j 
wirtbfhaft und der Iandwirthfcaftliben Statittif der Pros Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829, 
vinzen Unterricht ertbeilt. 5) Am 18ten des Monate Rama: Als Beytrag zur Gefchichte der Zeit. 
zan des vorigen Jahre fenen von einem englifchen Ingenieur, Dritter Urtifel, 
Sallois, in Unwefenheit vieler vornehmen eguptifhen Herru, Bit haben am Schluffe des vorigen Artikels gefehen, 
des engliihen Konſuls und mehrerer fränfifchen, in Egupten | was in der Mitte der neunziger Fahre Deutſchland er 
lebenden Familien, in feinem Garten Berfuhe mitder Gas⸗ zeugte, was die Deutſchen lebhaft befchäftigte, Alles die: 
beleuchtung angeftellt worden. Der Virekönig habe biefen | fe, von Goethes und Schillers Schöpfungen m bis anf 
Verfuh erlaubt, damit fein Volk fehe, wie weit ed bie en: | das Wechfelipiel der Mode In unferem Vaterlande, blieb 
zopäifche Kunſt gebracht habe, und fühle, welche Wortheite | dem Auslande damals gröftentheild fremd, oder warb 
daraus für andere Laͤnder erwachſen koͤnnen, bie fo verftändig | doch nicht vom ihm beachtet. Dort, vorzäglih in Franfs 
fenen, Entdeckungen, die fo viel Mübe md Geldgefoftet, für | rei, zog die kürzlich gewonnene Belanntfchaft mit dem 
fib zn nutzen. Jener Verſuch habe allgemeine Bewunderung | Morgenlande wiſſenſchaftliche Beitrebungen, mie Kunft: 
erregt und der Engländer fih erboten, den föniglichen Garten | fleiß dahin, Sprach- und Alterthumsforſcher fanden eine 
von Choubra, Alles eingerechnet, für 50,000 Ar. za be | ganz neue Bahn eröffnet; bie Expedition nah Egppten 
leuchten. — Eine andere Nummer gibt eine intereffante Bes | führte fie zur Urwelt zurüd, Gelehrte, melde den Felde 
fhreibung vom Arſenal von Mlerandrien, das jezt ganz | herrn begleiteten, fchöpften ans diefer Quelle ; große, ber: 
auf franzöfiichen Fuß eingerichtet it. Eine Beilage zu eis | rafchende Anfhanungen ließen auch weniger Unterrichtete 
ner andern Nummer enthält eine Yreislifte aller zu Aleram: | nicht gleihhauttig. Bald erwuchs daraus für die Meiften 
drien aus den Staaten des Großherrn ankommenden Waas | der Trieb, ſich auf klaſſiſchem Boden orientiren zu lernen. 
ren, Sie dient ald Grundlage des Zollanfahed. Am ver: | Es kamen andere Begeiffe in Umlanf, der Mäbftab, weh 
fhiedenen Nummern find über Givif: und Mrilitärbeamte | ber fih ergab und ganz unwillkührlich an das Aeußere 
verhängte Strafen zu lefen. Der Thatbeitand ift angege: | im Leben angelegt ward, mußte fih verändern. Der bloße 
ben und die Gründe der Strafe werden ausgeführt. Cine j Anblick der Ppramiden konnte Niemanden gleihgültig laf- 
Nummer endlich verkündet, daß die Todesſtrafe in Egup: | fen, die fat unfenntlihen Spuren ber veriunfenen Men 
ten für alle Verbrechen abgeichafft fev, ausgenommen für | phis, dad ehemalige, allem geiftigen Streben gemweihte 
Wlerandrien, Sprien endlich und Paläftina faßten eine 


politifche Vergeben and im Kall ein Kopte, ber ein hohes 

Staatsamt beffeider, ſich einem Diebftahl zu Schulden | Welt in fi, in der weiter vorzudringen fich jeder verſucht 

kommen ließe, Selbſt auf Mord amd Falſchmuͤnzerei fteht |- fühlte, 

nicht mehr der Tod; es tritt dafür zehn big dreifigjäh: Das wunderbare, fabelbafte Unternehmen batte in 
diefem Sinne einem ganz andern Iwede entſprechen, als 


rige, oder Iebenslänglide Imangdarbeit im Arſenal von 
Nerandrien ein. in dem Gedanken feines Urhebers lag. Zu bem Hauptplane 
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waren die muthigen Segler geicheitert, aber fie brachten 
mit fo vielem neuen Material auch frifhen Trieb zu deſſen 
Bearbeitung mit. Es waren jenfeit? der Meere Schäße 
gefammelt worden, bie, dem Vaterlande mitgetheilt, großes 
Intereſſe ergengten, der Wilfenfhaft Schuler gewannen, 
und die realen Kenntnife in dem Maafe ermei: 
terten und vielfeitiger verzweigten, ald bei ung ein im: 
mer höherer Aufflug in rein geiftige Regionen fühlbar ward. 
Auf ſehr verfhiedenen Wegen alfo, dur entgegengefezte 
Aufforderungen in die Vorzeit guridgezogen, und dier 
Megweifer für die neuen Wanderungen ſuchend, trachteten 
die Franzoſen das Altertum zu ergründen, wenn wir 
aus der fhönen Mitrelgeit menichliher Strebungen den ver: 
tornen Glauben, die findliche Phantaſie, die poetiſche Ber 
geifterung wieder erringen, die Welt heiligen wollten, 
während jene fie aufjuräumen, zu verihönern bemüht waren. 

Gemeiniglih ergänzt dad Leben , was Borurtheil 
oder einfeitige Ubgefchloffenbeit getrennt halten. Wir fa: 
deu damals ein wenig vornehm auf die Franzofen herab, 
fie faben und dafür gar nicht. Gleichwohl benuyten wir 
ihre Kunftihäße. Gelehrte, Stubirende, Künftler, Offi: 
ziere, alle fuchten in Parid, mas fie in ihrer Ausbildung 
fördern möchte, Es bewahrte ſich daher von felbit jene 
Grmeinichaft, auf welche man nie verzichten follte, wie 
verfehteden der Gang auch fep, welchen ein jeder zu ge: 
den bat. 

Freilich ſahe ed außer dem, mas für unfere Zwecke 
paßte, damals nicht darnach aus, ald fönne ed jemals zu 
irgend einer Verftändigung unter und fommmen. Die Poeſie 
insbefondere, auf die einmal ber entfeilelte Sinn des 
Deutichen in jener Epoche ausſchließend geftellt war, ſank 
in Frankreich zur dienenden Magd politiſcher und wiſſen⸗ 
ibaftlicher Zwecke herab. Entweder ward fie zum Erler 
nen oder Erwerben benuzt. Das manierirte Wefen, 
bie fteife Korrektheit lonnten und nicht zufagen, mir verach⸗ 
teten, was in dieſem Face geleitet ward. Mit den Ver: 
ſuchen in der bildenden Kunſt wollte ed ihnen bei nnd 
nicht beffer gelingen. Zum Theil fannten wir nicht eben 
Die davon, und andrerfeitd ſchwebte und das Zeitalter 
Ludwigs bed Bierzehnten vor Augen ; wir trauten deu Frau— 
zofen fein Genie zu freien Hervorbringungen zu. Weber: 
dem war ed Mode, franzdfiihe Bildung zu verwerfen. 
Mir der Achtung, die wir für uns ſelbſt gewonnen, ver: 
ſchloß fih momentan die Empfänglichkeit für fremde Vor: 
süge. Und bob war es gerade der neuere Kunitfiun in 
Srantreich, der ung unfreiwillig im Nußenleben ge: 
fangen bielt, denn wie biefer mit dem geiftigen auch einen 
finnlihen Einfluß auf die Jeitgenoffen übte, fo drüdte 
ſich das in ber Art umd Weile des Erſcheinens aus. Je mehr 
fib nun der bildende Künftler auf Nadabmungen der Uns 
tile befhränfte, je mehr neigte bie Mede, im Gefolge 
vorherrſchender Richtungen, dorthin, und wir, einmal von 


diefer Seite an eigene Erfindungen micht gewöhnt, blieben 
in Form und Kleidung griechtfch, während wir langſt 
im Innern einer andern Seit angebörten, 

Wirklich fehen wir, daß ſich eine ganze Reihe von Jahren 
bindurd bie eine Tracht vorherrſchend bewahrte, Freilich ger 
fhabe es nicht ohne mannigfache Beimifchungen, modurd 
die Einbeit des Geſchmackes ſehr viel zu leiden hatte, Ue— 
berhaupt rief das Durcheinander alter und neuer 
Sitte den Zeitpunft der Gefbichte zuri®, der in Nom 
fremde Gebräude, angenommene Gewohnheit und veral: 
tete Nationalität zufammenitrömen ließ, ohne daß Mahl 
und Mile dabei zu unteriheiden waren. Hier, wie dort, 
fiegte römifcher Lurus über das einfahb Schöne, Eben 
defhalb befamen wir mannigfache Bedurfniſſe, im die ſich 
bie Anſpruche auf Elegance mehr und mehr verzweigten. 
Diefe beſchraͤnkte ſich nicht allein auf modifhe Kleidung, 
fie umfaßte fo ziemlich alles, was zum irdiſchen Dafeyn 
gehörte, 

Die Pracht der Könige und Kaiſer blieb ehemals, felbft 
den Reichen, ein Glanz, nad dem fie nicht ftrebten. Es 
war eben Föniglih. Und wenn auch die Einrichtung, 
ber Zufdmitt vornehmer Häufer, die Toilette des Haus: 
beren und der Dame fib in diefem Style behaupteten, 
wenn fie durch Stoff und Gattung demfelden nahe kamen, 
fo fanden fie doch in der Begraͤnzung der Räume, im der ver 
ringerten Anzahl der Gegenftände, von felbjt gezogene 
Schranfen. Zudem gab es für ein, oft mehrere Men: 
fhenleben feinen Wechſel hierin, Was wohl gemäblt, gut 
gearbeitet, reich verziert, fi unter dem Vater darſtellen 
fonnte, bad gereichte and dem Sohne no zur Ehre. Er 
batte feine Aufforderung, daran zu rübren. Er hätte es 
auch nicht gewollt, and Furcht, dem Rufe begründeter, fos 
tider MWohlbabenheit Schaden zu thun. So begmigte men 
fi denn und blieb, wie man eben war. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Aorreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Lyon, December. 
GWortſehung.) 

Yun auch Einiges von unſern Lyener Piteraturergeigmifs 
fen, fo wenig deren auch find; denn Aues gebt nach Paris, 
Dort fist ein Conseil des batimens eivils, bei dem wir ans 
fragen muͤſſen, ob unfer Schaufpielband audgebeffert oder abs 
geriffen werden fol. Die bermalige Administration des ponts 
et chaussces müfen wir entſcheiden laffen, ob Bel ung in et: 
ner Straſße das Pflaner ausgebeffert werben fol oder nicht, 
Dort fipt and ein corps lileraire, das behauptet, Herr und 
Gebieter über den Geſchmack im gang Branfreish zu feun, und 
dem König Bittſchriften vorlegt, auf daß er Ariſtoteles 
harte unverlezt und bei Kräften erbalte, In den Wiffens 
faaften nnd in den ſchoͤnen Künſten gist ed dort immer eis 
nige mohls oder Abelberüchtigte Namen , bie Über nut — das 
servum pecus — Herrſchaft und Gewalt üben. Heide Bez . 
wandniß bat es mit unferm Buchhandel. Das gelehrte 
und literariſche Frautreich iſt Gent zu Tage nur in Parié. 


— 9 


Wir Looner find verpflichtet, afle Merte, bie vom den bortigen 
Genied ericheinen, zu lefen und zu bewundern. Wir fügen 
und auch barein, denn wir find consommalenrs — consu- 
were nati. — Indeſſen fügt es ſich doch zumelten, dab ſich 
einer der Uhifrigen umterfiebt‘, Produfteur zu werden, wenn 
es andy ber Looner Buchhandel wohl nie wieder fo weit brinat, 
wie im 161en Jabrbunbert, wo er dem Parifer faft zur Bette 
fand. Solches iſt von einer geiftreichen 2yonerin, von Mad, 
Louiſe Maignaudb. zu rühmen, beren Roman: la femme du 
monde et la derote, zu unſern beften Erzeugniſſen diefer 
Art gehört, und wenn auch nicht Alles daran nen iſt, doch 
einen Gegenfland behandelt, ber jezt bei ums vielfeitige Beyie: 
ung bat, Die gtädiih erfundene Fabel bed Romans gebdrt 
en der Frau Maignand an, , 

Noch lieber nennen wir Mérlmöe, ben Verfaffer ber 
Jocquerie, ber Chronique de Charles IX. und des Theätre 
de Glars-Gasul, Unſere Unapbängigfeit und Freiheit in das 
Weſen, die Lebentluft bieſes Schriftſtelers, aber glücliper: 
weiſe nit die Umabbängigfeit und Freiheit Voltaire's, bie 
eigenttich ein hoͤbniſcheſtolzes Weſen, eine Art Rriegsertlärung 
gegen die Menſchheit war, Merimde iſt ganz Herr feines Tas 
lente. Mir umfaſſendem, feſten Urtbeit ergreift er auf eins 
mal die ganze Handlung, die er darftellen will. Nur danıı 
wird er warm ober Teibenfchafttich, wenn feine Lente warn 
und Teibenfaftlih werben, gerade fo, als wenn bie Hand⸗ 
fung wirtlich vor feinen Augen gefhäbe und er babei nur ber 
Stenograpb wäre. Darum frage man ibm auch ja nicht, 
warsın biefe Leute fo und nicht anders handeln, warum fie 
fo unmorallſch und revolntionär find? denn er würbe gan 
berſelben Meinting feon und den Frager fedigfih an die Leute 
ſelbſt verweifen und ibn bitten, ihnen den Terxt zu lefen. 
dieweit ihr Seyn und Treiben ibn gar nichte angehe und ledig: 
ti ihre Soche ſey. Mir ſcheint, fein Talent liege befonders 
in der unausaefesten Reibe von Illuſſonen und Phantadtmago: 
rien , die ſich durch feinen Kopf treiten. Dat er fin einmal 
vorgenommen, eine Empbrungsſcene aus ber Feudalzeit zu 
ſchreiben, fo ſteht auch atei Alles da, mas in ihr lebte und 
webte, alte Ritter mit Ibren Harniſchen und Vanzerbemten, 
den Falten anf ber Fauſt, oder mit eingelegter Lanze, ihre 
Fahnlein oder Panner , ibr Gefolge, alles zieht vor Ihm vors 
Über und ſpricht auf feine eigentbÄmlihe Weiſe. Wir ſehen 
diefe Ritter ſtolz umb doch großmätbig, unwiſſend, aber zus 
vertäffig „ defporifch und tapfer. In ihnen miſchen fi Tugend 
und Kafler, fie eriheinen jo gut umd fo bd6, als fie bei dem 
damaligen Stand ber Dinge „ bei ihrer Erziehung und ihren 
Kepensserbältniffen ſeyn Fonnten, Dabei aber, und das iſt 
ein großes Verbienft , entfehläpft dem Dichter keine Neußerung. 
kein Gefühl ans unferer Zeit, feine beffamatorifche Merichbner 
rung, feine potitifche, Feine nach Royalismus oder Liberalls⸗ 
mus ſchineckende Phraſe. Bon feinen perföntihen Anſchten 
und Empfindungen meret man nichts, Mie der wahre Maler 
tennt Merlınde nichts als feine Ehbpfung, Unter ihrem 
Einfluſſe in er ganz Wahrbeit und fieht wirttich, mas er bei 
{einer Dichterviſion zu fehen meint. Er weiß nicht, ob er 
weint ober ob er lacht, Troctnet er ſich Tränen ab, fo ger 
ſchieht es, ohne daram zu denken. Und was ift die Folge 
davon? Grin feufhes Sparen aller Betrachtung, alles Ges 
fünts Hereiter dem Refer einen großen Genuß, Es erweckt 
eine elgene Empfindung, bie nichts weiter Ift, als ber Mefler 
ber Dichtung. Manchen mdgen feine raſchen Uesergänge obne 
alles Verweilen und Betrachten unangenehm feon,, beſonders 
denen, bie ed gern haben, daß ihnen der Dichter alles bübſch 
vorfagt, was fie fühlen ober denken ſollen. Mandıe meinen 
daher. der Dichter Taffe fie auf halben Wege fichen, Wäre 
es, fo Tieße ſich auch darin ein wahres Bird des Lebens fehen. 


Werben nicht auch in ihm umfere füßeften Hoffunngen getaͤuſcht? 
Manche geben in Erfülung, manche bleiben umoollenbet,, wie 
yerriffene Hantfariftien. Wenn biefe, flüchtigen , unftä: 
ten und unabhängigen Bemätde bed Lebens Manchen wohl: 
tbun oder mißfallen, fo bemeift dieß mur, daß der Dichter ihre 
Gemärb mächtig ergriffen bat oder daß fie es fin nicht gefallen 
faffen wollen, wenn er mit feinen Schoͤpfungen nad eigenem 
Gutbänten umgebt und fie nicht brebt und wenbet, wie fie es 
baden wollen. Merimede it burdans Dichter und flieht Immer 
nicht fiber, ſondern mitten in feinem Gegenſtand. Es brauchte 
einige Jahre, ebe man ihnn Geſchmack abgewinnen fonmte umb 
ebe er der Mation zu Kerzen drang. Sm Anfang bieß ed: 
„Geht den Barbaren ! man follte feine Bäder verbieten und 
auf ben Inder ſetzen ; bei ihm ift ein Held nichts meiter als 
ein Menſch, nnd menn er ibn nicht mebr braucht, iſt er im 
Stande, ihm umfommen zu laffen, wie bem erflen beflen Spitz 
buben,, und zwar mit einer Säfte, bad es einem durch Mark 
und Bein gebt!" So betrachteten die faffifchen Beute unfern 
Merimee wie ben Währwoıf ber Literatur, Das Schreien 
bat fi nun gefeat und dafür iſt gerechte Anerkennung feines 
Talents eingetreten. Im der neuen frangdfiiden Literatur, 
deren erſte Strahlen jest hereinbrechen, wirb er gewiß eine 
aus ge zeichnete Stelle einnebmen. Mibge er fih nur immer 
ſelbſt treu Bleiben und der Geſchichte mit feiner Wärme, Klar⸗ 
beit und Gedrängtheit aufbeifen! Leztere zumal ſticht ſo trefls 
lich lab gegen bie breite Affeftation ber Preofaces und Discours 
preliminaires, bte und feit einiger Zeit zu erfliden drobem. - 
Seine Jacquerie ift wabrbaftig die Wiedererweckung eines Has 
pitels, das faſt ganz aus unferer Geſchichte verſchwunden ifl. 
In der Chronique de Charles IX. fteht bie graäßtiche Zeit 
mit firechtbarer Wahrheit und mir allen ihren Warben ba. 
Grein Thöätre de Clara- Gazul ift ein wahres Eompenbium 
vol dramatiſcher Verſuche, eine dramatiſche Poerit voll trefflle 
er Lehren, bie fi unfere Literatoren Hinter das Oper foprei: 
ben follten, - 
(Der Beiſchluß folgt.) 


= Tübingen, 19. Januar. 

Jede Thatſache bat etwas Unüberwindliches in fi, naͤm⸗ 
lich, daß dad Gefchebene nicht mehr ungeſcheben gemacht wer⸗ 
den fan, Dem Urtbeife darüber ſteben nur zwei Richtungen 
zu Gebote: eine, welche ben Thatbeſtand laͤugnet und geradezu 
fagt: ed IN mit ober ed ift nicht fo, wobei der Streit for 
gleih zu Ende gebt, — die andere, welche ben Thatbeſtand 
anerfennt und ihre Folgerungen nach den vorliegenden Mas 
teriaften gieht, welche zwar bei Jedem verſchieden ausfallen 
fönnen, weriber aber bo eine Uebereinftimmuug oder ger 
meinſchaftliche Uebergeugung erzielt werben kann. 

Diefen Etandpunft ſuchte ich in ber fuͤngſt erfehtenenen 
Beleuchtung ber Menzelſchen Einnohrfe fiber bie Seberin von 
Prevorft (f. Extrabeil. 5. Morgenbl. Mr. 312) feftguftellen. 
Mer nun fernerbin die Wirtlichteht bes Geſchehe— 
nen (Augnet, ber mag fi in dem weiten Tummelplage bes 
Möglimen oder Unmdgfihen umbertreiben, er gebt 
uns nichts mehr an, Wer die Wirflichfeit zuarftebt. dem 
überfaffen wir, ans dem Gegebenen feine Ueberzengung ſelbſt 
zu vilden, er braudt uns nicht dazu. Urber bie ſchiefen 
Urtbeite, db. b. folhe, welche an dem Thatbeſtand vorbeigehen, 
werde id; daher fein Wort mehr verlieren; aber Über bie aifti: 
gen Urtbeite, welche ben Freund verwunden cf. Literaturbl. 
Nr. 6m fi), kann und darf ich nicht ſchweigen. Ich bat 
bafer meinen Freund Ferner. mir bie Rechtfertigung ober. 
wenn man will, Abfertigung allein zu üverlaſſen, bie ih 
nun vorfäufig anfündige. 

Efsenmaver. 
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Morge 


unblatt 


für 


gebildete Stände, 





Donnerfiog, 8 ISanuar 1830 





Witt fagen von der Treu' beherzter wertber Helden, 
Die mehr ihr Vaterland alt ihre Haut aelicht, 


Und mit Benändigteie fih haben aubgeübt. 





Diplomatiſche Scenen aus dem fiebenzehnten 
Jahrhundert. 


Um bie im ſiebzehnten Jahrhundert für die alte ſchwel⸗ 
zeriſche Eidgenoffenfchaft erzielte Anerfennung der Unabhän: 
gigfeit durch alle europälfhen Staaten, bat der Bürger: 
meilter von Baſel, Johaun Rudolph Wettſtein, fih 
unvergänglihe Verdienſte erworben, Als nämlich kur; 
vor dem weſtphaͤliſchen Frieden bie Reichskammer zu Spever 
fi über mehrere eidgenoͤſſiſche Stände eine beſondere Ger 
rihtsbarfeit anmaßte und, ald biefe von ben in ihren 
moblerworbenen Rechten und Freiheiten dadurch gefränft 
fih fühlenden Schweizern nicht gebuldet werden wollte, zu 
Thaͤtlichleiten ſchritt, die Waaren der Basler Kaufleute 
mit Arreſt belegen ließ u. f. w., da warb im Jahr 1646 
der Dürgermeifter von Baſel, welcher bereits bei gefamm: 
ter Eidgenoffenfchaft in großem Anfehen ſtand, von diefer 
auf den Friedenstongreß zu Münfter und Odnabrüd ab: 
gefandt, um die Rechte der Schweiz geltend gu machen 
und bleibende Abhilfe jener Undilden und Kraͤnkungen 
zu verlangen. Der glüdlichfte Erfolg trönte die bebarrlis 
hen Bemühungen bed einfihtsvollen Mannes, und dem 
Friedensinftrumente warb die feierlihe Anerkennung der 
völigen Befreiung der fchmeizerifhen Eidgenoſſenſchaft vom 
deutichen Neiche einverleibt. Hauptfäclich hatten die Ge: 
fandten Schwedens und Franfreihs den Abgeordneten. der 
Schweiz unterftäzt. 


Zur Charafteriftif der Zeit umd des langen Kongreffes, |' 


der Europa die Geftalt gab, die es 150 Jahre lang beibehalten 
bat, aber auch des edlen Schweizerd, der zu einer Zeit, 
wo man fib, wie er felbft jagt, mehr durch uͤberfluͤßige 
Pracht als durch Maifon zu übermältigen fuchte, dur 
einfache Würde und die Kraft des Beiftes fein Vaterland 
geehrt und ihm die weſentlichſten Vortheile zugewandt bat, 
mögen folgende, feinem Tagebuch enthobenen Züge dienen, 

„Wir find Gott ſey Dank in Muͤnſter glüdlichangelom: 
men. Hier muß ih mic in einem falten Gemach aufbal: 
ten (er wohnte bei einem Mollmeber) und merde mit 
ſchlechten, meiſt falten Speifen und ungefalzener Butter 
verfchen, und mit faurem Bier. Hand ſchaut's mit graͤu⸗ 
lihem Geſicht und gang troftmätbig an. Er bat fih wollen 
bes Kochens unterfangen, bie erfte Meblfuppe fiel aber 
fo jämmerlich aus, daß ihm das Handiwerfniedergelegt und 
nur dad Eierfieden überlaffen worden. Für ein abgelege: 
ned fchlechtes Lofament, mebit drei Betten, ſechs Tiſch⸗ 
fühern und zwölf Handtuͤchern fordert man monatlich 
fuͤuf und⸗ zwanzig Reichsthaler, Speiß und Trank nicht 
inbegriffen. Der Wirth tröfter mid, mir in wenig Tagen 
ein warm Gemach zu verfhaffen, Sch werde nichts Ueber, 
fidffiged anwenden , bie Unfoften find aber groß. Da man 
jedoch auf Zagfagungen, die und nicht eigentlih berüb: 
ren, Tags zehn Thaler verzehrt, wird's bier mit dem 
Halben nicht über die Schuur ſeyn. Don Welel bie Mün: 
fter hat’s für einen Karren und ein Paar Adergäule zwei: 
und:breißig Thaler geloſtet.“ 

Mettftein meldet dann von ber Reiſe nach Osnabrüd, 


— 94 — 


bie er im Februar unternahm: „So bin ich mit meinen 
Leuten in dem Namen Gottes gegen 10 Ubren zu Muͤn— 
fter aufgeweien, ich und der Quartiermeifter zum Pferd, 
Mnodt, Erik und Hand, fammt der Bagage, auf einem 
langen Wagen oder Karren mit einem grünen alten 
Wachbtuch, fo alles treiflih brav zufammen gefchen, aber 
bat man dabei fowohl zu Muͤnſter, ald in dem Eintritt 
zu Osnabruͤck abnehmen mögen, daß es nicht gar des ftatt- 
lichſten Gefandten einer fern muͤſſe. Die größte Komm: 
lihfeit, fo ich von folhem gehabt, ift gemelen, daß ich 
mich wegen Ausweichens mit den Kutfhen und mer auf 
der linken oder rechten Hand bleiben folle, nicht viel er- 
sanken bürfen.“ — „Ein Bürgermeifter oder Zunftmeifter 
von Bafel (fo drüdt fih ein anderes Schreiben aus) wird 
bier wenig geachtet; fonderlih wenn er zu Ruß im Koth 
berumtappen und oft etlihe Stunden, ja etlihe Tage 
aufwarten muß, ehe er zur Audienz gelangen mag. — 
Über unerwartet fah er fih einmal ſelbſt im Fall, eine 
Audienz zu geben, und befhreibt fie folgendermaßen: 
„Geſtern bat Hr. Salvius, der ſchwediſche Gefandte, zu 
mir geſchickt und begehrt, mid zu beſuchen. Hab's ver: 
meint abzubitten und ihm zuvorzukommen; ift aber un: 
möglich geweſen, maßen er gleich darauf in zwo mit roth 
tarmeifin Sammer ausgefütterten und ganz vergoldeten 
Kutſchen, mit etlih und zwanzig Anfwärtern und Livree: 
bedienten erfhienen, welchen ih mit meinem anfehnlichen 
Eomitat empfangen und in ded Wollmeberd Stüblein, das 
vor etlicen Wochen noch ein Ställben geweſen, begleitet 
babe. Dafelbit hab’ ich ihm vermahnt, niederzufigen auf 
einen Seſſel, fo nebenzu nur eine Lehne (wäre ich nicht 
Kibereilt worden, fo hätte ich fie zu Erbaltung ber ichweize: 
rifhen Meputation auch weggebrochen) und ein blau alt 
ſchmutzig Kiffen, dadurch bie Floden und Federn herausge— 
ſchaut, aufgehabt, welden Apparat er ziemlich ind Geſicht 
gefaßt, vor nnd ehe er fi beauemen wollte, darüber 
ih auch meine Stelle auf einem Sefelhen mit brei 
Beinen untenber eingenommen. Diefer Gefandte it did 
und ſchwer bei Yeib, und ift ſehr übel anf feinem Sttz ge: 
feffen, wie er benn denfelben etlihe Mal gerutiht, aber 
meil der Boden mit eichenen Brettern belegt und uneben 
und gebudelt war, ſo hat es ſich nirgends ſchicken wollen 
und find nte mehr als zwei Füße vom Seffel auf den Dos 
den zu bringen geweſen, fo daß er halb ſitzen und halb 
ſchweben mäffen. Zwar bat er mich, ald id in Hengiten 
war, ziemlich wieder getröftet, deun als ich mich wegen 
ſchlechten 2ofaments, und dab Ihro Ercellenz fo übel 
affomodirt ſeye, entfhuldigen wollen, bat er etwas 
ſchmollend gefagt: Er wiſſe wohl, dab man die Loſamenter 
nicht mitfühten fönne; dad ift: wenn nur der &iß beſſer 
affomodirt wäre, fragte er nichts nah koͤſtlichen Sim: 
mern.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichte ber Moden, vom Jahre 1785 — 1829 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 
(Fortfegung.) 


Seit das Koͤnigthum in Franfreih durch unzählige 
kleine Könige geſtuͤrzt war, ging das Vorrecht, den Ton 
anzugeben und andere nah biefem Zone zu lenken, in 
ſolche Hände über, die fehr natürlich dad Wergangene vere 
wiichen, Neues an beffen Stelle fegen mußten. Es gelang 
ihnen Anfangs, wie wir geſehen, über Erwarten damit. 
Das Zufammentreffen vieler und befonderer Umftände zwang 
fie auf eine Richtung ,„ der fie vielleiht nur folgten, weit 
fie fo fremd mar. Allein die Natur aller Neuerer ift, zu 
viel für den Genuß der Gegenwart zu wollen, aus 
dem Brunde die eignen Schöpfungen zu durchkreuzen, ſich 
zu überhäufen oder zu zerfplittern, überhaupt Alles zu 
vermifhen. Wir werben wohl Gelegenheit finden, uns 
noch jezt auf diefen fortlaufenden Irrwegen zu finden. 
Für den damaligen Augenblid genügt es, bier eine Modes 
zeichnung hinzuwerfen. 

Mir finden im Anfange bdiefed Jahrhunderts bie 
Frauen mit dem Haarpuß der Fauftina, dad heißt, aufge 
mwunbenen Flechten oder großen liegenden, mit Perlen und 
Geſchmeide durchzogenen Locken, die auf dem Wirbel zus 
fammengeftoben waren und fih mehr nach hinterwärts 
berabneigten , fait wie der griechlſche Knoten, doch voller, 
höher, röntifher. Hierzu gebörte ein Diadem von Perlen 
oder Steinen, zumeilen thärmte fih binter diefem eine 
Blätter: oder Blumenfrone; ebenfo das egyptiſche Schleier⸗ 
tuch, in der Form, mie ed bie Sphinrskoͤpfe umwin⸗ 
bet. Vertraulich fand dieſes mit der Zunica ber Roͤmerin 
en einem Tage auf eimem Körper Platz. Diefe Tır 
nica, ein kurzes, bid an bie Knie reichendes farbiges 
Unterfleid, eigentlich den Mantel erfordernd, durchſchnitt 
offenbar die Geftalt, indem lie da einen Abſatz bildet, wo 
das weiße Untergemand bervortrat. Man trug ed nur zum 
Zange, durch welchen Zweck ed, bei einiger Kenntniß ans 
tifer Sitte, entadelt worden wäre; aber darauf bedacht, 
fremde Mittel zu einbeimifher Gewöhnung zu benutzen, 
forgte man nur bafür, daß jenes zur Ballrobe umgewan— 
delte Ueberkleid, von leichtem Stoffe gewählt, reich geſtickt, 
oft mir Blumenfrängen eingefaßt, ganz feiner Beſtimmung 
entiprab. Dieß hatte denn zur natuͤrlichen Kolge, daß 
and das weiße darunter befindliche Gewand bordirt, gars 
nirt wurde, und vollends der Reſt edler griecifcher Har⸗ 
monie verloren ging, indem es fi nicht felten zutrug, 
daß zu dem Tanzfoftüme der Kopfpug einer Cleopatra, 
Agrippina u. f. w. gefellt ward. Für das Urtheil fam das 
auf Eins heraus, für den Effelt war es frappanter. 

Mir feben biernab nit fowohl Eins in das Andere 
übergeben, ald vielmehr Ungäbliges ineinander fließen 
und den Zeitgefhmad in ein Chaos wechfelnder Begriffe 
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verwickeln, von denen Fein einziger zu wirklicher Entfal- 
tung fommt. Beim erften Beginnen der griechifchen Tracht 
beabfichtigte die feinere Toilettenkunſt, Schönheit und An: 
mutb der Geftalt, gleichfam verfchleiert durch bie Hülle wei: 
ber, verſchwimmender Kalten, herauszuheben; bald genügte 
das nicht. Diefe anfchmiegenden Falten fchienen felbit noch zu 
viel. Man ließ fiebald ganz weg; einmal, weil ed fchwer 
war, fie in der Bewegung fo zu bewahren, wie fie das pla⸗ 
ſtiſche Vorbild ung zeigte , andrerfeitd, weil allerdings 
die Formen des Körpers ſich noch fhärfer in der dicht an⸗ 
liegenden Bekleidung auszeichneten. So fhnitt man denn 
ein Blatt nach dem andern aus den Möden heraus. Zulezt 
tlemmte fi feld ein modernes Gewand wie ein Futteral 
über die ganze Perfon, und zeigte und diefe umfoͤrmlich 
oder bürftig in verlegender Wahrheit. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Rieder von Theodor von Sacken. 


4, 
Dee Traum 


Gleih dem Sohn bed Patriarchen 
2ag ich unter Baumes Schatten; 
Junges Blut und Mittagswaͤrme, 
Schlummer drüdt mein Auge zu. 


War’d ein Wunder, waren’s Träume? 
Was ich fah, hab’ ich gefehen: 
Bold’ne Sproßen, Himmeldleiter, 
Engel fliegen auf und ab. 


Und fie reichten fi bie Händchen, 
Eine ſchoͤne gleihe Kette, 

Die Geliebte, mir am naͤchſten, 
Neichte mir die liebe Hand. 


Und fie bob mid von dem Mafen, 
Half von Sproße mir zu Sproße, 

Mit den Händen, mit dem Hergen, — 
Offner Himmel über mir, 


Bin ich's noch, der ich geweſen? 
Baren’d Träume, war's ein Wunder 7 
Was ich ſah, hab’ ich gefehen, 
Und vergeffen werd’ ich's nicht. 
2. 
Dad Erdbbeerengeidenf. 


Die rotden Beeren, die Wieſenfrucht 
Hab’ ih, mein Liebchen, für dich geſucht; 


Und fo viel Hundert ich gepfitdt, 

So vielmal hab ich mich gebuͤckt, 

Und buͤckt' ich mich, fo dacht? ich dein, 

Und dacht', es könnte nicht anders ſeyn; 

Dad Koͤrbchen flocht ich felber auch 

Aus friihen Meifern vom Weidenftraud; 

Zulezt ſchmuͤct' ih das Ganze nur 

Mit Blumen des Gartens, mit Bluͤmchen der Flur. 


So ſtreut Natur es reich umher, 

Ein freundlich , liebes Ungefähr; 

Es fommt das Herz und fammelt’s ein, 
Da muß ed gleih wad Ganzes ſeyn. — 
Nun ift dad Körbchen dein Haargeflecht, 
So zart verfhlungen, fo kunſtgerecht; 
Die Mofen, um den Rand geitreut, 
Sind deiner Wangen Lieblichkeit ; 

Und balb verftedt, halb offenbar, 
Vergißmelnnicht dein Augenpaar; 
Inmitten ruhen die Beeren drein, 

Wie deiner Lippen Purpurſchein; — 
Ach! Liebchen, nimm die Beeren von mir, 
Und gib mir deine Lippen dafuͤr! 


5. 


Belenntniß. 


Gute Meine hab’ ih niemals 
Aus zuſchlagen mich vermeſſen, 
Lieben Kuß von lieben Lippen 
Hab' ih auch noch nicht verſeſſen. 


Aber wenn an Wein und Liebe 
Sich die Seele hat geweidet, 
Iſt's ein Wunder, daß in Lieder 
Die Gedanken ſich gefleider 7 


Und fo wag’ ich's ohne Bangen, 
Und aub ohne Eitelfeiten, 
Mid zu fchließen an die Reihen 
Aller Dichter aller Zeiten, 


Denn fie fonnten ohne Liebe, 
Konnten ohne Wein nicht leben, 
Alles And're mag fi finden, 
Aber das it Dichterleben, 


Und zulezt ift das die Meinung: 
Kiebe hält ſich fill verborgen; 

Doch der Wein wird gleich im Liedern 
Für die Offenbarung forgen, 
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Korreſpondenz-Nacrichtern. 


Lvon, December, 
GBeſchluß.) 

An Macon, unſerer Nachtarſtadt, hlelt die Soeiele 
d’agriculture, seiences et belles- lettres im Anfang Geps 
tembers ihre Tapredfigung. Jhr ausgezeichnetſtes Mitglled 
in Atphonſe de Lamartine, der in der Nähe jener Stadt ſchoͤne 
Weinbeſtzungen bat, Er Tas ganz binreißendb ein Gedicht 
über das Glüc ber Werborgenheit , voll innigen Grfühts, Tiefe 
des Gemuͤths und Käbnheit, Aus allen Strophen fpra ber 
Dichter der er ſten Meditationen. - Gar febr ſtach dagegen 
dad Gemälde ap, welches Lacretelle von ber griegifgen Infurs 
reftion gab, und das zu feiner Geſchichte der Neftauration ges 
phrt, wovon vor Kurzem die beiden erften Bände erfchienen 
find. Darin faınen viel Phraſen, viel Schimpfen und Klagen 
üser Oeſtreichs amd Englands Poririt in Beziehung anf bie 
SGriechen vor, Der Herzog von Wellington, ber Gürft Mets 
termich,, Ati Paſcha, Navarin, Don Miguel und die Gloire 
von Franfreich traten auch an ben obligaten Stellen auf. Es ift 
ungfaublicy , wie die Franzoſen dergleichen Sachen ihren Bei: 
fau zellen mögen. 

Wir haben Nachrichten von einigen Mitgliebern ber wiſſen⸗ 
fHaftlichen franzdfiigen Kommiſſion in Morea, unter andern 
von Wietty, der eim gefihictter hiefiger Bildhauer iſt. Er 
ſchrieb vor Kurzem von den Ruinen Gpartars; „Ic will 
Shmen nah meinem Werſprechen von Lacebaͤmon ſelbſt frei: 
den; nicht vom Miftra, eine Meife von bier, wo ich wohne, 
fontern mitten aus Sparta’d Theater, Mir gegenüber liegt 
der berrfihe Kaygetus mit feinen Schneeftreifen, Unts bie 
grünen Hügel von Aınvelea und die Ufer bed Eurotas. Dieß 
ift nun meine ſiebente Wanderung in die Truͤmmerſſtaͤtte ber 
Heldenſtadt, und ip werde no oft babin gehen. Kommen 
Sie ber im dieß herrliche, vwonnberreisende Land, das ein ſchb⸗ 
nered Grün dent, ald unfere Normandie, Es würde Ihnen 
ſchwer werben, ſich anf den Trümmern Sparta's ber Thräs 
nen zu enthalten. Ich fige bier unter einem mächtigen Nuß⸗ 
Saum. den Piatanen und Korbeerrofen umgeben, am Ufer des 
Thiaſon, ber in maferifhen Fällen von ben Schneebergen bevs 
asfommt. Mauern weißen Marmors, 500 Fuß bog, fhfyen 
mich gegen den Wind, Dom fliehen arode Tannen, bie aber 
von unten wie Heidefrant ausſehen z unten um den Marmors 
Bruch iehen ſich Dtivens umd Branadenhaine beram und bilden 
ein-feie maleriſches Bird, Die Nachtigallen ſchlagen bier wie 
in Franfreih; bie Drangenbäume find fo diet wie unfere Eis 
hen, Ich fage Ihnen dieh nur im Milgemeinen. Es gibt 
frangdfifge Schriftſteller, 3. B. ber Abbe Fourment, bie bes 
banpten, dieß Band fen arm, troden und unfruchtbar; fie 
find enttweber gar nicht dba geweſen, ober fie waren bes fühen 
Meines voll. Ich erffäre, daß ich dad Vamiſusthal, die Ebene 
von Sthentelaros und Äberhanpt das Eurotadibaf, deßgleichen 
die Umgebungen von Sparta und Amyelea weniaftens eben fo 
mit Holy bewachſen und fo ortn finde, mie irgenb eine Ge: 
gend in Frautreich, ſelbſt bie Normandie nicht ausgenommen, 
Leber Alled aber ift eine taufendmat malerifchere und poetifchere 
Farbe ausgrgoffen. Mit biefer Gegend verglichen , verlieren 
unfere fhbnfen Provinzen unendtich, jo wie unfere Heinen 
Drangenbäume auf ben Nieren, die ich früber fo febr bewun⸗ 
dert babe. Die Griechen find die Heften Leute von der Melt, 
Dft war Ip gang allein gegen zebn oder eilf Uhr im Gebirge, 
und nie ift mir das Geringſte teiberfahren; nur ınuß man Ihre 
Frauen, beren ed fehr ſchoͤne gibt, micht zu nabe betranıten, 
auch Geld, Gerdeswertb, Kleider, Waͤſche u. ſ. m., worauf 
fie faprecttih verſeſſen find, nicht in ihrem Bereich laſſen; denn 
im folgen Faͤllen ſtehe ich für nichts. Außerdem find ie ſebr 





gefällig und Sienfifertig und helfen bem Fremden, wo fie nur 
wiffen und ebmmen, WBor ben Schatals und den Hunden muß 
man ſich aber febr in Acht nebmen; ich war fon dreimal 
gezwungen, ben Saͤbel gegen biefe Thiere zu zieben, Die 
fpartanifchen Kunde find noch eben fo wild, wie ebemats,'t 
Die tbnigtihe Zeichens und Krunſtſchule vertheilte un Aus 
guft eine Menge Preiße: goldene Lorberrtränge, Zweige mit 
gotdenen Biättern, goldene und filberne Medaillen; bayu kommen 
noch einige zwanzig ehrenvolle Erwähnungen, Nach deren Zahl zu 
urtibeifen, ſollte man glauben, daß ed teefffich mit biefer Kunſte 
ſchule ftebe ; dem iſt aber nichr fo; im Gegentbeit, Malerei 
und Birdbanertunft find in Verfall; Manier berrfcht uͤberall, 
nirgends Wahrheit und Einfalt. Preide müſſen aber num eins 
mal in Franfreih gegeben werden, und es int dabei ganz el⸗ 
nertei, 0b fie verbient find oder nit, Es wäre eine aroße 
Sande für eine Lehranſtalt, wenn darin nicht fo viel Preide 
ats moͤglich audgetbeistt werden wären. Daniel Bourrit ers 
bieft den goltenen Lorbeer der Materei, Was tönnte man 
Raphael mehr geben, ald einen goldenen Lorbeer? 3 


Dresden. 6. Januar, 


Das neubegonnene Jahr dürfte Teicht ein fehr wichtiges 
für Sachſen werden, brun bente iſt die Erbffnung beb Rande 
tages. Mur von ſechs zu ſechs Jahren findet in ber Regel 
ein ſolcher ſtatt, und diefes ift ber erfte unter ber Regierung 
unfers jegigen Abnigs. Bon feinen landesvaͤterlichen Gefins 
mungen, dem regen Gifer ber Behörden und der Einſicht der 
Abgeordneten gu ber Staͤndeverſammlung laͤßt fih da gewiß 
febr viel Heitfames und Erfprirßfiges erwarten. Nenerbings 
bat in den Denfwärbigreiten, vwoelcde zugleich mit dem Dredbes 
ner Anzeiger audgegeben werben, über Ranbläge in Sachſen 
ein ſehr gründfiches und belehrendes Wort peflanten; möchte 
in biefer Hinficht immer mehr eine woohttimende Deffentlichkeit 
eintreten, bie ba3 Band ymwoifchen Fürften und Intertbanen 
nur noch mehr Befefligen fan. 

Das verfloffene Jabr war für Dresdens Beublferung mes 
nig adnftig und gewährte ein von einer fangen Reihe frübes 
ver Fahre völlig abweichendes Reſultat. Statt dad naͤmlich 
in dieſen ftets die Zahl der Gebornen bie der Beerbigten Übers 
flieg, waren biefesmat einige Perfonen mehr geflorben, als 
geboren; denn die Rab! der Betauften beitrag 1963 unb bie 
der Beerdigten 1978. Mertwürbiog ift auch dad Verbältniß 
hiuſichtlich des Geſchlechts bei den Beerdigten. Mau zäblte 
303 Ehemaͤnner unter ihnen und nur 192 Ebefrauen. Sein 
Wunder affo, wenn dagegen bie Zahl der verftorsenen Witt: 


‚wen 254 und die der Wirtwer nur 104 betrug, und ein Bes 


weiß, wie ſchwer Wittwen and diefem Stande wieder in den 
ebelichen treten. 

Bei dem Tahresserichte, den die Aemenfommifiton wie 
gewobhulich auch am Schluſſe bed vorigen Jahres abflattete, 
geigte fich Teider ein Anwachſen des Bedürfniſſes von 3500 Thlr. 
durch vermehrte Zaht der Armen, gegen eine um mebr ald 
4500 Tbtr, oeringere Eiımobme, und es ward daher dringend 
gegen Privatafmofenvertbeilungen ohne Fenntniß ber Empfäns 
ger gewarnt, amd dagegen zu relchlicherer Gpendung an ben 
allgemeinen Armenfonds ermalnt, Die Gefammteinnabme 
betrug mit Zurechnung des Rapitalvermbgens 92,934 Thlr., 
die Ausgabe aber 86,243 Thlr. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Gertalten gehn voruͤber, 
Masten fcheinen fie zu ſeyn. — 


Goethe 





Gefchichte der Moden, som Jahre 1735 — 1829. 
Als Bentrag zur Gefchichte ber Zeit. 
(Bortfegung.) 

Es konnte Niemand in dieſem knappen Modezwang 


vortheilhaft erſcheinen. Auch liefen die genialen Erfin⸗ 
dungen des Augenblicks bald darauf hinaus, dem verſchnit⸗ 
tenen Rocke anderwaͤrts wiederzugeben, was man ihm im 
Ganzen genommen hatte. So ward ihm denn eine zwei 
Ellen Lange Schleppe bemilligt, die nun, de über 
den Hüften nichts verändert werden durfte, wie eine lange, 
faltenlofe Zunge audfiel und einem Schlangenſchweife 
nicht unähnlih war, Go trug man fi felbft im tägli: 
hen Leben, aller Unbequemlichfeit, die bamit verbunden 
war, zum Troß. Die große Toilette erforderte noch eine 
Zugabe. Es ward bemnah, ganz nach Art ber ehemaligen 
Zurgue, ein Kleid von fhmerem Stoff, mit langer Schleppe, 
über das fchleppende Unterkleid gezogen, was ſich mohl 
ausnahm, doch mehr an Kairo und Konitantinopel, ald 
Athen erinnerte. Dieß verfhlug nun weiter nichts, da 
nur Wobhlunterrichtete hierin die Harmonie der neuen 
Tracht vermißten, im Allgemeinen jedoch bie Farbe und 
Phyſionomie des Drientes beibehalten ward. Aber zu 
dreift fhien es doch fait, ald Molorb Spencers fchooslofe 
Meitjade von Zub oder Gafimir, anfänglib blau, mit 
ſchwarzem oder rothem Kragen, über das griechiſche Ge: 
wand gezogen ward, und Die allzu füdlich entblößten Arme 
und Nacken durch ſolch ein Stud moderner Männer: 


garberobe vor den Eiufluͤſſen ranberer Klimate Schuß 
ſuchten. 

Dieß kurze Kamiſol, Spencer, nach dem Schoͤpfer 
dieſer Grille benannt, machte ſich bald auf Promenaden 
und Spazierfahrten der ſchoͤnen Welt unentbehrlich. Un: 
zaͤhlige artige Figurchen, balb Nomphe, balb Amazone, 
denn aud dad Casket mit Federn durfte nicht fehlen, fahe 
man fo in den Straßen, ohne daß gelehrte und ungelehrte 
Beitgenoffen einen Anftoß daran nahmen. Sehr begreiftich 
blieb die leicht zu erfhmwingende Bedeckung Fein Vorrecht 
höherer Stände. Was fo mohlfeilen Kaufs Nugen und 
Bequemlichkeit verfhaffte, fand augenblidliih Nachahmer. 
Selbſt am Küchenherde wärmte der Spencer bie rüftigen 
Glieder der Berliener Magd, während fie mit männlicher 
Begeifterung Stellen aus ber Jungfrau von Drleang befla- 
mirte, und vielleicht an das Castet einer Neichern dentend, 
ausrief: „Mein ift der Helm!“ 

Der gemeinnüßigen Erfindung folgte bald eine an: 
dere, nicht weniger frappante, der Schanzloper, 
ein bis zum Knie reihender Ueberwurf von Tuch oder von 
Seidenftoff, mit Watte gefüttert. Der vertraut und doch 
ein wenig platt fingende Name wied nah dem Gränzlande 
bindber. Er gehörte der mantelartigen Befleidung der 
Schanzarbeiter in Holland und den Niederlanden, ſpaͤter⸗ 
bin dem öÖfterreihifhen Militär, wenn der Dienft den 
Soldaten in die Schangen rief. So einfah die Tracht 
an fib war, fo fand der Lurus bald Mittel, einen Gegen: 
ftand foftbarer Elegance daraus zu machen. Schanzloper 
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und Spencer zeichneten fib unter den Wornehmern bald 
durch Stoff, durch Stiderei und Polamentarbeit and, fo 
daß beide zu halber Toilette, auch außer der Promenade, 
in den Zimmern mit vielem Succes getragen wurben. 
Hierzu gehörte num noch ein Hut, beffen Kopf die Form 
gewöhnlicher Frauenmuͤtzen hatte, wie ſolche in den untern 
Klaffen getragen wurden. Der daran befindlide Schirm, 
erſt von ben Schläfen anhebend, ging hoch in bie Höhe, 
war an ben Seiten faum zwei Finger breit, maß aber 
in der Mitte über einen Fuß. Solcher Hut dieß „um 
merreilleux.‘‘ Wenn bergleihen Kijarte Wibderfprüde in 
dem Anzuge der Damen auffallen fonnten, fo läßt fid 
faft fein Bild von dem verfrüppelten, Tarrikirten Aeußern 
ber Männer in jener Epoche entwerfen... 

Nicht allein, daß fie um den Vorzug eines ungeme· 
ſen breiten Ruͤckens ſtritten, ſie wetteiferten auch um 
Die Ehre des moͤglichſt kurzen Leibes. Deßhalb ſteckten fie 
ſich, wie in einen Sack, in Pantalons, die unmittelbar 
unter der Bruſt gegürtet wurden, zogen ein Gilet an, 
das juft mur fo lange war, um jenen Gurt zu bededen, 
und ließen die Taille des Node damit übereinſtimmen. 
Wenn diefe auf ſolche Weife nun vorn ganz heraufgeſcho— 
ben war, fo legte fie fich dafuͤr über die Schulter breit aus: 
einander, fo daß die Schöße des Modes ganz obne Falten, 
flach und eig, obngefähr von ber. Mitte der Ruͤckens ber: 
abfielen und alle Proportionen des Körpers auf das Häß- 
lichſte verſchoden. Hierzu fam noch, daß der engliſche 
Kragen des Fradd wattirt, geſteppt umd folglich verdickt, 
an dem Naden herauf ging, und bie Kravate, mehrmals 
um den Hals gewunden, mie ein Kiffen bervorfah, fo daß 
der Kopf tief in der Schulter zu fteden fhien. Um aber 
das Laͤcherliche der Eriheinung zu vollenden, trugen bie 
modiſchen Elegants dad Haar nicht fomohl verſchnitten als 
verſchoren; nur in der Mitte, von der Stirnwurjel bie 
etwas über den Wirbel, nad hinten berüber, blieb «in 
ſchmaler Streif Haar ſtehen, der gekräufelt, aufwärte ta: 
-pirt und geftrihen, mie ein Hahnenkamm tn die Höhe 
ftand, Wenn ſchon der wohlgewachſene, fhlante Jüngling, 
hierdurch verimftaltet, allen Unfprüden auf feinen Wuchs 
entiagte, fo war der Mann von mittlern Jahren, von Na: 
tur ſchon gewöhnlich breiter und bäufig zum Fettwerden 
geneigt, böclich im dem entftellenden Koftüme zu bedauern, 
denn keines konnte erfonnen werden, in welchem er ſich 
ſchlechter angenommen bätte. 

Und in diefem Aufzuge wallfahrtete doch Alt und Jung 
nab den Vorlefungen von Auguſt Wilhelm Schlegel in 
Berlin, wo fie dem Schönen und Wabren aufrihtig bul: 
digten, ſich millig über die Irerhümer ber Zeit hinaus 
leften ließen, ohne dem Irrthume der Mode zu entſagen. 
Mar nan freilich die Schaale, in welcher Die wifbegieri: 
gen Geiſter ſtedten, fonderbar genug, war hier auch feine 
Ahndung des beſſern Geſchmackes fühlbary ja, mußte man 


** 


ſelbſt an voͤllige Barbarei deſſelben glauben, fo regte ſich 
dagegen innerlich ganz ungewoͤhnliche Theilnahme fuͤr das 
Neue, ober doch nur wenig Gekannte, mas dieſe dent: 


würdigen Vorlefungen an das Licht riefen. 


Die Zenien, friſch und bunt, mie fie ber Fittig des 
Genius im rafhen Fluge verftreuete, fielen vormals bier 
und dorthin. Es mochte fie fallen wer ed fonnte, Ihr wei: 
tered Gebeihen war der Zeit anheim geftellt. So wirbelt 
ja wohl ein muthwilliger Krüblingsmind Blätbenftaub und 
abgeriffene Blätthen durdeinander, verwehet und treibt 
sufammen, wie es fih eben trifft. Dem Hauche von oben 
gehorcht er nur, und waß biefer befruchten, was er feimen 
und reifen laffen will — lommende Seiten werden es ber 
Melt fagen. _ Die Wirkung ber Kenien war baber ihrer 
Matur nah fortgehend, doch im Einzelnen feinedweges 
auffallend. Das Atbenäum, welches ihnen folgte, hatte 
ed ſchon beftimmter mit den berrfhenden Richtungen ber 
Gegenwart zu thun. Mit fharfem Pflugeifen riß es den 
trodnen, harten Boden auf, den bis bahin die Menge 
bequem betrat. Jezt zögerte der Fuß bei jedem Schritt. 
Es war überall uneben und voll übereinander gemorfener 
Schollen. Es mußten wieder Pfade gezogen, Wegweiſer 
gefunden werden. " Die Gärten ber Poeſie waren verheißen. 
Doch wie dahin gelangen? 

«Die Fortfegung folgt.) 


Diplomatifche Scenen aus dem — 
Jahrhundert. 
bvvbeſchtuß.) 


Als Seitenſtück zu dem Empfang des ſchwediſchen 
Geſandten, mag bad Mittagsmahl dienen, welches Wett: 


ftein bei dem franzöfiihen Gelandten, dem Herzog von 


Longueville, einnabm. „Den 2uften Auguſt, um fieben 
Uhr morgend, iſt einer von des Herzogen Leuten ges 
tommen, ber mid zum Mittagmahl inpitirt. Um zwölf 
Uhr bin ich zum Herzog gegangen, der eben von den 
niederländifhen Viſiten im Lofament angelommen. Iſt 
mir bis unter die Thüre entgegen gegangen , und bat ſich 
fehe freundlich erzeigt; bat mich fobald. auf die Seite ge— 
nommen und allerhand, bis man bad Eſſen aufgetragen, 
mit mir fonferirt, hernach bei ber Hand genommen und 
gegen dem Tiſch geführt, allwo wir die Hände mit einem 
naſſen Zub, fo fehr wobhlrichend geweſen, gewafhen und 
hernach am balben Theil deffelben, fo noch troden war, ge: 
trodmet; ſobald bat er fi zum Tiſch verfügt und mich 
in einen Seffel gegen ihm über gefest, allmo fehr koͤſtlich 
und fo traftirt wurde , daß auch dem König felbit zu trakti— 
ren nicht wäre föftlicher an einem ſolchen Orte möglich ge: 
weien, Man hat viermal, und allegeit nicht mehr als acht 
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Platten (denn der Tiſch nicht mehr faſſen Lönnen) zumal 
aufgeſtellt, aber lauter Fleiſch die drei eriten Gänge und 
leztlich das Konfeft. Der erfte Gang war beinahe von 
eitel franzöfifben Suppen, da ich allein in.der, fo vor mir 
seftanden , achtzehn junge Tauben, fo Hein wie Wachteln 
geweſen, gezählt; der andere Gang mar von etwas Hart: 
” melfteifh, Kapaunen ‚Rebhühnern und allerlei Geflügel 
in Saucen ; der,drjgte won eitel gebraterftm Geflügel, in 
einer Platte_vier Kapaunen, in der andern fehs Rebhuh⸗ 
her, in ber dritten fünfzehn Wachteln, in der vierten 
zwei junge Häslein, in den übrigen Tauben, junge Habs 
nen, Artiſchoken, alles, fonderli das Gebratene, fo zier: 
lich geſpickt und gebraten, daß ed anzufehen verwunderungs⸗ 
werth geweſen. Hernach war ber Nachtiſch über alles und 
fonderlib bad Zuckerwerk von Barillen und ander fo vor⸗ 
treflih von Geihmat, ald wenn man die frifhe Frucht 
vom Baum im Munde hielte.. Der Herzog, fo allein ver: 
ſchnitten und mir vorgelegt, war fehr freundlich. Allein 
fonımts einem fremd vor, ber niemals dabei gewelen, bei 
folhen großen Herren einzig an einem Tiſch zu fißen, unb 
ſolches Volt, die auf alles Achtung geben, und gleichſam 
einem in den Mund fchauen, um fi zu baden, Der 
Herzog batte feinen Mantel an und den Hut aufbebalten, 
welches auch mir gebühren wollen. Ihm baben am Rüden 
aufgewartet ſechs mit Feuerrobren und zwei Hallebardi⸗ 
ser. Hart an ihm ift einer geftanden, fo ihm frifhe Tel: 
ber gereiht und bie Platten gerudt, welches auch bei mir 
geweſen. Der Edelleute, fo neben dem Fleeico, und alle 
in Mänteln aufgewartet, waren über zwanzig. Der 
erfte Zrunt, fo Ihrs Altezza gethan, war auf Gefund- 
beit gemeiner löblihen Eidgenoflenfhaft, ſtehend und mit 
entblößtem Haupt, der aud fo lang geftanden,- bie ich Be: 
ſcheid gethan; ber andere gleich darauf, und ehe ich michs 
verfeben, war, mit gleiden Eeremonien, bie Geſundheit 
der Stadt Bafel. Weil num biefe beiden Gefundheiten 
vorgegangen, hat mir bebenflih fahen mollen, Ihro Ma: 
jeſtaͤt Geſundheit erſt hernach anzufangen, babe alfobald 
hernach Ihro fuͤrſtliche Snaden ſtehend gebeten, mir an er: 
lauben, daß derſeldigen Seſundheit ich auch trinken moͤchte; 
wie geſchehen, und Altezza ihr Glas auch laſſen einſchen, 
ten, mit Vermelben, wolle dieſes zu Bezengung ber 
Dankbarkeit austrinken. Als man wieder eine Weile 
geſeſſen und das Obſt ſchon aufgetragen geweſen, habe 


ich mir noch ein Glas reichen laſſen nnd ihr Altezza noch⸗ 


mals um Erlaubniß gebeten, auf Ders Frau Gemahlin 
und ganzen fuͤrſtlichen Hauſes Seſundheit zu trinken, der 
fobatd fih and das Glas einfhenfen haſſen, mit Wermel: 
bang, er wolle ed zur Danffagung auf meine Gefundbeit 
anstrinfen, bei welchem es hernach verblieben und der 
Herzog bald hernach aufgeſtanden, nachdem er gleichwohl, 
welches fonft feine Gewohnheit wicht iſt, Über anderthalb 
Stunden ſich bei ber Tafel aufgehalten, Sobald wir auf: 


geftanden, fo haben Ihr Durchlaucht mich bei der Hand 
genommen und find mit mir in das Nebenbaus in fein 
Kabinett gangen, Der Diskurs über der Tafel war erſt⸗ 
lich von unferer Stadt, warum ſolche nicht fortifizirt oden 
wenigſtens nur mit Gräber verfehen fen. Ich fagte, man 
habe zwar etwas fortifiziet, habe aber dad Erdreich nicht 
bequem dazu gefunden, Unfere beite Kortififation ſey Gott 
und unfere guten Frennde; die Gräben aber gingen rings+ 
umber und gefüttert, welches er lang nicht glauben mol 
len. Hernach bat er begehrt zu mwiffen, unter welchem 
Elimate wir liegen und wie viel Bolt wir an Stadt und 
Land vermögen. Ich fagte ihm, ich verftehe mich nicht 
fehr viel auf des Himmels Lauf, oder wie die Gelehrten 
alles ausrechnen; dieß weiß ich aber wohl, daß wir izt 
viele Jahre unter einem unglüdhaften, gefährlichen ‚Eli: 
mate gelegen, und für Andere viele Koften und Ungelegen: 
beit haben muͤſſen erleiden und ertragen, Er lachte dar 
auf und fagte; ob ich vermeinte, daß meine Herren zu 
Stadt und Land ein Mann 8000 aufbringen Finnen? 
Ich fagte, es haben zwar Krieg und Sterbend viel Mann: 
ſchaft hinweggenommen, glaube aber doch, ed möchte 
auf. folhe Summa formen, Hernach fing er an, von 
den Speifen zu reden, wie trefflich gut foldhe in Baſel 
fepen, in Gleihem wie plaifant der Ort; fragte mich 
unter anderm, welches wir für die beften Fifche biel- 
ten? Ih fagte ihm, die Sälmlinge oder junge Sal: 
men, darinnen er mir gleid beigefalen. Hernach Fark 
er auf die Geſundheit, fragte: mic, wie ich die Luft 
befinde, mas ich trinke, wie lang wir und gemeintge 
lich bei der Tafel aufhalten; nachdem ih ibm nun 
über das eine und andere Bericht und gebührenden De: 
ſcheid gegeben, umd unter anderm aud des Tabaks ge: 
dachte, mehrte und biffuadirte er mir ſolchen heftig, ver 
meldend, ſeye nichts mug. Ich fagte, es fene gleichwohl 
auf der Menſchen Komplerion bierin nicht wenig zu fehen 
n. ſ. w. Allein ich befand, daß er dem Geftanf eben gar 
nicht gewogen war, 


Korrefpondenz:Nasrihten. 
Dresden, 6. Januar. 
. Beſchluß.) 
Sehr intereſſant iſt der Jahresbericht Äber die nem ers 


richtete Korrektionsonftaft für Kinder, welter dem Berichte 


ber Armerfommiffien ansehängr iſt. Es befinden ſich im der: 
ſelben neun Knaben und fünf Mädchen, Meiſt find e6 Diebs 
fläbfe, worunter welche von miar geringer Bebeutung waren, 
weßhalb die Kinder in biefe Anſtalt gebracht worden, und 
der berichtende Lehrer werfichert doch, bab ſchon bei ben meis 
few fit Oparen der Berferumg , wenigftens der Rübrung und 
Mene zeigten, wobet er nur ben febr gegründeten Wunſch 
ansfpridrt , daß ſich Perfonen finden möchten, die gu IWiebere 
einführung ber Gebefferten ind buͤrgerliche Lesen hilfreiche 
Hand bbten. ‚Dann erft taum freilich die Wohlthatigteit riner 
folchen haft zwectmnaͤßigen Anſtalt im das vollſte Licht treten. 
Der Lehrer trägt Bedenten, in Hiuſicht auf ben verſchiedenen Cha⸗ 


ratter der Fiuber einzelne Züge mitzutbeilen. mie er ſagt, um ber 
Kinder ſelbſt willen, bat aber barin Unrecht. Er brauchte 
auenfalls nur feine Namen zu nennen, wärde aber dadurch 
auf die Anſtalt und bie beſſern Indivlduen darin nur noch 
aufintriſamer machen und bald dig Früchte bavon ſpuͤren. 

Ju dieſen Tagen fand eine große Tauffelertichteit von 
Geiten der Stabtpolizel ſtatt. Sie betraf nicht Juden ober 
Kürten, fonbern etwas no bei weitem Poputäreres . näm: 
Yin Straßen und Pläge. Beſonders Wurden Pie in Horde der 
Demotition der Feftungswerfe neu angelegten Alern, Runbs 
theite, Plaͤtze u. ſ. w. getauft. Daß man zu Benennung eis 
niger berfeiven die Namen der Pringen des toͤniglichen Hauſes 
nabın, mer möchte das tabein? aber Initte man dieß mit 
auch anf andere verbiente Männer ausdehnen und ihre Nas 
men auf biefe Weife autzelchnen ebunen? Auerdings würde 
man Anfangs viel darüber gioffirt und gefrittelt haben, aber 
ich weiß doch nieht, vb eine Sopillerftraße, eim Luthersweg, 
ein Reiharböpfag fich micht eben fo gut würben ausgeſprochen 
baben, ald rin Undentwea, eine Stallſtraße, ein Dippoldis- 
walbaerplag u. ſ. w. Ich weiß wohl, daß bie Wabl ber Nas 
men niet ohne Schwierigkeiten würde getvefen ſeyn, aber 
vum fo größer au das Werbienft, Und wie felten finder ſich für 
uns Deutfihe bie Gelegenheit, unfern großen Boltälehrern, 
Diegtern u. f. m. ein Dentmaf zu fegen, bad unfere Achtung 
und Dantparfeit laut und bffentlih der Nachwelt vertündete! 
Bei biefer Grtegenbeit hat man auch bie omindfe Lomgaffe in 
eine Badergaffe, und bie Entenpfüge in einen Freibergerplatz 
umgrtauft. ® 

Unfer Runftoerein hatte am 24. December feine biebjäb: 
rige zweite Hauptver ſammlung Im Saale des Gaſthauſes zur 
Stadt Wien. Ed wurden zweiundzwanzig verſchledene Kunſt⸗ 
gegenfände, welche im laufenden Jahre angetauft worden wa: 
zen, verfoofer. Die Zahl der Aetien, zu 5 Thir. jede, be 
trug bereits 552. mb außerdem gibt ber König noch eis 
nen jährlichen Beitrag von 500 Thirn., ohne Auſpruͤche an 
einen Arrengewinn zu nahen, Bon fämmtlichen angefanften 
Gegenftänden werben Zeichnungen gemacht, diefe in Kupfer 
geſiechen und an bie Mitgtieder munter dem Namen einer Bits 
derchronit des ſaͤchſiſchen Runftvereind vertbeift, Diefe Enros 
nit wird für 1829 wenigftend achtzehnm Blätter betragen, unb 
an und für fi fon eine Gewinn: PRummer für alle Mttiens 
Inhaber feon. Hr. von Quandt iſt Worſtand biefes Wereind 
und Hofrath Winfler (Theodor He) Gefretär und Kaſſirer 
deffelsen. Auch Auswärtige dunen daran Antheil nebmen, 
Derfelde Verein hat au von ber Gnabe bed Königs einen 
ſchonen Saal im Arademiegebäude eingeräumt erbalten, wo er 
Gonntags feine Verſammlungen hält,» Künfller ftellen dort 
ihre Arbeiten aus, Kupfer und Litbograpbien Hegen vor, bie 
Unterbattung betrifft Kunft und ihr verwandte Riteratur, und 
die geſchmackvolle Einrichtung bed Saales ſelbſt, fo wie bie 
herriiche Ausſicht, welche man von bort auf beide Elbuſer ges 
nießt, machen ibn gewiß zu einem Berfammiungsorte, tie 
ed beren in Deutſchland wenige geben bürfte, Am 3. Januar 
ward er zum erſtenmale gedffnet. 


Baltimore, December, 


(WafbingtowWs Denfmal) Im November b. 3. 
wurde Wafhingtons Statue auf der hoben Saͤule aufgeftet, 
bie ſich raſch ihrer Vollendung naͤbert. Diefe Säule ift dos 
rich, aus großen Biden aufgebaut; fie ſteht auf. einem 
großen Soctel und oben krbut fie ein rundes Piebeftat, auf 
welhem jezt die Gtarue ſteht. Der Gore baͤlt 50 Buß 
im Quadrat umb it 25 Fuß hoch; die Gänfe bat 20 Buß im 
Durdpneffer und ift mit Ihrem Unterfag 150 Fuß bob. Das 
Kapital hat 20 Fuß im Geviert ; die Statue ift 15 Buß bog 


und bie gamze Höhe des Monumentes som Straßenpflafter an 
bis zur Gpige der Statue Beträgt 170 Buß, Da das Monu: 
ment anf einem Hügel lebt. der 100 Bus bo ift, fo erhebt 
ſich dieß ebte Dentmal 270 Fuß über dad Waffer, Es beſteht 
aus weißem , etibas greädertem Marmor. Vier Straßen frens 
sen ſich auf bem Plage, wo ed fieht. Diefer Play ift zwar 
nicht ſehr groß. Imbeh auch nicht Mein gu mennen, Um das 
Dentmat ſouen Geſtraͤucht gepflahztz und daſſelbe von einem 
eiferfen Gelänbergumgeneh toenbut das 350 Fuß im Umfang 
baͤln. Noch ift das Monumgnt Auar vollendet, Auf 
jeder ber vier Seiten der Bafid fol eine aroße Marmortreppe 
zu ben Thorwegen führen; zum Theil find biefe Treppen ſchon 
vollendet; ein breiter Frieß Läuft mm die Bafid, biegt unter 
dem KRarnieß, mit einer Neibe von Bürgerfrängen geſchmuͤckt. 
Jeder biefer Kraͤnze umgidt einen Stern ; die Sterne bedeuten 
bie verbfindeten Staaten, Ju der Mitte. bed Frießes, Über 
ben Thorwegen, find große Marmortafeln mit bein Namen 
Waſhingtons. Mn jeber Seite ber Bafis follen Inſchriften 
in Bronze bie bedentendften @reianiffe der Revolution, bie 
fih an Wafbingtons Namen fnfpfen, im lateiniſcher und engs 
Hier Sprache enthalten, Unter ben vorgeſchlagenen Inſchrif⸗ 
tem finden wir unter andern. folgende folgrepnblitanifche: 

„Grin Ruhm IM unſterblich; er nahm fein bohes Amt 
am und entſagte ibm mach dem Willen bed Volté.“*‘ 

Unten an der Saͤule follen dreizehn koloſſale Schilde von 
Bronze angebracht werben, auf welchen bie Wappen ber breis 
zehn Staaten vorgeftelt find, bie zuerft ben Bund ſchſoſſem 
Ueber diefen Salben werden vier große amerilanifche Adler 
in Basrelief angebracht; fie halten Kränze in den Klauen, 
vom welchen dicke Eichengewiube um bie ganze Bald herum⸗ 
laufen, Die Statue feloft zeigt den aroßen Mann, dem bier - 
ſes Dentmal gewibmer ft, in dem Augenblicke, ba er das 
Amt, mit welchem Ihn feim Wote bettelbet und dad er mit 
Ebren verwaltet batte, ‚wieder in bie Haͤnde bes Volts nie: 
berfegt, nachdem er bad große Wert, bie Breiheit und Unab⸗ 
bängigteit bed Bundes , vollendet bat. 

j 7 Der Beihtuß folgt.) 
Uuftbfüng bes Raͤthſels in Nro. 20: 
Dampf. - 
Charade. 
Erfte und zweite Sotbe. 
Ich mit meinen Kameraden 
Bin bir, Leſer, wohl befannt, 
Haft mich fa fon in der Schult 
Dit geſchrieben, oft genannt; 
Steh’ ich vorn, fo Bin ich wichtig, 
Steh’ ih hinten, ſlemlich michtig ; 
Dir beif ich die Kaffe führen, 
Und vergäßen du mich je, 
Waͤrbeſt Du viel Gelb verlieren. 
Dritte Sylbe. 
Bald rotb auf grün, balb ſchwarz auf weiß 
Entfärbt mein Körper fi; 
a pin bed Winds, der Finger Spiel, 
Das Schictſal wendet mim, 
Das Ganze 
Jeh bin ein alattes Feld, auf mir 
Geb’n zwel Pedanten auf und nieber; 
Sie meſſen ein Gefchent-bir au, 
Das brauche ſchuell! ed tommt nicht wieber. 
J. G. A. 


24 Wetlage: Yiteraturblaft Sir. 41. 
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Seh fen ter Tag dei Seils geſungen, 
Der nen verflärt den Kaiſerthten; 

Ibm tönt eutflammt von tanfenb Jungen 
Der Herzen Zudelton. — 





Skizzen aus Rußland. 


Die Feier des Ruͤckzugs ber großen Arınee, — Roſtopſchin. — 
Religiofität der Rufen. 


Ah war im Jahr 18328 im Moskau, und wohnte 
der religtöfen Geremonie bei, durch welche man dafelbft 
ſeit 1812 den Jahrestag des Midynged der frangöfifhen 
Urmee zu feiern pflegt. Ed war an diefem Tage viel- 
Schnee gefallen, und allentbalben zeigten fich die traurigen 
Vorboten eines ftrengen Winterd, Die Droſchken bat: 
ten den Echlitten Platz gemacht und die Umgebungen der 
Stadt ihren lachenden Anblit gegen eimen diftern und 
finitern Horizont vertauſcht. Um zebn Uhr Morgens ver: 
fammelten fi die Bewohner ber Stadt in Menge, nicht 
weit von dem heiligen Thore des Kremlin's. Auch 
ih nahm, zitternd vor Mälte, bafelbft meinen Plad, um 
die Proceſſton vorüberzichen zu feben. Weiter als bie 
zu jenem Thore zu geben, wäre nicht raͤthlich geweſen; denn 


wer immer durch daffelbe in das Innere ded Kremlin's 
| er bei Verbrennung bes Aremlin's 812 feine Wun—⸗ 


dringt, muß entblößten Hauptes bleiben, mag die Witte: 
rung nod fo ftreng ſeyn. Einige Perfonen beobachten dies 
fen Braub zum Undenfen an dad Wunder, weiches den 


Kremlin von einem Angriffe der Zartaren- befreite; | 


andere leiten biefen frommen Gebrauch von der Zeit ber, 
mo bie Peſt mm lezten Male Wogfau verhbeerte. Die 
Procefion begann um halb eilf Uhr und beftand aud dem 





fammte untere Rlaffe der Bewohner folgte. Die Kirden 
metteiferten , ihre Meichthiimer zur Schau zu tragen; die 
priefterliben Gewänder , befonderd ber Ehmud ber hoben 
Geiſtlichkeit, uͤbertrafen an Glanz alled, mag ich in ber 
Art bisher geſehen. Die Glieder der niedern Geiftlich 
keit gingen mit entblößtem Hanpte, und ibre langen Haare 
flatterten im Minde. Die Bauner der Kirchen nnd ihre 
ungehenren Rruzifire, Die zablreihen Bataillone und die 
ganze unermeßliche Menfbenmenge, anf einen Punkt zus 
fammengebrängt, bildeten ein wahrhaft neues, impoſan⸗ 
tes Schaufpiel. 

Der Jahrestag ded Ruͤckzuges Napoleon if für 
die Muffen ein bober Feſttag. Man opfert an diefem Tage 
den Heiligen eine außerordentliche Menge Wachskerzen. Mehr 
Kerzen ald alle Seligen bes Paradieſes zuſammen empfängt 
der Heilige, deſſen Bild über dem heiligen Thore 
ftebt,, und heute In wenigen Stunden wenigitend eben fo 


viele Aniebeugungen und Büdlinge,, ald während des 


ganzen übrigen Jahres. Dieſer Heilige tft derſelbe, mel: 
berfraft fo ſehr befunbdete, indem er die Glaskugel, welche 
fein Haupt bedeckte, unverfehrt erhielt. Die Weiber was 
ren in ihrem beften Pure, und mande fchienen, troß 
ibrer Meinen, zu weit von einander entfernten Augen, 
bibih und anziebend, Wartaren, Perſer, Engländer, 
Deutihe fanden fib unter der Menge, welde die Pro: 


ganzen Klerus von Modfau, welchem beinahe die ge: | ceffion um die Mauern ded Kremlin's geleitete, Dies 
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ſes Schauſpiel, verbunden mit den Erinnerungen an den 
benfwirdigen Nüdzug, ließ mich Kalte und Ermuͤdung 
gänzlich vergeffen. i 

Man zieht es gegenwärtig nicht mebr in Zweifel, 
daß die Ruſſen Urheber des Brandes von Mosfau wa— 
ren. Die Brandlegung war, vom Beginne der franzöfi: 
ſchen Invafion an, ihr vorgiiglichftes Vertheidigungsmit: 
tel, und hatten die durch Roſtopſchin angefachten Flam— 


” men Moskau, wie man wollte, ganz verzehrt, fo wäre 


wahrfheinlid Napoleon Alerandern in bie Hände gefallen. 
Roſtopſchin war wohl der fähigite Mann, einen ſolchen 
Auftrag zu vollziehen. Will man dem Zeugniffe der heu: 
tigen Ruſſen glauben, fo war er nicht nur ein waderer 
und gefhidter Feldherr, ſondern auch ein aufgeflärter 
Mann von ber beiten Erziehung. Folgende Anekdote mag 
indeffen ald Beitrag zur Kenntnif feines wahren Charal⸗ 
ters dienen. 

Ein junger Franzoſe, der Lehrer in der Familie ei: 
ned ruſſiſchen Großen war, und jene großmuütdige und gaft- 
freie Aufnahme gefunden hatte , welche die Rufen immer 
den Fremden mwiderfahren laffen, ließ fi einfallen, den 
Vater der feiner Erziehung anvertrauten Zöglinge in eis 
nem feinen Gebichte, betitelt: ber Dickbauch, läder: 
li zu machen; der rufifhe Edelmann war nämlich in ho— 
kem Grade wohlbeleibt. Die Satire war gut geichrieben, 
fie gelangte richtig an ihren Mann und beleidigte empfind⸗ 
lich den Stolz iened Mannes, der übrigend dem Dichter 
nur Gutes erwielen hatte, Ganz Mosfau mußte in fur: 
zer Zeit bie Verſe des jungen Franzoſen auswendig. Dies 
fer war froh, feinen Paß zu erhalten, melden ibm die 
ruffifchen Behörden ohne Umfiände auslieferten. Allein 
im Augenblide feiner Wbreife von Moskau mwurbe er 
feftgenommen und zwei Zage im Gefängniffe gehalten, 
morauf er feine Freiheit und folgenden Brief von Ro: 
ftopfhin erhielt, den mir in feinem rohen Stol getreu 
wiedergeben: „Ich Fenne Euch nicht, und will Euch nicht 
kennen ; Ihr verbindet mit ber franzöfiihen Unverſchaͤmt⸗ 
beit die fhöne Tugend. dad Land zu verachten, wo man 
thöriht genug iſt, Euch Gaſtfreundſchaft zu erweifen. 
Barum habt Ihr den Stand eines Erziceherd gewählt ? 
Etwa, um die Unerfahrenheit und Einfelt zu mißbrauden ? 
Und wer ſeyd Ihr deun? Ich kenne Eure Mutter, und 
nur aus Ruͤckſicht für ihr Alter bin ih nachſichtig gegen 
Eu ; denn fonft würde Euer Gebiht Euch bie Thore bed 
Nordend geöffner haben, Ihr mußt eine eberne Stirne 
haben, um mit bent Namen Franzofe zu prahlen, welcher 
mit EStraßenräuber gleichbedeutend ift. Denket reiflich 
über Cure Handlungen nad, und wenn Ihr in Zukunft 
nicht umfihtiger fend, fo werdet Ihr ein ſchlechtes Ende 
nehmen. Der großmütbige UAlerander überliefert mauch⸗ 
mal die treuen Diener ded Schurken Napoleon ber 
Gerechtigkelt.“ Diefem bizarren Briefe war ein in Ges 


banfen und Stol fo robes Poftferiptum beigefügt, daf wir 
daffelbe unmöglich abſchreiben Fönnen. 

Alle Reiſende haben ſich über die abergläubifchen Ge: 
braͤuche der Ruſſen verwundert, und dieß nicht ohne Grund. 
Jeder Fremde, welder Moskau durchſtreift, wird über 
bie Maffe von Verkäufern einer und derfelben Art erftaus 
nen, die, fo zu fagen, auf einander gepreft find. In biefem 
Bezuge gleichen die Strafen Moskaus den Bazard von 
Konftantinopel, und jedem, der ıdiefe beiden Stäbte 
geſehen bat, muß dieſe Aehnlichkeit auffallen. So 
wohnen ale Goldſchmiede in bemfelden Stadtviertel beis 
fammen, bie Echufter, bie Kupferſtichhaͤndler in einem 
andern, jede Profeſſion, von dent ſchlauen Geldwechsler 
an bid zum Spigbuben, ber ſchlechtes Pelzwerk für Gold 
aufwiegt, hat einen eigenen Platz. Aber das einträglichite 
Gewerbe von allem ift das der Künftter, melde kleine Hei: 
ligenbilder verfertigen. Man ſieht taufende von Buben 
mit diefen mehr oder minder plumpen Bildern angefüllt. 
Tritt ein Muffe in eine ſolche Bude, fo wird er zuerft uns 
ter den Heiligenbildern allen, jenes ausſuchen, von dem 
er weiß, daß es der Hausherr ald eine Art Schutzgeiſt 
anfieht, und wird nicht ermangeln, vor demfelben, nebft 
dem Zeichen bes Kreuzes, eine tiefe Verbeugung zu machen. 

Mag man aud noch fo religiöd fen, man muß fich 
alle Gewalt antdun, um nicht zu laden, wenn man fo 
viele Aniebeugungen und Bekreuzungen vor dem erften bes 
ften Subdelbilde machen fiebt, vor welchem ein einfältiger 
Kerl ein Wachslicht angezündet bat. Selten fommt man 
vor dem Ihore des Kremlins vorbei, ohne ein ober 
das andere alte Weib aus dem Volke, der Wagen unge: 
achtet, im blinden Undachtdeifer eine Stunde lang ihr 
Haupt gegen das ſchmutzige Pflafter ſtoßen zu fehen. Wie 
oft ſah ich nicht einen langbärtigen Heudler eine Reliquie 
einer armen jumgen Dirne zum Küfen reihen, welche feit 
glaubte, ein frommes Opfer von einigen Kopeden könne 
ihren Geliebten oder ihren Vater vor den mörberifchen 
Streichen der Türken fibern. Sein Drofclenfutfder er— 
mangelt, fein Kreuz zu ſchlagen, wenn er vor irgend einem 
Heiligen an einer Straßenede vorbei lommt, und ſelbſt der 
Kaufmann vergißt nicht, fi zu befreugen, ebe er dich be— 
truͤgt und dir das Geld ſtiehlt. Aber vor allem fällt im 
den Kirchen das Lächerlibe dieſes Mißbrauches der Knie— 
beugungen und frommen Buͤcklinge auf. Stelle dich neben 
den Altar, wenn bu bie wahrhaft komifchen Bewegungen 
aller dieſer Ruͤcken, die fih kruͤnmen, aller biefer Köpfe, 
die fih nach bem Takte neigen, beodachten willſt. Alte 
und Junge, Männer und Weiber, Andaͤchtige mitgrauem 
Barte und ohne Bart, alle folgen mit bewunderuswerthet 
Fertigkeit diefer religiöfen Cadenz. Glaube übrigens nicht, 
wenn du fo viele Antedeugungen und Bekreuzungen fiebft, 
daß die Andacht der Nuffen immer aufrichtig ift. Ich fenne 
einen jungen Engländer , deſſen Taſchen in der Caſankirche 
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sm VBeterdburg geleert wurden, und ber Dieb war einer 
diefer Undächtler, die mit fihtbarem Vergmigen ihr Haupt 
auf das Pflaſter fliehen. An den Thoren aller rufifchen 
Kirchen finder man Leute, die den Voruͤbergehenden Wachs: 
kerzen verfaufen, melde die frommen Seelen den Heili— 
gen zu opfern pflegen. Dieſe Srämer machen ebenfalls 
mmanfhörlic das Zeihen des Kreuzes, und hören damit 
nur auf, um das Gelb in die Taſche zur ſtecken, welches 
ihr Handel ihnen einträgt. Das gebräudlicite ruſſiſche 
Gehet ſcheint fih auf zwei Worte zw beſchraͤnken: „‚Gos- 
podi eomelui,' Herr, habet Erbarmen mit uns. 
In der Kapelle des Galitzinſchen Spitald, bei Moskau, 
macht ber Gefang dieſes Gebeted einen wundervollen Effekt. 
Ich erinnere mid) nie in meinem Leben Menfhenftimmen 
gebört zu baben, die auf mein Ohr und meim Herz einen 
tieferen und füßeren Eindrud gemacht hätten. Die Sin 
ser find fo geſchickt gewählt, daß jeder nur bie vier oder 
fünf beften Noten feiner Stimme gibt. Der Baß wird 
von Männern, bie hohen Noten vom Kindern gelungen, 
Feder Metiende hat mobl im der katierlihen Kapelle zu Per 
tersburg diefe im ihrer Art wahrbaft einzige Mufif 
bewundert ; allein bie Kenner geben der Kapelle des Galißin: 
ſchen Epitaled noch bei weitem den Vorzug vor der fai- 
ſerlichen Kapelle. 

Man finder zu Moskan religidfe Gebäude aller 
Art; es befindet fich ımter andern daſelbſt eine Kirche, 
(deum nad dem Charafter ihrer Banart fann man fie nicht 
eine Moſchee nennen) die dem tartarifchen Kultus ge: 
weiht ift. Eines Samſtags ging ih zur Betſtunde bin; 
der Iman faß bavor rittlings auf einer Mauer und rief 
mit lauter, Ichleppender Stimme: „Allah iſt Bott! 
fommt zum Gebete, fommt zum Gebete! Es 
tft beffer zu beten ald zu ſchlafen!“ Als ih mich 
näherte, öffnete man mir die Thüre; allein da ib nicht 
geneigt ſchien, meine Pelzitiefehn audzuziehen, weil an 
dieſem Tage der Thermometer zehn Grab unter Ruf 
ftand , fo ließ man mich gegen eine andere Bedingung 
eintreten, nämlid, niht auf den Boden zu fpuden, 
Damit war ich germ zufrieden, und man ließ mich auf 
eine Bank in einem Winkel der Kirche figen. Wenn 
ein Zartar eintrat, fo legte er fogleih feine Stie: 
feln ab und fezte fi auf einen Teppich, das Gefiht gegen 
Mekka gefebrt; dann machte er dreimal einen Fußſall; 
mande festen jedod ihre Ainiebeugungen ımgefäbr zehn 
Minuten lang fort; fie legten dann ihre Hände auf ihre 
Augen und Obren und Freuzten fie endlich auf der Bruſt; 
fie blieben dann in ſchweigender Undaht ftehen; mit je: 
nen beiden Bewegungen mollten fie, wie ich vermutde, 
aus ibren Augen und von ihren Obren alle weltlichen 
Gegenftände und alled Geräuid entfernen. Sie hatten 
immer dad Seficht gegen Mekta getehrt und veränderten 
ihre unbeweglide Stellung nur, um nodmald einen Zub: 


fall zu machen oder ihre Augen gegen ben Himmel gu ers 
beben. Der Mollab, der, wie die Uebrigen, fait eine 
halte Stunde lang ftilihweigend im Gebete verharrt 
hatte, fezte ſich endlich auf eine Heine Erhöhung und hielt nun, 
auf ein Rohr geftüzt, eine Rede, deren Inhalt mir duns 
tel blieb, Um Ende biefer Rede forderte der Prieiter alle 
Unwefenden auf, ſich nohmald nah Mekha zu kehren; 
fie verdeugten ſich darauf tief vor ibm und wiederholten 
wie im Ehore: bis Millab. Gie ftellten fib dann 
wie Soldaten in Meiben, wobei der Iman fih viel 
Mühe gab, diefed Bataillon In guter Ordnung zu hal: 
ten, und bierauf zerftreute fid> die ganze Verſammlung. 
Alle ſchienen aufrichtig religiös ; meine Gegenwart hatte 
ihnen ſichtbar nicht mißfallen, und fie grüßten mich, als 
fie die Kirche verliefen. 


Gefchichte der Moden, vom Sabre 1785 — 1829, 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 


(Sortfegung.) 


Niemand wird es läugnen, daß und die Gebrüder 
Schlegel, wie bas Zwillingsgeſtirn den Argonautenfhiffern, 
auf der ungefannten Bahn vorausleuchteten. Mer indbes 
fondere die junge vornehme Melt in Berlin.aud jenen 
Tagen vor Augen bebielt, wird es nicht in Abrede ftellen, 
daß gerade fie aus dem gewöhnlichiten Hins und Hertreis 
ben zu einem Bewußtſeyn, einem Willen und Streben 
erwachte, welches alle die Regſamkeit entzändete, die 
noch zur Stunde den geiftigen Verkehr der Zeit dort im 
einen glübenden Brennpunkt zuſammendraͤngt. Die ele: 
ganten Girfel aud allen Klaffen retheten fib in Kurzem 
um den liebenswuͤrdigen Redner, der fomobt durch Nor: 
frag ald Gegenftand das lebbafteite Jutereſſe zu erhalten 
verftand. So fehr ed zu bedamern ift, daß nur noch 
Bruhftüde aus jemen Stunden in der Zeitſchrift Eu: 
ropa gerettet wurden, fo reichen dieſe doch vieleicht hin, 
einen Begriff von dem Eindrucke zu geben, welden Un: 
fhenungen einer, bis dahln völlig mißverftandenen , durch 
entſtellende Schilderungen berabgewürdigten Vergangenheit 
auf lebhaft erregte, offene, freie Gemüther machen mußten. 
Merben ſich äbnfihe Empfindungen beim Wieberlefen je: 
ner Fragmente ſchwerlich verlängnen, fo denfe man, wie 
erit das Geſagte durch Anmuth des Organs, durch einge: 
miſchte Satire und humoriſtiſchen Scherz für bie Zuhörer 
gewinnen mußte, Wirklich fühlte fih der Geift wie auf 
den leihten und glänzenden Schwingen ber vollendetiten 
Redekunſt mühelos in das Zeitalter der Ehre, des Mu: 
thes, ber zarteften Liebe und wahrbafteften Frömmigkeit 
zurüdgetragen, Es ik genugſam befannt, daß von jener 
Epoche au ber Umſchwung fühlbar ward, der ſchon lange 
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anf mannigfahe Weiſe vorbereitet, Auſicht und Erfennt: 
nif nah Innen wendete. Es entftand die neue romans 
tiſche Schule. 

Im Anfang blieb ihr Einfluß auf die Außern For: 
men des gelelligen Lebens ganz unmerklih, ja man 
fonnte bier durchaus in nichts auf veränderte Gefinnung 
zurüdichließen. Das Hiftorifhe der intelleftuellen Bil: 
dung unferer Tage batte ohngefähr denfelben Gang ge 
nommen, wie bie Meltgeihichte felbft. Bon der Antike 
gelangten wir ind Mittelalter, Der Idealismus in der 
Philoſophie, die Myſtik in der Naturwiſſenſchaft, das 
Vermittelnde neuerer Sprachen, tieferes Forſchen nach der 
Murzel gemeinſamen Urſprunges, Poeſie, Geſchichte, alles 
zuſammen bildete eine Welt für (ich, eine, in welcher 
man dur Vergeſſen der Gegenwart einbeimiich wer: 
den konnte. Studium, Lektüre, Kunſt und Wiſſenſchaft 
führten dabin, nichts in dem täglichen wirklicen Leben. 
Dieſes fand fi auf natürliche Weile von jenem gefhieben, 
und beide getrennte Negionen beitanden daher für ſich, fo 
daß in der einen das gemedte Bewußtſeyn durch Erkennt: 
nis und Abſicht thätig war, in der andern die Natur un: 
willführlich der Gewobnbeit folgte. Auf diefe Meile ent: 
ftand eine neue Literatur, eine nahabmende Kundt, eine 
veränderte Bühne, umfaffendere Begriffe über dieſe, Abn- 
dung ächter Meligion und endlih Sinn und Fähigkeit, dag 
Hoͤchſte zu erfhmwingen, während andererfeits Mode und 
Sitte nad wie vor unter dem Varifer Scepter ſtanden. 

Dort entialtete der neue Kalſerhof alle Pracht, alle 
Ueppigkeit, deren eine werdende Dynaſtie bedarf, um durch 
Uebermaß von Schimmer bie frage über ächt und uns: 
aͤcht zu verdrängen, Auch bot die abendländifche Haupt: 
ftadt, wie einft Nom, Mittel und Vorbilder zu Allem 
dar, was, in Nachahmung der Eäfarnfamilien,, bad 
überrafchte Europa bewundern ſollte. Es bewunderte nicht 
gerabe, aber es befcäftigte ſich doch mit dem vielen 
Neuen ,. ed griff darnah, und Deutichland, obgleich im 
JInnern den vollftändigiten Gegenſatz von Frankreich bil: 
dend, widerſtand im Aeußern fo wenig der Berlodung von 
daber, daß im Gegentheil der moderne Luxus maͤchtig 
Überband nahm. Dabei lernte man fpanifh und italie: 
nich, las die Dichter beider Nationen, brachte ben Sha: 
tefpeare auf die Bühne, börte und fprac von Minnelie: 
dern, von den Nibelungen, ſtritt über altdeutſche und 
altitalienifbe Kunſt, erwarb fih wirkliche Kenntniſſe über 
beide und veranlaßte Architelten, Maler und Vildbauer 
zur näbern Befanntihaft mit vaterländiihen Kunſtſchätzen. 

Fand fi das Intereffe ſchon damals fo getheilt, fo 
werden wir weiterhin nod mehr Urſache haben, ber den 
Miberfpruc in den Beitrebungen einer und dberfelben 
Beit nachzudenken, 

ESchluß des britten Artitels,) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Baltimore, December. 
(Beichluß.) 


Zu bein Piebeftat der Statue Wafbingtond gelangt man 
auf einer Treppe von 225 Marmorftufen, wetche ſich inner 
haib der Saͤule binaufwindet. Bis jezt ı es noch in ber 
Saͤule durchaus finſter, aber im Zutunft ſoll fie mit Gas 
btleuchtet werden. Die Ausſicht von der Gäule auf die 
Umgegend ift fein fhbn, nicht fo auf bie Stadt ſelbſt, die zu 
febr in raſchem Vorſchreiten begriffen ift, als daß fie einen 
ruhig fehbnen Anpti gewähren fünnte, Dieh ift nun das 
dritte bedeutende Denkmal, welches dem erbnbenen Manne 
in diefem Rande gefezt wird, Betanntlich befinder ſich in Ras 
feigh, der Haupiſtadt Nordtarolina's, eine Statue Wafbings 
tens von Coneva und in Beflon eine von Ehantrey, Char 
teaubriand ſogt: dad game Laud mit feinen Tauſenden 
von neuen Städten und Millionen von neuen Bürgern ift 
Waſhingtons großes Denfmal; aber wenn bie Dantbarfeit 
feinee Mitbürger ibm einmal fleinerne Denffäuten fegen wiu. 
fo toͤnnte went taum ein ſchictlicherer Ort dazu auder ſehen 
werben, als biefer Puntt, wo ber Selb eine Stadt überſchaut, 
bie noch gu feiner Zeit ein kaum genannted® Dorf war, und 
jezt fven ibre Schiffe Über das Meer weithin nach allen Weil⸗ 
tbeifen fender, eine Stadt, die mittelſt eines ber größten 
Werte, die je von Menfchenband veilender warten, burd ihre 
mertrohrdige Cifenbapır, Ach mit dem tiefen Welten in Ders 
bindung fest. Wie groß ift der Unterſchied zwiſchen einem 
Dentmale, dad ein Monarch zu bauen befieit, unb einem, 
das Mepubfitaner erbaucu! Hier iſt ed das Zeichen danfs 
barfler Anerkennung einer ganzen Gemeinde, wozu jeder 
Einzeine fein Schaͤrflein beitragen muß; und welder Mens 
ſchenfreund wollte ſich nicht bergtich freuen, wenn er bie Dants 
barteit eines ganzen Voltes fin fo berriiy berbätigen fiebt 4 
Ich fanıı diefe Mittheilung nicht ſchließen, obue den Umſtand 
zu beruͤhren, dad man Waſhingtons Bildniß oder feinen Nas 
men fat allenthalben im den Vereinigten Staaten fiebe oder 
port, Unzäntige Amerikaner beißen Waſhingteu, faſt jede 
Stadt bat eine Waſhington-⸗Stratze, Taufende von Gaſthoͤfen 
fäbren ibn, und wenn aum im entfteiltefien Sonterfei, im 
Schlide, Aſſekuranztompagnien, Handle und was fonft noch 
alles heißen nach ibm, Munde Reliende baten ſich darüber 
bretlagt mb meinen, 26 gebe bit zum Eckel; ich kann dich nicht 
finden. Geſchiebt nicht Aues aus freiem Mitten? In etwas 
der Art mit Dem N und andern Chiſſern zu vergleichen? 
Ein Held, ein Dichter, oder fon cin großer Mann und 
Mobirhäter bes Motes muß ſchon febr bo arftienen ſeyn, wenn 
er wieder zum Wirthsbausſchitde herabfteigt. Mer freut fi 
nicht, wenn er England burareift und den großen Shatespeare 
oder Metfon als Tavernzeichen, wenn er in Preußen den grofs 
fen Friedrich anf tauſend ſchlechten Tabaftpfeifen finder? 
Waſhington iM ganz Notionalbetd. Mit jedem Jabre ſtreift 
fi, was menſchlich an ihm war, mehr ab, und was göttlich 
in Um war, tritt glänzender hervor, Wie dort auf dem bes 
fhriebenen Denfmale, ſteht er erbaben uͤber alle Paribeien, 
perebrt von jedem Bürger, als ber erfte Woblthäter des Lanz 
des und ein herrliches Vorbild repupfitanifper Tugend, 
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Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Meig nie fhlummernde Funken nährt, 
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Das „Morgenblatt für gebildete Stände‘ enthält folgende Artikel: 

Il. Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuftandes derfelben im Deutſchland, Franfreih, Großbritannien, ıc. — 
Kleine Auffäge über fchöne Miffenfhaften überhaupt. — HKarze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriitiichen 
Schriften: der Momane, Schaufpiele, Almanahe, Gedichte, — Gebrängte Auszüge aus feltenen intereflanten Werten, 
— Mevifion einzelner Recenfionen aus den beiten Fritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländiihen 
fhönen Literatur, befonders der Franzöfiiben, Engliihen, Stalieniihen, Holländiihen, ꝛc. — Weberfegungen als Proben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kımft. — ——— neuer Schriften: Malerey, Pild: 
baueren, Baukunſt, Sartenkunftzc., Auszige, — Kunſtnachrichten: Theater. Perlodifhe Ueberfiht des Zuſtandes der 
vorzüglichften Schaubühnen in Deutihland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungebrudten Schauſpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen mufifalifhen Produkten. — Kurze Arititen neuer Werke, 

I. Beiträge zur Eitten: und Kultur-Geſchichte einzelner Städte und Völker. Geſeuiges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode; Luxus; Sittengemälde der Univerfitäten, Mefen, Väber, Carnevals; zumeilen interef: 
fante topographiihe Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Zuge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzägliher Schriftſteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nach der Driginal: Handigrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Belhäftigungen der Gelehrten ‚ihren Meifen ıc. 

Mi Kleine Neifebefhreibungen. Auszüge aus intereflanten größern Werken diefer Art; Heinere Original: 
Aufſaͤtze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idollen, lleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤſ⸗ 
fern ausländifhen und deutſchen Gebichten. ' 

vol Miszellen. Anekdoten. Satyriſche Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verſen; Mäthiel, 
Charaden und dergleichen. _ 

VII. Beſondere Beilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. . 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts » Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Heberfiht für Aunftfreunde wurde fpäter eine eigene Beylage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleihen Friſten erihien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote fand, 

Die Liebe zur Kunft hat fih in den legten Decennien, froß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mebr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jegt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichſten Fortgang hoffen. 

Daher wird eine Kiel, melde Nachrichten und Peurtheilungen bon allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fiihlbaren Bedirfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Bepfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ im folber Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfheinen zu 
laffen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entſprechend, dem Leſern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereifante Zu: 
gabe fen, für Kuünftler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine felbftftändige Zeitſchrift bilde. 


Man wird zu dem Ende ſich beitreben, zunaͤchſt in zwey, wöchentlich erſcheinenden Blättern fo viel möglich voll: 


ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertbeilen, was in Terielen und den übrigen Ländern in allen Thei: 
len der Kunft, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Vildnere und Architektur ſich ereignet, 
Reurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Venträge zur 
Gefchichte der Altern und neuern Kunit zu ſammein. Hiermit follen Auszuͤge aus Altern und weuern die Kunſt betrefs 
fenden Werfen, fo wie eine Ueberfiht der. neneiten artiftifhen Lirerarur und Veurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften biefed Face verbunden werden, Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umrifen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. 

Die Medaftion bat Ar. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griechiſchen Kuͤnſtler, uͤbernommen. 

Mir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternebmen dur Benträge an Drigt: 
nal: Auffäsen und Nachrichten fräftigft zu unterſtützen. Beſonders erfuhen wir auch Kınftler, uns von ihren eige⸗ 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunitwerlen Notizen einzufenden, damit die Ueberficht möglichit vollſtaͤndig 
werde. In allen Beziebungen wird man ſtets den Grundfaß jtrenger Unparthenlichkeit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits in den bedeutemditen lritiſchen Beitihriften angenommene Regel, alleBeurtbeilungen mit 
Mamensunterfhrift oder anerkannter Chiffrezu verſehen, and für unfer Blatt feitftellen 
au müffen. Die wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeſſenen Lobed oder Tadels 
busen, und dazu bentragen, unſrer Zeitſchrift den edlen und anitändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 


werden follte, 





So wie nach obiger Anzeige der bisher für das „Kunft: Rlatt“ beftimmte Raum wicht zureicht, menn für dieſes fo 
intereffante Fach dasienige geleitet werden foll, was das gebildete Pılblitum davon erwarten kann, eben fo it es 
ber Fall mit dem „Literatur: Blart.* — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt. — Wir fehen und daher 


Publiftum, und befonderd, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütem bes. menſchlichen Geiftes die Rede ift, beobachtet 


genötbigt, auch diejem Theil des „Morgenblatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den neue: 
ften Eriheinungen der Literatur , die, ohne zu den ifrengwilfenichaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereife find, 
befannt machen zu koͤnnen. . ‚ 

Diefe geboppelte Ausdehnung , zu ber wir gemötbigt find, wenn wir mirklih den für Gründung des „ Morgem 
blatts“ beabfichtigten vollfommen erreichen wollen, erheifcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beitinnmten Bevlagen bradten, binlänglich 
eigten , bap wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, fo können wir diefes bev der Vermehrung von 4 — 5 wöcent: 
ichen Beylagen damit nur bemeifen, daß wir blos auf die Hälfte deffen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“* dafür fordern fünnten, Anſpruch machen, und fir diefe Ausdehnung mit dem kleinen Aufichlag von 
2 fl. oder 1 Mtblr. 8 Gr. fir’d Halbjahr ung begnügen, 

Sollten Kuͤnſtler und Kunftfreunde das. Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wirb biefen der halbe Jahr: 
gang fir 5 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beftellungen des „Literatur-Blatts.“ 

Kür. diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, dad „Aunfts“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben mıln: 
chen, Eoftet der halbe Jahrgang mur 5 fl. 


* 
* * 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur:* und „Kunſt-Blatts“, wuͤrde 
. 10. fl. 


BIO: ERRBN: 2: 0 a Eee ser Aal Sata ment ie eeete Serena tel el ae seo 
Der halbe Jahrgang des „Literatur: “ und „Kunſt-Blatts“ ohme dad „Morgenblatt“ .„.. 5fl 
Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Literatur: Blatt“ . . 2... 34. 


dad „Kunft: Blatt“ . 2 2 2 00. 3. 

Für diefen Preis fann, nah Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bayern, Franten, am Rhein, Sachen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 
3.6. Eotta’fhe Buchhaudlung. 
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(Die Zahl zeigt die Kummer bes Blattes an.) 


Gedichte. Reiſen. 
Der Graf von Greyers, von 8, Uhland. 27. Das Neufthat und bie Gottharbftraße, 27. 28. 29. 30. 31. 
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[19] So eben ift bei mir erfhienen und in allen Bud: 
bandlungen zu erhalten: 


Provinzialreht der Provinz MWeftfalen. 
Erfir Band: Provinzialrecht des Fuͤrſtenthums 
Münfter und der ehemals zum Hochſtift Muͤnſter 
gehdrigen Befigungen der Standesherren, imglei⸗ 
chen der Grafſchaft Steinfurt und der Herrfchaften 
Anholt und Gehmen. Herausgegeben von Ele 


ige 


mens Auguft Schlüter. Gr. 8. 38] Bogen 
auf Drudpapier. 1 Thlr. 20 Gr. s 
Diefes Provinzialreht der Provinz Weſtfalen bildet 
einen Theil der „Provinzialrechte aller zum preußiſchen 
Staat gehörenden Länder umd Landestheile, inſoweit in 
denfelben dag Allgemeine Landrecht Geſetzeskraft bat’, 
bie Herr von Strombed in Verbindung mit mehreren 
a Hr in meinem Verlage berausgibt. 
e 


ipzig, ben ı5ten Oftober 1829. 
ne i F Broddeus. 
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Dede mir, gekeſtet kaum, dei Schickſals Med zurück. 


Defarigne 





Der Graf von Greyers. 
Bon Lubwg Ublanb. 


Der junge Graf von Greyers, er ſteht vor feinem Haus, 
Er ficbt am fhönen Morgen weit ind Gebirg hinaus, 
Er ſieht die Felfenhörner verklärt im goldnen Strahl 
Und daͤmmernd mitten inne dad grünfte Alpenthal. 


„O Alpe, grüne Alpe! mie zieht's nah dir mich hin! 
Begluͤckt, die dich befahren, Berghirt' und Sennerin! 
Dft ſah ich fonft hinüber, empfand nicht Leib wo Luft, 
Doch bente dringt ein Sehnen mir in bie tieffte Bruſt.“ 


Und nah und näder fingen Schallmeien au fein Ohr, 
Die Hirtinnen und Hirten, fie ziehn zur Burg empor, . 
Und auf des Schloſſes Mafen hebt an der Mingeltang, 
Die weißen Aermel ſchimmern, bunt flattern Band und Kranz. 


Der Seunerinnen juͤngſte, ſclank, wie ein Matenreis, 
@rfaßt Die Hand des Grafen, dba muß er in den Kreis. 
Es ſchlinget ibn der Reigen in feine Wirbel ein: 

„Heil junger Graf von Grevers, gefangen mußt du ſeyn!“ 


Sie raffen ibn von binnen mit Eprung und Meigenlied, 
Ele tanzen durd die Dörfer, mo Glied fi reibt an Glied, 
Sie tagen über Matten, fie tanzen durch den Wald, 
Bis ſernhin auf den Alpen. ber belle Klang verhallt. 


Schon fteigt der zweite Morgen, der dritte wird ſchon klar: 
Wo bleibt der Graf von Greyers? ıft er verichollen gar? / 
Und wieder finkt zum Abend der fhmwilen Sonne Lauf, 
Da donnert’s im Gebirge, da ziebn die Wetter auf, 


Geborſten ift die Wolle, der Bach zum Strom: gefchwellt, 
Und als mit jaͤhem Strahle der Blitz die Nacht erhellt, 
Da zeigt fich im den Strudeln ein Mann, der wogt und ringt, 
Did er den Aſt ergriffen und ſich an's Ufer ſchwingt. 


„Da bin ıch! weggeriffen aus eurer Berge Schooß, 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mib Sturmgetos; 
Apr alle feod geborgen in Hütt' und Kelfenfpalt, 

Nur mich hat fortgeſchwemmet des Wolkenbruchs Gemalt. 


Led' wohl, du grüne Alpe, mit deiner frohen Schaar! 
Lebt wohl, drei fel'ge Tage, da ih ein Hirte war! 

O! nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus dem mit Blidesflamme des Himmels Zorn mich wies. 


Du friſche Alpenrofe, rübr’ nimmer meine Hand! 

Ih fuͤhl's, die kalte Woge, fie löfcht nicht dieſen Brand. 
Du zauberifher Reigen, lod’ ninmmer mic binand! 
Nimm mic in deine Mauern, du ödes Grafenbaug 
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Das Reußthal und die Gotthardſtraße. 


% Er ſt eit Brief, 


r { t 

Du verlangft von mir, lieber Freund, daß ich, wie 
ih Dir verfloffened Jahr eine Schilderung ded Rigi gege— 
ben, nun eine aͤhnliche von dem Meußthale und der viel: 
beſprochenen Gotthardſtraße entwerfen fol, und fuͤhrſt 
ald Hauptgrund Deines Wunſches an, daß Du wegen 
mander Unmahrfcheinlichleiten, die Du in Öffentlichen Be: 
richten gelefen, eine getrene Darftellang eines Augenzen⸗ 
gen leſen möchtet, und diefe fönneft Du von mir erwar: 
ten, ba ich feit mehreren Jabren jeden Sommer ein, ja 
einige Mal jenes berübmte Thal befucht babe, Gut! ich 


will gern auch diefen Wunfd erfüllen, und verlange aber: 


mals nichts in Deinen Händen , ald bie befannte Keller: 
fhe Karte. Um ber Leichtigkeit der Darftelung willen, 
verbinde ich übrigend meinen Bericht mit einer Reiſebe— 
fhreibung , meiner festen Reife nämlich, die ih in Ge: 
ſellſchaft meines Bruders, Profeffor in B., feines Alteften 
Knaben und des jungen Herrn v. Fenner, Sohn dei 
Kurarztes in Schwalbach, machte. 

. Am 25ften Juli (1829) verließen wir ben Digi, nach—⸗ 
dem wir benfelben Morgen bad rofenfarbene Alpen: 
glüben (ed gibt befanntlich zwei Arten diefes Phänomens, 
das rofenfarbene und purpurrothe Glüben der Alpen) vor 
Sonnenaufgang in unbefhreisliber Pracht gefehen hatten, 
und fliegen dann längs der dunkeln Schlucht des Aabaches 
zu dem Schauplaß der Dermäftung binab, der fid da, wo 
ehemals das blühende Goldau geftanden hatte, mit allen 
feinen Schreden ausbreitet. Nah dem, was ich voriged 
Jahr gehört hatte, hoffte ih, neben der Kirche und dem 
Wirthshauſe, den zwei einzigen Gebäuden , die big jezt au 
das alte Goldau erinnern, mehrere neue Menfbenmob: 
nungen zu finden, Aber feine Epur von Anbau! Auch 
wäre in der That jede Anfiedlung auf biefer ungebenren, 
von wilden Gemwäffern durbftrömten Maffe von Schutt 
und Felsträmmern eine wahre Tollheit. Ein Jahrhundert 
wird vergeben, ebe von diefer Steinmafle fo viel vermwit: 
tert ift, daß Menfhen darauf haufen können. Won da 
gingen wir, längs den dunkeln, tiefbeicatteten Seiten 
des Nigi zur Rechten, und ber fiilen Flaͤche des Lower: 
zerſees zur Linken, nah Seeven, einem ihönen Dorfe 
am Ende des Gerd, zu unferem befannten Hofped, Herrn 
Wbeg, im weißen Kreuz. Wer ein Freund von Reinlich— 
felt, Ordnung, Gefälligfeit and Wohlfeilheit ift, dem rathe 
ih, bei feinen Wanderungen durch dieſes ſchoͤne, und in 
der Gefchichte fo bedeutungsvolle Schwyzerthal, fein Quar⸗ 
tier bier aufzuſchlagen. Auch Bäder findet man bier, und 
bat er Luft, eine Molkenkur zu gebrauchen, auch dazu alle 
Anftalter, Denn feit den legten Jahren pflegen häufig 
Patienten, ebe fie zu jener Kur in ber flablfräftigen 
Atmosphäre des Rigi fhreiten, bier in den Vorballen der 


-Spgieia fi vorzubereiten. Auf einer Heinen Anböbe, 
etwa fünf Minuten von Seeven, haft Du einen herrlichen 
Uederblick über das ganze Schwozerthal, eine, zwiſchen 
hoben Gebirgen eingefchlöffene, etwa vier Stunden lange 
Ebene. in pracdtiges Thal! Der nördliche, Ausgang 
deffelben, eng und düfter, zwiſchen dem Roßberg und Rigi, 
ftößt an den Zugerfee. Früh am Nachmittag wirft ſchon 
ber Digi feinen dunkeln Rieſenſchatten in die melancholiſche 
Tiefe hinab, wo IN und feierlich der Flecken Arth mit 
feinen hohen Thärmen und weißen Kloftermauern ruht. 
Der füblihe Ausgang, am Vierwalditätterfee, mit dem 
Bleden Brunnen, tft heiter, Mar und lieblich; mit 
Entziden ſchweift der Blick über die fhöne Fläche des 
Sees, und ruht gegenuber auf den grünen, freundlichen 
Höhen des Seelisberges und der ſchimmernden, fichten⸗ 
umfränzenden Kapelle auf der Stirne des Berges. Länge 
der Weſtſeite bed Thales laufen zwei hohe Bergrüden, mit 
grünen Zriften und Wäldern, der Dberg und Sattel, 
berübmt duch Morgarten; zwiſchen beiden ragen ge: 
fpenfterartig zwei ungeheure, fegelförmige Felſen, mit 
grauem, völlig matten Geftein, der Haggen und My: 
tben, noch böber ald der Migi in die Lüfte. Spis und 


faſt fenfrecht ſich erhebend, ftehen fie mitten in der grünen 


Gebirgemelt wie zwei koloffale, unverhälte Statuen. Wenn 
dad Abendgold der Sonne auf diefen granen Spigen glänzt, 
fo macht es einen malerifchen Effett, der nur von dem Al⸗ 
penglüben übertroffen wird. Mit ungebeurer Anftrengung 
haben mehrere Büßende, um ibre Seelen zu retten, drei 
Kreuze anf bie Spitze des Motben, des höciten der beiden 
Felfen, geichleppt und in das Geſtein gefentt; aber ber 
Sturm, erzürnt, dab Menſchenhand in fein geweihtes 
Gebiet ih wage, bat zwei biefer Kreuze bereits zertruͤm⸗ 
mert; bad dritte wankt gleichfalls ſchon. Die Weſtſeite 
bes Thales begrenzen bie triftens und fihtenreichen Abs 
dachungen bed’ Migi bid nah Brunnen bin, In der Mitte 
dieſes Thalkeſſels liegt, mit feiner Feldinfel Shwanau, 
der Lowerzerſee, ohne fichtbaren Zufluß, aber mit einer 
reichlichen MAbftrömung von Waller; dad Dorf Seeven 
am- Ende diefed Sees, das Dorf Steinen am Fuße dee 
Satteld, mit dem Fleinen Häuschen, das Stauffaber 
bewohnte, der fchöne Fleden Schwoz, mit feinen weit 
in den Matten zerftreuten Häufern, und nördlich, gegen 
Arch zu , die Feldträmmer ded Roßbergo auf dem Grabe 
von Goldau. In einen füdlihen Winkel des Thale brandt 
die reifende Muotta aus einer tiefen Schlucht hervor 
und ftürgt fih in den Walbftätterfee, An der Seite dieſes 
wilden Bergſtroms mwindet ſich das fhmale, Anfangs nur 
einen Steinwurf breite , jedoch allmaͤhlig mehr fich erweis 
ternde finftere Muottatbal gegen den Glarniſch hinauf. 
In biefem finftern Winkel endigte fi der abentheuerliche 
Zug Suwarows in der Schweiz, wovon ib Dir in der Folge 
noch mehr erzählen werde, Wenig Bewegung und Leben 
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it in diefem an Crinnerungen hoher Thaten fo reichen 
Thale von Schwyz; fein Gewuͤhl von Handel und Ge— 
werbe, fein Geraͤuſch arbeitender Fabrifen, felten fogar ein 
Stuͤckchen Aderland; dagegen überall die file Ruhe des 
Hirtenlebens, nur unterbrochen von dem Geläute irrender 
Heerden und dem Gefang des forglod unter den Schatten 
gelagerten Hirten. Diefem ſchoͤnen Thale droht von ben 
Seifen des Mythen ber ein zweiter Bergſturz, wie ich von 
mehreren Geognoften gehört babe; vielleicht erſt nad ei: 
nem Jahrhundert und noch länger; aber die raftlofen Aräfte 
der Natur arbeiten immer, „Das beißt doch ab ovo ans 
fangen !“* höre ib Di rufen; „Du haft mir eine Beihrei: 
bang des Reußthales und der Gotthardſtraße verſprochen, 
und ba begiunft Du mit einer weitläuftigen Schilderung 
des Schwoyerthales.‘* Geduld, Freund! Wir befinden und 
bier in den Proppläen der Alpen, und diefe mußt Du erft 
kennen lernen, ehe ich Dich auf der Gottbarbftraße in die 
majeftätifhe Säulenorduung der Alpenwelt felbit führe. 
Auch fann ih Did nit, wie ein deus es machina , mit 
einem Zanberichlage auf die Bottbardftraße verfeßen, Du 
must zuvor die Bahnen fennen lernen, die zu ihre führen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Diogenes und Yriffipp. 
Ungebrucktes Fragment von Daut Louis Eourrier. 


Eines Tages reinigte Diogened Wurzeln und Rräu: 
ter zu feinem Mahle im Troge ber Neun:Brunnen, und 
Ariſtipp trat, zierlich gepuzt, von Wohlgerüchen duftend, 
aus feinem Haufe, um fi zum Gaftmahle bei Sofifrated 
ju begeben. Er lachte, ald er den Epnifer fab; dieſer 
zunzelte die Angbraunen und fprah: „Könnte Du von 
Aräutern leben, wartetet Du den Großen nicht auf;* 
„und müßte Du,“ entgegnete Mriftipp, „den Großen zu 
gefallen, lebteſt Du nicht von Kraͤutern.“ Da blieb ein 
Vorübergebender fteben und fagte: „Sprich aufrictig, 
Diogenes, wenn Did Nahts Sturm und Regen in Dei: 
ner Tonne beimfuhen, kommt ed Dir da nicht zu Sinn, 
Du würdet beſſer in einem gut verſchloſſenen Zimmer 
wohnen, beffer in einem guten PVette ſchlafen? Als ed 
diefen Winter fo kalt war, fübltet Du Di da nicht ver: 
ſucht, zu mepnen, ein Mantel fen manchmal gar bequem, 
wenn auch durchaus nicht nothwendig ? und eben jezt, wuͤß⸗ 
tet Du, daß Dich Niemand fühe, Hebelt Du nicht gerne 
Deine ſchlechten Bohnen Hegen, wenn ein korinthiſcher 
Schinken oder eine Paltete von Sprion daneben läge? Bit 
Du aufrichtig, fowirft Du nicht behaupten wollen, daß Dir 
nie dergleiben Gedanfen In den Sinn fommen, und 
dann — woju willſt Du ed läugnen? — möchtet Du 
gerne ein Schmarozer ſeyn, wie dieſer hier, wäre es Dir 


nicht um die Ehande und dießet Du nicht Diogenes. 
Und Du, wenn Di vor Dionps Pallaſte der Thürhuter 
fteben läßt und Philorenes einzutreten bittet; wenn ein 
Lieblingsfflane Di ſchief anficht oder gar nicht anfieht; 
wenn Galatea Dih am Barte nimmt und Di vor den 
Gaͤſten tanzen läßt, fommt Dir da Dein Effen nit gar 
sheuer und Dein- Handwerk gar hart vor? Hat aber der 
Tprann ein Komplott gegen fein Leben entdedt, ja arg 
wohnt er es bios, fiebft Dun, wie diefe zum Tode, jene 
zur Folter geführt werden, und fagt Dir dann ein guter 
Freund vom Hofe ganz leife ins Ohr: fieb Dieb vor! ift 
da eines Bettlers Loos fo Mäalib, das Dulhn nicht beneides 
tet? Was habt ibr beide euch porzumerfen.? Ift nicht einer fo 
elend als der andere, der auf dem Stroh, der andere im 
Yurpurkleid; feyd ihr nit beide Narren, der auf dem 
Markte, der andere am Hofe? Hört einmal, ich will 
euch einen Gefallen thun, umd wenn ihr den Verſtand 
nicht ganz verloren habt, fo folgt ihr mir: fagt Valet, 
Du der großen Welt, Du dem. Auswurf der Menfchbeir! 
Ariſtipp, fort mit Deinen Woblgerähen, Deinen gefräu: 
felten Haaren, Deinen ſchöͤnen Schuhen! Diogenes, sieh 
Kleider an! fomm mit mir zu Telonides, dem Zollpächter 
im Ppräud, er iſt ein Freund von mie, er ftellt Dich an, 
und wenn Du nur arbeiten willſt, fo kann etwas aus Dir 
werden. Iſt dieß doch immer beffer, als bier zu betteln, 
oder falſchzumuͤnzen, wie Du, wie ich böre, zu Haufe 
bie und ba getban. Aber Du, Uriſtipp, Du follit mir 
ein gutes Gaſthaus auf dem Fiſchmarkt haben: Das it 
etwas für einen Gutſchmecker wie Du; fatt Baftmahle 
zu erſchleichen, ſollſt Du Audere gaftiren. Ihr lacht, 
Burſche? ihr verdient nicht, was ich für euch thun will. 
Ich ſehe ſchon, guten Freunde, ihr fepd zu ſehr Philoſo⸗ 
phen, als daß ihr etwas Gutes wollen koͤnntet, ihr jend 
zu ſeht an Grimaſſen gewoͤhnt, als daß ihr je wieder aus⸗ 
feben könnt, wie ebrliche Leute. Diogenes, ſchlafe Du 
immerhin auf der Straße ; ehe Du es aufgibft, geb lieber 
su Grunde; und Du, predige forthin Weisheit unter Buhle⸗ 
rinnen und Freiheit vor Tprannen, : Drei Viertheile der 
Zeit ift euch erbärmlich zu Muthe, aber man. bewundert 
euch je. Was braucht man gluͤclich zu fepn, wenn man 
nur berühmt iſt.“ 

„Und wer bift denn Du, der fo trefflih zu ſprechen 
weiß?“ fragte Ariſtipp. „Ih bin,“ war die Antwort, 
„Strato von Phaleraͤ, Schiffsherr, Tochtermann Eleons, 
des Gerbers. Ich beſihze dreißig Talente an Gütern in 
der Gegend von Ehalcis, und babe fünfzehn Talente bei 
den Bergmwerfen am Berge Parnetes Neben. Damit made 
ich den Torannen nicht den Hof, denn Ich habe keine Luft, 
fie kennen zu fernen, und bin froh, wenn fie mich nicht 
kennen. Ich werfe mein Geld nicht weg, laffe and meine 
Bloͤſe nicht ſehen, damit die Leute von mir ſprechen; aber 
ich lebe zufrieden im Kreife der Meinigen, Inftig mit meis 
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nen Freunden , in Frieben mit der Melt, umb lache bie 
Philoſophen aus. 


— 


Korrefpondenz-Nachrichter. 


Turin, Zauuar. 


Ber aus ber Schweiz und aus Savoven Über daß Gebirg 
berüper zu und map Piemont kommt, dem faͤlt Mandes un: 
angenebın auf und er albt, wenn er fie je gebabt, balb bie 
Meinung auf, alt {eo bei uns viel zu loben. Ballen ihm am 
Tage nit die vielen ſchlechten Geſichter auf, bie auf den Rand: 
firaßen bins umb berzieben und einrın jeden Spaziergang vers 
tämmern , fo wird er fie wahrſcheinlich des Nachts zu feinem 
Sarmten gewahr, benn im dem ergmilisärifchen Königreich 
Sartinten mwimmelt ed von Dieben und Straßenräubern. Jin 
Junern Savoyens muß man freilich feine Reinlichteit ſuchen, 
aber der Schmug wird dort dur bie freundliche. rechtliche 
und filttine Armuth der Leute erträglich, Jur gaftliner Sinn 
kn dem Innern von Faucigun, Ehablais, Maurienne und Tas 
rentaife , bat etrdas Merigidfes und boͤchſt Poetiſches bei Ihrer 
Entorbßung vom Allen, was dem Woblſtand alltaͤglich if. 
Senfeits des Gimpion. bed St. Bernbard und des Montcenis 
zeigt id Line Epur mebr, davon, und bie Rente werben ims 
ner baͤßlicher und verborbener, je mehr man in bie FTlaͤche 
hinunter und im die Nine unferer Haupiflabt fommt, an ber 
michtd gerade und heil ift. als die Erraßen, Die Unreinlich 
telt, ich mag fie nice bei ihrem Thlernamen nennen, IN in 
"Piemont unarfäbr fo, wie in Itry und im Fondi, und ed 
feinen darüber felsft bie großen, ſchwarzen, Tangbeinigen 
Käfer zu ſſaunen, die da auf Wänden und Tiſchen ab: und 
gugeben, mandmat verwundert fleben bleiden und nicht wiſ⸗ 
fen, wo aus noch ein. Die Beute haben nichts Savoviſches, 
fondern rin recht gemeines franzbifhsitafieniines Wefen. Bio 
wbglich noch wibriger , ald bie ſchmutzigen Wirtbe, Ihre ſchwar⸗ 
gen Rüden und bie Straßenräuber, find bie jungen Geiſtlihen, 
zumat in dem Landſtaͤdten. Won ihrer Anmaßung und Unſitt⸗ 
ficpteit wäre viel gu erzäblen. Es genügt ihnen nicht, ibr 
Weſen In Kellern und Sammern ber frommen Beichttin— 
ber zu treiben, - fie ſcheuen ſich nicht, es in Gaſtſtuben und 
Kücen zu wiederholen, ald ob das fo feun müßte, Da find 
dom die Brieger Jeſuiten im Wallis gam anders; die ſchlagen 
kein Uuge-auf und reben keim fantes Wort vor fremden Leuten. 
Auf meiner fegten Reife in, Wallis ram ich wohl fünfmal an 
dreien vorüiser, bie laugſam hinter einander gingen mub-fich 
in jebem Dorfe etwas aufhielten. Fünfmal grüßten fie mich 
dur Abnehmen der Hüte, wenn ich an ihnen vorfiberaing. 
zwelmal verfuchte ich ed, fie zum Sprechen zu bringen, es 
war aber immer vergebend, Ich kann dieß meinem ſtaubigen 
Meiferittet und Tornifter nicht zuſchreiben, benn von alle bem 
faben fie michte; fie gingen mie drei fhmarge Todtenbähne bin: 
ter eimander ber, Ber Aleſſanbrig fah ich im einer ummeit 
der Stadt vefindlichen Aneipe einen ziemlich aittlichen Geiſt⸗ 
tinen mir drei Iuffigen Mädchen aus ber Lieberlichen Eolbatens 
ftadt au Einem Tiſche trinfen und fingen. Unfere Offiziere 
find faft anftändiner , wenigftend bie alten. Bei uns berrict 
noch immer bie Gitte bed droit d’ainesse, wornach ber älteſte 
Sohn der Familie bie Guͤter erhält und die andern im Mits 
fitär und in ber Geiftlihfeit, bie Mäbchen aber in Kıdftern 
untergebracht werben, wenn Ibre Schoͤnheit nicht hoffen läßt: 
daß man fie mit aanz geringer Mitgift beiratben werde, Dirf 
Aues yufammennenommen macht einen fonderbaren Eindruck 
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anf Ale, die aus der fübwertihen Schweiz odır aus Franfs 


reich zu mund Tommen, mo berafeihen amd auf bad aefeNige 
Leben nachtheilig wirkende Erſcheinungen Gortiob nit mehr 
gefunden werden, fe fehr fle au eine Parthei guräcdwünfgr. 

Hierher gehbrt vorzüͤqlich die erſte Anduftrieausftelung 
in der Hauptſtadt, bie allerdings einen günſtigen Einfluß auf 
unfer Gewerbs : und Haudelsleben Außern wird, Sie ſoll alle 
trei Jahre flatt baden. nın der Induftrie Zeit zur Entmwide: 
fung gu laſſen. Die Preiße befteben in goldenen. filbernen 
und inpfernen Medaillen, zu denen auch noch bie Güremers 
waͤhnung kommt, io daß fein Prohucent leicht ganz leer 
ausgeht. Die Aueſteuung war im koniglichen Schloh Balen: 
tin, das dadurch zum Gegenſtand Tebhafter Wanderungen ber 
Turiner und Turinrinnen wurde, bie viet Antbeit am der 
Gate nalınen Es war allerdings intereffant , ‚bier zu feben, 
daß unfere Landesendufrie feit einigen Jahren auffallend zus 
genommen bat, Ich bin zwar nicht gleider Memung. wie 
die biefige hasette liemenlaise, die in ihren Trompeterſtücke 
en bihamptet. unfer Hewerbileiß babe bereits den der Echmeir 
zer und Franzofen evreint. und es fen eine große Thorheit, 
Tächer, Baummolen: und Seldengeuge mit oroßen Koflen 
von dortber fommen zu laſſen. Ich glaube fogar, bafı man 
bei mund nie jo ante Küner, wie in Franfreid und im dem 
Niederlanden farriyiren wird, weit uns bas feifenartige af: 
fer von Sedan und Louviers fehlt, auch feine fo auten Geis 
denzeune wie in Lvon. meitwer feine fromsblile Seide verwen: 
den können. Demungeachtet iſt es voraus zuſehen, tab die 
Tuchfabrifen von Chamberv, bie id am mehrſten auszeichnen, 
batd ein gutes Fabritat fiefern werden. Gleiches Süße ſich von 
den dortigen Gaze⸗ und GStrobhutfabrifen vorausſagen. Bis 
aber diefi Alles recht in Bang fommt und man mit den Nachbarn 
Preid balten fann. werden no Jabre binarben, und bie 
Douanen dürfen feinen Augenblick von ihrer entfeglichen Serenge 
nachlaffen, welche uͤberdieñ doch nicht immer hilft. Davon nur 
Ein Beifpiel. Die Einführung aller fremden Zeuge iſt ſtreng 
verboren; an Konfidfation und ſchweren Strafen fehlt es nicht. 
Die Gavoyarben in der Naͤbt von Genf konnen alle Zeuge 
viel befer und woblfeiler im diefer Stadt, al in Ebampern 
taufen. dat ihmen Üserbieß allzufern Tiegt; im dem ſavoiſchen 
Randflädtpen Annech, Etufes. Sallenches, Bonnevitlle, Thor 
non und Erian baben fie aber feine Auswahl. Was thun fie 
nun? &ie kommen bei guter Zeir na Genf, faufen dort baß 
erferderliche Zeua, fanciten und naͤben es, dann ziehen fie 
es über ibre andern Kteider an und geben damit ungefränft 
dur bie Zeillinten im ihre Heimath zurück. Die Douaulers 
wien und ſehen es, tdunen rd aber nit binbern, drum, 
wenn bie JIhrigen erwas dieſer Art zu faufen baben. mar 
chen fie es feiun fo. Gang Gleiches traͤgt Nch am ber franyde 
fiihren und der SEweizerarenze zu. — An unſerer Auéſtellung, 
bie vorzuͤglich zur Aufnunterung bed Aderbaues. des Gier 
twerbfleifies und Haudelns im Lande dienen ſoll, hatte and) die 
ſchͤne Kunſt Tret, Man ſagte, die Maler, Kupferſſecher 
und Birdhaner hätten ſch in ber Ehre aebränat, ihre Werte 
neben Hutmachern . Kleinpuern und Migenfabrifanten audz 
fleten. Dem it aber nicht fo. Da bie Kunſt in Turin fo 
wenig Freiheit bat. wie alles Andere, fo wurbe ibnen von 
Oben angedeutet, fie mbdten ſich ungelänmt aniließen, Dieb 
war allerdings nicht ſawer, denn fat Alle find Profeſſoren, 
Echter ober Gevattern der Aktademie, Die gan vom Hofe 
abhängt. Unabhängige KRünftter baben wir bier fo wenig. 
wie unabhängige Gelebrte und Schriſtſteller. 

Die Bortfegung folgt.) 
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Sort fah mit Wohlgefallen auch, 


Wie fih de trüben Dünfte 
Ded Tempeldienſtoͤ vom fanften Gauch 


- Erheiterten ver Künste; 


Und wie zuiege im fchönften Sieg 
Ein Glanzbud aus dem Dunkel flieg, 
Voll Schoͤnhelt und voll Mile,  ° 
Auf Gricchenlauds Gefilde, 


Räctert. 





Zur Geſchichte der Naturwifſenſchaften. 
Nach Cuvrler. 


(Bortfegung von Pro. 20.) 


Griebenland. Wir gehen nun von dem bisher 
betrachteten Urvölfern der Erde auf ein Volk über, bei 
dem ſich die fhönften Bluͤthen der Menſchheit entfalteten 
und in deffen auf und gefommenen Schriften wir die all⸗ 
. mählide Entwidlung der Wiffenfhaften, wenn wir feine 
erite, halb fabelhafte Zeit ausnehmen, Schritt vor Schritt 
verfolgen können. — Nicht alle ihre Wiſſenſchaft überfa; 
men bie Griechen von ben Egpptern; fie ftanden in der 
älteften Zeit mit den Phöniziern, wahrſcheinlich aud mit 
den Babvloniern in Verbindung, fiber aber mit den Völ: 
kerſchaften in Colhis und im Kaukaſus, und von dieſen 
leztern befamen fie von ben eguptifchen gar fehr abweichen de 
Meligiondgebräude. Doc diefe ferne Beit ift ganz dun— 
el, und einigermaßen genaue Nahmeilungen finden wir 
erft von der Zeit an, wo Eadmus das phönizifhe Mlpba- 
bet nad Griechenland brachte. Von da an aber gründet 
ſich die Geſchichte ber Wiffenfchaften auf eine ununterbros 
chene Reihe ſchriftlicher Urkunden. 

Als die Wiſſenſchaften einmal auf griehiihen Boden 
verpflanzt waren, murden fie forthin weder von Cinfällen 
der Barbaren , noch von der Selbſtſucht einer bevorredhte: 
ten Kafte in ihrer Entwritiung aufgehalten, Indien, Aſſh⸗ 
rien, Egppten waren, mie erwähnt, offene, ſchutzloſe 


Ränder; Griechenland aber, bad in ber Mitte ganz gebir: 
sig iſt, konnte einen Einfall mit Leichtigkeit abwehren. 
Saͤmmtliche Beine, zum Lande gehörige Iufeln waren 
gleichfalls ſchon durch ihre Lage vertheibigt und im Stande, 
fih unabhängig zu erhalten. Daher blieb auch Griechen 
land nie lange in Einem Staatsverbaud, und dieie Um: 
fände, die mit der Geftalt des Landes felbit zuſammen⸗ 
bangen, könnten fogar noch den gegenwärtigen Plan, dad 
Land unter Einen Scepter zu bringen, vereiteln. Die 
griehifhen Niederlafungen auf den Küften von Kleinafien 
und Italien waren allerdings nicht fo leicht zu vertheidis 
gen. Wurden fie aber feindlih überfallen, fo flücteten 
fib die dortigen @elchrten mit ihrem Wiffen häufig im 
das Mutterland, und fo befchleunigte der Verluſt ber Ko: 
lonien die Kultur ded Mutterlandes, ftatt fie zu hemmen. 

Im ganzen Orient waren die Priefter zugleich bie 
Gelehrten bed Volls, in Griechenland aber nahm man 
blos die ändern Kormen der morgenländbiihen Religion 
an, ohne den unter den Spmbolen verftedten Giun zu 
verfteben; die Priefter waren daher im Allgemeinen nicht 
unterricteter als das Rolf, fie bildeten feine Kafte. So 
waren bie Wiffenihaften bei ihrer Wiedergeburt in Gries 
chenland völlig von der Meligion getrennt, und alfo frei 
in ihrer Entwidlung; mährend fie in dem Ländern, wo 
man ihnen göttlihen Urfprung zufchrieb, ftehen bleiben 
mußten, meil man, ohne fich zu verfündigen, an einer 
Lehre, die ein Ausfluß der Gottheit felbft war, nichts aͤn⸗ 
bern lounte. 


In der Geſchichte der Wiſſenſchaften im-alten Gries 
chenland laſſen ſich deutlich vier Perioden unterſcheiden. 
Die erſte umfaßt die Zeit von der Einwanderung ber 
Pelasger bis zur Ankunft der egoptifhen Kolonien im vier: 
zehnten oder fünfzehnten Jahrhundert vor Chriſtus. Die 
zweite gebt von der Ankunft der Egppter bis zur Zeit 
der griechiſchen Niederlaffungen auf ber Heinafiatifhen 
Küfte, ums Jahr 1100 vor Ehr. ; die dritte von biefer 
Zeit, bis der Verkehr mir Gappten wieder hergeſtellt 
wurde, ums Jahr 600. Die vierte endlich beginnt mit 
Thales Meile nad Eappten und EEE bißtendfte 
Beit Griechenlands. 

Die Geſchichte der arten, ehe € sduns — 
die Buchſtaben brachte, iſt ganz fabelhaft; man weiß nur, 
daß vor feiner Einwanderung die Pelasger Feine völlige 
Barbaren waren, fondern bereits verfchiedene Künfte ver: 
fanden, Diele Pelasger ftammten aud Indien; die vie: 
len Sandtritwurzeln in ihrer Sprache laſſen darüber fei- 
nen Zweifel, Sie drangen wabriceinlic über die Gebirge 
Perſiens bis in den Kaukaſus vor, fhifften fi bier auf 
dem fchwarzen Meere ein, und fliegen endlih an der 
griebifhen Küfte and Land. Sie bauten hier mehrere 
Städte, und man findet noch an ben Stellen, wo fie fi 
zuerjt niederließen, bei Thorinth, Mocenä u, f. w. Meite 
ihrer Baumerfe, bie man cuflopifche Mauern nennt. Schon 
zu Pauſanias Zeit wußte man, daß dieſe Bauten bereite 
vor der Einwanderung der eapptifhen Koloniſten beftan: 
den hatten; man mußte, daß gewilfe riefenhafte Werke, 
3. B. die Schatzlammer bed Minias und bie durch den Berg 
Ptous gegrabenen Kanäle, um dad Waller des Sees Eopaid 
abzuleiten und Böotien vor der Ueberfhwemmüng zu bes 
wahren, von den Pelasgern herrübren. Die Meligion der 
erften Pelasger. war. weit einfacher ald die fpätere grie⸗ 
chiſche; fie beftand wohl blos in Bergötterung ber Natur: 
kraͤfte. 

Die Unruhen in Cgupten im vlerzehnten oder fünf- 
zehnten Jahrhundert vor Chr, veranlaften hänfige Auswan—⸗ 
derungen. Nah Griechenland wandten ſich vorzäglid Ges 
frops, Danaus und Cadmus. Cekrops brachte ums Jahr 
1556 bie Moſterien der Iſis ober Ceres nah Attika, Da: 
naus 1585 die Thesmophorien, Cadmus endlich 1493 das 
Alphabet, das ſchon durch die Form der Buchſtaben und 
die Benennungen, die ihnen blieben, ſeinen Urſprung aus 
dem Ortent verraͤth. Die Kolonien waren ſtark genug. 
um ſich im Lande der Velasger niederlaſſen und ihre Kul⸗ 
fur verbreiten zu können, Aber wie wir ſchon oben er: 
wähnt, hatten bie Führer der Kolonien bie eguptifche 
Wiſſenſchaft wohl nur zur Hälfte inne, fie braten blog bie 
äußere form der Neligion mit, mit der fie feine ber: 
finnliben Begriffe verbanden. Somit erfhienen nun ihre 
Gottheiten, obwohl ſichtbar dem egyptiſchen Gottesdienfte 
entlehnt,, in rein menſchlicher Geſtalt, und diefer Anthre: 
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pomorphismus war für die bildenden Künfte ausnchmend 
günftig. Denn was wäre wohl and der Bildhauerfunft 
ber Griechen geworden, wenn fie jene fpmbolifchen Scheu⸗ 
fale, in denen nach der Priefterlehre ein Attribut ber Gott: 
beit perfonifizirt war, wenn fie einen vierföpfigen und 
bimdertarmigen Bott wie in Indien, einen Gott mit 
MWolfd: oder Sperberfopf wie in Egppten, ewig hätte bare 
ftellen müffen ? 

Der befondere Stamm der Hellenen, ber fpäter nicht als 
lein die Pelasger, fondern aud Die eingewanderten Kolonien - 
beherrſchte, gab endlich feinen Namen dem ganzen Lande. 
Diefer Volksſtamm, der fih unter der Anführung des 


- Deufalion am Parnaſſus niederließ, Fam vom Norden, 


wahr ſcheinlich aus dem Gaufafus, weil nach der poetiſchen 
Sage Prometheus, Deulaliond Vater, im Gaufafus ange: 
fhmiedet war. Sicher aber hatten die Völferfhaften des 
Eaulafus dur ihren Verkehr mit Colchis, das lange Zeit 
gleihfam der Stapelplaß für den Handel war, ben fie 
auf den europäifhen Meeren trieben, Kenntniß von den 
indifhen Lehren. Von allen Völkern Griechenlands waren 
bie Hellenen bie am frübeften fultivirten; ihnen verdanft 
man ben Dienft bed Apollo und die Einführung der Kuͤnſte. 
(Die Gortfegung folgt.) 





Das Reußthal und bie Gottharditraße. 


(Bortfegung.) 


Bon Brunnen aus gibt ed bid jest nur eine 
Verbindung mit. Fluͤlen im Kanton Uri, wo bie 
Gotthardftrafe beginnt, nämlich auf dem Vierwaldſtaͤt⸗ 
teriee, Bid nah Brunnen eriftirt aber eine zweifache 
Kommunifationslinie mit der übrigen Schweiz; die eine zu 
Waſſer, die andere zu Land, Die leztere wird vermittelt 
durch eine Chauſſee, die von Brunnen durd das eben ge: 
ſchilderte Schwozerthal nah Arth lauft; von da theilt 
fie fi in zwei Straßen. Die eine zieht fih um die Nord: 
feite des Migi uber Kuͤßnacht nach Luzern, fie wird 
dad nächte Fahr vollendet; die andere läuft an den lieb» 
liben Ufern bes Zugerſees durch Rafkanten: und Bis 
chenwaͤldchen, über freundlibe Matten und zwiſchen Mes 
bengeländen nah Zug, wo Ehauffeen von Brud, Arau 
und Zurich fid vereinigen. Die andere Verbindung mit 
Flüfen wird dur die Wafferfiraße von Luzern über den 
Vierwaldftätterfee nah Brunnen, und von da nach Fluͤlen 
bewerkitelligt. Ich Habe vorhin bemerkt, daß von Brunnen 
aus noch keine Landftraße nach Fluͤlen vorhanden ift. Gleich: 
wohl foll eine ſolche im Werf ſeyn; fie würde ſich über Die 
fieiten , ja an mauchen Orten fait ſenkrechten Halden des 
Arenbergs binziehen, ein dem Anfhein nad beinabe un: 
audführbarer Entwurf, Gleichwohl haben Ingenieurs, 
die kurz vorher, che wir den See befuhren, bie Oertlich⸗ 
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keiten unterfuchten, erflärt,, daß dad Unternehmen feined: 
wegs fo ſchwierig ſey, ald es ausſehe. Sollte ed ausge: 
führt werden, fo würbe in ihm die menfhlihe Kunft ei: 
nen neuen Triumph über die mwildeiten, dem Anſchein 
uach unbezwingbarften Elemente ber Natur feiern, 

Wenn der fonderbare Nusdrud: „äftbetiihe Chauffee,“ 
den ich einmal gelefen habe, irgendwo anwendbar wäre, fo 
möchte er bei ben befchriebenen Straßen (zu Waſſer ſowohl 
als zu Laud) paflend fepn. Practvollere Dekorationen hat 
wohl feine Chauſſee in ber Welt, 

Die Waſſerſtraße iſt unftreitig Fürzer und bequemer, 
indem der Bertehr feine Hauptribtung von Bafel über den 
Hauenſtein, über welhen die neue Chauffee vollendet ift, 
nach Luzern nimmt; gleihwohl fehlt ed noch gar fehr au 
den erforberlihen Zurüftungen fir einen fo lebhaften Ver, 
kehr, wie der über ben Gotthard unfehlbar werden wird, 
weil biefe Straße die Hauptlommunifationslinie mit Stalien 
für ben Handel eines großen Theiles der Schweiz, Fraal: 
reihe, Deutſchlands ic. bildet, Mod fehlt es an großen 
Frachtſchiffen, an regelmäßig gebauten Marktichiffen und 
Diligencen, wie fie auf den deutſchen Strömen find, 
Auch würderin Dampfſchiff, wenn aufirgend einem Schwei⸗ 
zerſee, gewiß auf biefem, mac dem Urtheil der Kunſtver⸗ 
ftändigen, an feiner rechten Stelle fepn. Durch ein Dampf: 
ſchiff allein fönnte die Gewalt des Föhn d (oder Suͤdwindes), 
bem big jegt fein andered Schiff gewachſen ift, gebrochen wer: 
den. Diefer berüctigte Wind ift mach der gemeinen Mei— 
nung der Siroeco Italiens, der burh bie hoben Alpen» 
ſchluchten, vorzuͤglich des Gotthard, in die Schweiz ber: 
einbricht; nach der Meinung eines der andgezeichnetiten Na: 
turforfher der Schweiz (ded Dr. Ebel in Zürich) entfteht 


er aber auf der hohen Wetterſcheide der Alpen, wo natuͤr⸗ 


lich die Kräfte der Atmosphäre ganz eigne Erfheinungen 
bervorbringen muͤſſen. Er bat bei feinen Reifen nah Itas 
lien öfter bemerft, daß; zu derielben Zeit, wo ber Föhn in 
der Schweiz wehte, ganz andere Winde in Jtalien blie- 
fen. Er it im Sommer drüdend heiß, im Winter lau 
warm, und allein im Stande, im Frühjahr die Schnee: 
maffen in den boten Gebirgsthälern (wie im Tawetſcher⸗, 
Meuß-, Aarthal u. f. m.) in wenigen Tagen zu fchmels 
gen; obme ihn mwiberftehen fie noch lange den Strahlen 
der Sonne. Auf ben animalifhen Organismus wirkt er 
abipannend und erfhlaffend, bat aber bie eigenthuͤmliche 
Kraft, eine auffallende Stärfe nnd SKlarbeit der Senfa- 
tionen des Geſichts⸗ und Gehoͤrſinnes zu vermitteln. In 
außerordentliher Schönheit und Beſtimmtheit ſtellt, mit 
ben ſchaͤrfſten Umriffen, fib bie Kette der Alpen dem 
Auge dar, und das Ohr vernimmt deutlich dad ferne 
2äuten der Kapellen, das font nie gehört wird. Im 
der Megel wechfelt er mit dem Weſt (wie diefen ganz 
zen Sommer bindurd) oder Nord, aͤußerſt felten mit dem 
of. Wnfangs dect ein bleifarbener Ueberzug den Hori: 


zont und Moltenftreifen ziehen am hohen Himmel von 
Süden nah Nerden. Allmaͤhlig breitet fich jener Weber: 
zug über den ganzen Himmel und ſchwere MWetterwolfen 
umlagern die Spigen der-Berge. Meiftend hält er fi 
mehrere Tage, zumeilem ſechs bie acht, in den hoͤhern 
Negionen, während in den unterm noch der Weit oder 
Nord weht. Defter babe ih auf dem Rigi bemerkt, daß 
er ſchon zwei Tage felbft auf diefen Voralpen tobte, in 
beifen der See in der Tiefe noch in friedlicer Ruhe da 
lag. Endlich bricht er mir ſchreclichem Ungeftäm durch 
die hoben Gebirgsſchluchten Graubuͤndtens, ded Oberlands 
und befonders Uri's in die Thäler am Fuße der Alpen, 
oder, wie ſich der Gemsjäger auf dem Rigi im feiner per: 
fonifizirenden Naturfprabe ausdrüdte, „er fällt ins 
sabme Land.“ Sein geweihted Mevier ift der Vier 
walditätterfee, vorzüglich der Theil, welder der Urners 
fee beißt, von Brunnen bis Fluͤlen. Zwiſchen den hoben 
Alpenketten, die das Reußthal befränzen, zufammenge: 
preßt, Rürpt er mit wiürbender Gewalt in den See und 
bringt Aufrubr und Empoͤrung ber die friedliche Flaͤ⸗ 
che; bier, von himmelhohen Felſen eingeſchloſſen, ge: 
winnt er noch neue Stärke, bis er gegen Luzern bin 
bie Schranken geöffnet findet und über dad flache Land 
bin fich austoben kann. Um diefe Zeit darf in Altdorf, 
Blüten, Brunnen, Gerfau, Schwyz u, f. w. fein Feuer 
angezimdet werden und in allen Küchen tritt Waffenruhe 


‚ein; eigene Wächter, Foͤhnwaͤchter genannt, geben 


beiZag und Naht in den Straßen und Hänfern umber, 
um über die Befolgung diefed Gefeßes zu machen, Der 
Grund ift, weil das Feuer, wenn der Föhn weht, hoͤchſt 
gefährlich und jede Feuersbrunſt unbezwingbar if, Auch 
find die meiften der obengenannten Orte während Foͤhn⸗ 
ſtuͤrmen bis auf den Grund abgebrannt. Das ift der 
„graue Thalvogt,“ deffen Herannaben Schiffer in feinem 
Wilhelm Tell fo trefflich geſchildert hat: 


Mad Kurtta, Senne, zieh die Naue Machen) ein, 

Der graue Thalvogt fommt, dumpf bruͤut ber Firn (Eisfirfe), 

Der Motbenftein zieht feine Haube an ! 

Und tatt ber blaͤſt es aus bem Wetterloch, 9 

Der Sturm, id mein’, wirb da ſeyn, ch’ wir benfen, 
(Die Bortfegung folgt.) 





”) Diefer eine Zug ift ſalſch; mie Hräft es Kart beim Fhpm. 





Korrefpendenz: Nahriäten. 


Aurin, Januar. 
Fortfegung.) 

Die Bertheilung der Preiße für unſert Ausſtellung in der 
fhbnen Rotunde der Gallerie Beaument geſchab mit vielem 
Anftanb und großer Beierticyteit vor zablreicher und glänyen: 
ber Berfamminug. Unfer Faetotum Hei Hofe, ber Maranis 
und Obertanmerhert Aıfieri von Sosbeono, war vom Kbnig 


f 
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zu ber Attus beauftragt worben. Er Abergab In Gegenwart 
ber Juduſtrie⸗ und Handelskammer und nach einer deu Gegen⸗ 
ſtand vetreffen den Rebe die goldenen , filsernen und fupfernen 
Mebaitlen , der Sefretär lad bie Ehrenerwäbnungen. Nach⸗ 
ber hatte ein Bermabl flatt, zu dem der Hr. Masauis ben 
Bisepräfidensen und die Mitglieder der Handeld⸗ umd Bewerb: 
kammer 309. Hiermit fhloß fi ein lobenswerther Verſuch 
unferer Megierung, dem Banbe in induflrieller und fommers 
neller Beziebung aufzubelfen. 

Even fo erfreulich If die Grundung eines neuen Irren⸗ 
baujed in Turiu, wodurch eudtich einem febr fühlsaren Mans 
gel bei und abgebolfen if. Es ift wirttih auffallend, wie 
ſpaͤt mom allerwärts auf Affe und Heltanftatten für diefe Un: 
oluͤdlichen gedacht bat. Zwar verbreitete ſich das Ehriflen: 
tbum Über alle Tbeile von Europa; mit dem Wiederaufleben 
der Künſte und Wiſſeuſchaften fehritt auch die Kultur und die 
Eioitifation immer vorwärts, mit aber die Menfchlichteit, 
der die ungiäclihen Irren und Wahnfinnigen näber bitten 
am Herzen fiegen follen, Enblich, und unter allen Öffentlichen 
Hutfſaanſtalten am legten, dachte man auch an Irrenanflalten und 
fübtte die Pflicht, ven Irren aͤrztiiche Sorgfalt und Hälfe angebei: 
ben zu laſſen. Spät geung wurde auf bie Werbejferung ihres Zus 
flandes gedacht, denn man fingfa fogar an. bie Rage ber Ders 
brecher zu verbeifern, ihnen gefunbere Gefängniffe, beifere 
Nahrung, Unterricht in Sittenfehre und Metigion zu geben, 
fie zu nuͤlichen Arbeiten zu verwenden u. ſ. w. Bei uns in 
Piemont bewieß zuerft Dacauin, dab es indalich ſey, durch 
aͤrztliche Mittel auf Wahnſrunnige und Irren zu wirfen, und 
daß vor Allem auf die Urſachen ibres Zuftandes zurücgegangen 
werden muͤſſe, bie fo gut moralliſch, als pbyſch ſeyn ebnnten, 
Nun wurde and bei und mehr Sorgfalt auf fie verwendet, 
fowobt in ihren Bamitien, als in Krautenanſtalten. Im 
Übrigen Itatien waren große Anflaften für Irren gegründet 
worben, 5. B. in Averfa bei Neapel, zu Blorenz, zu Mais 
land und zu Reggio. Bei und in Piemont hatte zuerſt Wic 
tor⸗Amabeus U. auf die beffere Berforgung und Verpflegung 
ber Irren gedacht; bie Brüderfaaft bes beitigen Schweißtuhs 
und ber gebenebeiten Junafrau Maria von den Gnaben hatte 
ſich freiwilig zw deren Pflege erboten ; dazu wurde ihr ein 
eigenes Gebaͤube in Turin eingeräumt; dieß Hofpital fonnte 
aber nur fünfzig Irren faffen, barum wurde es zu verſchlede⸗ 
nen Zeiten vergrößert unb erweitert, jedoch immer nur ſtück⸗ 
weiſe und ohne umfaffenden Plan. Durch die Berorößerung 
ber farbinifchen Staaten flirg bie Zahl der Irren beiberfei Ges 
ſchlechts Über dreibumdert; nun fomuten die Männer wicht 
mehr von den Frauen gerrennt, bie Eintheilung in Klaſſen 
nicht gebbrig beobachtet werben. Der KAbnig wurbe daber um 
Unterfügung zu einem ganz neuen großen Irrenhaufe ander 
sangen, Er bewilligte 135.000 Livres aus ber Staatstaſſe 
und behielt fih vor, auch aus eigenen Mitteln dazu beizus 
Steuern; eine Privatfammlung trug äberbieß eine bedeutende 
Summe ein. Es wurben bei der neuen Anftalt ein Arzt und 
ein Ebirnrg angeftellt ; die barmherzigen Schweſtern wurden 
Srantenpfioneriunen. Ihre unermüdliche und immer gleiche 
Sorgfalt, ibre Mitde und Gebutb wirft auffallend günſtig auf 
die Wiederberftellung der Irren; alle beftigen Maßregeln ge: 
gen fie find durdiaus verbannt, Das Haus fan fehöhundert 
Krante faſſen, es bat alle möglichen Bequemlichteiten und eis 
nen großen Garten. Um nichts zu verfäumen, was In biefer 
Beziebung In neuerer Zeit mit gluͤcklichem Erfolg angewendet 
mworben ift, reifte ber Graf Portala nad Franfreih und Eug⸗ 
Tand und unterfuchte da mit Fleiß alle vorzügtichen Irren— 
anftalten. 

(Die Bortfegung folgt.) 
z n 


Roıfdon, Januar, 


Die Kälte war bier Über eine Woche lang fo fireng, daß 
ſelbſt in beim kuͤnſtijch warnen Dunfitreife Londons der Schnet 
liegen blieb, alle Kandte und Teiche Äberfroren und ſelbſt die 
Themſe, trog des befländigen Hinz und Herwogens ibred Ge: 
wäfers. an manchen Stellen mit einer feften @ittrufle bedeckk 
war, Die Leidenfgaft ber Londoner für das Schlitiſchuhlau⸗ 
fen, weiche bie jungen Leute niemals warten Idht, bid bad 
Eid ſicher iſt, koſtete deng au wieder, tros der Benfbungen 
ber menfpenfrenunbligen Gefeltfhaft, Ungfäd zu 
verhüten und Werumglüdte zu retten, Mehreren das Lesen. 
Die Witterung bat ſich aber auf einmal geändert, und Schute 
und Eis ſchinelzen bei einer trüben, feuchten Luft ſchneil babim. 
Diefe Unannebmiicpfeiten baben denn nebft dem allgemein 
füblsaren Geldmangel das Tbrige dazu beigetragen , unfere 
Weihnachts zeit trüpfeliger umd langweltiger zu machen, als 
fie ſonſt zu ſeyn pflegt, wenigſtens in Privattreiſen. Die 
Schauſpielbaͤuſer werben imdeffen meiſtentheils ſtart beſucht: 
Mi Keuble, welche einmal die Woche in „Rome umb 
Julia‘ und zweimal im „Geretteten Menedig* und zwar 
mit immer zunebmenden Beifall fpieft, fünt Eoventgars 
ben, fo wie Kean, obgleich nicht in bemfelden Grabe, Drus 
rvlaue, und der Ciepbant die Adelphi. Dazu kommen ſen 
die Pantomime mit ihren Kunftftüden und pradteolen Des 
forationen. Unter andern fiebt man in Drurylane ein beweg— 
liches Panorama von Windfor und der Umgegend, und im 
Eoventgarben eine Darfielung der Erpedition nah bem Morbs 
pol, Die Wirtfamteit der neuen Poftzei war in diefen Tagen 
befonders ſichtbar, indem ſich Niemand zu erinnern weiß, bie 
Straßen um die Weihnachtszeit fo ftill und feer von Betrun: 
fenen gefeben zu baten. Auch verliert ſich dad Vorurtheil ges 
ven dieſe Anſtalt täglich mehr, und ich zweifle mit, dab 
biefelbe in wenig Jabren nicht nur in ganz London, ſoudern 
auch in allen Übrigen großen Städten eingeführt ſeyn twirb, 

Es iſt noch nicht entſchieden, wer Vräfident der fhniglis 
chen Atademle an der Stelle von Sir Thomas Lawrence wers 
ben wird. Lawrence fol eine ungeheure Menge Vortraͤts und 
andere Gemälde unvollendet binterfaffen haben , zum großem 
Leidweſen ber Schönen, bie durch feinen zauberiſchen Pinfel 
noch verberrticht zu werden bofften. Wir baben gar manchen 
vortrefflihen Porträtmater, aber Feinen, ber dem verewigten 
Präfidenten glei kaͤme; er wußte feinen Bemätben einen äber 
ale Beſchreibung idealiſchen Reiz zu geben; man fleht beſon⸗ 
ders vor feinen Framenbildern mie angefeſſelt, und wer eins 
mat Gemälde wie die von Mib Eroder und Mrs. Pre gefchen 
bat, vergißt bieſelben nie wieder, 

Wir haben jest auch eine Foreign Literery Gazelle, 


von den Figentbämern der Lit, Gaselte unternommen und 


any in demſelben Gefhmade ausgeführt, d. b. ohne alle Ans 
foriche auf höhere Krltie, gutmäthig gegen fan alle Schrift⸗ 
ſteller, und anf bie Unterhaltung der Leſer durch auzlehende 
Auszuͤge und gute Mitzellen bedacht. Die zwer erften Stücte 
entbaften nichts Über deutſche Literatur, ats eine kurze Hacks 
richt von Hrn. v. Hammers Geſchichte des osmaniſchen Reims; 
ein Umſtand, über ben man ſich um fo mehr wundern muß, 
ba der Hauptflifter, wo nicht der Mebafteur des Blattes. nicht 
nur ein Bewunberer , fondern auch ein Kenner ber deutſchen 
Literatur iſt. € 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Dieb. ſtolzumthuͤrmue Band, afeih Temped Flur, 

Mit jedem eig der Schöpfung uͤbergoſſen! 

Zei Wunderwerk der göttlichen Natur, 

Ben Schoͤnheit, wie ven Glanz die Sonn', umflofen. 


Matrtpiffon 





Das Reußthal und die Gotthardfiraße. 
(Bortfegung.) - 


Der erſte Varorvsmus des Föhnfturms, der an Stärke 
ſehr ungfeich ift, dauert gemöhnlich nicht länger als vier- 
und-zwanzig Stunden, zuweilen jedod länger. Immer 
aber , entweder foglei bei feinem Einbruch Ins Thal oder 
einige Tage fpäter entladet er fih in ſchweren Gewittern, 
und tritt dann die Herrſchaft im Reich ber Lüfte wieder 
an den Meft: oder Norbwind ab. Wehe dem Scifflein, 
das er anf den Wellen erwifht! Kann es nicht ſchnell eis 
nen ber Shirmorte am Arenberg gewinnen, fo ift es 
verloren. Jedoch haben Fühne Schiffer es verfuht, im 
größern Schiffen mit dem Wind (denn gegen ihn iſt 
unmöglich) von Flülen nah Brunnen au fahren; ſchnellet 
als ein Pferd im ftärkften Galopp flog das Kahrzeug über 
die Wellen; immer ein großes Wageſtuͤck! Du ſiehſt, baf 
diefer „graue Thalvogt“ eine hoͤchſt reſpeltable Perſon ift, 
die bei dem Handelsverkehr über den See eine ehrfurchts⸗ 
volle Beruͤckſichtigung verdient, Sachverſtaͤndige glauben, 
durch ein eigens fonftruirtes, feſtes Dampfſchiff, bad auf 
jeden Fall trefflihe Dienfte leiften würde, koͤnnte die menſch⸗ 
liche Kunſt auch dieſem finftern Thalvogt imponiren. 

Nah dieſer Epifode, welche Dir keineswegs zweck⸗ 
wibrig ſcheinen wird, reifen wir nun weiter von Brunnen 
nach Fluͤlen, drei Stunden. Du haft num, bie wir nach 
Flülen fommen, keine detaillirten Schilderungen mebr zu 
fürdten; ich will Dir nur kurz bie Gruppfrang der Ges 


birge bezeichnen, melche ben, in ben Heldenſagen der Schwei⸗ 
zer fo berühmten Urmerfee umgeben, Links von Brunnen 
aus erhebt fich zuerft die hohe Frobmalp *) mit ihren 
herrlichen grünen Seiten und dem fchönen Dörflein Sifs 
figen an iörem Fuße; dann der gewaltige, bis nah 
Fllen reihende Arenberg, an feinem Fuße die Tells 
Platte mit einer fhöngebauten Kayelle, an deren Män: 
den biftorifche Gemälde mit religiöfen vermifht find; ei⸗ 
nige find febr gut gelungen. Mechtd zuerſt, Brunnen gegen: 
über, der fhon oben erwähnte liebliche Seelisberg mit 
feiner freundlichen Kirche, und meiter oben den unter Fich: 
ten hervorſchimmernden weißen Mauern einer Fremitage; 
mweiterbin der leste Borfprung ber Surenen, an feinem 
Fuße dad Grüthi, eine einfame, unter Bäumen verfiedte 
Wieſe; endlich genen Altdorf die Abdachungen bed Uri« 
Rothſtocks, deſſen fernhinragende Gipfel von ewigem 
Schnee glänzen. Zwiſchen diefen beiden Gebirgsftöden 
erhebt ſich das reizende Afentbal, mie ein bellgrünes 
Band über die Berge gezogen. Bor fich erblickt dad Auge 
die ungemein malerifh ſich darftellenden, fhimmernden 
Thärme von Fluͤlen und tief im dunkeln Hintergrunde des 
Meußthals die leuchtenden Eisfpigen bed Briſtenſtocks 
und der Winbgalle. Meiner Gewohnbeit nad fuhr ich 
auch dießmal an der Telldplatte und dem Grütli an; da 
dir aber dieſe hiſtoriſchen Denkmäler ſchon bekannt find, 


*) Dad Wort Alp bezeidmet in allen aͤchten. ſchwe izeriſchon 
Beuennungen nie einen Giöberg, fonbern habe Bichtweiben. . 


ze 


wenn auch nur aud Schiller, fo unterlaffe ich eine meitere 
Schilderung; mur das Cine will ich erwähnen, dab auch 
auf dem Grütli, wie an fo vielen andern Erinnerungs: 
malen, eine kleine Brandfhaßungsanftalt für die Fremden 
fi befindet. Weber den drei Brünnlein, wo die Häupter 
der drei Urfantone bei bem Schwur follen geftanden haben, 
ift ein Schutzdach erbaut; unter bemfelben befindet ih ein 
Fremdenbuch, wo bie Relſenden die Ehre haben, ſich gegen 
einige Batzen zu verewigen. Zange blätterte ich in dieſem 
Buche. in bunterer Gedankenquarl und trüberer Gefühle: 
qualm ift mir noch mie vorgefommen. Liberale und Obffu: 
ranten, Radikale und Nriftofraten, Schweizer, Deuticde, 
Engländer und Franzoſen, baben fi bier in politiſchen 
Bemerkungen, poetiibem Shmwulft und dunkeln Bifie 
nen entladen. „So wird bie Stätte der Helden eut: 
weiht.“ 

Der Charakter ber Umgebungen bed Vierwaldſtaͤtter⸗ 
feed ift ſchauervoll erhaben und prächtig ‚aber mit den Zu: 
gen bed Lieblichen vermifht. Die wilde Größe ift nirgends 
nadt, fie it überall dur den Reiz der Aumuth gemil: 
dert; bie erhabene Pracht überall mit dem Zauber des No: 
mantifhen und Gebeimnißvollen vermählt. In biefer Hinz 
fiht kommen feine Scenerien der Schweiz denen, welde 
dieſer See barbietet, gleich. Wenn Lord Byron fie den 
koloſſalen Ausdruck einer großen Gedankenwelt nannte, fofaßte 
er nur die eine Seite derſelben auf, wodurch die Phantaſie 
erregt wird; die andere Seite, welche das Gemuͤth ſo tief 
ergreift, bat er nicht bezeichnet. Auch gemeine Seelen, 
fo lange fie in dem heiligen Hallen diefed Sees verweilen, 
werden zu edlern Empfindungen gezwungen, fogar einen 
Juden hab’ ich einmal dahin nebracht, einer armen Fiſcher⸗ 
frau, die zwei Waifen an Kindesitatt angenommen, ſechs 
Batzen zu (denken ; gemweihtere Seelen aber fühlen in bie 
fem Heiligthum mit allen Schauern des Entzüdend die 
geheimnißvolle Gegenwart des erhabenen Naturgeiftes, ber 
fih in diefen Wundern verherrlicht. 

Auf diefer Reife, wie ſchon früher, verglich ich Die 
Scenerien in Schillers Wilhelm Zell mit ber Wirklichkeit, 
und konnte die treffliche Uebereinftimmung von beiden nicht 
genug bewundern. Sie it um fo bewundernswuͤrdiger, 
da, wie befannt, Schiller nie in der Echmweiz geweſen ift. 
Hat ihn ein Freund in der Schweiz unterftügt, oder hat 
er blos dur die Kraft der Phantafie, nach genauen Kar: 
ten, fih jene Scenen gebildet? *) 





*) Eine Hauptquelle für Schiller war ohne Zweifel Top. 
mMuͤtlers Schweizergeſchichte. Wir ſehen aber Im Briefwech⸗ 
ſel zwiſchen Schiller und Goethe, daß Goethe bei feiner zwei⸗ 
ten Anmefenbeit in ber Schweiz anf ben Gebanten getommen 
war, die Sage vom Teul epif zu behandeln, und darum bie 
tlaſſiſchen Orte genau ind Auge gefaßt hatte. Diefer Plan 
wurde betanntlich nicht ausgefuͤhrt, aber ohne Zweiſel theitte 
Goethe, als Schiller dad Sufet bramatifh bearbeitete, dem⸗ 
felden die gewonnenen Anſchauungen mit. DR, 

# 


Bir fteigen in Fluͤlen and Land und num find 
wir im Reußfthal. Ih muß zuerit eine allgemeine 
Idee davon geben. Mon dem Mittelpunft der Hoch— 
alyen, dem mächtigen Gebirgsfnoten, welchen der Gotte 
bard, Gallenſtock und Feudo, nahe aneinander 
gedrängt, darftellen, laufen zuerft nach Suden und Sudweſt 
die Wallifer und Berner Alpen (jene vom Feudo, dieſe 
vom Gallenſtock aus); daun nah Dften in vielfachen Dep 
sweigungen die Rhätiſchen Alpen vom Gotthard aus, 
Diefe beiden Ketten gehen ung bier nichts an. Cine dritte 
Kette läuft nördlich in zwei Meiden. Die eine gebt vom 
Gallenftot aus und behnt fih durd den Suften mit 


feinen berrlihen Gletſchern und gewaltigen Höcnern (wit 


das Suſtenhorn und ber Titlis), und dann durch 
die an bie Suftenferte gefhloffenen Surenen bis an den 
Vierwaldfterterfee fort; die lezten gemaltigen Eisberge 
find der Urirorhftod am See und der Wallenftod 
in Unterwalden, b 

(Die Fortfegung fol pt.) 





Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Mach Eurier 
GSortſetzung ·) 

Die griehifhe Religion fonnte Anfangs ihren ins 
difhen und egpptifchen Urfprung nicht verläugnen, Dre 
pheus führte in Thrazien gottesdienftlihe Gebraͤuche 
ein, die fehr an die morgenländifhen erinnern. Diefer 
Orpheus war Priefter und Dichter in einer Perfon, 
Man fchreibt ibm eine Sammlung von Hpmmen und vers 
fhiedene Werke zu, in denen mandes uͤber Pflanzen und 
Steine, aber blog in magifher Hinficht, vorkommt. Uns 
gefähr zur felben Zeit beobadtete ſchon, der Sage nad, 
Ebiron bie Naturkörper, um fie ald Arzneimittel anzu: 
wenden. Chiron und Orpheus gehören zu den Helden, bie 
unter dem Namen der Argonanten nah Colchis zogen, um 
dad goldene Vließ zu erobern. Wabrſcheinlich ift mie 
diefem Zug nicht eine einzige Unternehmung, fondern 
bildlich der Handel gemeint, der über das ſchwarze Meer 
mit den MWölferfchaften des Caukaſus getrieben wurde. 
Ya Orpheus und Chiron fönnten gar leicht blos poetiſche 
Sinnbilder der eriten Verſuche zu Erfindung nuͤtzlicher 
Künfte fen. Dem fep wie ihm wolle, unbeftreitbar ift, 
was die Familie ber Asklepiaden geleiftet bat, deren Ur: 
fprung falt eben fo hoch, nämlih 4500 Jahre vor Ehr, 
hinaufreicht. 

Ein Jahrhundert ſpaͤter faͤllt der beruͤhmte trojaniſche 
Krieg. Aus den Gedichten Homers, bie ums Fahr 950, 
etwa 200 Jahr nad dem Sriege, verfaßt ſeyn mögen, 
feben wir, daß die Kuͤnſte zu jener Zeit ſchon bedeutende 
Fortichritte gemacht hatten; man verftand ſchon Metalle 
zu ſchmieden und zu härten, Waffen zu ziſeliren und zu 


s 


vergolden, zu weben, bie Gewebe glänzend zu färben ; be: 
rate waren Bildhauerfunft und Malerei erfunden. Die 
Vergleichungen mit Naturgegenftänden, welche bei Homer 
fo häufig vorfommen, beweifen, wie richtig man die Sit: 
ten der Tiere Damals ſchon beobachtet hatte. Wenn der 
Dieter einen von gemeinen Kriegern verfolgten Helden 
mit einem Löwen vergleiht, der von Ehatalg angefallen 
wird, fo it feine Schilderung der Bewegungen der lez⸗ 
tern fo treu, als großartig (hin. Hefiod fann man, 
dem Charakter feiner Werte nah, als Homers Zeitge⸗ 
noſſen betrachten; in ſeinem Buch von den Werken 
und Tagen prägt er den Menſchen die Nothwendig— 
feit der Arbeit ein, und gibt ihnen verſchiedene Verhal⸗ 
tungsregeln: er ſpricht voin Bau des Getreides, von der 
Zeit, wo man ackern, wo man ſaͤen ſoll u. ſ. w. Cs if 
bemertenswertb, baß er die Zeit zu diefen Geſchaͤften im: 
mer nah dem Hervortreten eines Sterns aus den Son: 
nenftrablen beftimmt, zum Beweis, daß, wenn auch bad 
Mondiahr in Griebenlaud bereits eingeführt war, man 
wenigſtens im gemeinen Leben wicht darnach rechnete, weil 
ed feiner @intheilung nach unbequem ſeyn mußte. Heſiod 
führt in feinem Buche eine gewiſſe Anzahl von Pflanzen 
auf und gibt ihre Figenfhaften an, So war im Gan 
zen der Stand der allgemeinen Kenntniſſe in Grieden: 
land im neunten Jahrhundert vor Ehr. 

Zwiſchen dem trojanffhen Krieg und Homers und He: 
fiodg Zeit hatten die Auswanderungen nah der Kuͤſte von 
Kleinafien Statt, und zwar in Folge der Unruben, welche 
die Eroberung des Peloponnes durd die Heracliden herbei⸗ 
führte. Jonier, -Dorier, Aeolier wanderten aud und grün: 
deten in Afien eine Menge Städte, von denen mehrere, 
wie Smorna, Ephefus, Mile, in kurzer Zeit ſehr mächtig 
und blühend wurden. Dadurd, baf nun zu beiden Seiten 
des aͤgelſchen Meeres griechiſche Niederlaffungen waren, 
erbielt der Handel neuen Schwung, und bald zog er die 
Schaͤtze des Drients in feinen Kreis. Etwas über zwei: 
hundert Fahre nad ber Eroberung bed Peloponnes durch 
die Heracliden, wurde Griechenland der Schauplatz meuer 
Unruben , in derem Folge das Königthum faft überall ab: 
geihafft wurde, Dieß veranlaßte von Neuem Auswande⸗ 
rungen , und dießmal im entgegengefegter Richtung, nad 


der Küfte von Italien, mac dem fogenannten Grof:Srier ! 


cheuland. Auch diefe Kolonie wurde für das Mutterland 
bald eine reihe Kulturquelle, 

So kommen wir endlic anf eine Zeit, in der zwei 
Greigniffe eintraten, die anf die Kortichritte der Willen: 
ſchaften mächtigen Einfluß äußerten; wir meinen einmal 
die Heritellung des Verkehrs mit Egupten, ald Piamme: 
tich Grieben aus Kleinafien zu Hülfstruppen nahm, und 
dann den Arieg der Perfer mit den Griechen, bie Erobe: 
rung der Heinafiatifhen Kolonien und ben Einfall in Gries 
chenland felbft, der zum Gluͤck nicht gelang. 


von den eguptifchen Lehren ab, ald Thales. 
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Etwa 600 Jahre vor Ed. hatte ſich Eprus Mediens 
bemächtigt; fein Sohn Gambpfes uͤberſchwemmte Egpp⸗ 
ten, unterwarf dad Land und unterdrüdte die Landesreli⸗ 
sion aufs graufamite. Gleich ſchwer laftete das perſiſche 
oh auf den griebifchen Kolonien im Kleinafien, nach⸗ 
dem fie Darius, Gambofes Nachfolger, erobert hatte, 
Die Künfte und die Poeſie wurden bier, wie in Egppten 
die Lehren der Priefter, unterbrüdt; aber in Kolge von 
Darius Einfall famen eine Menge Auswanderer nad 
Griechenland zuruͤck und brachten bie in Egppten erwor⸗ 
benen Kenntniffe mit. Denn faum hatte Pſammetich bie 
Pforten diefed Lander geöffnet, fo hatten Thales, Potba- 
goras umd andere Meife in ber egyptiſchen Priefterfhule 
Belehrung gefuht, Wenn alfo dad Waffenglüd der Pers 
fer Griechenland beunrubigte, fo beichleunigte es andern⸗ 
feits feine Aultur, ftatt fie zu hemmen. Xerred, ber 
Nachfolger des Darius, ariff Griechenland felbt an; fein 
Angriff wurde aber abgefhlagen, und mit biefer Zeit ber 
giunt der Zeitraum ber hoͤchſten Bluͤthe Griechenlands. 
Die zuerft im Kleinafien, dann in Großgriehenland ges 
pflegte Dbilofophie ſchlug endlich zu Athen ihren Hauptfiß 
auf und gelangte in Kurzem anf eine hohe Stufe von Voll⸗ 
fommenbeit. 

Die griechiſche Phlloſophie ift nicht and Einer Wur- 
gel emporgewacfen ; zwar ftammt fie auf verſchiedenen 
Wegen von ber alten eguptifhen Philoſophie; aber bie 
Weiſen, die an biefer Quelle ſchoͤpften, modelten die als 
ten Lehren jeber nach feiner Weife und bildeten verfhies 
dene Schulen. Die’ältefte, die joniſche Schule, wurde 
von Thaled um 600 vor Eh. geftifter; fie zählte eine 
Menge Anhänger im Aleinafien. WUnaragoras führte fie in 
Atben um 500 v. Eh. ein. Die zweite ift die Schule 
bes Pyothagoras, der um 550 bluͤhte. Er wid weniger 
Ja er ver: 
fuchte ihre Verfaſſung einzuführen; er fliftete in Eroton 
gebeime Geſellſchaften, bie bald Unruhen veranlaßten, in 
denen feine Unbänger größtentheild niedergemacht wurden. 
Die dritte, die eleifhe Schule, wurde von KZenophanes 
geftiftet. Er fcheint nichts von den Eapptern entlehnt zu 
haben, ja feine Lehre erinnert an die indiihe, Es ift 
die Lehre der Finheit, bes reinen Idealismus. Gerade 
das Gegentheil davon war bie vierte, bie atomiftifhe 
Schule, von Leucippus geftiftet. Gie war durchaus mas 
terialiſtiſch; fie fah im Weltall nichts ald Materie und 
Bewegung. 

Neben diefen vier rein fpefulativen Geften beitand 
die Familie der Asklepiaden, melde die Wiſſenſchaften 
rein praktiſch betrieben. Sie bielten ſich vornämlih en die 
Beobachtung, Ihre Methode diente fpäter als Mufter und 


förderte gar fehr die Entwiclung der pofitiven Wiſſenſchaften. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondeng-Nahridten. 
Turin, Januar, 
(Bortfepung.) 

Eine andere, aber weniger lobenswerthe lnftart tft um: 
fere Univerfität, nicht eben wegen ber ‚Bebrer und Eruben: 
sen, fondbern wegen ber Herren, bie babel ein lautes Wort 
reden und jede etwas frei aufftrebende Aeußerung, jeben unges 
woͤbnlichen und 'noch nicht approbirten Gedanten bei Hofe 
verkäumben und anfhwärgen. Kaͤme einer unmittelbar aus 
Eoufins, Billemains oder Gutzots Hörfaal ober aus Schellingd 
Auditorium in eine Turinſche Univerfitätövorfefung, fo würde 
er meinen, es liegen einige Jabhrhunderte dazwiſchen. Will 
ein. Rebrer böber hinaus und bören Ihm die Studenten gern, 
fo wird glei fein Hoͤrſaal geſchloſſen, er ſelbſt aber wirb fafs 
firt und verwiefen, oder man fudpenbirt gar eine ganye Bar 
tuttaͤt, wie voriges Jahr mit ber philoſophiſchen geſchah. Man 
vohrde aber dech fehr irren, wenn man glaubte, baß die juns 
gen Piemonteſen und Sareyer darum im Dunfeln tappten; 
fie wiffen uud bdenten mehr, als denen lieb ift, die ber jungen 
Benerotion das Wilfen und Ertemen mit der Golbwage zur 
meſſen andehten. - Es iſt wirttich unbegreiffih, tie bie jungen 
Leute obne Nationalliteratur, ohne allen literariſchen Wertehr 
mir bem Ausland, ohne Buchhandel und bei einer bochſt 
mißfihen Korreſpondenz mit den beilen Rändern anf ben Puntt 
bes Dentens, Hoffens und Wollend gelangt find, auf bem fie, 
euer Quarantaine:Anftalten uugeachtet, leben. 

Durch einen ganz befondern Kanal batte ein biefiger 
Buchbaͤndler die Erlaudniß zur Speransgabe feiner Biblioihe- 
que frangaise erhalten, worin nach und nach bie beflen neuen, 
ber Jugend nüglichen und gang unfhäbtichen, weber Mitar noch 
Toron angreifenden frangdfifhen Werte mit geboͤrigen Mobi: 
fitstionen abgebructt werben folten, Nun ift aber der Her: 
antgeber ein Echaff und hat feine gänfige Stellung dazu ber 
must, mn franzbſiſche Schriften abdrucken zu laſſen, die unfern 
Geifttimen unmdglie gefallen Finnen, Sie griffen baber bie 
Sammlung und ibren Geift an. Die Art, wie fie fi bas 
bei andfpremen. bärfte bei Ihnen in Deutſchland, an ber 
Wiege der Buchbruckerei, mit olme einiges Intereſſe ſtyn. 
„In einer Zeit, wo die Antartung in den Sitten ber Gefells 
ſchaft mit neuem Ungtärt droht, und mehr benn je eine beuns 
zupigende Zukunft amtündigt, mäffen Ale, die dem Thron 
und dem Nitar wahrbaft unb treu ergeben find und Über ibre 
Rechte wachen, alle Gutdenfenden muͤſſen Taut auffenfjen Über 
bad unſägliche Ungrüd, dad durch ſchlechte Bücher bereitet 
wird, Alle wahrhaft guten Bürger und tugendbaſten eltern 
sgirreen für ine Waterland umd ihre Familie, wenn fie an bie 
Eünbflutb von gottloſen Bäwern und verderslihen Romanen 
denten. Mon ben Contrat social bis zu bem Gargon sans- 
souci Ptgault-Lebrun's, von einem Geribe'fhen Baudevllle 
sınd einem Beranger’fchen Lied bis auf Couſins abſtratte Mes 
taphuſit herrfcht nichts als Gottedtäfterung in Frantreich, Al: 
les verbreitet Zweifel und Sophismen, Alles geht nur auf 
Irreletitung bed Geiſtes und Werbersen des Herzens aus, 
Ehemals waren die Bücher feitener, die Studien aber defto 
gründticher und tiefer, die Sitten reiner und firenger. Seiſt⸗ 
reihe Männer dachten mehr als fie laſen, baber brachten fie 
unfterbliche Werke hervor, bie ber Nachwelt zum Muſter bies 
nen folen. Boſſuet, Racine, Pascar, Lafontaine Fonnten 
nur wenige Schriften der Alten leſen.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


Rondon, Sannar, 
Fortſehung.) 
Endlich haben mir eine Lebentbeſchreibung von Lorb Bus 
son, wie fie die Welt lang gewänfgt bat, und von bem 
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Manne, welcher wohl allein ber Aufgabe gewachſen war, vor 
Thomas Moore Es find zwei dicke Quartbaͤnde aus dem 
Prachtverlage Murrayd, voll Leben und Jugendfriſche; bie 
Sprache ift Moore’, des Meifters des englifhen Stols, voll 
fommen würbig. Das Buch beißt: Leiters and Journals of 
Lord Byren, with notices of his--life. Bis jest if 
nur ber erfte Banb erſchienen. Moore bat mit uncrmüdetem 
Fleiße von allen noch lebenden Perfonen Ertundigungen eingezo⸗ 
gen, mit welchen Byron je in Berbindung geftanden, Der Bers 
faffer gibt die fo erhaltenen Nachrichten meiftentbeitd mit ben 
eigenen Worten ber von ihm befragten Perfonen (worunter 
auch manche Briefe an und Über Boron), was bem Werte 
nur no mehr Mannigfatrigteit gibt, Das Ganze fehildert 
uns ben außerorbeutfigen Mann ‘wie er war: kindlich mild 
und teufliſch beftig, Tenffam und umblegfam, Krablaſſend und 
bohmütbis, beftäubig im ber Freunbſchaft, wanteimütbig in der 
Biene , arbeitfam und träge, wohlthaͤtig und rachfuͤchtig, eitel, 
eigenfinnig, ſatiriſch — kurz ein Menſch von den vortreffliche 
fen Naturanlagen, ſowohl im Sittlichen als Geiftigen . aber 
verderben und verkehrt durch die ſchlechte Erziebung einer cha⸗ 
rafterfofen Mutter und eimer vertätfcgeluben Welt, Schon 
tm Fluͤgeltleide verrietb ſich jene furchtbare Heftigteit, bie er 
naher als Schriftſteller genen feine Kritiker blicken ließ. 
As ihn feine Waͤrterin eines Tages zantte, weil er ein neuet 
Kteid, bad man ihm eben angezogen, jerriffen ober befayinugk 
hatte, verfiet er Im jene „ftille-Raferei, mie er es ſelbſt 
nannte, ergriff dad Kleidchen mit beiden Sünden, zerriß es 
von oben bis unten und blieb dann in trogiger Stille ſtehen. 
Aser trog folder ungeyogenen Streiche, wozu er nur zir ſehr 
durch bad Beifpiel feiner Mutter ermuntert warb, welche, 
wie man verfihert, es oft mit ihren Mügen, Seibern u. 
fe w. eben fo trieb, Tag in feinem Gemuͤthe, nad dem eins 
flimmigen Beugniffe feiner Wärterinnen, Lebrer und andern 
Perfonen , die um ibn waren, ein unmwiberftebficher Aug von 
liebevoller Mitbe, der es damals, fo wie im feinen ſpaͤtern 
Jahren benjenigen, welche ibm genug liebten und verſtanden, 
mn zu gleicher Zeit fanft und feſt zu ſeyn, leicht machte, ibm 
zu lenten. Moore betrachtet ed ald ein Lngfäd für in, daß 
er fo frühe den Mberätitet erlangte. Haͤtte er fih, bemertt 
er, zehn Jahre Iänger ald Georg Byron durchzuſchlagen ges 
dabt fo wäre wohl fein Eharatter in mancher Hinſicht beffer 
geworben, Gein Ahnenſtolz war immer fehr groß und war 
ibm ohne Zweifel von feiner Mutter eingepflanzt, bie, obgleich 
fünf Erben zwifchen ibm und dem Mamitlientitel ſtanden, fi 
einmal im ben Kopf gefeyt hatte, ihr Sehn werbe eim großer 
Here werden. Er mar ſechs Jahre alt, als ber einzige 
noch vor ibm ſtehende Erbe des Titels ſtarb, und als im Sale 
41797 ein Freund der Famille ſcherzweiſe zu dem neunjährigen 
Knaben fagte, er hoffe, Halb feine Neben im Unterbaufe zu 
tefen, erwieberte er: „Ich hoffe nicht; wenn Sie Reben von 
mir ieſen, fo find fie im Oberbauſe gebaften worden.‘ Im 
forgenden Sabre flarb der alte Lord, Broßentel unſers Hel— 
ben, ein Mann von ſchlechtem Charakter und umgefelliger Ges 
müthsart, welcher fich fo wenig um feinen fünftigen Erben 
befümmerte, daß er nicht anderd von ibm ſprach, ald von 
„dem Knaben, ber zu Aderbeen wohnt.““ — Un bem wichti⸗ 
gen Diorgen, wo fein Flame zum erflenmale in ber Schule 
mit dem Titel Dominus aufgerufen ward, blieb er, unfäbie, 
die gewähnfiche Antwort: adsum , vorzubringen. unbeweglich 
vor feinen erfiaunten Schuffamerabenftchen und brach endlich 


in Tbränen ans, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 


Vierter und lezter Artikel. 


Wir haben im norigen Artikel geſehen, daß der Wie: 
derſpruch, in dem gemöhnlic das innere Leben mit dem 
äußern fteht, wohl nie fhraffer hervortrat, als im Anfang 
dieſes Jahrhunderts; mir fommen aber jegt auf eine truͤbe 
Meriode, in der fih ein einziges Mal das Innen- und 
Außenleben in der Erfheinung uͤbereinſtimmend darftellte. 

Die kalte Dumfelbeit in ben geplünderten , unterjec- 
ten Städten, dad Gefühl der Knechtſchaft oder Entwürdt: 
gung durch Beitritt, der Verluft aller Selbftitäudigkeit 
auf eine ober die andere Art, Armuth im jedem Falle, Ab: 
ſcheu und Trauer ihloffen dad Auge vor der Welt zu. Der 
gepreßte, eingeengte Geift bligte in der Reibung unaus⸗ 
ſprechlicher Gefühle heller auf. Er verbreitere einen Schein 
in der Seele, der, je länger, je mehr an Umfang wuchs. 
Der Bekuͤmmerte entdedte bier Schäße, bie ibm die eins 
gebüßten Guter mit Wucher erſezten. Hierber, das 
wurde er fib mit Stolz bewußt, hierher reichten die 
Machthaber der Erde nicht mit ihrer Gewalt. In biefer 
Degion blieb der Menſch, troß Ummälzung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe, troß Waffenglüd und Unglück, freier Herrſcher. 
Bald trat dad, was verachtet werben mußte, um ed ent: 
behren zu koͤnnen, ganz in dem Hintergrund, und eine 
voͤllig der Wirklichkeit entgegengefeste, phantaftifhe Welt 


wurbe die Heimath des jugendlichen Geſchlechtes, das fi 
gewiffermaßen Außerlih tödten mußte, um_uber der Bürde 
des Daſeyns nob ein Peben zu finden. 

Es ift etwas fehr Gewoͤhnliches, daß man fih in ber 


jüngften Vergangenheit zu gering ſchazt. Der Einzelne 
fowohl wie ganze Geſchlechter ſehen mit eben dem Mit: 
leiden binter fi, wie fie voll Zuverfiht den Blick auf die 
Beftrebungen der Gegenwart rihten, In dem Sinnefeblt 
es jezt nicht an Spott über die Phantafieipiele jener Tage 
des Druckes und ber Erhebung. Die Inftigen Umzüge 
der Mufe dur die Nebel der Nomange und den Karben: 
glanz der Mäbrhen erfcheinen und kindiſch. Wir ſchaͤtzen 
nur, was und Vedürfniß duͤnkt. Die Zeit bat ung ſchnell 
aus der harmlofen Willführ der Fabel in die ftrenge Noth« 
wendigfeit der Geſchichte zurüdgeführt. Damals ſuchten 
wir eine andere Wirflichfeit als die unfere, wir lernten 
und eine folbe fhaffen. Alles produftive Vermögen im 
Menfhen nahm eine ideale Richtung, nicht allein in der 
Literatur und Kunſt, in dem erböbeten irdiſchen Dafeon 
felbft. Es war ein anderes Prinzip ın daffelbe gekommen; 
der Begriff des Opfers lag jedem näher; finnlihe Ent: 
bebrungen wurden dadurch geweiht, die ſchwere Aufgabe 
der Selbfiverlengnung beiligte und verflärte den Zweck der 
Gegenwart. Der größere und freiere Beift, welcher diefe 
durchdrang, prägte fih den äußern Formen ein. Siemuf: 
ten durh Bedentung erfeßen, mas fie an Elegance und 
Meichthum verloren. Die hriftlih: romantiſchen Formen 
gingen daher auf alle Urten nener Echöpfungen über, 
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Kopieen altdeutfher Maler, meift aus der heiligen 
Geſchichte oder Begende genommen, ein ſchoͤn gearbeiteted 
Aruzifir, vergierten die Zimmermände, dad Gerätb im 
sothifhen Geſchmack verbrängte antike Seſſel und Tiſche, 
fampaniihe Bafen und Zaffen. Eichenholz, Gußeifen, die 
Kompofition vom Holzſpahn erfezten dad Mabagoni und 
bie Bronze. Der neu gewedte Sinn übte ſich barin in 
mannigfad zierlihen und bedeutſamen Hervorbringungen. 
Und wenn alled dad auch Mode ward, fo barf man doch 
behaupten, daß diefe, in Uebereinftimmung mit bem, gleidh- 
fam umgefehrten Menfhen, beiheiden und mehr beglei: 
tend als berrfhend, im Gefolge gewonnener Er: 
fenntniß, dem Uugenbli@ eine Dauer liebe, fratt ihn im 
ftetem Wechſel fortzureißen. Man mwerfe mir nicht ein: 
zelne Webertreibungen,, gezierte Gefuchtheit, Prunken mit 
romantifhem Wefen und dergleichen ein. Es iſt überall 
nicht vom Einzelnen, fondern allein von bem Impuls, der 
Solches erzeugen, und von dem Charakter der Zeit, 
ber Das Erzeugte ind Leben rufen konnte, die Mebe. 

Dieſe Zeit faßt die fieben magern Jahre in fi, welde 
den Genüffen eines unendlich verfeinerten und ausgedehn⸗ 
teren Lebens vorangingen. Wir dürfen fie vom Frieden 
Yon Tilſit bis zu dem von Paris im Jahre 1814 annebs 
men. Mielleicht ift es manchem peinlich, auf die Prüfungs: 
tage zuruͤckzuſehen. Ich ermähne fie indeß, um an bie 
Saaten zu erinnern, bie fie audftreuten, und denjenigen 
Abſchnitt in der neuern Geſchichte herauszuheben, in wel: 
chem die herrfhenbe Urt und Weife unmittelbarer Wieder: 
fein der innern Richtung war. 

Eitelfeitund Selbftgefühl hatten ung indeffen, außer dem 
böbern, noch fo manden fhmeihelnden Genuß bereitet, 
der den Anfprühen der Jugend einigermaßen genügen 
mochte. Beltand freilih der Schmud diefer Jugend meift 
mur in der Jugend, fo bewegte ſich diefe doc nur um fo 
leichter und Iuftiger in demſweißen Kleibe von Vercale, 
dem gelodten, kaum etwa mit einer Blume durchflochtenen 
Haare. Man lernte bald den Bildnern aus der altdeut: 
ſchen Schule Schnitt und Form bee Kleided, der Verjie⸗ 
rungen ab, und machte fie zum Gegenftande hübfcher Ar: 
beiten, wobei dad ganze Meich der Vorzeit fi den Leſe— 
Inftigen auftbat. Die Phantafie führte weiter; Traͤume 
ftiegen auf; es lebte fih beauem darin fort. 

& blieb denn wirklich Deutſchland, ja das übrige Eur 
ropa, eine Meile von dem intelleftuell beftimmenden @ins 
fluffe Frankreichs frei; denn während wir gleihfam auf dem 
Iuftigen Bogen ſchwebten, den Sonnenfhein und Neber 
zwiicen Erde und Himmel audfpannen, hatten Ghid, Ue⸗ 
berfiuß und Ueppigfeit Paris zu dem Sitze ber böditen 
Licenz und des ausſchweifendſten Lurus gemaht. Die rd« 
mifd:griehifhe Tracht diente nur dazu, jenem glanzvollen 
Sinnenraufhe Vorſchub zu leihen. Ihrer Beſtimmumg 
gemäß, forderte fie Pracht wie hoͤchſte Verfeinerung, Die 


Gemebe von Eafhmir Fonnten demnach nicht weich, die 
von Brüfel und Alençcan nicht zart genug ſeyn. Goldar’ 
beiter und Juweliere mußten fi in neuen Erfindungen 
überbieten, die Fertigkeit der Handwerker in Modearbei: 
ten reichte kaum hin, allen den taufend Beduͤrfniſſen 
zu genügen, welche täglich erbönete Lebendanforderungen 
beifhten. Dad Feld des MWettelferd umd ber Intrigue war- 
weiter als je eröffnet. Erwerb, Befis, Genuß, darum 
drebeten ſich Talent und Genie; fie braten in allen Faͤ—⸗ 
Kern, in allen Ubitufungen neue Schöpfungen hervor , fo 
daß an keinem andern Orte der Erbe dad Materielle der 
Eriftenz in dem Grabe zu einer Kunſt des Lebens erhöbet 
ward, 

Nah allem biefem laͤßt fi Fein fchärferer Gegenſatz 


der Richtungen benfen, als in jenem Augendlicke Frank: 


reih und Deutfcland zu erfennen gaben. Um fo auffallen: 
der mußte es fern, daß nad ber Einnahme von Paris 
bie erite, wieder zu uns kommende Mode ein chineſiſcher 
Kopfpuß war: ein unihöned, hohes, ſpitzes Lodenge: 
bäude, das ganz oben auf bem Wirbel anhob, und vielleicht 
ald Symbol bisheriger und künftiger Modeverwirrung an 
den baboloniſchen Thurm erinnerte. Und wirklich zeigte 
ſich auch von dem Nugenblide an eine fehr auffallende Ber: 
miſchung des Cinheimifhen und Fremden , bie jene Tren— 
nung zwiſchen gewonnener Erfenntniß und gewohntem 
Thun und Sean auf's Neue bervorrief. Zwar rettete fi 
noch der romantifche Geſchmack zu altdeutſchem Kleiderfhnitt, 
zu boben Kragen und Krauſen, zum Pret und dem ge 
ringelten Haar; allein Paris ſchickte wieder kurze Zaillen, 
die recht zum Hohne des gefchwürten Gurtes und Halb: 
leibchens fo hoch beraufgingen, daß der Mäden frumm und 
die ganze Gehalt verwachſen andfah. 
(Die Fortfegung folgt.) 


=————-r 


Das Reufthal und die Gotthardſtraße. 
(Fortfegung.) 


Die zweite Reihe der nördlihen Kette läuft vom 
Gotthard aus; Anfangs gerade nördlid, wie die erfte 
Meibe, mit den ppramidalifben ober abgerundeten Eids 
bergen des Badus, Erifpalt, Bridenftodsd, 
Scheerhornd und ber Windgalle Won da zicht 
ſich die eigentliche Linie der Schneeberge dftlih (in meh: 
teren Zweigen, z. ®. dem breiträdigen Dödi, Glar 
miſch u. ſ. w.); die nördliche Richtung diefer Reihe behält 
aber der Kortiag von Voralpen, bie bis nah Schwyz ſich 
binziehen und ſchon mehrmals erwähnt wurden, die Gib: 
lisalp, Gpgleralp, ber Arenberg und die Frohnalp. 

Zwifchen dieien beiden nördlichen Reihen erhebt fi das 
Menfthal, allmaͤhlig auffteigend, bis zum Urkern ber Hoch⸗ 
alpen, nnd endet zwiſchen dem Gotthard und Gallenſtoc. 


Wir reifen nun aufwärts, und ich will verſuchen, Die bie 
einzelnen Parthien zu ſchildern. 

Won Flulen eine halbe Stunde bis Altdorf, und von 
da etwa noch eine gute halbe Stunde weiter, ift bag Thal 
am breiteften. Die Breite mag mwobl eine halde Stunde, 
und unten bei Fluͤlen noch mehr betragen. Das Thal ift 
bier bimmiifh ſchoͤn; es war im Julius, ald wir ed durch⸗ 
wanderten. Ruhig, fait bewegungelos gleitet die Neuß 
durch den bunten Wieſenſchmuck dahin. Die Wärme ber 
Sonnenftrablen, durd die hoben Berge zufammengehalten 
und bis zur italienifhen Hitze fteigend, entfaltet den ganzen 
MReichthum der üppigiten Vegetation. Die mannigfaltigiten 
Blumen in reizender Pracht und Fülle deden bie Matten 
in der Tiefe und die Alpweiden am Abgang der Berge. Am 
lieblichften ift die Lage von Altdorf: linke die Abdachung 
des Urenbergs und die blühende Gysleralp, mit herrlichen 
Buchen :, Arven- und Eichwaͤldern und einfamen, romans 
tifchen Thalgewinden; rechts die fait ſenkrechten, mit dis 
fiern Wäldern bedeckten Seiten der Surmen, ſchon bald 
nah Mittag in tiefed Schattendunfel gebällt, während auf 
den gegemüberliegenden Hügeln der Gosleralp bis fpät in 
ben Abend hinein die Sonnenſtrahlen ſpielen. Altdorf 
liegt zwiſchen fbönen Gärten, Kaſtanien- und Nußwäld: 
den verſteckt; Schade, daß man überall in dem Fleden noch 
auf fo viele Spuren des oben erwähnten Brandes trifft. 
Ueber dem ganzen lieblihen Thalgelände und feinen anmu- 
thigen Dekorationen ragen majeftatifh des Urirothſtocks 
und Briftenfiods Cigpalläfte, deren vergoldete Kup: 
peln nob lange nad Sonnenuntergang in das Abend: 
dunfel des Thales herableuchten. Dieß iſt ber Schauplaß, 
welcher zu der ſchoͤnen Unterredung zwiſchen Tell und ſei⸗ 
nem Knaben, in der dritten Scene bed dritten Aufzugs von 
Shillers Wilhelm Tel, Veranlafung gibt. Noch an 
eine andere Kunftihöpfung erinnerte ich mid bier, bie 
ich kurz vorber gefeben hatte: an das frefflihe Gemälde 
von Herrn Vogel in Zürih (eines Schülers von Corne, 
lius), welches Telt in dem Wugenblide darſtellt, mo 
er Geslern den Pfeil überreicht, mit dem er ihn felbit zu 
erſchießen unen war, wenn er feinen Knaben getroffen 

tte. 

. Cine Viertelftunde von Altdorf öffnet ſich das ſchoͤne 
Schaächenthal, ein Seitenaft des Reußthales, der ſich 
dinten an dad Scheerborn und den Scheibenſtock 
anlehnt. Volkreiche Dörfer ſchmücken biefe beerbenreichen, 
fruchtbaren Matten; das befanntefte HBüurglen, Zelle 
Heimath. Der wilde Shähenbad ergießt ſich aus 
dieſem Thale in die Neuß. In den Flutben diefed Baches 
fol Tell, nad einer Vollsſage, während er bemüht war, 
einen. feiner Landsleute zu retten, feinen Tod gefunden 
baden. Bon Buͤrglen ziebt ein wilder Pfad, 5180’ hoc, 
über den Arenberg ind Muottathal. Diefen Wey nabm 
4799 Suwarow mit feiner Armee. Als er nämlich die 


Reußſtraße berabfam, erfuhr er erft in Altdorf — fo groß 
war die Unkunde des Terrains — daß fie am See endige. 
Es blieb ihm alio nichts übrig, als Über die Berge zu 
fleigen, 

Dreiviertelftunden oberhalb Aitborf wird das Thal 
enger und nimmt allmäblig den Charakter an, den ed bis 
sum Gotthard behält. Links bietet die Sidligalp An: 
fangs ſchroffe, feltfam geitaltete, oft ſenkrecht über 1000 
Fuß fib erhebende Felſen, weiterhin aber noch einige 
fhöne Wald» und Mattenabdänge bis zur Windgalie 
dar. Rechts läuft die unten befchriebene dunkle Wand 
der Surenen fort bid nah Amfteg. Eine Stunde von 
Altdorf fteigt der berühmte finftere Paß über die Sure 
nen, Waldnacht genannt, au diefer Wand in die Höbe. . 
Auf.beiden Seiten des Paſſes ſtehen die Fichtenwälder fo 
dicht und hoch, daß mie die Sonne auf den Pfad ſcheint; 
dader der Name; meiter obem zieht er über die flahen 
Schneefelder nah Engelberg in Unterwalden. Nur un: 
merklich fteigt dad Thal von Altdorf bis Amſteg; rubig 
fließt noch die Neuß in ihrem Bette; aber ihon vernimmt 
das Dhr dumpf das ferne Braufen der empörten Fluthen. 
Der üppige Wuchs von Blumen und Siräutern auf 
ben Matten und Bergwaiden dauerte fort. Die Dör: 
fer, unter denen Attingbanfen das befanntefte ifk, 
waren unter ben trefflichiten Frichtbäumen, nidt blos 
ben gewöhnlihen, fondern auch Pfirſich- und Aprifofen: 
bäumen verftedt. Je mehr der Abend ſich neigte, deſto 
friiher und beiebender wurde die Luft. Nie wehte mir 
in einem Bergthal ein folder balfamifcher Kränterbuft 
entgegen wie in diefem. Der Profpekt ift überall begrenzt; 
jedoch ergözt fi das Auge an den wunderbaren, bizarren 
Formen, welche die Spißen der Surenen barftellen. Un 
einer Stelle (etwa eine Stunde vor Amfteg) zäblten wir 
vier:und-zwangig poramidalifhe Hörner, die, wie die Klip: 
pen eined Felfenriffs im Meere, in einer Reihe in die 
Lüfte ragten. Eine halbe Viertelftunde von Amſteg liegen 
die fpärliben Triimmer einer Burg auf einer einen An: 
höhe. Der Tradition der Landesbewohner zufolge, find 
dieß die Reſte der berüchtigten Burg, Twing-Uirf ge: 
nannt; nad einer andern Meinung, welcher Schiller ges 
fotgr iſt, fol fie in ber Nähe von Altdorf geftanden 
haben. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Korrefponden;:Nahrihrer. 


Turin, Zanuar. 
Beichtnß.) 

„Beben wir,“ fabren unfere Geifttichen fort, „in bie | 
Zeit Augufts und Peritied zurücd, fo finden mir immer we— 
niger Buͤcher, aber mehr fohbpferifches Genie, weniger Mits 
tel, zu erztugen, aber mehr Großes bervorgebragt, Zur 


damaligen Zeit war bie Wiſſenſchaft ein Zweck, Gent zu Tag 
if fie nur noch Mittelz damals trieb man die Wiſſenſchaften 
aus iunerm Beruf, jezt find fie ein Erwerbe zweig. Mau 
ſchreibt Buͤcher, wie man fie verfanftz Beides aus Spetulation. 
in den erfien Jahren der chriſtlichen Religion brauchten bie 
Gtänbigen vichts als die beifigen Büwer, einige andrre fromme 
Werte und erbauliche Gefyichren; aller Unterricht und aues 
Wiſſen beftand In der Kenntniß der Netigion und im Studium 
“ihrer Gebote, Dagtgen aber jproßte die Buchdruckerkunſt, bier 
fer Giſtbaum, auf, der bad Gute um ein Geringes, alles 
Stimme und Veraͤchtliche aber unfdalig vermehrte, Eitle 
und ſchaͤdliche Buͤcher kamen auf; indeſſen waren fie doch bis 
zur Mitte des achtzehnten Jabrbunderts noch nicht bedeutend 
unter Die Rente gekommen. Nun aber begannen fie Henter— 
inftrumente in ben Haͤnden der Meligionsfeinde gu werden, 
Es entflanden immer mebr Buͤcher, um alle Ktlaſſen ber Ge: 
ſelſchaft zu verderben. Ich brauche nicht zu fagen, was weis 
ter geſcheyen ift, denn Jederman weiß ed. Wenn man aber 
erwägt, daß die Dructerpreffe feit ber Nevofution immer mehr 
und immer ſchredlichere Mißbräuche erzeugt, was fol man 
von ber Zukunft denfen? Ga, Unglüdf über Ungtäd, Sams 
wer Über Jammer bereitet dieſes euchelopaͤbiſtiſche Jahrbun⸗ 
dert, dieſes STabrbunberts des Lichts und der Aufttaͤrung, dad 
ſelbſt Bibllotheten und Encvelopaͤdlen ffir bie Rinder bat. Die 
Geſchichte aller Bhrfer und aller Jahrhunderte beweift fonnen: 
Har, daß die Neligion allein den Staaten Gedeihen gibt, und 
daß fie in Staub zerfallen, fo wie fie dieſe erhabene Dims 
nelötowter aering ſchaͤzen. Was follen wir alfo hoffen, wenn 
wir biefe taufend und aber taufend Bücher fehen, bie wie durch 
Höllenzauber aud ben Preffen bervorgeben, um die Religion 
gu befämpfen und zu jerſtbren7* — In diefem Tone gebt es 
fort, vis fich bie Eiſerer zu ben einzelnen frangbiifgen Werfen 
wenden. welche die Bibliothöque frangsise nachbrucdt, Da 
tomnt zuerſt Caſimir Defavigne wegen feiner Epiftel au Las 
martine Äbel weg, weil er darin Bebanpter, bie Verbrennung 
Johanues Huſſens, die Gräucl der St. Barthotemaͤusnacht 
und die Ermordung Heinrichs IV. taͤmen aus Einer Quelle. 
Dagegen wird eingewendet: Das Eonflanger Eoncitium bes 
raubte den böhmifden Ketzer nur feiner geiſtlichen Würde , bie 
bürgerliche Gewalt tbat das Uebrige. Kart IX. erfann ben 
Plan zur St, Bartholomaͤusnacht nur, um fein Reben gegen 
feine ewmporten und verſchwerenen Untertlanen zu ſchützen, 
die Ihr immer bedrohten, Heinrich IV. wurde aber, nach Gufs 
1937 Duplair , Perefir und Cavets Zeugniũ, nicht auf Ar: 
trieb ber Jeſuiten ermordet, Diefen Herren wird mit Maiflre 
naduarräbmt: Gie führten ben Pinfer in Ebina, auf unfern 
Etrruwartem bieten fit bie Rolescope, Orpheus Zeiler aber 
mitten unter wilden Voltern und bätten ale Männer des 
Siecle de Louis XIV. erzogen und gebildet, — Zſchotte 
wird nicht mir Unrecht wegen der Teidenfhaftlichen Uusfätle 
gegen die Farbotifhe Kirche in feinen von Manget ins Frans 
abiifme uͤberſezten Schweizergeſchichten getabelt . nur irren ſich 
bie Zuriner Herren, wenn fie meinen, bie firchtiche Neforma: 
tion, wenn ja eine ndthig geweſen, hätte muͤſſen von ben 
katbolijven Geiſtlichen ausgeben, denen allein bie Mat, zu 
binden und zu idſen, beiwohne, nicht von einzelnen elenden 
Haͤreſſarchen: Huß, Luther, Zwingti und Calvin. Der Das 
triotisinus und die Begeifterung für Freiheit und Unabbaͤugig⸗ 
keit in ber Schweiz wird bbeyhlich getadelt; denn „Breibeit‘‘ 
fev ein fanatifhes Wort, ben Heroen derfelsen gebuͤnhre keine 
ehrende Erwähnung, es fer fehr unrecht und gefaͤhrlich, genen 
den Feudalzuſtand der vorigen Zeit, gegen die Barone und 
den Aber zu forechen, denn dieß fünne die Hintbpfe im More 
noch figiger machen und Die fantumende Jugend in unſerm 
nach Unabhaͤngigkeit ringenden Jahrhundert noch mebr aufrer 
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gen; es wäre daher ſehr anfing, bergleichen morbbrenneriſche 
Buͤcher in unferm glüͤcklichen, rubigen Land abdrucken zu Tafs 
fen. ohne bie verfängliggen und gefährlichen Stellen wegjuftreis 
chen. — Gfeim ſehr wird aus bemfelsen Grunde die Aufnahme 
der Mumoires on Souvenirs du Comie Segur In bie Biblios 
thet getadelt, denn ber Mann redet auch von ber Jammerzeit 
und ben Mißbraͤuchen vor der franzbiifhen Nevolstion, von 
der Ausartung der damaligen Geiſtlichteit und bes Abels, 
von ben fmbnen Momenten biefer Umwodfzung. unb vergdtterk 
babei Boltaire. Nichts bezeichnet wabrer und beftimmter us 
fer ganzes bffentliches Seyn uud Beben als obige Arußerums 
gen ber Zuriner Geiſtlichen; darum babe ich mi auch eiwas 
lange dabei aufgehalten. 


London, Januar. 
(Kortfegung.) 


Korb Borous Biograpb kann ſich nicht des Verbachtes er: 
wehren, daß er in dem Seminarlum zu Harrow ſich zu mans 
cheu Schultamtraden vorzüglih um ibrer Titel willen binges 
zogen gefühlt‘ babe. Als Beleg erzaͤhlt er folgende Anerbote, 
bie ihm von einem Mitſchuͤler Byrond mitgerbeitt worden, Diefer 
batte ald Monitor eines Tages Korb Delawarre zur Strafe 
aufgefchrieven ; ba Byron diefed bbrte, ging er zu ibm unb 
fagte: „Wilbman, ich böre, Du baft Defawarre auf Deiner 
Line; laß ibn doch nicht prägen." — „Warum nicht ** — 
„Warum 7 ich weiß ſelbſt nicht, anßer, daß er auch von Adel 
iſt z aber thu's doch mit." Doch ſuchte er meiſtens, wie 
faſt alle ſtolzen Leute, ſeine genaueſten Freunde unter denen 
and, welche ibm an Rang und Lewbekſtaͤrte nachſtanden, und 
die fo geflifteten Freundbſchaften waren bei ibm von ungemeiner 
Dauer und faft romanbaftem Schwunge. Mehrere feiner im 
fpäterem Alter an Schulfreunde gefhriebene Briefe machen 
feinem Herzen Ehre. Folgende Anerdote darf bei biefer Gele: 
genheit nicht Äbergangen werden: „Wäbrend Lord Boron 
und Hr. Peel fit zufammen zu Harrow befanden. mollte ein 
Toraun, d. b. ein Schüler, ber ein Paar Fahre Älter war, 
ben kleinen Peel zu einer Dienftteiftung zwingen, weiche Peet 
bartnädig verweigerte, Sein Widerſtaud war aber vergeblich; 
der Tyrann Überwältigte ihn; damit aber noch nicht zufrieben, 
beſchleß er, den wiberfpenflinen Gflaven zu züdtigen , 
was er ſogltich that, Imbem Er bem Knaben eine Art von 
Baflonade auf den innern fleiſchigen Theil bed Armes gab, 
der, um ben Schmerz zu erböben, dabei auf funftgemäße 
Welle nebogen ward, Waͤhrend die Schlaͤge fielen und ber 
arıne Peel fin unter benfelben vor Schmerz wand. fand Bo: 


von ba und fühlte das Leiden feines Freundes ‚ und obs 
gleich er wohl wudte, bad er nicht ſtark genu , um mit 
dem Tprannen zu boren, trat er bo mit zorfflammenbem 


Geſichte und mit Thränen im den Augen vor benfelsen und 
fragte inn mit einer Grimme, bie zwiſchen Furcht und Um 
willen zitterte, ganz demüthig, wie viele Schlaͤge ev zu neben 
gedaͤhre? — „Warum*“ rief ber Scherge, „Du feiner 
Spivbube, was gebt bad Dig an?“ — „Weil ib, wenn 
Eie es erlauben „* erwiederte Boron mit hinachaltenem Arme, 
„bie Hälfte uͤbernehmen weit, Mir Recht fezt der Werfaffer 
binzu: „In biefem kleinen Auae fiegt eine wahrhaft erbabene 
Miſchung von Unſchulb und Broßmuthb, unb wie febr wir 
auch über Anabenfreundichaften Lächeln mögen, felten it Män: 
nerfreundſchaft der Hätfte ſolcher Großmuth fähig. 


Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kumfblatt Nr. 10. 











Verlag der 2. @. € Cott a' ſchen Buchhandlung, 


N". 31. 





Morge 


ndblatt 


für 


gebildete 


Stände. 





Kreitag, 5 Februar 1830. 





Brinaft du bie Matur Beran, 

Daß fie jeder nupen kann, 

Faliches bat du nicht erſennen, 
Saft der Menſchen Gunſt gewonnen, 





Goethe. 


— 





Ueber Sonnenflecke und ihren muthmaßlichen Ein— 
fluß auf die planetariſche, und namentlich irdiſche 
Witterung. 
Eine meteorologifhe Unterfnhung 


von 
Dr. Nürnserger, 


Die vorjäßrige Witterung mit ihren ganz befondern 
Anomalien, mit dem frühen Wärme: und Kälteeintritt, 
bat die allgemeine Aufmerfamfeit erregt. In den Gegen: 
den, mo ich lebe, (etwa unter dem 55ften Grad nörblider 
Breite) trat die größte Sommerhitze faft zugleich mit dem 
Eommerfolftitinm (um die Mitte ded Juni) ein, eine 
Erſcheinung, melde ih noch nie beobachtet habe, indem 
der Zuli und Auguft in diefen Breiten fat ohne Ausnahme 
die mwärmiten Monate zu ſeyn pflegen. Es ift eine alte 
meteorologifche Regel, daß bie Wirkungen ibr Marimum 
nicht eher erreichen , als bis die Urſachen fhon wieder ans 
fangen abzunehmen; und da die Sonne nicht früher als 
am 22ften Juni im den mörblihen Wendezirkel tritt, mo 
fie unferm Scheitelpunfte am nädhften fommt, und von 
mo fie ſich num erit fehr langfam wieder zu entfernen an: 


fängt, fo fdeint es in der Natur der Sache felbit zu lies 


gen, daß die nördliche Halbkugel, im Allgemeinen, die 
hoͤchſte Temperatur erſt mehrere Wochen fräter u gemär: 
tigen bat. Die merkwürdige Witterungsabnormität des 


verfioffenen Sommers hat defhalb die Hppotheſe derjenigen | leslkops ſchraubt. 


Aſtronomen und Meteorölsgen fehr begünftigt, melde 
die atmosphärifche Wärme nicht blos vom Stande ber 
Sonne, fondern auch von einer eigenthimlichen größeren 
oder geringeren Difpofition der fie umgebenden Photofpbäre 
ober Lichthülfe, erhigende Strablen auszuſenden, abhän: 
gig machen, Diefe Modifikation in der Thaͤtigkeit der 
Sonne, wovon alio ber Grad der Sonnenwärme nicht bloß 
auf der Erde, fondern vielmehr auf allen Planeten unfe: 
red Spitemd abbinge, ift an gewiſſen Erſcheinungen, bie 
ſich auf der glänzenden Sonnenoberflähe vollfommen deut: 
lih beobachten laffen, ſehr gut zu erfennen. Schon ber 
große Aſtrenom Herfhbel fagt (5. Bodes aitrono: 
mifhes Jahrbuch, Bd. XXX, ©. 137.): „Ich glaube 
jezt, daß die Deffnungen der Sonne (Sonnenflede) 
mit großen Untiefen, Rüden, Nieren und Narben, ohne 
kleine Einſchnitte, eine reihlihe Ausſendung erbigender 
Strabfen ermarten laffen, und daß dagegen Poren, Beine 
@infhnitte, kurz ein aͤrmliches Anſehen der Sonnen: 
lichthülle, auch einen aͤrmlichen Eraufi folder Strahlen 
verkündigen.‘ Mir werden diefe Erfcheinung der Son: 
nenflede zuerft genauer unterſuchen, und biernächnt 
zeigen, wie viele Gründe vorhanden find, der Meinung 
des englifhen Aſtronomen beizuſtimmen. 

Um die glänzende Dberflähe der Sonne, Behufs der 
Wahrnehmung dieſer Klede, zu beobachten, ohne bie 
Augen zu gefährden, bedient man ſich gemeiniglich kart 
grfärbter Plangläfer , die ıman vor dad Augenglas ded Te: 
Dergleihen gefärbte Glaͤſet bat ſchon 
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Scheiner, dem man, wie wir gleich ſehen werden, die 
erſte Entdeckung, oder dech wenigſtens gründliche Beobach⸗ 
tung der Sonnenflecke zufchreibt , angewendet, und feinem 
fo eingerichteten Fernrohre den Namen Heltos kop ge 
geben. Mit einen ſolchen Heliosfop fieht man fehr haufig 
an dem linken oder öftlihen Mande ber Sonne dunfle 
Flede gintreten, welche fih nad dem weſtlichen Rande 
bewegen, wo bielelben (menn fie überhaupt fo lange dauern), 
etwa dreizehn Tage nad ihrem eriten Erfheinen wieder 
verfhwinden. Dieß ift ungefähr der allgemeine Charakter 
ded Phänomens, 

Drer eben erwähnte Pater Scheiner, Jeſuit und 
Profeffor der Mathematit zu Ingolftabt, beobachtete die 
Sonne im März 1611, als fie Hinter binnen Wolken 
ftand und ward zu feinem großen Erftaunen dergleichen 
Flecke auf derfelben gewahr, Weil man aber nah deu 
Grundfäpen der damaligen ariftotelifhen Phpfif die Sonne 
für ben vollfommenften Körper und das reinfte Feuer hielt, 
fo traute er Anfangs feinen eigenen Augen nit und 
feyte feine Beobachtungen mehrere Tage in der Stille fort, 
wobei er fi, vor Anwendung des oben befchriebenen He: 
liostops, bloßer blauer Plangläfer bediente, Bald aber 
ward er feiner Sache fo ganz gewiß, daß er die Erfchei: 
nung einem NHollegen, dem Pater Eyfatus, und nacber 
auch noch andern Ordensbrüdern zeigte. Indeß wünſchte 
der Provincial des Ordens, Theodor Bufdus, aus den ange 
führten Gründen, daß dei Bekanntmachung diefer auffallen: 
den Entdedung mit Behutſamleit verfahren werde; und 
fo begnügte ſich Echeiner, die Nachricht dem gelehrten 
Patricier Marfus Welfer zu Augsburg, in drei Schreiben 
vom 12ten November, 19ten und 26ten December deffelben 
Jahres 4611, mitzutheilen. In diefen Schreiben unter: 
zeichnet fib Scheiner aud Vorſicht; Apelles latens post 
tebufdm, und Melfer ließ fie unter dem Titel abdruden:; 
Trös epistolse de maculis solaribus scriptee ad M. Vel- 
serum Aug. Vindel. 1612. Man fieht, daß bie Gelehrten 
aller Zeiten Vorurtheile zu fhonen hatten. 

Judeß ward Scheiner nah Rom berufen, mo er feine 
Beobachtungen der Sonne mit nod größerem Eifer fortfeyte, 
und endlich, breiter gemacht durch allfeitige Beiftimmung, 
fein großes und (höned Werl: Rosa Ursina*), sire 
sol ex admirando facularum et macularum suarum phano- 
meno varius, a Christephore Scheiner, e Socielste Jesu. 
Braccisni 1630. beraudgab, in weldem über 2000 mit 
dem größten Fleife gemachte Beobahtungen der Sonnen: 
fiede abgebildet find. Die neuere Zeit bat, was diefe Ge: 
'nantgteit der Beobachtung betrifft, Faum weiter gehen Fön: 
nen, und Scheiner gibt für bie Darftellung des merkwuͤr⸗ 





* Der Name Rofa Ur ſina, dieſes, in der Mftromemie 
noch jest für Maififh geltenden Wertes kommt daber, weit 
daffette einem Herzoge von Bracciano aus dem Haufe Urfini 
angeeignet war, ber eine Rofe in feinem Wappen führte, 

i ‘ 


digen Phänomens noch heut einen unverwerflichen Fuͤh⸗ 
rer ab. 

Die meiften Sonnenflede eriheinen nad dieſen Reob: 
achtungen im der Mitte ſchwarz, am Mande mit einem 
bräunlichen oder weißgrauen Nebel umgeben. _ In bdiefer 
Geftalt beißen fie Keruflede. Dft aber zeigen fi 
die Nebel auch ohme jenen ſchwarzen Kern, als bloße 
Schattenflede, mo fie denn von den Aftronomen mit 
ben Fleden verglihen worden find, die der Hauch aus 
dem Munde-anf einem Spiegelglafe bervorbringt. Der: 
gleichen Scattenflede breiten fi oft in ſehr großen Flä: 
ben aus, und man bat deren beobachtet, Die einen beden: 
tenden Theil des Sonnendurchmeſſers einnabmen. Zumeis 


ten löfen (ih die Schattenſtecke aud in einzelne Kernflede 


auf. Alle diefe komplicirten Erſcheinungen laffen ſich ins 
bei aus dem, was unten über die phoſiſche Natur des 
Sonnenförperd und feiner Hüllen vorfommen wird, gaug 
leicht erklären. Unter Sonnenfadelm endlich veritcht 
man im Gegentheil folde Punkte und Stellen der Sonnen 
fheibe, welche ſich durch einen belleren Glan; vor den 
übrigen auszeichnen. Cine Gattung bderfelben zeigt ſich 
zwiſchen and felbft auf den oben befchrichenen dunkeln 
Flecken und Nebeln; eine andere beftcht aus einzelnen 
Lichtfleden auf der reinen Sonnenfheibe, welche in Grup: 
pen bei einander liegen, und fib dem überrafchten Blide 
wie Landichaften von Berg und Thal, oder, vielleicht noch 
beffer, wie ein mit Lichtwoͤllchen belegter Himmel daritellen. 
Auch diefe Erſcheinung, wie ſehr fie guerft auffällt, wird 
unten eine leichte Erklärung finden. 

Ale diefe Kleden der Sonne find aͤußerſt veränder: 
ih, und die neueren Beobachtungen baben in dieſer Hins 
ſicht nur beftätigt, was Scheiner mit fo bemunderndwürs 
diger Genauigkeit auseinander gefegt bat. Cr ſah die 
Flecken ihre Geſtalt verändern, er fab fie wachſen, abnebs 


men, ſich in Nebel und Schatten, oder, wie ſchon oben - 


bemerkt ift, umgekehrt, aud Nebel und Schatten in Kerns 
flede verwandeln und aucd ganz verſchwinden. Auch hat 
man ſchon verfhmundene Sonnenflede an derfelben Stelle 
wieder entiteben ſehen; jedoch finder fich Fein Meifpiel eis 
nes Fleckens, deifen Erſcheinung überhaupt länger ald fiebjig 
Tage gedauert hätte. 

Die Tortfegung fergt.) 


— — 


Geſchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Beytrag zur Geſchichte der Zeit. 
Gortſetzung.) 

Gaben ſich die Frauen eines Theils auf ſolche Weiſe 
gefangen, waͤhrend ſie nur die altdeutſche Haube und den 
gothiſch geftitten Kragen feſthielten, fo traten bie Maͤn⸗ 
ner dafür deſto entſchiedenet auf die andere Seite über, 
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Es mar, ald gebe ihnen das Bewußtſeyn, durch kuͤhne Selbft: 
bülfe. die Freiheit wieder errungen zu haben, aud das 
Mecht, eine felbiigefhaffene * an die Stelle der 
wirkliben zu ſetzen. 

Es bildet fib der Menſch oft. ein fünftlihes Dafepn, 
aus dem er entweder ſehr bald wieder heraus, oder in 
das er hinein waͤchſt. In dem. erften Falle befindet er 
ſich in einer Durchgangs⸗ oder Verwandlungsepoche, ber 
man völlige Zeit gönnen mag. Im zweiten wird bie Ges 
wohnheit allmählig zur andern Natur. Es ift dann wohl 
nicht eben fonderlih viel an der eingebüßten verloren, da 
fie wahrſcheinlich auf ähnliche Weife jeder zufaͤlligen Ober: 
derrſchaft gehuldigt und niemals daran gedacht hätte, ſich 
felbitftändig zu behaupten. Auf keine Weife aber fann 
man fogleih fagen, wo bergleihen Mummerei hinaus 
will. Zumeilen will fie gar nichts, ald eben nur wollen 
dürfen. Der Stachel treibt jeden. Was Wunder alfo, 
dab die ummgeformte Welt eine etwas frappante Phpfiono: 
mie annahm. 

Während der gangen Zeit, da bie romantifae Poe ſie 
ihre waͤrmſten, lebendigſten Stroͤmungen durch uns hinlei⸗ 
tete, war es den guten deutſchen Junglingen nicht einge: 
fallen, dieſe anders ald im dem Bereiche der Kunſt und 
Wiſſeuſchaft änferlich zu’ probmeiren. Zezt mit einem Male 
faben wir die Kravate verbannt, den Hals nadt zwiſchen 
dem Hembdfragen heraus ragen, das Haar unverfchnitten, 
lang über die Schultern flattern, ſtatt ded Hutes ein brei: 
tes Baret auf die eine Seite des Kopfs und ber Stirn 
gebrädt, den ärgerlich verſchnizten, hinten ſpitz zulans 
fenden Frack durch den langen, vorn zuſammenſchlagenden 
altdeutfhen Mod verdrängt, und Bärte, wer dergleichen 
aufzumeiien hatte, um Sinn, Lippe und Wange berum: 
kaufen. Run, ed nabm fi wahrhaftig fo übel nicht ans. 
Und auch ältere Männer, haͤtten fie anders ben Hals 
verdedt. und bad Haar forgfältiger geordnet, Fleidete es 
meiſt gut. Dod nahmen diefe billig Anſtand, fi allzu⸗ 
ſchnell einer Schuljugend anzuſchließen, die ja von jeher auf 
den Univerfitäten dad Vorreht der Beſonderheit geltend 
machen durfte. Mir find bie wunderlihen Geftalten aus 
meiner Kindheit noch ganz erinnerlich, denen ich in Halle, 
Frankfurt und Leipzig begegnete, und ſchicklicher duͤnkte 
"mir doch bet weitem bie rftterlihe Masfe, als bie des 
brutalen Poft: und Meitfnechtes, wie fie Damals die Straf: 
fen der genannten Städte Überfüllten. Der Willkühr 
ſchmeichelt es zu jeder Zeit, ſich felbft zu überbieten, wäh: 
rend die Ordnung bed Daſeyns nichtedeftomeniger ſtill 
nad Wiederherftellung ringt, der Stunden, wie der Tage 
Lauf nah ewigen Belegen regelt, den Menſchen mit fei: 
ner Zeit ind Geiciſe bringt und Morgen Morgen, Abend 
Abend ſeyn laͤßt. War und doch wirklich ein neuer Mor: 
gen angebrochen, und das koͤſtliche Lebensgefühl mochte 
ſich wohl in ben Lebendigen durch etwas unglelche Sprünge 


und Töne Luft machen. Der arbeitsvolle, dritdende Tag 
wird ſchon wieder Stille hineinbringen, 

Ein wenig bunter mifchte es ſich damals allerdings unter: 
einander, ald wir es jestauf den Straßen, in Theatern und 
Konzertfälen wahrnehmen. Der ſchwarze und immer nur 
f&warze oder dunfelblaue, zipflichte Brad warb doch auch 
einmal durch ein frifheres, muntereres Farbenfpiel ver: 
drängt: Das Auge’verlor nichts dabei, fo wenig als die 
Eitelkeit, und hätte eim einfacher, unbefangener Schön: 
beitsfinn der Spielerei zu Grunde gelegen, ed mödte 
feun, daß bie Folge etwas Zeitgemäßes daraus würde ge: 
bildet haben. Allein das Motiv war wohl fo wenig er: 
fannt, als anf irgend etwas gegründet. 

In Kurzem wich biefe Mode einer andern. Das ftärfire 
Geſchlecht that ed dem ſchwaͤchern gleih, Dieſes hatte 
gewiffermaßen leichteres Spiel. Es brauchte ſich feines fo 
entihiedenen Widerſpruchs fchuldig zu machen. In Parid 
eilte man durch Annahme, Verpflanzung und zeitige Kultur 
bed gothiſchen Geſchmackes die Herrichaft der Mode wieder gel: 
tend zu machen, Man verftandes dort, der Hinneigung zu 
jener Periode ber Geſchichte zu ſchmeicheln und ce enprice 
du toms fo fapriciöd auf = und umzuſtutzen, daß diefe eine 
Grille mit unzähligen andern zuſammenfloß. 

(Der Beſchluß folgt.) ' 


# 


Das Reußthal und die Gotthardfiraße. 
(Fortfegung.) 


Endlich langten wir in Amiteg an, we das Renf: 
thal eine feine füdlihe Biegung macht und ſich ſtark zu 
erheben beginnt. Am ſteg if ein ſchönes Dorf; bier, 
wie fhon weiter unten, find die Häufer alle, nah der 
in den Bergländern üblihen Bauart, aus Holz errichtet. 
Auch an guten Wirthshaͤuſern fehlt es nicht, unter welchen 
fih der goldene Hirfch in jeder Ruͤckſicht auszeich⸗ 
net. ber meld eim duͤſterer, melancholiſcher Winkel! 
Nur der vollendetſte Hypochondriſt koͤnnte fi bier dehag⸗ 
lich fühlen. Auf ber linfen Seite (nah Dften) liegt in 
balbkugelförmiger Geſtalt die fturmuole Windgalle, 
nit ungeheuern nadten Felien auf dem Gipfel und eince 
Heinen Schneefrone ; neben ihr, Thal aufwärts, ſtarrt, 
faft ſenkrecht, poramtdalifh der Briſten ſtoc mit feiner 
eis: und ſchneebedeckten Spiße in die Pılfte und mehrere 
Gletſcher fieigen am feinen Seiten in die Fichtenwälder 
herab; beide find gegen 10,000° hoch. Zwiſchen ihnen liegt 
Amfteg, am Ausgang einer dunfeln Schlucht, aus wel: 
her mit gewaltigem Getöfe die Mader bervorftirzt und 
fh mit den ranichenden Fluthen der Neuß vermiſcht. 
Anf der rechten Seite drängen die Abdachungen des Kits 
tid ganz nahe an bie gegenüberftebende Alpkette und 
fliehen das Thal in ein ganz enges Raͤumchen ein. Nur 
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wenige Stunden des Tags, ſelbſt mitten im Gemmer, 
fheint die Sonne in dieſe fintere Tiefe. Nahe bei Am: 
fteg fanden wir noch bie Reſte einer ungebeuern Lawine, 
Erdihurt mit Schnee vermiſcht. Beſtaͤndig ftürgen im 
Winter Schneemafen von der Windgalle und dem Bris 
ftenfto@ herab; Amſteg if aber durch die Waldungen 
geist. 

Die eben erwähnte dunkle Schlucht, aus welcher bie 
Mader (aub Gerſtelenbach genannt) brvorſtürzt, 
bildet den Ausgang des lezten ſchoͤnen Seltenthales (die 
audern find raub und abfchreend) der Reuf, des Ma 
beranertbald, bad ich im vorigen Jabre befuchte, 
Ein fhmaler, gemwundener Pfad führe den Wanderer 
hinein; binter diefem wilden Eingang Öffnet ſich ihm ein 
breites, über vier Stunden langes Thal, auf beiden Sei⸗ 
ten mit Heinen Seen und fpärliben Hirtenwohnungen, 
rings umſchloſſen von den gewaltigen Eisfirnen des Bris« 
ftentods und Dödi, der Windgalle und des 
Sheerbornd Es it weniger fruchtbar, ald bad 
Schädentbal, aber immer noch mit reihem Graswuchs 
und Blumen gefhmädt, weniger ſchauerpoll, ald das 
Meufthal, die Mände find fanfter gefenft, aber ein tie 
fer, feierlicher Ernſt ruht auf diefer gleichſam geweihten 
Stätte bed beihaulichen Lebens, befonberd wo dad Gottes: 
baus, eine Kaplanei für die Hirten, ſich in ber einfa- 
men Stille bes Thale erhebt und dad Auge überall Eis— 
und Schnerfelder erblidt, melde die grünen Wände be: 
traͤnzen. Nirgends fühlte ich inniger die Worte Pope's: 

In these deep solitudes — 


Wbere hearvenly-pensive contemplation dwells 
And ever-musing melsucholy dwells. 

In biefer tiefen Einfamfeit — 

Wo bimmelsfhauende Betrachtung wohnt 

Und immersfinnende Melancholie verweilt.) 


Schluß bes erſten Briefs.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Ze nwar. 
(Bortfegung.) 

Da von Hru. Peel bie Mebe war, kann ich nicht wnbin, 
Borons Urtheif Äber diefen Staatsmann von der Schutzeit her 
mitzutbeiten:  „Peel, der Redner und Staatsmann, fab auf 
derfelben Bant mit mir. Wir ftanden in autem Cinverftänds 
niß, aber fein Bruder war mein befonderer Freund. Wir 
benten immer große Hoffnung von Peel, fowoht Lchrer als 
Schäfer, und er bat fie nicht getaͤuſcht. An Getehrfamfeit 
war er mir weit Überlegen; ald Deflamator warb ich ibm 
gleich gebatten; außer ber Schule war ip Immer in loſe 
Streiche verwictelt und er niemals, unb in der Schuie 
wußte er immer feine Mufgabe umd ich felten; aber wen 
ich fie wußte, fo wuhte ip fie faſt eben fo gut, als er. Au 
Beleſenheit in allgemeinen Faͤchern, Gef inte u. ſ. w. glaube 
id, war ic ihm , ſo wie den meiften Knaben derſelben Mlafle, 
üderfegen.“ Der Verſaſſer nimmt bier Gelegenheit, manchen 
firemgen Tadel gegen das engliſche Unterrichte ſoſtem auszufpre: 
en, das jegt Äberbaupt mannigfaltig angegriffen wird. By— 


rons frähefter Unterricht war durch feine Multer ſehr verwäde 
afligt worden, und diefer Mangel an ber gemöbntigen Schul⸗ 
sucht. fo wie die eigenthämliche Rebbaftinteit feines Geiſtes 
fteßem ihm fpäter im der eigentlichen Schulgelebrfamtelt immer 


zuruͤckbleibenz aber während Lehrer und. Schüler ibn für eis 


nen Dummfopf bielten, brreicherre der wilde Knabe feinen 
Geift durch die Lettuͤre der beſten Geſchichtſchreiver und Dies 
ter im’ feiner und ber franzbſiſchen Sprache, verdarb aber 
boch auch mitunter, ba Niemand feine Wahl feitete, feine Zeit 
mit bem Refen ſchlechter und verberätiger Bücher. Die Bibel 
batıe er mach Unteirung feiner frommes Wärterin ſchon fehr 
frübgeitig geleſen, und bad alte Teflament blieb immer eines 
feiner Lieblingsbücher. Er ſchrieb febr viel, und ſchon im 
Sabre 1805. alfo im IMen feines Lebens, fieß er zu Gonths 
wei, wo er feine Ferien bei feiner Mutter zuzubringen 
pflegte, Gebichte dructen, fürs erfte uur für feine Freundbe, 
die aber nachber arbftentbeits in den Hours of Idieness ers 
ſchienen, bie von dein Edinburgh Review fo fürchterfich fritie 
firt wurben, welche Rritit zu ber Satire Anlaß gab, bie ben 
Grund zu feinem nachmaligen Rufe gelegt bat, nämlich: Eng- 
lish Bards and Scotch Reriewers. Wie reizbar und cms 
pfindlich Boron war, ift bekannt; ein Freund, der ihn gleich 
uach Erſcheinung jener Kritit beſuchte, fand den jungen Dichter 
in fo furdtsarer Bewegung, daß er ibn frante, ob er eine 
Herautforberung erbalten babe. Byron felbft fast, er babe an 
jenem Kage brei Flaſchen Franzwein getennfen, und fi erſt 
beifer befunden, ald etwa zwanzig Zeilen von ber befchloffenen 
Gatire auf dem Papiere fanden. Die Sorgfalt, bie er bei 
diefer Gelegenbeit zur Berubioung feiner Mutter anmanbte, 
bie, obme bie Mittel zur Made zu beſthen, die gegen ibren 
Sobn arrichteten Beleibigungen eben fo flart empfand als bie 
fer feloft, machen ibm um fo mehr Ehre, ba ibm biefe Muts 
ter nur wenig Liebe, und gewiß feine Achtung einfldken konnte, 
Die Streitigfeiten, bie er ats Jungling baͤufig mit ihr hatte, 
waren fo beftig, daß, wie ber Biograpb meldet, einmal, nach⸗ 
ben fie fir im Zorn getrennt, Mutter ſowohl ald Sohn zum 
Upotbeter liefen, ſich Angfttich erfundigtem, ob der andere Theil 
fein Gift gefauft Dabe, und den Mann baten, unter felmenm 
Vorwande weiches abzugeben. In bemfeiben Fahre, wo 
er zu Eoutbwell feine erſten Gebichte drucken ließ, hatte feine 
Mutter Feuerzange und Soüreifen nad ibm geworfen, und 
er mußte ſich in eines Nachbars Haus flüchten, von wo er . 
ſich nachher nah Bonbon begab, Bon bort fhrieb er ben fols 
genden, für iba als Sohn eben nit ebrenvollen Brief am feis 
nen Freund Piagot. — Mein Tieber Piggot, oroßen Danf 
für Ihre unterbattendbe Erzählung von bem lezten Werfahren 
meiner liebenswärbigen Alecto, bie nun anfingt, bie 
Folgen ihrer Thorheit zu empfinden, Jeh babe fo eben einen 
reumätbigen Brief von ibr empfangen, worauf id, aus Furt 
vor ihrer Werfolgung, eine atımäßligte Antwort geſchlat babe, 
mit einer Urt von Verſprechen, In vierzehn Tagen zuruͤctzu⸗ 
tommen, dad ich aber (enira nous) niemals yu erfüllen ges 
bente, Ihr fanfted Gerriiter muß ihre Zubdrer fehr unters 
haften haben, indem ibre böberen Köne befonders muſitaliſch 
find, und fin in einer ſchbnen Monbnact beſonders gut auds 
nebmen müßten. Wäre ih ats Zuſchauer babei geweſen, bitte 
mir nichts angenehmer ſeyn fbunen; aber als eine von ben 
VPerfonen bed Drama's erſcheinen zn muͤſſen, betvahre mich St. 
Dominik vor einem ſolchen Muftritt! Im Ernſt, Ihre Mutter 
bat mir eine große Verbinblichteit auferfeat, und Ste und ihre 
ganze Famifie verbienen meinen wärmfen Dant dafür, dab Sie 
mir gebotfen haben, Miſtriß Boron Furiosa zu entwifchen n. [. w. 
Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Fiteraturblatt Mr, 14. 


Verlag ber 3. G. Cotta'ſchen Buchdandlung. 


* 


NXe. 32. 





Morge 


ndblatt 


fir 


gebildete 


Stände, 





Sonnabend, ©. 


Secebruar 1830. 





Wir eben alle find beraleichen wandernde, 
Bewegliche Seelen, die gelagentlich 
Bon einem Körper in den andern Äbergebn. 


Goethe, 











Gefchichte der Moden, vom Jahre 1785 — 1829. 
Als Bentrag zur Gefchichte der Zeit. 


Beichtud.) 


Wird die Toilette der Frauen an fib fchon immer, 
durch einzelne Nebenbedingungen,, ald Gehalt und Natur, 
wie Rache der Stoffe, an die Gegenwart gefeſſelt bleiben, 
fo wußte man von dem Herde artiger Erfindungen doch 
jest mehr Wccefforien des Putzes, als nöthig, zu und ber: 
überzufhiden , um alle Abſtufungen ber Zeitfolge in der 
neuen Tracht zu verwirren, 

Bilder, nach melden bdiefe zuſammengeſezt ward, 
lehrten die klugen Franzöfinnen ſchnell, dab Altdeutſch 
eben fo gut Altengliſch, wie Altitalieniſch und Franzö— 
ſiſch ſey, uͤberhaupt dem Mittelalter angehöre. Eben fo 
bemerkten fie, daß die Bekauntſchaft mit dem Oriente ei⸗ 
nen Blick aus jenen Tagen dort hinüber zulaſſe. So 
griffen fie denn hier und dorthin, lehrten Shawl und 
Turban fich willig mit dem reichbefiederten Paret, dem 
indifhen Blumenſchmuck, dem römifhen Diadem vertras 
gen, machten aus dem Baret einen Hut, bogen, zerrten, 
drädten an dieſem, bis er zur Toque ward, die dann 
bald fpis, bald Mach, hoch, breit und ſchmal getragen ward, 
wie es der Modewechſel verlangte. Eben fo erging es 
den hoben Siragen, ber Halstraufe, den gebauſchten oder 
glatten Ermeln, 

Doc vor allem mußte dad Innere der Käufer, die 
@inrihtung der Zimmer , die deutſche Küche und das 





beutihe Theater große Meränderungen erfahren. Hier 
ward alled franzöfiih, und befam demzufolge, nach dem das 
maligen Unjtriche dortiger Bildung, einen univerfel: 
len Cbarafter, denn wirklich fchien dag Univerfum die 
Produktionen aller Epochen feiner Entwidlung und geifti- 
gen Fortichritte mir einem Male über uns ausgeſtreut 
zu haben, Selbſt das Lallen barbariiher Kunjt in grim: 
miger Verzerrung lieferte Heiligen und Gögenbilder aus 
Japan, der Tartarei und Kamtfcatla, die neben gutem 
Kopien aus der deutichen und italienifchen Schule, neben 
Bronze und Nlabafter, Perle mutter und Gifenbeinubren, 
Klingeln, Schaalen, Bafen und Schreibzeug auf den Ti— 
fhen der Damen fanden und ein Haupterforderniß efe: 
ganter Zimmerverzierung ausmachten. Dieſe Tiſche, über: 
fülft, wie. die Tafel mit Speifen, fo mit allem erdentli: 
chen Spielzeug weibliber Grillen, erinnerten zu fehr an 
Boutifen, um dem Mohnzimmer oder dem Schreibfabinet 
angemeffen zu fen, „Man bemabre bier, hieß es, „eine 
Menge lieber Andenfen.“ Wenn die Erinmerung indeß 
(bon einen Wegweiſer brauchte, um lich zurecht zu finden, 
fo blieb dad fremde Auge ganz verwirrt und ſah eigent: 
lich nichts, da es zu Vielem und zu Vereinzeltem be: 
gegnete. 

Mit dieſer prahleriſchen Aufſtellung von koſtbaren 
Aleinigkeiten hing denn das nachfolgende Ueberladen und 
Zufammenprefien überfdßiger Meubeln in den Simmern 
genau zufanımen. Hierzu gebörten große Räume, und da 
ſich dieſe in den wenigfien Häufern vorfanden, fo entitand 
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ein gewiſſer Style de boudoir, dem ed felten an ſinnvoller 
Zierlichkeit, doch faft immer an ebler Würde fehlt. 

Es möchte hiernach natuͤrlich feinen, daß ein Mein: 
liher Geſchmack an Künfteleien der Kunſt Eintrag getban 
babe; doch ward diefer vielleicht zu feiner Zeit mehr Raum 
gegeben, ald von dem Jahre fünfzehn bie jet, vorzüglich 
ber bildenden und ber Muſik. Hierin trat ein freier, großer 
‚Kbarakter hervor, ‚ganz unabhängig von dem, was ber 
Zeitgeſchmack in Poefie, Literatur und Dramaturgie fors 
dert, und was er auf folde Meife hervorruft. 

So finden wir denn bie beiden entgegengefegten Ric: 
tungen in unfern Tagen auf’d Neue ausgeſprochen. Frei 
vom Cinflufe der Mode, bilden fi Plaftif, Arciteltur, 
Malerei und Muſit tieffinnig und ernft fort. ' Die Poefie 
verfiummt, oder fingt bem Höcften im Geheim ihre fie: 
ber, Wir lefen indeß Memoiren und Zeitſchriften, haben 
Modejournale und Mobebilder, bedürfen feiner Phantafie, 
bie Wirklichkeit iſt ja ganz wiedergewonnen. So frehen wir 
denn and feſt und fteif in ihr da, fhnüren und ein, wie 
ehemals, geben dem Kopf unförmlihe Breite und Höbe, 
fpannen Rifchbeinreife unter die unermeßlichen Ermel, 
falten bie Kleider Did und kraus um die Hüften, fchneiden 
ben Nod ſo kurz, als ed irgend der Anftand erlaubt, laffen 
ihn unterhalb tonnenartig abftehen , und arbeiten ftill nad 
der Bouffante und ber Heriffonfrifur hin. Paris ift und 
bleibt der Herd des guten Geſchmacks, Theater und Sa— 
fon reverberiren die Lichter von daher in tauſendfachem 
Farbenfpiel, inde England Geldipefulationen leitet und 
fördert, Leihbibliothefen füllt, und ſelbſt im franzoͤſi⸗ 
ſchen Salon gefelliger Rückſichtsloſigleit das Nattonalfiegel 
aufdrüdt. 

Vielleicht hat indeß dad Jahr 1830 auch diefe Mode 
ihon wieder durch eime neue verdrängt. 


Ueber Sonnenflede und ihren muthmaßlichen Ein: 
fluß auf die planetarifche, und namentlich irdifche 
Witterung. 


(Bortfegung.) 


Eben fo verfhieden — und diefer Umftand ift für un: 
fere Anficht ganz beſonders wichtig — zeigt fi die Menge 
der Sonnenfleden in verichiedenen Jahren. Im Jahre 
4614, eben dem Jahre ihrer Entdedung, fand man die 
Sonne faft feinen Tag ohne Fleden, und Scheiner hat 
deren zumeilen auf einmal gegen funfzig gezählt. Im 
andern Jahren dagegen gewahrt man wenig oder Feine 
Flecken, wenigitens keine auffallnden, und die Sonnen: 
fheibe hat ein ärmliches Anfehen, welden fo paffenden 
Ausdruck, wie oben angeführt, der große Herſchel für 


denjenigen Zuftand gebraudt; in dem ſich ihre Lichtfphäre 
alsdann befindet, 

Eine der allermerfwirbigften Folgerungen, die man 
aus der Beobachtung der Sonnenflete gezogen Bat, und 
beren mir bier, ber Volitändigfeit wegen, erwähnen 
muͤſſen, ift die Ummwälzung der Sonne um eine: 
Are, Diefe folgt nämlich unwiderſprechlich aus ber, allen 
Sonnenfleden gemeinfhaftligen Bewegung von dem öftlichen 
Nande der Sonne nah bem weſtlichen, in welcher Rich: 
tung fie nothwendig und ohne Veränderung ihrer gegen- 
feitigen Stellung, mit fortgeführt werden muͤſſen, wenn 
fih ber Sonnenförper ſelbſt, auf dem fie haften, unter: 
def im der nämlihen Richtung umwaͤlzt. Es iſt dieß die 
Richtung der Rotationsbewegung aller Übrigen Körper un: 
fered Planetenfpftems, und die Analogie würde fi daber 
bereits für unfere Behauptung erklären, wenn diefelbe 
aud nicht durch den Augenfhein beftätigt würde. Nun 
ift bie Zeit der Sichtbarkeit eines Sonnenfledend, d. h. 
feines Verweilens auf der und zugewendeten Sonnenbalb: 
fugel, oben zu etwa 13 Tagen angegeben worden. Eben 
fo lange bringt derielbe alſo auch auf der von und abgewen: 
beten Sonnenbalbfugel zu, woraus demnach eine Dauer 
feiner ganzen ſcheinbaren Rotation von etwa 26:, oder ges 
nauer 274 Tagen folgt. Da fib aber die Erde indeß felbft 
in ibrer- Bahn fortbewegt, ſo hat ſich ber Sonnenfleden, 
um von dem irdiichen Beobachter wieder an berfelben Stelle 
geieben zu werden, eben fo viel über eine volle Notation 
fortbemegen muſſen; und die Rechnung lehrt hiernach, daß 
bie wirkliche Motation des großen und prächtigen Eon: 
nenkörpers um feine Are etwa 253 Zag dauert, oder, daß 
ein bortiger Tag mehr als fünfsundszwanzig Mal länger 
ift, ald ein Tag auf der Erde. 

Was ift denn nun aber diefer herrliche Sonnenkoͤrper 
eigentlich? Worin beitebt feine Natur? Und wie können 
darans endlih biejenigen Cinflüffe abgeleitet werden, bie 
wir burh Veränderungen auf der Sonnenfcheibe für unfere 
irdifche , gleichwie böhft wahrſcheinlich für die Temperatur 
aller übrigen Planeten unferes Spftemd entiteben fehen ? 
Diefe Fragen müͤſſen jezt unfere ganze Aufmerffamfeit er: 
regen; befonders aber ift ed bie leztere Unterſuchung, 
welche in den Händen der neueſten Ajtronomie ein Mittel 
zur gänzlihen Umgeftaltung der Meteorologie zu werden 
verſpricht. * 

Die älteren Weltweiſen, und beſonders bie ariſtote⸗ 
liſche Phileſophie, hielten die Sonne fiir ein großes Feuer: 
meer. Die Sonnenftrahlen erwärmen, fie zünden fogar, 
wenn fie in einem engen Raume vereinigt werden; dieß 
(bien ein hinreichender Grund fir jene Annahme ber 
fenrigen Beſchaffeuheit des Sonnenförperd und der von 
ibm audgefendeten Strablen zu ſeyn. Allein abgefehen 
davon, daß bie neueſte Phoſik die kalte Natur bed Sonnen: 
lichtes an und für ſich außer allen Zweifel gefegt, und 
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feine Kraft auf Erweckung der Wärmethätigleit in ber 
atmodphärifchen Luft befchränft hat, fo hat die Durhführung 
des Satzes, daß die Sonue ein brennender Körper fen, 
auch fonft noch unüberwindlihe Schwierigkeiten. KeinBrand, 
fein Feuer fann ohne Nahrung, ohne wirkliche Zerfeßung 
eines brennbaren Stoffes gedaht werden. Welche Stoffe 
follte der Sonnenbrand aber wohl verzehren, um fich Jabr* 
taufende lang immer bei derfelben Heftigleit zu erhalten? 
Die Mittel, die man ausgedacht bat, um diefem ungebeu: 
ren Brande Nahrung zu verfhaffen, z. B. Kometen in die 
Sonne fallen zu laffen, erfheinen zu abenthenerlih, um 
die mindefte Beachtung zu verdienen, und die Unficht der 
älteren Philofopbie von der Natur der Sonne ftellt ſich 
alfo als vollfommen unhaltbar dar, Dagegen iſt dad, was 
die neuere Altronomie, befonderd auf den Grund ber aller: 
forgfältigften Beobahtungen des unvergeßlihen Herſchel, 
darüber vorträgt, allen unfern Vorftellungen von der Be: 
fimmung und Herrlichkeit bed Weltgebäudes und von ber 
Büte feines allmaͤchtigen Urhebers ſo volllommen angemeffen, 
daß an der Richtigkeit dieſes Suftems faft nicht mehr ge— 
zweifelt werben fann. Diefen Beobachtungen und daraus 
gezogenen Folgerungen gemäß, ift der Sonnenkörper felbft 
eine dunkle Kugel, ähnlich ben Körpern der übrigen Plane: 
tem, und, gleich diefen, mit Ländern, Bergen und Meeren, 
thätigen und genießenden Kreaturen anf feiner Oberfläche 
verfehen. Eingehuͤllt iſt dieſe Sonnenfugel aber, gleich der 
Erde, zunaͤchſt in eine atmosphärifhe Huͤlle, Über welcher 
fi, als zweite Hülle, jene Lichtfphäre verbreitet, die dem 
unterfcheidenden Charakter ber Sonne, als des Gentralför: 
pers, von ben umfreifenden Planeten bildet, und deren Höhe 
über ber atmospbärifhen, die Sonne zunaͤchſt bedeckenden 
Schicht Herſchel auf 500 deutſche Meilen fhäzt, Diefer 
große Lichtocean num, ber über der ganzen Sonnenfläde 
wogt, öffnet feinen Wellenſchooß in Folge von Umftänden 
(mit deren Betrachtung, ald meteorologifhem Hauptpunkt, 
wir, unferm Planc gemäß, gegenwärtige Unterfuhung 
fließen wollen) häufig, und bildet damit Niffe oder Schlünde, 
durch welde das Auge des Beobachters binab bis auf den 
dadurch entblößten, an und für ſich dunkeln Kern der Sonne, 
’ feine Auen und Berge ſieht. So entitehen denn die oben 
beichriebenen Kernflede, melde alfo nichts find, ald Stellen 


des Bodens jenes Sonnenlichtmeered, welche auf längere 


oder fürzere Zeit durch die Deffnungen der Lichthülle bin: 
durchſchimmern. Zerreißt leztere Hülle dabei nicht bis 
auf den Grund, fo wird die entiprechende Stelle bes Son: 
nentörpers auch nicht ganz fo deutlich, Tondern vielmehr 
nur fchattig bervorbliden, und alfo auch nur „Schatten: 
flecke,“ wie wir leztere Erſchelnung oben genannt haben, 
bildet. „Sonnenfadeln ,“ oder hellere Stellen der Son: 
nenlichtfpbäre aber muͤſſen notbwendig ba entitchen, 
wo fih die, von den entitandenen Riſſen zuruͤckweichen— 
dem Lichtwellen höher aufthürmen und dadurch die Lichtin: 


kenfität vermehren. — Die ganze Erfcheinung der Eon: 
nenflede erhält dadurch, troß ihrer fcheinbaren Komplita: 
tion, eine fo einfahe und narurgemäße Erklärung, daß es 
fhwer fepn dürfte, etwas Befriedigenderes an die Stelle 
diefer , großentheild Herſchel'ſchen Anfiht zu feßen. 

Jene Mevolutionen endlich im der Lichtiphäre ber 
Sonne, die größere oder geringere unrubige Thätigfeit 
der Wellen des großen Sonnenlichtoceand, ald angegebene 
Haupfurfahe einer ſtaͤrkeren oder geringeren Ausitrahlung 
und fomit der Temperaturverbältniffe bed ganzen Spftems, 
feinen eben fo fehr von regelmäßigen, ald von auferordent: 
lichen Urfahen, die fib mit einander verbinden und fi 
gegenfeitig bedingen, abzubängen. Zu jenen regelmäf: 
figen @infläfen gehört ungmweifelbaft die ſchnelle Rota— 
tionsbewegung der Sonne. Obwohl nämlih die Sonne 
zur Ummälzung um ihre Are mehr denn 35mal fo viel 
Zeit braucht, ald die Erbe, fo bat doch andernſeits die 
Sonnentugel eine fo ungeheure Größe, daß ein Punkt 
des Sonnenäquators ſich gleichwohl fat viermal ſchneller 
bewegt, als ein Punkt des Erdbäquatord, Welch großen 
Einfluß diefe fhnelle Notation der Sonne auf die Berände: 
rungen in ihrer Lichtfphäre habe, geht auch aus dem Um⸗ 
ftande deutlich hervor, daß fi die meiſten Sonnenflede, 
als Folge jener Bewegung, in ber Nähe des Sonnen: 
äquatord, wo die Motation offenbar am ſchnellſten ges 
ſchieht, bilden, 

Die außerordentlihen Cinflüfe dagegen, bie 
das Sonnenlichtmeer erfähttern und ſich mit jemen regel: 
mäßigen Ebben und Fluthen der Rotatlon verbinden, 
fheinen unfern irbiihen Orkanen verglihen werben zu 
fönnen, wenn fie diefelben gleich am Geſchwindigkeit un: 
endlich übertreffen. Man bat moltenähnlihe Erſcheinun⸗ 
gen in ber Lichtiphäre der Sonne beobachtet, von denen 
ed fhien, ald wenn fie von dergleihen furdtbaren Son: 
nenorfanen vor fi her getrieben würden, und deren Weg 
auf ber Sonnenoberflähe in der Sekunde 60 bis 80 deut: 
fhe Meilen betrug, eine Gefhmwindigfeit, die nur der 
des Lichtes nachſteht, und dagegen die Kertpflauzung des 
Schalled 41200: und die Gefhmindigkeit unferer hef⸗— 
tigſten Drfane 15,000mal übertrifft. Aus dieſen That: 
ſachen laͤßt ſich ein Schluß auf die ungebeure Gewalt 
ber in der Lichtſphaͤre der Sonne vorgehenden Mevolufio- 
nen machen. Anzmeifelbaft aber tragen ſolche außeror: 
dentliche Umftände bei, um eine neue Thätigfeit in dem 
Sonnenlichtmeere zu erwecken, gleichwie wir die irdiſchen 


. Meere dur unfere Stürme in größere Bewegung ver: 


ſezt fehen. Die Thätigfeitdäußerung der Sonnenlicht: 
ſphaͤre befteht aber zunaͤhſt in der Ausſendung erhigender 
Strableh, und Herſchels oben angeführte Behauptung, 
daß ein reihes Anſehn der Sonnenfheibe, ald Folge 
großer, im ihrer Lichtiphäre vorgegangenen oder vorgehen: 
den Revolutionen, au einen reihen Erguß erhigender 


— 133 — 


Strahlen und fomit eine warme planetariſche Witterung 

vertuͤndige, iſt daher, wie wir zu zeigen verſprochen hats 

ten, in der That auf ſehr richtige Vorausſetzungen gegründet. 
(Dez Beſchluß folgt.) 





Aerreſpondenz-NMachrichten. 


London, Januar, 
(Beichtuß.) 


Hs Byron mach ber Ruͤcktehr von feiner Reife in ber 
Levante feine Mutter, die bei all ibrer Heftigfeit ihm andetetr, 
pibslich verlor, empfand er bie im feinem eben entflandene 
Lüͤcte aufs ſchmerzbafteſte. Die Nachricht erreichte ibn in 
Londen, und er eilte fogteiy nah Newſtead, um für ihr Bes 
präpniß zu forgen. Die Nat nad feiner Ankunft börte bie 
Kammerfrau der Mir, Boron etwas in dem Zimmer, wo 
die Todte lag, aͤchzen, und fab. als fie bineintrat, zu ihrem 
@rftaunen Lord Boron in ber Dunfelbelt an dem Bette fieen. 
Da fie ibm vorftellte, wie ſchwach es fen, anf dieſe Weife 
den Schmerze nachzuhaͤngen, brach er in Koränen and uub 
rief: „O Miß. ich babe nur einen einzigen Breund in ber 
Welt gebaot, und diefer it dahin." WMWäbrend aber in feinem 
Herzen fi fo ſchoͤne menſchliche Gefühle regten, zeigte er 
dffenttih eine Unanfländigfeit im feinem Betragen, bie ibm 
dem Tadel der Wert bloeſtellte. Bo wollte er bie Reiche wicht 
ſelbſt zu Grabe gefeiten, -fondern blieb an der Hausthüre fies 
ben , bis der Zug fih entfernt batte, zog bieranf die Boys 
handſchube au und fing ar, ſich mit einem jungen Menſchen, 
Namens Ruſchtan, berumyubalgen. Dirfer bemerkte jedoch, 
dal es ein erzwungener Reichtfinn war, denn er redete fein 
Wort babei, warf bald die Haubſchuhe weg und begab ih in 
fein Zimmer. eine Empfindungen um jene Zeit waren von 
ber bitterften Art, „In dem furzen Zwiſchenraum von einem 
Monat, * fagt er im einer Mote zu Epitde Harold. wovon 
damals gerabe der erfte Geſang gedruckt wurde, „bab’ ich bie 
verloren, bie mir dad Daſeyn gab, und bie meiften von ber 
nen, Me es mir ertraͤglich gemacht hatten.“ Beſonders ſcheint 
ihn der Berluſt feines beften Freundes Matibews gefchmergt 
zu baden, eines jungen Mauned von ungemeinem Geifte, 
welter in dem Cam bei Cambridge das Leben verlor. Gin 
Brief, ben er bamald cam 7. Auguſt 1807) au feinen Freund 
Serope Davies ſchrieb, if, wie Hr, Moore febr richtig bes 
merft, wahrbaft bersgerreißend, „Mein fiehfter Davies! Ars 
aend ein Fluch if über mich und die Meinigen verbängt. 
Meine Mutter liegt eime Leiche in biefem Hauſe, einer mei: 
ner beflen Freunde ift in einem Bade ertrunten, Was kann 
ich fanen, ober denen, ober thun? Morgeftern empfing ich 
einen Brief von ihm. Mein liebſter Serope, wenn Da Dir einen 
Nugenbiid admäßigen kannſt, ſomm bierber zu mir; ich bes 
darf eines Freundes, Matthews Brief war am Freitag 
gentrichen,, und am Sonnabend hatte er aufgebdrt zu feom. 
Dis Mein erfnienen wir alle gegen Mattews! Du laͤſſeſt 
wir nur Gerechtigteit widerfahren, wenn Du ſogſt, ib 
wörde mein armſellges Leben daran gefezt baben, das frinige 
gu erbaften, Diefen Abend dachte ich au ihn zu ſchreiben, 
un ihn einzuladen, wie ich Dich jezt einlade, mich zu beſu⸗ 
am. Was wird unfer arıner Hebboufe empfinden? Geine 
Briefe reden von nichte, ald von Matthews. Komm zu mir, 
Scrope , id bin beinabe verlaſſen, beinahe allein in der Wett. 
Far hatte nur Di, H. und M.; laßt mich ber Uehriggestier 
denen genießen, fo fange idy’ö noch vermag, 


Der arme Mats ' 


tbews fpricht im feinem Briefe vom Freitag von friner Abſicht, 
fit um bie Vertretung für Cambridge ‚u bewerben, und von einer 
baldigen Meife nah Londen. Schreibe oder fomm.t Ich 
fee, ih babe mich ohne Ordnung und Han mirten in ben 
erfien Band hineingefihrieben. Bei der Maſſe bed Inhalts 
und dem immer wachſenden Jutereſſe weiß man nicht, wo 
man anfangen ober aufboͤren ſollz ich wollte, ich fbnnte Ihren 
Lefern auf einmal dad ganze Buch vorlegen, Dbne Zweifel 
aber werben fie es bald im Original oder in ber Ueberfegung 
haben, Ich fehliehe mit einem Auszuge and einem Briefe 
Borons, beu er an feine Mutter von Griechenland aus ſchrieb 
und im welchem ſich eim aͤcht fittliched Gefuͤhl audfpricht, weis 
es fein Biograpb, weit entfernt, es für erbeuchelt zu als 
ten, für det erftärt; deun er glaubt, Byron few ſelbſt im 
feinen ſpaͤtern Jahren noch folder Empfindungen faͤhlg gewe⸗ 
fen. nur wÄrbe er 28 alsdann für Schwaͤche arbalten baben, 
dieſelben einzugeſteben. Moore ift Aberbaupt ber Meinung, 
dah Lord Byron fi befländig für ſchlimmer ausgab, als ev 
wirflia war. „Es if meine Meinung Lfareipt er In jenem 
Briefe), dad B. Mid R, helrathe. Unfere erfte Pflicht ift, 
das Bbfe gu unterlaſſen; aber ach! das ift unmoglich. Unſere 
nähfte ift, das Geſchehene, wenn es in unferer Macht ftebt, 
wieder gut zu machen. Das Mädchen it ibm ebenbürtig; 
wäre fie geringer als er, fo würde eine Summe Geldes nebſt 
der Werforgung bed Kindes einigermaßen ein Schadenerſatz 
feon, obgleich nur eim armſeliger. Wie aber bie Sachen fies 
ben, felite er fie ehelichen; ich mag keine Werfübrer auf meis 
sem Gute haben, und ich werde meinen Paͤchtern nichts ge: 
flatten, was ih mir ſelbſt nicht erlaube, nämlich, bap fie 
einander bie Kbrbter verführen. Gott weiß es, ih babe mid 
maucher Musfaweifungen ſchulbig gemacht; da ich aber den 
Entſchluß geſaßt babe, mich gu beſſern, und denſelben neulich 
gehalten habe, fo hoffe ich, dieſer Lothario wird meinem Bels 
ſpiele folgen und damit anfangen, das Mäbten ber Geſell⸗ 
ſchaft wiederzugeben, ober, bei meines Vaters Bart! er fon 
von mir hören.’ 





Raͤthſel. 


Ss liegt noch tief im Schacht begraben 
Unb koſtet Miübr, es auszugruͤnden; 
Dom iſt es erſt zu Tag gefbrdert, 

So boͤrt man's freudiglich verfünden, 


Im Schachte war fein Werth verborgen, 
Am Lichte wirb er offenbar; 

Und bielt es erft bie Feuerprobe, 

So blinft es auch ind Auge far, 


Det fprecht mir nur nit von Metallen, 
Von Bord und Silber und fofort; 

Es ift nicht alled Gotb, mas glänyet, 
Und noch im Schachte liegt mein Wort, 


Mint Knappen find ed. welche ſuchen, 
Es find ja meiftens ſchͤne Frau'n; 
Auch liegt der Schacht nicht in ber Erbe, 
Er Liegt in ihren Köpfen tranm! 
5.6 M. 
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Montag, 3 Februar 1850. 





‚Bier daͤmmern ſchwarze Gränte, 
Wo nie ein Bluͤmchen dacht, 
Dort bergen araufe Schluͤnde 
Dred Epasd alte Nadıt; . 
Und wilier, immer wilder 


Schwingt fich der Pfad empor; , 


Mielch wallen Tobröbilder 
Aus jeder Kluft Kerver, 





Martbiffon, 





Das Reußthal und die Gotthardfiraße. 


Zweiter Brief, 

Du baft mich im. vorigen Briefe auf der altem, 
ziemlich mittelmäßigen , jedoch erträglihen Gotthardſtraße 
bis Amſteg begleitet, Hier beginnt die neue Kunſſt⸗ 
firaße an ber Stelle ber, frübern, ‚bie an ben meilten 
Drten nur. für Saumtblere; nicht für Wagen geeignet 
war. Won biet an gewinnt das Meußthal immer mehr 
jenen ſchauerlich- wilden Charalter, ber. ed von allen an: 
dern Schweizerthälern auszeichnet, und ben es big jen- 
feitd des Urnerlochs, fünf bie ſechs Stunden lang, behält. 
Nicht jene prachtvollserhabenen Scenen, jene ſchoͤnen, ru⸗ 
bigen Formen, jene zauberifhe Milbung bed Großen, oft 
Furchtbaren mit bem Lieblichen, wie das Alles der Mier: 
maldftätterfee in den berrlichiten Wechſeln darbietet, darf 
ber Wanderer erwarten; auf eine ungeheure, viefenhafte 
Wildniß, die immer trauriger, oͤder und graufenvoller 
wird, die immer gewaltiger das Bild der Zeritörung ent: 
böflt, muß er fich hier gefaßt halten. Die Menfchen, 
ſcheint ed ihm, haben fih unter Furcht und Zittern im 
diefe Wildniß bineingeftohlen. Nur an wenigen Stellen, 
wo es kleine Keffel bildet, iſt das Thal eine Heine Vier: 
telſtunde, meiſtens nicht über einen Flintenf&uß, und an 
vielen Punkten nur. einen Steinwurf breit *). Muf der 

+) Auf ber KRellerfhen Karte erſcheint bad Thal viel breiter, 


alt es wirtlich ift. eine Unbeftimimtheit, welche biefe fonft gute 
Rarte in Betreff beinahe aller Alpenthaͤler entjtellt. 





linten Seite erbeben fi bie Ubhänge ded Briftenftodd, 
Erifpalts und Pfaffentprungs, von Umfteg bis ger 
gen die Steinmaffen des Teufeldbergs am Urnerloch, fall 
fenfrebt zu den Wolfen; fie find mit büftern Taunen⸗ 
und Fichtenwaͤldern bedeckt, die immer dinmer und Fleiner 
werden , bis fie an ftarren, oͤden Felswänden gänzlich ver: 
ſchwinden; bier und da find fie von ungebenren Schichten 
von Steinmaffen unterbrochen, die als lofed Geröl an 
der Bergmand liegen; dann und warn erblidt dad Auge 
in fhmwindelnder Höbe eine blendende Cidfirne Aber demi 
fintern Schatten biefer Wälder. Auf der rechten Seite 
ziehen die Abdachungen ded Kitlis und der Suftem 
fette, weniger fteil als Die gegenäberftehenden; doch 
werden auch dieſe immer wilder und nadter. Dräuend 
hängen bie Schreden der Natur auf den Häuptern biefer 
Berge; keine halbe Stunde gebt der Wanderer, ohne Spu⸗ 
ren und Reſte von Lawinen zu fehen, bie im Winter ber: 
abſtuͤrzen; auch mächtige Felsftiike rollen von Zeit zu Zeit 
herab und zerftören das Werk der Menſchenhaͤnde. Vollen 
det wirb diefe Schredendfcene durch die Neuß, die vom 
Urnerloch bid nad Amfteg ihre Fluthen von Fels zu Felfen 
ſtuͤrzt, oft gewaltige Felsbloͤke mit fih reißt, und unauf 
hoͤrlich dieſe Wildniß mit ihren Donnern erfüllt. Die 
Straße, die von Flülen bis Amfieg auf der linfen Seite 
lauft, gebt dort Über eine, auf mehreren Bogen ruhende 
Brüde anf die rechte, wo fie gegen anderthalb Stunden 
Bleibt, immer nabe der Reuß, aber: hoch über dem Bette 
derfelben;- in einem Abgrund von 100 — 200 Fuß eilt der 
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Fluß ſchaͤumend das Thal hinab. Auf dieſer Straßenlaͤnge trifft 
man noch einzelne liebliche Parthien an, hin und wieder 
feine, Mumenreite Matten, beimliche Thalwinkel, Grup: 
pen von Nuß⸗, Kirſch- und Birnbaͤumen um Hirtenwoh- 
nungen, verftoblene Schönheiten, die in den Charakter 
des Ganzen nit mehr paffen. Auch ergöst fih das Auge 
an dem vielfach gewundenen Lauf bed Fluſſes. Jenſeits 
eines elenden Doͤrſchens (Gutnellen) gebt die Strafe 
über die zweite, in einem Bogen geiprengte PBrüde, bie 
zwei wilde Felfen verbindet, wieder auf bie linke Seite 
und führt, gegen eine Stunde lang, durch einen Dunkeln, 
melancholiſchen Fichtenwald, mit mehreren Kapellen, im: 
mer nab an den Kataraften ded Stromes. Das Thal ift 
den ganzen Wald entlang nicht breiter, ald bad Bert des 
Fluſſes. Am Ende des Waldes ift ein ungeheures Lager 
wild durcheinander geworfener Kelfenftüde, die wahrſchein⸗ 
lich durch die häufigen Lawinen von der Höhe herabgerifien 
mwurden. Noch fahen wir die Truͤmmer einer gräßlichen 
Lawine, welche die Straße verichüttet und einen Theil 
bderfelben zerftört hatte; fie mar aber wieder hergeitellt. 
In ber Mitte diefer wilden Scene ift ein kohlſchwarzes 
Wirthshaͤuschen in einem Waldwinfel unter dichten Grup: 
pen von Zannen, bad im diefer fchanerlihen Umgebung mebr 
einer Herberge des Teufels, ald der Menſchen gleicht. 
Indeſſen fand ich voriges Jahr in dieſer ſchwarzen Barafe 
wirthliche Zuflucht gegen Sturm und Ungemitter, die mich 
hier Überfielen. Nicht weit von da führt die Strafe über 
die dritte Brüde, bie wohl naͤchſt ber Tenfelsbrüde bie 
merfwüärbigite von allen ift, die das Thal entbält. Gie 
if in einem Bogen erbaut, fiebzig bis achtzig Fuß uber 
der Reuß, die aus einem Feldgewölbe bervorbriht und 
mit gewaltigem Getöfe ih Ääber mächtige Steinmaffen ber: 
abſtuͤrzt. Eine halbe Stunde weiter liegt Wafen, ein 
ſchoͤnes Dorf im einem Heinen Thalleſſel, mit einer großen, 
artigen Kirche und einem fhönen, geräumigen Wirthes 
baufe. Noch wird bier einiger Gartenbau getrieben; Die 
zauberen Gemuͤßarten gedeihen, aber fpät reifen die Bob: 
nen; fie waren eben erſt in der Blüthe, am Ende bes 
Qulius. Auch wilde Kirfhbänme ſahen wir. Um meiften 
werben Kartoffeln geplant. Da das Wiefenlaud, das 
ohnehin in dem ſchmalen Thalfiriche ſparſam ift, nicht bes 
pflanzt werben barf, fo benuhen fie jeden Fleck Erbe, der 
fich darbietet, und häufig werden ihnen ihre Gärtchen von 
den Spigen der Berge berabgefendet. Sie tragen nämlich 
Grund und Dammerde von den verfaulten Wurzeln der 
Kannenwälder anf bie Oberfläche großer Felsſtücke, die von 
deu Pergen ins Thal geſtuͤrzt find, und bepflangen fie dann. 
Die artigfien biefer Felggärtchen fahen: wir in der Nähe 
der erwähnten fhwarzen Herberge. Bei Wafen vereinigt 
ſich der Meienbad, ber von dem Suften berablommt, 
mit der Neuß, und bie Suftenfiraße mit ber. Gotthardſtraße 
Sie gebt länge dem Meienbach durch dad wilde eien 


thal in einer Höhe von mehr ald 6000° über bem Meer - 
über den Suften ind Berner Oberland, umd enbigt nicht 

weit von Meiringen in dem Hadlitbal. . Früber 

war fie nur fir Saumtbiere braudbar; im Jahre 4814 

wurde fie au für Fuhrwerle in Stand gefest. 

Die Entfernung von Waſen bid Gefhemen beträat 
anderthalb Stunden; zwei Bruͤcen führen über die Neuß. 
Diefer Meg wurde und beſchwerlicher, als bie ganze Mans 
derung vom Migi bis nah Waſen. Ed mar ein Uhr, als 
wir diefen Ort verließen. Unerträglic heiß brannten bie 
Sonnenftrablen auf bie nadten Eeiten der Berge, bie, 
wie das Thal, immer unfruchtbarer, trauriger und ein: 
förmiger werden, Die Vegetation ftirbt allmäblig ab; die 
Fichtenwaͤlder ſchwinden zu verfrüppeltem Gefträuh, und 
nur feltene Streifen von Matten, mit ärmliden Gras 
balmen und bürftigen Hütten, zieben über die Felſen her. 
An einer diefer Hütten war ih voriges Jahr eingefehrt, 
um mir einen Träger für meinen Reiferangen zu ſuchen, 
da Ich von einem langen Marſch ermüdet war. Ach fand 
bei der Hirtenfamilie in einer Stube einige Ziegen und 
ein zahmes Gemsbödlein, das bie Inngen gefangen hate 
ten. Die dltefte Tochter ging mit mir, den Manzen auf 
den Rüden geſchnallt. Da es zu regnen-anfing, breitete 
fie ihren Megenfbirm (ohne den aud die Aermſten in der 
Schweiz nicht geben) über und beide aus, und fo wans 
derten wir, zur Beluftigung aller VWoräberziehenden , das 
Thal hinab. Meine Begleiterin war eine muntere Schwäz⸗ 
zerin; ich fand im ihr die Eigenſchaften aller Gebirgsbe: 
mwohner, eine lebendige, aufgewedte Amagination, ſcharfe 
Auffaffungsgabe , religiöfen Wberglanben und eine Maſſe 
von Geſpenſtergeſchichten. Bei dem fchmarzen Wirtbe- 
baufe brach ein Ungewitter los; wir febrten ein, unb ich 
fand, mas ich nicht vermuthet hatte, trefflichen italienischen 
Wein. Ein Schneider son Umfteg, der aerade mit einem 
Bündel Kleider feine Kundſchaften im Thale beging, vers 
einigte feine Weisheit mit der meinigen, um der Rir- 
thin und meiner Begleiterin den Glauben an bie Geſpen— 
fter des Thales auszureden; aber unfere vereinigte Auf: 
Härung wurde an den vielen Inftanzen der Erfahrung, 
mo Augen und Ohren bie Geiſter wahrgenommen batten, 
gänzlich zu Schanden. Ich ſchied von meiner Begleiterin, 
mie die Wilden, wenn fie Gaftfreumdfchaft geſchloſſen haben, 
mit wechielfeitigen Geſchenken; ich gab ibr ein Areuzchen, 
das ich in Einfiedeln gefanft hatte, fie mir ein Gemsborn. 
Diepmal ſuchte ich wieder meine alte Bekanntſchaft auf; 
bie Bewohner der Hüfte waren aber in ben Gebirgen 
bei ihren Hrerden. 

Die Straße von Amſteg bis Geſchenen if durchaus 

vollendet, achtzehn big zwanzig Fuß breit; das Gefaͤll if 
nut an wenigen Orten acht bie zehn Prozent, meiſtens 

| nur fünf bis fieben. Sie ift überall, mo fie an Abgründen . 

i berlauft, mit Gelaͤndern verſehen. Außer den Hauptbrüden 


über die Reuß, find berem noch viele über bie Schluchten 
der Seitenbaͤche, die von den Bergen berabfhärgen, Aber 
„Mit bes Sgummels Mächten 
ft kein ew'ger Bund zu flehten.“* 
So feft und gut dad Werk gebaut ift, fo richten von Zeit 
zu Zeit die Lawinen oder Felsftüde, die von den Bergen 
zolen, Zerftörungen an, bie aber fogleich wieder ausge: 
tilgt werben. 

Geſchenen ift ein elended Net, anf ber rechten 
Seite der Reuß in einem Heinen Thalteffel gelegen. Der 
Vfarrherr treibt dort einige, aber dürftige Wirthſchaft. 
Diele Sitte, daß bie Geiſtlichen die Wirtbichaft beforgen, 
babe ich in vielen hohen Gebirgdgegenden der Schweiz ge, 
funden. Seitwaͤrts von Geſchenen Öffnet fi eine raube, 
fteinige Schlucht, die zu den ungebenren Eisfelbern führt, 
bie von dem Gallenſtock und Suftenborn bis eine 
Stunde vom Dorfe berabfteigen. Nordweſtwaͤrts führt 
diefe Schlucht zu einer wilden, rauben und unfruchtbaren 
Alp (Matte), die aber dad von armen Hirten bewohnt 
ift und eine Filialficche hat, in weldger ein bier wohnen⸗ 
der Kaplan den Gottesdienſt verrichtet. Diele Alp lehnt 
ſich an einen hoben, mir Eis und Schnee dedeckten Gebirge: 
Rod, eine Fortſetzung ded Gallenftodd, Sandbalm ge: 
nannt, in welchem ſich eine berühmte, unter demſelben Ta: 
men befannte Kroftalhößle befindet. Sie liegt in einer 
dien Quarzader, tft ziemlich geräumig, umd lieferte den 
feinften Quarzkroſtall, iſt aber jezt fat audgeleert. Ich babe 
fie zweimal beſucht und mid vergebens bemüht, bie 
vermwitterte Juſchrift an ihrem Eingange zu entziffern; fie 
läßt vermuthen, daß biefe Höble ſchon lange dekaunt ift. 
Bei Geſchenen Fällt ein wilder Gletſcherbach in die Reuß; 
die prächtige Brüde über denfelben ſollte in biefem Jahre 
vollendet werben. 

(Die Fortſetzung forgt.) 





Ueber Sonnenflede und ihren muthmaßlichen Ein 
Fuß auf die planckarifhe, und namentlich irbifche 
Witterung. 
cVeſchluß.) 

Ein neuerer Aſtrenom *) hat bie Richtigkeit der Her: 
ſchelſchen Anficht durch vermehrte Beobachtungen auch noch 
weiter auterſtuͤzt. Er fand, dab da, mo entweder alte 
Sonnenfleden fih ernenetten, oder neue entitanden, alfo 
in ben Zeiten der durch dleſe Anzeichen verfündigten 
größeren Bewegung der Gonnenlichtfpkäre, die Sonnen: 
ſcheibe weit mm biefe Fleden herum viel beller ald anf 

u Punkten erſchien, wodurch der Mangel des Lichtes 
auf dem Flecken felbft nicht nur erfezt, fondern ſogat ein 
großer Uederſchuß won Helligkeit erpengt wurde. Sonnen: 


Sruithuiſen. 
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fiede, wie parabor dieſe Behauptung auch auf ben erften 
Anblick ſcheint, vermindern alfo die Erleuchtungs: und 
Erwärmungsfäbigkeit der Sonne nicht nur nit, ſondern 
vermehren biefelbe ſogar. Hierher gehören ats Beweiſe 
bes Einfiuffes der Sonnenflede auf die Temperaturver⸗ 
bältniffe nicht blos der Erde, fendern aud der übrigen 
Körper unferd Soſtems, zuerft einige ſehr intereffante 
Beobachtungen. In den Jahren 1820 und 1821 (während 
welcher bie Sonne wenig Fleden zeigte und bie irdiſche 
Witterung, in Folge davon, fat ununterbrochen fühl und 
unfreundlib war) traten die Schneeflecken des Mars 
auf eine böchft anffallende Weife bervor, und namentlich 
ward die Schneeregion um den Nordpol diefes Planeten: 
fo groß und glänzend, wie man fie vorher noch gar nicht 
gefehen hatte, Ferner weiſen Biela und Capocei 
nah, dab die Aometenfhweife in ber Sonnennäbe nur 
erit dann das ſchoͤnſte Licht zeigen, wenn bie Sonnen: 
lichtfphäre zugleih unrubig bewegt ift und fi daber viele 
Sonnenfleden bilden. Schon Caſſini bat beobachtet, 
daß das Zodiafallipt mit bemerkt wird, wenn wenig 
oder Eeine Sonnenftede vorbanden find, zum deutlichen 
Beweife, dag auch dieſer Lichterguß der Sonne von der 
Aufregung ber eigenthuͤmlichen Thätigfeit in ihrer Licht? 
fpbäre abhängig ift. Gruithuifen erwähnt ferner beftimmte 
Fälle von diefem Einfluſſe der Sonnenflede auf die irdifhe 
Temperatur, So bat namentlich der von ibm angeführte 
heiße Sommer des Jahres 1825 einen faft handgreiflichen 
Beweis von der Richtigkeit unferer neuen meteorolegi: 
ſchen Theorie geliefert. Indem fich während dieſes Som: 
merd die Sonnenfheibe mit immer neuen, immer auf 
fatenderen Fletengruppen bededte und ſolchergeſtalt den 
augenſchelnlichen Beweis von großen, in ihrer Licht ſphaͤre 
vorgehenden Revolutionen lieferte, entſtand durch die da: 
durch veranlaßte große Hitze der noch in unferer Erinne— 
rung lebende, verheerende Maldbrand in Nordamerika; 
am Gap verbraunten die Saaten, die Ströme trodneten 
aus und die Chineſen in Peling Hagten über unerträgliche 
Hipe. Während des Winters 1835 zeigte Die Beobachtung 
eben fo augeuſcheinlich, daß bei Junehmender Menge und 
Größe der Fleten ber warme Suͤbweſtwind den fharfen 
Nordoftwind überwäktigte, and wenn die Beobachtung 
der Sonnenflete mit Ruͤckſicht anf diefen Temperaturein⸗ 
Aus ſchon länger gleich ferafältig betrieben worden märe, 
{6 würden ſich ganz gewiß noch viele andere Beifpiele Bir: 
ſes Zuſammenhangs zwiſchen denfelben und ber irdiſcheu 
Waͤrme nachweiſen laſſen. 

Was endlich das vorige Jahr mit ſeinen gang befon- 
dern Witterungslaunen, nameutlich feiner frühgeirigen Hige, 
was ben gegenwärtigen Winter, mit feinem früh eingesretes 
nen aud auferorbentlich firenaen Froſte betrifft, ſo ſind nor 
noch genauere Sounendeobachtrngen zu erwarten, um auch 

| hier einen aͤhnlichen Zuſammenhang zwiſchen cigeuthumlicheun 
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Zuſtaͤnden der Sonnenlichtſphaͤre und ber irdiſchen Tempe: 
ratur darzuthun. Im Allgemeinen feheint aber bereitd bins 
reichend feftzuftchen, daß, wenn einerfeitd zwar die Er⸗ 
ſcheinung des Winters und Sommers felbft allerdings vom 
Zenithabftande der Sonne abbängig it, anderfeitd bob bie 
Intenſitaͤt und Individualität der Temperaturverhaͤltniſſe 
eines geden Jahres durch ſolche Modifikationen im Verhal: 
"ten der Sonnenlichtſphaͤre beftimmt werden, und daß man 
alfo den aftronomifhen Sommer und Winter, als ab: 
Bängig von jenem Sonnenftande, vom phofifhen Som— 
mer und Winter, ald abhängig von diefen Mobdifilationen, 
forgfältig zu unterfheiben babe. Der Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen den Sonnenfleden unb der planetarifhen, namentlich 
der irdifhen Witterung, ald der eigentliche Vorwurf unfe: 
zer Unterfuhung , wird alfo in einer kuͤnftigen, beffer be: 
gründeten Meteorologie gewiß eine Hauptrolle fpielen. 


Korreſpondenz-Nadhrichten. 
Paris, Januar. 


Es iſt eine Freude, ſich in einer glaͤnzenden Verſamm⸗ 
fung, in bem alle möglichen Bequemlichtelten barkietenden Paris 
die Müpfeligfeiten, Gefabren und Entbehrungen einer abens 
sdenerlichen Seereife erzählen zu laſſen, beſonders von einem 
Manne, welcher fo eben bie Welt umſchifft bat und Dabei 
wicht 6198 eine hanbelnde Perfon gewefen iſt, ſendern an ber 
Spitze ber Reiſegeſeuſchaft seflanden bat. Dieb Vergnügen 
batten wir vor einigen Wochen, ald ber Schiffstapitaͤn brllrs 
pille in der Öffentlichen Gigung ber geographiſchen Geſellſchaft 
sin Brunftäd aus feiner Weltumſeglung vorlas. In Franf⸗ 
zeich werden bie Reifen um die Welt etwas gewoͤhnliches; 
kaum iſt eine Fregatte Heim gefommen, fo wird auch ſchon 
eine andere zu aͤnlichem Zwecke ausgerhiftet. Sfr die Politit 
taͤßt fih von biefen Reiſen wenig Gewinn bofſen. Die Zeit 
der Eroberungen iſt num beinahe vorüber, entfernte Rofonien 
verurfachen fo ungeheure KRoften und müſſen tmährend ihrer 
taugen Unmfinbigreit fo lange vom Mutterflaate unterhaften 
werben, bad den europdifchen Staaten fo giemfich Die Luft vers 
sangen zu ſeyn ſcheiut, neue Kolonien anzufegen; die alten 
sehen Ihnen ſchon genug zu fchaffen, und fönnten fie dieſelben 
mit Ehren los werden, ofme daß ein Nachbarſtaat fie fi 

‚gu Nuge machte , fo wärben fie wahrſcheinllch gern eins 
willigen, Hochſtens mag Wranfreih etwa wünſchen, eine 
Botanybay, wie England „ zur Ausfegung feiner Verbrecher 
zu finden, und ed wäre mdglig, daß die Kommandanten der 
weltumfegelnden Fregatten ben beimfichen Befeht erbaften hät: 
ten, einem tauglihen Ort zu einer ſolchen Zuchtfofonie aufzu⸗ 
fusen. Am bandgreifichften und ſicherſten iſt aber bei biefen 
Meifen der wiſſenſchaftliche Gewinn; bie leztern Fahrten ber 
franzdfiften Marine baben einen außerorbentfihen Reichthum 
an Paturprobuften verſchafft, welche bebeutende Luͤcken in 
den Naturatienfabinetten ausgefüllt haben. Außer dem eigent: 
lichen Naturforſchern, welche ſich einfchiffen, mit dem Aufs 
trage, für bie Wiſſenſchaft zu faınmeln, berefat die Neigung 
gu naturwiſſen ſchaft lichen Beobamtungen jejt auch bei ben Ger: 
offiyieren,, und fogar bei ben umtergeorbneten. Huf dem Schiffe 
EAstrolase war fat Sebermann, vom Kapitaͤn dUrville an 
Bis zu den Steuerleuten, von Kiebe zum Sammeln und Beob⸗ 
achten befeeit; 500 deutſche Meilen von Gretäften finb aufges 
nommen tworben, mmb ber mitgebradten Naturalien ift eine 
forge Menge, baß die Auffeker des biefigen Mufenms beinahe 


wegen Bed Aufftellms fo vieler Dinge verlesen ſtub. Jebe 
ber bikher unternommenen Reifen bat zu einem Prachtiverte 


Anlaß gegeben, worin eine Menge maturbifiorifher Gtgen⸗ 


fände beſchrleben und abgebilder find. Die Beſchreibung ber 
Meife des Aſtrolabe wird im biefer Hinſicht wohl eine der reiche 
baltioften von, allen werben. Hode de Neuville, als diefmalis 
ger Präfident ber geographiſchen Geſellſchaft, bemerfte in feis 
ner Mebe, daß es ihm freue, während feines Minifterinme 
biefe Relfe Gaben Hefbrbern zu Abnnen, und er fünbigee mit 
fihtbarem Beramfigen die wichtigen Eirgebniffe berfeiben an.’ 
Darauf trat Kapitän d'Urville ſelbſt auf und Tas ein uͤber⸗ 
aus Interejfanted Bruchſtuͤckt aus der Beſchreibung feiner Keife 
vor; ed betraf die von ihm Angeftellte Unterfuchung auf ber 
Infel Banicoro wegen ber Heberrefte bed geſcheiterten Schiffes 
bed berühmten Laperoufe. Gin Hauptzwect sei biefer Weite 
umfeglung war gewefen, einige ſichere Nachrichten fiber bad 
Schickſal jenes Secfahrers eingugieben. Schon vor zwanzig 
Jahren hatte d'Eutrecaſteaux biefen Auftrag erbalten, aber 
ind ausgerichtet. Huch dem Kapitän b’lirville in es nicht 
viel Hrffer gegangen; bemn er war ſchon in Port Jackſon eins 
arlaufen , mit dem Eutſchluſſe, Aber Indien nach Curopa zus 
rudzutehren, ohne daß er bie geriugſſe Spur von Raperons 
fers Schictſal entbeckt hatte. Hier in Port Yadfon aber vers 
nabın er zu feinem großen Erſtaunen, dab ein engliſcher Mas 
pitäu, Dillon, der obne Huftras ſich aufs Nachforfgen arlegt 
hatte, viel gifchliher ats er geweſen feu ; denn er hatte ause 
gemittelt, daB Rapdroufe dur Schiffsruch auf der Infel Bar 
sicoro,, welche Andere Manicolo nenuen, umgefsinmen fen. 
Diek mußte für einen Saiffsfommanbanren , welder Ehre mit ' 
der Erfüllung feiner Pflichten einlegen wid, um fo muanger 
nebmer feyn, ba beftändig eine grobe Eiferſucht zwiſchen eng» 
liſchen und frauzbſiſchen Seroffizieren herrſcht; von einem 
englifchen Schiffe in einer Entbeckung ausgeſtochen zu werdeu, 
in etwas ſehr Hartes fuͤr einen franzbſiſchen Seefabrer. Hr. 
d Urville drudte ſich bei der Erwabbnung bieſes Umſtandes au 
eiwas anyufrieben aus, und geſtand, er babe am fo weniger. 
gewußt. was er von ber Gabe halten follte, ba Sapitdn 
Dillon Feined großen Zutrauens in ber engfifchen Kolonie ger 
noſſen babe; feboch habe er fo umſtaͤndliche Auskunft binters 
laſſen, daß er, brllreille, bo ‚geglaubt babe, bie Sacht une 
terſuchen gu nffen; er ſey atfo unverzüglich mach ber Inſel 
Banicoro abgeſegelt, bie befanntlich zwiſchen Neu:Guinea und 
Louifiadbe Liegt. Daß Kapt. Dillon dem franzdfifchen Komma 
banten in ber Bekanntmachung feiner Entbedung zuvoreilen 
wörbe, baran konnte deUrville innerlich wohl nicht zweifeln. 
Diuon fegelte bald nach Europa, Aberreichte der franzbſiſchen 
Regierung die von ibm mitgebrachten Ueberreſte von Lapsrou⸗— 
ferd Soifferug, warb belohnt und Febrte zufrieden wieber 
nach England zurud. Unterbeffen war bie Fregatte I’Nftrolane 
bei ber Infel Ericopia ober Ticopia angelandet, Hler fuchte 
brißroille einige ÜInfelsewohner , wie aud den preußiſchen Sol⸗ 
daten Butſchert durch Verſprechung einer guten Belohnung zu 
bewegen, anf dem Schiffe als Lootſen zu dienen. um ed nach 
Banicoro zu leiten; alle weigerten fi und brücten durch eine 
fiegende Stellung ihre Furdt aus, von ben dort herrſchenben 
gefäbrlien Fiebern ergriffen zu werben. Pur ein englifher 
Defertenr, bem es auf diefer Inſel unter den Wilden fehom 


anfing unbeimfih za werben, Tieß ſich bereben, Bas frangbs 


ſiſche Sof zu Teiten, Bo fegelte man bean auf bie Inſel 
Banicoro zu, bie rundum mit Korallenttlippen wie mit einem 
Gürtel umgeben Ift, greifen benen fiber hindurch zu fleuerm, 
oroße Borfigt und Renntaib erforbert. 

(Der Beſchluß forgt.) 
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Die natuͤrlichſte Erflärung des Geifterfehens und 
Geiſterſpucks. 
Mitgetheilt von Juſtinus Kerner, 


Die neuerlich ins Publikum eingeführte Thesrie zur 
natürliben Erklaͤrnng aler Beiftererfheinungen und alles 
Beifteripuded, die der magnetifben Auftedung, 
wäre allerdings die geiftreichite, wißigfte, wuͤrde nicht 
eine kuͤrzlich in England gemachte Entdedung zu der 
all ernatuͤrlichſten, verftändigften Erklärung alles Geifters 
febens und Geifterfpudes führen, felbit zur Erflärung der 
in diefen Blättern noch vor nicht langer Zeit zur Sprache 
gebrachten Stimmen aus der Luft, eine Entdedung, wo: 
dur auch alle noch mögliche andere Theorien zur Erfläs 
rung diefer Sache in ein leeres Nichtd verihmwinden, und 
allen Geifterfehern auf einmal das Genid gebrochen iſt. 

Unter der Wuffhrift: Anatomie bes Tones, 
enthalten bie Times folgenden Artifel: „In unfrem ffep: 
-tiihen Jahrhundert wagt man faum, bie einfacite phi⸗ 
loſophiſche Wahrheit auszuſprechen, and Furt? fih der 
Gefahr eines platten Widerſpruches, ober einer verächte 
lien Ironie blog zu ftellen. Ein achtbarer Meifender be: 
bauptet, dab durd die Wirkung ber Kälte die Töne in 
der Luft feit frieren. Man bat viel darüber geipottet, bie 
Kapitän Parry daffelbe Phaͤnomen beobachtete und feine 
Nichtigkeit außer Zweifel feste. Cine gang aͤhnliche Er: 
fheinung wurde unlängft beobachtet umb bat unter ben, 
zu Ereter: Change arbeitenden Handwerkern nicht ge: 


ringes Erftaunen erregt; ald man naͤmlich mehrere alte 
Ställe einrif, vernahm man Töne, die ganz dem Brüllen 
und Michern gliben und aus den Mauern drangen, und 
bei dem Durdfägen von Brettern ber staughtered Charys 
den hörte man einige Töne, die wahrſcheinlich während 
bed Todesfampfed eined Menihen in diefe Bretter ge 


drungen waren, Die Wrbeiter machten dieſe Phaͤno— 
mene nur einen Augenblick ftugen, allein der, welchem 
wir diefe Mittbeilung verdanten, eim Mitglied des me: 
bantiben Inſtituts, ſtellt nah vielen Erfahrungen ald 
Faktum feſt: dab häufig ploͤhlich beſtimmte Töne ſich den 
Vruchſtücken oder Atomen von Körpern entwinden, was 
er dadurch erklaͤrt, daß dieſen Tönen dad handelnde Prin- 
zip fehlt, und fie daber in die erfte Eubftanz, auf die 
fie treffen, ſich niederſchlagen und fo lange darin bleiben, 
bis man auf fie wirft, oder bis fie im Laufe ber Beit m 
kleine Theilchen ſich zerſtreuen.“ Alſo die Times. Ent 
ſetzliche Entdedung! mit ihr iſt auf ein Mal aller Geittew 
fpud in Häufern, Schlöffern, Kirchen, Gewölben, unter 
Dächern und in Kellern unumſtoößlich und feſt auf bie 
geiftreichite, witzigſte Weiſe erflärt! MU dieſe vermeintli: 
chen Geiftertöne (f. den zweiten Theil der Seherin von 
Prevorft) von Klopfen, Schlürfen, Werfen, Mollen wie 
mit einer Kugel, Seufzen, Sprechen u.f. w., was find 
fie? Gar nichts find fie, ald Töne von Gehen, Klopfen, 
Seufzen, Spreden, bie ehemalige Bewohner unwillkuͤhr⸗ 
lich in jene Wandungen, Deden, Böden, Mauern und 
Dachſparren hineinbrachten, und die fi, müde des langen 
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Sitzens, nah und nah loſsmachen. Ganze Reden ehema⸗ 
liger Bewohner der Haͤuſer (ſo gut wie das Stoͤhnen in 
der Stunde ihres Todes, wie die Times angibt) koͤnnen 
ſich auf dieſe Art aus Mauern und Brettern entbinden, 
in die ſie ſich einſt niederſchlugen. Solche Toͤne werden 
dann bei ihrer Loͤſung von Menſchen, die fi in magneti—⸗ 
ſchem Zuſtande befinden, bei ihrer Graltation und Reiz— 
barkeit natılrlih noch eher vernommen als von gefunden, 
reiglofen Menſchen, baber auch jene mehr ald dieſe Gei— 
fter merken wollen, Vollkommen erklärt fih nun auch, 
„warum in alten Käufern mehr Geifter zu fpuden [deinen 
als in neugebauten. In alten Käufern warde nattirlich 
mehr geſchluͤrft, geflopft, geſprochen, gefeufjt, als in 
neugebauten, j 

Der geneigte Leſer fragt vielleicht num aber: wie ver- 
bält es fih mit dem Sehen von Beiftern, bad die Theorie 
ber Anſteckung fo geiftreih erflärt? So verhält ſich's: fo 
wahr Töne fih in ſolche Subftangen niederfchlagen können, 
fo wahr kann es auch Schatte und Licht, fo wahr können 
es auch die Bilder von den Geſtalten, die an ihnen fo 
oft vorüberwandelten, Auch dieſe entwinden fi durch 
irgend eine DVeranlaffung, durch Temperatur, Erfcütte 
rung; Langeweile u. f. m. jenen Subftangen ‚und werben 
dann, befonderd von magnetifhen und andern nerven: 
ſchwachen Menſchen, die zu ſolchem fubtilen Sehen mehr 
geeignet find, als Menſchen mit geiftlofen. Gladaugen, auch 
eher geſehen und irrigermweife fir Seiſter gehalten. Diele, 
den Subftangen entwundenen Bilder und Töne ſchweben 
euch lange, bis fie fi irgendwo wieder niederfchlagen, 
oder wie Seifenblafen in nichts zerplaßen, in alten Gän: 
gen, Zimmern und Gemwölben umher, wie Irrlichter, und 
richten ſich auch, mie diefe, nah bem Athem der Menſchen. 
Bald kommen fie dem Menichen nabe, bald entfernen fie 
fih von ibm, ganz wie die Geiler jener vielbeſproche⸗ 
nen GSeherin von Prevorſt. Daß zuweilen Menſchen, 
3. ©. in alten Schlöfern, mie in jener Geſchichte des 
Herrn Hofrath Hahns (f. den zweiten heil ber Se 
berin von Prevorſt) mit Kall, Sand und andern Ge: 
genftänden geworfen wurden und diefe phoſikaliſche 
Sraftäußerung läppiiher Weife für Geiſterſpuck hiel⸗ 
ten, das hat einzig darin feinen Grund, daß bei foldem 
Entwinden von Tönen und Geftalten aus Mauern und 
Minden fih auch zugleich oft die Sands und Kalftheile, 
in die fich jene Töne und Bilder niederfhlugen, losmachen 
und durh Herrn Earoves phoffaliihe Kraftäußerung 
oft weit binausgefbleudert werden, ald würden fie von 
unſichtbaren Händen geworfen. 

Hört man in alten Haufern und Schlöffern oft Glaͤſerklin⸗ 
geln, wie bei fröhlichen Gelagen, Klirren von Schwerdtern 
und Sporen, ſieht man Ritter und Damen, weiße Frauen und 
meife Hunde durch Gänge und Gemäcder ſchweben, mad 
iſt es 7 Kein Geiſterſpuce! Töne und Bilder ind es aus 


alter Zeit, bie bie ehemaligen Bewohner in biefelben 
brachten, und bie fih nun lösten. Auch die Stimmen 
aus der Luft, die einmal in dieſen Blättern zur Sprache 
kamen, find nun erklärt, nod ehe die damals verfprodene 
Erklärung abgegeben ward. Das Bellen der Hunde, dad 
Meibern der Pferde, das Trommeln und Trompeten und 
andere Töne und Stimmen, die man oft, befonderd im 
Odenwald, in ber Luft und in Wäldern und Felfen hört, 
was ift ed? Töne find ed von altem Kriegs- und Jagd⸗ 
lärm, bie ſich im Felſen und alte Eichbaͤnume niederfchlu: 
gen, und fih bei Bebauung von Steinbrüden und dem 
Fällen und Zerftüdeln alter Eichen entwinden. Diefes Los— 
maden von Tönen und Bildern aud Subitanzen, in die 
fie ſich niederfchlugen , ſcheint hauptfählich auch unter ans 
derem von ber Temperatur der Luft, vom Gefrieren und 
Aufthauen abzubängen, und am eheſten feinen fich ſolche 
Töne und Geftalten in der heiligen Zeit (um Advent und in 


den zwölf Nähten von Weihnachten bid Januar), zur 


Zeit, wo in den Käufern am berbften eingebeigt wird, zu 
entbinden,, daher aud um diefe Zeit der bänfigite Geiſter— 
ſpuck ftattfinder, Möllig erklärt fib nun auch, warum die 
vermeintlihen Geifter gemeiniglih fo unwitzig, laͤppiſch 
und albern find. Sind fie ja doch weiter nichts ald aufges 
tbaute Schattenbilder und waͤſſrigte Reden und Töne, in 
denen fein Geift und Verftand ift! Ueberdieß rühren dieſe 
Meden und Töne meiftend von Menſchen aus Zeiten ber, 
in denen ed noc feine gelebrte Tageblätter gab, die Geiſt 
und Wis in die Menfchen brachten. 
(Der Beſchluß folgt.) 





» 


Das Reußthal und die Gotthbarditraße, 
(Bortfegung.) 


Bon Geſchenen bis jenfeitd des Urnerlochs, 
etwa fünf Diertelftunden, gebt man dur ben graufen- 
vollen Gebirgefhlund, die Schöllenen genannt, ber 
an furctbarer MWilbheit nicht feined Bleiben bat, Wlle 
Megetetion hört bier auf; fein Gefträuh mehr, keine 
Spur mehr von Matten; das Thal iſt mit Geröll und 
Steinen angefült. Die organifch belebende Kraft der Ra: 
tur iheint vor den Mächten der Zerfiörung entfloben zu 
feen ; überall das ftarre Bild des Todes. Ganz madte, 
bleibe, etſetzlich hohe Granitmaſſen umfchliefen bald näs 
ber, bald ferner von dem Strombett die ganze Thalhoͤh⸗ 
lung; einzelne Streifen von Schnee und Eid geben von 
den ewigen Schneemaflen auf ben Gipfeln an diefen Fels⸗ 
waͤnden herab, deren ſeltſam geftaltete Borfprünge, Baden 
und Spalten in der bizarren Miſchung von Licht und 
Schatten den Sinnen und der Phantafie eine gräßliche, 
geigenfterbafte Magie vorgaufein. Wenn nicht die Fuduftrie 
die Menihen hier verfammelt, wie jegt bei ber Straßen« 
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arbeit, oder ber Handel fie vorbeiführt, herrſcht bie tiefſte 
Todesſtille in diefer Einoͤde, die nur das ſchreckliche Ge: 
töfe des Stromes, der mit feinen trüben Fluthen von einem 
SKataraft zum andern eilt, und im Winter durch ben Don 
ner der Lawinen, die bier ihr furchtbares Spiel treiben, 
unterbrochen wird. Um Ende dieſes Gebirgsſchlundes ift 
die Teufelsbrüde (ich rede bier von der alten), mo alle 
Schreden biefer Wüftenei zufammengedrängt iceinen, Ein 
wunderbares Schaufpiel! Kuͤhn umd leicht ſchwebt dieſe 
Bruͤcke hoch über der Reuß an einer feuchten, bunfeln 
Stelle der überragenden Felfen, die nur wenige Stuns 
den des Tags von der Sonne beſchienen wird; rechts 
und links thürmen fih ungeheure Granitmaffen ‚in die 
Höhe, und vor fi erblidt der Wanderer den würbenden 
Strom, gegen 120 Fuß hoch aud einer Felfenfpalte, mit der 
dad Thal geihloffen iſt, ſich herabſtuͤrzend. Zu dem Don: 
mer diefed Kataraltes verfdmindet jeder andere Laut und 
die Brüde ſcheint beftändig in einer zitternden Bewegung 
zu ſeyn. Eine dichte Wolfe von Waſſerſtaub ſchwebt über 
dem Sturz der Wellen, weßwegen die Brüde den Namen 
der täubenden erbielt, wie fie aub Schiller genannt 
bat, Auch den Beherzteften überfällt ein Grauſen auf dies 
fer Brüde, und nahdem er einen Augenblick dieſes über: 
wältigende Schaufpiel betrachtet bat, eilt er auf die andere 
(tinfe) Seite. Etwa fünf Minuten von der Tenfeldbräde 
führt die Straße in einigen Wendnugen , um das jähe Auf: 
fteigen zu breden, anidie erwähnte Felfenfpalte, durch 
melde die Reuß ſtuͤrzt. Diefer Riß eines unge 
beuren Granitfellen, Teufelsberg genannt, welcher 
das Thal zuſchließt, ift nur dreißig Fuß breit, ber Strom 
erfült die ganze Breite, und die glatten Steinwände er: 
heben ſich ſenkrecht aud feinem Bette in die Höbe. Es war 
daher unmöglich, hier bie Straße fortzuführen. lm jedoch 
eine Paflage zu bewerfitelligen, war in frübern Jahrhun— 
derten ein hoͤlzernes Geruͤſt, wie eine Brüde, das in 
Ketten hing, um die fhroffe Feldwand gerade über dem 
Strem berumgeführt. Weber diefe halsbrechende Brüde 
gingen Menihen und Manlthiere. Im Jahr 1707 lief 
"ein italienifher Schweizer einen Durchbruch durch die Gira: 
nitmaffen des Teufelsbergs Dauen, zwölf Fuß breit, fünf: 
zehn Fuß bach und 220 Fuß lang. Das ift das berühmte 
Urnerlocd, ein finftered, Nachts durch Lampen er hell⸗ 
tes Felsgewoͤlbe. 

Nach dem Glauben der Hirten dieſes Thales beginnt 
mit einbredendem Dunfel ein gräßlibeg Spuck der Geifter 
im Urnerloh und an der Teufelsbrüde, und mit hoͤlliſchem 
Lärm zieben fie die Schollenen auf und nieder, Micht 
leicht wird es einer wagen, Nachts durch diefen Zum: 
melplad der Gefpenfter zu geben, und ih muß Dir ge: 
fteben, daß ih, wiewohl ih nicht an Gefpenfter glaube, 
doch nicht ohne Braufen bei Naht durch diefe „Reiche des 
Todes“ wantern würde, 


Die neue Straße von Geſchenen bid zum Urnerloch 
ift noch lange nicht vollendet. Sie ift ein riefenbaftes 
Unternehmen, weil fie meiftend in Granitfelſen, die zum 
Theil ſenkrecht auffteigen,, geiprengt werden muß, Die 
Stügmauern mit ibren Durchlaͤſſen find größtentheild fer⸗ 
tig, auch einzelne Straßenftredten vollendet. Drei Brüden 
follen über die Reuß führen; fie werden das nähfte Jahr 
(1850) gebaut, jedoch follte das Gewölbe der oberiten, 
ber Teufelöbräde, noch dieſes Jahr geſchloſſen werden, 
Sie wird ein Meiſterſtuͤck. Gerade über der alten, die 
man als Meliguie ftehen läßt, erhebt fih der Bogen der 
neuen auf einem prächtigen Fundament von Quaberfteinen, 
24° höher ald jene, wodurd der aͤſthetiſche Cindrud der 
ganzen Scenerie ungemein vermehrt wird, Die Strafe, 
bie zu ihr führt, ift mehrere hundert Schritte gerade in 
den Granit gehauen, und mährend bie eine Seite ſenk⸗ 
recht in die Tiefe des Abgrundes gebt, ftarrt auf der ans 
dern eine glänzend glatte Wand gegen 300° ſenkrecht in 
bie Höhe. Durch eine kuͤhne Sprengung der Felfen, bie 
von drei Bundtniſchen MWerkmeiftern geleitet wurde, ift dieſe 
Wand entftanden.. Auch die Gallerie des Urnerlohe wird 
erweitert und erhöht. Das Gefäl der Straße beträgt 
7 — 19 p6t., ihre Breite 18%. In den Seitenmauern 
find hin und wieder geräumige Niſchen, in die ber Wans 
berer beim Fall der Lawinen fib retten fann, Die Wen 
dungen find trefflih angelegt; große amphitheatraliſche 
Niume, mit Manern eingefaßt, bilden bie Umfehren. 
Die Direktion des ganzen Werkes ift dem Staliener Eos 
lombana, die fpegielle Leitung dem Ingenieur Müller 
in Altdorf anvertraut; die Koften werden fi über 500,000 
Schmeizerfranten belaufen. Ob ed im Jabre 1830 vollen: 
det wird, zweifle ih; wenn es aber vollendet iſt, bilder 
es einen berrlihen Triumph menfhliher Kunft über bie 
Gewalt der Elemente. Des vollen Gefühld ber Bewun— 
derung dieſes Triumphes ift aber nur der faͤhig, welcher 
das Chaos gefeben bat, aus welchem das Werk hervorgegangen 
it, Denn die Zerftörung, mit welder die fchaffende Kraft 
der Menfhen beginnen mußte, um ibren Eieg über die 
Schreden der Natur zu feiern, bie zerriffenen Bergmände, 
eingeftürzte Felfen, ungeheure Steinbaufen, das furdt: 
bare Krachen der Pulpererplofionen durch bie graufenvol: 
len Schlinde — diefe ganze neue Wildniß in der ur 
fprünglichen @indde boten in der That dad ſchauderhafteſte 
Bild der Verwuͤſtung dar, dad gedacht werben kann. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Parts, Januar. 
GBeſchluß.) 
Es gelang ben Franzoſen endlich, durch eine ber Eugen 
zwiſchen deu Klippen ohne unglögiigen Zufall hindurch zu fe 
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nein und fih der Hüfte von Wanicoro zu nähern. Hier trafen 
fie eine wilde Menſcheurage au, gegen welche fie bie größte 
Vorſicht zu gebraucen hatten, Diefe Wilden wollten von Ras 
peoroufe Und feinen Unglücksgefährten Anfangs nichts wiſſen 
und antworteten nichts auf bie Bragen ber Franzofen, odfehen 
diefe durch Dillons Berichte binfänglip unterrichtet waren. 
Es war bandgreifliy für die Seefahrer, daß bie Juſelbewoh⸗ 
ner fürdteten,. man möchte am ihnen wegen bes Betragens 
idrer Väter bei bem Schiffbruche Laperonfers Rabe nehmen, 
und daß fie aus biefem Grunde auch nicht eine einzige Epur 
von ben Schiffſbruche angeben wollten. Endlich heß fich aber 
be einer ber Wilden durch bas Anerbieren eines Gtädes ro: 
tben Tuches verführen und entdeckte den Franzofen ein Koral⸗ 
lenriff, auf welchem Kanonen, Kugeln, Blei und Unter von 
Laperoufes Schiffe aufgebänft,, aber ſchon dergefaft von dem 
Doinpen Überwachen waren, daß ed arode Mühe foftere, diefe 
Gegenftände loszumachen. Naruͤrlich war dieſer Fund für den 
frangdiiigen Kapitän ſehr wichtig; denn bierburd ‚erlangte 
man neue und unumſtoßliche Beweife von ben Schiffbruche 
des ungluͤcklichen Setfahrers. Indeſſen ift daß endliche Roos 
der Schiffsbruchigen doch no in Dumfel gebüllt, Es ſcheint, 
daß ein Theil der Mannſchaft auf der Infel ober beim Schiff⸗ 
bruche umgetommen iſt. Die Uebrigen aber follen fih auf 
ein von ihnen verfertigte® Boot geſezt haben und damit einer 
andern Inſet angefteuert ſeyn, wo fie wabrfcheinlich eher mit 
europaͤiſchen Schiffen in Berührung zu kommen bofften. Man 
Wat aber nichts welter von ihnen vernommen. Sapitäu b’ilrs 
pille meint, daß fich vielleicht auf einer der von ben Europdern 
wenig befuchten Infein Spuren ihres Dafeend vorfinden tbun— 
ten. Defannttih errichtete Hr. d'Urville auf Wanicoro dem 
unglärtigen Raperoufe ein Denkmal mit Huͤlfe feiner Schiffs: 
manaſchaft. Auein beinabe wäre Laperoufers Grabmal auch 
das ihrige geworden; denn nur allzubatd mußte fi der Kom: 
mandant Überzeugen, daß die Furcht der Leute auf Tricopia 
vor den Fiebern ber Juſel Banicoro gegründet geweſen fen. 
Nach und nach wurden bie Franzoſen bavon befallen, und zus 
feyt glich das Schiff einem Hoſpitale. Der Kapitän bfich nicht 
frei bavon; faft feblte «8 an Leuten, um die Schiffsmandvere 
zu verrichten. Wielleicht hatten die wilden Inſelbewohner auf 
biefe fürgpterlichen Fieber gerechnet, um bad Schiff zu überfal⸗ 
Ten und bie ſchon balbtodte Mannſchaft aan aufjureisen. Es 
war die bbehſte Zeit, bie gefahroolle Inſel zu verlaſſen, beren 
Befuch jedoch nicht ohne Nupgen geweſen war; denn aufer ben 
aufgefundenen neuen Berweifen von bem Schifſfbruche Lapéereu⸗ 
ſe's hatten bie, obſchon mit ſchleichenden Fiesern bebafteten 
Gelebrten und Grefeure Vieles einaefammelt und nühtzliche Bes 
obachtungen angeftelt. Nicht ofme grofe Mühe und augen: 
ſcheinliche Gefabr aelang es, durch einen engen Durchgang 
zwiſchen ben Sorallenriffen zu ſegeln und mit ber kranten 
Mannihaft von Vanicoro wegzukommen; bad fehleichende Fie⸗ 
der wuͤthete aber fort auf dem Schiffe. welches daher ben 
trauriaften Aublick barkot, Einige fuchten in ber Bewegung 
Rinderung ihrer Leiten und ſchlichen von einem Ende bed 
Schifſes zum andern, Die Uebrigen waren ftunpfiinnig und 
grfühllos geworben, blieben wie unbeweglich und ihrer unbe: 
mußt auf einem Flecke liegen und tümmerten fit um nichts 
mehr. Eo kam dad Schiff auf der Infel Manila an; bier 
fanden die Sranzofen gute Aufnahme und Verpflegung ; manche 
mwurben wieber aefund; allein mehrere blieben vom Wieber ber 
baftet, und adıt Matrofen mußten in ber Folge auf ber Bonr: 
boninfet im Hofpitate bleiben, weil fie nicht im Stande was 
ren, bie Reife mit den andern fortzuſetzen. Ueber die Juſel⸗ 
bewobner Vanicoro's brücte fich Hr. b’Urville ſehr beftia und 
ſtrenge aus. Er behauptet, es ſeyen ganz wilbe, bösartige 
Rente, von benen nichts zucheffen ftebe und die feiner Beſſe— 


rung faͤhlg foren Wahrfcheinfich twirb ihre Wirdhelt noch 
lange banern und bie fittlipe Bilbung nicht fobald His zu ihnen 
dringen. Guropder haben feinen Beweggrund, biefe Juſel 
zu befuchen,, und wenn fie auch einen Beweggrund Mitten, 
wie follten nicht bie Gefahr eines Schiffbruches und ein fo 
fuͤrchterliches Klimg fie zurücſcheuchen? Wer weiß. 06 nicht 
zutezt die Polvpen eine unburdpbringliche Shugmauer um bie 
Inſel ziehen, umb fie fo gang vom ber Äbrigen Wert abfondern 
werten? Unb wer wird alddanı noch Vanicoro brfuchen 7 
es ſey denn etwa irgend ein unerfchrodener Seefahrer, welcher 
bie Infel gleichſam von Neuem entberfem und mit ber Abrigen 
Menſchhelt in Werbintung fegen wird, Do. 


TFranffurt a M., Ende Januar. 


Bel ber Kraͤntlichteit, bie felr mehreren Woden unter 
unfern Buͤhnenkünſtlern berrſcht, ift die Erſcheinung einer 
franzbſiſchen Fuͤnſtlertruppe, bie, feit acht Kagen bier antwer 
ſend, beute bereits re vierte Vorflellung gibt, ber großen 
Mebrbeit unferer Theaterfreunde wahrhaft wilfommen. Die 
Truppe beflebt zwar nur and ſechs ober fieben Individuen, 
bie den Solleftiomamen „die Familie Camoin“ führen, 
und ibr ausfchliehtihe® Fach iſt die Dperette ober komiſche 
Oper. Allein ed wil gewiß ſchon viel fagen, daB ſich unter 
biefen wenigen Perfonen eine auégezeichnete Sängerin und 
zwei recht brave Subjette für Ältere fomifche Rollen befinden. 
In Frankreich fpielte dieſe Truppe zulezt zu Befangon; jezt 
oler ſſe bier und in Mainz abwechſelnd Vorſtellungen und 
wird nächflens, wie man vernimmt, bie niederrheiniſchen 
Städte beſuchen. Bet ber numerifhen Unzulaͤnglichteit biefer 
Truppe wird es nothwendig, daß in Stücten mit Ehbren, 
wie z. B. im Konzert bei Hofe, ihrem erſten Debüt, diefe 
mit unfern Eboriften befegt werben, Es ift bieß allertings 
ein Uebelſtand, ber einem faft laͤcherlichen Effert matt. Glück⸗ 
liche rweiſe fprechen unfere Eboriften die Worte zu umdeutrich 
aus, ald daß man, ohne aan genau Acht zu geben. nnters 
ſcheiden konnte, welchtin Idiom fie angehdren. 

Das Muſeum (un rothen Haufe) bat dieſen Minter 
einen außerorbentlichen Aufſchwung genommen. Die Gefells 
(daft bat einen bebrutenden Zuwachs an zahlenden Mitafiebern 
erbaften, fo. daß fich biefe jezt auf 237 belaufen. Die Lets 
ftungen der muſitaliſchen Klaſſe werben vorzüglich gerühmt. 
Unter dtefen Leitungen verbient befonders ded Hrn. Rapells 
meifterd und Dperndirefior® Guhr Spiel & la Paganini, 
fon ber Geltfamfelt des Berfuches wegen, erwähnt ju wers 
ben. Derfelbe trat damit zuerft in einem großen Komgerte 
am Weibnadtöfefte auf, und wicderbofte es fpÄterbin in Mus 
ſeum. Der Verſuch an und für ſich ſelbſt wirb von Kennern 
und Kunſtfreunden verſchieden beurtheilt. Indeſſen ſtimmen 
fie fat altgemein barin Überein, daß, In Berreff ber tennis 
ſchen Ausführung. Guhrs Spiel feinem Vorbilde fo nabe, 
als nur möglich. fomme, Man erzählt ſich bei biefer Gele: 
genbeit atd Anctbote, Guhr babe Paganinı, der no immer 
In unferer Mitte weitt. ofme jebo bisher ein Konzert gege— 
ben zu baben, ben Vorſchlag gemacht, mit ibm in einem 
Duette aufzutreten, lezterer aber ſolches mit ber ſchmeichel⸗ 
baften Scherzrebe abgelehnt, er Ebnne biefes nach den Leiſtun⸗ 
gen, bie er fo eben vernommen, nicht wagen. Die wiſ— 
ſenſchaftliche SM laffe des Mufeumd gewährte auch in diefem 
Winter ſchen manche recht artine Unterhaltung. vornaͤmlich 
fofern ſich die Borträge, neben dem Intereſſe bes Stoffes und 
der Diftion, auch noch durch Kürze und Bünbdigfeit empfabten. 

(Die Fortfegung forgt.) 
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— Berttärt vom Sonnenſtrabl 
Erenzt an beſchnelte Gipfel 
Ein grünes Zauberthal. 


Mattbiffon. 





Das Reußthal und die Gotthardſtraße. 


« (Bortfegung.) 


Es gibt feinen größeren Kontraft , als der Eingang 
aud dem Urnerloch in dad Urferentbal (denn fo beißt 
ber böchite Theil des Meufthales) darbietet. Still, friedlich 
und heiter, überall von der Sonne mild beleuchtet, debnt fich, 
eine Viertelſtunde breit, eine lieblihe Matre zwiſchen 
dem Gotthard und Gallenſtock füdöftlich gegen drei Stun- 
den lang an bie furfa hin. Sauft berabgeneigt ums 
fließen diefe Matte die grünen , mit bem Purpur ber 
Qlpenrofen geſchmuͤckten Wände ber Berge; nicht weit in 
der Höhe beginnt unmittelbar an dem grünen Saum bie 
ewige Schnee : und Eiswelt. Mubig und geräufhlos glei: 
ter die Neuß durch bie reizende Ebene, und eine eranidende 
Kühlung weht über ihren Gewaͤſſern. Unbefchreiblic mas 
leriſch liegt der Fleden Unbermatt, mit feinen weißen, 
von Stein erbauten Häufern, feinen Slirchen und dem 
Kloſter, unter einem kleinen Fichtenhain an dem grünen 
Abhang des Gotthard. Ermattet und überwältigt von den 
ſchauervollen Scenen in den Schluchten der Neuß, rubt 
die Seele von den betäubenden Eindrüden in dieſem reis 
zenden Thale wieder aus, bad wie ein liebliches Zauber: 
bild eriheint, von einem freundlihen Genius mitten in 
bie Meiche bed ewigen Winters verfezt. 

Ich boffe Du wirft nun bie berrlihe Schilderung, 
weihe Schiller in feinem Wilhelm Zell von der 
Reußſſtraße entworfen hat, volllommen verftchen ; 


Am Abgrund geht der Weg und viele Preuse 
Bezeichnen ibn, errichtet zum Gedaͤchtniß 
Der Wanderer, die bie Lawine begraben, 

(Selbe Kreuze findet man haufig an dieſer Straße, 

beionders in den Schöllenen). 
Vor jebem Kreme fallet bin und hüßet 
Mir heißen Reuetiwänen eure Schub — 
Und ſeyd ihr altenfih"tund die Schredfensfiraße, 
endet der Berg nicht feine Windeöwehen 
Auf euch herab von dem beeiften Joch, 
So formmt ihr auf bie Brüde, welde ſtaͤubet. 
Wenn fie nit einbricht unter eurer Schuld 
Wenn ihr fie gfüctich hinter euch Aclaffen, 
So reißt ein ſawarzes Felfentbor fih auf, 
Kein Tag hat's noch erbellt — ba geht ihr durch, 
Es führe euch in ein heitres Thal ber Freude 

Aber auch biefed Thal des Friedens und ber Abgefcie: 
denheit hat der Krieg nicht verfchont. Als im Fahre 1799 
Eumarom über den Gotthard ging, wurden auf der Höhe 
des Gebirgs, in dem Urſerenthale und an der Teufels— 
brüde blutige Gefechte geliefert, Wolkenſchlachten geſchla— 
gen, wie ein beutfher Dichter fie nennt; das file Hei: 
ligtbum des Thales wurde von den Scenen des Gräueld 
und ber Verwuͤſtung der wilden Scaaren der Muffen und 
Franzofen entweiht, und viele Tage lang wälzte die Neuß 
die zerriffenen Leihen duch ihre Schlünde hinab, 

Vler Ortichaften enthalten die Bevoͤllerung dieſes 
Thales: Undermatt (oder Urferen), ber Hauptort, 
Hofpital, zum Dorf und Realp. Die wichtigiten- 
Erwerbszweige find Viehzucht und der Tranfithander; auch 
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die Gemſen, die jest ſorgfaͤltig gehegt werden, weil bie 
zu häufigen Jagden ihre Vertilgung berbeisuführen brob: 
ten, werfen etwas ab, desgleichen der Verkauf der Minera: 
lien, beſonders der ſchoͤnen Bergfrpftalle vom Gotthard. Das 

Gras in den Thale ift noch Dicht und hoch, wird aber nur zum 
MWinterfutter gebraudt. Im Sommer irren bie Herden 
auf den Alpen (Bergweiden), die, fo fhön hellgruͤn ihre 
Garbe it, doch nur ein aͤrmliches Gras erzeugen, baber 
das Mindvieh Flein und unanſehnlich if. Mur wenige 
raube Gartengemüße und etwas Hanf und Erbäpfel gebei- 
ben in biefem bohen Gebirgsland. Außer dem Fleinen 
Waͤldchen bei Andermatt ift fein Baum in dem Thale. 
Die Reicheren lafen aus dem Urmertbale das Holz zur 
Feurung mit großen Koften beranfbringen; die Aermeren 
brennen dad Geftrüpp der Alprofen und einer andern Alp: 
Pflanze, die fie Breuſch nennen. Daher find auch alle 
Haͤuſer und Viehftäle von Stein erbaut, gegen bie allge: 
meine Sitte der Gebirgsländer,, zum Theil, befonderd in 
zum Dorf und Realp, aͤußerſt einfah, mit wenig 
Holz im Innern, Bilder der urfprüngliben Menfdens 
wohnungen, Diefed Thal, das böcfte der bewohnten Als 
penthäler, zwiſchen 4000 und 5000 Fuß über dem Meere, 
durchweht eine erquidende Lebensluft, weßwegen es treff: 
lich zu Moltenfuren geeignet ift. Ehedem bildete ed eine 
unabbängige Republik, die nur durch ein Buͤndniß und 
dad DObergeriht mit Uri vereint war. Die Lanbige: 
meinde mählte zu Andermatt den Thbalammann 
und andere Beamte. Geit der fhweizerifhen Revolution 
(1798) ift ed ein Bezirk von Uri. 

Andermatt, am Abhang des Gotthard, 4100 Fuß 
über dem Meere, ift eine MViertelftunde vom Urnerloch 
entfernt; die neue Straße ift bie dahin ganz vollendet, 
Durch einige Gewerbe, befonderd dur den Tranfithanbel, 
find die Bewohner zum Theil ſehr wohlbabend geworben. 
Don den Plinderungen und ber Zeritörung ihres Vieh— 
ftanded, im Jahre 1749, durch ruſſiſche und franzoͤſiſche 
Barbaren, baben fie ſich wieder ziemlich erholt. Ueber 
dem Flecken an ber Gebirgemand liegt ein Fichtenwald, 
der damals von den rohen Kriegshaufen größtentheild ger: 
flört wurde. Sorgfältig wurde er und werben nody bie 
Meſte gefhont, weil fie die berabrolenden Lawinen zer: 
ftreuen und unfhädlid machen. Mehrere ſchoͤne Privatge: 
baͤude, Kirchen und ein apuzinerbofptz find in dem Flecken. 
Leber jeden Ausdruck romantifch iſt bie Lage einer (him: 
mernden Kapelle unter bem erwähnten Haine. Links von 
Andermatt zieht ich ein fruchtbared Seitenthal um ben B a: 
duz (eine Fortfegung des Gottbard) an der Abdachung 
bes Erifpalt hinauf, Diefer Teztere Theil des Thales 
heißt Die Dberalp. Sie bat bdenfelben heitern, Haren 
und freundlihen Eharafter, wie das Urſerenthal. Ein 
tryſtallheller See mit trefliben Forellen fhmiadt biefe 
erime Bergwelt; an feinen Ufern ftelt fi dad ganze Ur: 


ferentHal in unvergleichlicher Schönheit dar. Aus biefem 
See fließt der erfte Arm der Reuß, der fi bei Andermatt 
mit den übrigen vereint. Auch führt der erſte Paß über 
das Hocgebirg an feinen Ufern vorbei, rin Meg über den 
Erifpalt nah Diffentis in Bündten , nur für Fußgän: 
ger und Saumthiere geeignet; erft bei Diffentid wird er 
fahrbar. 

Von Undermatt nah Hofpital, eine Entfernung 
von einer halben Stunde, ift nur ein Heiner Theil der 
Chauſſee beendigt. Hofpital, 4550 Fuß über dem Meer, 
ift ein mittelmäßiges Dorf, das indeffen ein Gaſthaus ents 
hält, welches dem in Andermatt nicht nachſteht. Das Kar 
puzinerbofpiz befizt eine ausgewählte Mineratienfammlung, 
Ein bald zerträmmerter Thurm am Ende des Dorfs iſt 
das einzige Weberbleibfel der gewaltigen Burg der Edlen 
von Hofpital, die in den Jahrhunderten des Ritterthums 
in dieſem einfamen Thale hausten. Bei dieſem Dorfe 
vermifht der zweite Arm der Reuß, der vom Gotthard 
fließt, feine Gewäffer mit dem dritten, welcher den Blet: 
fhern der Furka entſtroͤmt. Made beim Dorfe erblickt 
man an ihrem Bette zwei ausgeleerte Kryſtalgewoͤlbe. 

(Die Gortfegung folgt.) 





Die nathrlichfte Erklärung des Geifterfehens und 
Geiſterſpucks. 


GBeſchluũ.) 

Der geneigte Leſer merkte wohl ſchon zur Genuͤge, 
wohin ich deute. Dabim deute ich, wie der Menſch bei 
folden Verftandeserklärungen für ben Werftand unerklärs 
lider Dinge ſich (wie die deutſche Redensart fagt) einzig 
nur felbit den Eſel bohrt. Dabin dente ih, wie der 
Menſch in intellektuelle Tänfhungen und Abfurditäten, 
wie in Sinnestaͤuſchungen verfallen kann. Die größte ins 
telleftuelle Taͤuſchung ik, wenn der Verſtand Thatfachen, 
welche er nicht erflären fann, und weichen imfere gangbes 
ren Theorien nicht gewachſen find, verwirft oder entitellt, 
fie für Wahnſinn erklärt, oder fie mit Gewalt ſolchen 
Theorien, wie die oben zum Scherz gegebene, anzupaſſen 
ſucht. Der Thatbeftand mehrerer Geſchichten im zweiten 
Theile der Seherin von Prevorft, 3. ©. der erften Chat! 
fabe in Weinfperg unb der von Bellon, if fo außer⸗ 
ordentlich, daß, dieſen Thatbeftand für eine Art Wahn⸗ 
finn oder nur aud magnetiſchem Schein gefhböpft zu ers 
Flären, zweifelhaft macht, ob derjenige, ber eine folde 
@rflärung gibt, felbit bei guten Sinnen fer. Die Stand: 
baftigfeit, womit der Weltveritand dad Wunderbare zu⸗ 
rüdweidt, bat allerdings feine gute Seite, aber ed fehlt 
diebei die Kritit, ob dad, woju unfer wiffenichaftlicher 
Berftand usch feinen Maßſtab entdedt hat, auch wirklich 
wunderbar ſey. Mir nennen Wunder das, wozu feines 
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unſerer Naturgeſetze mehr paſſen will. Iſt es nicht eine 
Kurzſichtigkeit, die Phänomene ber Seele nach ihrer zeit: 
lien Dauer zu beurtbeilen, wo doch nur ein Heiner Theil 
ihrer Beftimmung erfüllt wird? Zrägt fie aber ſchon hier 
ihre ganze Beftimmung für die Ewigkeit in fi, fo müffen 
auch noch höhere Geſetze ald die Naturgefege ihrer zeitlichen 
@riftenz zu Hülfe genommen werben, namlid die moralis 
ſchen; aber wer fagt und, auf welche Art diefe in der an: 
dern Welt wirken? Wir fordern nichts, als daß der 
Weltverftand feine Indolenz und fein Unbeforgtiepn ber 
den Zuftand nah dem Tode ablege und einmal anfange 
ſich zu fragen, was wird aus dieſen Neigungen, Begier: 
den, Leidenfhaften, Wünfden und Genüffen, womit du 
bein Leben fülft, werben? Dazu gibt unfere Seherin eine 
Anweiſung, bie, wenn fie recht beherzigt wird, nur zur 
Beſſerung dienen fann, 

„Wenn (ichreibt ein tüchtiger Mann von ihrer Ge: 
ſchichte) eine, der ganzen Tendenz biefes Buches mehr 
oder weniger entgegenſtehende frübere Erziehung und Gel: 
ftesbildung ihm auch nicht vollfommenen @ingang in die 
Bemöther verfhaffen konnte, fo bat es doch überall ein 
tiefes Cingeben im ſich felbft befördert, eine Menge 
Fragen im Innern hervorgerufen, und den Blick anf Dies 
gionen des menſchlichen Geiftes und Gemüthes hingeyo- 
gen, die früher entweder gänzlich unbeachtet blieben, oder 
doch kaum eines. leichtfertigen, ober wohl gar verächtlichen 
Seitenblides gewürdigt wurden. 

Und das ift und genug! Genug Entſchaͤdigung ift das 
und für alle die gefhwägigen, liebloſen Beurtheilungen, 
bie biefe Geſchichte auf dem gelehrten Markte fchon er: 
fahren mußte und noch erfahren wird, und unter be: 
nen die Herrn Garove’s and Frankfurt, im Literatur: 
blatt des Morgenblattes, ſich bauptfäclich auszeichnet. 
Sie wird ihre nähere Würdigung fpäter von andern erhal: 
ten, und bier nur im Voruͤbergehen das nächte Beite von 
demjenigen, was er für widerlegenden Widerſpruch in 
diefer Geſchichte haͤlt. Abm iſt ein Widerſpruch, daß 
es im zweiten Theile heißt: Geiſter können ſich nicht hör: 
bar und ſichtbar zugleich machen, und man böre fie doch 
fprehen, während man fie febe. Man ſchlage nah 
(zweiter Theil, Seite 13), und man wird dort folgendes 
lefen: „Nie fab ic einen Geift in der gleihen Zeit, in 
ber er irgend ein Geraͤuſch machte, fo daß ich glaube, daß fie 
ſich nicht ſichtbar und hörbar zugleich (das Sprechen au: 
genommen) machen koͤnnen.“ Iſt hier nun nicht deutlich ge: 
ſagt: „Das Sprechen ausgenommen ?“* und dieſe Worte find 
noch dazu grofi gebrudt! Iſt bie Sprache nicht etwas Hb« 
deres, Geiftigered, ald jene Töne von bloſem Klopfen u. 
ſ. w.? Ibm ift ein Widerfpruh: daß nur die Scherin 
die Beifter folle fprecben hören, weil fie geiftig ſey, und 
doch heiße ed, daß Andere auch die Geiſter Flopfen, ge 
den u. ſ. w. hören. Ih fage bier noch einmal; die 


Sprache der Beifter ift geiftiger, ald es jene Töne von 
Klopfen u. ſ. w. find. Weiter fagt er: „und ein Manu 
und eine Magd hören doch auch Geiſter ſprechen.“ Man 
fhlage im Buche nad, wie diefe die Geifter ſprechen bds 
ren, und man wird es 2 Tb. ©. 152 finden. Dort 
ftebt: „Ich hörte ein unvolllommenes Sprechen, ald 
wollte Jemand ſprechen und könnte nicht,“ und S. 153: 
„Ich vernahm etwas wie eine rauhe Stimme, die fpres 
Ken wollte; ed waren nur furze Worte, bie ich nicht ver» 
ſtand.“ Alſo war diefes, wie ausdrüdlich gefagt ift, für 
Jene ein nur ganz unvolllommened Vernehmen. Iſt hier 
ein Widerfpruh, mo völlige Konfequenz ift? Im Mebri: 
gen, wenn auch andere Menihen Geiſter fprehen bören, 
fo find fie eben im diefem Momente auch geiftig infpis 
rirt, Alles, was Carové auch fonft noch Widerfprud in 
jenem Mittelreihe der Seberin nennt, 3. E. daß aus 
ibm bald ein feliger, bald ein halbfeliger, bald ein ſchwar⸗ 
zer Geiſt erfheine, bört auf, wenn man bedenkt, daß die 
Sceherin in ihm (mie auch andere, die ein ſolches Mittel: 
reich ftatuiren) unendlich viele Abſtufungen annimmt und 
fogar das Paradies im daffelbe fest, Kr. Garove läßt 
eine Kindsmörderin und ihren DVerführer, und einen, 
der Waifen betrog u. f. w., ſogleich in die Hölle werfen 
und auf ewig verdammt werben, während die Seherin 
folge Gefallene noh in ein Mittelreih zur Buße und 
zum Erbarmen befferer Geifter ftellt, wad er ber Scherin 
zum hoͤchſten Vorwurf macht, während er ihr Mittelreid 
für eine graufame, Gotted unwuͤrdige Idee erklärt. Wer 
nun aber eriheint bier milder? Genug! Es dricht von 
Zeit zu Zeit in der Geſchichte und oft unvermerkt in eis 
ned Menfhen Leben ein Strahl and den Mofterien des 
Weltpland bervor, damit er die Wolken unſeres Scheinle⸗ 
bens durchdringe. Wer aufblidt zum Himmel, ſieht bie: 
fen Strabl wie einen Blitz in ber Nacht, der auf Mos 
mente eine unbefannte Gegend erbelt. Wer aber nieders 
bli@t zur Erbe, ber kann jenen Strabl nicht fehen, und 
für ihn it überall nur Nacht. Dem, der ibn fieht, bleibt 
auch ber Lichtglanz der unbekannten Gegend immer im 
Andenken, und er wird feinen Schwung darnach richten. _ 
Wer ihn nicht ſieht, hat auch fein Streben babin, er bleibt 
von ben Falten Armen der Erde umfangen, wie ſich's ge⸗ 
bübrt: denn mas die Erde als kriechende Raupe in ſich 
birgt, das kann fie erſt nach einer langen, laugen Meta: 
morphofe ald Schmetterling entlafen. 


— — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, Januar. 


Schreibe ih Ihnen von dem, mas die Gemuͤther, willig 
oder micht,, im biefem Augenblicke allein biſchaͤftigt, fo meide 
ih Ihnen nichts Neues, denn Ihre Korrefpondenten alle Mas 
gen wohl gerade wie wir über den Winter und über den Ener. 
Die Strafen find ein Berg und Thal und auf dem freien 
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Prägen erheben ſich bie ſchoͤnſten Alpentetten. Junge Rente 
Hagen uͤber die Polizei, die dießmal wohl eben fo unſchuldig 
äft, als unſer Poligeipräfitent, den ber Figaro mit dem Pas 
riſer Votizeipräfeftien Mangin vergleicht, denn es iſt eine vis 
mosjor, vor ber auch bie Polizei ben Rüden bengt. Alte 
Beute werfihern. dab fo. etwas feit Menſchengedenten nicht 
vorgefallen ſey.· So haͤngt ber Winter gewiß amit der neuen Pas 
rifer Unteibe zuſammen, denn ed iſt auch feit Menfchengeben: 
ten wicht vorgefallen, daB ein Jude Einbundertundzwei Thas 
Ter zahlt und fin dafür nur einen Schuldſchein von hundert 
Thaleru ausftellen laͤßt. 

Mir dem 1. Januar iſt bier in ben evangeliſchen Kirchtu 
ein neues Gefangbud eingeführt worden. Das Bedürf— 
nig und bad Verlangen hatte fich ſchon laͤugſt dahin andgefpro: 
en, daß aus dem reichen Liederihage, der, wie die Heraus— 
gebrr des neuen Buches mit Met bemerken, ein ganz eigens 
thämticdhed und ousgezeichuetes Beſtztyum der deutſchen evan⸗ 
geliſchen Kirche IN, eine unſerer Zeit angemeſſene Auswahl 
getrofen werben mochte, bie das Vorzügliche der einzeinen 
Liederſammlungen vereinigte. Die ehemaligen Neformirten 
hatten ihr: „Neues reformirtes ,* die lutheriſchen Gemeinden 
eigentli gar fein grmeingüttiges Geſangbuch. Im Eifer der 
Zeit, weldem bie Befreiungstriege auch einen größern poetis 
ſcheu und religibſen Aufſchwung grfieben, hatte man bad afte 
„Vorſl'ſche Geſangbuch wieder zu heben gewußt, eine Samm: 
fung, welche allerdings die Mebrzabl der fräftiaften alten Lie: 
der enthält. Wilein der ungemitderte Ausdruck mehrerer ber: 
ſelben, in einer Sprache, welme gerade bem Wolle unver: 
ſtaͤndlich IN und nur beim Kenner ber alten Porfie feinen 
Ansoß erregt, befchräntte ben populären Gebrauch. Dazu 
feblten bier fat alle Lieder (namentlich die Gellertſchen, bie 
bom bei vielen frommen Gemütbern eingebürgert find), welche 
Am vorigen Jahrbundert gebichtet waren. Provinpialgelangblcer, 
3. B. das Jauerſche, aud die Sammlungen ber Herrnbuter: 
Tieber enthielten eben fo vieſ⸗ einzelne Stüce, die man gern 
fingen Tieb. Diefer Mangel bewog viele Geifttihe, z. B. 
Schteiermacher, fon feit Jahren, bie Lieber einzeln vorber 
dructen und an den Kirchthären kauf- ober fhenfweife den 
Kirchgaͤngern einhändigen zu laſſen, was mandes Unbequeme 
mit ſich führte, Dieſes Bedürfnis wurde ſchon im Jahre 
4817 bei der Kreißfonode in Anregung gebracht und hierauf 
eine Kommifiion niebergefest, um den ganzen vorhandenen 
Liederſtoſf gu jenem Zwede au bearbeiten. Gewiſſenhaft ift 
obme Zweifel bierbei zu Werke gegangen worden, benn gegen 
zehn Supre baden in ununterbromenen wöchentlichen Anfam: 
menfänften neun nambafte Geiflliche daran gearbeitet, Ibnen 
war als Aufgabe geſtellt: erſtens, eine forafättige Beruͤcſich⸗ 
tioung. ber aͤltern Slirdiengefänge aus dem Zeitraum vor der 
Keformation bis in die Mitte bes vorigen Jahrbunderts, von 
denen vorgftgfich biefenigen andgewählt werben follten, welche 
Ein durch Tiefe der Empfindung und fraftigen Andbrud from: 
mer Geſſnuung auszeichnen. Zweitens eine gleiche GBerück 
ſichtigung derjenigen neuern Kirchengeſaͤnge, bie wegen ihrer 
Verbreitung ſchon eine Art von Bürgerrecht haben, inſoſern 
es hnen nicht an allem dichteriſchen Werthe mangle and 
bie Morat darin nicht zu abgefchloffen und getrennt vom chriftlis 
Ken Glauben erſchelne. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Srantfurta, M., Cube Sanuars, 


(Sortfegung.) 


Wie bisher fährt auch der phofifalifhe Verein 
feit Anfana dieſes Jahres fort, feine hoͤchſt gemeinnfigige This 
tigfeit zu beweiſen. Faſt jede Woche hält derſelbe eine Siz⸗ 


zung, zuwellen zwel. Mit Ruͤcſicht auf die Zuhbrerſchaft 
grwäbrten dieſe Sihungen durchgehende, neben ber Unterhafs 
timg amd Belehrung, auch no den Reiz ber Mannigfaltigteit, 
indem bie Gegenftänbe ber verſchiedenen Morträge angenehm 
wechſein. So vernabimen wir in einer dieſer Sitzungen, von 
Dr, 4, Eiemens einen Vortrag Über den Einfluß der Wärme 
und Kätre auf den thieriſchen Oxganiemus, der nidt nur 
von allgemeinem Intereſſe, fonbern auch bei dem flrengen 
Winter fehr am Orte war. Es wurden der Geſellſchaft Beob⸗ 
achtungen über bie feindliche Einwirkung mitgetbeilt, welche 
bie Kälte auf den garten, Körper neugeborner Kinder Äußert, 
Der Reduer machte dabei vornämlih aufıdie Nachtheile aufs 
mertſam, welde daraus entfteben, wenn man folche ſchwache 
Organiemen, bie ibren eigentbämtichen Waͤrmegrad noch nicht 
gehbrig entwickeln fonnten, gleih nach der Geburt einem, 
auch noch fo geringfügigen Kaͤltegrad ausſezt. Als Beleg bier 
für fieferte ber Mebner den Bericht, den Vilerme und Wilne 
Edwards der Akademie ber Wiffenfchaften gu Paris vor einiger 
Zeit vortegten, und nach welchem beide die Fältere Temperatur 
febeämat im gleichem Verbättniffe zu ber Sterblichkeit meuges 
borner Kinder ſowohl in Frankreich, als in Italien gefunden 
hatten. Dr, €, verbreitete fich ſodann Über bie ſchaͤdliche Eine 
wirtung ber Hätte auf bie Reſpirationswertzeuge, wozu ber 
beurige firenge Winter fo viele Belege lieſtrt, und floh 
mit der Mittbeilung von Flourens intereffanten Erperimens 
ten mit jungen Huͤhnern und Enten, bei welchen willtuͤhrlich 
eine bigige oder eine fangwierigelungrnentzänbung ergeugt wurde, 
je nachdem man fie einer fehr Falten, ober einer falten mit 
Waͤrme abtvechfeinden Temperatur ausſezte. — Ferner feste 
Dr. Bbgner feine Borfefungen Über die Geſchichte ber Elettrie 
girär fort. In feinem Wortrage bis zu der Epoche Frantlins 
orlangt, bemerfte derſelbe, daß bis dahin alle eleftrifhen Ex— 
verimente nur GSpirlerrien geweſen fernen, indem Niemand 
baran gebamt babe, aud ben gewonnenen Erfahrungen Mutzen 
zu ziehen. Selbſt Franklin fteifte, wie aus feinen Briefen ers 
beit, feinen erfien Verſuch, mittelft eines fliegenden Dradend 
bei berannabendem Gewitter den efeftrifchen Kunten aus den 
Wotten herabzulocken, mit einem geteiffen Mibtrauen in das 
Gelinarm feine® Erperimentes an. Denn tm fih für dem 
Fall des Mipfingend nicht dem Hohngelaͤchter bloß zu geben, 
begab er fi. bad erflemal im September 1752, gang allein 
ins Freie, Unbefchreiblich aber war feine Freude, ald er mit 
feinem Hanbendchel an ber Schnur dem erften efeftrifpen Funs 
fen herauszuziehen vermochte, Er nannte biefes Experimeut 
bas erperimentum crueis, weil er in dem fliegenden Draden 
einen kreuzwels Übereinander gelegten Drath befeſtigt batte, 
ber mit ber Schnur in Verbindung. fand. Als er bie Beflätis 
gung feiner Theorie gefunden hatte und gleich baranf Regen 
eintrat, wodurch bie Schnur, wegen ber Näfe, ein deſto 
beiferer Reiter der Elettrizitaͤt wurbe und baber größere Funfen 
berausfirdmten, ließ er. Gefahr befürdtend, ben Drachen 
falten. Um aber mit mehr Beouemtichkeit fernere Verſuche machen 
au tbnnen, befeftigte er an dem Dache feines Haufes eine eiferne 
Stange, bie er bis in fein Jimmer berabführte, um hier Bei 
berannabendem Gewitter feine Beobachtungen auzuſtellen. Es 
war dieß bie Erfindung bed fogenannten Bilsfäugers, wovon 
B. ein nach Frautlins Angabe verferrigtes Modell vorzeinte, 
Der Vortragende erzählte bei biefer Gelegenheit das tranifche 
Ende bet Profeffords Riechmann in Peteröburg, der bei Unter: 
ſuchuug ber Lufteleftrigitäe durch eimen Blitzſchlag, der an 
dem ſchlecht verfertigten Blipfänger berunterfubr (1754), fein 
Leben verlor. 
(Der Beſchluß folar.) 
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Wat zieht mich ein tieſes, glübended Treiben 
In Die Plane Ferne maͤchtig binaus? 
Es biße mich nicht raflen, ed Ust mich nicht bleiben. 
y„ Körner. 





Manuela. Wohnungen vertrieb, raͤchten in Catalonien bewaffnete 
Horden, die fi Verfechter des Glaubens nannten, an 
Erzäptung von Wilhelm v. Luͤbem ann. den ſchuldloſen Beginftigern der Gorted:Verfafung mit 
biutiger Gewaltthat die Bedrüdung, welche ihre Freunde 
Von den bunt belaubten Höbenzügen um Bayonne | in Wrragon erfuhren. Müßtg rubte der Pflug bes 
berab hatte ich ſchon oft fehmfüchtige Blide nah den grünen | fleifigen Biscavers in dem biutgetränften Boden, öde 
Berafvigen Guipuscoas und Navarras, melde jenfeitd ſtand die Werkitatt des gewerbtbätigen Gatalonierd ; der 
des biscapiſchen Golphs fo golden am Abend und freundlib Mauch brennender Dörfer und Flecken lagerte über Arrago, 
am Morgen zu mir berüber blidten, geſendet, ald endlih nien, bie Ariegstrompete fehmetterte in den Bergſchluch— 
alle die Anftände und Hinderniffe glüdlich geboben waren, , tem Gataloniend, umd der Donner der Buͤrgerſchlacht 
welche ber in Spanien ausgebrochene Bürgerkrieg meinem | wiederhallte in ben fonft fo blühenden Thaͤlern, weiche bie 
Verlangen nac einer Streiferei in jenen ſchattigen Gehegen Basken bewohnen. 
entgegenfezte. Ed war im Sommer bes Jahrs 1822 ; die Heere In ſolchen Landſchaften ift ed dem friedlichen Fremden 
der Konftitution ftanden den begeifterten, aber regellofen | nicht leicht, unangefochten feinem Wandertriebe nachzuge- 
Schaaren Queſadas und den Mönden, Schmugaleru und | ben. Auf eine oder die andere Welle ergreift auch 
Abentheurern des Trappiften blutig entgegen. Die Grenz: | ihn wohl ber verwirrende Strudel und führt ihn im 
provinzgen Spaniens und Frankreichs waren mit Unrube, | Gefahren und Bedraͤngniſſe, bie er anzutreffen, me: 
Willkuͤhr, Mäuberei und Mord erfüllt; alle Ordnung war | nig vorbereitet war. Ich aber war darauf gefaßt; denn 
der friegerifchen Gewalt und ber Herrſchaft der Laune ges | mein Vorfaß, dieſe Provinzen zu feben, und gerade jejt 
widen, mit der ber fiegende Theil während der kurzen Erobes | fie zu durdreifen, fand feſt. Ih magte mich in den 
zung, die ibm gelang, ohne Schonung, mie ohue Auffihtoder | Strudel, er warf mich zurüd, und von einer Abtheilung 
Mechenſchaft ſchaltete. Dörfer und Flecken waren, von ih: | der Männer des Trappiften an die Ufer der Bidafloa zu: 
zen Bewohnern verlaffen, ein Raub feindfeliger Klammen | rüdgeführt, mußte ih frob fen, Baponne mit heiler 
geworden, der Partheigeift müthete mit aller feiner fhauers | Haut wieder zu erreihen. Die Erfahrung ſchreckte den 
erwertenden Rückſichtloſigkeit in dem unglädlihen Provin: | Entſchloſſenen nicht ab. Den jungen Sinn lodt ein Ziel, 
zen Navarra, Bisſcaya und Guipuscoa, und indeß man | deffen Erreichung mit Gefahr und Schwierigkeit verknuͤpft 
bier die friedlichen Freunde ded Königthums von ihren iſt, meiſt mit um fo unmiderfichlicherem Reiz. So zogen 


En 


jegt den Zurüdgewiefenen bie grünen lahenden Berge der 
biscapifhen Kuͤſte, die ibm vorher fchon fo lodend erfchtes 
nen waren, mod um fo gemaltiger.an; ed war ibm, als 
gäbe es keine Ruhe mehr. für ihn, als in ihrem Schatten, 
und der ftille, lachende und friedlih prahgende Boden 
Frankreichs bot ihm nichts mehr dar, was ihm für den 
Gedanken, jene vermwifteten Thäler und jene oͤden Dörfer, 
Flecken und Felder nicht befucht zu haben, hätte Erſatz ger 
währen können. a, felbit der Reiz der pprenäifhen 
Schneegipfel und der Zauber ihrer paradiſiſchen Thäler 
und Wiefengründe verlor feine Seibart über ihm  wiıd 
ſchwand, nad langer Alleinherrſchaft, wie ein Ecyatten- 
bild, So fliehen wir Kinder der Erde das gewiſſe Gut 
für ein fernes, ungewiſſes Ziel; fo lafen wir die Stunde, 
bie zum Genuß und winkt, werblendet und achtlos hinter 
uns, um in der Zukunft einem Momente nachzujagen, der 
mit einem zweifelbaften Beſitzthum unfere Begierde lockt. 

Genug, ich batte nicht Ruhe in Franfreih. Das 
reigende Panorama der Gebirgsfifte von Biscava und 
Navarra, das jeden Morgen und jeden Abend wie mit 
neuem magifchen Sauber vor mir aus den Wellen des Golpbs 
emporftieg, und mich mit feiner bald blendenden, bald freund: 
lich laͤchelnden Schöndett gleichſam herauszufordern ſchien, 
ward zu einem mächtigen Zauberbilde, deſſen verführerifcer 
Locung ih nichtmehr zu widerſtehen vermochte. Ich 
mußte noch einen Berfuh wagen, wenigitens ein Bruchſtüd 
des Landes meiner Sehnſucht zu ſehen. Somietbete ich denn 
getroft einen Platz auf einer franzöfifchen Gabarre, welche 
nah Bilbgo unter Segel lag, beitieg dieſe an einem koͤſt⸗ 
lichen Inlimorgen, und landete nad einer zweitägigen 
Seefahrt queer dur den fhirmifchen Golph von Bidcaya 
in Portugalete, der Hafenvorftadr des reihen Bilbao. 

Es mar früber Morgen, ald ich den Fuß auf die lang 
erſehnte Hüfte Spaniens ſezte. Die Gefüdle, melde dem 
Seereiſenden, ber ein fremdes Land, umrinat von frem: 
den Sitten, anders blidenden Geftalten, neuen Gegenftän: 
den und Lebendgewohnbeiten aller Art, betritt, wohl be 
kannt find, verſchmolzen fich bei mir mit dem Freudenge— 
fühle eines endlib und nad mancher befiegten Schwierig: 
feit erreichten Bieled. Mein ganzes Innere war Qubel 
und Luſt. In kindiſcher Fremde lief ich die erſten beiten 
Hügel hinan, meidete mein Auge an den ſchattigen Bergen 
umber, an dem ſchoͤnen grünen Tbalgrumde zu meinen 
Rüben, durd den ber Weg nab der naben Hauptſtadt 
führte, deren Thürme und Landbbänfer aus dichten Kaſta— 
nien md immer grünen Eichengebüſchen mid anzulaͤcheln 
ſchienen. Ich ſah die Berge, deren folge und ſchlauke Ger 
flelten mic aus der Kerne fo dit mit magiiher Gewalt 
zu ſich bimgezogen hatten, jezt ſtill und majerkätifch um 


um mich ber batte Stimmen und orte; alled fprad 
mid freudig, wie mit längft vertrauten Tönen an, und 
ed waren nicht blos die Stimmen der zahllofen Bewohner 
ber Luft, die mich freudig begrüßten, oder das moblbe: 
fannte Auarren der baskiſchen Wagenräder, das mein Obr 
mit Mohlgefallen vernabm; ich laufchte vielmehr auf den 
geiftigen Zwieſprach, der obne Paut zwifhen mir und den 
Hügeln, Bergen, Thälern und Wäldern umber flattfand. 
Genug, wer von meinen Lefern jemals verwandte Gefühle 
der Freude, der Luſt befriedigter Sebnſucht und erreichten 
Verlangen gefofter bat, dem ift ber Jubel befannt, ber 
meine Bruft in diefem nie vergeffenen Augenblie erfüllte. 

Der Arieg war abermals der Störer dieſes ftillen Ges 
nuffes. Ein naher Wachtpoſten hatte den ungeftümen Enthu— 
fiaften beobachtet; ein alter bärtiger Sergeant trat den fi 
felbft vergeffenden Wanderer an und fraate, ald er den 
Fremden im ihm erfannte, nah Paß und Ausweis. Ich 
hatte zur Hand, was er begehrte; allein da der Etöre: 
frieb nicht lefen Fonnte, was ich ihm binbielt, meinte er, 
ib muͤſſe nah Bilbao zum Seäor Kommandante. Mein 
Ziel war Bilbao; fo nahn ih ohne Kummer Abſchied von 
meinen portugaletifchen Bergen und wanderte getroft, von 
einem Befreiten ded argwoͤhniſchen Machthabers begleitet, 
die zwei Stunden Wegs mach Bilbao fort. 

General Lopez; B. war Kommandant des Orts und zu: 
leid General en Chef in der ganzen Provinz. Er ſtaud 
an der Epige bed fonititutionellen Heeres in den Grenz: 
provingen Navarra, Biscava und Guipuscoa, eines Hee: 
res von etwa 8000 Waffenfäbigen, welche den Kampf gegen 
die Glaubenshelden Quefadod und des Trappiften matt, 
und wie es ſchien, obne guten Willen fortführten. Bilbao 
war das Hauptauartier dieſes Heeres und General L. B. in 
diefem Sig feiner temporären Herrſchaft ein allmädtiger 
Mann, Begreiflich, daß ich daher, obgleich in vollem Bewußt⸗ 
fepn meiner Unſchuld, nicht ohne ein gewiſſes danges Gefuͤhl, 
von meinem militaͤriſchen Führer begleitet, in fein Aadi⸗ 
net trat, ein Gefühl, das natürkih genug dem Gedanfen 
entfeimte, vor einem Mann zu fteben, von beffen Wink, 
wo nicht Giud und Leben, doch für ben Augenblid meine 
Zufriedenbeit, ja meine Freibeit felbit abbingen. 

Ich mar allein in dem Kabinet und wartete ber Er: 
fbeinung ded Generals; mein Fuͤhrer barte mich mit eir 
ner in Spanien ungemöhnliden Hoͤflichkeit verlafen. In 
biefer ftillen Pauſe batte ich Mufe genug, über meine 
abenthenerliche Sage nachzudenken. Bilder, wie Gorid:Sterne 
fie fo meifterbaft malt, aaufelten vor meinem inneru Ge— 
fihte auf und ab, Waffen blisten vor meinen Augen, der 
eiſerne Tritt ber militärifchen Gerebrigfeit tönte in mei: 
em Dbre wieder, Kerker, Seften, Hunger, Notb, Ent: 


mic ber gelagert, ich minfte idnen meinen Morgengruf | behrung, Kurz alle Leiden der Gefangenicaft nahmen plög- 


za, und der Etrabl der Morgenſenne, ber au ibnen bin 
und wieder glitt, fdien mir zu animerten. Das Land 


ib die Stelle des ſugendlichen Webermutbs ein, ber fo 
keichtfertig aufs Gerathewehl bin Die Gefahr aufgefucht 


batte. Meine Bruft, jest verlaſſen von dem Hocgefüble 
übermütbiger Luft, daß fie fe lange gefchwellt hatte, zog 
fich zuſammen; der Athem fiodte, ich fühlte, auch ohne 
zu fpreden, meine Stimme erfterben,, und eine. Being: 
ſtigung, deren ih mid ſchaͤmte und die ich doch nicht zu 
befiegen vermochte, fam über mic. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Reußthal und die Gotthardſtraße. 
(Fortfegung.) | 


Bon Hofpital zieht die Straße über eine fhöngebaute 
Bruͤcke über die Neuß den Gotthard hinauf ; dieß iſt der zweite 
Paß aud dem Meuftbal uber die Hocdalpen. Die Entfer: 
nung von Hofpital bid zum Hoſpiz auf dem Gotthard bes 
trägt 2} Stunden. Etwa diefer Weglänge, fo weit das 
Gebiet von Uri geht, ift die neue Ehauffee vollfommen 
beendigt. Nach einer erquidenden Nachtruhe in Hoſpital 
traten wir den Weg an; noch war der Himmel heiter, 
obihon der Föhn ſchon im dem obern Luftregionen wehrte, 
Der beendigte Theil der Straße entfpricht volllommen der 
in dem untern Reußthal. Sie ift in den nordweſtlichen 
Berg» und Felfenabbang eingefchnitten, ruht durchaus 
auf Städmauern, von fünfzehn bis dreißig Fuß Höhe; 
ihre Breite ift achtzehn Fuh, und die äußere Seite ift 
mit fteinernen Wegweifern und hölzernen Geländern ver: 
wahrt. Das Straßengefälle wechfelt zwiſchen vier und acht 
Fuß Prozent. Außer der erwähnten Meußbride,. die 
dreißig Fuß im Fichte bat, find fünfzehn Gewölbe, von 
ſechs bis zwölf Fuß Breite, angebracht. Diefes Wert 
wurde im Unfange des Jahres 1823 dem ſchon erwähn: 
ten Heren Colombano-Earatti um die Uebernahms⸗ 
fumme von 180,000 Schweigerfranten zur Ausführung über: 
geben. Der übrige Theil der Straßenlänge bis zum böd: 
ften Punkt des Paſſes, dem Hoſpiz, und von da etwa 2] 
Stunden bis nah Airoho, liegt im Kanton Teſſin und 
ift noch unvollendet. Jedoch find bie meiften Stüdmanern, 
zwei Brüden und die Erd: und Felienpräpararion fdon 
beendigt. . Im Plane der Megierung von Teſſin liegt ee, 
dus mit Ende bes Jahres 1850 dieſe Straße vollendet fepn 
foll. Der Gotthardpaß iſt eine der älteften Gebirgsftraßen 
der Schweiz; (den im dreizehnten Jahrhundert wird dies 
fer Straße Erwähnung getban. _ 

Anfangs, über Hofpitah, tft die Gegend noch hei 
und freundlich; almäblig aber, wo bad Gebiet der Felien- 
maſſen beginnt, wird fie öde, düfter und traurig, gewährt 
aber immer nur ein ſchwaches Nachbild von den Schredene: 
feenen in den Echöllenen. Auf dem hoͤchſten Punft des 
Vaſſes, 6700 Fuß über dem Meere, in einem Zeldthate 


fand das Hofpiz, das vom ben Franzoſen, die überall 
in dem Meufthale durch Serftörung ſich verewigt haben, 
fm Jahr 1809 abgerifen wurde. Es ivar eine milde 
Stiftung, von zwei Kapuzinern bewohnt, die arme Reis 
fende umfonft , wohlhabende für Geld bewirtgeten, Frei 
willige Beiträge bildeten den Fond zu feiner Unterhaltung, 
Schon im breizehnten Jahrhundert finden fih Spuren von 
einer „frommen Herberge zur Pilege der Wanderer“ an 
diefem Orte. Als dur jenen Vandalenakt die ehrwürdige 
Stiftung vieler Jahrbimderte verſchwunden war, lief der 
Kanton Teſſin ein Wirthshaus, mit gleiheni Namen, an 
ihre Stelle bauen, das aber infeiner Hinſicht Empfehlung vers 
dient. Das Felsthal des Hofpig ift rings von Granitgipfeln 
und Cisfirnen umgeben, und gewährt nirgends eine And: 
fit. Drei feine Seen liegen in ihm; zwei nahe au dem 
Hoſpiz, von denen der eine dem Teffin feinen Urfprung 
gibt; der. dritte, etwas weiter entfernt und groͤßer als die 
andern, entfendet einen Arm der Reuß. Nur mit leifem 
Gerduſch verkünden die Anfänge diefer Etröme ihr ſchwa— 
bes Dafeun; daher waltet unter dem Schleier dihter Ne: 


bei, die faſt nie verſchwinden, die tiefe, ſchauerliche Stille de - 


Grabes in diefem Felfenthal; nur die Flingelnden Schellen 
voriiberziebender Saumthiere unterbrechen fie zuweilen, 

So weit ging in biefem Jahre unfere Wanderung, 
Den übrigen Theil des Paſſes befuchte ich im vorigen 
Jahre. Er bietet denfelben Charakter diifterer Einförmig 
feit dar. Zwiſchen zwei hoben Feldwänden ziebt, den 
Uferw des Teſſin entlang, die Straße durch das Val tre- 
mola, dem die vielen Lawinen feinen Namen gaben, nad 
Nirolo, ‘ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:-Nadhrihter. 


Berlin, Januar. 
(Fortfegung.) 


Drittend ſollte die Kommiffien von den verfchlebenen 
Auffaffangeweifen „der chriſtlichen Glaubendlchre feine auss 
ſchließlich beguͤuſtigen, feine verbrängen, und vierten folte 
bad neue Geſangbuch dazu beitragen, den vorhandenen großen 
Reichthum mmfterbafter Eporäte in Gebrauch gu erhalten, — 
Da der dritten Aufgabe gewiffenbaft nachgekommen worden; 
baflır bͤrgen bie Namen der Bearbeiter: Brescus, Küſter. 
Marot, Meander, Ritſchi, Schleiermacher, Spillete, There⸗ 
min, Wilmfen (Hanſſein und Risbeck ſtarben während ber 
Urbeit), welche zum Theit bie verſchiedenartigſten Anſichten 
repräfentiven. Aber eine Tepte Aufgade, oder beffer gefagt 
Nichtauſgabe, mußte die Saat zum Widerfprucd ausftreuen. 
Es Tag weder in ber Ueberzeugung der Sonode, welche bie 
Hufgabe ftedte, noch im der des Wereind. daß in einem Ger 
fangbuche biefer rt, welches nicht den Bebürfniffen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Forſchung, ſonbern autin ber bffentlichen Erbauung 
ocwibmet iſt, am den aufgenommenen Liebern durchaus nichtä 
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geaͤndert werben bͤrfe. „Vielmehr“ fo bruͤcen fie Ach aus 
„ſollie zwar jedem Liede fein eigeuthuͤmliches Gepräge oelaffen, 
— bie fhonend beſſernde Hand unbebenftih angelegt wers 

‚ fobard die narärfiche Gedankenfolge in einem Ziebe zu 
int vernachlaͤſſigt war und beunoch ber Inhalt auf eine 
leichtere und einfachere Weife geordnet werden fonnte; wenn 
bie Melodie norbwenbig einen Rubepunft aebot, mo im Kert 
die Periode oder der Gay noch feinen Schluß enthielt; end⸗ 
lich, wenn ber Ausdruck ſprachwibrig, anflößig oder nicht 
verſtaͤndlich genng gefunden warb.‘ — Meun JIndlviduen fbns 
nen nicht im jedem Falle derſelben Meinung ſeyn, burch Gtims 
menmehrbeit mußte deßbalb bäufig eine Entſcheidung gefucht 
iwerden. Es ift flar, daß dadurch nicht etwas Volltommenes, 
allen Anſichten Entfprechendes erwacfen konnte, aber be 
erwas, das fit dem allgemeinen Bedbdürfulſſe näbert. Wehns 
Uiche Arbeiten find felten mit gleicher Sorgfalt unternommen 
und durchgeführt worden. Michtäbeftoweniger erheben ſich 
fon jegt. nachdem das neue Geſangbuch bochſten Ortes ger 
prüft und fanftionirt worden, Stimmen über Grimmen dage⸗ 
ven. Solche Kämpfe gebdren- zur Tagedorbuung. - Wir erins 
nern uns des zum Skandal ausgrarteten Streites umter dem 
boͤchſtſeljgen Konige, Über bie Einführung des bdamaligen 
„neuen Geſangbuches.“ Mebntiges Widerſtreben fand bie Ein: 
führung bed geiſtlichen Talars. Die Kämpfe Über die Litur— 
gie und die Agende find kaum geendet. Es find doch Conten— 
fionen uͤber Geiſtiges, die in etwas den apathiſchen Schlummer 
unterbrechen duͤrfen. Dieſe proteſtiren, weil alte Kernlieder neue 
Ausdruͤcke erhalten baden, jene, weil zu wenig kieder von Gellert 
aufgenommen find. In einer ganzen Gemeinde iſt man aber 
nur darum auffaͤrig, weil — bie neun Bearbeiter keine Ehri: 
ſten ſevyen! Zur Eharatteriflit der Zeit gehoͤrt es, daß unter 
ben ‚Dppguenten ſich alte Mifitärd bemerkbar machen, Huch 
wird fon mir Schriften und Büchern gegen bad neue Bud 
gedrobt. Indeſſen find 50,000 Eremplare ber erſten Auflage 
verhriften,: Zur vaſſenden Zeit erfcheint eine Geſchichte bes 
Kriftlihen Rircheniledes von Dr, Laugbecker. 

In keinem Winter waren fo viel außerakademiſche Wor: 
Tefungen, als in dem gegenwärtigen, angefünbigt geweſen. 
Ob fie alle und ſtark beſucht find, bezweifle ih. Wir follen 
nicht allein ein franzdfifches Theater und franzdfifchen Gottes: 
dienſt, fondern auch franzbſiſche Hathebernorträge haben. Ges 
beimer Oberregiernnadratb Schbll hält im dieſer Sprache 
feinen gewoͤhnlicthen Cours fiber Geſchichte, wobel er ſich eines 
gewählten Publitums erfreut. Proſeſſor Peſſcher aus Genf 
Tiedt Über die franzbfiige Literatur im Gebäude ber Gingafas 
demie, der Grieche Mano in demſelben Lokale Über bie Ges 
fire feines Vottes, Gebeimeratb Germfläbt und Dis 
zertor Auguſt leſen Aber pbolifalifpe -Tbemate, mufifalis 
fe Vorleſungen find augekuͤndigt und Profeffor Dietmar, 
unſer vielgenannter Wetterpropbet. der. fhon in bobem Al⸗ 
ter, feine Anſtrengung ſcheut, eine Wilfenichaft, bie er ber 
oründer zu haben glaubt, ben jüngern Generationen mitzu—⸗ 
theiten, wollte :einen Kurſus Über Meteorofogie erbffuen, 
mußte es aber bei der intereffanten Erdffnungsvoriefung befafs 
fen, inden ber Unglaube gegen eine Theorie von den Wolken 
und Winden noch zu mädtig war. Es muß eine gang aläd: 
lie and ecfatante Propbezeibung vorbergeben , wm diefe Wif: 
ſtuſchaft in Schwung zu bringen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Frautfurt a. M., Ende Januar. 


GBeſchluũ.) 
Ju Bezug anf bie Werorduungen, bie in Frantreich und 


andern Rändern in Betreff. der Anwendung von Bligableitern ' 


beſteben, wies Bbgner (im pboſitaliſchen Bereine) die Noth⸗ 
wendigteit nach, die Bligabiriter wenigftend alle Frübjahr zu 
onterfuchen, Indem dur dte Stürme die Werbindungen der 
Werterfiauge gar oft ſchadbaft werben und der Blitz aisdanm, 
des Abteitens ungeachtet, dad Hand in Brand fleren fan 
Bei jenen Unterſuchungen find aber befonders bie Stellen im 
ber Naͤbhe der Schornfleine gu beruͤckſichtigen, da ber Rauch 
dad Metall leicht roftig und brüchig macht, woburd bemm 
der Brig dem Rauche, als einem Reiter, durch den Schorn⸗ 
ftein folgt, Ju Betreff ber Auffangflangen wurbe burh Er: 
perimente nachgewiefen, bad bie. Gpige, fe dünner fie iſt, 
deſto leichter bdurch dem Biigfanten in Gluth kommt und zers 
farmitgt, mitbim bie Feuersgefahr nicht verbäter wird B. 
ſchlaͤgt daher vor, dad oberſte Ende ſtumpf ausgeben zu Tafs 
fen. — Endlich verdient noch ein von Hru. Albert jun. gebal⸗ 
temer Vortrag um defwillen ſpezielle Erwähnung, weit bie 
Mefuftate, die derſelbe aus ben fie begleitenden Verſuchen 509, 
einen mannigfaltigen praftifhen Nutzen zu gewähren ſcheinen. 
Er bandeite von ber Abbhaͤſion der Luft, Schon vor zwei Jah: 
ren hatte Hr. 9, dem Vereine eine von ibm erdachte Vor— 
richtung zur Erklärung biefer Erſcheluung, Die wir bel unfern 
Leſern "als bekannt vorandfegen bürfen, vorgezeiet. Wfleim 
beſchraͤntte fih jene Borrichtung darauf, bie Berbännung ber 
Luft, wenn fie aus einer koniſchen Deffunng firbmt, deutlich 
barzuftellen, fo bezweckten bie jegt von ihm angeftellten Vers 
fuche , die Adhaͤſſon der Luft an fefte Korver durch Berfinnfis 
chung leichter gu erflären, unb fo bie Geſetze nachzuweiſen. 
in Folge deren, vermdge der Kobaͤrenz ber Lufttbeilhen ums 
ter ſich, der Luftſtrom die ihn umgebende Luft mit fich forts 
reißr und auf biefe Weife einen Iuftverbännten Raum bervor: 
bringt, In Bezug auf bie amgeftellten Werfuche bemerkte ber 
Vortragende, dab fih daraus ſowohl für bie Wiſſenſchaft, ats 
für das praftifche Reben ein nicht unbedeurender Gewinn ers 
sielen laſſe: für erfiere, indem biefelben manche intereffante 
Auftlaͤrung Über Winde und Strömungen der Atmofphäre er: 
tbeiften, für bas praftifche Reben aber, indem jene Verſuche bie 
Anfeitung gäben, wie ber Ruftzug in Wohnungen zu verbär 
ten und bad Rauchen ber Defen und Kaminroͤhren ju verhindern 
fev, — Bevor wir vom phoſitaliſchen Vereine fheiben, fönnen 
wir und nicht bie. Befrieblgung verſagen, einer Arbeit deſſel⸗ 
ben gu erwähnen, bie ibrer Vollendung bereits fehr nabe ge 
rüct iſt. Es betrifft dieſelbe naͤmlich die Herauegabe eines 
Kalenders, ber unter dem Titel: Jahrbuch zur Ver— 
breitung nählicher Keuntuiſſe, für bas Sabre 4551 
zum erfien Date erfcheinen wird, Es wird biefer Kalender 
die Mitte zwiſchen einem gelehrten aub vopulären Vrodufte 
derfeiven Gattung halten unb fomit für Sedermann brauchbar 
feun. Er ſoll ih durch Druck und Billigfeit des Preifes eme 
pfebten, und namentlich auch bie Ergebniſſe ber feitber anger 
flellten _ meteorologiſchen Forſchungen entbaften, Außerbem 
wird ınan barin Auffäge lefen, welche wiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
ftände in das prattiſche Beben einznfähren bezwecken. Somit 
voltd aber einem wahren Bebürfniffe bes Publikums abgehol: 
fen werben, bad mit dem Fortſchrelten der allgemeinen Eivis 
Iifation und Bildung immer fübibarer warb, da bie bisherigen 
Vottékalender bdurch Anhalt und Worm an ein barbariſches 
Zeltalter erinnernd, jenem — immer weniger ent⸗ 
ſprechen konnten. 
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ad fehläfit und traͤumeſt du, gezuͤllt in dich, 
Und fäumft am kalten Ufer, Geduldiger, 
Und adıten nicht des Urfprungs, du, ded 
Ottand Sohn, des Titanenfteundes ? 


Hoͤlberlein. 





= 


Das feſte Schloß. 
Was denkt die Flur? fie kuͤßt, murrt nicht und kuͤßt die 
Bruͤſtung 
Des Felſens, leuchtend dort, wie eine blanke Rüftung? — 
Hat fie im Spiegel denn, im eignen, nie erſpaͤht, 
Wie dieß Geftein, deß Fuß ihr Innerſtes zerreiffet, 
Mit weißen Feftungswall auf feinem Haupte gleißet, 
Gleich einem Zurban, ſtolz um ſchwarze Stirn gedreht? 


Has thuſt du, Meer? fürwen willt du deinZürnen fparen? 
Auf, Wogen! reizt euch auf, dieß Riff bier anzufahren! 
Stellt Frieden, furgen nur, mit armen Schiffern ber! 


Nagt, hölt den Feld, bis daß er ſchwankt, fi neigt zum Falle, 


Und endlich bricht und fhürzt famt feinem weißen Wale, 
Das folge Haupt zuerft, in’d bodenlofe Meer! 


Sprich, mie viel brauchſt dur Zeit, du See mit fteten Wellen, 
Um diefes Steingetlipp und feine Burg zu fällen? 

Ein, zwanzig, hundert Jahr? Laß nur den gelben Grund 
Aufwuͤhlen deine Flut, laß fie am Raubneſt magen! 

Mas, unverfiegbar Meer, haft du nad Zeit zu fragen? 
Sind Jahre Tropfen doch im deinen ew'gen Schlund, — 





Verſchlingt hier diefen Fels! Ihr Wogen müßt ihn ſchleiſen, 
Müst, wo fein Haupt verfank, bald bin, bald wieder freifen. 
Meergrad mit grünem Haar, bull’ ibn vernichtend ein! 
Er liege dingeftredt im dunfeln Wogenbette; 

Niemand erkenne mehr des plumpen Baues Stätte, 

Es reife jede Flut vom Zwinger einen Stein. 


Auf baß nichte bleibe, nichts! auf daß man athme wieber, 
Nun Ali-Paſcha's Schloß zum Abgrund ftürgte nieder; 
Auf daß, wann einft allhier, längs des befledten Strande, 
Hinfteuert ein Pilot ,.aus Cos, durch Nebeldifte, 

Und einen Wirbel ſchau't im Rieſenſchlund der Klüfte, 
Er zu den Meifenden, den ftummen, ſag': Hier ſtand's! 


Bictor Hupe, 
überfezt von Lubwig Robert. 





Man mel a. 
(Bortfegung.) 

Lange würde ich noch im diefem Zuftande verharrt has 
ben, hätte ſich nicht plöglich die Thür hinter mir geöffnet; 
eine Dame trat ein. Es war eine Erſcheinung von der 
Art, wie fiein den Jahren ber hoͤchſten Lebenshlürhe ein 
füßer Traum an unferm innern Auge oft vorüberzuführen 
pflegt, in den Jahren jugendlicher und unbeſtimmter Schu: 
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ſucht, wenn bie füßeften Triebe des Herzens ploͤtzlich aus 
langem Schlummer zum Leben erwachen, und in richtungs: 
loſen Streben an geträumten Geftalten ber Liebe fi em⸗ 
yorranfen. Am erften Augenblicke hatte ich feine Empfin— 
dung von ihrer Erfheinung, als die der Beruhigung. 
Der Anblid der Schönheit, in jegliher Form, ift fir das 
beftürmte Gemuͤth, was das Del für die aufgeregte Woge 
ift. So wirkte auch diefe Erfcheinung auf mich, Die Dame 
ſchien überrafht über meine unerwartete Gegenwart im 
Vorzimmer. Einen Augenblick lang ſchien fie zu fchwan- 
fen, ob fie noch auf der Schwelle des Gemaches ſelbſt um: 
fehren, oder ihren Weg, welder offenbar in ein Neben» 
zimmer führte, fortiegen ſolle. Dieſer lezte Entſchluß 
trug endlich dem Sieg davon; fie grüßte mich ſtumm, faſt 
möchte ich fagen, blos mit den Augen, und ſchritt dann, nicht 
ohne einige Befangenheit, wie mir fhien, auf die gegen: 
über liegende Thuͤre zu, binter der fie verſhwand. Mid 
fie verihwunden war, fuchte ih mir Rechenſchaft von bie 
fer Erfheinung zu geben. Noch nie, fo duͤnkte mid, hatte 
ich eine ſolche Vereinigung von Adel und Grazie in einem 
mweiblihen Weſen gefeben. Wie foll ich fie beichreiben ? 
Ihr ganzed Weſen lächelte, Ihr hoher, ſchlanker Wuchs, 
ihre blendende Stirn und ihr brennended, von unnenn: 
barer Zärtlichkeit erglübendes Auge, geboten Ehrfurcht 
und mußten mit unbefieglider Gewalt aud dem ftolgeften 
Herzen Huldigung abnöthigen. Die biendende Weiße ib: 
red Teints, ber eher einer Weſtindierin, welche nie bie 
Sonne fieht, als einer Spanierin angehörte, die ſchoͤnen 
Mellenlinien ihres Wuchfes, das feine und ftille Lächeln 
auf ihrem unausſprechlich fühen Angefiht, dad Wohlmollen 
und Mitgefühl ausſprach, bie fanftgeneigte Haltung ihres 
fchönen Körpers, und der reine, unnennbare Hauch ber 
Liebe und bed Wohlwollend, ber ibre ganze Geſtalt, wie 
ein ätherifcher Echleier ummallte, gaben Zeugniß von der 
Milde ihrer Seele und dem Reichthum ihres Herzens 
an allen Act menſchlichen Gefühlen der Gute und dee 
Mitleide. 

Mer war fie, dieſe bolde, lieblihe Erfheinung ? War 
fie die Schweſter, war fie die Gattin des glädlihen Ge: 
nerald? Und welchem Zufall danfte ich das Gluͤck dieſes An: 
blidd? Wie kam fie hieher, in den Mittelpunkt ded Bür: 
gerkrieges, fie, Die einer Göttin des Friedeng und bed fe: 
ligften Glüdes zum Urbilde hätte dienen löunen? So re: 
dete ich zu mir felbit, indeß ich faſt unbewußt, wohin ich 
fhaute, zu meinem Fenfter binausflarrte und den Blick 
auf die ſchwere Kette gebeftet hielt, die über dem Portal 
des Haufes, an einer langen Stange befeftigt und vom 
‚Morgenmwinde leicht bewegt, herabbing, ale ein Zeichen, 
dab in Diefem Haufe einft ein König von Spanien feine 
nächtlide Wohnung genommen batte. Da raufchte die 
Fluͤgelthür auf, ein Sekretär trat ein und Fündigte, über: 
raſcht, in dem Audienzzimmer nur einen einzigen, und 


noch dazu einen unanfebnlichen Fremden zu erbliden, ben 
Eintritt des Generald an. 

General B. folgte ihm auf dem Fuße. Ich batte, 
Dank fep es jener lieblihen Erfheinung, die mir zu Theil 
geworben, jezt meine ganze Unbefangenheit umd die ver: 
lorne Ruhe des Gemuͤthes wieder gefunden, bie der zuver⸗ 
laͤßigſte Advokat des ſchuldlos WVerfolaten iſt. General 
Lopez B. war ein kleiner, unterſezter Mann, deſſen edel 
gebildetes Geſicht, trotz des aͤchtſpaniſchen Stempels, der 
darauf ſichtbar war, auf den erſten Blick für ihn einnahm. 
Der Ernft feiner Stirn, durd ein Paar bufhigte, ſchwarze 
und dicht zuſammengewachſene Augenbraunen noch erböbt, 
ſtritt mit dem lächelnden Mund und dem freundlichen Blig 
feiner Augen um den Vorrang im Ausdruck feiner Miene. 
Die Frucht diefes Streited war ein milder, lächelnder 
Ernft, ber Jedem Mertrauen und Zuneigung eins 
flößen mußte. Was dad Moblwollen in feinem Autlitz 
übrig ließ, gebörte dem militärifchen Ausdruf an, Man 
bätte auch ohne feinen von Gold ftroßeuden Mod, obne 
bie friegerifhe Schärpe,, den Krieger und den Anführer 
in ihm erfannt, fo wärdevollund gebietend erſchien, troß feiner 
geringen Größe, feine Geftalt, fo edel blickte fein Auge. 
Seine Gefichtsfarbe war noch dunkler, als die gewöhnliche 
eined Nordfpaniers, und diem eine fremde, noch fildlichere 
Abfunft zu verrathen. Seine Haltung war die eined Mans 
nes, der ed weiß, daß feine Stelung eher Befangenheit 
als Vertrauen einzuflößen pflegt, und der bdiefen unver, 
meidlihen Eindruck woblmolleud durch Freundlichleit und 
Zuvortommenheit abzumehren bemüht iſt. Nichts von dem 
finftern, fpanifhen Stolz, von dem man und fo oft irr⸗ 
thuͤmlich unterbalt, war an ihm zu entdeden; nicht einmal 
der ſtumme Ernit und die Zränbeit des Wortes, melde, 
bei dem Spanier verberrfhend, dem fremden Beſucher oft 
für jenen finftern Stolz, der im beutigen Spanien wenig 
befaunt iſt, batte gelten müffen. Kurz, feine gange Er: 
ſcheinung mar gerade fo, wie ich fie in meiner Lage brauchte, 
um Vertrauen zu meiner gerechten Sache zu faffen und 
getroft dem Ausipruch meines allgewaltigen Richters ent: 
gegenzuſehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Das Reußthal und die Gotthardſtraße. 
(Bortfegumg.) 
Auf einem einfamen Felfen ded Gotthard, nicht fern 
von dem Hoſpiz, bat vor etwa ſechs Jahren die Nemes 
ſis *) ein furdtbared Gericht gehalten. Die tragiihe 


*, Wir fagen abſichtlich: Nemefid, demm wenn irgenb 
ein Vorfall den Begriff ber Nemeſit, ats der Göttin, melde 
den burch alücctiches Gelingen tübn geworbes 
nen Frebler mitftrafendber Hanb ereilt, zu vers 
anſchaulichen vermag, fo iſt es der erzählte, Wir haben 
üprigend biefe Geſchichte gang treu wiedergegeben. 
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Natur dieſes Ereigniſſes ſtimmt zu ſehr mit bem ſchauer⸗ 
vollen Charafter dieſer Gegend überein, als daß ich nicht 
die Erzählung deffelben in meine Schilbernng einmeben follte, 

In G., einer Stadt des mittlern Deutſchlands, 
lebte ein Advokat, Namens B., der feit Jahren dag in: 
fame Geſchaͤft trieb, unfhuldige Mädchen zu verfübren. 
Gedbt in allen Künften der Verlodung, vorzüglich in ber 
Eertigfeit, die Empfindungen der Tugend zu heucheln, 
gewandt, lebhaft und nicht ohne Förperliche Vorzüge, ward 
es ihm nicht ſchwer, über das leichtglaͤubige Zutrauen ju: 
gendlicher Unerfahrenheit, durch das Verſprechen der Ehe, 
den Sieg davon zu tragen, Das Schiefal der unglädli: 
Sen Opfer feiner Lifte fümmerte ihn nicht im Mindeften. 
Einft hatte er eines würdigen Geiſtlichen Tochter, lie: 
benswuͤrdig, durch alle Zierden der Bildung veredelt, 
ſchoͤn an Seele, wie am Körper, durch die heiligften Eid: 
ſchwuͤre der Treue beibört. Die arme Getaͤuſchte gab er 
der Schande preis, Voll Schaam und Verzweiflung floh 
fie mit ihrem Kinde ihrer Eltern Anblick und die ſchmerz⸗ 
vollen Erinnerungen ihrer Heimath. Die idealiſchen und 
romantiſchen Schilderungen von der Treue und Naturein: 
falt der ſchweizeriſchen Hirtenländer, die fie gelefen halte, 
brachten den Entfhluß in ihr hervor, In dieſes Heimat: 
land der Unſchuld zu flüchten und in einem abgefhiedenen 
Thale den verlornen Frieden der Seele wieder zu gemwin: 
men. Aber ftatt der Träume einer idealifben Welt fand 
fie auch in der Schweiz überall nur die rauhe Wirklichkeit, 
ja eine noch lieblofere Begegnung, ald in Deutfchland, 
denn die inhumane Härte der Schweizer gegen unglüdliche 
Zungfrauen ift befannt. Verlaſſen, arm, ihren Säugling 
an der Bruft, wanderte fie bettelnd und nadten Fußes 


von Thal zu Berg und von Berg zu Thal bis in die ein: 


famen Gründe des Reußthales, und von dort in die Höhe 
zu der duͤſtern Einoͤde des Gotthard. Hier, hoch ber 
Der treulofen Menfbenwelt, warb ed ibr leicht und fie 
wünfchte, da zu bleiben; aber aller menſchlichen Huͤlfe be: 
raubt, ohne ein liebendes und theilnehmended Herz, dad 
fi ihrer erbarmt hätte, fand fie nur in dem Tod bie ein: 
zige Rettung aus dem Jammer ihres Lebens, Zuvor 
ſchrieb fie einen rührenden Brief an ihre Eltern, worin 
fie ihnen ihre Schidfale erzählte und fie bat, für ihre 
Seele zu beten, weil fie nur durch ein Verbrechen ſich 
von der ſchrecklichen Buͤrde ihres Daſeyns befreien könne, 
Einen andern Brief fchrieb fie an ihren Verfuͤhrer. Nah 
einer erfhütternden Schilderung ihrer namenloien Leiden 
warf fie die blutige That, bie fie im Begriff (ehe, zu 
volziehen, auf feine Seele und kuͤndigte ihm an, daß 
ihr unverföhnter Geiſt nah ihrem Tode ibn ohne Maft 
und Nube verfolgen werde, bis der Tag der Rache ihn 
ereilt babe, Diefe Briefe gab fie ber vorbeieilenden Poft, 
ging dann zu dem erwähnten einfamen Felien und ſchuitt 
dort ihren und ihres Kindes Lebensfaden ab, 


Mit Hohnlahen lad der Verführer den ſchauervollen 
Brief; Gewiffen und Vergeltung hielt er für Fabeln, ge: 
gen deren Schreden er längft gerüftet zu ſeyn glaubte. 
Als er ihn gelefen, warf er ibn unter feine alten Papiere, 
Dort lag er lange, Erfah ihn öfter, Unfangs mit ber 
felben Empfindung, mit der er ihn gelefen, dann mit 
wehmüthigem Ernite, endlih mit Grauen. Zugleich ers 
(dienen ihm in den Stunden des Abends bie fchrediis 
hen Bilder von der leidensvollen Wanderung der hülf: 
lofen Unglüdlihen, von ihrem verzweiflungsvollen Um— 
berirren in den Einbden des Gottharbs, und von 
ihrem und ihred Kindes fchauervolem Tode. Leiſe 
fündigte fi die nahende Nemefid an. Endlich faßte er 
ben Muth, den Brief nochmals zu lefen. Bon da an war 
bie freche Ruhe aus ber Seele des Frevlers verſchwun— 
ben. Er fuchte fih durch Trinfgelage und raufhende 
Vergnügungen zu zeritreuen, aber mitten im Taumel 
der Einnenfreuben fraten jene grauenvollen Bilder wie Ges 
fpenfter ded Grabes vor ihn bin. Er hoffte auf Reifen für 
feine gequälte Seele den Balfam der Lethe zu finden; 
aber auch dorthin verfolgte ihm der Schatten ber gemorbe: 
ten Unfhuld, und fo oft er in feine Wohnung trat, holte 
er mechaniſch ben Brief, las ibn umd überließ fi den 
Dualen wahnfinniger Verzweiflung. Schon batte die Ne: 
mefid feine Seele umftridt und eılte, ihre Werk zu voll: 
ziehen. In der fürdterlihen Unruhe feines Gemuͤths 
faßte er den Entihluß, mit einem Theile feines nicht 
unbeträchtlihen Wermögend nah Griehenland zu geben 
und den Meft feinen Verwandten zu binterlaffen, Ohne 
Zweifel leitete ibn der Gedanke, der mehr ald einen dort: 
bin geführt bat, durch den hochberzigen Kampf und Tod 
für die große Sache der Menſchheit, die in Griechenland 
verfohten wurde, die Schuld eines ſchmachvollen Lebens 
zu tilgen und fih mit dem Himmel zu verföhnen. Ehe 
er abreifte, ftedte er den verhingnifvollen Brief in die 
Tale. Seine Reife führte ihn dur bie Schweiz. Uns 
ftatt von Bafel geradezu nab Genf zu geben, manbelte 
ihm die Luft an, zuvor noch dad ſchoͤne Argau zu fehen, 
Dort gab ihm fein böfer Geiſt den Gedanten ein, die 
Feine Abſchweifung noch bis zu dem beruͤhmten Vierwald⸗ 
ftätterfee, der nicht mehr ferne fep, fortzufegen. Er befuhr den 
See. Zwiſchen den furchtbar-herrlichen Felfenufern holte er 
unwillkuͤhrlich den verbängnißvolen Brief hervor und lag ihn, 
@r fragte nad der Entfernung des Reußthals, und da er 
vernahm, daß es nicht mehr fern fen, befahl er unwill⸗ 
führlih den Schifern, doribin zu fahren. So führten 
ihn „die ewigen Huͤterinnen des Rechts““ *) Anfangs in 
weiten, dann in immer engeren reifen, näber und immer 
näber dem furchtbaren Punkte entgegen, auf dem er fein@e: 
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*) Die Eumeniden. Die angesdgenen Stetlen und Werte 
find ans den Eumeniben von Aeſchytos. 
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ſchick erfuͤllen ſolte. Von Fluͤlen wollte er zurück, aber 
unwißführlih lenkte er feine Tritte das Thal aufwärts, 
gur Schredensftraße. Dort „umflog ihn mit graufendem 
Dunkel die Blutſchuld,“ und unaufbaltfam trieben ibn die 
Macegeifter den finftern Schlund hinauf zu den Höhen des 
Gotthard. Hier ließ er fih den einfamen Felfen geigen, 
wo die Ungluͤckliche ihr Leben geendet hatte. Zwei Tage 
lang irrte er in dumpfer Betäubung um das traurige Ge: 
fein, „von vergoffenem Menſchenblute duftend ;* dann 
enthuͤllte er in einem Briefe an die Seinigen die Verbre: 
hen feines Lebens, und mie eine böhere Gewalt ihn zu 
der ſchauervollen Stätte getrieben habe, mo er durch fel: 
nen Dob dem unverföhnten Geift der Hingeopferten zu be: 
subigen beitimmt fey. Am Abend verlief er dad Hoſpiz, 
und am andern Morgen fand man ibn auf demſelben Fel—⸗ 
ſen entſeelt im feinem Blute. Aber um den grauenvollen 
Felfen feierten die Eumeniden die bobe That wunderbar 
vollgogener Vergeltung mit dem Feftgefang : 
„Ibm (dem Freofer) mit Gewalt flärmen wir nach, 


Wie er aub ſchwinge den Fuß. 
Und wir tilgen bie Btlutfamib.tt 


Schluß drö zweiten Briefe.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Jauuar. 


GBeſchluß.) 


Herr von Holtel hielt einen doppelten Eurfuß feiner bras 
maturgiſchen Borlefungen, das erſtemal zum Weiten feiner 
durch Ueberſchwemmung verunglücten Ramböleute in Schfefien, 
Jede der beiden Worlefungen war Übersahfreih Hefucht, wie 


denn Überhaupt der Geſchmack an Borfefungen ber Urt von. 


Jahr zu Jahr, befonders bei ben Gebitbeten unter dem fchd: 
men Geflecht. zunimmt, Der Zuftand unferer beiden Theater 
remtfertigt dieſe Ableitung des Geſchmacks. 

Hofraih Fr. Förfter, welcher bie lezten Monate bes 
abgelaufenen Jahres zw einer Meife nach Rom und Neapel 
benugt bat, wie man fagt, nicht obne Auftrag ober doch Bei: 
flimmung ber mit Negufirung des Mufeums beſchaͤftigten 
Behdrden. iſt von da zuruͤctgekehrt. um in ber Svlveſternacht 
einge viertew, Runde des großen Kurfürften beisuwohnen. 
Dießmal fegt er ſich etwas ked hinter bein hohen Herru auf 
das Mob (verftebt ſich jedoy nach vorgängiger Eintabung) und 
fliegt mit ihm im IRolfenräumen über Berlin binaus bis nach 
Mom. Hier begegnet und begruͤßt den ebernen Fürftemeitter 
der eberne Kaiſtrritter Marc Antonin vor dem Rapitol, umd 
wirb fein Bübrer durch das alte Rom, Mist ohne treffende 
Wendungen und mit poetifhen Bildern flettern bie hohen 
Sürffen mit ihren brongenen Pferden Über die Trümmer und 
traben, gemätbficy reflettirend, um bie Manertanten ded Ro: 
lo ſſeums. Die Schilderung bed leztern ift im ihrer. bumori: 
ſtifchen Gigentpämtichfeit neu und lebendig: 


Und als wir jest das Thor im Mäcten . 

Welch Schauſpiel den erflaunten. Blicken ! 
Des Koloſſeums Riefenprast 

Stand vor uns da in der Mondesnacht. 


Das Auge weiß ſich micht zu Taffen , 

Es weiß ber Geiſt ſich nicht zu faſſen; 
Bon einem Pfeiler zu dem andern 

Die Gedanken und Blicke unftät wandern, 
Bis endlich mir gefaßtem Muth 

Der Sinn gefällig darauf rubt. 

Aus großen Quadern if’s gefügt, 

Ein Felsftün auf dem andern liegt, 

Die Säulen in ſchoͤner Ordnung ragen 
Und hochgewblbte Bogen tragen, 

Ein Stockwert aber das ambere fchaut , 
Und Mauer fih auf Mauer baut, 

So baß man mit Erflaunen fraͤgt: 

le nur die Erde ſolch Bauwert trägt? — 


Zuerft von außen auf neuem Gefrie 
Wir maßen den ungebenren Kreit, 
Dann hielten wir an dem Eingang an, 
Und ritten bindurch zu der Kampfſpielbahn. 
Was uns von außen aroß erſchlenen, 
Weit größer erſchien ed noch von innen, 
Mir war's, ald wären wir eingeritren 
Tief in des Erbballs innerfte Mitten; 
So thärmt der ungemeſſene Bau 
Ningeum fin zu des Snnmels Blau, 
Daß man dur die offenen Fenſterboblen 

* Die hellen Sterne fonnte zäbten u. f. w. 


Rorifche Wärme bei popufärer Auffaſſung zeichnen auch 
biefed Gedicht des im biefem Genre glädtihen Dichters aus. 
Win er aber, daß fein Gedicht in Berlin verſchlungen werde, 
fo muß er nicht Roms einftige Groͤße, fondern den gegemwär: 
tigen Sfanbal in Berlin zum Thema wahlen. Das nur wird 
im einer Gelegenteitödiaptung verfchlungen. 

Bang neue Zeitfchriften find im biefem Jahre in Berfin 
nicht entſtanden. Eingegangen find dagegen das Oppofi⸗ 
tlonsblatt (ehemats Gtaffette) und die Schneilfpofl 
Das Bertiner Eonverfationdblatt iſt mit dem 
Breimätbigen zuſammengeſchmolzen und unter ber Mer 
daftion von W. Alexis verblieben, te haben die Antündis 
gungen der neuen unb alten Biätter geleſen, und über dem 
Bortgang fol Innen mein nämfter Brief Nachricht geben, ba 
biefer fon bie Grenzen zu Üserfhreiten droht. Nur einer 
Quafianefbote will ich noch ermwälmen, da fie mit zur Ges 
ſchichte der Beriiner Geräte gebdrt, welche ſich in der Regel 
In „Tagesluͤgen“ auflbſen. Es bieb für gewiß, Geine Majes 
tät der König habe vor Kurzem gan für ſich das fünfzigjähs 
rige Jubilaͤum feiner Eiaatädienfte, wenn man es fo nennen 
darf, gefeiert. Eines Abends fen ber buldreihde Mouarch in 
den Kreid der Erinigen getreten. eim Patent in ben Händen, 
und babe fohrrgend erffärt: „Ich muß an bie Fubilden aller 
meiner Getreuen benfen; ba aber bed meinigen Nemandb ich 
erinnern will, muß ich ed ſelbſt feiern, Heute vor fünfzig 
Sabren erbieit im dad Faͤhndrich-Patent.““ Au der ganzen Ges 
(dichte, mit wie ruͤhrenden, genau betaiflirten Umſtaͤnden fie 
auch umberging. ift nichts Wahres. Die Staatszeitung bat 
bad Geſchaͤft ber Gazette Übernommen, Man fragt: Wer 
erfinder biefe Gerüchte? 

Eine große Hoſſchlittenfahrt nah Tieofi brachte dieſer 
Tage einiges bunte Leben im das eintörige Weiß ber Straßen. 
Man ift neugierig, was ber Karneval bringen wird, Die 
Antunft ber Sontag (Moffi) wird mit Spannung ertartet, be 
fiat noch fo manches Dunfle und Nätbfelpafte im Schickſal diefer 
GBrädtien Idfen und anfflären ſoll. 


Beilage: Literaturblatt ir. 47, 
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u Wie viel wird mod ber Drient‘ Lehren, werm einmal die - umerfäteliche: 
Serrichincht Ihren Forſchungsgelſt auf Mleranderd Fußitarien in die verwahr:..” 


u. Aeſten Laͤnder gegen der Seune Auſgang trägt » 


Jo hannes Mütter. 





Skizzen aus der aftatifhen Thrfei, 


Bor zwei tauſend Jahren, ald bie meiſten Aultur: 
wöler der Erde rund um das mitrelländiihe Meer wohn: 
ten, waren die Küftenländer diefed Binnenmeers befannt 
und nad dem damaligen Standpunkte der Wiſſenſchaft bes 
ſchrieben; die übrigen Theile der Erboberflähe waren deſto 
weniger befannt, je mehr fie von den Flaffifhen Ländern 
entfernt lagen. Seitdem fih aber ein beträchtlicher Theil 
europaͤlſcher Kultur nach Norden wandte, und jeder Yunft 
des Planeten die Wißbegierde und den Eigennutz unfered 
fleinen Erdtheiles anzog, ift merfwirdiger Weiſe ein be— 
deutender Shih ber ehemals befaunteften Küftenländer 
wieder in ein Dunlel getreten, welches erit ‚in neuefter 
Zeit die Politik und Fühne Meifende zu zerftreuen fuchten. 
Die Gegend um Smyrna und Egopten find.faft bie ein: 
zigen volftändig befannten nichtzeuropalfhen Küftenftriche 
des Binnenmeerd, Zwar batten über Kleinaſien, dad Va: 
terland des Geograpben Strabo und des Älteren Reiſen⸗ 
den Herodot, befonderd Engländer und. Franzofen in. den 
lezten Jahren Berichte mitgetbeilt. Der Küftenitrih im 
Nordweſten, Troas, war ſchon in ber Mitte des vorigen 
Sabthundertd von dem Philologen Wood, dranf von Leche⸗ 
valiet unterfucht worden. Leake batte feitdem tiber die 
Archäologie Aleinafiens viel Anziehendes mitgetheilt; der 
Drientallft Jaubert bereitete eine gründlichere Kenntniß 
des nördlichen Uferftrichee vor, Aber gerade bad innere 
Land, von welchem man am wenigften wußte, wie viel fich 


dort aus dem Alterthum erhalten, wie ſich bad Loos ber 
Bevölkerung geftaltet babe, welche. bleibende Naturverbält: 
niffe dort zu beobachten fepen, gerade dieß Binnenland 
wartete noch auf tuͤchtige Forſcher und wahrheitdliebende 
Berichterſtatter. 

Einen Theil diefer Lücken fuͤlt endlich ein ehemaliger 
Bögling der berühmten pariſer Normalſchule, 9.8. Fon 
tanier, durch den Thell feiner VYoyages en Orient, wel: 
ber die afiatifhe Türkei begreift. Es gelang dieſem jun: 
gen Gelehrten mitten durch das Feſtland von Georgien 
bid‘’and Mittelmeer vorzubringen, Außer den geologifchen 
Benierfungen, wodurch fein Werk troß dem Mangel 
an Hoͤhenmeſſungen u, a. m. wiſſenſchaftliches Intereſſe 
gewinnt, befchäftige ih Fontanier vorzüglich mit ben Sit: 
ten und der Lebensart der. von ihm gefehenen Völferichaf: 
ten. Ohne den fcharfen Blick zu befißen, welcher ed einem 
Reiſenden felbft bei kurzem Aufenthalte in einem Lande 
möglih macht, bie bervortretenden Charaktere und die 
kleinſten Muüͤancen ber MVölterverbältniffe genau zu fallen 
und fur; darzuftellen, gibt doch Fontanier in ungefünftel: 
ter Schreibart eine hochſt anziehende Meihe von Skizzen, 
welche durchgaͤngig das Gepraͤge der Wahrheit tragen. 

Bir verfuhen ed, in einigen Auszügen dasjenige 
bervorzubeben, was den Leſern diefer Blätter am wiſſens⸗ 
wertheiten fcheinen möchte, und folgen Fontanier in bie 
Familientreife,, die Harems, fuchen bad Staatsleben, bie 
Beluftigungen, aud das Unglüd der bisher fait in Dunkel 
gehuͤllten Länder kennen zu lernen, Wir machen ung mit 
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einer Bevölkerung vertraut, die fich eben fo wenig um bie 
Vergangenheit ald um die Gegenwart, am mwenigiten um 
die Zufunft befümmert, und bie wahrſcheinlich erftaunen 
würde, wenn fie erführe, daß die Gebildeten Europas 
eben fo großes Intereſſe an ihrem: früheren: und jeßigen 
Leben nehmen, ald die europäifche Politif an ihrer Zukunft. 


Stlavenbandel, 

Die Ausfuhr der Stadt Trapezunt ift ſehr bedeutend, 
Nah Rußland (hiet man trodened Obſt, Tabak und ana: 
tolifhe Zeuge, aber der merkwuͤrdigſte Verkehr ift ber 
Stlavenhbandel. Die Kriegsgefangenen ber barbarifhen 
WVoͤlkerſchaften des Kaukaſus, aus Mingrelien und Guriel 
entwenbete, oder bisweilen von ihren Eltern verkaufte Kin: 
der werden von Anapa aus oder längs der Küfte nach 
Trapezunt gefandt, wo fich bei meiner Anweſenheit zwei: 
bundert im Hafen befanden ; fie gehörten manderlei Natib⸗ 
nenan, mannannte fie aber alle Georgier. Der mit weißen 
Sklaven getriebene Handel gleicht übrigens in feiner Hin: 
fiht dem Negerhandel ; die meiften Stlaven find mit ihrem 
2008 zufrieden. Nur die reihen Türken können ſich welche 
verfhaffen. Sie werden eher wie Kinder vom Haufe als 
wie Diener behandelt, die gemeinen Ardeiten überläßt 
man Tagloͤhnern; man gibt ihnen ſchoͤne Kleider und 
Waffen, fit begleiten ihren Herrn, und leiften ihm bie 
Dienfte, welche font ein Sohn für den Water verrichtet. 
Das Loos der jungen Mädchen ift mehr oder minber glän- 
send, je nachdem fie verftändig und fhön find. Dft werben 
fie unumſchraͤnkte Herrinnen bed Harems. Dur bie Hin: 
derniſſe, welche bie ruſſiſche Regierung biefem Stlavenhanbel 
entgegenfezt, nimmt er täglich ab; ich bezweifle aber, ob fie 
fi dadurch die Gunſt jener Wölterfhaften erwirbt. Die 
jungen Burſche werben nod fange der Zeit denken, wo fie 
das rauhe Leben Im Gebirge gegen ein glänzendes Loos und 
die Möglichkeit, zu bedeutender Macht zu gelangen , vers 
tanfhen fonnten; und bie Einbildungefraft wird die juns 
gen Mäbchen noch lange nad den Harems verfegen, wo fie 
ehemals Herrinnen wurden, wo reihe Gewande mit foft: 
barem Geihmeibe das ſchmutzige Seibenhemd und ihren 

"groben Schmud erfejten. 

Auf der Reife dur bad Binnenlaud ſchloſſen ſich Tuͤr⸗ 
ken von Achalſich an unfre Karawane an. Sie hatten vier 
Eflaven bei fi, zwei Maͤdchen und zivei Knaben , die fie 
an den Meintbietenben abfegen wollten. Die Maͤdchen fags 
ten mir, fie feyen in einem Dorfe Gurield geboren, Nachts 
entwendet worden und befinden fich feit der frübften Ju: 
gend im Haufe ihres Eigenthäümers, ben fie ald ihren Ba: 
ter betrachteten. Sie waren gar nicht unruhig über ihre 
Schickſal, und am wenigiten machte ihnen Sorge, an wen 
fie verkauft würden, Die eine war fchön nud lied ſich 
von den Führern aufwarten, ald wären fie ihre Bedienten, 
Die andere wwaer nicht ſo munter; ihre Eitelfeit war verlezt, 


weil man fie nur auf vier Beutel fhägte, während man 


für ihre Gefährtin viersumb-zwanzig verlangte, Die Ana: 
ben waren zwölf bis fünfzehn Jahr alt; man wollte zwoͤlf 
Beutel für jeden baben; ein Beutel it mıgefähr hundert 
Gulden. Die Cigentimer wurben nicht müde, die Schön: 
heit und die guten Anlagen ihrer Sklaven anzupreifen. 
„Ich fehe diefe Mädchen,“ fagte der älteite, „für die mei: 
nen an; mir hatten und ded Nachts in ihr Dorf gefchlis 
hen, ich tötete mit diefer meiner Hand ihre Eltern und 
ſtedte iht Haus in Brand. Gott weiß, mit welcher Zärts 
lichfeit ih die Kinder aufgezogen habe; dem Himmel ſey 
Dank, fie find mufelmännifch geworben, und ih kann ver: 
ſichern, gegen Ihre Tugend ift nichts einzuwenden, Wie 
konnte ich auch fonft wagen, fie großen Herrn anzubieten, 


welde allein bezahlen koͤnnen, was fie werth find.“ In 


ber That trug er die größte Sorgfalt für die Mädchen, 
gab fogar viel für ihren Shmud aus, und wurden fie böfe, 
fagten fie ihm fogar Grobheiten, wagte er faum ein Wort 
zu erwiebern. 

Da kam ein perfifcher Saufmann zu mir in's Zelt, 
welder zeigen wollte, daß er reich ſey; er fagte mir, er 
wuͤnſche bie (hönfte der Sklavinnen zu kaufen, und wenn 
fie ihm micht anftehe, fo bringe er fie in Konftantinopel 
wieder an ben Mann, Der Türke beftimmte einen Tag 
zum Verkauf und man erlaubte mir, gegenwärtig zu fepn. 
Die Mädchen faßen unter einem Baume, dad Geſicht ſorg⸗ 
fältig verichleiert; die Unterhandlung begann, der Eigen» 
thümer hiftete ohne Ziererei den Schleier ber Göttin, ſezte 
fi wieder und fuhr fort, feine Waare angupreifen, aber 
der Verfer bot nur vier Beutel, Ich weiß nicht, wer 
würbender darüber war, ber Herr oder die Sklavin; aber 
beide warfen ſich über den Käufer ber, prügelten ihn durch 
und verbatem ſich für die Zukunft ſolche Antraͤge. Die 
Dame erflärte,, fie würde fich nie an einen Mann verfane 
fen laffen, der ihre Reize fo ſchlecht zu würdigen verftche, 
und follte er auch ben beppelten Preig bieten. 

Später babe ich erfahren, daß bie Sklaven an einen 
reihen Heren zu Siwas verkauft worden find. Die erfte 
ging für ſechszehn Beutel ab, die zweite fir fünf, die 
beiden Anaben (zufammen) für zwölf; dad machte über 
dreitaufend Gulden, Ih weiß nicht, ob der Verkäufer 
nachher fein Geluͤbde erfüllt bat: eine Wallfahrt nah Mecca 
zu unternehmen und in Alerandria Kaffee einzufaufen, 
um ibn in feiner Heimath zu verbandeln, 

Man hat keine Vorftellung davon, wie viele ruffis 
ſche Soldaten nad der Türkei und nach Perfien ande 
wandern. Go armfelig and ihr Loos in dem erfigenanns 
ten Sandeift, fo finden fie doc daſſelbe beſſer als dem 
Ariegsdienſt. Im der Tuͤrkei angelangt, verlaufen fie fi 
felber fir vierzig bis fünfzig Piafter, und die, welde ich 
gefeben,, verlicherten mich, ihr Entſchluß babe fie niemals 
gereut. . Man gebraucht fie am liebſten ald Stallinehte, 


* 


Koͤnnnt es ihnen aber nah dem Verkauf in den Sinn, 
zu entwiihen, To bringt man fie ohne Barmherzigkeit 
um; viere waren kurz vor meiner Ankunft zu Erzerum 
aufgehängt worden, 


Manuela 
(Fortfegung.) 

„Was bringt Euer Gnaden zu mir? fragte General 
Lopez D. freundlih ben über bie unerwartete Höflichkeit 
Diefer Anrede faft beftürzten Fremdling. Ich trug ihm, 
fo gut ed ging, meine Ungelegenbeit vor; der General 
laͤchette zu meiner fvanifhen Redekunſt und erfannte 
meine Unfhuld, Zum Weberfluß zeigte ih ibm meine Pa: 
piere. Der ſpaniſche Paß wied mic aus und rechtfertigte 
meine Streiferei auf den Flanken feiner Urmee. Ein 
Empfehlungsfhreiben an dem franzoͤſiſchen Generallonſul 
von Biscaya und Navarra, Senior Don Vicente Gars 
ruete, lag dabei. Mein Gluͤcksſtern wollte, daß bieler 
Mann, dem ich von franzöfiichen Freunden dringenb em: 
pfohlen war, gerade im Kabinet des Generald, mit dem 
er am frühen Morgen ſchon gearbeitet hatte, zugegen 
war. Der Sefretär mußte ihn rufen. Der ehrwiürdige 
Orefd empfing mich wie ein heimgefebrtes Glied feiner 
Bamilie; die fpanifhe Herzlichkeit und Gaſtfreundſchaft 
hatte an ihm ihren würbigften Mepräfentanten. Aug ei: 
nem Fremden war ich plöglih ein Kind ded Haufes ge: 
werden; denn dieß Haud war das Eigenthum des Kon: 
fuls, bei bem der General fein Quartier genommen batte. 

Don Vicente hatte mich umarmt und mit einer 
ſchoͤnen ſpaniſchen Medeform, bie, wenn fie aud nichts 
mehr, ald eben eine Medeform ift, doch vortKeilbaft für 
den Charakter eines Volkes fpriht, das ſolche Hingebung 
für den Gaft zu einem ftehenden Auddrud in feinem Mör: 
terbuch der Höflichfeit mahen konnte, fein ganzes Haud 
zu meiner DBerfügung geftellt, ald Den Lopez, der Gene 
ral, hinzufügte: „Euer Gnaden haben nun Genugthuung 
für den furzen Irrthum meiner Leute erhalten. Ich 
fehe aus Ihren Papieren, daß dad Ziel Ihrer Meife Bur: 
gs iſt. Nehmen Sie meinen Rath an, bleiben Eie bier, 
Die Wege find fhlimmer beſtellt, ald Ihre Jugend glaubt, 
Es foll Ihnen bier au Gelegenheit nicht fehlen, Spanien 
fennen zu lernen. Bleiben Sie in Vilbao, wenigiteng fo 
lange, bis die Truppenmaͤrſche vorüber find. Die Land: 
ſchaft zwiſchen Vittoria und Burgos wimmelt von hei: 
mathlofem Gefindel; Sie find ald Fremdling feinen Au: 
genblid fiber, und die Kommunifation mie Franfreich ift 
gänzlich gefperrt.* 

Die Erfahrung, welche ich fo eben gemacht hatte, war 
zu nen, ald daß ich ſie ſchon wieder vergeſſen haben Fonnte. 
Allein mehr noch als dieß imponirte mir das Gemifd von 
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wohlwollendem Ernſt und warnender Freundlichkeit, mit 
dem ber General diefe Worte fprach, und die überra 
fhende Güte, mit der er mir am Schluß derfelben feine 
Hand _reihte und die meinige druͤkte. So viel Güte 


überwand meinen Starrfinn; ich fühlte mich ploͤtzlich und 


auf beinahe wunderbare Weife zu biefem Manne bingezos 
gen, ber bad raube Handwerk der Waffen mit fo viel 
menfhlibem Wohlwollen ausübte, und dem die eifernen 
Plihten feines Berufs fo viel Achte Humanität übrig ge: 
laffen hatten, daß diefe gegen den erften ben beften Fremd» 
ling in fo theilnehmenden Morten überfließen fonnte. 
Ich glaubte einen Blick in fein Herz getbau zu haben; es 
fam mir vor, ald müste eine perneinende Antwort von 
meiner Seite ihm mebe thun, indem fie ihm Mangel an 
Vertrauen bewies, und ich fagte Ihm zu, einftweilen im 
Bilbao zu bleiben. 

Der General nahm meine bejahende Antwort mit ei: 
ner Freundlichkeit auf, die ihm vollends mein ganzes 
Herz gewann, und fuhr fort: „Es freut mih, daß Sie 
meinen Rath würdigen, und ich hoffe, Sie merben, fo 
lange Sie bei und bleiben und fo oft ich in ber Stadt 
bin, meinen Tifb nicht verfhmäben. Wir haben nicht 
blos Soldaten bier; Sie find ein Gelehrter und Sie fine 
den Ihres Gleihen bei mir. Señor Llorente und 
Don Francisco Galians fommen zu mir, und meine frau 
wird fi freuen, Sie fennen zu lernen. Auf Wiederfe: 
ben am Abend. Meine Speifeftunde ift um ſechs Uhr.“ 
Ich wußte kaum, wie mir geſchah. Der General iſt ein 
Engel, dachte ih, Wer hätte einen folden in biefen 
Zeiten, in dieſem Lande , in diefem Haufe gefuht? Mein 
militärifcher Begleiter erfbien nicht wieder. Don Bir 
cente begleitete mich bis zur Treppe, bat mich dann für 
den Abend zu ſich, um mid dem Kreife feiner Familie 
vorftellen zu können, und fagte mir zum Mbfchied, wir 
werden uns an der Tafel des Geuerals wiederfeben. 

Auf der Straße erft fiel mir ein, was Don Lopez 
von feiner Frau gefagt hatte. Sollte fie ed ſeyn, fragre 
ich mich felbft, und irrte, in Träumereien verloren, erit 
in den engen, ungepflafterten Gafen Bilbaos, auf 
feinen Heinen, aber freundlihen und belebten Plägen, 
fodann auf den grünen Bergen, welche mit ibren 
fteilen Wänden die Stadt einfließen, umber; weis 
dete mich an dem Anbli® des Fremden und Neuen, das 
mich rings umgab, blickte von den hoͤchſten Spigen auf den 
immer neuen Proteud, dad Micer, hinab, das jezt im Wie: 
derfchein der Mittagsfonne heil wie Diamant und Sap- 
pbir ftrablte, durchirrte die grünen Kaftanienhaine, die 
Maisfelder, die Sarnbengärten, welche Bilbao, wie in ei: 
nem Meer von Paub, ringsum von allen Seiten verbüllen, 
labte meinen ermüdeten Körper in einer aͤchtſpaniſchen 
Venta an köftliher Chofolade, planderte mit Arrieros, 
ſcherzte mit biscapifhen Bäuerinnen, voll natürlicher Gra⸗ 
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sie und plauderhaft, wie Evas Töchter es nur ſeyn koͤnnen; 
beſnchte die Kirchen und dis Monument zu Ehren der Kon— 
ftitution. — Um ſechs Uhr Abends ftand ich wieder unter 
dem hoben Portal des Konfulatgebäudes, 


(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Januar. 


Nun kann man Die, Sontag die bodpgefeierte in Paris 
nennen, und ih wüßte feine frembe Sängerin, die feit ber 
unerreihbaren Catafani mit fo Ichimften Beweiſen von Beis 
fall und Theilnahme entiaffen mworben wäre, ats bie junge 
deutſche Sängerin, und wenn gleich Anfangs manche Krititer 
Über ihren Gefang fig nit ganz Billigend oder wohl gar 
rügend, geäußert hatten, fo kann fie ſich andernfeits ruͤhmen, 
es babin gebracht zu haben, daß bei ihrer Woreife alle Stims 
men, oder wenigftens bie meiſten, fich zu ihren Gunften äufs 
ferten, Gritbem man wußte, baß fie Paris bad verfaffen 
würde, verboppefte ſich ber Eifer der Zuhbrer, die Worfielluns 
gen an ber italienifchen Oper wurden außerorbentiich flart 
befucht , ibre Benefigporfteflumg fiel fehr glänzend ans, und 
obſchon dieß als das lezte Auftreten ber Künſtlerin angekün— 
digt worden war, fo folgte doch ein zweites, drittes und viers 
tes fogemanntes Tezted Auftreten, und endtich ein allerleztes, 
wovon unten bie Rebe ſeyn fol, Das Journal des Debats 
fpottete ein wenig Äber bie Pariſer, bie bei verboppelten Preis 
fen fih drängen und ihr ſchweres Gerb hergeben, um Opern 
gu bören, die fie einen Monat fräber mit weit mehr Bequeme» 
lichteit und um ben halben Preid hätten bören funen. Allein 
kan man es den Weichen verdenten, daß fie ſich durch verdop⸗ 
pelte Preife nicht abſchrecken firßen, eine berrfihe Stimme 
zu bören, die fie num micht mehr vernebmen werden? Ind 
haben die Journale nicht ſelbſt durch ihr Loben und Bebauern 
das Publikum angefpornt, die legten Abende noch zu geuießen? 
Ein Tageblatt, le Temps, durchgebt bie Geſchichte ber Dur, 
Sontag auf ber Parifer Bühne, bie einen Zeitraum von viertes 
balb Jahren umfaßt, bie Momate ber Abweſenheit mitgerech⸗ 
ner, und im dieſem Zeitraume bezeichnet der Xheaterfritifer 
zwei von einander verfhiebene Epochen, Als fie zuerſt im 
Jahr 1826 nach Paris fam, trat fie in Noffinifhen Rollen 
auf. die nur eine biegſame, gefällige Gtimme erfordern ; in 
dieſen Rollen zeigte fie ſich als Meifterin und erbielt umges 
tbeitten Beifall, Was fie mit ihrer lieblichen Stimme alles 
ausrichten konnte, fezte im ein ergbgfiched Staunen; fol ein 
melodiſches Gezwit ſcher von der Bühne berab zu hören, war 
eine berziihe Luft, Allein als nah Die. Sontags Abzuge die 
Pafte in den leidenſchaftlichen Moflen, bie fie ih gewählt 
bat. wieder auftrat, fab man doch wohl, baß ein aroßer Lin: 
terfchieb zwiſchen einer Tieblihen Sängerin, bie ihre ganze 
Kunſt in der Kehle bat, und zwiſchen einer tiefdentenden 
Schauſpielerin ift, die nicht allein fhön fingt, fendern auch 
fuͤhlt, was fie vorträgt, alfo eine eben fo gute Sängerin als 
Schauſpielerin if, Im Januar 1927 trar Die. Sontag wies 
der auf und zwar bießmal in Othello, worin Mad. Pafta fo 
vortrefflich gewefen war. Hier wollte fie wieder ihre mezza 
voce anbringen; allein da die Molle voll Energie und Leiden 
ſchaft iſt, fo gab dieß einen ſonderbaren Gefang ; fie hatte weber 
die Dafta erweicht, noch die Die, Eontag bed vorigen Jahres. 
Nun ließen die Tagebtätter ihre Warnungen vernehmen . fie 
ſolle auf ihre kleinlichen Mittel, bie Obren zu ergbgen, 2er: 


sicht thun, daß zugeſpiyte Maͤulchen huͤbſch bffnen, wie es fich ii 
einer großen Mode gebührt, und mit voller Stimme fingen, 
Sie ließ Mäglich die leidenſchaftlichen Rouen fahren und ſpielte 
wieder bie Rollen im Barbiere di Serilla, in der Coneren- 
tola, der Donna del Lago u, f. w., bie ein leichtes und ges 
fälliges Spiel erfordern, In diefen Rollen erobjte fie wieder 
das Parifer Publikum; es fing jedoch an, fih an dem Einerleil 
etwas au überfättigen. Sehr Hug machte baber bie Eiingerin wieber 
einen Abſtecher auf die Rpndoner Bühne, und biefmal tröftete 
Mad. Matieran die Parifer wegen ber Abweſenheit ber deut⸗ 
fen Kuͤnſtlerin. Als diefe mach einiger Zeit wieder auftrat, 
wollte es mit der Stimme nipt mebr recht fort; Einige ſchrie⸗ 
ben dieß der Wirkung ber Londoner mebelichten und mit Koh⸗ 
fendampf aefhwängerten Zuft zu; Andere munfelten von 
andern Urſachen, melde ihrer Stimme Schaden gethan baben 
follten , und in dieſe Zeit faͤllt die ſonderbare Antünbigung ihe 
red Arztes im ben Parifer Blättern, fie fen Über einen Pfir⸗ 
ſichſtein ausgeglitten und gefallen, Der Pfrfihflein wurde 
vom malizibfen Publiktum fee ironifh aufaenommen, und 
man ſcherzte fange Über den Einfall des Hrn. Dottors. Stuck⸗ 
Tichertveife erholte fi bie Stimme nach dem vorgeblichen Falle 
Über den Pfirfichftein wieder, und die Sontag erſchien von 
Neuem auf ber Bühne, aber neben der Malibran, bie fih ums 
terbeffen durch geffihtwollen Geſang in die Gunft bes Publitums 
geſezt hatte, Das liebliche Gezwitſcher der Die Eontag 
fonnte nicht mehr ausreichen, den Beifau des Publikums lange 
zu erhalten; bier ſcheint die Sängerin ernftlich nachgedacht und 
fig überzeugt zu haben, daß, um ferner neben ihrer Gefaͤhr⸗ 
tin glänyen zu kobunen, fie wie biefe ihre Rollen wicht allein 
abfingen , fondern auch empfinden und vortragen müſſe. Was 
ber Rath ber Theatertritiker nicht batse bewirfen fönnen, tbat 
mwabrfheinfich die Nivarität und das beftige Verlangen, von 
einer Nebenbuhlerin im der Gunſt bed Publiktums nicht aus: 
oeftowen zu werden. Hiermit beginnt die zweite Periode * 
Spiels der Dile. Sontag auf ber Pariſer Buühne. 
Der Beſchluß folgt.) 


Aufldſung des Mätbfels in Niro, 32: 
Das Rätpfen 





Homonpwe. 


Wo wilde Menſchen 
Die Faͤuſte ballen, 
Vom Streich der Aexte 
Die Bäume fallen, 
Wo zum Altare 
Die Ritter wallen, 
Geſprengt vom Pulver 
Maſchinen tnallen, 
Wo durch Gebirge 
Die Donner hallen, 
Wo Nachtigauen⸗ 
Artorde ſchallen: 
Da wirft dus leicht das Wort des Raͤthſels finden, 
Mir Kauft, Holy, Morb, Blig, Ritter es verbinden, 
Bon Nactigallen mit Entzuͤcken hören. 
Aid Menſch mußt du zu Einem ſelbſt gebbren; 
Dog wirft du dich, kommt's bir zu nah, empdrem, 
Allein umſouſt, wenn dich ber blaſſe Tod 
Damit bebroht. . 
J. G. mi * 





Verlag der J. ©. Coſtt a'ſchen Buchhandlung. 
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” Finde mr 36 Sinner Lup auf Erden ſchon. 


Shalesptare 





(Sortfegung.) 

Die Geſellſchaft war beinahe verfammelt. Dffisiere 
jeden Manged, zwei Deputirte der Korted, unter denen 
ein ſchoͤner, junger Mann mit einer tiefen, aber wohltoͤ— 
nenden Baßſtimme mir ald Don Franſisco Galiano be: 
zeihnet wurde, Kauflente und Beamte, ber ehrwuͤrdige 
Don Vicente, ein Föniglicher Staatsratb, Don Everar do 
Buron, ald Kunſtkenner befannt, ein Biſchof und ein Eleis 
ner, bagerer Greis, mit fleinen, lebhaft blißenden granen 
Mugen und buihigen Brauen im Priefterfleide, in dem 
tb Seüor Llorente, den berühmten Sekretär der Inqui⸗— 
fition und ihren Befcichtihreiber wieder erfannte, bile 
deten bie anziehende Verfammlung. Ich war der einzige 
Fremde in ihr und empfing ald folder die einfachen und 
herzlichen Begrüßungen, mit benen der gebildete Spanier 
gegen Ausländer fo freigebig ift, als ſtrebte er die 
fen dadurch das mißtrauifhe und unfreundliche Benehmen 
feiner ungebildeten Landsleute vergeffen zu machen. Am 
Oberende der Tafel mar eine Stelle zur Seite des Gene 
rals unbefezt, Ploͤtzlich rauſchten zwei Fluͤgelthuͤren auf, 
eine Dame erſchlen und nahm den freigelaſſenen Sitz rin. 
34 male dem Lefer meine Empfindungen nit, als id 
in dieſer Dame meine Erfheinung von beute Morgen 
wieder erfannte, Ich felbit ſaß der Dritte von ihr zu ib: 
rer Rechten. „Meine Frau, ſprach der General leichthin 
über die Tafel weg. Man ferpirte Die Suppe; Ich hatte nur 


Auge und Ohr für den General und die Dame, bie ihm 
zur Seite faß, ohne Mebertreibung dad liebenswürdigite 
Paar , das meine Augen jemals geſehen haben. Hätte ich 
auch nicht ſchon fo viel Veranlafung gehabt, meine Auf: 
merflamfeit auf diefe beiden zu befäpränfen, der Aud: 
tauſch von zarter Aufmerkſamkeit, ber zwiſchen ihnen ſtatt⸗ 
fand, der unverfennbare Ausdruck des Glide und ber fer 
ligften Freude, den man auf den Zügen beider las, und 
der dad Bewußtienn, fi einander anzugebören, um Grunde 
batte, die fremdartige Schönheit ber Frau, der würdige 
und doch fo liebevolle und männlide Ernit des Generale, 
der freubige Blitz ſeines Auges, menn es auf das ihrige 
traf, und die zärtliche, von allem Affeftirten freie Hinge: 
bung feiner ſchoͤnen Gattin, fo oft er Wort oder Blid 
an fie richtete, alles dieß verrierd mir, daß an biefer 
Zafel ein glüdlihes Paar fie, wie es felten die Erbe 
trägt. Das konnte feine Che gewöhnlicher Art ſeyn; ir 
gend ein fonderbares , feltenes und vielleicht romantiſches 
Merbältniß, irgend ein merfwürdiges Geſchick, fo ſchien 
ed mir, mußte dieß Dand geknüpft haben, deſſen Äußere 
Erſcheinung fo verichieden von allem mar, was mir bisher 


vorgekommen. Denn ich geftebe, daß die gewöhnliche Kälte 


zwiſchen Ehegatten, dieſer fihhtbare Ueberdruß, diefe Gleich⸗ 
guͤltigkeit, oder gar offenkundige Feindſeligkeit, wie man 
fie zwiſchen Ehegatten fo oft findet, auf mein jugendliches 
Gemäthb immer einen hoͤchſt widerwärtigen Eindruck ge: 
macht hatten; ja, ich läugne ed niht, die Allgemein 
heit diefer Veobachtung hatte ed ſchon mit Abneigung 


und ungerechtem Vorurtheil gegen bie Che überhaupt zu 


erfüllen angefangen. Hier fab ih nun ploͤtzlich, und zwar 


unter Waffen und Bürgerkrieg, dag ſchoͤne erhabene Wild 
einer noch nie erblidten Zärtlihfeit unter Gatten vor 
‚mir, das Gegentheil von allem, was ich bisher beobachtet 
zu haben glaubte. 

War Donna Manuela mir ſchon am Morgen reizend 
erſchienen, fo ftellte fie jezt dad Bild der Ihönften Frau 
dar, die ich noch geſehen. Gewöhnlich erhöht der Schmuck 
und der gewählte Anzug für mid „die Reize einer Frau 
um nichts, vielmehr verfcheucht er oft die Taͤuſchungen, zu 
denen bei einer ſchmuckloſen Frauengeftalt die Phantafie 
und verleitet. Allein bei ihr war die Wirkung anders, 
Der Glanz ihrer nicht überladenen, aber doch gut gewähls 
ten Kleidung hob ihre matärlihen Beige, umd fie war eine 
ber wenigen ihres Geſchlechtes, denen die Kunſt ber Tol⸗ 
kette nichts von ihrer Schönheit raubte. 

Indeß mar ber General bei Tiſche, obgleich man 
deutlich erkannte, fein Herz fen ausſchließlich bei ſei⸗ 
ner holden Nachbarin, doch ebem fo liebenswirdig un⸗ 
befangen, mie ich ihn in feinem Kabinet batte kennen 
lernen. Jedem feiner Gaͤſte verſtand er etwas Ange: 
nehmes zu fagen , jedem wußte er feinen Plaß, feine Ge: 
ſellſchaft erfreulich zu machen. In feinem Benehmen warb 
man gewahr, daß er mehr aͤchtem Verdienſt, ald der Gunſt 
der Geburt ober fremden Vorfhub das verdaufte, wad er 
war. Sein Mitgefühl und fein natirlihes Wehlmollen 
für Geringere, bie von aller kuͤnſtlichen Herablaflung freie 
Urt, mit der er zu dieſen von ihren Pfllchten ſprach, machte 
es unzweifelhaft, daß aud er einft auf berfelben Stufe ges 
fanden habe und mit ihrer Lage innig vertraut fev. Dar 
neben aber zeugten die Würde feined Benehmens, die Fein: 
beit feined Tones und feine mannigfahen Kenntniſſe eben 
fo ſehr von dem Werth, dem er auf feine Stellung legte, 
ald von dem aͤchten Verdienſt, das ibn dahin geführt. 

Donna Manuela ſprach wenig und keife, und nit 
ohne Befangenheit gab ih ihr auf die bedeutungslofen 
Fragen Antwort, melde fie am ben Fremdling richtete, 
und bie alle die fpiegelhelle Reinheit eines völlig Findlichen, 
fhuldlofen und mit den Dingen der Welt nur wenig ver: 
trauten Genmnithes verriethen. Namentlich fhien Europa 
iht fremd, während fie mit Vorliebe von andern Erdrheilen 
redete umd einmal mit fichtbarer Ruͤhrung den Namen 
Havannah andfprah. Dad Geſpraͤch, bis dahin einzeln und 
gruppenweis fortgeführt, ward bei dieſem Anlaß allge: 
mein, Ich nahm geringen Antheil au den politiichen 
Hin: und Widerreben über das Benehmen ber Kortes 
gegen Merito, dad Sröor Galiano umfonft zu rechtfertigen 
demuͤht war, und mar indeffen von meinem Nachbar, 
Llorente, in eine unerfrenlidhe Diskuſſton über die alte 
erlauchte Dichterfchule Spaniens verwidelt worden, wo⸗ 
bei der gelebrte, aber etwas unpvetifche Greis wunder⸗ 
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licher Weiſe ben Satz durchzufuͤhren ſtrebte, der Reiz der 
VPoeſie beftehe nur im Versmaß und im Reim, ale ich 
Donna Manuela plögli erblaffen und auf ibrem Sig 
unfubig werben ſah. Die Wendung des Geſpraͤchs, das 
an ihrer Seite geführt wurde, ſchien die Urſache diefer Uns 
zube zu ſeyn. Ich kehrte daher Geüor Llorente den 
Rüden und horchte, wovon es fi handle und was bie 
ſchoͤne Fran fo beunruhige. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Skizzen aus ‘der afiatifhen Türkei. 


TürfifgeMufil. Der Serasfier von@rzerum. 
Tuͤrkifche Juſttz. 

Wir fanden einmal, als wir vom einem Audfiug zw 
unferer Geſellſchaft zurädkehrtem, diefelde befchäftigt, fiir: 
kiſche Muſit anzuhören. Zwei Individuen von ernſtem 
und widerwaͤrtigem Antlitz machten ihnen dieß Vergnugen; 
ber eine ſpielte eine Art Clarinette mit fünf Löchern, ber 
andere begleiteteihn auf einer großen Trommel. Angenehm 
fand ich die Mufif eben nicht, aber die andern Zubörer 
waren bezaubert; ihre Zufriedenheit that ſich indeſſen wicht 
etwa Durch lebhafte Aeußerungen fund, fondern nur durch ge: 
fpannte Aufmerkfamfeit, durch ein leiſes Accompagniren 
mit dem Kopf, au zupften fie fi fortwährend am Bart 
und ſchlugen die Augen gen Himmel, Es war ein gar felt: 
ſames Shaufpiel: zmei einzelne Mufifanten, von Kopf bis 
zum Fuß bewaffitet, fuchten ihre Gluͤck in einem fait veröbeten 
Lande, wo es eben fo ſchwer war, Zuhörer zu finden, als 
ihnen Geld abzuloden, Als ich ihnen etwa fo vielald fieben 
Kreuzer eindändigte, wurde meine Freigebigkeit allgemein 
bewundert; fonft bekamen fie nur drei bie vier Paras (brei 
Heller). Sie rauchten mit ung, tranfen Kaffee und jogen 
mit einem Phlegma ab, das fonderbar mit ihrem Gewerbe 
fontraitirte, 

Den Perfern, in deren Geſellſchaft ich mid befand, 
fiel noch mehr ald mir das bochmuthige, barſche Weſen der 
Türken auf, Mit meld huͤbſchen Sachen, welch grazidfen 
Komplimenten und Grüßen, je nab Nang ımb Stand ber 
Zuhörer, hätten fie dagegen Säuger in ihrer Heimath er 
freut! Bei jeder Gelegenheit änfertejfih dee National 
baf, welcher zwifchen beiden Völkern herricht, auf's ſtaͤrkſte. 
Auch bei Gelegenheit der Sänger unterließen fie nicht, alle 
ihre Beſchwerden gegen die ganze türfifhe Nation aufzu⸗ 
zählen, alle die Beleidigungen und Pladerelen, melde fie 
jeden Augenblick auszuftehen hätten. Sie fränften aber auch 
in ihrem Stolz auf die Erfolge, melde der perfiihe König 
in feinem legten Kriege gegen bie Tuͤrken davon getragen, 
die Eigenliebe ihrer Feinde durch dad Erzählen ber Nieber 
lagen der Türfen. 

Mir machten einen Beſuch bei Galid Paſcha, Serastier 
von Erzerum und Statthalter ber Provinz. Diefer Paſcha, 
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früher Neid:Cfendi und Großvezier, ſteht im Rufe, äußerft | lihen Nugen gezogen. Die Iuftige Haut wußte nicht mehr 


Flug und geſchickt zu feyn ; ibm fchrieb man den Plan zur, 
welcher bei Ausrottung der Janitfharen befolgt worden 
war; aber feine ſchwaͤchliche Konftitution erlaubte ihm nicht, 
an der Ausführung Theil zu nehmen ; man überließ fie dem 
ftarfen Arme Aga Paſchas. Zur Kaiferzeit war er in Paris 
Gefandter bed Sultans. Nachdem wir durch mehrere ganz 
leere Säle und einen dbunfeln Bang gefommen waren, fanden 
wir Se. Excellenz in einem fleinen, forgfältig, aber einfach 
verzierten Zimmer. Er trug bie gewöhnliche Kleidung eines 
vornehmen Türken und feinen andern Shmud, ald einen 
Diamant von großem Werth an feinem Finger ; ed war ein 
GSeſchent Napoleond, under ſchien viel darauf zu halten. In 
feinen Zügen lag ein Zrübfinn, den man feiner Kränklich: 
Leit beimaß. Er iſt ſehr Mein, und ohne den langen ſchwar⸗ 
zen Bart, ber auf feine Bruſt berabfiel, hätte man ibn für 
eine Fran gebalten. Ertbat mir nicht die Ehre am, mich zum 
Sitzen aufjzufordern, richtete aber mehrere Fragen an mid, 
mit einer Feinheit und Leichtigkeit, welche keinen gewöhn: 
lichen Mann verriethen, Ich erwähnte feines Aufenthalts in 
Paris, und er gedachte mit Vergnügen ber Aufmerkfamteit, 
die er daſelbſt genoßen, äußerte aber and, oft babe ihn 
die vormißige Neugier der Franken, ihr ewiges unrubiges 
Zreiben ermüdet, und er habe ſich nad) den Uſern ded Bos: 
phorus, nach ihrer gluͤckſeligen Ruhe zuruͤcgeſehnt. Cr nahm 
keinen Unftand, mic mit feinen galanten Abentheuern zu 
unterhalten; übertried er nicht, fo hatte er ſich über bie 
Granfamfeit der Curopaͤerinnen nicht zu beflagen. Drauf 
tieß er fich ausführlich ber feinen Geſundheitszuſtand ang ; 
das vergißt ein Tuͤrke felten, wenn er mit einem Franfen 
ſpricht; Galib Paſcha aber trägt ganz befondere Sorge für 
fein Wohlſeyn. Er braucht feinen Arzt jeden Tag, und 
deſſen Amt ift nicht ganz ohne Berantwortlichkeit. Der Arzt 
muß ale Heilmittel, die er dem Patienten reicht, mit feinem 
Siegel verſehen, und.der Patient feinerfeits verwahrt bie, 
welche er nod ferner einnehmen will, mit einem andern 
Siegel, damit man nicht etwa Gift dineinthne,. Der Paſcha 
ſchloß die Audienz mit den Worten: „Da Du in Perfien 
gemweien bift, fo geben Dih wahrſcheinlich die dortigen An: 
gelegenbeiten mäber an; fo wife denn, das Land bat Ruf: 
land ben Krieg erklärt, und man überfällt in diefem An: 
genblit Georgien.“ In der That fam drei Tage darauf 
der englifhe Kurier, welcher bie Kunde nah Konftantinos 
pel brachte, durch Trapezunt, Der Paſcha batte aber fängft 
einen Zartaren abgefandt, um feine Megierung davon zu 
benachrichtigen. Diefe Schnelligkeit widerfpricht dem Vor: 
wurfe der Eorglofigfeit, ben man den Tuͤrken fo bäufig 
madt. Im Gegentheil habe ich bemerkt, daß der Divan 
immer ſchleunigſt von allem in Kenutniß gefezt wird. 
Nah dieſem Beſuche beim Paſcha ging ich zu feinem 
Neffen, dem Kiaja oder Lieutenant. Er war auch in Paris 
geweien, hatte indefien von feinen Reifen Keinen fonder: 


als drei Dinge auf Franzoͤſiſch zu fagen: jolie fille, jeli 
gargon, bon vin, Jeden Augenblik Framte er den Schatz 
feiner Gelehrfamfeit aus, und begleitete die Worte mit 
ſchallendem Gelaͤchter. Doch hatte ich bald darauf feine 
Gerechtigkeit zu loben. Als ich durch eine Straße 
ging, warf ein Armenier, ber auf dem Dache eines Haus 
fes fand, einen Stein nah mir und ftieß Schimpfworte 
gegen mich aus. Ich betlagte mic und der Schuldige wurde i 
ſogleich ergriffen und vor den Kiaja geführt. „Schurke 1“ 
rief ihm biefer zu, „weißt Du nicht, daß die Franfen 
unter unferm unmittelbaren Schuße ſtehen, daf fie Gaͤſte 
bed Großheren find, daß wir nicht haben wollen, daß fie 
ſich in Konftautinopel über und beflagen? Wirſt fogleich 
die Baftonade erhalten.“ — „Ih bin ein Rindvieh, ih 
bin ein Efel,‘* erwiederte der Urmenier, „Wie viel 
muß ich bezahlen, damit ich nicht gefchlagen werde ?“ — 
„Du mirft geprügelt und bezahlſt,“ erwiederte der 
unerbittiihe Kiaja, und fo geſchah's auch. Der Ar— 
menier befam zweihundert und fünfzig Stockſchlaͤge auf 
bie Sohlen, bezahlte dem Kiaja dreihundert, Pialter 
und gab hundert und fünfzig denen, welche mit ihm be: 
muüht gewefen waren. Ich batte von Neuem durch die 
Straße zu geben, in ber ih mißbandelt worden war, 
aber nach jener guten Lehre fam nicht blog fein ähnlicher 
Auftritt mehr vor, ſondern die Einwohner machten fi 
fogar aus dem Staube, fobald fie mid erblidten. Hätte 
ich den Leuten, welche in der Levante reifen, einen Rath 
zu geben, fo wäre ed dieſer: niemals zu Gunften deren, 
weiche man ihrenthalben zuͤchtigt, ein Wort zu ſprechen. 
Man unterlegt dieſem menſchlichen Verfahren nie einen ehe 
renvollen Grund; man betramhtet es nur als ein Zeichen 
von Furt und Schwäche. Da die DObigfeit nihtd weni: 
ger ald gelinde und väterlih ift, fo nimmt man nur im 
änßerften Falle feine Zufluht zu ihr, dann muß man aber 
auch ihrem Verfahren nicht in den Weg treten. Hätte ih 
in dem angeführten Kalle meine Klage aufgegeben, der 
Kiaja umd feine Wade hätten es mir fchleht gedankt, 
daß ich fie um einen Gewinn drachte, dem fie als recht: 
mäßig betrachteten, und glei den andern Tag hätte ich 
neue Beihwerden zu führen gehabt, melde gewiß ehne 
Erfolg geblieben wären. 


Sorrefpondbenz:Nadridten. 
Daris, Januar. 
(Befchtuß.) 


Die Veränderung, welche mit dem Wortrage ber Die, 
Sontag vorgegangen war. bemerkte man zwerft in ber Rolle 
ber Roſſiniſchen Gemiramis, und es leuchete dem Publitum 
ehr. ba es an ber Sontag eine gute Schaufpielerin befommen 
werde, Als Matbilde be Sabran, im ber Roſſiniſchen Oper 
biefes Namens, legte fie baffelbe Streben an dem Tanz bie 
beiden jungen Rünftferinnen wetteiferten am Talent und am 
YAusbrut des Befühls; ed war eine Buft. fie nebeneinander 
ya feben und zu börem, befonders in dem beräfsnsen Disrtt 
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des zweiten Aufzuges des Tancredi; ſolch eine wunderbare 
Berfchmelzung zweier vortrefflichen Stimmen iſt etwas bobchſt 
feltenes, und verſezte bie Pariſer in ein wahres Entjüden. 
In Taraffa's Nozss di Lammermoor zeigte fig Die. Son: 
tag als eine fehr pathetiſche Schaufpleferin, und als Donna 
Anna in Mozarts Don Juan bragte fie es babin, daß biefe 
Oper, die Anfangs zieinlich talt aufgenommen wurde, wit 
ich meulich gemeldet babe, zulegt alle wahren Mufittiebbaber 
berbeigog und mit ranfchendem Beifalle und bei volem Haufe 
gegeben wurde; freifich wurde fie von Mad, Malibran und 
Die. Heinefester vortrefflich unterftügt; allein fie war doch 
der Hauptedeiftein im -diefer Krone. Alſo eben, weit fie mach 
und nach zu einer hoben Vollendung gelangt if, wird bie 
Künflterin ziemlich fange in Parid vermißt werben. Auch bas 
pen die Zeitungen nicht erınangelt, ihr im Namen bes YPus 
Htitums den Wunſch zu Außer, fie moͤchte noch einige Monate 
verweilen, da die Faͤtte der Stimme ſchabe, bie ſchlechten 
Wege und die ausgetretenen Fluͤſſe gefährlih feyen u. ſ. w. 
Die. Sontag hat aber biefen Bitsen fein Gehbr genenen und 
endti am verwichenen Sonntag zum allerlezten Male bie Pas 
riſer entzddt. Schon In der vorigen Woche hatte fie einmal 
zum Beiten der Armen im Ambiguercomique⸗Theater geſungen; 
aber auch auf dem Operntheater war fie und das uͤbrige Per: 
fonat ber itatienifchen Oper für bie Bedraͤugten im biefem 
firengen Winter, mie es feinen ſeit langer Zeit Im Paris 
gab, zu fingen bereit. Diefes bewog ben Dräfeften und den 
Präfefturranb , eine große und poinphafte Darſtellung im grof: 
fen Opernſaale zu veranftalten und bie Preife ungemelu zu 
erböben, un eine febr bedeutende Ginnahıne zu bewirfen. und 
da der König verſprochen hatte, derſelben beizumolnen, fo 
war man auch ber Höflinge fiher und fonnte alſo ſchon bie 
Preife boch anfegen. So entfand rin Wetteifer an Wonttbäs 
tigteit. und die reichen Bautiers Lafitte, Rotbſchlid u. a, zablten 
4000 Hi8 1500 Franten für ihre Logen, indeß, wie es fweint, 
tie adeligen Hoflinge ſich nicht fo freigebig btwieſen z baber 
die Uttrablaͤtter auch mit einiger Eiferſucht von ben milden 
Gaben reden, welche die Matadore vom Handelsſtande barges 
vracht baden. „Die Baukiers,“ fagt ein mißgänftiges Blatt 
von der minifteriellen Grite, „wetteifern mit einander, um 
zu feben, wer bas meifte Geld barbringt ; ber Opernfaat gleicht 
einer Verflelgerungsfigung ; bie Logen gebbren den Meiftbie: 
tenden; jeber will die befte Loge haben und bie größte Wohl 
tisitigfeit zeigen, Man folte glauben, ed handle fih bier 
um ein Darfchen zu Gunften dei Staates. Man erzählt, Ier 
mand habe 1000 Franten eingefandt und eine Loge gegenÄber 
der Bühne verlangt; ba aber Feine mehr vorbanben geweſen, 
fo have er das Gerd surficgenommen, unmillig darüber , baß 
man im vorbindere, im ber beften Loge ber Oper fein autes 
Herz zu zeigen. Kurz, der Entbuſiasmus bemäctigt ſich al: 
er Seelen, und Mander, ber nicht im mindeften an bie 
Seth ver Armen in dlefer Jahreszeit dachte, wirb auf einmal 
gang barmberzia, da er vernimumt, wie viel Verandigen ibm 
für feine Sreigebigfeit verfprochen worden.“ Solche haͤmiſchen 
Brmerfungen ındgen im den Hoͤtels der Vorſtadt St, Germain 
ein angenehmes Rägeln erregt haben ; allein die Armen, wels 
ar. Dant fen ed der Breigebigfeit ber reihen Kaufleute, Nah— 
zung, Kleidung und Holz befommen haben, werben gewiß 
eher die Banfiers, die 1000 Franten für eine Loge eingefender 
haben, ſegnen, als bie Grafen und Herzoge, bie ihren färgs 
Uchen Antbeil, d. b. nicht mehr als den beflimmten Preis ges 
zahlt haben. Der Kbnig war bieämal ohne allen Prunt ges 
genwärtig, daher denn auch bie gewoͤhnliche Etitette mim 
Beobachtet wurde, Man fand es außerft laͤcherlich, als unter 
dem rauſchenden Beifalle, den Die, Sontag bei ihrem Aufs 
treten erhielt, Jemand (vermuthlih ein Polizeibeamter) im 


Orcheſter aufftand, fih an dad Publlkum wandie und rief: 
„Ss ift unanftändig, waͤhrend ber Unmwefenbeit des Kbnios 
gu ttatſchen.“ Das Publitum klatſchte nun noch viel flärter, 
und ber König ſelbſt miſchte feinen Beifal mir dem feiner 
Untertbanen und brachte der freinden Künſtlerin, welche fo großen 
Antbeit an der Verberrfichung dieſes Abends hatte, den vers 
dienten Zof feiner Zufriedenheit. Wie herrlich fie in ben aus⸗ 
gewaͤblten Auftritten von Tancredi und andern Opern gefuns 
gen, haben die Zeitungen ansführtig berichtet, Varis wird 
wahrfcheinti die Künftterin nun nicht mehr feben ; Dile. 
Sontag wirb ihrerfeits gefteben mäffen, baß, wenn fie zwar 
eine vortrefflihe Etimme mit nah Frantreich gebramt hat, 
fie doch erft in Paris gefernt bat, eine Role gut durchzufuͤh⸗ 
ren, und daß ſie vollendeter nach Dentſchland zurüchtebrt , alb 
fie von da gefommen mar, Der muſitaliſche Partheigetſt hatte 
nicht ermangelt, ihr die Matisran entgegenzuftellen und einen 
Zwieſpalt unter beiben bervorgubringen, Bald war es bat 
Talent, bald die Embnbeit der einen, bie man dem Talente 
und der Cchönbeit der andern vorgog, Aulein bie beiden jun: 
gen Künftferinnen waren fo flug und blieben gute Freunbins 
nen, Mach einer berriihen Darfiellung des Tancredi,. worin 
fie ibr Duett meifterbaft geſungen, fielen fie ſich im ber Kou⸗ 
life ſogar in bie Arme, fo heftig waren ihre Gemütber bes 
wegt. Welch anderordentlihes Schanfpiel In ber Kouliſſen⸗ 
weit! zwei ſich ſchweſterlich umarmeube Sängerinnen ! Do. 


Rom, im Winter 1829. 

Mer bas ganze Jabr in Nom bleiben mund, Ift mwahrbaft 
gu beffagen. Neun Monate Tang ift Kom fehr ſchoͤn und ame 
oenehm, und aud geſund; aber Juti, Auguſt und Eeptems 
ber find drei fürgterfiche Monate. Ich babe ed nicht glauben 
wolen und Aber bie Aria cattira gelacpt, allein ich bin durch 
Anderer Schaden Aug geworden. Es bilft auch nichts, ſelbſt 
im den gefundefien Theilen der Stadt zu wohnen (fo gab e# 
in biefem febr gemäßigten Sommer in den geſunden Theilen 
der Stadt noch mehr Fieber, als In ben ungeſunden), denn 
bie geringfte Ertaͤttung verurſacht bad naͤmliche breitägige Bier 
ber, wie die söfe Luft. Und wie fol man ſich vor jener ber 
wahren? Mon will, mar muß fpazleren geben, um friſche 
Luft zu ſchoͤpfen. Man kann nit viel vor Eounenuntergang 
ausgeben, man iſt alfo norbwendigerweife nachher noch im 
Freien, und dann iſt es fan unmbglich, ſich micht zu ertaͤlten. 
weit bie Temperatur fo geſchwinde wechſelt. Die Freiben 
wiſſen bieß wobl, und fie erwarten vochftend den St. Peters⸗ 
tag, um Ruppeldeleuchtung und Girandofa noch mitzumaden 
und dann fehleunig fortzugehen, fey ed mad Florenz ober Nies 
pel. Auch ficht man in biefen Monaten mur verirrie Zugobs 
get von Fremden bier, bie entweder von Florenz; nach Nee 
pet, oder von ba mad Florenz reifen. Ueberau fiebt man 
Mietbyeitel ausbaͤngen, entweder in franydfiiwer Sprache, 
oder Acht römifh mit „Est locanda‘* bezeichnet, und bie 
Bermieiber find mit dem vierten, ja fünften Theile ber Wins 
termietbe zufrieden; fie fünnten aber auch umfonft vermierben 
wollen und wärden de felne Miether finden. Breitich für 
einen einzelnen Mann, den feine Geſchaͤfte feleln, it dem 
Uebel bald abgeholfen, denn die Sabiner und Albaner Berge 
laden fo freundlich ein, dad man nicht in Werlegenbeit gerät, 
mwobin man geben fol. Die Känftter, beſonders bie Land⸗ 
fayaftsmaler, geben an viel nach Gubiaco (Sub Laco) über 
Tivori hinaus, wo fie eine ſchͤne Wegetation unb berrlice 
Mätder finden, Test ift es Gottlob Winter, und id babe 
nie mit arbferem Weranägen gefroren, fo beſchwerlich dieß 
auch bier gu Rande ift; daven ein amberämal, 
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liebe, ded Pebend Strom! 


Du geht in Wellen vorüber, 


Wo mit wechſelnder Sbh' eine die andre begraͤbt. 
Leben iſt Pebend Penn; Gefuͤhl fein ewiger Kampfpreiä, 
ließe, woalger Strom! nirgend ein ſtehender Sumpf. 






Die Jahrgängerfhaften in St. Gallen. 
Der Gedanke, daß die Bürger einer Stadt, die in 


einem und demfelben Jahre das Licht der Welt erblidt ba: | 


ben, zu einem Vereine zufammentreten, und im jährlichen 
Verſammlungen mit Freude und Mübrung das Facit 
ihrer Gefühle, Anfhauungen und Beitrebungen ziehen, 
das fie befonders am Schluffe jedes Jahrzehents ein großes 
Feit der Vergangenheit und der Zukunft begehen, und 
gleihfam die Paternofter im Mofenfrange ihres Lebens 
ſprechen, dieſer Gedanke ift fo ſchoͤn, fo natürlich, ja fo 
poetifh, daß wir eine Stadt, im deren Schooß eine fo 
fböne Sitte in voller Ausdehnung beftebt, barım bes 
neiden moͤchten. Von Alters ber beftehen in St. Gallen 
Mereine oder Gefellihaften aller Männer, die im gleichen 
Jahre geboren worben find, unter bem Namen von Fahr: 
gängerfhbaften. Aus diefer Stadt, in ber fie vor 
Kurzem noch allein angetroffen wurden, find fie nun auch 
in einige andere Schweigertäbte, namentlid nad Zuͤrich, 
verpflanzt worden. Selbit der Name ift auderdmo unbe: 
kannt, und frembe Spraden haben faum bad finnentipre: 
chende Wort. In bedeutend größeren Städten Fennen 
einander nicht alle; fie find micht im denfeiben Schulen 
erzogen worden und fehen einander zu felten; in ganz 
kleinen Städten und in Dörfern find der Jabrgänger zu 
wenige. Wenige können Feine lebhafte Geſellſchaft bilden, 
and der Verein zerfiele bald durch den Tod von etlichen. 
Recruten find nicht möglich, das Regiment ift abgefchloffen. 








Wenn def unerachtet noch auffallend gefunden werden mag, 
dab nur in der Stadt St. Ballen, die etwa neuntauſend 
Einwohner zählt, ſolche Vereinigungen entitanden find 
fo diirfte die Haupturfabe und Veranlaffung darin gefun: 
den werden, bad die Stadt früber allein, gleich einer 
Inſel im Meere dalag. Die Stabt hatte ſich der refor: 
mirten Konfeffion zugewandt, und rund um fie wohnten 
nur Katholifen. Sie hatte eigene Handelihaft, eigene 
Eitte, eigene Verfaffung, und alles war in ihr eigenthüm⸗ 
fih geordnet. Dieß alles bat fib nun zwar feit einer 
Meihe von Fahren geändert, und feier der ſchweizeriſchen 
Staatsummälzung ſteht St. Gallen nit mebr ifolirt wie 
zuvor, Aber die Anftitutionen und Sitten ber früheren 
Zeit find veredelt in die gegenwärtige übergegangen; ums 
ter ihnen die Fabrgängerfhaften. Gie find abge 
ſchloſſene Geſell ſchaften, Ganzheiten, Zauberfreife, aus bes 
nen Niemand heraus, in welche Niemand eintreten lann. 
Sie ſtellen bie Natur vor, die jährlich eine gewiſſe Unzahl 
von Pflanzen hervorbringt, welche, eine Weile perennirend, 
mehrere Winter überleben, allmablig jedoch binmwelfen, 
Immer neue Früblinge, wene Schöpfungen, neue Geſchlech⸗ 
ter. wachfen nah, und feiner kann feine Jahrzahl ändern, 
Almählig erftiirbt der Jahrgang (Qabrgängerperein), aber 
in jedem Jahr treibt dafür ein neuer nah. Das Einzelne 
ſtirbt, die Gattung und Urt lebt demmoc fort, und ber 
fterbende Vater hat Jahrgaͤnger ald Nachfolger gejeugt. — 
Gewöhnlich verfammeln fih die Jahrgaͤnger das erfte Mal 
im dreißigften Jahr, Irgend einer ladet aus freiem Antrieb 
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oder durch bad Vertrauen ber andern aufgefordert, zur erften 
Verſammlung ein. Er fpricht ein kurzes Vorwort, dann wird 
eine Regienung, in, Geftalt einer Kommiffion, für die Ge— 
ſchaͤfte, ein Vorſteher, ein Seckelmeiſter und ein Schrei: 
ber, fammt einem Fufboten gewählt, Alle heißen Brüder, 
Man errichtet Kaffen für die laufenden Vereinsbeduͤrf⸗ 
niffe, für hülfobe dürftige Brüder, fir kuͤnftige Feſttage. 
Jaͤhrlich einmal verfammelt man fih zu Rechnungsabnahdme 
und freanblibem Mahle. Nur freiwillige Beiträge und 
Gelenke bei Erbſchaften und Glädszufälen ernähren die 
Kafe. Einzelne Brüder erzeigen ſich fehr freigebig. Der 
Meitefte, das beißt der, die andern Ueberlebende, erbt zu: 
lezt alles, was noch vorbanden it. Die Decennalfefte wer: 
ben mit großer Feierlichfeit begangen, und ber gemuüthli: 
hen, an benfelben gehaltenen Reden ſind manche ſchon 
gedrudt worden. Mit Variationenaller Art enthalten fie frei: 
lich meiſt nur Auslegungen der Worte: „Die Zeit der Ausfaat 
iſt voruͤbergeeilt, die Saat traͤgt ihre Fruͤchte, und wir 
find in unſere Ernte gekommen.“ Je weiter hinausge— 
ruͤckt, deſto mehr find die Hoffnungen, welche in den 
Kommentaren diefer Tertedworte audgedrüdt werden, ent: 
weder Früchte felbft oder Bluͤthen im Wintermonat. Das 
intereflantefte iſt wohl das Fünfzigerfeft. Da fängt ſchon 
mander an vom Tode gu weiſſagen, dem es nicht eben 
Ernſt damit iſt; im andern aber fteigt eine lichte Abnung 
auf, und fie wiffen es gewiß, das fie dad Sechzigerfeſt nicht 
mitfeiern, find aber darum nichts deftomeniger freudig und 
guter Dinge; bei fechzig find, die Reiben ſchon gar zu fehr 
gelichtet, bei fiebgig find fchen bei weitem die Meilen in 
{br Leichentuch gewidelt, und bei achtzlg muß die Gefell: 
{daft erlöfhen , ift ſhon mande ganz erlofhen. 

Selten ift das bedeutfame Künfzigerfeft gemuͤthlicher 
gefeiert worden, als von der Rabraängerfchaft des Jahres 
1779, und wir tbeilen ben Leſern aus der Rede, in mels 
cher Proſeſſor Sheitlin feinen Fünfzigern das verfloffene 
Jahrhundert und ihr eigen Bild in demfelben erſcheinen 
läßt, folgendes mit: „Ach frage heute, was baben wir an 
Mahrem gewonnen? Wie groß ift unfer Soll und Haben? 
Das wilfen wir, menn wir's einander auch nicht fagen, 
daf ohne Thorbeit auch nicht Einer bie zu dem weiſen 
Tage gefommen ift, aber auch, daß jeder fein Gutes that 
und noch Pefferes wollte. Die Kraft iſt klein, der Wille 
groß, die That ſehr nnvolfommen; mas wir aber auf 
Erden in taufend Jabren gewinnen fünnten, das baben 
wir in diefen fünfzig icon gerunnen: das Bewußtſeyn 
unfer felbft, des Wechſels der Formen, des Bleibens dee 
Inhalts, das Gefühl des Rechten, die Liebe zu den Men: 
{dem und den Glauben an Gott. Weil wir das Alles ſchon 
frübe gewonnen haben, glaubten viele unter ung, ba fie 
Zwanzig, oder Dreifig, oder Vierzig zaͤblten, keine Hoff: 
nung , feinen Unfpruc auf Fünfzig machen zu dürfen, 
und die Hoffnung auf die Erfühung einer, in unfrer Bruft 


seihriebenen Verbeifung, die ung ein Bott in unfrer Wiege 
gab, blüht und ſchon lange; doch wird fie fich noch herr: 
liher im Lauf der Jahre entfalten, und’ in dem Augen- 
biide ihrer hoͤchſten Schönheit, im Sterben bes Leibes, 
Erfülung werden. Wir balten den Anfer der Hoffnung 
fett. Für ale Vergangenheit fagen wir: „Was Gott thut, 
das iſt wohlgetban!* Kur die Zukunft fagen wir: „Wir 
fteben im Auguſt unferd- Lebens.“ Im ſechs Jahren bee 
ginnt unfer Herbiimonat, denn ber Lebensmonat bat fie: 
ben Jahre, das Lebendjahr vier-undsachtzig Jahre; mas 
daruͤber iſt, erfheint ald Zugabe, Die Natur thut im 
Augufttrieb noch mandes, felbit am erftorbenen Baume, 
wenn die Wurzel gut und faftig iſt. Aber es wintert oft 
auch fruͤh. Die Lifte wehen fhon Kalt und eifig in die 
filbernen Zoden, und bie Sounenblide fallen nur in ein: 
zelnen Strahlen durch den Nebel; dann fommtendlid der beis 
fige Ehrift. Er fommt aber erft, wenn die Ernte vollbracht 
it, und wir in ewige Scheunen gefammelt haben, Auf 
den barren wir wie Kinder; ja, laßt uns Kinder fepn! 
Wollten wir aber fragen, was die Menſchheit in dieſen 
fünfzig Jahren, in diefem, nad der mofatfchen Zeitreche 
nung, Hundertundzwanzigſtel feit Adam, in biefem Sechs— 
unbdreißigftel feit Ehriftus gewonnen babe, fo fünnen 
mir nur fagen: wenig und doch viel, viel und doch wenig! 
In der MWeltgefhicte find tauiend Jahre eine Nachtwa— 
be, und hundert wie ein Morgentraum. Sie hat an 
Licht gewonnen; ber Tag gebt immer auf, d. b. es gebt 
immer mebr Tag auf. Die Lihtberde waren Iudien, Egpp⸗ 
ten, Perſien, Griechenland und Judie. Daun wurde Ita: 
lien ein Lichtträger oder Morgenftern, ipäter Deutſchland, 
und wer mag läugnen, daß auch von Frankreich Licht 
augitrömte? Die dee war groß, größer als der 
Gedanke derer, die fie gaben. Jede Idee wird in zer: 
brechlicher Form gegeben; bie Form zerbricht, die Geber 
fterben, die bee überlebt alles und bleibt ewig. Könnten 
wir den Faden finden, der Alles verband und zog, wie bes 
teten wir an und freuten und mit beiliger Freude, denn auch 
für die Menſchheit fommt der heilige Chrijt, kommt ein 
Singabend. Das Heidenthum ſpricht nur vom verlornen 
goldnien Zeitalter, unfer Chriſfenthum von einem zu findens 
ben, für alle und den Einzelnen. So wiffen wir alfo, wo 
wir lebten und warum wir lebten, und was wir auf@rden 
follten und noch follen, fo lange wir noch Tag zum Wirken 
haben,“ 





Man mel 
(Hortfegung.) 

„Nichts da!“ Freifhte ein alter Staabsoffizier mit 
wibdriger Stimme barfb und rauh. „Ohne Sklaven find 
unfere Kolonien verloren, das mus ih wiſſen, der in Hi, 
fpantola groß geworden ift. Schon zu viel iſt gefcheben für 
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bie Halbmenfchen; die nichts mit und gemein- haben, ale 
dad Antlig. Es ift weichherzige Empfindelei, die Sünde um: 
ferer Zeit, wenn man fie zu gleihen, Rechten mit ung Frei: 
gebornen berufen will, eine Sünde, welche und alle unfre 
Kolonien koſten und fi biutig au ums felbft rächen wird. 
Wozu diefen Stieffindern der Natur, aud denen wir doch 
nimmermehr Menfhen machen werden, wozu ihnen Ideen 
geben, die fie zu nichts anzuwenden wiſſen, Ideen von Freiheit, 
Selbſtbeſtimmung, und wie das philofopbiihe Geſchwaätz 
font beißt, dad dem Neger wie dem Creolen ben Kopf 
verdreht? Wir werden dad mit unferem Blut bezablen !* 
„Nice doch, Herr Obtiſt Zambrano,“ ſprach der General; 
„Sie irren; ic bitte, feben Sie die Sache anders an. 
ober, in aller Welt, glauben Sie denn, daß unfer Recht 
ſtammen koͤnne, ein Gefhöpf Gottes, dad, außer ber 
Garbe, alles mit und gemein bat, was und über die ver: 
nunftlofe Natur erhebt, gleich einer Sache zu behandeln, 
feinen freien Willen gu tödten, ihm den Gebraud ber 
edelften Gaben feined Schöpfers, gemwaltfam zu entziehen, 
ja, ed endlich in eine Lage zu verfegen, die ed ohne fein 
Verſchulden mit Haß und Felndſchaft gegen die Fuͤgungen 
der Vorſehung erfüllen muß? Woher glauben Sie, dab 
ein ſolches Recht anders ftammen könne, ald aus dem 
ſchnoͤdeſten Mißbrauch rober, materieller Gewalt und les 
bermabt? Wie, ift ed nicht eine Sünde gegen den Geift 
Gottes, der den Neger, fo gut wie den altchriiklichen Epa: 
nier, zu feinem Ebenbilde erfhuf, wenn mir die unver: 
äußerlichen Nechte dee Menſchheit im ibm mit Füßen tre— 
ten, dad Recht auf den Gebrauch feines Körpers, feiner 
Vernunft, feines freien Willen, das Recht auf die Knuͤ— 
pfung von Famtlienbanden , fein Recht auf jedes Gluͤck 
endlib, dad dem Dafeun Meiz verleiben kann ?* — 
„Nun, bei meinem Heiligen ‚* entgeanete Don Evarifto, 
- „General, Ihr balter die Skaven bob! Fuͤrwahr, hört 
man Euch, mon follte meinen, es fep faum ein Inter: 
ſchied zwiſchen einem alten Chriſten und einem Negerbunde 
aus Senegambien. Hüter Cuch, General, vor folder 
Ketzerei! Dob Ihr kennt fie wohl nicht, biefe wahn⸗ 
gläubigen, faulen, frehen und blutdiirftigen Mohren, ‚die 
Eure Gnade mit Hinterlift und Verrath belohnen, die an 
Shriftun nicht glauben wollen, ihren Herren beiteblen, ers 
merden und vergiften,, den Pabſt verlachen und fo dumm, 
träge und einfältig find, daß auch nicht ein menſchlicher 
Gedanke in ihrem verbrannten Gehirn Raum findet. — 
„Shmad genug für Euch und ung Alle,“ erwiederte mit 
wachſender Heftigkeit Don Lopez, „daß Ihr Weien, bie 
mit menfhlihen Trieben, und zu menfhlibem Gluͤck 
geboren wurden, zu reifenden Thieren zu machen ver- 
ftanden bat! Schmach genug, dab Ihr Meilen, bie 
Ebenbilder ihres Scöpferd und Eure Brüder waren; 
genöthigt habt, fib umter das Wild der Mälder ber: 
abzumärdigen! Was under, . daB Ihr nun Haß 
* 


erndtet, wo Ihr nicht Liebe ſaͤtet? Dbder ſollen jene Uns 
gluͤcklichen Euch vieleicht noch danken, dab Ihr fie durch 
verrätherifhe Hinterliſt ihrem Vaterlande entrißet, fie 
gleih Ballen und Kiſten in Eure entfeglihen Sklaven⸗ 
ſchiffe auffchichterer und die Wenigen, melde Cure Graus. 
famfeit überlebten, zu einem Daſeyn ohne Licht und 
Freude, zu blutiger, rubelofer Arbeit unter der Peitihe Fit 
rer entmenfhten Henker verdammtet, ein Dafern, mie 
die Hölle felbit ed nicht graufamer bdaritellen kann, zu ib» 
rem Loofe machtet? Bei Gott, die Engel des Himmels 
weinen über bie Unfeligen, bie Verrathenen,“ fuhr Don 
Lopez mit einem Bli auf dad thränenfeuchte Auge feiner 
Gattin fort, „die Engel ded Himmeld weinen über fie, 
und der ewige Mächer wird fie raͤchen an Euch.“ 

Eine kurze Paufe folgte diefen begeifterten Worten, 
Die Ihönen Züge der Frau wurden matter und matter, 
ihr Auge ſchloß ſich; ih fah den Augenblick naben, wo 
fie athemlos in ihren Seſſel zuruͤckſinken würde, „Bei 
St. Jago, Don Lopez,“ rief der Dbrift heftig, „ein Gluͤck 
für Euch, daß bie beilige Hermandad zu einem Geſpenſt 
geworben iſt; wir fönnten fonft Schredlides an Euch ers 
leben! Die Gedanken, die Ihr ausſprecht, find ed, die 
Spanien zu Grunde gerichtet baben. Sie haben und unfre 
Kolonien, und mit ihnen uniern Reichthum, uniern Hanz 
del, unfern Ruhm, unfre Macht geraubt, und ung dahin 
gebracht, daß ung jeder Ungläubige zum Spielball feiner 
Raͤnke macht. Weh und, wenn ganz Spanien fo dachte; 
wie Ihr!“ — „Die erlauchten Kortes denken fo, wie Don 
Lopez,“ ſprach Don Galiano mit feiner tiefen Bahſtimme. 
„Defto ſchlimmer!“ rief der heftige Gegner; „deito fchlims 
mer, fage ih; fie fennen jene Halbmenfchen fo menig wie 
Don Lopez oder Ihr, Don Galiano.“ — „Gene Elende, 
die des Himmels Fluch für immer getroffen !* ſprach ber 
Bliſchof von Pampeluna an meiner Seite balblaut; „mas 
der Himmel verworfen bat, fol der Menſch nicht erbeben.* 
„Darum eben,“ rief der Obriſt, „darum eben wiederhole 
ih es: Fluch fen ewig jenem Geſchlecht, das zu Kin 
dern des Teufeld aeboren ift, wie fchon feine Farbe ed 
bezeugt, und in deffen Herzen die Hölle ihr Meich aufges 
ſchlagen hat, das Ihr niemals darin umſtürzen werdet! 
Fluch mit feiner verdammten Brut bie ins dritte und 
vierte Glied!“ 

(Die Bortfegung folgt) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Gent, Januar, 


Seit einiger Zeit ſcheint die Stadt Gent bie Äbriarn 
Staͤbte bes Kbnigreiches der Niederlande in Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Künſten, Induſtrie und Handel übertreffen gu wollen; 
die Känſtler rufen fie als das Utben, die freunde der In— 
buftrie ats das Manmefter ber Niederlande aus, Beier 


yig, und zu Überzeugen , in wir weit ale dirje Lobeberbebun⸗ 
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gen gegruͤnbet ſeyen, faßten wir ben Entſchluß, und dahln 
zu verfügen, Unſer erſter Aueflug ging in den Ausſtellungs⸗ 
faal ; bier, wie in allen Städten diefer Art, war die Waare 
gemifcht ; dad Verhaͤltniß ber guten Gtüde zu ben mittelmäfs 
figen, und der mittelmäßigen zu den ſchlechten ındbahte ſich bes 
geicänen laſſen durch 1:10::10:100. Debermann bewunberte 
daſelbſt die Schönheit der M. Maes, weiche wir in ber 
That gan artig fanden; aber wir floben vor biefen Pors 
trätö, ble und angrinſten, vor jenen allegerifchen Figuren obne 
Gehirn und vor biefen Interieur ohne Tiefe, um uns in 
das ſchoͤnt Univerfitärsgenände zu begeben, Das Lop, wel 
ed man ihm fpenber, ift verdient; bie Saͤle für die Natur⸗ 
geſchichte und Phyſit find prädtig und gut umnterbalten , obs 
wobl ein wenig arm. Bir befaben daſſelbe fo ſchnell als 
mdgtich ; denn unfer Zweck war nicht, naturgeſchichtliche Sels 
‚ keubeiten gu ſehen; die Fabriken riefen uns; ein Frübſtück mit 
Kuͤnſtlern, eine Vreisvertbeitung, ein Konzert, alles dich 
finder man Überall; aber es eriflirt nur Ein Phöniy. Der 
Pobnir Ift eine unermeßliche Fabrit von Maſchinen aller 
Art, von 9. Hugttens⸗Kerremang, Deputirten bei 
den Generatflaaten, außerhalb dem Braggiſchen Thore 
angelegte Zwei engfife Angenieurd, Bell und Kneight, 
ſtehen an der Spige biefer Gabrif; obgleich wir ihren Talenten 
alle Gerechtigtert wiberfahren laffen, konnen wir nicht ums 
bin, zu bedauern, an ibrem Mage nicht Intänder gefunden zu 
baben; die Urfache davon liegt In unſerm ſchlechten Erziebungs⸗ 
fofteme und in der Seltenbeit von Juduſtrieſchulen in unſerm 
Kbnigreige. Jent Anftate ift, fo zu fagen, der umentbehr: 
The Schutzgeiſt ber zablreichen Manufatturen Gentsd; mau 
verfertigt daſelbſt alle, feloft bie am wmeiften compficirten 
Maſchinen mit volltonmener Genauigkeit und Soribität, Frü— 
der fonnten die Reparationen größtentbeil® nur in Parts 
ober London vorgenommen werben, was namhaften Verluſt 
an koſtbarer Zeit, Felerung ber Urbeiter x. verurfachte; ger 
genmwärtig hingegen Äbernimmt der Phdnir Alles; wir 
faben ich Aserfänt mit Trümmern von balbverbrannten Spiun: 
mafcinen, bie er gleichfam woleber ans ihrer Aſche hervorrief. 
Sieben⸗ Bid achthundert Arbeiter, in eine Menge Kleiner Bert: 
ſtaͤtten vertbeitt , find befchäftint, Kardenhalter, umgebeure 
Spinnſtuͤhle, Kartätfchen,, Appretirs und Webmafsinen , 
Roten u, ſ. m. zu fertigen. Die größte Ordnung herrſcht 
unter biefer Menge; nicht Ein Augenblick gebt verloren, und 
jeber , welcher bieß ſeyn follte, time nur auf Rechnung des 
Etrafbaren, Diefe bemundernswertbe Zudt verbanft man 
bein Reglement ber Anftalt, welches bie Polizei in die Haͤnde 
Aller und eines Jeden feat; jedes Mergehen gegen baffelbe 
wird mämtich auf bie Ausſage der Arbeiter ſelbſt in dad Mer 
oifter eingetragen, und die Gtrafgelder werben in einem Store 
niedergefeat, gu welchem brei Septäffel führen, rwovon ber eine 
den Arbeitern, ber zwelte bein Wabrifmeifter und ber beitte 
dem igentbämer der Anſtalt gebbrt; feben Monat wird ber 
Stock gebffnet und fein Inhalt unter alfe Arbeiter, die Straf: 
baren mit einbegriffen,, vertheift; biefe Idee verbient gleiche 
Berounderung wegen ihrer Einfachbeit und wegen ihres 
Erfolges, 
Die Fortfegung folat.) 


Rom, im Winter 1829, 


(Fortfegung.) 


Da von ben aroßen Theatern, z. E. Valle, gegenwaͤrtig 
wenig oder bob michtd Gutes zu fagen iſt, ba die Oper eben 
nicht beſonders beſezt und weber bie Boccabadati bir eine 
Mab, -Fifder, nod David erfest iſt, fo wil ich vor der Hand 
und bis der Karneval uns beſſere Sänger und Schauſpeler 


) 


guführt, etwat von ben MarioneiteusXhearern ers 


en. 

Sie find vieleicht für dem Fremden die Intereffanteften, 
indem man faft nur dort Stuͤcke fiebt, welche die Sitten des 
Bots treffend ſchildern und alſo rein mationell find, anftatt 
daß man auf allen ambern mit Ueberſeyungen and dem Deut: 
ſchen, Branzbfifyen und Englifgen beimgrfucht wird, woron 
man die Driginafe beſſer aufführen geſehen. Auch will id 
nicht im Morede ſtellen, daß bie für Jemand, ber nicht gern 
bis nad Mitternacht im Theater bleidt, beauemere Stunde, 
im welcher biefe Vorſtellungen ftattfinden , dazu beitragen 
mag, baß ich fie gerne den andern Theatern vorziche, Sie 
fangen naͤmlich um 24 Ubr an, das heißt eine halbe Stunde 
uach Sonnenuntergang. und dauern nicht viel Über eine Stunde. 
Ich ſpreche bier ausfchliehlin von bem Teatro di Bursttini 
sotto Fisno, b. b. vom Marionetten:Theater im unters Stoct 
bed Pallaſtes Wiano, ber ohngefaͤhr in ber Mitte des Corfo, 
atfo ſehr beanem gelegen iR. Die Hauptperfon in allen biefen 
Lotalſtücen, ble man, ich weiß nit warum, Balli melodra- 
matiei nennt, it Eaffanbro, ein Altliher, gutmätbiger 
Römer, und ift er verbeiratbet, auch ein ontmätbiger Ehe: 
mann, welcher aber, obgleich beflänbig und von Jedermann 
gefoppt und grpreilt, nicptsbeftoweniger feine gute Dofid ge: 
funden Menſchenverſtandes bat und Ihn auch dfters anwendet, 
aber dennoch dadurch im nichts gebeffert IN, Es ift bieh ein 
Zug, worin er mit allen Abriaen itafienifchen Masten Aehn⸗ 
Uchteit bat, Ich babe in biefem Winter bort brei folde Stüde 
gefeben, von weichen ih bier Einiges anführen will, Das 
erfie beißt: „le maniche abottate.‘* Die Franzoſen nennen 
biefe nenmobifchen Aermel an ben Damenfleibern manches ä 
V’imbecille; ob man ibnen im Deutſchen auch einen fo unfeis 
nen Namen gegeben bat, weiß ich nicht, ba fie zu meiner 
Zeit no nicht Mode waren, Caſſandro ift zu feinem Ungiäd 
mit einer mobeflchtigen Fran verbeirarbet, die ſich ein ſolches 
Kteid beftellt bat. Es wird durch zwei Träger auf einer 
Stange fiber dad Theater getragen und im nächften Zimmer 
an ein offenes Wenfter geſtellt, denn es iſt ganz fleif, Num 
will das Unglüͤck, daß ein Zugwind das Baflonartige Kleid aus 
dem Genfter in bie Räfte entführt, worüber natürlich ein 
großer Rärmen entftebt. Es kommen viel fomifde Züge tm 
dieſem Stuͤcte vor, unter anbern verihert Tran Caſſaubro, 
fie betomme bifterifche Zufaͤlle, weit fie Tabaksrauch rieche, 
und fallt auch wirtlich in Ohnmacht, oder thut wenigſtens fo. 
Statt ihr beizuſpringen, bemerkt aber Hr. Cafandro gan 
taltblütig: das fen doch fonderbar, indem fie ja fo chen erſt 
eine ganze Schuͤſſel Panzarella gegeffen. Diefes Gericht bes 
gemeinen Mannet, was mit einer fo delitat ſeyn wollenden 
Dame ſchrecklich kontraſtirt, Beficht naͤmlich fat gaͤnzlich aus 
Ruoblaud. und betanntlich tbnnen Perfonen, bie ſolchen Zur 
fällen unterworfen find. alle®, nur nicht Anoblauch vertragen, — 
Das gweite Sräd iM viel lokaler. Es beißt: La Merenda 
de’ Minenti a Testaccio. Minenti nennt man, befanntlich 
die Einwohner von Traſtevere, dem Theit ber Stadt jenfelts 
ber Tiber, auf und am Janiculus. Sie fteben , oder ſtauben 
vielmehr immer ben Bewohnern bes eigentlichen Roms, am 
dieffeitigen Ufer, anf den fieben Bergen feindlich entgegen, 
und vor moc nicht aar langer Zeit lieferten Oli Monti und 
Traftevere anf dem Eampo vaceino ſich ſoͤrmliche Schlachten, 
in welchen durch gewaltige Steinwürfe oft Mebrere auf ber 
Stelle tobt blieben und eime noch größere Anzahl verwundet 
wurde, In den neueften Zeiten bat man endlich blefem Unfug 
durch feharfe Strafen ein Ende gemacht. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Denten fie nicht an tie Etufenleiter ter Qualen, die ein Todedurtheil 
bereitet? Hat Ach ihnen nie der quälende Gedanke aufgehrungen, daß In 
dem Menfchen, den fie ausſtelen, ein Geift lebt, der auf das Peben gerech⸗ 


net, eine Seele, Die fih nicht auf ten Ted gefaft bar? 


Dein, bei ter 


ganzen Sache fehen sie bled tad Meer herabſallen. 


Bictor Hugo. 





Eine Hinrichtung. 


Mit Mühe dränge ih mich durch die Volksmenge, 
die mir auf der Brüde Notres Dame entgegenwogt. Welch 
ein Auflauf! Wohin eilt all diefed Volt? was fchreit, was 
tobt es? Alle Gefihter ftrablen von Freude, aus allen 
Augen blidt Erwartung. Es ift wohl irgendwo ein Felt, 
eine Öffentliche Luftbarfeit. Da gibt es feinen Froſt, feis 
nen Hunger, fein Elend mehr, wenn bie Narrenflapper 
rafelt. Wie glüdlih find diefe Menfhen! Sie wiffen 
nichts von nberfättigtem Gefühl; alled regt fie auf, alles 
wird Genuß für fie! Aber wohin. .„. Zwei Uhr! In der 
Ferne eine Kodtenglode! Gott, wohin — Ach, ich befinne 
mid, ein Verbrecher fol heute gerichtet werden! Und zu 
einem ſolchen Schaufpiel eilen fie? dm Todeslampfe eines 
Mitmenſchen wollen fie fid; weiden ? Mädchen, mie fannft 
Du lahen? und Du, Barbar, was zerrſt Du Deinen 
Eobn hinter Dir? er ift kaum acht Jahre alt; armer 
Kleiner! „Alfo recht Iuftig werde ich fenn ?* höre ich ibn 
den Vater fragen. Sa, recht luftig wirft Du ſeyn; du ſiehſt 
Blut und zudende Glieder. 

„Aber, Papa, der liebe Gott bat ja verboten, Je: 
mand umzubringen.“ — „kiebes Kind, das Geſetz gebie: 
tet es im gewiſſen Fällen.“ — „Das Geſetz iſt alfo mehr 
als ber liebe Gott? — „Nicht das, aber man muß ihm 
aud geboren.‘ — „Wer bat dad Gefeh gemacht, Papa %* 
„Die Menſchen.“ — „Da find fie alfo dem lieben Gott 
ungehorfam gewefen? — „Ich erlläre Dir dieß ein ander: 


mal.“ Daß Kind fchüttelte den Kopf und fuhr fort: 
„Para, in der Welt ift es alſo wie in der Schule, wo 
man denen, bie Fehler machen, Buße auferlegt  — 
„Allerdings, — „Warnm?“ — „Damit ed andern zur 
Warnung diene. — „Hat man denn au fhon Jemand um: 
gebrast?" — „Gewiß.“ — „Das hat alfo nicht zur Mar: 
nung gedient?! — „Doch, denn es hat verhindert, daß 
nicht noch mehr Verbrechen begangen wurden.“ — „Papa, 
gibt es Länder, mo man niht umbringt?* — „Ja mobl, 
es gibt einige.‘ — „Dort muͤſſen die Leute recht böfe 
ſeyn.“ — „Nicht mehr als bei ung.“ — „Dann nuͤzt ed 
alfo zu nichts, daß man umbringt,® — „Und doch, mein 
unge; aber ſtill! Du ſchwatzeſt gar zu viel.“ 

Nach kurzen Schweigen fuhr das Kind fort: „Papa, 
Du kennft wohl Karl! — „Ja.“ — „Der Lehrer bat ibn 
geſtern geftraft; er war es aber nicht, der geſchwazt hatte.“ 
„Da hat er ihm natürlich die Strafe erlaffen.* — „Ja wohl, 
nachher !— Papa, irrt fich das Geſetz auch ?“ — „Leider, liebed 
Kind, find (bon Unfhuldige verurtbeilt worden. — „Da 
hat man fie aber begnadiat, nicht wahr !* — „So geb doc 
rafher! wir fommen font zu ſpaͤt.“ — „Papa, wenn man 
einen Menfhen umgebradt bat, und man bat fid geirrt, 
ſchenkt man ihm dann bag Leben ?“ — „Mber, liebes Kind, 
dieß iſt ja unmöglich.“ — „Warum thut man.dann.. . . 
Ab, Vater, mie falt! meine Hände! Lieber Gott, mie 
wird es den armen Menfhen frieren!* Diefer Gedanfe 
machte mich ſchaudern. Und dieſe unermeßliche Menge, 
Maͤnner, Weiber, Kinder, trozt dem bittern Froſte, um 
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einen vom rauchenden Mumpfe getrennten Kopf zu fehen! 
Wie! beim entieglihften Schaufpiel haben wir keine Chrä- 
nen, und wenn mir ein Meines Umglüd erzählen hören, 
gehen und bie Augen über! 





N an mel“ 
(Bortfegung.) 

Die ſchoͤne Frau ſank bleich mie der Tod im ihren 
Seſſel zuräd. Ihr Buſen bob fih ſchwer, ihre ſchoͤnen 
Züge waren mit der Farbe des Todes uͤbergoſſen, ihre Lippe 
zudte, ihre Hand bebre. „Manuela, was tit Dir!“ rief 
der General, und fprang von feinem Site auf, Alle Säfte 
folgten dieſem Beifpiel, Einen Augenblick darauf richtete 
fid die Ohnmaͤchtige am Arme ihres Gatten empor, 
„Nichts,“ ſprach fie, „mein Gemahl,“ und wankte, auf 
feine Schulter geſtuͤzt, aus dem Saal, 

Die Gefellihaft war in ungeftümer Aufregung. Man 
warf dem Dberit laut feine Heftigfeit vor. Gruppen bil: 
deten ſich, man ſprach leife, einige Gaͤſte entferuten fi 
ſtill, unter ihnen der Oberſt. 

Ich trat zu Don Vicente und blidte ihn fragend an. 
„Folgen Sie mir ohne Aufſehen,“ fprac der ehrwürdige 
Greis; „Sie follen den Schlüfel zu dieſem räthfelhaften 
Auftritte erhalten,“ Nah wenigen Minuten trat der Ges 
neral wieder ein. Sein Auge blidte heiter. „Es if vor 
über, fagte er freundlich. Man fragte nah dem Befin: 
den feiner Gattin. „Sie leidet no einen Augenblid, 
dann ift alles wieder gut,‘ gab er zur Antwort. Hierauf 
bemühte er fi, die Gefellichaft wieder zu ordnen; allein 
umfonft! Die beitere Luft, bie Unbefangenheit war ver: 
ſchwunden; ed fam zu keinem allgemeinen oder beitern 
Gefpräh mehr; man beurlaubte fib bald, ber Saal ward 
leer; auch ih und Don Vicente verließen den General, in 
deſſen unrubigem Blid man dag Berlangen las, zu feiner 
Gattin zurüdgnfehren. Urm in Arm trat id mit dem 
Greis in feinen Garten, ber an bie Hinterfeite des Haus 
- fe ftief. Dleander und Eotifusgebäfhe, Granatbäume 
und bumfelgrüne Lorbeerheden bildeten bier ſchoͤne, ſchattige 
Laubenhallen, in deren Irrgängen wir ung bald verloren; 
der volle Meiz des milden, füdlihen Abendhinmeld wölbte 
fi über ung; der Mond fhien durch Tarusbaͤume lächelnd 
auf und berab; leiſe Abendiwinde vom Meere ber fähel: 
ten Kühlung durh Morthen und bluͤhende Nofenbäume ; 
es war ein aͤchtſpaniſcher Juliabend. 

„Ich müßte blind ſeyn,“ ſprach Don Vicente, „wenn 
ih nicht Ihr Verlangen bemerkt bätte, mit der Geſchichte 
dieſes feltenen Paares näher befannt zu werden. Der 
beutige Auftritt Tegt mir gewiffermaßen die Pflicht auf, 
Ihnen dieſen Auffbluß zu geben, und ich liefere Ihnen 
den Bericht um fo lieber, ald er zur Ehre meined Freun— 
des — benn das ift der General — gereicht; eines Man: 
nes, den,. wenn mich nicht alles täuſcht, auch Sie nach 


fo kurzer Bekanntſchaft ſchon innig lieben. Ich kenne 
ihm feit dreißig Jahren, oder beſſer, ſeit feiner Geburt; 
meffen Sie darnach dad Maaß meiner Freundichaft für ihm 
ab, fobald fie feine Geſchichte werben gebört.baben.“ 

„Ich bin in der Havannab geboren,“ fuhr. er fort, 
„und Cuba ift das Vaterland meines Freundes und feiner 
Gattin. Ih kannte ihre Eltern; Don Lopez Water war 
Mechtsgelehrter und Advokat, einer von den Männern, 
melden bei der redlichſten Arbeit bie Redlichteit Ihres 
Herzens nicht reich zu werben erlaubt ; ald er ftarb, erbte 
Don Lopez, damald noch ein Kind, nichts von ibm, als 
feine Tugend und die unfruchtbare Liebe feiner Mitbürger. 
Ein entfernter Verwandter, gleihfals ein Rechtsgelehr— 
ter, nahm fich des verwailten Knaben an; ale er ein 
Yüngling ward, nahm er ihn in feine Schreibitube,, und 
Lopez, mit der Wiffenihaft vertraut, ohne ‚Bebürfnifle 
zu haben, wohl unterrichtet und fleißig, wie wenig Jüng⸗ 
linge feines Alters, aufgewedt, fromm und liebenswür— 
dig, iuniger und ftiller, ald die Meiften feiner Altersge— 
noffen, doc lebhaft und begeiftert, wenn es die Vertheis 
digung irgend einer großen Idee oder irgend eined um: 
ſchuldig Verfolgten galt, räftig und fampfbereit, wo es 
ein Recht zu verfehten gab, durch überwiegende Einſicht 
und hervorftehendes Talent vor vielen Juͤnglingen feines 
Standes in ber Havannah audgezeichnet, dabei immer 
beiter und zuverläßig in feinen Freundſchaften, und ben 
Ermäblten feiner Seele auf Leben und Tod ergeben, Lopez 
wuchs batd, nicht allein zu einem der ſchoͤnſten jungen Männer 
der ganzen Nahbarfhaft, fondern auch zu einem Fiebling 
aller Bewohner der Havannab heran. Beſonders aber 
waren bie Frauen, die beiten Richterinnen des hervorſte⸗ 
chenden Verdienſtes eined jungen Mannes, bie fteten Bes 
ſchutzerinnen des jungen Lopez. 

Der nähfte Nachbar jened Rechtsgelehrten war ein 
fremder Kaufmann, wie man glaubte ein Deutfcher von 
Geburt, aus Hamburg, der feboch in ber Havanna völlig 
nationalifirt , fib Sedor Pedcador nannte, mie man 
meinte, mit einer fpanifhen Ueberfegung feines urſpruͤng⸗ 
fi deutſchen Namens. — „Alfo vielleicht Fiſcher,“ fiel 
ich ein.“ — „Das mag ſeyn,“ fuhr der Greis fort. „Diefer 
Mann, der in Havannah alt geworben und zu unferem 
Glauben tbergetreten war, war immer unverbeiratbet 
geblieben , obgleich feine, vom Gluͤck begünftigte kaufmaͤn⸗ 
niſche Thätigkeit, fein Ruf und feine alldefannte Medt: 
lichkeit ihn in manchem Haufe zu einem wuͤnſchenswer⸗ 
then Brautwerber gemacht haben würden. Ich felbit fand 
nah dem Tode meines Waters im vielfältiger Faufmännt: 
ſcher Verbindung mit ibm, und er bat fih mir immer 
als ein gewiſſenhafter Kaufmann umd ein zuverläßiger 
Gelhäftdfreund erprobt. Seüor Pescador betrieb neben 
feinen faufmännifchen Geſchaͤften auch noch ben Anbau einiger 
laͤndlichen Vefigungen, und hielt auf feinen Zuder« und 


* 
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Subdigoplantagen, in feinen Cochenille- und Bananengärten 
eine nicht unbedeutende Anzahl von männlichen und meib- 
lihen Sklaven. Die vorigen Befiger diefer Ländereien 
waren immer milde Herrn gewefen, und fo fam es, baf 
die meiften der Sklaven fon feit einigen Generationen 
anf diefen Gütern dienten , ohne weder bie Härte der 
Dienftbarkeit gewahr zu werden, noch nah einer Berän: 
derung ihrer Lage zu verlangen. Die ungähliben und um: 
wierflihen Abftufungen und Hebergänge bed Megers in ben 
weißen Stamm, bie Terzerond, Quarterond, Quinte— 
rons u. ſ. w., fanden ſich daher fänımtlich auf diefen Gi: 
tern, und bie wenisiten Sklaven Pescabors waren noch 
wirlliche Neger. 

Unter den Sflaven diefed achtbaren Manned befand 
fh ein weibliches Weſen von hoher Liebenswuͤrdigkeit. 
Man hatte fie Luna genannt, gleichſam um die Milde ibe 
res Charakters und ihrer Sitten, bie Freundlichkeit ihrer 
ganzen Erſcheinung anzudeuten. Als fie getauft ward, er: 
bielt fie den Vornamen Marie, Maria Luna, ihrer Ab: 
fammung nach eine Quarteronne, war ein allzu audge: 
zeid netes Werfen, als daß fie fi dem Auge ibred milden Ge: 
dieters nicht auch bemertlich gemacht haben ſollte. Genor Ped: 
cabor befaß aber neben der Schwaͤche, zu redlich zu fepn, um 
ein Kroͤſus zu werden, auch die, fich bisweilen von einer 
angebornen Heftigfeit zu Schritten der Gewaltthaͤtigkeit 
binreißen zu laffen, die er gleich nachher ſchmerzlich be: 
zeute, und die er dann mit großen Nufopferungen wie: 
der gut zu machen firebte. In eimem dieſer Momente uns 
geftämer Aufwallung hatte er bie fanfte Maria Luna, 
die er ald Haushälterin in fein Haus aufgenommen, 
Dart angelaffen und endlich fogar geſchlagen. Maria blu. 
tete, und biutend warf fie fi ibrem erzuͤrnten Gebieter 
zu üben, feinen Unmillen zu befänftigen. Sesor Pesca⸗ 
dor öffnete plögli die Augen; Maria’s fanfte Schönheit 
Beichwor feinen Zorn, die Zärtlichkeit nahm den freige: 
wordenen Plaß ein. Genor Pescador begriff auf einmal 
nicht, wie er fo lange blind gegen die Reize dieſer Dienes 
rin hatte bleiben können, welche Vorzüge der Seele und 
des Körpers des ſchoͤnſten Looſes wuͤrdig machten. Alles 
was Maria that ober vornahm, war von einer Anmuth, 
einer natürlichen Grazie begleitet, deren Zauber jeded Herz 
beftriden mußte. Ihre milden umb buldenden Füge, ihre 
ſanfte, ſchmiegſame Geftalt, die füdlide Gluth ihres Au: 
ges, das bunfelglübende Incarnar ihrer Wangen, die No: 
few ibrer Lippen, die Melodte ihrer filberllaren Stimme, 
vor allem aber eben gene fanftlofe Anmuth und jene heis 
tere Natürlichfeir ihres ganzen Weſens, und die Grayie, 
die jede ibrer Bewegungen, Gang und Haltung be: 
gleiteten, alle diefe Meige, auf einmal erfannt und erhöht 
durch bad Gefuͤht eines wieder aut zu machenden Unrechts, 
Uberwaͤltigten den guten Pescador. Er hob die Weinende, 
die Kuicende empor und druͤcte fie an feine Bruſt. Die 


fanfte, zarte Maria, von der Güte ihred Gebieters ſchon 
lange im Stillen gerührt und überwunden, buldete feine 
beſcheidenen Liebkofungen; Pescador koſtete den Nektar 
ihrer Lippen, er fühlte den lauten Pulsſchlag ihres 
Herzens an bem feinigen, umd der Bund der Herzen 
wurde gefchlofen. 

Maria verehrte ihren Gebieter im ihrem Freunde; fie 
blieb in feinem Haufe und ſchenkte ihm nah Jahresfriſt 
ein holdes Mädchen. Diefe Tochter it Donna Manue: 
la, bie Gattin bes Generals. Manuela, welde die Sanft: 
muth und die Gragie ihrer Mutter, die Tugend und bie 
nördliche europäifche Bildung ihres Waters geerbt hatte, er: 
wuchs ald das zärtlich gepflegte Kind feiner einzigen Liebe, uns 
ter den Augen ihrer ftetd mehr und mehr geliebten Mutter, 
Sonſt änderte ſich nichts in den Verhältniffen des rebits 
hen Pescador; Maria Luna blieb die Vorfteherin und 
Ordnerin feined ziemlich weitlaͤuftigen Hausweſens, Ma 
nuela, das retzende Kind, ward überall als feine einzige 
teiblihe Tochter angefeben und erhielt die Erziehung, die 
fie als ſolche von ihm verlangen zu können ſchien. Dem 
guten Pescador fiel ed nicht ein, andere Schritte für fie 
zu thun, die ibr die Rechte fihern Fonnten , welche feine 
Varerliebe ihr fo gerne gewährte; fie war fein Stolz, 
feine Freude; er lebte und arbeifete nur für fie; bei ſei⸗ 
nen freunden, wie bei feinen Sorgen gedachte er nur ih⸗ 
rer. Den ganzen Tag über den Beihäften feines Standes 
bingegeben, war er Abends glüdlih, wenn Maria, die er 
fein Weib nannte, zärtlich neben ihm Play nahm und die 
lleine Manuela auf ihren Anien wiegte, und ich felbft 
war oft Zeuge der Zärtlichfeit, welche Dater und Mutter 
an bas blühende Kind ihrer Liebe verfhwendeten; Zeuge 
vor Gruppen, melde feine Familie rührender und anzie- 
bender aufzuweiſen hatte,“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, im Winter 1829. 
(Fortfegung.) 

In dem Gtüde la Merenda de’ Minenli a Testaccieo 
ift Eaffandro ein ebrbarer Junggeſell und Specisle, Apothe⸗ 
ter, in Traftevere, Geine Gurdtfamteit und fein Geiz find 
bier die Veranlafung zu ben Qualen. bie er das gauze Eid 
über aus zuſtehen bat, Trotz ber erfiern wird er von feinen 
Nachbarn gendtbigt, an ber Schlacht gegen die Monti auf 
dem Eaınpo vaccino Theil zu nehmen, und obgleich er mit 
beiler Haut davon fommt, benu er batte fi wehtweisti bins 
ter den Baͤnmen verfiedt ,„ fo milk fein Ungluücksſtern, 
bahı fein naͤchſter Bekannter einen von den Monti tobtfelägt. 
Diefer , der feiner Bamilie und ihrem Anbange eime Spayiers 
fort nach Monte Teftaccio verſprochen hatte, muß flächtig 
werben und fann fie baber nicht begleiten. Aber die Damen 
son Traftevere geben fo leicht eine foldre Partie nicht auf. 
Eaffandre muß alſo, trog afled Erräubens ; ſich als Minente 
vertleiden laſſen unb mit den Frauen nad dem Scherdenderqe 
fahren. Die bedeutenden Koſten, weise bieß Win verurfachen 
wird, bringen ihm ſchon vorher zur Verzweiflung. Dort an: 
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getommen, beſtellt er für ſich und feine Begleiterinnen zwei 
Fiaſchen Wein; aber eine derſelben NöBt ein „„Cigga quaglia‘‘ 
aus — ein Krafteneriner Nuddrud, ber ungefähr fagen will: 
„bay ift ja fo gut, als gar nichts — und es muß ein Halb⸗ 
bugend gefordert werden. Dazu kommt eime Lifte von Spei: 
fen, die fein Ende nimmt, und man weiß nicht, wie ſich ber 
arme Eaffandro aus ber Verlegenbeit zieben würbe, wenn 
nicht gluͤcticherweiſe der Todtſchlaͤger erſchiene, welcher mitte 
terwelle ſchon (man Aberſebe nicht bad aͤcht Charatteriſtiſch⸗ 
Rotate in dieſem Zuge) feinen Pardon ausgewirtt hat, wodurch 
Eafandro num boffen kaun, wenigſtens die Hälfte ber often 
gu erfparen. Die Meinen Deforationen flellen ſehr treu bie 
Gegenden von Traflevere und Campo vaccino bar. 

Das dritte Stuͤct Hatte mich beſonders durch feinen Titer 
angezogen, weil es bie vor einigen Jabren verumglüdte bes 
ruchtiote Unternehmung yum Gegenftande bat ; ed beißt: L'Es- 
cavasione del Terere, ossia la Pesca delle Antiquitä, 
con Cassandro, Antiqusrio eredulo ed ignoranie. (Die 
Unterſuchnng des Tibergrundes, oder bie Antiquitäten: Fifcperel 
des Hrn. Eaffandro, eines leichtglaͤubigen und unwiſſenden Antis 
auars.) Es hat mich aber nicht befriedigt, Welche reiche Funbgrube 
von tomiſchen Bezlebungen und Wipfpiefen war dem Autor bier 
nicht erbffnet! Aber dieß fruchtbare Feld iſt nicht im feiner ganzem 
Ausdehnung bearbeitet worden. Nicht, daß nit eine Menge 
ig darin vortäme, aber feider iſt es meiftend ein etwas zu 
derber Lotalwitz. Die Dekoration ift fo gemacht, ba man 
bie Tiber in einem Seitenſchnitt bis auf den Grund fiebt. 
Das Schiff fängt zu arbeiten an, und ed fommen eine 
Menge laͤcherlicher Gegenflände, nur Feine Antiquitäten sum 
Borfibein, unter andern un saleraut; fo nennt man bier uns 
fer Sauerfraut, Die Uutoren, bie für diefes Theater arbeis 
ten, find nicht befannt; aber einige barımıter haben mwirfliches 
Talent, denn es gibt woch beffere und wigigere Stücke. Der 
Exaufpieler, wenn man ihn fo nennen kann, der ben Caſ— 
fanbro ſpielt oder vielmehr liest, iſt ſehr brav und trifft vors 
trefflich den komiſchen Ton, woburd man ſogleich ben ganzen 
Eharafter ber Perfon erkennt. 

Ob ed gleich nicht fehr ſchwer fallen bärfte, von ben Mas 
zionetten auf die Zeitungen durch einige mehr ober minder 
wigige Phrafen einen Uebergang zu finden, fo ertaffen Gie 
mir doch diefe Aufgabe, und erlauben mir blos, ganz Fury 
von den biefigen und dem fremben Tagedbfättern ein yaar 
Worte zu fagen, zu welchen dad kuͤrzlich ausgegangene Vers 
bot des Messager des Chambres mir Gelegenheit barbie; 
tet, Man kann nit laͤugnen, daß bie Diefige Regierung in 
Rauͤcſſicht auf bir Zeitungen fehr liberal if, Alle Parifer 
Blaͤtter find nicht nur in dem Refefasinett, fonbern auch im 
allen Kafftehaͤuſern, bie fie haften wollen, erlaubt. Der 
Constilutionnel enthielt vor einigen Monaten grobe Hutfäle 
anf.bdie biefige Reglerung, dle man rubig leſen tieß, und man 
Befhränfte fich darauf, ein einzelnes Blatt, welches eine 
ſtandalbſe Notiz Über die Perföntichkeit des erften Minifters, 
Kardinal Albani, entbieft, zu unterbrüden. Es ift daher 
um fo mehr zu verwundern, daß man ben Messager des 
Chambres gänzlich verboten bat, weil er, wie ınan mid) ver: 
ſichert, die Potitie des roͤmiſchen Hofes angriff und ibn als 
tuͤrtiſch gefinnt darſtellte. (Der Beſchluß folgt.) 


Gent, Januar, 
(For tfegung.) 

Eine andere trefflige Einrichtung in obiger Auſtalt ift, 
daß man eben nah dem Stuͤcke arbeiten läßt; fommt eim 
neuer Gegenftand vor, fo laͤht man ihn durch einem verläffis 
gen Meunſchen ansfähren; feine Zeit wird berechnet, man 
weiß, wie viel die Arbeit toften darf, und man bietet fie zu 
diefem Preife den Uebrigen anz ber Geſchickte und Arbeirfame 


finder dabei feine Rechnung, waͤhrend der Faule und Unge⸗ 
ſchiate fig in ber feinigen betrogen fiebt und ſich zuräcziebt, 
wodurd die Fabrik von untauglichen Arbeitern gefäubert wird, 
Wir glauben, Aupttend:Kerremans tönnte ber Sur 
duftrie im Milgemeinen einen großen Dienft ermeifen,, twenn 
er fein vortrefflihes Reglement bfientticp befannt machte. Im 
geringer Entfernung vom Pobnir, auf ber andern Seite 
bed Kanald, befindet ſich die ſchoͤne Anflalt bes Hru. Des 
met; die robe Baumwolle Indiens kommt in biefeibe, um 
geiponnen, gewebt, gefärbt, bedruckt, geglättet, gefaltet zu werben, 
fur, um volltommen fertig inibr Waterlanb wieder zuruͤctzuteh⸗ 
ren; es iſt eben fo unterhaltend, ald Staunen erregend, jeuen 
Stoff im feinen zabfreigen Ummwandfungen zu verfolgen, wie 
er von den verfapledenen Saͤrberungsmaſchinen anf die Kar— 
daͤtſchen Tibergebt, von welchen er in langen Bändern herab⸗ 
rollt, dann ſich unter gerinneiten Walzen ausſtrect, um banı 

verdoppelt und nochmals in die Laͤnge gezogen zu werben, bis 

er den gleihfbrinigen Baden gist, mit welchein jene unermeß: 
liche Anzahl von Spindeln gefpeiöt wird, deren ſchwirrendes 
Geraͤuſch auf das Taͤuſchendſte einem ftarfen Regen gleicht; 

ale biefe Fäden werden dann angezettelt und auf bie Web⸗ 
ſtuͤble vertbeitt, Es iN ein feltfamer, uͤberraſchender Anblick, 
ein Paar Hundert Wesftüble durch unſichtbare Kraft die Spule 
wie einen Brig ſchleudern, mit bem Weberfamme in Berübs 
rung bringen und wieber ſchleudern zu feben; ed ift, alt 08 
alle biefe Maſchinen einen und benfelben Gedauten hätten, 
naͤrmich gut zu wirken und fo wenig ald möglich Zeit gu vers 
tieren, In der feinen Weberei feifter Ein Webſtuhl, ber durch 

Dampf getrieben wird, mehr, als drei andere, bie durch 

Menfchen bewegt werben, Wenn die Stoffe aus biefer Merk: 

Nlätte kommen, werben fie ſogleich und obme bie gerinafte Ge⸗ 
fahr gebleicht. Ich will mich nicht über die verſchiedenen 

Dyerationen ber Faͤrberei und Dructerei verbreiten; viele Bor: 

menſtecher find unaufboͤrlich befhäftigt, neue Zeichnungen, je 

nach dem Geſchmacke ber verſchiedenen Bbiter, für were fie 

beftimme find, anzufertigen; tie Mabacaffen, die Javaner, 

die Bewohner Eumatra’s, Eefebed und Borneo's finden fi 

bier mit au ber Raunenbaftigkeit ihrer Moben repräfentirt. 

Hier drucken unermedtiche Dructerpreffen Stoffe, welche Kupferr 
ſtiche nachahmen, dort bewegen ſich jene ewigen Walzen, bes 
ren Erfindung zum Bemeife bient, baß-bie Mehanif bie 

fhwierigften Theorien zu verwirklichen unb faft bad beat ber 

Bollfommenbeit zu erreichen vermdge. Einige Fabrikanten 

wachen noch ein Gebelmniß aus Erfindungen, welche Hr. Des 
met der ganzen Welt fehen laͤßt, in der feften Ueberzeugung- 

bag nur Jandranten Gebelnniäfrämer find, und daß nur 

Dummföpfen verborgen bleiben kann, wie eine Sache gemacht 

wird, an beren Senninid ibnen einigermaßen gelegen fon 

tan. Eine Dampfmafdine von ber Kraft von 50 Verben“ 
ift Bereit, im diefer Anſtalt zu dienen und eine andere zu ers 
fegen. welche für ben geoenmärtigen Bedarf zu ſchwach iſt. 

4100 Städe Kattun, jebes zu 50 Een, kommen täglich aus 

diefer Fabrit, die im Falle der Noth davon mehr als daß 
Doppelte liefern toͤnnte; gegenwärtig Tiefert fie taͤglich Stoff 
anfeine frany. Meite weit, und folglich jährfih anf 365 Meiten, 
was binreiden rohrde, ber Weg von Brüffer bis Wien 
damit zu bedeclen. Wir brauchten vier Stunden, ohut uns 
zu verweilen, um alle Theite dbiefer Manufattur zu befichtigen ; 
während dieſer Zeit vertheitte ınan Mebaillen und Kronen an 
bie Ghinftlinge der Muſen, die Erraßen waren mit Binmen 
beſtreut und mit Laub verziert; Progeffionen durchzogen fins 
gend die bfientlihen Epaziergänge, und das Banuer ber Kirche 
verdunttlte die dreifarbige Natienalfabne. 

(Der Berlins fotar.) 
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Wenn ber Abend nieberfintet, 
Hör" Ich durch der Blaͤtter Raufchen 
Seife, Fhie Stimmen flͤſtern. 
Moreto. 


on 


Die Sprüche der Bäume Es ſpricht die Tanne guten Muthe; 
Wenn Mitternabt die Fluren dect ——— 
Und Schweigen in allen Raͤumen — 
Beginnt im Hain, auf Waldeshöhn Ob Sonne ſcheint, ob's ſtuͤrmt und ſchneit, 
* * 3 J 13 
Und wo nur immer Baͤume ftehn, Nie andr ich — Be 
Ein neues Leben zu feimen, ſtolze —— Alert 
„Ich zittre vor Go ißen 
Die Bäunie halten Zwiefprad mm Eonft ift fein Sturm, mich zu beugen, ftarf, 
Und breden dad lange Gaweigen, Kraft ift mein Stamm und Kraft mein Marl, 
Da regt ſich's, flüſtert, rafchelt und lauſcht's, Ir Shwähern, euch will ich fhügen!“ 
Da fäufelt, liſpelt, weht und rauſcht's j 
Lebendig in allen Zweigen. ” —— nn 
ich inniger nun fügen: 
Die ſchlanke Pappel ſpricht und bält „Wer für fih felbt zu ſchwach und Mein, 
Die Arme zum Himmel erhoben; Und wer' nicht gerne ftebt allein, 
„Dort oben raufcht des Segens Quell, Mag an den Freund fi ſomiegen.“ 
Dort oben ift’s fo fhön und bel, 
Drum ftreb’ ic fehnend nach oben.“ Drauf ſprachen fie fo nod, 
s . Ich hab’ es halb vergeflen ; 
Die Weide blidt zu Boden und ſpricht: Dh hört’ ih noh mand Huges Wort, 
Zut Erde ſtrebt ‚inein Derlangen, Es ſchwiegen nur am Grabe dort 
&o warm, fo traulich ift’d bei ihr, - Die traurigen Evpreffen. 
Da glühen Früchte und Blumenzier, 
Drum wil mein Arm fie umfangen.“ Wie kommt es, daß die Spruͤchlein all 
i doch trafe 
Da fprict der Apfelbaum; „Ic bin een. a 
Mit Btüth’ und Frucht gefegnet; Die Bäume pred’gen beim Sternenlicht, 
Doch blickt wer zu mir ſehnſuchtsreich, Da aber maſſen wir fölafen, 
Da ſchuͤttl' ich gern mein Hanpt ſogleich, Unaftaftus Grin. 


Daß Bluͤthen und Fruͤcht' ed regnet." 


Man mel 
(Fortfegung.) 


So lebte das glüdliche Paar eine Reihe von Jahren, 
arglos und ahnungslos, dahin , weit entfernt die Schred: 
niffe voraus zu ſehen, welde die unbedachte Vernachlaͤſſi⸗ 
gung gewiffer gefegliher Formen dem zarten Gegenftaud 
ihrer elterlihen Liebe bereiten mußte. 

Almäblig erwuchs Manuela vom Kinde zum blühen: 
den Mädchen. Ihre Schönheit zeichnete fie bald vor allen 
ihren Gefpielinnen aus; denn was die zwei fo ganz ver: 
fhiedenen Naturen ihres Vaters und ihrer Mutter an 
berzgeminnenden Eigenſchaften befaßen, das ſchmolz in 
ihr zu der fhönften Harmonie, zum vollenbetften Einklang 
zufammen. Sie war zart und lebendig, wie ihre Mutter, 
fanft und liebend, tief umd gefühluoll, wie ihr Water, und 
‚den edelften Regungen des menfhlihen Herzens offen und 
zugänglich, wie beide, Doch dab ich's kurz made, denn 
der Abend finft ſchon, mie Sie feben, tiefer herab, Der 
junge Lopez B. im Nachbarhauſe lernte die ſchoͤne Toc⸗ 
ter Señor Pescadors kennen. Die Bekanntſchaft mar vor 
einer nahen Kapelle des heiligen Gonzalo de Umarante ent: 
ftanden, vor welcher bie jungen Leute ber Havannab zwei 
Mal im Jahre, am Tage Allerheiligen und am befondern 
Kalendertage biefes Heiligen, in einer feierlihen Pro: 
zeſſion fich verfammeln , Lieder zur Ehre des Heiligen an: 
flimmen, und endlich mit einem, unter und ſehr befann: 
ten Scherzgefang auf ibn um feinen Schrein zu tanzen 
pflegen. Dieß Lied, dad Sie jegt wohl zum eriten Male 
hören und das alfo lautet; 

San Gonzalo do Amarante, 
ue facas pescado del mar, 


Saca me de esie cuidado, 
Que ya te vengo baylar! — 


dieß Lied knuͤpfte die Verbindung zwiſchen Don Lopez und 
Manuela. Bei biefem Anlaß nehmlich hatte der junge 
Lopez der dreizchniährigen Manuela zuerft in’s glübende 
Auge geſchaut; denn feine ihrer Gefpielinnen tanzte den 
feltfamen heiligen Reigen fo ſchoͤn, wie fie, oder fang mit 
fo filberhellee und reiner Stimme in die laue Abendinft 
hinaus, wie Manuela. Er batte ſich ibr genäbert, fie 
angeredet , die zarte Manuela, die den jungen, vielge: 
priefenen Schreiber ſchon fo oft mir mädchenbafter Neun: 
gierde, binter ihrem grünen Bitterfeniter halb verborgen, 
beobachtet hatte, wenn er mit ihrem Vater oder mir im 
Gefpräc vor dem Portege ihres Hauſes auf und abſchritt, 
oder wenn er Sonntags, reich und leicht gekleidet, wie 
ed unfer Klima mit fih bringt, auf der Sandebene vor 
ben Haufe mit minder gefhidtern Spielern den Vall ſchlug, 
oder den Difcud warf, Manuela war nicht unempfindlich ge 
gen die befheidene Auszeichnung, bie ihr an diefem Abend 
von dem Liebling aller Frauen in der Habannah zu Theil 


wurde, Der Bunb ihrer Herzen erwuchs unter dem Bas 
nanenfchatten ber benadbarten Gärten ihres Vaters und 
des Wohlthaͤters des jungen Lopes, am riefeinden Brun: 
nen, am raufhenden Wogengeftade des Meered, unter 
dem Raubengewölbe des riefigen ZTallipotbaumes, unterm 
trauliden Schimmer des Mondes, bei Volksfeſten und im 
ben heiligen Domen der Kirchen, bald zu einer gegenfei- 
tigen, ausgeſprochenen Neigung, die Neigung, genährt von 
der Sonne unired Himmels , ‘zu einer glübenden Leidens 
fhaft, zu einem Bund auf Leben und Tod, Manuela und 
Lopez, ohne fih ‘eine Treue geſchworen zu haben , die ibren 
reinen Herzen fo natürlich ſchien, wie dem Lebenden das 
Athmeun, liebten fib mit der ganzen vollen Gluth einer 
eriten, untrennbaren Liebe; feine Wacht des Geſchickes 
vermochte diefe Herzen mehr von einander zu trennen. 

Manuelads Mutter wußte darum. Lang rang fie mit 
ſich felbit, ob fie diefe frühe Wabl des Herzens ihrer Ma: 
nucla bem Mater vertrauen folte oder nicht. Sie fannte 
Lopez als einen, in jeder Beziehung trefflihen Yılnaling ; 
allein auch feine Armuth war ihr fein Gebeimnif, und 
feine Wbbängigfeit von dem Nirengen Campomaned, an 
deſſen Einwilligung in bie Verbindung feines Schuͤtzlings 
mit ber Tochter einer Sklavin fie noch mebr zweifelte ald 
an der Einwilligung bes redlihen Pescadors; allein auch 
diefer würde den armen, mittellofen Lopez, fo werth er 
ibm auch fonft zu ſeyn fchien, ald Brautwerber feiner 
Tochter nicht eben willfommen gebeifen baben; denn ber 
trefflibe Maun war felbft nichts weniger ald reich. Um: 
gluͤcliche Zufälle, wie fie dad Mermögen des Kaufmannes 
fo oft in einem Augenblick erihüttern oder vernichten, 
batten ihn feit einiger Seit mehr als einmal betroffen ; ja, 
Maria ſah ihren geliebten Gebieter jezt oft, wie ihr ſchien, 
mit fhweren Sorgen beladen, von feinem Arbeitstiſch in 
das Familienzimmer treten, und rang umfonft, mit der 
gewohnten und fo oft bewährten Särtlichfeit die duͤſtern 
Falten feiner Stirn zu glatten. Auch das band ihr den 
Mund. Sie hoffte aber, wie wir fo oft hun, wenn wir 
ein nahes, drohendes Mißgeſchick fuͤrchten, ohne zu willen 
warum, auf eine Aenderung. 

Doch das Uebel wurde fchlimmer, ber Ausdruck des 


Kummers und der Beſorgniß auf den Zuͤgen ded guten 


Pescadors wurde immer unverfennbarer. Gerüchte gin: 
gen in der Havannah umher von feinem nahen Fall ald 
Kaufmann; feine Gläubiger, dadurch beunrubigt, wurden 
dringender; er felbft, von Kummer gebengt und von bem 
Gedanken gefoltert, nach einem langen Leben, der redlich⸗ 
ften Arbeit geweiht, noch im Herbſte feiner Jahre als 
Verraͤther des Öffentliben Vertrauens vor den Augen fei: 
ner Mitbürger dazuftehen, verfiel in eine fchleichende 
Krankheit, welche feine Geihäfte, die nun unreblichen 
Sahbwaltern anbeimfielen, noch mehr in Verwirrung 
brachte, Senor Pescabor hatte biefelbe Schwachheit ge: 
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habt, welche auch Don Lopez Water ald armen Maun ſter⸗ 
ben ließ. Sein Vermögen war bie ſichere Zuflucht jedes 
bedrängten Freundes, jedes unbemittelten Fremden geme: 
fen, der fih die Mühe nehmen wollte, feine Redlichkeit 
irre’ zu führen. So hatten die Tage bed Ungluͤcks ihn 
felbt ohne Hälfsquellen uͤberraſcht; mit einem Wort, feine 
Haabe reichte nicht mehr aus, die Forderungen zu befrie⸗ 
digen, die jet von allen Seiten und auf einmal an ihn 
gemacht wurden. Im diefem Eririfhen Moment erlag der 
wirdige Mann, unfäbig, einen ſolchen Schmerz zu ertra: 
gen, der Gewalt der Krankheit. Cr ftarb, man begrub 
ibn, die Gerichte legten Beſchlag auf fein Beſitzthum, und 
dieſe, Haus, Haabe, Plantagen, Güter und Sklaven 
wurben zur Befriedigung feiner Gläubiger zur Öffentlichen 
Verfteigerung an die Meiftbietenden beitimmt, 

Maria Luna erwachte aus ihrem dumpfen Schmerze 
Über den Verluft des Geliebten, der ihrem Leben allein 
Werth gegeben hatte, um die Schredensbotihaft zu vers: 
nehmen, daß fie eine Bettlerin ſey. Doch, fo hart bie 
Wort auch Mang, ein erfhütternderes war noch zurück. 
Eie jollte auch hören, und dad war dad Schlimmere , fie 
follte auch hören, daß fie eine Sklavin des Weritorbenen 
fev, und als ſolche mit ihrer Tochter, wie alle übrigen 
StHaven, zur Verfteigerung an den Meiftbietenden öffent: 
lich audgeftelt werden fole. Ich male Ihnen nicht bie 
Schreckniſſe diefer Botſchaft fuͤr Mutter und Tochter ; Ihr 
Herz wird fie mitempfinden. Sie, die bisher ald die Bat: 
tin des liebendſten und geliebteften Gatten gelebt, fie, die 
ibre Tochter fo lange ald die Tochter eines reihen Kauf⸗ 
bern, eines angefehenen und begüterten Plantagenbefigers 
erzogen , gealtert im Genuß eines anftändigen Reichthums, 
im Schooß des Gtäds in fühe Träume von fernerem Oli 
eingemwiegt, fie erwachte nun plößlich daraus, um ſich als 
eine rechtloſe Sklavin in die Gewalt eines vielleicht ent: 
menfhten Gebieters übergeben, und ale Schredniffe der 
Sklaverei, nah langen Jahren ded Glücks, von neiem, 
und nun mit verdoppeltem Gewicht auf ſich herabfinfen zu fes 
ben ; und zwar blog darum, weil ihr unvergeßlicher Gebieter 
die einfahen Formen, melde das Geſetz für die Frei: 
lafung der Sklaven vorfhreibt, auf feine eigene Medlich: 
fett und feinen Willen geftüst, vielleicht auch, did Frem: 
der, aus Unbefannticaft mit der ftarren Strenge unfe: 
rer Gefeße, unterlaffen hatte! Doch das war noch nicht 
das Härtefte ihres Looſes; für ſich felbft wurde fie ohne 
Klage, nah dem Verlufte ihres Freundes, jeden andern 
Schmerz, ald einen unbebeutenden gegen diefen, er: 
tragen haben. Allein auch ibr zarted Kind, ihre geliebte 
Mannela , die Luſt und bie Wonne ihrer Seele, die 
Freude und der Stolz ihred Herzens, auch dieſe ſich grau: 
fam entriſſen, vielleicht in die Gewalt eined roben Gebie— 
ters, der diefe zarte Blume zertrat, babingegeben zu fer 
ben, fie, die in Reichtſum geboren, in den Armen des 














Gluͤcs und ber zarteften Liebe erwachſen war — fürmahr, 
was läßt fih fir das fühlende Mutterherz Graufameres 
und Gräßlicheres erfinnen ? 

(Die Fortfegung folgt.) 





Veber artefifhe Brunnen. ®) 


Daf ed in bedeutender Tiefe, und felbft in Gegenden, 
bie auf Kreidenfiögen liegen, Wafferfpiegel gibt, und daß 
das Waller aus einer Tiefe von 150 bis 200 Fuß, wenn 
man in dieſe Tiefe Möhren einfenkt, einige Fuß hoch über 
dad Mundloh aus der Möhre emporguilt , iſt eine 
dur fo viele in Franfreih, England und Nordamerika 
gebobrte artefifhe Brummen erwiefene Thatſache. Die In: 
duitrie und die Landwirthſchaft mander Gegenden in dies 
fen Ländern baben dadurch umendlic gewonnen, und dad 
Springbrunnenbohren (demn bie fogenaunten artefi- 
fhen Brunnen find eigentlihe Springbrunnen) 
wird im diefen Ländern immer allgemeiner, Man fand 
unter den tiefften Gyps- und Mufchelfalklagern und ſelbſt 
im Ehloritfande die berrlichiten Springquellen, und fam 
bei dieſen Bohrverfuhen zufällig noch auf andere unerivar. 
tete Mefultate, 3. B., daß die Bohrftange, während fie 
durh Thon-, Kalk-, Gppd« und Sandfteinlager bobrte, 
it bobem Grade magnetifch wurde, 

Es wäre der Mibe werth, daß man ähnliche Bohr: 
verfuhe in waſſerarmen Gegenden, 5. B. in der obern 
Pfalz in Bavern, in Wilrtemberg auf der rauben Alp ıc. 
anftellte. Man dürfte fi jedoch nicht abſchrecken laffen, 
wenn man bei ben eriten 50 Fuß feinen Waflerfpiegel 
trifft: mir feben, daß man an der Gare d’Ouen Geduld 
genug batte, 150 bis 200 Fuß tief zu bobren. Cinzelnen 
Privaten -wolten wir es nie rathen, folde Verſuche zu 
wagen, außer in Gegenden, wo man des Erfolges voll: 
fommen gewiß ift, wie überall in den flahen Gegenden 
an der far, am Lech, am Inn; in den waflerarmen Ges 
genden, wie die oben angeführten, follten ſolche Verſuche, 
wie in England und N. Umerifa, auf Subfeription unter: 
nommen werben, fo daß einzelne Individuen nur ein paar 
Bulden ded Jahres dazu beitragen. Es gilt bei folden 
Verfuhen, wie bei vielen anderen, bad alte Sprichwort : 
„ed fommt nur auf den erften Schritt an; wenn unter 
mehreren mißlungenen Verfuchen nur Einer gelingt, fo 
kann diefer für eine Menge, anderer ald Norm dienen 
und das Gelingen derfelben ſichern. 





* polote chniſches Journal. Zweites Januarheft. Jahr⸗ 
oans 1850. 


Korrefpondenz: Rahriäten. 
Gent, Sannarı 
Geſchluß.) 

Nachdem wir, an demſelben Tage Erlaubniß erhalten, 
dad unermeßtlche Zwangsarbeitsheud zu beſehen, beſuchten wir 
die verſchiedenen Astheilungen deſſelben, unter Bortritt und 
Begleitung von Schließern; bie größte Ordnung ſchien und im 
den langen Wallerien zu berrfgen, wo alle Gträflinge_ mit 
Spinnen und Weben von Stoffen beſchaͤftigt find; ibre Phys 
fiognomie fpricht meift nicht zu ihren Gunſten, unb ich glaube, bad 
nur Wenige unter ſhnen ihre Strafe nicht verdient haben. Ein 
Kraniotoge tönnte im einer folgen Anftalt reihe Erndte fin: 
den. Was uns unter Wllem am meiften auffiel, ift, wie man 
in einer Verſammlung von mehreren hundert Weisern ein volls 
tommenes Stillſchweigen zu erzielen wußte; alle find im Durchs 
ſchnitte von zurücdfoßender Häßlichkeit, mir bemerken cine, 
deren eingedriate Stirne mit einen Querfinger box war, 
was ihr ganz ein Tigers oder Panthergeſicht gab. Die 
Sprifefäte, die zugleich zur Kirche und imandpımal, wie man 
fagt» zu einem Schaufpielfaate dienen, find ausnchmend reins 
iich gebalten; die Kuͤchen gleichen der Werrtftätte eines Deſtil⸗ 
lateurs; man fiebt da ungebeure In Ziegeln gemanerte Keffel, 
auf welche man mit Zeiten fleigt, um fie zu jÄllen und abs 
zufchaͤumen; Rufen, die mehrere Wagentadungen Erbäpfer zu 
einem einzigen Mahle faffen; alles dieß LAGE jich nicht Abel mit 
der Kuͤche des Gargantua vergleichen. Man zeigte und einen 
Gefangenen, weicher nach einer viergisjäbrigen Haft begnadigt 
und mit feinen Erſparniſſen, die ſich auf fuͤnfzehn Franken 
beliefen , wieder in die Welt binausgefezt worben war; zwei 
Tage darauf Fam er zum Cchließer, mit der Bitte, ihm wies 
der aufzunehmen; diefer weigerte ſich; ber andere beſtand bars 
auf, flehte fmiefällig und weinte; alles umfonf, Was that 
der arme Mann? Er ging zum Vürgermeifler und fagte ibın 
ungefähr Folgended: „Ich bin ein Unglüͤcklicher obne Geld; 
alle meine alten Freunde babe ich vergebens aufgefumt; fie 
find nicht mehr auf biefer Welt; ib kenne feinen Menfchen, 
und Niemand wird einen entlaffenen Zuͤchtling in Dienfte neh⸗ 
men wollen; falten Sie min in bad Gefaͤnguiß zur, ich 
Befand mich wohl darin, war daran gewöhnt und hatte meine 
Freunde daſelbſt; ſchlagen Sie mir biefe Gnade ap, fo gebe 
ich gerabezu hin und ftebfe oder morde, bamit ich wieder auf: 
genommen werde. Nach vielen Schritten von Geire der Bes 
börden, bie fich zu feinem Velten verwandten. erbielt diefer 
Menſch endlich die fo jeher gewünſchte Gunft, aufs Neue bis 
zum Ende feiner Tage eingeſtedt zu werben. 

Man verfiherte und beftimmt, daß in Gent noch viele 
eben fo betvächtliche Induſtrieanſtalten beſtehen, als jene, bie 
wir bereitd gefeben batten, und um und bavon zu Übergeus 
gen, führte man und an einen bocfiegenden Ort, von mo 
wir einen Walb langer Schlote Äberfahen, bie von Zeit zu 
Zeit einen ſchwarzen Quafın ausftichen, ber ſich Aber die Stadt 
verbreitet und bie Dayıen beinabe zur Werpweiflung treibt, 
deren Hauben und Möde er ſchwaͤrzt. „Wenn dad fo fort: 

„gebt, fagte mir eine, „fowird Gent bald nicht mebr bewohn⸗ 
var feun; ich habe ſchon zwelmal meln Quartier geänbert, 
am ber Nachbarſchaft der Schornſteine gu entgehen; nein, das 
iſt nicht erlaubt! Diep ift Im Allgemeinen die Sprache und 
Bas Urthell ber hoͤchſten Stände Über bie Inbuftrie; gan ans 
ders dentt aber ber König, ber einen großen Theil ber Nacht 
zur Befichtigung ber fehbnen Fabriken ber HH. Bervafen, van 
ten u. f. m. verwandte und an ihre Vorfleber Beloimungen 
vertheifte, „Was haben fie getban, daß man fie mit Orden 
ſchmuͤctt * fagte ein jünger Here zu mir; „fe baben niemals 
gehient, niemals fig geſchlagen!““ — „Sie baben Recht,“ ers 
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wiederte 1, „fie haben nie Jemanden getbbtet, aber fie ger 
den vielen ungläctichen Familien Rebendunterbalt , welche viel: 
leicht vor Eleud zu Grunde geben wärben, wenn fie, ftatk 
ibre Sapitatien der Induftrie zw widmen, biefe tobt liegen 
Taffen und von ihren Eintänften eine Parifer Dperntängerin 
unterbatten wollten.“ 


Mom, im Winter 1829. 
Geſchluß.) 

In Neapel find alle obigen Blätter bis auf den Moniteur 
gaͤnzlich verboten, auch in den ſardiniſchen Staaten bie meis 
ften, atfo zeichnet ſich Mom wirtlich in biefer Hinſicht zu feinem 
Vortbeil aus, Es ınag wohl, wie fo Bieles bier, vorzüglich 
ben Fremden zullebe geſchebenz benn in Meapel umb anders 
wärts find die Fremden bios eine Zugabe, aber Rom kann 
ohne fie nicht befichen. Was die hiefigen Blätter Betrifft, 
denn es find deren zwei, ob fie glelch füglich nur eins audmas 
en bunten, indem Mebatteur und Verleger dieſelben find, 
und ven denen bad Diario Mittwochs und Sounabends, bie 
Notisie del giorno aber Donnerflags herandtommen, — was 
biefe betrifft, fo ſchreiben fie, im Kinficht auf das Audland, 
die Allgemeine Zeitung und irgend ein Pariſer Blatt ab, freis 
tip in fer gebrängter Kürze, weil bie ganye Woche über kaum 
ſecht DOftavfeiten in allen drei Blaͤttern für Poririe uͤbrig bleb⸗ 
ben. Die Notisie del giorno unterſcheiden ſich blos darin 
von dem Diario, taß biefes ausſchließlich die geiſtlichen Neuigs 
feiten und jene Alles, was die Kunſt betrifft, zur dfientligen 
Kunde bringen. Vor mehreren Jabren verlor ein Mebattenr 
des Diario auf eine böft fonderbare Weife feine Stelle. Cr 
hatte In feinem Blatte ſehr geehrte und, wie zu denten tft, 
durchaus ortbodere potitifche Betrachtungen über bad monars 
chiſche Prinzip angeftellt, um ben Republitanidmus oänzti 
aus ben Felde zu ſchlagen. Indem er num der Monarchie 
fiegreihd bad Wort redete, beinerfte er aber zugfeig , baß, 
wenn bie erbliche als die Hefte MReoterungsforın anerfannt 
werden müffe, ein Wahtreic im Gegenteil eine der ſchlech⸗ 
teften ſey. Der gute Mann batte in feiner Unſchuld und bei 
Monarchie nur au Kbnige dentend, fi ganz und gar nicht 
daran erinnert, daß er felbft in einem Wahlreich Iche, Der 
damalige Kardinal Gtaatöfefretär war aber nicht fo vergeßs 
lich, und der arme Nebafteur mußte feinen unſchuldigen Ber: 
ſtoß mit dem Vertuft feiner Stelle büͤßen. 

Mur noch ein einziges Wort ind zivar Aber die Sprache. 
Ich werde in dem, was id behaupte, vielleicht. mit vielem 
Fremden im MWibderfpruche erfcheinen, aber das thut nichts zur 
Fade, denn ich weniaftend babe, was ich anführen will, durch viele 
Erfabrungen beftätigt gefunden, Man verſichert faſt allgemein, 
das man ſich in Italien, wenn mau bad Italieniſche nur ev— 
trägtich fpricht, wenigftens in Rom, wo es fein Patois gibt, 
fehr gut verftändfih machen fine, Wenn man dieß fo vers 
ſteht, dab man fi in ben meiſten Wällen aus ber Werlegen— 
beit zieben kann, fo will ich es zugeben; wenn man aber mis 
den Nömern im nähere Berührung kommt, und zwar mit fols 
en, die, obgleich zu den böbern Maflen gebörend, doch nicht 
die enropdifve Bildung derjenigen befigen, die lange im Aus— 
and gelcht baden, und man ibmen nun etwas erzähte, fo ift 
es noch nicht genug, daß man feinen Solecismus fib zu 
Schulben kommen läßt und alles rein ausjpricht; cd braucht 
nur einen einzigen Webler aegen die Eonflruction, durch wels 
den man bie Wörter and ber Ihnen gebährenben Ordnung im 
eine andere verfegt, um am Ende einer fangen Rede von ihnen 
ein verdrießliches ‚„non ho capite niente‘* zu hören, gerade 
als wenn man arabiſch mit ihnen gefproden bätte. 
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MWehlan, ſo Halt ich in dem vellen Herzen 
Een Muth, den Glauben umd die Liebe fer! 
Die Cunft ded Gluͤckes daun der Menfch verfchergen, 
Wenn nur bie beire Gunſt ihm nicht verläßt, 


Friſch In den Kampf! 


Manuela. 
(Fortfegung.) 


Marla flebte zu dem Himmelum Schuß für ihr Kind, 
Doch wo follte fie auf Erden Hülfe finden? Das ftarre Ge: 
feß war gegen fie; bie Berufung auf den Willen bes Der: 
ftorbenen war nur eitel und fruchtlos, feinen fuͤhlloſen 
Bläubigern gegenüber. Reiche Freunde befaß Senor Pedca: 
dor nicht, und wer von biefen ſollte fi, wenn er fie auch hatte, 
für eine SHavin zu einem Opfer entihließen? Mur die 
Armen batte der redlihe Mann fi verbindlich gemacht. 

In diefer fürchterlichen Angſt des Mutterberzeng, 
hing ſich Marias Hoffnung an Einen, von dem fie wußte, 
daß er bereit feon würde, ihr und ibrem Kinde mit Bint 
nnd Leben beizuftehen. Diefer Eine war der junge Zope. 
Alein nicht Blur und Leben — nein, nur Geld 
alein konnte hier belfen, und von allen reiben Gaben ber 
ratur, die Dom Lopez befaß, war diefe eine ibm vers 
weigert worben. 

Der junge Schreiber verließ bie Wittwe und ihre 
Tochter von dem Uugenblide an, wo er ihre Noth und 
ihre Hoffnung erfube, nicht mehr. Den Tag über 
barrte er beiden Debrängten aus, bie er tröftete und mit 
erdihteten Hoffnungen emporrichtete, und verließ fie 
Abende nur, um die ganze Nacht hindurch einfam auf 
feinem fbiummerlofen Lager über Mittel und Mege za 
finnen, dad bdrobende Elend von den theuren Häuptern 
abzuwenden, Bei ben Gefegen felbit, das ſah er wohl 


rung im Wege bed Meifigebots. 


Körner. 


ein, war fein Zroft zu finden; fie erftidten vielmehr, 
ftarr und eifern, jede aufkeimende Hoffnung. Hier gab 
ed kein Mittel, wirffam zu helfen, als durch die Fäufliche 
Eritehung ber Sklavinnen bei ber öffentlihen Verfteige: 
Diefes einzige Mittel 
zur Rettung des Theuerſten, was ber junge Lopez kannte, 
feiner Manuela, war aber aus dad Cinzige, was dem 
Unglidlihen völig unerreihbar ſchien. Hätte ed gegol: 
ten, dem Tod vor Feuerfhlinden zu troßen, oder im 
Einzelnfampf einem mächtigen Gegner die Geliebte feiner 
Seele abzuringen, er bätte Feinen Augenblick an ibrer 
MRettung gezweifelt; denn Lopez fühlte fih zu allem ftarf 
genug, und um diefen Preis jedem Gegner gewachſen. 
Allein er hatte dem unerbittlihen Geſetz die füße Beute, die 
holde Braut, abzuringen — arm und freundlos, wie er 
mar, welche Hoffnung blieb ihm da zur Geite? Er felbft 
batte nicht fo viel Maravedid im Vermögen, als 
Piafter dazu mötbig gewefen mwären, um bei der Mer: 
fteigerung zmverfichtlih auftreten zu können. Un wen 
folte er fib menden? Sein Wohlthäter war ein recht: 
ſchaffener Mann; allein von dem Mitgefühl, welches 
dazu nöthig war, um ibm zu einem Opfer, wie dad, wel 
ches Lopez von ibm zu fordern hatte, gu beftimmen , hatte 
diefer noch Fein Anzeichen bei ihm entdedt, Mas kuͤm— 
merte ibn bie Sklavin feines Nachbars, ben er wenig 
kannte und ber zum Ueberfiuß noch ſelbſt fein Schuldner 
mar? Der follte er ihm das Geheimniß feines Herzens 
entdeten? Dann [dien vollends alle Hoffnung verloren; 
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denn der alte Campomanes hatte mehr als einmal ſchon 
feine Willendmeinung ausgefprocen , daß Lopez durch eine 
ſchickliche, d. h. eine reihe Verbindung das Unrecht bes 
Geſchickes gegen ibn wieder gut zu machen fuchen müͤſſe, 
und zu diefem Zweck dem Juͤngling mehr ald eine Parthie 
vorgeihlagen, deren Zurädmweifung er mit Unwillen und 
Zorn aufgenommen hatte; Grund genug, an feinem Bei: 
ftande zu dem Werke der Liebe, amf dad Lopez jest Tag 
und Nacht fann, zu verzweifeln. "Won mir mußte er ge 
mug, um wohl von der Bereltwilligkeit, aber zugleich auch 
von bem Unvermögen feines Freundes, ihm zu helfen, über: 
zeugt zu ſeyn, und andere Freunde befaß ber ftille und zu- 
rücdgezogene Lopez faum, Zum Uebermaß der Gefahr aber 
war ibm aud noch, durch Manuela felbit, befannt gewor: 
den , daß ein freinalter, widermwärtiger, durch feinen Reich⸗ 
thum und feinen Geiz berüchtigter Herr aus der Nachbar: 
fhaft, Monſieur George, wie der allbefannte Franzofe in 
ber ganzen Havannab bieß, fhon einmal bei ihrem Vater 
um ihre Hand geworben, von ihr aber zurüdgemwiefen, 
geſchworen babe, es folle fie noch einft gereuen, ihm ald 
Bräutigam verſchmaͤht zu baden, und fi jezt, nad dem 
Tode ihres Waters und dem Ausbruch des Banferotts, 
bob und theuer vermeffen habe, er muͤſſe das Mädchen 
baben, und follte fie ihn auch tauſend Piftolen koſten. 

In Gegenwart feiner Geliebten und ihrer Mutter 
verbarg indeffen Lopez feine Hoffnungslofigfeit. Trotz 
dem, daß feine Gemuͤthsſtimmung von dem Augenblid an, 
wo er von den Drohungen bed alten Herrn George 
börte, an Verzweiflung grenzte, zeigte er feinen Schuͤtz⸗ 
lingen doch immer noch eine hoffende, beitere Stirm, und 
es iſt wohl begreiflich, daß erin bem Herzen der verwaif’ten, 
der fchußlofen Manuela von nun an einen Plaß einnabm, 
ben fein Geſchick der Erde ihm mehr rauben fonnte. Lopez 
ward ihr Alles; er mar der Einzige, deſſen Erſcheinung 
einen Lichtſtrahl in die Nacht ihrer Noth trug, und mit: 
ten unter den fürdterlihen Drohungen der mächften Zu: 
funft, boch auf die Gipfel eines verberbenfhmwangern 
Qulfansd geftellt, deifen Ausbruch jeben Augenbli zu er: 
warten ftand, und deſſen dumpfer Donner dieſe eng: 
verbundenen Kerzen auf ewig zu zerreiffen drohte, 
feierten die Glüͤclichen Momente der böhften Ecligfeit, 
die dad Menfhenleben barbietet, die nicht zu befchreiben: 
den Hugenblide der erften gegenfeitigen,, verftandenen und 
beglüdten Liebe, 

Unterdeß rüdte der enticheidende, der unabwendbare 
Moment näher und näher heran. Die Gerichte waren in 
der Ordnung des Nachlaſſes des Verſtorbenen fo weit ge: 
fommen, daß es nur noch an ber Werfreigerung feiner 
SHinterlaffenichaft fehlte, und zu diefer war ber er: 
min angelegt. Im diefer Zeit irrte der arme Lopez wie 
ein Wahnfinniger umber. In feiner Page hatte fib nichts 
geändert , fie war noch immer fo hülflos wie zuvor. Zwar 


batte er die Entihloffenheit gehabt, alles, wad er fein 
nannte, nah und nad zu verlaufen, und wirklich batte 
er, mit Hinopferung des legten Begenftaudes von einigem 
Werth, einen Schag von etwa fünfzig Pieftern zufammen- 
gebracht, Allein das reichte nicht hin, micht zum vierten 
Theil, felbft in dem glüdlihften Fall. Mutter und Tod: 
ter durften nad dem Gefeg nicht getrennt werden, und 
Manuela, die ibn mit einem Königsthron zu wohlfeil 
erkauft ſchien, deren Werth fir ibn den aller Kronen der 
Erde aufwog, Manuela war gewiß, für einen hohen Preis 
einen Käufer zu finden. Schon ber bloße Gedanke, 


“finfter und gräßlih, die Geliebte feiner Seele gleich 


einer Waare verhandeln zu feden, trieb dem Jüngling 
alled Blut fo zu Kopf und Herzen, daß es in der That 
zum Erftannen war, daß fein Verſtand noch bel und klar 
genug blieb, um unermädlih, de immer umſonſt, auf 
Mittel zu ihrer Rettung zu finnen. Ich war der einzige 
Vertrante feines Kummerd. Sein Schmerz rührte mich 
tief, denn ich liebte den Füngling. Wllein alles, was ich 
damals in einer ſedr beengten Page vermochte, beitend darin, 
daß ich den Fleinen Schatz ded armen Yünglings verdoppelte. 
Ein anderer Freund trat bei und verdreifachte ihn. Mit 
diefen 150 Piaftern erwartete Lopez, unter wechfelnder Angit 
und Hoffnung, bald vertrauend auf den Beiftand bed Kim: 
mels, ber ihn nicht fo namenlos unglücklich machen würde, 
bald verzweifelnd an ber Rettung der Geliebten, den Tag 
der Entiheidung; mehr zufammenzubringen, war ihm uns 
möglid, Sie können wohl denfen, daß bad Wort bier : 
in feiner vollen Bedeutung zu nehmen it, völlig um 
möglich gemwefen. 
(Die Bortfegumg folst) 


— 


Skizzen aus ber afiatifhen Türkei. 


Ein reifender Paſcha. Armenifher@idbihmnr. 
Die Pet. ’ 

Während meined Aufenthaltes zu Ergerum mar id 

Zeuge der Anfunft Saalid, Paſchas von Kars, der als Statt- 

balter nah Cahiſſarie verfezt war, und ich verweile einen 

Augenblick babei, um eine Boritellung vonder Art und Weiſe 

zu geben, wie die tärfifhen Großen reifen. Der 


Paſcha 309 an der Spike von etwa 2000 Mann einher, 


und fobald die Dörfer um Erzerum von feiner bevorſtehen⸗ 
ben Ankunft hörten, beeitten fie fih, Abgeordnete zu ſchicken, 
melde es durchſetzen follten, daß fie ihn nicht zu beherbergen 
brauchten ; zu diefem Zweck boten fie mehr oder minder be: 
deutende Summen an. Die Lait fiel endlih anf ein un: 
glückliches armeniſches Dorf, eine Stunde von Erzerum. 
Als man bie Spige der beranriüdenben Nolonne gewährte, 
ſchloß man alsbald ſaͤmmtliche Thore der Stadt, und Salib 
Paſcha ſchicte einen feiner Offiziere ab, um den Mitbruder zu 


— 11 — 


dekomplimentiren. Indeſſen trieb man die Dorfbewohner 
aus ihren Häufern; fie wurden von den Ankoͤmmlingen be: 
fest, und dieſe nahmen, mad ihnen anftand. Doch hatten 
die Cinwohner nur zurüdgelaffen,, was fie nicht mitfchlep: 
pen konnten, und die Meiften hatten fi nach den beach: 
barten Dorffchaften geflüchtet; dort blieben fie drei Tage, 


bie ihre Gäfte abgezogen waren. Diele drei Tage verleiten - 


mit Konferenzen zwiſchen den Anführern, aber während der 
ganzen Zeit huͤtete ih Galib Paſcha wohl, aus der Stabt zu 
geben, und fein Kollege durfte nur mit einen Keinen 
Gefolge hereinfommen. Am Abend mußten die Fremden 
binaus; hinter ihnen verfhloß man bie Thore und hielt 
in der Nacht firenge Wache. Das gegenfeitige Vertrauen 
war fo ſtark, daß weder der einenoc der andere Paſcha Kaffee 
zu fich zu nehmen wagte, aus Furcht vor Vergiftung. Es war 
in der That fehr möglih, daß der Paſcha von Kars beauf: 
tragt war, fih im Vorbeigehen bed Erzerumichen zu bemaͤch⸗ 


tigen, wie ed umgefehrt möglich war, daß der Erzerumſche 


Ordre hatte, dem von Kars die Meife zu verfürzen. 

Beim Cinfauf von Drebaillen erlebte ich einen Mor: 
fall, der mir einen Begriff vom Rechtsweſen ber Arme— 
nier und ihrem Wberglauben gab. Ich hatte ben Weg 
zum Theil in Geſellſchaft eines Kaufmanns gemaht, ber 
son Siwas kam; eines Taged, ald id neben ihm fahr 
brachte man mir Medaillen; ih Eaufte welche und ließ 
auf feinem Teppich eine Börfe liegen, welde die Denf: 
muͤnzen und obendrein etwa zweibundert Piafter enthielt. 
Mir gingen zufammen weg; er machte ſich aber bald un: 
fibtkar und ging zurdd; einen Augenblick darauf ging ich 
felber bin, um bad Zuridgelaffene zu verlangen „ er läug- 
mete aber, etwas gefunden zu haben. Wir ſchloſſen ihn 
ohne Weiteres einen Tag im Stalle ein mb drohten, ibn 
dem Paſcha auszullefern. Der Armenier wußte wohl, daß 
er, ſchuldig oder nicht, die Baſtonade bekommen und eine 
bedeutende Summe zu begablen haben würde ; daher bebarrte 
er beim Laͤugnen. Meinerfeits war ich überzeugt, daß er ben 
Diebftahl begangen hatte; doc begnägte ich mid, ihn zum 
Biſchof zu führen, damit er feine Uufhulb befhmöre. Ich 
wußte, daß ein Eid für die Chriften in der Tuͤrkei eine 
ſehr wichtige Sache ift, und Mander lieber feinen Prozeß 
verliert, ebe er fi darauf einläft. Doc auf die Proce: 
dur des Praͤlaten war ich nicht vorbereitet. Vor Allem 
gab er den Partheien ein großed Glas Branntwein, trant 
felber und erfundigte fid darauf nach der Uingelegenbeit, 
Nun hielt er gegen Diebftahl und beſonders gegen falſchen 
@id eine fo pathetifche Nede, daß mehrere Zuhoͤrer zu weis 
nen anfingen. Endlich legte er feinen Ornat an, bolte 
eine Schachtel, öffnete fie, und wir ſahen einen Arm von 
vergoldetem Kupfer, der fo ziemlich einem Streithandſchuh 
glich. „Mein Sohn,“ fprad er zum Angeklagten, „neige 
Dein Haupt vor diefem Arme, der ein Stil des wahren 
Kreuzes enthält, und leifte den Eid aber demfelben. Ich 


muß Dir vorausfagen, daß ich ihn in die Hand nehme, 
und ſagſt Du nicht die Wahrheit, fo nöthigt mid) eine un: 
widerftehlihe Macht, ihm mit aller Kraft auf Dein Haupt 
fallen zu laffen.‘* Der Armenier leiftete den Eid, und 
meine Börfe war verloren; ich mußte mich zufrieden 
geben; drauf hatte ih noch Branntwein zu trinken und 
des Biſchofs Bebienten drei Piaſter zu ſchenlen. 

In Zocate war die Peſt. Ich begab mich zu dem 
Manne, an melden ich empfodlen war, durch enge und 
frumme Gafen; er batte fih aber, um die Anftedung zu 
meiden, auf dad Land eine Stunde weit von ber Stadt 
zuruͤckgezogen; bie wohlhabenden Einwohner waren feinem 
Belipiel gefolgt, und fo herrſchte in der volfreihen Stadt 
ein dumpfes Schweigen. Hier und ba folgten etliche 
Gruppen den Leihen, welche man nad ihrer legten Behau— 
fung ng. Man hörte nichts ald das Gehämmer ber 
Kupferfchmiede, welde arbeiten mußten, um zu leben; 
man fab fie aber nicht, denn fie hatten ihre Fäden gefchlofs 
fen. Sogar bie font fo belebten Kaffeehäufer waren öde; 
hoͤchſtens faßen einige Mahomedaner in den Winkeln ber 
Geländer, randten und baten an den erlittenen und be: 
vorftehenden Verluſt; zablreihe Schaaren vom Hunden, 
fonft von den Tuͤrken ernährt, erhoben jezt vor Hunger 
ein ſcheußliches Geheul. Ich beeilte mich, ben unglüdliz 
Ken Ort zu verlaffen, um nad dem Dorfe zu gehen; aber 
auch bier berrichte der Zob, Wo wir anklopften, wagte 
man nicht zu öffnen; man gaffte von ben platten Daͤchern 
herab mit Verwunderung und Schreden nah ung, und 
ald wir zu meinem Wirthe gelangten, fand ich keineswegs 
jene Gaſtfreundlichleit, an welche man bort zu Lande ge: 
woͤhnt ift, wenn man einen Brief von Freundes Hand zu 
überbringen bat. . 

Es ift ein Morurtheil, menn man glaubt, die Mabe- 
medaner ergreifen feine Maßregeln, un fi vor der Peſt 
zu fügen, Aber allerdings gehen fie, wenn die Krankheit 
ausbricht, nicht auf's Kluügſte zu Werke, ihre Unfiht von 
göttliher Schickung noͤthigt fie, Öffentlich bie nothwendigen 
Mafregeln zu vernadhläßigen, und ed gibt wohl wenig füge 
ber, woman fo fehr der Gefahr ausgeſezt ift, ohne Hülfe zu 
bleiben, wenn bie anftedende Krankheit ausbricht, Ich babe 
gefeben , daß bei der Gefahr Freund den Freund, Diener 
ben Herren, ja Eltern ihre Kinder fliehen. Die Steifenden 
forfhen ängftlih nach dem Gefundheitszuftand der fänder, 
durch welche fie zu ziehen haben, und wenn fie ungünftige 
Auskunft erhalten, fo fteben fie nicht an, den Meifeplan zu 
ändern. Der Zuürfen Auskunft ift aber dabei nicht immer 
zu trauen. Wir begegneten einmal einer Karamane, bie 
ſich bei ung erfundigte, ob in Tocate die Peſt berriche; ein 
Türke antwortete fogleih nein, wiewoblfie die größten Vers 
beerungen anrichtete, und ald ich ihn Lügen ftrafen wollte, 
riefen mir bie andern zu: „Was willt Du? dieſe Lente 
muͤſſen nach Tocate; wozu ihre Ruhe ftören und ihnen Angſt 


- 


einjagen? Bekommen fie bie Yet, deſto ihlimmmer für fie, 
die böfe Nachricht erhalten fie immer frühe genug, und 
es ift keine gute Worbedeutung für und, Zrauriges zu ver: 
tündigen.* In Zorate waren übrigend die Türken nicht 
die legten unter den Einwohnern, welche aufs Land floben ; 
dort lebten fie von bem Obite, woran das Land Neberfluß 
bat, und verließen ihre Grundftüde nicht. 

In unferem Dorfe hatten wir verbältnigmäßig fehr mes 
nige Kranke, In einem andern Dorfe, weldesmitunferm und 
Tocate ein gleichfeitiges Dreied bildete, war Fein einziger 
Kranker, wiewohl es denfelben Werlehr mit der Stadt unters 
dielt und weniger Vorficht gebrauchte ald das unfrige, Die 
Bevoͤlkerung beider Dörfer war ungefähr gleich ftarf. Diefen 
Umftand hielt ich für fehr wichtig, und ich Habe mir ale Muͤhe 
gegeben, mich von der Wahtheit deſſelben zu überzeugen, 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris, Januar. 


Einlge graͤmliche Leute ſehen mit Mißvergnägen dem res 
sen Treiben des Journalweſens in Frankreich zu, und die mini⸗ 
fteriellen Blaͤtter, die doch auch Journale find und als ſolche 
anf bie bfſentliche Meinung wirfen wollen, ſuchen mir dem 
größten Ernfle zu beweiſen, dab der Jonrnalismnd, wie 
fie «8 nennen, die Welt gu Grunde richtet. Die wunderlichen 
Beute! als ob bie Tageptätter und Zeitfopriften micht ein um: 
entbehrtiches Beduͤrfniß in einem Staate wären, ii meldem 
zufotge der Berfaffung alles dffentlich verhandelt wird, und im 
weichem jede Stimme laut, werben darf, obne der Erlaubniß 
eined Ceuſors zu bedürfen, Schon bat das Journal des De- 
bats fie gefragt, warum bie Herren denn in ben Zeitungen 

reiben, wenn fie denjelden fo unbold find und fie alt eine 
gefährtige Auſtalt betrachten ? Die Same ift eigentlich biefe: 
Diejenigen Framoſen, welche ſich mit bem Beitgeifte nicht bes 
freunden konnen unb waͤhnen, fie können es noch babin briu⸗ 
gen, baß Frantreich wieder in ben mangelhaften und veralte⸗ 
ten Zuſtand verſezt werbe, worin es ſich vor der großen 
Staatsumwaͤlzung am Ende bed 16ten Jahrhunderté befand, 
feben ‚febr ſcheel dazu, daB ihre Blaͤtter, bie fo wenigen ibrer 
Rantsiente zufagen , feinen Eingang finden und in ber Wer: 
Borgenbeit umberfchteigen, indeifen bie unabhängigen, freifins 
nigen Biätter begierlg gefefen werden und Beim Pubfifum 
Eingang und Unterflügung finden. Sie ſchreiben biefen Unter: 
fayieb im Erfolge ber Jonrmalunternehmungen einer falſchen 
Nichtung des Zeltgeifted zu und wähnen, es müſſe andere 
werden. Wollten fie billig fenn, fo wärben fie einfehen, daß 
Ihre Btätter, in welchen bad Meifte, was dem Publikum wahr⸗ 
daft am Herzen Hegt, und was Im Staate vorgeht und ben 
Bürgern wichtig iſt, verſchwiegen und dagegen den Machtba: 
bern auf eine uneble Art und ohne Unterlaß Weihraud nes 
ftreut wird, au da, mo bie Machthaber irren und eher Zar 
dei, ald Lob verdienen, unmbglich vlelen Abſatz finden Ybnnen;z 
denn foilte das Publitum fo untlug ſeyn und fi für ſchweres 
Geld auf folde Blätter abonniren, woraus es wenig anber&ö 
“Ternen kann, ald efelbafte Schmeicheleien? In ben unabhäns 
gigen und freifinnigen Tageblättern lerut es im Gegentbeife 
eine Menge Sachen, bie es fehr mahe angeben und die man 
im andern Rändern, wo bie Regierung bie Preifen im Ihrer 
Gewalt hat, ſorgfaͤltig verbirgt, z. B. bie Maͤngel ber Res 
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slerungsart, bie Mifbräuche Ber Staatabeamten, die geheime 
Anſchlaͤge, die in fremden Rändern gegen bad Gluͤct ber Bölter 
orefchmieder werden 20, Man follte glauben, ber üble Erfolg 
fo mander befoibeten Tournalunternebmungen müſſe diejemis 
ven , welche bad Geld dazu bergeben,, mutblod machen; allein 
fie verfuchen ſtets ihr Giüct aufs Vene, ſchicken Ihre Btätter 
unentgeldlich and, wenn fie feine Nbonnenten bayu finden, 
und hoffen dadurch auch ihre Brumnbfäge in Umlauf zu fegen 
und in Kredit zu bringen, Auch baben ſich bie minifterielien 
Blaͤtter alle nach und mach ausgeftrect und erfcheinen in bem 
oroßen Formate, wozu bie unabbängigen Blätter bad Beifpiel 
otgeben baten, So muͤſſen fie ſelbſt die Journaliſtit im Groſ⸗ 
fen treiben, nachdem fie fange wiber bie Journaliſtit gefchrieen 
baden, Mertmürbig ift dat Berfabren eines ben Miniftern 
geneigten Blattes, l’Unirersel; es begann im Anfange voris 
gen Jahres mit der offenbaren Abſicht, die Leſewelt von dem 
potitifchen Sachen abzulenten unb fie mit der freifich im dem 
Tagebiättern ziemlich vernachtäffigten Literatur zu beſchaͤftigen. 
Es gab duch febr gute Auffäge Aber Literatur, wiewohl mit 
eimigen ſeindlichen Ausfällen greoen Auftlaͤrung und gegen Ros 
mantit; allein das Jahr war mod mit zu Ende, als bat 
Bart ſich auf einmal ausſtreckie und eine politiſche Zeitung 
wurde, wie bie anbern; nur bebieft es ſich täglich einen bes 
traͤchtiichen Raum gu fiterarifchen Nuffägen vor. Dieſes Aus—⸗ 
ſtrecken und Ausbehnen ift fogar von der zu Bayonme erſchei⸗ 
nenden fpanifgen Zeitung nachgeahmt worden, die num auch 
in großer Form erfeint, ats ch es ihr mit ber abbanbelns 
ben Politit Ernſt wodrez wenn man bebenft. daß Matrib, wie 
Rom, bisher anf fein armfeliged Diario beſchraͤntt war, fo 
foüte man glauben, daß e6 auch ber ſpaniſchen Regierung 
nicht mehr möglich fen, mir fo erbärmtichen Blaͤtichen auszu⸗ 
tommen, und daß auch fie cbie bekanntlich bie Bavonner Bels 
tung befoldet oder unterfiägt) bie Norbrwenbigfeit fühle, ber 
foantfagen Nation etwas von dem großen Meltbegebenheiten, bie 
rund berum vorfallen ; wiſſen zu laffen, und einige Mori; vom 
denjenigen zu nehmen und nebmen zu laffen, was im ber pos 
luiſchen Wert voraebt und verbandeit wird, Zudem iſt ein 
oroßes potitifches Blatt ja auch eine Waffe, womit man bie 
Angriffe abwehren kann, welche von ſeindlicher Hand auf eben 
diefe Art gemacht werben; warnum folre man fo unklug ſeyn 
und fi nicht eben bed Mittels bedienen, das in freien Räns 
tern fo große Wirkung bervorbringt? Aufſallend aber ift die 
sroße Menge von freifinnigen Blättern, die jegt entſteben und 
alte den gegenwärtigen Miniſtern entgegen finds. Cie anzım 
taufen und dann andfterben zu Laffen. wie es Billele vor meh: 
reren Sahren verfuchte, gebt nit mehr an; beun ba bie 
Preife jet völlig frei iſt und es feiner Ertaubniß mehr bedarf, 
sm ein Tageblatt herauszugeben, Deber hingegen eines beains 
nen kann, wenn er nur die erforderliche Buͤrgſchaft ſtellt, fo 
würden, wenn einige Blätter untergingen, bald andere 
entſtehen, fo daß die Minifter nichts weiter. bewirken mürben, 
als eine gute Belohnung der Dppofitiontjonrnaliften ; deßbalb 
wird von den Uftrastittern denn auch fo allerlei von ben Ges 
fahren und dem Einfluſſe bed Sournafidmus und der Noth⸗ 
wenbigteit, bemfelden vorzubeugen, gelprowen, gleichſam ats 
Winte zu Staatsſtreichen ; allein eine Nation, wie bie frans 
adrifche, welche ihre Rechte kennt und ben Werth einer freien 
Berfaſſung zu fonägen weiß, laͤßt ſich nicht mehr durch Gewalt⸗ 
(läge Tenten, Es bedarf großer Vorſicht beim Führen bed 
Staatoruders in Franfreih; ein bummer Streich fbunte Mans 
ches verderben unb Anlaß zu neuen Gäbrungen geben. 
. (Die Tortfegung folgt.) 
— — —— — —— — — — — 
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as gegen den wlfdefen Heiden, und mir er ber Dedfchlal gar, 


Die Schöne vermag, die ſich bed Mortbeild weislich bedienet, 
Den feine Echwaͤche ihr gibt, mach" ich euch ſeglelch Har. 


Wieltanb. 





Skizzen aus ber aſiatiſchen Türkei, 


Die Frauen 


Ein vornehmer Türke von Amaffia bat mich zur Peſtzelt, 
feine franfe Kran zu beſuchen, und die Neugier fiegte bei 
mir über die Vorſicht. Die Frauen von Amaffia gelten für 
die ſchoͤuſten in der Türkei, und diefe ftand in dem Rufe 
befonderer Schönheit, Ihr Dann bie Juſſuf Aga; er 
batte in SKonftantinopel gewohnt und fih zum Muſſelim 
feiner Vaterftadt Amaſſia ernennen laffen; als aber ber 
Paſcha, welder ibn dazu gemacht hatte, abgefezt murbe, 
verlor er fein Amt und war jezt nicht mehr ald jan. 
Mit der Herrſchaft über feine Stadt hatte er bad Anichen 
in feinem Hauſe verloren, wo feine Frau unumſchraͤnkt 
regierte. Sie war eine Turkomanin und hatte ſich and Eigen: 
nutz mit dem Muffelim verheirathet, der ihr einen ftattli: 
ben Wittwengebalt ausgeſezt hatte, wozu noch dag bebei- 
tende, von ihrem Water binterlaffene, Vermögen fam, Der 
Muffelim dagegen war um feine Habe gelommen, und 
feine Frau gab ihm fehr wenig zum Unterhalt. Sie ſtrablte 
von Goelfteinen, der arme Mann trug ein ſchmutziges 
Kleid. Mehrere Negerftlaven bebdienten die Frau, er 
batte niht-einmal einen Diener, um feine Pfeife zu tras 
gen. Ehe ich in den Harem trat, lieb mid der Ehemann 
aus Vorfiht im Hofe warten; erft nachdem innen alles 
in Ordnung war, führte man mich binein. Das Frauen: 
gemach war auf-diefelbe Weife eingerichtet, wie die Mäns 
nerwohnung: am untern Ende befand fih ein Geländer, 


hier fanden die Sklavinnen, die Gebieterin ſaß in der 
Ede eined Sophas, am Fenfter des vieredigen Zimmers; 
am Eingang war ein Feiner Raum, wo man die Pan: 
toffeln ablegte. Die Dame ließ fi weder durch ihren 
Mann, noch durch mich in ihrer Ruhe ftören. Eine ſchoͤ— 
nere Frau war nicht leicht zu ſehen; ihre Armringe und 
dad Halsband waren mit Smaragden beſezt; fie trug ei: 
nen goldgeftidten Sammtrock, ibre Pfeife war mit Dia: 
manten verziert, eine Menge Ebdeliteine ſchmuͤckten ihre 
Finger und ihr Gürtelihloß. Sobald ih Plab genommen, 
befahl fie den Negerinnen, mir eine Pfeife und Kaffee zu 
bringen, und flagte über ihre Leiden, die mir eher ein: 
gebildet als wirklich Schienen. Ich rieth ihr Bewegung an 
und Meränderung der Luft. „Ganz recht,“ ermiederte fie; 
„ich bin die Tochter eines Kurden, eines Soldaten, ich 
fann Berge erflimmen, Roſſe bändigen; einft irrte ich 
frei burd das Feld, brauchte feinen Schleier, um auszus 
geben; und wozu ein Schleier für ein ehrbares Weib? 
Da lebte ich, da atbmete ich, jezt muß ich mich verhills 
len; ba gebe ih ernſt und ſchweigſam einher, babe einen 
Schwarm von Sklaven hinter mir und befuhe dumme 
Tirfenweiber, mit denen ich einmal leben muß! Ja, die 
Luft wird mir wohlthun, und befonders die Freiheit.“ 
Der Ehemann nahm meinen Math durchaus nicht mit ders 
felben Zufriedenheit auf; fle merfte es und rief ihm barfch 
zu, er folle hingehen und noch mehr Kaffee beftellen, und 
wieder fommen, wenn man ihn rufen würde, Er ging und 
lieg uns allein. Da fagte mir die Fran: „Du haft das 
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alte Vieh geſehen; er iſt der eigentliche Grund meiner 
Krankheit, und dieſe Krankheit beſteht im nichts als in 
der Langeweile, die ich bei ihm empfinde. Er ift unglück⸗ 
lich, und was ift das für ein Vergnügen, mit einem Manne 
zu leben, der ohne Macht und Unfehen in der Stadt ift, 
der nichts zu effen hat? Liebes Herz, gibt es kein Mittel, 
ihn mir aud den Augen zu ſchaffen? Du bift ber König 
der Aerzte, ber Ausbund der Doktoren; baft Du nicht 
etwa ein Mittelden, das mid, mit Gottes Hülfe, von 
ibm befreien fann ? Dann würde ich auf die Fluren zurid: 
ehren, wo mir fo wobl war, würde leben, wie ich edvon 
Qugend auf gewohnt bim, würde biefe Stadt verlaffen, 
welche Gott vernichten möge.* So unangenehm ed and 
ift, einer Frau, melde mit der Schönheit eine rührende 
Stimme und ein boldes Lächeln verbindet, etwas abzu⸗ 
ſchlagen, fo gerieth ih doch nicht in Verfuchung, ihr in 
dem frommen Werle beiguftehen, und rieth nur von Nenem 
dem Gemahl, fie auf’d Land zu führen. Ich erzähle dieſe 
Unefdote nicht blog, um zu zeigen, wie leicht man in ber 
Zürfet an’d Wergiften gebt, fondern aub um darzutbun, 
wie irrig bie Vorftellungen find, die man fi gewöhnlich 
von ben dortigen Frauen macht. Ich hatte oft Gelegenheit, 
in die Haremsd gu dringen, und fand bei den Männern 
Fein großes Mißtrauen, lab auch bie Frauen nicht wie 
Sklavinnen behandelt; fie geniehen im Haufe beffelben 
Anſehens wie bei und; fie befeblen oder gehorhen, mie 
es ihr Berftand und ihr Charakter mit fi bringen. Das 
Vericleiern ift für fie fein unangenebnmer Swang; es ift 
eine Sitte, in welcher fie erzogen find, und die ihnen 
nit fehr hinderlich fcheint. Eines Tages trat ih ind 
Haus eines Türken in einer fleinen Stadt, ſchwazte mit 
feiner Frau und ibm, ale ein Mabomedaner fam und ſich 


der Hausfrau gegenüberftellte. Der Mann bat ibn, weg 


zugeben, mit ber Bemerfung, fir mich Europäer ſey ed 
nicht umziemend, feine Frau zu ſehen, da es in meinem 
Lande eben fo fen, bagegen fen ed eine Schande fir ihn, 
fie einem Tuͤrken zu zeigen. Etwas ganz anderes iſt es, 
fib heimlich in einen Harem zw ſchleichen, und aud als: 
dann wäre die Mache ded Gemahld weniger Folge der Ei— 
ferſucht, als des Meligionggebotd; wollte er Gnade für 
Mecht ergeben laſſen, fo würden fih bie Verwandten ber 
Kran widerfegen. Iſt bei einem Eingriff in die Mechte 
der Ehe der Schuldige ein Mahomedaner, fo hat der Ge: 
mahl den Schimpf zu raͤchen; ift er ein Maja, fo muf er 
Mufelmann werden, und fein Leben ift überdieß in Ge 
fahr; wechſelt er nicht den Glauben, fo ift fein Tod um: 
vermeidlih. Im beiden Fällen wird die Frau aufgeopfert; 
gewöhnkich ſteckt man fie im. einen Sad und wirft fie ind 
Waſſer. Die Griehen und Urmenier im Binnenlande 
machen ed im Falle eined Ehebruchs ebenfo, wenn nicht 
der Schuldige dur feine Stellung die Mitihuldige retten 
tann, und dieß ift faft immer der Fall, wenn ein Maho— 


mebaner einen Ehriften befehimpft hat. — Ich habe über: . 
haupt bemerkt, daß ſich die meiften Frauen nicht über ihr 
food beflagen ; ba fie faft nur ihre Verwandten feben, fo 
macht ihnen die Sucht, zu gefallen und zu glänzen, wenig 
Unrube, ihr größter Fehler iſt aber deffen ungeachtet der Hang 
zum Puß. Sie find im Allgemeinen gute Haudbälterins 
nen, fie beſchaͤftigen ſich ſehr emſig mit dem Hausweſen und 
ber Erziebimg ihrer Rinder. Ich bin nicht der @inzige, 
weicher die Anſicht bat, daß fie die Freiheit ausſchlagen 
würden, wenn man fie ihnen anböte; baffelbe hlaubt die 
berübmte Lady Montague, ber ed ald Frau möglich war, 
die tuͤrliſchen Frauen oft zu fehen. Ich könnte noch einen 
andern Beweis anführen: die rufifbe Negierung hat im 
dreißig Jahren den Gebrauch der Schleier im Georgien 
nicht verbannen fünnen, und doch ift die Venölferung 
chriſtlich und zur Kultur geneigt. So groß ift die Macht 
der Vorurtheile und ber volfsthümlihen Gewohnheiten. 





Man ve la 


(Sortfegung.) 


Die gräßlibe Stunde des Termins, bie Stunde, 
welche über Don Lopez Lebensgluͤck für alle Zeit entſcheiden 
folte, erſchien. Die Siegel wurden von den Thüren der 
einft glddlihen Wohnung Senor Pescadors gelöst. Die 
liegenden Güter des Manned waren an die Gerichtöftelle 
veräußert worden; jejt Fam die Meibe am feine bewegliche 
Haabe, zu der feine — Sflaven gebörten,. Der Tiſch des 
Yuctionatord, mit feinen beiden angezündeten Lichtern und 
einer rinuenden Ganduhr darauf, mar in der Mitte bed 
fuͤngſt noch fo heiteren Gefelihaftsfaated aufgeftellt. Hin— 
ter ibm nahm Don Wleifio Campomanes, ber ermählte 
gerichtliche Vorſtand der Verfteigerung, mit dem verbäng- 
nißvollen Hammer feinen Platz. Ihm aegenäber, den beis 
den Wänden entlang, maren die Gegenftände der Auftion, 
Pescadors Sklaven und Sflavinnen aufgeftellt ; unteribnen— 
ein herszerreißender Anblick — bie arme Maria Luna und 
ihre weinende Tochter. 

Als die Stunde ſchlug, fuͤllte ſich der Saal mit Neu⸗ 
gierigen und Kaufluſtigen. Lopez mit Empfindungen, die 
ih nicht beſchreibe, unter ihnen, muſterte Mienen und Ges 
ftalt jeded einzeln @intretenden, um feine Abſichten 
zu erfpäben; die wenigen Piaſter im feiner Buſenta— 
fhe dritten ſchwer auf feinem Herzen; er war bleich 
wie der Tod, fein Odem flodte und feine Lippe bebte. Um 
neum Uhr drängte fich die lächerlihe Geftatt dee alten Geiz⸗ 
balfes, Monjü George, durch die Saaltdiire. Ein böd: 
nifches Lächeln auf feiner Teufeldmiene, ſtrich er an ber 
Meibe der Stlavinnen entlang, blieb grinfend vor dem 
Mädchen ſtehen, ridte ihr mit mwidriger Zärtlihfeit am 
Kinn, nannte fie fein zarted Taͤubchen, fhlug dann gegen 


* 
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feine volle klappernde Boͤrſe, fo daß bad Gold darin er: 
Hang, ſchlich dann ſchmunzelnd und mit dem Triumph des 
Verfolgers der Tugend auf feinem widrigen Faunengeſichte, 
zu einem weichen Armftubl neben dem Auktionator, in 
dem er gemädlich und lachend Platz nahm. 

Die Stunde der Prüfung und einer Seelenqual ohne 
Gleichen für dieß vielgeprüfte Paar war erfhienen, und 
die Auktion begann. Schnell waren die Efaven bis auf 
Maria und Manuela, welche man als Sie erlefenten bie 
zulezt aufgefpart hatte, verkauft. Die Reihe Fam nun an 
fie. „Wer bietet auf diefe?* fragte mit der Miene juriftis 
fer Gleichguͤltigkeit der alte Don Aloiſio bie Verſamm⸗ 
lung. „Doch zufammen, ihr Herrn! Getrennt werben 
fie nit, da fie Mutter und Tocter find, und leztere noch 
nicht mannbar ift. Neun⸗und zwanzig und vierzehn Jahr 
alt, gefund, wohlgenäbrt, fräftig zur Arbeit, feurig von 
Temperament, nicht böfe, im Haufe geboren. — „Fünf 
zig Piafter für Jede,“ rief Monfü George mit grinfendem 
Lächeln, die Herzählung ber Eigenſchaften dieſer feltenen 
Waare unterbrechend. „Wir fennen fie — brum ohne 
meitered fünfzig Piaſter für Jedel“ — „Fünfzig Piafter 
zum erſten,“ wiederhelte gleichgültig Don Wloifio und 
ſchwang den gewichtigen Hammer. „Niemand mehr ft — 
Lopez Stimme verfagte ihm ihren Dienft und: -„Niemand 
mehr 1% fragte fein erniter Brodberr zum zweiten Mal. 
Manuela fhwankte ohnmaͤchtig aufibrer Mutter Arm zus 
rück; ihr brechendes Auge fuchte bald den Himmel, bald 
die Geftalt des Geliebten. Da gab die Verzweiflung dem 
Seingling Muth. „Sechzig für Jede!“ rief er aus dem 
Schwarm der Zufhaner heraus, in dem er MWerborgenheit 
für feine Schaam geſucht hatte, „Hollah!“ rief Monfieur 
George; „ein Mitbewerber! Laßt doch ſehen! Fünf:und: 
ſechzig Piaſter!“ — „Fünfsund:fehzig zum erſten!“ wie: 
derholte Don Nleifio eintönig. Siebzig!“ rief ein anderer 
Käufer. Lopez hörte ed, „Fuͤnfrund ſiebzig!l“ rief ber 
Juͤngling in Verzweiflung. Seine Kräfte verliefen ibn; 
er ſchwanlte ohnmähtig gegen den Ausgang bed Saales 
zurd@ und ſtuͤrzte an der Schwelle zu Boden, Mit: 
leidige Umſtehende öffneten die Thür und trugen. den 
Befinnungslofen an die freie Luft binaug; „dort lag er 
eine Zeitlang in den Armen einer wohlthätigen Ohnmacht. 
„Schaut doch, ich habe Neider,* fprach der Franzofe neben 
Don Xloifio, „oder das Täubchen rechnet auf einen Freund. 
Falſch gerehnet, mein Zäubchen !“* rief er. „Laßt feben, 
ob ich's beffer verftebe. Hundert Piafter für Jede!“ rief 
er dem Auftionator zu. „Hundert Piafter zum erften,'* 
wieberbolte dieſer. „Niemand mehr? Für jene beiden 
Sllavinnen hundert Piafter zum erfien, hundert Piafter 
zum zweiten, und“ — der verhaͤngnißvolle Hammer ſchwebte 
in feiner Hand. Lopez lag draußen in Ohnmacht, Nie 
mand bot mehr. „Und hundert Piafter zum dritten I* 
zief der Wultionator und flug mit dem Hammer auf 


den Tifch nieder, daß der Tom dur dem weiten Saal 
erſchallte. 

Bei dieſem Schall ſank Manuela, einer gebrochenen 
Lilie gleich, leblos in die Arme ihrer Mutter nieder, ibe 
rer Mutter, welche nur noch aus dem Leiden der Tochter 
bie Kraft ſchoͤpfte, fich felbit aufrecht zu erhalten. Mau 
trug fie in ein Nebenyimmer, 

„Der Verkauf iſt vorbei,“ ſprach Don Wloifio, ins 
bem er die Käufer aufforderte, ihre Kauffummen bei ihm 
niederzulegen. „Ihr, Don Francisco, habt fünfhundert 
Piafter für vier männlide Sklaven zu entrihten; Don 
Muiz Galiando dreihundert für vier weiblibe Sklaven und 
zwei Kinder; Don Luis Modrigueg, Ihr ftebt bier mit 
einhundert und fünfzig Piaitern’notirt.* Die Uufgeru: 
fenen näberten fi und zählte die geforderten Summen 
vor dem Auctionator auf den Tifh. „Diefe ſaͤmmtlichen 
Herren find mir befanut,'* ſprach Don Aloiſio; „Ale 
find althriftibe Spanier und in Cuba mit liegenden 
Gründen und Gütern angefeffen, wie dad Gefeb ds für 
die Erwerbung von Sklaven ald Bedingung vorihreibt, 
Jezt iſt die Reihe an Euh, Monfu George.“ Der Alte 


lachte verfihmizt und fuhr triumphirend mit ber Rechten 


in die Taſche, um bie Happernden Dublonen darand her— 
vorzuziehen. „Halt, nod einen Augenblick,“ fprad ber 
MRechtsgelehrte. „Das Geſetz des Landes ift in Betreff 
Eurer noch nicht ganz befriedigt. Ihr ſeyd ein Franzoſe 
von Geburt, Monfu George, und waret fonft Kaufmann 
und Handelsherr in ber Havannah, nicht wahr?" — 
„Ganz recht,“ erwiederte ſchmunzelnd der Gelzhals und 
fuhr dabei fort, mit zudenden Fingern bie Gelditüde auf 
die Tafel zu zählen, „Wo find nun Eure Güter, Eure 
liegenden Gründe, Häufer, Gärten, Plantagen ober 
Uderfelder?'* fragte der Auctionator ernit. „Das Geſetz 
Euba’d verlangt die Beantwortung diefer Frage von Euch, 
bevor Ihr die erfauften Sklaven heimführen dürft.“ Der 
Alte blikte ihn zornig an, fein Mund zudte. „Ih babe 
feine Güter in Euba,* ſprach er endlih muͤrriſch, „ich 
babe nur Geld.* Und damit wollte er zu zählen fort: 
fahren. „So fpart Euch die Mühe,“ ſprach Don Alsifio 
weiter, „ftreicht Euer Golb nur wieder ein und fevd 
frob, daß ih Euch nicht obenein in Strafe nehme, zum 
Belten des Fidcus, weil Ihr als ein Unberechtigter Euch 
in biefen Saal gedrängt, um gegen bie Vorfchrift nnd 
dad ausdruͤckliche Geſetz König Karls IT, Sklaven zu faus 
fen, zu deren Befig Euch ald Ausländer und Unbrgüterten 
in Euba die nöthigen Eigenſchaften fehlen.“ — „Ei, dag 
wäre!“ ſchrie, von plögliher Muth ergriffen, der alte Fran: 
zoſe, nufähig, ein Wort weiter zu ſprechen. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichter. 
Paris, Januar. 
(Bortfegung.) 

Der Globe, welcher bereits ſchon bie Potitie in ben Mreis 
feiner abzubanbeluben Materien bimeingejögen batte, auf Kos 
fen ber Romantie, deren rüftiger Bertheibiger er feit feinem 
Eutſtehen geweien iR, finder feine Schranken ebenfalld zu enge 
und will im Monat Februar ein politiſches Tageblatt in arofr 
fem Bormate werden, weil beutzutage zu viel zu beſprechen 
it, als daß ed fuͤglich in dem engen Raum einer Wochen⸗ 
ſchrift geſchehen tbnnte, Won der Medartion des Constitution- 
nel haben fick einige geſchiate Mitarbeiter, beſonders Thiers, 
Werfaſſer der Mevolntiondgefgichte in zehn Buben, getrennt 
und auf elgne Hand ein aͤhnliches freifiuniges Blatt Pegonnen, 
le National , das ſich ſogar noch freier audfpriet, als ber ge: 
wöhutin ſehyr umfichtige- Constitutionnel. Die Ultrabfätter 
baben diefer neuen Unftalt den Dienft erwiefen, baß fie beim 
Erſcheinen ber erflen Blaͤtter tätig anf fie gefcholten baben ; 
dadurch ift der National fogleich bekannt geworden, was in 
Paris für ein neues Diatt immer eine große Samwirrigfeit iſt. 
Manche Tagebtätter fopleichen lange im Werborgenen berum, 
ebe fie dazu gelangen idunen, daß das Publikum fie beachtet, 
Es if au von ben Wieberanferfteben eined bereitd unterge⸗ 
gangenen Tageblattes: Tribune des Depariemens, bie Rebe, 
das ebenfalls zur freifinnigen Partei gebdrte, Dad anvere 
mente Kageblatt, le Temps, ſcheint auch guten Fortgang zn 
haben, wofern man einem gedruckten, au bie Attienträger 
gericpteten Berichte Glauben beimeffen darf, mweldher zugleich 
einen Begriff von den ungebeuren, au ſolch einer Anflalt ers 
forbertichen Koſten geben fann. Der Bericht ift vom Gerant 
dieſes Blattes, Hru. Eofte, abgeſtattet, und erſtredt ſich über 
die Einnahme und Ausgabe ſeit dem Beginnen bed Blattes am 
45. Dftober vorigen Jahres. Die Aftienträger baben 247,607 
Franten zufammengelegt, und bie Abonnements 24.462 Brans 
ten tiugebracht; dagegen baben ſich bie Koften auf 111,777 
Franken belaufen, wofür man in Deutſchland manches Feine 
Landchen verwalten fhnnte, Unter biefen Ausgaben befindet 
fig) ein Poſten: „außerordentliche Mudgaben, um das Journal 
zu verbreiten, pour propager le journal, 32,409 Frauten.“ 
Es iſt Schade, dab nicht au bie Mittel angegeben werden, 
zu welden man feine Zuflucht nimmt, pour propager un jour- 
nal. Das betannteſte Mittel ift, dab man bad neue Blatt 
Üserall unentgeldlich umberſendet, befonderd Im dem Lefesirs 
tein, Referapinetten, Kaffechäuſern u. f, vw. , tum 28 befannt 
zu machen und dem Publitum Lu einufldgen, fi darauf zu 
abenniren; allein wie fann dieß eine Summe von 32.000 Fr. 
getoftet baben ? Bei der großen Konturrenz von Tageblättern 
iM es freilich Tein ‚Teichted Unternehmen, bem Ältern wohl bes 
römtigten Tageblättern, als Journal das Dobats und Con- 
stitutionnel,, einen Theil ihrer Abonnenten wegzunehmen und 
für ſich ſelbſt zu gewinnen, und dazu mögen benn wohl als 
Terlei ,.etmas toſtſpietige Verſuche nbthig ſtyn. Als das Geſetz 
wegen der Freibelt der periodiſchen Gopriften und Tageblaͤtter 
gegeben wurde, fürdtere man, bie große Summe, bie von 
ber Regierung als Bürafhaft eines Journalunternehmens ges 
fordert wird, werde manche Unternehmer abſchrecken unb wes 
nig dergleichen Anftalten anffommen faffen; allein es gibt in 
Frantreich eine folge Menge von Kapitalien, daß es, in Par 
rid wenigftens, geringe Mühe fofler, bie zur Bürgſchaft ers 
Korderlichen Summen berdeizufchaffen. Auch nebmen mande 
Kapitaliften, befonders Bankiers, Untbeil genug an den bfr 
fentlichen Angelegenheiten, um Ihre mäßigen Gelber in Yours 
nalunternebmungen anzulegen, bie im Sinne ihrer Parthel 
find. So z. B. bat ber Liberale Banfier Kafitre Aktien bei 
der Anſtalt des National, und ber fpanifge Bantier Mguabo 


Arien Gel bem Uftrabfatte le Drapeau blanc aensımmen, 
Eind die Bantierd bentzutage nicht auch ein corps diploms- 
tique, das bdfter noch ald bad gewohnliche ben Staaten ober 
den Regierungen and der Verlegenheit bitft, und deren tolde 
tige Getdeperationen aufs Wobl und Wehe ber Bölfer nicht 
unbebeutenden Einfluß haben? Für biefe Herren kann es nicht 
oleichguͤttig ſeyn, wie bie Tagenfätter ſich uͤber die Finanz⸗ 
operationen aͤußern, die fie im Werte haben oder woram fie 
Theit nehmen, und fie finden es eben fo zuträgfich, ats bie 
großen Buchbändter, ein Blatt zu baten, bad ganz oder zum 
Theile vom Ihnen abhängig tft. 
(Die Fortjegung folgt.) 
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YHufbfung ber Homonyme in Nr. 38: 
Schlag. 


Splbenräthfel, 
Die erfte zeigt dir eine Groͤße am, 
Die ınan mir Zahlen ſchwer beflimmen Taun. 
Beit fie Unenbiiches bald mißt, . 
Bald nur entbätt, was Aber wenig ifl. 


Die zweite ift ein ſuͤßer, beider Laut, 

Der in ber Geete fi bie Heimath baut; 
Brenn er aus Freundes Munde zu bir bringt, 
Mennf du mir einen wohl, ber ſchoͤner Mingt?, 


Wirſt zu der giweiten du die britte fügen, 

Mit biefem Gruß ber Einen naben dürfen, 

D dann wirft du in tiefen, feel’gen Zügen . 
Der Erde bobchſte Luſt aus goldner Scyaale ſchluͤrfen. 
Das Wörtiein rbrbet Ihre Wangen 

Mit jener Gluth, die doch am fhbnften ſchmuͤckt, 
Sie bobrt es an mir Lu und Bangen, 

Dom aus gefenften Hug’ Erwiedrung blidt. 


Mein Banzes gibt von einem Brand bir Kunde, 
Gepflegt bei froher Taftlrunde: 

Wenn tiefer fon tm Glas ber Nektar bfinkt, 
Dres Abſchleds Stunde bob vom Thurme klingt: 
Da fiehft du's einen Gaſt bem andern reichen 
Zum Pfand und als ein ſichtes Zeichen, 

Daß einer an den andern benft, 

Und den mir fleiner Gabe dann beſchenkt, 

Der — finden fie fih wieder, fang getrennt — 
Mein Ganges ibm zuerft im Grufe nennt. 

Doch — iſtis Bealeiter aub von Scherz und Auf — 
Mir it des Ganyen tiefer Ginm bewußt: 


Sol die gebeime wunderbare Kraft, 

Die zwei ſtatt eines Kernes oft erfchafft. 

Und doch mit einer Schaale fie umringt, 

Soll fie der Freundſchaft Bild nicht geben. 

Die zweier Meuſchen fonft getrennted Leben 

Au einem einy'gen Sem verfnlingt ? 

Und wirft die eine Hälfte tu genießen. 

Die andre reichen deinem Nachbar bin, 

Mird nicht bed Scherzes tiefrer Sinn 

Sich treuen Herzen dann erfchliehen ? 

Gern mbHt ich diefen Sinn briun finden , 

Drum falief ich noch bie Bitte ein: 

Wenn, guter Refer, wir zum Ganzen und verbinden, 

Laß' dieſe Deutung micht vergejfen fen ! 
Eonrabin. 
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Wer feinen hochſſen Herem Furcht In den Sinn geiagt, 


Weh tem, wenn er ulcht keck die lezten Schritte wagt, 


Boltalre. 
La Henriade. 





Der Tod des Herzogs von Guife — 
Nah Mignet, 


Mignet, der Verfaſſer der vortreffliben Geſchichte 
der franzoͤſiſchen Nevolution, gibt eine Geſchichte der Mes 
formation, der Ligue und der Regierung Heinrichs IV, 
berans. Ein Abſchnitt aus diefem geiftreihen Werte, das 
die Geſchichte rein nad den Thatfahen, ohne Betrachtun⸗ 
gen und politifche oder philofopbiihe Nutzanwendungen 
vortreffli behandelt, wird den Leſern nicht unmwillfommen 
ſeyn; und wir wählen dazu einen der wichtigſten Vorfälle 
and den Kriegen der Ligue, die durch die Wergleichung 
mit den Creigniffen, welche gerade zwei Jahrhunderte ſpaͤ⸗ 
ter Frankreich umgeftalteten, febr an Intereffe gewinnen. 

Katharina von Medicis, welche nah Karld IX, Tode 
aud für Heinrich III, herrichte , hatte im Jahr 1576 mit 
ben Hugenotten einen Frieden fließen muͤſſen, der bie 
eifrigen Katholiken erbitterte und bie berüchtigte Ligue 
veranlaßte, an deren Spitze das Haus Guiſe ftand, und 
die der König beftätigen mußte. Da Heinrich bei der Ue— 
bermacht der Guiſen wenig Thätigfeit gegen die Neformir: 
ten zeigte und fi dem Guifen dadurch verdaͤchtig machte, 
bildeten dieſe eine Partheigegen ibm felbit. Sie trieben den 
König durch das Warricabengefeht 1583 and Paris, und 
obgleih Katharina einen Vergleih zu Stande brachte und 
die Generalftaaten zu Bloid verfammelt wurden, behielten 
doch die Guiſen entfhieden die Uebermacht und befchränf: 
ten das Königliche Unfehen mit einer, bie dahin unerhörten 


Frechheit. Heinrich M. griff gegen fie zum Huͤlfsmittel 
ſchwacher Zyrannen, zum Mord. 
* % * 


Die zu Blols verſammelten Generalſtaaten des Reichs 
hatten gegen Ende des Jahrs 1588 den Koͤnig ihre Macht 
vielfältig fühlen laſſen, und als ihnen nun Gewährung 
ihrer dringendſten Forderungen geworden war, dachte der 
Herzog von Guiſe darauf, feine Anſchlaͤge wieder vorzu⸗ 
nehmen und feinen Plan endlich vollends zur Ausführung 
zu bringen. Der leste Schlag nach diefem Plane, beffen 
Erfüllung fimmtlide Glieder der Ligue jeden Augenblie 
entgegenfahen, follte feun, daß man ben König nach Paris 
führte und ihn dafelbit des Throns entieste. Da Hein: 
rich II, ſich gemeigert hatte, fich binzubegeben, mußte man 
ihn mit Gewalt hinbringen; dieß hatte aber faft umubers 
windlihe Schwierigkeiten. Die Truppen im Schloſſe von 
Blois ftanden nicht unter des Herzogs von Guiſe Befehl, 
weil ber Generallieutenant des Reichs nichts zu fagen 
batte, wo der König felbft auweſend war. Er hatte nicht 
einmal eine Leibwache, die, von ihm gewählt, ihm einen 
Handftreih hätte koͤnnen ausführen helfen. Mor allem 
war ihm alfo daran gelegen, daß er bie Eonnetabeldmürbde 
befam, womit er einen Prevot, Hatſchiere und ben Im: 
mittelbaren Befehl über die Truppen erbielt. Wollte der 
König darein nicht willigen, fo gedachte er diefer Weigerung, 
wie bisher immer, durch der Generalftaaten fortgeſeztes, 
drohended Anliegen Meifter zu werben. Diefem Auſchlage 


-ıun <. 


gemäß, mußte er die Testen Diener, die dem Könige treu 
geblieben waren, gewinnen, und fortjagen, wer ſich nicht willig 
zeigte, von ihm gewinnen an laffen.>Der Herzog von Guiſe 
wandte ſich zuerſt an den Marſchall Aumontz er verſprach, 
wenn er ihm beiſtehen wolle, daß er Connetabel werde, ihm 
das Gonvernement ber Normandie, das erfte im Meiche, 
zu verihaffen, und erbot fi, ſich eine Ader zu öffnen 
und dieſes Verfprehen mit feinem Blute zu unterſchrei⸗ 
ben. Der Marſchall d'gumont nahm diefes Erbieten des 
Herzogs Faltfinnig auf, hing auf der Stelle zum König 
und offenbarte ihm biefen vermegenen Schritt. 

Heinrich II, glaubte nun einen Angriff auf fein Leben 
und feine Krone ganz nahe, und befhäftigte fih darum 
ernftlib mit dem Gedanken, deu Herjog von Guiſe am 
Tage feines Einzugs in Parid im Loupre aud dem Wege 
ſchaffen zu lafen. Er hatte über die geheimen Anſchlaͤge 
des Herzogs eine lange Unterredung mit der Königin Mur: 
ter, und diefe ſagte fchließlich zu ihm „Herr Sohn, Eile 
thut Noth; Ihr wartet zu fange, Aber ſehet wohl zu, daß 
Shr nicht wieder hinter dad Licht geführt werbet, wie bei 
den Partier Barricaden.“ Auch ben treuften feiner Diener 
vertraute er feine Verlegenheit, Er fagte ihnen, nur zu 
lange habe er des Herzogs von Guiſe Uebermuth und ftrafs 
baren Ehrgeiz erduldet, nur fein Tod vermöge die große 
Gefahr abzuwenden, bie ihm drohe, und fo ſer er ent: 
ſchloſſen, ihn fterben zu laffen. Dieſer Meinung fielen alle 
bei, aber über bie Weife, wie man ſich dabei zu benehmen 
babe, waren fie nicht einig. Der Herzog von Yumont 
wollte den Grafen verhaftet und gerichtlich, ald Maje: 
ſtaͤtsverbrecher, beftraft wien. Andrer Meinung waren 
bie meiften übrigen Näthe; fie meinten, man werde weder 
Dfisiere und Wachen finden, bie ihn verbafteten, nod 
Richter, die ihn verurtbeilten; gegen einen fo mächtigen 
Verbrecher muͤſſe man nicht auf dem Weg des Rechts, fons 
dern mit Staatsſtreichen verfahren. Dieb war auch Hein⸗ 
richs Meinung, und man verbarrte dabei. 

War aber, ein folder Stanteftreih auch thunlicher ale 
eine Vernrtbeilung auf richterlichem Wege, fo boten fi 
dabei dennoch Schwierigleiten gemug dar. Der Herzog 
von Guiſe ging beitändig bewaffnet und im Geleite meb: 
zerer tapferer Edelleute. Selbſt vor dem König erfchien 
er nicht anders als mit diefer Schutzwache. Da aber ber 
Herzog an den Tagen, wo von fehs bis nenn Uhr Mor 
gend Matbsfigung war, allein in den Saal trat umd feine 
Begleitung vor der Thuͤre lieh, fo beſchloß Heinrich, lich 
einmal dieſe Gelegenheit zu Nuße zu machen, um ibn bes 
anemer und ſicherer auf die Seite zu ſchaffen. Er wählte 
zur Ausfübrumg dieſes Anſchlags den 25ften December, 
den zweiten Tag vor Weihnachten, und ging an die Zurik: 
ungen zu feinem Vorhaben mit großer Lift und Heimlichfeit, 

Sonntags den 13ten Dreeember ſchrieb er einem Heinen 
Zettel, den er amı Hofe umlanfen ef, worauf verzeichnet 
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ſtand, was er alles in der Woche zu thun vorhabe. Frei⸗ 
tag, ber 23ſte December war zu einer Wallfahrt nach 
Notre-Dame de Elerp auserfehen, womit gs feine Andacht 
beginnen und ſich auf has bevorftehemde Bode Feſt vorbes 
reiten wollte.» Wer am Hofe von feiner wahren Abſicht 
niht Kenntniß hatte, gab ihn verloren. Gold übertrie: 
bene Andacht im Hugenblid feined Sturzes, fagt fein Leib: 
arzt Miron, verfezte feine armen Diener alle in große Beſtuͤr⸗ 
jung, denn fie mehren nun, alle Hoffnung, daß ihr König 
gerettet werde, ſey zu nichte, und machte feine Keinde fo 
zuverfichtlic, dab fie wähnten, nichts vermöge ihnen mehr 
die böchite Frucht ihrer timtriebe zu entreißen. Sie mein: 
ten ibn (bon im Kloſter in der Kutte zu haben. 

Indeffen war doch des Königs Entſchluß nicht fo ganz 
gebeim gehalten worden, daß nicht etwas bavon ruchbar 
geworden wäre, Die beiden Partbeien, die ja im felben 
Schloſſe, in derſelben Stabt untereinander lebten, lanerten 
fi gegenfeitig auf, und famen des Herzogs von Guife 
Anichläge zu des Königs Ohren, fo wurden dem Herzog 
alle Schritte bed Königs binterbradt. Das Gericht vom 
einem bevorftehenden Ausbruche, dad feit Einberufung der 
Stände allgemein umlief, ſprach fi beftimmter, zuver⸗ 
ſichtlicher aus. Schon lange hieß es im ganzen Königreich, 
biefe Berfammlung werde ein blutiges Ende nehmen, Der 
gefunde Verftand des Volls, das von den fommenden Er— 
eigniffen eine deſto fiherere Ahnung bat, je mehr es die 
Verhaͤltniſſe, aus denen fie bervorgeben, blos im Ganzen 
überfiebt, hatte den Ausſpruch gethan, das Oberhaupt der 
Zigue, der Herzog, koͤnne nicht ungeſtraft mit dem König, 
ben er aus feiner Hauptitadt geiagt, dem er hatte vom 
Throne ftoßen wollen, anfammenfommen, gerade wie es 
fehzehn Jahre früher vorausgeſehen hatte, daß ber protes 
ftantifhe Adel auf der Hochzeit des Königs von —⸗ 
niedergemacht werben würde *). 

Die Fortſryung foigt.) 


*) In ber Bartholomäus: Nacht. 





Manuel 
GBeſchluß.) 

„Ja, das iſt fo und nicht anders,“ ſprach Dom 
Moiſis eintoͤnig. „Wollt Ihr das Seſetz ſehen ? Hier 
left es, Buchſtab fiir Buchſtab gebruckt in diefer Samm⸗ 
lung unſerer Landesgeſetze.“ Und damit ruͤckte er dem 
Alten einen dicken Folianten, der vor ihm lag, bis dicht 
unter die Augen, waͤhrend der Getaͤuſchte grimmig und 
ſprachlos auf das aufgeſchlagene Blatt hinſtarrte. Alles 
lachte, und unter Hohngelachter und Ziſchen ſchlich der 
Betrogene aus dem Saal. „Der Kauf iſt null und nichtig, 
megen mangeluder Beſitz⸗ und Kauffaͤhigleit in der Perfon 
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bes Kaͤufers,“ ſprach Don Aloiſio indeß ruhig weiter, 
„Die beiden Sklavinnen, Maria und Mannela, Mutter 
und Tochter, neun:und:zwangig und vierzehn Jahr alt, 
fommen nod einmal unter den Hammer, „Wer bietet 
mehr auf fie, als das lezte Gebot betrug vor Monfu 
George * fragte er dann bie Begenmwärtigen. — Alles 
ſchwieg. — 


Der Verfammlung war dad Werbältuiß zwiſchen dem 


armen Lopez und der reizenden Manuela fon kein Ge: 
beimnig mehr. Der ohnmaͤchtige Yüngling, die leblos 
dabin finfende Jungfrau, hatten jeden Blick enttäufhbt, 
jedes Herz mit Ruͤhrung und Mitgefügl erfüht. Niemand 
wollte bieten, Niemand einen Bund brechen, ben ber 
Himmel gebeiligt zu haben fchien, Niemand der Nach ſol⸗ 
ger bes verhaßten Geizhalſes ſeyn, über deſſen Abfertigung 
jeder Anweſende die innigſte Freude empfand. — Alles 
ſchwieg. „Fin hundert fünfzig Piaſter zum erſten!“ rief 
Don Aloiſio. „Niemand mebr?* Der Saal blieb ſtumm. 
„Ein hundert fünfzig Piafter zum zweiten!“ wiederholte 
der Wuftionator, „Und zum dritten!“ Der Hammer 
fanf nieder. 

„Wo ift er! wo ift er!“ riefen bundert Stimmen, 
amd in demfelben Augenblid trat Don Lopez, auf meinen 
und feines andern Freundes Arm getägt, in den Saal. „Sie 
iſt Euer! fie ift Euer!“ riefen die Umſtehenden jubelnd 
durcheinander. Lopez trauete feinen Sinnen faum. Cr 
trat an den Tiſch des Muctionatord. „Die Sklavinnen 
Maria Luna und Manuela find Euch zugeſchlagen für eins 
hundert und fünfzig Piafter,* ſprach Don Aloiſto zu fei: 
sem Vilegefohn. „Ihr fend ein althriftliher Spanier, 
und wenn gleich unbegütert, fo befriedigt Ihr bad Geſetz 


Euba’s, welches den Guͤternachweis nur von Ausländern 


fordert, doch ſchon durch dieſe erite Eigenſchaft. Zaͤhlet 
"daher die Kauffumme auf.“ Der Juͤngling errang mit 
Mühe fo viel Selbſtbewußtſeyn, um feine Piafter aus ber 
Bufentaihe herborzuziehen. Don Aloiſio machte große 
Augen, als er die blinfenden Silberjtäte in der Hand fei- 
nes Pileglingd fab; doch feine Würde ald Gerichtsperſon 
bielt ibn ab, feine Verwunderung hierüber jezt und an 
diefer Stelle faut werben zu laflen. Ich muß Ihnen nam: 
lich nur gefteben, daf Don Nloifio von Allem, mas vor: 
ging, und zwar durd mich fetbit, unterrichtet war. Er 
war ein ernfter, trodener Rechtsgelehrter, aber im innern 
Herzen ein trefflicher Mann, Auf meine flehentliche 
Bitte für Dom Lopez batte er mir Anfangs gar feine Ant: 
wort gegeben und mich endlid troden mit dem unzuver: 
kälfigen Troſt entlaffen: „Wir wollen zufehen!! Im 
Herzen aber batte er den Entſchluß gefaßt, den armen 
Füngling vor Versweiflung zu retten, und ihm entweder 
den Zuſchlag zuzumwenden, oder Mutter und Toter felbit 
als Meifbietender zu erfichen, um fie ibm alsdann zu 


übergeben. Das Spiel mit Monſu George war von feiner 
Seite nur — ein Spiel; denn er fannte die Unfähigkeit 


des Audländerd, durch gefehlichen Kauf Sklaven zu erwer⸗ 


ben; allein feine Hoffnung, durch großmüthiges Dazwis 
fpentreten ben armen Lopez zu uͤberraſchen, war nun doch 
febigeihlagen, und er ſelbſt war jegt der Ueberraſchte, da 
es ihm nie in den Sinn gefommen war, es für möglich 
zu balten, baß fein armer Schreiber, den er auf diefe Art 
für feinen Mangel an Vertrauen zu ibm ftrafen wollte, 
bie große Summe zuſammenbringen Fönnte, die zu diefem 
Kauf nöthig ſchien. 

Unterbeffen waren im Nebenzimmer bie Vorfälle ber 
kannt geworden, welche fib im WUuctionsfaale ereignet 
batten. Manuela, zum Leben erwacend bei ber Kunde 
von ihrer Rettung, ſchlug dad große fchwarze Auge dau— 
fend zum Himmel auf; fie lag auf einem Divan in Ers 
ſchoͤpfung dahingeſtreckt, vor ihr Imiete ihre Mutter, die 
Hände zum leifen Danfgebet gegen den Himmel erbobew 
und gefaltet. So ſah fie Lopez, als er die Thüre öffnete 
und außer fihb vor Wonue und Seligfeit, mit dem Jus 
beiruf: „Manuela! Mein!“ zu ihren-Füßen nieder- 
ſtuͤrzte. 

„Ich male Euch, mein junger Freund,“ ſprach Don 
Vicente geruͤhrt weiter, „die Scene nicht aus, welche 
jezt ſolgte. Ihre Arme verſchlangen ſich in ſeligem Ent— 
zuͤcken, die Lippen fchmolgen zuſammen, Herz klopfte am 
Herzen, und ohne der zahlreichen Zufchauer zu achten, die 
fib, ergriffen von biefem Scaufpiel, an ber Thüre des 
Gemachs drängten, feierten die Oludlihen einen Moment 
der Seligkeit, wie das Leben weniger Sterbliben einen 
Abnlihen aufzumweifen haben mag. Die Wonne der bes 
glüdten Liebe, nah Sturm, Marter und Gefahren, wie 
Lopez und Manuela fie beftanden hatten, diefe Wonne bat 
ihres Gleichen nicht auf Erden, * 

Don Vieente ſchwieg; in feinem Auge perlte eine 
Thräne bed Mitgefühls. Ich drüdte dem gerührten Breife, 
felbft tief gerübrt, dankbar bie Hand für feine Erzählung. 
„Nun wird es Euch erlärtich feun,* fuhr er fort, „mas 
jene beiden Herzen ewig und untrennbar vereint, was 
ihren Bund zu einem ungewöhnlichen und feltfamen macht, 
und mas ihre Ecelen bewegt, wenn von Sklaverei bie 
Mede iſt. Die Gefühle der Gattin des Generals bei dem 
Tiſchgeſpraͤche von bente werden Euch nun fein unauflöd: 
liches Raͤthſel mehr ſeyn.“ — „Fuͤrwahr nicht," erwies 
derte id. „Doch hr ſerd noch nicht zu Ende, Don Bis 
cente. Was wurde weiter and ihnen?“ — „Mon jezt 
an,“ fuhr der Gireid fort, „folgte alled im ihren Lebens—⸗ 
ſchickſalen natürlih und auf verbältwißmäßig gewoͤhnliche 
Meile. Don Lopez ward der ahieliche Gemabl feiner Frei⸗ 
gelaffenen, Don Aloifio ftattere bad junge Paar mit ber 
Elcinen Summe aus, die er für die Loskauſung Manue—⸗ 
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la's und ihrer Mutter beſtimmt hatte. Bald darauf ſtarb 
die leztere; ſie ging ihrem geliebten Herrn in die Heimath 
ber Gluͤglichen nach; ihr Schmerz um ihn war allzu ſtand⸗ 
haft, allzu ſtark geweſen, als daß der Anblid des Gludes 
ihrer Tochter allein fie hätte aufrecht erhalten koͤnnen. 
Nun verließ Lopez den Dienſt feines Beſchuͤzers. Seine 
bödere Natur verlangte nach einer größeren Wirkſamkeit. 
Er ward Soldat, Offizier. Seine feltenen Naturgaben, feine 
Zalente, fein Muth, feine Wiſſenſchaft brachen fih Bahn; er 


ging nah Europa, Manuela umd ber alte treue Diener,’ 


den Sie als feinen mürrifhen Portier unten im Hauſe 
baben fennen fernen, begleiteten ihn. In Spanien mi: 
thete ber Freiheitdfrieg, Lopez große Eigenſchaften uber: 
ſtrahlten bald alle feine MWaffenbrüder; er ward mit Rang 
und Orden, mit Ehrenzeihen und Gütern überhäuft ; er 
ward General und Heerführer, doc im Innern Herzen 
blieb er immer derſelbe beſcheidene, gefühlvolle und lie: 
benswuͤrdige Mann, der er ald der arme Yüngling, als 
der Schreiber Don Mloifiod geweſen war. Sein Gluͤck 
blieb ungerräbt, ein Gluͤct, wie wohl menig Menihens 
leben eg gewährt haben ober gewähren. Seit feiner Abreife 
von Guba batte ih ibn aus den Augen verloren. Meum 
Sabre fpäter fam auch ih nah Europa, mein geitliches 
Gluͤck war gegründet, ich ließ mich bier in Bilbao nieder, 
und bier ward mir vor zwei Monaten bad Gluͤck zu 
Theil, meinen Freund, der wohl meinen Augen, aber 
niht meinem Andenken entihwunden war, ald Gene: 
zal und Mikitärchef der Provinzen Guipuzcoa, Biscava 
und Navarra, und feine fhöne Gemahlin, den Stolz Bil: 
baos, nach zebnjähriger Trennung von Neuem zu umar: 
men. — „Nun wiffen Sie Alles — fagen Sie, ob Don 
Lopez ein glüdliher Wann tft, und ob er in Ihren Au: 
gen durch meine Erzählung verloren oder gewonnen hat?“ 
„Es iſt ein glidliher Mann,“ ſprach ih; „doch was 
mebr ift, er verdient es zu ſeyn.“ — „Niemand, 
mein junger Freund, Niemand it glüdlidh ohne fein 
Verdienſt,“ fprab ber Greis, und führte mid In fein 
Haus zuruͤck und hinauf in den liebenswuͤrdigen Kreis der 
Seinigen. — 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Jannar. 
Hortfegung.) 


Da die Pofitit alle bie großen Tageblätter aufült, bie 
allmaͤhllg entfieben, fo wird amdernfeits dafür geforgt, daß 
MWiffenfpaften und Literatur auch ibr Recht Behalten und ges 
hörig beſyrochen werben. Go haben bie Buchhändler Sautelet 
und Renouarb eine Gazette lilteraire begonnen, ganz nad 
dem Mufter des Londoner Wochenblattes: Literary Gasette. 
Sie wird eben fo fein und kompendids gebrudt, wie dieft, 
und enthält, wo wicht noch mebr, doch gewiß eben fo viel. Es 


ſchelnt aber, bad man in Prantreich feinen fo deonomiſcheu 
Druck Liebe; im einem der lezten Blätter geſteht die Redatrion. 
es feyen Klagen Über ben engen und feinen Druck laut gewors 
ben; allein fie glaube von dem einmal angenemmenen Mufter 
nicht abgeben zu bärfen; in bem mebelichten London drucke 
man die Literary Gazeite ehem fo fein; mm wie viel leichter 
muͤſſe man alſo in Frankreich, wo man eine fo ſchoͤne, beile 
Sonne babe, eine Riteraturgeitung lefen fbnnen! Mir biefem 
Beweggrunde muͤſſen ſich aljo die Refer des neuen Blattes bes 
gnügen, Wielleint aber hat bie Mebattion nit bedacht, daß 
man in Paris, wo fo mauche Bıätter erſcheinen, biefelben 
fluͤchtig burchzugeben, nicht aber, wie bie Engläuber bei ih⸗ 
ren Aleträgen, ftundenlang darüber zu Grüten pflegt, und zu 
diefem flüchtigen Ueberſehen ift der Öberans feine Drud, ber 
übrigens im topsgrapbifcher Hinſicht vortrefflich iſt, teiueswegt 
gerignet. Man wird zulezt feben, wer von beiben nachgeben 
wird, das Publitum ober die Herausgeber. Das Schlimmſte 
ift. daß biefed Blatt Bis jezt ſich noch nicht fehr auszeichnet, 
was freilich bei einem men entſtehenben Blatte und Ptaue auch 
Keim Leichtes if, Es gebbrt Zeit dazu, ehe die erfordertiche 
Bersinigung von Echriftftellern und intereffanten Materialien 
zu Stande fommt und bie Mebaftion denjenigen Ton trifft, ber 
dem Zwecke des Blatted angemeffen iſt. Ein ganzer Schwarm 
von Meinen Blättern. beren mande faum bem Namen nad 
befannt find, erfcheint täglich ober mehrmals im der Mode, 
am die mäßigen Kefer in Paris, und etwa auch im der Pros 
vinz, zu ergbgen; fie entfliehen und vergehen, ohue daß man 
ihnen große Hufmerkfamteit ſchenkt, unb von manden if 
es faum begreiffih, wie fie ſich baften fünnen. und wie ber 
Dructer fein Papier und feine Typen und der Redakteur fein 
bischen Talent und feine Zelt. fo gebuldig bergesen tbunen, 
ohne Hoffnung, auf ihre tägliche Ausſaat eine Erndte folgen 
zu feben. Es erfcheint ba ein fogenanntes Tribby , eine wie⸗ 
berauferftandene Pandore, bie aber ihr ehemaliges Talent im 
Grabe gelaffen zu haben ſcheint, eine Silhouette mit Kupfer, 
eine La mode, bie ſich viele Mühe gibt, den Medeblaͤttern 
den Rang abzufaufen und auch vielleicht dazu gelangen wirb, 
eine Psyche, wo fit Herren und Damen in der Dichttunft 
verfuchen und woraus man einige literariſche Eelebritäten uns 
tergeordueter Urt kennen fernen fanın, ein Courrier des 
spectacles, der auf alle diejenigen Schauſpieler ſchimpft, bie 
ſich nicht auf das Blatt abonniren,, und ber fie fo bartnädig 
mit feiner Bosbeit verfolgt, vis fie böfe ober mÄbe werden, 
und entweder mit einem Durfle (zumweiten auch wohl mit Prüs 
gen) drohen, ober das Abonnementsgeld einfenden; ferner ein 
Mercure des Salons, den man aber im nicht vielen Salons 
antrifft ; ferner ein Gilblas, ein Don Quizote u. a. m, Am 
fefteften bAtt fin ber Figaro, ber eine Zeitfana. feines beißens 
ben Oppofitionewiges halter , eine giemlich bebennenbde Leſewelt 
batte, und aus dem mandıer witzige Einfall ald ein geſchicht⸗ 
Tiches Faftum in bie eraflbaften deutſchen Biätter fipergegangen 
in; es gibt eine Art, dergleihen Wige zu fefen und zu vers 
fteben, und wer Wed, mas ber Figaro auftiſcht, für aͤchte 
Wagre bäft und in der Tagedgefhichte aufzeichnet, der macht 
fonderbare Verndbe gegen die Wahrheit. Im foren Btäts 
tern werfuchen fich meiſtens lauter junge Echriftfteller. welcht 
in ben Geſellſchaften umberlaufen, ald wigige Juͤngliuge gern 
geſehen werben, allerfei auffchnappen und in einem fatirifchen 
Zone erzäblen, ober mac ihrer ironifhen Art zurichten, als 
Geſpraͤch, Anekdote u. f. w. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Um fchledyten Borbrer tämpft der Left, 
Der nur um &sre fämpfer. 
Wer In und um fich eine Welt 
Boll maͤcht'gzet Feinde Nmpfet, 
Und für die Menichbeit Segen ſircut, 
Der ij’d, Dei fih die Menfchbeit freut, 


La —— 


Das Reußthal und die Gotthardfiraße 


Dritter Brief, 


Bon ber Höhe bed Gotthards, auf ber Du mich am 
Schluſſe des vorigen Briefes geſehen haſt, eilten mir ges 
gen Abend hinab nah Hofpital;" der Föhn kuͤndigte ſich 
mit einem leichten Megenfhauer an. Am andern Morgen 
war es wieder hell; noch Fam der Thalvogt nicht aus ſei⸗ 
nen luftigen Gebieten herab; wir festen alfo, das Beite 
hoffend, getroft unfern Weg gegen bie Furka fort. Ein 
guter Pfad führt von Hofpital an dem Dörflein zum Dorf 
vorbei, das mehr einem Uggregat von Steinmaſſen ald 
von Menfhenwohnungen gleicht, längs ben grünen, mit 
Apenftauden bedeckten Seiten des Gotthard und Feudo, 
nah Realp. Mechts dehnen fih die gleich freundlichen 
Abhaͤnge ded Gallenftods fort bie zur Furka, deren hoher 
Schneerüden den Feudo mit dem Gallenfto@ verbin: 
det. Des legtern prachtvolle Säulenreibe blendendbeller, bläu: 
licher Eidfirnen blickt dann und wann in bad Thal bins 
ein, das immer gleich anmutbig_an den Ufern des ruhigen 
Stromes fortläuft, bis es bei Realp, anderthalb Stun: 
den von Hofpital, an die unermeflihen Schneefelder des 
Feudo fih anſchließt. Diefes Thal, fo fhön und friedlich 
im Sommer, ift im Winter eim graufenvoller Tummel⸗ 
plaß der Lawinen, befonderd von Hofpital big Mealp, wo 
wir überall ihre Spuren erblidten, Im Jahr 4735 wurde 
Mealp ganz bon ihnen zerftörr. Im Jahr 1817 wurden 
die Gadmen (Biehftälle), die etwas vom Dorf entfernt 


Herber. 


liegen, ſamt dem Vieh verſchüttet. Unter Furcht und 
Zittern brachten die Bewohner mit ihren Seelenhirten die 
ganze Nacht betend und die Kommunion empfangend, in 
der Kirche zu, bis am Morgen, wo die ſchrecliche Lawine, 
bie drohend über dem Dorfe hing, in ihrem Sturz ſich 
fpaltete und Realp verfhonte. Mealp it ein kleines Dörf: 
Ken von Hirtenmwohnungen, mit einer niebliben Kirdye 
und einem Kapuzinerbofpiz. - Das lezte bat biefelbe Be: 
ftimmung, wie das, welches früher auf dem Gotthard ſtand: 
arme Wanderer zu verpflegen und wohlhabende gegen bikige 
Vergütung zu bewirthen, da Fein anderes Wirthshaus in 
bem Dorfe if, Außer diefem beſondern, bat es mit den 
Hofpizien zu Andermatt und Hofpital die allgemeinen re: 
ligiöfen Zwede gemein, Diefe frommen Stiftungen werden 
von dem Kaptzinerkiofter in Altdorf mit ein oder zwei 
Vätern beſezt. Jenes Klofter zehrt nicht, wie andere Abtelen 
G. DB. Einfiedeln und Muri) in trägem Mißiggang 
von dem Mark ded Landes, greift nicht herrſchſuͤchtig in die 
Mechte der Bürger ein; in befcheidener Armuth, von milden 
Schenkungen lebend, entfendet es feine Väter in diefe wil: 
den Gebirge, um bie Kranken zu befuchen und zu tröfteı, 
andern Geiftlihen, beſonders wenn fie erfranfen, in ihren 
Merrichtungen auszubelfen, im Winter Schule zu balten 
und den Armen beisufteben. Es ift ein rährender Anblick, 
zu fchen, mie diefe frommen Wäter ſich dem Leiden ihrer 
Mitgeihöpfe aufopfern. Im den raubeften Tagen bed 
Minterd wandern fie madten Fußes durch die Cindden von 
Schnee und Eis, tragen ald Boten des Mirleids ihre mit: 
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ben Spenden in die Hütten des Elends, und den Frieden 
des Himmels an dad Lager ber Sterbenden. 

Bir eilten nad Realp zum Frübiküd; mich zog noch 
ein beſonderes Greundfdigftsverhältniß, das ich im vorigen 
Jahre mit dem Kapuzinet geſchloſſen hatte, in feine Woh— 
nung. Von der Furka kommend, war ich in einen Ge: 
witterausbruch des Foͤhns gerathen, und fand bier eine fo 
freundfchaftlihe Aufnabme, wie ich fie nie in den Bat: 
bäufern zu Hofpital und Andermatt, wo ed überdieß immer 
von brutalen Engländern wimmelt, gefunden hatte, Er: 
laube mir, daß ih Dir bier ald Epifode eine furze Schill: 
derung von dem Haushalte des Kapuziners entwerfe. Neben 
feinen geiſtlichen Verrichtungen leiteter, mit einem eigenen 
Anftand und ohne je in die Rolle eines Wirths zu fallen, 
die Defonomie. Cine Haushaͤlterin repräfentirt eigentlich 
den Wirth; am fie wendet fich der Reifende, Ule Lebende 


mittel, woran es nie fehlt, find ungemein fhmadbaft' 


zubereitet; herrlicher italieniſcher Wein würzt die Tafel. 
Das Innere diefer heimlichen, friedlihen Wohnung ift 
zwar in Heinem Maaßſtabe, aber durchaus reinlich und bes 
quem eingeriätet. Im fünf fhön tapezirten Zimmern find 
zwölf Betten; es ift alfo Raum für eine große Gefell: 
ſchaft. Das Aeußere der Wohnung ſchmuͤckt ein liebliches 
Blumengärthen. ine Meine Bibliothek, morunter ſich 
die Werte von Schiller, Voß, Kofegarten, Goldſchmids 
Geſchichte, Tiedge u. f. m. , mehrere Büder über bie 
Schwetz, Cicero, Dvid, Horaz u. ſ. w., in der Urſprache befin: 
den, gewährt reichlichen Stoffzur Unterhaltung. Die Lage bed 
Hauſes ift herrlich; anf dereinenSeite gewährt ed die Aus— 
fiht auf die Eisſpitzen des Ballenftods und Gotthards und 
bie Schneefelder bed Feudo, auf der andern in’d anmu— 
thige Thal hinab. Für die, welche den fechgftündigen, 
durhand menihenleeren, unwirthbaren Weg über bie 
Furla zum Grimfelbofpiz; machen mollen, iſt fein Haus 
zum Uebernachten und zum Verſehen mit Lebensmitteln für 
diefe Wanderung gelegener. 

Mit dem Pater, Namend K...r, wurde ich bald 
vertraut. Es war ein junger, munterer Mann, von mil: 
dem Charakter und einem offenen, freundliden Antlitz; 
der Ausdrud feiner Mienen war angiehend durch die Linien 
ded Dentend, fein Wefen veredelt durch Humanität und 
Bildung. Leife blite ein ſchwaͤrmeriſcher Zug aus feinen 
dunkeln ſchwarzen Augen. Als ich mich durch Speife und 
Trank erquickt hatte, erzaͤhlte er mir auf eine unterhaltende, 
ſcherzhaſte Art, bald deutſch, bald lateinisch (das er gerne 
ſprach) die Geſchichte feines Hoſpiziums. Seinen Bemü: 
bungen verdantte es hauptſaͤchlich bie jehige wehlgeord: 
nete Einrichtung. Der Erlös aus der Wirthſchaft wird zu 
milden Gaben am die Armen verwandt, und manches Jahr 
bedarf die Stiftung zu ihrer Subfliten, noch eines Zus 
fdyaffes-and Altdorf. Ih unterbrach ihn in feiner Erzäb: 
kung durch eine Frage mac der ſchoͤnen Hausjungfer, die 


eben die Stube verließ, und deren romantiſch ſchwaͤrmeriſche 
Phrfiognomie mir ſchon laͤngſt aufgefallen. war, Er gab 
mir gern einige Notigen von diefem fonderbaren Weſen. Sie 
war in einer Sennhitte, hoch aufden Alpen, unter den Schted« 
niffen der Natur geboren, und ihr Gemüth nahm frühe jene 
Richtung zur Geifterwelt und jene Empfaͤnglichkeit für die 
Eindruͤcke tiefer, religiöfer Ergebung an, die man in Uri 
fo bäufig finder, die in ihr aber noch mit befondern Gaben, 
vorzüglich einer ftarfen Phantafie verbunden waren. Der 
Tod ihres Vaters, den fie im 49ten Jahr unter den Lawi⸗ 
nen des Val Tremola verlor, vollendete ihre religiöfe Res 
fignation, Das Hofpiz nahm fie und ihre Schweſter auf. 
Hier entwidelte fie bald, fo weit es die Lage verftattete, 
ihre ungemeinen Naturgaben, Ohne lefen und ſchreiben zu 
fönnen, lernte fie, blos durch die Eonverfation mit den 
MReiſenden, franzöfiih und italienifch reden, mac kurzer 
Anleitung alle Rechnungen führen, die Haushaltungskunſt 
in wenigen Monaten in Andermatt; alles was ihr vorge: 
lefen wird, bebält fie, halbe Bücher weiß fie auswendig. 
Ihre Meinbeit bewahrt fie wie ein Heiligthum. Einſt 
brachte fie einen ganzen Tag in einer Felshoͤhle zu, um 
den Nachftelungen zu entgehen, die, in der Abmwefenheit 
des Kapuzinerd und der Dorfbewohner, ihr einige Engläns 
ber bereiteten, welde in die reinen, unentweibten Höben 
biefes Thales ihre ſchmutzigen Begierden trugen. Diefer 
Schreden und die fhmere Krankyeit, bie er ihr zuzog, 
haben ihre Wangen etwas gebleicht und ihre Seele ber Melt 
gänzlich eutfremdet. Ale Freier, ſelbſt angeſehene, die ihre 
ſchoͤne Geſtalt angezogen, wieß fie ab; fie winfcht, ihre Tage 
in einem Klofter der heiligen Jungfrau zu weihen. Als er 
biefe Erzählung mit vielen intereffanten Einzelnheiten bes 
endigt hatte, ſtieg ein leifer Zweifel in miranf, ob die Mein: 
beit dieſer Jungfrau auch in dem Hofpiz fiber fep. Uber 
diefer Zweifel fhwand immer mehr, je mehr ich ben Pater ken— 
nen lernte, und zulezt, als fein reines Bild in meiner Seele 
vollender war, ſchaͤmte ich mich vor mir felber, biefed Bild 
durch jene Wolfe bed Zweifels getrübt zu haben. 
. (Die Gortfegung folgt.) 5 


Der Tod des Herzogs von Guife. 
Gortſetzung .) 

Der Herzog hatte Kunde von ben drohenden Gerüͤch⸗ 
ten, bie im Königreih umliefen, machte jedoch nicht viel 
daraus; nicht daß er die Gefahr verachtet hätte, fondern 
weil er entſchleſſen war, ihr zu trotzen. Nach der Eröffs 
nungsrebe der Staaten, aud der man erfah, wie empfinds 
li fi der König noch gekraͤnkt fühlte, hatten ihn feine 
Freunde befhworen, auf feiner Hut zu fepn. „Wäre ich 
elues Hafen Sohn,“ war feine Untwort, „hätte ich mich 
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längft davon gemacht.“*) Etwas fpäter, als feine Lage noch 
gefährlicher geworden war, rieth ihm Graf Schomberg, 
ber bie beutichen Truppen in frangöfifhem Dienfte befehligte 
und es yut mit dem Herzog meinte, nicht länger den Zorn 
des Könige zu reizen, weil er font unfehlbar auf fein und 
feiner Kinder Haupt fallen müfe. Drauf erwieberte der 
Herzog mit feiner rubigen Größe: „längft ſchon fürchte er 
den Tod nicht, und was feine Kinder anlange, fo werden 
fie ed, wenn fie ibn verlieren und anders ihrer Abkunft 
würdig feyen, machen wie er, der feinen Vater, den er in 
früber Jugend verloren, gerochen und fi allein emporge: 
ſchwungen habe, Ueberdieß,“ fagte er, „ift es, follte ih 
meinen, nicht fo leicht, mich zu überfallen; ich Fenne keinen 
Menfhen auf Erden, dem, wenn er fih mir Dann gegen 
Mann ftelt, die Furcht nicht zum halben Theile zufiele; 
auch gebe ih in fo gutem Geleite aus, daß es nicht leicht 


iſt, mich zu überrumpelu, ohne mich aufmeiner Hut zu finden.* 


Als aber am Ende, kurze Zeit vor dem Schlage, der 
Barnungen immer mehr wurden, meinte er doch, ſich mit 
feinen Freunden über die gemeinſchaftliche Gefahr beraten 
zu muͤſſen. Er berief zu ſich feinen Bruder, den Kardinal, 


den Erzbiſchof von Lyon, Savignp de Rosne, Chriftoph von 
Baffompierre, den Präfidenten Neuilld, la Chapelle Mar: 
teau und verſchiedene andere von feinen Wertranteiten, um 
Er fagte ihnen: „ed“ 
fep ihm von verfciedenen Seiten zugefommen, daß der 


zu rathſchlagen, was zu thum fep. 


König auf fein Verderben finne und er in Blois nicht fiber 
ſey. Sprecht,“ fuhr er fort, „ob ich in Blois bleiben 
oder es verlaffen fol.“ De Mosne ſprach fi für das Lez⸗ 
tere aus; der groͤßte Theil der Anweſenden fiel ibm bei, 
und der Kardinal drang in feinen Bruder, fih nach Orleans zu 
sichen, damit feine Abweſenheit ihnen als Schußwehr diene, 
und verficherte überbieß, er ſey Manns genug, fpäter den 
Koͤnig aufzuheben und nach Paris zu führen. Drauf nahm 
der Erzbiſchof von Lvon das Wort und beftritt al diefe ent: 
muthigenden Gedanken. „Herr,“ fprac er zum Herzog 
von Guife, „wer dad Spiel aufgibt, verliert ed; gebt Ihr 
fort, fo büßt Ihr noch dazu den hohen Muf ein, im ben 
Ihr Euch längft bei dem Molke geſezt, und laft diejenigen 
in der Klemme, die Euch zulieb dem Könige die Spitze ge: 
botem haben.“ Der Herzog von Guiſe beharrte bei diefer 
Auſicht, deun feine Lage, feine Ehre und feine Anfhläge 
ließen ihm feinen andern Ausweg übrig. Er fagte, lieber 
wolle er fein chen auf's Spiel feßew, ald daß feine Feinde 
Anlaß befämen, ihm nachzuſagen, er babe durch feine Ent: 
fernung bie Verſammlung der Stände aufheben und ed 
nicht dahin kommen laffen wollen, daß dem Weib Er: 
leihterung werde. Nach anfgehobenem Nathe nahm er den 
Erzbifhof von Lyon bei der Hand und ſprach zu ihm: 
„Monfleur de Lyon, werther Freund, es ftebt fo fe bei 


*) Die mit Aufüprungdzeien verfeßenen Gtellen find wbrts 
UM werfgichenen Queilen enthoben. 


mir, nicht von hier zu gehen, daß, wenn der Tod durd das 
Feuſter bier hereinfäme, ich nicht zur Ihre hinausginge.“ 
Weber Tollkuͤhnheit, noch Entmuthigung ließen ihn 


alfo ſprechen, fondern die ſeſte Ueberzeugung, daß er in 


feiner Lage durchaus feinen Schritt vorwärts thuu fönne, 
ohne fih zu entehren, und feinen rüdwärts, obue fid 
ind Unheil zu ſtuͤrzen. Seine Verlegenbeit war defto 
größer, weil er keiten Grund batte, zu breden, und 
auch fein Mittel, neue Naͤnke zu ſchmieden. Wollte er einen 
Vorwand befommen, um den König angreifend entgegen 
au treten, mußte er ſich zuvor erwas von ibm abihlagen 
laffen, und dazu mußte er ibm irgend ein neues Opfer 
anferlegen, das wahriceinlich dad Maf der Geduld und 
der Schwaͤche bei ihm vollmachen wurde, Er entſchloß fi, 
diefen gefahrvollen Weg einzufhlagen und die Counfta: 
belswuͤrde zu verlangen. Nur dadurch, daf er fein Peben 
im Louore ausſezte und Henrich IIL. mitten in feiner 
Hauptſtadt troßend entgegentrat, hatte er ed zu den Bar: 
ricaden bringen und fi zum Herrn von Paris machen 
fünnen. Nur wenn er ſich noch einmal etwas ertrogte, 
fein Leben dadurch noch einmal aufs Spiel feste, fonnte 
er der Perfon des Königs und feiner Krone Meifter wer: 
den, Diefmal aber war die Gefahr fo groß, daß fie wohl 
eine Todesgefahr heißen konnte. 

Mittwoch dem 21. December ließ Heinrich TIL ihn 
und bie andern Geheimenräthe willen, Freitag, den Tag 
vor Weihnachten, folle fib der Rath verfammeln, um 
Ruͤckſtande zu erledigen, Donnerftags den 22. hörten der 
König und der Herzog von Guife zufammen bie Meſſe. 
Nach der Kirche gingen fie zwei Stunden allein miteinan: 
der im Schloßgarten auf und ab. Cie vertieften ſich 
bergeftalt in das Geſpraͤch, daß der König fein Eifen bis 
um Mittag vergaß, ba es fonft regelmäßig um zehn Uhr 
ſtattſand; ohme Zweifel wollte er den Herzog audholen 
und zuieben, ob er fi nicht gewaͤrtige. Heinrich II. 
fprad vom Kriege gegen die Hmgenotten ımd den Mitteln, 
ibn nachhaltig fortzuführen und zur Entſcheidung zu beim 
gen, Da änderte der Herzog von Guiſe mit einemmate 
ben Gegenftand ded Geſpraͤchs und fagte zum König: feit 
Se, Majeftät vergeffen, was vorgefallen, und ihm wieder 
ihre Guade zugewendet, babe er Alles gethan, um ſich 
dafuͤr erkenntlich zu beweifen mund jenes Wohlwollen zu 
verdienen; aber fein Unſtern dabe gewollt, daß er ob der 
unfhuldigiten feiner Schritte von feinen Feinden verkaum: 
bet, und jene von Gr. Majeftät ganz falfch gedeutet wor: 
ben feven; er fep darum entſchloſſen, dem Hof zu verlaf 
fen und vor feinen Berläumdern das Feld'zu räumen, und 
er bitte Se. Majeftät unterthänig, feine Entlafung ald 
Generallieutenant der Heere des Reis zu genehmigen. 

(Die Gertfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nach richten. 


GSießen, 16. Februar, 


Borgeftern ift bie traurige Nachricht von ber Ermordung 
unfers Profeffords Schulli bier eingetroffen, und bat feine 
zahtreichen biefigen Freunde in bie tieffte Betrübniß verfegt, 
fo wie denn auch für bie Wiſſenſchaften biefer Vertuft uner⸗ 
ſetzlich iſt. Bis im Ihnen melden fann, was man von der 
Art feiner Ermorbung Naͤheres an bie Freunde und Wers 
wandte unfers unglädligen Randömannes berichtet, teile ich 
Tönen den Brief des franzbſiſchen Konfuld gu Tiflis, Bis jest 
bie einzige naͤhere Nachricht Über biefed traurige Ereigniß , in 
woͤrtlicher Ueberfegung mit; 

„riftis, ben 4. Januar 4850. Mit dem tiefflen 
Schmerz melde id Ihnen beute, daß Hr. Eaulg, biefer uus 
erfchrodene uud intereffante Reifende, im Surbiftan, an der 
"Grenye von Inal⸗hucrits (9) zwiſchen ben Dörfern Baſch Kuts 
tab umb Perican Nichtr ermordet worden if. Der englifche 
Geſandte zu Tauris, welcher mir biefed ſchrecktiche Ereigniß 
mirtbeitt , meldet mir, daß er mir Über das Einzelne noch 
keine Nachricht geben fönne, da auch die zwel Bebdienten, ein 
perſiſcher Soldat und ein Unteroffizier ermordet worden fepen. 
Der Dorift Machonard (engliſcher Geſandter In Verfien), bei 
welchen ber Reiſende während feines Aufenthaltes zu Kauris 
bie ebeifte GSaſtfreundſchaft fand, bat ſich Herift, fogleich einen 
figern Maun an ben ornannten Ort zu ſchicken, um, wo 
mbgtih, der Papiere und Effekten bed Merewigren babhaft 
zu werden; zugleich bat er bie erſten Schritte aeiban.. mm 
bie Beftrafung der Mörder zu bewirten. Auch der f. ruſſiſcht 
Gefandte hat bie größte Theilnahme an dem Schickſal des 
Sen. Schultz an ben Tag gelegt.“ 

Sa will für beute nur beifügen, daß Schultz, nach feinen 
teyten Briefen vom Mai 1829, mir bem engfifhen Gefandten 
nad Kurdiſtan zurädgegangen zu feon ſcheint. Wahrfcreintich 
wollte er danıı von Urana hinab nach Hamadan, wo er Mus: 
grabungen zu veranflaften heabfichtiate, Der Miorb ſcheint 
auf perſiſchem Boden veräbt worden zu ſeyn, mo eben für ben 
Reijenben durchaus feine Gefahren zu broben ſchienen, waͤh⸗ 
rend er im bem tärfifcgen Rurbiften ſich oft nur durch feine 
perfönliche Tapferteit gerettet hatte, Die Arbeiten bed Ders 
ewigten werben in bie Haͤnbe feiner gelehrten Freunde in Pas 
vis gegeben werben und das fhbnfte Denfmat Bilden, dad man 
biefem unfern, in jeber Sinficht, als Menfch und Belchrter, 
oleich ausgezeichneten, in ber Btürbe bes Lebens bahimgeraffs 
ten Randömanne ſeyen fann, 


Stralfunb, Januar. 


Raffen Sie es ſich nicht befrembden, Nachrichten aus einer 
Stadt zu empfangen, von ber biöher wenig verlantete und bie 
mit dem unvergaͤnglichen Ruhm ſich einzig zu beanfigen fahlen, 
ben ftarren Sinn dei gewaltigen Despoten Wallenſtein durch 
bie Tapferteit ihrer Bürger gebeugt zu haben. Micht immer 
bat der gerade wenig zu fagen. der ſich ſcweigend verbätft, 
und wenn ich für unjere Stadt auch Feine befonbere literaris 
ſche Richtigkeit in Ihre Wagſchale zu legen babe, tbnnte-ich 
men bo eine Anzahl Kiteraten aufzaͤhlenn, welche ihr ange⸗ 
bören, bie eine ehrwurbige Gallerie ausmachen und einer Ne: 
fibenz zur nbanften Zierde gerelchen möchten. Doch unfer fites 
rarifher Rubm fol gar nicht einmal in Rechnung fommen, 
weit noch andere Tutereſſen vorbanden find, die es gu einem 
banfharen GBefchäft mochen, ben Korrefponbenten abzugeben. 
Wer wuͤnſchte nicht eime Febergeichnung von ber bemooflen 
Feſte am Nordſtrand, an deren unerfopätterligen Mauern 


ſich ewig bie Wogen bed Haltifchen Meeres brechen und welche 
tie große Faͤhr bruͤcke und der Werbindungspunft mit Schweden 
in? Wer bätte nicht gern freundliche Hunde von bem paras 
diſiſchen Eilande Nügen , das wegen feiner Nähe zum Weich 
bitde der ehrwuͤrdigen Stadt gerechnet wird? Berannt find 
dem Suͤbbeutſchen durch Wort und Schrift und eigene Augen 
bie romantiſchen Gefilde des Ueblichen Jasmundo, das wogen⸗ 
umrauſchten Wittow, ber Glanzhügel Hiddenſee; befaunt ber 
mnajſeſtaͤtiſchen Konigeſtuhl, die däſtern Trümmer ber grauen 
Herthaburg mit ibrem ſchwarzen Ser, Arkonas luftige Hbhe 
mit dem weltſchauenden Leuchtthurm und bad elvſiſche Gcebab 
Purtöus. Darum werben meine Nachrichten Ihren Refern 
feine ganz uuwiutommene Gabe ſeyn. 

Unter allen Städten Norddentſchlands behauptet Stral⸗ 
fund eine ehrwuͤrdige Eigenthümlichteit, und mer nicht bier 
gervefen iſt, mbeyte ſich ſqawerlich ein Bild’ von ihr entwerfen 
tonnen. Ihre Lage iſt reizend, denn fie egt mmmittelbar an 
der See, und bie Feuerſchlünde auf den Wällen der Faͤhrba⸗ 
flion beherrſchen den Spiegel bed Meered. Dafür berrfaht 
bier aber auch ein rauhes ma, und an den Mai wird man 
nur durch den Namen erinnert. Sier räßt im Lenz ber Him⸗ 
mel bie Erbe nicht wie eine junge Braut, und traurig, unter 
Nadıtfröften und ſchneidenden Ofiminden „ vergeht bie ſchͤue 
Biärbenzeit. Der Sommer ift verändertih, und ein Tag 
wechſelt oft in feiner Temperatur mie das Jahr: am Morgen 
linde Frähfinsstuft, Mittags Be glübeubſte Hitze, Nachnit⸗ 
tags heitre Herbſtiuft und am. Abend ber rauheſte Wind, 
Dieß mat die Mäbe der See, Auf Rügen if noch Ärger, 
befonderd auf bem hoben, walbeutbldßten Wittow, das bas 
durch dem Seeſtuͤrmen vbllig audgefest if. Dort baben mit 
am zweiten Pfinafitage Im vorigen Jahre bie Zaͤhne vor Eroft 
orffappert und ih fand geheizte Stuben. - Deßhalb gewöhnen 
ſich auch Fremde nicht Teiche an das biefige Klima, und wäre ich 
nit ein Rind ber Ditfee, möchte iay’d bier ſchwerlich aushalten, 
Die ſchoͤnſte Auſicht der altertbämlichen Stadt gewährt bie Jaͤhr⸗ 
flelle auf Ruͤgen, befonders In’ ber Abenbbeleuchtung. Den 
Miırelpuntt-bed großen Gemaͤldes Bilder die Stadt mit ihren 
voten Kirhtbärmen, Au beiden Seiten reiben ſich die Tiebliche 
Brummenam, die Zriebieers und Granfenvorfiadt mit ihren 
Gärten und Windmäbten an. Vor der Stadt fieht man den 
Hafen mit feinen buntflaggenden Schiffen. 

Stralſunds Einwohner, fernige, treuberzige Menfchen; 
haben viel von der nordiſchen Gitte angenommen, ba ſie 
fo Tange zu Schweden gebbrten. Go iſt hier no in vielen 
Privarhäufern die Suppe das lezte Eifen wie in Schreden, 
unb das fanbme Geſchlecht trägt wegen der ſtets berrihenden 
raten Ruft befländig einen Schleier, wie im boben Norden, 
Da derſelbe als edelfter Schmutt ber Frauen anzufeben iſt 
ımd eine gewiſſe Grazit gist, fo Fbnnen Gie benten , role febr 
babur bie ohnehin ſchoͤnen Straffunderinnen an Reiz gewin⸗ 
nen muͤſſen, berem Holbſeligkeit nicht mit Unrecht ſchon rin Ges 
ſchicht ſchreiber des vorigen Sabrhunbderts preift, Die Männer 
find offen und bieder, machen wenig Umftände mir Fremben; 
aber ‚meinen es aut.ms ihnen. Man. fann fi feſt auf ihr 
Bort vrriaffen, und bat man einmal ihre Gunſt erworben, fiub fie 
bie treueſten Freunde, Bei allen herrſcht eine große Borliche 
fie ihre alte, ehrwöärbige Verfaffung, bie viel mit beriaften reichs⸗ 
ſtaͤbtiſchen in Um und Augsburg gemein bet, und von Preuf⸗ 
ſen mach: dem Vertrag mit Schweben volltommen refpeftirt wird. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Jen will, ded Schenend mud' und fatt, vor ibm gm zittern, 
Eid rächen Valeis und endlich Koͤnig ſeyn. 





Voltaire. 





Der Tod des Herzogs von Guiſe. 
(Sortfegung.) 

Ueberrafht von einem fo unerwarteten Geſuch, ante 
wortete der König: „er nebme feine Entlafung nicht an, 
und wuͤnſchte feine Autoritaͤt noch zu mehren, ftatt fie zu 
mindern.“ Der Herzog erwiederte, weit entfernt feine 
Autorität zu mehren, babe man ihm nicht einmal zuge: 
ftanden,, was ihm gebühre: habe er doch nicht den Grand» 
Prevot und die Hatfhiere, welche zu der Würde eines 
Beneralieutenants bes Nönigreihd gehören, wie man 
unter Karl IX. gefeben babe, da er felbft, der König, Ge 
nerallieutenant feines Bruders geweſen, und unter feiner 
eigenen Regierung, da der Herzog von Alencon ber feis 
nige geweſen ſey. Der König, den ed verdroß, daß fich 
ber Herzog mit zwei Söhnen von Frankreich zuſammen⸗ 
ſtellte, fonnte nicht umbin, ihn dieß merken zu laffen, und 
fagte ziemlich aͤrgerlich, ex folle mit dem, was man ihm 
gegeben habe, zufrieden feun. „Ihr habt mir nichts als 
Pergament gegeben, erwiederte der Herzog rafch, „und 
das mögt Ihr wieder haben,“ Der König merkte, daß 
er einen Fehler gemacht babe, und bot allem auf, ben Her: 
309 zu befänftign. Er verfiherte ihn, gegen ihn fetbft 
bege er kein Mißtrauen, mas ibn allein in feiner guten 
Meinung babe irre machen können, das feyen die Verbin: 
dungen, in denen er außerhalb des Reichs geitanden, und 
die kleinen nächtlichen Rathsverſammlungen, die er in der 
Stadt balte; er bitte Ihn, ſolches ganz zu unterlaffen, 
um fi nicht fein Mißfallen zuzuziehen, und dann werde 








er allem, mad er thue, mit Vertrauen zufehen. Er ver: 
fierte ferner, mie es ihn freue, ſolche Gelegenheit ge: 
funden zu haben, fein Herz vor ibm zu öffnen. Trotz 
biefer anfheinenden Herzlichfeit, bot der Herzog bebarr: 
lich feine Entlafung an. Lag ibm, mie feine Unfchläge 
waren, baran, daß fie angenommen wurde, fo war es für 
den König, wie die feinigen waren, gleich wichtig, bie 
Unnahme binaudzufhieben. Da ber Herzog zu nichts zu 
bringen war, fo verließ ihn Heinrich mit den Worten: 
„nein, nein, ich mag nicht ; über Nacht werdet Ihr Euch 
befinnen.* Kochend vor Muth, bie ibm, meiler fie fo lange 
hatte verfhluden müffen, fait das Herz zerfprengte, famer 
beim. Als er im Zimmer war, warf er den Hut zur Erde 
und rief: „Ich fehe fhon, er gibt mir dad Amt zuruͤc, 
weil die Stände ihm verfprocen haben, ihn zum Eonne: 
table zu machen, und mir will er baflır nicht verbindlich 
ſeyn.“ 

Ohne Aufſchub ging er nun an die Vorbereitungen 
zu feinem Anſchlag, und ließ ben Rathsgliedern melden, 
fie follen fi Tags baranf um ſechs Uhr Morgens im 
Eigungsfaal einfinden, weil er bei guter Zeit nach Lanoue 
geben wolle, um feine Weihnachtsandacht zu beginnen; ber 
Morfteber der Handelihaft ſolle bie Abgeorbneten feines 
Standes auf dem Matbbaufe verfammeln. Lanoue war 
ein Luſthaus, eine halbe Meile vom Park, Heinrich 
batte ed als Andachtsort Notre:Dame de Elerp vorgezogen, 
weil es nicht fo entfernt und dad Wetter ſchlecht war, und 
dieß hatte man nicht auffallend gefunden. Die Zuruͤſtun⸗ 


A . 


gen zu biefer Meinen Reiſe erlaubten, daß er ſich bie Schluͤſ⸗ 


fel des Schloſſes, welde der Herzog von Guife in feiner 
Eigenfhaft ald Großmeijter verwahrte, einhänbigen laſſen 
fonnte, Nachdem er um fieben Uhr gefpeift und bem Mar: 
ſchall d'aumont, dem Obriften Ornano, den Herrn von 
Maintenon, , von Mambouillet, von O, bie im Kom 
plott waren, Befehl gegeben hatte, früber als die andern 
wieder bei ihm zu ſeyn, ſchloß er fi in fein Zimmer ein, 
Er ſchickte den Hausmeifter de Marle zum Kardinal von 
Guiſe, der in ber Stabt wohnte, und ließ ihm ſagen, er 
folle doch gewiß des andern Tags in den Rath kommen, 
er babe etwas von Wichtigkeit mit ihm zu verbandeln. Um 
den Prinzen von Joinville, bes Herzogs von Guiſe Alteften 


Sohn, nicht entwifchen zu laffen, beauftragte er den jungen ' 


Bellegarde, einen Ausflug zu Pferde auf den folgenden 
Tag mit ihm zu verabreden. Lognac befahl den fünf:und: 
vierzig dienſtthuenden Edelleuten (gentilhommes ordinsires) 
fih vor fünf Uhr Morgens bereit zu halten, den König 
zu begleiten. 


Da aber diefe Wache zwar zur Ausführung zu brau⸗ 


hen, aber nicht ſtark genug war, um die Zugänge bed 
Shlofes zu befehen und allen Verlehr des verfam: 
melten Mathe nach außen abzufhneiden, ließ Heinrich II. 
gegen neun Uhr Abends ben Hauptmann der Leibwace, 
Larchant, beffen er volllommen verfihert war, holen. Er 
theilte ihm fein Vorhaben mit und befahl ihm, ſich mit 
feinen Soldaten auf der großen Schloßtreppe, die zum 
Situngsfaal führte, aufzuftelen. Damit der Herzog von 
Guife nicht ſtutzig würde, wenn er ihn an der Spitze feis 
ner Kompagnie anfichtig werde, folle er ihm eine Bitt⸗ 
ſchrift überreihen, worin um ben Gold für feine Leute 
angehalten werde, und fobald der Herzog ben Saal betre: 
ten habe, die Thüre befegen und Niemanden mehe 
zu Ihm gelangen laffen. Als dieſe Maafregeln alle ge: 
troffen waren, zog fih Heinrich gegen zehn Uhr mit Belle: 
garde in fein Kabinet zurück und entwarf bie Briefe und 
Ausſchreiben, Die nah der That in das Meich verfendet 
werden follten. Um Mitternaht, als alles fertig war, 
fagte er zu Bellegarde: „Mein Sohn, leg Dich nieder und 
fage zu Dubalde, er folle mich fein gewiß um vier Uhr 
wecken, und Du bift au zur felben Stunde bier.“ Diefem 
Befehl gemäß ſtellte Duhalde feinen Meder anf vier Uhr, 
und der König begab fih in's Zimmer der Königin, feir 
ner Gemablin zur Mube, die feſt ſchlief, ahnungslos bed 
Unheils, das dem Haufe drohte, bem fie entſtammt war, 
Gegen vier Uhr wurde Heinrich, der eine ſehr unrus 
bige Naht gehabt hatte und eben leife fhlummerte, von 
Dubalde gewedt, der an die Zimmerthäre pochte. Faft 
bätte diefer bie Stunde verfehlt, weil Fran von Piolans, 
die erſte Kammerfran der Königin, Duhalde kein Gehör 
geben wollte und behauptete, ed ſey noch zu fruh, den König 
zu weden, Heinrich kleidete fi eilig an und ging im fein Ras 


binet hinab, wo er Bellegarde antraf, den er mit den 
nöthigen Befeblen an die Wächter bei den Thoren und Zug⸗ 
brüden des Schloſſes fortfaidte. Die fünf:mad. vierzig 
ließen nicht lange auf fib warten. Er ließ fie in ein großes 
Gemach, bie Hirfhgallerie genannt, treten ; bevor er ihnen 
etwas eröffnete, wolte er mit den Verſchworenen aus dem 
Mathe, bie, wie er befohlen, bei guter Zeit in fein Kabis 
net famen, alled in's Meine gebracht haben, Nachdem er 
Ihnen daher zugefprochen, fich wacker zu halten, ſchickte er fie in 
ihren Saal zuräd, zuvor aber ertheilte er dem Marſchall 
d'Aumont den Auftrag, den Kardinal von Guife und den 
Erzbiſchof von 2pon zu verbaften, wenn e8 an der Zeit 
feon würde, Er blieb allein mit Bellegarde, dem Staates 
fefretär Mevol und dem Dberften Ornauo, und ließ num 
bie Fünfrund:vierzig leife in fein Zimmer, deſſen Verbins 
dungsthüre mit dem Sigungsfaal er forgfältig verſchloß. 
Da die Zimmer der Königin, feiner Mutter, im erften 
Stockwerk unter den feinigen lagen, empfabl er ibnen, fei- 
nen Lärm zu maden. Nachdem er ihnen in’d Gedähtniß 
gerufen, was fie ihm zu danfen hätten und welch unbes 
grenztes Vertrauen er in fie fee, fprah er weiter: „Ihr 
wißtalle, welcher Schimpf, weldeUnbilden mir feit etlichen 
Jahren vom Herzog von Guife angethan worden. Ich babe 
ed ertragen, !a babe meine Macht und meinen Muth ver 
daͤchtigen laffen müffen , weil ih den Hochmuth und die Ver: 
meſſenheit dieſes Ehrſuͤchtigen ungezuͤchtigt gelaffen. Er it 
entſchloſſen, zum Aeußerſten gegen meine Perſon zu ſchreiten, 
um hernach mit meiner Krone und meinem Leben zu ſchalten 
und zu malten. Ich fehe mich fo weit gebracht, daß diefen Mors 
gen er fterben muß, oder ich fterben muß; wollt Ihr mie 
nichtgeloben, mir beisuftehen und mich zu rächen, indem Ihr 
ihm das Leben nehmt ?“‘ Gie antworteten alle aud Einem 
Munde und ziemlih lärmend, er könne auf fie zäblen, fie 
feven bereit, ihm den Herzog von Guiſe vom Halle zu 
fbaffen. Der König bedeutete ihnen, ſich rubiger zu hal⸗ 
ten und ihre Stimmen zu dämpfen, aus Furcht, fie möd* 
ten, wenn fie zu laut würben, feine Mutter aufweden. 
Drauf theilte er Doihe an Acht derfelben aud, die ibm die 
Entſchloſſenſten ſchienen; er ftellte fie mit Lognac, ihrem 
Hauptmann, in bem Zimmer auf, durch bad ber Herzog 
mußte, wenn er fi aus dem Sitzungsſaal in fein Kabinet 
begab, Er wies fie an, wenn er vorbeigehe, über ihn her⸗ 
sufallen, und ba er meinte, er werde einen Panzer tragen, 
über der Bruft zuzuſtoßen. Er ftelte Abtheilungen ber 
Fünf:und:vierzig an die verfhiedenen Eingänge des Zim⸗ 
mers, damit Niemand bereingelange. Diefes Zimmer ſtieß 
mit dem linfen Ende an fein altes, mit dem rechten 
an fein neues Kabine. Da man vom Gißungsfaale 
ber in das neue Kabinet blos ein Paar Schritte zu 
machen batte, und fait durch daB ganze Zimmer gehen 
mußte, wenn man in dad alte Kabinet wollte, fo fand es 
Heinrich geratbener, den Herzog von Guife in das leztere 
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zu beſtellen, damit bie Acht Zeit genug haͤtten, ihren Streich 
aus zufuͤhren. Er gebot dem Thuͤrſteher Nambu, dem er an 
der Verbindungsthuͤre zwiſchen dem Sitzungsſaale und dem 
Zimmer, wo die Acht waren, feinen Platz anwies, Nieman⸗ 
den ohne ſeinen Befehl herein oder herauszulaſſen. Drauf 
degab er ſich mit Bellegarde, Ornano, Revol und dem Meft 
der Fuͤnfrund⸗vierzig in fein altes Kabinet, dad ein enger, 
mit einer Sammttapete verichloffener Bang von dem Ge: 
mache trennte, in bem die Verſchworenen warteten. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Reußthal und bie Gotthardſtraße. 
(Fortfegung.) 

Gegen Abend famen noch einige Engländer, Wir 
aßen frübe zu Nacht, um bei Zeit zu Berte zu geben und 
frühe wieder auf den Beinen zu ſeyn. Aber ald die ans 
dern GBäfte in ihren Ruheſtaͤtten waren, kam ih von 
Neuem mit dem Kapuziner ind Geſpraͤch. Er gab mir ein 
angiebendes, oft laumigted Gemälde von feiner Seelforge 
und Hülfe im Dörfe und auf den Sennbätten, und von 
der Art, wie er den Unterricht im Winter ertbeilte, um 
„in diefem aͤußerſten Winfel des Menſchengeſchlechts,“ 
wie er ſagte, einiged Licht in bie Dichte Unwiſſenheit 
gu bringen. Meine Liebe zu ihm wuchs mit jeber Mi: 
mute. Endlich erzählte er mir feinen eigenen, einfachen 
Lebenslauf. Als ich hörte, daß er fi beſonders der 
Philoſophie gewidmet hatte, führte ich ihn ſogleich in dies 
fed, wie befannt, etwas verrufene Gebiet des meniclis 
den Beiftes, und wir verloren und auf Höhen, noch 
ſchwindelnder, ald die Firmen des Gallenſtockes in unferer 
Nähe. Ich bewunderte das Willen bed Manned, noch 
mehr die trefflihe Urt, wie er feinen Glauben mit der 
VPhiloſophie vereinigte. Welch eine fhöne, reine, harmo⸗ 
niſche Seele firömte mir aus biefen Unterhaltungen ent: 

! Wir waren almählig in jene fhöne Situation, 
wo alle Unterſchiede, die fanft die Sterbliben trennen, 
in jenes rein menſchliche Verbälmiß gerathen, wie 
es uur aud den warmen Stunden des Gemuͤths hervorgeht, 
und das, oft nad menigen mechfelfeitigen Seelenanflän- 
gen, unter wildfremden Mienihentindern die Vertrautheit 
jahrelanger Bekanntſchaft fiftet. Du weißt, mie fehr 
ih dieſe Situationeh liebe; fie haben mir auf meinen 
Deifen, befonderd auf bem Digi und auf meinen Mandes 
rungen unter ben fo leicht erregbaren Söhnen der Hoch⸗ 
alpen, die ſuͤßeſten Stunden bereitet. Darum ift Vorik 
mein Lieblingsgefährte auf Reiſen. Mitten in unfern 
philoſophiſchen Kometendahnen rief die Schwelter der ſchoͤ⸗ 
nei Jungfrau den Moͤnch binaus, Bald fam er erfhroden 
wieder und fagte mir, daß feine Haushälterin ein befti- 
ses Fieber habe und im Bette tiege, und bat mid um 
meinen mebizinifhen Math, „Gern will ih ralhen, fo 
viel ich weiß,“ erwiederte ich; „aber Ich muß fie ſeheu. 


Iſt es erlaubt, in ihr ſtilles KKmmerlein gu geben?“ — 
„Kommen Sie, antwortete er. Ach fand, daß fie den 
Anfang einer Bruftentzändung hatte, die in jenem Thale 
febr haufig if. Neben ihr ftand warmer Thee mit rotbem, 
Mein vermifht, den man ihre zum Eranf bereitet hatte. 
Pace tus hoc eflundamus, mi carissime, fagte ich zu dem 
Kaptıyiner; dann verordinete ich ihr, die Nacht durch Ger: 
ſtenwaſſer mit Gitronenfaft und etwas Zuder zu trinken, 
gab den beiten Troſt und ging, da es ſchon fpät war, zur 
Ruhe. Ich blickte aus dem Fenfter meines Schlafzim⸗ 
mers. Der Himmel war wiedet heitet, geworden. Det 
Mond geß fein mildes Licht auf die Gchmeefelder des Feuds, 
In mir waren alle fompathetifchen Lebensgeiſter erwacht; 
Nie war ed mir ımter einem Dache, wo Menihen haufen; 
wohler gewefen. Ich legte mich leicht zur Ruhe und fchlief 
wie ein König. Des andern Mergend fragte ich nad der 
Patientin; fie war beſſer und ale Gefahr verſchwunden. 
Der Gebanfe, vielleicht durch meinen Math ein ſchoͤnes 
Menſchenleben gerettet zu haben, that mir wohl. Damm 
ſchled ih von dem SKapuziner, als hätten wir ein halbes 
Jahrhundert mit einander gelebt, und wanderte mach Alte 
dorf. Dort fiel mir ſchwer, mich vom dem Meußthale zu 
trennen, ohue noch einmal mit Realp meine Empfindungen 
zu wechfeln. Ich faufte ein. Roͤschen und ſchrieb ‘einen 
Brief an dem Kapuziner, der noch lebendig in mein Gedaͤcht⸗ 
nif eingegraben iſt und etwa auf folgende Art abgefaßt warı 
„Ehrwürdiger Pater, ich mub Ihnen, ehe ich den Vier— 
waldftätterfee übericiffe und mich von dem Zhale trenne, 
das zu Ihnen hinauf reicht, nod einmal meinen herzlichen 
Dank für Ihre freumdlihe Aufnahme abftatten. Ich habe 
mande Hoͤhen und Thäler Europas befucht, aber nie eine 
Stätte gefunden, we dem müden Wanderer fo wohl wird, 
als in Ihrem lieben Hofpiziumm: Vielfache Schidfalebaben 
tiefe Furchen in meine Seele gezogen und mein Inneres 
der gewöhnlichen Menſchenwelt verfhlofen. Aber alle 
Furchen verſchwanden, das Innerfie meiner Seele öffnete 
fib in Ihrer mohlthätigen Nabe. Darum möchte ih gern 
eine bleibende Erinnerung bei Ihnen ftiftem. (Hier vertraute 
ich ibm etwad an, das Dir fhon bekannt iſt). Ich bin 
zwar Proteftaut, das wird Dir aber keinen Anftoh ge: 
ben — erlaube mir das vertraulihe Du, unter dem unſere 
Seelen ſich beffer verfiehen —; auf Deinem offenen Ant: 
litz und in Deinen ſchwarzen Augen habe ich den großen 
Gedanken gelefen, ohne Zweifel in den heitern Höden, die 
Du bewohnft, gereift: dad Cin Glaube alle erichaffenen 
Seelen vereint und Eint Verehrung des allmaͤchtigen Bei: 
ſtes, der fie erſchaffen bat, das Bruderband am fie ſchlingt. 
Un beidem, dem Glauben und der Menfcenliebe, bift 
Du reih, Bruder, reicher, ald Laufende, die kief unter 
Deinen @isgipfeln, mo Du die Nähe des Emigen lebendis 
ger fühlt, nur armjelige Schäße von Gold und Silber 
fammeln.* Der Beſchluß folgt.) 
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Korreſfpondenz⸗Nachrichten. 

ia , - Btralfund, Januar, 
i ; . Bortfegung.) 

In Strarfind findet man non alfe Zänfte und Gitben, 
wie in der Witerzelt. „Herd Miermann* if bier ein vielfas 
gender Titel, und ir wollte 26. feinem jungen Bürger ratben, 
ihn nit hoch in Ehren zu balten,.. Der Bürgermeifler bat 
Gewicht und. Anſehen, uud Alles grüßt ibn mit Ebrfurcht. 
wenn er in Begleitung eines Kerrendieners zum Ratbhaufe 
Heut. Dis Kollegium, bem er vorſigt, beſteht aus fogenanns 
ten gelebrten und ungelehrten Ratpöberen ober Rathsverwande⸗ 
ten. Die gelehrten find Juriften, die andern nur Kameras 
tinen und, baden mit ber Suflippflege nichts zu tbun. Mer 
Bürger werden teil, muß blau geffeider mit Ober: und Uns 
tergewehr auf dem Rathhauſe erſchelnen und feinen Eib feiften. 
Die Zünfte halten fireng »auf ihr Net, und mod im voris 
ven Jahre rägten es. dffimtiich, in der Zeitung die Niterleute 
der Sattler, daß ſich ein Riemermeifter dad Praͤdikat eines 
Eartiermeifterd in einer Anfändigung beigelegt. Faſt in ber 
ganzen Wert find beide gleichbedeutend, aber bier umterfcheis 
ben fich dieſe Gewerke no fireng von einander.  Mühmrich 
befannt wegen ihrer Treue und Befahrenbeit find bie Stral⸗ 
ſunder Schiffer, und, Überhaupt ‚die Neu: Borpommerer, Gie 
baden Kredit in ber ganzen Welt, und in den Hafen ber Sf: 
und Norbfee und des mittellaͤndiſchen Meers blrfen fie für 
Tracht nicht beforgt ſeyu. Faſt alle Echiffe geben unter faywes 
diſcher und daͤniſcher Flagge, weil bie Barbaresten immer 
noch ben prenßifchen Adler wicht refpektiren wollen. Trotz der 
Unfreundlichteit Bes Ktima's Lebt es ſich bier recht angenehm 
unter den gemüirblichen, trenberzigen Menſchen, benen ber 
Waͤter diebre Sitte nom heilig ift, und bie dantbar ber Tha— 
ten ihrer Vorfahren eingedent find, Dieb foricht ſich im dem 
Bortsfeften aus, bie, bier afjäbrlich gefriert werben. Das 
erfie in das Walleufteinsſeſt welches auf den 24. Jun fält. 
Au biefem Tage zog ber brobende Walleuſteln ab, wie einft 
der gewaltige Attila vom Mzinunt, ohne es bezwungen zu baz 
ven. Im Jabre 4828 fiel die zweite Saͤcularfeler deſſelben 
ein und wurbe ru alänzendfle begangen. 

‚Ein zweites faͤhrliches Voltafeſt, ber Vogetſchuß, tritt 
bald na dem Wallenfleindtage ein, Es ſchrelibt fich gleich⸗ 
falls aus der Zeit ber, wo Stralfunds Bürger dem Friedlaͤn⸗ 
der flanden, und fol dazu ‚dienen, fie an den Ruhm zu ers 
innern, ben die Väter mit ihren Waffen errangen, und ben 
Heldengeiſt in ibmen zu erbalten, wogegen das MWatlenfleins: 
fett mebr ein Dattfeft ift, daB der Barbar verdroffen abyog, 
zeit er feine Drohung mit erfüllen fonnte. Die Schägen: 
zunft giebt dazu feierfih aus und ſteht mebrere Tage förmtich 
im Lager; an bad ſich bie Zelte und Buben der übrigen 
Einwohner anſchließen. Ant Tage, bern fo Tange dauert es, 
tampirt der größte heit der Stralſunder auf den Schüz⸗ 
zenplatz z alle Staͤube mifchen, fih mit Herzlichteit unter ein: 
ander und alle Geſchaͤfte ruhen. Iſt ber Vogel endlich abge: 
ſchoſſen, gebt ed mit Jubel in die Stadt zuruͤck und jeder Bürger 
ſucht nun durch emfigen Fleiß die verfiumten Tage nadyubolen, 

Trog ihres alten triegerifchen Mufes find bie Stratfunder 
herzlich und gemuͤthlich, und neben ihrer Wehrbaftigteit für 
die Runft fo empfaͤnglich, wie die Berliner, E& beftebt bier 
ein Gefonguerein, ber recht gute Konzerte aufführt, und 
eine Catatani bat fi bier fo gut Hören laſſen, mie in Ber 
Tin und Paris, Ed exifliren wenig Zeitfehriften, bie 
bier nicht gebalten wuͤrden, und bad Beftresen für bad Gute 
und Schöne wird Überall anerfaunt. So halten ohne Unter: 
ſchied faſt alle Jamilien für ſich aus bloßer Liebe und um einen guten 
Atos zu ſordern, feit drei Jahren eine Zeitſchrift: „die Guns 
dine,“ bie hier erfopelat, umb es gibt gewiß fein Blatt, mel: 


ches anche Abonnenten in Sem Orte zäbtt, wo es herausgege⸗ 
ben wird, alée dieſes. Hier gibt ed feine Schreier und bämis 
ſche Prittler, und alle Künftter, die Dier auftreten, verlaffen 
ſtets mit bober Achtung ein Publitum, bas fo gebildet, af® 
buman if. Das hieſige Schauſpielhaus iſt den vorigen Win⸗ 
ter hindurch geſchloſſen geweſen; aber dieß lag nicht an dem 
Sinn der Einwohner für's Theater, ſondern an den Mangel 
an. anftäubigen Geſellſchaften im unferm nordiſchen Wintel, 
Zur Freude ber Stralfunder bat ſich aber für biefen Winter 
ein Mäcenad, ber befannte G9* 99°, gefunden, welcher mit 
aroßer Aufopferung eine fehr anfländige Geſellſchaft hätt, und 
gewifermaßen als Intendant berſelben anyufeben ift. Die Liebe 
diefes Mannes für die Kunſt ift groß und verdient Anertens 
nung, wenn es gleich micht zu laͤugnen ift, daß feine Neigung 
für feinen Stand nicht recht paßt. Wer win ibn aber tabefn, 
ba er ſich fo konſequent bleibt? und dann treibt er bie Gage 
uch fo ibchſt anfindig, dab man fuͤglich nicht viel dagegen 
einwenden tann (Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Januar. 
GBeſchluß.) 

In einem unter der Cenſur ſeufzenden Votfe würde 
man ſolchen geiſtreichen Juͤnglingen bie Flügel beſchneiden und 
ihren Flug bald hemmen; dieß gebt aber freilich in Frantreich 
atuᷣcftlicherweiſe nit an; man betommt in ſolchen Blättern 
daber vielen Witz und manden geiſtreichen Einfall, mande 
drollichte Anerbote gu fefen ; allein das Parifer Publitum, das 
an folge Malice gewohnt ift, weiß, daß ed nicht - bie reime 
Wahrheit ift, bie ed im ſolchen Blaͤttern ſuchen muß, und daß 
nur bie Einfleibung ober der Einfal-intereffant iſt, nicht aber 
immer ber Inhalt, ber entweber erbichtet ober fbertrieben 
iſt. Won biefen JÄnglingen, wenn fie Ihren erften, etwas 
bersen Wig ausgefprubelt baben, geben einige zu ernſthafteren 
Tageblaͤttern fiber; eimer der Medattoren des Figaro, Nas 
mens Janin, war gm gleicher Zeit am Figaro und an der 
Quotidienne, bie ſich doch einander getwiß nicht gleihen; es 
ſcheint, der Junge Maun war fo gewandt, daß er in dem eib 
nen Blatte ſich dem Oppoſitionswitz und in dem anbern ber 
Eongregationsandanpt fügen Fonnte; VBerryer, welder eine 
Hauptftäge der beruͤchtigten Eongregation iſt und ben jungen 
Janin wahrfheintih nur von ber frommen Quotibienne@eite, 
nicht aber zugleich von ber Figaro-Geite fannte, Tobte in els 
nem Auffag oder im einer Öffentlichen Rede, ich erinnere mich 
nicht mehr wo, ben „berrlihen, aͤcht monarchiſche⸗ reiigidfen 
Sinn‘ des jungen Mannes; allein faum mar biefer Auffag 
ober biefe Rede gedrucckt, fo gefiel ed bem vortrefflichen 
Sanin, die Quolidienne im Stich zu faffen und zum Journal 
des Debats überzugehen, welches Blatt beranntlich jegt eim 
Graͤuel in den Augen ber andächtigen Congregation ift, Hier 
unterzeichnet ber Lcberläufer von der Quotidienne feine Auf: 
fäge mit 3. J., und bat fi neulich Über Goethe's MWilbelm 
Meifter, von welchem eine Leberfegung erſchienen Ift, ziemlich 
berbe ausgelaſſen, jedoch mit großen Achtungsbezeugungen gegen 
den Dieter. Deroleihen Uebergänge von einer Partbei zur 
andern find in Frankreich nichts feltenes; um beflo mebr find 
dieſenigen zu achten, welche unmandelbar feit Anfang ber Res 
volntion mach einem Zlefe geſtrebt haben, nämlicy bie Nation 
fo viert wie möglich aufzuklaͤren unb ibr alle mit ber Sicherheit 
des Staats vereinbare Freiheit zu verſchaffen. Diefe Männer 
find in geringer Zabl; aber im ihrer Schule haben fi manche 
junge politiſche Schriftſteller gebildet, welche ihr Wert forts 
fegen und vielleipt eben fo unwandelbar zum Ziele ſtreben 
werben. Gottlob, fie fnnen e8 mit weniger Gefahr und bie 
Nation unterfiägt fie beifer, als ed in ber Revolutionszeis 
und aud unter ber kaiſerlichen Negierung der Gall war, De. 
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— Wen er lieh bat, träntt er gern, 
Und hält dech fihre Wacht. 


Emwab. 








Der Kellermeifter auf YUrnsburg®). 
Bon Auguft Stoͤber. 


Ein Köhlerdmann im Malde gebt noch zu fpäter Nacht; 
Die Luft iſt ſchwuͤl und ſtille, im Laub fein Wogel wacht. 
Die Sonn’ bat heiß gefhienen ibm auf dem ganzen Weg, 
Es rinnt fein Brünnlein nieder am moof’gen Felfenfteg. 


Möcht? gern die Lippen neßen, die Zunge Elebt ihm an, 
Die müden Füße wanken den fhroffen Pfad binan. 

„Ba, fteigt nicht aus den Buchen die Arnsburg dort empor ? 
Die morfhen grauen Truͤmmer ummebt ein trüber Flor. 


„Was webt, fo füß und duftig, vom alten Schloß herab ? 
Was will das braune Männlein mit feinem weißen Stab f* 
„„Die Brünnlein find verfieget in heifer Sonnengluth, 
Doc tief im Vurggemäuer rinnt goldne Lebensfluth.““ 


Das Männlein nidt und winket dem muͤden Köhlerdmann, 
Es führt ihn durch die Heden zur finftern Burg binan ; 
Es fließt mit ſchweren Schlüffeln die alten Felſen auf; 
Die Halbzerfalinen Treppen weht buft'ger Wein herauf. 





*), Arndburg ift ein Schloß umwelt bein Bärentbafe, im 
Unterelſaß. In ſchwuͤlen Sommertagen fol ein flarfer Weine 
geruch rings um daſſelbe auffteigen und fi weit bin Im bie 
Gegend verbreiten. Nach der Sage ber Umwohner Tiegen in 
den ımgebenren , durch ben ganzen Berg fi binziehenden Wels 
fentelleen beträchtliche Reinfäffer vergraben. Bon Rüfternen ift 
ſchon mander Verſuch gemacht worden. ben Eingang zu ben 
Gewblben aufzuſpuͤren, aber bis jezt Blich er dem fpäbenben 
Auge noch immer verborgen. 





Da liegt ein Fühler Keller, mit mandem vollen Faß, 
Drin rubt, in füßen Strömen, das helle goldne Naß, 
Und viel froftallne Becher ftehn da im Lampenfchein; 
Das Männlein füllt den größten hochvoll vom beiten Wein, 
Und reicht ihn mild dem Köhler, der führtihn rafch zum Mund, 
Und ziebt und leert den Becher bis auf den tiefiten Grund. 
„yDer ift von alten Seiten, ein goldner Königswein, 
Ihn trank, beim froben Mable, der Schloßherr nur allein, 


„„Er fluthet oft im Faſſe und gibt fo weißen Schaum, 
Er braudt und rauſcht und gluͤhet, als hätt’ er alten Traum, 
Und fchlägt in goldnen Wellen an’d enge Kerlerhaus, 
Moͤcht' Ritterherzen wieder erfreu'n nah kuͤhnem Strauß. 
„„Ich darf bier unten wohnen, im weinesduft'ger Welt, 
Bin wohl zum Kellermeifter viel’ Jahre ſchon beftellt. — 
Doc Zeit it um!.. es reget ſchon Voͤglein fib im Hain, 
Ein Sternlein nah dem andern löfht aus ben milden 
Schein.“ [73 


Der Köhler wankt und bebet, weiß nicht, was ihn erfaßt, 
Fühlt weit fi fortgetragen mit fchneller Windeshaſt. 
Schon dringen Morgenlichter in Waldesnacht binein, 
Da fteht er auf dem Pfabe und wandert ganz allein, 


So eilig giebt er fürber,, fo heiter ftrablt fein Blick, 

Wuͤnſcht oft auf feine Lippen den füßen Traum zurüd, 

Noch weht, im ihwilen Sommer, vom Schloß der buft’ge 
Mein, 

Doc Ind der Kellermeifter ion lang mehr Keinen ein, 
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Der Tod des Herzogs von Guiſe. 


(Bortfegung.) 


Seit ber Herzog von Guife nad feiner langen Unterre 
dung mit dem König denſelben verlaffen hatte, waren ihm 
Warnungen über Warnungen zugefommen. Als er fih Don: 
nerſtags zu Tiſche ſezte, fand er unter feinem Tellertuch ein 
Briefen, folgenden Inhalts: „Seyd auf Eurer Hut, ed ift 
drauf und dran, daß man Euch einen fhlimmen Streich 
fpielen wird.“ Setreu dem gefaßten Entſchluſſe, ſich zu: 
verfihtlih , unbefümmert und furchtlos zu zeigen, ſchrieb 
er unten an dad Briefhen: „dad wagt man nicht,“ (om 
n’oserait) und warf ed unter den Tiſch. Den größten 
Theil der Nacht brachte er bei der Marguifin von Noir: 
moutierd zu, bie ein Paar Jahre vorber ald Frau v. Sauve 
am Hofe Aufſehen gemacht hatte. Etwas vor drei br 
Morgend kam er nah Haufe und erbielt hier noch ver: 
ſchiedene Winte, wies fie aber von fi mit den Worten; 
„Wollt ih mich darauf einlaffen, das nähme fein Ende.“ 
Zwiſchen vier und fünf Uhr weckte ihn Bernardin de Eodo: 
nique, fein erfter Kammerbdiener , und meldete ihm, man 
böre ungewohnten Laͤrm im Schloß. Uber der Herzog er: 
wieberte ihm, „es fep wohl der König, ber fih nach La: 
none aufmache.“ Um ſechs Uhr erhob er fih, und dabei 
wartete fait Niemand auf, denn die fonft zugegen waren, 
blieben, ber ungewohnten Stunde und des abſcheulichen 
Metterd wegen, aus. Es regnete ſtark und es herrichte 
dicke Finfterniß. Der Herzog begab fih mit fehr fleinem 
Gefolge mit Fackeln durch einen bededten Gang aus bem 
Flügel gegen Morgen, wo feine Gemäder waren, in ben 
Flügel gegen Norden, mo die Sitzung gehalten wurde 
und der König wohnte. Zwar fchien er weder Argwohn, 
noch Furcht zu baben, wuͤnſchte aber doch die Königin 
Mutter zu fpreben und wollte, ald er im erften Stod: 
werk war, bei ihr eintreten; er konnte aber nicht vor fie 
kommen, weil fie frank war und Arznei eingenommen hatte. 

Als er an bie Thüäre des Sitzungsſaales fam, warer 
verwundert, Larchant mit feiner Mannſchaft bafelbit zu 
finden. Das ift ja etwas Beſonderes, fagte er zu ibm, 
daß Ahr bier ſeyd. Was gibt es? — „Gnädiger Herr,“ 
antwortete Larchant, „die armen Leute bier bitten den 
Math untertbänig, fie bier fteben zu laffen, bie Se. Ma- 
jeftät kommt, bamit fie dieſelbe um ihren Sold bitten 
tönnen, In vier oder finf Tagen verlaffen fie dad Quar: 
tier, und wenn der Math mict einfchreitet, müſſen fie 
ihre Pferde verlaufen, um zu leben, und fommen zu Fuß 
nab Haufe.“ Beruhigt dur diefe Auskunft, verfpradh 
ber Herzog Larchant, feine Bitte Fräftigft zu unterftüßen. 
Er trat in den Saal mit feinem Sekretär Pericard. Der 
Karbinal , fein Bruder, und der Erzbiſchof von Lyon mas 
zen noch nicht da, Er ſah die Kardinaͤle Wendome und 
Gondi, die Marfhäle Mes und Aumont, den Marquis 


d'O, Rambouillet, dem Dequetenmeifter Marillac, bie 
Finanzintendanten Marcal und Petremol und den Schatz⸗ 
meifter ber Sparkaffe, Fontenay,, zu zwei und zwei oder 
drei und drei auf: und abgeben und mit einander ſprechen. 
Der Erzbiihof von Lvon kam etwas nad fieben Uhr’ auf's 
Schloß. Das Pförthen, durch welches man ihn einließ, 
wurde ihm von einem Unbelannten geöffnet, der ihm uns 
vorfichtigermweife fagte, er babe Befehl, es nicht wieder 
zu Öffnen, fobald er herein fey. Diefe Worte, die aufge: 
sogene Zugbrüde, die ungewöhnlich ftarfen Wahen an den 
Innern Thoren, machten ben Erzbifhof unruhig und er 
fragte den Herzog von Quife, was Die alles zu bedeuten 
babe und wohin denn der König zu diefer Stunde und bei 
fo ſchlechtem Wetter gebe. Mber der Herzog antwortete 
ibm mit unerfhütterlier Zuverfiht, der König begebe 
ſich, feiner Gewohnbeit nah, an einen einfamen Ort, um 
feine Andacht zu verrichten, 

Kurze Zeit nach der Ankunft des Erzbifhofs von Lyvon 
und des Kardinal von Guife, der ber Lezte war, befiel 
den Herzog ein Uebelſeyn, das Alles hätte vereitein koͤu⸗ 
nen, Erfhöpft von der Nachtunruhe und wohl auch von 
gewaltfamer, äußerlich unterbrüdter Aufregung des Gei- 
fted, biutete er ſtark aus der Nafe, ed wurde ibm ſchwach 
und er befam einen Froſtanfall. Er ließ ein Paar Meise 
buͤſchel in's Feuer werfen und ſchickte Pericard fort, um 
eine Mufchel von vergoldetem Silber zu holen, die ibm 
als Konfeltbuͤchſe diente und die er vergeffen hatte, Wller: 
mittelft gab ihm St. Prir, Kammerdiener des Königs, 
auf feine Bitte ein Paar Pflaumen von Brignölle, die er 
aß und bie ihm wieder beffer machten. Geine Konfelt: 
büchfe wurde ihm vom Diener des Mathe gebracht; Peri« 
card aber, ber, ald er durch das Schloß ging, Wachen 
an bie CThuͤre ber Herzogin von Nemourd, der Mutter 
des Herzogs von Guife, hatte fiellen und Zurüftungen zu 
einem Hauptiterihhe hatte treffen ſehen, Tonnte nicht wies 
der zu ihm zuruͤck, fo überzeugt er auch war, daß er ihn 
noch retten fonnte, wenn es ibm gelang, ihn zu 
warnen, Umſouſt bat er die Hatſchire, melde bie Treppe 
und den Bang zum Matbezimmer befezt hielten, ihn bin: 
einzulaffen, und gleich vergeblich verfuchte er es, fich durch 
ihre Meiben hineinzudraͤngen. Der Herzog, ber nicht 
wußte, wad außen vorging und fi wieder wohl fühlte, 
hatte feinen -Plab an der Tafel des Raths eingenommen, 
Der Etaatfelretär Veaulien trug vor, was berathen wer: 
den follte, und der Intendant Petremol eröffnete die Sitzung 
mit einem Finanzbericht. 

Geit der König mit allen feinen Anordnungen fertig 
war, befand er fi in bödjter Unruhe, „Er ging dahin, 
er ging dorthin, er Fonnte nicht auf dem Flede bleiben, 
ganz gegen feine Natur. Mon Zeit zu Zeit hob er die 
Sammttapete auf und ermahnte die Verfhworenen, auf 
ihrer Hut zu fern und fi vom Herzog von Guife nice . 
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verwunden zu laſſen. „Er iſt groß und gar ſtark,“ ſezte 
er bei, „und es ſollte mir leid thun.“ Er hatte feinen 
Beichtiger und einen feiner Kapellane in fein Betzimmer 
beftelt und ihnen befeblen laſſen, Gott zu bitten, daß 
er ihm gnädig zu einem gluͤclichen Audgange feines Vorha⸗ 
beus verhelfe. Er mar über deffelben möglichen Erfolg fo 
lange unrubig, biser hörte, daß ſaͤmmtliche Mitglieder bed 


Mathe im der Sigung ſeven. 
(Die Feortfegung folgt.) 





Das Reußthal und die Gottharbftraße. 
GBeſchluß.) 

„Das Bluͤmchen, das bier beillegt,“ ſchrieb ich dem 
Kapuziner weiter, „fende ich der Patientin, der fchönen, 
frommen Jungfrau zum Andenken. Es ift zwar an ſich nur 
ein werthloſes Geſchenk; aber eine reine Seele Inüpft ihre 
gemweihten Gefühle lieber an eine folbe Blume, als an bie 
koftbarfte Habe. Möge bie Jungfrau ben Frieden ihrer 
Seele und die Heiligkeit ihres Herzens, die bimmlifchen 
Kinder ber Unſchuld, unverfehrt unter dem Schirm Deined 
Daches bewahren. Es ift ein Löftliches Kleinod, dad Dir der 
Himmel auvertraut hat! Laß Dein liebevoll ſchuͤtzendes 
Auge über ihrem Leben wachen, damit ihr Schußgeift im 
Himmel nie betrübt werde, Ob wir ung je auf diefer Er: 
denwallfahrt wieder fehen, weiß ich nicht, Doch werde ich, fo 
oft ich fann, dem Pilgrim, der in Dein einfan filed Thal 
wandert, Kunde von mir an Dich geben. Auf jeden Fall 
ſehen wir uns wieder, wenn der große Seelenbirt am Tage 
der Auferftehung feine Oläubigen verfammelt.“* 

Froh trug ich diefen Brief auf die Poſt; ih wußte es, 
dieſer Briefflocht ein Band, bag keine Lawine zerftören, feine 
Reit zernagen wird, wenn wir und auch nie wieder feben 
ſollten. Du kannſt Dir nun leicht denen, wie ſehr ih mich 
diegmal nah Mealp fehnte. Uber ach! dergute Kapuziner 
war zu einer höbern Stelle, als Superior in ein anderes 
Hofpiz berufen worden. Ich verwünfchte die höhere Stelle 
und hätte eine Thräne weinen mögen. Die Blume war aber 
forgfältig aufbewahrt worden. So wanderte ich denn traurig 
mit meinem Gefährten durch den finftern Furfapaß zum 
Grimfelbofpiz. 

Zum Schlufe muß ih Dir num noch In einigen Zuͤ⸗ 
gen bie Art und Sitte des Laͤndchens, mit deffen Natur: 
feenen ih Dich fo lange unterhalten babe, fhildern. Der 
ganze Kauton Uri beitebt, wie fein anderer, aus einer 
feibe wilder Gebirgdthäler und Schluchten; Du baft fie 
alle durh meine Schilderung kennen gelernt; daher bei: 
nabe nichts von Fabriken, wenig Gewerbe, und märe bie 
Gottbarditraße nicht, würde man auch von Handel nichts 
wiften. Diefer ernährt einen Theil ber Bewohner durch 
Säumen *) Der bei weitem größte Theil aber, vor: 





*) Giumen beißt in ber Schweiz, mit Saumthieren kraus⸗ 
portiren. Die Säumer brforgen den Tranfithandel. 


zuͤglich In den vielen Seitenthätern und Wlpen, liegt noch 
In urſpruͤnglicher Einfalt an den Brüften der Natur; fie 
find Hirten, mie in den beiden andern Urkantonen, aber 
mir weit mehr Cinfachheit, weil fie von ber Kunft und 
dem Zurus, der Städte in der Ebene weit ſtaͤrker und 
dauernder getremmt find. Der größte Theil der Bewohner 
ift arm nad unfern Begriffen, weniger nad den ihrigen; 
benn was bedürfen dieſe Hirten in ihren Alpthaͤlern viel? 
Gleich einfah und wenig bebärfend ift ihre Verfaffung und 
ihr Staatehandbalt. Die meiften Ausgaben, deren immer 
nur wenige find, beruhen auf Stiftungen. Die öffent: 
lichen Aemter find mehr Laſten, ald Vortheile. Der Lands 
amman 3.8. erbält nur 30 Louisd'or jährlih; fo im Ver: 
bältniß die andern Staatöbeamten. Die Richter find 
Landleute, mie die andern Beamten, Die Salzregie, 
die Einfuhrtare aufbie Setränfe, Zölle auf den Tranfit und 
der Erloͤß aus einigen Staatsallmenden (Weiden), die vers 
pachtet werden, decken bie einfachen Staatsausgaben. Selbft 
diefe find zum Theil neuern Urſprungs. Abgaben von Bo: 
den (oder was daſſelbe iſt, aufdie Viehweiden und Wälder) und 
Bermögen find unerhört, Um die fhweren Kriegsihulben 
von den neunziger Jahren ſchnell zu decken, bat die Zans 
desgemeinde felbft auf jedes Stud Mich auf den Allmen: 
den eine kleine Abgabe gelegt; fobald die Schulden bezahlt 
find, wie im Urferenthal bereite der Fall ift, bört Diele 
Abgabe fogleih auf. Stehende Steuern, aus einzelnen 
Deranlaffungen (wie etwa die ehemalige Tuͤrkenſteuer in 
Deutichland), Fönnen in der Landesgemeinde nie auflom: 
men. Diefer ganze Zuftand erklärt fi aus ber geſchicht⸗ 
lihen Cntwidelung der Urlantone, Die Urner waren 
triegerifhe, zum Theil erobernde Hirten, wie 
die Roͤmer Eriegerifche Aderbauer maren. Ihr Hirtenles 
ben und Hebung im den Waffen waren ihre einzige Be: 
ſchaͤſtigung. Berühmt ift in der Geſchichte ber Stier 
von ri (dad Panner). So eroberten Sie das Lipiner: 
fbal und andere füblihe Thäler, denen fie Landvögte ſchick⸗ 
ten und die ihnen Steuern bezahiten, womit fie ihre ei: 
genen geringen Ausgaben beftritten, Nah der urfprüng: 
lien Urt des Beſitzes hatte und bat noch jede Gemeinde 
gemeinfame Weiden und Waldungen (Allmendem. 
Hier war und ift noch der freie Hirte unumſchraͤnkter 
Herr. Vieles hat die Schweizerrevolution geändert ; aber 
ihre freie Verfaffung baben die Urner aus der Umwaͤlzung 
ber Zeiten gerettet, Noch erfheint ber Urner auf der 
Landesgemeinde mit bem alten Stolz des freien friegeri- 
fen Hirten, ber ſich feine Feſſeln anlegen läft. Die 
Landesgemeinde wählt bie Beamten, gibt die Gefehe und 
die Ordnung für dad Ganze, die Berfammlung der Freien 
der einzelnen Gemeinden für dad Gemeindeweien, Non 
diefen bangen, dur ſtrenge Rechenſchaft, die Beamten 
ab, Beffer bat Urt, ald Unterwalden und Schwpz, feine 
Freiheit bewahrt; dort haben ſich micht, wie hier, arifto: 
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fratiihe Familien gebildet, ſtolz auf auswärtige Orden 
und Reichthuͤmer; nie bat fib dad Volk der Beitechlichleit 
bingegeben. Mit gleicher Liebe hängen die Gebildeten, 
deren Altdorf viele zählt, an den urfprüngliben Grunds 
ſaͤtzen. Auch für die geſammte helvetifhe Eutwickelung 
erſcheint Uri ſtets mit altem Rechts- und Freibeitsfinn; 
mit großem Ruhme hat es auf der legten Tagſatzung die 
Publigiiät und Preßfreibeit verfohten, während jene, im 
MWideripruce mit ſich felbit, fie mit Bern befämpften. 

Mit diefen Tugenden des Rechtsgefuͤhls, der Frei: 
beitsliebe und des Eriegertihen Mutbes verbindet der Ur: 
nor berrlibe Naturgaben, eine fcharfe, lebendige Auffaf: 
fungstreaft und rege Jmaginarion. Die wilde, ſchauerliche 
Alpenwelt, die dDiefen Kanton rings, wie feinen andern, 
umſchlie⸗ t, bat ihren Bewohnern einen hoben Ernit und 
eine Tiefe des Gemüths eingedrüdt, die Du nirgends 
mebr in der Schweiz im diefem Grade wiederfindeit, Ans 
dacht und Meltgiofitat mit entſchloſſener Ruhe ſprechen aus 
allen Zügen des Urners. Aufden hoben Alpen und in den ein: 
famen Schluchten, wo er wohnt, lebt er in vertrauter 
Bekanntſchaft mit dem Tode; er weiß, daß er zu jeder 
Stunde begraben- werden fanu, und den furctbaren Mäch: 
ten, die bier haufen, zu troßen, bält er für Wabnfinn. 
Eonft ifter im Umgange munter und lebhaft, doch nie in 
der Form einer leiten Oberfläche. Die Geiftlihen ver: 
mögen viel in Uri; doch ingriffe in die bilrgerlichen 
echte werden ihnen nie geftattet, Im Allgemeinen berricht 
in dieſen Thälern viel Unmiffenbeit und Wberglauben ; 
die Eivilifation bat noch wenig gefördert, noch weniger 
verdorben. Die aber, welche die Bahnen der höheren Bil: 
dung und Wiſſenſchaft betreten, find faft alle ausgezeichnet. 
Altdorf zählt viele Männer von trefflichen wiſſenſchaftlichen 
Kenntuiſſen. 

Die Weiber haben im Ganzen denſelben Charakter, wie 
die Männer. Sie haben einen feinen Teint, belle Augen, et: 
mas magere und blaffe Gefichter von der austrodnenden Kraft 
des Foͤhns, aber geiftvolle Züge, einen romantticen, oft 
ſchwaͤrmeriſchen Nusdrud in den Mienen. Die Gefihtebil: 
dung einer Urnerin verbält fih zu den platten Hottentattens 
gefichtern in einigen nördlichen Schweizergegenden, mie das 
Kunftwerk des Bildners zu dem rohen Steinblod. Sie find 
fertig, witzig und fharfim Antworten, einfach und gemüth— 
lich im Umgang, fromm, treu und rein in allen Lebends 
verbältniffen. 

Hiemit babe ich mein Verſprechen aelddt, Ich hoffe, 
Du ſollſt nun, wenn Du nah Deiner Abfiht diefes merk: 
wirdige Thal befuchft, an meiner Beichreibung dem beiten 
Wegweiſer haben. — 

Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Stralfund, Januar, 
Fortfepung.) 

Weit bad Theater und völlig befriedigt, baben wir diefen 
Winter noch fein Konzert gehabt, dagegen häufig Bälle und 
Schlitteufahrten. ine beffere Gelegenheit dazu finder fich 
wohl nirgends, wie bier ; denn die Oftfee friert zwiſchen Straf: 
fund und Rügen gewöhntich zu, und dann ift ed ein Werandis 
gen, auf dem glatten Spiegel zu fahren. Er bient im Win: 
ter zur Promenade, und Gonntags Finnen Gie bie ſchö— 
nen Gtralfunderinnen mit Wangen, fo llebllch wie bad Mors 
genroth, und Augen, fo Lenchtend wie die Sterue, auf biefem 
Bontevarb ſehen. 

Im Sommer follten Sie einmal bier feon und an ber 
Faͤhrbruͤcke das bunte Gewählt von romantifhen Wallfahrern 
ſchauen, bie nad Nägen Überfoiffen. Nicht felten begibt es 
fi , baß fremde Damen, welche das Seebad in dem elyſiſchen 





Putbus gebrauchen wollen, vor ber Gefahr ber Ueberfahrt 
zittern und fich wicht entfliehen kbunen, bad Faͤhrboot zu bes 
Reigen, bejonders wenn die Ere etwas ſtuͤrmt. Auf eine 
Berlinerin unter andern machte bad umrubige Meer einen 
ſolchen Eindruck, daß fie ihren Wagen an der Fährbräcke ums 
kehren ließ und zuruͤcreiſte, welt fie ibr Leben nicht wagen 
woute, wie fie meinte, Damit bärte es num gar feine Gefahr 
gebebt, denn bie Faͤhrboote werben gerudert, mas ungemein 
ſicher it, wenn die Gee noch fo bom gebt. Dagegen follten 
Eie aber einmal unfere Schoͤnen ober bie hochbuſigen Rügias 
nerinnen feben, wie gleichgültig fie feläft bei wiläftirmender 
Eee das Faͤhrboot befteigen, ald ob es ein Schlitten ober eine 
Eänfte wäre, und es nicht achten, wenn eine Gturgwelle fie 
benezt. Ich habe oft meine flilen Betrachtungen darüber 
angeftellt, und die anmutbigen Keldinnen mit einer Aganbeda, 
Malvina und Fiona Dffians verglichen. Hier oder auf Rügen 
muß man benfelben Iefen, wenn man den Zauber der morbis 
fen Dichtung gan empfinden will, 

Mebrere unferer Schiffe find an ben Küflen Ruͤgens eins 
gefroren und die Ladung bat auf Schlitten bierber trandpors 
tirt werden muͤſſen, was große Hoften verurfachte. Gegens 
mwärtig fiebt das Auge am Stranbde eine Eiſdecke, die ſich mel⸗ 
lenweit in bie See erfireat und wohl Lange ihre Herrſchaft 
über Sturm und Wellen bebaupten wird, da vie Kälte fich 
Immer gleich bleibt. Es iſt aber nidt fo arg damit, wie @ie 
vielleicht denken, denn fie Äberflieg dieſen Winter noch nicht 
441 Grab, An der Eee ift es nie fo falt, wie mitten im 
Rande; dagegen ift ed aber dad ganze Jahr hindurch rauh am 
berfeiben, und es beißt in Pommern: 

„Was if ein Mantı vom guter Art, 
Traͤgt feinen Perz bis Himmelfahrt.“ 

Nun noch einige Worte von Ruͤgen. Die Reize, die 
biefed intereffante Eiland im Sommer barbietet, find alldes 
fanntz aber freifih muß bie Sonne aus blauem Himmel auf 
glatter See lachen, wenn man die Vergleichung unfers ſcharf— 
finnigen Lappe, der nänft Kofegarten bie meiften Berdienfie 
um Rügen fi erworben bat, fo richtig fie ift, natuͤrtich und 
treffend finden fol. Wenn man nämlich die Puttbuſſer Strands 
bucht vom Ufer ober vom fürfttihen Schloffe aus fiberfieht, 
faͤut einem eine Mebntichteit im dem Gemälde mir dem Golf 
von Neapel auf. Blicken Sie in Ihre Karte. Der Vilm ift 
die Inſel Eapri, der Zubar, Iſchla, bie Goore und Möndhs 
gut, Sorrento und Salerno. Diefed Bild noch weiter zu 
verfolgen, wjirbe bie pommerfche Hüfte, Garbinien, der Rüs 
den und die Die, Strombori und Lipari ſeyn; binter ihnen, 
meint Rappe ‚bunte Sicifien liegen, und in dem weißen Berge 
auf Mfebom oder bem blauen auf Wollin vielleicht der Etna 
oefunden werben. Der Veteran bat Recht und es muß ihm 
uͤberraſcht haben, ald im Auguſt vorigen Jahres auf der Küfte 
von Rügen, wie auf ber Küfte von Sicillen, eine Fata mor- 
gena am Horizont zu ſchauen war, mwoburd feine Wergleis 
dung gewiffermaßen gefrbnt wurde „Am 6. Auguſt,“ fo 
berichtet ein geſchaͤzter, glaubwürdiger Dann biefeldft, der 
Advocat Mirendorff, in unfrer Gunbine, „Vormittags 9 Ubr, 
befand ich mich bei Mnfangs trübem und regnigtem, doch alls 
maͤhlig fi erbeiterndem Himmel auf dem Wege von dem Gute 
Quottig auf Jatmund nad Stubbenfammer. Als ich de Hbhe 
erreicht hatte und von dort dem freien Anpli bed Meeres ge: 
noß, welches nur gegen Nordweſten dur bad vorragende Ars 
tona, gegen DOften aber burch ben Gtubnig begrenzt wurbe, 
Üiberrafchte mich in dem Mittelpunkt diefer weiten Ausficht auf 
das Meer eine Erſcheinung, bie ich fräber nie aefeben batte 
und bie nad der Angabe mebrerer Bewohner Jasmundé nies 
mals baſelbſt wahrgenommen worden if.“ (Der Bei. flgt.) 
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Benebit, wer dann, gehorcht, wer muß. 


Wietand. 





Skizzen aus der afiatiſchen Türkei. 


Der Steuereingug Tuͤrkiſche Juſtiz. 


Bekanntlich haben alle Chriften in der Türkei den C a: 
ratſch zu entrichten; mo die Pforte feine große Macht Hat, 
muß fie fi bei der Einnahme auf die Agas und Heinen Be: 
fehlshaber verlaſſen. Diefe erheben den Caratſch, dem an 
ben verfhiedenen Orten beftchenden Tarif gemäß, geben 
einen Heinen Empfangfchein mit ihrem Siegel und fenden 
das Geld in den Staatefhah. Nah biefen Empfangſchei⸗ 
nen kann bie Pforte fließen, wie viele Rajas das Reich 
enthält; die Zahl wird aber immer zu gering angefest, 
weil viele Einnehmer einen Theil der Summe vorenthal- 
ten. Mo bingegen die Regierung ihre volle Macht auf: 
nbt, ſtellt fie einen Caratſchi am; dieſer läßt ſich am be: 
ſuchteſten Orte der Stadt nieder, nimmt die Steuer ein 
und itellt den Empfangiein aus, welchen die nicht⸗muſel⸗ 
männifhen Unterthanen immer bei fi tragen müſſen. 
Der Inhaber barf alddann ungehindert überall hingehen, 
auf ſo viel Einnehmer er auch ftoßen mad, denn fie ertens 
nen das Siegel ibred Kollegen. Ich babe mehrmals meinen 
Nachbar Mahmud Aga diefe Funktionen verrichten fehen, 
und er fehlen mir dabei nicht zu firenge zu verfabren; er 
forderte von ben Bauern, bie vom Lande famen, bie Bezah⸗ 
lung der Steuer, und diefe erwiederten ibm oft, fie hät 
ten kein Geld, „Und wann wirft Du mic begahlen ?# — 
„Bott weiß.‘ So wartete er mehrere Morate, und erft 
nahdem er zu wiederheiten Malen gemahnt, nahm er 


feine Zuflucht zum Stod. Wenn er jedoch am Tage eine 
ſchlechte Einnahme gehabt hatte, fo ergriff er bisweilen 
diep Mittel ohne Weiteres. Das that er einmal gegen einen ar: 
men perfifhen Armenier; er gab ihm die Baftonnabe, aber 
da wir ihm, vorftellten, es ſey ein armer Teufel, fo be 
zahlte er felber für ihm, gab ihm einen Schein, zu Eſſen 
und obendrein einen Fußtritt mit auf ben Weg. 

Die Stadt Marciwan, mo die Peft herrſchte, mied 
ich und begab mich nad einem armenifben Klofter, an 
deifen Superior ih empfohlen worden war. Da erfheint 
auf einmal ein Türke, läuft ohne Umftände durch bie Mob: 
nung des Erzbiſchofs, Fömmt zu mir herein und greift nach 
meiner Klinte, die in der Ede ftand, ohne eim ort zu 
fagen, Ich ringe fie ihm endlih, mit Hülfe meines Be: 
dienten, wieder ab. Die Mönde waren vor Angſt außer 
ſich; man hatte die Thore des Klofterd verſchloſſen, denn 
der Tuͤrke war fortgegangen, um Succurs zu holen und, 
mie er fagte, ben ruffifhen Spion, ber ſich im Klofter 
verborgen halte, ausfindig zu machen. Das ganze Dorf 
war in Aufſtand, als endlich ber Erzbifchof, welcher aud: 
gegangen mar, mit dem Vorſteher bed Orts zurückkam; 
ich zeigte meinen Firman vor und verlangte mein Recht, 
ber Aga warf ihn aber miit Beratung zu Boden, Ich fah 
ein, daß -ich mich fhlennigft davon machen und In der Stabt 
Zuflucht ſuchen mußte." Während ih meine Pferde fatteln 
ließ, reichte der Erzbiſchof, vor Angſt zitternd dem Aga 
gu effen und bemubte ſich, ihm begtetflich zu machen, wel: 
des Unheil für das: Dorf daraus erwachſen würde, wenn 
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ein Franke hier verſchwaͤnde; gewiß wuͤrde ein Capidſchi 
Baſchi gefhit werden, und dann müßte man viel Geld ber 
zahlen. „Was liegt mir dran 7 erwiederte der Aga; „wenn 
man bezahlen muß, fo begablft Du. Du haft zu viel Gelb! 
Du bift ein alter Hund, ein alter Geizhals! Du verftedit 
Dein Gold, Wenn ih in Deinem Haufe nachſuchen ließe, 
Gott weiß wie viel ich finden würde; doch das wird mit 
des Allmaͤchtigen Hülfe noch fommen.“ In der Stabt an: 
gelangt, begab ich mich zum Muffelim. Es war ein 
alter Mann von fhlehtem Ausſehen; er faß auf einer 
Matte und aß Trauben, „Effendi, fagte ich zu ihm, „ic 
bin ein Fremder und verlange Deinen Schuß.“ — „Was 
macht Du bier 24 — „Ich bin ein Meifender.“ — „Aus 
welchem Land 74 — „Ftauzoſe.“ — „Mas baben die Fran: 
zofen bier zu thun ? Iſt das dier Dein Land? Warum bleibft 
Du nicht zu Haufe?“ — „Ih habt einen Firman bei mir.“‘ 
„Was liegt mir dran? Zeig’ mir ibn, und fage vor allem, 
was Du bier zu thun haſt.“ — „Als man mir den Firman 
gab, mußte man, was ih zu thun hatte, und wenn Du 
es wiſſen willſt, fo brauhft Du nur zu leſen.“ — „Das ift 
wahr. IE Trauben.“ — „Ich habe fo eben gefruͤhſtuͤckt.“ — 
„Trauben ſchaden nit; ich kenne die Franfen, ich bin In 
Belgrad geweien; die Hunde, man muß fie kurz halten 
oder fie ſchreien in einem fort. Rauchſt Du, trinkſt Du 
Kıffeett — „gut — „Das iſt recht; Deine Landsleute 
find ſonſt nicht fo geſcheut; fie koͤnnen nicht rauchen, * Nun 
las er meinen Firmen und fragte endlich⸗ weßhalb ic vor 
ibm erfheine. Ich feste ihm meine Beſchwerden ausein⸗ 
ander und darauf antwortete er Folgendes Wort für Wort: 
„Hör, Du halt Dein Gewehr wieder genommen und baft 
nichts verloren; hätte man Die umgebracht, fo wäre alles 
wie es iſt, denn mas iſt ein Menſch und befonders ein 
Ungläubiger? Laß es dabei bemenden, und verſprich mir, 
in Konftantinopel Feine Klage zu führen ; file Pladereien 
hätte ich fonft nicht zu forgen, man wartet nur auf einen 
Vorwand. Wärft Du eine Stunde früber gefommen, fo 
hätte ich Die zu Deinem Recht verhelfen können; der Sohn 
des Ugas, bei welchem Du beleidigt worden, war bei mir; 
den hätte ich bier behalten und ihm wenlgſtens 2000 Pias 
fter abgezapft, jezt iſt er aber weg und wird wahrfcheinlich 
nicht wieder kommen, fo lange Du bier bift. Ich für mei: 
nen Theil habe nicht Luft, um Di zu raͤchen, ein Dorf 
mit Krieg zu überziehen und mebr Geld auszulegen, als 
mir die Gefchichte einbringen koͤnnte. Schicke nah Deinem 
Geräte , und wollen die Leute es nicht hergeben, Gott ift 
groß, fo magft Du es machen fo gut Du kannſt. Morgen 
wirft Du dur ein Dorf kommen, welches Hadſchi Koi 
heißt; ‚mein Beuder ift dort DBefeblöhaber und tranf; 
vergiß nicht, ihm im Worbeigehen zu befuchen.“ 
Zu den Beſchaͤftigungen der Herru im Orient gehört 
bekanntlich „ daß fie von Beit zu Zeit verkleidet durd 
die Stadt gehen „um fi zu überzeugen, daß feine Uns 


ordnung berrfht. Die Paſchas und der Großberr felbit 
nehmen alddann die Tracht einer Koͤrperſchaft an, welde 
fie dadurch ehrem wollen; bald kleiden fie ſich als Cawas, 
bald als Tſchiaus, bisweilen ald Mraulefeltreiber oder 
Kaufleute, Dabei beobachten "fie das Inkognito nicht 
frreng, denn fie werden von ihren Wachen begleitet und 
laffen es den Viertelgmeiftern zuvor anfagen. Erfahren 
es die Handeldleute, fo verlafen fie ihre Buben und ſetzen 
irgend einen armen Teufel au ihre Stele. Der Befehle: 
haber zieht durch den Bazar und ermangelt felten, bei den 
Derfäufern von Eßwaaren, zumal bei den Bädern, vorzus 
ſprechen. Er fauft Brod, unterfucht das Gewiht und 
fehrt felten beim, ohme einen jener gedungenen Unglädli- 
hen an den Ohren aufhängen zu laffen. Kaum ift aber 
der Paſcha von dannen, fo kommt einer feiner Anedte 
zum Kreugträger ; man fängt an zu bandeln und macht die 
Summe and, wofür der Arme entweder losgemacht werben 
oder doch einen mehr oder minder hoben Schemel unter 
feine Füfewbefommen fol. Man wird glauben, nad der 
Strafe nöthige der Schmerz und die Schande den armen 
Teufel, fi davon zu machen oder fid zu verbergen; fie 
bleiben im Gegentheil mit den Henkersknechten zuſam⸗ 
men, ſchwatzen und rauchen mit ihnen, Ich habe welde 
von Herzen laden fehen, meil fie über Erwarten wenig 
zu bezahlen hatten. So ftraft man dort zu Rande Ver: 
brechen. Handelt es fi blos um Kleinigkeiten, Grob: 
beiten, Mangel an Ehrfurcht, fo braucht man den Stod 
und gibt dem Werurtheilten Streiche auf die Fußſohlen, 
ſelten weniger als hundert. Der Gepruͤgelte verſpricht 
während der Tortur mehr oder minder bedeutende Sum⸗ 
men, damit man aufböre oder nicht fo derb ſchlage. Kaum 
it man zu Ende, fo fommen die Knete und fagen zum 
Ungluͤclichen: „Du haft gefeben, ich babe Dich geſchont, 
trotz dem Gebote des Herrn; Du wirſt mich alſo belohnen; 
meinerſeits gebe ich Dir Kaffee zu trinken, denn Du 
weißt, wir find die beſten Freunde von der Welt.“ Und 
wirtlih ſchwatzen fie im beften @inverftändniß und befla: 
gen ſich beide über den Patron, Vielleicht babe ich deß⸗ 
wegen, weil ich aus Rußland Fam, Ivo das Schlagen ein 
Beitvertreib ift, die Türken in diefer Hinſicht noch bes 
ſcheiden gefunden. 


Der Tod des Herzogs von Öuife, 
(Fortfegung.) 


Jezt fit der König Revol hin und ließ den Her: 
zog von Guiſe bitten, in fein Kabinet zu ihm zu fom: 
men. ber da der Gerihtödiener, laut der allgemeinen 
Weifung , bie: ihm geworden, Revol nicht hatte einlaffen 
wollen, fo kam diefer, Beſtuͤrzung in der Miene, zum Koͤ⸗ 
nig zurüd, der, als er ihn ſah, rief: „um Gotteswillen, 
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Drevol, was ift Dir! was gibt ed? mie bleib bift Du!’ 


Du wirft mir Alles verderben ! Meib Deine Wangen, 
DMevol, reib Deine Wangen!“ — „Ed bat nichts zu be: 
deuten, Sire,* erwiederte Nevol; „Herr von Nambu will 
mir nur nicht aufmahen, wenn Cure Majeſtaͤt es nicht 
befieplt.“ Der König gab fofort dem Gerichtödiener den 
Befehl, zu Öffnen und beim Herausgehen Niemanden zu 
öffuen ald Revol und dem Herzog von Quife, 

Mevol ging in den Sitzungsſaal und meldete bem Her: 
sog von Guife leife, der König wünfhe ihn in feinem al: 
ten Kabinet zu fprechen, und ging wieder weg, ohne ihn 
zu erwarten. Da fteht der Herzog auf, verbeugt ſich vor 
dem Kardinalvon Bendome und den Gliedern des Raths, 
widelt die Arme in ben Mantel und gebt. Er pocht an 
der Thuͤre des Zimmers. Der Thürfteher Öffnet und 
fließt wieder hinter ihm. Er ficht, ald er hereintritt, 
Lognac ur“ die acht Edellente theild auf und abgehen, theils 
binten im Zimmer bei ber Sammttapete ſtehen. Er grüßt 
fie, und fie treten, ihre Uchtung zu bejeugen, binter 
ihm ber. Als er vor der Tapete land und ſich halb um: 
wandte, fie aufzuſchlagen, greift ibn Monierp, einer der 
Verſchworenen, mit einer Hand an und gibt ihm mit der 

“andern einen Dolchſtoß in den Hals mit den Worten: 
„Ha, Verräther, Du mußt fterben!* Auf diefes Zeichen 
werfen fi die andern über ihn ber, zerren ibn gewaltfam 
bin und wieder und geben ihm Dolchſtoͤße in Bruft, Rüden 
und Gefiht. Obgleich zum Tode verwundet und ohne Waffen, 
fein Degen war in feinem Mantel verwidelt, ringt er 
mit feinen Mördern und zerrt fie mit gewaltiger Kraft: 
anftrengung bis an das Ende des Zimmers ; bier ſtuͤrzt er 
mit dem Ruf um Barmberzigkeit zu Boden. Er ftößt 
ein Paar undeutlihe Klühe aus und eritidt in feinem 
Blute. Der König, der in feinem Kabinet ded Ausgangs 
der verbängnifvollen That harrte, fchlägt jezt die Tapete 
zurü und tritt in’d Zimmer mit ber Frage, ob ed ge: 
ſchehen fep. Er ftellt fi vor feinen Feind am Boden hin, 
betrachtet ibn mit frohlockendem Gefiht und fagt, „erit 
jegt ſey er König.“ Da der Herzog von Guife noch zu 
athmen fchien , denn fein Geficht verzerrte ſich Frampfhaft, 
befiehit er, ibm den Reſt zu geben, läßt einen Teppich 
über den Körper werfen und verfügt ſich zur Königin Mut: 
ter binab, 

Indeſſen war ber. Lärm vom Miberftanbe des Her: 
3093 von Buife und fein halberitidter Klageruf in ben 
Sitzungsſaal gebrungen. Dem Kardinal von Guiſe wurde 
es alsbald klar, mas vorgiug; er rief: „Man bringt 
meinen Bruder um,“ und ftürzte außer fi der Thuͤre 
gu. Aber der Marſchall d’Uumont legte die Hand an den 
Degen und fagte zu Mm und dem Erzbiſchof von Lyon: 
„Nicht von der Stelle! Gottd Tod! Der König bat 
mit Euch zu ſprechen.“ Sie wurden verbaftet; mit ibnen 
der Kardinal von Bourbon, der junge Prinz von Join⸗ 


ville, bie Herzoge von Elboeuf und von Nemourd, ber 
Graf von Brifac, Bois Dauphin und Pericard, welch 
legterer glädliherweife noch den Befehl hatte geben Fön: 
nen, fämmtlihe Papiere feines Herrn zu verbrennen, 

Während gegen balb neun Uhr Morgens dieſer Streich 
auf. dem Schloſſe ausgeführt wurde, waren bie Abgeord: 
neten bes dritten Standes in der Sigung auf dem Math: 
haufe , wofelbit fie fih, ber Aufforderung bes Königs ge: 
mäß, bei guter Zeit eingefunden hatten. Go faßen fie in 
voller Sicherheit, da meldete man ihrem Präfidenten La: 
chapelle Marteau, auf dem Schloſſe fep großer Lärm und 
die Thore bdafelbft wider Gewohnheit geſchloſſen. Diefe. 
Nachricht jagte die Verfammlung auf, und wenige Aus 
genblide nachher Fam ihr Beftätigung derfelben mit noch 
bebenflicheren Umftänden zu, mas fie in bie größte Mer: 
wirrung verfegte, Die Abgeordneten wollten den Saal 
verlaffen und die Sigung aufheben; aber der Präfident, 
der mebr zu befahren hatte, als fie, ermahnte fie mit ho— 
ben Merten, zu bleiben, und fprab: „Sollte und ein 
Ungluͤck zuftoßen, fo kann und fein ſchoͤneres Grab wer: 
den, als bier an biefem Ort.“ Die Verfammlung nabın 
darauf, ohne eben an Troſt reicher zu ſeyn, eine mir: 
digere Haltung an und fandte den Schreiber der Stände 
und einen Wbgeordneten nah dem Schloſſe, zu erfpäben, 
was vorgebe, Aber noch bevor fie zuruͤck waren, erihien 
der Grand: Prevot Nichelien mit vierzig Soldaten von ber 
Leibwache mit brennenden Zunten am Schlofe vor ber 
Saalthuͤre. Er trat an ihrer Spige ein und fagte ber 
beftärzten Berfammlung, man habe den König umbrins 
gen wollen, und ee babe den Auftrag, bie Abgeordnies 
ten, die im die Berfhwörung verwidelt, zu verbaften. 
Er lad ein Verzeichniß von Namen ab und fchleppte drauf 
die vier, welche zugegen waren, gewaltfam fort, wobei er 
ihmen fogar nicht erlaubte, Hut und Mantel mitzunehmen. 
Die Gefangenen zogen durd die Straßen von Blois baar: 
baupt in einem Falten Regen. Sie wurden durch einen 
Einlaß, ben man hinter ihnen verriegelte, in’d Schloß ge 
bracht, woſelbſt fie alle Kompagnien ber Leibwache in 
Sclachtordnung aufgeftellt fanden. Da fie noch gar nicht 
wußten, was vorgefallen war, fo beobachteten fie mit ban- 
ger Neugier, wie es im Schloß ausſah und wie fi die 
Rente geberbeten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Stralſund, Januar. 
GBeſehluũ.) 
„ESs zeigte ſich hier,“ fährt Here Mirendorff fort, 
„an dem Rande des Horizonts, wo ſich dieſer ind Meer fenft, 
in einer Entfernung, die ich dem Augenmaße nach auf einige 
Meiten fhäge, dns Bird. einer beträchtlichen, mit vielen folgen 
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und. ftampfen Thürmen, hohen und ıfehern Siebeln und 
Daͤchern verfebenen Stadt, und zwar fo deutlich dad ich ms 
geachtet der Nebelwolten, worin died Bild geplilt fag, ben 
green Farbeuanſtrich an den umtern Zeilen der Gebäude ers 
kannte. In ber Richtung gegen Arfona bim, bem Augen: 
feine nach etwa eine halbe Meile feirwärts vom dort ents 
fernt, genaltere ſich eine Meine Abrheilung von einigen bo⸗ 
ben Gebäuden , olme Thurmſpike, und anſcheinend mit Bäu: 
men umgeben, fo daß diefe das Anfehen einer Meinen bebaut: 
tem Juſel um fo mehr gewann, da zwiſchen ihr und dem 
von dort oflwärts gelegenen groͤßern Bilde eine lichte Durchs 
ſicht bemertlich war. Das ganye Gebilde war übrigens, wie 
fon bemertt, ſchwach ummdite und es zogen ſich von bemfels 
ben gegen den Scheitelpuntt bin auch noch durchſichtige Wots 
fon, wogegen die ſeltwaͤrts angrenzende Luft ganz beiter war 
und eine meite Ausſicht in das Meer darkor. Unglachtet jes 
ner, die Erſcheinung umbüllenben Vebelmoiten , waren bie 
Umriſſe der Gebaͤude fo ſcharf gezeichnet, daß der Mnblicrtei: 
nen andern Gedanken auffommen lieb, alt dan, e# muͤſſe das 
eine bier fonft nie gefebene Stadt ſeyn. Hierin ffimmte mein 
Neifegefäbrte, eim im dortiger Gegend geborner Fasınunder, 
beim erften Anblict diefes Luftgebildes nicht nur, fondern noch 
fpäter , als bei Bortfegung unferer Neife die Erfpeinung ſich 
Nundenfang unverändert erbieft, mit mir überein, und unfer 
Subrmann, rin geborner Rüganer, wollte es fig gar nicht 
einreben laffen. baf die nur eine Ruftfpiegelung ſey, bebaups 
tete vielmebr, dad muͤſſe wirklicher Land, das me eine 
Stadt ſeyn. Wir fuhren nad Stubbenfammer und faben 
auch Kier von dem Königeftuble aus noch immer das nämfiche 
Bild, am ber nämtichen Stelle, und fo erbielt es ſich, bis der 
Horizont ſich gegen 12 Uhr Mittags auch am jener Gtelle er: 
beiterte und, bei auftommendem fanften Winde, die von Bes 
ften gegen Dften abziehenden Wolfen das ſchöne Bird all maͤblig 
verwiſchten. Mag nun dieſe getreu von mir geſchuderte Luftſpie⸗ 
gelung eine Fata Morgana geweſen ſeyn, woruͤber biejenigen 
entfcheiden werben, welche in Gegenſtaͤnben biefer Urt tiefere 
Einfigten befigen, ober mag fie mit der Sage in Im 
faommenbang fleben, daß von Wittow aus fräber ſchon bie 
Stadt Kopenbagen gefeben worden, mir wird der bezaubernde 
Eindruck, welchen dieſes herrliche Bid auf mich machte, flets 
urieergehtich bleiben.‘ 

Im Sommer ift Nägen ein Paradies; aber im Herbſt 
und Winter geben feine Hüften ein, Bild des hoben Nordens, 
und ınan braucht nicht nach Spottland su geben, um Walter 
Crotts Schilderungen mit der Natur su vergleichen, Wenn 
die Blaͤtter fallen und bie Zugobgel in endlofen Echwärmen 
Über ben Dean nach bem fernen Süden gezogen find, begiunt 
bad Toben ber Elemente. Mom wilden Sturm gepeitſcht. 
umbeult dad Meer bie dden Hüften, und der Donner ber ſchaͤu⸗ 
menden Brandung erſchuͤttert das maͤchtige Pert auf Minds 
gut, das Tuftine Hrfona und den mofenätiichen Rönigöfiuht in 
ihren Grundfeften ; von dem bewaldeten Ufer ber Stubnig Ids 
fen ſich Niefenftäcde mit Bäumen ab und flürgen mit Krachen 
in bie ſchwarzauftaumelnden Wogen. Dem Parabiefe des In⸗ 
ſellandes drobt der Untergang in dem großen Naturftreir, bis 
eine gewaltige Elsbecke dem Toben der Elemente Schranten 
fest. Dos grebartigſte Schauſpiel der emporten Natur sercäbs 
ren bie Eisberge an den Kuüſten. Es ist viele Ufer auf 
Rügen, welde,. wie die Höben von Satınund, Wittow und 
Mönngut , dem ON und Mordoft eine ſchroffe Geite entgegens 
ſtellen. Wenn nun im milden Straht ber Grähtingsfonne ober 
bei anhaltenden Thaumetter die Cidbere bricht, welche bas 
Meer geſeſſelt haͤtt, und ber erwachte Sturm bie. Truͤnmer 
an das Ufer treibt, fo ſchieben ſich Anfangs die in der Ferne 





den Schellen dahin. Bard aber wird bad Ufereie zerbrochen 
und es Biber fin am Fuß der Anbdve allgemac ein Eiefelfen. 
Die folgenden Schouen drängen ſich mit leiſem Gemurmel über 
benfetben hinauf ober Geben ibm ſtäctweiſe mit ſich fort. Im⸗ 
mer vobher und bbber feige der naſſe Wert, ſich ſelbſt gerfibs 
rend und wieder ergaͤnzend; eine Scholle Aberfluͤgelt bie andere, 
zertrümmert bie andere, biß ber dem Mirere in einzelnen 
Bruchſtuͤcten entfliegene Berg fo feſt zuſammengeſchoben ift, 
daß die nachfolgenden Bibcte ſich ihren Weg darüber bin babs 
nen. Mit namenlofem Gefanfe und Gesraufe ſchlebt fi einer . 
über ben audern bis Äber den Rand bes Ufers binaus, too bie 
nachgeſchobenen Stuͤcte noch weit Über dad Trockene bingfeiten, 
Diefed Maturfpiet ift zwar weniger furchtbar, als ber 
Wellenſchlag, der Bei hoblgebender Gre hoch zu ben Ufern 
binanffpringt und welt fiber das Trockene hin unenbiichen 
Meeresregen ergieht,, aber doch einzig im feiner Art und fo 


mannigfattig in feinem Entfleben und Zergehen, daß dad Auge ' 


ſich nicht daran fättigen kann. Da ftebt ber unermeß⸗ 
ige Felſen von Eid, auf tauſendfache Meife gtzahnt und ges 


zadt, and ein Teifed Summen und Knarren, wie von hundert 
Mogen, ertönt ringsum, ein Ziſchen und Bwitfgern, wie von 


Regionen beiferer Vögel, eim Hoden und Gieden, wie wenn 


alle Fluthen des Meeres ſich Über das Rand ergießen wollten, 
und das Alles doch fo gemach, fo feife und langſam nabend, 
wie wenn die Lava des Veſurs ſich Aber die Fiuren Neapers 
Tod und Verberben bringend mendrängt, nur mit bem Untere 


fhiebe, bad das Geblide des Meeres nur drohend und nie ger⸗ 


flöregb if. Lange flebt oft das herrliche Gebäiu der Meereds 
fluth, prächtig funtelnd im Sonnenſtrahl des beitern Tages, 
bls wärmere Lüfte Iangfamer , als es entftand, feine rauhen 
Baden abſchleifen, und es im riefelnden Baͤchen feinem Urferung 


wieder entgtgeneilt. E42 
Wufldfung bes Raͤthſets in Pro, 45: 
Biettiebchen. 


Logogriph. 
1. 2. 3. 4. 5 6 7: 8. 
Ein Band if, einem Garten zu vergleichen , 
41. 2. 3.4. 5. 6. 7. 
Bweig eines Stamms, der Fräftig it, wie Eichen; 
4. 5. 6. 7. 8. 
Ein fein Gefäß, gefuͤlt mit Gäßigfeiten ; 
4. 5. 2. 3.1. 
Der Stoff, ans bem Infetten es bereiten; 
J— 4. 5. 1. 7. 8. 
Ein weiches Bett, iſt nur der Fruͤhling da; 
6. 5.1.7. 
Mit bie verwandt; Herr Better foricht ed ja! 
6 5. 2 5 
Ein richtig Bird ber ſchneu verſchwundnen Zeit; 
5.23 
Ein Klagewort, wenn bie ihr Mißbrauch reut. 
| 4.0 mM. 
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Hört, Ihe Mächtigen, boͤrt! der Feder größefte Freiheit 
Herrſcher amjejt; ed ſchreibt jede, wad jeder geſaͤllt. 


Herder 





Die framzdfifchen Zeitfchriften im Jahr 1842 und 
im Jahr 1829. 


Eo heftig auch in ber neueiten Seit bie perlodiſche 
Literatur in Fraufreich verfolgt worden ift, fo haben ſich 
doch dieſe Werfolgungen bei weitem nict im demfelben 
Verbhältnife vermehrt wie die Zeitungen felbft. ine Ber: 
gleihung zwifchen dem Stand der franzöfifchen Zeitſchrif⸗ 
ten im Jahr 1812 unter Napoleons Herrſchaft, und im 
Jahr 1829 führt zu wirklich erftaunlichen Reſultaten, bie 
wir, da Dinge der Art für fi felbit fprechen , ohne weis 
tere Bemerkung mittbeilen, 

Im Jahr 4812 erihienen zu Paris 45 Journale, im 
Jaht 1826 1795 im Jahr 1329 betrug ihre Zahl 509, alfo 
über ſechs Mal mehr ald 1812 und J mebr als 1826. 
Unter den Fächern, für bie es 1812 gar feine Zeitung 
gab, hatte der Handel 1829 15 Blätter, ber katholiſche 
Kultus 12, Moral und Philoforbie 6, ber Proteftantie: 
mus 3, die Gartenfunft 5, bie Marine 2, der Magne: 
tismus 2, die Freimanrerei 1; für Anbuftrie, bie 1812 
eine einzige, und Mationalöfonomie, die gar keine Sei: 
tung batte, gibt ed jest 7. Sogar Spiel und Lotterie ba: 
ben jest 3 Pofaunen. Die Literaturzeitungen haben fi 
von 5 auf 61 vermehrt, bie politifhen von 5 auf 32, bie 
Unzeigeblätter von 1 auf 27, bie medizinifchen von 5 auf 
283, bie periodifchen Erziehungsichriften von 2 auf 145 
Die allgemein mwiffenfhaftliben Journale von 3 auf 12, die 
Blätter über öffentliche Anftalten und Verwaltung von 1 


auf 10, bie juribifhen von 10 auf 18 u. f. w. Kein einzis 
ges Fach bat weniger Blätter ald 1812, ein einziges ift 
bei feinem Stande geblieben, gerade dad Fach, das über 
die Fortſchritte ber andern Megifter hält, die Bibliographie. 

Vergleicht man die beiden Jahre hinfihtlih der Er: 
fheinungsmeife der Journale, fo ergibt fi ein noch größe: 
zer Zuwachs, ald wenn man bloß die Zahlen derſelben ver: 
gleiht, Denn während 1812 28 Monatfriften, 1829 
107, im leztern Jahre alſo nicht gang viermal mehr ald imer: 
ſtern erihienen, ift die Zahl der täglich erfcheinenden Zei: 
tungen 1829 ſechsmal ftärfer als 1812 (5:30) ; ferner fom: 
men gegenwärtig 47 Journale zwei Mal wöchentlich ber: 
aus, während 1812 fein einziges auf dieſe Weile ausgege: 
ben wurbe; jezt zählt man 45 Wochenſchriften, 1812 gab 
ed blod 2. Neben bem außerordentlichen Zuwachs, der ſich 
baraud ergibt, muß man noch in Anſchlag bringen, daf 
bie meiften Zeitungen jegt auf viel größeres Papier gedrudt 
werden und bie feltener ausgegebenen Journale in weit 
ftärferen Heften erfheinen. Kurz man wird leicht anneh⸗ 
men koͤnnen, daß das obige Verbältniß von 45 zu 309, fo 
bebeutend es erfheint, den Zuwachs ber Parifer periodi: 
ſchen Literatur faum zur Hälfte audbrüdt, 

In den Departements baben fi die Zeitfärif: 
ten v. 9. 1812 — 1829 von 146 auf 398 vermehrt, und 
zwar gab es 1812 64 politifhe Zeitungen, 1829 81; mil: 
fenfhaftlihe und Aunftblätter 1822 13, 1829 51; Litera⸗ 
turblätter 1812 ein einziges, 1829 605 Intelligemnzblaͤtter 
1812 68, 41329 206. Nenn Departements, die 1812 
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gar keine Zeitung hatten, haben jezt mehrere; faſt alle ans 
dern haben mehr oder weniger dazu beigetragen, bie Zabl 
146 auf 398 zu fteigern; einige find indeſſen ſtehen geblie: 
ben und ſehr wenige haben Müdfhritte gemacht (Hautes 
Vienne). Nur in Einer Provinz haben vier ganze Departe: 
ments an diefem allgemeinen Fortſchreiten feinem Theil ge 
nommen, und diefe Provinz ift gerabe diejenige, welde Du: 
pin auf feiner ſtaatswirthſchaftlichen Karte von Fraukreich fo 
ſchwarz bezeichnet bat, die Bretagne. 

So bedeutend alfo auch die Zunahme in den Depars 
tements feyn mag, fo ift fie doch bei weitem nicht fo groß 
als in Paris felbft. Hier beträgt fie ber dad Sechsfache, 
dort noch wicht dad Dreifahe, und noch dazu ftei: 
gert in den Departements die Erfheinungsweife der neuen 
Zeitichriften dad Werbältniß nicht - mie in Paris, Moher 
rührt diefes Mißverhaͤltniß ? Einmal von der Beſchraͤnkung 
ber Zahl ber Buchdrucker und von ihrer Verantwortlichtett, 
In Paris hat dieß weniger Einfluß, weil dafelbit die Zahl der 
Druder doch fo groß ift, daß man immer unabhängige Pref 
fen findet; mie barf man aber dergleichen in Städten ſuchen, 
die unter bem @influffe des Praͤfelten, des Biſchofs oder 
des Staatsprofuratord fteben? Die zweite Urfache iſt die 
Eentralifation,, jene ungehenre Kette, an bie Napoleon 
das Deich angefhmiedet hat. Belommt endlich Frankreich 
die Gemeinbeverfafung, nab der es laͤngſt verlangt, fo 
wird feine Provinz mehr nöthig haben, ihre Intereffen in 
Yarid vertheidigen zu laſſen. 





Der Tod des Herzogs von Önife, 
Beſchluß.) 

Unter der Thuͤre des Sitzungsſaales begegneten die 
Gefangenen den fuͤnf und vierzig, die unter Gelaͤchter und 
Doffen herausſtroͤmten und fie einen um den andern betrachte: 
ten. Die Rathsglieder dagegen faben zum größten Theil 
bleih, entftelt und kummervoll aus. Won da bradte 
man fie in bas Zimmer, mo ber Morb begangen worden 
war, und bier gewahrten fie zwei große Lachen rauchenden 
Blutes. Nun wurde ihnen Flarer, was vorgefallen war, 
und der Präfident Neuilly rief außer fib: „Großer Gott, 
da ifr ein Unglücd geſchehen!“ Man fagte ibnen nun, eben 
fen der Herzog von Guife umgebracht worden und ihrer 
warte ein aͤhnliches Lord, beun der König babe Wefebl 
ertbeilt, Galgen für fie aufjurichten, Wllermittelt wur: 
den fie in ein kleines vergitterted Zimmer gefperrt, nicht 
weit von dem, mo ber Kardinal von Guife und der Erz: 
biſchef von Lyon ſtark bewacht wurden. 

Heintich TU. hatte ſich ſogleich nach der Ermordung 
des Herzogs zu feiner Mutter bimab verfügt, Catharina 
von Mebicis gerieth in große Bewegung, ald fie vernahm, 
daß der Herzog eben ermordet worden fen, und fragte 
ihren Schn, eb er für alle Bälle Vorforge getragen habe, 


Sie rieth ihm, aldbald dem Legaten Morofini in Kenntniß 
au ſetzen, um mittelft feines Cinfluffes bie Katboliten im 
Saum zu balten. Heinrich entgegnete ihr, er babe alle nd: 
tbigen Befehle gegeben und wolle fogleih mit dem Legaten 
fpreben. Nachdem er in der Kirche zum Heiligen:Erlöfer 
die Meffe gehört, hatte er eine lange Unterredung mit 
dem Staliener, ber fih nicht ausſprach und ben Zuruͤck⸗ 
baltenden fpielte. Die Thore von Blois blieben den gan⸗ 
zen Tag geſchloſſen, gleichwohl aber ſchlichen ſich einige Li⸗ 
guitten, bie am meiften gu befahren hatten und am ent⸗ 
feloffenften waren, durch bie Wälle und entfamen nad 
Orleans und Parid, Große Beſtuͤrzung herrſchte in der 
Stadt Blois, beſonders unter den Abgeordneten. „Ju⸗ 
deſſen war am Abend Alles ſo ruhig wie zuvor, nur daß 
Manche im Geheim trauerten, die ſich eines fo ploͤtzlichen 
Ungewitters über dem Haufe Guiſe nicht verſehen hatten.“ 

Der König hatte im Sinne, ſechs von feinen Gefan⸗ 
genen fterben zu laffen: den Kardinal von Guife, den 
Erzbifchof von Lvon und die vier Abgeordneten bes dritten 
Standed. Mber der Baron ur, ein Meffe Peters von 
Eſpinac, warf fih dem König, ber ihn febr lieb hatte, zu 
Füßen und bat für feinen Ohelm um Gnade. Heinrich 
ließ fih erweichen und verfprac ihm, bed Lebens des Erz: 
biſchofs zu ſchonen. Auch gab man ihm zu verfichen, es 
werde gut fepn, wenn er bie Abgeordneten von Paris 
als Geißel für diefer Stadt Gehorſam aufbebe, um dadurch 
einem gefährlicheren Aufſtand, ald der der Barricaden ge: 
weien war, zuporzufommen. @r bebarrte alfo auf feinem 
Sinn blos noch binfichtlich ded Kardinald von Gulfe , vor 
beffen Unternehmungsgeiſt und Mache er fib fürdtete, 
Der Karbinal ftieh, feit er feinen Bruder umgebracht, 
Verwuͤnſchungen über Verwuͤnſchungen wider ihn aus, 
und in ber Muth und Verzweiflung waren ihm die Worte 
entfahren: „er werbe ſich nicht eher zufrieden geben, als 
bis er den Kopf des Tyrannen zwiſchen feinen Beinen 
babe, um ihm mit der Dolchſpitze die Möndstrone zu 
ſchnelden.“ Diele Rebe war dem König hinterbracht wor: 
den und hatte ihn noch mehr gereizt. Uber bei ber hoben Firchs 
lichen Würde, mit der ber Kardinal bekleidet war, fiel ed ſchwe⸗ 
ter, Mörber für ihm zu finden, ald beim Herzog von Guife, 
Heinrich wandte ſich nacheinander an Lognac und die Fılnfe 
und:vierzig, an Zarchant und die Schotten, an den Grand: 
Prevor und die Hatihiere bed Gerichtshauſes, aber alle 
mweigerten fi, den Kardinal umgubringen. Endlich brachte 
er, nachdem er ſich eigentlich batte aufs Bitten legen 
müfen, ben Hauptmann Duguaft dazu, daß er ihm ein 
Paar Soldaten von feiner Kompagnie verfhaffte, die die 
Sade für 200 Thaler über fih nahmen. Der Kardinal 
und der Erzbiihof von Lvon, die im felben Zimmer gefan: 
gen faßen, erwarteten den Tod von Augenblik zu Augen⸗ 
blit. Nabdem der Tag wider alled Erwarten verftrihen 
war, beteten fie in ber Nacht und hörten einander wech: 
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felfeitig Beihte. Samſtags am frühen Morgen ftellte 
Hauptmann Duguaſt ſechs Soldaten von feiner Kompag— 
nie, mit Hellebarden bewaffnet, in dem Gange auf, ber 
zu ihrem Zimmer führte, Drauf begab er fih zu den Ges 
fangenen und fagte zum Kardinal, ber König verlange 
ihm zu ſpeechen. Der Kardinal wollte wiffen, ob der König 
nicht auch den Erzbifhof von Lyon zu fpreden verlange; 
Duguaft erwiederte, er babe nur ihn zu rufen Auftrag. 
Die Gefangenen verftanden beide, was biefer: Ruf zu be: 
deuten babe, und als der Kardinal aufbrach, neigte fi 
der Erzbiſchof zu ihm und ſprach: „Gnaͤdiger Herr, benft 
an Gott!“ Kaum hatte ber Kardinal ein Paar Schritte 
getban , fo ftieß eran ber Ede des Gangs auf die Helle 
barbiere und murde niedergemadt. Die Körper der bei: 
den Brüder wurden in einem Gemache des Erdgeſchoſſes 
geviertheilt ; drauf verbramnte man fie, demm man fuͤrch⸗ 
tete, das Volt möchte Nelignien daraus machen, und ihre 
Aſche wurde in den Fluß geworfen. 





Das Druſenthal. 
Thäringer Sage. Von Lubwig Bechſtein. 


Es zog der Roͤmerfeldherr heran in's Kattenland, 
Er trug fuͤr freie Maͤnner ſchon Ketten in der Hand, 
Er war auf feine Siege, bie früher er gewann, 
Er war auf feine Mannen gar ftolz ber hühne Mann. 


Und weiter, immer weiter bricht er ſich blut’ge Bahn, 
Es zieht der bleiche Schreien bem Mömerheer voran; 
Des Waldes Siedler Alichen, verlaffend Hütt’ und Haug, 
Dort breiten Romas Adler die gold'nen Schwingen aus, 


Ein enges Waldthal fchliefet dad Heer der Römer ein, 

Ein Walddah ſtürzt fih braufend bim über dad Geftein. 
Dumpf rauſcht es in den Eichen und Föhren ringe berum, 
Ratur fpribternft undwarnenbd, bie Krieger wandeln ſtumm. 


Es hängen Wetterwolken ſich in die Berge tief; 

Es war, ald ob's im Walde mit Klageitimmen rief; 

Die Raben folgen Freifhend, mit ſchwerem, ſcheuem Flug, 
Als witterten fie Beute, dem ſtillen Roͤmerzug. 


Des Feldberen Augur horchet, ob Vogelflug wo ranfcht, 
Dft hat er, wachſam ftehend, zum Wald hineingelauſcht; 
Bis er mit duͤſtern Worten zu dem Gebieter fprict ; 

mBis hierher, o mein Feldherr, bis bierber — weiter nicht 1" 


„Die hoben Götter warmem Dich jezt durch meinen Mund, 
Es thut ein drohend Unheil ſich mir durch Zeichen fund, 
Die wald'gen Berge bampfen, die Naben börft bu ſchrein; 
So ſchnell oft bricht Das Unglüd und Sterblichen herein !** 


m Was follen mir die Träume? Schweig, fündent du nicht Gluͤc! 
Fließt eine biefer Wellen nad ihrem Quell zur? 

&o wenig wie die. Welle zum Urſprung wieder dringt, - 
So wenig deine Warnung auf andern Pfad mich zwingt !““ 


Wie weiter nm und weiter dad Heer bad Thal durchſchritt, 
Da ſah ed Felfenfäulen, gethüͤrmet von Granit, 

Die ftanden, wie hohe Miefen, vom Nebellleid ummwallt, 
Wie ſteinerne Götterbilder, doch formlos an Geſtalt. 


Da fiehe, fteht auf einem der Felien ein feltfam Weib, 
Gehuͤllt im weiße Laden den riefenhaften Leib, 

Die Nömerfrieger zagen, die Moffe fpringen erichredt 
Zur Seite, ald ihr Auge das graufige Weib entdedt, 


Und langfam hob empor fie, ſtilwarnend, ihre Hand; 
„zurde!* rief die Allrune mit Zormblid, und verſchwand. 
Die Legion erzittert, ald fie dad Weib geſehn; 

Der Feldherr ſieht's erbittert, und heißt fie weiter gehn. 


Es fheinen hoͤher zu wachſen die Rieſen von Granit, 

Es ſcheinen tiefer zu finfen die Wolken bei jedem Schritt. 
Und Blige zuden feurig durch des Gewoͤlles Nacht, 

Und ringsum über den Bergen endlofer Donner kracht, 


Der Bach, der vor die Wellen fo friedlich teng durch's Thal, 
Mollt jezt empörte Wogen und waͤchſt mit einemmal, 
Sein Ufer überfluthend, und dumpfes Toſen ſchallt, 


I ort wälzen des Bades Wellen die Mailen von Bafalt. 


Bon Megenftrömen träufelt der Tannen grünes Haar; 
Die Felögeitalten dräuen graunvol und wunderbar, 

Und enger ichließt, tets enger bad Thal die Roͤmer ein, 
Als woll’ es Deutſchlands Dränger vermauern im Geftein, 


Bald füllen des Bades Fluthen des ganzen Thales Grund, 
Sie drängen mit wilden Brauien durch einen Felſenſchlund. 
Und wie die Römer jagend am Ende des Pfades ftehn, 
Erbebt urplöplich der Boden, erbeben bie Felfenhöhn. 
Und umter tauſend Donnern und Sturmgebenl und Graus, 
Als riffe ſich der Erdball aus feinen Fugen heraus, 
Brit vor dem Roͤmerheere der Berg mit maͤcht'gem Fall, 
Und ftürzt mit Donnerkrachen hinab inden Wogenſchwall. 
Die Bergestrümmer trafen zum Tode mandes Haupt, 

D hättet, Mömerfeldgerr, ber Warnung Du geglaubt! 
Die Vorhut lag begraben, zerihmettert Mann und Roß, 
Und über die Roͤmerleichen ſich fhäumend der Strom ergoß. 
Er ftand, der hohe Feldherr, vom Kummer tief erfüllt, 
Er fand am Gtromesrande und hatte fein Haupt verhuͤllt. 
Nun wintterfelbit den Mannen: Zuruͤck! — die Tuba tönt, 
Laut von der neuen Felswand wird ihr Getän verhöhnt, 
Die Römer zogen wieder dad lange Thal hinauf, 

Entgegen ben Wetrerftürmen , entgegen des Stromes Lauf, 
Und ed gebot ber Feldherr, zu ſchweigen fern und nah, 
Und nirgendwo zu Fünden, was graunvoll bier geſchah. 
Noch gipfelt ſich die Feldwand empor im Thale dort, 

Auf Felfenſchutt betrachtet der Wandrer ernſt den Ort; 
Doc freundlich lacht die Gegend im Eommerfonnenftrabl, 
Und Silberwellen rolet die Drufe durch's Drufenthal. 
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Korreſpondenz-⸗-Nachrichten. 


Turin, im Winter 1830. 


Seit einen Jahr geht es an unferem Hof berrfih und 
in Freuden zu; ein Zen, eine Reife, ein Beſuch folgte auf ben 
andern, bald von Modena, bald die Erzherzogin Marie Rouife 
von Parına, bald’ bie großberzogfidte Bamitie von Tostaua. 
Die Ankunft. der tbniglich meapolitanifhen Wamitie gab auch 
su vielen Feierlichteiten und Beflen Antof. Um 22. Ottober 
reifte unfer König von feinem Luſtſchloß Agtie nad Trofarello, 
um da ben Fönig und die Königin von Neapel nedft ber fpar 
nifhen Braut, der Prinzeffin Marie Ehrifline, zu empfangen. 
Nracymittagd fuhren fie durch ben Zriumpbsogen , der ihnen 
bier auf dem Prag Victor Emmanuel bei ber ſchönen Brüde 
errichtet war. Es war ziemlich gutes Wetter und eine große 
Voltsmenge batte fiy zufammengebrängt, um. die boben Gaͤſte 
zu feben und ihnen grüßende Vivats zuzurufen, die weniger 
den alten Herrſchaften, ald ber intereffanten,, einer aͤngſtlichen 
ſchelinenden Beftimmung entgegengeheuden Prinzefiin galten. Der 
Triumphbogen befland aus vier großen Säulen, gufammengefester 
Ordunung, bie eine ſchoͤne Uttifa trugen. Auf ihr ftand eime 
Gruppe ſchutll aus Gyps, Holz und Leinwand zufammenge: 
fchter Figuren, barfiellend bie Stadt Turin, welche dem fpas 
niſchen Worte bas Bildniß unferer Königin Marie Ehriftine 
von Bourbon zeiet. Die dankbare Armuth frönte ed mit 
Blumen und Guirlanden, und ſchien durch dieſen Met ber 
VBerehrung und Liebe dem jpanifpen Volle anzubenten, daß 
fein Hisderiges Gtuͤct dadurch noch wachſen müſſe, daß es bie 
durchlauchtige Nichte dieſer Kbnigin nun als Herrſcherin be 
figen werde, Damit bie Sache feinem Zweifel unterworfen 
war, führte Homen bie Prinzeffin Spanien zu. Die iäppifcge 
Allegorie war ſchlecht genug ausgeführt, und es bätte ein 
Hoftrompeter daneben ſtehen und fie ertiären muͤſſen, denn 
kein verfländiger Menſch ktounte Mug daraus werben. Zwi— 
ſchen ben Säulen ftanden bie Statuen der Ganptperfonen vom 
Kaufe Bourbon, ferner bad fpanifhe und meapolitaniiche 
Wappen, mit bem farbinifen verfchlungen. Es warinatär: 
ich, daß die fremden Herrfchaften bad heteroflite Were wuns 
berſchoͤn fanden, Dießmal fuhren fie ohne anjuhalten burch 
Turin, weil fie mach dem kbuiglichen Luſtſchloſſe Aglis eiiten, 
Dort folgte ein Hoffeft dem andern. Am 24. wollte man 
wieder nad Zurin zuräd; es war aber wegen ber audgetre: 
tenen Waffer unmbolih, und erft am 25. traf Alles hier 
ein, Den folgenden Tag fuhren bie Neapolitaner, natürlich 
obme unfern König, nach ber Billa Ehriftfina, um ba bie vers 
wittwete Königin Marie Thereſia zu beſuchen, bie ihnen am 
22, bei ibrer Durchreiſe durch Turin entgegengefoinmen mar. 
Es ift unglaublich. was bie Fremden Alles in zwei Tagen 
bier geleiftet basen! Am Hof fpeisten fie mit unfern Majes 
fläten,, mit dem Prinzen und der Prinzeffin Carignan, eis 
pfingen das biplomatifhe Korps, bie Ritter unferer Orben, 
die Großen ber Krone und bes Gtaatd ze... befuchten bad 
Penfionat der abeligen Fräufein zum Secre-Coeur-de Jesus 
und das egoptiſche Mufeum, wohnten einem: Konzert beim ſpa⸗ 
nifhen Gefanbten, befgleihen einer Vorſtellung im tönialichen 
Theater bei. Um 27. Dftober nahmen fie endlich Abſchied 
und reiften auf der Straße nad Suze ab.’ Der König und bie 
Königin begleiteten fie bis Rivoli. Es hatte für bie Juſchauer we: 
niger Intereſſe, die neapolitaniſchen Mafeftäten ſelbſt zu feben ; 
Sebermann blickte aber auf bie junge Braut, bie jenfeits der 
Porenien zog. Muh während ibres kurzen Aufenthalts in 
Hotic und Turin hatte man Gelegehheit, ben Geift und bie 


Riebendwärbigteit ber Prinzeſſin zu beinerten; ihre Lebbaftig | 


feit und ihre mwigigen Antworten erinmern eben fo ſehr an 
ihre Schwefter , die in Franfreich gang eingebürgerte Kerzogin 
von Berry, ald ein Zua um den Mund, wenn fie lacht, Die 
Branzofen, bie feine Gelegenheit vorüber taſſen, wo fie ſich 
ſelbſt ein Kompliment fagen ober ibrer Eitelteit ſchmeicheln 
tbnnen, baben behauptet, die Primzeſſin Watie Chriſtine fep 
ganz außer ſich Über den Aublick des franzbſiſchen Landes ges 
ratben, fo baß bie Herzogin vn Berry zu ihr gefagt babe: „Slehe 
es nit allsufehr an, Du wirft fonft anderäwo nicht leben 
tbnnen.“ Ich habe bier einen Herrn vom ber ſpaniſchen Bes 
ſandt ſchaft in Turin gefproden , ber die Prinzeffin bis am bie _ 
ſpanlſche Grenze Begleitete; er verfiderte mich, jene Heußes 
rung ber Herzogin von Berry fen febr unwahrſcheinlich unb 
wohl erfunden, wie bie behaupteten und dann von ber Herzo⸗ 
gin ſelbſt wiberforocdhenen enormen Wirtböredmungen in Frank 
reich. Was. die Prinzeffin atein in Frankreich bätte anziehen 
und feſſeln fönnen, was fie früber mie und nirgendö fo gejehen 
bat, auch jenſeits der Porenden nicht fo finden wird, die glüct⸗ 
liche, freie Stellung des Votes unter guten Inftitutionem, 
feine induſtrielle und commergielle Regfamteit , fein Gedeiben 
amd Relchwerden — bas fommte fie auf ihrer Reife unmdas 
li fo gewahr werben, angenommen auch, eine junge Neapoll⸗ 
tanerin babe gleich dafür Sinn, wenn fie aus dem Baters 
banfe tritt. 

So rubig, friebtich, beſcheiden und ſtill unfer buͤrgerlichet 
Reben ift. fo tkeck und unorbentlich gebt es ſeit einiger Zeit 
in unferer Natur ber. und man weiß wahrbaftio nicht mebr, 
was man von ihr benten fol, Im Dftober 1825 benann fie 
mit wieberholten Gröftbien, bie beſonders jenſeits des Do im 
Genua und in Voghera flart waren und mandes Maluck as 
richteten. Dieß sing vom 8. Bid zum 47. mit kuryen Unter 
bresungen fort, Im Auguſt 1829 kamen fuͤrchterliche Stürme 
unb Gewitter, deren Wüthen siäher unerbdrt twar. Unglaub⸗ 
Ucher no iſt, was wir im Anfang bed Sanfınden Jaͤnners 
erlebten: 152 M. Kätte und in dem milden Thal von Hofta am 
Fuße bes St, Bernbarb 23°. 

Auch in anferer Kunftwelt berrfät, Italiens Näbe unges 
achtet, mertlicher Froſt. In ben Saͤten ber Kunſtatabemle 
wirb zwar viel gezeichnet, gemalt und gemeißelt, ed tommt 
aber wenig babei heraus. Nach unferer Gazelte zu ſchlleßen. 
febtt es uns nit an ausgezeichneten Rlnftern aller Art, Der 
König fohft auch bie Hoffnungsvolften jungen Rente zu ihrer 
Bersolltommnung na Rem, So war ed aub mit Ferdi— 
nand Cavalleri von bier, ber neuerdings zum affoctirten Pros 
feſſor der Maferei an ber Florentiner Mlabemie ernannt wors 
den if, Warum. wohl? Der Mann bat nichts gemalt, was 
außerbals ber Turiner und Florentiner Atabemie einigen Mas 
men bat; bie italleniſchen Atademien find aber betanntlich ims 
mer fehr artig gegen einander, und laſſen es an Rob des 
Nachbars nicht fehlen, anf daß er fie wieber lobe. — Tenteite 
bes Po wird eine mene Kirche gebaut, deren ungeheure Saͤu⸗ 
ten an ber Façade und Borbafle aus Einem Stüde beflehen. 
Bitber find acht, jede mit vierzig Ochſen, an Ort und Gtelle 
geſchafft worben. Der ungeheure Sturm am 5. Auguſt riß 
dad Baugeräft und dieſes eine der Säulen um, welche durch 
den Fall zerbrach. 


Auftbfung bed Logo arvphs in Mr. 49: 
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Wenn GSeiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigſte Prieſter euch nicht verlennen. 
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Dıs „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: ’ 

I, Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuftandes derfelben im Deutſchland, Franfreib, Großbritannien, ı. — 
Meine Auffäre uber ſchoͤne Wiſſenſchaften Hberhaupt: — Kurze deurtheilende Anzeiger der neueſten beilerrttifehen 
Schriften: der Momane, Schanfpiele, Almanahe, Gedichte. — Gedrängte Auszuͤge aus feltenen intereffanten Werfen. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beten kritiſchen Blättern, — Nachricht vom Zuftende der ausländiihen 
fhönen Fiteratur, befonders der Kranzöfifhen, Englifhen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ıc. — Ueberießungen als Proben, 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände ber Kunſt. — Beurtheilung neuer Echriften: Maleren, Wilde 
hauerey, Bankunſt, Gartenkunftze., Auszüge, — Aunftnahrihten: Theater. Periodifche Ueberſicht des Zuftandes der 
vorzüglihften Schaubübnen in Deutihland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. Mufik, 
Nachricht von neuen mufifaliihen Produkten. — Kurze Arititen neuer Werke, 

II. Beiträge zur Gitten: und Kultur:Gefhichte einzelner Städte und Völker. Geſelliges 
Leben; Verguigungen; Mode; Lurms; Gittenge der Umiverfitäten, Dielen, Baͤber, Carnevals; zuweilen interefe 
fante topograpbifhe Schilderungen, . . 

IV. Biographiſche gene n. Einzelne Zige aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorziigliber Schriftiteller, Kuͤnſtler. — Ungedrudte Briefe nah der Original-Handſchrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen ıc. 

Ar Kleine Reifebefhreibungen. Wuszige aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Eleinere Original: 
Aufſatze. 

VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf- 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. 

vu Misgelten. Anekdoten. Satyriſche Anffüpe. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verfen; Raͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Beſondere Veilagen enthalten die Ueberſicht ber Literatur. 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie audre Anzeigen befannt gemacht, E 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten uber Gegenjtände der bildenten 
Kunfte,.geliefert worden. Sur beiferen Ueberficht für Kunftfreunde wurde ſpaͤter eine eigene Bevlage unter dem Na: 
men drs“„Kunſtblatts“ für diefen Zwe beftimmt, die jedoch in ungleichen Friſten erfhien, je nahdem Stof 
und Auswahl zu Gebote jtand, 

Die Liebe zur Kunit bat fih im dem legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und geiteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeiven fi davon bedeutende Wirkungen, und laf 
fen den erfreulichften Fortgang hoffen. 

Daber wird eine Beitfriit, welde Nachrichten und Neurtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ger 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Bedirfnif, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Bepfall 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, dad „Runftblatt“ im folher Ausdehnung und Degelmäßigkeit erfcheinen zu 
laffen, daß cs, dieſem Beduͤrſniß entſprechend, den Lefern_ des „Morgenblatts* cine bedeutende und intereſſante Zu: 
gabe ſey, für Künftler und Kunſtfreunde aber auch abgeiondert eine ſelbſtſtändige Zeitſchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich betreben, zuächit in zwen, möcentlih eriheinenden Wlättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über dad Merfiürdigfte zu ertbeilen, was in Deutidland und dem übriaen Ländern in_allen Theis 
len der Aunft, in der Maleren und ben ibr verwandten Sweisen, dann in der Nildneren und Architektur jich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunftwerken und Abbandlungen uber allgemeine Aunftgegenfiande zu liefern, und Venträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern die Kunſt betref— 
fenden Werfen, fo wie einexleberiht der neueſten artiſtiſchen Literatur und Peurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fachs verbunden werden, Auch wird man darauf bedacht jepn, dad Blatt mit Umriſſen in Kupferſtich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. . 

Die Medaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verfafler der Ehrift über die Studien der griechiſchen Künitler, übernommen. 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unſer Unternehmen durch Venträae an Drigt 
nal: Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unterſtuͤtzen. Beſonders erſuchen mir aud Künftler, ung von ibren eige: 
nen, oder den in ihrer Näbe entitehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Heberficht möglichit vollitändtg 
werde. In allen Beziehungen wird man ftets den Grundiag ſtrenger Unpartberlichfeit befolgen, und wir glauben 
deshalb die bereits in den bedeutenditen Eritifhen Zeitichriften angenommene Negel, alle Beurtbeilungen mit 
Nanensunterfhrift eder anerfannter Chiffrezuverfehen, auch für unfer Blatt feſtſtellen 

u müffen Dieh wird die Mebdaftion vor jedem Verdacht ungegruͤndeten oder ungemeſſenen Lobes oder Tadels 
düsen, und dazu bentragen, unſrer Zeitſchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
eig befonders, mo von den höchften Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen Geifted die Dede iſt, beobachtet 
werben follte, 


So wie nach obiger Anzeige der bisher für dag „Kun it: Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn fir dieſes fo 
tntereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, mas das gebildete Publikum davon erwarten fann, cben ſo iſt es 
der Gall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewidmete Raum it zu beengt. — Mir fehen und daher 


— 


gt, auch dieſem Theil des „Morgenblatt s* eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit dem neue 
sten Teſeinungen der Literatur , die, ohne zu deu ſtreugwiſenſchaftũchen zu gehören, von allgemeinem Intereffe find, 
Wh ehe Wehe der wir genoͤthigt find ir wirtlich den fü 
Diefe gedoppelte Au ung, zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich für Gründung des „ Morgen 
blatts“ beabjichtigten y velllommen erreicen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, "und 
wenn wir gleid Durch Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beftimmten Verlagen braten, binlänglich 
eigtem, daß mir zu jedem neuen mönlichit bereit find, fo Fönnen wir dieſes bev der Vermehrung von 4 — 5 wöchent: 
ken a Frl —— daß — ur auf Die . oefen ei wir nach dem bisherigen Preis des „Nor: 
genbla ° dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Muricht 
2 fl. oder ı Mtblr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr ung begnuͤgen. dc: nen auſſchiat von 
Sollten Künftler und Kunftfreunde das. Kunft: Platt“ einzeln halten wollen, fo wird dieſen d Jahr⸗ 
gang für 5 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Veftellungen des „Litera tur: Blatt 8, — — 
Kür diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das „Kunſt-“* und „Literatur: Blatt“, miteinander ⸗ 
fhen, loſtet der halbe Jahrgang nur 3 fl. : ” = ü in haben wine 


* 
* * 


un Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur: und „Kunft-Blatts“, würde 
. * * * ” ” AR, * 3— — . ” * . * — * . * * ” ” * * * * * ” * * * ‘ 
Der balbe Jabrgang des „Literatur: und „Kunft:Blatts“ ohme das „Morgenblatt* . . . 3 h. 
Der halbe Jahrgang von jedem diejer Blätter einzeln, nämlich das „LiteratursBlatt* . . 2. 2.35 fl. 
ö dad „Kunſt-Blatt“ * * * * * * 3 fl. 
Für diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt-Poſtamt in Stuttgart, das „M orgenblart* 
in Wirtemberg, Vepern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Pojtämter bezogen werden, 
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Morgenblatt 


gebildete Staͤnde. 





Montag 1. Mir; 1830, 





as imiterblich im Geſang foll eben, 


Muß im Reben umtergehn. 


Sinnbilder, von Guftav Pfizer. 


Heidenthum. 
Leuchtende Blitze der Wonne flogen 
Ueber des bluͤhenden Gottes Geſtalt, 
Jezt hat die Seele ihm Trauer umzogen; 
Fuͤhlen auch Goͤtter der Liebe ‚Gewalt? 
In ſeinem Auge zittert's wie Thraͤnen, 
Nebel der Wehmuth um's Angeſicht; 
Und fie umfaſſend mit ſchmerzlichem Sehnen, 
So er zur bangenden Jungfrau fpricht : 


„Mas kann ich dir neben? Wähle, o wähle! 
Was bringt dir, Geliebte, die hoͤchſte Luft? 
D mich jammert in tieffter Seele, 

Daß du fo frübe frerben mußt! 

Stirbft du mir nicht mit jedem Tage? 
Meltft du nicht felbit in meinem Arm? 
Nimmer ſchwankt mir des Gefhided Mage, 
Und du erbleiheft in frübem Harm! 


„Mich, der dich ewig wirb überbauern, 
Kannſt du mic lieben, du holdes Kind? 
Mut du nicht immer in Schmerzen trauern, 
Die fremb dem Loos der Unfterblichen find ? 
Neid Fann dein ſeeliges Herz nicht trüben, 
Ferne ftebt er der Schönheit Thron; 

Aber, o fage! lannſt du mich lieben, 
Sterblichgeborne, den Götterfohn ? 


Scitler 
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„Und o Geliebte! kannſt du es fallen, 

Dad geheimfte Glüd, den glühendften Schmerz? 
Selber als grauſam muß ich mich haffen, 

Denn nicht begreift ed dag eigne Herz; 

Siehe, es ift der Meiz deines Todes, 

Der mir der Wonne Genuß noch verfüßt, 

Wie in die Gluthen des Abendrotbes 

Stärfend die Wolfe der Nacht zerfließt. 


„Die Schönheit, Fampfend mit Todes Wehen, 
Der Jugend Nil verraufhender Fluß 

Bogen mich von bed Himmeld Höhen 
Nieder zu banger Liebe Genuß. 

Selig ift nur, wer beim Todtenmahle, 
Trunken von Liebe, in Schlummer finft, 
Mer aud bed Lebens Farger Schaale 

Einen Zug der Unfterblicleit teinft, 


„Sage, mad find die gebiegenen,, Falten 
Göttinnen, die ihre Emigfeit drüdt, 

Gegen bie blühenden, weichen Geſtalten, 
Die der Reiz der Wergänglichfeit ihmüdt ? 
Ya, fie vergeben bie Kinder des Ehaumes! 
Schönheit vergehet und Liebe und Gluͤck, 
Mber bas trauernde Bild des Traumes 
Bleibet den fehnenden Göttern zuruͤck!“ — 
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„„Gluͤhend in's Meer der Befriedigung ſtuͤrzen, 
Iſt, o Geliebter! der Götter Loos! 

Saͤume du nicht, dir den Beer zu würzen, 
‚Drein meiner Liebe Quell ſich ergoß; 

Möge dad bämmernde Bild meined Todes 
Di mit noch heißern Flammen durchgluͤh'n, 
Als wenn die Blieder vol Morgenrothes 
Durftig und zitternd entgegen dir bluͤh'n! 


snMeinft du, es Eönne bie Seele mir trüben, 
Mad mir dein bimmlifher Mund erſchloß ? 
D, wenn bie Götter grenzenlos lieben, 
Dpfern die Sterblicen grenzenlos! 

Menn bu die Wolluft ſtachelſt mit Schmerzen, 
Unter did taucht in träumendem Wahn; 
Sünde ich lebend mir fhon die Kerzen 

Deiner göttlihen Trauer an. 


„„Aber auch mid laß, die Sterbliche, fagen, 
Mas mir die Seele umduͤſtert wie Tod: 
Daß auch bie Götter ein Schidfal tragen, 
Daß ihren Tagen ein Ende droht! 

Eurer Herrlichkeit goldene Lichter — 

Ach fie erlöihen im fterbendem Schein, 

Und mur der Buſen Flagender Dichter 

Wird bad Grab der Verfunfenen fepn. 


Hüllend dad Haupt in des Traumes Binde, 
Genften fie fi in der Liebe Schooß, | 
Bis fi das Grab dem wiſſenden Kinde 
Und dem nicht ahnenden Gotte erſchloß. — 
Doch wenn ber Jugend Mofe verrauchet, 
Selige Götter alternd veraehn: 

Wird, ber dad Lied in die Lüfte bauchet, 
Ueber dem Loos der Vergänglichkeit fteh’n, 


Mit dem tödtenden Schickſal zu ringen 
Geh’ ich zum fellenftarrenden Wald; 
Bill meine gluͤhendſten Lieber fingen, 
Bis fie das Echo zuride ballt; 

Daß, wenn erbleicht die feurige Seele 
Und die Mufik in der Vruſt zerfpringt, 
Klagend doch noch eine Felſenkehle 
Schönheit und Liebe-und Götter fingt. 


Didaskalien 
von 
Ludwig Robert. 
Sünfter Artitel. 


Die Säule 


Jede Kunft bat ihre geheimnißreiche, unergründliche 
Tiefe in der Seele ded von den Mufen begabten Indivi— 
duums. In diefer Region des Daͤmons, des unerklärbaren 





Bewußtſeyns eined abfolnten Vermoͤgens, findet weder 
Lehre ftatt, noch Erlernen; fondern dad, was unfere tiefe 
finnige Sprache mit dem erfchöpfenden Worte: „Erfin 
bung“ bezeihnet, Erfindung, alfo fein zufälliges 
Finden, aber auch kein uranfänglices (uͤbermenſchliches) 
Erfchaffen, und boc beides in jener moltifhen Verbin: 
dung, die in ben alten perfonifizirenden Moptbologieen in 
Götter: und Dömonengeftalt erfheint, und noch heute 
eben jo umerfärlih mit den Worten: „Genie* und 
„Talent“ ausgelprohen wird. Außerhalb diefer geheim: 
nißvollen Tiefe, und zwar aus ihr hervorwachſend und 
Maum gewinnend und ſich ausbildend,_bat aber jede Kunft 
au ihr Handwerk, d, b, einen Beftandtheil, ber erlernt 
und geübt werden Fann, erlernt und gebt werden muß, 
da die Kunft im Ganzen fortfhreiten und nicht jeder ein: 
zelne Begabte den bereits zurädgelegten Meg von neuem 
beginnen fol. Daber: Vor: und Nachbilder, Meiſter 
und Schüler und endlich eingerichtete Runftichulen. Cine 
Schule, bie in jene unergrünblihen Tiefen binabzufteigen, 
dort Regeln aufzuftellen und die Kunft (dad Können) zu 
Ichren wäbnt, geräth in die Stollen der todtliegenden Abs 
ftraftion und bringt nichts als den Glimmer unbraudba: 
rer Theorien zu Tage, Cine Schule aber, die nur prafs 
tifhe Kunftgriffe fennt, welche zu lehren fie jedem ver: 
ſpricht, die auch jeden aufnimmt, felbit wenn er gar kei— 
nen Beruf, nicht die unumgänglicften Naturgaben befizt, 
hoͤrt auf eine Schule der Kunft zu ſeyn, und vermag felbft 
eine oberfächliche mechaniſche Geſchicklichkeit kaum mebr zu 
lehren. Beide Ertreme baben die Kunftihulen in folde 
Mißachtung gebracht, dad in neuerer Zeit die meiften jun: 
gem Künftler ald Autodidakten auftraten, und mehr oder 
minder in allen Künften ein anarchiſches Element vorberr: 
ſchend wurde, Wo wird das Serftörende ſolcher Unardie 
am leihteften bemerkbar ? Gewiß da, wo, zur Hervorbrin: 
gung eines Werks, mehrere Künftler, im Verein, thätig 
feon müfen. Mo nun die Harmonie unmittelbar in die 
Sinne fällt und alfo ganz und durchaus unerläßlich iſt — 
nämlich bei Vortrag der Mufit — wie fhnell würde man 
davon laufen, wenn jeder Virtuoſe aus einer andern Tons 
und Taktart fpielte, und doch dad gefammte Orcheiter ber 
baupten wollte, dab es ein muſilaliſches Kunftwerf vor: 
trage. Nicht felten geichlebt bei dramatifhen Daritellun: 
gen dad Achnlihe, und nur weil dad einzelne Gute bin- 
reißt oder verföhnt, meil dad Ganze ald Ganzes aufzu⸗ 
faffen, einen funftverftändigen Einn erfordert, und das 
Disharmoniſche ſelbſt fih nothdärftig auf dem Faden des 
Dramas aneinander reiht, läßt man es fih, aus übler 
Gewohnheit, gefallen. Es ift bier nicht fo wohl von einem 
raſch in einander greifenden Zufammenfpiel die Mebe, von 
welchem ich ſchon in dem Brtifel „ber Megiffeur* 
Sprach, ald vielmehr von dem, was ſolchem Zufammenfpiel 
zum Grunde liegen muß, und was ich nicht anders begeichnen 
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Kann, als daß die Darfteller alle in ber nämlihen Ton- 
und Zaftart fpielen follen, in welcher das Stüd geſchrie⸗ 
ben ift. Daß dieſes auf den vorzuglihiten Bühnen Deutſch⸗ 
lands nur felten der Kal it, geſtehen die beſſern Schau: 
fpieler ein, Nicht einmal rein wird immer gefpielt; denn 
man vernimmt nicht felten die Ausſprache der verſchieden⸗ 
ſten deutfhen Stämme bunt durch einander; hinſichtlich 
ber Taftart aber, geichieht es vom Einzelnen, meift von 
Meben :, oft fogar von Hauptperfonen, daß fie beflamato: 
riſch und mimifh, in Stimme und Bewegung, mitten in 
der Tragödie den ſechsachtel, mitten im leichtem Luftfpiel 
den vierviertel Takt anftimmen, während andere ben 
Grund:Rhotbmus zwar nicht verleßen, aber doch in den 
verſchiedenſten Tempi fpielen und fpreben. Weniger noch 
wird die Tonart, die noch feinere Bezeichnung des Stuͤcs, 
beobachtet, dad Drama von der Tragödie, das Lurtfpiel 
von der Poſſe, die Naturnähe von der poetiſchen Erbebung, 
Das Bild von dem Porträt getrennt, oder andere noch feis 
nere Töne unterfhieden und von allen Darftellenden feit: 
gehalten. Was vermögen eimzelne große Talente im die: 
fem regellofen Gewirre? hochſtens ziehen fie ben Blid der 
Menge auf ihre Eminenz allein und von dem Ganzen ald 
Ganzed ab, welches der Bildung des allgemeinen Kunft: 
finns immer Schaden bringt, während die Kenner nur 
am fo verleßeuder von dem Kontraft berührt werden, 
wenn 5.2. eine Fürftin durchaus Föniglich dargeftellt wird, 
ihre Hofdame aber ſich wie eine tugendbafte Schneldermam: 
fe in der Kaffeevifite ausnimmt, und nicht einmal auf 
üblihe, ehrfurdtsvolle Weiſe zu grüßen verſteht. — Ver: 
den nun überdieß, wie in der neneften Zeit, die hervorra— 
genden Talente immer feltener, fo wird der Mangel einer 
Theaterſchule um fo fühlbarer. Bon einer rein für diefen 
Zweck großartig eingerihteren Kunſtſchule bei irgend einer 
deutſchen Bühne ift mir bisher nichts befannt worden, 
Hie und da einige fogenannte Cleven gibt es freilich bei 
allen größeren Theatern, aber eben fo wie dad Ungefähr 


oder verwandtfchaftliche Müdficht fie ausmwählt, fo werden 


fie auch in verwandticaftlihen Kreifen vom Zufall, etwa 
von einer unbrauhbaren Bühnenperfon , der man die Pen: 
fion nicht umfonft geben will, in die Lehre genommen und 
von blinder Vorliebe frei gefprohen. Die Schaufpieler 
und Echaufpielerinnen einer längft vergangenen Epode 
waren, obne Ausnahme, wenigſtens aumnaftifch nett, fie 
tanzten nicht felten fo gut, daß fie im Ballet auftraten, 
waren kühne Springer, geſchickte Fechter und zierliche 
Reiter; ein Lied vermochte jeder und jede zu fingen und 
(was felbit unfer heutiged nur fingendes Perfonal nicht 
gelernt hat) deutlich Die Worte des Tertes auszuſprechen. 
Man fah damals freilih manches Ungebörige auf ben 
Drettern, aber feine Ungefhidlichfeit, Fein totaled Un: 
vermögen. Heute kommen unſere Qünglinge ohne Beruf 
und Vorbereitung, unfere jungen Frauenzimmer bireft 
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von dem Strickſtrumpf und dem Piano auf die Bühne, 
nnd haben hoͤchſtens furze Zeit vorher im jener Schule zus 
gebraht, melde, vermittelft einiger praktiſchen Kunfts 
griffe, Jedem, auch dem Unberufenften, die Meiſterſchaft, 
in Folge der Unciennität, verfpriht. Soll fi die deuts 
ſche Schaufpieltunft, deren Gorppbäen fih mit den eriten 
Künftlern der franyöfiihen Schule meſſen dürfen, und die, 
wenn fie aud die Höhe des franzoͤſiſchen focialen Luſtſpiels 
noch nicht erreicht bat, doch im allen andern Gattungen, 
ob ihrer innigen Naturnähe, weit über jene Schule bins 
wegitrebt — foll fih die deutihe Schaufpiellunit erhalten, 
oder vielmehr weiter ausbilden, denn nur Vor- oder 
Muͤckſchritt ift möglich: fo mußten unfere Meifter und 
Meifterinnen der Kunft ed ſich angelegen fepn laifen, 
Schüler zu bilden. Zu allererft aber wurde hiezu die nicht 
unſchwere Selbfiverläugnung gehören, bei der Wahl ihrer 
Schüler von allen verwandtihaftlihen Verhaͤltniſſen ganz 
abzufeben ; denn wahrlih! man kann der Sohn oder bie 
Tochter, bie Nichte oder ber Vetter einer Betbmann 
oder eined Talma ſeyn, und doch nicht ben allerminde- 
fen Beruf zur Kunft haben. Die hochberuͤhmte Mars 
3. B, ift in dieſer Art mit zwei ihrer naͤchſten Verwand⸗ 
tinnen vollfommen verunglüdt. Drei Naturgaben find 
für den Darfteller böberer Gattung durchaus unentbebrs 
lich: ein einnehmendes und wo möglich ſchoͤnes Aeußere, 
ein fehlerloſes, mwohltönended Sprahorgan und ein lebbafs 
tes Temperament, weldes immer mit Kunftgefühl zufam: 
menbängt, Diele leztere Eigenfhaft ift die unentbehr: 
lihfte, denn Phlegma hat meiſtens Stumpflinn zum Quell, 
und ift jedenfalls der Tod aller Kunſt. Gene überwallende 
Lebendigkeit aber , jener Ueberfluß von Gemürhsträften, 
bie, der Thätigfeit bebärftig, aus dem Heiligthum des 
Innern fih bervor und in das Gebiet ber Darſtellung 
tagen, man wird fie bei jungen Mädchen nur ausnahms— 
mweife finden, Natur, Erziehung und die forialen Wer: 
haͤltniſſe drängen das zartere, verleßbare Geflecht in 
fi felbft zuruͤck und geftatten ihm nur einen engbegrenz: 
tem Kreis äußerer Thätigfeit, fo daß ed rein unmöglich 
fepn würde, ein weibliches Talent file theatraliſche Dar: 
ftellung zu finden, wenn mit jener Verfhämtbeit, aus 
fib herauszutreten, nicht auch zugleich ihr Gegenſatz in 
der Natur der Frauen gegründet wäre: das fehnliche Be: 
ftreben naͤmlich, ſich felbit als Kunſtwerk zu produziren. 
Steht nun aber ein junges Maͤdchen auf den Brettern, das 
mitten in dem vorgeſchriebenen kuͤhnen Aus⸗ſich-heraus— 
treten, weniger in ihrer luſtigen oder leidenſchaftlichen 
Molle, als in dem Gedanken befangen iſt, wie ſie wohl 
das ſtolze Bewußtſeyn ihrer untadelichen Madchenbaftig— 
leit recht anſchanlich machen und zeigen könne, daß ſie 
eigentlih wider Willen da oben ſtehe, und dieſes Opfer 
nur bringe, um fich felbit und ibre Ramilie zu ernähren — 
fiept man (wie dieß in neueſter Zeit wicht ſelten geſchieht) 
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ein fo gutes ftolged Kind auf den Brettern, fo erregt 
dieß bald Mitleid, bald Aerger, und in beiden Empfin: 
dungen wuͤnſcht man bie arme Geguälte und Quaͤlende for 
bald ald möglich in die Speifefammer oder, wenn fie doch 
die Kunſt durdaus üben will, an den Gtidrahmen zu: 
ruͤck. Solide Erfheinungen find num wohl der evidente 
Beweis, wie unumgänglich nöthig es ift, daß bei ber 
Mabl der Schülerin vor allem Andern auf eine Ueberfülle 
lebendiger Semuüthsfräfte gefehen werben muß. ben fo 
unumgänglich ift ed, daß bie Schülerin, wenn auch nicht 
ausnehmend ſchoͤn, doch von einnehmender Bildung fen; 
das Unfhöne ift auch im. fomifhen Face ftörend; in den 
ernften Gattungen aber find ihr ein ausdrucksfaͤhiges Antlig, 
große fprechende Augen unentbehrlich, während die Tragoͤ—⸗ 


die mehr noch als dieſes, nämlich eine Gefihtsbildung er: | 


fordert, die im Ausdruck ded Schmerzes, des Grauſens 
und bei trömenden Thraͤnen nie aufhört ſchoͤn zu ſeyn. 
Die Franzofen haben für diefe Eigenfchaft einen befaunten 
Ausdrud, fie nennen dieß, avoir de belles larmas. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Paris, Januar, 
Seribe. Sein Baubenllie! Der Afliennof. 


Mit Scribe bat ed eine eigene Bewandtniß, ober viel: 
mehr, feine Seſchichte ift die Geſchichte aller derjenigen talent⸗ 
vollen Dichter, die unaufhörlich bervorbringen. Bald fintr, 
vald fleigt er; bald bat er einen vortrefflichen Plau, bald ift 
es rim tofes Gebilde, was er dem Publikum nachlaͤſſig bin: 
wirft; mandmal thut er au wohl wenig mehr, als bah er 
die Dichtungen Underer etwas zuſtuzt und fie dam mit feis 
nem Namen geftempelt in bie Wert Taufen läßt. Man folte 
glauben, ein für feinen Ruf beforgter Mann müſſe bedaͤchti⸗ 

"ger gu Werte geben und dad Dramatifiren nicht fo leichtfertig 
treiben, auch wenn er dazu geichaffen und geboren if. Das 
Tongfame Arbeiten ift nun aber einmal Ecribes Sache nicht; 
ibm gefaͤlt das burtige Entwerfen, Dichten unb bad eben fo 
purtige Aufführen feiner Stüde Die Schaufpieler am Theä- 
tre de Modsme find nad und nad fo aefchiat geworben, 
daß fie feine Eihde eben fo ſchneu aufführen, als er fie 
fooreipt ; diefe Schnelligteit im Dichten und Aufführen behagt 
der Direftion, welche dadurch oft in Stand geſezt wird, bem 
Puptitum etwas Neues von feinem Liebfingsbichter vorgufühs 
ren, und bie Darfiellungen jebes Abends, bie gewmbbnlich aus 
vier Vaudevilles befteben, zu wechſeln, ohne aus der Samm⸗ 
fang der Seribe'ſchen Stüde gu treten. Neulich war es ihm 
eingefallen, aus ber ernflbafteften Sade, einem Kriminafges 
richte, ein fuftiged Vaudeville zu machen, und fo entftanb fein 
„WAififenbof,* ber aber nur das Vorzimmer bed Gerichtes fehen 
laͤgt. Die zwdtf Geſchwornen, welche bei dem Ariminalurs 
tbeile eine wichtige Rolle zu fpielen haben, mußten natürtich 
and eine im Stuͤcke haben, und Serlbe hatte nicht ermans 
geit, fie ein wenig laͤcherlich zu machen, ja eine Bemerkung 
einzutweben, die fomifch ſeyn follte, nämlich Aber dad Zuſam— 
mentreffen von Grafen, Marquis, boben Beamten, Srämern, 
Pautenfchlägern an ber Oper, Strumpfwirtern u. f. w. im 
Geſchwornenrathe oder in der Jury. Dieb warb aber von ben 
freifinnigen Blättern febr Übelgenommen. Das Publitum 
murrte ſehr bei der zweiten Aufführung; ich glaube gar, daß 


es zum Auspfelfen kam; ber Dichter Auferte im den Tageblaͤt⸗ 
tern und auf dem Anſchlagzettel, daß er keineswegs bie Ab⸗ 
ſicht gehabt babe, die Anſtalt ber Jury Täcperlich zu machen, 
und daß er die mißfallenden Ausdräce zuräcdnehmen wolle 
Darüber gaben un die Uttrablaͤtter ihre Wißsiliigung zu ers 
tenmen, Go find bie Riberalen, bieß cd; fo lange Seribe ſich 
über bie Aufgeblaſenheit des alten Abels, fiber dns leere Ges 
beimtbun ber Gefanbtfmaftsberren und Aber aͤhnliche Dinge 
fuftig machte, fanden fie fein Betragen vortrefflich; allein 
wenn er ed wagt, eine Klaſſe ober eine Unſtalt zu ſchildern. 
die unter ihrem Schutze ſteht, fo erbeben fie fogleih ein Zes 
tergeſchrei, und ihre Tyrannei geht fo weit, daß fie ben Dich⸗ 
ter zwingen, feine Sipitderung umguÄndern und feine fattris 
ſchen Züge autzuwiſchen. — Allerdings muß ed dem Dieter 
verftarter ſeyn, ſich nicht allein Über bie Mißbraͤuche uud Bär 
cherlichteiten biefer oder jener einzelnen Kaffe im Staate luſtig 
zu machen, fondern er muß Überall feine Geißel ſchwingen. 
Alle in ben Bereich feiner dramatifgen Laune bineinzirben 
tdnuen. Allein das Geſchwornengericht ift eine durch bie Res 
volntion theuer erworbene Anſtalt; es ift eine ber jahbnen 
Einrichtungen, welche die buͤrgerliche Freibeit und bie Gleich: 
beit ber bürgerlichen Rechte beurkunden, und den Beſchulbig⸗ 
ten Sicherheit gegen Teibenfhafttiche und gewaltſame Verur—⸗ 
tbeltung arwähren, Go kange ber Bellagte feine Mitbürger 
zwiſchen fih und bie Richter treten ſieht, um gu enticheiben, 
ob er die That, welcher er beſchuldigt wird, auch begangen 
bat und nah den Geſetzen flraffälig geworben ift oder nicht, 
tann er fein ungerechted Urthell befürdten; allerdings tann 
ſich auch ein Geſchwornengericht irren; allein zwoͤlf zufällig zus 
fammentretende Menſchen, wovon bie meiften von ber Regie⸗ 
rung unabbängio find und nach ihrem Gewiffen urtheilen, 
werden ſich wenigfiens von feinen Lelbenſchaften irre führen 
laſſen und ſich nicht für verbunden halten, wie ed mit befoldes 
ten Richtern mandımal ber Fall gewefen iſt, der Reglerung 
ein Schlachtopfer in die Hände zu liefern. Unter einer aufge 
tärten Nation befonders verhindert die Jury manches zwecte 
wibrige Beflrafen, woron man in Franfreih wahrend ber 
lezten Sabre auffallende Beiſpiele gefehen bat, zur Ehre der 
fi immer mehr varbreitenden humanen Gefinnungen. Unter 
Depronnets Minifterium und auf Antrieb ber Bonalbs md 
anderer deſpotiſchen Snauifitionsfreunde, ift ein Geſetz gegeben 
worben, welches ben Kirchenraub, ber nach dem gewoͤhnlichen 
franzdiifden Straftoder wie ein Raub in einem Wobnbanfe 
beftraft wurde, mir Äußerft harten Strafen belegte. Geltbem 
nun biefed Gefen, welches cher der fuͤrchterlichen alteu, ſonſt im 


Deutſchlaud gangbaren Kaldgerihtdorbnung., ald eines Strafs 


geſetzbuches des 19ten Jabhrhunderts würdig war, in Ausübung 
ift, find vor den Ariminafgerichten mebrmals Fälle von Kir— 
chenraub vorgelommen; zuweilen waren ed Diepftäble von 
Kieinigfeiten, bie aber nach bein Pevronnetichen Befege wie 
eim furchtbares Berbrechen follten geabndet werben. Was 
that nun die dazwiſchentretende Jurv? Cie entſchieb, das 
Bergthen ſey nicht erwieſen, und fomit mußten bie Richter 
den Angeflagten freiſprechen. Dieb war allerdings ein Uebel, 
denn ein Dieb verbient Strafe, wie ber anbere; allein ed war 
empdrend für das Gefuͤhl redlicher Bürger, um eines fleinem 
Vergebend halber einen Mitmenſchen zur Hettenftrafe und gar 
zum Tode zu verurtbeifen, umd fie zogen ed vor, ibn für ums 
ſchulbig auszugeben, obfhon er es im Grunde nit war, 
Durch ihre Milde wollten fie das unbillige, allzu firenge Ges 
feg umgeben; warm gibt man heutzutage Gefege, welche 
die Sumanität empbren? 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Jede Matien hat In allgemeinen Vegriffen Ihre eigene Cebart, die meiftend 
in den Formen des Ausdrucks, lurz, Im ber Tratitlon ihren Grund bat, 
und ba bei den Öriechen die Dbilsfopbie aus Gebichten und Mitenöriem ents 


ftanden mar: 
ihnen nicht undentliched Gepräge, 


Zur Geſchichte der Naturwiffenfchaften. 
Na Euvier 
(Fortfegung von Nro. 29,7 

Die pbilofopbifben Schulen vor Ariſtoteles. 

Mir haben gefeben, dab ſich im Griechenland, oder 
vielmehr in den ariebifhen Kolonien, vier große-philofo: 
phiſche Selten oder Schulen bildeten, deren Hauptfiß, in 
Gefolge ber politifchen DVegebenheiten, Athen wurde, Es 
entitand unter ihnen eim müßlicher Wetteifer, und and 
ihren ‚, durch Sokrates in ein Ganzes gebraten Forſchun—⸗ 
gen entiprang endlich eine neue Schule, welche, vermöge 
der von ide aufgeftellten, wohlberechneten Methode für bie 
Wiffenihaften einen Weg bahnte, auf welchem man nun 
nicht wieder rüdwärts gehen Eonnte, Aber ehe mir von 
diefer merfwürbigen Epoche ſprechen, muͤſſen wir auf die 
vier Urfchulen zurüdfommen, die wir oben nur berührt haben. 

Die joniihe Sekte, die ältefte unter allen, greift 
mit ihren Dogmen am nächſten in das Fach der Natur: 
wiffenfcaften ein. Diefe Philofopbie war anfänglich bei: 
nabe ganz materlaliftifch ; Diefed beweift, im Vorbeigehen 
gefagt , daß zur Zeit, ald Thales nah Egypten ging, um 
dort an der Quelle des Wiſſens zu fhöpfen, unter den 
eguptifchen Prieftern bereits großentbeils die Weberliefe: 
rung der metaphvſiſchen Lehren erlofhen war, melde fi 
vormals ir ihren Kollegien fortgepflanzt hatte, Weil 
man bamald von der Metbobe der unmittelbaren Beobachtung 
noch nichts wußte, fuchten die Philofophen der jonifhen Schule 


fo gaben dieſe auch Ihren Möftrafttonen ein elgenthämliched, 


Herder. 


ein Prinzip auf, das heißt ein Grundweſen, das Allem ur⸗ 
ſpruͤnglich innewohnte. Thales glaubte edim Maffer ges 
funden zu haben. Diefen Gedanken hatte er von den Egyptern 
entlehnt, denfelben jedoch auf feine eigene Art audgebilbet. 
Ihm galt das Maffer für dem Urftoff, aus welchem bie 
Melt gebildet war; aber dieſes Maffer Fonnte fi in ver: 
fhiedenen Graden von Dichtigfeit befinden, und in jedem 
biefer Zuftände bildete es ein untergeorbnetes Prinzip, ein 
Element. Aus diefen Elementen, in fofern fie fih unter: 
einander in verfchiedenen MVerbältniffen verbanden, ent: 
ftanden alle Körper, Thales legte eine Seele in die Welt, 
in die Thiere, in die Pflanzen, aber unter dem Worte 
Seele verftand er nichts anders ald einen innern Grund 


der Bewegung. 


Anarimanbder betrachtete dad Waller nur ald das 
zweite Prinzip, weil das erfte nad feinem Spfteme dad 
Uuenblihe war. Es iſt gegenwärtig nicht leicht zu beftims 
men, was er eigentlih darunter verſtand. Mollte er da: 
mit fagen, ber grenzenlofe Raum fene vor der Materie 
vorhanden gewefen? Dad ift nicht wahrſcheinlich, denn alle 
alten Philofopben betrachten die Materie ald emig. Dem 
feve wie ihm wolle, Unarimander machte das Waſſer zum 
zweiten Prinzip und behauptete, die Menfchen feven am 
faͤnglich Fiſche gemefen, und feven zu ihrem jeßigen Zu: 
ſtand erſt durch eine Reihe von Verwandlungen gelangt, Diefe 
ſonderbare Idee kam mehrmals, und ſogar in unſern — 


wieder zum Vorſchein. 


Anarimenes, wie man glaubt, ein Schüler 
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Anarimander, machte die Luft zu feinem Pringip; ſie ſollte 
in verſchie denen Dichtigleitdgraden und vermöge mancher⸗ 
let Verbindungen ale Weſen, und fogar die Götter ber- 
vorgebraht haben. Heraelit endlich, dem man zur je: 
uifhen Schule rechnen kann, fuchte fein Prinzip im Feuer, 
dachte es fih aber wohl vielmehr als die Quelle der Be: 
feelung und der Bewegung, nicht ald den Stoff der Kör: 
per felbft, Dieſes Spitem hätte denina einige Aehalich⸗ 
Aeit mit der Annahme der Phyſiologen, bie dad Prinzip 
des thieriſchen Lebens in der durch das Athmen bemirkten 
Wärme fuhen. 

Die zweite Schule, bie italienifhe, wurde von 
Ppthagoras geftiftet. Diefer Philöfoph iſt geboren in 
Samos gegen das Jahr 584 vor Chr. Er war Zeitgenoffe 
des Unarimander, Anarimened und Heraclit; nach einigen 
fol er fogar Schüler des Thales geweſen ſeyn; doc dieß iſt 
teineswegs bewiefen. Er hatte Eappten, Großgriechenland 
und vieleibt Indien bereift, und fand, als er in's Was 
terland zurüdfehrte, dafelbe unter Dem Joche des Tpramnen 
Polpkrates. Die von diefem eingeführten Neuerungen miß- 
fielen ibm, und er zog deßhalb nah Italten, wo er fib in 
Erotone, einer 120 Jahre zuvor durch eine achaͤiſche Kolonie 
erbauten Stabt niederließ. Dort bildete er bald nachher 
scheime Geſellſchaften, nach bem Mufter der egpptiſchen. 
Er nahm feine Schüler erft nah langer Prüfungszeit auf; 
er forderte von ihnen Falten, allerlei Entbehrungen, fon: 
derbare Uebungen, beren Zweck wir nicht wohl angeben 
können. Die von ibm geftifteten Gefellichaften wurden 
aber bald zerſtreut, weil man ihnen ehrfüdtige Plane Schuld 
gab; fie kamen erſt lange wach feinem Tode wieder auf. 
Pothagoras hat Feine Schrift hinterlaffen, und man weiß 
nicht einmal, ob er je etwas gefhrieben dat. In Coppten 
Hatte er bie erſten Grundbegriffe der Geometrie geholt, 
und er fuchte, wie man fagt, das Prirzip der Dinge in 
ben Zahlen. Was fi auf diefen Theil feiner Lehre be: 
giebt, ift ven den Philoſophen, die nad den Verfolgungen 
feine Schule wieder in Blüthe brachten, fo fehr entitellt 
worben ,„ daß ed fhwer wird, andzumaden, ‚wie er felbft 
die Sache verftand. Vielleicht wollte er fagen, es fen moͤg⸗ 
lich, alle Kräfte, alle Größen in Zablen auszudruͤcen, fie 
auf diefe Urt vergleihbar und berebenbar zu machen. Dann 
wäre fein Begriff derfelbe, welcher heutzutage der gefamm: 
ten matbematifhen Naturlehre zur Grundlage dient. Er 
theilte ale Wefen in gleiche und ungleiche ein; leztere bes 
fanden aus Monaben oder Einheiten; bie andern aus 
Doabdem oder Dualitäten. Er führte die arithmetifche 
Sprache fogar in ber Moralein, und ſagte z. B., bie Gerech⸗ 
tigkeit fep immer theilbar in zwei. Nothmendig muß man 
dieſen Ausdruck alegerifch verfteben, und wohl and an- 
nehmen, daß biefem Philefopben fehr oft Ideen beige: 
meffen wurden, bie er nicht gehabt bat, weil man bad, 
was er figuͤrlich meinte, buchftäblich verftand, Uebrigens ift 


⸗ 


bier, trotz aller Sonderbarkeit, ein Fortſchritt unverkenn⸗ 
bar: die joniſche Schule hatte in alem bios Materie ges 
ſehen; die italleniſche Schwte ſuchte etuas darüber, und 
glaubte es in der Vedrutung det Zahlen gefunden zu ba: 
ben. Nach Ppthagoras war dad Univerkim em barmoni- 
ſches Ganze, und aus dieſem Grunde bie Zahl der Planeten 


"gleich der Zahl der Töne der Muſikleiter. Mitten im Gentrum 


biefer Harmonie fand die Sonne, als Seele der Welt 
und Prinzip der Bewegung. Den Seelen des Men: 
fhen und ber Thiere, fo wie den Geelen der Götter, 
melde ſelbſt nur Thiere einer böbern Ordnung waren, 
wohnte etwas von dem Weſen jenes himmlischen Feuers inne. 

Eine auf mathematiſche Wiſſenſchaft gegrimdete Schule 
mußte fich nothwendig bald der blofen Spetulation entringen ; 
darum fehen wir aud (dom ums Jahr 520 vor Chr. einen 
unmittelbaren Schüler des Pothagoras, dem Alcmeon von 
Erotona, ſich mit anatomifhen Unterfahungen von Thieren 
abgeben. Er fol behauptet baben, die Ziegen athmen durch 
bie Obren ; bie einen bielten ihn deßhalb fir einen erbaͤrm⸗ 
lien Beobachter, wogegen andere darin den Beweis faden, 
daß er die fogenannte Euſtachiſche Möhre gekannt habe, mo: 
burd im der That Die Luft aus dem bintern Theile des 
Munde in das innere Ohr dringt, Bet allem, mas man von 
ben alten Philofophen erzählt, die feine Schrift binterlaffen 
haben , fann man überhaupt nicht vorfichtig genug fepn. 
Was durch bloße Leberlieferung auf ung gekommen tft, iſt 
im Allgemeinen fo ſchwankend, daß man ibnen mit gleicher 
Wahrſcheinlichkeit die ſchoͤnſten Erfindimgen und die aus—⸗ 
fhwelfendften Eräumereien zuſchreiben kann. 

’ (Die Bortfeeung folgt.) 





Didbasfalien 
von 


Ludwig Mmobert. 
(Bortfegumg.) . 

Bon dem Schaufpieler gilt binfihtli eines lebhaften 
Temperamentd und fhöner Geftalt daflelbe ; nur wird die 
erftere Eigeuſchaft nicht fo felten zu finden ſeyn ale bei ei⸗ 
nem jungen Mädchen, und was die Geſtalt betrift, fo finden 
bei dem fomifhen Schaufpieler fo mande Modifitationen 
ftatt, wie z. B. daß es Unregelmäßigfeiten des Geſichts 
gibt, bie von fehe Fomifher Wirkung feon können, daß zu 
große Magerkeit bald brauchbar, bald ergänzt werden kann, 
wogegen Ueberfuͤlle durchaus unftatrbaft iſt. Ein fehler 
lofes, wohltönendes Epraborgan aber fol von beiden, von 
dem Schüler, wie von der Schälerin, gefordert werben. 
Hier aber läßt ſich durch linterricht fehr viel them, dem 
zum Beweife ib Madame Shröd, Fleds berühmte 
Gattin anführen muß. Fehlerloſer, wohlltingender und 
ſchoͤner vermag man nicht zu artıfuliren, und doch weiß ich 
es von diefer Kuͤnſtlerin felbit, daß fie dieſe Eigenfhaft 
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nicht von Natur beſaß, daß ſie, auf berliniſche Weiſe, der 
Naſentoͤne nicht ſchonte, das R, ſtatt mit der Zungenſpitze, 
zuit geſchloſſener Kehle bildete, und daß fie ihre vortreffliche 
Aus ſprache nur ihrem Gatten und Lehrer zu verdanten hatte, 
Diefed ſcharfe, mit der Zungenfpige geſprochene M ift übris 
gend in der Tragöbie, wie im Gefang, durchaus unent: 
bebrlich ; bier wird das mit der zufammengelhnürten Kehle 
geſprochene I tonraubend und häßlich, oder verführt zu 
gaͤnzlich undeutlicher Ausſprache; dort, in der Tragoͤdie, 
wird es proſaiſch, ja laͤcherlich. In komiſchen Rollen ann 
es zuweilen von Wirkung ſeyn; aber dem Liebhaber und 
der ſentimentalen Liebhaberin der Komödie iſt ed ſchon nicht 
mehr erlaubt. Um fo wunderbarer tft ed, wenn ich er: 
fahre, daß es jungen Schaufpielern gelehrt wird zu be: 
baupten: im Luftipiele nuiffe man das MR immer mit 
ber Keble fpreben. Dieb ift eim rein berliniſches Vorur⸗ 
theil, wo man das ſcharfe M für gegiert oder erhaben hält, 
weil man ed bier im gewöhnlichen Leben nicht häufig hört, 
umd nicht bedenkt, daß es in Deutichland ganze Provin: 
zen gibt, wo das RM fets fcharf mit der Zungenſpitze aus: 
geiprohen wird, Dief die Grumdbedingungen zum Beruf 
für die Bühne, bei welchen ih nur deßhalb fo lange ver: 
weilte, weil es fcheint, als ob hierauf bei der Wahl der 
Eieven gar Feine Ridfiht genommen werde. — In den 
Abſtufungen jener durchaus unentbebrlihen Erfordermiffe 
sum Schaufpieler wird num aud der Lehrer das Fach zu 
finden wiffen, zu welchem ber Schüler vorzugsweiſe die 
Raturanlagen befist; daher fib aud über die Erziehung 
im Algemeinen — da jede Individmalität eine befondere 
erheiſcht — nur einiges erinnern läßt. Daß nicht einzelne 
Seiten, fondern der ganze vollftändige leibliche und geiftige 
Menſch ausgebildet werden muß, verſteht ſich wohl von felbft. 
Ein Paar Morgenftunden bei dem Lehrer, ein Paar Abend: 
flunden im Theater und bie Übrige Zeit zu Haufe, eder 
nicht zu Haufe in profaliber Werleltagsumgebung zuge⸗ 
bracht, würden biutwenig fruchten. Das vollftändige Leben 
be3 Schülers muß der Kumjt geweiht ſeyn, deren Studium er, 
wenn er aud feinem Studiergimmer in die Welt tritt, auch 
da noch, und da erjt recht, fortfegen muß, alles bemerkend, 
alles auffaffend, felbft die gemeine profaifhe Wirklichkeit, 
über welche er doch mit klarem Bewußtieyn fi erheben fol. 
Hat der Schuler num feine Elementarſtudien vollendes, hat 
er, in Heinen Rollen, oder größere verſuchend, gezeigt, 
daß er nicht nur Umriffe zu zeichnen, fonderm and mit 
Farben umzugehen verſtehe, fo ſpreche ihm der Meifter 
frei, auf daß er felbitftändig werde, Man befolge als dann 
dem alten Brauch weifer Kılnfiler, dem noch üblichen der 
Handwerker: man laffe ben Gefellen wandern. Er ver: 
ſchaffe fih bei Meineren Bühnen die nötbige Hebung und 
bie vielfältigfte Moutine, er betrete größere Buͤhnen 
anderer Provinzen, und lerne ein anderes Publi⸗ 
tum und defien Uinforderungen Iennen; denn ber ges 


möhnlihe Künftler gerätb im Schlendrian, der bei: 
fere wird zu einfeitiger Manter verleitet, und felbft um 
deu Beten baut ſich ein Gebirge von beengenden Worurs 
tbeilen auf, wenn er nur fein Städtchen, und wäre es 
das ehemalige Weimar, oder nur feine Stadt, und wäre 
es Berlin oder Wien, kennt und mit fpießbürgerlicher- 
Vorliebe nichts anders kennen wid, Die Welt alfo voll 
ende das begeunene Geichäft bed Lehrers, die Welt, die 
fi, tro alten paͤdagogiſchen Anftalten , ihr allgewaltiges 
Erziehungsrecht nicht rauben läßt, und ed, mie auch Änaft: 
liche Nigoriften zittern, gar nicht fo übel ausübt. Daher 
wird es immer, felbit in Zeiten treffliher Theaterſchulen, 
für größere Bühnen ein Territorium außerhalb diefer 
Schulen geben, von dem aus fie fih mit nenen Talenten 
zu verforgen haben. Ich meine die fleineren, ja fogar 
die wandernden Theater, die gleichſam ein unbereiteter 
Boden find, auf welchen die Natur feldit, und nicht ſelten, 

ein Fräftiged Saatkorn freut, wehbes dann wie aus ei: 
nem Felsſpalt hervorkeimt, unbeachtet verblüht oder auch 
wohl vor der Zeit verfümmert. Wie manches wahrbafte 
Talent mag auf fo unfructbarem Boden fhon untergegan- 
gen ſeyn, während die dürftigften Maturen in koftbaren 
Zreibhäufern der Kunſt, in goldenen Töpfen gepflegt und 
gewartet, an prunfreihen Spaliren emporgezogen, den: 
noch fränfliche, fafts und farblofe Prlanzen blieben! Man 
befrage die Biograpbieen unferer berübmten Mimen der 
jüngftverfioffenen fünfzig Jahre: wenn Einer fib von 
Jugend auf auf der großen Bühne feiner Vaterftadt bil- 

dete, fo wird man dagegen Neun finden, die man z uerſt 
bei Meinen, bet wanbernden oder bei Geſellſchaftstheatern 
fab. Berlin 3. B. verbanft viele ehemalige, viele jetzige 
feiner Meifter dem Gefelihaftöthester, welches fih Uras 
nia nennt. — Daher follten jene größern Bühnen, welche 
über Mangel an anfblühenden Talenten Magen und wid: 

tige Fächer wirklich nicht beſezt haben, auf jene fleineren 
Theater ihr Augenmerk ribten. Sie folten durch Kor: 
reſpondenz und eigends dazu beauftragte Meifende von je⸗ 
der Anlage, von jeder ſchoͤnen Erſcheinung auf folben 
Bühnen unterrichtet werden; nicht um nun gleih Meifter 
zu erhalten, wohl aber naturbegabte Schüler, die dann 
leidt und im furger Zeit zu bilden wären. Sollte daun 
auch unter fünf Verſuchen nur Giner gelingen, fo würde 
diefer doch der Kunft und der Kaffe genug gethan haben, 
Bei ber Wahl der Eleven aber das reine Ungefähr, oder 
den unreinen Brodbewerb falten zu laffen, führt zu ar: 
tiſtiſchem und pefuniärem Ruin. 

(Beſchluß des fünften Artitels.) 


Korreſpondenz-Madbrichter. 
Paris, Januar. 
(Sortfegung.) 
Seribe. Der Alfiienbof, Dad zweite Eheſaber. 
Das Berfahren ber Jury in obigen Fälen war eim wich⸗ 
tiger Fingerzeig, welcher weife Minifier bewogen haben wärdr, 
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ſdaleich auf Be Mofchaffung ober Milderung des neuen Geſetzes 
anzutragen. Was fümmern aber manche Minifter Billigkeit 
und bie Forberungen des Zeitgeiſtes7 wenn fie ih nur auf 
ihrem Poſten hatten und bie Gunſt des Hofed bewahren füns 
nen, fo ift im Ihren Augen ihre Pflicht gerban. Uebrigens 
darf man nicht verbeblen, daß viete Bürger In Branfreich 
deowegen eine Abneigung gegen bie Jury baden, weil fie ald 
Geſchworne manchmal in den Fall fommen, ein Tobdedurtbeit 
audjufprechen ; eine Werriptung, melde die Mube manches 
zeblihen Mannes ſtoͤrt, befonderd wenn er bebenft, daß ein 
Irrthum feines Verflandes einem Unſchuldigen das Reben raus 
den Fan, Und eben, weit es febr ſchwer ift, die Bürger 
insgefjammt zur Erfülung ibrer Pliyt anzubalten, und flarfe 
Geldbußen Über fie verhängt werden, um fie bazu zu zwins 
gen, Wirte Scribe ſich nicht erlauben follen , in feinem Baubes 
ville die Jury lächerlich zu maden; aus den erwähnten Gruͤu⸗ 
ben wurde ihm auch fein Leichtſinn fo Abel genommen; Nie: 
manb aber fam e8 im den Sinn, Geribein vermehren zu 
wolen, fi Über einen Stand mebr, ats über einen audern 
fuflig zu machen. Huch bat er feinen Fehler ſchon durch ein 
bejjered Vandeville beinabe wieder gut gemacht, und bießmat 
ift ihin ungerheilter Beifall geyollt worden, Der gemwandte 
Dichter, ber fo viel verfucht, kann zuwellen feblfchießen; allein 
er ift allzu geiſtreich, ald daß er nicht wiſſen ſoute, wie ınan 
die Gunſt bes Parifer Publikums wieder erlangt, weun man 
fie fahrt verfagergt bat, Sein neues Stüd: „Das gweite Ehe⸗ 
jahr,“ bat zum Zwecke, eine Sittenfgitderung aus der grofs 
fen, etwas verbersten Welt in Hauptſtädten dem Publltum 
vorzufähren. Die Hauptperſon ift ein reiher Ehemann, ein 
Bantler, ber im erften Ehejahr ein gärtliger Gate war, 
aber im zweiten Sabre feines bäustichen Gluͤckes Aberbräffig 
wird, ſich nad einer Operntängerin umficht, es gleichgültig 
anſieht, baß ein junger Flebenswärbiger Mann feine eben fo 
Tiebenswürbige Gattin auf den Bau führt; ber mit ber Opern: 
tänzerin ein beimtiches Souper veranftalten will, aber durch 
die allzu zaͤrtliche Theilnahme des jungen liebentwärbigen 
Manues an bem Schickſal ber verlaſſenen Ehegattin aufmerk: 
fan gemacht und eiferſachtig wird. Gr beginnt nun, ernſt⸗ 
bafte Betrachtungen über bie Gefahren anzuſtellen, denen er 
feine Gattin und fein Hanpt ausgeſezt bat; das Souper mit 
der Tänzerin wirb abbeſtellt, das Geſchent, womit er ihre 
Tugend zum Sapituliren zwingen wollte, wird ber Gattin 
eingebänbigt, und andernfeits wirb ber junge Bewerber, wel— 
er große Fortigpritte in dem Kerzen ber verlaffenen und ber 
Verführung ausgeſezten Gattin zu machen brobte. verabfchles 
ber, und ber SHautfriede Bringt dem Ehepaar wieder feinen 
Gegen. Die Bekehrung geht erwas ſchnell von flatten , wie 
in andern Seriberiaren Gträden; alein an folwe Unwahrſchein— 
lichkeiten iſt man bei ibm gevobunt, und anf dem Theater wird 
ed auch im biefer Hinſicht nicht fo genau genommen. Ceribe 
weiß dieſen Fehler dur feine geiftreiche Darftelung ſehr ges 
ſchictt zu verdecten. Dabei herrſcht ein fo beiterer Ton, eim fo 
feiner Beobachtungẽsgeiſt und es kommt fo manche Anfpielung auf 
@itten und Gewohnheiten aus der reichern Pariſer Geſellſchaft 
vor, daß das Stuͤck hohes Intereife erregt. Es hat allgemein 
ocfallen und wirb nun täglich graeben , nerade wie vor mehrer 
ren Fahren feine „Helhrath aus Vernunftgründen.“ Unbedeu— 
tend find dagegen bie Vaudevilles, die feine Vebenbubler auf 
den Ueinern Theatern in der Testen Zeit gegeben haben, " 
(Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Anfangs Februar, 
Raupachs Kalſer Heinrich ber Sechs te. 


Naupach, deſſen ſchoͤpferiſche Kraft jest fat ans Wun⸗ 
derbare ſtreift — denn was wollen Volygraphen wie Kohebur 


und Serlbe gegen ihn bebenten — bat ein neuts großes 
Trauerfpiel auf bie Bühne gebracht, welches bie ernftere Auf⸗ 
mertfamteit auch berer erregt, die fin biöber nicht gu dem 
Freunden feiner Poeſte rechneten, ober fie, beffer geſagt, nicht 
anerkannten. Der Stoff ift Kalſer Heinrich des Sechs⸗ 
ten Landung in Sicilien, fein graufamer Kampf mit ber 
Wittwe bes Ufurpatord und fein Untergang . ben der Werfafs 
fer , einer Gage folgend, dur feine eigene Gattin, bie Nor⸗ 
mannin Eonftanze, deren Hand ibın den Thron gebracht, bers 
beifübet. Ein anderer Berichterftatter bat Ihnen Im vorlagen 
Jahre ausführtige Mittbeitungen Über die wunderliche Oper 
des Diners: „Agnes von Hohenſtaufen,“ gemacht; es freut 
mich, Ihnen Beſſeres Über bie erfle Tragdbie melden zu fbns 
nen, weiche Raupach aus der Gefchichte bes Hebenflaufenfchen 
Haufes entnommen bat. Zu Inhalt ſchwer ift der hiſtoriſche 
Stoff, ats daß man Bärften und Frauen biefed gewaltigen 
Kaifergefchlehts in Arien und Mecitativen ſprechen laſſen 
fönnte; es ſind durchaus feine Opernhelden, und bie Tragbe 
bie, auf ihrer hochſten Stufe gedacht, ift allein wärdig, fie 
ganz aufzufaſſen. Man verfinert , biefer Heinrich ber Gemsie 
ſolle nicht eine Tragbbie in gewöhnliger Urt, ifolirt bafles 
bend, bleiben, fondern Raupach babe die ernfte Abſicht, an 
diefe erfie gelungene fämmtriche emimente Helden bes Hobens 
ftaufenfchen Hauſes, vieleicht im einer Heptalogie von Tragb⸗ 
dien, anzuſchließen und fo bem vielfältig geäußerren Wunſche 
maczutommen: baß der Deutſche bach. auch einmal die orbäte, 
olänzendfte Periode feiner langen Kaiferreibe in ber Poeſie 
gefeiert und aufbem Thrater wieder lebendig erblicen möge, Daß 
biefem Wunſche etwas Reelles zum Grunde liegt, davon yens 
gen ſchon die mannigfaltigen Verſuche fo vieler begabten Dich— 
ter. Die Beit, wo das beffagenswertbe Roos bes jungen 
Konrabin fentimentate und mit fentimentate Gemfitber auf: 
forderte, feinen räbrenden Tod durch eine Erfitingstragdbie 
zu feiern, tft num wohl vorliber. Man denft jegt weniger au 
den ungluͤcktichen, ſchulbloſen, entbanpteten jungen Menfchen. 
aldan die ungeheure Zragbdbie, an dad Factum, au die Welts 
nemeſis, welche fich in bein Geſchict des großen Regentenflame 
med, der fo viel Talente in Zeir eines Jahrhunderté entfal: 
tete, barıkut. Man betradter allgemein von biefem böberen 
biftorifchen Gtantpuntte aus bie Aufgabe; man ift inne ger 
worden, daß fie une von bier aud Bebeutung, Kraft gewinnt, 
daß, indem man das Individaum vorführt, dad Gange im 
Auge behalten werden muß. So Bar Immermann bie Sacht 
angefrhenz wie wir bbren, benft auch Kr. v. Uichtritz mit 
Ernft und Eifer an eine ſolche Auffaſſung, und au Hr. Grabe 
hat diefen Standpanft in feinem wunderlichen Barbaroffa nicht 
ganz außer Augen gelafen. Alſo eine Negung, ein Verlangen dar⸗ 
nach iſt vorbanden. Aber noch oppenirt eine fehr ftarte Grimme 
km Dublitum dagegen, Diefe, aeflüst darauf, was das Theater 
jezt ift, bebauptet, was follen und biflorifhe Stuͤcke and ci« 
ner Zeit, die wirnur and Buͤchern fennen? Als Shaträpreare 
feine Heinriche ſchrieb, lebte ihr Anbenfen noch frifp im enges 
Uſchen Wolfe, bie Nachfommen feiner Abnige faben gemwißers 
maßen noch auf dem Throne. Das Verſtaͤndniß diefer Stuͤcke. 
bie Begeifterung für bie Helden gab ſich von ſelbſt; der Dich⸗ 
ter konnte daher, wie er getban, mit Ort und Zeit fpielen, 
er konnte Äberfprinaen, anbeuten, bieh heraudbeben, jenes 
gang Äbergeben. Go entflanden Dramen, bie eln fremder, 
nicht unterrichteter Zuſchauer nicht begreift, bie ibm fein ore 
ganiſches Ganze, nur zufammengereibte Scenen bfinfen, bie 
aber für den Engländer, ber das Fehlende, als halb felsft er⸗ 
lebt, ſupplirt, vollſtaͤndig find, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Wie ſchimmert dad Grün ber arkadiſchen Flur! 
Wie glänzen die Thaͤler von Geld und Mjur! 
Wie hlinte im welligen Kteide 


Die filberne Write! 


, Die Pühemis hängen, 


Dem Tempe dei Fritbend, von Seerden bewallt, 
4 Entwinden bie ſeinige Pfabe ſich baſd ı . 
mar ..,8r Der Schlund am Felſen wird enger, 


Matthiſſon. 





Abſchied vom der Schweiz und Eintritt in Italien. 
Im Auguſt 1829 


j Cine Luſtfahrt auf dem Genferſee, der Eindrud ber 
Alpen im Chamontp und das Rhonethal bei St. Manrice 
und‘ Martigup , diefe im ihrer Art unvergleichlichen Herr: 
lichfeiten ergreifen ben, ber fie zum eriten Mat ſieht, fo 
ganz, daß er auf Augenbilcke Alles, was er fonft auf einer 
MReiſe erlebte, fo wie Alles, was ihn nod erwartet, ver: 
geſſen Tann. Man möchte ſagen,, Daß das Age bier fein 
Mauß verändert, indem es fi an den Anblick diefer dro: 
benden Hoͤhen und fhmindelnden Tiefen gewöhnt, und daß 
bie Phantafie, anftatt die Natur zu überjliegen und ihr 
voranzueilen, fich oft ſchuͤchtern zuridziebt und Beden— 
fen trägt, bie ranbe Hand anzunehmen, die jene furdt: 
baren Miefen ihr entgegenhalten. Es gibt nichts in der 
Natur, was drohender und fremder erfhiene, als jene Eid: 
berge, die den Menſchen fern von ſich halten, nichts 
tragen, was ihn erhalten oder erfreuen kaun, aus unbemeg: 
liher, einfamer Höbe felbft Blige und Wolfen zu ihren 
Füßen feben und Feine Gemeinfcaft haben, als mit dem 
ewigen Sturm, der ihre Häupter umfauft, In der Mitte 
diefer gewaltigen Eindrücke ergriff und zumeilen ein ftiller 
Wunich nach mildern Lagen, nach ſanftern Höhen und ru— 
higerm Himmel, und 'wir träumten und aus dem Kriege 
der Götter und Titanen in dad Thal Tempe bin, oder 
an die fanften Hugel der Tiber, wo ‚Saturn das goldene 
Weltalter regtette. 


Don der Größe jener ungebeuren Alpennatur bald er: 
hoben, bald überwältigt, Bingen wir dem fanften, fonnigen 
Hefperien zu, wurden aber von dem Lande der Berge an 
feinen Grenzen nod mit Scenen entlaffen, die dem, ber 
das bräutliche Italien ſucht, zeigen, was er an ber freien, 
frifhen Schweiz verliert. 

In Brügg erfreuten wir und aus den Kenftern unfres 
Gaſthofes an einem mondhellen Abend ber Ausſicht auf 
die haben Gebirge, die ihre Schatten faft big im die Stadt 
hineinwerfen. Der hohe Sommer machte, baf die Farben 
des Abends bis tief im bit Dunkelheit hineinglängten, und 
als wir und fehr früh erhoben, fahen wir den’ Morgen die 
Eisberge beleuchten ; fo daß es fihien, als ſey dieie Nacht 
ein bimmtifcher Rubin, gefaßt in einen Ming: von Abend: 
und Morgengold, Kurz ebe die Sonne erfhien, zogen 
Wolfen um die Gipfel der Berge, wie Naubvögel um alte 
Thürme herum, die Faft ward einen Augenblick trüber, 
als wolle die Sonne den Eindruck ihrer biendenden Schöns 
beit noch erhöhen. Endlich ward Alles wie vor Erwartung 
und Ueberraſchung ſtill, und die Mofe des Himmels, trie: 
fehd von Than, trat in jenem boben Garten fo herrlich 
auf, daß die ftarre Gebirgewelt um uns ber aus allen Au: 
gen und Adern zu bligen begann, Die quellenden Wieſen 
um Brüga, am Fuße der Cisberge liegend, bie hohen rau: 
ſchenden Wälder, entzüdten und um fo mehr, da fie alle 
don dieſem herrlichen Morgen erleuchtet wurden. Der 
meh begann ſich bald bedeutend zu erheben. Mach einigen 
Stunden ſahen wir das freundliche Bruͤgg im tiefen Thale 


e 
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inter und liegen, und mir befanden und-auf einer der 


größten Straßen in der Welt und auf einem Deukmale, 
das lauter als irgend andetes von. der Grbße 
Napoleons ſpricht. Wenkiman die Bedentung diefer 
Straße kennt, von den unenbliben Schwierigkeiten hört, 


die fih ihrer Ausführung entgegenfeften, fo wird mar 


den großen Abfichten ihres Erbauers Gerechtigkeit wider: 
fahren laſſen; fieht man aber biefes Werk mit eigenen Wu- 
gen, gebt man felbit an den Abgruͤnden bin, über welche 
der Weg fi mwölbt, fiebt man an den Seiten die braufen: 
den, ftürmenden Waldbäche und athmet die Luft der bros 
henden Gletſcher, fo vermeben ſich hallende Strönte, eifige 
Felfen und wilde Gründe jo ungertreunlid mit dem Ges 
banten an jenen Mann, der feinen Planen bier die Natur, 
wie anberwärtd die Menſchen untermarf, daß bie Erinnes 
rung an ihn mit der folofalen Größe diefer Umgebungen 
barmonirt, Nachdem mir ben Oesbach und bie Saltine, 
immer in Nebel gehend, überfhritten hatten, börten wir 
beim Eingange in eine ber Galerien einen dumpfen Dons 
ner, der in ber Luft weit nachhallte, und man fagte ung, 
daß fih von einem der nahen Gletfher eine Lawine loͤſe. 
Immer über Abgründe hingehend, ficht man bie Felsbädhe, 
als fuhten fie irgend einen Ausweg für ihre braufende 
Luft, fi wie wüthend im die Tiefen binabftürzen; vom 
Kaltwafler raufhen vier Kasladen nieder und alle Berge 
und Felfen erfheinen wie von eimem überquellenden Leben 
erfüllt. 

Mad bie Meifenden an ber Struktur diefer Strafe ge 
meiniglib am meiften überrafcht. find die fogenaunten 
Galerien auf derfelben, deren ed ſechs gibt ; wir aber muͤſſen 
geſtehen, daß vor bem Totaleindrucke biefed Wolleuweges 
alle einzelnen Merkwuͤrdigkeiten deſſelben zurddtreten. Sonſt 
find dieſe Galerien allerdings ſehr merfwirdig. Sie find 
an befonders ſchwierigen Stellen angelegt, durch den Fel: 
fen gehauen, da wo die Straße über denfelden oder bems 
felben vorbei nicht möglih war, und waren zu der Zeit, 
wo wir fie durdgingen, an mehreren Orten mit Waſſer 
bededt. Die fünfte ift 202 Schritte lang, auch für den, 
der von bem Verbienfte diefer Arbeit Feine detaillirta Vor: 
ftelung bat, ein riefenhaftes Wert. 

Die Freude, noch biefen Tag bie Grenzen von Italien 


zu erreichen, die Begierde, alle Eindrüde des Weges zu 


genießen, lieh und in dem Wagen feine Ruhe, und wir 
gingen zu Fuß auf ben Bogen dieſer berrlihen Straße, 
die fih um den Berg, wie eine gewundene Treppe um ei- 
nen Thurm legt, Der Gipfel ded Berges ift durd eine 
Art Meilenftein angezeigt; unter ſich fieht man zur rech⸗ 
ten Hand das alte Hofpiz, zur linfen den Bau ded neuen, 
ber ein großes, ſtattliches Gebäude verſpricht. Nachdem 
wir über die Bruͤcke von Senfelbach gegangen waren, famen 
mir nad einer und einerbalben Stunde, vom Gipfel an ge= 
rechnet, bei dem Wirthshauſe bed Dorfes Simplon an, 





erabe gegenüber liegt die Feine Kirche, bie für die Be— 
wohner diefed Dorfes bient, denn außer den Mirthehaufe 
gibt es noch eine Anzahl Käufer, deren Bewohner ſich durch 
Viehzucht nähren. Selbft einige Meine Kipellen zeigen, 
daß bie Einwohner, die arm und wenig zahlreich find, viele 


‚ Unbänglichfeit an ihren Glauben beſitzen, eine Gefinnung, 


die auf diefer wilden, einfamen Höhe um fo mehr erfreut. 
Bun dem Wirthshauſe waren außer und noch italieniſche, 
englifhe, franzöfifche, deutſche Meifende, nnd unter Diefen 
wiederum Leute von fehr verfchiedenem Unfehen. Am Spiegel 
ding eine Karte, auf der ein Schneider in Neapel feine Dienfte 


«den Reifenden ſchon auf dem Simplon anbietet, eine Bors 


ausfiht, die in ihrer Art einzig ift. 

Nach Life fegten wir unfern Weg wiederum zu Fuß 
fort, in der Gefellfhaft eines ehemaligen franzoͤſiſchen 
Dffizierg, deſſen Bekanntſchaft wir in Sion gemacht hatten, 
Ungebeure Riffe in ben umliegenden Bergen zeigten, daß 
die Waffer zu andern Zeiten des Jahrs noch mehr Gewalt 


als jegt ausüben. Wir gingen über die Briten bed Lowlbach 


und Krondah und erreichten die Veriola, die aus ber Ver: 
einigung ‘des Kronbach und der Quirna entfteht, Won Luft 
und Unruhe getrieben, eilten wie im fo ſchnellem Schritt, 
daf unfer Gefährteed für angemeſſen hielt, fi in den Was 
gen zurüdzuzieben, Da der Nebel einen Augenblick lang zu 
dicht wurde, fo traten wir in ein verlaffened Haus ein, in 
welcher ſich nichts ald die Spuren ehemaliger Geraͤthſchaft 
ten und einige Heiligenbilder befanden. Bald darauf gingen 
wir an dem-Wafferfalle des Alpirnbach vorbei. Die Nebel zo⸗ 
gen dald im Thale Hin, bald erhoben fie ſich und lagerten auf 
Taunenwipfeln und überbaugenden Feilen. Gelangte man 
auf eine Erhöhung der Straße, fo fah man, wie fich dieſe 
in freien berrlihen Bogen um Berg und Feld legte, ein Ans 
blick von Maaß und Schönheit, der im Vergleich zu der fins 
tern, wilden Umgebung, nicht wenig zu dem Reize diefer fbös 
nen Gegend beitrug. Wirbegegneten, indem wir allein wau⸗ 
delnd und dem Eindrude diefer wunderbaren Natur übers 
ließen, einem alten Manne, ber und erzählte, daß ſich in die⸗ 


fer Gegend deutſche, frangöfifche und italieniſche Sprache fait 


berübrten, In einem dımfeln, von zerriffenen Felfen einge: 
ſchloſſenen Thale erreichtenwir das erite italienifhe Dorf, St. 
Marko. Ein Kapuginer, der erſte Mönd, den wir feit vielen 
Jahren geſehen hatten, zog mit einem beladenen Efel hin und 
an der Douane zeigten fich fogleic einige Bettler. In dem 
Thale, durch das jegt ber Weg ging, Bingen ungeheure Fel: 
fenftüde fo drobend an den Abhaͤngen der Berge herunter, 
daß ed dad Anſehen hatte, ald wollten ‚fie die Straße jeden 
Augenblit verihütten. Die Gedirgsdaͤche ſtuͤr zten im fo ber 
fiägeltem Laufe nieder, ald wollten fie einem Verfolger entflies 
ben, oder einen Fluͤchtling ereilen, und die Tannen ſtanden 
auf den Höhen fo finfter und kalt, als bildeten ſich in ihnen 
Gewitter und Stürme, Die Gegend von Krevola big Gfteig 
dat fiher wenige ihres gleihen, und fol zu manchen Zeiten 
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des Jahres bie Reiſe gefaͤhrlich machen. Enblich erreichten 
wir, waͤhrend die Sonne noch ziemlich hoch ſtand, den Ein— 
gang des ſchoͤnen Thales, in welchem Dome d’Offola liegt. 
Wir waren unendlich froh, auf berfüblichen Seite ber Ulpen 
berabgeittegen zu fepn und grüßten mit Entzücken ben erſten 
ftalienifhen Abend. Die Berge um die Stadt (immer: 
ten vom lieblichſten Grün, bie Toccia führte vol und klar 
ihre ſchoͤnen Wogen bin, die Trauben hingen in Guirlanden 
von Baureihe zu Baumreihe, und bie Natur batte bie 
ploͤtzlich ein fo mildes, ſchoͤnes Anfehen gewonnen, daß dies 
fer Wechſel den Genuß des herrlichen Tages unglaublich 
erhöhte. In der überaus bübfch gebauten freundlihen Stadt 
war alles bis tief im ben Abend hinein lebendig. 

Ueber biefen Tag, von Wolfen, Bergen und Waffer: 
fällen durchzogen, legte ſich eine fo warme und goldue Nacht, 
daß uns fchon hier eine Ahuung von der Fülle und Herr: 
lichkeit deifen vorzufhweben begann, was uns Italien ſpaͤ⸗ 
ter bieten wuͤrde. 

” Edbuarb Arud. 


Zur Gefhichte der Naturwiffenfhaften. 
Nah Curier. 


Bortfegung.) 

Alcmion bat Beobahtungen über die Bildung des 
Embryo angeftellt, Er fagt, der Kopf bilde ſich zuerft, und 
wirklich ift in ber erſten Periode dieſer Theil verhältnifs 
mäßig fehr groß; er glaubte, der Fötus nähre fih durch 
bie Haut; er verglich den Eintritt der Mannbarfeit des 
Menſchen mit der Bluͤthe der Dflangen. Timaͤus von 
Locri war auch unmittelbarer Schüler ded Pothagoras. Er 
bat ein Bub von der Natur geichrieben. Er tft aber 
mehr dur den Dialog, worin Plato ihn redend einführt, 
ald durch fein eigenes Werk befannt. Dcellus Lucas 
nus ift auch ein potbagorifcher Philofoph, aber wahrſchein— 

lich mit fo alt als die beiden erften. Er ift Verfaſſer eis 
ned Buchs von der Natur bed Univerfumd. Er behauptet 
die Einheit der Welt und ihre Ewigkeit; er fpriht ſchon 
von vier Elementen, von ihren Adaͤnderungen, von ihren 
Berbindungen,. Zwifhen den Menfhen und den Göttern, 
die ibm nur Thiere einer höheren Klaffe find, ftellt er 
ald Zwiſchenweſen die Dämonen; aber aus dem Gan: 
zen des Univerfumd macht er eine böcite Gottheit. Dies 
fer Pantheiſmus, welcher überfinnlihe Wefen von verſchie⸗ 
denen Abitufungen annimmt, gebört auch in das Spitem 
des Empedocled. Diefer Philoſeph, geboren in Agri⸗ 
gent im Jahr a44 vor Ehr., war Zeitgenoffe des Sofra- 
tes. Er ſchrieb ein Gedicht in ſechs Büchern, über bie 
Natur. Er ſpricht darin von vier @lementen; er fiebt feines 
derfelben befonberd ald Das Urprinzip an, wie die verſchlede⸗ 
nen joniihen Philofophen yetban harten. Die unordentliche 
Miſchung aller, ihr Chaos, gilt ihm für bie urſpruͤngliche Sub- 
ſtanz. Empedocles befhräntte ſich nicht auf Spekulation, er 


war auch Beobachter, wie Ulcmäon. Er verglich das Ci 
ber Thiere mit dem Saamen der Pflanzen, und man 
fönnte aus einem von ibm aufbehaltenen Verſe fließen, 
er babe die Schnede des Ohrs gefannt. Er benuste 
fein Wiſſen zum gemeinen Beſten, machte bas Land durch 
Ableitung der Gemälfer gefünder, reinigte die Luft durch 
Feuer und fol einer bösartigen Krankheit durch Sclief: 
fung eines Loches an einem Felfen, aus welchem ſchaͤdliche 
Dünfte bervorgingen, ein Ende gemadt haben. Ein ans 
derer Pothagoraͤer, melden bie Alten (ehr geſchaͤzt zu ba: 
ben feinen, war Epich arm. Er bat über Phyſikl, Mos 
rat und Heillunde gefhrieben. Man weiß nicht genau, 
wo und manır er geboren tft. 

Dieß find ungefähr die Philofopden der italienifchen 
Säule, welche ſich mit der Wiſſenſchaft befchäftigt haben, 
Durch bie Verfaſſung ihrer Vereine und dad Gcheimniß, 
in dad fie fib huͤllte, flößte fie den Völferm beinahe im: 
mer Beforgniffe ein. Deßhalb konnte ſich auch ihre Lehre 
nicht ſehr verbreiten. Sie war gerade am Erlöfhen, ald 
Plate, der einen Theil derfelben im fein Spitem aufnahm, 
fie wenigitend theitweife wieder ins Leben rief. 

Neben der ppthagoriſchen Schule hatte fih eine ans 
bere gebildet, die fogenannte eleatifche, geftiftet dur 
Kenophaned, welder gegen das Jahr 500 vor Eh. aud 
Eolophon, feinem Baterlande, audwanderte und fi in 
Sicilien niederließ. Diefer Philofoph beftritt zuerit dem 
Anthropomorphismus der Grieden. Die Gottheit war 
ihm die Einheit, das Al; aber fein Panıheismus war 
nicht materialiftifch, wie ber der Jonler, fondern rein 
geiftig. Parmenides, fein Schüler, ging noch Meiter 
und behauptete, die ganze Sinnenwelt fep eine Taͤuſchung. 
Ganz dafelbe Spftem findet man heutzutage bei den 
Indiern. 

. Yarmenides erkannte ubrigend am, daß dieſe Taͤu⸗ 
(hung nah gewiſſen Gefegen erfolge, fo dab man am 
Ende über den Schein fo gut, als über die Wirklichkeit 
Betrachtungen anftellen fonnte. Er nahm zwei Prinzis - 
pien an: das eine thätig oder warm, namlich das Feuer, 
das andere kalt oder unthätig, nämlich die Erde. Er 
meinte, aus der Zufammenwirfung, oder vielmehr Gegen: 
wirfung biefer beiden Prinzipien ergeben ſich alle lebende 


Weſen. 
(Die Fortſerung folgt.) 





Korreſpondenz⸗Machrichten. 
Paris, Januar. 
Beſchlußñ.) 
Die beiden Stameſen. Martind Menagerin 
Eintonmmen. 

Eine Poſſe: „Vovcn ober bie beiden Slameſen,““ ſſebt 
mit dem Auffehen in Werbindung, bad bie beiben, ven ber 
Natur miteinander teibliy verbundenen JAnglinge ans Sum 
in gan, Europa erregt baben. Bmwar find fie mod micht mach 
Paris gefommen, allein bie Pariſer haben einfweiten bie 


Scribet 


— 


Beiden juſammengew achſenen Linder aus Yoemont zu fehen be⸗ 
tommen, und ba die beiden Siameſen wicht erınangeln mwers 
den, ſich aud ben Pariſern zu zeigen, fo find die Vaudeville⸗ 
dichter ihrer Ankunft vorgeeift, um nicht zu ſpat zu tommen; 
denn im Paris fommt viel darauf an, daß man zur rechten 
Zeit kommt. Die ſchoͤnſten Sachen werben zuweilen nicht bes 
achtet, wenn fie zur unrechten Zeit erſcheinen, beſonbers 
dann, wenn dad Publifum ans Ueberſaättigung aufgehbrt bat, 
fi mit einem Gegenftande zu beſchaͤftigen. Zwei Liebhaber find 
mit bem Rüden aneinander gewachſen, ſchleppen ſich fo in ber 
Wert fort und ſchleichen ſich in die Gunſt eined Mannes ein, 
der eine huͤvſche Tochter bat und bie Ungeheuer von Herzen 
gern fiebt, etwa wie Ar, Geoſſroy Gt. Hilaire, der unter 
den Parifer Naturforſchern ſich ganz allein mit den Mon: 
ftrofitären abgibt und dem michts Greubigeres begegnen kann, 
ats wenn er ein neues Ungeheuer entbertt und ber Atademie 
ber Wiſſenſchaften vorgeigt. Man follte glauben, der Mann 
babe dad Privilegium, alle Mißgesurten ber Wett zu ents 
decen, fo emfig gebt er darnach aus, In der Poffe bes Bas 
risteätheaters fomint nun auch fol ein Monftrofitäten:Rieht 
baber vor. Es finder ih aber zulezt, bad bie rücdtings vers 
einigten Zwillinge zwei murbwillige Burfchen find, deren einer 
zur Lift feine Zuflucht genommen bat, um feiner Geliebten 
näher zu kommen. So treist man bier Spaß mit Allen, 
fogar mit beim Ungtüce einer Mißgeburt, fobald eine ſolche 
Begebenheit Stoff zum Tagesgeſpraͤche geworden if. Ge 
wis wird auch Martind Menagerie zu einer aͤhnlichen Poſſe 
Aulaß geben, Dirfer Martın, ein Srattener von Geburt, ift 
ein verwegener Kerl; er gebt mit feinen Beſſien wie ein 
unge mit feinen Schultamrraden um; feinen Loͤwen gerrte 
er bin und ber, riß ibm feine Nahrung vor dem Rachen weg 
und ſchlug ihn mit einem Brette, das ber Loͤwe dann mit 
feinen furctbaren Tagen zerbrach. Mit der Hvaͤne trieb er 
ein aͤhnliches Spiel; nur ließ er fid immer zuvor einen Dolch 
reihen, wenn das Spiel mit dieſem Thiere begsum. Db 
tun wirtlich eine Borfichtöämaßregel genen ein Thier, dein eis 
gentfich nimmer zu trauen ift, ndrbig. ober 06 es ein blohes 
Bautelipiet war, um ben Zuſchauern die Gefahr, worin 
Martin ſchwebte, zu verfinnlichen, wein ic nicht, So viel 
int gewiß. daß diefer Mann jeden Augenblick von feinen Ber 
flien zerriſſen und verſchlungen werden fonnte, ohngeachtet 
feines Dolches. Solche gefabrvolle Situationen basen aber 
etwas Fehr Anzichendes für ein müßiges Publikum im einer 
großen Hauvtſtadt, und man aing daber zu dem „Souper?“ 
ber wilten Beflien in Martins Menagerie wie zu einem Sans 
fpiet. Nam iſt aber bei der grimmigen Hätte der Lowe Eres 
pirt. Zum Güde bleibt Martın noch eine Ebwin fhrig, die 
nun bie. Stelle ded Maͤnnchens bei dem diſentlichen Gonper 
vertrelen und ſich von ibrem Herrn jeden Abend bin und ber 
gerren fafien muß, ehe fie ihre Portion Fleiſch verichlingen 
barf.. Ein folbes Abendeſſen wilder Beflien mitten in Paris 
bat etwas Eonberbared und dient zur Abwechelung bei dem 
vieren Einerfei ber Theater, wenigften® für ſolche, die immer 
etwas Neues baden muͤſſen, um vergnügt zu ſeyn. Für bie 
Andern, weſche nach Abwechslung edlerer Art ſtreben, ſorgen 
die Theater binlaͤnalich, wie dieß bie im vorigen Jahre at: 
ſpielten 170 neuen Stücke (nach andern Angaben nur 156) 
bintaͤnalich dartbun; zum Beweis bed emfigen Befuhes ber 
Schauſpielbaͤuſer diem Seribe, welcher für die Darfiellungen 
feiner Stuͤcke im ganz Franfreih während der zwoͤtf Monate 
des Jahres 1829 eine Summe von 120,000: Franten bezogen 
bat, alfo ein Einfommen , welches dein Gehalte eined Minis 
Ner& aleich koinmt z freifich mact mander Minifter der Na— 
tion nicht halb fo viel Beranügen . ald Geribe; im gegentoire 
tigen Jahre wird bad Einfommen oder ber Gewinnſt des ums 


ermuͤblichen und nnerſchoͤflichen Dichters vielleicht moch betraͤcht⸗ 
licher audfallen; denn es find Stuͤcke von ihm im Werte, Die 
nicht auf ben Heinen Theatern, ſondern auf den großem ſollen 
aufgeführt und bie mwahrfcheinfich großen Zufauf erregen werben, 
zumal dba fie mit dem Zauber einer reizenden Mufit-andgeftat# 
tet find, und zwar das eine Stüd, Fra diarolo, von Anber, 
und dad andere, Robert le diable, von Magerbeer, Geribe 
bat freitih die Heiden Stuͤcke nicht allein gebichtet; Germain 
Defavigne Hat einen betraͤchtlichen Antbeit an ber Oper Robert 
le diable; allein was huts ? GScribe's Antheil am Gewinuſte 
ft boch immer. febr bedeutend; G. Delavigne's feiner iſt auch 
wicht ganz zu verachten; biefer Dicpter, ber bei den Gerives 
{hen Srücen ſehr oft Äderfeben wird, obſchon er fich rüͤhmen 
tann, einen guten Theil davon verfertine zu Haben, beziehe 
von feinen Theaterſtuͤcen ungefähr 12,000 Franken im Jahre, 
Man fiebt, bie bramatifchen Dichter in Frautreich, wenn 
fie beim Publikum beliebt find, haben fi Über daſſelbe ‚nicht 
zu beffagen ; denn es lohnt fie mach Verdienſt, vieleicht fos 


gar ein wenig Äber Berdienft. Do 
Berlin, Anfangd Februar, 
(Fortfegung:) 


Ranpakd Kalfer Heinrich der Gehbte ©. 

Huf obige Art berbaͤtt es fi nicht mit unfern Publikum 
und deu Hobenftanfen. Drei Biertheile von jenem wiſſen faum, 
was Hobenſtaufen find; wiffen doch viefe fonate Preußen Faum, 
was Hohenzollern ift! Die Zeit von damals und jezt iſt vMs 
fig abgefhnitten; nicht einmal dad große Äntereffe des Sams 
pfed zwiſchen Kaiſer und Kirche ſchlaͤgt In unfere Intereffen ein. 
Der Brandenburger thut ſchen viel, wenn feine Begeifterung 
binanffteigt Bid zum großen Kurfürften, der Miürtemberger 
bis zum Herzog Ulrich, der Deftreiher bbchſtens bId Nudolph 
von Habsburg. Mebr barf man nicht verlangen, Der Die 
ter, ber und einen ſchwaͤbiſchen Kaifer auf die Buͤhne bringt, 
muß und nicht für ihn intereſſſren wollen, als für einen welts 
odeſchichtiichen Helden, fondern ars für einen Helden mit ber 
fondern Beiden und Faͤmpfen, als eine tragifche Perfon „ deren 
individnellet Auftreten, deren inbivibnelle Schickſale unfer 
und das allgemein menſchliche Intereſſe in Anfpru nehmen. 
TÜR er dieß tbun, dann fragt es ſich aber zweitens, ob er 
nicht beifer thaͤte, ſtatt fi die Mühe zu geben, einen König 
aus veratteter Geſchichte für unfere Begriffe suzuflupen, einem: 
aus neuerer Zeit ſich auezuſuchen, ber ſchon zugeftugk ift, ober 
beffer , fin gtetch einen zu erfinden, 

Die Hauptfrage, die bier zur Sprache kommt, ift bie 
vielfach geilefte, was boͤher fteht, die hifterifche Tragbdie ober 
bie mit allgemein menſchlichen Üntereffen? wenn wir den Ger 
oenfag zu jener fo nennen dürfen. Gie ift, bfnft und. für 
alle bie fänaft entſchleden, welche das Ideal nicht von ber 
Wirklichteit trennen laffen, entſchieden durch bie großen Dras 
matifer aller Zeiten, und wenn unfer Pupfifum Tevhafter anz 
sogen wird durch Tragbdien and dem Neich der Erfindung, 
fo ift die Urfache wohl nur darin zu ſuchen, daß es Deutſch⸗ 
fand an Dramatifern gebrach, welche mit Begeifterung und 
Geſchick das, was bus Publitum fordert, etwas Ganzes, et: 
was, das dem Gefühl volle Nahrung gibt, ihm auch in bes 
bifteriichen Tragbbdie, in vaterlaͤndiſchen Stoffen, vorführten. 
Dad Raupach, nachbem er fo Tange umbergeſchweift, bald bier, 
bald dort einen Brariff aufareifend und ibn vertörpernd, zulezt 
der hiſtoriſchen Tranddie und auf biefe Welfe gebufbigt bat, 
tft wohl ein beachtenswerlher Moment, ber die Voltsſtimmen 
teren follte, daß bie emdfiche Befriedigung auch In der Poefie 
nur im poſitiv Gegebenen zu ſuchen ift, 

Die Bortfegung folat.) 


7 Beilage: Uteraturbiatt Wir. 24, 
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Du haſt wad auf der Jung’: heraud tamlı! 


* 


Shaleöpeare 
Macbeth, 





Ein Ubentheuer bei Granpille, 


Der Entfhluß, mic ein Jahr oder länger in Frank⸗ 
reich aufzuhalten, ftand feit, ald ich iu Granville anlangte. 
Ich ſtieg in einem Gaſthofe ab, und wöllte mir von da einen, 
meinen befchränften Mitteln, meinem Geſchmack ind meis 
ner Lebensweiſe entiprehenden,, bauernden Aufenthaltsort 
auserſehen. Noch war ich Feine drei Tage in der Stadt, 
ald manein Haus ausbot, dad ganz für mid zu paffen 
ſchien. Es war Fein, moblfeil, keine Stunde von Gran: 
ville entfernt, und hatte keinen Fehler, als daß es zuein- 
fam ftand, Um fo willtommener war ed mir; der Eigen⸗ 
thumer, vorgeblich ein Schneider, ftand im Verdacht, ein 
noch gewinnreicheres Gewerbe mit den Schmugglern von 
Guernſey und Jerſey zu treiben. Auch kuͤndigte fein 
Aeußeres mehr den Schmuggler ald den Mann von ber 
Scheere an, Er war ein fchlanfer , hagerer Burfche, mit 
blaffem , zu drei DViertheilen von einem Barte uͤberwachſe⸗ 
nen Gefiht, dem eine breite, quer über die Wange lau« 
fende Schmarre noch ein wilderes Ausſehen gab, 

So wenig fein Aeußeres verſprach, fo hatte ich mich 
doch nicht uber ibm zu beflagen, als wir auf unfer Geſchaͤft 
zu fpreben famen. Seine Forberung fehlen mir äuferft 
billig, und wir waren vorläufig bald im Meinen. Wenn 
mir bad Haus gefiel, fo brauchte ich es blos auf Lebens⸗ 
ang zu kaufen. Der Preis war niedrig, ein Haupt: 
punkt für mich, und ich hatte nicht die Abſicht, mir im 
fremden Lande Grundeigentum gu erwerben, wenn es 
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auch meine Mittel erlaubt hätten. — Das Heine, altvaͤ—⸗ 
teriihe Haus beftand blos aus ein Paar Zimmern zu ebe⸗ 
ner Erbe und einem Stodwerf darüber, hatte jedoch Raum 
genug für eine Eleine Familie. Auf die Empfehlung des 
Schneiders hatte ich ein Mädchen aus Granville in Dienfige: 
nommen,die mir alles in allem, Koch, Bedienterund Bärtner, 
war. Hätte ich eines Kutſchers bedurft, fie bätte fih eben 
fo willig und funftfertig auf den Bo gelegt, Madelon, 
etwa zwanzig Jahre alt, fiel mir Anfangs nicht weniger 
durch ihren Anzug als durch ihre Benehmen. auf. Ihr 
Kopfpuß war der Granville und ber Umgegend eigenthüm⸗ 
liche, Er beftand and zwei. oder mehr Ellen groben, weißen 
SKattund, der zu beiden Seiten in vieredigen Lappen über 
die Ohren herabhing und über den Scheitel zurädgefchlagen 
mar, in rothes Halstuch hing über den Rüden hinab, 
ihre weiße Schürze war mit Taſchen verfehen, worin fie 
gewöhnlich mit den Händen müblte, wenn fie feierte ober 
mit größerem Nachdruck ſprechen mellte, Ihr Idiom zu 
fhlldern ift unmöglich; mie zierlich ed aber war, ift daraus 
erfihtlich, daß in ihm ihr franzoͤſiſches Patois mit dem der 
Schiffer von Guernfep und Jerſey verſchmolz. Sie war 
ein Schalt, fo viel merkte ich bald; ihr Auge war ausneb: 
mend ſchoͤn und ihr Geficht wurde ed nicht minder gewefen 
feon , hätte ed weniger vom Wetter gelitten. Der Schnei: 
der gab ihr das befte Zeugniß und fie felbit befräftigte es 
auf eine Art, die bei jeder andern ald unverfehämt erfchie: 
men märe, bei ihr aber feltfamermeife jur launigen Naines 
tät wurde, Mabdelon trat mehr auf ihre eigene als ihres 
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Goͤnners Fürfprache bei mir in Dienft, und ih, der zu 
Haufe kaum einen. Diener halten fonnte, batte jezt Haus: 
magd, Diener, Koh und Gärtner in Einer Perfon, 

Das Mädchen war unfhärbar für mid. Es läßt ſich 
fein anhängliheres, fein emfigered Geſchoͤpf denken. Ich 
bedurfte bei ihr feiner Uhr; erfchien mein Fruͤhſtuͤck, fo 
war ich fiher, daß ed Punkt acht Uhr war; ftand mein 
Mittageffen auf dem Tiſch, fo wußte ich auf die Minute 
din, daß es vier Uhr, und wenn fie mir Nachts den Kaffee 
brachte, daß es drei Viertel auf zehn Uhr geichlagen hatte, 
Ihre Aufmerkfamkeit beſchraͤnkte fi aber nicht. auf Dinge 
der Art, deren Beobachtung, weil fie täglich und ſtuͤudlich 
wiederfehrten, minder ſchwierig war: fie fhien mir die 
Wünfche , ohne daß ich der Worte bedurfte, aus dem Ge: 
fihte zu lefen, fo daß bie Heine Handglocke belnahe unge⸗ 
braucht auf dem Tifihelae. 

Es war ein [höner Junitag; ich fühlte mich unge: 
wöhnlich froh geftimmt, mir war in meinem büftern Ar: 
beitszimmer, wie dem Schulfnaben, wenn bie Sonue burd 
das Fenfter ſcheint und dad junge Blut in feinen Adern 
Tot. Ih warf mein Bud — ed mar Goethes Fauſt — 
bei Seite und luftwandelte durch bie Felder, die mein flei: 
nes Beſitzthum umgaben. Da begegnete ih einem armen 
franzöftifhen Matrofen, der nicht geradezu bettelte, mich 
aber lange auf eine Art in Augenſcheln nahm, die mic 
auf die Vermuthung brachte, daß er ein Almoſen nicht 
ausihlagen werde. Ich bot ihm ein kleines Silberſtuüͤck; 
der Mann ftarrte mich mit fihtbarem Erftaunen an, ba 
QAlmofennehmen keineswegs fein Gewerbe mar; er fteite 
jedoh meine Gabe zu fib und dankte mir mit einer 
Wärme, bie ih bei einem Landsmanne unter ähnlichen 
Umftänden vergeblich geſucht hätte. Sein Benehmen ver: 
anlaßte mih, mid mit ihm zu ımterbalten, und ald er 
im Berlauf bed Geſpraͤchs erfuhr, daß ich der Cigentbiimer 
des Haufes im der Nähe fen, Äußerte er fein Bedauern 
oder feine Ueberraſchung, dad fonnte ih nicht unterſchei⸗ 
den, durch ein Achſelzucen und ein langgedebntes Ab, wie 
es nur ein Frangmann ausftoßen kann, Ib ſtuzte. „Mein 
Hand gefällt Euch nicht, wie ich febe, Freund; mas habt 
Ihr daran auszuſetzen?“ — „Was ih daran aussufehen 
habe, meint der Herr ?* — „Ja, das Haus ſteht feſt ge: 
nug, folte id meinen, um zu dauern, fo lange ich lebe.“ 
Ein zweites langgedbebnted Ab, mit beim entfprehenden 
Achfelzucken, mar bie einzige Antwort. „Wenn Ihr mir 
etwas zu fagen habt,“ rief ich, „fo ſprecht ed offen aus, daß 
ich weiß, was Ihr meint.» Er batte nichts zu fagen — 
„nichts auf der Welt.“ Natürlich war ich damit nicht zu: 
frteden und drang noch weiter im ibn, bis er mir endlich 
geſtand, daß er mein Hand für ein Unghuͤckshaus halte, 
In drei Fabren war das Hand im ben Händen von vier 
Eigenthuͤmern gewefen, bie alle ein frübzeitiger Tod er: 
eilt hatte; der eine war Morgens todt im Bette gefunden 


werden, nachdem er Abends zuvor volfommen gefund zur 
Muhe gegangen; eim zweiter war in den Brunnen geſtürzt 


und ertrunfen; ein dritter hatte fi in einem Anfall von 


Spleen an einem Birndaum in dem Obftgarten aufgehängt," 
Hier unterbrad ich feine Unglüdslifte mit der Bemerfung, 
ich wolle, um ähnlichen Zufällen zuvorzufommen, den Birns 
baum umbauen laffen, „Es gibt außer den Birnbäumen 
noch viele andere in jenem Garten,“ erwiederte der Mas 
trofe bedeutungsvoll, „Aber Euer vierter Hausbeſitzer,““ 


fragte ib; „mas ift and dem geworden 4 — „Er warb 
todt auf der Landſtraße gefunden, mit einer Kugel im 


Leib, Da fieht der Herr, daß ich Grund habe, fein Haus 


‚ein Unglüdshaug zu nennen, Wäre es mein, ich verlaufte 


ed, bevor ed Abend würde. — „Und wer würde ed kan: 
fen ?* fragreich; ich mar feft überzeugt, ber Schuft fep von 
einem größern Schufte abgefandt, mir das Haus zu ent 
leiden, um ed mohlfeil an fich zu bringen, wohl gar 
von dem Schneider felbit, den vieleicht der Verkauf reute. 
Märe ich nicht ernftlich böfe gewefen, ich hätte dem Bur—⸗ 
ſchen für feine grängenlofe Unverfhämtheit ing Geſicht ges 
lachtẽ „Wer muürde es laufen?“ wiederholte ih. „Ich 
wahrhaftig nicht und für Niemanden,“ verfegte der Matrofe, 
„Monſieur darf mir dieß auf mein Wort glauben,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Zur Gefhichte der Naturwiffenfhaften. 
Na Euvien . 


(Fortfegung.) 


Ein Freund des Philofophen Parmenides war Zens von 
@lea, der Erfinder der Dialeftif, Diefe Kunft mußte auch 
wirklich in ber träumerifben Schule der Eleaten eutſtehen. 
Ihre Prinzipien gründeten fih nicht auf Beobachtungen, fie 
beburften zu ihrer Feitiegung Fehr Fünftlicher Schlußfolgen ; 
die Kunst, diefe zu verfetten, was ihnen alfo hoͤchſt nothwen⸗ 
big. Uber bald wurde das, was nur Mittel war, zum 
Zweck; man wollte durchaus alles bemweifen, und im Noth: 
fall behauptete man ohne Unterſchied das Für und dad Mi: 
der. So gelang es endlich fehr fharfjinnigen Köpfen mit 
vieler Mübe, das Klare dunkel, und das Gewiſſe zweifel: 
haft zu machen. Bald lamen fie fo weit, daß fie 3.2. die 
Bewegung läugneten, und fie ftüzten Behauptungen der 
rt auf Schlußfolgen, deren ſchwache Geite man oft nur 
mit Mühe entdedte, Parmenides und Zeno kamen, gegen 
460 vor Chr. nah Atben; Unaragorad Fam bort ungefähr 
zu gleicher Zeit an; Gofrates war damals zehn Jahre alt, 
und fonnte alle von allen dreien Unterricht erhalten, 

Leucipp,ber Stifter der vierten, der atomiftifhen 
Gette, war Zeitgenofle der beiden fo eben genanuten 
@leaten, und erflärter Gegner ibrer Lehre. Aus Edel 
vor ber Idealphiloſophie, wegen des Mißbrauchs, den er 


J 
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damit treiben fah, verfiel er in den emtgegengefegten Feb: 
ler und wurde volllommener Materialift, Er verwarf eben 
ſowohl die vernünftige @inheir der Schule von Elea, ald je: 
nes Al, dad weder materiell noch immateriell ift, und bie 
Zahlen mit den barmonifhen Proportionen der Schule des 
Potbagorad. Er erfannte nichts an ale das Leere und die 
Mtome; fogar diefen Atomen nahm er die Eigenfhaften, 
welche die andern Philofophen ihnen gelaſſen hatten, und 
gab an benfelben nichts zu ald Geftalt und Bewegung; bie 
verihiedenen Eigenſchaften der Körper, ihre Farbe, ihre 
Dictigkeit, das Warme, dad Kalte, hingen zugleih von 
der Geftalt und der Anordnung biefer Heinften Theile ab; 
der ewige Sireislauf der Zerfiörung und Micderentfte: 
bung ber Dinge ergab fih aus ihrer Bewegung. Sogar 
die Seele war nur eine beföndere Verbindung von Atomen. 
Demofrit von Abdera ftand nachher an der Spike bie: 
fer Schule; über fein Geburtsjahr it man nicht einig. Nur 
das weiß man, daß erfehr lange lebte, und 399, in demſel⸗ 
ben Fahr wie Sofrates, ftarb. Er bildete dad Spftem der 
Atome weiter aud, und fand fir fie ein DVerbindungss 
mittel. Leucipp batte nur in bie Geſtalt diefer Heinften 
Körper Verſchiedenheit gelegt; Demofrit nahm eine ſolche 
auch in ihrer Bewegung an. Er unterfcied die gerade, 
die fchiefe Bewegung und die Bewegung im Areife, Alcmäon 
hatte ſich mit dem Bau mehrerer Thiere befchäftigt,, aber 
Demotrit war der Erfte, der eigentlih die vergleichende 
Anatomie trieb. Er beobachtete an einer großen Anzahl 
von Thieren die Verfchiebenbeiten des Baus, und verfuchte 
baraud die Verſchledenheit in den Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten zu erflären. Er fannte den Ballengang und fuchte die 
Urſache der Verftandedverwirrung in einer Krankheit der 
@ingemweide ded Unterleib. — Die atomiftiihe Sekte hat 
ihren eigenen, ſcharf bezeichneten Charakter, dagegen die 
drei andern nur Abmweihungen von der Schule des Thales 
waren und einander in verfchledenen Punkten glihen. 
Die ärztlihe Schule, welche neben diefen vier Seften 
beftand, war meit älter ald fie alle. Sie hatte ſich feit un: 
denklicher Zeit in einer einzigen Familie, der Familie der 
Aſclepiaden, vererbt, Die beiden Hauptzweige berfelben hatten 
ſich in Gnidos und Cos niedergelaffen ; bie meiften Tempel des 
Aeſculap batten Prieiter aus biefer Familie. In diefen Tem: 
peln nahm man Kranke auf; fie mußten da gemiffe religdfe 
Gebräuche verrichten, man. gab ihnen Arzneimittel und be: 
wahrte die Geſchichte ihrer Krankheit zum Andenken auf, 
Außerdem bieten oft Aranfe, welche fern von diefen Orten 
geheilt worden waren, die Geſchichte ihrer Krankheit, gleichfam 
ald ein Gelübde, ein. Aus einer diefer, fait 800Jahre fortge: 
fezten Sammlungen fchöpfte Hippofrates, und feine Buͤcher 
enthalten gleihfam dad Ergebniß der Forſchungen der Adele: 
piaden. Uedrigens find nicht alle Werfe, die den Namen diefed 
berühmten Arztes führen, von berfelben Hand. Man merkt 
das an der Verſchiedenheit des Styls und an einigen Wir 


derfprüchen im den verihiebenen Abhandlungen. Drei 
Männer deffielben Namens und derſelben Familie feinen 
daran gearbeitet zu haben. Der erfte lebte zu den Zeiten 
ded Miltiaded; man fhreibt ihm das Buch von den Bein: 
brüden und den Gelenfen zu. Der zweite und berühm: 
teite war Beitgenoffe bes Sokrates. 

Durd Anaragoras hängt die Schule bes Thale 
mit der des Sofrated, beffen Lehrer er war, zuſammen. 
Als die Perfer in Kleinafien einfielen, war er von Clazo— 
mene, feiner Vaterſtadt, audgewandert und hatte fib in 
Athen niedergelaffen. Er war ein Freund des Pericles, 
und wurde defbalb wie diefer gehaßt. Die Feinde diefes 
großen Mannes beſchuldigten ihn des Utheismud, und er 
mußte fih nah Lampſakus flüchten, wo er in einem Alter 
von 72 Jahren, 425 vor Ch., ftarb, Er war der Erite, 
der ben Beift rein von der Materie trenute, Als er auf: 
trat, betradteten die Philofopben die Bewegung ale in 
ben Körpern felbft gegründet, oder vielmehr bie Körper 
felbft ald bloße Trugbilder. Anaragoras ſprach bie 
Mirklichfeit der Materie und zugleih die Wirklichkeit bes 
Geiſtes aus, ber fie beherrſcht und ordnet, Dieſes Prin: 
sip iſt, wie man ſieht, die natuͤrliche Theologie, melde 
allen heutigen Neligionen zur Grundlage dient. Es mar 
alſo hödft ungerecht, wenn man den Mann, der der erfte 
Deift unter den Griechen war, des Atheismus befchuls 
digte. Anaragoras nimmt ald Prinzip von Allem weder 
das Maffer, noch das Feuer, noch fogar die vier Ele 
mente zulammen an. Abm zufolge war die Materie ver: - 
ſchieden; jede Art von Materie beitand aus Körperchen, 
die ihr felber und mitbin einander alichen. Nach den fon: 
derbaren Finwendungen, melde die Alten gegen die Ho: 
möomerien (fo nannte er jeine kleinſten Theilchen) 
machten, follte man glauben, fie haben ihn gar nicht verftans 
den. Sie fragen zum Beilpiel, ob cin Menſch aus Flei: 
nen Menfhchen beftche? ald ob Anaragoras jene Art der 
Zufammenfeßung wicht blos von einfachen Körpern behaup⸗ 
tete, — Mon den Werfen des Unaragoras iſt feines auf 
und gelommen; aber einige feiner Ausſpruͤche find aufbes 
balten worden. Er fagte, aus Michts werde Nichts, Alles 
feo in Allem und fünne Alles bervorkringen, womit er 
obne Zweifel fagen wollte, jeder Körper enthalte alle Arten 
von einfachen kleinſten Theilen, die, in andern Verbält: 
niffen verbunden, andere Körper bilden würden. 

Die Eortjegung folgt.) 


—AKorreſpondenz-Nachtichten. 


Rom, 9. Februar. 
Strenger Winter, Voltéelend. 


Wir baben bier ſeit fünf Monaten ein Wetter, von 
welchem ſich im ben mettorologiſchen Annalen Roms vieleicht 
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wenige Beiſpiete verzeichnet finden moͤchten. Nachdem ed von 
der Mitte des Septeinbers des vorigen Jabres an beinabe res 
gelmäßig eihen Tag nm dem andern geregnet, kann fon zu 
Anfang des Decembers ziemlich ftarf zu frieren begonnen hatte, 
ift am 29. December und am folgenden Tage eine ſolche Menge 
Schnee gefallen. baß er an vielen Gtellen zwei und mebrere 
Fuß hoc gelegen bat. Das Merfwürbigfte ift, daß er bis den 6. 
Fan. liegen geblieben if, obgleich an mebreren Tagen um Mittag 
tie Sonne ziernlich ftarf geſchienen bat, Einen aͤhnlichen Fall 
wien fi ſelbſt die aͤlteſſen Nömer nicht zu erinnern. Hier⸗ 
auf trat wieder Regen und Kälte ein, Bid cd am 13. Jan. 
wieder drei Tage zu ſchneien und zu regnen begann, Diefer 
teste Schnee ift an offenen und freien Etellen, zum Beiſpiele 
in den Gärten, gleichfalls fünf bis ſechs Tage liegen geblies 
ben, Mit dem neuen Monte am 24. Ianuar ſchlen endlich 
trodenes Wetter eintreten zu wollen; allein es dauerte nur 
ein paar Tage nnd ed beganıı dann wieder unaufhoͤrlich zu 
regnen, zw fehneien, zu bageln und zu fiirmen, Es iſt nicht 
zu verroundern, daß ein folch beiſpiellos fahrechtes Wetter 
Kiranfbeiten aller Arten erzeugt bat, unter biefen beſonders 
rpeumatifche Bruftbefywerden in großer Menge Wu anf 
das Pflanzenreich bat dad Wetter feine verderblichen Wirfuns 
nen geäußert: in und um ganz Rom ift fein Eitronens noch 
Apfelfinenbaum verſchont geblieben; ein ziemlich bebeutender 
Vertuft für die Etadt, da von beiden Fruͤchten ungeheure 
Mengen confumirt werben; benn bie Eitronen dienen hier 
nicht allein zu allen möglichen Konditorwaaren, zu Eis, Li: 
monade m. ſ. w., fonbern ber Roͤmer iſt auch gewoͤbnt, alles 
in Det oder Schmalz Gebackene und jebed Stuͤck Braten mit 
Eitronenfaft zu benetzen, auch bei jeder Sallatſpeiſe ſich, ſtatt 
bes Eſſigs, der Eitrone zu bedienen. Welch eine bedtutende 
Menge Apfelfinen in den Sommermonaten verbraucht werben, 
brammt nicht erft bemerft zu werden, Der ganye ungeheure 
Bedarf an beiden Wrücten wird nun, wie Äberbaupt ſchon 
mebr ober weniger in den lezten Fahren ber Ball gewefen ift, 
aus Neapel und Sicilien bezogen werben müſſen ; fie werben 
daher im Preife ſehr aufſchlagen. Auch bie Felder, Wieſen. 
befonders die Krautgaͤrten Corli), haben gefitten; bie Gemüſe 
find bedeutend tbeurer geworben, zum Tbeil gar nicht einmal 
zu haben, Miles dieß Neigert das oͤffentliche Efend und bie 
Diepftäbte vermehren ſich in einem beunrubigenden Grabe ; 
feıne Nacht vergeht, wo nicht, von dem abſcheulichen Wetter 
begnftiot, irgend ein Einsruch vorfaͤltl. Dazu kommt eine 
andere North: die zehntauſend Landieute ihre Zahl fo ſich 
wirttich ofme Uebertreidung fo hoch belaufen), Tauter Fremd⸗ 
linge, tbeits ans den Marken, tbeild aus ben Abruzzen. 
were tu und um Rom bie Felder nnd Gärten beftellen und 
die ſechs bis acht Wochen lang obne Verdienſt find, treisen 
fir auf ben Gaſſen berum und ſprechen, meiften® durch Ges 
berden,. weniger durch Worte, das öͤffentliche Mitleid am, 
Lezteres bat aber fchon genug mit ber Heerde einbeimifcher 
wahrer und vorgebfiper Armen zu tbun, und bie Wohltbäs 
tigreit ficht fih daher dermaßen in die Enge getrieben, daß fie 
nicht weiß, wen geben, noch woher nehmen. . 
(Die Fortfegung folgt) 


Berlin, Anfangs Februar. 
(Fortfegung.) 
Raupacht Kaiſer Heinrich der Sechste. 

Dieſen Voltsſtimmen dürfte man noch zurnfen: bas 
Theater, wie ed jezt iſt, iſt nicht viel beſſer, ald ein Angely⸗ 
ſches, es dreht ſich alles um bad lockerſte Umüſement. Ins 
möglich toͤunt ihr diefen Standpunft für ben rechten halten 


bad thut auch Feiner); ihr müßt vorfopreiten, indem ihr zus 
ruͤctblictt; das Publitum muß fih wieder etwas anftrengen 
lernen, bie Theaterſtunde nicht lediglich ald gutes Werbanungds 
büfsmittel nach einem coplöfen Diner betrachten. Crwas 
muß gefcheben , barin ſiud wir alle einig. und. werin die Tras 
göbie, die reinigende, die erhebende, Überbanpt anf deutſchem 
Theater erbalten werden fol, warum. nicht die Anftrennung 
fo weit treiben, baß man auch fähig wird, hiſtoriſche Cha— 
roftere unferer großen Vorzeit zu fallen? Es ift nicht fo 
fhwer, ald es ausficht, und ber Erfolg lehrt uns, baf, 
wenn nur bie Direktionen nicht zu frübe, wie ſchwache Minks 
ferien, nachgeben, bad Publitum nachgibt und zu. denen ans 
fängt, Das viftorifge Studium ift im der gebildeten Wert, 
zumal in Deutfchland, im Fortſchreiten; reicht ibm das Thea 
ter bie Hand, durch Bilder das Gelefene aufufrifchen, fo 
dantt ihm am Ende nicht allein ber Schulknabe, der fein Pens 
fun im Schweiß ded Angeſichtes lernt. 

User au jene Voltäftimmen dürfen nicht unberückſichtigt 
Bleiben; deun wenn fie von einem hiſtoriſchen Stuͤcte etwas 
Ganzes, in ſich Abgeſchloſſenes und Feine aneinander gereihte 
Scenen forbern, fo fordern fie etwas ganz rechtes. Das war 
eine verehrte Nachahmung Shatespeare's, ald man zur bi 
ſtoriſchen Tragbbie nicht mehr nöthig hielt, ats bie Hauptmo⸗ 
mente biftorifch anelnanber zu reiben, and bat Drama mit Botfks 
feenen zu durchfpicten. Die Kunftforberungen Fbunen und bürfen 
auch bei diefem Genre nicht unberädfigtigt blelben. Die Kumft 
wi etwad Ganzes Gaben. Ginbeit, Abrundung, und bie 
ſchauende Menge will baffelse, An dieß Publitum foll ber 
Dichter benten, und im ſelben Augenblicke, wo er ben Gebils 
beten mit dem PVichtfichtbaren tractirt, wo er Ilm ſchwelgen 
laͤßt In der Fülle der Erinnerung. ihn unterhält durch Wis 
und Scharfſinn der Antbithefen, fol er bem Kaufen etwas 
Sichlbares vorſezen, dad den Robeſten fat, ergreift, rührt, 
das das Phlegma aufrättelt, das, aus bem Gefühle entfprofs 
fen, zum Gefuͤhle ſpricht. Die Aufgabe ift ſchwierig, aber 
fie ift zu idſen; darum laffe man die hiſtoriſche Tragoͤdie lies 
ber fahren, 

Maupach hat dem Vorwurf von mehreren Geiten gu bes 
geanen , dad er aus der alämzenden Kaiferreibe gerade das 
anruͤchlaſte Subjekt, den mebr verrufenen,, als großen Heine 
rich, zum erftien Thema gewählt bat. Die Moratiften jagen: 
wie fonnte er bie flarre Türe, bie Graufamteiten biefed Mor 
narchen auf der Bühne Ginftellen und beſchoͤnigen, ba er feine 
Perfon bo zu dem Haupthelden macht, für welchen wir uns 
Intereffiren? Die Moraliften, waͤren fie überhaupt als ſolche 
zur Aritit bee Poefie berufen, find leicht abzufertigen mit der 
Entgeanung: es Ift eine andere Moral, bie in der Weltge— 
ſchichte bie Norm abgibt, als nach der wir unfere Rinder in 
ben buͤrgerlichen Schulen ergeben. Es ift das Gefeg ber 
Nothwenbigteit: er mußte, dem der Unbeugſame gebercht. 
feine eine Idee verfolgend, Der Dichter beſchoͤnigt nicht, 
aber burch bie Wahrheit erhebt er. Schon anders Hingt der 
Vorwurf ber deutſchen Patrioten: intereffiren. ſagen fie. 
fann das allgemein menſchliche Gefuͤhl fih nicht für dieſen 
Kaiſer. Müfen wir auch eingeflehen, baß er an Aid im 
Meat ift gegen bie Italiener. gegen die Königin Eibolle, ger 
gen feine eigene Gattin, bie Normannin Eonftange, fo neigt 
ſich doch bie Theilnabme, das Mitteiden, bad Gefühl zu dieſer 
lezteren, was um fo ſchlimmer iſt, als wir dabel auch aner⸗ 
tennen, fuͤhlen, daß die Italleuer nichts taugen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Den tiefgeduchten Seftemen der alten Griechen kinnen wir ımfere hohe 
Uchtung anicht derſagen und Diefe Achtung würde noch fleigen, wenn es und 
weniger ſchwer fiele, und in ihre Denkrorife au verfepen. 


Conborcet. 





Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
NMach Euvier 


(Bortfegung.) 

Unſer Philoſoph fuchte bie Urfachen der Dinge mittelft der 
Beobachtung. Man erzählt, das Wolf babe einit einen 
Bidder, dem nur Ein Horn gewachlen war, ale ein furcht⸗ 
bares Unding angefeben ; Unaragoras habe darauf das Thier 
zerlegt und die pbpfifche Urfache der Mißbildung erflärt. 
Doch nabm er ed noch nicht fehr genan bei der Beobach⸗ 
tung, wenn ed wahr iſt, daß er geglaubt habe, die Wie: 
Tel, die Ibis und die Kräden gebähren ihre Jungen durch 
den Mund. Zu feinen Lebzeiten fiel ein fehr betraͤchtli⸗ 
ber Meteorftein bei Aegos- Potamos ; er fuchte den Bor: 
fall zu erflären; man bebanptet, er habe daraus gefchlof: 
fen, ber Himmel fen eine Wölbung von Stein. Er 
bielt den Mond für bewohnt und betradtete die Sonne 
ald eine glübende metalliſche Maſſe; dad war einer ber 
Hauptanflagepunfte gegen ihm. 

Anaragoras berühmterter Schüler war Sokrates, 
Die Geſchichte dieſes Weiſen ift fo befannt, daß wir und 
dabei nicht aufzubalten brauchen. Er ftrebte, die Philofo- 
pbie wieder auf eine Bahn zuridzuführen, von der fie ſich 
niemals hätte entfernen follen; er verwarf in der Philoſo⸗ 
phie alled, wad man von vorne herein angenommen 
batte, und wollte in der Metapbofit blos die Mernunft, 
in der Phofit blos Menſchenverſtand und Beobachtung 
gelten laffen. 


Sofrated war fein ganzed Leben lang ein Mufter von 
Tugend geweſen und gab no durch feinen Tod ein Bei: 
fpiel der Achtung, die man ben Geſetzen ſchuldig ift, indem 
er fih dem ungerehten Sprude, ber ihn zum Tode vers 
urtheilte, nicht entzog. Mit dem phoſiſchen Wiſſenſchaften 
beſchaͤftigte fih Sofrated nicht; indeſſen trug er mehr ald 
jeder andere dazu bei, fie auf die Bahn zu führen, die fie 
bald verfolgten, und man Fann fagen, er habe Ariftoteles 
den Weg geebuet, Aus ber eleatifhen Schule waren in 
ihrer Ausartung die Sophiften bervorgegangen, die durch 
ihre Spibfinbigkeiten die Harften Begriffe verwirrt hatten. 
Sie zu befämpfen, machte Sokrates zu feinem Hauptges 
ſchaͤft. Er ſchnitt ihnen die Ausflüchte ab, zu denen fie 
gewöhnlich griffen, nnd fein Hauptmittel dabei war, daß er 
die Bedeutung der Worte genau feſtſezte. Er ſchuf auf 
diefe Weife eine beftimmte Sprache und leiftete dadurch ben 
rofitiven Wiffenfchaften einen fehr großen Dienft; gab er 
ihnen doch eigentlich ihr unentbehrlihfted Werkzeug. Sokra⸗ 
tes verdanft man bie Cinführung eines ſehr fruchtbaren 
Grunbfaßes, der für bie Naturwiſſenſchaften von großem 
Nupen ift, den Grundfaß der Eudurſachen, ober, 
wie die Framgofen fagen, der conditions de Pezistence. Wir 
erfahren von ibm ſeldſt, dem eriten Gedanken dazu babe ihm 
ein Wert des Mnaragorad über ben Verſtand, ber bie Welt 
georbnet, an die Hand gegeben, Wenn dad HU, fo dachte 
er, das Wert eines verftändigen Weſens ift, fo mäffen alle 
Theile deſſelben fi in Uebereinſtimmung befinden und fo 
angeordnet ſeyn, daß fie zu einem gemeinichaftlichen Zwecke 
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zufammen wirken. Darand folgt, daß jedes organifche Wer 
fen mit allen andern in nothwendiger Verknüpfung fteben 
muß, daß ferner alle Bedingungen, mittelit deren es den 
ihm angemiefenen Wirkungskreis erfüllen kann, in ihm lie: 
gen müffen. Der Grundfaß der Endurfahen bat bie und 
da einen denfenden Kopf irre geleitet, ber ſich durch dieſes 
Prinzip allzu rafch der Notwendigkeit der unmittelbaren 
Beobachtung uͤberhoben meinte; mod Öfter bat er dagegen 
auf nuͤtzliche Eutdedungen geführt, und jedenfalls Forfhuns 
gen, die ohne ihn gar troden geweſen miren , lebenbigen 
Meiz verliehen. Sokrates alfo war der erfte, der die ſes 


Prinzip entwickelte, und er ſelbſt bedauert, daß er von den - 


Naturwiffenfhaften zu wenig verſtehe, um es oft genug 
in Anwendung bringen zu fönnen, 
Sofrated war geboren im Jahr 469 vor Chr., er ftarb 
399, drei Jahre nad dem peloponnefifhen Arieg. Er war 
Beitgenoffe von Perikles, Alcibiades, Renophon, Hippofrates, 
Sofrated Schüler verliefen nah ihres Meifterd Tode 
Athen, wo fie ohne Gefahr nicht länger weilen founten, 
und zogen nach Megara und in einige andere Städte. Sie 
ftifteten verfhiedene Schulen; die befannteften find bie 
eprenälfche, die megarenfifche, die conifche, vorzüglich aber 
die afademifche, deren Einfluß fo mächtig war, 
Antiſthenes, der Stifter der cyn iſchen Schule, 
ſtellte ald Zweck der Philofophie auf, die Menſchen das 
wahre Gut finden zu lehren; dieſes höcfte Gut war die 
Tugend; man fonnte ed blos durch Bezäbmung fämmtlicher 
Triebe erlangen. Die von Ariftipp geftiftete eprendis- 
ſch e Schule beſchaͤftigte fib auch mit dieſem Gut, behaup⸗ 
tete aber, nur wenn der Menſch ſich mit Maaß feinen na 
türlichen Trieben hingebe, fönne er es zu erlangen hoffen. 
Die Schule von Megara trat in die Fußſtapfen der elea 
tiſchen Schule und verlor fi in den Spigändigfeiten ber 
Dialektik. — Der akademiſchen Shute Stifter war 
Plato, ber jüngfte der Schüler des Sokrates. Plato war 
exit 29 Jahre alt, ald fein Lehrer ftarb, Er zog nad Me: 
gara, fpäter nad Cyrene. Um bie Zeit feines Erils für feine 
Ausbildung zu nuͤtzen, entſchloß er fi, zu reifen. Er ging 
zuerft nach Egypten und wurde hier Schüler der Prieiter, 
bei denen, fo weit fie aud durch bie perſiſche Tprannei ber: 
abgekommen waren, fih immer nad Spuren ihrer alten 
Wiſſenſchaft erhalten hatten. Won da ging er nach Groß: 
griehenland und beſuchte die Schule der Pothagoraͤer unter 
Timaͤus von Locri und Archytas von Zarent. So hatte er 
alſo, als er, mach Athen zurücgekehrt, eine neue Schule 
ftiftete,, fi von den beftebenden Lehren alles zu Nutze ge: 
macht, wad ihm bei Anfitelung einer neuen taugen mochte. 
Seinem ganzen Wefen nach, neigte fib Plato mehr zum 
Poetiſchen und Idealen, als zur Beobachtung und Bere: 
nung. Indeſſen war ihn von feinem Merfehr mit den 
Potbagsräern hohe Achtung ‚vor der Geometrie geblieben, 
und fie folte nach ihm die vorbereitende Wiſſenſchaft für 


die Philofophie ſeyn. Nicht immer läßt fi gemau aus 
machen, was wirklich feine Lehre war; denn im eigentlichen 
Lehrton hat er fie nirgends auseinandergefezt. Es läßt ſich 
indeffen annehmen, daß er in feinen Geſpraͤchen, mo ge: 
woͤhnlich Sokrates redend aufgeführt iſt, ſeine eigene Au⸗ 
ſicht dem Lehrer in den Mund gelegt bat. 

Plato befchäftigt fi im größten Theil feiner Schriften 
mit Forfhungen über die Geelenfräfte bed Menſchen, bie 
Bildung der Ideen und das Weſen der Seele felbft. 
Zwar hat er Manches von der Metaphufil ded Unaragoras, 
von den Potbagordern, fogar von ber eleatifhen Schule 
entiehnt, dem Weſentlichen nad ift aber feine Lehre nen. 
Er ſtellt z. B. den Sag auf: bie allgemeinen Ideen bes 
Menihen werben nicht durch WUbitraftion gebildet, fondern 
fenen blos eine Erinnerung an die Ideen, die ber Geift 
hatte, ald er Eind war mit dem Geiſt Gotted, von dem 
er nur ein Ausflug if. Die algemeinen Ideen beftehen 
alfo voraus In der Gottheit. Zu einer gemiffen Zeit durch⸗ 
drangen fie die Materie, die ſelbſt von Ewigkeit her ift, 
und aus diefer Durchdringung entiprang bie Weltfeele und 


‚bie Seele ber verfhiedenen organifirten Weſen. Man kann 


fid leicht vorftellen, dab Plato mit folhen Grundpringt: 
pien auf eine Phoſit und Naturgeſchichte a priori geführt 
werden mußte, bie fi deßhalb gar weit von der Wahrheit 
entfernten. . 


(Die Fortfegung folgt,) 





Ein Abentbeuer bei Granville. 
(Bortfegung.) 


Damit ging der Matrofe feines Weges nah Granville, 
ald eben die pünktlide Madelon kam, mid zum Mittageffen 


zu rufen, mit dem fie zu ibrem großen Verdruße bereits 


eine. Viertelftunde gewartet hatte; Zeit genug, wie fie 
fagte, um jedes, mur nicht ein englifches Gericht unge: 
niefbar zu machen. Doch Madelon follte noch mehr Ver⸗ 
druß haben. Als ich mich eben zu Tiſche fezte, trat ein 
Yolizeibeamter ein, bei deffen Unblid das arme Mädchen 
erbleichte und ich felbft mich nicht behaglich fühlte, obgleich 
ih mir nicht denfen konnte, womit ih in meiner Abges 
ſchiedenbeit die Aufmerffamfeit der Behörden zu Granville 
auf mich gezogen baben mochte. Auch gefiel es bem Beam: 
ten wicht, mir darauf aud nur mit einer Spibe Auskunft 
zu geben. Ohne einen Blick auf das beftürgte Mädchen 
zu werfen, befabl er mir, ihm zu folgen, mit dem Bedeu: 
ten, er habe Mittel-bei der Hand, fih Gehorſam zu ver: 
ſchaffen, falls ich fo unflug wäre, ibm nicht freiwillig zu 
folgen. Dieb war auch nur zu wahr; außen ftanden drei 
ftämmige Burſche, feines Winkes gewärtig; es blieb mir 
nichts übrig, ald zu gehorhen. 


* 
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Nach ber auffallenden Unhoͤflichkeit des Subalt ermen 
gemwärtigte ich mid keines ſehr freundlichen Empfangd 
von feinem Vorgefesten. Aber der Präfelt, ein großer Mann 
von dunkler Geſichts farbe, mit ſcharfen, aber keineswegs 
ungefälligen Zügen, empfing mid mit. vieler Artigfeit. Er 
entfhufdigte ſich, daß er mir Ungelegenheit verurſache. 
Er handle nah Motiven, die er mir vor der Hand nicht 
mitrheilen könne ; ich babe indeſſen durchaus nichts zu bes 
forgen. „Sie find ein Engländer?“ — „Ja.“ — „md 
Haben wahrſcheinlich in der Armee gedient?“ — „Mein.“ — 
„Alto in der Marine?* — „Nein, ic befäftige mich mit 
Literatur.“ Ein unzufriedenes Hm! folgte diefer Antwort; 
mein Inquirent war fibtbar verlegen und ſchien in einem 
gefaßten Entſchluſſe wanfend zum werden, Endlich fragte 
er mid: „Haben Sie Muth?“ 

Es lag etwas fo Zweideutiged und zugleich Ungereim: 
tes im diefer Trage, daß ich nicht wußte, ob ich lachen oder 
jürnen folte. Ich erwiederte: „einen Mann zu fragen, 
ob er Muth babe, das iſt ungefähr, ald wollte man ein 
Frauenzimmer nad ihrer Keufhheit fragen. Welche Ant: 
wort können Sie auf fold eine Frage erwarten?‘ Der 
Praͤfelt lächelte und fagte: „Genug, geben mir weiter!“ 
Ib war ganz Ohr. „Ihr Leben fteht heute Nacht in Gr: 
fahr. Sie erftaunen; es iſt nur zu gewiß. Pflegen Sie 
Waffen in Ihrem Schlafzimmer zu baben ? Piftolen zum 
Beifptele ?* — „Das verfteht ſich. Ich gebe nie zu Bette 
oder auf eine Reife, obne ein Paar Piltolen zur Hand zu 
haben. — „Was Sie auch hören oder ſehen mögen, dieß: 
mal dürfen Sie feinen Gebrauch davon maden, wenn nicht 
andere bereits Vorkehr dagegen getroffen it. — „Wie 7 rief 
ich, „mich nicht vertheidigen, wenn ich einen Kerl in meinem 
Schlafzimmer ſehe, der mir die Gurgel abſchneiden will ?* 
„Nein,“ erwieberte der Praͤfekt kalt. „Sie dürfen nicht 
ſprechen, ſich nicht rühren , überhaupt von dem, was Sie 
feben , keine Notig nehmen. Haben Sie Feftigkeit genug? 
Wo nicht, fo fagen Sie es offen, Jedoch ich hoffe, ich 
babe einen Mann von Ehre vor mir.“ Ich verbeugte 
mich, mas konnte ich anders thun? „So find wir alfo 
einig?“ fuhr der Präfekt fort; „Ste vertrauen auf meine 
Wachſamleit und veripreben mir, volllommen paſſiv zu 
bleiben, was auch worfallen mag?* — „Ya, obgleich ich in 
einer Sade, bie mid, mie ed fheint, fo nahe angeht, 
lieber die Hauptrolle übernommen hätte.“ — „Ich bin 
überzeugt, daß Sie naher die Sache anders anſehen. Auf 
jeden Fall habe ich Ihr Wort, daß Sie ſich paſſiv verhalten 7* 
„Allerdings.“ — „Ih bin Ihnen fehr verbunden für Ihr 
Mertrauen. Uber noch ein Wort; Sie verfpreden mir, von 
dem, was bier geſprochen wurde, gegen Niemand eine Spibe 
verlanten zu laffen. Sollte Ihre Dienerin neugierig feyn — 
„Ib werde reinen Mund halten,“ umterbrad ich ibm, 
„obgleich ich nicht den entfernteften Grund babe, an ihrer 
Treue zu zweifeln,“ — „Much ich nicht; aber fie koͤnnte 


ausſchwatzen ober unruhig werben, unb auf jeden Fall 
unfere Plane vereitelt, — „Das erſte,“ erwiederte ich, 
„ir unmöglich , da fie außer mir Niemand im Haufe bat, 
mit dem fie fprechen fönnte. Das zweite wäre cher mög: 
lich, doch ‚glaube ih, Madelon läßt ſich nicht fo leicht in 
Furcht jagen. Ich filge mich jedoch ganz in Ihre Wuͤn⸗ 
ide, um fo mehr, da ih über Maßregeln,, deren Grund 
ich nicht einfehe, nicht kompetenter Dichter fepn kann.“ 

Ich ward entlaffen und kehrte nah Haus zurüd. Ich 
mußte nicht, was ich von meiner erften Bekanntſchaft 
mit der franzöfiihen Juſtiz denken follte. Es lag fo viel 
Geheimnißvolles in bdiefem ganzen Merfahren, daß id 
darüber gelacht hätte, wäre ich hicht ſelbſt fo ernſtlich das 
bei betheitigt geweſen. Ich fegte mich nachdenklich un mein 
halbverbranntes Eſſen, während Madelon mich mit der 
bei franzoͤſiſchen Dienftboten gewoͤhnlichen Vertraulichkeit 
mit taufend Fragen beftärmte, die aber ſaͤmmtlich in die 
Form von Muthmaßungen gefleidet waren. „Le maudis 
Prefet! wie Tann er Monfieur incommobiren? Gott ber⸗ 
damm! Ich fürdte, Sie haben ibm un peu böte gefun⸗ 
den !* — „In dieſem Quartier ſteht's gut mit ibm, Ma: 
delon.“ — „Ah, c'est un giserable! Doch vielleicht ha— 
ben ihm feine Spione etwas aufgebunden,* — „Nicht une 
wahrſcheinlich.“ — „Ich denke, er bilder fi ein, Mon: 
fieur wolle den Bourbonen die Köpfe abſchneiden.“ — 
„Das bieße freilih die Sache ſchon ins Große treiben; 
der Präfekt bat nicht halb fo viel Phantafie, ald Du.“ — 
„Ah, oui! c'est um hommes bite — vraiiment bete. Ich 
follte mi nit wundern, wenn er Monfleur für einen 
Schmuggler bielre. — „Das nit.“ — „Tont mieux! 
Man bat ein barted Geſetz gegen die armen Teufel, die 
Schmuggler. Wielleiht bat er gehört, Monlieurs Gar: 
ten fey beftoblen worden und will den Dieb ausfindig mas 
then. Dans ce cas, je l'aime beaucoup,* — „Huch das 
nicht !* — „Diablo !* rief Wadelon ungeduldig; „„Diable ! 
Warum ſchickt denn ber Narr Gensdarmen zu Monfteur?* 
— „Die Schuld liegt an Dir, Madelon.“ — „Un mir!“ 
fpra oder ſchrie vielmehr Madelon, tödtlich erblaffend, 
„an mir? 

Dir Beſchluũ folgt.) 


Korrefpondeng:NRabridter, 


Rom, 9. Februar, 
(Bortfegung.) 
Armenipenden, Schlechte Ausſichten auf den Karneval, 
Die ‚bffentlichen Urmofenaustkeilungen werben bier auf 
fehe originelle Weife vorgenommen, Sm Gebäude, welches 
dazu beflimmmt if, find zwei Thüren offen; zu der einen wer— 
den bis zu eimer gewiſſen Stunde alle Almofenbebärftigen, 
weicht ſich einfinden, ringelaffen und dabei weiter wicht darauf 
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geachtet, ob das Inbieibunm buͤlfebebürftig zu ſeyn ſcheint oder 
nicht. ft der Einlaßtermin verfloſſen, fo verſchließt man 
die Thüre und die Spende nimmt ihren Anfang, Die Aus—⸗ 
tbeilungen, welche bei einer neuen Pabſtwahl oder bei andern 
Gelegenheiten ftatt zu finden pflegen, zeichnen ſich baburd 
aus, daß ben ſchwangern Weibern die Hälfte mehr gereicht 
wird, mämlich ſtatt zwanzig Bajoccht breißig. Da iſt ed eine 
rende zu feben, mit welder Fruchtbarteit der Kerr für ben 
Kay dad weistihe Geſchlecht geſegnet hat: die füngflen Mad⸗ 
chen , wie bie aͤlteſten Muͤtterchen find ſchwanger. „Jo sono 
incinta,'* ſchreit es amd allen Kehlen. Laͤßt ſich's ber Aus: 
tbeifer einfallen, eine ungläusige Miene zu machen (denn zu 
fragen oder fi fonft In Distuffionen mit bem Individuum 
einzulaſſen, iR ihm fireng verboten), fo wiederholt das Weis 
mit Impertineng: „Non areie inteso, io sono ineinta,'* 
und angenblidtiy empfängt fie ibre dreißig Bajoci, MWiele 
von Ihmen nebmen, um bem präfenden Blidfe bes Austhellers 
gu entgehen, zu einer kuͤuſtlichen Schwangerſchaſft ihre Zuflucht 
und tragen biefe mit Fleiß fo offenbar, aldmdglich, zur Schau. 
Das dürfen fie ungeftraft wagen ; denn bei den biefigen firems 
gen Gefegen ber difentlichen Sittlichtelt würde besjenigen die 
Galerre warten, ber fig eine koͤrperliche Beräbrung erlauben 
wollte, um fi von ber Wahrheit des Borgesend zu überzeu⸗ 
gem: 4 Als wenn ed an allen biefen Ealamitäten noch nicht ger 
mug wäre, fo find, Hei dem ſchlechten Wegen, die Fremden 
entweber ganz ausgeblieben, ober reifen, nachdem ihnen das 
Wetter in Rom befannt geworben iſt, fogteich wieder ab unb 
zwar nach Neapel, wo fig aber ber Simmel nicht minder 
unfreundlich zeigen fol, als sei und, Daß man unter ſolchen 
Umfänden für den Karneval, das deißt, für bie lezten acht 
Tage beijelben (deun nur fo lange dauern bier die dffentlichen 
Luftsarteiten) zu fürdpten beginnt, verfieht ſich von feldft, 
und bieß um fo mehr, als Befanntiich im vorigen Fahr ber Kar⸗ 
neval gany ausgefallen ift. Aber nicht allein das Wetter, auch 
die Geſundheit des b. Barerd, die für eimige Zeit lebhafte Ber 
forgniffe erregt bat, aber jest wieberbergefleilt ſeyn foll; if 
dem bandels und wanbeltreibenden Publitum ein Gegenftand 
der lebhafteſten Beforgniß. Leztere bat, unter dergleichen 
Umſtaͤnden, bei ben biefigen Einwohnern feine Schranten. 
Hat don im vorigen Jahre bie Handelſchaft bei dem Kardi⸗ 
naistollegium eine Bittſchrift eingereicht und barin allen Erns 
ſtes gebeten, es moͤge erfauben, daß ber Karneval gehalten 
werben dürfe! und ber verſtorbene Pabſt war kaum feit acht Tas 
gen tobt, Aber ſeibſt wenn ſich alle Hinderniſſe Gefeitigen 
fouten, weiche der oluͤctichen Nobaftung bes Karnevals in den 
Weg tretew Eönnten, fo finb doch eimmal bie Fremden vers: 
ſcheucht, und diefe geben dem Feſte allein Leben und Bewer 
gung. Selbſt die aus dem roͤmiſchen Staate, deren font eine 
proße Anzahl nah Rom gu firdinen pflegt, mm eine Maste 
word Geſicht zu uehmen, ſich mit fteinbarten Meblfugeln Cbier 
confeiti genannt) bie Augen auszuwerfen und am lezten Dien⸗ 
flag Abend mit ben brennenden Wachsterzenenden (moccoli) 
einander bie Mleiber zu verbrennen, werben, von ber Furcht 
vor immer twieber eintretendem fohlechten Wetter abgehalten, 


zu Haufe bleiben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Anfangs Februar. 
GBeſchluß.) 
Raupachs Katſer Heinrich der Sechs te. 

In beiden Schalen ber Wage, meinen bie deutſchen Par 
trioten weiter, ber italieniſchen und ber deutſchen, Tiegt Zuräcks 
ftoßendes, Schtechtes, Ungereinigtes und wicht zu Reinigenbes, 
und nur das firenge Rest im der leztern ſol ben Anschlag 


arben. Dos mag vor Gericht geſchehen, aber nicht auf dem 
Theater, wo bas Gefuͤht entſcheidet. Es entfmeibet für bie 
unterbruͤdten Italiener, alfo ift bas Stuͤck unpatriotiſch. Auſ⸗ 
fer Deutſchland duldet es ber Nationalgeiſt Feines Boltes, 
wenn feine Dichter, feine Dramatiter bie Mationalehre uns 
terfiegen Laffen, Iu England, in Frantreich wäre ein ſolches 
Stuͤc ausgeziſcht worden; nur bie gutmätkige, phlegmatiſche 
Gereptigfeitstiehe ber Dentfchen, bie alles Frembe fo abwägt, 
daß fie ſelbſt dabei za Gaben kommt, erirägt bad, 

Der Vorwurf ſcheint uns nur infofern nicht unbegräns 
det, als Raupach mit diefem Heinrich feinen Hohenſtaufencyclus 
angefangen bat. Er fol dazu Grünbe haben, bie und 
nicht einleuchten wolen. Heinrich ftand in ber boͤchſten Macht 
unter allen ſchwaͤbiſchen Kaifern, dieß Tdnnte für den Hi⸗ 
florifer den Brennpunkt, Heinrich mißdrauchte fein Recht und 
feine Mat, bieh tdunte für fatatiftifche Tragbben einem 
Mittelfpunft in dem eroßen Xranerfpiele abgeben; die ges 
eränfte Sibylle verflucht Heinrichs Sohn (Friedrich N.), und 
nun ruht der Fluch auf dem Geſchlecht. Was will aber biefer 
eine zufällige Fluch fagen, gegen ben andern Fluch, ber in 
dem ganzen gigantifchen Ringen und Streben bes Geſchlechtes 
Legt! Es mußte fallen nach einem gan; andern, höhern 
Batum, dad doch ein Jeber begreift. Sitte Raupach mit 
bem ftrabtenden Barbaroffa angefangen (freilich eine ſchwie⸗ 
rige. mehr epiſche, ats bramatifche Aufgabe), dann bätte im⸗ 
mer ein Eharaffer, wie Heinrichs, ohne Gefährdung unferer 
patriotiſchen Empfindungen dazwiſchen auftreten ındgen. Das 
wäre nur Geresptigfeit geweſen. Aber ibn voraufgeben zu 
Taffen der Reibe von Siganten, für die wir und intereſſiren, bie 
das deutſche Nationalgefuͤhl erbeben follen, war ein mißlicher 
Berſuch. Indeſſen, er iſt gelungen. Die unbeugfam monar- 
chiſche Hobbeit, der Starrfinn ded unerfhätteriihen Manned, 
feine Größe tim Tode bat er mit fräftiger, geſchickter Hand 
entworfen unb ausgeführt. Ss fehlt ein Heid, für ben das 
Gefuͤhl ſich intereſſirt, aber ber Geift wird fortgeriffen , es iſt 
ein vollftändig abgerundetes Bemdtde, und großartige Züge 
erfreuen und erbeben darin. Man ift ziemlich einſtimmig bier, 
den Heinrich für Raupacht befte Tragbbie zu erflären. Wenn 
es ibm gelungen ift, eim ſelbſtſtaͤndiges, feſſelndes, erbebenbes 
tragifpes Gemätde hinzuſtellen und bo dabei faft Schritt für 
Schritt der Geſchichte zu folgen, fo fpricht bieß für feine Bes 
geifterung und Geſchicktichtelt. Es ift gewiß eim guünſtiger 
Moment, wenn ich Ibhnen fagen kann, baß ber Hiſtoriter der 
Hobenftanfen, Hr. von Raumer , ber vieleicht firengere Ans 
forderungen macht, als ein unbefangener Pritifer, von ber 
hiſtoriſchen und ergreifenden Wahrheit des Dramas zufrieden 
geftellt it. Ee wird meifterbaft bei uns gegeben, Mabame 
Erelinger ald Sibolle entwicelt ein Talent, dad wir zwar 
tannten. aber in diefer Fülle und Schönheit faum gefehen bats 
ten. Auch Mad, Wolf, in einer famierigen, unbantbaren 
Rofe, und Hr. Lemm ats Kalfer, verbienen die ibmen gezollte 
Anertennung. 

Indem ich dieſes ſchreibe, iſt ſchon wieder ein neues 
großes Drama aus dem Wolketeben und Vottaglauben, „der 
Muͤller und fein Rind ,* von beimfelben Verfaſſer geneben wors 
den. ohne Äbmfiche Theilnahme erregt zu haben. Ein Melos 
drama von Holtei: „Die Mafjoratäberren .* bat dagegen 
am ſelben Abende auf dem Königöftäbtiften Theater einen 
ſehr gänftigen Erfolg gebabt, den es in felner befbränfteren 
Sphäre auch zu verdienen ſcheint. Ueber beide Gtüde, bie 
ein gewiffes Genre beginnen möchten, lohnt es ſich mohl, bei 
Gelegenheit noch näher zu ſprechen. 
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An den Schlund, an die Tiefe botenlob,. 
‚Hat gepocht deß rafenten Kuſes Etoß, 
Und unter Mr görmten De Waller nicht? 


Nicht Frachte hinuuter die Ninde Dicht? 


Schwab. 





Der Spuf auf dem Bodenfee, 
Don Guftav Schwan. _ 


Einft fang ih von dem Meiter, ber über Eid und Schnee 
Hinflog in vollem Trabe wohl durch den Bodenſee, 

Und drüben angefommen , erft von der Kunde krank, 
Auf gutem, feiten Boden vom Pferbe fterbend fanf. 


Nun böret neue Wunder, der See ift wieder zu, 

Auf uferlofer Flähe wohnt ſtumme Grabesruh', 

Die Schafe gehn zur Weide die Nebel wollicht, bleich, 
Es liegt der Mond in Strablen gemähtem Grafe gleich. 


Sonft pfiff ber Wind im Segel, ber Vogrl fang im Blau, 
Die Hechte fandten plätfhernd empor der Woge Thau; 
Jezt bat die bange Wülte, die flarre, feinen Mund, 

Der Vogel fiel erfroren, die Welle (hläft im Grund. — 


Was jagt in fhnellem Sturme die Nebelmolfen auf? 
Mas auf des Eiſes Eſtrich ertönt wie Roſſes Lauf? 
Was fliegt mit Peitichenfnalle heran? der Duft gerreißt: 
Ein Meiter eilt vorüber — ift ed des Todten Beift? 


Und kaum ift er verſchwunden, in Duft und Luft getaucht, 
Schon wieder blinkt's im Dunfte, der mondbefchienen raucht ; 
Es trabt. es rollt, es wiehert — ein Schlitten fommt beran, 
Bier ſchwarze Noffe rennen mit ibm anf glatter Bahn. 
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In grünem Kleid ein Großer, fein Bart hat rotben Schein, 
In ſchwarzem Mod ein Kleiner, ſchwarzaugig, bleihund fein, 
Cin dritter, bicht verhüllet, und eine zarte Kran, 

Doch Alles ſchnell verſchwindet im Nebel breit und grau. 


Und auf dem Eismeer lagert fib Stille wie zuvor, 

In Dften thuͤrmt fi riefig die Nebelmand empor; 

Kein Klang und Feine Farbe, bis blaß der Morgen graut, 
Und auf der tobten Ebne nur Eid und Wollen fhaut, 





„So lea’ und doch, o Sänger, bad müfte Traumbild aus, 
Was für Geſpenſter bringft du in kalter Mächte Graus? 
Für melde Sünde mallen fie bier durch Schredensnotd, 
Und wagen auf dem Eiſe, ſchon todt, den zweiten Tod + 


Gefpenfter? eu, wer ſagte, daß ed Gefpenfter find? 
Meint ihr, mit alten Maͤhren erſchreck' ich Weib und Kind ? 
Mas euch mein Lied berichtet, geſchah in diefem Jahr, 
Um erften, heilen Sonntag im ftrengen Februar, 


Die vier gefäwinden Rappen find keine Hölenbrut, 

Zu Immenftad im Stalle bort jtehm fie ausgeruht, 

Dort winft der fhmude Schlitten, er liegt nicht in dem 
Grund, 

Und, friert der See nur wieder, fo trogt mit ihm dem 
Schlund! 
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Und bie darüber fuhren im Monbſchein Falt und hell, 
Eudt in der Schweiz bie Kühnen, fragt an zu Bifhoffdzel, 
Klopft an zu Eppidhaufen; wer fenut den Meiſter *) nicht ? 
Der bat bie Fahrt beftellet, der fandte mir Bericht. 


Sie leben Alle fröhlich, fie find ein chriſtlich Blut, 
Boran Herr Sepp, der gerne ben Wandrern gütlich thut; 
Nur fpricht man, daß er beimlih nah manchem Schabe gräbt, 
Und mit den alten Geiftern in einem Bunde lebt. 


*), Den Herausgeber bes Lieberfaals und bes kürzlich erfihler 
- nenen Eigenot, von allen Freunden altbeutfcher Poeſie gefannt 
und’ geehrt. : 


Ein Ubentheuer bei Granpille, 
(Befchluß.) 

Da Ih bad arme Maͤdchen ſo im Angſt ſah, zürnte 
ih mir ſelbſt und fagte, mie ed auch war, ich habe nur im 
Scherz fo gefproden. „Im Scherz! wiederholte Mabelon 
ſchnell; „Monfieur bat nur geſcherzt #! — „Ga, Mabelon, 
um Die für Deine Neugierde zu ſtrafen. Aber meinet: 
wegen magit Du die Wahrheit wiffen. Ich war vor eini: 
gen Tagen in Granpille und fcheine mich zu freimätbig 
über Eure gefegnete Regierung audgelaffen zu haben, und 
dieß wurde bem Präfeften vermuthlich durch einen feiner 
Spionen hinterbracht. Er begntigte ſich aber, mir eine Let: 
tion wegen meiner Unvorfichtigfeit zu geben, und nahm 
mir das Wort ab, daß ich mic in Zufunft vorfidtiger 
Außern wolle. 

Als der Abend fam, fühlte ich — Feine Furcht — da 
würde ih mie felbit Unrecht tbun — aber einige Unrube 
und Bellommendheit. Ich blieb fo lang als möglich beim 
Mbendeflen fipen, zum fihtbaren Verdruſſe Madelons, welche 
feine Freundin von fpäten Stunden war; endlich aber bes 
gab ich mich zu Bette, in einer Stimmung, die id ver: 
geblich zu ſchildern verfuhen würde. Meine erfte Sorge 
war natürlich, bie Thuͤre doppelt zu verſchließen, und auch 
die Fenfterriegel forgfältig vorzufhieben, Das Verſprechen, 
das Ich dem Präfeften gegeben, hinderte mich nicht, die noͤ— 
tbigen Mafiregeln zu meiner Vertbeidigung zu treffen. 
Ich unterfuchte meine Piltolen : die Ladung war heraus ge: 
zogen umd mein Pulverborm geleert. So waren bie Schur: 
ten alfo bereits in dem Hanfe! Sie entwaffneten mich, ebe 
fie mich angriffen. Zum erften Mal fuhr mir der Argwohn 
durch den Kopf, Mabelon, fo ehrlich fie ſchien, koͤnnte mit 
im Komplott gegen mein Leben feyn. Was war zu tbun? 
Sch war allein und wehrlod, die Mörder ſchon im Haufe, 
an Entkommen war alfo nicht mehr zu denten. Ließ ich die 
Schurfen im Geringften merken, daß fie entdedt waren, fo 
befchleunigte ich die Sache, barrte ich Dagegen der Hülfe des 
Präfeften,, fo blieb mir doch noch einige Hoffnung, ge: 
rettet zu werden. 


Gerade ald ich, nicht ſehr weife, gemau betrachtet, mein 
Bimmer unterſuchen wollte, vernabm ich ein leiſes Geflüfter, 
fo leife allerdingd, daß es nur ein, dur das Bewußtfenn 
vorhandener Gefahr geihärftes Ohr unterfcheiden konnte ; 
es fam offenbar unter beim Bette hervor. Mein eriter @e: 
danfe war, da ich nichtd zur Gegenwehr batre, Flucht; nad 
augenblidlibem Befinnen — und in folben Lagen find Aus 
genblide Stunden — fand ich aber, daß ein Verſuch, dad 
Zimmer zu verlaffen, dad fiherfte Mittel fen, meine Mörder 
auf die Beine zu bringen, deren Plan ſichtbar war, zu war: 
ten, bis ich eingefchlafen fey. Ib nahm meine Mafre: 
geln darnach, und zwar mit einer Faffung, über bie id 
jezt felbft erftaune, 

Ich hoffte zweierlei, erftlih, daß die Polizei mir 
endlih zu Hulfe fommen, und zweitens, daß, fo lange ich 
mad bliebe, der Morbverfuch nicht gemacht werden würde. 
Ich ſchob daher meine Zuräftungen zum Bettgehen fo lange 
hinaus, ald ich konnte, ohne Verdacht zu erregen. Nachdem 
ich eine volle halbe Stunde an meiner Toilette zugebracht, 
sing ich endlich zu Wette, nahm ein Buch mit mir und 
ließ meine Lampe neben mir auf dem Tiſche brennen, Um 
meine Beinde zu überzeugen, daß ich noch wache, lad ich 
laut, geftehe aber, daß ich Faum mehr weiß, was ich geles 
fen habe. In ſolchen Fällen zählen wir die Zeit nah Mi: 
nuten, und denken und fühlen in der Zeit eines Puls— 
ſchlages mehr, ald font in einem ganzen Tage. Eine halbe 
Stunde war vergangen, und immer noch feine Polizei. 
Wie verwuͤnſchte ih in meinem Herzen den fäumigen Prä- 
fetten. Es war fchwerlic zu erwarten, daß die Mörder 
länger zögern würden, F 

a fürdtete, mit Leſen aufsuhören, um die Kata: 
ſtrophe auch nit um eine Minute zu befchleunigen , und 
doch hätte ih Alles darum gegeben, wenn ich frei auf dad 
Fluͤſtern hätte horchen fönnen, das jest, wenn gleih eben 
fo Seife, wie früber, rafcher und ungeduldiger wiederkehrte. 
Die Entibeidung war nun augeniheinlic vor der Thür; 
es war, ich geſtehe ed offen, ein furdtbarer Augenblick. 
Es wäre noch angegangen, bätte ih Waffen gebabt; das 
Bewußtſeyn, die Mittel zur Notwehr zu deſitzen, halt 
dad Blut in Wallung, aber der Gedanfe, mit einer 
Bande näctliber Mörder wehrlos im Zimmer eingef&lof: 
fen zu ſeyn, if fürchterlich! 

Das Flüfern wurde vernehmlicher mund häufiger. 
Märe augenblidliher Tod erfolgt, ich hätte nicht weiter 
tefen können, Das Buch entfant meiner Hand; um feine 
Spibe zu verlieren, borchte ich athemlos auf das beinah 
unbhörbare Geflüfter,, bie mir die Obren vor übermäßiger 
Unftrengung klangen. Ich börte den Hahn einer Piftole 
fpannen — e8 war an ber Seit — da ward plößlih, zu mel⸗ 
nem unbefhreibliben Eritaunen, die Zbüre ſachte aus 
ihren Angeln geboben, In bdiefem Augenblicke, ih weiß 
nicht, war es Wirkung des Euftzugs aus der geöffneten Thüre, 
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ober meiner eigenen Bewegumg, ober bloßer Zufall, kurz, in 
dieſem Augenblid fiel der Bettvorhang, dem ich beim Le: 
fen zurüdgefblagen, vor, und ich fonnte durch ihm bios 
die Schalten zweier Geltalten feben. Da id meine Un: 
gen unverrädt auf fie beftete, zeigte mir das Licht, wel: 
ches eine berfelben emporhielt, ald wollte fie das Zimmer 
unterſuchen, ihre Umriffe noch deutlicher. Ich konnte fer 
ben, daß einer eine Waffe in ber Hand bielt, und dab fi 
beide gegen mein Bett herſchlichen. Ed entitand eine Paufe. 
Ich ſcoloß aus der Bewegung ber Hand, die der Mann mit 
dem entblöften Dolch oder Meffer machte, daß er denen un: 
ter dem Bett ein Zeichen gebe; anf jeden Fall rübrten fie 
ſich. Ich vernahm ein leichtes Geräufh und fah, meine 
Mugen zur Rechten wendend, dur die Vorhänge auf bie: 
fer Seite die Schatten von nicht weniger ald fehd Maͤn— 
nern, welche nadeinander unter dem Bette bervorgelom: 
men waren. Der natürlihe Inſtinkt der Selbftvertbejdis 
gung trieb mid, mid mitten unter fie zu ſtuͤrzen und für 
mein Leben zu fämpfen, Aber ebe ich mid rühren Fonnte, 
huſchten die Schatten zu meiner Rechten pfeilfhnell um 
mein Bett, ein lauter Echrei erfolgte, und als ich ben 
Vorhang zuruͤckſchlug, erblidte ib Madelon und den Schneis 
der in den Händen der Polizei, 

Jezt erfuhr ich, daß ber plößliche Tod meiner vier Vor: 
ginger in dem Befite des Haufes, fo wie der Umſtand, daß 
es (mas in Frankreich nicht gerböhnlich if) immer nur auf 
lebenslang verkauft wurde, ſchon längft Verdacht erregt 
batten. Der Präfeft fam auf die Vermuthung, bie auch ſpaͤ— 
ter durch das Geſtaͤndniß Madelons beftätigt ward, daß ber 
Schneider durch die Wohlfeilheit bes Kaufpreifed Käufer 
anlodte, und fie, wenn er das Geld eingeftedt, fobald ald 
möglich wieder aus dem Weg fbaffe, um fein Cigenthum 
wieder an ſich zu ziehen. Wie ftarl aber auch bie Verdachts⸗ 
gründe bed Präfeften waren, der Schneider hatte feine Kar: 
ten zu gut gemifcht, ald daß man der Sache auf den Grund 
gelommen wäre, und ich würde, gleich meinen Vorfahren, 
ben Zod gefunden haben, wäre nicht der Schneider mit 
Mabelon fo unvorfihtig gewefen, fih von einem Tleinen 
Maͤbchen belaufchen zu laffen, ald fie die Zeit und die Art 
meined Todes verabredeten ; bad Kind theilte natärlic dag 
Gehörte feinen Eltern und diefe theilten ed der Polizeibebörde 
mit. Das Mädchen, welches faum fieben Jahre alt war, wider: 
fprac fi aber theils aus Furt, theild aus Unverftand fo 
vielfältig in feiner Erzählung, daß der Präfekt es für klüger 
bielt,, die Verbrecher über dem Mordverfuche felbit zu ers 
greifen. Er benuͤzte bie Abweſenheit Mabelons am Nad: 
mittage, um feine Leute in mein Schlafzimmer zu veriteden. 

Waͤhrend ich dem Verlauf weiter nachforſchte, erſchien 
der Praͤfekt mit einem zweiten Trupp Gensdarmen anf dem 
Platze, hocherfreut, wie ed ſchien, über den gluͤcklichen Er: 
folg feines Planet. „Eh bien, Monsieur! c'est un joli roman, 


feiner weifen Anordnung meinen vollen Beifall, bemerkte 
aber, daß er mirnicht wenig Beforgniß erfpart haben würde, 
wenn er mic in bad ganze Geheimniß eingeweiht hätte. „Obne 
Sweifel,“ verfegte er; „aber man glaubte zu Granville all: 
gemein, Sie ftänden in einiger Liaifon mit Madelon.“ — 
„Laͤcherlich.“ — „Allerdings,“ fuhr der Präfekt fort, „und 
ih fürdtete, Sie möchten in einer Anwanblung von Groß: 
muth dem Mädchen einen Wink von der ihr drohenden 
Gefahr geben. Dann wären mir beide Verbrecher ent: 
wiſcht.“ — „Es ift traurig,“ verfezte ih, „daß man nicht 
in Ruhe und Ubgefhiedenheit leben kann, ohne gleich in 
der ganzen Stadt verfchrieen zu werden, ald ſtehe man 
in irgend einem Verhaältniſſe.“ — „Bagatelles!“ er: 
wiederte ber Praͤfekt. „Nun ja, aber ich verfihere Sie, 
daß fein Wort daran wahr ift. Der Präfekt zudte die 
Achſeln, erfuchte mich, ded andern Tages früh vor dem 
Polizelammt zu erfheinen, und wuͤnſchte mir mit aller 
Hoͤflichkeit eine gute Nacht. ie 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Nom, 9. Februar, 


Beſchtuß.) 
Theater. Die römifchen Aerzte. Armenprarid, 


Die Theater baden bisher natärfich ſchlechte Geſchaͤſte 
aemacht. Da es faſt jeben Abend regnet oder doch fonft für— 
miſches und taltes Werter iſt, fo bat das Publleum feine 
Run. ind Theater zu geben, noch weniger In der Nacht, etwa 
um ein Uhr nad Mitternacht, bei Regen und Echneegefibser den 
Rücweg nah Haufe anzutreten. Es find nichtäbefloweniger 
fens Theater offen, eine bintaͤngliche Anzahl, dünft mich, für 
eine Stabt von 140,000 Einwohnern, pom benen, heißt es, 
12,000 Familien ohne Arbeit fegn ſollen, zu geſchweigen, baß 
alle reichern Familien außer Landes feben, Die Erifteny eis 
mer folden Menge von Theatern wäre nicht erffärbar, wenn 
nicht das alte Panem et Circenses auch jest mod feine Ans 
wendung fände. Selbſt ber aͤrmſte Tageloͤhner verpfändet 
fein leztes Meidungsftär, um während des Karnevals ein 
oder ein paar Mare das Theater zu beſuchen. Die niebern 
Preiſe beguͤnſtigen biefe Toeaterfucht, 

Ser find vor einigen Tagen bie beiden berähmteften Chi— 
rurgen, Eampaniit und Sisca, geflorben, Erſterer, von ei: 
ner temporären Geifteöfrantbeit befallen, praftizirte ſchon feit 
langer Zeit nicht mehr, fondern durchſtrich Rom und trieb 
Wucher. Er fell ein Wermdgen von nahe an bunderttaufend 
Seudi Ginterlaffen haben. Der Nachtaß Sleca“sz, ber einen 
febe arohen Nuf befaß, iſt noch bei weiten beträdtlicer, 
Bon Sisca erzäblt man eine Unetbote, welche beweift, wie 
aͤngſtlich er für feinen Ruf beforgt war. Ein Dipfomat drits 
ten Nanges lan lebensgefährlich an einem eingefleimmten Bruce 
barmieder. Sisca warb gerufen, um ibn zu operiren. Der 
Ehirurg fagte: „Operire ih ibn, fo flirkt er und das Pu⸗ 
blitum wird fügen, ih habe Ihn umgebracht; operire ich ibm 
nicht, fo ſtirbt er gleichfaßs , aber mein Muf bleibt unangeta⸗ 
ftet. Ich operire ihn wicht.‘ Der Dipfomat ſtarb. In ben 
fegten dreißig Jahren wurde, wo man ibm bezahlen Sonnte, 
keine Unze Blut abgezapft und fein Bintener angeſezt, als von 
feiner Hund, So erktlaͤrt fin’, wie Sisca fo aroße Met: 


m’est ce pas?“ Tief er, ald er mic erblitte, Ich gab | thämer fammelm tonnte, ohne ehem ein Kexeumeifter zu feyn. 
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Ueserbangt wirb in Rom bie medizmiſche und qirurgiſche 
Praxis auf eine Art betrieben, woron man in Deutſch⸗ 
land feinen Begriff bat, Aue Merzte und Ehirargen werben 
bier reih. Der Grund davon moͤchte nit ſchwer zu finden 
ſeyn. Einmal fälr dad Kuriren aus Freundfchaft ganz weg; 
bobchſtens werben bie naͤchſten Blutsverwandten gratis beftcht, 
bie Seitenverwandten muͤſſen bezahlen. Die geſehliche Taxe 
ift zwar mur zehn Bajochiz indeffen würde ich’ ed feinem 
Kranten ratben; feinen Arge mir biefem Honorar abzufpeifen. 
Die Armenaͤrzte, welche in ben verſchiedenen Gtabtpiertein 
angefest find, müſſen jedem DVorzeiger eines vom Pfarrer bed 
Kırmjpield audgeftelten Armenatteftats unentgeldtich Hülfe 
leiſten. Daß fie einen ſchweren Stand haben, iſt sei der uns 

gemeinen Eorgfatt, welche ber biefige Pobel für fein Indlvi⸗ 
duuim trägt, begreiflich, und die Menge Ärztlicher Befuche, bie 
er verlangt, iſt ſelbſt der verhiftnifendgig Woblhabenſte nicht 
im Stande, zu bezahlen. Folglich muß er für arm paſſiren. 
Das Atteſtat bed Pfarrers iſt Teiche erſchlichen; der Pfarrer 
barf, eben in feiner Eigenſchaft als Pfarrer, nicht hartherzig 
ſeyn. Aber die Wachſamteit des Arztes iſt ſchwerer zu täus 
ſchen, obgleich, um dieſen Zwect zu erreichen, taufend Kuͤnſte 
erſonnen werden. Wo irgend ein Überfiäffiges Moͤbel iſt, wird 
es zum Nachbar geſchafft, ſo daß nur ein Tiſch und ſo viele 
Stuͤhle dableiben, als bie Famitie Köpfe zaͤhlt, wobei bie Kin: 
ber leer ausgehen; aber ber Arzt ſagt mir Figaro: A un 
fripon un fripon et demi, Nicht die wurınflidigen Stübte, 
nit die wackelnden Tiſche find es, welde ibm ben Mafiftab 
des Berindgendzuftandes feiner Patienten geben; er fennt einen 
andern umb ſicherern: das ift bie Matratze. Ein Patient, der 
noch eine Marrape bat und nicht auf bein bloßen Stroh ſchlaͤft, 
it nicht arın und ber Armenarzt braucht ibm feine Beſuche 
nicht gratis abzuftatten. Eine ſolche Matrage ift, bei der uns 
nebeuern Größe der biefigen Betten, ſchwer unfichtbar zu machen. 
Der Patient fucht fie alfo fo gut als möglich unter der Dede 
zu verbergen; allein ber Arzt weiß fo geſchiett gu mandvriren. 
daß, wie ſorgſam auch bie Augebbrigen fih zwiſchen ibn und 
das Bert flellen oder Ihn font zu unterbalten ſuchen mögen, 
feine Sand ploͤhlich unter ber Dede ſtect, man weiß nit 
teie. Binder er die verbängnißvolle Matrage, fo fast er: 
Addio, und fommt nit wieder. Gin ſolches Verfahren 
fayeint auf dem erſten Blick hartherzig, ja unmenſchlich; unters 
ſucht man aber bie Umſtaͤnde genauer und ift man nur erft 
recht vertraut mit ber Denfungsart bed biefigen Volts ges 
worden, fo erfheint bie Sache in einem natürlichen Lichte, 
Au unentgeldlichen, ſehr gut eingerichteten Heilanſtalten bat 
Mom Leberfluß; aber der Möımer hat einen Widerwillen das 
gegen; fo lange er noch einige Paoli in bie Apothetke zu tras 
geu bat, gebt er nicht binein. ft ed unter ſolchen Um— 
fländen dem Arzte zu verbenfen, dab er na ber Matrage 
fühlt und babarc den Rranfen wider feinen Willen zwingt, 
ins Heſpital zw geben, wo er ohne Verglelch beſſer, gepflegt 
wird, als in feinem Haufe? 

Vor einigen Wochen fand bier in der Dominifanerfirche 
eine Öffentliche theologiſche Difputation flatt. Dad Schiff ber 
Kirche war mir rotben Tapeten autgefchlagen; an ber rechten 
Seite (wom Altare aus), am ben Mitteipfeiler gelehut, ſtand 
der Thron für ben präffdicenden Karbinat, ibm gegenüber 
ſaß der Kandidat und zur rechten Hand ber opponirende Dos 
minifaner mit feinem Gehülſen. Der Proponent war ein 
nicht mehr junger Meltgeifttiher mit vbllig greifen Haupte, 
ben, wie man fiebt, bie Luft nach afabemifchen Würden etz 
was fodt angerwanbelt hatte. Er zeichnete ſich nicht minder 
durch fein ungemein fertiges Rateinfprechen, als durch feine 
zwar ebrerbietige, aber fehr ungeswungene, bobchſt fchlichte 
Haltung aus. Die Theſis hieß: Das Zurücktreten des rothen 
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Meeres, im Augenblicke, wo Mofes mit feinen Iſraelſten 
durdyog, war feine gewbbntiche und nothwendige Naturbege⸗ 
beubeit , ſondern ein wirtliches Wunder, Wer begreift nicht, 
boß cd bem Opponenten, unb zwar ex officio , geflattet 
ſeyn mußte, @inwürfe vorzubringen, welche bffenitih börem 
zu laſſen, mie dem religlöfen Deforum ſchwer vereinbar 
fhrint. Aber der Dominitaner bediente fi der ibm zuſte⸗ 
heuden Freipelt in einem fo boben Grade, daß felbft die uns ° 
verfänglicpften feiner Einreden fiyfih genug waren, um vom 
einer beurfchen, nicht eben ſehr orthodoxen theofogifhen Bas 
fuftät als ketzeriſch verdammt zu werden, Eine berfelden, und 
zwar keine ber frärtften, bieß: „Go fange eine Begebenbeit 
noch aus dem -natärlichen Laufe der Dinge erflärt werden 
taun, iſt ed unphiloſophiſch, ja ſelbſt beleldigend gegen bie 
Aumacht Gottes, zur Vorausſerzung von Wundern feine Zus 
flucht zu nehmen.“ Wer wird mir aber glauben, wenn ich 
fage , daß der Opponent alle feine Einreden, von Unfaug bis 
zu Ende, auswendig gelernt hatte, und daß ibm, wenn er 
anftieß, von feinem GSehülfen, wie einem Schaufpiefer vom 
Eovuffleur, eingeboffen wurde? Man wird meinen, da 
ber Opponent nicht wilfen fonnte, was ibın der Proponent 
feinerfeits einwenben merbe, fey ein foidhed Auswendiglernen 
eine reine Unmdglicpfeit gewefen, ed wäre denn, fie bätten ſich 
ihre Behauptungen und Gegensebauptungen zuvor mitgetheilt. 
Ohne zu lezterer Voraudfegung meine Zuflugt zu nehmen, 
glaube ih, bie Sache fehr natuͤrlich erflären zu tonmen. Auf 
bem gebructen Programme war die Haupttheſis in mehr 
denn zwanzig Untertbefed abgeibeift und im diefen im allgemeis 
nen Sägen bie WVertbeibigung, welche ber Proponent vorbriu⸗ 
gen wollte, angedeutet. Die Gorgfalt, welche ber Opponent 
anmandte, Feine von feinen memorirten Cinreben verforen 
geben zu laffen, war fo groß, baß er mehrere Male, wenn 
ibm wider Erwarten fein Gegner in bie Rede fiel und ihn 
zwang; auf ben gemachten Einwurf auf der Stelle zu ants 
worten, unmittelbar Harauf die abgebrochene Phraſe wieder 
auffaßte und gu Ende brachte. Die Difpntation fam nicht 
zum Schluß, Denn faum war alled im beflen Zuge, als es 
vierrund zwanzig fchlug; der Kardinal klatſchte ein Paar Male 
in die Haͤnde und die Verſammlung war aufgeboben. Dieß 
Klatſchen bedeutet im ſolchen Fällen zwelerlel, den Beifall für 
bie Difputirenden und das Zeichen zur Beendigung der Beiers 
lichteit. 





Charade. 


Erfte und zweite Gplbe 
Nah uns verlangt fm heißen Sommer oft 
Euch Schnitter, wenn ber belle Mittag brennt ; 
Das Weib babeim, die folh Verlangen feunt, 
Shirt euch nicht Teer, was Ihe zu leeren hofft. 


Dritte Sylbe. 

So bingrtworfen , wie von Malers Hand, 
So flolz hinlaufend, obme viel Berftand, 
So rübrend in einpfindſamem Gedichte, 
So edel in beroifyer Geſchichte, 
So flart, aus Eifen einen Strick zu madhen, 
So reich am Fülle, ſelbſt für Hapfiſchrachen. 

Das Ganze 
Saht Ihe verborrtes Reben ſchon In Maffen 
Hoch ſchweben in der Kuft, von mir gejogen? 
Dann bat euch quch die Hoffnung nicht gelogen. 
Ihr werdet ſchnell des Ganzen Deutung faſſen. 

J. G. M. 
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Der Abſchnitt? gut, — Der Werd? Aeußt wohl, — Der Reim? geichidt. 
Die Wort’? in Ordnung. Michts, ald ber Verſtand, verruͤckt. 


Wernite. 








Der franzoͤſiſche Improviſator Pradel. 


Ich erinnere mich, daß vor mehreren Jahren ein 
franzoͤſiſcher Seiltaͤnzer in Suͤddeutſchland herumreiſte, 
der ſich auf feinen Ankuͤndigungszetteln premier danseur 
de P’Europe nannte. Der befheidene Mann fiel mir ein, 
als der befannte franzäfifhe Improvifator, Eugene be Prabel, 
in Genf ankam und einen Zettel ausgab, aus dem Ich bier 
nur einige Stellen, und zwar franzoͤſiſch, ausheben will, 
da fie in deutſcher Ueberfegung viel von ibrem Werth ver: 
lieren. Diefer Mann nannte fi premier improvisateur 
frangsis, Professeur de Poesie et de Lecture, membre de 
plusieurs academies ot societes sarantes, venant de Fonlaine- 
bleau, oü il’ a eu Y’honneur d’improviser devant sa Majeste 
et LL. AA. RR. Monseigneur le Dauphin et Madame la Dau- 
phine. Von einem feiner Eontes fagt er: il a obtenu un 
grand sucecs dans les plus brillantes reunions de la capitale. 
Meiterbin beißt ed: les prockdes employes par M. Eugene 
Pradel, pour convaingre l’auditoire de sa franchise et de sa 
bonne foi sont tellement satisfaisans, qu'ils ne laissent aucun 
doute sur Vexistsnce d’une faculte de l’intelligence humaine, 
dont il a donne seul l’exemple. Im ähnlichen anfgeblafenen, 
affeftirten und läherlicen Phrafen ging der Zettel bis and 
Ende. Hätte ihn Scribe zur Hand gehabt, als er feinen 
berrlihen „Charlatanisme‘ fchrieb, fo hätte er gewiß man 
ches darand genommen. Nun ft fo viel wahr, daf man 
es vor Pradel in Franfreich für unmöglich bielt, in der Lan- 
deöfprache zu improvifiren, Warum? weiß ich nicht recht, 


ba es dem Brangöfifgen nicht an Reimen fehlt, und 
überbieß in feiner Verskunſt nichte gewogen, fonbern nur 
abgezäblt wird, Der Poefie:Profellor gab drei Improviſa⸗ 
tione:Spircen in Genf, in denen alled vorkam, nur Feine 
Poeſie, dafür eine Menge hübfcher und galanter Wendun⸗ 
gen, Wise, Pointen und eine bemundernsmwärbige Geläu- 
figfeit, Verfe und Keime aus dem Stegreif und nad vor: 
gegebenen Endreimen zu maden. Sein Him ift wirklich 
das ungeheure Magazin einer ungebeuren Spinnfabrif von 
Nlerandrinern. Den erften Abend wurde ihm die Verſchwoͤ— 
rung von Ting: Mard ald Gegenftandb der zu improvifiren- 
den Tragödie aufgegeben, und die Perſonen beftimmt, die 
darin vorfommen follten; unter andern, 2udwig XUL, 
MRichelien, Ging: Mars, De Thon, Laubardemont, Anna 
von Deftreih, Marion Delorme, Nah fünf Minuten Ueber 
legung begann Prabel wirklich fein Trauerfpiel, in dem eine 
Menge huͤbſcher Verfe, guter Wendungen, aber durchaus 
feine Charakteriftif, keine Farbe und eine Dichtung zu 
bemerken waren, Die Ausfüllung der gegebenen Endreime, 
welche hernach kam, war unftreitig dad Beſte. Pradel 
zeigte in dieſem fheinbaren Kampf der ungleichartigften 
Dinge viel Geiftedgegenwart, die den Franzgofen eigene, 
ſchnelle Faffungsfraft und eine große Leichtigkeit in Weber: 
windung profodifher Schwierigkeiten; denn in dem Aus: 
genblid, wo ihm Gegenftände zu Chauſons oder Endreime 
aufgegeben wurden, begann er aud feine Berfe und führte 
fie ohne Anftand und Stoden zu Ende, Da, wo ihn die 
Gedanken figen liefen, wußte er fi mit Galanterie, be: 
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ſonders gegen die Damen, zu helfen; was denn auch nie 
feinen Zweck verfehlt, felbft bei den unfrigen nicht. Im 
einer zweiten Verfammlung wurde ibm zum Gegenftand 
der Tragödie der Tod Karls des Kuͤhnen von Burgund ge: 
geben, der befanntlich bei Murten und Grandfon von dei 
Schwelzern gefchlagen wurde. Es ift aber nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß Karl, der vor Nancy von Campo:Baffo meuch⸗ 
leriſch umgebracht worden fern fol, ziemlich undanlbar für 
einen tragifhen Improvifator ift, Darum flocht Pradel 
eine endlofe Liebesepiſode ein, die fait die ganze Haupt: 
bandlung verfhlang. Es verfteht ſich von felbft, daß den 
Schweizern in diefem Stuͤck viel Verbindliches gefagt 
wird, befonders da, mo der fehweizerifche Gefandte, Mes 
ding, auftritt. Macher gab er ung abermals hübfche 
Kleinigkeiten, Lieder, Erzählungen und Endreime zum 
Beten. In feiner dritten und legten Vorſtellung glitdte 
ibm das Trauerſpiel beffer als vorber. Es ward ihm 
Colignys Tod zum Gegenftand gegeben, und er bebandeite 
ibn wirklich mit viel Gefhid, An den obligaten Kompli- 
menten für die Franzoſen feblte ed and bier nit, Als 
Besme, an der Spike der mit Doldhen bewaffneten Mör: 
der, zu Coligny bereindringt, ruft ihm diefer zu: 


Vous portez des poignards dans ces momens d’slarmes, 
Et vous dies frangais!.. ce ne sont point vos arıncı. 


Der Admiral finft num unter Besme's Dolchſtichen und 
fagt Rerbend zu feinem Mörder: 


Vas, Besme, ce moment. . je le vois sans effroi, 

Et mon sang repandu doit retomber sur toi. 

Mais que dis-je? aujourd’'hui c'est le ciel qui m’ordonne 
D’oublier ton forfait ... Besme, je te pardonne; 

Je termine mon sort en priant pour le tien, 

Et te laisse en mourant l’cxemple d’un chretien. 


Diefe ‚Stelle ift wohl bad Beſte, was er improviſirt 
bat. Bon feinen Couplets und Bouts-rimes führen wir von 
jedem Eins an, um den Leſern doch einen Begriff von 
der Art und Weife zu geben, wie Pradel fi darin 
vernehmen lief. Auf das Wort liberte machte er fogleich 
folgendes hübſche Kouplet: 


Lorsque j'ai franchi la frontiere, 

Je me suis dit: „Assurement 

Dans un doux climat sa lumiere 

Va te frapper rapidement,** 

Elle a rempli mon esperance, 

Et je pourrais Vous faire voir 

Qu'il est bien plus facile, en France, 
De la chanter que d’en avoir. 


Bon ben Endreimen kann Folgendee angeführt werden; 


Messieurs , je ne suis par si böte; 
On fersit cuire un artichaud 

Du feu qui brule dans ma tete: 
Ceest un reritable rechaud, 


La femme a beau vieillir, a beau porter perruque, 

Elle jase encor mieux qu'un joli perroquet: 

N’eut- elle plus de dents, et fut-elle caduque,_ 
De reste edebe son cayquet. 


Dad Neimen aus dem Stegreif ift durch Pradel fir 
einige Monate fo Mode bei ung geworben, daß die Buben 
auf den Straßen fi Ungereimtes in Meimen zurufen. 
Dadurch ift das Improvifiren etwas in üblen Ruf gekom— 
men, und man fiebt ein, daß man es mit vieler Hebung 
und einem Magazin immer wiederfebrender Ideen, Phras 
fen und Wendungen wohl eben fo weit wie Pradel brins 
gen kann. 


Die Sohlengruben und die Quellen von brennbaren 
Gas in China. 


Eine fehr merkwürdige Erſcheinung ift die Verbin: 
dung von Salzwerfen und Strömen brennbaren Gafes, bie 
fi in der an Tibet grenzenden chineſiſchen Previnz Sz u⸗ 
Tchhouan findet. Beim Flecken Ou-Thoung-Khiao, vier 
Meilen oftwärts von der Stadt Yang: Stan, am Fuße des 
großen Berges Du:Thoung:Ehan, befinden ſich auf einem 
Fläbenraum von zehn Meilen in der Länge und vier bie 
fünf in der Breite mehrere Taufend Ealzbohrlöcher, Je: 
der nur etwas wohlhabende Privatmann fucht einige Theil: 
nehmer zu befommen und läßt dann ein oder mehrere 
Löcher bohren. Die. Koften belaufen ſich im Durchſchnitt 
auf 4000 fl, Die Löcher find gewöhnlih 15 — 1800 franz. 
Fuß tief und balten dabei blos 5, höchſtens 10 Zoll im 
Durchmeſſer. Fat alle find in den Feld gebohrt, Die 
Vohrmaſchine, mittelft welcher die Shinefen in fo unges 
beure Tiefen dringen, fo wie die Mittel, die Sohle ker: 
aufzuſchaffen, find außerordentlih einfach und wirkſam. 
Die Sohle liefert durh Abdampfung eim Fünftheil, zuwei⸗ 
len ein Viertbeil Salz; das Salz ift ſehr ſcharf. Zur Ab: 
dampfung bedient man fi großer gegoffener Aufen, die 
fünf Fuß im Durchmeſſer halten und mur vier Zoll tief 
find, Der Salzkuchen, ber die Geftalt der Kufe bat, 
wiegt über 200 Pfund, 

Das Merkwürdigſte ift num aber, daß häufig dieſe 
Bohrlöher zugleich Quellen von brennbarem Gas find, 
Hält man, wenn der volle Sobleneimer aufgezogen wird 
und naͤchſtens zum Vorſchein fomnit, eine Fadel an bie 
Mündung, fo entzündet fih jenes Bas und bildet eine 
zwanzig bis dreißig Fuß hohe Feuergarbe, welche leicht das 
Schutzdach bed Brunnend in Brand ſtecken fann ; dieß fam 
fhon durch Unvorfichtigfeit oder Bosheit der Arbeiter vor, 
Es gibt Brunnen der Art, aus denen man gar feine Sohle 
ſchoͤpft, die aber fo viel Gag liefern, dab man damit Die 
Sohle aus benachbarten Bohrloͤchern fortwährend abdampfen 
Tann. So ficht man bei iChiee : Liepu: Tfing in einem. 
Thal vier Löcher, die Anfangs Waller gaben, aber feit 
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etwa zwoͤlf Fahren verfiegt find. Man bohtte dann, um 
wieder Maffer zu befommen, über 3000 Fuß tief, jedoch 
vergeblih. Dagegen ſah man eine Säule brennbarer Luft, 
welche eine Menge fhwarzer Theilchen mit fich führte, her⸗ 
ausſtreichen, und die Luft ſtroͤmt noch fortwährend mit einem 
Geraͤuſch aus, das fehr weit gehört wird. Ueber der Min: 
dung von zweien diefer Loͤcher hat man eim ſechs Fuß ho—⸗ 
bes feinernes Gewölbe gebaut, damit man die Luft nicht 
In Brand fteden könne. Vor kurzer Zeit hat fich biefer 
Unfall ereignet; das Feuer pflanzte fich fogleih nach innen 
fort und es erfolgte ein. Schlag, der den Boden erſchüt— 
terte, gleich einem Erdbeben. Man meinte, dad Feuer 
loͤſchen zu koͤnnen, indem man Koth, Steine und Waſſer 
fn die Deffaung fhüttete, und diefe Mittel helfen and 
gewöhnlih, wenn bie Luftiäule nicht ftarf ift; biefmal 
aber ging es nicht, und man ſah ſich genöthigt, auf eine 
Anhöhe über dem Bohrloch fo viel Waſſer zu bringen, 
daß es eine Art See bildete, min’ tief win diefen raſch 
in bie Deffnung ab und fo gelang eg, den Brand zu Id 
fhen, Die Koften beliefen ſich auf 15,000 dd md in 
Ebina gar nicht wenig ift. 

Diefe Quellen von brennbarer Fuft werden num zur 
Heigung und Beleuchtung fänmtlider Salzwerke in ber 
Nähe benuzt. Bambusröhren leiten das Gas überall bin, 
wo man es braucht; am Ende befindet fi ein Anſatz von 
Thon, damit fie nicht anbrennen. Ein einziges Bohrloch 
heizt über 300 Keſſel; dad Feuer iſt außerordentlich ſtatk 
und die Keffel werden in wenigen Monaten unbrauchbar. 
Dad Sad wird auch zur Beleuchtung der Straßen und 
Der großen Hallen oder Küchen verwandt. So liefert bier 
die Natur eine volftändige Beleuchtungsanſtalt, wie wir 
fie in unfern Städten nur mit Muͤhe kuͤnſtlich ſchaffen. 
Alles Gas kann nicht verbraudt werden; ber Ueberſchuß 
wird zur Saline hinausgeleitet und brennt bier in drei 
großen Feuergarben. Der Boden iſt brennend deiß, ſogar 
im Januar finddaber die Arbeiter halb nadt, Winters graben 
die Armen, um fih zu wärmen, ben Sand einen Fuß tief 
auf, zünden das Loch an und fehen ſich umber, 

Diefe ſeltſame Verbindung von Salzwaſſer mit brennt: 
barem Gas läßt fih allein daraus erklären, daß die Salz: 
ſchichten mit Steinkohlen abwechſeln; auch findet man 
wirklich beim Bohren leztere ſeht haͤufig. Es gibt in der 
Gegend mehrere Steinkohlengruben; ſie enthalten vieles 
Gas und man darf darin Feine Lampen brennen. Die 
Bergleute leuchten fib kümmerlich mit einem Gemiſch von 
Eägefpänen und Mefina, das obne Flamme brennt. 

Die Soblengruben und Koblenmienen geben in bie: 
fer Gegend auferorbentli vielen Menſchen Beſchaͤftigung; 
mande reiche Privatleute — — — und 
mehr, 


No an € 
Bei dem Glanz bes ftillen Mondes 
Fährt auf lindbewegter Welle 
In das Meer binaus die holde, 
Wunderholde Mrabelle ; 
Ohue daß die Abendfriihe 
Ihre Liebesgluten Füblet, 
Die des Maurenkoͤnigs Tochter 
Für den Chriſtenhelden fuͤhlet. — 
Noch von dem Geliebten träumt fie, 
Als ſchon, obne Gegenwehre, 
Ihre Barke fi ergeben 
‚Einer fpanifhen Galeere ; 
"Und vor deffen Führer neigt ſich 
Nrabella nun, beflommen, 
Spridt: Ich war ſchon früher Sklavin, 
Ed’ gefangen id genommen. 
Ludwig Mobert, 





Korreſpondenz⸗Machrichten. 


Rondon, Februar, 


Englifhed Kalenderweſen. Statiſtiſche Angaben aus 
tem neuen. Bolfätalenber, 


Zu einem erften Berichte im neuen Jahr ſchickt ſich wohl 
nichts beſſer, als einige Nachricht von unſerm nenen Salens 
berwefen. Wohl in Feinem aufgeflärten Rande hielt ſich der 
alte Kalenderſchlendrian länger aufrecht, als bei uns; ber 
Nation, bie fig par excellence bie clvitifiriefte nenut, tifapte 
man noch immer aſtrologiſche und andere markiſchreieriſche 
Quadjalbereien in dem audgebreiterfien aller Vortäplicher, und 
dieũ „anf böbere Autoritaͤt,“* nämlich die der alten Corporation 
der Stationerd Company, anf. Hier zeige ſich Ihnen wieder 
ein ſchoͤnes Beifpiel von den Folgen des bei manchen alten 
Etaatöwelbern unferer Tage noch fo beliebten Monopol s und 
Neftaurationsfoftemd. Die brittifhen Minifter entberiten 
nämlich fon gar fräb verborgene Goldfaichten in ber Ka— 
lenderregion, aus welcher das Foftlihe Erz mit wenig Mäbe 
in den Schmelzofen ber Schatztammer gebradt werben konnte, 
und baber berwifigte das Parlament, das immer Gereit war, 
ſich bes Voltes anzunehmen und daſſelbe zur Herbeiſchaffung 
bed edeln Metalls recht tbaͤtig arbeiten zu faffen, den Minis 
ftern ſchon Im neunten Megierungsjahre ber Adniein Anna 
zwei Dence Abgabe auf jeden Kalender ; die ehrwärbige Kom— 
pagmie erbielt dad Vertauferecht, und das Wort zahlte um fo 

„tieber ein Paar Pence mehr, ba ibm num bie Wetterpropbes | 
yeibungen ,„ nebeime Deutungen und Anderes ber Art mit als 
terböhftem Privifegio übergeben wurdem. Unter ber Regies 
rung Georgs Il, hewilligte das Parlament eint fernere Abgase 
von zwei Pence; doch unter bem hochſellgen Könige Georg IH. 
fannte feine Grohmuth feine Grenzen, und zu vier verſchiede⸗ 
nen Maten erhöhte es bie Steinpelabgabe, fo daß wir gegens 
mwärtig, nur um dem Zeitfauf der Tage zu erfeben, einen 
Seilling und brei Pence ober etwas Über 77 Gran Borb dem 
Stage einliefern muͤſſen. Das Eteinpeldepartement befand 


fi und befinden ſich moc wohl dabei, und die Stationeré 


Eompand reden fo bri ihrem Monopole, da fie für London ats 
feim nicht weniger als breisehn verfhiehene Kalender verfertis 
gen Tieß, unter weichen Brancid Moore's Almanach wegen 
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des darin enthaltenen Mberslaubend gar großes Aufſehen 
machte; für die Grafſchaften im Innern det Landes wurben 
act andere fabrizirt, Die monopoliſtiſche Gefeuſchaft ruͤckte 
aber In ihren Kalendern nur mit ben Jahren, aber nicht mit 
der Zeit fort, Bid endlich ein anderer antimenopofiftifcher Wer: 
ein, der den Namen „Gefelfhaft zur Verbreitung nüutzlicher 
Kenntniffet‘ trägt, umd unter ber wirffamen Rettung zweler 
Männer. Namens Henry Brougbam und Lord John Ruffel, 
ftebt, im Sabre 1825 auf den fonderbaren Gedanten gerietb, 
mit den alten Perräcden in die Schranken zu treten, ber Me: 
gierung ebenfalls die Stempelabgabe zu finern und gm verfus 
Sen, 06 fie nicht dein Wolke für fein Geld etwas Wernfinftis 
geres Liefern fbnnte, So erſchien denn der erfte gute Bolt: 
fatender zu Londen Im Tabre 1828 und fand reifenden Ab: 
fag; die Monopotiften wuͤtheten gegen die Neuerer, bie in 
ben Yugen jener eben ſolche Nevrintionärs waren, wie bie 
Gutzots, Couſius, Eonftants und Perrierd beut zu Tage den 
turzſichtigen Blicken eines reſtaurirten franzbſiſchen Kirchen⸗ 
diguitars erſcheinen. Jene Neuerer fanden aber bald, daß 
ein Kalender, trog der boben Abgabe an bie Reglerung, bens 
nom verbätmißmäßig oobtfeit ſeyn muͤſſe um Abſatz zu erbal⸗ 
ten, und daB fie den gewoͤbnlichen Preis von 23 Schilling 
nicht Überfleigen dürfen, was ihuen aber andernfeils ummbo: 
lich machte, eine fo große Maffe nüglicher Muffäge zu Tiefer, 
ats fie gewuͤnſcht hätten, Cie beſchloſſen daher, eine Theilung 
ber Arbeit einzuführen und dem Almanach einen Kollegen uns 
ter dem Titel Companion to the Almanach: zu geben, fo 
daß num ber BZeitenweifer und fein Trabant das Publitum 
fünf Emillinge (drei Gulden) foften; für dleſen Preis erhätt 
daſſelbe aber auch eine Maffe mügliher Mittheilungen, die’ 
es vor wenig Jabren vergeblich für fünf Pfund Gterfing ge: 
fucht haben wÄrbe, Befonbers aber bat fich der Companion 
die Gunſt ſelbſt der unterrichteten Klaſſen zu eriwerben ges 
wußt, unb ba fogar bie Meoierung zur Wertheilung in bie 
Staatöburtand biefed Fahr 1500 Erempfare kaufen Tieß (eine 
faft beiſpieuoſe Erfiteinung); fo wird Ionen eine flüchtigt 
Analoſe ded dießjäbrigen Inhalts diefer jaͤhrllch verfüngt mie: 
berfebrenben Heinen Vottaſchrift vielleicht nicht Überfläffig ers 
fapeinen. Diefelbe bat vier Abthellungen; in ber erften finden 
ſich äußerfii wertboofle Auffäge Über bie Zeitrechnung fämmtlis 
cher Wblter des Alterthums und unferer Zeit, und Über mans 
nigfaltige Naturerfheinungen auf unferer Erdtugel; befenders 
wären der neunte und zehnte Aufſatz Über Ebbe und Fluth und 
die VMaturbefhreibung des MWerters fogar einer Stelle in mans 
chen Philosophical transaclions nicht unwertih. Die zweite 
Abtbeilung IN chronologiſchen und flatiftifchen Geaenfländen 
gewibmer; einige Data aus diefen flatiftifehen Natmweifungen 
bürfen Ihred Intereſſes wegen nicht Übergangen werben. Go 
wird bie Gedichte einer einzigen Sparbant in der biefigen 
Hauptſtadt gegeben, die und zeigt, welt ein Schatz von Sitt: 
lichteit und Befonnenbeit noch unter bem mittferen und gerins 
geren Klaſſen der Hauptſtadt angutreffen ift, trog der marfts 
ſchreienden Klagen Über fortwährenbde ſittliche Verſchlimmerung 
unſerer Zeit. Jene Eparbanf wurde am 10. Februar 1817 
erbfinet; bad bei ihr bis Ende 1818 eingelegte Kapitat betrug 
412.540 Pf. Sterl. Dieb bat ſich nun in 40 Jahren, mit 
dem Schluſſe von 1828. auf das Amanzigfache, naͤmlich 
auf 251.135 Pf. geboten, bie das Eigentum von 8467 Pers 
fonen find. 4558 Indivlduen hatten nicht Aber 20 Pf., 2360 
Perfonen nicht Über 50 Pf.. 1058 nit Aber 100 M., 304 
nicht Aber 150 Pf, 120 nicht Über 200 Pf. und 87 über 
200 Pf. ſtehen; vom diefer Zahl Hilden nach meiner Berech⸗ 
mung bie dienenden Rlaffen, melde bei ihren Herrſchaften, 
außer Lohn noch Nahrung, Obbach umb im dem meiften Fällen 
auch Kieitung erhalten, a; ſelbſtſtandige Handwerker und 


Ateluhaͤndler 3 Arbeiter und Traͤger, in Dienften Antes 
rer, 755; minderjäbrige Derfonen „Au 3 endlih Witwen, Ele⸗ 
mentarſchullehrer, Matroſen und Mititärs „It. Das Inftis 
tur der Sparbanfen, einer ber groͤßten Grfindungen der 
Menſchenliebe unferer Zelt, ſcheint aber überbaupt ſowohl tm 
biefigen Sande, als in ganz Europa noch im feiner Kindhelt zu 
feon, und zuvorderſt muß bad Gift des Lotterleweſens and 
Deutfchtand und allen Rändern geſchaſſt werben; ohne biefen 
Schritt Bleiben Schulen, Sparbanfen, Predigten und gute 
Bottabucher nur halbe Arbeit, Kebren wir zu unferm Com- 
panion zuruͤct. Auf eine Kifte ber griechiſchen SKalfer, ber 
mobamedaniſchen Beliner bed griedifhen Thrones und ber 
herrſchenben Fürften Europa’d folgt eine aus den Weimar 
fen geogr, Ephemeriden entlehnte Angabe ber Anzahl ber 
Auden in allen Wetttbeilen ; beildufig geſagt, bbchſt unvou⸗ 
fländig; ihre Anzahl im brittiſchen Meiche wird baſelbſt auf 
42.000 geſchaͤzt, wäbrend die dreifägrigen Mortalltätötabellen 
ber Testen Jahre in ihren ſechs biefigen Synagogen ober 
Gemeinden, nad bem Berhäftniffe von 1 gu 52}, eine Zahl 
von 17,986 für die biefige Hauptflabt und Umgegend erges 
ben. Die „nefammte Anzahl ber Juden in Großbritannien 
wirb im ei vor Wer bier erſchienenen Flugſchriſt auf 
27.000 ‚aeiägt. , ähft diefen Ungasen Über bad anders 
waͤhlte Wort erbaften* wir flatiftifhe Nachweiſungen Über bie 
Gträffinge in det Milbank penitentiary ober Muſterzucht⸗ 
anftatt vom Jahre 41828. Co vortrefflich biefe Anftatt auch 
int, findet fie boch nicht den allgemeinen Beifall beim Publis 
tum, ben fie verdiente. Es if aber nur bie Koftipiefigteit 
der Unterhaltung derſelben, nach einem Anfangs irrig ange 
fegten Pane, bie mit Recht mißfält, nicht die auf Beſſerung 
deö Gefangenen ſelbſt und ſeiner Steigung nad erftanbenen 
Strafzeit bingielenden Anordnungen; es ift bieß ebenfalls eim 
großer, in allen Rändern mehr ober minder zur Ausfäbrung 
gebrachter Gedanfe unſers jezt lebenden Geſchlechts, ben wir 
unfern Nachkommen afd ein Erbgut und Zeugniß hinterlaffen, 
tab ihre hingeſchiedenen Worfahren beffer waren , als bbſe Geis 
fter unfere Zeit und ben im ihr regen Übeenfreis ſchildern 
toolen, Bon ben 696 Sträffingen, welche dad Haus im 
Sabre 1328 entbieft, wurden 83 wegen auten Betragend ber 
tönigfichen Gnade empfohlen, und erhlelten fie; 43 empfingen 
wegen befonberd guter Aufführung nad Tängerer Zeit ihre Frei⸗ 
beit und die nad dem Neglement ber Anftalt ibnen zuerfannte 
Prämie; acht Audere hatten ebenfalls vollgäftigen Auſpruch, 
feifteten aber Verzicht darauf, Mir ſelbſſt find zmei Inbints 
duen, ebematlige Gträfflinge, befannt, bie mach erlerntem 
Handwerte und erlangter Freiheit als rechtliche Männer ite 
Brod verbienen, mub jezt jährlih zur Erhaltung jener Anſtalt 
fetoft ihre Guinee alt Ertrag aus dem Fache, dab fie dort ers 
lernt hatten, beitragen; jene Anſtalt beſizt wohl kein Kapital, 
bas ihr ſchoͤnere Zinfen träge, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Beridtigung - 


In dem Gebichte Heibentbum von ©. Pfizer in 
Mr, 51 des Morgenslatts find bie Zeiten ©. 202 Ep. 1 
3 29 ff. mit einem Fragezeichen gu leſen: 
Doch wenn ber Jugend Nofe verrauchet , 
Selige Götter afternd vergehn , 
Wird, ber das Lied in die Luͤſte hauchet, 
Ueber bem Loos ber Vergaͤnglichteit ftehn ? 





Beilage: Literaturblatt Nr. 25. 


Berlag der 3. 8, Eotta’ihen Buchhandlung. 





Mor gend la 


N. 58; 


für 


gebildete Stände, 





Dienſtag, 9. März 1830. 





Sie Unnen ſterben! 


Aber ich, Bermorfner, 


Ich lann nicht ferben! Ach, dad furchtbarſte Gericht 
Dängt ſchreckenbruͤllend ewlg Über mir, 


Siunbilder von Guſtab Pfizer. 


Der ewige Jude, 


Erhebe deine trägen Wellen, 

Du mattbewegter Strom ber Zeit! 

Laß fie zum Haupt des Berges ſchwellen 
Aus ihrer dumpfen Niebrigkeit! 

Daf fie auch, mich, au mich berührten 
Mit rafcher wechſelvoller Fluth ! 

D daß fie dorthin mich entführten, 

Wo man vom langen Harme ruht! 


Ich fteh’ gebannt fhon tauſend Fahre 

Auf diefes Berges öder Hoͤh'; 

Schon damals waren bleich die Haare, 
Jezt iſt's, ich fuͤrcht', ein ew'ger Schnee. 
In Gram will oft der Geiſt ermatten, 

Da weckt auf's neu' ihn Angſt und Graus; 
Der todte Tag wirft ſeinen Schatten 

Noch vorwaͤrts rieſenhaft hinaus. 


Oft ſteh' ich duͤſter und erſinne, 

Zu meiner Pein, die boͤchſte Zahl, 

Und rechne mir ed zum Gewinne, 
Wenn ich ihr Eine Stunde ftabl. 

Das was begann , dad muß auch enden, 
Und, der geſtreut der Jahre Saat, 
Muß einmal feine Schnitter fenden, 
Wo mir auch die Befreiung naht. 


Schubart. 





Da murmelt's aus dem tiefen Grunde 
Bedenklich zu mir auf ben Spruch: 

„Du kennſt dad Mäthfel nicht der Stunde, 
Du kennt nicht deinen eignen Fluch! 

Die Wellen, melde abwärts floßen, 
Beherricht des ew'gen Kreifes Pit, 
Und ben, ben Gottes Mund veritoßen, 
Berühren feine Engel nicht.“ 


Längft von der jungen Welt verlaffen, 
Gefuͤrchtet halb und Halb gehöhnt ! 

Au tief im Glend, um zu baffen, 

Der Liebe fanfter Macht entwöhnt! 
Ein Fels, in feine Nacht verfunten, 
Dom Drud der alten Jahre ſtark! 
Dom Wachen wie betäubt und trunten, 
Und zehrend von bes Fluches Mark! 


Wenn die Jahrhunderte. fi bänfen, 
Wird nie am alten Zauberbaum 

Die füße Frucht des Wahnſinns reifen, 
Daß ich das Web vergäß’ im Traum? 
Menn fih mir nah’n die Truggeftalten : 
Biehm Beifterbände mich empor, 

Und meinem ftarren Auge balten 

Ein gräßlih waches Bild fie vor. 


Vergeſſen find bed Maters Züge, 

Der Mutter ſchoͤnes Angeſicht! 

Erinntrung aͤfft mit einer Züge Ro 44 
Das Yuge, doch fie taͤuſcht es nicht. — 
— Hab’ ich nicht auch ein Kind begraben? — 
Ein ſterblich Weib hat es geſaͤugt! — 

Ich, über Zeit und Tod erbaben, 

Ich habe keinen Wurm erzeugt! - 


Und von ber Menſchheit durch" die Scheide 
Der Zeit getrennt und Rieſenſchmerz — 
Ich leihe doch noch Einem Leide, 

Ein Thor wie vormals, dieſes Herz. 
Wie aus der Bruft binaudgebalten 

Und dienend einem fremden Wahn, 
Sieht es verfümmerte Geftalten 

Mit einem Reſt von Mitleid an, 


Und wer fie find, um melde Traner 
Die lang erftarrte Bruft erweicht, 
Und mich ein Übermäht’ger Schauer, 
Als fhaute ich mein Bild, befhleiht? — 
Sie find.von meines Bolfed Stamme, 
An Einer Fahne haltend treu; 
Das Elend ift auch ihre Amme, 
Auch ihre Zeit tik Längit vorbeil 


Zum Siege zog voran bie Wolfe 
Durch Wuͤſten, heil im Purpurſchein; 
Sie leuchtete dem frohen Volle 

In feiner Väter Land hinein; 

Mon Gottes heil'gem Lichte glühend, - 
Erglängte Moſe's Angeſicht; 

Die Nationen zeugten fliehend: 

Erfuͤlt wird, was Jehovah ſpricht. 


Mit Segen hat der Gott der Thronen 

Auf Davids Herrlichkeit geſchaut; 

Er hat gewuͤrdiget zu wohnen 

Im Haus, von Salomo erbaut. 
Er will nicht mehr fein Volk beſitzen, u 
Er bat fih von ihm abgelehrt; 

Er bat mit feiner Altnaht Blitzen 

Sein eignes Heiligthum zerftört. 


Doc weicht niht von dem Herrn der Sklave, 
Und wenn Er zürnend fie verläßt: 

Sie greifen in dad Schwert der Strafe 

Und halten ewig an Ihm feft. 

Nach ber Weiſſagung ringt der Glaube 

Aus dem zerriß’nen Lelb empor; 

Ste rüden, fhon das Haupt im Staube, 
Dem Himmel die Verheißung vor, 


Muͤhlelig zwiſchen den Veraͤchtern, 

Genuͤgend altererbter Pflicht, 

Erſtehn die Reihen von Geſchlechtern — 
Sie welken nur, fie bluͤhen nicht. 

Ihr Loos hat uͤberall gewonnen, 

Und fragt die Welt nach ihrem Gluͤck — 

So iſt ihr Gold in Staub zerronnen 


Und Armuth bleibet ihr Geſchick. 
Gemaͤhrung wollen fie erzwingen 


Dem, was vielleicht ſchon lang erfüllt; 
Verzweifelnd dad Geſchick verjüngen, 
Wenn ſchon ein neuer Plan enthält. 
Sie fammeln ein die reichften Garben, 
Und bleiher Kummer tit ihr Lohn; 
Denn an der Güter Quelle darben 
Lernt von dem Vater früh der Sohn. 


In alle Länder, rafllod, tragen 
Sie ihre Noth und ihre Pein; 
In friiher Voͤller Jugend ragen 


- Wie Grabruinen fie herein; 


An’s bängfte, ärmite Dafepn heften 
Sie fih in knechtiſcher Geduld, 

Mit des Inftinktes Rieſenkraͤften 
Berweigernd längft verfallne Schuld, 


Doch gluͤcklich fie! fie dürfen raften! 
Der Tod vertheilt nah gleihem Recht 
Des alten Fluches Eentnerlaften 
Abwaͤgend auf ein ganz Geſchlecht. 

Es wird des Tagewerfd Beſchwerde 
Der müden Väter Schaar entrüdt; 

Es rubt auf ihnen leicht die Erbe, 
Meil fie das Leben ſchwer gedruͤckt. 


So dürfen mechfelnd fie vererben 

Des Lebens Laft, den füßen Tod; 

Es färben mit Geburt und Sterben 

Sich ihre Tage weiß und roth. 

Und Ih. . . „! verftummer ſchnoͤde Klagen! 
Ein ftare Geſetz gilt in der Welt; 

Und diefen Fluch — wer koͤnnt' ihn tragen, 
Wenn er von meinem Haupte fällt? 


Doch ſchau' ih bang empor zum Himmel 
Und blide nad des Meeres Höhn; 

Ich traum’ in farbigem Gewimmel 

Die Flaggen meines Volls zu febn. 

So theil' ich felbft ein thöricht Hoffen , 

Und jeder Morgen hoͤhnend ſpricht: 

Iſt denn der Himmel noch nicht offen? 
Dein Volt — kommt es noch immer nicht? 
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Zur Gefhichte ber Naturwiffenfhaften. 
Nah Euvier, 


Fortfegung von Nro. 55.) 


Die Mefultate vonjPlatos Forfhungen über MWeltfeele 
und Materie finden fih im Timaͤus, einem ziemlich 
ſchwer verftändlihen,, aber (ehr intereffanten Bude, weil 
es die Altefte auf und gekommene Schrift eines griechifchen 
Poilofopben über die Naturwiffenfchaften ift. 

Das Gefpräh beginnt damit, daß Critias etwas 
erzäblt, was ein alter Priefter von Said, einer Stabt in 
Niederegppten, bie in Griehentand für Eecrops Vater: 
ftadt galt, dem Solon erzählt haben fol. Jener Prieiter 
erzäblte, Said ſey vor 10,000 Jahren dur eine attiſche 
Kolonie gegründet worden. Seit jener Zeit baben fi 
sablreiche Ueberſchwemmungen ereignet und ale Menſchen⸗ 
werte zerftört; in diefen Stuͤrmen ſey allein Egppten ver: 
ſchont geblieben, und habe daher auch noch feine alten Ges 
ſchichtsbuͤcher. Es braucht Feiner Erwähnung, wie abges 
ſchmackt die Annahme ift, daß ein Land, das ſich kaum über 
ben Spiegel bed Meeres erhebt, bei einer Ueberſchwem⸗ 
mung, mwodurd höhergelegene Länder unter Waſſer gefezt 
wurden, verfchont geblieben fen. Mber man findet bier 
wieder, wie überall, die dunfle Sage von großen Erbre: 
volutisnen. Hieher gehört auch die Geſchichte von der im 
Waſſer verfunfenen Atlantis, und man fände fiher noch 
mehr Spuren biefer Sage, wenn nicht Plato die urfprüng- 
lihe Tradition abfihtlid mit Zuthaten von feiner Erfin: 
bung ausgeſchmuͤckt und dadurch entftellt hätte, Wenn er 
von den Kriegen der Einwohner jener Inſel, von ihrer 
Verfafung u. f. w. ſpricht, fo überläßt er ſich wohl blos 
feinem Hang zur Dichtung, und alles bieß iſt ſchwerlich 
feine Ueberzeugung, 

Nachdem Critias mit feiner Geſchichte zu Ende ift, 
nimmt Timaͤus das Wort und entmwidelt eine weit höhere 
Meltanfiht. Die Welt, fagt er, iſt von ber Gottheit ge: 
macht worden; fie tft zugleich das Werk ded Sphns, der 
fie gebildet, und des Waters, ber das Urbild dazu gegeben 
bat, Als der Beift, der von Ewigkeit her war, die Ma: 
terie durchdrang, die felbft feinen Anfang gehabt bat, ent: 
. Hand aus ihrer Miſchung die Weltfeele, Die Melt bat 
alfo das Prinzip ihrer Bewegung in ſich; fie hat übrigens 
auch alle wefentliden Charaktere organiiher Körper, fie 
it ein wahres Thier. Nah Timaͤus eriftirte alfo die Ma: 
terie vor der Schöpfung, und dieß war im Allgemeinen bie 
Unfiht aller alten Pbilofophen , fogar derer, die an eine 
von ber Welt unterfhiedene Gottheit glaubten. Die 
Subftang aller Körper, fährt ber Pyothagoraͤer fort, ift 
zufammengefezt aus vier Elementen; Luft, Erde, Bewer 
und Waffer. Die Eigenihaften, melde jedes diefer Ele: 
mente befizt, rühren von der Geftalt feiner kleinſten 


— 


Theile ber, bie beim Feuer Pyramiden, bei der Erde 
Würfel, beim Maffer achtfeitige (Octasder), bei der Luft 
zwanzigfeitige Körper (Icofaeder) vorftellen. Jeder bier 
fer Körper zerfällt wieder in vierfeitige Körper (Tetrasder), 
ſo daß am Ende dad ganze Univerfum aus dreifeitigen 
Ppramiben befteht. Diefe Ideen haben eine auffallende 
Aehnlichkelt mit den Grundſaͤgen, auf denen unfere gegen: 
waͤr tige Lehre von der Kroftallbildung beruht. Ueberhaupt 
gibt es fait fein wiſſenſchaftliches Prinzip, das die Alten 
nicht auf ſolche Weife gleihfam zum voraus errathen hät: 
ten. Es iſt aber wohl zu merken, daß diefe Prinzipien die 
Miffenfhaften nur dann gefördert haben, wenn fie Schluß: 
folgen ber Erfahrung und unmittelbaren Beobachtung 
waren; fo oft man bergleihen von vorne herein aufitellte, 
haben fie fih von jeher durchaus unfruchtbar erwiefen. 
Endlich kommt Timäus auf den pfodologifhen und phoſio⸗ 
logifhen Theil feiner Lehre; denn dieſe beiden Meiben 
von Erfheinnngen, die und heutzutage fo beftimmt 
unterſchleden feinen, trennt er noch nicht. Wir be 
merfen bier überbaupt, daB vor WAriftsteles bie 
allergrößte Verwirrung in der Milfenfchaft herrſchte. 
Diefer wundergroße Mann war ber erfte, ber an eine 
Eintheilung der menfhlihen Kenntniſſe dachte und fie 
zuerſt in feinen Werken verfuhte. Gott hatte bie Welt: 
feele gefhaffen, indem er in den unfoͤrmlichen, materiels 
fen Stoff für fi beitehende ewige Ideen brachte; aus 
dem Leberbleibfel der Miſchung bildeten fih bie Seelen 
ber organifirten Wefen, die fi zur Weltſeele verhalten, 
wie bie Troͤpfchen, bie an einem Gefäße bängen, zu ber 
Flüffigfeit, die darin enthalten ift, Die menſchlichen Seelen 
wurdenaufbden verfchiedenen Planeten vertheilt; Diejenigen, 
denen die Erbe ald Wohnplatz zufiel, befanden fib im ei: 
ner Art von Prifungsftand, Die niedern Götter hatten 
dad Geſchaͤft, fie mit Körpern gu befletben, deren fie zus 
vor nicht beöurften. Der Menſch bat brei Seelen be: 
kommen: bie vernünftige, die empfindenbe, end: 
lich die grobe oder Pflanzenfeele. Die vernünf: 
tige Seele wohnt im oberften Theil ded Körpers, damit 
fie dem Himmel näher fep. aus dem fie ftammt. Der 
Kopf, ihr Wohnplag , ift rund geſchaffen nach dem Bilde 
der Welt. Die empfindende Seele wohnt in der Bruft; 
ihr Hauptſitz ift das Herz. Durch ihr Ungeſtuͤm wuͤrde 
fie über die vernünftige Seele herrſchen wollen; um bie 
ſem vorzubengen, ift ihre gegenfeitige Verbindung mittelft 
des fhmalen Halfed erfhmwert worden. Die grobe, mit 
materiellen Dingen befhäftigte Seele wohnt im Unterleib. 
Die beiden leztern Seelen haben jede einen UAuffeher: die 
Zungen, welde dur die Luft, die in fie dringt, erfriicht 
werben , find neben das Herz gelegt; die Leber liegt im 
ber Nachbarfhaft des Magend, des Hauptfiked der gro: 
ben Seele, und in der Näbe iſt auch die Milz, welche die 
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Unreinigkeiten ableitet, die Ihn in feinen Verrichtungen 


ftören würden, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichtern. 
Frantfurt a. M., 1. März 
Armenunterſtühung bei ber firengen Kalte. Dorträge 
über Säfte, 

Die ungebeure Kälte, wenn fon am fich ein negatives 
Prinzip, war gleihwobt bie Triebfeder aller geſeuſchaftlichen 
und wiſſenſchaftlichen Toätigfeirsäußerungen während bed vers 
floffenen Monate, — Die äußerfte Noth, worin ber feit vier 
len Werben bereits mit fat unerhbrter Strenge anbaltende 
inter die unvermdgenden Klaſſen in der Stadt und Umge: 
send verſezte, fonnte Hei dem befannten Mobfthätigfeitsfinne 
der Srantfurter Einwohnerſchaft nit unberüctſichtigt bleiben. 
Mit dem Anfange bes vorigen Monats traten baber mebrere 
Anſtalten ins Leben, welge jene Notb zu lindern beytwecten, 
So wurden Lotale im Werforgungsbaufe, im polvtechniſchen 
Vereine und in einem Privarbaufe zu Sachſenbauſen erbffnet, 
wo ınan Sebem, ber fi meldete, warme, näbrende Speiſe 
wnentgeldlich verabreichte und wo es ihm noch Äberdieh geflats 
tet war, Im wobigebeisten Zimmer nad Beileben zu verweir 
len. Es bat in ber erftien Haͤlfte des Februars Tage gegeben, 
wo in jenen Lokalen mehr als 5000 Portionen ausgetheitt 
murbden, Die Koften für diefe Speiſe- und Wärmeanflalten, 
fo wie für die unterſchiedlichen, nicht unbetraͤchtlichen Holzver⸗ 
tbeilungen an Bebärftige in der Stadt, wurden arbßtentbeits 
durch Unter zeichnungen aufgebracht. Daneben hatte der Senat 
eine Summe von 2000 fl. zu eben dieſem Bebufe bewilligt; 
fo wie benn auch ein von unferm Opernbireftor, Kapellmei: 
fter Gubr , im rothen Kaufe veranftaftetes Konzert und ein 
vom GEäcifienvereine im Weidenbuſche gegebenes Dratorium, 
wovon die Einnahmen dem naͤmlichen Zwecte uͤberwieſen wurs 
ben , nicht unbebeutende Beiträge lieferten. Im Gansen nd: 
gen für diefe Zwecke wohl gegen 16.000 fl. eingegangen und 
verwendet worden feon. — Die bedeutendſten Vorträge, die 
wir wäbrenb bem Februar im phyſitaliſchen Vereine vernab: 
men, betrafen ebenfalls die Kaͤlte und verinüpften fo dad ab: 
ſolute Intereffe der Wiſſenſchaft mit dem relativen Jutereſſe 
bed Augeublicts. So fezte in der lezten Generalberſammlung 
blejed Wereins Dr. A. Clemens, erfter Vorſtand deſſelben, 
feine Beobachtungen uͤber ben Einfluß ber Hätte auf den ani⸗ 
maliichen Organismus fort, Hätte, fante er unter anbern, 
it immer, obwohl ein boͤchſt mächtiger, durchbringender, doch 
nur negativer Reiz, und entſpricht daher der Nachtſeite bed 
Lebeus. Der Einfluß der Kälte bringt demnach Aberau Neis 
nung zum Schlaf hervor, So bei Fußmärſchen im falten 
inter, wo, wenn man biefer Neigung nachgidt, Schläfrig: 
teit, Einſchlaſen, Scheinted und, wird biefer nicht geboben, 
Tod durch Erfrieren entſtebt. Kälte, ald negativer Reiz, 
minbert ferner Äberall bad zu flarfe Hervortreten der Genfibis 
Tität, bie zu große Thaͤtigtelt des Gehirns und der Nerven. 
So bei Somnambälen, bie durch einen plbtzlichen Kätteeins 
deut and dein mannetifhen Schlaf in ben gewöhnlichen zus 
rüctebren; fo bei Nervenfieverfranten, wo Eisuberſchlage anf 
den Kopf bie Delirien beruhigen und für Momente Ruhe 
ſchafſen. Uber bie Kälte wirft neben ibrem allgemeinen Eins 
Muß auf ben ganzen Drganidmus anf febes einzelne Organ 
noch befonbers unb mit einer diefem eigentbämfichen Wirkſam⸗ 
feit. Eine ibrer mertwuͤrdigſten Meußerungen im dieſer Hin⸗ 
ſicht iſt der Winterſchlaf ber Thiere. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Rondon, Februar, 
(Bortfegung.) 


Geburtds und Sterbellſten von Lenden. Todtenfhau. 


In der Reihe nägliher Nachrichten bes Companion folgt 
nun eine Angabe des Werthes ber gangbarften Golbs und 
Silbermuͤnzen aller Länder mit ibrem Beiugebafte nach englis 
ſchen und framzbſiſchen Eintbeilungen, fo wie eine populäre, 
recht fhägendwerthe geſchichtliche Abhandlung Über bie ins 
führung des großartigen Syſtems bed Mafed, Gewichts m. 
ſ. w. im nenen Frankreich; diefer mertwürdige Sieg ber Wifs _ 
ſeuſchaft wird wohl unfern bentigen Gebnfüctlern nad ber 
lieben alten Zeit der Mißbraͤuche und Ignoranz auch als eim 
revolutiondres Probuft erſcheinen, das je cher je lieber dem 
vorinaligen babylonifhen Provinzialmaßen welchen müßte, 
Belangen wir num zu den Geburts: und Sterbefiften der 
Hauptſtabt. Die neuefte Angabe dieſes wichtigen flatis 
ſtiſchen Punttes ift von dem Rechnungẽſabhre 13. December 
1827 bis zum 12. December 1828. Die Zablen lauten; 
Geburten 26,545, naͤmlich maͤnnliche 13.360, weibliche 13.1853 
Sterbefälle 21,709, und zwar männtihe 11.112, welblicht 
10.597. 6339 Prrfonen ober 29,1, von bunbert flarbem tins 
ter dem Alter von 2 Sabren, und 100 Perſonen erreichten 
das im unferm Himmeldftrige gewohnliche höchſte menſchliche 
Alter an 90 dis 100 Jahren; folglich erreichte daſſelbe nur 
Einer unter 217 Perfonen, Glauben Sie aber ja niet, def 
jene Angaben irgend einen Anfprub auf Genaniafeit machen 
Tonnen. Cie find vieleicht die umvollfommenften biefer Ark 
in Europa. Unter den Geburten werben eigentliih nur die 
in den Pfarrfirgen und Pfarrfapellen getauften Rinder vers 
fanden; num gibt ed aber mehrere proteſtantiſche Setten, bee 
ren Anbaͤnger gar gute Biseiriften find und dennoch micht 
tanfen, wie z. B. bie in der Hauptftadt fo zablreichen und 
geſchaͤzten Quaͤter. Viele aus dem Wotfe, beſonbers bie Difs 
ſenters, offen ihre Kinder aus Nachtaſſigteit nicht taufen, 
weil fie geſetzlich hiezu nicht verpflichtet find, Die vielen hiers 
aus entflandenen Nachtheile, befonderd in Nechtefällen. bei 
Erbſchaften ꝛc., veranlaßten eudtich bie Prediger aller Diſſen⸗ 
tergemeinben der Haupiſtadt, ein eigenes Regiſtrirungeburecau 
in Red Eroß Gtreet zu errichten. Die Sterbeliflen ſind zwar 
etwas vouſtaͤndiger, aber au bier zeigt ſich wiederum bie 
Eigentbämticpfeit unferer Diefigen geſellſchaftlichen Einrichtune 
gen, Könnte ed Ihnen wohl träumen, daß die Führung dies 
fer in flaatspofizeiticher Hinficht fo wichtigen Angelegenbeit den 
Känden von alten Frauen aus ben Ärmften Klaſſen anvertraut 
i1? Und dennoch verhäftt es ſich wirktlich ſo. Nach ben Ge 
ſetzen darf in den Sirchipielen von London keine Leiche ohne 
vorbergegangene Kobtenichau, bei fhweren Strafen und Gefahr 
ber Wiederansarabung, beerdigt werben, Da aber bad Defen 
tiber die Eigenſchaften und das Geſchlecht ber Perfonen, die 
ſolche Tobteuſchau vorzunehmen baben, tiefe® Stillſchweigen 
beobachtet, fo Famen die vormaligen Kirchenvaͤter oder Kirch— 
fpielberren Lendons auf den gläcliben Einfall, ſtatt aͤrztliche 
oder polizeiliche Beamte biersu zu beſtelen, deuen ein Gebalt 
bätte angewiefen werben mäffen, das ganze Geſchaft aften 
Wittwen oder Muhmen von Kobtengräbern, Sirdthärbätern. 
Balgentretern u. f. w. ald eine Gnade zu Äberfaffen, weil fie 
baburch aus ben Mrinentiften wegtommen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Wie fawer wird 23 doch den Eichramen allen, 
Das fie nicht auf dem glatten Erich fallen! 


— 


Piron. 





Feſtlichkeiten zu Madrid im Jahr 1722, bei Gele: 
genheit der Vermählung des Prinzen von Afturien 
mit Mademoifelle de Montpenfier, der Tochter 
des Regenten. 


Die legte Lieferung ber authentifhen Memoiren bed 
Herzogs von St. Simon enthält die fehr intereffante 
Erzäblung feiner Reife nad Spanien, wohin er im Okto— 
ber 1721 als anßerordentliber Gefandter geihidt worden 
war, um ibre Fatholifhen Mateftäten wegen der doppelten 
Verbindung des Koͤnigs mit der Anfantin und bed Prin- 
zen von Aſturien mit Mabemoifelle de Montypenfier zu 
befomplimentiren. Es läßt fib denfen, dab ein Mann 
wie St, Simon dieſe fhöne Gelegenheit zu Beobachtungen 
aller Art nicht unbenüzt ließ, Unter der Maſſe merkwuͤr⸗ 
diger Notizen über fpanifhe Geſchichte und Sitten, heben 
wir folgende Stellen aus, die, neben bem allgemeinen, ein 
Beitinterefle baben. Die Leſer werden vielleicht nicht un: 
gerne bie Feftlichleiten, welche 1722 in Madrid ftattfans 
den, mit denjenigen vergleichen, melde hundert Jahre 
fpäter Ferdinand YH, zu Ehren feiner Bermählung ver: 
anftaltet bat, 

Ihre katholiſchen Majeltäten, mit dem Prinzen und 
dem ganzen Hof, waren der Prinzeffin nah Lerma ent: 
gegengegangen und bier wurde bie Trauung vollzogen. 
Hören wir nun St. Simon. 


* * 
* 


Des Koͤnigs Betpult ftand dem Altar gegenüber, nicht 
weit von den Stufen, gerade wie der Betpult des Königs zu 
Verſailles, jedoch näher am Altar, mit zwei Aniepolftern 
neben einander. Die Kapelle war leer von Hofleuten. Ich 
ftellte mich neben ded Königs Aniepolfter, aufen an den 
Rand des Teppichs, und befam bier mehr Zeitvertreib, 
ald ich erwartet. Der Kardinal Borgia ftand im Priefter: 
ornate rechtd am Altar, das Geſicht gegen mich gewandt, 
zwiichen zwei Almofenieren, die ein großes Buch aufge: 
ſchlagen vor ihm hielten, und lernte feine Aufgabe. Der 
gute Prälat Fam mit dem Leſen nicht fort; er gab ſich 
gar viele Muͤhe, lad laut und ganz verkehrt. Die Almo: 
feniere miefen ihn zurecht, er wurde böfe und ſchmaͤlte fie, 
fing wieder an, wurde mieder zurechtgewieſen und gerieth 
immer mehr in Zorn, bis erfich gegen fie fehrte und fie am 
Chorhemd fhüttelte. Ich lachte, was ich Fonnte, denn er 
merlte nichts, fo vertieft war er im feine Lettion, Die 
Hochzeiten werben in Spanien nah dem Mittageffen ge: 
feiert und die Feierlichkeit beginnt, wie bei der Taufe, 
ander Kirchthuͤre. Der König, die Königin, der Prinz 
und die Vrinzeffin langten an mit dem ganzen Hofe, und 
der König wurde laut gemeldet. „Sie follen warten!“ 
rief der Kardinal zornig; „ich bin noch nicht fertig.“ Gie 
bielten wirklich file und der Kardinal fuhr in feiner Le: 
tion fort, und war röther ald feine Muͤtze und aufer ſich 
vor Aerger. Endlich machte er ſich auf an bie Ihre und 
dort dauerte es ziemlich lange. Aus Neugier wäre ich 
auch gerne bingegangen, hätte ich nicht meinen Plad hüten 
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wollen. „Ach lam dadurch um einen Spaß, denn der Nö: 
nig und die Königin kamen lahend und ſchwatzend zu ih: 
rem Betpult , und der ganze Hof late mit. Je weiter 
bier der Kardinal in der Ceremonie kam, deſto Ärger 
wurde ed: er mußte nicht, mo er war, nod was er tbat; 
feine Almofeniere hatten nichts zu thun, als zurecht zuwei⸗ 
ſen und zu deuten, und er puſtete vor Zorn gegen ſie, 
fo daß der König und die Königin ſich vor Lachen nicht zu 
halten wußten, und alled, was Zeuge war, beögleihen. Den 
Prinzen und die Prinzeffin, die jedes auf einem Polfter 
zwifhen dem Betpult und dem Altar Inieten, ſah ich nur 
vom Miden, aber den Kardinal, der in der Derlegen: 
beit gräßliche Gefihter fchnitt, von vorne, 

Mitten in diefer Ergoͤtzlichkeit, die der Kardinal ben 
Anweſenden zum Beſten gab, entging mir nit, wie aud: 
nebmend zufrieden König und Königin damit waren, daf 
biefe Verbindung jest zu Stande kam. Wie die Hand: 
Inng, bie nicht gar lange gedauert hatte und während wel: 
her Niemand Eniete, ald König und Königin, und, mo es 
fepn mußte, die beiden Verlobten, zu Ende war, erboben 
fih 39. katholiſchen Mafeftäten und traten an bie untere 
Unke Ede ihres Fußteppichs zuräd, und fpraden etwa ein 
gutes Credo lang leife miteinander, morauf die Königin 
blieb, wo fie war, und ber König zu mir an den Plaß 
kam, wo ih die gange Handlung über geftanden hatte, 
Der König hatte die Gnade, mir folgendes zu fagen: 
„Mein Herr, ich bin in jeder Hinfiht fo wohl mit Ihnen 
zufrieden, und befonders mit ber Art, wie Sie fih Ihrer 
Botſchaft an mid entledigt haben, daß ih nicht umbin 
tann , Ihnen Beweife meiner Zufriedenbeit, meiner Ad: 
tung und Freundfchaft zu geben. Ich ernenne Sie zum 
Granden von Spanien erfter Klaffe, Sie und welchen von 
Ihren beiden Söhnen Sie wollen fpaniihen Granden ſeyn 
laffen , und ihren älteiten Sohn mare ib zum Mitter ded 
goldenen Vließes.“ Alſogleich umfaßte ich ibm bie Knie 
und fuchte ihm meinen Danf auszudriden und mie fehr 
ih wünſche, mid ber Gnaden, die er huldvollſt auf mic 
bäufe, durch meine treue Anhänglichfeit, meine unterthä: 
nigſten Dienfte und die tieffte Ehrfurcht würdig zu erzeis 
: gen. Drauf füßte ih ibm die Hand und mandte mich 
dann, meine Kinder rufen zn laffen; es dauerte einige 
Qugenblide, bis man es ihnen gefagt hatte und fie famen, 
and in bdiefer Zeit wiederholte ih meine Danffagungen. 
Wis fie famen, rief ich dem jüngern und bieß ibn des Kö: 
nigs Knie umfaffen, denn er überbäufe und mit Gnaden 
und made ibn und mich zu Granden von Spanien, Als 
er wieder aufitand, kuͤßte er dem König die Hand, und 
diefer fagte zu ihm, mas er getban, babe ibm Freude ge: 
macht. Drauf ftellte ih ihm den Altern vor, damit er 
fib für das Vließ bedanke; er verbeugte ſich blos fehr 
tief und Fügte ibm bie Hand, Als dieß geiheben war, 
ging der König zur Königin und ich mit ihm nebſt mei: 


nen Rindern. Ich verbeugte mich ſehr tief vor der Koͤ— 
nigin, dankte ihr für mid insbeſondere und ſtellte ihr 
dann meine Kinder vor, ben jüngern zuerit, dem ältern 
zulezt. Die Königin empfing und fehr gätig , fagte uns 
taufenbderlei Verbindliches und feste fih dann mit dem 
König in Bewegung , mit thnen der Prinz, der-die Prins 
zeſſin an der Hand führte; wir begrüßten fie im Vorbei⸗ 
geben und fie begaben fih in ihre Zimmer zurüd, Ih 
wollte ihnen folgen, wurde aber von der Menge, die fi 
gluͤckwuͤnſchend um mich drängte, gleichſam weggeriſſen. 
Ich bemühte mich, jeglihem nad Gebühr, allen aber fo 
höflich als möglich zu antworten...» . 

Ich fpeifte mit allen Franzofen von Gewicht bei dem 
Herzog del Arco, der und eingeladen hatte, zu Nacht, 
Das Eouper war nah Ipanifher Manier; aber das vor: 
trefflibe Del bielt uns für andere Speifen, an bie wir 
nicht gewöhnt waren, ſchadlos; dazu kam der vortrefflice 
Wein von Mana, Der Wein und das Del, wie fie die 
großen Heren auf ihren Gütern für fi bereiten laffen, 
find ganz einzig, und zeugen laut gegen bie Traͤg⸗ 
heit des Moll, das vom nämlichen Gewächſe Zeug zu 
Zage fördert, dad man nicht riehen kann. Man 
trug auch kleine bochrotbe Schinken auf, die fogar in Spa: 
nien fehr felten find; fie werden blog beim Herzog del 
Arco und zwei andern Seren bereitet, und zwar von 
Schweinen, bie in einer Art Fleiner Parks gezogen wers 
ben, welche voll Buſchwerk find, wo alles von Vipern wims 
melt, von denen fih die Schweine allein maͤſten. Das 
Eſſen dauerte lang, ed war fehr reihlih, gut und präd: 
tig; man mar voll guter Laune und Artigkeit, Men Tiſch 
begaben wir ung fAmmtlih in die Zimmer des Königs, wos 
felbit bereits alles zum Ball gerüftet war. Ihre Majeftäten 
und Hobeiten ließen nicht lange auf fi warten und die 
Königin eröffnete den Ball mit dem Prinzen von Afturien, 
Der Nuntius, Maulevrier und ic fahen in einer Fenſter⸗ 
verriefung auf unfern Tabourets zu. Ich aber Fam auf 
dem meinigen gar nicht zur Mube, fo viele Menuets und 
Eontretänge mußte ih mitmahen. Ich batte ein entſetz⸗ 
lich ſchweres Kleid an, und von der ewigen Bemegung an 
diefem und dem vorigen Tage war ich fehr müde gewor⸗ 
den, Mber ed war dad Mermäblungsfeft, es hatte mir 
mebr eingetragen, als ich nur hatte wuͤnſchen fönnen, und 
fo war es ja auch mein Feſt; ed wäre nicht artig geme: 
fen, hätte ich etwas audichlagen wollen. Der Ball war fehr 
heiter, obne daß darum der Hoheit und Mürde etwas ver: 
geben ward, Er dauerte bid gegen zwei Uhr nach Mitter: 
naht. Nur der Nuntiud, Maulevrier und ich faßen, denn 
fein anderer Gefandter war in Lerma erſchienen; der Her: 
zog von Übrantes, Bifhof von Euenca, ftand, fo wie rin 
anderer Biſchof and der Nachbarſchaft. Zwei Suffraganbi: 
ſchoͤffe in partibus von Toledo und der Großingutfitor, bie 
ber Trauung ohne priefterlihe Funktion angewohnt hatten, 
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waren von Anfang bie zum Enbe auf ben Ball, in Chorhemd 
und Mäntelhen, und ihre Muͤtze in der Hand, 
ü (Der Beſchluß folgt.) 





Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Euvier 


ortſetzung.) 


Auf dieſes ſeltſame phoſiologiſche Syſtem folgt, fo zu 
ſagen, der zoologtihe Theil des Buchs. Timaͤus fragt 
nah der Urſache der Verſchiedenheit in der Geſtalt der 
Zbiere und entwidelt nun das Spitem ber Potbagorder über 
die Seelenmwanderung ; beider eriten Verwandlung werden 
leihtfinnige und ungerechte Männer zu Weibern; bei der 
zweiten werden fie in Thiere verwandelt, und zwar nad 
dem Grade ihrer Schuld in Vögel oder vierfüßige Thiere; 
die fhuldvolften , die nicht mehr werth find, bie Luft zu 
atbmen, werden zu Fiſchen. Aus diefen aufeinanderfol: 
genden Berwandlungen erklärt Timaͤus bie Aehnlichkeit 
zwifchen Thleren verfhiedener Klaſſen; biefe Aebnlichkeit 
rührt nicht allein davon ber, daß alle eine ähnliche Seele 
baben , fondern auch daber, daß jedes in Meinen gegenmwär: 
tigen Zuftand etwad vom vorigen berüberbringt. Die 
Seele der Pflanzen (man darf nicht vergeſſen, daß dieſes 
Mort an fich nichts bedeutet, ald einen innern Grund ber 
Bewegung) wacht für ihre Erhaltung, ibr Wahsthum, 
ibre :Reprobuftion. Außer dieſer Pilanzenfeele haben bie 
Thiere die empfindende, der Menſch allein bat auch eine 
vernünftige Seele, So iftalfo im Timaͤus ſchon ganz deut: 
lich auf das bingemwiefen, was wir jegt organiſches, ani: 
malifhes und imtelleftuelles Leben nennen. 
Andeffen kann man bieß fo eigentlich nicht Wiſſenſchaft 
nennen, wenigſtens it ed Wiſſenſchaft a priori, wie ed von 
einer Metaphyſik wie Platos nicht anderd zu erwarten war, 
Wenn bie Kenutniſſe des Menihen bloße Erinnerungen 
find, fo kann er nur dadurch, daß er fi von der dußern 
Melt abfondert, fie wieder zu gewinnen hoffen ; auf dem 
Mege des Nachdenkens, nicht der Beobachtung muß er bie 
Wahrheit ſuchen. Man fieht leicht ein, daß bei einer 
ſolchen Verfahrungsweiſe die platoniſche Schule den Natur: 
wiſſenſchaften feine großen Dientte leiſten konnte; ja ſie 
war denielben fogar ſchaͤdlich, fofern fie bis auf einen 
gewiffen Grad die Verbreitung ber Lehren des Ariftoteles 
dinderte. Ohne Zweifel entwidelt Plato im Timaͤus, mit 
Ausnahme einiger offenbar allegoriihen Stellen, feine et: 
gene Lehre. Die Filtionen, bie in verfhiedenen Büchern 
des Philofopben vorfommen, rühren theild von feinem 
Hange zur Dichtung, theils daber , daß er gewiſſe Lehren, 
die er nicht ohne Geſahr hätte ſchlicht und einfach vortra= 
gen können, verfhleiern mußte Trotz diefer Morficht 
wurbe Pato, gleih Anaxagoras und Sofrated vor ibm, 


der Gottlofigfeit angeflagt; er brachte ſich aber glüdlicher 
durch und lehrte zu Athen bis ins hohe Alter. Er ftarb 
81 Jahr alt, 318 vor Chr. 

Uriftoteles wurde der Nachfolger feines Lehrers 
Plato, Bevor wir aber eine Skizze von den Leitungen des 
großen Artftoteled entwerfen, bie in der Geſchichte der 
MWiffenfhaften eine fo dentwärbige Epoche bilden, wollen 
mir nod einiger feiner Vorgänger erwähnen, von denen 
zu ſprechen wir bis jezt nicht Gelegenbeit fanden, Sie 
gehören theild feiner befondern Sekte, theils jener Fami⸗ 
lie der Asklepiaden an, die, wie oben erwähnt, die Wife 
fenfhaften rein praftifch trieben. Won jenen haben wir 
befonderd Herodbot und Fenophon zu erwähnen. 

Herodot, der Ältefte profaifhe Schriftiteller, deſſen 
Merke auf und gelommen find, wurde zu Halncarnaffus 
in Garien ums Jahr 484 geboren. Er war ein großer 
Reifender: er bereifte einen Theil des Orients, Coppten 
und Griebentand, und in feinen Schriften finden wir 
bie erften beftimmten naturgefhichtlichen Angaben, Das 
egoptifche Krokodil und verfhiedene andere Thiere dieſes 
Landes bat er recht gut befchrieben. Auch vom Nilpferd 
ſpricht er; was er aber davon angibt, ift weniger richtig. 
Ariftoteles hat diefe Beſchreibungen benuzt, ja fie bie und 
da fait wörtlich angeführt. 

enopbon bat fih noch mehr mit Naturgefhichte 
abgegeben, Er war 145, d. b. fünfzehn Jahre nah So 
frated geboren, deffen Schüler er war und deffen Vertbeis 
digung (Apologie) er ſchrieb. Cr war Soldat und Staats— 
mann, nahm am berühmten Suge der 10,000 Griechen 
Theil, die der jüngere Cyrus zu Hülfe gerufen hatte, und 
befebligte nah dem Tode der Hauptanführer das Fleine 
Heer auf feinem Rückzuge nah Griechenland, Außer der 
Geſchichte dieſes Zugs haben wir von ihm vericiedene 
moraliibe und biftorifche Bücher; aber am intereffanteften 
ift für und fein Werk über die Jagd (Kynaͤgetica), das er 
in ber Abfiht fchrieb, der griehiihen Jugend Geſchmack 
an diefer nützlichen Uebung beizubringen und fie dadurch) 
im Frieden für den Krieg abyubärten. Wir finden im 
diefem Buche Bemerkungen über gemwiffe Thiere, die man 
anderswo vergeblich fuchen würde. Cr fpriht von den 
verfchiedenen Magen der Jagdhunde, von zwei Halenars 
ten, bie im Peloponnes vorfamen; er befchreibt Die ver: 
fdiedenen Sorten Wildpret, die Schlupfiwinfel der wilden 
Thiere, ibre Liſten, wodurch fie der Verfolgung entges 
ben, endlih ihre Vertheidigungsmittel. Ohne dieſes 
Bub wäre ein Umfand, der für die Zoologie von großer 
Michtigfeit ift, bloße Vermuthung, nämlich, daß gewiſſe 
Thiergeſchlechter damals in Mimaten gewohnt haben, in 
denen man fie heutzutage nicht mehr antrifft. Zu Xen 
phons Zeit lebten in Macedonien und den nördlichen Pros 
vinzen Griechenlands Löwen, Panther, Chafald und not 
mehrere Arten, die jegt nur noch in Afrika vorkommen. 
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Jezt haben wir noch einiger Shriftfteller zu erwaͤh⸗ 
nen, deren Forſchungen Wriftoreles benugen konnte und 
die beide der Familie der Astlepiaden angehören: 
Hippotrates und Cteſias. Wie wir bereits er: 
wähnt, it Hippofrates nicht der Verfaſſer aller der Schrif⸗ 
ten, die feinen Namen führen; fiber aber verbanft 
ibm diefe berrlihe Sammlung, die man als die Quint⸗ 
eſſenz der Forſchungen der Asklepiaden betrachten kann, 
am meiſten. Er wurde zu Eos im Jahr 460 v. Chr. ges 
boren und farb in Theflalien, falt 100 Jahre alt. In 
dieiem langen Leben Fonnte er mit Sokrates, Plato, fd 
gar Ariftoteles in Beruͤhrung kommen, meld lezterer 
am Hofe des Könige von Macedonien lebte, als er felbft 
wegen des Perdiccas Krankheit binberufen wurde, Bon 
dem Beben dieſes berühmten Arztes bat man übrigend ſeht 
wenig fihere Nachrichten. 

Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Franffurta. M., 1. Maͤrz. 
GBeſchluß.) 
Vortraͤge über Kälte, 


Ueber ben Winterſchlaf der Thiere verbreitete fih Dr. 

a, Elemend im vpbofitalifhen Vereine mit befonderer Muss 
führtieeeit,, berichtete babei die Verſuche von Spallanzani und 
die. welche Fliourenß an der Heinen Hafermaus verauſtaltet 
hatte und aus denen hervorgeht, daß die Hätte durch ihren 
Eintruc auf bie Refpirationdorgane, und mitteift diefer auf 
den Blutumfauf, jene Erftarrung bervorzusringen ſcheiut. — 
In eben demſelben Vereine vernahmen wir no einen andern, 
mist minder zeitgemäßen Vortrag von Dr. Bögner über 
Airenge Winter, namentlich in Deutſchland. Die den Gegen: 
ftanb Hetreffenden mereorologifhen Angaben geben did im das 
erfie Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung zuruͤck und zen: 
gen ſowohl von bed Wortranenden unermüdlichem Freiße, wie 
von feinen grüändfichen Kemmtnifen im Bade der Witterungss 
kunde, Nam einigen voroänaigen Bemertungen Über bie 
Wichtigkeit meteorologifcher Stubien, vornämlih im national⸗ 
‚ wirthichaftticher Hinſicht, 309 Dr. B. die Sahrwierigfeiten in 
Erwägung , welme fit Biß zur Epoche der Erfindung ber 
Thermometer ben betreffenden Beobachtungen in den Weg 
geftelt hatten. Erſt von biefer Epoche an baben fich jene 
Beobachtungen mit ber erforberfidien Genauigfelt anftellen 
taffen , mogrgen bis dahin bie Jutenſitaͤt ber Kaͤlte nur nad 
ihren Wirkungen zu ermeffen geweſen fen, Dis aber, mas 
bieräser die gleichzeitigen Cchriftiteller berichten. Flinge 
oft fo fabelhaft, daß man gerechtes Bebenfen tragen müſſe. 
denſelben Glauben zu ſchenten. Go erzählen z. B. bie byzan⸗ 
tiniſchen Geſchicht ſchreiber und mad ihnen Briet, Renglets 
Dufredney u. m. a, von der Kälte des Jabres 763 Dinge, 
die man, mit ben neuerlichen, juverläffigen Erfahrungen 
verolichen, teinesweged auf deren Verſicherung fo geradehin 
annebmen dürfe. Im biefem Winter naͤmlich, mo die Hätte 
bereits Im, Ditober angefangen und bis zum Februar des fots 
genden Jahres angebalten Gabe, fol dad ſchwarze Meer auf 
eine Strete von 100.000 Schritten von den Hüften Thraciens 
abwärts gefroren gewefenfepn, bad Eis aber bie ungeheure Dicke 


von dreißig Ellen gehabt haben, Da num biefes Eis mod 
überdieß mit zwanzig Ellen tiefem Sammer bedeckt war, fo 
babe dad Ganze eine kompacte Maffe oder Krufte von fünfyig 
Ellen gebildet, bie, ald Thauwetter eintrat, im ungebeure 
Stuͤcke zerborft, welche bie Strömung durch den Botphorus 
vor Konſtantinopel vorbei mach der Propontid trieb und von 
ba welter durch den SHuellefpont mach dem Nrhipefagus, mo 
ſolche gleich Inſeln herumſchwammen. — Dr. B's. ſehr inters 
eſſanter Vortrag iſt ganz mit meteordlogiſchen Thatſachen ans 
aefullt, geſtattet mithin keinerlei Auszug. 


Zondbon, Februar. 


GBeſchluß.) 
Beihenfham, Steinkoblenzufubr. 


Haben nun bie alten Weiber ihre Beſtallung erbalten, fo 
nehmen fie alsbald den offiziellen Titel searchers, Unterfus 
&er, anz fein undertaker, d. b. bie Mobilienbändfer, welche 
Leichenbegängniffe beforgen — ich habe dieſe Heuchler In eini⸗ 
sen Familien Thränen vergießen feben, daß man hätte fhwbren 
folen, fie wären zu Beneficiaferben eingefegt worben — barf 
den Sargdeckel ſchließen fajfen, bevor nicht unſere altem 
Frauen ihre Schau gebalten haben, Sie erfeinen, gemwbbns 
ih ein Viren, gucken ber Reihe ins Geſicht/ [hätten den 
Kopf, biswellen betaften fie auch wohl den Hals, ob ſich bier 
fein Schnitt finde, und nach einigen balbverftohlenen Fragen 
Bei der erften beften Hausmagd Über den Nlamen und bad Als 
ter bes DVerflorbenen zieben fie wieder ab und reichen ihr 
Eertificat den Parish beadle ein. Geſetzlich tdnnen fie nur 
zehn Pfennige fordern; von den mittiern Klaſſen erbalten fie 
jedoch gewbhntich zwei Schillinge oder eine balbe Krone; in 
reiben Famillen werden ihnen fünf Schillinge gereiht. Die 
Angaben biefer alten, armen und unwiſſenden Frauen bilden 
nun die Grundlage zu allen ftaatöpofigeitichen und ſtatiſtiſchen 
Daten fiber die Mortatität unferer Hauptflabt, Mur bas 
Mara le Bone⸗Kirchſpiel im weſtlichen Theile der Stadt, obme 
Zweifet dad reichte Kirchſpiel der Ebriftenbeit, bat vor einis 
ger Zeit den von einem fo ſtupiden Soſteme ungertrennlicen 
Miipräucen durch Anftellung Ärztlicher Perfonen geftenert, 
Steben Adıttheite ber Hauptſtadt verbarren indeß neh beim 
alten Schlendrian, und die Megierung bat am andere Dinge 
ats an folhe Kteinigfeiten zu benfen. Go viel über biefen 
gweig unferer Medizinalpolizei. Nänft jener Geburtds und 
Sterbefifte enthätt der Companion eine Tabelle Über bie Zus 
fuhren ber Steinkohlen (unfer einziges Brennmaterlan) in bie 
Hauptftadt ſeit 1801; im jenem Jahre war bie Zufuhr bei eis 
mer Beubiferung von 818.129 Seeten 859.738 Ebalbrons 
ein Ehattron ift etwas Äber 56} Berfiner Selen; Im 
Jahre 1828. bei einer muthmaßlichen Bendiferung von 
1,278.000 Ginwolmern, 1.541.011 Chaldrons. Der Ber: 
sraudh bar demnach feit 27 Jahren nit unbetraͤchtlich zuge⸗ 
nommen. was aber vorzüglich den großen Anwachſe der Fabriten 
in der Hauptſtadt, fo wie ber ſeitdem eingefübrten Dampfs 
ſchiffahrt äunefchrieben werden muß. Im Ganzen kieferten bie 
Kobtengruben im Innern in dem 2Rjäbrigen Zeltraume ber 
Hauptftabt 32.580,515 Ehaldrons; wir würden biefed unents 
dehrüche Probuft um die Hälfte wohlfeiler erbaften konnen, 
febten wir nicht in dieſein freien Lande unter den Drude 
ſawerer Monopolien, wetche die großen Eigentbämer der 
Koblenbergwerte durch dad Parlament vom Wolfe zu erpreffen 
arwußt baden. Im naͤchſten Briefe ſprechen wir vom Patents 
wefen, der neuen Londoner Polizei m. ſ. w. 
nn — 
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Die Fortſchritte der neuen Melt find vorzuͤglich darum fo erſſtaumlich, weit 
fie gerade in den neuſten Richtungen bed Zeitsehfled, auf welche Die Milde 
ter Bölter am melien gerichtet find, Cutepa vworandgerift iſt und verands 


eilen wird. 


Ghateaubrian®. 





Etwas über Zeitungen in Großbritamien, 


Sieht man fih nah einem darafteriftifhen Unter: 
ſchied zwifhen den Kindern des Vollslebens, den Zeitun: 
gen, in der Hauptfladbt und im Innern des Landes um, 
fo ftellt fih Die Unfruchtbarkeit des leztern ſchon dem uns 
geübten Auge auf den erften Blick dar. Außer den vielen 
einfachen Blättern, Zwillingen und Drillingen, die London wor 
chentlich zur Welt bringt ), gebiert fie täglich noch dretzehn 
Getfiesfinder,, nämlich fieben am Morgen und ſechs ded 
Abends, wogegen im ganzen Königreiche England, und man 
denfe nur an Städte wie Liverpool, Mandefter, Leeds, 
Birmingham u. f. w,, feine einheimiſche Seitung unter eis 
nem und bdemfelben Titel mehr ald einmal wöchentlich 
erſcheint; nur die alte Stadt Ganterburg wartet, ber 
Himmel weiß warum, ihren Einwohnern mit ihrer „lenti⸗ 
fen Zeitung zwei Mal in ber Woche auf. Wie fehr ift 
auch bierin die junge Tochter, Amerika, mit ihren act 
Millionen mweitzeritreuter Bauern ber alten Mutter vor: 
audgeeilt! Wir mit unfern vierundszwanzig Millionen 
Leiern befigen nur 306 Zeitungen, mworunter Die Haupt: 
ſtadt allein dreizehn, und das redfelige Irland vier täglich 
eriheinende Blätter erzeugt; wogegen die Zahl der Zei— 
tungen in Nordamerifa, mit feinen 104 Millionen freier, 


*, Im Unfange diefes Jahres erfhienen zu London tägfich 
firben Morgenblätter. ſechs Abenbblaͤtter, vier Brftter mwbs 
chentlich drei Mal, ſechs Blätter zwei Mal, zweisundsbreißig 
tin Dat, nuter welchen vierzehn Gonntagsblätter find, 


auf eine DOberflähe von 108,000 Quadratmeilen zer: 
ftreuter Leſer, 300 überfteigt, unter welchen 50 täglich er- 
fcheinen, was auf einen ſechs Mal größern Abſatz ber 
Zeitungen in Umerifa ald im Großbritannien bin: 
meist. Und welch größere Maffe von Intelligenz entbal: 
ten im Allgemeinen die Blätter ber neuen Welt, als un: 
fere brittiihen, mit etwaiger Ausnahme einiger zwanzig 
Blätter im ganzen Meihe! Der Unterihieb ift eben fo 
groß ale der zwiſchen der Botichaft eines Präfibenten der 
Vereinigten Staaten bei Eröffnung des Kongrefles und 
der Thronrede eined Königs von England im ber erften 
Parlamentöfisung. Jener wahrhaft bemundernswürdige 
Vorfprung Amerikas bat aber einzig und allein in der 
Abweſenheit der Zaren feinen Grund, die hier fo druͤckend 
auf dem Zeitungsweien laften. Säammtlihe Blätter, dort 
wie bier, ziehen Ihren Hauptvortbeil aus den Privaten: 
zeigen; bier in England erhebt ber Staat von jeder Anzeige 
ohne Unterſchied, und wenn fie nur eine Zeile einnimmt, 5; 
Schilling (2 f.). Eine Anzelgevon zehn Linien in einer engli- 
{hen Zeitung koſtet 131 Schilling (7 fl. 50 Fr.), in Amerifanur 
24; die Kolge davon ift, daß, während im leztern Lande jähr: 
lich zwiſchen zehn und eilf Millionen Anzeigen eingerudt 
werden, in ganz Großbritannien bie Zahl 970,000 nicht 
überfteigt; daß in Amerika die Erſcheinung einer Zeitung 
ein Gewinn verfprechendes Unternehmen, in England ein 
ſehr gemagtes ift ; daß in Amerifa jeder Gemwerbtreibende, 
jeder Geſchaͤfts- und Handelsmann feine Dienſte auf eine 
für ihn nuͤtzliche und zugleich mohlfeile Weiſe dem Publi: 
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fum anbieten kann, was Gewerbe und Handel befördert, 
mogegen bei ung jeder nicht fehr wohlhabende Geſchaͤſtsmann 
fit vor einem fo koftfpielfgen Mittel huͤtet. Zu den beften 
Kunden ‚unferer Zeitungen in dieſer Hinſicht gehoͤren die fo: 
genannten Puffers, wie 5. B. Charled Wright mit feinem 
Champagner, Rowland mit feinem Macaflar:Del und Bä: 
renfett, Warren mit feiner Stiefelwichfe; im Range vor 
„ Ihnen ftehen aber noch die Medifameptenbändiet Londons; 
diefe fenden ihre Anzeigen hauptſaͤchlich an die Provinzial: 
blätter, und ein Mann, beffen Angabe zuverläßig ift, verfi: 
cherte mid, daß er für mandes diefer Käufer jährlich big 
dreitaufend Pfund Sterling an bie Redaktionen ins Innere 
für Anzeigen überiendet habe, Naͤchſt diefen- lommen die 
Buchhändler ; fo ift mir ein Verleger befannt, der in einem 
Jahre an eine Abendzeitung fünfzehuhundert Pfund Ster: 
ling für Einrüdungsgebühren zahlte, 


Zur Gefhichte der Naturwiffenfhaften. 
Nach Euvier. 


Bortfegung.) 


Aus den Merken des Hippofratesd fieht man, daß er 
viele Reifen gemacht bat; in Cgopten ſcheint er indeffen 
nie geweien zu fepn. Man erzählt, er babe die glänzen: 
ben Anerbietungen bes Perferfönigs abgelehnt und ſich ganz 
feinem Baterlande gewibmet; aud foll er Athen von einer 
verheerenden epidemifhen Krankheit befreit haben; ed war 
dieß aber wohl ſchwerlich die große Peſt i. I. 130; denn Thu: 
epdides, ber dieſe unglüdlihe Zeit befchrieben hat, ſagt 
nichts von Hippokrates, der doch damals wohl gerade in 
feiner höcdften Bluͤthe ftand. 

Hippotrates ift fo befannt, daß wir feine ausgebrei⸗ 
tete Kenntniß der Kranfheiten, feinen Scharfünn in Beob: 
achtung ihrer Symptome nicht zu preifen brauchen. Im 
Gebiete der eigentlichen Heilkunde ift er faft immer bewun— 
dernswuͤrdig groß, dagegen inallem Anatomiſchen fo ſchwach, 
daß man fih wundern muß, Er eriheint in diefem Punkte 
noch weiter zuruͤck ald Plato; menigitens fällt feine Un: 
wiffenbeit mehr auf , weil er ſich nothmendig meitläuftiger 
darüber auslaſſen muß. Mande feiner Irrthümer rühren 
fihtbar von mangelhafter Beobachtung ber, andere aber 
find völig aus der Luft geariffen, fo 3. B. was er von 
den Blutadern vorbringt. Er fpricht von einer Aber, bie 
von ber Stirue an die Vorberfeite ded Armed läuft, von 
einer andern, die von ber Seite des Kopfes an die Hinter: 
feite bes Arms gebt. Hier ift von einem Ende zum an: 
dern alles falfh; und doch richtet er fi nach dieſer vorgeb: 
lichen Vertheilung der Blutgefäße beim Verordnen der 
verſchiedenen Aderlaͤſſen; denn nach ihm hängt die Wahl 
des Orts ber Aderläſſe von den Zeichen der Krankheit ab, 
Hippolrates betrachtete das Gehirn ale einen fhwammigten 


Aoͤrper, deſſen Geſchaͤft es iſt, die Feuchtigkeiten des Kör— 
pers einzuſaugen. Von den Nerven hatte er gar keine 
Kenutniß, und wenn das Wort Nerve in feinen Schrif 
ten vorfommt, fo meint er damit die Schnen und bie 
Dander, Zu feiner Zeif war es in Griehenland faft un: 
möglih, fi über den innern Bau des Menſchen nur ei: 
nigermaßen‘ zu belehren. Einen Todten in einer andern 
Abſicht zu berühren, ald ihm! die lezte Ehre zu eriweifen, 
hätte für eine größliche Entweihung gegolten. In Eoppten 
begünftigte zwar die Sitte des Cinbalfamirend auf einen 
gewiffen Grad das Studium der Anatomie, aber Hippo: 
frates hatte dieſes Land nie befucht. Indeſſen verfäumte 
er nicht, ſich fo viel Kenntniſſe zu erwerben, als ohne 
wirkliche Leihendffnung nur moͤglich war, Chirurgiſche 
Operationen und die Behandlung von Knochenkrankheiten 
gaben ibm wohl nicht felten Gelegenheit, Beobachtungen 
über den Knochenbau auzuſtellen. Daher fommt es, dad 
er in biefem Kapitel der Unatomie fi noch am wenigiten 
von der Wahrheit entfernt, 

Hippofrates Phoſiologie ſteht nicht viel höher ald feine 
Anatomie; fie gründet fih größtentheild auf die Theorie 
von den vier Elementen und ihren Cigenfhaften, dem 
Warmen und Kalten, Trocknen und Feuchten. Es iftein 
don vorn herein erfonnenes , rein aus der Luft gegriffenes 
Spftem. Sobald aber von Arankenbehaudlung die Nede 
ift, zeigt fi der große Beobachter und man findet Bemer⸗ 
fungen über den Einfluß des Klimas, der Jahreszeiten, der 
Nahrungsmittel, die fo richtig als fharffinnig find. 

Gtefiad war, mie Hippofrated, ein Astlepiade, 
aber von dem Zweige, ber zu Rhodus hauste. Er hatte 
den Zug der Zebntaufend mitgemacht, war in Gefangen: 
ſchaft geratben und Arzt des Artarerred geworben, an beffen 
Hofe er ſich ſſebzehn Jahre anfbielt. Dei feiner Rückehr 
nad Griechenland machte er eine Geſchichte von Perfien 
und Aſſyrien befannt, die er aus den Archiven von Elba⸗ 
tana gezogen haben wollte, und eine Nadrict von In— 
bien, die gleichfalld den perfiihen Schriftſtellern entlehnt 
war. In lesterem Werke, von dem und Photius nur we: 
nige Bruchftüde aufbebalten bat, findet man verfhiedene 
naturgefhichtlie Angaben. Es ift darin vom Elephanten 
die Diebe, von dem die Griechen erft feit Aleranders Zügen 
etwas wußten; vom Papagei, und wie leicht diefer Vogel 
Worte ausfprehen lerne; endiih vom Bambus, den er 
ald ein Mohr beichreibt, das fo die fen, daß zwei Män: 
ner ed faum umipannen koͤnnen. UWebertreibungen find in: 
deffen nicht die einzigen Fehler; diefe Schrift wimmelt 
von abgefhmadten Geſchichten; doc darf man nicht alle 
außerordentlihen Angaben darin für ganz erfonnen halten, 
denn mande gründen fih auf entitellte Sagen oder falſch 
andgelegte Symbole. Als Beifpiel des leztern fann bie 
Geſchichte vom Manticor dienen, einem Thiere mit einem 
Loͤwenkopf, einer dreifachen Reihe von Zähnen und einem 
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Skorpionſchwanz. Offendar bat hier Cteſſas das fombeli- 


{he Wefen, das er auf den Dentmälern von Perfepolid 


abgebildet gefehen, als ein wirkliches Thier befchrieben. 
Seine Beihreibung vom Einhorn gründet ſich auf eine Ab: 
bildung des Rhineceros, die auf jenen Bilbwerken haufig 
vorkommt, Auch mo eine wirflihe Beobachtung entſtellt 
iſt, erräth man nicht felten die Wahrheit: fo fieht man 
leicht, daß nicht Del, fondern Napbta auf gewiſſen Seen 
ſchwimmt, daß einige Fluͤſſe zu gemiffen Zeiten nicht Ambra 
fondern Gummilat führen, Ebenio erflärt fib bie Ge: 
ſchichte von den Iufeften und Binmen, die purpurrotb färben, 
von den. wilden gehörnten weißen Eſeln u. ſ. w. Doch ſtößt 
man auch auf völlig-grundlofe Fabeln, die keine Erwähnung 
verdienen, Indeſſen baben ſich diefe Fabeln, die wohl 
noch weit mehr Eingang fanden, ald die wahren Schilde: 
zungen in dem Buche bed Cteſias, falt in alle fpätern 
Buͤcher geſchlichen und fie verumgiert, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Fefklichfeiten zu Madrid im Jahr 1622, bei Gele 
genheit der Vermaͤhlung des Prinzen von Afturien 
mit Mademoifche de Montpenfter, der Tochter 
des Megenten. 

(Be fhtuß.) 

Nah der Trauung zu Lerma Fam der ganze Hof nad 
Madrid zurüe und nun begannen die Feftlicpleiten , und 
zwar am 15. Februar mit einer Illumination und einem 
Feuerwerk auf dem Platz vor dem Pallaſt. Die Illumt⸗ 
nationen find in Spanien ausnehmend ſchoͤn und die Feuers 
werfe geben ibnen nichts nad. Sie dauern über eine 
Stunde, gewöhnlich noch länger, in der größten Fülle, 
wobei beftandig Landſchaften, Jagden und prächtige Ari: 
tefturftüde mit einander abwechfeln. Die herrlichen, zahl: 
Iofen, dicht nach einander fteigenden Raketen, die Feuers 
firöme und Feuercascaden, alles dad dauert in Einem 
Auge, ohne die mindefte Unterbrechung fort, fo daß man 
nicht Augen genug bat, um Alles zu feben. Unſere 
ſchoͤnſten Feuerwerfe find nichts dagegen. 

Einen andern Tag fand auf der Piazza Major eine 
änderft galante Feſtlichkeit ſtatt. Dad Haus, wo id 
wohnte, lag des Königs Wohnung gegenüber; von einem 
zum andern war eine Nennbahn zwiſchen zwei Schrans 
fen. Man kann ſich nichts Glaͤnzenderes, nichts Reiche— 
res, deine ſchoͤnere Anordnung denken. Der Herzog von 
Medina-Coeli, der Herzog del Arco und der Corregidor 
von Madrid hatten jeder eine Quabdrille von 250 Bürgern 
oder Handwerkern von Madrid, alle drei im verfhiedenen 
Masten, d. h. prachtvoll aufgepuzt mit verfhiedenem Mad: 
tenihmud, jedoch mir unbedettem Geſicht; alle ritten die 
fhönften ſpaniſchen Pferde mit präctigem Gefbirr. Die 
beiden Herzoge, weiche, gleichiwie die Geſchirre ihrer ganz 


einzigen erde, mit den fhöniten Steinen befüet. waren, 
trugen, wie aud der Corregider, gewöhnliche ,. aber Aufe 
ſerſt prachtvolle Kleider. Die drei Quadrillen zogen, 
ihre Anführer an der Spibe, die eine. Menge von Edel 
teuten, Pagen und Lafaien begleiteten, eine nach der ans 
bern auf ben Plap und bielten in der ſchoͤnſten Ordnung, 
ohne bie mindefte Verwirrung, beim Schalle der Fanfe: 
sen, ben Umritt, voraus bie von Medina: Eoveli, dann 
die von dei Arco, zulezt die der Stadt. Die Anführer 
ſtellten fih einer nach dem andern nach dem Umzug tms 
ter den Balfon IF. katholiſchen Majeftäten, woſelbſt ſich 
der Prinz und bie Prinzeſſin, die Jufanten und ibre hoͤch⸗ 
ften Offiziere befanden, während die Brigade ſich gegen 
über, umter dem Palfen, wo ich war, aufftelte. Bon 
bier aus rannten fie, jedesmal zwei mit einander; am 
Eingange der Bahn wurde jedem zu gleicher Zeit eine 
große weiße Wachsfackel, die bel brannte, gereicht; dar: 
auf fezten fie fih ein Paar Schritte weit in furgen Ga: 
lopp, ſprengten barin mit verhängtem Zügel die Bahn 
bin, unter des Königs Balkon aber warfen fie die Pferde 
ploͤtzlich zuruͤck und hielten. Bei diefem Mitterfpiele kommt 
ed darauf an, und nicht Einem mißlang es, fo nebenein: 
ander zu rennen, daß Feiner um eine Linie vor dem an: 
bern voraus, noch hinter ihm zurüd- iſt, Kopf an. Kopf, 
Kreuz an Kreuz, wobei der Meiter die Fackel gerade, feit 
in der Hand, ohne fie hierhin oder dorthin zu neigen, und 
völig in gleicher Richtung mit der andern, tragen und 
den Aörper fergengerade halten muß. Uuf die erfte-Qua- 
drille folgte in derfelben Ordnung die del Arco’s, daun bie 
der Stadt. Jedes Meiterpaar betrat die Bahn erft, wenn 
dad andere am Ziel angelangt war , lief dann aber fogleich 
ab, und fo oft eines an des Hönigs Balkon anfam, wurde 
mit den Trompeten Tuſch geblafen,. Als dad Rennen 
vorüber war, ftellten ſich die Anführer an die Spike ib: 
rer Truppe und bielten in derfelben Ordnung, wie zu: 
vor, ihren Umzug, worauf ie vom Plage abzogen, wie fie 
gefommen waren. Das Spiel war wahrbaft prachtvoll und 
ritterlich, und alles ging in einer Ordnung und Stille 
vor fib, welche den Eindrud, den der Anftand, die Ge: 
wandtheit und der Glan; machten, noch erhöbten. 

Auf demfelben Plaß fand ein ander Mal noch ein Feſt 
mit derfelben Beleuchtung ftatt. Die Balfene der Häufer 
von fünf Stockwerlen waren, wie fonft, gedrängt voll und 
bie Dächer mit Volk bededt, wie auch hinten der Platz ba: 
von wimmelte, ohne daß baraus für das Schaufpiel bie 
mindefte Ungelegenheit erwachſen wäre. Es wurde ein See: 
gefecht zwiſchen einem türfifchen Fahrzeug und einer malte: 
ſiſchen Galeere vorgeftellt, meld leztere nach zweiſtuͤndi⸗ 
gem Kampf den Sieg davon trug, fi des erfiern bemei: 
fterte und es verbrannte. Das Waſſer war fo täufhend 
dargeſtellt, die Bewegungen der beiden Fahrzeuge fo leicht, 
ihre Manoͤvers fo raſch und vielfältig, die Gruppen beim 
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Zuſammentreffen und das Gefecht ſo lebendig, ſo wahr, ſo 
mannigfaltig, oft je unentſcheidend für den Sieg, daß einem 
gar micht mehr in ben Sinn Fam, ed fep dieß blos ein Spiel 
auf trodener Erbe, Das Schaufpiel dauerte zwei Stunden 
und war fortwährend gleih anziehend; Tadelwerf, Kleidung, 
Waffen, alles treu, nichts vergeflen ; das Ganze gab ein fo 
wahres Bıld von einem türkiihen Schiffe und einer malte: 
fiihen Galeere, vom Seedienfte, ben Bewegungen ber Kaͤm⸗ 
pfenden, den Schiffgmandvern, daß man ſich garnicht vor 
ftellen konnte, alles fev nur kuͤnſtlich. Sogar der Wınd bes 
günftigte das Felt, denn er gerftreute den Rauch vom Ges 
wehrfener und ben Geſchuͤtzlagen. Belonderd war dad Hand: 
gemenge beim Entern herrlich dargeſtellt; kurz diefes Gefecht 
erſchien fo wirklich, fo ernſtlich, daß man erſt dann wußte, 
wer ben Sieg davon tragen würde, ald es wirflih aus war. 





chrichten. 


Paris, Februar. 
Strenger Winter. Bal para zum Befien der Armen, 


Die. armen Pariſer! wie ſtreng hatfie der Winter brhan⸗ 
beit! man bätte olauben Finnen, man lebe in Rußland oder 
im ndrdfichen Deulſchland, mit dein Unterjajiebe, daß man 
in den noͤrdlichen Gegenden große Deien und feſt verſchloſſene 
Zimmer bat, wogegen man in Paris ſtets anf einen milden, 
nicht aber auf einen harten Winter gefaßr iſt, und ſich gegen 
diefen ‚gar nicht vorbereitet, daher es denn mit beu Morfehs 
rungen gegen Zugluft und Kälte in ben Zimmern fihlecht bes 
ſtellt it. Zwar werden jährlich neue Erfindungen an Defen 
und Kaminen gemacht, die alle mit großer Eteganz gearbeitet 
find und viel Gelb foften. Die ſchönſten Warmorarten werben 
zur Berfeidung and Berzierung ber Ramine gebraucht, und 
ganze Spienetwände beberfen den Gang berfelben; allein 
mir der ige, die man von den Kaminen erwartet, bat eb 
noch immer nicht viel anf ſich. Gluͤckticherweiſe find die Bims 
mer nicht aroß. bie Haͤuſer fteben oedrängt beifammen und 
find daher dem Winde wenig ausgeſezt, und mit Hülſe ber 
Teppiche und gepolſterten Gige macht man ben Aufenthalt in 
den Sälen ertraͤglich, und ber Fuhrwerte ift eine ſolche Menar, 
daß ſich zarte Perfonen ſo ziemlich vor der Straßentuft bervab- 
ren tonnen. Allein bei ſolch einem Schnee und Frofimetter 
ebnnen auch bie Pferde iu Paris micht woht fort, und obſchon 
es die Stadt Paris während bed ſtarten Froſtes täolich ein 
ungebenres Gelb fofete C 10.000 Franken pr. Tag), um 
den Schnee und das Eid aus ber Grabt wegzuſchafſen, fo blies 
sen doch manche gu Hand. bios um ibre theuren Pferde zu 
fhonen, und auch bie Omnibus und bie Fiacres wurben 
feltener und waren ſchwerer zu Daben, Ein feines Fürftens 
tbum bätte man wit dem Gelde verwalten Finnen, das in 
biefem Winter blos bie Meinigung ber Straßen und Öffentlis 
dien Plaͤue ber Stabt gefoftet bat. Freilich if in Paris alles 
fo hoch verzollt, daß für dergleichen Ausgaben fletd Gerd in 
der Stadttaffe vorbanden ift, und wenn bie Pariser einerfeits 
alles ſehr theuer bezablen, fo mäffen fie auch anbernfeits ges 
fteben, daß man für ihre Bequemlichteit aufs Befte ferat, 
befonbers feitbem bie Preſſe frei iſt und bie Journale jeben 
Unfug, jeden Mißbrauch rügen- innen, Rein Beamter läßt 
gern in ben Zeitungen ſich der Nachlaͤſſigteit und ber Werwahrs 
fofung zeihen, und mander thut daher feine Pflicht, Bios 
um von ben freifinnigen Blättern ſich feinen VBorwurf zuzuzie - 


Korrefpondenz:Na 


ben, Döſchon and Gerber in Menge für die Armen beſtimmt 
find, fo fonnten fie bo im dieſem Winter nicht binreichen. 
weßhalb denn auch die glänzende Vorſtelung an ber Oper 
veranflafter wurde, wovon neulich bie Mebe geweſen if und 
die Aber 50,000 Branken eingebracht bat, was benn mit 
ben vom Kbnige geſchentten 60.000 Franken und noch andern 
Geſcheuten von Prinzen und Reigen über 120,000 Branfen 
betrug ; aber auch biefed war bei weitem nicht genügend. So 
wurbe benn ein Gubferiptiondball ausgefonnen , wie die Engs 
laͤnder bergleichen zuweilen veranflalten , und hierzu auch wie⸗ 
der der Dpernfaal gewählt, Paris batte vielleicht noch nie 
einen Ball von ber Art gefeben, Auf den gemöhntichen Operu⸗ 
baͤlen, welches die größten in Paris gegebenen Bälle find, 
fönnen nad einem alten, ziemlich zwedloſen Gebrande bie 
Damen nur in Dominos eimgebünt erſcheinen. Hier ift alfo 
an feinen Putz zu beuken; eim Domino ift wie ber andere, und 
nur die Herren erfoheinen etwas gepuzt. Der große Opern⸗ 
ball, wozu ber Eintritr zu 20 Sranten angefegt war, folte 
aber ein fogenannter Bal par& feun, Worauf feine Madfen ers 
feinen follten, fondern Jebermann fo gepuzt und geſchmuͤctt. 
wie indglich. Es mag alſo Leicht ber Eintritt jede Perfon 
bas doppelte und dreifache getoftet haben, und hätte Jeber⸗ 
mann datjenige, was er zu feinem Schmmfe verwendet hatte, 
zu dem Eintrittögelbe legen tbnmen, fo bätten bie Armen das 
Drelfache befommen, Auein gerade bie Ankuͤndigung tined 
Bali pare war 28, was fo mande Reichern betvog, an dieſer 
wobltbätigen Handlung Theil zu neinnen; denn in Paris, 
wo bervon Ihren Eintänften lebenden Famitien fo vlele find und 
bie Gtanzſuct fo ftarf ift, bedarf es eines ſolchen Antriebes, 
um die Wchibabenden zu bewegen, fich zu yeigen, und dann 
beichäftigen ja bie Putzſachen eine große Menge von Vrbeiters 
beider Geſchlechter, bie auch noͤthig haben, in ben ſtrengen 
inter etwas zu gewinnen. Daher war es denn möglich, 
fiher 5000 Billette zu dem tbenren Eintrittöpreife von 20 
Franfen amyubringen und eine Seſellſchaft zu verfammeln , wie 
man ſchwerlich fo bald wieder eime feben wird, Der feierliche 
Abend galt eigenttich ker Armuth, allein der Aufwand und 
die Urppiafeit waren allein sur Schau geftellt. Den Operns 
faat hatte man aufs feſtlichſte geſchmüctt und mit 60 biä 80 
Sironfeuchtern erleuchtet, fo daß ein blendeudes Licht anf die 
41200 Damen fiel, welde bier in den Logen und im Eaale - 
ſich belſammen fanden und movon bie eine fihbner und ges 
ftmacfeoller, als bie andere, gefhmädt war, Wie viele Hände 
mögen wohl befhäfttet gewefen feon, um fo vier Pag, ſo viel 
Bierratben bervorgupringen ? welche Bewegungen mögen bie 
Burfftangen zu biefem glaͤnzenden Abende bei den Mobehäubs 
ferinnen, Coöfeurs, Iuwelieren u. f. w. verurſacht haben? 
Diejenigen, welche die Supferiprion ins Wert gefeit hatten; 
vertraten bie Stelle ber Teremonienmeifter während des Balls 
und beforgten, daß Jebermann zufrieden war, Die Erfris 
ſchungen, berem man in einem fo flarf angefälten Saale zwi— 
fen 5000 Menſchen wohl beburfte, flanden in Menge in 
Bereltſchaft, alt ob bier ein Fürft ober eine Stadt einen Bat 
gäbe. Die tönistige Familie war dießmal nicht zugegen i.ale 
tein bie Oxleansſche Familie war ba, und bie Liberalen Blätter 
haben nicht ermangelt, es beſonders bemerffih zu machen, daß 
ber aͤtteſte Sohn bed Herzogs von Drteans viel getanzt und 
ſich des Balles febr eifrig angenommen babe, wogegen bie 
Uttrablaͤtter, welche der Orleansſchen Familie nicht wohlwol⸗ 
fen, gerade weil die Freiſinnigen ihr aut find und oft von 
ihr ſprechen, etwas haͤmiſch Über den Ball ſich ausgedrückt 
haben, Hieran febrt man fih aber in Paris nicht. 
Die Fortſetzung folgt.) 
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Wire, eilt, fie find mie dicht ſchen an den Ferſen! — 
Ih bin ein Mann bed Tods, wenn fie mich greiſen. 


Schiller. 





Mateo Falcone. 
Ein forfifhed Sittengemaälbde. 


Wenn man ſich von Porto Vecchio nach dem Innern 
der Inſel Korſika wendet, fo erhebt ſich das Land ploͤtz⸗ 
lich, und nachdem man ſich etwa drei Stunden lang durch 
verfhlungene, von mächtigen Feläftiiten gefperrte nnd 
zuweilen von Schlünden durhichnittene Pfade gewunden 
bat, findet man fib am Saunfe einesweitläuftigen Mäguis, 
das korſiſchen Hirten.öfter zum Aufenthalt und Leuten, die mit 
den Gerichten zerfallen find, zum Zufluchtsort dient, Um 
fib die Mühe zu fparen, fein Feld zu düngen, zündet der 
forfifbe Landmann eine Strede Wald an, unbefümmert, 
ob fich die Flamme weiter verbreite, ald es gerade nöthig 
ift; komme was da wolle, kann er doch immer auf eine 
reichliche Ernte rehnen, wenn er dieſen durch die Aſche 
der Baͤume befruchteten Boden beſaͤet. Nachdem die Aeh— 
ren eingebrabt worden, benn bad Stroh zu fammeln, 
gibt ih Niemand die Mühe, ſchießen aus ben in der Erde 
vom Feuer verfhont gebliebenen Wurzelſtoͤcken Spröflinge 
in dichten Buͤſcheln auf, die in wenigen Jahren eine Höhe 
von fieben bis acht Fuß erreichen, Diele Art von Dickicht nun, 
aus verfchiedenartigen Baumen und Geſtraͤuchen beftehend, die 
ſich in einander verihlingen, wie ed der Zufall fügt, nennt 
man Maquis. Nur mit ber Art in der Hand, fann 
man ſich einen Weg hindurch babnen, und es gibt fo Dicht 
verwachſene Maquis, daß felbt Die Muflons (wilden 
, Schafe) nit hineinzudringen vermögen, 


Mer einen Menſchen erfchlagen bat, braucht nur in 
dad Mäyuid von Porto Vecchto zu gehen ; mit einer tuͤch— 
tigen Rlinte, Pulver und Kugeln verfeben, mag er bier 
rubig und fiher leben, nur vergeffe er nicht, einen brau— 
nen, mit einer Kaputze verfcehenen Mantel (Ruppa) mitzuneb: 
men, der ald Dede und Matrabe zugleich dient. Die Hirten 
verfaufen ibm Milh und Käfe, und von den Gerichten oder 
Merwandten des Todten bat er nichts zu fürdten, außer 
etwa wenn er in die Stadt berabzufommen genöthigt ift, 
um feine Munition zu ernenern. 

Mateo Kalcones Wohnung lag ungefähr eine 
halbe Stunde von diefem Mäquid, Er war ein für 
biefed Land mohlbabender Mann, ber vornehm, d. 
b. muͤßig, von dem Ertrage feiner Heerden lebte, 
welche die Hirten, eine Art Nomaden, bier und da in 
den Gebirgen auf bie Weide führten. Ach fab ibn zwei 
Jahre nach der Vegebenheit, welche ih bier berichten will ; 
ich ſchaͤzte fein Alter auf hoͤchſtens fuͤnfzig Jahre. Man 
denke fich einen Fräftigen, aber Kleinen Mann, mit fraufen 
kohlſchwarzen Haaren, einer Adlernaſe, feinen Lippen, 
großen und feurigen Augen und brauner, leberfarbiger 
Haut. Seine Gefhidlichkeit im Schießen galt fogar in 
einem Lande, mo es fo viele gute Schüßen gibt, für außer: 
ordentlich. So ſchoß Mateo niemals einen Muflon mit 
Schrot, fondern erlegte ibn auf 120 Schritte mit einer Au: 
gel, nach Gefallen in den Kopf oder indie Schulter. Bei 
Nacht bediente er fi feiner Waffen mit derfelben Si— 
cherheit wie bei Tage, und man erzählte mir folgenden Zug 
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von ihm, der jedem, der nicht in Korfifa gemefen ift, un: 
glaublich vorfommen mag. in Licht ward in einer Ent: 
fernung von achtzig Schritten hinter ein durchſichtiges Pa- 
pier, etwa von der Größe eines Tellers, geftellt. Er zielte, 
man löfchte das Licht ang, und nah einer Minute burd: 
ſchoß er in völliger Finfterniß unter vier Malen, das Blatt 
Yapier drei Mal. 

Eine fo ausgezeichnete Eigenfhaft mußte Mateo Falcone 
einen großen Ruf erwerben. Er galt für einen treuen 
Freund und einen eben fo gefährlichen Feind; übrigens 
war er bienfifertig, gab reichlich Mimofen und lebte im 
Frieden mit Jedermann in der Gegend von Porto Mechio; 
doch follte er, wie ed bieß, fi in Gorte, woher er feine 
Frau geholt, auf eine fehr fräfrige Weife von einem Ne: 
benbubler befreit baben, den man für gleich gefährlich im 
Kampfe wie in der Liebe hielt; wenigſtens ſchrieb men 
einen gewiffen Flintenfhuß, der jenen Nebenbubler traf, 
als er fi vor einem Heinen, am Fenfter hängenden Spie: 
gel rafirte, Mateo zu. Die Sache ward unterdrüdt, 
Mateo bielt Hochzelt. Giufeppa batte ihm nacheinander 
drei Töchter gegeben , was ihn in Wuth fegte, endlich aber 
gab fie ihm einen Sohn; er nannte ihm Fortunato, denn 
er war die Hoffnung feiner Familie, der Erbe feines 
Namens. Seine Töchter hatten fih gut verbeirathet und 
. der Vater konnte im Notbfale auf die Dolche und Flin: 
ten feiner Schwiegerföhne rehnen. Der Knabe war jest 
zehn Jahre alt und zeigte gute Anlagen, 

An einem Herbfttage ging Mateo früb mit feiner Frau 
aus, um eine feiner Heerden in einem offenen Weideplatze 
des Maquis zu beſuchen. Der Heine Fortunate münfchte 
ihn zu begleiten, allein ed war zu weit, und außerdem 
mufte doch Jemand das Haus hüten ; der Water fchlug 
ihm feine Bitte ab und wir werden bald ſehen, daß er Ur: 
ſache batte, dieß zu bereuen. 

Mateo war feit mehreren Stunden abweſend unb For: 
tunato lag ruhig in der Sonne, betrachtete die blauen 
Berge und dachte an den naͤchſten Sonntag, wo er nad 
der Stadt geben und bei feinem Obeim, dem Eavorale *), 
zu Mittag effen durfte; da murde er plößlich durd einen 
Flintenſchuß aufgeſchreckt. Cr fprang auf und wandte ſich 
nad ber Ebene, wo der Schuß gefallen war; es fiel noch 
einer, rafch mehrere anf einander, näber und näber, bie 
endlich auf dem Pfade, der von ber Ebene nah Mateos 
Haufe führte, ein Mann erfbien; er trug eine fpiße 
Müte, wie gewöhnlich die Bergbewohner, fein Bart war 





So uennt man biefenigen, die durch ihr Vermoͤgen ober 
Hre Berbindungen Einfiuß haben umb in ibrer Pieva ober ih⸗ 
rem Diftritte eine Art obrigkeitlichen Anfebens genießen. Die 
Korfen tbeiten ih nad alter Gewohnbeit in fünf Kaften, 
nämlich: Gentituomimi, (won benen die einen Maanifici und 
die andern Signori find) Caporali, Eittadini, Plepei und 
Srembe. 


lang, er war mit Lumpen bebedt und fchleppte fih muͤh— 
fam , auf feine Flinte geftägt, fort, Ein Schuß hatte ihn 
fo eben in der Lende verwundet. 

Diefer Menſch war vogelfrei und;auf feinem naͤcht⸗ 
lihen Gange nach der Stadt, wo er Pulver Faufen wohte, 
war er in einen Hinterhalt der korfiihen Boltigeurs*) 
gefallen. Nah einem Fräftigen Widerftande floh er, lebhaft 
verfolgt und fih mit Schüffen von einem Felfen zum an« 
dern vertbeidigend, Allein er hatte nur einen geringen 
Vorfprung vor den Soldaten und feine Wunden fezten 
ibm außer Stand, dad Mäquis zu erreihen, ehe fie ihn 
einholten. 

Er naͤherte ſich Fortunato und ſprach: „Du bift Ma: 
teo Falcones Sohn Ft — „Ya. — „Und ic bin Gianetto 
Sangiero, Die gelben Kragen **) verfolgen mid. Verbirg 
mic, ich kann nicht weiter. * — „Und was wird mein Was 
ter fagen, wenn ih Dich ohne feine Erlaubniß verberge 74 — 
„Er wird fagen, Du habeſt wohl gethau.“ — „Wer weiß ?“ 
— „Berbirg mich ſchnell. Sie kommen.“ — „Warte, bie 
mein Vater zuruͤkkommt.“ — „Warten foll ih! Males 
derto! An fünf Minuten find fie bier. Eile! verbirg 
mic oder ich rödte Dich.“ Mit der größten Kaltblütigfeit 
antwortete Fortunato: „Deine Flinte ift abgefhoffen und 
Du haft feine Kugeln mehr in Deiner Jagdtaſche.“ — „Ich 
babe mein Stilet.* — „Doch Fannft Du aub fo ſchnell 
laufen als ich?“ umd mit einem Sprunge ſezte er fi in 
Sicherheit. „Du bift niht Mateo Falconed Sohn, wenn 
Du mid vor Deinem Haufe ergreifen laffen willſt!“ Der 
Knabe {bien bewegt. „Was gibt Du mir, wenn ih Die 
verberge 7% fagte er, näber tretend. Der Verfolgte fuchte 
in einem ledernen Beutel, deran feinem @ürtel bing, und 
zog ein Fuͤnffrankenſtuͤck hervor, wofür er obne Zweifel 
hatte Pulver faufen wollen. Kortunato lächelte beim Anz 
blick des Beldes, ergriff es und fagte zu Gianetto; 
„fürdte nichts.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
>) Die Boltigeurs find ein, feit wenigen Fahren von 
der Megierung errichtetes Korps, welches gemeinfchaftfich mit 
den Gendbarmen bie Polizei hanbhabt. 
+2) Die Uniform der Voltigeurs ift ein brauner Rod mit 
gelben Kragen, 


Die Zeitungen und andere Juſtitute der Stadt Bolton. 


Wir geben eine Furze literarifbe und gottesdienitlice 
Statiftif von Voſton, nach dem neueften dert erſchienenen 
Wegweiſer, die ald Gegenftüd zu den in der legten Num— 
mer mitgetheilten Nachrichten vom Zeitungsweſen in Großs 
britannten gelten kann. 

Bolton tft wohl, was Driginalmerke betrifft, ald 
die literarifhe Hanptitadt der Vereinigten Staaten zu 
betrachten, wogegen Philadelphia alle andern Städte in 
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ber Zahl der neuen Auflagen und nachgedruckten Buͤcher 
übertrifft. Bolton ift dee Mittelpunkt jener befons 
dern Meinungen und Sitten, welche den Neu:Engländer 
carafterifiren und die an unferer Seite bes atlantiſchen 
Meeres für Eigenthiimlichkeiten des Yankeelsm gelten; 
denn ber Name Danfee, den man in Europa allen Norb: 
amerifanern obne Unterſchied beilegt , wird in den verei: 
uigten Staaten auf die Einwohner von Neu⸗England bes 
ſchränkt. Scarffinn, Klugheit, Entſchloſſenheit, Ord⸗ 
nungsliebe, Kargheit, Unternehmungsgeiſt, Berechnungs⸗ 
gade und Beſtaͤndigkeit ſind die Hauptcharakterzuͤge des 
wahren Pankee. Die oͤffentlichen Anſtalten in Boſton ges 
hoͤren zu den beſten in den Vereinigten Staaten, die Ban— 
fen find die ſicherſten, die Zeitſchriften am weiteſten ver: 
breitet, und der Handel wird geſchickter geführt als viel: 
leicht in irgend einem andern Lande. Es bat nur 
74,000 Einwohner und wahrſcheinlich einen augaebreiteteren 
Handel ald irgend eine Stadt von derfelben Bevölkerung. 
Wenn wir auch [bon mußten, daf die amerikaniſche Preffe 
fehr thaͤtig ift, fo erftaunen wir doch, wenn wir bören, 
daß dieſe Stadt mit nur 70,000 Einwohnern 34 Zeitungen 
bat, ungefähr fo viel, ald in gang Schottland berausfommen, 
Sechs find Tagblärter, vier erfheinen drei Mal, acht zwei 
Mal und fehzehn; ein Dial die Woche. Die Gelammtzabl 
der in einer Woche ericheinenden periodiihen Blätter ift 
achtzig, während Liverpool, wo die Bevölferung doppelt 
fo ſtart ift, nur acht, und ganz Schottland nur fünfzig 
bat. Der Preis eines Tageblattes ift acht Dollars jähr: 
lich; fo viel Foftet ungefähr in Großbritannien ein Wo: 
chenblatt, das man bier für zwei bis drei Dollars jährlich 
erhält. Man follte glauben, daß die Zeitungen da, wo fie 
fo häufig und wohlfeil find, alle andere periodiſche Fitera: 
fur unterdrüden müßten ; allein gerade das Gegentheil 
finber ſtatt: In Bolton erfheinen fünf-undszwanzig Maga: 
zine, Meviews oder wiſſenſchaftliche Zeitſchriften. Eins 
biejer Journale ift für Argmeifunde, eins für Erziehung, 
eins für das Schaufpiel, eins für Damen, eins für 
Moden und von den zebn, welche unter einem religids 
fen Zitel erfheinen, haben mehrere augenſcheinlich den 
Zweck, die Lehren befonderer Seften zu vertheidigen, 
Mer kann, nachdem er diefe Thatfachen vor Augen bat, 
noch beitreiten, daß die Amerikaner ein leſeluſtiges 
Bolt, find ? 

Man hat Bolton das Paradies der GBeiftlihen ge: 
nannt und ed fcheint diefen Namen wohl zu verdienen ; 
ed ward früher als eine der Hauptveſten des Salvinis: 
mus betradtet, allein hierin ſcheint eine große Veraͤnde—⸗ 
rung vorgegangen zu ſeyn. Es gibt in Bofton neun:zund: 
vierzig Kirchen oder Gemeinen; unter dieſen kann man 
ſechzehn unitariihe rechnen, zwei find zweifelhaft, und 
die übrigen eim:und:dreißig gelten für trinttariſche. Die 
Zehrfäge der Unitarier machen erſtaunliche Fortſchritte in 


‚ Nen:England, Dem fey aber mie ibm wolle, immer muß 


man Bofton als eine äußerft religidfe Stadt betrachten. 
Neun:und:vierzig Kirchen feinen für eine Bevoͤlkerung 
von 70,000 Einwohnern ſehr viel und find ein hinlaͤngli⸗— 
ber Beweis, daß die Einmiſchung des Staates nicht nd: 
thig ift, um! die Meligion aufrecht zu erhalten, da es, wie 
befannt, in Umerifa feine herrſchende Religion gibt und 
jede Gemeinde die Koften ihres Gottesdienſtes aus eiges: 
nen Mitteln beftreiter. \ 

Die Banken find in Amerika fat fo zadlreich, mie 
bie Zeitſchriften, obgleich vielleicht nicht bald fo nuͤtzlich. 
In Boſton gibt es 28, deren geſammtes Kapital ſich auf 
14,000,000 Dollars beläuft. Im Allgemeinen ſtehen die 
Banfen der Vereinigten Staaten im Rufe, ſehr unficher 
zu ſeyn, und es iſt um fo rühmlicer für die in Boſton, 
daß fie fih in allem Kriegs: und Handelsunglüd ohne ei: 
nen einzigen Banferort erhalten baben. Achtzehn Aſſe lu⸗ 
ranztompagnien haben ebenfalls feften Beftand, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Genf, Februar. 
Innerer Wehlſtand und vernünftige Freiheit, 

Es tann and im Grunde fehr eineriei feon , wie die Her⸗ 
ren ihren Streit ausmachen, ob bie Schwein ein Bundesftaat 
oder ein Staatenbund if. Genf ift Genf; wir haben un ſere 
eigene Reputation und unfer eigenes, von der übrigen Schwer 
zwar nicht formell, aber dur feinen Geift odeſchiedenes 
Staatéleben. Wollte Jemand fagen: Genf iſt einer ber 
zwelundzwanzig Schweizertantone, und zwar ber tleinſte, und 
damit punctum, fo bätte er freilich mach dem Buchſtaben Rest: 
Genf iſt mit mehr, als der Kanton Teffin. Diep winzige 
Genf ift aber ber erſte europaͤſche Staat, wenn e3 nit auf 
Umfang und materielle Kraft anfommt, Freilich edunen wir 
von unferm Et, Peterdtburm beauen das ganze Land fer: 
fhauen , uniere ganze Heeresmacht exerzire anf einer Wieſe, 
unſere Kavallerie bracht ſich nicht gu drängen, um unter 
zwei Kaſtanienbaͤumen Schatten zu finden, ja kaͤme ber Feind 
und wollte und naͤchtlich Äberrumpeln, fo könnten wir nit 
mebr tbun,.ald 1612. Dafür haben wir eine Nationalge⸗ 
ſchichte voll glaͤnzender Stellen und großer Buͤrgerthaten. Die 
Wiſſenſchaften batten bier feit Jahrbunderten Herd und Hei: 
math; die wahre Eivilifation — nicht die franzoͤſiſche von 
Lärm, ſalſchem Shlmmer, Cinfeitigfeit und Räcten — fon: 
bern bie auf bad fimere Kortfchreiten ber Menſchheit und ibrer 
Entwicelungdanftatten gegründete, If} dei ums zu Hand. Un: 
fere Infitutionen find liberal und ſchreiten taͤgtich mit Des 
fonnenheit in ihrer Vervollfommmung fort, Die Regierung 
iſt vol vaͤterlicher Sorge, Freundlichteit, Aufmertſamteit und 
Hoͤflichteit gegen das Wort, ſelbſt gegen den Gerinaften. Ich 
kenut deutſche Laͤnder genug, wo fein Aſſeſſor, Setretaͤr oder 
Negiftrator mir dem armen Manne foricht, wie bier Eymbis 
ten mb Staatéraͤthe, benen dom ber Staat nichts für ihre 
BemÄbung und ihre Urbeiten zahtt. Die, melde hei ter Re⸗ 
oierung am Ihätioften und bäffreihften find, empfangen feinen 
andern Seld, als bankbare Anerkennung von ihren Mitbuͤr⸗ 
gern. Im Staatahaushalt herrſcht bie größte Ordnung und 
Klarbeit. Alle Schulden find bezahlt, Wen entfernt von 
bein Grunbſatze des in unſerer Lage gefaͤhrlichen Schatzſam⸗ 
meind, wird aller Ueberſchuß auf näglige Mnftaiten und Vers 
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ſchoͤnerung verwendet. Der einſt fo arge Duͤntkel der alten 
Genfer Famillen bat ſich ſeit ber Reſtauration mertlich verloren 
und zieht ſich täglich mehr im feine Behauſung zuruͤck, weil 
die Regierung nichts tbut, um ibm zu beguͤnſtigen. Unfere 
Anftatten- für Leidende, Arme, Gefallene und Verirrte gehds 
sen zu den beſten in Europa und erweitern ſich jaͤlrxiich. Uns 
fere wiſſeuſchaftlichen Inſtitute ſchreiten in ber Werbefferung 
feet; zablreiche und thaͤtige Vereine forgen außerdem für Lite⸗ 
ratur, Wiſſenſchaft und Kunſt, andere für Induſtrie und 
Kandel, wieder andere für Erziehung der Urmen und für 
ihre morafifche Befferung. JIn feinem Lande ber Wett wird 
fo großmärhig für Arme und Geringe geſorgt; nicht vom 
Staat, denn diefer iſt arm, fondern von Wohlhabenden, Reis 
hen und Bemitteiten. Dabei feine Art von polizeiliger Hu⸗ 
delei, freie Bervegung für Alle und im Allem, was nicht 
deutlich durch bad Geſeyn verboten iſt, umb auch bier Nachſicht, 
Milde und Dutdang Überall, volle Freiheit un Sprechen und 
Schreiben. Es herrſcht ein maͤchtiges Fortbewegen und Drän: 
gen zum Beffern und Kellern in aller Art; alle Klaſſen reis 
han ſich dazu brüderfich die Hände und es ift bereits fo weit 
“gefommen , baß ber, welcher am boͤchſten ftebt, am mebrfien 
Bei und geachtet wird, Nach alle dem ift es nicht zu verwun⸗ 
dern, wenn bie Genfer und ſelbſt die Bauern aus ben Ges 
meinden ſicher umd frei auftreten und ben Kopf etwas bo 
tragen. Wiſſen fie doch, daß nichts Über Ihnen iſt, ats das 
Gefeg, welches fie kennen, weil fie es gemacht haben und 
weit ed Far und Hfndig daſteht; daß fie von MWetterfchaft, 
Feindſchaft und Partbeiung nichts zu fürchten haben; daß ihre 
Dpripfeit bei der geringfien Abweichung vom rechten Wege 
den Iauteften Zabel zu fürchten bat; dad fie an feine Urt 
Geringſchaͤzung des Niedern und Urmen denfen darf, daß 
aber alle Bürger den Gonditenflab in ber Taſche tragen. Will 
Einer die wahre, verfländige ‚politifche Freihelt ſehen, fo 
tomme er hierher; er wirb fie finden mit al ihrem Gegen, 
aber ohne Kaͤrm und Geſchrei, obne Drängen, Droben und 
Beleibigen. Go haben wir ein wuͤrdiges Staateleben für 
und, und wie wir 4814 die angebotene bedeutende Territo— 
riatverarbierung auf Koften ber Nachbarn ausſchlugen, um 
ganz Genfer und Sperren in unſerm Meinen Haus zu bleiben, 
‚fo dürfen wir auch anf Unertenmung unfers Werths hoffen, 
und wir fürdten nichts, wenn auch die ſchwelzeriſche Ronfb: 
beratlon ein Toderer Staatenbund ohne Zufammenbatt und 
Kraft ſeyn will; denn die, welche in Europa ein lautes Wort 
zu reden baden, werben bo die befpeideue und flille Repus 
Htie Genf von fieben Dwadratmeiten, biefen Veinen, aber 
hellen Lichtpuntt, nicht untergehen und feinem miächtigern 
Nachbar zu Theil werden laſſen. 

Unter den Gegenſtaͤnben von allgemeinerem Intereſſe, bie 
»i8 zum Ende vorigen Jabres im unferm großen Rath vers 
bandeit wurden, muß ich Manches bier berühren, weit es 
für unfer dfientliyed Leben bezeichnend if. Die Wahl ber 
eier neuen Eundifen für 1330, die immer an dem für Genf 
fo feierfiyen 12. December — dem Tag der zurfictgefchlagenen 
aroviſchen Eheafade — geſchleht, hatte diegmal mehr Schwie⸗ 
rigteit, als fonft, da die nah ber Konflitution für diefe 
Sieue waͤblbaren Männer durch befondere Umftände nicht 
zahlreich waren. Died wird nicht auffallen, wenn man bes 
merft, daß unfere Synbitenftellen nr mäbfame Eprenpoften 
find, bie bei der unvermeidlichen Repraͤſentatlon bebentende 
Ausgaben erbeifhen uud nur fehr wenig eintragen, Dazu fbn: 
nen aber allein Männer ernannt werben, bie durch Renntniffe, 
geleiſtete Staatödienfte und yerföntihen Charakter hoch in ber 
dffentligen Meinung fteben, ja twirfli die Arifloi des Vol⸗ 
tes find. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Paris, Gebrnar. 
(Bortfegung.) 
Belleyme und Manalı, 


£ 

"Die Freiſinnigen, wenn fie aufgezeichnete Männer find, 
werben beim Herzoge von Orleans beffer aufgenommen, alb bei 
Hofe, und baher ift ed natürlich, daß fie aus, Dankbarkeit ber bergogt, 
Famille wohlwollen und fie gern bei ben ientlichen Feſtlich— 
feiten feben. Uebrigens war der Ball doch auch von ber fbs 
nigtigen Familie beguͤnſtigt worden, und der König hatte 
4000 Franten zur Beftreitung der Koften beigetragen; dems 
noch Hefiefen ſich die Ausgaben Äber 25,000 Franten. Natürs 
tip wären biefe den Armen auch noch wodl zu flatten gefomz 
men; allein man kann es den Reichen nicht verargen, bag 
fie ihr Woplthätigfeitäfeft mit einigem Aufwande haben feiern 
und fich dabei seluffigen wollen. Ihre Beluftigung bar doch 
immerbin ein bedeutendet Kapital ertragen, wie es felten 
am einem einzigen Abende zum Beften ber Gitfshebärftigen zus 
fammengebragyt worden iſt. Einige Ultrablaͤtter baten fhis 
mifch berechnet, bad ber Ball jebem Urmen einen Bündel 
Holz und ein vierpfündiged Brod verfhaffen werde, Wabrs 
ſcheinlich wird er ibmen etwas mehr verfchaffen; allein weun 
€8 auch nichts weiter wäre, fo bätten fie doch auf einen Tag 
mehr Felerung und Nahrung. Daß der Armen fo viele in 
Paris find, baran find gewiß nicht die Freifinnigen und bie 
Wohlthaͤtigen, wohl aber verkehrte Negierungsanftalten Schufb. 
Als Belleyme Polizeipräfert war, Auferte er den Wunſch, eine 
Anftatt zur Beberbergung ber Straßenbettier anzulegen und 
alſsdann bas Betten gan, abzuſchaffen. Die Parifer bezeigten 
ſich ſogleich bereit. zu dieſem Vorhaben bie Hand zu biete, 
und ber freifinnigen Gaben und Bubferiptionen ttef eine ſolche 
Menge tin, daß bald eim großes Haus gu dem vom Potizeis 
präfeften beabſichtigten Zwecke eingerichtet werden fonnte. As 
um Alles fertig war, kam die Uttraparthei ind Miniſterium. 
Bellegme wollte diefer Partbei nicht dienen und Tegte fein 
Amt nieder, Diefes wurde dem berben Mangin anverz 
trant, den bie Ultrapartbei gerade deßhalb wänfte, weil 
fie wußte, daß Ibm bie Liberaleu, und er ihnen verbaßt fev. 
Diefen leidenſchaftlichen Mann verbroß alles Gute, was man 
Beueyme nach feinem Hustritte aud dem Amte nachſagte; er 
ward eiferilihtig auf feinen Worgänger und weigerte fih. ben 
Pran deffeiden zur Vertilgung der Bettelei zu unterfiügen, 
unter dem eiteln Vorwande, die Geſetze geben ihm feine Ges 
watt, bie Bettler zu zwingen, ſich in einem Privarhanfe ges 
fangen zu geben, Gefangen follten fie aber auch nicht feon. 
man batte ihnen blos einen Zufluchtsort erdffnen tollen, wo 
fie des Bettelns Aberhoben ſeyn follten, Denn fobstb man 
dem Bettler verbieten will, bie Voräsergebenden auf ber Gaffe 
um Hilfe anzufprechen,, beſonders wenn er zum Arbeiten uns 
fäbig it, fo muß man ibm doch wohl irgend rine andere Aus⸗ 
ſicht erdffnen, ſich Obbach und Nahrung zu verſchaffen, ſouſt 
müßte er ja in einem elenden Wintel oder unter freiem Him⸗ 
mel Hungers fterben, Gegen dieſe Gefahr fellte ibn die Bel: 
leymeſche Anstatt fhägen; wenn nun aber ber jegige Potiyeis 
präfeft fich weigert, bie Bettler, welche, des Berbotes unges 
achtet, beim Betteln ertappt werben, in jene Anftart führen 
zu laſſen, wozu foll fie denn dienen ?_ Ein minifterielled Blatt 
bemertte neufi mit einer wahren Schadenfreube, es feven im 
jener Anſtalt, wozu über 200.000 Franfen beigefenert wor⸗ 
den find, in allem fünf Perſonen vorbanden: Min hatte ſich 
auf Hunderte gefaßt gemacht, und nun ftebt das mit fo großen 
Koften eingerichtete Hand Teer und dient zu nice! 

Die Fortfegung folgt.) 
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Die amerikaniſche Schreibmethode. 


Der Geſellſchaft des Guten und Gemeinnuͤtzlgen zu 
Bafel bat vor Kurzem Nikolaus Bernouli, über die 
von ihrem Erfinder die Audoverſche genannte Schreibme: 
thobe, folgenden Bericht eritattet. 

Der Erfinder diefer Methode, ein Franzofe, batte 
ſich, obne fib deßhalb einer befondern Weife bewußt zu 
ſeyn, eine fo ſchoͤne Handſchrift angeeignet, daß dieſelbe 
bei feinem Aufenthalte in Amerika Erftaunen erregte, mo: 
durch er veranlaßt wurde , weiter über die Sache nadıyzu: 
denen und Schreibmeifter zu werden. ls folder kehrte 
er nah Franfreih zuruͤck, wo er für feine Methode ein 
Erfindungs:, Einfuͤhrungs- und Wervolfommnungebrevet 
erhielt und von verfchiedenen Seiten aufgemuntert, die: 
feibe mit vielem Beifall und ausgezeihnetem Erfolge lehrte, 

. Die Grundlage diefer Methode ift große Freiheit in 
der Bewegung der Hand, und die erfte Bedingung diefer 
Freiheit it das Aufheben der Hand vom Papier, damit 
fie ungebindert arbeiten kann. Es follen darum die Vers 
diente anderer Schreiblehrer nicht verfannt werden, aber 
man barf nicht erwarten, daß der gewandtefte Turner 
figend das leiſte, was ein anderer, weit ſchwaͤcherer, ſte— 
bend und aufrecht gehend leiftet. Die Hand muf ſich alfo 
von der Wurzel, auf welcher fie bisher immer mit den 
unterihlagenen zwei legten Fingern zu ruhen pflegte, aufs 
richten und auf diefen zwei Fingern ftehen; fie muß auf 
dem Papier nicht mehr bin und ber rutfchen, fondern 


ruͤſtig hin und ber wandern, Als Stab biezu dient ihr 
ber ganze Vorderarm, welcher etwas vor dem Ellenbogen 
am Rande des Tifches aufrubt ; fo ift die Hand hinreichend 
geftäzt und die Handwurzel braucht nie mehr anf dem Pa: 
pier anfzufißen, das fie auf feine Weiſe berübren barf. 
In folder Stellung num kann und foll die Feder, melde 
man bei den andern Methoden möglichit lang und nicht 
allzuhart anzufaffen empfahl, ganz furz und derb angefaßt 
werben ; der gebogene Daumen drüdt fie an bie bepden 
näcdften Finger an, welche ganz audgeftrett find, fo 
daß der Ruͤcken der Feder mit dem Rüden diefer Finger 
gleiche Richtung hat. Eofann nun aud die ſchwaͤchſte Hand 
etwas ausrichten, meil fie die Feder viel beffer in ihrer 
Gewalt bat, die Finger, welche fie halten, im ihrer na: 
türlihften Bewegung arbeiten und die ganze Hand ftehend 
die Feder bin und ber fhwingt, auch ihren freien Gang 
bat, nicht bios nach ber Dichtung der Seile, von der £in- 
fen zur Diechten, fondern bei jedem Buchſtaben bald rechts 
bald links, während die Arme der Hand, wenn ih den 
Daumen und die zwei erften Finger, welde bie Feder bal: 
ten, fo nennen darf, beftändig nur eine Bewegung hinauf 
und hinunter machen. 

Wie der Soldat beim Chargiren zu gleicher Zeit be: 
fländig mit den Händen arbeitet, dabei durch Bewegun⸗ 
gen der Füße den ganzen Körper linfd und rechte drebt, 
und durch biefe Zufammenfeßung beider Bewegungen 
feiner Waffe die jedesmalige Lage mit größter Leichtigkeit 
gibt, fo ergeben fih auch alle Züge der Feder aud ber 
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gleichzeitigen Bewegung ber faſſenden und der gehenden 
Finger, obne daß die einen den andern binderlih find. 
Schreibt zum Beifpiel die Feder ein D, fo laufen bie 
gehenden Finger linfd, während bie fallenden von oben 
berunter arbeiten, und während dieſe wieder hinauf fab: 
ren , laufen bie gehenden wieder rechts; durch die Hebung 
muͤſſen num diefe beiden Bewegungen immer inniger ver: 
bunden werden, damit feine derfelben ber andern voraus: 
eile; wäre dieß bei den faſſenden Fingern der Kal, fo 
würde der Buchftabe zu lang und ſpitz; wenn dagegen die 
gehenden zu fehr eilen, fo wird er zu breit, 

Die erften Uebungen der Methode find nun dazu ber 
ftimmt, die Hand ihre ausgedehnte Wirkfamfeit in diefen 
beiden Richtungen gleihfam fennen zu lehren, fie an deren 
Ausübung zu’ gewöhnen, und bie burd das beftändige 
Eigen derfelben gang fontraft gewordenen Musfeln, welche 
bie beiben gehenden Finger tegieren,, auc zur Arbeit bei: 
zuziehen; eine, für diefe Musteln ſehr ungewohnte Sache, 
daher etwa nad der dritten Lehrſtunde eine Zeitlang im 
Vorderarme, gegen die Handwurzel zu, eine Art von 
Krampf verfpürt wird, ber aber ziemlich bald voribergebt, 
worauf ſich dann die Hand in der aufgerichteten Stellung 
ganz wohl und behaglich befindet und nicht mehr ſitzend 
zu kriechen begehrt. Indeſſen iſt ed wichtig, daß biefes 
Verziehen der Muskeln, welches durch den Arampf fich 
anfünder, Feine unzweckmaͤßige Nichtung nehme, und es 
iſt daber bie Hauptfache, daß ber Lehrer verftebt, in wel: 
der Reihenfolge die verfhiedenen Uebungen für jede Hand 
paften. Schon bie erfien Hebungen find ron der Art, dab 
fie mit der gewoͤhnlichen umgeitürzten Lage der Hand fo 
gut ald umaudführber find, während mit aufrecht ftchender 
Hand der Schüler fie bald mit größter Leichtigkeit und wie 
zur Unterbaltung verrichtet, ‚Ueberbaupt verſchwindet bei 
diefer Methode, durch die ungezwungene Bewegung ber 
Hand und durd bie fihtbaren Fortichritte, die fonft oft 
dem Schreibunterricht vorgeworfene Langerveile. Nor mir 
felbft klann ich bezeugen, daff mir dad Schreiben ftatt einer 
mübfamen Arbeit, mas es früher für mich mar, num fait 
zu einem unmerflihen Spiel ber Hand geworben iſt, das 
mic faſt gar nit anftrengt, und mir durd bie Wahr⸗ 
nehmung, mie leicht und flinf es von ſtatten gebt, oft ein 
lebhaftes Vergmigen gemäbrt. i 

Da wo es um die größte möglihe Schönheit der Schrift 
allein zu thun iſt, dürften andere Methoden immer noch 
den Vorzug bebalten; fobald hingegen and bie Zeit bei 
der Arbeit in Auſchlag köͤmmt, wirb fi die amerikaniſche 
Methode empfehlen, und eine große Zahl von Handihriften, 
melde es ben den andern Methoden nie zu einiger Gelaͤu⸗ 
figfeit und Mleihförmigfeit zm bringen vermodten, wer: 
den ſich bei diefer anffallend verbefern. Die audern 
Methoden find meift darauf berechnet, dab man immer 
mit einiger Muße fehön ſchreidt, und daß ſich dann beim 


Schnellſchreiben vieles, aber doch nicht alled vom ber ange⸗ 
möhnten fhönen Handſchrift verliert. Hingegen bei der 
amerifaniihen Methode läßt fih die Handſchriſt aud bei 
ziemtich ſchnelem Schreiben immerfort weiter amdbilden, 
und gewinnt eber an Geläufigfeit und Feſtigkeit, als daß 
fie verliert. Abgeſehen alfo von ben eigentlichen Schön: 
ſchreibern, halte ich diefe Methode für allgemein empfeb: 
leuswerth. Wie häufig ift die Klage, daß junge Leute dur 
das viele Schnellihreiben beim Kopiren oder Diftiren bie 
mit vieler, Muͤhe erworbene fhöne Handſchrift gar bald 
einbüßen, und richt weniger gegründet die Klage manches 
Studirenden, dab ibm ber Unterricht des vortreffliden 
Lehrers durch das leidige ſchnelle Nachſchreiben verbittert 
werde. Miele von diefen Klagen werben wegfallen, wenn 
biefe Methode allgemeiner verbreiten if. Mer während 
des Schreibens denken muß, für den kann es äußerft hin: 
derlich werden, wenn er zugleich der Feder Mühe und 
Aufmerkſamkeit widmen und feine Gebanfenreibe verfolgen 
fol; ein folder vernachläßigt daber die Hanbichrift oft fo 
gänzlich, daß fie faft unleferlich wird, da ihm Dingegen eine 
Methode, wo die Haud mit größter Leichtigkeit leferliche 
Züge von fi gibt, nicht unwilfommen fepn dürfte. In 
den wichtigſten öffentlihen Geſchaͤften kann es oft mehr, als 
man glauben möchte, Einfluß baden, ob die Aftenftäde 
mit einer geläufigen, recht leferlihen Schrift gefchrieben 
find, oder ob der Leſer neben feinen Gedanfen auch noch 
feine Augen anfirengen muf. Mande Cirkulation gebt 
langfamer, weil der erfte Blid, den die Empfänger hinein 
werfen, miteinem unangenehmen Gefühl wieder zuruͤckehrt. 
Hauptfählicd aber kann für die vielen Federn, die in der 
Handtung geichäftig find, diefe Methode wichtig werden, 
Ein junger Menſch empfieblt fich durch fein Aeußeres, durch 
feinen Ebarafter und durd feine Fähigkeiten, ſchreibt auch 
eine faubere Handſchrift, aber es ift feine gelänfige Kauf 
mannsſchrift, man bedauert, nicht auf ihn reflefriren zu 
tönnen. Diefer Buchhalter ift fehr genau und führt feine 
Bücher und tadellarifchen Seripturen mit vielem Geſchmack, 
fo daß die Abwechslung von größerer und Heinerer Schrift 
auf’s Zierlichſte im die Mugen fällt; aber die Ausführung 
jeder Schriftgroͤße mit einer und berfelben Feder, und obue 
daf man bei den gröbern Schriftzägen beſonders aufmerfen 
oder befonderd Iangfam ſchreiben müßte, würde eine gar bedeu⸗ 
tende Zeiterfparmiß ergeben, fo daß ein Buchhalter, mad 
Erlernung der amerifaniihen Merhobe, wohl im Stand 
fepn diirfte, moch einen nambaften andern Grihäftszweig 
im Gomptoir zu feinem bisherigen zw übernehmen, 


Matteo Falcone 
Fortfegung.) ’ 
Fertumato machte foglei eine große Definung in ei 
nem, nahe am Haufe befindlichen Heuhaufen. Gianetto 
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roch hinein und der Knabe bedte ihn fo zu, daß man 
unmöglich einen Menihen unter biefem Heu vermutben 
fonnte. Er bediente fi überdem noch einer, für einen 
jungen Wilden glücklich ausgefonnenen Fit. Er hatte eine 
Katze mit ihren Jungen und machte ihnen ein Lager auf 
dem Heubaufen zurecht, damit man glauben folle, es fe» 
feit längerer Seit nit berübrt worden. Er bemerkte ei: 
nige Blutstropfen auf dem Wege nach dem Haufe; bededte 
fie daher forafältig mit Staub und legte ſich dann wieder 
mit der größten Ruhe in die Sonne, 

Nah einigen Minuten erfchienen ſechs Männer in 
braunen Roͤcken mit gelben Kragen, von einem Adjudanten 
angeführt, vor Mateos Thüre, Diefer Adjudant war ent: 
fernt mit Balcone verwandt, und befanntlicy rechnet man 
die Verwandtſchaftsgrade im Korfifa viel weitläuftiger als 
irgend anderdwo, Er hieß Teodoro Gamba, ein thätiger 
Mann und von allen vom Geſetz Berfolgten, deren er 
fhon mehrere eingebracht, Außerit gefürchtet. „Guten 
Tag, Vetterchen,“ redete er Fortunato an; „wie groß Du 
geworden bit! Haft Du nicht fo eben einen Menſchen 
vorbei fommen feben'* — „DO! ich bin noch lange nicht fo 
groß, ald Ihr ſeyd, Vetter,“ antwortete das Kind mit 
einfältiger Miene. „Das wird fon kommen. Wber 
fage mir, baft Du nicht einen Meuſchen vorbeigeben 
ſehen?“ — „Ob id einen Menſchen babe vorbeigehen 
feden ** — „Da, einen Menfhen mit einer fpipigen Muͤtze 
von Ziegenfell und einer roth und gelb geitreiften Weſte.“ 
— „Einen Menfhen mit einer fpigigen Müße von Ziegen: 
fell und einer roth und gelb geftreiften Wete* — „ga, 
antworte ſchnell, und wiederhole nicht meine Fragen.“ — 
„Diefen Morgen ift unfer Herr Pfarrer auf feinem Pferde 
Piero vor unferer Thuͤre vorbeigeritten. Er fragte mic, 
wie der Vater fich befinde, und ich antwortete ihm —“ — 
„Ha Schelm! Du will den Pfiffigen ipielen ! Gefhwind 
fage mir, welden Weg Gianetto eingefchlagen hat, denn 
ihn ſuchen wir, und id; bim gewiß, daß er diefen Meg her 
gelommen if.“ — „Wer weiß. — „Wer weiß? Ich weiß, 
daß Du ihn gefeben haſt.“ — „Siebt man die Leute vor: 
beigeben, wenn man ihläft?* — „Dur fehliefft nicht, Du 
Taugenichts, die Flintenſchüͤſſe haben Di aufgeweckt.“ — 
„Ihr glaubt alfo, Vetter, Eure Flinten machen fo großen 
Lärm? Meines Vaters Buͤchſe Mnallt viel ſtaͤrker.“ — „Der 
Zeufel hole Di! verdammter Spigbube! ich weiß gewiß, 
Du haft den Gianetto geichen, vieleicht fogar verftedt. 
Auf, Kameraden, laßt und dad Haus durchſuchen und feben, 
ob unfer Mann nicht darin ift, Er fonnte nur noch auf 
einem Bein tanzen „ und der Schurfe ift zu Mug, als dafi 
er verfucht hätte, dad Mäquig hinkend zu erreichen, und 
überdieh hören die Blutipuren bier auf. — „Und was wird 
Vapa fagen 7* fragte Fortunato mit fhadenfrobem Lächeln ; 
„was wird er fagen, wenn er hört, daf man in feiner Ab: 
weſenhelt im Haus geweſen it? — „Tangenichts,* fagte 


Gamba und nahm ihn beim Ohr; „weißt Du, daß ih Dich 
bald in einem andern Tone Fönnte pfeifen lafen? wenn ich 
Direin Paar Dugend Hiebe mit der flachen Klinge anfjählte, 
würdet Du mir am Ende wohl Antwort geben.“ Fortunato 
laͤchelte wie der. — „Mate Falcone ift mein Water,“ fagte er, 
feine Worte betonend, „Weißt Du wohl, Du Wicht, daß ich 
Dich nad Corte oder Baftia mit mir nehmen kann, und dort 
laffe ih Dich gebunden auf Strob in einen Kerker werfen 
und guillotiniren, wenn Du mir nicht fagft, wo Gianetto 
Sangiero iſt.““ Der Anabe lachte laut über diefe alberne 
Drohung. „Mateo Falcone ift mein Vater,“ wiederholte 
er. „Adiudant,“ ſprach leife ein Voltigeur, „aßt und 
nit in Händel mit Mateo gerathen.“ 

Gamba war fihtbar verlegen. Er ſprach heimlich 
mit den Soldaten, die fhom das ganze Haus durchſucht 
batten, wozu nicht viel Zeir nöthig war, benn dad Haus 
eines Korien beiteht aus einen einzigen vieredigen Zimmer 
und das Möbel beſteht in einem Tiſch, der zugleich zum Bette 
dient, in wenigen Baͤnken, Kiften, Hause und Jagdgeräthe, 
Waͤhrend diefer Zeit ſtreichelte ber Heine Fortunato feine 
Katze und ſchien ſich ſchadenſroh an der Berlegenheit feines 
Vetters und der Voltigeurs zu weiden. Ein Soldat trat 
an den Heubaufen, Er ſah die Kage darauf und fach mit 
feinem Bajonette nachlaͤſſig und die Achſeln zudend, als 
fuͤhle er, wie unnoͤthig feine Vorſicht fep, in den Heuhau⸗ 
fen. Nichts rührte fir, auf des Sinaben Zügen war nicht 
die geringfte Bewegung ſichtbar. 

(Die Fortfegumg folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Genf, Februar. 
(Berifetung.) 


Ennditd: Wahl. Debatten über Berfaffungdargenfiände, 


Un die Stelle bed jezt abtretenden erſten Syndits, Bis 
naub, eine® tafentvolien und wahrbaft liseralen Staatsmanns, 
mwurbe Obier ernannt, ber (dem fräber biefen Voſten verfab 
und dem Batertande bei feiner Neftauration große Bemweife von 
Anhaͤnglichteit und muthvouer Treue gegeben bat; benn 1815 
ſaß er bei dem umtrrochenden, aber noch immer brobenden 
Rapoieonfgen Sterne in dem Comseil provisoire, bas ſich 
damals zur Rettung. Befreiung und Wieberaufrichtung ber 
Mepublit gebiber hatte, Er wagte babei feim Leben und fein 
Bermbaen, Bet dieſer Sonditenwahl, mwobe alle Stimmen 
des repräfentativen Raths für Odier waren, kam Manches 
von ber alten Wahlart Öffensti zur Sprache. Die erften 
Sonditen beflanden wahrfseinlich fon, als Frieberich Bars 
baroſſa ber freien Reichsſtabt Genf 1162 eine Evarte gab, um 
fie gegen bie Anſpräche bed Herzogs von Zähringen in Bern 
zu fhlgen, Im Jahr 41518 beſtanden fon, wie beutjutage, 
vier Synditen. Es ging bamald freilih anderd bei der Wabl 
sw, old gegenwärtig. Sie wurden vom dem verfammelten 
Bürgern und Grfamernen and ihrer Mitte erwäblt. ywel 
ans ber obern und zroek aus der umtern Stadt. Schon 1605 
marb bleß anders, deun and der unterm Stadt brauchten feine , 
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Sonbiten mehr atnommen zu werben. Die heutige Konflitus 
tion von 1814 Üverträgt die Wabt lediglich dem Conseil re- 
presentalif , das freitich auch aus dem Moit erwäblt wird, 
aber doch burch die ſogtnaunte Netention mehr und weniger 
vom Gtaatdrath abhängt. Auch bier zeigt ſich, daß eine ſchͤne, 
freifinnige Iuftiturion aus dem Mitrelatter dad Schickſal ges 
babt bat, wie faft alle Freibeiten auf dem europäifchen Kontis 
nent, bie in dem festen Jahrhunderten untergegangen find, 

Auch jenes Retentiondremt des Staatsraths, d. b. das 
Vet, bei den Wahlen zum Conseil representatif ſelbſt waͤb⸗ 
tend einzuſchreiten, wenn fie, wie bäufig gefpiebt, nicht voll: 
fländig find, wurde wieder ber Gegenftand intereffanter Aeuſ— 
ferungen, und viele Mitglieder unterſtüzten den Antrag auf 
Abſchaffung dieſes in einer partbeivollen Zeit gegebenen, auf 
den ruhigen, geficherten Zuftand der Gegenwart nit mebr 
paffenben Geſeyts. Aebnliche Heußerungen waren fon früs 
der mit Anfährang treffliger Grände geſchehen, nie aber war 
von Geiten des Staatsrathe darauf geantwortet worden. Jezt 
bieft man bieß vornehme Schweigen nicht mehr für paffend, 
und ber Syndit Girod brachte einige ſchwache Gründe für dieß 
Gefeu vor, wurde aber auf ber Erelle ſiegreich widerlegt. und 
ed ift zu hoffen, daß es fünftiges Jabr als allzu ariftofratis 
ſches Element aus umferer Konflitution verſchwinden, unb 
ber gang unbeſchraͤnkten Voltswahl ihren früheren Raum wies 
bergeben wirb. 

Die Frage: fo der Staat feinen Dienerm nach einer ger 
wiſſen Zahl trener Dienftjabre Penfionen zabten oder micht? 
wourbe auch fange und nach allen Geiten beleuhtet. Das Con- 
seil representatif, bad voriges Jabr ſehr bafür war, ers 
Märte ſich jegt ziemfich dagegen, unb uͤberwies ein defhalb vom 
Staattraib vorgebrachtes Gefegprofeft an eine Kommiffion zur 
weitern Belenchtung und Unterſuchung. Es ſcheint, der auch 
in Norbamerifa augenommene Grundfag, jeder Staattdiener 
muͤſſe durch eigenes Wermdgen ober eigenen Erwervfleiß für 
feinen Unterbatt forgen. toenn er bein Staat feine Dienfte 
mebr feiftet, berrſcht jezt vor, fo bart er auch feinen mag. 

Merfrwürdig und bezeichnend für unfere Zeir und unfere 
potitifaoe Eipilifarion war ber vielfach nnterfiüste Antrag: bie 
Berichte unferer Deputation bei der Tagſatzuug nicht mehr 
ats ein Gcheimniß zu betrachten, fondern wie anbere Gegen— 
ftände offen und obme Befchränfung im Conseil representstif 
behandeln und zur allgemeinen Kunde bringen zu laſſen; bie 
biſher beobachtete Debeimnißträmerri fen um fo Tächerficher 
und Überftäffiger, ats bie Zeitungen, zumal bie von ihren Bor: 
refponbenten aut bediente Allgemeine Zeitung in Mugsburg, 
oder eigene Schriften fid aus dem Schooß ber Tagſatzung 
offen Über Gegenſtaͤnde ausfpräden, die wir geraume Zeit 
nachber atd Gebeimmiß behandelten. Die Gebeimbattung fen 
unferer unwurdige bie unbeſchraͤntteſte Publizitaͤt ſey bas eins 
sige Palladium Feiner Staaten und Meiner Dinge, bie daburch 
ibre Sicherbeit und Kraft lebiglich in ber Öffentiihen Meinung 
finden. Wir wollen nur das Gute und Rechte, wir haben 
die reinften Abſichten. Warum follten wir und in Pacht und 
Duntel pillen? Wenn unfere mächtigen Nachbarn unfern 
rubigen,, offenen und geraden Gang in Allem feben, fo wers 
ben fie und darum achten und vertrauen, und wenn wir eine 
mat Nies offen bei und befprewen, fo werben fie uns feine 
unbeſcheidenen Zumuthungen meby machen. — Gidmondi fagte 
dei biefer Veranfafung: „Die Schwelz barf und in Hinſicht 
der Deffentlichtelt burchaus nicht als Beiſpiel dienen, denm fie 
ift darin noch ganz Neuling; fie wandelte auch früher darin 
auf einem gar traurigen Weg, und ift felbft jegt im ihrem 
Gang noch gar aͤngſtlich und befangen.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 


YVaris, Tebruar. 
(Kortfegung.) 
Bälle Routs. Konzerte 


Die Kommiffion, welche zur Leitung obiger Auſtalt mies 
bergefegt worben war, bat ſich mit Recht in einem Berichte am 
den Minifter deö Innern Über das mißgfuftige Berragen des 
jegigen Polizeipraͤfetten beſchwert; biefer Bericht iſt in bie 
Zeitungen gelangt und bat Hrn. Mangin nicht wenig erboßt; 
allein gebeffert bat biefer Auftritt itm um nichts, unb wahr⸗ 
ſcheinlich wird bie Belleymeſche Anftalt wenig Einwohner bes 
tommen , fo lange das Polizeiweſen einem Manne wie Mans 
gin amvertrant bieipt, ber von ben wahren Pflichten feines 
Amtes zu wenig gu wiſſen ſcheint und nicht im Mindeſten daß 
dffenttiye Zutrauen genießt. Was kümmert bieß aber eine 
ſtegreiche Partei, welche waͤhnt, fie braume bie oͤffentliche 
Meinung nie zu Natbe zu zieben umd bie Leute müßten, wie 
gu der Beit, da man die Editte mit Car tel est notre plei- 
sir enbigte, ſchweigen und zahlen. — Das Partbeimefen bins 
dert nun aber die Parifer nimmer, und eben fo wenig ald 
die ſrenge Hätte, ſich nad Ruflsarfeiten umzuſthen, und baran 
bat es diefen Winter dern au eben fo wenig gefeblt, als im 
ben vorigen Jahren. Der ‚großen und feinen, oͤffentlichen 
und befondern Bälle, ber enalifhen Route, wo eintaufend 
Verfonen, die ſich gar micht keunen, wie auf dem Marfte 
durdreinander Taufen und dann und wann na Luft und Er⸗ 
friſchungen ſchnappen, ber Konzerte, Soirdes umd Matindes 
musicales u, ſ. w, hatte die Stadt Paris für Einhelmiſche 
und fremde eine Menge darzubieten. Munde von biefen 
Bergndgunaen, die in Paris eben fo begierig genoffen. ald 
ſchnell vergeffen werben, babem bie Zeitungen beſchrieben, 3. 
B. dad oder den Mout bei Lady Stuart, auf weldem fi 
1500 Menfchen ſollen zufammengefunben baben, und bie Bälle 
bei der Hergogin von Berry, welche bie Spofetiquette zuweilen 
vergißt und fi beluſtigt, als ob fie feine Prinzeſſin wire. 
Unter den Konierten waren befonders bie ber Instilulion de 
musique religieuse des Hru. Ehoron intereſſant. Im babe 
fon mehrmals biefed Inftituts erwähnt, elches vom einem 
tbatigen , aber nicht veldden Privatınanne, Choron, angelegt 
worden ift und fie zlemtich aut bäft, ba es einige Unter» 
Näyung von ber kbniglichen Samille und vielleicht auch vom 
der Staatstaffe erbält. 

(Die Kortfegung folgt.) 


Hufidfung der Eharabe in Nr. 56: 
Slafgenzug. 





Rathſel. > 
Ein weiches Betr, auf den noch Niemand fehlief- 
Ein hober Berg, auf bem tein Gemäden Tlef, 
Ein Renner iſt's auf ungemeßner Babn. 
Einft einer Gbrtin Leib, für eiteln Mahn, 
Sein Leib ſchließt Feuer, Flocken, Grein, 
Do meift nur Dunft und Waffer cin. 
Ein großer, ſchwarzer, unbeitfgwangrer Schlau » 
Ein fein Gebild, zerfließend oft wie Rauch, 
Ein gotbburchwirttes, rofiged Gewand , 
Ein rollenreicher Luftfomdblant , 
Der Deiner leichtbewegten Pbantafie 
Manch Zauberbitb im buntem Wechſel u. — 





Berlage: Jutelligenzblatt Nr, 6. 
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Morge 


gebildete 


ndlatt 
Stände, 





Montag, 15. 


März 1830, 





Ihr Grillenfänger fellt und heut 
Au NRede flehn, mit Deutlichkeir, 
Und wicht mir "dunklen Weſen. 






Ueber die Unrichtigfeit der chriſtlichen 
Zeitrehnung. 


Dad unfere chriſtliche Zeitrehnung, die mit ber Ge: 
Burt des Erloͤſers anfangen fol, von dem Abte Dion 
Fius, der im ſechsten Jahrhundert nach Chriſtus lebte, ein: 
geiührt und fpäter von allen hriftliben Völkern angenom: 
men worden iſt, und daß dieſe Zeitrehnung, wenn fie 
in der That mir dem Geburtsjahre Chriſti anfangen foll, 
Diefes um mebrere Jahre zu ſpät anfezt, iſt eine, jezt bei: 
mahe allgemein befannte Sache. Schon ber berühmte Kir: 
chengeſchichtſchreiber Baronius fuchte zu zeigen, daß wir 
um zwei Jahre zu wenig zäblen. Diefe zwei Jahre mar: 
ben lange als ber wahre und einzige Febier unferer Aere 
betrachtet, bis endlih Susliga, ein Pole, mit neuen, 
aber eben nicht ſehr triffigen Gründen zu zeigen ſich bes 
mübte, daß wir nicht zwei, fondern eigentlich volle vier 
Sabre zu wenig zählen. Durd die Schrift Sudligad wurde 
der große Kepler auf den Gegenſtand aufmerkfam gemacht, 
und er unterwarf ihn einer befondern Unterfuhung, de: 
ren Mefultate er zuerft in feiner Schrift: de J. Christi 
vero anno nalalilio. Prancf. 1606, befannt gemadt hat. 
Keplers Meinung gebt dabin, daß wir in unferer Beit: 
rehnung fünf Jahre zu wenig zählen, und daß wir ba: 
ber 3. B. in dem gegenwärtigen 1830flen Jahre eigentlich 
4835 fchreiben follten. 

Wir werden die Gründe, welche nad ben neueften 
Unterfuhungen, befonderd von Sanclementi und 


Goethe. 





Ideler, und zeigen, daß mir volle fieben Jahre zu 
wenig zählen und daber jegt 1837 ſchreiben follten, fpäter 
anführen, und wollen zuerft feben, mie der Gebrauch die- 
fer Dionpfiihen Were fih unter den chriſtlichen Voͤllern 
almäblig mweiter verbreitet hat. 

Ohne der vieleicht willkuͤhrlichen Art gu datiren, bei 
einigen ber früheren meltliben Megenten, zu erwähnen, 
bemerfen wir zuerft, daß die Akten der Kirdenverfamms 
lung zu Augsburg, vom Jahr 742, fo wie bie der zwei 
noch früheren SKirhenverfammlungen zu Soiſſons bereits 
auf diefe Meife bezeichnet worden find. Der erfte Regent, 
ber fich ihrer im Jahr 783 Fonftant und Öffentlich bediente, 
iſt Karl der Große. In den päbftlihen Bullen kam fie 
Anfangs nur fparfam vor, und noch im Jahr 1098 unter⸗ 
fhied Urban U. dieſe Dionvſiſche Zeitrehnung von der 
nach dem Evangelium gebildeten, melde legte er um drei: 
undzzwanzig Jahre mehr, alfo jenes Jahr zu 1121, an: 
fezt, welde neue Zeitrehnung mob! feine binreichenden 
Grilnde für fih bat. ' Der erſte Pebſt, der die Dionpfi- 
fhe Seitrehnung in feinen oͤffentllchen Verhandlungen 
brauchte, und fie dadurch filr feine Nachfolger allgemein 
einführte, war Fugen IV, im Jahr 1421. Harbuind Be: 
bauptung, daß fie fhon im Unfange des fünften Jahrhun⸗ 
derts in der ganzen Chriftenheit allgemein gebränd: 
lich gewefen, hat nichts für fib, da man durchaus 
Teine Spur derfelben in den Actis Martyrum, in ben Ber: 
Bandlungen der Koncilien, oder auf den chriſtlichen Grab: 
ſchriften jenes Jahrhunderts findet, im welchem vielmehr 
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bie Zeit immer nur auf bie bei den Römern üblihe Art 
nah Konfular : und Kaiferjahren angegeben wurbe. 

Die gewoͤhnlichſte Form, unter welcher diefe Were in 
ben älteren Schriften vorfam, ift die ab anno incarna- 
tionis, mit welchem Ausdrucke bald die Verkündigung 
Mariä, bald die Geburt Ehrifti verftanden wird. j 

Petavius hat in feinem befannten Werte, Doctrina 
temporum, die Behauptung aufgeteilt, daß die Dionpfl- 
ſche Were urfprünglich ein Jahr mehr ald jezt gezäblt babe, 
und die meiſten fpätern Chronologen haben diefe Meinung 
beibedalten. Allein Ideler, dem wir hier vorzüglich folgen, 
zeigt in feinem vortrefflihen Handbuch ber Chronologie, 
Bd. II. ©, 582, daß dieß ganz ungegruͤndet fep, und daß 
wir die Dionpfifhe Art zu zäblen ganz unverändert bei: 
bebalten haben, und daß überdieß Dionvfius, der Gewohns 
beit des ganzen Alterthums gemäß, die Geburt Ehrifti 
an das Ende bed erften Jahres der Epoche feiner 
Aere gefezt habe, nicht aber, wie mande irrig glaubten, 
an den Schluß bes erften Jahres vor diefer Aere. Die 
Urfache davon liegt im der oben erwähnten doppelten Be: 
deutung bed Wortes Infarnation, unter welchem in den er: 
ften. Zeiten blos die Verkündigung Mariä verftanden 
wurde, welches Feft die Kirche von jeher auf ben 25ſten 
März gefest. bat, und von welchem zugleich Dienvfiug, 
ald der Epoche feiner Zeitrehnung, ausgebt, fo daß alfo, 
nad ihm, die eigentliche Geburt Chriſti neun Monate 
fpäter, oder auf ben 25iten December des azıaften Jahres 
der julianifhen Periode, oder des 754ſten Jahres ber 
Stadt Nom fält, und daß ſonach, mie gefagt, dieſes Er: 
eignig von ihm an den Schluß des eriten Jahres feiner 
Heitrehnung gefezt worden it. Wenn man aber, dem 
jest gebräudlihen Sprahgebraud gemäß, das Wort In: 
farnation ald gleichbedeutend mit Geburt annehmen wollte, 
fo würde feine Uere allerdings beinahe um ein Jahr zu 
früb angefangen baben, allein diefe neuere Bedeutung bed 
Worts entitand erſt zu den Seiten Karls des Großen, mo 
der Jahresanfang mit dem 25ften December auffam, ber 
vorher auf den 25ften März fiel. 

Die Gründe, melde Dionyſius bewogen baben mögen, 
die eigentliche Geturt Chriſti auf das 754ſte Jahr der 
Stadt zu fegen, bat er in feinen drei auf ung gefomme: 
nen Schriften nicht angegeben, und fie find daher unbe: 
fannt. Welcher Urt fie aber auch geweſen ſeyn mögen, fo 
it gewiß, dab feine Zeitangabe dieſes wichtigen Greig: 
niſſes mit ber ber älteften Kirhenväter nicht überein: 
ftimmt. Irenäus und Tertullian ſetzen die Geburt Chriſti 
auf dad Jahr 751, Elemend von Alerandrien aber, Eufe: 
bius und Epiphanius auf das Jahr 752 ber Stadt Nom, 
und da die beiden erften, im Occident lebenden, den 25ften 
December, die andern aber_den sten Januar ald den Tag 
ber Geburt bezeichnen, fo vereinigen ſich fonach alle fünf 
für dad Jahr 752, Der Grund diefer fo übereinftimmens 


ben Ungaben ber Kirchenväter ift ohne Sweifel in dem 
dritten Kapitel des Evangeliums des Lucas zu ſuchen, mo 
es heißt: Chriſtus ſey etwa dreißig Jahre alt von Johan: 
nes getauft worden, der fein Täuferamt im fuͤnfzehnten 
Nedierungsiahre des Tiberius angetreten babe. Da aber 
das fünfzehnte Jahr des Tiberius in das 781ſte Jahr der 
Stadt fält, fo muß Chriftus, der im Verlaufe deffelben 
dreißig Jahre alt war, um dad Jahr 752 der Stadt ge: 
bören ſeyn. Diefem gemäß wurde unter den frühern Chro⸗ 
nologen angenommen, daß wir in unferer Dionpfifben 
Nere eigentlih zwei Sabre zu wenig zählen, oder mit 
andern Worten, daß Dionpfius die Geburt Chriſti drei 
Jahre fpäter ald jene Kirchenvaͤter gefest habe, 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Matteo Falcone. 


(Fortfegung.) 


Der Abdjubant und feine Leute Auchten; ſchon mand- 
ten fie ihre Blicke ernftlih nah der Ebene zu, als wollten 
fie auf dem Wege, den fie gefommen, zurüdtebren — da 
befchloß der Anführer, überzeugt, daß feine Drohung Eins 
drud auf Falcone'd Sohn madyen würde, noch einen lezten 
Berfuh zu machen und zu fehen, was ſich mit guten Wors 
ten und Gefchenfen ausrichten laſſe. „Wetterhen“ fagte 
er, „Du fheinft mir ein Inftiger Vogel zn ſeyn; Du magit 
es weit bringen, Aber mit mir fpielt Du ein garftiges 
Spiel; und müßte ich nicht fürdten, meinem Wetter 
Mateo wehe zu thun, der Teufel fol mich holen, wenn 
ih Di nicht mit mir nähme.* — „Pa!“ — „Aber wenn 
mein Wetter fommt, fo erzähle ih ihm bie Gefchicte; 
und zum Lohn für Deine Fügen wird er Dir die Ruthe 
geben , bie dad Blunt nachlaͤuft.“ — „Warum nicht gar!“ 
— „Du wirſt ſchon fehn — aber warte noch — nun, fey 
ein braver Junge und ich gebe Dir etwas.“ — „Und ich, 
Vetter, will Euch etwas fagen: wenn Ahr nod länger wars 
tet, fo ift der Gianetto im Mäquis, und dann braucht ed 
mehr ald einen Gefellen wie Ihr fepd, um ihn heraus zu 
holen.“ r 
Der Adjudant zog eine filderne Uhr and der Taſche, 
bie mwohl ſechs Thaler werth fepn mochte, umb da er bie 
Augen des Kleinen funtelnd darauf gebeftet fab, bielt er 
fie ihm an der Stabffette hin und fagte: „Spitzbube! ſolch 
eine Uhr möchteft Du wohl um den Hals hängen haben und 
dich damit wie ein Pfau in den Strafen von Porto Vecchio 
bruͤſten, und wenn die Leute fragten, melde Zeit ed fed- 
fagen: „Hier febt mach meiner Uhr!“ — „Menn ich groß 
bin, wird mein Oheim, der Gaporale, mir eine Uhr 
ſchenken.“ — „Ja, aber fein Sohn hat ſchon eine — frei: 
lich feine fo ſchoͤne wie dieſe — und er ift doch jinger als 
Du.“ Der Knabe ſeufzte. „Nun, willſt Du diefe Upr, 
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Betterhen * Mie er mit einem Auge nach ber Uhr blin: 
zelte, glich Fortunato einer Kae, der man ein Kuͤchlein 
vordält, Wohl merfend, daß man fie neden will, wagt 
fie ed nicht, mitder Pfote zuzugreifen und wendet von 
Zeit zu Zeit die Augen ab, um nicht ber Verfuhung zu 
unterliegen; aber jeden Augenblid leckt fie fi die Schnauze 
und fiebt aus, ald ob fie zu ihrem Herrn fagen wollte: 
„Welch graufanıen Scherz treibt Du mit mir!* Gamba 
{bien es indeffen mit feinem Anerbieten ernit zu fern; 
Fortunato griff nicht nach der Uhr, fondern fagte mit 
bitterm Laͤcheln: „Was fpottet Ihr mich aus?“ — „Beim 
Himmel! ich fpotte nicht. Sage mir, wo Gianetto ift, 
und die Uhr it Dein.“ in ungläubiges Lächeln fpielte 
auf Fortunatos Lippen unb feine großen ſchwarzen Augen 
ſuchten in des Adjiudanten Gefiht zu lefen, wie weit er 
feinen Worten trauen dürfe, „Ih mil meine Epaulette 
verlieren,“ rief der Adjudant; „wenn ih Dir nicht bie 
Uhr unter diefer Bedingung gebe! Meine Kameraden find 
Zeugen und ich fann mein Wort nicht zurücknehmen.“ Mit 
dieſen Worten brachte er die Ubr immer mäber, bis fie 
endiich faft bie bleihe Wange des Anaben berührte. Auf 
Fortunatos Geſichte malte fih der Kampf zwiſchen Begehrlich⸗ 
Feit und Achtung ded Gaftrechte, der in feiner Seele vor: 
ging. Seine nadte Bruft bob fih gewaltfam, er athmete 
bang; unterbeffen fchmebte die Uhr bin und ber und be: 
zührte zumeilen feine Naſenſpitze. Endlich erhob er all 
maͤhlig die rechte Hand gegen die Uhr, feine Fingerfpißen 
berübrten fie, er fühlte ihr ganzes Gewicht in feiner Hand, 
ohne daß jedoch der Adjudant die Kette fahren lieh — dad 
Zifferblatt glängte bläulih — das Behäufe war neu polirt, 
wie Feuer funtelte e8 in ber Sonne — zu ftarf war bie 
Berfuhung. Fortunato erhob auch bie linke Hand und 
deutete mit-dem Daumen über die Schulter nah bem 
Heubaufen, an den er fi mit dem Müden lehnte. Der 
Adjudant veritand ibn fogleih. Er lief das Ende der Kette 
los, Fortunato fühlte fih allein im Beſitz der hr; be 
bend wie ein Reh, fprang er auf und zehn Schritte von 
bem Heuhaufen weg, ben bie Voltigeurs fogleich zu durch⸗ 
wuͤhlen begannen, 

Nicht lange, fo bewegte fi dad Heu und ein blu: 
tender Mann mit einem Dolbe in der Hand fam zum 
Borfhein; doch als er ſich aufzurihten verfuchte, ſank er 
wieder nieder. Der Adjudant warf fi über ihn der und 
entriß ihm das Stilet. Sogleich ward er, troß feines 
MWiderftandes, mit ftarfen Striden gebunden. 

Bianetto lag auf dem Boden, zufammengefhnärt mie 
ein Bündel; er wandte den Kopf nah Fortunato, der 
wieder näher getreten war, „Bube!“ rief er ihm mehr 
im Zone der Verachtung, ald bed Zorns zu. Der Knabe 
warf ibm das Stud Geld bin, das er von ihm erhalten, 
mohl fühlend,, bag er ed nicht mehr verdiene; allein ber 
Gebundene ſchien darauf nicht zu achten; kaltblütig fagte 


sum Adiudanten: „Lieber Gamba, ich kann nicht ge: 
en; Ihr werdet mich nach der Stabt tragen muͤſſen.“ — 
„So eben noch lieft Du ſchneller, als ein Reh,“ fagte 
der graufame Sieger; „doch fen rubig; ich bin fo frob, 
Di gefangen zu haben, daß ich Dich eine Stunde auf 
dem Ruͤcken tragen könnte, ohme müde zu werden, Uebri— 
gend, Kamerad, wollen wir Dir eine Tragbahre aus 
Baumzweigen und Deinem Mantel zurecht machen, und 
auf dem Meierbofe Erespoli finden wir Pferde. — 
„Gut,“ fagte der Gefangene; „legt auch ein wenig Strob 
auf die Tragbahre, daß ich es bequemer habe,“ 

Während einige der Voltigeurs befhäftigt waren, 
eine Urt Tragbahre and den Zweigen des Kaftanienbaumes 
zu verfertigen, und andere Gianetto's Wunde verbanden, 
erihienen Mateo Falcone und feine Frau plöglih an der 
Wendung des nah dem Maäquis führenden Pfaded, Die 
Fran ſchritt langfam, unter einem großen Gad vol 
Kaftanien gebüdt einher, während ihr Gatte nichts als 
eine Flinte in der Hand und eine andere über der Schul 
ter trug; denn es ift eines Mannes unmwirdig, eine ans 
bere Laft, als feine Waffen zu fragen. 

Beim Anblid der Soldaten war Mateo’d erfter Ges 
danke, fie feyen da, um ihn gefangen zu nehmen. Doc 
woher bdiefer Gedanfe? Hatte Mateo etwas mit der 
Gerectigfeit zu ſchaffen? Mein. Cr hatte einen gu: 
ten Ruf; er war, was man einen redtlihen Mann 
nennt; aber er war ein Korfe, ein KHodländer, und 
ed gibt feinen Forfifhen Hochlaͤnder, ber, wenn er 
fein Gewiſſen befragt, fich nicht irgend einen unbebeutenden 
Berftoß gegen die Geſetze, ald Flintenſchuͤſſe, Doihftöße und 
dergleichen Aleinigteiten, vorzumerfen fände, Mateo hatte 
ein reineres Gewiffen als irgend ein anderer, denn feit 
mehr ald zehn Jahren war feine Buͤchſe auf feinen Men⸗ 
ſchen gerichtet geweſen; allein er mar bennoc vorfichtig und 
ruͤſtete ſich zur herzhaften Vertheibigung, wenn ed Noth 


thun follte, 
CDer Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachridten. 


Paris, Februar. 
Bortfegung.) 
‘ Eborond Singanſtalt. 

In ber Choronfchen Ginganftatt werben einhundert Kin— 
ber in ber firdlichen Gingmufif unterrihtet, und ben ganzen 
Winter bindurch gibt Ehoron bes Dounerftags ein Konzert, 
worin man das Vergnügen bat, Kuchenmuſit von alten itas 
lieniſchen Meiftern, ald Porpora, Pateftrino, Zomelli und 
andern, eben fo von beutfchen Miaftern. befonbers Händels 


Drarorien, zu börem, bie man fenft in Paris nie zu börem 





befommt,. Diefe Stuͤcte werben von bein zablreldten Anabers 
und Maͤdchenchore, mit Bealellang bed Fluͤgels und zweier 
Bälle, geſungen; bie Soloparthien werben natürlich ben ger 
ſchidteſten unter den Zönlingen ber Anftatt vorbehalten, Hdns 
del, den die Engländer fo hoch fhdgen, Kennen bie Framzoſen 


fehe wenig; daher ift es eime äberaud reizende Meuinfeit, tab 
in Chorons Anftalt ganze Dratorien von im, 1. B. Judas, 
ber Maccabaer, Samfon u. a., aufgefünrt werden. Freilich 
kommen bie und ba veraltete Züge darin ver; allein das Aräfs 
eige, Lebbafte. Großartige diefer Dratorten bleibt bewundernds 
wertb, und fie verdienen die Hochſchaͤzung, welche Ibnen bie 
Engländer zellen. Man fingt in Eporons „Konzerten in al: 
tertei Sprachen, fateinifa, italieniſch, franzbfifg ; fogar einen 
deutſchen Homnus von Mozart hoͤrte ich recht aut fingen. 
Obſchon im vorigen Fahre die deutſche Schaufpielertruppe aus 
Hagen das Vorurtheit, als 0b die deutſche Sprache ſich nicht 
gut zum woblflingenden Gefange eigne, den Parifern fo ziems 
Ti benommen bat, fo Hatte ed doch noch Kein Kontänftier 
in Paris gewagt, beutfh von feinen franzoſiſchen Zbalingen 
fingen zu laſſen. Bun hat es aber Hr. Thoron babin ger 
bracht, daß feine bundert Knaben und Maͤdchen einen Mozarts 
fen Hymnus recht gut auf deutſch berſingen, fo daß man fich 
auf einmal in eine Singſchule Deutſchlands verfeir waͤh⸗ 
wen Fonnte., Hr. Choron, welcher wohl weiß, daß man 
die Parifer nicht mit ernfibaften Sachen ermüben darf, if fo 
feytan , daß er im jedem Konzerte erwas Heiteres, Weltlichts 
untermiſcht. Der Mann muß auferorbentfih beimanbert in 
den Werten alter Meifter feun; denn er finder darunter als 
terliedfte Stüce, bie außer ibm wohl Wenige kannten und 
bie er mit Recht ans ber unverdienten Verborgenhelt bervors 
giebt, und nit allein fingen laͤßt, fonbern auch in feiner 
Unftaft herausgibt. Co poͤrte ich ein ſcherzendes Durtichen in 
der beiten Fattur des alten italienifchen Stats, das von zwei 
acht⸗ biE gebmjährigen Maͤdchen gejungen wurde, Üben fo 
tie er in mehreren Konzerten eine dreouihte Rompofition br# 
Meiſters Roffi, ber Im 17ten Jabrhundert Mufitmeiter an 
einem Kolleginm in Rom war, aufführen. Dieſer Maeſtro 
batte es kurgweilig gefunden, das Taute und zufammenflims 
mende Deffiniren und Konjugiren der Schultinber in Mufit 
ja fegen, und daher ein Geſangſtück für Krabens und Mäbs 
Denchore geſezt, worin bad ab hoc et ab hac et ab hoc 
und das amborum, barum, barum fih fehr fomifd au: 
nimmt. Nur ſcheint mir dad Städ erwas zu gravitaͤtiſch ges 
bacıt zu from, wofern biefe Gravitdt nicht etwa Ironie if; 
ein Zonfeger von Operss bußas wuͤrde diefe Aufgape wahr— 
ſcheinlich anders erlöst baben. Komi’s Stuͤct if aber immer⸗ 
"bin ine merfmirdige Komboſition. Es iſt gu wuͤnſchen, tab 
ſich Ehoront Anſtatt lauge balten mbae, denn fie gewaͤhrt den 
Parifern einen muſitaliſchen Genuß eigener Ner, ber IImen 
ſobald nicht wieber zu Theil werben würde. Leider eber ſteht 
zu befuͤrchten, bad das Inſſitut mach Choreus Astreten wie: 
ber zerfallen void, Mur durch bie außerordentfite Chewandts 
Heit biefed Manms iſt es gelungen „. baifetbe fo hoch einwor zu⸗ 
bringen und auftecht zu balten. Ein Anderer, welcher biefe 
Bewandtheit nicht vefäße, würde auch mit vielem Hunfttafente 
ein fo Koftfpiefiges und muͤhſames Unternehmen nicht Tange 


.  fortfeßen tbuucn. j 
Der Beſchluß folgt.) 


Genf, Februar. 
Gortſetzung.) 
Dad Etrafarbeitöhaus, 

Sehr ernft and zahlieich erhob man fich im unſerm grohen 
Natb gegen bie Hatöftarrigfeit der im framzdſiſchem Dienft 
ftebenden Spmeizertruppen hinſichtlich bes neuen Srlminafger 
ſervuchs, das bie Tagfogung angewonmen und den Truppen 
zur Nachachtung Abergeben hat, biefe aber Bisher amuwenden 
verweigerten. Go lange birfe gang unerbörte Weigerung 
banre, muͤſſe die frangbfifche Rekrutirung flir diefe Regimenter 
in Benf fuspenbirt werben, und ber Staatsratt ſolle fi mit 


der ſchweizeriſchen Tagſatzung beſprechen, wie bie Offiziere jer 
ner Renimenter, bie ibrer Landesregierung gegenüber eine 
eigene Macht bilben wollten, wieder zum Geborfam zu brins 
gen feven. 

Sprechen wir jejt ein paar Worte von nuferm Strafar⸗ 
beithaus. Mai kann breift fagen, fein biöher angemwandbted 
Ponitenzfoftem bietet fo große materielle und, moraliſche Wors 
tbelfe, als bad im einem panoptiſchen Strafbaus. Wunbers 
ſam wirft ſchon auf die Gträflinge bie Ueberztugung, bei 
Adem, was fie tbun, beobachtet zu feon, obme daß jeboch 
diefe Beobachtung fthreudb und aufreigenb für fie wäre, mb 
obue daß fie dad wachende Ange fäben. Es ift fein bewaffne⸗ 
ter wilder Schwarm, ber vor ihnen ſteht, wie in ben frane 
zoͤſiſchen Bagnes zu Toulon, Breft und Mochefort, fondern 
eine unfimtbare Macht, biefelde Mast, bie ben Gträffing reinlich 
und warm kleider, ibn gut näbrt. ibn pflegt, wenn er erfranft. 
freundlich zu ibm ſpricht, wenn er gut und fleißig if, ibm 
trbftet nud ihm Hofinung heut, wenn ibn Schaam, Neue obre 
Verzweiflung nieberbräcden will, und ibn am Ende feiner 
Strafgeit die büͤbſche, ja oft bedeutende Summe reicht, bie er 
durch feimen Fleiß werbient bat und mit der er num ein neues 
Leben begirmen kaun, da er im Ponitenzbaus arbeiten gelernt 
und dabei Ordnung, gute Sitten, Mißigteit und Nuͤchterne⸗ 
beit ſich angewoͤhnt bat. Der Sträfling muß ein Unthier feon, 
wenn ibm biefe Macht nicht beffert und banfbar Alimmt. Aber 
auch für bergteithen Subfefte ift geforgt. Zwar bekommen fie 
nie Ketten und Banden, aber etwas weit Golimmeres: Ein⸗ 
fagnteit, Dunfeldeit und Untbätigfeit in abgelegenen Zellen. 
Diefem Mittet bat no Feiner widerſtanben, und ſchon mad 
einigen Tagen bitten fie um Mrbeit, wiewohl fie au bas 
bei fein Wort ſprechen bürfen. Dieb gerade halten bie Merz 
dorbenilen und Harlnaͤckigſteu für die härtefe Strafe. Es it 
bei Auen ein wmerfliches Streben jur Beſſerung und Sittis 
gung gs bemerfen, Aus der Zufammenftelung ber Tejtem 
drei Jabre ergeven ſich mehrere intereffante Refultate, die alla 
laut zum Vortheil biefes Etraffofems im Allgemeinen mb des 
Genfer Anſtalt insbejonbere foregen, Die Zahl fammtlicher 
Sträflinge im Laufe eines Jahres überſtieg nie 50. fo yieme 
tich zur Hätfte Kriminelle, zur Hälfte Korveftionelle, und 
unter diefen J junge Rente unter 16 Jahren, die man früber 
nicht mit andern Straͤffiugen zufanmentbun fonnte, was jejt 
Obme ben geringften moralifgen Nachtheil für fie geſchleht. 
Die Anwendung ber elnfamen. ber bunfelm Zelle unb ber 
Tage, wo nur Waſſer und Brob gegeben wird, als Strafe, 
serwinderte fich auffallend, weit fie nur feiten nbtbig war. 
So unterblleb auch ber fonft fo häufige Borwand von Krauf⸗ 
beit; kaum fanden ſich fünf. Aranfe im Gabr, und davon 
farb zwei Fähre Tang Fein Einziger, Das Entkommen wurbe 
zwar im Anfang einigemaf verſucht, gelang aber nie, und 
feirbem bie Sträflinge die inmere Eiurichtung und Polizei des 
Haufed tennen, verfichen fie auch bad Entweichen nicht mehr. 
Dieser Umftand ift em weientliher Grund für die Abſchaffung 
der Todesftrafe, Ebemals war bad Gefaͤnguiß und bie Gm 
meinfdraft mit andern Sträflingen ein großer Nachthell für 
junge Rente unter 16 Jahren und für bie von 16 bis 30 Jabe 
ven, Sie kamen gewbbnlich farfechter und verborbener aus 
dem Stocchaus, als fie hineingebracht wurden, und Mecibios 
fälle waren bei ihnen Regel. Huch dieß ift bier gang anders, 
denn von jenen jungen Renten und Maͤunern ift bisher nicht 
ein Einziger wegen neuer Bergeben eingebracht mworben. 
Sie find jeye in Wertftätten, Magazuen, Sanbeldcomptoire 
u. ſ. w., wo mau ſehr zufrieden mit ibmen if. j 

Die Fortfegung folgt.) 
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Es muß Ich denn die fuͤrchterlliche Pflicht 
Erfuͤllen! Hler und bald! Es foll geſchehn. 


Goethe. 
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Mateo Falcone. 
Geſchluß.) 


„Weib,“ ſagte Mateo Falcone zu Giuſeppa, „lege 
Deinen Sad ab und mache Dich fertig.“ Sie gehorchte ſo⸗ 
gleich; er gab ihr die über feiner Schulter dängende Flinte, 
welche ihn gehindert hätte. Dann fpannte er den Hahn 
ber andern und fchritt nun langſam, längs der Bäume, 
mit denen der Weg befegt mar, gegen fein Haus vor, be: 
reit, fid bei der geringften feindlichen Bewegung binter 
den dickſten Baum su werfen, in deſſen Schutze er hätte 
feuern Fönnen. Seine Frau folgte ihm anf den Ferfen, 
bie andere Flinte und die Jagdtafche tragend. Das Ges 
fchäft einer guten Hausfrau, im Falle eines Gefechts, ift, 
ihrem Manne das Gewehr zu laden. 

Auf der andern Seite war der Adiudant in micht ge: 
ringer Berlegenbeit, als er Mateo fo mit gemeflenen Schrit: 
ten, dad Gewehr bereit und den Finger auf dem Hahn, 
anruͤcken ſah. Wenn, dachte er, Mateo zufällig Gianettos 
Verwandter oder Freund wäre und ihn vertheidigen wollte — 
feine beiden Buͤchſenkugeln würden zwei von und fo fiher 
erreichen, ald ein Brief von der Pot; und wenn er auf mich 
zielte, troß unferer Verwandtihaft? Im diefer Verlegen: 
Beit faßte er mutbig den Entſchluß, ganz allein auf Mateo 
zuzugehen, ihn als einen alten Bekannten anzureden und 
ihm den ganzen Vorgang zu erzählen; allein der kurze 
Zwiihenraum, der ihn von Mateo trennte, kam - ent: 
feßlich lang vor. 


„Hola! bei alter Geſelle,“ rief er; „wie geht's, mein 
braver Freund ? Ich bin es, Gamba, Dein Vetter.“ Mateo 
fand file, ohne ein Wort zu antworten, und bob nur 
langfam dem Lauf feiner Flinte auf, fo daß die Mündung 
in dem Augenblide, wo der Adjudant bei ihm war, in bie 
Luft gerichtet war, „Guten Tag, Bruder, *) fagte ber 
Abjudant, ibm die Hand reihend; „ſchon gar lange habe 
ib Di nicht gefehen.“ — „Buten Tag, Bruder. — 
„Ich wolte Di und meine Baſe Pepa im Vorbeigeben 
befuchen. Wir haben heute einen langen Marſch gebabt, 
allein wir dürfen ung nicht beklagen, da uns ein folder 
Fang gelungen ift. Eben haben wir den Gianerto Sangiero 
ergriffen. — „Gott jep gelobt! rief Ginfeppa, „er hat 


„ung vorige Woche eine Milchziege geftoblen. 


Gamba war bödhlich erfreut über diefe Worte, „Der 
arme Teufel!“ fagte Mateo; „er war hungrig.“ — „Der 
Schurke hat fi wie ein Löwe gewehrt,“ fuhr der Adjubant 
ein wenig verlegen fort; „er hat mir einen Noltigeur ges 
tödtet, und damit noch nicht zufrieden, hat er dem Gorpos 
rale Chardon den Arm zerſchoſſen, doch daran iſt nicht viel 
gelegen, es iſt nur ein Franzoſe. Hernac bat er ſich fo 
gut verftedt, daß der Teufel felbit ihn nicht gefunden hätte, 
Ohne mein Betterhen Fortunato hätte ich ihn nimmermehr 
erwiſcht.“ — „Fortunato!“ rief Mateo aus, „Fortumato |“ 
wiederholte Giufeppa. „Ja, der Gianetto hatte fi da 
unter dem Heuhaufen verſteckt; allein mein Vetterchen balf 
mir auf die Spur, Auch will ich ed feinem Oheime, dem 

*) Buon giorno, fratello, ift der gemöhntiche Gruß ber Korſen. 
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Gaporale, erzählen, daß er ihm etwas Schönes für feine 
Muͤhe ſchenkt; und fein Name und Deiner folen in dem 
Bericht ſtehen, deu ich bem Herren Generaladvofaten fen: 
dem werde, — „Maledetto!“ fagte Mateo leife vor fich bin. 
Sie hatten nun den Trupp erreicht. Gianetto lag fon 
auf der Tragbahre zum Abzug bereit. Als er Mateo mit 
Samba erblidte, verzog ein fonderbared Lächeln fein Ge: 
fiht; dann kehrte er fi gegen die Thüre bed Haufes, fpie 
auf die Schwelle und fagte: „Hans eined Verräthers!* 
Nur ein zum Tode bereiter Manft durfte es wagen, bad 
Wort Verräther auszuſprechen und auf Ralcone anzuwen⸗ 
den. Ein tuͤchtiger Dolchſtoß, der keiner Wiederholung be: 
durft hätte, wuͤrde auf ber Stelle den Schimpf bezahlt ba: 
ben. Mateo legte nur die Hand an feine Stirne, wie ein 
tiefgebeugt er Mann. 

Fortunato war in bad Haus gegangen, als er feinen 
Vater fommen fab, Bald kam er wieder mit einer Schaale 
Milch berang, die er Sianetto mit niebergefhlagenen Au— 
gen bot, „Hinweg von mir!“ rief diefer ibm mit dons 
nernder Stimme zu, mandte fih dann an einen ber Bol: 
tigeurs und fagte: ‚Kamerad, gib mir zu trinfen.“ Der 
Soldat gab ihm feine Kürbisflafhe und der Bandit trank 
das Waller, das ihm ein Menfch reichte, mit dem er fo 
eben Kugeln gemwechielt batte. Dann bat er, man möchte 
ibm die Hände kreuzweiſe über die Bruſt, ſtatt auf deu 
Miden binden. „Ic mag gern bequem liegen,‘* fagte er. 
Dean eilte, feinen Wunfh zu erfüllen, bierauf gab ber Ad: 
judant dad Zeichen zum Abzug, fagte Mateo Lebewohl, ohne 
eine Antwort zu erhalten, und eilte in raihem Schritt bie 
Ebene hinab. 

Mebr ald zehn Minuten verflofen, ehe Mateo den 
Mund öffnete, Der Knabe heftete feine ängftlihen Blide 
bald auf die Mutter; bald auf ben Vater, ber ibn, auf 
feine Flinte geftügt, mit dem Ausdrude unterdruͤckter 
Muth betrachtete. „Du fängit gut an !* fagte endlich Mateo 
mit einer Stimme, die rubig klang, aber jedem, derden 
Mann Pannte, furdtbar erficheinen mußte, „Water! rief 
das Kind und mäberte fih mit Thränen in den Augen, 
um fih ibm zu Rüben au werfen; aber Mateo rief: 
Juruͤch!“ Der Knabe ftand ſtill und ſchluchzte. Giufenpa kam 
näber. Sie hatte die Ubrferte bemerft, deren Ende aus 
Fortunatos Hemde berausbing. „Wer hat Dir diefe Uhr 
gegeben ?°* fragte fie mit ftrenger Stimme. „Mein Better, 
der Adjudant.“ Falcone ergriff Die ihr und fchlenderte fie 
gegen einen Stein, daß fie in taufend Stüde zerfprang. 
„Weib,“ fagte er mir hohem Ernft, „tft dieſes Kind 
mein?“ Giuferpas braune Wangen färbten ſich ziegelroth, 
„Was haft Du, Mateo? meist Du, mit wen Du ſprichſt ?* — 
„Wohl denn! dieſer Knabe ift der erfte feines Geſchlechts, der 
einen Verrath begangen bat,“ Fortunatos Schluchzen und 
Aechzen verdoppelte fih und Falcone dielt feine Luchsaugen 
unverwandt auf ihn geheftet, Endlich ſtieß er die Kolbe 


feiner Flinte auf den Boden, warf fie dann wieder über die 
Schulter und fchlug den Weg zurüd nah dem Mägnig ein, 
indem er Fortunato rief, ihm zu folgen. Das Kind gehorchte. 
Sinfeppaging Mateo nah und ergriff ihn beim Arm: „Es 
it Dein Sohn,“ fagte fie mit zitternder Stimme und bef: 
tete ihre ſchwarzen Augen auf die ihres Gatten, als wollte 
fie lefen, was in feiner Seele vorging. „Lab mic,“ antwor: 
tete Mateo; „ich bin fein Vater.“ Giufeppa umarmte 
ihren Sohn und ging weinend in bie Hütte zurück; bier 
warf fie fih vor einem Bilde der Jungfrau nieder und be 
tete inbränftig. Unterdeſſen ging Falcone einige hundert 
Schritte auf dem Pfade fort und blieb im einer engen 
Schlucht, im die er hinadgeftiegen war, ſtehen. @r uns 
terfuchte den Boden mit feiner Flintenkolbe und fand ihn 
locker und leicht aufjugraben, Der Ort ſchien ibm für fein 
Borhaben paſſend. „Fortunato, geb zu jenem großen Stein 
bin, Das Kind that, wie ihm befohlen, und Eniete nieder, 
„Gage Deine Gebete her!“ — „Mein Vater, mein Mater, 
tödte mich nicht! — „Sage Deine Gebete ber,“ wiederholte 
Mateo mit furdtbarer Stimme. Schluchzend und ftam: 
melnd fagte der Anabe bad Credo und Pater ber. Der 
Vater antwortete am Ende eines jeden Bebetes mit lauter 
Stimme: Amen! „Sind dad alle Gebete, welche Du weißt?“ 
„Vater, ic weiß noch dad Abe Maria und die Litanei, bie- 
ic von meiner Muhme gelernt babe. — „Sie iſt lang; doch 
edfey darum.“ Das Kind betete bie Litanei mit erlofhener 
Stimnie zu Ende. „Bit Du fertig?* — „D, mein Vater, 
babe Erbarmen! Vergib mir, ich will es nie iwieder thun! 
Ib will meinen Obeim, den Gaporale, fo lange bitten, bis 
man den Gianetro begnabdigt * 

Er ſprach noch, Mateo hatte den Habn feiner Flinte 
gefpannt und zielte, indem er ausrief: „Möge Gott Die 
vergeben!“ Der Knabe machte einen verzweifelten Verſuch, 
fih aufzurichten und feinem Mater zu Fuͤßen zu fallen, 
allein er batte nicht Zeit dazu. Mateo gab Feuer und 
Fortunato ſtuͤrzte todt zu Boden. 

Ohne einen Blick auf den Leichnam zu werfen, ſchlug 
Mateo den Weg nach Hauſe ein, um eine Schaufel zu holen, 
feinen Sohn zu begraben, Kaum war er einige Schritte 
gegangen, fo begegnete ihm Binfeppa, die, von bem Schuffe 
erſchreckt, herbeieilte, „Mas baft Du gethan!“ rief fie. 
„Gerechtigkeit geübt!“ — „Mo ifter?* — „Inder Schludt. 
Sch will ihn begraben, Er ift als Chrift gefiorben. Ih 
werde eine Meile fir ihn leſen laſſen. Laß meinem 
Schmwiegerfohn Teodoro Bianchi wiffen, er ſolle fommen 
und von nun an bei und wohnen.“ 


Ueber die Unrichtigfeit der chriſtlichen 
Zeitrehnung. 
GBeſchlub.) 
Der juͤdiſche Geſchichtſchreider Joſephus, der allgemein 
als einer der glaubwuͤrdigſten Hiſtoriker bekaunt iſt, erzählt, 


» 
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daß der König Herodes (ber mac dem Zeugniſſe ber Evans 
geliften noch lebte, als Chriſtus ftarb) im Jahre 714 der 
Stadt dur einen roͤmiſchen Senatsbeihluß zum König von 
Zudaͤa erwählt worden ſey; daß er im Jahr 747 bie von 
Untigenus befegte Hauptſtadt feines neuen Koͤnigsrelches, 
SGerufalem, erobert habe, und daß er endlich 37 Jahre nad 
feiner Erwaͤhlung zum König, und 54 nach der Eroberung 
Jeruſalems geftorben fen. Aus diefer, aud mit andern 
Stellen deſſelben Schriftftellerd genau übereintimmenden 
Angabe folge daher, daß Herodes im Jahre 750 der Stadt 
geſtorben ift. 

Dieb wird noch mehr durch die Nachricht beffelben 
Geſchichtſchreibers beftätigt, daß während ber legten Aranl: 
beit des Herodes eine Mondefinfternig in Judaͤa fi er: 
eignet babe, und daß unmittelbar nach feinem Tode dad 
Vaflafeft- gefeiert worden ſey. Mach Idelers Verech⸗ 
nung trat aber in ber. Nacht vom 12ten zum 15ten März 
bes Jahres 750 der Stabt ober bed Jahres 4 vor unferer 
Zeitrechnung eine partielle, in Zubaa fihtbare Mondsfin⸗ 
fterniß ein, beren Anfangin Jeruſalem um 1 Uhras Minuten 
und ihr Ende um 4 Uhr 12 Minuten Morgend, wahre Zeit, 
gefchen wurde, Der folgende Vollmond, als der erite im 
Frühlinge, hat ohne Zweifel das Paſſafeſt bedingt, und fo 
folgt auch aus diefer Angabe, übereinftimmend mit ber vor: 
bergebenden,, daß Heroded im Jahr 750 ber Stadt, und 
zwar gegen den Anfang des Aprild, geftorben fep, wobei noch 
bemerft werden muß, daß ſich in demielben Jahre 750 wei: 
ter feine zu Jeruſalem fihtbare Mondefinfterniß zugetra⸗ 
gen, und baf es in dem folgenden Jahre 751, in mel: 
ches einige ben Tod bed Herodes feßen wollen, überhaupt 
gar feine Mondsfinfternif gegeben bat. 

Da nun, nach der Erzählung ber Evangeliſten, Herodes 
noch Jahr und Tag nah Chriſti Geburt gelebt haben foll, 
fo kann die Geburt beffelben offenbar nicht nach dem Jahre 
749 , oder vieleicht felbft nicht nach dem Jahre 748 ftatt 
gehabt haben. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß dieſes Cr: 
eigniß mwenigftend zwei Jahre vor dem im Jahr 750 er: 
folgten Tod bes Herodes berging, da nach dem Zeugniſſe 
des Evangeliſten Matthäus diefer König, von der Be: 
bart des Meflias unterrichtet, zu Berblebem und in der 
Umgenend alle Kinder von zwei Jahren und dar: 
unter ermorden ließ, und da nah Sanelemente fi 
bei einigen Kirchenvätern bie Tradition findet, daß Ehri⸗ 
fiud fat zwei Jahre, bis nah Herodes Tod, fi in 
@gvpten aufgehalten babe, daher auch der lestgenannte 
Verfaſſer, der ald der Hauptichriftiteller über dieſen Ge: 
genftand anzuſehen ift, die Geburt Ebrifti auf den 23. 
December des Jahres 747 ber Stadt fezt, eine Annahme, 
mit mwelder aub bie Nachricht des Evangeliſten Lukas 
Rap. 1, übereinftimmt, daß Chriſtus zur Seit der von 
Anguf im ganzen römifhen Reiche verorbneten Schaz⸗ 
sung geboren fep, fo wie die Nachricht der ſaͤmmtlichen 


Kirhenväter und aller Martprologien ber katholiſchen 
Kirche, daß zur Zeit der Menfhwerdung Ehrifti in dem 
ganzen römifhen Meiche ein allgemeiner Friede geherrſcht 
babe. Diefe Aeußerung Sanclemente’d unterſtüzt nod 
Ideler buch eine Erklärung des Sterns, der nah dem 
jmeiten Kapitel bed Coangeliften Mätthäus von Diten ber 
ben Magiern geleuchtet bat, die aus dem Morgenlande 
nah Jeruſalem famen, um ben neugebornen König ber 
Juden zu feben. Münter, Bilhof von Seeland, faud 
in bem rabbiniihen Schriftiteller Abarbanel, daß die jü- 
difhen Aftrologen ſchon in den älteften Zeiten die Ankunft 
des Meſſias durch eine dann ftatthabende Sufammenkunft 
ber’ beiden größten Planeten, Jupiter und Saturn, in 
bem Zeichen ber Fifche, munter beffen Regiment bie Stern: 
deuter Judaͤa fezten, verkündigen ließen, und er forderte 
in einem im Jahr 1821 erfchienenen Programm die Aftro: 
nomen auf, die Sache näher zu unterfuhen. Allein dieß 
geſchah bereits lange vorher durch mehrere Schriften des 
berühmten Keplers: Siella nova in pede Serpentarii, 
Pragse 1606, De vero anno, quo Dei filius humanam 
naturam assumpsit, Frankfurt 1614, mozu Die oben auge: 
führte Abhandlung fommt. Diefer fand, dad jene Plane 
ten in dem Jahre 747 der Stadt und zwar dreimal, im 
Junius, Auguſt und im December, in Konjunction ge: 
wefen find, und daß biefe Konjunctieuen in der That in 
denn Heichen ber Fiſche ſtatt hatten. : Ideler berechnete 
biefe Konjunctionen nach ben neueften Tafeln und fand, 
daß beide Planeten am 20. Mai bed Jahres 747 der Stadt 
das erftemal zufammen kamen, wo fie nur einen Grad 
von einander entfermt waren und vor Sonnenaufgang am 
Morgendbimmel fih zeigten. Um die Mitte Septemberd 
deifelben Jahres famen beide in Oppofition mit der Sonne 
und waren nur 13 Grad in Länge von einander entfernt, 
Am 27. Oktober fand eine zweite Iufammenfunft derſel⸗ 
ben, und endlih am 12. November eine dritte ſtatt. Alle 
drei Konjumetionen ereigneten fich in dem bedeutungsvol- 
ken Zeichen der Fiſche, uud in allen dreien war die Ent: 
fernung berfelben von einander nicht über einen Grad, fo 
dab für etwas Furzfichtige Hagen ber eine Planet in den 
Zerftreuungsfreis des andern zu treten und beide nur ein 
einziges Geſtirn aus zumachen ſchienen, ein Geſtirn, def 
fen Lage in Oſten, fo wie die ſpätere in Suden, den aus 
dem Morgenlande fommenden Aftrologey allerdings gleich: 
fam ald ein Wegweiſer nah Bethlehem dienen konnte, 
wo einer uralten Weiſſagung zufolge der Meifiad geboren 
werben follte. Der Erfüllung biefer Meiffagung faben 
eben damals bie unter dem Joche der Römer feufjenden 
Juden mit geiteigerter Sehnfucht entgegen, und fie ſchien 
fih nun wirklich auf eine, felbit dem gemeinen Dranne 
anfallende Weife zu näbern, als zwei der fdhönften Ge: 
flirne des Himmels in dem verbängnißvolen Zeichen der 
Fiſche beinahe das ganze Jahr hindurg, und zwar Monate 
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lang in einer folhen Nähe erfchienen, als ob fie fih nit 
wieder von einander trennen wollten, befonders wenn ſich 
etwa damit noch die Erfheinung eines andern auferordent: 
lichen Gehirns verband, welches ald ſolches kein Gegen: 
ftand der Berehnung mehr ſeyn fann. 

Nah dem Vorhergehenden zählt alfo unfere jegt allgemein 
angenommene Dionpfifbe Zeitrehnung fieben Jahre zu 
wenig, oder wir follten in unſerm Jahre 1350 bereit 18537 
zählen, morand folgt, daß Dionpfins die Geburt Chriſti 
um volle acht Jahre zu fpät angenommen bat. So hoͤchſt 
wahrfheinlih dieſes Mefultat, und fo völlig gewiß ed we 
nigftend tft, daß unfere Zeitrechnung überhaupt um meh: 
rere Jahre zu wenig zaͤhlt, fo wird doch Niemand darauf 
eine Henberung biefer bereits allgemein angenommenen, 
dur die Geihichte und dur aftronomifche Beobachtungen 
befeftigten, und in alle unfere Verhältniffe fo innig ver: 
fishtenen Here gründen wollen, eine Aenderung, weiche 
die Verrädung aller unferer Jahrrehnungen und eine neue 
Verwirrung der Chronologie zur Folge haben würde, die 
nur zu oft ihon von folder Verwirrung gelitten bat. 

W. 





Korrefpondenz:Nabriäter 
a Genf, Februar, 
(Hortfegung.) 
Grrafarbeitöbaud WUfferlatiendgeif, 

Am Aullgemelnen find die Recibivfälte bei den Sträffingen 
febr felten und finden fih nur bei Eriminellen Zächtlingen,, bie 
blos einige Monate, ia der Vonitenganflait zubrachten, baher 
nicht moratifh in ihr umgeftaiter werden fonnten „ ober denen 
es durch ein Zufammentreffen von Umftänben unmbglich warb, 
ihren Unterhalt ebrlich zu erwerben. - Die Necibive betragen, 
genau gerechnet, nur 10} von Hundert. ‚Der tägliche Unter⸗ 
batt eines Eträflings koſtet, ein Jahr Ind andere gerechnet, 
einen Genfer Gutben (11 er. rbein); und wenn man Alles zu: 
fammenrechnet: Eſſen, Trinken, Argeneien, Arzt, Chirurg 
itiber, Wälne, Krankemzimmer, Unterbaltang der Mobl: 
lien, deßgleichen Befotdung und Unterbatt der Hausseamten, 
fo fommt täglich die bedeutende Summe von drei Genfer Guls 
ben ober 55 fr. rhein, anf ben Kopf. Dieß wird beareiflich, 
wenn man bedenft, baß unſer Strafarbeitähaus nach einem 
Heinen Maßſtab gebaut und eingerichtet iſt; deßbalb find feine 
Ausgaben bedeutender, als fie verbältniimäßig bei eiter gröf: 
fern Anſtalt biefer Art feon würden, Wirte Ausgaben, z. B. 
die Befotdung und ber Unterbalt der Hausbeamten, wärben 
auch für ein Strafarbeitshaus mit doppelt fo viel Sträflingen 
nicht bedeutender ſeyn. 

Es iſt nicht zu verwundern, wenn Unkultur, Mohbeit 
und Verbrechen, bie immer Hand in Hand mit einander gr: 
ben, Bei unfern Einwohnern tägfich feltener werben, Das 
Streben, Unbemittelten aufzubelfen, fie zu unterrichten, gu 
beffern und zu bilden, vermebrt ſich täglich. Kaum ift eine 
Geſellſchaft für einen biefer Zwerfe entftanden , fo erwedt ber 
Hei und mächtig gewordene Arfociarionsgeift auch ſchon eine 
andere. Mile reihen fich brüberlich bie Hande, rathen, beifen 
und unterftägen ſich, wo fie nur fönnen und wiffen. Un per 
euniären Mitteln feblt es ba nie, denn jener mächtige Aſſo⸗ 
ciationsgeiſt ift auch ein Hülfsgeift, der nur reiner, damit 
in Allem Orbnung gehalten werde, aber nie tnickert, wenn 
es baranf ankommt, etwas Gutes zu fliften. Wohl zu mers 


' Pforte das Wort auf eine Tafel. 


fen, daß bie Meglerung zu biefem Auflalten num wenig ober 
gar nichts beiträgt, und fan Alles aus Privatbeiträgen bes 
ftritten wird, bei benen die hundert Loulsd'or des Millionärs 
mit micht inehr Dank angenommen werben, ald bie geringe 
Gabe des Unsemittelten. ) 

In der Generatiigumng ber Soeidid des arts bob ihr Präs 
fibent be Candolle Manges hervor, was hierauf Bezug bar, 
Allerdings ift fie einer der merfwärbigfien Vereine Genfs. 
Ihre Arbeiten reihen fi obne Auffehen aneinander, Jährs 
Um wird Einiges umgefhaffen, Vieles gebeſſert, mancher 
frühere Dan tommt zur, Ausführung; zu manden neuen 
tverben bie erften ben Dingeworfen. Nur langſam und vors 
ſichtig fehreitet ber Verein in Defonomie, Anbuftrie und Im 
ber bildenden Kunft zum Beſſern fort; daft» aber find feine 


Schritte ſicher. —*— 
Der Beſchluß folgt.) 
Paris, Vebruar. 


Geſchluß.) 
Hunde, welche ſchreiben und Ecarte ſpleten. 

Unter den fremben Tonkuͤnſtlern haben beſonders Moſche— 
les und bie Gebruͤder Bohrer dieſen Winter bie Parifer ers 
obzt; dem Ieytern ift von ben Fournalen vorgeworfen worden; 
daß fie zuweiten allzufebr nach Effett haſchen und ins Bizarre 
fallen, Paganini wirb-erivarter ; eine biographiſche Notiz ift 
ruͤrnich Über ibm. erſchleuen und bat das Publifum auf ihn 
vorbereitet; er ınag affo nur Fommen; bie Parifer find ber 
reit, fid in Mende einzufinden. Da bier eim ſonderbares 
Schauſpiel lets das andere verdrängt, fo iſt jezt Martin 
mit feinen Lowen und Hyaͤnen beinahe von einem Paar Hunden, 
Fido und Bianca, ausgeſtechen worden, welded gewiß bie 
geiebrteften Hunde find, be man je geſehen hatz denn fie 
fpiefen mit den Zuſchauern Karten. und wie bie Zeitungen 
angefünbigt haben, verfichen fie mehrere Sprachen. Damit 
verbäft e3 fi fo. Der Qundeherr bat eine Liſte von 40 bid 
60 Worten In drei ober vier Sprachen. Diefe Worte find 
mit Nummern bezeichnet; haben num die Zuſchauer ein Wort 
gewaͤhlt, fo nennt ber Hundeherr Yaut bie vor dein Morte 
Nebende Nummer in der Sprache, zu welcher das Wort gehört, 
Einer der beiden Hunde fopreibt ober Frigelt nun mit feiner 
Dies ift freilich nur Gedaͤcht⸗ 
nibfache , und bekanntlich iſt der Hund eines derjenigen Thiere, 
welche ſich am Heften und am laͤngſten gelernter oder gefehener 
Dinge erinnern. Aber nicht fo Leicht iſt es zu erffären,, wie 
ein Hund Ecarte fpielen kann. carte ift allerdings eines 
der leichteſten Sartenfpiele, weßhalb man ed auch in allen 
Parifer Geſellſchaften fpieitz für einen Hund ift ed aber bach 
viel zu gelehrt; der Hundeberr, welcher etwas ferne flebt, 
olbt feinen Böglingen von Zeit zu Zeit einige Winte, indem 
er zu dem Kunde ſagt: fpiele biefe oder jene Harte; bad iſt 
aber au alled; ber Hund fept fein Spiel ganz ruhig fort, 
bis es zu Ende if. Der Man, weilcher diefe Tiere unters 
richtet hat, muß eim Außerft aebutbiger ober ein pfiffiger 
Kopf ſtyn; feine Kunſt ſezt alle diejenigen inErflaunen, weite 
bie beiden Kunde haben fpielen fehen. Man bat jahrelang von 
einem berühmten Kunde, Namens Munito, in Paris geforos 
Men, welcher bier feine Kunſtſtücke hatte fehen Taffen; allein 
gegen Fido und Bianca war er doch nur ein Gtämper. In 
Verlauf von einem Sabre bat Paris alfo wunderfame Thiere 
oefeben: einen Elephanten, welder bie Hauptrofle in einer 
Pantomine fpielte, Löwen und Kmänen, welche ihren Herren 
mit ihren furchlbaren Rachen liebtofeten, und Hunde, welche 
carte ſpielen. Wer wird forhe Wunder twoht fbertreffen 
tonnen? ' De. 
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— D Meergott! 
Töne mir in die Seele noch oft, daß über den Waſſern 
Furchtlos rage der Geiſt, und die Ooͤtꝛerſprache das Wechſeln 
Und dad Werden verſteh. 





Erinnerungen an Adria. 


Bon U, Grm 


Begrüßung bed Meeres, 


Unermeplih und unendlich, 
Slänzend, ruhig, ftolz und hehr, 
Liegt du vor mir audygebreitet, 
Altes, heil’ged, ew’ges Meer! 


Soll ih dich mit Thränen arüßen, 
Wie die Wehmuth fie vergießt, 
Wenn fie trauernd auf den Friedhof 
Manch ein theures Grab begrüßt? 


Denn ein großer, ftiler Friedhof, - 
Eine weite Gruft bilt du, 

Manche Hoffnung, mandes Leben 
Decſt bu Falt und fühllos zu. 


Keinen Brabitein wahrft du ihnen, 
Nicht ein Arenzlein, ſchlicht und ſchmal, 
Nur am Strande wandelt weinend 
Manch ein lebend Trauermal. — 


Sol ich dich mit Jubel grüßen, 
Subel, wie ihn Freude zolt, 

» MBenn ein weiter, reicher Garten 
Ihrem Blick ſich aufgerolt? 


Höldbertleim. 





Denn ein unermeßner Garten, 
Eine reiche Flur bift du, 

Edle Keim’ und Schaͤtze decket 
Dein krpſtallner Bufen zu. 


Wie ded Gartens uͤpp'ge Wieſen, 
Iſt dein Plan auch glatt und gruͤn, 
Perlen nud Korallenbaine 

Sind die Blumen, die dir bluͤhn. 


Wie im-Barten ftile Wandler, 

Biehn bie Schiffe dur das Meer, 
Schaͤtze fordernd, Schäße bringend, 
Gruͤßend, boffenb hin und ber, — 


Sollen Thränen, foll mein Jubel 
Dich begrüßen, Dcean? 
Nicht'ger Zweifel, eitle Frage, 
Da ich doch nicht wählen kann! 


Da doch auch der hoͤchſte Jubel 
Mir vom Aug’ ald Ihräne rot, 
So wie Abendſchein und Frübroth 
Stets nur Thau den Bäumen zollt! 


Su dem Herren empor mit Thraͤnen 
Iſt mein Aug’ im Dom gewandt; 
Und mit Thränen grüßt’ ich wieder 
Jungſt mein ſchoͤnes Vaterland. 
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Weinend oͤffn' ich meine Arme, 
Wenn ich ber Geliebten nab'; 
Weinend kniet' ich auf den Höhen, 
Wo ich dich zuerſt erfah. 


Um Strande 


Auf hochgeſtapelte Ballen blidt 
Der Kaufberr mit Ergögen; 

@in armer Fifher daneben flidt 
Berrübt an zerrifenen Netzen. 


Manch rüfig, ſtolzbewimpelt Schiff! 
Manch morfhed Wrack im Sande! 

Der Hafen hier, und dort dad Riff, 
Jezt Fluth, jezt Ebb' am Strande. 


Hier Sonnenblick, Sturmwollen dort, 
Hier Schweigen, und dort Lieder, 
Und Heimkehr hier, dort Abſchiedswort, 

Die Segel auf und nieder! 


Zwei Jungfraun figen am Meeresitrand, 
Die Cine weint im bie Fluthen, 

Die andere, mit dem Kranz in der Hand, 
Wirft ofen in die Fluthen. 


Die Eine, der trüben Wehmuth Bild, 
Stöhnt mit geheimen Beben: 

„D Meer, o Meer, fo trüb und wild, 
Wie gleicht du fo ganz dem Leben !“* 


Die anbre, Lichter Freude Bild, 
Jauchzt felig Tähelnd daneben: 

nnd Meer, o Meer, fo liht und mild, 
Wie gleicht du fo ganz dem Leben!*“ 


Fortbraus't bad Meer und überflingt 
Das Jauchzen, wie bad Stoͤhnen; 
Fortwogt das Meer und, ac, verſchlingt 

Die Roſen, wie die Thränen. 





Denkwuͤrdigkeiten des Grafen Johann von Eoligny, 


Der Graf Jobann von Colignp mar ber treue 
Befährte des großen Conde während des Kriegs der Fronde 
und befedligte fpäter die fehstanfend Mann franzöfifcher 
Hütfstruppen, welde viel zum glorreihen Siege über die 
Zürfen bei St. Gotthard beitrugen. Seine Denkwür⸗ 
digkeiten, die er eigenhändig auf die Nänder eines Meb- 
buches geſchrieben bat, find noch nie ganz befannt gemacht 
worden. Wir glauben, daß einige Bruchſtuͤce aus diefer 
merkwürdigen Selbftbiograpbie, die ganz bie Farbe ihres 
Jahrhunderts trägt, nicht nmintereffant ſeyn werden. Die 
Bekenntniſſe dee aͤchten Edelmanns aus der Zeit bed großen 
Ludwig find hoͤchſt treubersig; vorzuͤgliche Beachtung aber 
verdienen die Winfe über den Charakter eined der größten 


Helden, mit denen fih Frankreichs monarchiſcher Stolz 
brüftet, ded großen Gonde, und feine Umtriche während 
ber Eronde, & 

“ Pr * 

Da einmal ein die Bud, wie gegenmwärtiged, ſchwerer 
verloren gebt als ein fliegend Blatt oder ein Flein Buch, 
in dem vielleicht etwas anderes fände, fo babe ich mir 
vorgenommen, da ich allbier zu La Motte St. Jean Meile 
genug babe und an ber Sicht hart leide, die mir vom 
dreißigften Fahr am zugeſezt und mir bis in mein ſechs— 
undsfiünfzigited Fahr, da mir (reiben den 27ten Januar 
1675, gute Geſellſchaft geleiftet hat, habe ich mir vorge⸗ 
nommen, zu meiner oder besienigen Ergößumg , dem es 
in die Hände fallen und einige Unterhaltung machen dürfte, 
allhier die unterſchiedlichen Abentheuer, fo mir, Jean de 
Colignp, geboren zu Salignp ıTten December 1617, zuge⸗ 
ftoßen, zu verzeichnen. 

Golgendes ift mein Eonterfei in wenig Worten: Ih 
bin fehr gerade, ſehr ſchlank, ſehr groß und gar fhöm-ges 
wachſen; meine Hand ift audnehmend Elein für einen 
großen Mann, und meine Arme find etwas zu lang; doch 
ſolches merft Niemand denn ih allein; ih habe ein gar 
sierliched Bein, aber ein gar unfoͤrmlich Gefiht; meine 
Naſe ift die und garfiig, mein Mund groß; ich habe 
ſchoͤne, ausnehmend gute Augen; meine Farbe war nicht 
übel, da ich jung war, und mein Haar braun. Ich bin aber 
bei guter Zeit kahl geworden, Zu manchen Uebungen hatte 
ich großes Geſchick, zu andern gar keines. Getanzt babe 
ich vorziäglih, mar jedoch nie ein Liebhaber davon. Ich 
mar ein gar gewanbdter Fechter und babe ed bewiefen ; denn 
wer ed immer mit mir zu thun gehabt, ben habe ich ımmges 
bradt oder aus dem Feld geſchlagen. Mein ganzes Leben 
lang, fo weit die Gicht mir zuließ, habe ih dem Waffen 
werte obgelegen,, wie ich weiter unten des mehrern berichs 
ten werde ; doch damit anzufangen, was uns abſonderlich 
angeht und auch ein Probierftein it, darnah man den 
Muth eined Mannes fchäßen mag, fo fage ih, daß ih 
mic , obne Prahlerei geſprochen, fünf Mal gefhlagen habe. 
Das erfte Mal, da ich Soldat in ber Leibwache war, mit 
einem andern Soldaten ven der Kompagnie Flaviguac-lar 
Carue; den brachte ich auf dem Alede um. Das zweite 
Mal mit einem Offizier im Dragonerregiment Luzern, 
Wir ſchlugen und zu Pferd und wir wurden auseinander: 
gebracht; fein Pferd war verwundet, ald man und ausein⸗ 
anberbradte, und es hatte allen Anfchein, als ob ich feiner 
würde Meifter geworben ſeyn. Das dritte Mal flug ich 
mic mit dem Marquis d'Equo. Wir waren beide Reiter: 
hauptleute im Megiment Harcourt; er ftürzte zu Boben 
und ich ließ ibn and Artigkeit wieder aufiteben, worüber 
ic) fait bad Leben eingebüßt hatte, denn er riß mir mit 
dem Degen ben Bauch anf nnd hätte mich, wäre ich ulcht 
fo gewandt und fertig gewefen, durd und burch geitoßen ; 
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er geſtand aber, es babe nur an mir gelegen, ihm das 
Leben oder ben Degen zu nehmen. Bon da am blieben 
wir ftets gute Zreunde. Er war fehr brav undein Zoll: 
kopf wie einer. Das vierte Mal ſchlug ich mich mit Herrn 
von Leffac wegen Frau von... . . in einem Kloftergarten 
in der Karthäufervorftadt. Mir fhlugen und mit kurzen 
Seitengewebren,, wie ich es immer bei meinen Zweilaͤm⸗ 
pfen gehalten. Ich gab ibm zwei Degenftiche, einen durch 
den Arm, den andern durch den Leib, woran er nad drei 
Tagen ftarb. Das fünfte Mal ſchlug ich mich mit einem 
königlichen Gensdarmen, Namens Martilliere, der noch 
lebt, und zwar um meined Materd willen, der ihn hatte 
vom Dienft jagen lafen. Er machte fi deßhalb an mid 
nach meines Vaters Tode. Wir ſchlugen ung im Bonlogner 
Holz. Ich nahm zum Sckundanten meinen Stallmeifter, 
Labrofe mit Namen ; er hatte den Baron Poncenet, der 
noch am Leben it. Genannter Poncenet wurde von mei— 
nem Stallmeifter entwaffnet , und ich hatte meinen Mann 
Übel zugerichtet, als er Ferfengeld gab und mir nit wie 
der Stand bielt. 

Folgendes handelt vom Krieg, Ih war Soldat in 
der Leibwache, Moudquetaire, Hauptmann im Fußvolt, 
Dragonerbauptmann, Hauptmann bei den leichten Meitern, 
Major Meftre:de:camp der Meiterei, Marechal de Bataille, 
Marechal de Camp, Generallieutenant und endlich fom: 
mandirender General, Ich babe allzeit mit Eifer, Ehre 
und Gluͤck gedient. Bei unterihiedlihen Gelegenheiten 
babe ich vier große Wunden erhalten, nämlich ; bei Lerida 
einen Musketenſchuß in den Schenfel und einen Piftolen: 
ſchuß in den Bauch; in der Schlaht von Lens in Artois 
wurde mir der linfe Arm von einer Piltolenfugel zerfchmet: 
tert, ba ich mich im Augeſicht beider Heere mit einem 
feindtihen Obriſt im Zweifampfe ſchlug, den ich auf dem 
Plage erihoß. Ferner befam ih einen Musketenſchuß in 
Die rechte Seite, mit welcher Wunde ich brei Jahre zu 
ſchaffen hatte und die gar micht beilen wollte, ba bie Kugel 
bie ganze Zeit in dem Beine, Illum genannt, geftedt hatte. 
Endlich, nach drei Jahren, Fam fie heraus, nachdem man 
Wehen aufgelegt. 

Ich hatte in meines Lebens Lauf gar verfchiedene Aben: 
theuer, mehr mwiberwärtige, denn erfreulibe. Ich war 
fo ziemlich ſtolz und hochfahrend gegen die Allerhoͤchſten und 
gar herablafend gegen die Geringſten. Nie babe id mic 
fo weit herunter gegeben, daß ich vor den Miniſtern ge: 
krochen wäre, um mein Gluͤck zu machen; nie habe ich Je: 
manden den Hof gemacht ald meinen Herrn, deren ich nie 
mehr denn zwei gehabt: den Heren Prinzen und dem Kö: 
nig. Erfterm babe ich nod dazu nie ald meinen Herrn ans 
gefeben ; da ich aber im Glüd zu ihm gebalten, dachte ich, 
Ehre und Pflichtgefüͤhl geböten mir, im Ungläde nicht von 
ihm zu laſſen. Er bat mich allezeit geachtet „ aber geliebt 
bat er mid nie, und dennoch fpie er Feuer und Flamme 


gegen mich, ald ich ihn verließ, um dem Könige meinen 
Dienft zu widmen; er fpielte der Raͤnke fo viele, bis es 
ihm gelang, des Königs gute Meinung von mir zu unters 
graben , wobei ihm die Minifter gar fertig zur Hand gin 
gen, da fie fürdteten, ich möchte mich beim Könige gar 
su wohl daran machen. Die Offenheit, mit der ib zu Werte 
ging, und die Uneigennüßigfeit, die ich bewies, als ich dem 
Königmeinen Dienft widmete, hätten eine beffere Behandlung 
verdient, als mir von Seiten bes Königs zu Theil wurde, 
Wahr ift es, ih bin nicht fo alt geworben, ohne vom 
König bedacht zu werden; er bat mir bei 80,000 Thalern 
zufließen laffen; aber bad befam ich von ihm, ald ich es 
nicht verdiente, und als ich ed verdiente, bekam ich nichts. 
Der Zug nad Ungarn, wo ih feine Waffen mit ſolchem 
Ruhme victerifiren Heß, bat mir rein nichtd eingebracht ; 
im Gegentheil, er bat mir geſchadet, ftatt mir Vortheil 
zu bringen, und bieß durch meiner Feinde, bed Prinzen 
und der Minifter, böfen Willen. So kam Alles zuſam⸗ 
men, dergeftalt, daß ich nach 37jaͤhrigem Dienft, was 
GSluͤcsguͤter anlangt, juft fo ftehe, wie ald ih aus ber 
Schule fam; nur baß ich alt bin, die Gicht habe und zu 
nichts mehr nüge bin, ald an den Tod zu benten, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Anwendung bed Schwefels zum Löfchen des Feuers 
in den Schornfteinen, *) 

An einem Berichte bed Geſundheitsraths von Paris 
an den Polizeipräfeften findet fich ein intereffanter Artikel 
über dad Löfhen bed Feuers in den Schornfteinen. Es 
war eine Kommtifion ernannt worden, welche durch Ber: 
fuche prüfen follte, eb die Dämpfe des brennenden Schwe: 
feld das Feuer im Schornfteine audzjulöfhen vermögen, 
wenn ed in demielben brennt. Man bat nun vielfältig 
wiederholte Verſuche in der koͤniglichen Münze mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge hierüber angeftelt, und ſich übers 
zeugt, daß Ein Pfund fogenannter Schwefelbiäthe, 
wenn man ed auf das auf dem Herde brennende Holz 
oder Koblen wirft, hinreicht, mm das Feuer felbft in dem 
größten Schorniteine in wenigen Minuten zu löfchen, 
felbft wenn die Flamme ſchon zwei Klafter (53 Meter) hoch 
über den Schornftein hinausſchlaͤgt. — „Man läßt, wenn 
man auf diefe Weiſe Iöihen will, das Feuer auf dem 
Herbe fortbrennen, und umgibt den Diantel des Herdes 
bios mit einen gut durchnaͤßten Zuge. Man wirft dann 
bandvonweife die Schwefelbläthe in das auf dem Herde 
brennende Feuer; augenblidlih werben die ſchwefeligſau⸗ 
ren Dämpfe in dem Schornfteine entporfteigen und einen 
für die Luft undurchdriuglichen Mantel bilden, fo daß das 


Polotechniſches Journal. Bwoeiteh Februarheft. Fahr: 
gung 1830. 
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Feuer auf der Stelle geloͤſcht iſt. Dieſe Urt, das Feuer 
in dem Schornfteine zu löfchen, gewährt, außer der 
Schnelligkeit, mit welder fie wirft, aud noch den großen 
Vortheil, daß fie fih auf alle Nebenſchlaͤuche ausdehnt, 
die mit dem brennenden Schorniteine in Verbindung fte: 
ben, und felbit auf die Eprünge wirkt, wenn welde vor: 
banden fepn follten. Dieſes Mittel wirkt fo fiher und 
tft fo leicht angumenden, daß Ein Pompier hinreicht, bas 
Geuer in jedem Schornfteine, mag er auch noch fo groß 
ſeyn, augenblicklich zu löfhen. Wir waren felbft im vor 
rigen Jahre dreimal in dem Falle, uns ber Schwefels 
bluͤthe zum Löfchen des Feuers in dem Schornfteine bebies 
nen zu müuͤſſen, und jedesmal geſchah ed mit dem beiten 
Erfolge. Um eine Idee von ber Schnelligkeit zu geben, 
mit welcher diefes Mittel wirft, wollen wir nur folgende 
Thatfahe anführen. Es fam in dem Schornfteine einer 
Küche in der Gaſſe Taitbout Nr. 15 Feuer aud. Man 
ließ auf der Stelle bie Loͤſcher aus der Gaffe Chantereine 
fommen. In demielben Augenblide ließen. wir aber 
auch Ein Pfund Schwefelbläthe holen, und gingen im bie 
Kuͤche, die fih im erften Stode befand. Man batte bas 
Feuer vom Herde weggeräumt; wir ließen ed wieder auf 
denfelben werfen. Das naſſe Zub, dad wir um den 
Mantel des Herdes hängen fonnten, umgab benfelben 
nur auf eine ſehr unvollkommene Weiſe. So mangelhaft 
indeffen auch biefe Voreichtung war, warfen wir doc bie 
Schwefelbläthen in das Feuer, und ber Brand im Schorns 
feine war gelöfcht, ehe die Loͤſcher kamen.‘ 

Die Anwendung diefes Mittels, ber Schwefelblüthe, 
gründet fih darauf, daß in den Dämpfen, welche fi bei 
dem Verbrennen des Schwefel entwideln, nämlih in 
dem fehwefeligfauren Gafe, Feine -Flamme zu brennen ver: 
mag und jede brennende Flamme folglih augenblidli ers 
loͤſcht. Da ed aber in diefem fhwefeligiauren Gafe auch 
unmöglich ift, zu athmen', fo würde die Kommiſſion viel: 
leicht gut gethan haben, wenn fie ben Präfeften erinnert 
hätte, daß, wenn Schwefelblüthe auf den Herd geitreut 
wird, fein Löfcher oder Schornfteinfeger nach der gemöhns 
lichen Loͤſchyraris, wenn ed im Schornfteine brennt, dur 
denfelben berabfahren darf; denn diefer arme Teufel 
würde eben fo fiber erſticken, ald das Feuer felbft durch 
diefes Gas erſtickt wird, 

Korrefpondenz Nachrichten. 
Genf, Februar, 
Beſchlußz.) 
Die Soeiété des arts und tie Reunion desin- 
dustriels, 

Die Societe des arts fol ein Mittelpuntt ſeyn, in 
dem fich bie font zerftreuten Strahlen ber Wiſſenſchaft und 
Kunft für unfer kleines Gemeinwefen paffend vereinigen, laͤu⸗ 
tern und weiter verbreiten, Daher muß alles Meue nur mit 


großer Vorſicht umb mad) reiflicher Prüfung angenommen wer: 
den, denn ber Berein will weniger Neues ſchaffen, ats gute 


neue Erfindungen auſmuntern, bem wahren Genie emporbels 
fen, Wnfänger ermutbigen und bie Bahm vor ibmen ebener 
machen. Dadurch wird au bie Zuſammenſetzung des Vers 
eins erflärti, In dem fi Freunde und Liebhaber ber Wif 
ſenſchaft und Kunſt mit. ausuͤbenden Kennern, bie bobchſten 
Regierungsbeamten mit bloßen Bürgern, Profefforen , große 
Gutöbefiger, Handwerker, Künftter mir Geiſtlichen zuſam⸗ 
menfinden , freundlich erfennen unb zum gemeinjäaftlichen 
Amer wirten. Durch bdiefe Miſchung verfhwinden Standes⸗ 
vorurtheile und Begrenyungen immer mehr, die Gntdentenden 
treten fi täglich näher, und wis fie einft ald Knaben in ber 
Schule neben einander faßen. fo ift ed num wieder im reifen 
Mannesalter geworben. Freilich hat biefes brüderliche Jufamt 
menfeon-und Zufammenwirfen au fein Uebles. Stirbt einer 
aus der Mitte, fo febit nit blos ein Bereinsmitglieb, ein 
Kollege , fondern au rin Freund. Go war ed voriges Jahr 
bei dem Tode des geſchickten Ubhrmachers und Mechanikers 
Davler:Bagnon , ben mir Alle fehr ungern verloren. — Nach 
de Candolle ſprach ber ald ftatiftifeyer und dlonemiſcher Schrifte 
fleler rähmtih bekannte Lullin de Ebateauvieur, Präfident 
der Agritufturflaffe. Er handelte von ben im vergangenen 
Sabre gemachten Verbefferungen In ber Agrikultur unfers 
Bandes , von den mit Erfolg angewandten neuen Aderbanuins 
firumenten, von ben eingegangenen Schriften Über bie Preise 
anfgabe: wie Grmeindegrände am beften in unferm Kanton 
benuzt werden konnen u. ſ. w. Auch ber Praͤſident der Ins 
buftriettaffe fegte bie in derſelben gemachten Werbefferungen 
dar, bemerfte den glädtichen Wortgang und Einfluß ber Uhr: 
macherfihuten, befofeisen der unentgeldlichen Borlefungen 
Über Mathematit, Maſchinenzeichnumg und Aber Mechanik im 
ibrer Anwendung anf bie Kuüͤnſte. — Der Präfident der Klaſſe 
für bie sitdende Kunſt Fonnte mit Met Günftiges über bie 
Zeichnungs⸗ und Sculpturſchule fagen, worin recht wacder 
nad Zeichnungen und lebenden Modelen gearbeitet wirb, was 
ſich aus den vorgelegten Arbeiten ver Schäfer bewährte: 

An naher Verbindung mit ber Societe des arts ſteht 
die Reunion des industriels, bie fi erfi vor zwei Jahren 
bilbete, Fein und ſchwach anfing und fest ſchon voll Gedeis 
ben, Kraft, Todtigfeit und nuͤtztichen Cinfluffes auf unfer 
ganzes Gerwerbömeien daſteht. Sie bat ihre eigene Bibliothek, 
und baͤlt alle englifhen und franzbſiſchen Journale, bie auf 
Induſtrie Bezug baten. Ein eigened® Comits leeteur bat 
die Verpflichtung, Alles zu leſen, dad Bedentenbfte audzuhes 
Heu und in den Berfammlungen Vortrag barliper zu balten; 
anußerbem befizt fie eine Sammlung von Maſchinen und Mo— 
beilen, worunter fig auch mehrere febr alte finden, welche bie 
Meglerung bierber geihentt bat. Die Bibliothek begann mit 
50 Bänden und entbätt jezt Äber 500. Alles wird aus klei⸗ 
nen jährlichen Beiträgen ber Mirgtieder und mit freiwilligen 
Seſchenken beftritten. Auch Gier gleicht Talent und Cifen 
allen Unterſchied aus. SKlaffeens, Stände: und Kaflengeift 
whrbe fi in einem Mereine laͤcherlich machen, wo bie erften 
Magiftratöperfonen unb Gelehrten neben Handwerkern und 
Klnfttern fieen. Aber and bie fonft fo ſichtliche Eiferſucht 
und der Meid der arbeitenden Klaſſe, ihre Gehelmnißträmeret- 
mit beſondern Berfabren und Kunftgriffen verliert ih; es 
berrſcht volle Offenheit und Mittbeilung unter ihnen. Dies 
fer Verein hat in der furgen Zeit feines Daſeyns ſchon Bebeus 
tended gewirtt. Auch er wählt frei durch Stimmettel fels 
nen VPräfidenten, feine Serretaͤrs, feinen Kaſſier, bad Refe: 
comits u. f. m. 

In einem folgenden Briefe fpreche ich von bem uͤbrigen 
nüglihen Anſtalten unferer Stadt, 
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Ich blicke ber, ich blicke bin, 

Und immer höher ſchwebt mein Siem, 

Mur Tand find Pracht und Gold und Ruhm 
Dlatur, in deinem Helligtkum ! 


Matthifſon. 








Skizzen ans einer Reife durch das Salzburgiſche. 
x Erfte Skizze. Salzburg. 


Oft ſchon hatte ich die Echdnheiten von Salzburg rüb: 
men hören, Manche erhoben fie über die der Schweiz; 
in großer Spannung näberte ih mich daher der Stadt. 
Bon Traunftein berüber fing ib an zu zweifeln, ob ic 
meine Erwartungen befriedigt finden würde. Zwar fehlte 
ed nit an anmutbigen Thälern und pittoresfen Bergen, 
aber immer vermißte ich noch das Großartige, das ih am 
Ehiemiee verlaffen hatte. Ein etwas nebliger Tag lieh 
die fernen Gebirge nicht entdecken, und fo betrat ich Salz⸗ 
burg, ohne etwas mehr ald gewöhnliche Gegenden gefeben 
zu Daben. Aber fo wie man die Stadt betritt, wird man 
durch ihre eigenthämliche Lage ungemein überrafht. Ein 
ungebeurer, ſenkrecht daſtehender Felſen durchſchneidet fie 
in ber Mitte, Die nordöftlihe größte Hälfte wird wieder 
von der Salzach durcfloffen, fo daß fih eigentlich drei ma: 
tärliche Theile der Stadt bilden. So wie in Karlsbad ſte⸗ 
ben eine Menge Hänfer fo dicht am Felſen, daß diefer die 
bintere Wand bildet. Rechnet man num dazu moc die vier 
len großen Gebäude und Kirchen, fo gibt dieß in der That 
einen hoͤchſt reizenden Aublick. Ungemein wird man dur 
das Felfenthor überrafht. In den harten Stein (Nagel: 
flue) tft ed a64 Fuß lang, a0 Fuß hoch und 24 Fuß breit 
gebauen, und es fteflt eine leichtere Verbindung zwiſchen 
beiden Stadtiheilen her; in der That ein eben fo wohlthäs 


tiges als riefenhaftes Unternehmen des legten Erzbiſchofs 
von Salzdurg. 

Steigt man auf die Höhe hinauf bis zum befefigten 
Schloſſe, fo genießt man eine Ausfiht, mie fie nur we 
nige Punkte gewähren möchten; gegen Süden in der Nähe 
ber Unterdberg, von mebr ald 3000 Fuß Höhe, den man 
wegen feined Reichthums an Pflanzen "einen ungeheuren 
botaniihen Garten nennen kaun; ihm zur Mecten der 
Staufen, welcher den Eingang in die Graſſchaft Berdted: 
gaben bewacht, binter diefem bimmelanftrebende Alpen 
und Sletiher, unter denen fih der Watzmann befondere 
erhebt, und, in Meiben an einander geihichtet, links und 
rechts die ungeheuern Bollwerke der Natur. Ich fah diefe 
Miefen im der Mitte des Oltobers ſchon weit über den 
Sheitel herab mit Schnee bededt, und dieß gab ihnen 
ein überaus majeftätifhed, ehrwirdiged Unfehen. Immer 
tiefer taucht man den Blick in diefe erbabenen Werke dei Na: 
tur, unddas Auge ermuͤdet wohl, aber ed wird nicht gefättigt, 
Menn nun diefe Gipfel fi allmablig aus den auf ih: 
nen lagernden Wolfen entwideln, und man bei dieſer 
Entwidlung Anfangs ſtets für Mebel hält, was zulezt ald 
gigantifhe Bergmaſſe baftebt, dann verfinft man in freu: 
diges Staunen und fteht wie feit gebannt, Laͤßt man dad 
Auge nah Oſten fchweifen, fo ruht ed auf einem, mit 
dunklen Tannen bewaldeten Mittelgebirge, welches noch 
berrlihere Naturgemälde bei Halljtein und Iſchel verbeckt. 
In Nordoſten fteigt der Berg mit dem Kapuzinerflo: 
fter fhroff an der Salzach empor und an feiner Verkänge: 
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rung bin liegen bie herrlichen Parthieen von Eigen. Gans 
im Norden ſchweift bad Auge über unermeßliche und im 
boben Grade angebaute fruchtbare Chenen, ähnlich denem, 
die den Blick vom Schloffe in Heidelberg herab im die Dibeims 
pfalz erfreuen. Dit unter dem Felfen blickt man in bie 
Stadt fo hinein, daß man in die Schornfteine der nädften 
Häufer fiebt. Einen wunderbaren Gegenſatz bildet hier bad 
kleine Treiben der Menfchen in den Straßen mirdem groß: 
artigen der Natur, deren Ecenen am fernen Bebirge ſich 
jeden Augendlick durch die fliegenden Wollen verändern. 
Mer könnte ſich leicht trennen von einem fo fhönen Plabe, 
der mit Recht zu den lieblichiten auf der Erbe zu zählen ift! 
Ein herrliches Bild, tief in die Phantaße gebrüdt, nahm 
ich mit weg und bie Sehnſucht, bald wieder bier ſtehen zu 
koͤnnen. 
Bon Salzburg nah Hallein macht man eine Fahrt zu 
Magen, bie fih mit der romantifchen und fanften auf der 
Eibe von Pilnis nah Schandau vergleihen läßt. - Faft 
nicht viel härter wie hier die Schwankungen der Gondel, 
find dort die Stöße des Wageus. Denn eine Straße wie 
eine glattgefhlagene Tenne, frei von allen Steinen, trägt 
den Magen, und er rollt fo leicht darüber, daß man mit 
rafhen Pferden gleichſam dabin zu fliegen fcheint. 
Schwerli dürfte ed eine Kahrt geben, die an An: 
muth bie von Saljburg nah Hallein nberträfe. Fort: 
mährend auf der Ebene, ſchwebt man auf biefer eigentli- 
hen Normalftraße, fo zu fagen, zwiſchen ben gigantifchen 
Gebirgen dahin, denen man zuweilen fo nabe ruͤckt, daß 
fie und zu zerihmettern drohen. Keldmaffen, die mit ih⸗ 
ren Hänptern in bie Wollen ragen und nicht allein ſenk⸗ 
recht, fondern zuweilen überbangend bafteben, Schluchten 
zwiſchen dieſen, mit den berrlibiten Matten bededt, 
die gerade in dieſer wilden Natur nur noch freund: 


licher wirfen, rauſchende Ströme, von riefelnden Baͤchen | 


aklompagnirt, höber hinauf die weißen Haͤurter, die wie 
in einer Volldverfammlung über die braunen und ſchwar— 
sen bervorragen, und dann im Hintergrunde der ftets body 
empormwirbelnde Dampf und Rauch von ben Salzwerken 
von Hallein — menn man dieß alled anftannt und ficht, wie 
da und bort auf fteilem Wege die Menſchen binaufflims- 
men, ba ift ed einem gar nit, als führten fie hier ein 
mübfames Leben, fondern als fliegen ſie nur Dinauf, um 
die große Natur umfaffender zu feben und zu bewundern. 
Aber an ihre Füße bat ſich die Laft der Erbe gellammert, 
und fe bält fie nieder, daß fie nicht aufbliden und die 
Shönbeiten ber Echöpfung bewundern. 

An den Ufern der Salzach liegt dad alte ſchwarze Hallein. 
Mer einen recht ſchreienden Gegenfaß einer engen, dumpfis 
gen Stadt mit der freien Natur ſehen will, fomme bleber, 
Enge Strafen, ſchwarze Häufer, Unrath am allen Orten, 
verleiden dem Fremden das Befchauen des bier fo merk: 
würdigen Treibend bei der Salpdereitung. Was Theilung 


hi} 


ber Urbeit fep, umd wie mur durch fie die ſchnellſte und 
vollfommenfte Ausführung großer Gefchäfte erreicht wer: 
ben. fönne, das kann man bier fmwohl bei der Salzbereis 
tung ald bei ber Verfertigung der Tonnen umd beren Ber: 
packung feben. Im tiefen Schachte, der der Gnomen Wohn: 


- plaß gleicht, arbeiten Hunderte von Händen, um die robe 


Maffe zu brechen, die, in Waſſer aufgelöst, in Rinnen ber: 
abfließt, um in den großen Keſſeln audgelaugt zu werden. 
Ute Pracht überirdifher. Palläfte‘ wird verdunfelt durd 
ben Glanz, der in jenen Schachten taufendfah im Scheine 
des Lichtes widerftrablt. Zum Bergknappen umgefleidet, 
fteigft du bier hinab und macht die unterirdiſche Reiſe 
in labprinthiſchen Gängen. Wenn du in Erweiterungen 
gelangt, dann firablt bir aus dem umgebenden Geftein 
ein Glanz entgegen, ber bein Auge blendet, und bu wähnit 
dich von Millionen von Diamanten umgeben, Malt bir 
deine Phantafte bad Baſſin, anf bem bu im Heinen Kahne 
biniberfhwimmft, zum Strome, fo wird es dir auch nicht 
ſchwer werden, in den gegenüber bir entgegen tretenben 
Beftalten die Geifter der Unterwelt zu erbliden , die bier 
Lohn oder Strafe für ihr Thun da oben empfangen. Doc 
Jange währt bie Taͤuſchung nicht, Du fezſt beine Mandr: 
rung gebend und gleitend fort, bie du endlich unten in 
der Nähe von Hallein wieder and Tageslicht tritt. Nun 
fiebit du hinauf nach der Höbe, die du erſt zu erklimmen 
hatteſt, ehe du deine unterirdiſche Fahrt begannſt, und 
möchteft mit deinem Ange deu-Berg durchdringen, in deſſen 
Innern du einen fo feltfamen Spaziergang machteſt. 

Von Hallein gen Süden treten die Berge immer feder 
hervor. DieStraße windet ih in Krimmungen im Thale fort, 
und nur Feine Hügel machen bad Fahren auf ihr ein wenig 
beſchwerlicher, als von Sahzburg beranf, Oft fcheinen bie 
Berge jo nahe gegen einander zu treten, daß man gern 
erratben möchte, wie fi ber Weg durch fie bindurd win⸗ 
ben werde, Kommt man heran, fo verſchwindet dag Hin⸗ 
derniß und man dringt immer weiter vor. Ge ift ed im 
Leben, wenn wir oft feinen Ausweg zu ſehen waͤhnen. Die 
Vorfehung bat ihm fchon gebroden und nur muthige& 
Vorbringen enthebt uns der Mengftlichfeit. _ 

(Der Beichtuß folgt.) 





Denfwürdigfeiten des Grafen Johann von Eoligny. 
(Fortfegung.) 

Bei alt meinem Ungluͤck habe ich Gott meinen be: 
müthigen Dank zu fagen, erfili für die Standhaftigkeit, 
bie er mir verleiht, denn meine Widerwärtigkeiten regen 
mich fo gut wie gar micht an; zweitens dafür, daß er mir, 
ein braves, tugendfames Weib gegeben „ bie auch eine gar 
gute Haushaͤlterin iſt; dritteus ganz leidlich huͤbſche Kinder; 
zum vierten Freunde, bie bei mir ausgehalten in der 
Wiberwärtigkeit, und endlich, fe viel zeitlich Gut, daß 
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ich beftehen mag , ohne Jemanden zur Daft zu fallen, und 
meinen Kindern eines Zags helfen kann, ehrliche Leute 
zu werden und zuzufeben, ob ihnen bad GSluͤck geneigter 
fepn möge ald mir; und wenn mir Gott durch feine Gnade 
mein Leden länger friftet, foll meine Familie nad meinem 
Hinſcheiden fo ziemlich gut ftehen oder zum mindeſten ihr 
Zeitlies in befter Ordnung fen. Dazu wird es freilich 
viel Sorgens und Schaffens von meiner Frauen wie von 
meiner Seite brauden; ich hoffe aber, wir ſollen nicht 
vergeblich gearbeitet haben. Hätte ih mich aber, gleich 
als ih aus den Niederlanden zuridgelommen , fachte vom 
Hof weggezegen, wäre ich, was das Zeitliche anlangt, weit 
beffer daran gewefen, als ich je fepn werde. Es Fam mir 
indeſſen, freitid ein wenig fpät, zu Sinn, am Hofſe ſey 
micht gut fepn, mund wer von dert durchaus nicht ablaffen 


wid, wird noch Schlimmeres erfahren. Damit genug für 


heute, ein andermal, was noch zu fagen ift, 
* — 


* 

Nie greife ich wiederum zur Feder, daß nicht mein 
erſter Gedanke ber wäre, vom Prinzen von Conde ſchlim— 
mer denn fhlimm zu fprechen; denn wahrhaftig, ich kann 
ed nit zu arg machen. Ich babe ihn im den dreizehn 
Jahren, da ich zu ihm bielt, forgfam beobachtet, und ers 
Märe vor Gott, in deſſen Gegenwart ich fchreibe, und 
zwar in ein Buch, zw feiner Ehre abgefaßt — neben das 
Evangelium aber, fo darinne ſteht, möchte ich feine Lüge 
fhreiben — erlläre alfo vor Bott, daß ich niemals eine 
niedrigere, lafterhaftere Seele, noch ein undanfbarer, 
verrätherifher und boshafter Herz babe Fennen lernen, 
als ber Hr. Prinz bat; denn kaum bat ſich Jemand ihn 
verpflihter, fo weiß er nichts eiliger zu thun, ald ſich 
nad etwas umzuſehen, das er ihm vorrüden koͤnne, da: 
mit er fib einigermaßen der ſchuldigen Erftennttichfeit 
entlebige; und dieß ift ein mahres Teufelswerf, und 
wohl noch fein Menih auf Erden, den Hrn. Prinzen 
audgensinmen , bat ſolches zu erfinnen und, mad mehr fa: 
sen will, ed wirklich in Ausuͤbung zu bringen vermocht. 
Ferner ſucht er immer unter diejenigen, bie um ihn 
find, Swietracht zu ſtreuen, umd zu Bruͤſſel fagte er zu 
mir: „Eolignp, wenn ich im Parid bin, da werden 
viehe Leute gar große Auſpruͤche auf Belohnung zu machen 
baben; aber da ift nicht Einer, dem ich nicht Beſcheid zu 
geben und Dinge vorzurüden wuͤßte, wobuch bie Ver: 
bindlichkeiten, bie ich ihnen, wie man meint, fdulde, 
ausgeglichen werben.‘ Das heißt gerade heraus, noch 
bevor er aus Brüffel ging, war er entihlofen, Nieman: 
den fein Recht widerſahren zu laffen, und fo kange er 
noch Verbiudlichkelt gegen die Leute hatte, fann er fen 
Darauf, wie er undankbar ſeyn fönne und Niemanden bas 
Eeinige-zu geben brauche. Ich möchte doch willen, ob der 
ſchlimmſte Teufet in der Hölle folhe Gedanken bat; er 
aber hat nie andere gehabt und wird uie aubere haben ; 


ed ift ihm micht anders gegeben. Der ...., und dafür 
erfläre ich ihn beim heiligen Evangelium, das ih bier in 
Händen babe, der Erz.... bat nur zwei gute Eigen: 
ſchaften, naͤmlich Kopf und Herz; bie eine wendet er 
ſchlecht an, und ber andern wollte er ſich bedienen, um 
dem König die Krone vom Haupt zu reißen. Ich weiß 
mobl, was er mir zu verichiedenen Malen hierüber ge: 
fagt, und worauf er feine verderbliben Anfchläge gegruͤn⸗ 
ber bat; doch bad find Dinge, die ich ‚mir gerne aus dem 
Sinn ſchlagen möchte, wie fäme ich alfo dazu, fie nieder: 
zuſchreiben. 
* — * 

Nachdem ich wieber überlefen, was ih im 9. 1675 
niedergefchrieben, daͤucht mir, ed möchten die Glieder 
meines Haufes, die zufällig einen Blit darauf wärfen, 
auf die Vermuthung geratben, ald ſey ich wirklich in Uns 
gnade gefallen; dem ift aber nicht fo. Im Grgeutheil, 
der König hat mich immer gnädig angefehen, und wenn man 
zu Felde zog, erwied er mir zuweilen die Ehre, mid an 
feine Zafel zu ziehen, E 

Ich meinte nur, da der König mid weder hinfichtlich 
bed Zeitlichen, noch der Beförderung bedacht, milffe man 
mid durchaus bei ihm verſchwaͤrzt haben; denn er batte 
fiber Zuneigung zu mir, und bat dieß auch viefältig bes 
wiefen; denn er ſcheukte mir nach dem Jahr 1673, in dem 
ih Gegenmwärtiged niederzufhreiben angefangen, zweit 
ganz anfehnliche Abteien, bie eine von 15,000 Lipred Men: 
ten, genaunt die Abtei von St. Denis von Neimd, bie 
andere von 8000 Livres Nenten, bie Abtei von Yle:-Chaus 
vet in Poitou, ungerechnet die giinftigen Sprüche, bie mir 
über 90,000 Livres eingetragen haben, nnd wo ih ohne 
Er. Majeftät Gunſt Feinen Sol befommen bitte, Ich babe 
mich allo über den König nicht fo gar ſehr zu beklagen, 
als man glauben könnte; und hätte ich nicht bie Gnade ge: 
habt, vom König gut angefeben zu werden, würde er eb 
nem jungen Menfhen von dreizehn bie vierzehn Jahren 
nicht 33,000 Livres Renten gefhenft haben. Die Miniſter 
koͤnnen Niemanden leiden, der nicht ihr Shave oder zum 
wenigiten ihre Kreatur iſt; ich aber war nie gefonnen, 
Gemandend Sklave oder Kreatur zu ſeyn, außer meines 
Herrn, des Königs, an den ich mid and in mei— 
nen Angelegenheiten allen ſtets gewendet habe; nie fand 
ich den Quell feiner Gnaden fir mich verfiegt, und der 
König iſt fiber ein fo feſter und zuverläßiger Mann, ald 
nur einer in der Welt, und wen er einmal wohlgewellt, 
den vergißt er nie wieder, 

(Der Befchluß folgt.) 





Korrefpondenz:-Rabrihten. 
London, Maͤrz. 
Gebredhen ded Drdbander,. Dampfmwagen. 
Wir baben fest wenig Neues von Bebeuftung in der Kir 
teratar. Mufere Zeit ſcheiat guͤnſtiger für Compenditu, ars 


für neue Produktionen; was fhabeh?3? man verdaue nur recht, 
was wir von Literatur und MWiffenfchaft befigen und verbreite 
es unter ber Menge; ed wird dann dech micht an Geiſtern 
feblen, bie vier und da fortbauen (wenigſtens ift bei einer 
folgen allgemeinen Anregung an feinen Stillſtand gu denten). 
Eines der beſten und unterbaltenbften Eompendien , bie 
mir feit langer Zeit vorgefommen find, befiuber fich im tem 
zweiten Bändiyen von Dr. Lardners Cabinet Cyclopedia, 
unter dem Titel: Maritime and Inland Discovery, Der 
tatentvolle Berfaffer bat im diefen engen Raume einen unges 
woͤhnlichen Reichthum von Kenntniſſen und Kritit entwicelt, 
und durch bie Anmuth des Vortrags ſolche ſelbſt dem obers 
flaͤchlichſten Leſer angenelm gu machen gewußt. 

Georg Eolman, einer unſerer ausgezeichnetſten Luſtſpiet⸗ 
und Schwäntedichter, bat feine Memotres geſchrieben. Sch 
babe das Buch noch nicht gefeben; aber nach einigen Husjüs 
gen zu fliehen, Äft es voll Humor, Wig und fufliger 
Anekdoten, wovon ih Ihrem Lefern Einiges mitibeilen werde, 
Inzwiſchen aber darf ta) Ihnen eine Anefdote mit vorcutbals 
ten, bie, ob fie gleich nicht gebrudt erfchien, dennoch wahr 
iſt und in mander Hinſicht unfere Zeit cyarakterifirt. Als 
Revnoids, ein anberer Theaterdichter, vor ein paar Jabren 
feine Dentwärbigfeiten beransgegeben und darin manche Antks 
dote angebracht hatte, Weihe ben betheiltgten Derfonen wenig 
Epre bringen mochte, fiet ein Krititer im Quarterly Review 
Über die ganze Mage ber Theaterdichter ber und fagte, ſolche 
Leute folten aus jeder feinen Geſelſchaft verbannt werben. 
Dieß nabın Eoiman fo ſehr zu Kerzen, baß er in einer Vors 
rebe zu feinem ermwäbnten neuen Werfe einen Angriff auf 
alle Kritifer machte, fo beißend und wigig, daß Cotsurn, 
der Sperausgeber, ſolchen micht zw bdrucden wagte, ft biefe 
Furcht der Verleger vor der Kunſtrichterzunft ber Riteratur 
günfig oder nit? — Es bat in England Überhaupt fein 
Eigenes mit der Eritifchen Riteratur, befonder& im den Tags 
und Wochenblaͤttern. Diefe find nämti fo hoch befleuert, 
bad fie, ba, um ben Abſatz nicht zu verkieren, ibr Preis niedrig 
feon muß, oft taum ibre Uuslagen beiten. Ihre Hauptſtüht 
alſo it ber Ertrag ber Anzeigen, Wenn ein Journal, wie 
4: B. bie Times, fi elnes fo großen Publitktumsé erfreut, daB 
Jeder frob feyn muß, wenn feine Anzeigen darin aufgenom: 
men werden, fo kann es, wenn bie Eigenthämer nur den 
Korungen der Habſucht widerſtehen, fih vom Sinfluſſe 
des Buhbbandels frei erhalten. Iſt dieß aber nicht der Fall, 
fo iſt ihnen nicht nur die Zunge gebunden, daß fie nichts Bb⸗ 
fes von bem ihren Patronen gebdrigen Werfen fagen dürfen, 
fondern fie geben ſich auch far gerwiffe Summen bazu her, Lob⸗ 
forüme Aber Werte einguräcden, bie ibmen entweder nit zu 
Geſichte gefeinmen find, ober vom denen fie, wie jeber Vers 
ſtaͤndige, gerade das Gegentheit von dem benken müſſen, was 
fie inren Leſern aufbeften. In den meiſten Provinzialzeitun⸗ 
den wird gewoͤhnlich für den Preis ber Anzeige auch ein foges 
nannter Paragraph, d, b. ein im Namen ber Rebattion abs 
oefaßter Lobſpruch, mit aufgenommen Aus biefem Syſtem 
wird erfiärfich, wie neben beffern Werten auch fo viel elendes 
Zeug hier Eingane findet, Man hat mur ein Wert tüchtig 
beraus zuſtreichen, und wenn bdann nur jede Leibblobliothet umd 
jeder Refeverein ein Exemplar nimmt, fo ift der Verleger wer 
migftend gegen Verfaft geſichert. Dadurch entftcht dann wie: 
ber ein anderes Uebet für bie Riteratur: burch ba viele Anz 
seinen und Winbmanen bat man bad Publikum gewöhnt, ſich 
mit ſelbſt mach ben beſſern neuern Werfen umzuſehen, fons 
tern, ſich von jebem Buche Titel und Gehalt bundertimat vor 
Augen legen zu laſſen, ebe ed fi in feiner Bequemlichtelt 
dazu entfehlieht, ſelbſt darnach zu ſehen. Nun find aber alle 


Anzeigen fehr boch beſtenert und zwar, gleichriet, ob Lang 
ober turz, jede mit 34 Schilling; da num die Zeitſchriften 
gieichfails ibre Gebühren fo hoch machen, daß die allerfürzefte 
Anzeige auf 7 Emitlinge gu fleben kommt, fo berechnet man 
im Buchhandel, als die mindeſte Austage dafür, für jedes 
Wert zwanzig Pfund Stertinge. Was erfolgt alſof 
Dap ein Feines Wert, wenn ınan nicht mit Gemwißbeit anf 
den Nbjng von mehreren taufenb Exemplaren reinen barf, 
außer mit Berluft für den Berfaffer, gar nicht erfcheimen 
tann; und, was mod viel ſchlimmer ift, Materialien für 
Eınen Band werben im drei ober vier Bände audgefponnen, 
unb mancde intereffante Erzäblung wird in einen abgeſchmack⸗ 
ten Roman zerfegt, weil gang natürlich 20 Pfund ſich vors 
tbeilhafter auf 500 Guineen, als auf 150 vertheilen laſſen. 

Ihr Wunſch, das Naͤhere über bie neulich bei und anges 
ftellten Berſuche mit Dampfivagen zu erfabren, bat mich vers 
anlaßt, weitere Erfundigungen einzuyieben, Cie wiffen bes 
reits, baß bie Anzahl ber Dampfwagen, welche ſich auf der 
Eiſenbahn zwiſchen Liverpool und Mancheſter um den Preis 
bewarben, ſich auf fechd belief, Da aber von biefen nur brei 
die bereits -mitgetbeilten Bedingungen erfüllten, fo wollen 
wir unfere Aufmerkſamtelt auf dieſe beichräinten. Diefe was 
ren; the Rocket, gebaut von Robert Stephenſon, the No- 
velly, von Braithmwalte und Erieſon, und the Sanspareil, 
von Mrworty, Won diefen erhielt the Rocket ben Preis, 
Der Wagen und die Maſchine nebſt ihrem Waſſer im Keſſel 
(boiler) wog 9652 engl. Pfund, und bie ibm gegebene Laſt, 
mit Einfluß der Perfonen, 29,120 Pfund, Die für ben 
Wettlauf zugerichtete Eiſenbahn war blos 11 engl. Meilen 
fang, und auf biefer Errede Tief bie Maſchine mit ibrer 
Raft, dem Aufenthalt bei fiber Wendung mit eingerechnet, 
55 engl, Meiten in 53 Stunden 10 Minuten, folglich in eis 
nem Verbäftuiffe von 41 Meifen in der Etunde, Hierauf Tub 
man die Mafıpine aufs Neue mit Waffer und Brennmaterlaf, 
welches Geſchaͤft 16 Minuten erforderte, und fie lief aufs 
Deue 55 Meiten, ollen Aufenthalt milgerechnet, in 2 Gtuns 
ten 52 Minuten, wodurch das mittlere Verhaͤltniß auf mehr 
als 42 Meilen bie Grunde vergrößert wurde, Dabel ver: 
brauchte die Mafchine nicht mehr ats 1120 Pf. Coke (Stein⸗ 
toblen, aus welchen bie barzigen Stoffe ausgebrannt find, 
und bie man deßwegen vorzieht, meit fie keinen Ranch geben) 
für jene 70 Meilen, alſo nur 16 Pf. in ber Minute. Wenn 
man nun Bericht, Schneligfelt, Menge und Eigenfhaft des 
Brennmateriold in Anſchlag bringt, dagegen aber abredmet, 
daß die Eifenbahn im beften Zuſſande war und man vielleichk 
mit der Maſchine außerordentliche Anfrengungen gemaächt 
batte, fo darf man anuehmen, baß bie erlangten Bortheila 
über oMe Älteren Maſchinen fi wie 2 und 3 zu 1 verhalten. 
The Novelty wog 6160 Pf. ; aber da derſelbe Wagen auch 
den Waller: und Koblenbebätter führte, fo wurde baranf 
Ruͤckſicht genunmen, dad eigentlihe Gewicht auf 4256 re: 
ducirt, amd ihm ein Gewicht von 12,992 Pf. zu zieben ger 
grben. Mit diefem fuhr bie Maſchine ab, und foll G Meilen 
im ®erbäftnis von 16 Meilen bie Grunde im vollen Raufe 
zuräcgefeat baben ; ba aber etwas von dem Kitt am Keſſel 
losging, fo mnöte fie anhalten. Die britte Maſchine wog 
13.776 Pf. und 3409 40.200 Pf. 25 Meilen weit in 2 Stuns 
den, im einem Verbättniß von 13 Meiten die Stunde. Aber 
au biefe Mafchine konnte im Folge bed Gpringend einer 
Rbhre bie Reiſe nicht vollenden, 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Zen Tann ich michtd mehr als den Schaffner machen, — 
Und fe in enger fetb und engerm Areis 

Bewegꝰ Ich mich dem engeften und legten, 

Wo alled Beben flillfiehr, lanafam zu. 


Denkwuͤrdigkeiten des Grafen Johann von Coligny. 
(Befchluß,) 

Died glaubte ich dem Obigen beifügen zu müffen, da: 
mit Diejenigen, fo mad mir fommen, willen, ich babe 
mic nicht darum, weil ich irgend in Ungnade gefallen, in 
mein Haus zurädgezogen und den Hof verlaffen, fondern 
einzig wegen des fhlimmen Zuftands meiner Gefundheit 
und um der Gicht willen, die mich endlich fo herunterges 
bracht, daß ich feit faft brei Jahren gar nicht mehr geben 
kann. Swar wurde ich wohl inne, wie, da ich einmal der 
Herrn Minifter untertbäniger Diener nicht war, am Hofe 
für mich nichts zu machen fey, wie au wegen des Herrn 
Prinzen; denn bat auch der... keinen Einfluß, um Gutes 
zu thun, fo ift und bleibt er wie der Teufel, ber nichts 
@uted, aber dafür des Bölen gar viel thun kann. Im 
Uebrigen it er, glaube ich, beim Könige nicht beffer ange: 
ichrieben als ein anderer, und bar nöthiger, ald irgend 
Semand bei Hofe, ſich geicheit aufzuführen; denn er hat es 
mit einem Manne zu tbun, ber ibm nichts hingehen liche, 
und der weiß, an welchem Feuer er ſich gewärmt hat, und 
daß es nicht an ihm lag, wenner dem Königenicht die Krone 
vom Kopf nahm und auf ben feinigen fezte. Gott hat aber 
Frankreich zu lieb, ald daß er ihm folden Herrn hätte ge: 
ben mögen. Ga, dann erſt wäre man recht erbärmlich daran 
geweien und hätte nicht gewußt, wo aus noch ein; denn Davon 
nichts zu fagen, wie argwoͤhniſch und boͤsartig er ift, fo gibt 
es auf ber ganzen Welt feine ſo Enauferige Seele ald biefen. .. 

* r 


Scilter. 


Dieß iſt vielleicht das lezte Mal, daß ich in dieſes Buch 
ſchreibe; demm ich ſtehe im Begriff, nad Paris zu reifen, 
um meine Kinder zu befuchen, nachdem mir die Gicht brei 
Monate lang hart zugelegt und mich vollends ganz herun—⸗ 
tergebracht und fehr gefhbwäct bat, und ed bat nicht den 
Unihein, als ob ich wieder hieber Fommen werde; wozu 
noch kommt, daß ich nicht wohl Fönnte, wenn ich auch wollte; 
denn ich kann Fein Heu für meine Pferde mehr auftreiben, 
und babe, da ich mich über ein halb Jahr bier aufgehalten, 
meinen Hörigen mit bem Beiführen von Holz, Wein, Frucht, 
Brod für mid, fo hart zugeſezt, daß fie weiter nicht leiſten 
Tönnen. Ib muß fie fi erholen laffen; denn in diefem 
Bergland, in dem mein Haus liegt, wird ben Ochſen das 
Ziehen viel faurer als anderswo; dazu fommt noch, daß, 
da die Flüffe das ganze Fahr angeſchwollen waren, meine 
Untertbanen am andern Ufer des Loireſtroms, beren viele 
find, mir nicht frohnen fonnten. Dem fen wie ihm wolle, 
ich warte nur, bie dad Wetter etwas freundlicher wird, die 
Mege etwas beifer werben und ich mid ein wenig wohl 
befinde, um von bier zu geben; es find dieß aber drei 
Dinge, die zu einer Jahrszeit wie jest, ba wir fhreiben 
den Sten Januar 1685, fi fchwer zuſammenfinden. 

Noch muß ich dreier großen Unglddsfälle erwähnen, 
die mir zugeftoßen,, und wovon ich noch nichte geſprochen. 
Der erite war der traurige Todesfall ded Herrn Henri de 
Maupas du Tour, Bilhofd von Goreur, des Oheims mei: 
ner Frau; er fam am St. Lorenztage 1680 um, ba er 
vom Meffelefen in St. Laurent, einer Gemeinde bei Eoreur, 
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beimfuhr. 
fein Wagen ging in Stüden, ftürgte um, er aber wurbe 
ganz zerſchlagen herausgeworfen. Cr ftarb zwei Tage dar⸗ 
auf und hatte fein Wort mehr gefproden und Niemand 
mehr gekannt als mich, der ih neh am Tage, ba bad 
Unglück geſchah, nah Coreur gefommen war. — Das 
zweite Ungläd, dad ich gehabt, war der Tod meines jüng 
ften Sohnes, eines fehr hoffnungsvollen Jungen ; er-Rarb 
zu Paris in der Nacht vom 29ften zum Soften Juli 1682, 
fünfzehn Jahre alt; durd ihn ſollte, fo hoffte ih, mein 
Stamm ferner blühen, denn ber ältere bat den geift: 
lien Stand ergriffen und fheint dabei beharren zu mol: 
len, und ich ftelle ihm frei, zu thun, was er will, denn 
dieß it feine Sache, nicht die meinige. Dad dritte und 
allergroͤßte Ungluͤck ift der Berluft meiner Frau, Anne de 
Manpas du Tour; fie fiarb zu la Motte St, Jean nad) 
langer Sranfheit den 16ten Mai 1655. Es iſt dieß ein fo 
barter Verluft für mich und meine Familie, daß wir fie, 
fo lange wir leben, mit blutigen Thränen beweinen muͤſſen. 
Shr eine Lobrede zu halten, dazu bin ich nicht fertig ge: 
nug, darum fage ich blos drei Worte von ihr: fie war ein 
verftändiges, erfahrenes und tugendiames Weib, eine gute 
Hausfrau; ihr Pebenlang mußte fie nichts von Zorn und 
Bosheit, und hat Ntemanden auf der Welt je etwas Schlim⸗ 
med nachgeſagt. Mein Troſt it, daß ich fie, fo ed Gott 
gefällt, bald im Paradiefe wiederfeben werde, 
Geſchrieben den Sten Januar 1685. 
€. 


Adicu psniers, vendanges sont frites. 





Skizzen aus einer Reife durch das Salzburgiſche. 
Beſchluß.) 

Wie en schelon find hier die Gebirge gegen einander 
geſchoben und in den zwiſchen ihnen burctaufenden Schluch— 
ten find wieder eine Menge phantaſtiſcher Felsgeſtaltungen 
zu ſchauen. Man fommt nab dem Fleten Goling, freigt 
im Poftbaufe ab, und befteigt dann ein einfpännigeg, flei: 
ned Kabriofet, das nur zwei Menfchen aufnimmt, Mit 
eigenem, befonders zweifpännigem Fuhrwerke, ift der Weg, 
den man nun beginnt, nicht zu machen. Es geht nam: 
lich zu den Wafferfällen bed Schwarzbaches. Nicht fange 
vor uns hatte König Ludwig von Baiern dieſelbe Fahrt 
gemacht. Zuerft pafirt maneine ſchmale, ftegartige Bruͤcke 
über die Salzach, die felbit unter ber geringen Laft ſchwankt, 
dann geht ed auf anmurbigen Matten bis an den Fuß ber 
nahen Berge. Rauh wird nun der Weg, der fib dur 
einige ländliche Beſitzungen kruͤmmt. Jezt hört das Fah— 
ren anf und die Wanderung zu Tube beginnt. Obaleich 
auf fteinigtem Pfade, wandelt man dennoch nicht ganz un: 
bequem. Bald erreicht man das Ufer des Schwarzbachs, 
der ſich in feinem ficberhaften Laufe fein Bette ſehr uneben 


Seine Pferde, bie jung waren, riffen aus, 


aus Feldträmmern zubereitet bat. Wild romantifch liegt 
an ihm eine Muͤhle, bie ein Aeußeres zeigt, nah welchem 
man nicht Menfhen wie wir, fondern wilde, phantaftifche 
Geftalten aus ihr treten zu fehen erwartet, Meine Phans 
tafie konnte ſich dieſe nach Belieben ſchaffen, denn fein le: 
bendes Weſen Fam zum Vorſchein. Etwas weiter binauf 
bat der Wahnfinn einen Menfhen getrieben, der fi 
eine Hütte von Steinen, falt wie bie, welche fih Walter 
Scotts ſchwarzer Zwerg gebaut, errichtet hatte. Schon 
fing dad Maufhen an ftärfer zu werden und verfünbigte 
das Nahen des Waſſerfalls. Bald tritt man um eine Fel: 
fenede und ein Meer von rollenden Krpftallen ftürzt vor 
unfern Augen nieder. Eine mächtige Cascade von mehr 
denn fechzig Fuß Höhe raufcht hier im einer Breite von 
etwa zwanzig Fuß berab. Das ſchwarze Geftein dient als 
Folie, um den Glanz der Tropfen zu beben. Jeden Aus 
genblick ſcheint fih das Schaufpiel zu ändern und doch bleibt 
ed Immer dad alte, ob ed aleih dem Blide ſtets neu ift. 
Henn bier der ermübdete Pilger in der Hitze ded Sommerd 
ausrubt und dann die durch das Gebuͤſch fallenden Sonnen: 
ftrablen im ewigen Wechſel ibrer Brechungen in den ftür: 
genden Waſſermaſſen, fo wie in den auffteigenden Dünften 
das berrlichfte Kalleidogcop bilden, dann möchte ich fragen, 
wo man fih wohl angenehmer erregt füblen könnte. — 
Über raſtlos, wie das Leben, ift jede Reiſe. Weiter aufwärts 
fteigt man von den Catcaden und fommt nun zu bem eis 
gentlihen Waflerfalle. Ein ſchmaler Steg ftellt und ibm 
gerade gegenüber, Ihn ſchuell zu betreten, fühlt man eine 
Beangftigung und Bellommenbeir ber Bruft, und man muß 


ſich erit erbolen, ehe man dad Wunder der Natur anftaunt. 


Mit einem Betöfe, das die menfchliche Stimme verfhwinden 
laͤht, ſtuͤrzt fih die Maffermaffe an fünfzig Fuß tief fenfs 
recht in ein Felfenbeden, Ungeheure Steinmajlen find von 
ibr zerſpalten und burdeinander geworfen und unten bat 
fie ſich durch biefelben den Ausgang gegraben. Jeder große- 
Wafferfall äußert gleihe Wirkung auf den Menfben, und 
erzeugt Anfangs in ihm ein Gefühl von Bellemmung. 
Immer ift ed ihm, ald müffe er mit binabgeriffen mer: 
ben, big er fib endlich daran gewöhnt, und nun im wohl⸗ 
tbätigen Gefühl feiner Sicherheit die Schönheit eines fols 
hen Schaufpield bewundern fann, Man bat weiter bins 
auf den Felfen zugänglich gemacht, fo dab man bis an den 
Ort vordringen fann, wo bie Waſſermaſſe bed Schwarz: 
Baches aus einer Felfenöffnung hervorbricht. Wenn man 
in dieje dringt, fo gewahrt man einen unterirdiihen Ser, 
deffen Tiefe unergruͤndlich ſeyn und ber mit bem jenfeite 
des Gebirged liegenden Königsfee in Berchtesgaden in Ver: 
bindung fiehen fol. Welch ungeheures Waſſerbecken! — 
Stuͤrzte einmal ein Erdbeben dieſe Bergmaffen zufammen 
und ſchuͤttete fie in dieß Becken, fo würden die bervorbrer 
chenden Fluthen dad Land tief binein verwiften. Wohl 
den Bewohnern , daß dieß nicht fehr zu fürchten iſt! 


* 
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Bon den Wafferfällen geht ed num zu den Defen ber 
Salzach. Bon Goling fährt man zu diefen auf der großen 
Landitfaße, die nah Baftein über das Thauerngebirge führt, 
etwa eine Viertelmeile. Mor fib und zu beiden Seiten 
bat man bimmelanftrebende Gebirge, durch welche bie 
Straße fih mindet, Zur Mecten fließt die Salzach mit 
ihren blaugrinen Gewäflern, Die Thäler waren belebt 
durch das, dieß Jahr früher ald gewöhnlich von den Alpen 
(Almen) beimtehrende Vieh, zu dem fich noch große Heer: 
den von Mindern gefellten, die auf dem Marfte zu St. 
Rhann gefauft, tief hinab in's ebene Fand getrieben wur: 
den. Alljaͤhrlich kehrt dad Vieh auf diefe Almen zurid 


‚und hährt und ftärkt fih von dem wilrzigen Kräutern. 


Freudig ziebt es im Frübjabre hinauf und eben fo freudig 
im Herbfte herab. Dort ift es die Vorſtellung des reich: 
lichern und beffern Futtere, bier die Heimath, welche es 
anzieht. Sehen wir niht and barin ein Bild ded Mien: 
ſchen, den die Veränderung erfreut, und der ſich deßhalb 
binaus fehnt in die Welt, aber dennoch am Ende mit 
Sehnfucht zurictehrt in die Heimath? 

Die Defen der Salzach find tief ausgeriffene Fels: 
ſchluchten, durch welde ſich dieſer Strom fein Bett ge: 
graben bat. Oeffnunzen follten fie heißen, und nur durch 
eine Verſtuͤnmelung des Wortes bat man fie Defen ge: 
nannt. Zu ihnen gelangt man von der Lanbitraße über 
einen ziemlih boben Berg hinweg, beffen füblihe Seite 


- fo fteit if, dab man meift auf Stufen himabiteigt, Wenn 


man dieß gethan hat, gelangt man auf einen Steg, der 
über die Salzadı, oder vielmehr über die in wilden Maffen 
Aber einander geftürgten Felsblöde führt, Hier bat man 
einen Standpunft, wo man von Gefühlen fait erdrüdt 
wird. Unten in tiefer Schlucht (vielleicht gegen hundert 
Fuß) brauft die Salzach erzuͤrnt durch eine Oeffnung von 
wohl nicht mehr als zwanzig Fuß Preite; fie, die einige 
faufend Fuß weiter unten als fhiffbarer Strom aus den 
Gebirgen tritt, Mit welber Gewalt fie ſich durddrängt, 
kann man fich benfen, Holzſtangen, von ziemlicher Die, 
binabgeichleudert, zerbrechen auf ihrem Gewaͤſſern, als wär: 
den fie auf Stein geworfen, Die reitende Schnelligkeit 
der Strömung läßt felbft Steine nicht fogleih unterfinfen, 
und ihr Aufihlagen verurfacht ein donneraͤhnliches Getoͤſe. 
Und dennoch magt es der Menſch in feinem mübfamen Be: 
zufe, fib binabzulaffen und dad Holz, dad fi beim Flöf: 
fen hier oft feft legt, Lodzumachen und dem Strome zum 
Weitertragen zu überliefern, Un Seilen werden die Urs 
beiter binabgelaffen und oben feftgehalten, Nur Gewohnheit 
Bann fie bei ben augenſcheinlichen Gefahren, in denen fie bier, 
im eigentlihften Sinne des Wortes, ſchweben, rubig ſeyn laf: 
fen. Durch mehrere Oeſſnungen der auf einander gebäuften 
Felsträmmer fiebt man unten in der Tiefe die Salzach 
ftrömen,. Ueber diefe Trämmer hinweg fann man den 


kluß mehrmals überfhreiten, und am rechten Ufer birgt 


eine große überhängende Felswand den Wanderer, wenn 
ihn ein Unwetter überrafcht, Aber unheimlich müßte ibm 
dennoch werden, wenn er Dächte, mie leicht der Blig fein 
Schirmdach fpalten und auf ihm ſchleudern koͤnnte. — 
Welch ungeheure Kräfte gehörten dazu, dieſe Malen 
übereinander zu häufen! Welch furchtbare Gewalt übten 
die Flutben, die, wenn auch vielleicht erft in Jahrtauſen⸗ 
den, fi diefe Schluchten wühlten! Selbſt das ganze 
enge Thal, durch welches die Salzach fi jenes tiefe und 
ſchmale Bett babnte, bat fie wohl in der Länge der Zeit 
gebildet, Hier feheinen der Olvmp und der Acheron beis 
fammen zu feon; denn Bergsipfel, die der Blick kaum 
erreicht, fteigen fchroff neben diefen Tiefen empor. Doc 
überall bat der Menſch fi angefiedelt; denn am Bergab: 
bange hin zieht fih ein betreteuer Pfad, der zu einigen 
fernliegenden Sennbätten führt. Selten bat etwas mein 
inneres Gefühl woblthätiger berührt, als diefer Fußiteig. 
Menn man fih bier von der gewaltigen Natur wie ein: 
geſperrt fühlt, fo iſt der Anblit von menſchlichen Woh— 
nungen ſtaͤrkend, weil er augenblicklich die Vorſtellung 
der Hülfe in Gefahr erzeugt. Aber fo erdrückend und 
auch bier die Natur umgibt, fo kann man fich doch immer 
nicht von ihr trennen. Stets wendet fih das Ange zu: 
ruͤck, und immer bieten fich ibm neue munderbare Geftal: 
tungen dar. — Wir fihlenderten zum Abſchlede noch eis 
nige Felditide in die Tiefe, der tofende Widerhall rief 
uns ein dumpfes Lebewohl zu, und nun Mletterten mir 
über den Berg hinüber und blidten noch oft zurä® zu den 
berrliben Scenen. Freundlih beleuchtete die Sonne die 
Alpen bei unferer Rüdreife nah Salzburg. GSlücklich 
nenne ich den, dem ed vergönnt iſt, jenes Gemälde zu 
ſchauen, wie ich es gefchaut habe, 





Pofeidon und die Neugriechen. 
Epigramm. 


"Apyeloug wor’ ävi Tooly none mol)d wadorrac 
au udvo; ünrepsg, 'Evvoriyus, Ocwr, 
Tı Säpa vüv 7015 "Apyeioıs xuxa wAeia madoürıy 
ExIısos wavrwy, Evworiyus, Pay? 
— — 
AAorreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, 28. Februar. 
Der Karneval. Anfang. 

Denn ein Nuͤcterner Im ein Zimmer voll Betrunkener 
fommt, fo wird er ſich mitberauſchen oder wicher entfernen 
muͤſſen, wenn er nicht große Rangeweife ausſtehen will; wenn 
man den rbınifaen Karneval im ganzen Umfange kennen ters 
nen will, fo muß man ibm mitmachen, mit allem feinen Thors 
beiten, mit feiner ganzen Toßbeit; nur bann verfteht man 
feine bobe Schoͤnbeit und Eigemhümlichteit, nur als Tbeils 
nehmer begreift man diefe nicht zu ſchilderude, nicht nachzu⸗ 
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abınende wunderbare Erſcheinung eined 618 ind Unglaubliche 
‘ aufgeregten, font ernften Wolfe, fo wie man au nur als 
Mitwirtender in diefem wahnfinnigen reiben aın Ende eins 
ſieht, wie es indglich ift, daß eine ſolche Ind Unendliche ge: 
fleigerte andgelaffene Luft niemals, weder bie Gebote ber 
Sitte, nom die ſtreugen Worſchriften der Wolizel Aderfihreitet, 
und wie diefes eigene Wolt ſelbſt in dem Delirium feiner Gas 
turnalien fi freiwillige Sopranfen ſezt. Wenn man von dem 
- febenbigen Venedig ober aus dem fletd gäbrenden Neapel nach 
Nom fommt, fo glaubt man fi in einem aubern Lande. Die 
Mube und Sicherhelt des Nömers tm Oeffentlichen, feine Bes 
fepeidenbeit im Theater und bei allen oͤfſentlichen Gelegenbeis 
ten, der stille Gang des Lebens im Allgemeinen bilden einen 
auffallenden Kontraft zwiſchen Rom und den meiften großen 
Städten Italiens, und man haͤlt es, wenn man feine Eins 
wolmer in einer rubigen Zeit fennen lernt, nicht für wahrs 
ſcheimlich, daß fie ſich Jemals in fo hohem Grade umwandeln 
tbnuen, um dem Bilde zw entſprechen, bas wir und von ih— 
nen ım Karntvale machen. Wenn man aber, Heli lets näher 
zücender Zeit, bie Ungeduld, die Vorbereitungen, bie alles 
audere Üntereffe verſchllugende Sebnſucht nad biefer fo bes 
ſchraͤntten Epoche ber röimifgen Geligfeit gewahr wird, wenn 
man bebentt, daß ber Möiner elgentlich nur vierunbzwanzig 
Stunden Faſching bat, indem blos die drei Stunden von drei 
Bis ſechs Nachmittags, und diefe nur in den lezten acht Tagen 
vor Aſchermittwoch biergu eingerämnt find; wenn man end: 
td) bie Sorge in Beirat zieht, mit welcher ber anhaltende 
Regen, durch weichen biefer uͤberall ſtrenge Winter ſich im 
dem biefigen milden Klima läaͤſtig geung ausſprach, die aͤngſt⸗ 
nchen NRbmer lange vorber für ihre Freudenzeit erfüllte, fo 
wird man es erflärbar finden, daß ein allgemeiner Jubel ands 
brach , ald wenige Tage vorber bie italiſche Sonne den trüben 
Molfenvorbang Aber Rom wegzog, und die ganze Pracht beö 
fhöfichen Himmels ſich entfaltet, Nie babe ich eine folge 
Metamerpbofe bei Meuſchen für ındalich gehalten, Frifpes 
Leben fuͤlte die Straßen, bunte Teppiche zierten bereits den 
in umabfehbarer Länge bie Rieſeuſtadt durchziebeuden Eorfo, 
diefen Tummelplatz, diefen Breunpuntt der itafienifpen Luſt⸗ 
barkeit; Frauen von nirgefebener Schöubeit füllten in gedrängs 
ten Maffen, im böchften Putze, die freundfich gefchmäcten 
Baltone; in flillem Feuer, gleich Geſtirnen, fprübten die 
dunfeigtübenden Augen der berrlihen Nömerinnen auf die 
wogende Menge berad, und Aller Blige waren nad dem 
bo den Eorfo Üserragenden Eapitole gerichtet, Alles harrte 
des von bort erfchatlenden Zeicheus, daB nun Jeder das Recht 
babe, ein Narr gu werben, ein Recht, bad bier in vollem 
Maße gtnoſſen wird. Da war die entwuͤrdigende Eeremonie, 
mit welcher die gedrüctten Sebrder die Schmach abfaufen mäf: 
fen, im Rennlaufe oleich dem Barberis zur Ergbtzung bes 
rifttiven Bottes zu dienen. vollendet; fie hatten die Gums 
men erlegt, mit welchen die Chriſten ihren Faſching feiern 
wollten ; der ehrwuͤrdige Senat feste ip im feine, mit ber 
flotzen, einer größern Zeit amgebdrenden Infchrift: Senatus 
Populusque romanus prangende Karoſſen, und der praͤch⸗ 
tige Marſch aus dem Pirata Berninis, weicher im den Corſo 
tinbrach, und bie weit Aber Nom binans tönenden Glocken 
des ſtolzen Eampiboglio verfünbeten bem jubelnden Wolfe bas Be: 
otnnen des Gefted und die Erlausniß, in Matte zu erfcheinen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Rondon, Mär. 
(Fortfegung.) 
Dampfwagen, 
Seit obigen Verfuchen mit ben Dampfwagen fo Stephen: 
fon ſewohl, als Braitpwaite und Erieſon fehr eifrig bes 


muͤht gewefen ſeyn, ihre Mafchinen zu verbeffern,, und wenn 
man ben Verſicherungen ihrer gegenfeitigen Freunde trauen 
barf, fo haben beide Wunder verriopter, wie man fie ſelbſt 
auf Eiſenbahnen nicht zu träumen gewagt hatte, Stephenfons 
Mafayine fol eime Kaft von 20 Tonnen (44,800 engt. Pfund) 
in einem Werhaͤurniß von 18 Meilen, bei einem andern Vers 
ſuche 40 Konnen (oder ein neumnal ſchwereres Gewicht, als die 
Maſchint felsft) un Berh. von 14 Meilen bie Stunde, und wies 
der eine Raft von 18 Tonnen eine anfleigende Flaͤche von 1 
zu 96 in dem Werhättniß von 8 Meilen bie Etunde gezogen 
baben. Dagegen ſol Braitbwaite und Ericſons Maſchine 35: 
Tonnen (oder eine zehnmal fo ſchwere Laſt, als die Maſchine 
ſelbſt) in dem Berhättniß von 12 Meilen die Stunde gezo⸗ 
gen haben, Es ift jedoch wabrſcheinlich, daß dieß nur auf 
turzen Strecten gefajeben iſt, und daß auf bie Ränge die Mas 
ſchinen einen fo großen Drud nit würben ausbalten tbunen. 
Inbeſſen fol Stepbenfon mit dem Ban mebrerer Maſchtuen 
beſchaͤftigt ſeyn, welche auf der Liverpool s und Manchefter: 
Eifenbatm gebraucht werben follen, ſobald biefeise vollendet 
ift, und wahrfcheintig wird man in weniger als zwei Jabren 
auf berfeisen Menſchen und Gepdet eben fo häufig von Dampfs 
wagen ziehen ſehen, als jet von Pferden, Bei allem dem 
aber baben dieſe Maſchinen keine beſonders neue Einrichtung. 
Das Auffallendſie tft die Anwendung von Möhren in dem 
Dampferzenger, wodurch die der Hitze audgefegte Oberflaͤcht 
vergrößert wird, ohne daß bad Gewicht ber Maſchine darum 
im gleigem Verhältnis vermehrt werden dürfte. Ju Ericfond 
Maſchine befindet fit ein Biadbalg, welcher heiße Luft mit 
Gewalt in die Möpren treibt. Der Gebrang von Möbren 
in den Dampferzengern ſoll eigentlich kein Vortheil ſeyn, ins 
tem ber Raum, ben fie einnehmen, ben Dampf vermindert, 
und wo das Gewicht einer Maſchine nicht in Anſchlag genoms 
men zu werben braucht, wird fein verufnftiger Maſchiuiſt 
Gebrauch davon machen wollen. Aber bei Dampftvagen, wo 
fo viet von Leichtigkeit abhaͤngt, find dieſelben unumgaͤnglich, 
da der Berluft des Raumes in keinem Werbättniß mit der ger 
wonnenen größeren Oberfläche ftebt. Die Frage ift aber nur: 
wie weit foll man damit gehen? d. h., welches Verbättniß 
ſollen die Röhren zu dem Dampferzenger haben? Uub dieß ift 
die Aufgabe, weſche fih unfere Ingenieurs jezt geſezt haben 
und die fie hei der Ermunterung, welche bie Gewerbe bei und 
finden, gewiß befriedigend Ibfen werben, obgleich manche noch 
Hab und Gut darüber einbüßen dürften ; denn bei dergleichen 
Dingen werben bie fpefufirenden Kbpfe meiftend das Opfer 
ihres Unternebmungsgeifted, unb am Ende fommen bie prafs 
tifhen Maſchiniſten und erndten den Wortbeil; fo ging es bei 
den Dampfiaiffen und fo wird ed bei den Dampfwagen ges 
ben; beſoubers aber bei denen, welche für bie gewbhnlichen 
Randftraßen beſtimmt find, Täglich fiebt man deren jest in 
der Naͤhe Londons auf Verſuch fahren, und die außerorbentliche 
Sumelligfeit. womit diefe Mafchinen ohne ſichtbare Urſache der 
Bewegung dabin roten, erfüllt unwillrährtiey mit Erflaunen 
und Bewunderung, und 06 man glei meiß, durch welche 
Mittel die Bewegung gefwieht, fo kann man bo faum ums 
Bin, dei dem feltfamen Anblick an Zaubermacht zu benfen. 
Gurney foll mit feiner Maſchine fo fehr zufrieden ſevyn, daB 
er jest mit dem Ban von drei Wagen beſchaͤftigt ift, welche 
Omnibus zieben und in der Mitte des März regelmäßige 
Fahrten beginnen folen; dog weiß man noch nicht, auf roels 
der Straße. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Durchò Dunlel meiner Ger und der Natur, a 
Died doppelt Dunkel, ſend' erbarmend mir 
Mur einen Strahl, zu leuchten und zu wärmen.. 


Young. 
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Die Frage nach der Seele und ifrem Seyn. 
Bon Schubert. 

Es fält ein Sonnenftrahl in die dunkle Kammer und 
dad Auge ficht aldbald im Strome des Lichtes Stäublein, 
aufgefheuht vom Ddem und Fußtritt der Menihen; 
Stäublein, welde emporfteigen und durdeinanderwirbeln, 
ald bewegte fie ein ſelbſtſtaͤndig inwohnendes Leben, Der 
Strahl entweicht und der bewegte Wirbel ift verſchwunden. 
Mar es vielleicht nur die bineinfheinende Sonne, welde 
bas Gebilde von Staub emporhob vom Boden, da es vor 
bin bei anderem Staube gerubt, und gab mur fie ihm die 
wirbeinde Bewegung, oder war das Gebilde vorhin ſchon 
da und in Bewegung, und der Sonnenftrabl machte es 
nur fihtbar, ſo oft und fo lange er da hineindringt ? 

Das Leben des Peibes iſt ganz etwas anderes, Selbſt⸗ 
frändigered, ald dad Bewegen der Stäublein von frembem 
Hauche; der Weg der Seele zum Leibe und der Merfehr 
mit diefem ift etwas Naͤheres, Imnigered, Zebenbigereg, 
ald alles Wirken des Lichtfirabled auf die todte Male. 
Und dennoch läßt für die Fortdauer eines lebendähnlichen 
Bewegens der Anblick der Sonnenftäublein in der Kam— 
mer noch mehr Hoffnung, als der Aublick des Menſchen—⸗ 
leibes im Tode. Denn gleich einem wandelnden Thurme 
von Sand, welchen der Wirbelwind in der Wuͤſte geſtaltet, 
finft dad wunderpolle Gebilde zu Boden und bewegt ſich 
nie mehr; der Wind aber, jezt die Diitel, dann den Wipfel 
der Palme bewegend, zieht weiter feines Wegs über Ge: 
birg und Meer, 


„Der Menſch, eben noch fo bewegt von Lebensmuth 
und Hoffnung, der Mund überfließend von Gedanken, das 
Auge vol Begeifterung — da ergießen ſich einige Kröpflein 
Blutes in’s Gehirn, der Mund verftummt, die Grdau: 
fen mweihben, wie Spreu vom Winde gejagt, und das 
bleihe Angeficht des Todten fheint nur fagen zu wollen, 
es ift aus, Alles aus.“ 

„Es trifft die Leber, ober die wichtigſten Eingeweide 
der Verdauung ein langfames Leiden, und ſiehe, berfelbe 
Menfh, in deſſen Seele der Zorn ein felten oder nie bin- 
durchwandelnder Fremdling fhien, berfelbe Menſch, der 
das Grämen und die Neigung zum Sorgen nicht fannte, 
wird jezt vom einem am Wege liegenden Stein oder durch 
dad Lachen, bad er vorhin geliebt, zum Zorn gereizt; eim 
fliegendes Gewölk weckt die leife fchlafenden Sorgen, ein 
fallend Blatt das Grämen auf. Wir felber find dann ein aus 
anbefannter Höbe zu Boden fallendes Blatt, mit welchem 
ein durch die Leiblichkeit gehender Wind fpielet,_ welcher 
fommt, mir wiffen nicht woher ? und geht, wir willen 
nit wohin ?* : 

„Nimmt ung doch fchon dad Alter eine biefer fogenann: 
ten Kraͤfte der Seele, eine der mübfam errungenen Er: 
fahrungen und Erfenntniffe nach der andern hinweg ; die 
erlernten Morte entfallen dem Gehirn, wie dem greifen 
Scheitel die Haare; bie, wie es fehlen, auf ewig feſtgeſtell⸗ 
ten Bilder, bie Gedanken, welde ber Mund ausſprach, 
vergeben und entweichen von ihrer Stätte, wie die Zähne, 
welche vorhin den Mund geziert. Mit den Augennerven 
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und dem Sehehägel zugleich vertrodnen und — die 
legten Erinnerungen, auch an die Farben und Geſtalten 
der Dinge, mit den Hoͤrnerven das Andenken der Stimme 
und Töne. So ſchwindet Alles, was der Menſch geliebt 
und gehofft und erkannt, denn es gebörte fo wenig fein, 
als die wandernden Vögel bem Lande, das fie, fih auf: 
machend vom Boden, im Herbft verlaffen. Was da noch 
zurüdbleibt, nabe an dem Eingang zur Gruft, bad träge 
Bewegen der Muskeln unter der zuſammengeſchrumpften 
Haut, welches and alter Gewohnheit das blinde Auge ebenfo 
nab ber Sonne ald nad dem Dunkel binftarren macht, 
das leife Athmen, dad noch immer an dieſem Gerippe aus: 
und eingeht, bad ift ferner nicht bad, was die benfende 
Seele Leben nannte, es ift zur bad legte Berrinnen der 
leiblichen Lebensfäfte am verdorrenden Gebein.“* 

„So entreift auch ein beftiges Fieber ber Seele, oder 
vielmehr dem Gehirn bed Menfchen, bie ganze inmohnende 
Welt ber vermeintlich ewigen Güter; ber trefflich gelebrte 
Mann bat auf einmal bie erften Anfangegründe der er: 
lernten Sprache, ja die Buxhftaben und felbit den eigenen 
Namen vergeffen. Wie die Gicht, wenn fie zwiſchen den 
Knochen der Hand die Franfhaft erdigen Unfäge erzeugt, 
diefer Hand zugleich alle die erworbenen Künfte und Fer 
tigfeiten der Finger nimmt: fo entzieht ein Merdichten 
der Anochenplatten des Hirnfchäbeld dem Gehirn mit einems 
mal afle ihm eigenthämlich geſchienenen Gaben; es kann 
nun dieſes feine Außenwelt eben fo wenig faffen und in 
fid) bewegen, als die kranke Hand; dad Leben ber Geele 
wird von den Träumen bed Bahnfinne serriffen, oder ver 
fintt in Blddfinn,* 

„Wie? folte vielleicht Alles das, was wir Seele und 
Kräfte ber Seele nennen, nichts anders feyn ald ein feiner: 
materiefled Bewegen ber leiblihen Elemente, ein Beme: 
gen, bad blos mit und durch ben Leib entfteht und mit 
ihm wieder aufhört; ein Tönen, das fih von ber angeſchla⸗ 
genen Saite auf alle andern mittönenden fortpflangt (met- 
ter erzeugt), olme je Etwas für fib zu fen? Das Den: 
ken ift dann etwa ein eben ſolches leibliched Bewegen in 
den Säften und Iuftartigen Fläßigfeiten des Gebirnd, als 
bad Gefchäft der Verdauung und Ernährung ein Bemegen 
der Speife und der Speifefäfte in den Gedärmen und Ge 
fäßen; die Speife und die Säfte werben entzogen, und das 
Verdauen und Ernädren hören für immer auf; der fe 
denshauch aus dem Gehirn entweiht, und wad wir Seele 
nannten, dad ift nicht mehr, Die Hoffnung und die 
Furcht, das Sehnen nnd der Gran, Schmerzen und Luft 
find dahin und kehren zu dem bleihen Staube nie zurüd.* 

„Oder bin ich ed etwa nicht felber, diefer Todte, wel: 
er ftarr im Sarge fiegt und den man unter dem Geleite 
erniter Worte und vielleicht auch der Thränen in’d Grab 
fenft? bim ich nicht der Staub, welcher da bei den andern 
Todten rerweſt der Staub, mit welchem vor Kurzem noch 


ein warmer, belebender Lufthauch gefpielt, ein Hauch, ber 
nun zuruͤckgekehrt ift in das große Meer der Luft und von 
dem Spiele, bad er eben noch getrieben, fo wenig weiß, 
von den geäußerten Sträften fo wenig zurüdbehält,, ald der 
Wind, der durch die Flöte drang, von den Tönen, weiche 
er erzeugt, fobald er die Flöte verlaffen ** 

So fprachen und ftritten, in den tieferen Stunden der 
Nacht, denen fein Stern ber höheren Zuverficht gefchies 
nen, benen noch fein Morgenliht bed Geifted getagt, 
Fleiſch und Blut. 

„Blume des Feldes, fhöner bekleidet ald Salomon 
in aller feiner Herrlichkeit ed gewefen, heute faugend ben 
Thau des Himmeld und morgen nicht mehr, ungeborne 
Frucht der Mutter, unter dem liebenden Herzen entitan«' 
den unb vergangen, noch ehe du etwas anderd ald bie wär« 
mende Liebe erfahren, warum ward ich nicht wie du? Was 
will denn der närrifche, denfende Staub in mir, der sum 
Lachen fagt, du bift toll, und zur Freude, ich bin deiner 
fatt? — Närrifber Staub, willſt du lieber den Schmerz, 
warum drängft du dich denn fo unerfättlih zur Luft, die 
beiner nicht begehrt? willſt du fo, wie ber binabfallende 
Stein zu feinem mütterlihen Boden, zu deinem alten Bas 
ter, dem Tod, aus dem bu genommen werben, was ſtraͤubſt 
du did denn und fhauderft, wenn ber alte Vater dich zieht, 
daß bu wieder ſeyeſt, was er tft und mad du wart ? Ih 
fah ben eigen, welchen die Freude und des Lebens Luft 
um einen Schlafenden tanzten. Der Schlafende in ber 
Wiege war der Schädel eines Todten. Die Freude lachte 
und bie Luft jauchzte laut; der Schlafenbe aber ſchwieg und 
lachte nicht. Da ward, nad wenig Tagen, bie Freude zum 
Schmerz, die Luft zum Aechzen des Jammers; der Schla— 
fende aber fchwieg, und meinte und aͤchzte nicht. Schlas 
fender, hätte dein Angefiht für ben bdenfenden Staub 
nur micht biefen thörichten Schreden, ich möchte mit dir 
feon, wo fein Leid noch Geſchrei iſt, wo die Stimme bed 


Drangerd nicht mehr gehört wird, 
(Die Sortfegung folgt.) 


Einige ftariftifche Notizen von der Stabt Parts. 

Die Statiftif ſchelut bie Lieblingsmiffenfchaft unferer 
Zeit zu werden. Unfere Neugierde will alles ber Berede, 
nung unterwerfen, und felbft die flüchtigften Leidenſchaften 
beugen fi unter dad Joch der Durchſchnittezahlen. ran 
berechnet, welche Maſſe jener Leidenſchaften, die zu dem 
verfchiedenen Graden von Verbrechen, melde zum Selbſt⸗ 
mord un, f. mw. führen, jährlich eine gewiſſe Geſellſchaft ers 
zeugt. Ein fertiger Statiſtiker fagt voraus, wie viele 
Menſchen jäbrlih in einem Fluß ertrinfen, ber eine große 
Stadt durchſtroͤmt, und erräth ed fo ziemlich. Die Statiftif 
fpricht in Zahlenform die Geſetze des geſellſchaftlichen Zus 
. aus, wie die Phofit die Gefehe der Körperivelt, 

Ein ganz befonderd bequemes und fruchtbares Feld für ſta⸗ 





* 
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tiſtiſche Forſchungen find aber große Staͤdte, und eines ber 
wichtigften Werfe in dieſer Hinſicht find die von der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Regierung herausgegebenen Röcherches statistiques 
sur la ville de Paris, aus deren neueſtem, vierten Theile 
wir einige intereffante Reſultate mittheilen. 

Seit zwölf Jahren hat fi die Penölferung von Paris 
außerordentlich ftarf vermehrt: 1817 zählte man blod 713,966 
&inmobner, 1826 aber 890,905; die Population bat alfo in 10 
Jahren um L zugenommen, Nah dieſem Verbältniffe müßte 
fih die Bevölkerung im vierzig Jahren verdoppelt haben 
und Paris im Jahr 1856 1,150,000 Einwohner zäblen. 

In den fünf Jahren von 1822 — 1826 wurden jährlich 
im Durchſchnitt geboren: 28,396, oder 1 auf 50 Einwoh⸗ 
ner. Eben wurden gefcloflen 7,599, ober 4 auf 115. 
Es ftarben: 23,551 oder 1 auf 36786. 

Vergleicht man die beiden fünfjährigen Perioden von 
4317 — 21 umb vom 1822 — 26, fo findet man, daß dad 
Verhaltniß der Geburten, Ehen und Todesfälle zur ganzen 
Benölferung abgenommen bat, und fomit beftätigt ſich fo: 
gar in diefem kurzen Zeitraum dad allgemeine Gefeh, daß 
die Proportion ber Geburten abnimmt, wie die Gefellfchaft 
fortfchreitet und der Wohlſtand der untern Klaffe zunimmt. 
Auch dad Verbältniß der natürlichen Kinder bat in diefem 
Beitraum beträchtlich abgenommen, Unter jenen 28,396 jäbr: 
lich gebornen Kindern zaͤhlt man 10,064 uneheliche ; alſo mehr 
als ein Drittel, Aber die Fruchtbarkeit der Eben ift anch fehr 
gering; es kommen blos 2,4, Kinder auf die Ehe, ja in einem 
Diſtrikte von Paris nicht ganz zwei. Alſo nur mittelit der 
unehelihen Geburten erhält ſich und waͤchſt die Bevölkerung. 

Ron jenen 10,000 unebelihen Kindern werden 2,281, 
ober etwas über 3 bei der Geburtivon ihren Eltern aner: 
Tannt ; die Zahl der fpäter anerfannten iſt ſehr gering: 
im Ganzen fann man 3000 auf jene 10,009 rechnen; alle 
Abrigen haben feine Eltern, feine Familie, und fomit — ein 
ſchreckliches Refultat! — lebt etwa das Miertbeil aller zu 
Paris jährlich gebornen Kinder gleihfam außerhalb der Ge: 
ſellſchaft, weiß nichts von den Banden, melde in ben erften Le— 
bensjahren die Griftenz firmen und wahren. — Bon 1822 
— 26 wurden jährlich inden Hofpitälern 5517 Kinder gebo- 
zen, worunter nur 355 eheliche. Etwas mehr ald ein Zwan⸗ 
zigtheil ſtirbt während der Geburt oder wird tobt geboren, 

Bon ben 23,561 jährlih Geſtorbenen fterben 8,328 in 
ben Spitätern, blos 15,255 im eigenen Kaufe. Es fterben 
alſo noch mehr unglückliche Geſchoͤpfe in den Hänfern des 
Elends, als darin das Licht der Welt erbliden. 

Gemwaltfamen Eodes flerben jäbrlih 773; und zwar 
675 Männer, 197 Weiber. Dieß bemeift, wie viel weniger 
Unfällen das Leben des Weibes ausgeſezt iſt; nur der Ber: 
brennung find die Weiber bedeutend häufiger unterworfen 
ald die Männer, 

Am überrafhenditen iſt die Gleihförmigfeit der jähr: 
lichen Ergebuife bei den Selbfimorden, Alſo au Leiden: 


(haften, Geiſtesſchwaͤche und Gluͤckswech ſel haben ihr bes 
fimmtes Maaß und gehprhen Belegen. Die Mittelzahl 
der Selbftmorde beträgt in 10 Jahren bei den Männern 
244 jährlih, bei ben Meibern 128; das Verhaͤltuiß ift 
alfo bei den Männern weit ſtaͤrker, dagegen bleibt «3 fi 


bei den MWeibern viel mehr gleih: denn bei den Weibern 


ſchwankt die Zahl zwiſchen 111 und 158, bei den Männern 
aber zmifhen 192 uud 272. 


Das Lied der Ruinen 
Rings ſchauet mein Auge, fo weit es reicht, 
Wie Trümmer an Truͤmmer ſich lehnen. 

Wie ift der Vergangenheit Glanz verbleicht! 
Deß denk’ ih mit fhaurigem Sehnen. 
Iſt's doch des Menihen beweglicher Geiſt, 
Der raſtlos erbauet und niederreißt. 


Ihr bofftet vergeblich Unſterblichkeit, 
Ihr goldenen Koͤnigöpallaͤſte, 
Ihr Tempel, der himmliſchen Macht geweiht, 
Ihr Pforten fiegpfangender Feſte! — 
Zerbrochene, wankende Saͤulen nur 
Bezeichnen ber alten Herrlichkeit Spur. 
Wohl ſtürzten die Säulen, ed ſchwand die Pracht; 
Doch weber ein Self, aud den Trümmern, 
Wohl bedet manch Meiftermert öde Nacht, 
Doch zudt aus der Nacht nob ein Schimmern: 
Der Schöpfergedanfe, ber ewig lebt, 
Noch jezt mit Zauber die Trümmer ummebt. 

I. H. 0. Weffenberg. 


BETESIDONDERAFRAGT TATEN. 


onbon, März 
(Beihluß.) Ä 
Dampffeuerfpripe, Boreräge über deutſche Sprache. 
Deue Ausgabe enalliher Dramen, 

Braithwaite und Eriefon haben vor Kurzem eine Dampf: 
fruerfprige gebaut, welche bereitd bei brei bis vier großen 
Teuerebruͤnſten ihre Worzäge vor den gewbhnlichen Feuers 
forigen bewähren fonnte. Cie wirft vier Waſſerſtrablen zus 
glei, und zwar zu unglaublicher Hobe und in mmwibderfiehlis 
Gen Maſſen. Die innere Einrichtung gründet fin ganz anf 
die bei ihrem Dampfwagen beobachteten Grunbfäge, umb da 
der oben erwähnte Blaſbalg von den Raͤdern des Wagens ber 
wegt wird, fo haben fie bei einem Feuerlaͤrm nichts weiter 
zu tbun, als bad Feuer im Dfen anyupünden und mit ber 
Sprige davon zu fahren (verftebt ſich, mit Pferden). Je 
fnneler man fährt, deſto Fräftiger arbeitet der Blasbafg, unb 
wenn bie Mafpine an Ort und Stelle gekemmen if, fan 
man fie mit bem unterwegs erzeugten Dampf fogleid ſpielen 
laſſen. Sie zeigte ſich befonberd wirtſam zu Enbe Febrwars, 
als um 2 Uhr Morgens bad engliſche Opernhaus in Brand 
geratben war; freilich Som fie zw ſpaͤt, um dieſes Gebäude zu 
rertem , welched mit mehreren baran fioßenden Häufern ein 
Raub der Flamme wurde; aber ohne die außererbentliche An: 
firengung diefer und dreißig bis vierzig anderer Eyrigen hät: 
ten noch viele audere Haͤuſer, befonders bie daran fifente 





Druderei ber Ubendzeltung, the Courier, ein Ranb der- 


Slammen werden muͤſſen. 
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Hr. v. Mahlenfels hat bie fünf Vorleſungen, womit er 
im vorigen Jahr feinen Kurſue Über bie deutiche Literatur an 
ber biefigen Univerfität eröffnete, drucken laſſen. Das Wert 
iſt im eigentfichften Sinne nur eine Einleitung, and enthält 
vornämli die biſtoriſchen Belege zu der im Aufange von dem 
WBerfaffer aufgeftellten‘, hier in England’noc etwas neneh Gy: 
porbefe , daß die Menſchheit in ibrer Geſchichte aumaͤhlig durch 
bad Kindess, Ruabens und Mannrdalter gegangen fen. Die 
Bortefungen find nad Form und Inhalt meifterbaft und zeus 
gen von tiefem, philoſophiſchem Blick; doch möchten fie für 
unfer Leſepublitum und vor allem für bie Mlaffe Beute, welche 
die Londoner Univerſitaͤt beſucht, zu hoch ſeyn. Hr. von M. 
glaubt unſtreitig, ſowohl fein eigener Ruf, als die Würde bed 
Juſtituts, bad ibm zum Profeſſor gewaͤhlt, verlangen, daß er 
von einem.boben Stanbpunfte aus gehe. Mir ſcheint jeboch, 
wer gemeinnägig wirfen will, thue beſſer, wenn er, ih will 
nit fagen , zur Gemeinbeit und Flachheit ber Menge herab⸗ 
fteigt und es derſeiben im ihrer Ovberfldehlichteit bebaglich 
macht, aber fie auch nicht Durch metaphyſiſche Unſichten abs 
ſchreckt, und ihr fürs erfle bas Unbekaunte mittelſt des Bes 
tannten verftändtich macht. Die beutfche Sprache Nleht hier 
bereits in bem Rufe, daß fie unuͤberwindliche Schwierigteiten 
babe, und man hört oft. unfere Literatur ſey Über allen 
Menfhenverftand binaus tieffinnig. Dergleichen Borurtbeite 
Taffen ſich nur durch eine populäre Lehrmethode niederfchlagen, 
und ih meines Thells babe Immer gefunden, baß, wenn man 
eimmat ben Engländer durch gefliifentliche Erleichterungen fo 
weit gebracht hat, daß er z. B. Schillers Geſchichte des breifs 
ſiglaͤhrigen Krieges gelaͤufig leſen kann, derſelbe ſich Leicht dazu 
verſteht, mit etwas mebhr Gedankenaufſwand, als feine ge— 
woͤhnlichen Schriftſteller von ihm fordern, in unfere Dichter 
einzugeben. 

Der Durft nach Wiffen jeder Art, welcher inallen Ständen 
berrfg®, bat einen biefigen Drucer (X, White) bewogen, 
zu dem ſebr Hilligen Preife von G Dence (18 er.) bas Städ, 
nad und nach bie ganze Maſſe aller fefenswertben englifchen 
Schau-⸗ und Buftfpiele berauszugeben, welche gewobnlich uns 
ter dem allgemeinen Titel: the old English Drams, begrifs 
fen werden. Zwar gibt e& bergleihen Sammlungen ſchon 
mancde, aber fie find ſowohl theuer, als unvollſtaͤnbig, und 
es liegen noch in unfern Bisfiothefen viele vortreffliche Stuͤcke, 
die entweber nie, ober doch in fo geringer Anmzabl gebrucdt 
wurben, ba fie fürs Publitum ſo aut wie verforen find, Go 
wurde 5. B. bas erſte Gtücd, womit biefe nene Sammlung 
Beginnt, Ralph Nopfter Dovfter, erft vor zehn Fahren in 
der Bibliothet zu Eton entbedt; es mar dad einige befannte 
Ereinpfar in England, und der Entdecker Tief. flott daß 
Stuͤck feinen Landslenten, hei denen dom feider die bramatis 
fe Aber gang verfiegt feheint, ohne Rücthalt mitzutbeilen, 
mit der den Bicherfiebbabern eigenthümlichen Selbſtſucht mer 
20 Eremplare davon abbrucden, melde natürlich nirgendé 
für Gerd zu haben find. Jezt ift ed aber für 18 er. gu has 
ben, nebſt Wrights berühmtem Geſpraͤch Aber alte Schauſpiele 
und Schauſpieler als Einfeitung. - Der Rebakteur ertheilt Im 
feinem Proſpectus bem Fleiße unferer Gelehrten, bie fich mit 
dem alten enalifhen Drama beiäftigen , und beſonders Tieck 
verdiente Robfpräwe, und verfpricht,, weder Roften noch Fleiß 
zu fparen, um Alles, was in dieſem Face aufjufinden fen 
und bie Betanntmachung verbiche, für Jedermann zugänglich 
zu machen. 

Rom, 23. Februar, 
Sertfegumngd.) 
Der Karnevat. 

Gm ed, baß noeh nicht bie Anzahl —— Menſchen 

vorhanden war, welche bie Unfangs no theitweiſe ſich aubſpre⸗ 


shende Ausgelaſſenheit rechtfertigt; ſed es. baß bier, wie bereit, 
der Anfang. der langen Entwoͤhunuung wegen, torniger lebe 
haft fi zeigt, oder fen ed endlich, daß ein deutſches GBemüth, 
das an dein fittfamen, automarifhen Auf⸗ und Mbtreisen von 
erfichen tauſenden Wiener Bafteinängern mehrere Monate fang 
feine Gebuld und fein Schictlichteitsgefühl aräpt batte, ſich 
nicht fogleih im biefen ungebeuren Speftafel, im dieſes frafte 
volle Exerzitium ber unerſchoͤpflichen itatienifchen Lungen. In 
diefe ſauͤdliche Lebendigkeit finden kann: kurz, der erfte Tag 
ſpricht ben biefes uͤberra ſcheuden Schaufpiels Ungewohmen fel- 
ten an, und man bat Mübe, zu begreifen, wie die Frauen: 
gimmer eben darin die Höhle Hutdiguug, welche man ibren 
Reizen darbringen kann, finden mdgen, daß fie von einem 
fortmwährenden Kagel von Confetti Äberfhfittet und oft gefährs 
lich veſchaͤdigt werden. Ta ſetbſt Die aus der Natur einer 
Wagentolonne entfpringenbe, hier aber mehrmals bebentlich 
werbende Unorbnung der mehr rüchufenden, als vorwärts ge 
benden Equipagen, erregt in bem unbefangenen Beidauer, 
ber bie Wirtuofität ber roͤmlſchen Kulſcher und bie Seſchick⸗ 
lichteit der bieſigen Bußgänger nicht kennt, eim aͤngſtliches 
Gefuͤhl, welches durch dad in vollem Laufe burch die gebränge 
ten Maſſen fprengende KRavalleriepitet, wie durch bie zügels 
und reiterlofen tollen Renupferde, natürlich nicht beruhigt 
werben kann. Wer ben Maßſtab raifonwirender Kritir an 
dieſe fremde Erſcheinung Segen will, bleibe von Nom, bleibe 
von deſſen Karnevale weg; bie Freude eines Woltes laͤßt ſich 
nicht analyſiren, und bie unbaͤndige Luſt des natuͤrlichen Ita— 
Ueners darf nie mir dem ftetd in Idrmlichteit und Ruͤckſicht 
ſich verlierenden Bergnägen unferd tieben deutfhen Vaterlan⸗ 
bes verglichen werden. Hier ift alled Wahrheit, unverſtellte, 
naturſiche Erabstichteit, bort faft alles Grimaſſe oder Ausartung; 
baber finder ber Italiener fo Leiche feleft bie Schranke, wäbs 
rend man fie bei und vorzeichnen muß, Der fpleenbebaftere 
Engländer, der fentimentafe Deutſche, welche Roınd Karneval 
nicht beilt, werden burch nichts mehr auf Erben gebeitt, anb wen 
ber ſchwarzt Hypochondriſt in diefen acht Tagen nicht bie Samtas 
rella tanıt, und der moftifche Schulpedant nicht in ber Har⸗ 
Tefinsjacte das Tambourin dazu fchlägt, fo mögen fie beide, 
anftatt den Eorfo, bie Cloaca massima zum Aufenthalt 
wählen und mit Moccofertirt ihr armes Daſcyn beleuchten, 
(Die Bortfegung folgt.) 
Uufibfung des Nätbfeld in Nro. 63; 
TBolke, . 





Somonpme 
Gewichtte ifl’d von Fuͤrſtenhand, 
Und nötbig IN’ zum Malen; 
Au Fiſchen rein beim Meeresſtranb, 
E3 ſchinecktt and Goldpotalen. 
As Ochſen, Noffe, Reiter trabt 
Es fort mit ſtolzen Mienen. 
Wenn dich der Ranch nicht etwa labt, 
So Tiepft dirs in Kaminen. 
Es fliege auch oft auf lufl'ger Bahn 
In ſchoͤnen fangen Neiben. 
Und ſchwimmt im toriten Ocean, 
Daß fih die Haie freuen. 
In Menfhen iſt's bald grad, Halb trumm, 
Au Menfnen treidt's bie Andern; 
Bon Menſchen aber fab ich's dumm, 
Ms ſaͤh' ich Scafe wandern, 
J. G. M. 
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- Montag, 2 März 1830 





Des Lebens Aengſten, er wirft fie weg, 

Hat nicht mebr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reiten dem Schldfal entaegen keck, 

Trifft's heute nicht, trüfft ed dech mergen. 







Kriegerifdbe Scenen 


Torquemada. — 


Um eilf Uhr Nachts brachen wir auf und befamen eine 
ſchlechte Naht, Guerillad lagen gerade auf unferem Wege 
im Hinterhalt, Kaum batten wir dreiviertel Meilen zu: 
rüdgelegt, fo fing dad Gewehrfeuer an. Aus den Biden, 
den Schluchten, den Felöfpalten längs der Straße, flogen 
und pfiffen bie Kugeln um und, daß es eine Luft war. Raſch 
hintereinander fah man in der Finiterniß in ber Ferne einen 
Blitz, und bevor noch der Knall unfere Glieder erreichte, 
ftürgte ein Mann. Dreißig bis vierzig blieben unterwegs. 
Diefe langweilige Muſik hörte erſt mit Tagesanbruch auf. 
Erihöpft von Strapazen , mar ich auf meinem Pferde ein: 
geſchlafen, da wedte mid mit einem Male Gefhrei und 
lautes Gelächter. 

„Ah! brano! ein herrlicher Anblickhl“ — „Der Pfarrer 
iſt tobt; die Stadt ift in Trauer!“ — „Sich doch, Kame⸗ 
zad!* Die lezten Worte galten einem Dragener, ber 
ſich auf den Hals feines Pferdes herabbüdte, feit in den 
Bügeln ſaß und einen Schopf Roßhaar in der Hand bielt. 
Der Hamerad gab keine Antwort, er war todt, Die 
Soldaten fhrieen in einem fort unter Haͤndeklatſchen: 
„Der Pfarrer if todt! Die Stadt tft in Trauer!“ Ich 
riß die Augen auf und meinte, ich fchlafe noch. Mor ung 
lag auf ben blauen und rothen Streifen des Horizonte eine 
ſchwarze unregelmäßige Mafle, gleich dem balbverbrann: 
ten @eräfte eines großen Feuerwerls; ed war Torquemada, 


Egiller. 








„ein huͤbſches Städtchen‘ nach dem geographifhen Wörter: 
terbuch aber die Divifion Lafalle war darüber gefommen. 

„Unglüdliches Land!“ fprad ein alter Quartiermeifter— 
er fonute nicht erwarten, bie er, mas er in Burgod ge: 
hört, wieder von fich. gegeben hatte — „der Ort ift ſchon fies 
ben Mal verbrannt worden, und dieß iſt dad achte. Darum 
nennt man ihn Torquemada, b. i. der verbrannte 
Thurm. Hier find alle Inquifitoren zu Haus; die Ein: 
wohner muͤſſen nicht ſehr freundlich ſeyn.“ 

Indeſſen näherten wir und dem Ort; an ber Brilde 
lagen zerbrochene Pallifaden , verroftete Waffenftüde, ein 
Paar nadte, mißfarbige Leihname, ein Beweis, daf bie 
Spanier den Plab vertbeidigt hatten, Gezt war es, ald ob 
ed Frieden geworden wäre; die tiefite Ruhe herrſchte in 
der Stadt, Das Schmettern unferer Trompeten lodte 
feine Spanier auf die Balfone, um und mit Buͤchſenſchuͤſſen 
bei unferm Triumpheinzug zu begrüßen; keine Seele auf 
Straßen und Plägen; keine Seele in ben fenfters und 
thärlofen Hänfern; die ganze Bevölkerung war ausgewan⸗ 
dert. — Ich babe oft bemerkt, wel eigenen Eindruck bei 
Eröffnung eines Feldzugs auf ein Regiment der Anblick 
der erften Leichname macht, auf die man fößt: da herrſcht 
anf einmal Schweigen in den Bliedern, erufte Samm 
lung. Es ift, als ob diefe Mahnung fogar die Thiere nad: 
denflich machte, das Pferd ſtuzt und ſchnaubt. Mber gleich 
den andern Tag ift man daran gewöhnt, und Fein Nefrute 
achtet mehr der Leichname auf der Straße, ed mußte benn 
ſeyn, daß er fluchte, weil fie feine Stiefeln und Kleider 
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mehr haben, die man ihnen ausziehen Tann. Zieht man 
aber in eine halbverbrannte, völig verlaffene Stadt ein, 
fo wiederholt fi. immer das Gefühl von Traugr und Schref: 
fen. Wie feltfan wirft dad Erftorbenfeun alles Lebens, 
biefe Todtenftille mitten unter Häufermaffen! 9a, 
dad Schweigen der Gräber ift nicht fo traurig, als biefe 
Straßen ohne Wolf, dieſe unnatürliche Werödung. Lieber 
wil ih die Verwundeten auf dem Schlachtfelde winſeln 
hören, Warum? Wäre ich ein Poet, müßte ift ed zu fagen. 

Ich trat in das nächte beſte Haus; ich hielt ed für 
unbewohnt, gleich den andern. Bon unten bid oben bin- 
auf kein Hausrath; im Saal hatten Franzoſen bivouafirt, 
was and einigen, mit Kohle an die Wand gefrigelten Ins 
f&riften und einem Bilde der heiligen Jungfrau mit ſchwar⸗ 
zem Schnurbart umd einer Pfeife im Mund, erfichtlich war. 
Ich trat in ein Zimmer zu ebener Erde, (die Kuͤche, ohne 
Zweifel, denn ed war ein Kamin darin, woran man allein 
eine fpanifche Küche erkennt) und mie überrafcht war ic, 
ald ich zwei alte Männer nnd einen ungen von etwa 
zwölf Jahren vor dem Feuer fißen ſah! Auf ben Lärm, 
den mein fdleppender Sabel auf den Steinplatten machte, 
befreuzt fih der Junge, als fähe er den böfen Feind, und 
fhlüpft hinter einen großen hölgernen Lehnſtuhl unter 
einer Madonna, Einer der Männer ſieht mic ſtolz au, 
ftebt nicht auf, nimmt den Hut nicht ab und ſpricht: 
„Herr Offizier, ich heiße Antonio Nunez. Dieß hier iſt 
der ehemalige Mlcade der Stadt, mein Bruder, Er ift 
fo alt und krank, daß er mit unfern Landsleuten nicht fort 
ziehen Fonnte; ich bin bei ibm geblieben, um ibn zu pfles 
gen, und der Junge hier bedientrems.“ — „Warum find 
die andern nicht auch da geblieben ?t — „Dad weiß ich 
nicht; fie find gerne in den Bergen in fhönen Nächten.“ 
Ein leifed Lächeln glitt bei diefen Worten über das lange, 
gelbe Geſicht des Kranken, In diefem Augenblic rief mid 
ein großer Lärm hinaus; ich ſah auf dem Platz unter ei 
nem Haufen von Soldaten einen Kapuziner zu Pferde hal: 
ten, der gut franzöflfb auf Spanien und die Spanier 
fluhte. Unter der Kapuge ftedte ein Adjudant bed Bene 
rals Milhaud. Ich führte ihm zum DObrift, den wir bes 
reits anf einer Stren fhlafend fanden. Nah ein Paar 
Bragen an den Adjudanten fagte er: „Zum Teufel! ba 
braucht man ung gegen Paleneia zu. Auf, zu Pferd! Mar 
patier bleibt hier mit fünfrundszwanzig Mann für ben 
Stafettendienſt.“ 

Mapatier verzog bad Geſicht; ed war der alte Quar⸗ 
tiermeiſter, der die verbrannten Orte nicht leiden konnte. 
„Unglückliches Laud!“ ſeufzte er wieder und rieb feinen 
grauen Schnurtbart; „nicht einmal Waſſer gibt's bier am 
trinten!“ Er wies auf das ausgetrocknete Bette ber Pilnerga, 
aus der man, meinte er, dad Waſſer verkauft habe, um 
die Bruͤcke damit zu bezahlen. Ich wies ihn in bad Haus 
des Alcaden und eilte, das Regiment einzuholen, bad 


bereitd gegen Yalencia zu galoppirte. Der Donner bed 
groben Geſchützes wies ung den Weg und wir zogen rafcher 
dahin, als vorhin unter. den Buͤchſen der Guerilläd. Wir 
famen aber doch zu fpätz das Gefecht war fo gut als ent: 
fhieden. Nur zur Linken bielten noch drei Megimenter 
franifhen Fußvolls in Quarres Stand, Wabrbaftig, 
fhöne Eruppen! Don weitem fehen fie micht anders aug, 
ald wie unfere-alte Garde, und ich meinte ſchon, ed werbe 
einen harten Choc geben. Kommt man aber dazu, ift ed 
nichts; beim erften Anlauf weichen die ſchwarzbaͤrtigen Ges 
fellen, ohne fi zu wehren, Alles kehrt dem Rüden, läuft 
auseinander und befiehlt feine Seele Bott. Wir hinter ib: 
nen ber md niedergemadht, was wir können, bie an das 
Ende der Ebene. Hier ift eine vier Fuß hohe Mauer und 
ein tiefer Graben dahinter, wir müfen halten und die 
Flüchtlinge finden fihern Schuß; fie machen es ih zu Nutze, 
verfchwinden und wir bleiben, eritaunt über unfern Sieg, al 
lein zuruͤck. Ein Zug föhnte mich indeſſen wieder mit den Spas 
niern aus. Ein junger Trommelfhläger, der nicht fo ſchnell 
batte laufen fönnen ald bie andern, bleibt, als er unfere 
Siäbelfpigen fühlt, fteben, ſchwenkt, um Gnabe bittend, 
feinen Tſchako in der Luft und ſchreit: viva Napoleon! 
Da fprengt ein Offizier vom Regiment Cordua (ic ſehe 
ibn no), der zu Pferd auf der Mauer und bereits außer 
Gefahr war, wieder auf dad Schlachtfeld, frößt feinen Des 
gen dem Zrommelfcläger dur die Bruſt: Muera el tral- 
dor! (Stirb Verräther!) und fällt ſelbſt unter unſern dich⸗ 
ten Streichen. 

So ift bieß Wolf: oft ift ein Megiment nicht fo viel 
werth als Ein Mann, und Ein Mann fo viel wertb ald 
ein ganzed Regiment. Wir befamen bald Gelegenheit, zu 
erfahren, welche Seelenftärle, welche Todesverahtung ein 
Spanier zeigen kann, der für fib ftebt und für fi allein 
banbelt. (Der Beſchluß folgt.) 

Die Frage nach ber Seele und ihrem Seyn. 

Em Schub ert. 
Gortſerung · ) 

„Draͤnger, warum ſtirbſt du nicht auch, wie mein 
beufender Staub, was willſt du bier bei der armen, bun—⸗ 
ten Waflerblafe, bei dem fallenden Laube? Waͤrmte ih mich 
am beimliden Herde und wollte entichafen, ba wedte mich 
beine Stimme: fchaue hinauf zur Sonne, bie Sonne if 
höher und unvergänglicher ald das Feuer bes Herdes und 
du ſollſt hinauf zur Sonne, felber von Sonnennatar! 
Erfaßte ih endlich mit beiden Armen die lang gefuchte, bie 
erfehnte Luft des Lebend und wollte an ibr ruhen, ba 
ſchrecte mich dein Ruf: — ſiehe, das ift nicht dag, mad du 
willſt, mad bein Sehnen fuht. — Mein Dränger, was 
will ih denn und was will mein Sehnen, ald die kurze 
Luft des Hinabfallens aud der Wiege ind Grab, warum 
hält deine Hand meine Seele in diefem Laufe auf? Ih bin 
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ein Vogel, der am kalten Winterabend den Weg gefun— 
den hinein zu der Königehake, erleuchtet und erwärmt vom 
gewürshaft duftenden Feuer; ich fomme und eile zum ans 
dern Thore hinaus und vergeffe alsbald, wenn id hinaus 
bin in das falte Dunkel, deines Feuerd und deiner glän: 
genden Helle; warum ftöreft und quält du, alter Draͤn⸗ 
ger, die Secle, auf ihrem kurzen Fluge dur bie Halle? 
Siehe das frarre Auge im Sarge, das nicht mehr weinen 
kann, ber legte Hauch des Sterbenden fragt bi: warum 
peinigft du mich ?* 

Die Seele, fo nadt, fo unbewehrt, ihren Schmerzen 
und den Qualen des inneren Rufers hingegeben, faß am 
Morgen; fie faß und ſpann fi ein Kleid, dad die Kälte 
von außen, fie ihmtedete ih Maffen, melde den Unge: 
ſtuͤm des alten Drängers abwehren follten: 

„Der Lebenshauch in mir, ber fib in feinem 
fräftigften,, innerften Bewegen Selbſtbewußtſeyn nennt, 
fagt und weiß es gewiß: ich bin derfelbe, dem die Mutter 
geboren, derſelbe, ber als Kind geipielt, als Jüngling 
gefirebt, ald Mann gewirft, Der Leib, in allen feinen 
Elementen und Säften und Fafern, ſtarb in jedem Au: 
genblid und erzeugte fi wieder; er ift, feitdem ich weiß, 
daß ich bin, mehr als ein= und mehr als zehnmal ein ganz 
neues Gebaͤu und Gefüge von leibliden Stoffen geworden; 
id aber bin noch, ber ich war. Der Verſtuͤmmelte, welchem 
äußere Verlegung oder die Krankheit ein Glied nah dem 
andern genommen und falt feined mehr gelaſſen, ald das 
Haupt und bie den Lebensfunken nährende Bruft, fagt: 
diefe Slieder waren mein und find ed nun nicht mehr, 
ich aber bin auch obne fie noch, der ih war. 9a — denn 
was find alle Glieder gegen das die Seele in. ihrer Mitte 
begende Gehirn ? — es fagt die Beobachtung der glaubiwür: 
digſten Forſcher, dad zumeilen noch eine felbfikemußte 
Seele im Menfhen war und durch willführlihes Bewegen 
und Sprache ſich äußerte, wenn biefer oder ein anderer 
Haupttheil ded Gebirnd, und felbit wenn dad ganze Ges 
birn aufgelöst und gerftört war. Aeußerte fi doch fogar 
ned am unvernünfrigen Vieh die thierifhe Serle in ib: 
- ger ganzen, gewöhnlihen Thätigkeir, wenn dad ganze 
Gehirn, wie fih nah dem Schlabten gezeigt, in eine 
todte, Fallige Maſſe verwandelt geweſen.“ 

„Und was bat der Seele das lähmende Alter, was 
bat ihr das Gewoͤlle des Fieberd und des Wahnfinnd, ja 
was hat ihr felber der Tod an? Bricht doch öfters mits 
ten durch das nachtende Dunkel der Sterbebetten und bed 
franten Irrwahns dad klare, mache Leben des Geifted 
bindurd , wie die Sonne, die ben ganzen Tag am Hlınz 
mei ftebt, durch die Wetterwolten, welde bie Stunden 
bed Tages jur Naht machten. Die Sonne, immer bie 
felbe, gebt unter an ihrem Ort und gebt wieder auf; fo 
wird biefed wache Leben des Geiſtes, auch wenn ed nicht mehr 
fpiant, dennoch daſſelbe ſeyn, was ed war und ewig iſt.“ 


„Wenn aber denn eine Seele ift, felbfiitändig und 
gefondert vom Leibe, mit welchem Mefen aus dem Kreife 
meined Erfeunens darf ich fie vergleichen? Mer iſt fie 
und woher des Landes? Iſt fie ein Feuer, wie Cinige 
gefagt, warum verlifcht fie fo lange nicht ? iſt fie ein Ton, 
warum verhallt fie nicht? Die Steine und Erze und ans 
bere Elemente ber leblofen Natur, wenn fie ein Geſetz 
der wechlelfeitigen Anziehung der Theile zur regelmäßigen 
Geſtalt zufammengefügt, wenn der Zug der Schwere fie 
an ihrem Drte zur Ruhe gebracht, fteben da unveränder: 
lich feſt und ſtill, bis ein mächtigerer Anftoß oder Einfluß 
von außen ben Beſtand zerftört, dad Band der Schwere 
auflöst, Die lebendigen Pflanzen und Thiere werben aber 
dadurch zu lebendig Beſeelten, daß in ihnen ein (unſicht⸗ 


dares) Etwas tft und mirft, welches eben fo unaufhoͤrlich 


und beftändig von einem andern Mei ded Geynd, von 
einer Welt der oberen, unfihtbaren Prinzipien und Kräfte 
angezogen wird, ald ber leblofe Stein oder das Erz von 
feiner planetarifh:fhweren Körperwelt. Das immer fich wies 
derbolende Spiel einer wechfelfeitigen (ſideriſchen odereigents 
lich pſochiſchen) Anziehung nad oben, und einer andern ber 
Schwere, bie nach unten geht, begründet dann die ſtete Wieder: 
erneuerung und die Fortdauer ded Lebend. Denn bielebendigen 
Weſen unfrer Sichtbarkeit tragen die Natur beider Regionen, 
jene der fihtbar leiblichen, der Schwere untermorfenen, 
und die der unfihtbaren, obern, in und an fi, während 
in dem leblofen Steine vorberrfhend nur der Zug des Ele⸗ 
mente nad der Tiefe (die Schwere) wirft und waltet, 
Gleich, oder fat gleich getbeilt if dad Leben der Sichtbars 
feit unter die Herrſchaft diefer beiden, und erft im Tode 
überwiegt und fiegt die Anzlehung ber unfichtbaren Otegion 
der Prinzipien über bie der ſchweren Elemente. Wie ber 
Leib zu feinem Staube, fo fehrt bie Seele zurid au dem 
Urfprung, aus dem fie gefommen.* 

„Staub zu anderm Staube, bald. fein Gebeinchen 
mehr, dad die Menſchengeſtalt verraͤth — Seele zu 
Seele — — Wie? fließt da vieleicht auch ber glänzende 
Tropfen, mein geiftiged Ih, hinein in dad große Meer 
eines görtliben Seyns, und — Gott Alles in Allem, 
Ich aber bin nicht mehr? Wie bie Flamme, die vergebrt 
und reinigt, nimmt etwa ein Seyn alled Senne mid und 
die Andern mit unfern Verirrungen und Befletungen in 
fib binein. Das fheinber Fremde vergeht, wie der 
Shmuß am Asbeſt, wenn bie Flamme ihn läutert; da iſt 
ein Tropfen wie der andere Tropfen; ber Glaube an ein 
Gutes, das gut ift und bleibt, und an ein Boͤſes war 
ein Wahn des ftanbgebornen Auges; die Seele weiß bald 
auf ewig nicht mehr, daß und was fie wähnte oder wußte 


und that, ber Gedanke, eben noch Ihm gegenüber, tft anf 


immer ausgedabt, der arme Augenblick vergangen und 
kehrt als derſelbe mit wieder. 
Die Bortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Rom, 28. Februar. 
Sortfegung.) 5 
Der Karneval, 

Jeder neue Tag fleigert num die Luft, jede Stunde waͤchſt 
die Heiterkeit und jede Minute wechfelt die Scene, Jeder 
ſucht ſich auf feine Weife zu unterbalten, und von großen 
Madtenzügen, von verabredetem Borflelungen , befonderd aber 
von flummen Ailegorten, welche gelſteraͤhulich durch unfere 
Diastenbätte zieben und nichts fagen, als: febt und bewun—⸗ 
dert und! weiß der Römer nichts, Er muß fi frei und uns 
abhängig bewegen, ſich ganz den Raunen des Zufalls Überlaffen 
tunen, font iſt ihm in der Maste nicht wohl, Man barf 
ſich zwar nicht vorftellen, daß alle biefigen Masten bas Talent 
ber Intrigue ober der Beredſamteit beſizen; es gebt im Ges 
gentbeile eine Menge Stummer umber, Allein man ſieht bier 
jeder Mate, auch wenn fie nicht aftio ift, bie Seligkreit, weiche 
ihr das uͤberſchwengliche Gluͤck, mastirt zu ſeyn, einflößt, an 
ber großen Selbſtzuftledenheit und Raͤckſichtsloſigtelt an, mit 
ber diefe Grillen bes Eorfo ihres Weges ziehen, Es ift Ihnen 
nur darum zu thun, in einem andern Kleide zu ſtecken, hub 
die Gut ber Römer, Komddie zu ſpielen, erſtredt ſich 
ſelbſt dis auf die Meinften Kinder, Man darf nicht verfäns 
# men, zumelten den Corfo zu verfaffen und in die nebenlans 
fende Ripette binuͤberzugehen. Hier bat bie nedere Klaſſe 
ihren Karneval, und bier muß man das poetiſch-dramatiſche 
Talent ded gemeinen Rbmers bewundern. Schon fleine Sinas 
ben üben ſich bier in erbabenen Reden, und man lernt bier 
befonders den Ungrund ber Behauptung kennen, daß dem 
fenigen Römer bie Geſchlchte feiner Worfahren fremd und 
gleipgättig fen. Mit ſetten tritt ein Eonte der Nipette 
mit Würde unter die Menge, erzähle bie Großtbaten ihrer 
Abnen und fucht feine Ranbsteute zur Nachahmung zu ent: 
Flammen. D6 aber gleich derlel Aufforberungen bei bem gegens 
roArtigen Zuftande Noms lächerlich erſcheinen, auch germbbnti 
vom Mebner ſelbſt ober ben lmfichenden durch eine meue Voffe 
unterbrochen werden, fo fpricht ſich dennoch uͤberall die große 
Leichtigteit der Rede und die biühende Phantafie bes Mömert 
aus, Judeſſen it ed nicht leicht, ſich Gehbr zu verfchaffen, 
befondert im Eorfo, wo das Auf⸗ und Abſahren ber Klagen, 
das anferordentliche Grdränge und das betäubende Gefchrei ber 
Masten anbaftende Aufmertfamteit auf einen Gegenftand, 
befonderd auf einen Mebner , beinahe unmbalih machen. Iſt 
ed aber einmal einem folgen gelungen, den gänftigen Augen- 
blick zu erhaſchen, wo bie doppelte Wagentolonne ftille haften 
muß, bat er das Intereffe der Umſtehenden zu feffein gewußt, 
fo darf er auch ded Erfolges gewiß feon. und eine folde Ers 
ſchelnung ift ſobann im Hinſicht der Begeifterung dei Mebners 
und ber unerſchoͤpflichen phofifchen Mittel, werde ſich bier 
entwickeln, wirtlih eine außerordentliche. So wie ber Mebs 
ner einen Trupp Zuhbrer um ſich gebildet hat, ſucht er fi einen 
bövern Standpunft. Bei der Anftrengung, deren e& bedarf, 
fi in dieſem Laͤrmen nur vorerft bemerkbar zu machen, follte 
man glauben, daß feine Rungenfertigteit und Kraft bereits 
in der Einfeitung ertabınen müffe; wenn er aber einmal einen 
freien Stuhl erreicht bat, ben er fin zur Teisfine umfchafft, 
fo beginnt erft bie wahre Entwickelung feiner Stentorflimme. 
Mir ſtets wachtendem Feuer, mit einer Begeiſterung, weiche 
nur aus dem Innern kommen kann, gebt er von ber Poffe in 
bad Tragiſche Über; er beſchwoͤrt feine Mitbfirger , ſich nicht 
durch ihre Luſt verleiten zu Taffen, gegen Sitte und Geſeh zu 
verftoßen , und warnt sefonberd vor dem bbfen Folgen ber 
Leidenſchaften, mworunter bie bier fo gräßfihe Dpfer fors 
dernde Eiferſucht den erften Pag einnimmt. Dom biefes ift 
alles nur Mittel zum Zweck. Er ſucht fi, ohne daß man 


feine Abſicht erraiben kann, von Stuhl zu Stubl einem Bats 
Tone zu näbern, auf dem ein ganged Net von Amoretten ſizt. 
Er beſchaͤftigt fortwaͤhrend feine fi ſtets vermebrenden Jubds 
rer, bie ibn bäufig durch Arflamation unterbrechen; kaum 
aber hat er fein ſchoͤnes Ziel erreicht, fo kommt er auf bem 
begiäcenden Einfluß des ſchoͤnen Geſchlechts zu fprechen, und 
wender ſich pibglich nach oben. Kein Demoftbenes vermbchte 
mobl fo aus dem Stegreife eine Mporbeofe ſabner Frauen zu 
erfinden, Er verwandelt ben über ihn flebenden Balfon im 
ben Olymp, jedes ber holden Geſchoͤpfe in eine Bewohnerin 
deſſelben; er flebt ihre Gaben auf ihre unten ſtehenden Vers 
ebrer herab, unb feine Begrifteruug flect dermaßen an, baf 
die Evriva's bie Luft erſchüttern. Holdſelig laͤcheln die farbe 
nen Wefen herab, und dad Ganze gewinnt wirflich ein ideas 
liſches Anſehen. Da bewegt ſich die Wagenfofonne, bie Maffe 
wird getrennt, ein Fourgon mit kuͤhnen Confettifchleuberern 
näbert fi dem glüclichen Redner und bebedt ihm mit einem 
Hagel von grobem Geſchͤg. Er fintt mit bem fejten Rufe: 
Et tu, Brute! und verſchwindet. Diefes Eonfettimerfen aber 
bat Beinahe ganz feine ehemalige ſchͤne Tendenz verloren und 
ift ſehr audgeartet, baber es auch Unfangs einen unangenebs 
men Eindruc macht. Souſt warf man nur gute Eonferti, 
und noch jezt erkennt man den Ttaliener an dem geſchickten 
und grazidien Zumwerfen. Jezt haben aber bie Fremden dieſer 
fonft fo büsften und jartfinnigen Sitte eine wirklich furcht⸗ 
bare Ausdehnung gegeben und treiben bie Sache bi zum Ins 
fug, Anſtatt daß berfei Mufmerkiamfeiten fo verſteckt als mögs 
fi fern fellten, fiebt man game Wagen voll biefer uners 
ſchroctenen Schleuberer, mit ungebeuren Eäden und Kbrben, 
in denen bie falſchen Eonfetti aufgefprisgert find, durch bie 
Straßen ziehen und olme Ruͤckſicht alles bombarbiren, mad 
ihnen nahe fommt. Am Palais Ruspoli, dem Brennpuntte 
des Karnevals, waren mehrere Baltone mit biefen Athleten, 
worunter fich befonbers bie Rom dominirenden Infufaner im ' 
Feinheit des Benehmens auszeichnen, bebeit, und mebe ber 
ſcoabnen Braun, bie unter das Kreuzfeuer diefer verheerenden 
Batterien fam, Hier war bie Luft durch ben ewigen Cons 
fettiregen verfinftert, und bie Straße ſchien dicht befchneiet, 
Indeſſen fab man gegen Ende bes Karnevals mehr mit aͤchten 
Bonbon und befonderd mit Blumenflräußen werfen, welch 
lezteres fo uͤberhand nahm, daß man bie Wagen, wo ſchone 
Wrauen faßen, sang in Gärten von Roſen und Weilchen vers 
wandelt fa, Ueberhaupt ift der roͤmiſche Eorfo ein waren 
Triumphzug für fobne Frauen, und ed gist wohl fein Volt, 
das bie Echbnbeit fo vergbttert, ald das vbmifhe. Wir ein 


Wagen mit feiner ſchͤnen Bürbe ſich nähert, ertönen von ale 


ten Selten begeifterte Musrufungen: Oh che begli ocehi! 
o quanto e bella! Miles erhebt fih von ben Sitzen und 
Männer, ja ſetbſt Frauen werfen der meift unbefaunnten 
Schönheit Zeichen ibrer Huldigung zu. Daher kommt es aud, 
baß bie größte Sitte, der moͤglichſſe AUnftanp in der Menſchen⸗ 
maffe berrſcht, und anftatt das Gebränge zu vermehren, fucht 
Feder dein Anbern die Unannehmfichfeit deſſelben zu erlelch⸗ 
tern, Unanſtaͤndigkeiten fbnnen bier nie vortommen . und das 
Gefen brauchte nicht einmal fo firenge zu feun, ba ber Wis 
derwillen gegen bergfeichen ſchon im Moltäcarafter liegt; 
fommen fie aber vor, fo fann man fiher annehmen, baß fie 
von Fremden geübt werben; im biefen Faͤllen ift aber bie 
Polizei umerbittlih, und jeder Ufiziafe bat erefutive Gewalt, 
In mehreren Seitenftraßen find fogenannte Eavaletti ange 
bracht , im welche bie Verbrecher mit den Händen und Füßen 
in Emieender Stellung eingefchraubt werben und fo bie Baflos 
nabe erbalten. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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(Bortfegung.) 


„Aruͤmmt ſich doch der elende Wurm, wenn ber vollfom: 
mene, gelangreiche Wogel ibn ergreift; ſchmerzvoll zappelt 
das Fiſchlein am Angelbaden, wenn der Herr der Natur 
es heraufzieht aus dem Bache, damit er dad unvollloms 
mene Fiſchlein in fein eignes, edlered Fleiſch verwandle, 
und ic ſollte nicht beben. vor dem Gedanken an einen fol: 
chen Alles verzehrenden Gott 7" 

„ener Kronos der alten Heiden fraß doch die eignen 
Kinder auf, noch ebe fie ibm und fich felber erfannt, ehe 
fie erfahren, was Hoffnung und Furcht, mas Liebe und Haß 
fen; ein folder zulezt Alles verihlingende Gott ſchlachtet 
aber und ift die Kinder, die ihn fchon bei dem fühen Va— 
ternamen genannt, bie ihm vertraut, die fi liebend an 
fein Herz gelegt.“ 

„Der Meuſch, getrieben von mannigfaher Notb, der 
Menſch voll Irrthum und Schwäde, ibm zittert die Hand 
und Wehmutb ergreift ihm, wenn er das in feinem Haufe 
groß gezogene Lamm ſchlachten foll, das ihn fo oft zutrau: 
lich zum Garten begleitet und wiederfäuend fi zu feinen 
Füßen gelegt. Und doch weiß dieſes Lamm nichts vom 
Tod, ed veriteht nichts von des Menſchen Schuld, durd 
melche ihm der Tod fommt. Es läßt ſich willig ergreifen, 
mie fonit, ein einziger Stich des Mefferd, ein kurzes 
Zuden, und es fühlt nicht mehr. Der kaum halb gefättigte 


Bettler entzieht fi felber den Diffen, um den treuen Ges 
fährten,, feinen Hund, vom Hungertod zu retten; mie 
möhte er, mitten in feinem Mangel, ben Gebanten er: 
tragen, fib mit dem Kleilhe des Liebenden Thleres zu 
fättigen! Jener aber, der Pantheiften Gott, kennt biefed 
Erbarmen nicht. Den Menihen, der die Freude am Le: 
ben und den Schauder vor dem Vergeben füblt, wie feine 
andere Kreatur, verichlingt diefer große Pan, den fein Dan: 
gel, keine Noch zu folder That treibt, der — dad zeugen bie 
Werte — von den Schwähen und Irrungen ded Menſchen 
nichts weiß. Und nicht ſchnell tödtet der Pan fein Opfer, 
wie der Schlähter das Lamm, fondern öfters unter lange 
dauernden Martern, unter Schmerzen, welche die Elen: 
den von der Wiege big zum Grabe begleiten,“ 

Doch dieſes Nachtgeſpenſt eines allverichlingenden 
Gottes aͤngſtet die weiter finnende Seele nicht lange. Es 


verſchwindet, fobald die Seele es näher und ſchaͤrfer bes 


trachten will, wie ein wunderlides Traumbild, unftatt: 
bafter und laͤcherlicher zuſammengedichtet, ald jene phanta- 
ftifchen Geftalten, welche zum Theil Fiſch und Froſch, zum 
Theil Vogel find und Jungfrau, 

„ie? follten jener oberen, unfichtbaren Welt, nad 
welder ein mächtiger Zug die Seele führt, nicht wenigftend 
diefelben Rechte, derſelbe feſte Peitand zukommen, mie 
die find, welche in der ſichtbaren Welt der waͤgbaren Stoffe 
berriben? Bei biefer niederen Region, welche doch bie 
Menfchenfprabe die vergaͤngliche, die wandelbare nennt, 
ift es anerkannt, daß in und aus Ihr ſich fein Stoff, kein 
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einzelnes Staͤublein ganz verlieren, ganz vernichtet wer⸗ 
den koͤnne. Das Waſſer, wenn es auch als Dampf in die 
Luft ſich erhoben, wenn es durch den Nordwind zu Eis 
verwandelt worden, oder wenn es beim Feſtwerden des 
Steines ald Beftaudtheil in das Gefüge des Kroſtalls ſich 
gewebt, bleibt noch immer daſſelbe Waſſer: eben fo viel 
und fo wenig in der einen als in der andern Geitalt. 
Das Eiſen, wenn ed jest mit Schwefel verbunden den 
Kies, oder von jenem getrennt unb mit dem Orygen ver: 
eint, den NRotheifenitein gebildet, bleibt immer fo viel und 
daſſelbe Eiſen, das es geweſen. Die Chemie, auf ibrem 
jegigen Standpunfte, verlaht den alten Wahn, daß aus 
reinem Waſſer Kiefelerde, aus QDuedfilber oder Spiesglas 
Silber werden Fönne, oder daß Aupfer durch die Kunft 
ſich in Gold verwandeln laſſe. Und dennoch lennt unfere 
Shemie bei weitem nicht alle die verfhiedenen' Erfchei: 
nungsformen, unter benen vielleicht ein und derfelbe Grund: 
ftoff auftreten koͤnnte. Wenn aber aud in diefer Bezle— 
bung ein ipäteres wiſſenſchaftliches Forſchen noch zwiſchen 
verſchiedenen, für einfach gehaltenen Stoffen einen ähnli— 
chen Zuſammenhaug entdecken ſollte, als der zwiſchen der 
Larve und dem Fluͤgelthiere einer und derſelben Inſekten⸗ 
art iſt, fo bleibt doch ſchon auf dem jetzigen Standpunkt 
der Wiſſenſchaft ein Beweis für die Unvergaͤnglichkeit und 
gleihfam Unſterblichkeit des mägbaren Etoffes jene allbe: 
kannte Erfahrung: daß die Elemente, in allen ihren vers: 
fbiedenen Verbindungen und Verwandlungen, immer bie: 
felbe Beziehung zu ihrem planetariiben Ganzen, daſſelde 
Gewicht behalten. Den wenn jezt die metalliihe Grund: 
lage des Kalles und Sauerſtoffgas, fammt Kohlenfäure 
und Waffer, oder wenn Sauerftoffgas und Kupfer und 
Koblenfäure in der chemiſchen Werkſtaͤtte zufammengefübrt 
und vereint werden, fo erfennt zwar das Auge weder in 
der Kalkerde mehr die alte Natur ded Kallmetalld oder 
der fäurenden Elemente, noch im Malahit dad Kupfer: 
metall und die Koblenfäure; aber auch in diefer neuen 
Verbindung bat feines der Elemente auch nur ein Stänb: 
lein des anfängliben Gewichtes verloren ; fie wiegen per- 
eint noch eben fo viel ald vorhin das Geſammtgewicht der 
einzelnen betragen, und es kann unfere Kunſt bie Stoffe 
alle wieder gefondert darftellen, noch ganz in bemfelben 
Maaß und Gewicht, das fie vorhin gehabt.‘ 

„Die Chemie denn, bedähtigen Sinnes , ſpottet dee 
Mahnes, als ob irgend ein mägbar leibliches Clement ganz 
vernichtet, irgend ein für anfänglich und einfach erfannter 
Grundfioff volllommen aufgehoben oder in einen gänzlich 
andern verwandelt werden fönnte, und eine fogenannte 
Philoſophie wollte in der Geſchichte der Seele und ihres 
Hinuͤbergehens das alte Maͤhrchen erneuern und ba eine 
Auflöfung und Verwandiung geltend machen: in ein großes 
„göttlides‘* Alles oder Nichts!‘ 

„zeige ſich doch ſelbſt da, wo fih in anfänglicer, uns 


verftellter Offenheit die obere, unmwägbare Welt der Prins 
zipien mit bewegender und geitaltender Kraft zu den wägs 
baren Elementen gefellt, eine Uniterblichfeit jener Prins 
zipien, melde noch ungleich geiftigerer, mundervollerer 
Art it, ald die eben erwähnte Unzerſtoͤrbarkeit der gröbern 
leiblichen Stoffe. Ein befannter Verſuch, an der Voltais 
ſchen Säule gemacht, int in diefer Beziehung ein finn« 
volleres Abbild von dem Lebergeben ber Geele aus ber 
fibtbaren Negion der Elemente in die unfichtbare der Gel⸗ 
fterwelt, ald bie Verwandlung der Maupe durch ben 
Scheintod ber Puppe zum Schmetterlinge. Denn bei bier 
fer Verwandlung vermag der Beobachter bad Thier vor 
feinen Augen zu behalten und den ganzen Merlauf fihtlich 
und handgreiflich fich darzuſtellen; wenn aber in jenem 
Verſuch die Säure, welche durch den orpdirenden Pol ber 
Moltaifhen Säule in einem Beber mit falziger Aufloͤſung 
gebildet war, dadurch zerftört und gleichſam getöbter wird, 
daß man jest den 'allalifirenden Pol im fie eintaucht, und 
umgekehrt bie allalifhe Natur der Flüßigfeit in dem Becher 
der entgegengefezten Seite durch ben in fie gebrachten orp« 
direnden Pol erftirbt, da zeigt ſich ein Hinübergehen, eine 
Verfegung jener beiden Geftorbenen in eine andere Mes 
gion, vorbildlih vieleicht an das erinnernd, was mit der 
Seele im Tode gefhieht. Die Säure verſchwindet von 
ihrer bisherigen Stätte und eben fo verſchwindet bad alla— 
liſch Flüßige von der feinen, Über ber dießſeltig verſtor⸗ 
bene Stoff lebt dagegen alsbald, ganz als derſelbe, welcher 
er dießſeits gewefen, an der jenfeitigen Stätte auf; es bil« 
det fih die Saͤure in dem Becher, den vorbin das Alkali 
bewohnte; diefed aber tritt von Neuem auf im vorberigen 
Becher der Säure. Un einen materiellen Uebergaug ber 
beiden Stoffe aus dem einen Becher in den andern ift 
hierbei gar nicht zu denken, felbit dann, wenn bie Verbin⸗ 
dung zwiſchen beiden mittelſt eines dritten, zwiſchenſtehen⸗ 
ben, mit Lackmustinktur gefüllten Bechers geichloffen wird, 
in welden von der einen wie von ber andern Geite ber 
feuchtete Amianthfäden hinäberbängen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kriegerifbe Scenen. 
GBeſchluß.) 


Als wir nah Torquemada zuruͤkkamen, war Rapatler 
nicht mehr dba. Der Hbrift meinte, er werde mit feinen 
fünf-und-zwanzig Dragenern fort fen , um ein Convot zu 
geleiten, und legte ſich ſchlafen. Ich ging zum Ulcaden. 
„Wo find unfere Dragoner?* — „Fort, alle miteinander,‘ 
antwortete Nunez mit Nahdrud, und ale wollte er weitern 
Fragen audweihen, fuhr er fogleich mit der gewöhnlichen 
fpanifhen Redensart fort: „Das ganze Haus fteht zu Ems 
rem Befehl, aber es ift nichts im Haufe,“ 
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Sum Blüc befigen unfere Soldaten einen wundervollen 
Inſtinkt, wenn in Häufern, wo nichts iſt, etwas gefuns 
den werden fol. Bereits hatten fie fih wie ein Ameiſen⸗ 
ſchwarm im alle Winfel der Stadt zerftreut, durchſuchten 
Keller und Boden, und förten die verborgenften Schlupf: 
winfel auf. Von der Küche, wo ih war, ſah man fie im 
Garten, wie fie in einer Kette ftreiften, von Zeit zu Zeit 
ſtehen blieben und das Erdreich mit den Labftöden ibrer 
Karabiner unterfuchten. Auf einmal rief ein Soldat, beim 
Fenſter, in einem Winfel, wo die Erde frifh aufgegraben 
ſchien: „Ein Schatz, ein Schag! Ich babe ihn gefunden.“ 
Sogleich liefen die Übrigen herbei, bildeten einen Halb: 
freis und gruben den Boden räftig mir Spaten auf. Balb 
fühlt einer der Arbeiter Widerftand; alle ftürgen zugleich 
darüber ber, und der Gluͤcklichſte bekommt eine falte Hand 
gu faſſen. Drauf fommt ein Arm zum Vorfhein, dann 
ein Kopf, endlich ein ganzer Dragoner; zwei, drei, vier 
Dragoner, bad ganze Detafhement, Sie waren alle bei 
einander, der Spanier hatte, Recht, alle mit abgefchnittes 
ner Keble. - 

Man bente fih die Beſtuͤrzung, die Muth der Sol: 
baten. Sch beobachtete die Gefichter meiner Wirtbe; Nu: 
nez rauchte eine Cigarre und ſah diefem Auftritt fo gleich: 
gültig zu ald rin Kodtengräber, der fein Frübftäd ver: 
zehrt. Der kleine Junge faritete bad Feuer, und der Als 
ade, mit feinem mauriſch gelben Gefiht, feinem braunen 
Diantel, fteif und regungslos auf feiner Steinbant, glich 
einem alten räucerigen Standbilde. 

Im einem Augenbti füllte fi dad Haus mit Dra, 
gonern, mit Gefchrei und Drobungen, Wäre ich nicht 
geweſen, fie hätten , ftatt der Todten, den Alcaden, fei: 
nen Bruder und den Jungen lebendig begraben, Mit 
mühe ſchuͤzte ih fie, bie man den Dbrift gemwedt-hatte, 
und nun begann in ber Mühe, im Angeſicht bed Leichen: 
baufeng, ein Ariegsgeriht aus dem Stegreif den Proseh 
der Spanier, „Wer hat die Dragoner dort umgebradht ?* 
Der Alcade würdigte den Frager feiner Antwort, „Mer 
bat die Dragoner dort umaebrabt?* Der Junge blieb 
ftumm, „Und wenn ich ſchwoͤrte,“ fagte Nunez mit Ruhe,“ 
ich babe es nicht gethan, fo würdet ihr mir nicht glauben‘ 
ich babe es gethan.“ — „Du allein? — „Fa; die Frans 
zofen fanden Branntwein, beraufchten ſich, und ich ſchnitt 
ihnen den Hald ab, Das Kind bier ſah fie geſtern Abend 
alle ba oben fchlafen, und bdiefen Morgen balf er mir fie 
begraben.” Während id aber mit dem Meifer bier (dabei 
gog er eine ungebeure, zwei Fuß lange Navaia aus ber 
Taſche) mein Vaterland raͤchte, war Verico bier bei mei: 
nem Bruder. Iſt ed ein Verbrechen, ſo fällt e8 auf mid 
allein.“ — „Menſch!“ rief in firengem Zone ber alte 
Wlcade; „Du baft blos nah meinem Befehl gerban !“ 
Drauf erhob er ſich mühſam und fuhr fort: „Bringt ung 
um, beide, und jeder Achte Spanier mache ed wie wir," 


„Alcade,“ fagte ber Obrift gaͤhnend, „Ihr werdet gehängt, 
Ihr und Euer Bruder.“ — „Das glaube ich,“ antwortete 
Nunez.“ u 

Auf der andern Seite von Torquemada, an ber 
Straße nah Walladolid, ſteht ein großes hölzermed Kreuß 
unter einer Gruppe von Bäumen; Diefen Ort erfab man 
zur Hinrichtung. Unter einer Wade von fünfzig Mann 
foritt der Alcade, den Kopf hoch tragend und, troß feis 
ner Gichtſchmerzen, ziemlich feit, einher. Nuncz unter: 
ſtuͤzte ibn, und Perico trug, feine Heren bid and Ende 
zu bedienen, eine Keiter und Stricke. Am Fuße dee 
Kreuzes angelommen , wirft fi der Wlcabe auf bie 
Knie; während er betete, tritt Nunez zum Kapitän Das 
vin, der bei der Hinrichtung befebligte, und fprict: 
„Das ift mein Alterer Bruder, der Alcade der Stadt; 
in diefer doppelten Rüͤckſicht bin ich ihm Ehre und Ad: 
tung ſchuldig bis in den Tod. Ach bitte Sie, laffen Sie 
feinen Ihrer Leute Hand an Don Joſe Nunez de Quin—⸗ 
tana legen.“ — „Madt es, wie Ahr wollt,‘ antwortete 
ber Hauptmann; „aber eilt Euch, ich liebe dergleichen 
Geſchaͤfte nicht.“ Nunez kuͤßte feinen Bruder und 
haͤngte ihn. 

Aber nun? Jezt ſollte Nunez gehängt werben, Kei⸗ 
ner der Soldaten, die vor einer Viertelſtunde noch ſo 
wuͤthend geweſen waren, wollte den Henker abgeben. 
„Das iſt nicht meines Handwerks.“ — „Ih babe nie 
Jemanden gehängt. — „Man erfhiehe ihn, da bin ich 
dabei. — Waͤhrend diefer Verhandlung wartete Nunez 
oben auf der Leiter, und rief und, bie Bebentlichkeiten 
Wuferer Soldaten mißverftebend, zu: „Ihr dürft nicht 
bange baden." — Er bindet fib felbit den Strick um. 
"den Hald, ruft Perico, dieſer Hlettert die Leiter hinauf 
und gibt ibm, wie man ſagt, den Stoß in die Ewigleit. 

Wir zogen niebergefcblagen, ſchweigend beim und 
Perico folgte und mit der Leiter. „Mas willt Du Did 
müde tragen?" fagte ich zu ibm; „laß die Leiter da.“ 
Der Junge ſieht mich an, legt die Leiter an den Baum 
und freigt hinauf. „Mas machſt Du denn? Es if Nie 
mand mehr zu hängen,“ — „Ach,“ antwortete er rudig, 
„ich meinte, jest fen die Meibe an mir.“ — „Mein, gu: 
ter Freund, Dieb will man nicht hängen. — „Wie es 
Gott gefält.“ Er aing wieder in die Stadt mir und; 
er ſah zu, wie wir den armen alten Rapatier und feine 
fünfondzwanzig Kameraden wieder in die «Grube legten. 
Des andern Tags mar er auf und davon und hatte Nu— 
ne, Meer mitgenommen, 





Korrefpondenz:Nahbrihter, 
Paris, Februar. 
Deffentiiche Dorlefungen. Gupier, 
Die Predfreibeir iM doch zu Allem gut, Ceit zwanzig 
Sapren hatte ſich Euvier der Laſt aͤberhoben, Vorleſungen zu 
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hatten, wiewebt er Profeſſor am Collaͤze de France iſt; 
allein die Zeitungen aͤußerten fon lange, daß rd unbillig 
ſey, einen Profeſſorgehalt zu beziehen, wenn man nichts dafür 
thue. Die Regierung ift im dieſer Hinſicht ſehr nachſichtig; 
wenn fie mit groden Gelehrten zu thun hat, fo achtet ſie nicht 
genau darauf, ob dieſelben ihre Pflichten erfüllen. Dem, Prof. 
VBillemain am, der Faculie des Lottres bat man erlaubt. nur 
eine Borfefung oder, pielmehr einen Vortrag (denn er liest 
nte vor und bar feine Hefte) wöchentiich zu halten, wogegen 
bie andern Profefforen deren drei halten. Vieleicht denke 
die Regierung, ein einziger Bortrag eines ausgezeichneten 
Medners, wie Billemalı, ſey mehr wertb, als drei mittels 
mäßige Wortefungen diefes ober jenes Profefors, und fie 
tanfe, woran fie firenge verfabre, Grfahr, den Profeſſor zu vers 
Heren, ba ein berühmter: Gelehrter , wie Billemain, in Paris 
um fein Eintommen eben wicht fehr beforgt zu feum braucht. 
Nun iſt es freilich fein gutes Beiſpiel, dem einen zu erlaus 
ben. was man dem andern verſagt; allein im Grunde iſt es 
doch nicht ungerecht. bem großen Talente einige Vorrechte zu 
geftarten, wenn ed ohne Beeinträmtigung der gegründeten 
Hemte Anderer gefimeben kann, Einige ausgezeichnete Profefr 
foren, wie Royer Collard u, a., haben Suppleanten; für bie 
Zubdrer ift dieß zwar micht daſſelbe, allein mas ift zu thun, 
wenn die Herren nun einmal ben Lehrſtubl nicht ſelbſt betre— 
ten wollen? Am beten wäre es, fie naͤhmen men Abſchleb 
und Äbertießen ben Kebrftubt Andern, welche Muße und guten 


Willen genug baben, um die Stelle mit boͤchſteigner Perfon 


aus zufuͤllen. Dom gibt es noch gemiffenbafte Profejjoren, 
weldye. ihres großen Rufe und ihrer Beſchaͤftigungen unges 
achtet, bie ndtbige Zeit finden, um die von Ihnen Äbernom: 
menen Lehrvortraͤge zu haften, Thenard zum Beifpiel bält 
feine Worträge ſehr puͤnttlich, obſchon er mit chemifchen Uns 
terfuchiingen ſehr beſchaͤftigt ift, als Mitglied der Deputirtens 
famıner auch zu tbun bat und ein jälntiches Einfommen von 
60,000 Franfen beſtzt, welches imn erlaubt, ſich ganz ber 
Stellen zu entſchlagen und in Muße gu leben. Auch der kuͤrz⸗ 
Kia) verſſorbene Vanquelin, fein Kollege, blelt feine Vorträge 
ehr fleißig; and diefer war ein reicher Mann gemwor: 
den, und ed bat nicht an Tadlern gefehlt, welche es ihm zum 
Vorwurf gemacht haben, baß er dem Gelbe zu febr, und eis 
nem dauerbaften Nufe wicht genng nachgeſtrebt babe; eben fo 
meint man, daß Thenard die Fortſchritte der Chemie beifer 
fördern würde, wenn er weniger Vorträge bielte und mehr 
Forſchungen anflellte, Cuvier num hatte fih Tange der Mühe 
üserhoben, Vorträge zu halten unb ſich dagegen mit Regie⸗ 
rungsfaen adgegeben, die er füglich hätte Tiegen Taffen fonnem, 
denn er bat dom nicht viel Ruhm damit eingeerndtet und das 
dur fehr an Popularität verloren, Wabhrſcheinlich bat er 
derafetgen Beſchaͤftigungen nicht ſelbſt nachgeſucht, wohl aber 
fih diefelben aus befondern Ruͤcſichten oder aus Schwachbeit 
anfdrinaen taffen. Die Zeitungen beſchwerten fi mebrmals 
darüber, daß der gefebrte und berühmte Mann nicht bie ub⸗ 
tbige Zeit eruͤbrigen fbnne, um feine erfien Berufspflichten, 
die eined Vrofefford, zu erfüllen; dieß bat er ſich denn enblich 
zu Gemürbe gezogen und bdiefen Winter wieder einen bifents 
liben Kurfus am College de Franco eröffnet, Bei welchem 
er feit breißig Jahren angefteilt it und wo alle Borträge dem 
Publitum unentgeldtich zu Gebote ſtehen. Es ift-baber ein 
Zudringen zu feinen Vorträgen, dab man viele Mühe bat, 
Pag zu finden. iwier bat ſich vorgenommen, ben Bortgang 
der Naturwiſſenſchaften von ben älteften Zeiten an geſchlchtlich 
gu entwideln; dieſem Plane getreu bleibend. bat er bisher im 
mehreren Stunden die Leiftungen ber ariehiihen Maturfors- 
ſcher auf eine fehr angiehende Welfe dargeſtellt, und Aber den 
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| yoiffenfchaftricgen Buftand ber Eabpter. Inbier und. amberer 


Böker jehe fharfiinnige Bemerkungen gemacht. 
Der Befgtuß fergt.) Bar 


Rom, 28. Februar, ., 

Geſchluß. —— 

Der Karneval. ; 

Einer jener Infulaner , welcher im Wagen faß und feine 
Munition verſchoſſen batte, konnte anf die wiederhoiten Ans 
griffe, welche man auf ibn machte, nicht mehr antwertem, 
Er verlor bieräser die Gebulb und foplug mit dem Gtode 
nach einer Madte, bie ihn am, meiflen verfolgt hatte, traf 
aber ein mebenftehendes Frauenzimmer. Nun war feine Met 
tung ; er hatte gut betheuern, daß er von bober Geburt, von 
Stanbe:feg, ’ Er wurde aus dem Wagen gebosen , unter grofs 
fem Zulaufe ind Cavaletto gefpännt, und erbielt feine Strafe. 
Daſſelbe Schictſal theilte einer feiner Landéleute, ber ſich uns 
anſtaͤudig gegen ein Äbrigens ganz gemeines Maäbchen benom⸗ 
men hatte. Der rbmifhe Stolz, welchen beſonders bie Wels 
ber befigen, buldet micht bie mindeſte Kraͤntung biefer Art; 
bad; Weib aus mieberfleim Stande büntt ſich gleicy der Primgis 
peſſe z zum Theil eine gang natürfiche Folge der biefigen Wahl⸗ 
inonarcle; denn da ber Geringfte and dem rdınifgen Klerus 
Karbintal und Pabſt werben kaun und auch bäufig wird, und 
da biefe Wablen bei beim hoben Alter ber Paͤbſte auch raſch ſich 
forgen ‚fo fiebt der Bemeinfte ans dem Bolte die Moͤglicht eit 
vor fi, einft zu der Famille des Kirchen⸗ und Staatdoberkaupies 
zu gebbren, und duͤntt fih deßhalb fest ſchon nicht weniger, 
als diejenigen, welche ein fräberer Zufall bereits zu Muglie⸗ 
dern derſelben gemacht bat. Daber iſt ed auch zu erflären, 
daß ber Unterſchieb der Staͤnde bier durchaus nicht auffallend 
it, und daß bie Tochter des Sanbwerferd,. welcher ber Gürs 
ſtenſobn feine Liebe ertlaͤrt, es gang natürlich findet, daß er 
fie beitatbe. Diefe Greichheit ber Stände, welche bie bei und 
fo Täftigen Abftufingen verbannt, bdehnt ſich auch anf bie hobch⸗ 
ſten geſellſchaftlichen Verbaͤltuiſſe, nur mit Beruͤckſichtigung 
auf beſſere Erziehung und auf Beſchraͤtz ya des Raumes aus, 
weßhalb es auch einem ariſtotratiſchen Leutſchen Gemütbe Ans 
fangs ganz aͤngſtlich umd Herz wird, ſich unter ſolchen fremb⸗ 
artig ſcheinenden Elementen bewegen zu müſſen, obgleich ums 
ſere Vorurthbeile bei laͤngerem Anfenthatte im Rom durch bie 
eroßartige Bildung feiner Geſellſchaft verihlungen werben; z 
denn wie wollte man in eimer Stadt, welche ber Sammelpfag 
aller Fremden der vier Werttheite ift, wohin Seber, deifen Berbälte 
niffe ed nur einigermaßen geflatten, wenigftens eine Pilgerfahrt in 
feinem Lesen macht, welche man als bad Aſhl und die Repu— 
blit der geniatften Künftter, der freifinnigften Männer aller 
Zeiten und Länder anfeben muß, wo fidzjeben Winter zwan⸗ 
sig: bi8 dreißigtaufend Auslaͤnder nieder; Ten, wo alfo die 
deſellſchaftlichen Beſtandthelle fo baͤufig und raſch wechſeln, daß 
man ſich in ber Unmoͤglichteit ſieht, fie jedesmal kennen zu 
lernen, weßhalb auch Keiner um den Andern ſich befümmert, 
und daß man mitten in den großen Geſellſchaften eben jo un: 
bekannt leben kann, wie in feinen vier Manern: wie fönnte 
man in biefer Weltſtadt, deren Studium allein ein Menfchens 
eben andfüllen kann, wie wollte man hier ben Eintritt im 
die koloſſalen Zufammentänfte ber Großen und Reichen mac) 
dem Ellenſtabe unferer feudaten Verbaͤttniſſe abmeijen, und wo 
ſollte man bier anfangen, mo enden, um ben rechten Maßs 
ſtab für die arfellfchaftlihe Befähigung unter den Regionen der 
gebifdetftien Menichen zu finden? Go weit für heute; was ich 
noch Über den Karneval zu berichten babe, folgt In Kurzem. 
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Erbffne du dieß Eitand meinem Schritte, 
Und laß mich ſchaueu, was mein Juntes Beat, 


Kaffe 





Neuss Holland. 


Der Naturforfcher Leffon, welcher ben Kapitän d'Ur⸗ 
ville auf der Meife um die Welt begleitete, bat in zwei 
Supplementbitiben zu einer neuen Audgabe von Buͤffons 
Derten dir . aͤchlichſten Ergebniſſe feiner eigenen 
Beobett.is;ia zufammengeitellt. Nach den Berichten von 
or, Vancouver, Kruſenſtern, Koßebue ꝛc., über bie 
Bewohner ber Südfee, mar noch vieles in Bezug auf die 
Erhnograpbie, Zoologie und Botanik diefer unferer Anti 
poden zu thun übrig. Leſſon füllt einen Theil dieſer Lücken 
and, und wir theilen bier aus dem Kapitel, dad von der 
phyſiſchen Geograpbie von Neubolland handelt, das mit, 
was und ald Gefammtüberfiht eines Welttheils allgemeis 
neres Iuterchg nu baben ſchien, als die, wiewohl in vie: 
ler Hinſicht noch mehr Neues enthaltenden Berichte über 
weniger bedeutende Eilande der Suͤdſee. 


* * 
* 


Neu⸗Holhland erſtreckt ſich in feiner groͤßten Länge 
von Weſten nach Oſten ungefähr 1000 Lieues, und von 
Norden nach Suden, nämlich von Kap Vork zu dem Vor: 
gebirge Wilfon, 625 Lieues weit; die Oberfläche ſchaͤzt man 
auf 585,000 Quadrat⸗Lieues. Diefe große Infel bietet 
von der See aus einen fehr verfhiedenartigen Anblick dar ; 
die Küfte it an manden Orten, mehrere Meilen weit, 
mit Ketten von Fleinen unfruchtbaren Eilanden eingefaft ; 
an andern ift bad Ufer fteil und unerſteiglich, während 


es befonderd im Norden und in dem Bufen von Carpentaria 
ſehr flach, fandig und öde if. Un der Oſtküſte zieht ſich 
eine Reihe von Korallentlippen bin, die einen fonderbaren 
Anblid gewährt, und nah Kapitän Flinders längs der Kuͤſte 
von Suͤdweſten nad Norbweften von 23 Grad der Breite 
bis zu der Meerenge Torres ftreiht und an manden Gtel: 
len unterbrochen ift, wo dann die Schiffe freien Durchgang 
haben, Die Breite diefer Korallenriffe ſcheint etwa fünfzehn 
Lieues, oft auch weniger zu betragen, Zahlreiche @ilande 
liegen zwiſchen biefen Kelfen und dem feften Lande, allein 
keine Klippen mebr, fo daß dieſer eingeſchloſſene, gegen 
den Dcean geichüzte Kanal große Vortheile für einen Kü— 
ftenhandel darbietet. Außerhalb des Korallenriffes ſcheint 
dad Meer ſehr tief zu ſeyn und bricht ſich mit großer Ge: 
walt an den Klippen, 

Wenige Länder beißen eine fo große Anzabl geräumt: 
ger Buchten, bequemer und fiherer Hafen ald Neubolland. 
In König Georgs Bai Fünnten die Flotten von ganz Eu: 
ropa fiber vor Anker liegen, Wenn Franfreich jemals 
eine Kolonie für deportirte Verbrecher in dieſen Gegenden 
anlegen wollte, fo wäre ed fchr zu wiünfchen; daß die Wahl 
auf diefen Hafen fiele, der aͤußerſt vortbeilbaft dazu gelegen 
if. Der Mangel an fühem Wafer würde fein Hinderniß 
ſeyn, da der Hauptort ber Kolonie fehr leicht an den Fluß, 
zwölf bis fünfzehn Lieues in dad Innere hinein, verfezt 
werden könnte, und an der Bucht felbit nur ein Landungs⸗ 
plaß angelegt werden dürfte. Die meiften Vortheile für 
europdifche Nieberlaffungen gewährt indeffen die Oſtluͤſte: 
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mit unzaͤhligen Buchten verſehen, von denen wir bier nur 
Servidbap, Botanpbay, Port Jackſon tc. anführen wollen, 


von fhönen Flüfen durchſchnitten und mit fruchtbaren 


Erdreich bedeckt, genießt fie bie Vorzuͤge alle, welche an: 
bern Gegenden Neubollands verfagt find; es iſt auch bie 
einzige, von welcher aud man Verfuche gemacht hat, in das 
Innere zu dringen, um bdaffelbe kennen zu lernen; Die eng: 
liſchen Ingenieurs, Orley und Evans, find ungefähr 160 
Lieues weit von ber Küfte in's Innere vorgedrungen, und 
nur die tiefen Moräfte, welche ihre weitern Fortſchritte 
hemmten, konnten fie zum Müdzug bewegen. Eine Berg: 
kette läuft fait parallel mit der Hüfte durch dieſen Theil 
ded Landes, im Norden bie blauen Berge, im Suͤden die 
Morumbidges genannt. In biefen Gebirgen haben die 


hauptſaͤchlichſten bekannten Fluͤſſe von Neubolland ihre - 


Quellen, 3. B. dee Hamfedburp, der Paterfon ıc, 

Den erjten europälfhen Naturforfhern, welche die 
Küften von Neubolland befuchten, fielen die unzähligen 
Sonderbarfeiten auf, bie fih ihren Blicken bei jedem 
Schritte darboten; alles fehlen ihnen parader und auferor: 
dentlich, der Charakter des Landes, wie Thiere und Plan: 
gen; man fuchte eine Erklärung für dieſe Sonderbarfeit 
und verfiel bald in Webertreibungen. Man kann beitimmt 
annehmen, baf wenige Schriftfteller rihtigeBegriffevon Neu⸗ 
holland haben, und wo man fie bat, verdankt man fie erit der 
lezten franzoͤſiſchen Erpedttion und befonbers den Berichten 
der in Neu⸗ Suͤdwallis lebenden Engländer. Man kaunte nichts 
als ben äußern Saum des Landes, und wollte doch uͤber dad 
Innere urtheilen. Seefahrer hatten die Diinen der Küften 
befucht und Fein fühes Maffer gefunden, ſogleich ſchloſſen 
bie zu Haufe gebliebenen Geograpben, Neubolland habe 
feine Fluͤſſe, das Junere des Landes fen öde und unfruchtbar 
und die Einwohner trinken Salzwaſſer. Andere bebaupte: 
ten, das ganze Innere des Landes beſtehe aus unermeßli— 
hen Moräften, noch andere vermutheten Sandwuͤſten, in 
denen man mit Zelten und SKameelen auf Entdedungen 
ausgeben miffe, und einmal marb fogar der Vorfchlag ge: 
macht, in einem Luftbal auf Entdedungen auszugehen. 
Die Wahrheit ift, daß man von allen diefen Vermuthun: 
gen bie eine fo gut als die andere annehmen und im ns 
nern von Neubolland eben fo wohl Vulkane ald Moräfte 
und Wuͤſten vorausſetzen kann. 

Die in Neuholland herrſchenden Winde find ſehr ver— 
fhieden nah den Regionen dieſes weiten Kontinente, Die 
Jahrszeiten find denen in Europa gerade entgegengefezt 
und der Winter beginnt in Nenboland, wenn bei und der 
Sommer eintritt, Der Anfang des Frühlings tft im 
September, der Sommer beginnt im December, der Herbft 
tm März, der Winter im Juni. Die Tage im Frühling 
find gemäßigt, die Nächte Malt, Nebel herrſchen häufig; 
die Hitze im Sommer ift groß in der Mitte bed Tages, 
Morgen und Abend find Außerft lieblich, namentlich wegen 


des ftarken Seewindes; unbeitändiged Wetter und heftiger 
Diegen zeichnen den Herbft aus, der Winter ift niemals 
firenge, aber die Nächte find kalt, Meifen und Stürme 
bäufig und die Hüften in diefer Jabrszeit gefährlich. 

Der fidlihe Theil von Neubolland ift fehr gefund, 
nicht fo der nördliche, der niedrig, moraftig umb heiß ift, 
woraus haufig Ruhren und bösartige Fieber entitehen, 
welche große Verbeerungen anrichten, 

Neuholland bat gleih beim erften Anblid etwas ganz 
Eigenthuͤmliches, und die Natur ſcheint diefem Lande 
gleichfam einen befondern Stempel aufgedrüdt zu haben: 
Gebirgsarten, Pflanzen und Thiere, alles hat einen eige: 
genen Charakter; die nackten, verfhiedenartig gefärbten 
Küften haben etwas Finftered und Abſtoßendes; die Felfens 
wände feben aus, ald ob diefe Ufer erſt vor Kurgent aus dem 
Grunde des Meeres aufgetaucht wären, Die breite Natur bes 
Sandfteingirteld, der fib an die blauen Berge lehnt und 
bie erfte Reihe bildet, während die zweite Kette aus Gra— 
nit befteht, alles deutet an, daß Auftralien lange unter 
den Flutben begraben gelegen bat und der jüngfte Theil 
der Oberfläche unferd Planeten it. Zahlreiche erloſchene 
Vulkane wetien auf den Einfluß bin, den aud fie auf die 
Bildung dieſes zerriffenen Bodens gehabt; Eifen findet ſich 
bäufig und ohne Zweifel wird man Minen entdecken, die 
bearbeitet werden koͤnnen ; Kupfer fheint ziemlich häufig 
in einigen der Mleinern Gebirgsfetten des Innern; allein 
Kalk finder ſich nirgends, und die Engländer haben ſich 
genötbigt gefeben, diefed zum Bauen unentbehrliche Mor 
terial aus Mufcheln zu breunen, Doc bat man vor Kurs 
gem Höhlen entdeckt, deren Inneres mit Stalaftiten über: 
zogen war, die ſich gut zur Bereitung von Moͤrtel eignen. 


Die Fortſetzung folgt.) 





Die Frage nad) der Seele und ihrem Seyn. 
Bon Schub ert. 
(Beſchluß.) 


„Die auf gemeine, materielle Weiſe aus ihrem Becher 
mittelit des feuchten Amianthes fih hinüberſchleichende 
Säure würde eben fo, wie dad berüberziehende Alkali, 
beim Hindurchgehen durch die Lackmustkinktur die blaue 
Farbe diefer Tinktur, jene in Roth, dieſes in Grin, ver: 
wandeln, oder in dem Falle, wo in dem mittlern Becher 
eine Aufloͤſung von falpeterfaurem Silber ſteht, dieſe trıi- 
ben, Ueberdieß iſt jener Verfuh auch noch auf andere 
Urt wiederholt worden, mobei an eine Wanderung von 
leiblicher Art eben fo wenig zu denfen war, ald an das 
Sinaustommen eined waͤgbaren Elementes aus einem bers 
metifch verfchloffenen Gefäß oder Sarg. Denn bie beiden 
Stätten der Säure und der alfalifchen oder metalliſchen 
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Bafis waren durch eine dazwiſchengebundene Blaſe von 
einander geſondert, und dennoch gelang die Wanderung 
und Verfekung von einer zur andern vollfommen.‘* 

„Iſt denn fhon im der untern, materiellen Welt den 
einfachern Grundftoffen eine ſolche Unzerſtoͤrbarleit und 
Unveränderlichfeit ihrer Natur zuerkannt, wie forte nicht 
die Seele, welche „urfprünglicher und felbftitändiger, eins 
faher und unveränderlider* ift, als jedes Clement der 
Zeiblichfeir, jedem Untergang, jeder Aufloͤſung troßen? 
HR ihen den beiden mägbaren Elementen irgend eines 
Salzes, der Säure und dem Alkali, eine folhe Verſez⸗ 
zung von ber einen, ganz abgeſchiedenen Stätte an die 
andere möglich, daß, wenn bier der fäurende, bort ber 
alfalifirende Pol einer Voltaifhen Säule in die Miihung 
tritt, an ber einen Seite dad Alfali verſchwindet, an der 
andern die Säure, beide aber, ohne daß nur das Gewicht 
eines Stäubleind an der Miſchung fehlte, fi die eine 
bier, das andere dort zufammengebäuft finden; iſt bier- 
auf, bei der obenermähnten Umtaufchung der Pole, ein 
foldes, nicht auf materiellem Wege erllärlihed Wandeln 
der gelammten Säure wie bed gefammten Alkalis na 
der andern Stätte möglih: wie folte ed und in der bis 
dern Megion der Lebenspringipien unmöglich bäuchten, daß 
die Seele, wenn fie hier aufgehört zu wirfen, auf einmal 
auf ganz anderer Stufe wieder da ſeyn und wirkfam wer: 
ben könne? Zeigt fich doch noch am lebenden Leibe, wenn 
auch nur in Fleinem, niedberem Mbbild, eine Art von 
Wanderung der Seele, wenn z. DB. bei Milchverſetzungen 
bie bildende Kraft in dem einen Organ erſtirbt und dage: 
gen in einem andern wieder auflebt.“ 

„Das weiterſorſchende Huge findet in feiner Sichtbar: 
keit noch mehrere und andere Zeugniſſe für die jenfeitige 
Fortdauer der Seele. Wie fih in der Zwiebel oder im Saa: 
mentorn ſchon bas künftige Gewaͤchs mit feinen Saamen: 
blättern, ja mit dem Keim ber Bluͤthe findet, fo zeigt 
ſich ſchou in der Larve und Puppe des Inſekts die Anlage 
der künftigen Flügel, in der Larve bed frofchartigen Thies 
res der Keim der Lungen, durch welche fpäterbin das aus— 
gebildete Thier athmen wird. Alle biefe Keime, im jebi: 
gen Zuftand ſo nutzlos, fo muͤßig daſtehend, werben fich 
im einem Fünftigen, vollfommenen Zuftand fo gewiß ent: 
falten, als dad Thier lebt. Das verborgene Innre wird dann 
öfters zum fichtbaren Aeußern. Go erfheinen auch an 
vielen Uebergangsformen bes Pflanzen» und Thierreiches 
Organe und Unlagen, deren dag Thier auf feiner jeßigen 
Stufe bed Daſeyns nicht bedarf, welche aber in einer 
nachbarlich angrenzenden, verwandten Thierform in ihrer 
eigentlichen Beftimmung und Wechfelbegiehung bervortretem, 
Es kommt jeder, in der Natur aufftrebenden Anlage eben 
fo gewiß die Zeit und die Etätte ihrer Entwidlung und 
Vollendurtg, ald dem Vedürfniß nah dem Athmen und 
Rahrungnehmen eine anderswo vorhandene Luft oder 


Speife entipricht ; felbit die fpät blühende Herbftzeitiofe 
(eolchieum autumnale), melde, wenn der Winter naht, 
fheinbar ohne ale Frucht verwellt, findet eine fünftige 
Zeit des Fruͤhlings, da der im Verborgenen bereitete 
Stengel aus feinem Grabe hervorgeht und feine Früchte 
trägt. Und ber Menſch, das Mittelmefen zwiſchen zwei 
Welten, balb fchon binäberragend in ein Reich des Gel: 
fies, balb noch dem Staube gehörig, follte all dieſes hie⸗ 
nieden vergeblihb nah Erfüllung fragende Schnen, al 
diefe taufendfältigen Anlagen für ein Sepn der Ewigkeit 
umfenft im fib tragen? Allenthalben bliebe fonft die bit 
dende, Künftiged und Fernes bedenfende Natur ihren Ber: 
ſprechungen fo treu, und bier, wo fie endlich den hoͤchſten 
Gipfel ihrer fihtbaren Schöpfungen erftiegen, follte die 
alte Treue und Wahrheit auf einmal aufhören, zur Züge 
werden 7* 

„Die Seele weiß es, fie weiß es fhon aus den Wer— 
fen, daß ein Bott fen vol Weisheit und erbarmender 
Liebe, der „des Verlafenen und Verftofenen,* ber aller 
feiner Kreaturen gedenft; ein Gott, ber alle Dinge ab: 
mwägt in feiner Sand, gereht und wahr und treu. So 
wahr denn der gerechte Gott ift, fo wahr wird für meine 
Seele nah dem Tode ein feben ſeyn, da ſich dad hienieden 
zum Boden getretene Gute and Licht erheben, dad muchernde 
Boͤſe aber verfinfen wird: ein Gott, ein Vergelter!* 

Dieß und noch vieles Undere fpann und mebte bie 
finnende Seele, um damit die Bloͤße und geheime Schande 
ihrer Zweifel zu bedecken: ihrer Zweifel an dem eigenen 
Leben, durch das fie doc fpann und dachte, ihrer Zweiſel 
an der alltäglihen Gewißheit, daß der Tag heller fcheine 
als die Nacht, und daß auf Morgen der Mittag, auf den 
Mittag der Ubend folge. Da erbob fih die Sonne, und 
die Ungewißheit ber Zweiflerin war vergangen ; denn es 
erwacte der Geift zu feinem Leben in Gott, Go gemiß 
aber, als ber Leib im Verlauf des Lebens bad Kortleben 
im Schlafe und dad Wiedererwachen aus demfelben erfab: 
ren, bat ed aud ber wache Geift in und an fich felber 
erfahren: daß in ihm ein Leben ſey, welches hervorging 
und erwachte mitten aus dem Tode; ein Leben, welches 
die Wandelbarfeit und der Tod dee Leibes nicht anrübe 
ren; denn edit ewig und ohne Wandel, wie Gott, in 
und and welchem es ift. Es ift bier ein Stillftehen auf 
dem felfenfeften Lande der Heimatb, ein Erſaſſen beffelben 
mit den eigenen Händen, ein Beſchauen deffelben mit den 
eigenen Augen, ein Benehmen ber beimathlihen Töne, 
welches keinen Zweifel mebr übrig läöt. Der Hafen, nad 
langem KHerumtreiben auf dem weiten Meer, ift geſun— 
ben; unſicheres Gli und Hoffen des ans der Ferne das 
Laud begrüßenden Schiffers fahret hin! 
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Bebblkerung der Erde. 


Aus je früherer Zeit die Berechnungen ber Bevoͤlke⸗ 
zung der ganzen Erde rühren, defto mangelhafter muͤſſen 
fie ſeyn. Aber bei den raſchen Fortfhritten der Erdkunde 
laͤßt fih erwarten, daß die Schaͤtzungen fih immer mehr 
ber Wahrheit nähern. Die neuefte ift folgende: 

Auf der ganzen Erde leben 652 Millionen Menfchen; 
man rechnet auf Guropa 172 Mil., auf Alien 350, 
Afrika 70, Amerifa 40, Quftralien 20. 

In Guropa werden geboren in jedem Jahre: 
6,713,701, jeden Zag 17,455, jede Stunde 727, iede 
Minute 12. Es fterben im Jahre 5,058,882, jeden 
Tag 13,860, in der Stunde 577, In der Minute 9. 

Auf der ganzen Erde werden geboren: im Fahre 
25,107,410, jeden Tag 64,150, in der Stunde 2672, in 
der Minute 44. Es fterben: im Jahr 18,588,235, jeden 
Tag 50,927, in der Stunde 2122, inder Minute 55. 


Korrefpondenz:Nahridten. 


Paris, Februar. 
GBeſchluß.) 


Vorleſungen am Eenſervatolre. 
Bankerotte. 


Das Stenographiren ober Geſchwindſchreiben iſt in Paris 
zu einer folgen Bertigfeit gebracht worden, daß bie meiften 
Vortraͤge berühmter Nebner und Profefforen von Geſchwind⸗ 
ſchreibern aufgefezt und ‚dann in dem Zeitungen mitgetheilt oder 
in befondern Heften gebruct werben, fo dab das grode Pu— 
blltum, wo nicht Alles, bod-das Hauptſaͤchliche der Vorträge 
zu leſen befommt und fih bequem unterrichten kann, ohne 
daß es ndibig bätte, ſich nach den Körfälen zu begeben. rei: 
lich muͤſſen diefe Auffäge oft mangelbaft ſeyn, benn der Ges 
ſchwindſchreiber befizt micht immer Einfiht genug, um das 
Wichtigſte aufs Papier zu bringen und das minder Wichtige 
auszulaſſen z auch gelingt ed ibm nicht immer, bie Worte bes 
Medners oder Profefors richtig aufzufaſſen und genau wieder: 
zugeben, Im Allgemeinen aber find dieſe Aufjäge doch beach⸗ 
tenewerth, befonders da mande Redner, wie 5. B. Profeffor 
Billemain , ihre Vorträge ganz aus dem Gtegreife haften und 
daher ſelbſt nicht im Stande find, fie fogleich dein oroßen Publitum 
zu Übergeben, Auch Euvier, dem die Naturwiſſenſchaften fo 
oeldäufig find, bätt feine Vorträge, ohne etwas vorjiuleſen. 
Diefe Kunft, welche in einem Gtaate, wo bffentfiaye Redner⸗ 
sähnen find, unentsebrtich ift, wird fi allmäblig mehr und 


Stenographie. 


mehr verbreiten; vor Gericht, in ben geſetzgebenden Kam— 


mern, in ben gelehrten Geſellſchaften, auf den Lehrſtühlen, 
turz Überall, wo Menſchen verfammelt find, um zw reden 
uud zu boͤren, ift das Meden aus dem Stegreife ndıhig, und 
das Gefaate findet auf biefe Art Teihter Eingang in bie Ge: 
mürbern , ald was vorbereitet und Falt vom Papiere abgelefen 
wird, Muh Dupin bätt biefen Winter wieder Vorträge am 
Conservatoire des arts et meliers, und ruͤctt jebetmat mit 
einem furchtbaren Zuge von Zabten als Belege zu feiner mo⸗ 


ralifhen Gtatiftir am, Nur ſieht man micht vecht ab, wozu 
folge Vorträge denjenigen Zubdrern, bie fid am Conserra- 
toire verfammeln, dienen ſollen. Befanmtlich ift jened Con- 


‚servatoire eine Anftait zur Hehung und Beförderung des 


Gerwerbfleißed, Mufter und Beifpiele von Mafchinen und 
fonftigen nüglichen Erfindungen find bier foftematifch geordnet 
beifammen; auch befindet ſich bier eine technologiſche Bibllo⸗ 
tbet, und die von der Negierung errichteten Lehrſtühle haben 
ben Zwect, bem gewerbfleißigen Stande Gelegenbeit zu böberer 
Bildung zu geben, Go trägt Hr. Element bier bie auf dem 
Gewerbfleiß angewandte Chemie vor, Gay lehrt Nationalbtos 
nomie, fcheint ſich alfo an den Handelsſtand viel mehr. als 
an den Wabrifftand zu wenden, und Dupin follte eigentlich bie 
auf ben Gewerbfleiß angewandte Geometrie Ichren, Es ſcheint 
aber, daß ibm biefed Fach gu untergeordnet vorfommt, und es 
ift feinem lebhaften Geifte angemeffener, manchmal Ausflüge 
in erbabenere Regionen zu unternebmen unb feine Zubbrer 
über moraliſche Gratiftit zu unterripten. Auch dieß hat allers 
dings feinen Nutzen, wo nicht gerade für die Gewerbfleißigen, 
dom für das orbfere Publitum, welchem die Zeitungen ebens 
fatts die Vorträge des Hrn. Dupin mittbeifen. Aue diejenigen, 
werde in Paris fih auf Handelsſpetulationen legen oder ihre 
Kapitalien in eine ber vielen Unternebmungen fleden, welche 
fo bäufig und fo prunfend angekündigt werden, täten wohl, 
wenn fie Says und Dupind Vorträge fleißig befuchten und 
ſich riptige und gefunde Begriffe user Nationalwohlſtand, Ers 
zeugniſſe des Bodens, Bedärfniffe der Wölter u. ſ. w. zu 
verſchoffen ſuchten; vielleigpt würden dann mande gewagte 
Unternebmungen entweder gang unterbleiben ober mit mehr 
Umſicht begonnen werben, und folglich würden mande, Im 
Grunde febr nuͤtliche Anſtalten nicht ſcheitern, wie es leiber 
fo haͤufig der Fall ifl. Die große Gieherei der Herren Mandy 
und Witfon neben Paris it in Stoden aeratben, weit dieſe 
Engländer nicht berechnet zu haben feinen, dab bad Brenns 
material, bie Gteinfoblen,, bier ungleich mehr foftet, als in 
England. Die beiden größten Anftatten in Paris zur Erzens 
aung des Gaslichtes find banferott geworben; eben fo bie 
jüngft angelegte Waͤſcherel vermitteift bed Dampfes, wozu 
man ein großes Schlffhaus auf ber Seine erbaut hatte. Bon 
den Kheatern haben zwei nach einander fallirt, das Porte Er. 
Martintbeater und ber Cirque olympique ber Bereiter Frams 
coni. Der Gefaͤhrte Napoleond auf der Inſel Er. Helena, 
Generat Montboron , ift flüchtig geworben, weil er wegen ge— 
toagter Spefufationen in Gelbverlegenbeit geratben war und 
nicht zabfen fonnte; unter ben Buchbaͤudlern haben ein Dugenb 
ober mehr noch ihre Zahlungen einftellen müffen, weit fie 
fo eifrig darauf losgedrudt hatten, daß fie bei Mangel an 
Abſatz und bei Ueberſchwtmmung von Ausgaben berfelben 
Shriften nit Im Grande waren, den Druck zu bezablen. 
Even fo ging ed in andern Fächern, z. B. mit den Bauten; 
weßhalb auch Dupin in einem feiner Testen Worträge dem 
Leuten vorgerechnet bat, um mie viel ſich die Voltsmenge 
in Paris jährlich vermehrt, und wie viel neue Wohnungen 
fofglich erfordert werden, Solche rubige Berechnungen ftellen 
aber die Spefnfanten felten an. Iu einer großen Gtabt ift 
das Beiſpiel einer glücklichen GSpefulation binreidend, um 
den Eifer hundert anderer anzufachen, die denn alle auf dafs 
ſelbe Ziel zufbießen,, aber hernach zu ihrem Schaden einfehen, 
daß, was einem gelingt, nicht notbiwendig allen andern ges 
lingen muß, bie eind und daſſelbe verfuchen, en ' 
d- 
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Das Haus in der Mitte 


An dem Wirthshaus ging ich him, 
Kirweihdienftag war ed juſt, 
Himmel! welh’ ein Jubel drinn, 
Und im Garten, welde Luft! 
Droben Tanz und unten Springen, 
Zrinten, Muficiren, Singen, 

Mit Gelächter und Juchhey! 


„Jauchze, Burſch, aus voller Bruft, 
Mädel, lade friſch heraus! 

Nimmer ladet ihr die Luft, 
immer jauchzet ihr fie aus! 

Sprudle fie aud allen Herzen, 

Quble fie in taufend Scherzen! 
Bodenlos iſt ja die Luſt.“ 


Wie ich dieſes Spruͤchlein ſprach, 
Zog ich ſchon den Weg hinab; 
Und die Geige fpielt? ed nad, 
Und die Tänzer ſangen's ab; 
Bis ih an des Dorfes Eden 
Vor den legten ftillen Hecken 
An dem legten Haufe ftand. 


Da vernahm ich einen Ton 
Bon Pofaunen, berb' und ſtark, 
Sah im Hof die Träger ſchon 
Heben einen ſchwarzen Sarg; 


Opitz. 





Und Geleit von Großen, Kleinen 
Bra mit Klagen und mit Weinen 
Händeringend aus bem Haus. 


„lage und weinet ungefheut, 
Preßt den Jammer laut heraus!‘ 
Nimmer meiner ibr dad Leib, 
Nimmer jammert ihr ed aus! 
Dreh’ ed auf aus allen Kerzen, 
Klag' es laut in taufend Schmerzen! 
Bodenlos ift ia das Leid,“ 


Die ich dieſes Sprüdlein fprad, 
309 ich fhon den Weg hinab, 
Die Pofaune bläft es nad, 
Das Geleite fingt ed ab; 
Bis nah meinem Haus ich beuge — 
Horch, was tönr von dert? Die Geige, 
Und von da, Pofaunenfchall, 


Droͤhnet die Pofaune fort, 
Jauchzt die Geige heil hinein; 
QYubilirt die Geige dort, 
Stöhner die Pofaune drein, 


Luft ſtoͤrt Leid nicht, Leid nicht Freuden, 


Und ih trete zwiichen beiden 
Stumm in’s leere, graue Hans. 


A. Schoͤll. 
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Neu: Holland, 
(Bortfegung.) 


Leber dem Sanbftein: oder Granitboden breitet fi 
eine duͤnne Schichte Dammerde aus, welche inden Suͤmpfen 
torfartig und auf den Höhen fandig und mit Heide bedeckt 
iſt; die Wegetation ift mehr oder minder üppig, ie nad: 
dem die Schichte loderer Erde mehr oder weniger ftarf fit. 
Im Allgemeinen ift Neu-Suͤdwallis ber fruchtbarfte Theil 
des Landes, befonders jenfeitd der blauen Berge, wähe 
rend das eigentliche Neuholland nad) allem, was man bie 
jezt davon weiß, ganz unfrucptbar iſt; tiefe Suͤmpfe, (Grad: 
pläge an ben Ufern der Fluͤſſe, ungeheure Wälder und 
Sandduͤnen bilden die ganze Oberfläche jenes kaͤnderſtrichs. 
In dem außer bem Wendekreis liegenden Theile fiudet man 
große Waldungen von Eucaluptud, Gafuarina, Banffia und 
andern fonderbaren und feltfam geftalteten Gefträucen, 
während der zwiſchen dem Wendekreiſe bes Steinbode und 
dem Aequator liegende Strich fih in Charakter und Uep— 
pigfeit der Vegetation der der Moluden nähert. Im Norden 
von Neuholland, wo der abfhüffige und ſchlammige Bo— 
den fih unmerflich gegen Neu⸗Guinea hinabſenkt, wo bie 
Peeerenge Korredund Neu- Holland von dem Lande der Papous 
trennt, wachen die Lianen und andere Pflanzen ber beißen 
Zone ; weiter ſuͤdlich, vom zehnten bis zum fünf:und-ziwauzig- 
ften Grade, erheben fich die Miefenpinten von Norfelf oder 
Columbia Auſtralis, und die auftraliihen Cedern, noch 
weiter gegen Süden, vom dreißigiten Grade big zu den 
füdlichften Küften,, zeigt die Vegetation einen ganz eigen: 
tbümlihen Gharalter, und befanntlich waren bie erften 
Maturforfcher, welche in NewSudwalid landeten, fo ers 
ſtaunt über den Anbli fo vieler, auf einem Punkt zuſam⸗ 
mengedrangter Pflanzen, die denen anderer Länder fo un⸗ 
ähnlich waren, daß fie die Bucht, in welcher fie au's Land 
fliegen, Botanp Bap nannten. Diefer Pflanzenreichtbum 
nimmt allmäblib ab, fo wie man von Offen nah Werften 
geht. Alle Pflanzen Neuholands baben einen eigentbim: 
lihen Charakter, nämlich ein trodened, rauhes, duͤnues, 
aromatifhed Laub, das fait immer and einfachen Blaͤttern 
beſteht; diefe befonbere Form ſcheint von ber Trodenbeit des 
Bodens berzuruͤhren. Man findet indeifen and viele eu: 
ropäifche Pflanzen in Neubolland; es find diejenigen, melde 
man Gosmopoliten nennen fönnte und die bauptiächlich In 
Suͤmpfen wachen. Im Ganzen gemähren die auftralifchen 
Wälder einen finftern und traurigen Unblid, welcher das 
Auge ermüdet; die Farbe des Laube ift einförmig biänlich 
grün, die Zweige find meift halb ihrer ſhwammigen Minde 
beraubt, oder diefe löfer ſich fireifenweife ab und flattert 
im Minde, 

Sehr wenig nuͤtzliche Produfte find bem Boden von 
Neuholland eigenthümlich; Leine efbare Frucht währt bier 
wild, und dieß änßert natürlich großen Einfluß auf den Zuftand 
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der Eingebornen; ihr Elend und bie niedrige Kulturſtufe, auf 
der fie ſtehen, rührt zum Theil daher, daß fie ganz allein 
vom Fiſchfang und der Jagd Ieben muͤſſen. Sehr merkwuͤrdig 
iſt diefee Mangel an natehaften Wurzeln und Frukchten, die 
an andern Orten fo haufig und gemein find; warum ges . 
rabe hier diefe duͤrren, zaͤhen holzichten Frücte, bie wer 
ber für Menſchen, noch für Thiere eine Speife abge 
ben? Denn kaum kann man jene fleinen Beeren ber 
Coptomsria billadieri als nutzbar betradten, da ein 
Menſch in einem Tage alle Früchte verzehren koͤnnte, 
welde auf einer halben Quadratmeile wachſen, und eben 
fo wenig die fleinen Zwlebeln der Orchis oder die Wurzeln 
der Dotterblume, welche die an den Küften lebenden Ein— 
geboruen fo begierig aufſuchen. 

Da es fo wenig dem Menſchen nuͤtzliche Produfte in 
Neuholland gibt, fo mifen wir wenigftens einige der 
vorhandenen erwähnen, mie das rotbe Harz, welches aus 
dem Eucelyptus resinifera quillt und als Arzneimittel ans 
gewandt werben kann; der füße Thee, den man aus der 
Wurzel des Smilax glyciphilla bereitet und movon die 
Engländer einen Aufguß wie den gemöhnlihen Thee trins 
fen; dag Harz ber Mimosa decurrens, welches dem aras 
bifhen Gummi gleicht. Vau- und Schreinerholz ift vors 
trefflih und in großem leberflufe in Neubolland; die aus 
der Catuerina erbauten Schiffe find feft und dauerhaft; 
über fünfzehn Arten braunen und weißen Holzes, mit 
vielfarbigen Adern, laffen ſich vortheilhaft zu Tifchlerars 
beit anwenden; mir führen bier nur das Gedernbolg 
(Colidris spirslis, Brown) au, welches die fhönfte Politur 
und einen Glanz gleih dem der feinften Hölzer der Ans 
tilfen annimmt. In dem innerhalb des Wenbefreifes lies 
genden Theile von NenboRand bauen die Engländer die 


‚Mlanzen der beißen Zone, als Indigo, den Kaffeebaum 


und Zuderrobr ; der füdliche Theil ift der einzige, mo die 
europätfben Fruchthaͤume fortfommen; Pfirſichbaͤume find 
dort fo naturalifirt, daß fie fogar wild wachſen; der Welnitod 
ſcheint ſich ſchwerer an die ploͤhlichen Abwechſelungen der 
Temperatur zu gewoͤhnen. 

Wenn das Pflanzenreich Neuhollands merkwuͤrdig iſt 
und dem Lande eine eigenthuͤmliche Auſicht gibt, fo iſt der 
Charakter des Thierreichs vicheicht noch fonderbarer und 
feltfamer. Die Kängurud, die zum Theil zu den größten 
Thieren bed auſtraliſhen Kontinents gehören, haben ein 
trodnes aber fehr wohlſchmeckendes Fleiſch, das aber weit 
von dem der Wombats übertroffen wird; megen ihres 
treffliben Fleiſches wären dieſe Thiere, melde man mit 
fo großem Nutzen bei und als Hausthiere einführen Fönnte, 
beinahe ausgerottet worben. Das wunderbare Schnabels 
thier, mit einen mit Haaren bededten Leib, einem Cur 
tenfchnabel, die Füße mit alftigen Sporen - befezt und 
eterlegend,, fcheint gleichſam ein phantaſtiſches, auf dieſen 
Theil der Erde geworfenes Geſchoͤpf, mm alle in ber Nas 
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turgeſchichte aygemommenen Söfteme zu widerlegen, ba 
man es mit eben fo vielMecht zu dem vierfüßigen Thieren, 
wie zu ben Wögeln oder Reptilien redinen fann, 

Die füdlichen Kuͤſten von Neubolland haben zablreihe 
Buchten und Baien, welche von Phofenarten wimmeln; 
die nuͤtzlichſte iſt der Seeelepbant, ber im großer Menge 
getödter wird; fein Ihren iſt ein wichtiger Artikel file 
ben engliſchen Handel, Inder Baſſesſtraße werden auch 
Wallfiſche gefaugen. 

Der Beſchluß folgt.) 


Türkiſche Menſchlichkeit. 


Nachdem das Schießen bei Navarin aufgehoͤrt hatte, 
ſchickte Sir Eduard Codrington einen Lieutenant an Bord 
des Schiffes Mobarem Beys, um demſelben aͤrztlichen 
ober andern Beiſtand anzubieten, wenn er deſſelben be 
duͤrfen ſollte. Dieſes Schiff hatte bei einer Bemannung 
von mehr als 1000 Perſonen nur einen einzigen Wund— 
arıt gehabt, und diefer war ungluͤcklicherweiſe gleich zu 
Anfang ded Gefechts an Bord des Schiffes getödtet wor« 
den, Der Verluft in bemfelben war ungeheuer, und da 
man meder die Todten ind Waller geworfen, noch bie 
Bermundeten ins Innere gefchafft hatte, fo bot das Der: 
det einen gräßlihen Anblid bar. Mitten in diefem 
Gräuel der Verwuͤſtung faß ein Dußend ottomaniicher 
Offiziere in prachtvollen Anzuͤgen in der Kajlite auf far: 
mofinrotben Politern; fie rauchten mit unbegreifliher 
Gleichgültigfeit ihre Pfeifen zu dem Kaffee, welcher ihnen 
von Sflaven gereiht wurde. Als fie die englifhe Uni: 
form fahen, befablen fie, Kiffen und Kaffee für den Lieu— 
tenant zu bringen; dieſer gab ihnen aber fogleich zu ver: 
fteben, er habe wichtigere Geſchaͤfte. Er fagte, der Ad⸗ 
miral lafe fih empfehlen und biete ihnen feine Dienfte 
on. „Wir bedürfen nichts,“ war des Tuͤrken gelaffene 
Antwort. „Sol unfer Wundarzt nicht Curen Verwunde— 
ten beiftehben?* — „Nein,“ fprah der Tuͤrke mit uner: 
ſchuͤt terlichem Ernfte, „Verwundete bedürfen keiner Hilfe ; 
fie fterben bald.“ Der Lieutenant hatte zugleich den Auf— 
trag, Mobarem Ben zu bitten, daß er feinen Sefretär 
ohne Merzug an Bord des englifhen Admiralſchiffs ſchicke; 
der Sefretär ſtieg mit in dad Boot, Auf der Ruͤckfahrt er: 
blickten fie ungefähr 20 Türken, die fi auf einen ſchwim⸗ 
menden Mafte zu erhalten fuchten, „Ich muß diefe ars 
men Leute retten, fprad der Lieutenant beforgt. „Es 
find nur gemeine Soldaten, fie werden bald fterben ‚+ 
fagte der Tuͤrke Faltblütig; „haltet Euch nicht mit ihnen 
auf.“ — „Es ift aber meine Pflicht,“ fuhr der Dritte 
fort; „wenn ih fie im Stiche laſſe, beſchimpfe ich mic 
und ziehe mir vom Admiral einen Verweis zu. Hier: 
mit zuderte er auf den Maſt zu und rettete ungefähr ein 


Dutzend ber Ungluͤclichen. Als man fie in das, Boot ge⸗ 
sogen und auf dem Boden deffelben niedergelegt hatte, 
brach der Türke, nachdem er lange bem Anſcheine nach 
in tiefen Gedanken geſeſſen, auf einmal in ein lauted Ges 
lächter aus. „Was gibts?“ fragte der eritaunte Difigier ; 
„ums Htmmelswillen, mas kann es, bier zw laden ges 
ben?“ — „Zu lachen!“ ermwiederte der Türke mit bit: 
terem Hohn; „bei Allah! ihr Engländer ſeyd ein fonder- 
bared Volk. Geftern kommt ihr, während wir rubig bei 
unferm Kaffee ſitzen, in die Bucht, ſchießt unfere Schiffe 
zu Schanden, tödter und verftümmtelt unfere Leute, bis 
die ganze Flotte einer großen Fleifhbauf gleich fieht, und 
diefen Morgen ftellt ihr Euch fo menſchlich an, daß ihr 
nicht vor ein Paar elenden Soldaten vorbeifahren könnt, 
ohne fie retten zu wollen.“ Der Lieutenant war wie aus 
den Wollen gefallen, und wußte im Augenblick nichts dar: 


‚auf zu antworten. 


Thierfpitäler in Indien. 


Es ift bekannt, daß die Indier Hofpitäier für Thiere 
baden. Die Londoner aſiatiſche Geiellichaft bat vor Kurzem 
über diefen Gegenftand dur einen Marineoffizier in Boms 
bay umfländlihe und autbentifche Nachricht erhalten, Mir. 
theilen Einiges davon mir. 

In dem zu Surate von den Braminen geitifteten 
Kofpitale befand fih im Jabr 1825 eine große Menge von 
Thieren, befonders viele kranke Kübe und Büffel; aber 
auch franfe Schaafe, Ziegen, Hahnen und Hübner waren 
darin, Man nimmt ohne Ausnahme alle Thiere auf, wie 
viel ibrer ſeyn und woher fie auch fommen mögen. Beim 
Cingange ber Unftalt it ein 25 Fuß langes bölgernes 
Haus; bier ernaͤhrt man mit Getreide eine ungeheure 
Menge von Inſekten alfer Art; ihre Menge ift fo groß, 
das man an dieſem abfiheulihen Orte von dem ausge— 
mworfenen Futter gar nichts bemerkt, und blos eine 
große unförmlihe, lebende Maſſe fieht. Der Berichten 
ftatter fagt, in allen großen Städten des weſtlichen Ins 
diens befteben aͤhnlide Hoſpitaͤler; namentlich fah er in 
der Stadt Aryar, unter den an einen Tempel ftoßenden 
Gebäuden, cin Rattenbofpital, worin fib 5000 Ratten 
befanden, die man regelmäßig mir Mehl füttert, wofür 
bie Koften Durch eine auf die Einwohner der Stadt umge 
legte Zare aufgebracht werden, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Mär. 
Dab Foreign-Review. Das engtiſche Orernhaus,. 
Bord Grabes. Die Londoner Univerftiein 
So eben iſt das zehnte Städ des Poreign Quarterly 
Rerierr erſchlenen, welches im jeder Hinſicht dem Rufe der f 
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Gedlegenheit Reichhalligkeit und’ Ungartbeitichteit entſpricht, 
ben fin bieie Zeitſchrift erworben hat. Nach bem praktiſchen 
Eiune des Eugpländerd, ber in ber Riteratur nie das Leben 
aus bein Auge vertiert, finden wir auch hier dasjenige berück⸗ 
ſichtigt, was in diefem Augenblickt die meiften Kbpfe befhäfs 
tigt. Ein Wert, mie biefed, das mit Liebe und Redlichteit 
den Geift der europäifhen Welt zuſammenfaßt und prattiſch 
darſtellt, verdient gewiß die Unterfügung aller Gelehrten und 
Ereunde bes Pine, 

Unfere italieniſche Oper iſt Bereits feit einiger Zeit‘ offen, 
und die Sänger und Sängerinnen, welche bie jezt auftraten, 
find teinesweged zu veradten; aber unſere Faſhionabies find 
feit einigen Jahren fo febr daran gewblmt worben, bad Beite, 
was Italien in diefem Wache nur ju Tiefern vermochte, vor 
ſich zu fehen, daß bie weniger gefeierten Plamen fi gewaltig 
überbieten muͤſſen, um auch mur einen mäßigen Beifall zu 
erwerben. Much Kongerte werden wir wieder in Wienge bas 
ben, odgleiy der Saal, in welchem dieſelben gewoͤhulich geges 
ben wurden (the Argyl rooms), abgebrannt if. In diefem 
Saale batte auch Chabert, der Feuertonig, feinen Thron aufs 
geichtagen und ſich feine Beefſteats, im Dfen figenb, getocht, 
heißes Dei, Blei, Gift und was fonft alles verſchluctt, fo 
fange das Publitum ſich geneigt zeigte, drei Schillinge zu bes 
zahlen. Endlich aber wollte man ibn zwingen, in vollem 
Ernte Gift zu verfchluden, und da er fi deſſen weigerte, 
wurbe ber arme Teufel aufs ſchaͤndlichſte mißbandelt, und ber 
Eigenthuͤmer bed Haufes, welcher dad Einfommen des Königs 
bisher mit demſetben getbeilt hatte, gab aus Furcht, ber wis 
thend gewordene John Bull inbehte Ihm den Saal zerfibren, 
und nicht abnend, daß in ber folgenden Nacht die Fiamme, 
mit der er fo fange fein Eptel aetriegen, fih durch die Vers 
jehrung des ganzen Gebäudes raͤchen wurde, ben Leuten ihr 
Eintrittögeld zurüd. Seitdem fol Seine Mafeftät dem Wund⸗ 
art, der ibn vom Throne gefloßen, eine Herausforde⸗ 
rung geſchlat haben, melde anzunehmen biefer nicht für 
gut fand, 

Wer London kennt, weiß, daß das eben abgebrannte 
engliihe Dpernbaus gerade ber prachtvollen Waterfoobräce 
gegenüber lag. welche befanntlich nach den von London gen 
Süden Taufenden Randftraßen führt, aber wegen Mangel an 
unmirtelbarer Werbindung mir dem nörbtichen Theile der Stadt 
und ben bort audfaufenden Ranbftraßen beinahe unnütz iſt. 
Man glaubt alfo, daß die Regierung, da jezt burch biefen 
Brand das wichtigſte Hinderniß befeitigt iſt, die Gelegenheit 
ergreifen werde, eine neue Hauptftiraße von Güden nach Vors 
den zu eröffnen, melde, nebſt dem ummittefdaren Bortheil 
der beauemeren Werbinbung. auch einer Menge elender, 
ſchmutziger Gaffen den Untergang bringen würde, Arnold, 
der Eigenthuͤmer bed Theaters, fo feinen Werluſt auf 70,000 
Pfund berechnen, bat jedoch bereits Auftalten getroffen, ein 
neues zu bauen. Die franydfifhe Truppe, melde In dem abs 
gebrannten Gebäude fpielte, bat noch feinen andern bequemen 
Drr finden fbnmen, und leidet durch dieſen Zeitverluſt bes 
traͤchtlichen Schaben, waͤhrend birfenigen, melde ſich darauf 
gefreut batten, Potier recht oft ſpielen zu ſehen, ſich ärgern, 
Miß Kemble fährt fort, bie Freunde ber dramatiſchen Kunſt 
zu entzuͤcken; fie bat ſich num bereits in vier Rollen gezeigt, 
nämlich ats Juliette, als Belvibere, ald Euphrofina in ber 
oriechiſchen Tochter und jezt als Mrs. Beverley im Spieler, 
und im allen mit gleich glädlichem Erfolg, Die Beifallsbezeu⸗ 
gungen, welche jedes Ihrer Worte und jede ihrer Vewegungen 
begleiten, find zwar fiörend, aber gewiß nicht unverbient, 
* zeigen, daß es beim aͤchten Schoͤnen nie an Bewunderern 
ehlt. 

Ihre Leſer haben unſtreltig von dem traurigen Selbſt⸗ 


morde bed Lorb Graves geleſen. Anfangs ſagken faſt alle un⸗ 
ſere Zeitungen kuͤhn heraus, der Mann babe aus gefränftem 
Ebrgefünt diefed verzweifelte Mittel ergriffen, weit der Her 
309 von Cumberland fo oft zu feiner Frau gefommen {ep 
Schon drei Wochen vor ber Kataſtrophe war bad Gerücht 
allgemein; bie Zeitungen gaben bie deutlichſten Winte dar— 
über, bie Sarrifaturenbändfer noh deutliere; man wußte, 
bad Lord ©, fin von feiner Fran getrennt hatte; doch nir⸗ 
gends erfihien ein Wort des Widerſpruches. Nur erſt, nachdem 
der Selbſtmord geſcheben war und die liberalen Journale york, 
drei Tage lang laut gedonnert, unb bie Zeitungen, welche 
für die anth⸗katholiſche Parthei fechten, eben fo lange — g e⸗ 
ſchwiegen hatten, fingen erſtere, beſonders bie Times, bie 
ſich am entſchiedenſten ausgeſprochen, an, Ihre früberen Bes 
bauptungen zuräczunchmen, und leztere betbeuerten ſowohl 
die Unſchuld bed Herzogs, ald ber Kadd G,, welche fie als 
Opfer der Verldumdung einer eiferfächtigen Verwandten bare 
ſtellten. User das Pustifum will feinen Glauben nicht zurlichs 
nehmen, befenberd da von feiner Seite Anſtalten getroffen 
werben, bie Werfäumber vor Gericht zu entlarven unb bie 
Unſchuld der verfäumbdeten Perfonen zu beweiſen. Der Herzog 
leider an ber Gicht und bat fich feit jenem unfeligen Vorfau 
nirgends ſehen laſſen, bie Dame fol wahnſinnig geworden 
ſeyn und das Publitum murrt Äber die Feilheit der Preſſe. 

In der vor ein paar Tagen ſtatt gefundenen Verſamm⸗ 
tung ber Aftieninbaber bei der Londoner Unlverſitaͤt wurden 
viele Magen ber einige Profeſſoren geführt, bie als Geiſt⸗ 
fiche ber anglitaniſchen Kirche Vorlefungen Üser bie Theologie 
biefer Kirche erdffuet, und dadurch, daß fie ben Glanben ers 
regt, als Ständen biefe Vorträge mit der Univerfität in Ber 
bindung, Kathofifen und bifentirende Proteftanten abgebalten 
bätten,, Ihre Sbbne babin zu ſchicken. Doch bieß ſcheint nicht 
der Fall zu feun; bie Umiverfität hat freilich bei weitem nicht 
fo viele Unterfiigung gefunden, als ihre Stifter erwartet 
batten, aber wohl aus ganz andern Gründen, ald den bier 
angegebenen. Die Unzaht derer , welche bbbere Bilkung aus 
reinem Triebe fuchen, ift bei und no ſehr Klein, befonbers 
unter denen, welche micht zur Staatétirche grebören, berem 
Anhänger fm Durchſchnitt die reichten und geblidetſten Klaſ⸗ 
fen bilden. Diefe aber fehlten ihre Sohne nach Drforb oder 
Cambridge, entweber weit fie biefelben zu einem Beruf bes 
flimmt haben, für melden ber Beſuch der alten Lanbedunie 
verfitäten unentbebrlich ift, ober weit es ber ante Ton fo 
verlangt. Es bat allen Anſchein, daß bie Diefige Univerfitde 
zu einer bloßen mebizinifchen und Rechtäſchule berabfinten 
muß, wenn micht bald durch die allgemeine Verbreitung gutes 
Elementarſchulen bie Maſſe des Mittelſtandes fo weit gebildet 
werd, daß bie Jugend, wenn fie bie Schule vertäßt, Sinn 
für böberen Unterricht hat. Jejt iſt dieſelbe meiftentheits fo 
unwiſſend, daß fie ihre Unwiſſenheit gar nicht inne wird. 
Die Berfammtung ber Eigentbämer hat fih über zu hohe Bas 
fotdbungen befhwert und verlangt, daß bie Ausgaben der Uns 
ſtalt ihren Einnahmen gleich gemacht werben; aber dleſes als 
fein fann fie nicht vor dem Verfall retten, bee ihr nur zu 
augenfceintich brot, da In Ihrem zweiten Sabre mit Über 
70 Studenten gang In derſelben unterrichtet wurben, und 
bie 6 bis 700 Verfonen, welche fie beſuchen, meiftend nur im 
zei ober höcftens drei Fächern Unterricht nebmen. Die le⸗ 
benbigen Sprachen werben beſonders faſt gänzlich vernachlaͤſſigt. 





Beridtigung. 
Im Motto zu Mr. 74 if zu jeſen: flatt mein Innres, 
fein Junres. 
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Der Verbang hebt fih Über einer Welt, 


Die Iänafi hinab tft In ter Zeiten Sttom. 


Ut tand. 


Blick auf Geſinnung und Streben ‚in den Fahren 
4976 — 4778. 
Und einem Briefwechſel dreier Offiziere ber Potsbamer Garnifon. 


Herausgegeben von Caroline Baronin 
von ka Motte Fougue, 


Unter biefem Titel werden wir mehrere Bruchſtuͤcke 
einer größeren Brieffammlung aus den Jahren 1776 — 78 
mittheilen, *) Selbit diefe einzelnen Stüde geben ein charal: 
geriftifches Bild einer Zeit, die der unfrigen in mander 
Beziehung fo unendlid ferne, in anderer wieder fo nahe 
ſteht. * * 

* 


Herr von Winanko an Herrn von Brieſt. 
"Den 19ten Januar 1776. 
Ich bin im Dienſte, ich bin auf der Wache, und 
alfo geftraft genug.  Ullein ich erhalte dadurch Belegen: 
beit, mich deſto ungeflörter mit Ihnen zu unterhalten, 
- and nun iſt mir die Wachltube eine fürftlihe Solitude, 
und nicht mehr ein Kerker, wofür ich es oft anſah. Ich 
werde mid mit Ubmefenden und Todten unterhalten, Ge: 
wiß eine vortreffliche Gefellihaft: Brieft, Ramlet, Oſſian, 
Butler; liebend = umd ehrwuͤrdige Namen! Wie viel babe 
ich ihren Befigern zu danfen! Mit ibmen foll mir ber 
Himmel nicht mehr trude, bie Wachſtube nicht mehr fin: 
Rer “feon. 
ey! Bon bdiefer Briefſammlung wird ein vollſtaͤndiger Abbruck 
in der J. G. Eotrarfgen Buchhandlung erſchelnen. 


Wir haben die lyriſche Blumenleſe viel zu fluͤchtig ge⸗ 
leſen und viel zu leicht beurtheilt. Es find wirllich eine 
Menge guter und vortrefflicher Lieder darin, die ſich durch 
ihre Erfindung, durch Leichtigleit und Wohlflang ber 
Verſe, ja durch die vortrefflichſten Stuͤcke der Poeſie em: 
pfehlen. Ich: wuͤnſchte viel davon auswendig zu willen; 
und gewiß, id, meines Ortes, weiß ed Namlern recht 
großen Dant, daß er und eine Sammlung von Liedern 
gemacht hat, wovon doch nicht ein einziges ganz ſchlecht 
iſt, wenn fie auch nicht alle gleich vortrefflich ſind. Und 
demjenigen, der ſich einbildete, daß das Verdienſt des 
Sammlers eben nicht ſonderlich zu ſchaͤhhen und unſeres 
Dantes werth ſey, dem wuͤrde ich hierauf mit ber Stelle 
antworten, womit der Recenſent von Bafebows @lemen: 
tarwerte feine. Necenfion beſchließt. Hier it fie: „Es 
würde Überhaupt für das wahre Glück unferer Zeiten und 
unferer Nachwelt umendlich vortheilhaft ſeyn, wenn Män: 
ner, die fähig wären, gute Originalwerke zu liefern, fid 
entſchließen könnten, diefer Ehre zu entfagen, und jeder 
in feinem Fade gute Kompilationen zu mahen. Sole 
Arbeiten erfordern gewiß nicht weniger Geſchicklichkeit, fie 
verurfahben weit mehr Nutzen, und fie find alio weit ver: 
dienftlicher als oft die alängendften Originalwerke. Unſer 
Jahrhundert hat mehr leuchtende und wohlgeordnete Samm⸗ 
lungen deſſen nörbig, was man bereits weiß, ald neue 
Entdetungen , von denen man wech nichts weiß.“ — 

Weil fi Fein. Mann von Einfihten einer folder Ur: 
beit unterzieht,, ſo machen ſich Stuͤmper daruͤber ber, und 
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liefern und Chreſtomathien von Sachen, die man lieber ver⸗ 
nichtet als gefammelt wiffen moͤchte. Wozu fchreibt ein 
Weiſſe Dperetten? und ich möchte faft fügen, ein Klopſtoc 
eine gelehrte Republik? wozu Haller einen Alfred und 
Uſonp? warum ediren Gleim, Kretſchman ihre Werfe 
auf's Neue? Alle diefe Männer könnten etwas. Befleres 
thun, wenn fie und Sammlungen, Megeln in Gedichten 
lieferten und das, was bereits erfunden ift, verbeflerten. 
Aber, werben Sie fagen,, fol ein Genie fi mit ber un: 
danfbaren, unrühmlichen Beſchaͤftiging des bloßen Rom: 
pilirend abgeben? es fol nicht blos fompiliren, es fell 
dad Kompilirte in feinen mangelhaften Stellen verbeffern. 
Auch ſchraͤnke ih die Genien nicht blos auf diefe Arbeit 
ein. Laß die Goethes, die Campes, hie Bürgers, bie er: 
ften Jahre ihres Feuers nußen, und nur alddann die nüß- 
lihe Arbeit unternehmen, wenn fie in bie Jahre Ram: 
lers fommen. 

Haben Sie Ealthon und Eolenal gelefen ? Was fagen 
Sie zu biefem Gedicht? Doch daß es Ihnen gefällt? 

Ihr treuſter 
A. v. W. 


2 « * 


Here von Winanfo an Herrn von Brieft. 
Den 27ten Januar 1776. 


Ich Habe ein neues Drama gelefen. Uber nict 
von Goethe, nicht vom Leffing, nicht von Weiſſe, nicht 
von Bertuch ıc., fondern von — nun rathen Ste einmal, 
wenn Sie gut rathen fönnen — vom Juden Ephraim, 
Sein Name ift demfelben nicht vorgefegt, auch wird es fo 
Jeicht Niemand willen, daß ed von ibm iſt. Ich aber habe 
es fchon einmal im Mannfeript, doch mit veränderten Na: 
‚men, gefeben. Da ich hente in den Buchladen ging, fiel ed 
mir als etwas Neues auf, ih nahm ed mit und lad gu 
Haufe den erften Alt, aber: weiter konnte ich nicht, ich 
konnte nicht böber Mimmen und mußte ed wegwerfen. 
Nun hören Sie, wovon ed eigentlich handelt. Der Litel 
it: Worthy, ein Drama in fünf Aufzuͤgen. Der 
Stoff it aus dem Sandpriefter von Walefield genommen, 
die Scene it im Gefänguif. Die Charaktere find gräß: 
lich entftellt, die Sprache gezwungen. „Mein Gefchrei 
fol die Himmeldgemölbe burdhdringen;‘ „die durch Freuden: 
thränen geſtuͤftten Worte.“ „Merbirg nicht länger bie Dich 
verzehrenden Geheimmiffe* u. f. w. Die Perfonen werfen 
mit viel zu viel Sentenzgen um ſich. Kurz, wir werden 
die Geſchichte bundert Mal lieber im Landprieſter felbit 
als bier im Drama lefen, obgleich bier die Perfonen vor 
unfern Augen bandeln und dort nur ihre Geſchichte er: 
gäblt wird, Dem allen ungeachtet, mälfen Sie ja nicht 
denken , daß es fo entſetzlich ſchlecht ſey, daB ed Nieman⸗ 
den gefallen jollte; ich werte vielmehr, daß es Anhänger 
findet, und wohl gar aufgeführt wird. Wenn fie nad 


Berlin kommen und Leute fprechen, qui se melent de juger " 
des ourrages de gout, ſo fragen Sie fie einmal, was fie 
davon halten, und Sie werden feben, daß ich mich nicht 
ganz geirrt habe. Voche verfiderte fteif und feſt, daß es 
von Goethe ſey und daß er es ſchon an Verſchiedene verkauft 
habe. Der Jude wuͤrde ſich herzlich freuen, wenn er ſo et⸗ 


"was hörte. Weil das Eſelsgehirn einige deutſche Schaus, 


Luft: und Trauerfpiele geſehen hat, fo bilder es ſich ein, 
gleich felbft fo etwas fchreiben zu können. Wenn er doch 
bei feinen Münzen bleiben und deren Agio nicht fo fr 
verringern wollte, das wäre beſſer, ald daß er und vom 
Echo der Lafter, vom Kompaß der Vernunft, von norbis 
fhen Eisklippen und Bott weiß von was Alles vorſchwazt. 

Habe ich Ihnen in meinem legten Briefe gefagt, daß 
ber Prinz Leopold von B. das Düringshoffenide 
Regiment erhalten? Er ift mım dabin abgegangen, wirb 
aber wieder bieher fommen und den Dienit bier lernen, 
Der Adjudant des feligen General Diringshoffen ift ſchon 
bier. Der König bat fih vor einigen Zagen wieder den 
Magen verborben und heftige Schmerzen gehabt, geftern 
bat er aber doc; wieber bis vier Uhr zu Tiſch gefeflen. 


* * 


* 
Freitag ben 20ften. 

Da babe ih eben eine herrliche Beurtheilung ber 
Ramlerfchen Gedichte gelefen. Sie ftebt in dem 1aten und 
i5ten Bande zweiten Stüdes der neuen Bibliotbef der 
fhönen Willenfhaften und freien Künfte, bie in Leipzig 
berausfömmt. Aber was hilft ed mir nun? da habe ich 
Niemand, dem ich fie mittheilen kann. Wäre noch mein 
Agathon bier, fo würde ich auf den Flügeln der Freund: 
ſchaft zu ihm eilen und ihm dad Mufter einer grändli: 
chen und treffliben Mecenfion vorleſen. Sie muß von eis 
nem Manne von Gefhmat und Cinfihten berrübren. 
mar erihöpft fie bei weitem nicht ihren Gegenftand und 
gibt nur einige Triebfederu an, wonach dad Genie eines 
Ramlerd aus zufinden it. Die Auseinanderfegung einiger 
Oden ift gut, wiewohl fie mir nicht in allen ihren Theilen 
immer Genige getban hat; ich wuͤnſchte dieß von einem 
Manne, der ber Sache völlig gewachſen wäre; denn ich 
bedaupte immer, daß ſich über jede Ode Ramlers ein fehr 
intereffanter Traktat ſchreiben ließe, Ich bitte, fuchen 
Sie diefe beiden Theile ber Bibliothel, etwa in Rathenau 
von Bluhm zu bekommen. An den Noten laffe ich ſchrei⸗ 
ben, fie werden recht gut. = 


— 


Neu: Holland 
GBeſchluß.) 
Wenige Länder beſitzen eine fo reihe, fo mannigfal⸗ 
tige und eigenthuͤmliche Ornitbologie, Die Zunge der von 
Juſelten lebenden Voͤgel ift wie die der Wögel in andern 
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Ländern gebildet; allein bie Papagaien, bie Amſeln und 
viele Sperlinge,, die genöthigt find, dem füßen Saft aus: 
zuſaugen, ben die Blumenkronen ausfhmwigen, haben eine, 
mit einem Warzenbündel befezte Zungenfpige ; dieſes Dr: 
gan gleicht einem Pinfel, und fie werden dadurch in Stand 
geſezt, ſich diefen gewöhnlich nur Färglihen Nabrungsitoff 
ganz zujueiguen. Die melften Voͤgel diefed Welttheils 
zeichnen fih durd irgend eine Sonderbarteit ober durch 
ihr glänzendes Gefieder aus, und ald ob Neuholland be: 
ſtimmt fev, ftetd von allen andern Regionen verichieden 
zu ericheinen, ift 3. B. der in Europa ſchneeweiße Schwan 
bier foblihwarz. 

Diefe weiten Länder wimmeln von fheußliden Ger 
würmen, von benen zwar viele unſchaͤblich, andere aber 
fo giftig find, daß ihr Biß in wenigen Minuten den Tob 
verurfaht, Eidechſen von verſchiedenen Gattungen find 
- zahlreich im Neu-Sudwallis, fo wie auch Schlangen und 
Nattern. ine Meine, ungefähr act bis zehn Zoll lange 
Schlange ift fo giftig, daß ber Tod ihrem Bilfe in we: 
nigen Augenbliden folgt; die furctbarfte und gemeinfte 
Gattung ift aber die ſchwarze Schlange, von ben Franjo: 
fen wegen ihres fhredlihen Gifted Aeantophisbour 
reau genannt. 

Scildtröten von mehreren Gattungen find häufig und 
unter ihnen befonderd die Garetfcildfröte, deren Schaale 
fo koſtbar iſt. 

Sowohl die Kuͤſten und Buchten von Neuholland als 
auch die Fluͤſſe ſind ſehr fiſchreich; im noͤrdlichen Theile 
findet man die Fiſche der heißen Zone, und an den ſuͤb⸗ 
lichen Küften größtentheils jene großen mandernden Fiſche, 
welche in der füblihen Halbfugel von einer Megion in bie 
andere zieben, und fi ohne Unterfhied an ben brei 
großen Vorgebirgen finden; anferdem gibt ed noch im 
Neubolland einige, dem Lande eigentbümliche Fiſcharten, 
und der Fiſchfang iſt das hauptſaͤchlichſte Nahrungsmittel 
der Eingebornen. Schaalthiere finden fih in größerer oder 
geringerer Menge, nab dem verfhiedenen Grade ber 
Wärme und Tiefe der Waffer. Inter den nuͤtzlichen fuͤh⸗ 
zen wir die kleinen, aber vortrefflihen Auftern an, welche 
bie Küften von Neufübwallid bedecken. In der Bafleditraße 
find diefe Thiere am feltenften, fo wie in den Buchten ber 
ganzen füdlihen Küfte; mehrere dienen den Einwohnern 
als Shmud, Die Koloniften benutzen außerdem ben Mus: 
fchelfalt zum Bauen, Die Infeften find zahlreich und viele 
darunter merfwirdig. In Feiner Gegend der Erbe gibt 
es fo viele verfchiebene Gattungen von Amelſen, von denen 
einige größer als irgend anderswo find, 

Aus dieſen wenigen Zügen fiebt man, daß Neuholland, 
obgleich in mancher Midfiht niht von ber Natur begüne 
ftigt, doch im boben Grabe die Uufmerkfamteit der euro: 
paͤiſchen Wölfer verdient, da fie fi des Ueberfluffes fo 
wohl ald des Auswurfes ihrer Bevoͤllerung im biefen 


unermeßlichen Cindden entladen koͤnnten; die Eugläns 
der, bie ſtets den Blick auf alles gerichtet haben, we 
durch ſie ihre Macht oder ihren Handelseinfluß vergrößern 
können, bemerften bald, mie wichtig diefes Land für fie 
werben möchte, in dem Augenblide, wo Amerika fi 
feiner Feſſeln emtledigte. Bon Kriegen zerrüttet und zu 
gleihgültig gegen fo ferne Laͤnder, beren ganze Wichtig⸗ 
keit ed nicht abnte, achtete das übrige Curopa faum dar: 


auf, welche neue, ausgedehnte Herrſchaft ſich England 


in dieſen Meeren zueigne. Die neueſten geographiſchen 
Beobachtungen ſetzen die Bedeutung der Niederlaſſung, 
welche England bei den Antipoden gegruͤndet, ins hellſte 
Licht. Diefe, zwar fir das Mutterlaud koſthare, je— 
doch bluͤhende Kolonie erftrett ihre Verzweigungen über 
die weitlihe, nördliche und füdlihe Stifte; fo bat man 
41826 ein Comptoir an der Meerenge Apéleb, zwifcben den 
Bathurft: und Melvileinfeln, angelegt, in ber Abficht, 
fi der Schiffahrt in der Meerenge Torres zu bemächtis 
gen, die hollaͤndiſchen Beſitzungen und die Gewuͤrzinſeln 
zu beunrubigen und ben Malaven Bedingungen wegen 
der Verlenfiiherei vorfhreiben zu koͤnnen. 

Warum follten nicht die andern Mölfer Europas Eng: 
lands Beifpiel folgen, und die Menihen, die burd Pa: 
fier und Verbrechen eine Geißel der Gefellihaft find, 
an dem oͤſtlichen Küften ausfegen, die von fo menigen 
Eingebornen bewohnt find ? Diefer öftliche, Theil ift freilich 
weniger fruchtbar, allein troß dem ließen fi hier ſicher 
Kolonien anlegen, bie einer großen Entwicklung fähig 
wären. 


Korrefpondenz:Nahrihten, 
Paris, Februar, 
Wilfenfhafttiche Erpeditionen, Borp Et, Bineent, 

Zwel gelehrte Reifen der Franzoſen ſind nun beendigt, naͤm⸗ 
Li die Reiſen und Forſchungen in Griechenland und die, welche in 
Eavpten angeflelltworben find. Bon erfteren hofft man wenig Aus⸗ 
heute. Es fehlte nicht am einer ſehr aründlichen Inftruttion, 
weiche ben Gelchrien  mitgeachen war umb nach welcher fie 
fi fügen follten; biefe Anweifung war von riner Kommıffion 
der Atademie der Inſchriften verfertigt worden (unſer Zander 
mann, Profeffor Safe. gebbrte zu derſelben), und wenn bie 
ReiſegeſeUſchaft alles geleifter hätte, was in diefer Anweiſung 
ihr aufgegeben war, fo wärben wir nun ſicher dußerft wich: 
tige Beiträge zur Kenntniß des alten Griechenlands betom— 
men, Wein der Erfolg ift unter ber Erwartung ausgefallen, 
Einige der zur Meiſegeſellſchaft gebdriarn Getebrteu find ſchon 
nah Werlauf vpn wenig Dionaten in ibe Vaterland zurück 
gefebrt, und bie andern baben auch fein Jaur lang in Gries 
chenland ausgebalten. Bory St. Bincent war wohl der Mann 
nit, der-an ber Spige eines Gelebrtenvereins eine Meine 
von Forfhungen ruvig und mit Ausdauer leiten Fonute, Nicht 
ala ob es dieſem Manne an Talent und au Gifer für das 
Wiſſenſchaft Uche fehlte; er bat Über Gröpeihreibung . Natur— 
geſchichte, alte, Geſchichte u. fı w. gerieben . ‚und, im. jedem 
feiner Werte, fo fſüchtig manche auch -ansgearbeiter oder wiels 
mehr: bingefärieben find, ‚findet man Epuren eines großem 
Talentes z. allein es liegt in dem Eharatter dieſes Mannes 
etwas allzu Lebhaſtes und Unſtaͤtes, dad ſich mit fange dauern: 
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den Forſchungen nicht vertraͤgt, beſonbers mit- ſolchen, bie 
nicht gerade in fein Lieblingsſach, Die Pflanzgentunde, eins 
fragen, Die Schictſale und Ubdentbeuer Bory's St. Binceut 
find fonderbar, Er mar unter ber kaiſerlichen Regierung 
Dffisier und benugte die Muße in feinen Feldzuͤgen, um ges 
lebrie Forſchungen anzuſtellen. Eine lebhafte Phantafie, 
bie ibm zu Gebote fleht, trug dazu bei, um jebem Gegen, 
ftande , den er beſchrieb, ein befonderes Jutereſſe zu leihen. 
Nach dem Sturze bed Napoleonſchen Thrones wurde er nebſt 
Hunderten anderer Offiziere, die man nicht mehr brauchen 
Tonnte, in ben Rubeftand verfest, Dieb ſchien ibm fehr abe 
gu geben, und ald fid Napoleon in den berüchtigten hundert 
Kagen wieder einftweilen au; den vorigen Thron ſchwang- 
elite Obriſt Bory St. Vincent mit feinen Anhaͤngern berr 
Bei, ward als Mortörepräfentant in bie Depntirtenfammer ber 
rufen und zeigte Ay bier in feinen Reden ats einen ber befs 
tigflen Geaner ber Bourbonfgen Famtlie. Wielleicht meinte 
er es im Grunde ulcht fo vbfe und Lieb fin nur vom feiner ans 
gebornen Rebbaftigfeit binreißen, Gr mußte bart dafür bäf: 
fen; denn nach der Ruͤcktebr der Bourbons wurde er auf bie 
Berbannungdfifte oefest und mußte flüchtig in Deutſchland 
und den Mieberlanden umberirren, bid er endlich von der Re— 
gierung bie Ertaubniß erbieit, wieder in fein Baterland zus 
rüczutehren, Betanntlich ſchrieb er während feiner Verbans 
wung eine apofogetifche Notiz Über ſich ſelbſt, bie in ben 
Beitgenoffen abgedruckt ftebt und bie, wie alle Apologien, 
nur die ſchoͤut Seite darſtellt, unb zwar mit einiger Mebertreis 
bung. Seinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen batte er es zu vers 
banken, daß er überall, wo er binfam, wobl aufgenommen 
wurde und dab fig im Frankreich mebrere Gelehrte bei der 
Repierung zu feinen Gunften verroenbeten, Er arbeitete fich 
nun wieber ganz in bie Botanif hinein, und wahrſcheinlich 
far im diefe Zeit feine mitrostopiſche Beobachtung ber Wegeta: 
tion ber ſchimmelichten Ueberzüge feuchter Kbrper, eine Ars 
beit, die von Naturforſchern hochgeſchaͤzt wird. Zu gleicher 
Beit aber kam Zerrättung in feine haͤuslichen Angelegenbeis 
ten; er batte mit Geldwucherern zu thun, bie ihn vollenbs in 
Moth brachten, und einer derſelben ließ ibn wegen einer Schulb 
von etwa 6000 Wranten in bad Eauldnergefängniß fegen. 
Borv St. Vincent richtete ſich gu St. Pelagie fo gut ein, ald 
es mbglich war, umd arbeitete nun and allen Kräften. Unter 
andern begann, er in feinem Gefänanife eine Reihe von neo: 
grapdifegen Refumes, wovon er das erfte Baͤndchen, naͤmlich 
Über Portugal und Spanien, und ein’ Mitgefangener, ein 
Grieche, der, wenn ich micht irre, jest Worlefungen in Deutfchs 
Tand hält, bas zweite, Griechenland, (rieb; fpäter in dns 
Unternehmen liegengebfieben und Niemand bat fin weiter um 
daſſelbe befümmert; der Grieche war frob, daß er aus St. 
Delagie und Paris wegkommen fonnte, und Borv Er. Wine 
cent hatte taufend andere Dinge im Kopfe. Um feinen hart: 
bersigen Glaͤubiger zu necken, war er feft entſchloſſen, bie 
fünf Jabre zu Er. Pelagie aus zuhalten, was ben Wuche⸗ 
ver zwang, monatlich fr den Unterbaft feines Schulbners zu 
forgen , ohne Hoffnung, bas Geringfte von ibm zu erhalten. 
Der Beſchluß folgt.) 


Dresben, Februar, 
Karneval, Strenger Winter, Landtag. 

Die Freuden des Karnevals befchräntten fich dieſes Jahr 
mehr auf Privatunterbattungen, als daß fie bffentlich hervor: 
getreten wären, Denn zu Gedermannd Erftaunen fand micht 
einmal eine einzige bffentilche Neboute, weber, mie ſouſt, im 
oroßen Opernhauſe, noch, wie in andern Jahren, im einem 
der biefigen Hötels flatt. Die erft feit einigen Tagen gemins 
derte firenge Kälte mochte wohl hauptſaͤchlich Schuld daran 
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feon „mb fie hatte qur im gefchloffenen Mereinen , namentlich 
dem biefisen fogenannten Bürgerfafino , etwas ber Art auf 
tommen laſſen. Selbſt Schlittenfahrten waren felten, und 
nur eine einzige folennere ward vom bieſigen boben Adel zu 
einem benachbarten Vergnuͤgungsorte veranflaftet,‘ wobei Fer 
bo ber Luxus au eben nicht präfidirte. Dafür tanyte man 
befto fleißiger theitd bei Hofe, theitd im dem Käufern ber Ges 
fandten, Minitter und anderer angefebenen Einwohner und 
Fremden, befonber® aber zeichnete fi ein Feſt and, das ber 
Fürft von Schoönburg Im Hätel de Pologne gab, wo Ges 
ſchmact ſich mit Fuͤlle vereinte. Uber der Kebrängten Armen 
wurde dabei auch nicht vergeffen, und mad ber fchbnen .„.von 
Paris gu und herübergefommenen Sitte, bei dem meiflen bers 
felsen @infammlung milber Gaben von fhbnen Händen veram 
ſtaltet. Alles beſtrebte ſich uͤberhaupt, die Noth ber Leideuden 
mdslichſt zu linbern, und wo fi ein Verein für dieſen Zweck 
nur zeigte, firbmten die Beiträge reichlich berbei. 

Schauſpiel und Oper gingen ibren gewobnten Gang fort, 
nur daß bie Italienifhe Dper anf Einen Tag In ber Woche, 
den Gonnabend,, befchräntt warb, um mehr Monnigfaltisfeit 
in ihre Darſtellungen bringen zu fdanem, Im vorigen Sabre 
ſchloß die Buͤhne mit der erften Vorſtellung von Statesprare‘d 
„Heinrichs IV.* zweiten Theil; es dürfte aber wohl auch zu⸗ 
gleich die feste geweſen ſeyn, fo wenig fpra dad Wert au, 
06 fich gleich bie Darfteller viele Muͤhe damit gaben, 

Bon ben fächfifchen Randtage, ber am 5. Januar erdffs 
net wurde, fan ich, Ihnen nichts melben, wenn fi auch 
deſſen Berbandlungen Üderbaupt für Ihre Blätter eignes 
ten, da nichts von benfelben verfautet und alles mur un— 
ter den Ständen felbff in Anregung kommt, Selbſt die Er⸗ 
bfuungsfeiertichtelt gefcplebt im Audienzzinmer des Fbniglichen 
Schloſſes, obne Zulaſſung anderer Zeugen. Nur bie Predigt, 
weiche der jebedmalige Dberhofprebiger vor berfelben an die 
Stände hätt, gelangt zur Öffentlichen Runde und Ift, wie ges 
wbhnlich, auch biefedmat im Drucke erfhienen. Gie zeichnet 
fig durch freimärpige Anſichten, dringende Aufforberungen 
und edle Sprache hoͤchſt vortheilbaft aus, und der Dberbofpres 
diger vou Ammon bat fih in ihr abermals ald einen ber vor⸗ 
yüglihften Kanzelrebner gezeigt, Ueberbaupt kann ſich Dreds 
den mehrerer Geiſttichen ruͤhmen, bie durch ihre Vortraͤge ein 
ſebr zabtreiches Publikum am fib ſammeln, und ber Beſuch 
der Kirchen, wenn beliebte Prebiger auftreten. iſt baber fo 
ſtart, daß oft die Näume nicht ausreichen. 

Der fo anhaltend firenge Winter Hat feine Wirkungen 
bereit# in einer febr vermehrten Mortalität gezeigt, unb bie 
Babt der in jeder Woche Berrbigten Äberfleigt fletd um _bie 
Haͤtfie mindeſtens den leihen Ausfall in den Sommermones 
ten. Unter andern bebeutenben Perfonen, welche ein Opfer 
ber leztern Monate wurden, befand fi auch ber ruſſiſche Fuͤrſt 
Yutiatine. Grit mehr ald 30 Yabren bier eingeblirgert, 
batte er fi ſtets dur feine Sonderbarteiten, bie aber alle 
eine ſehr geniale Gelte hatten, ansgezelchnet, eben fo aber 
auch wieber durch feine Tugenden unb trefflichen Eigenſchaften 
bie allgemeine Litbe erworben. Cine Befigung, bie er im 
Dorfe Schackwitz, ohnweit Dresden, eingerichtet batte, war 
im eigentbiumfichften Geſchmacke gebaut , und eben fo mar auch 
fein Änzug, fo mie felne gamye Rebendweile befchaffen, Miles 
wette auf Beauemfichfeit. Zwedmäßigfeit, Ungebundenbeit 
ab, aber meift unter ben fonderbarften Formen, beten Innern 
Gebatt man erſt tennen immäte, um fi mit Ihnen andyufdbs 
ven. Er war auch Gchriftfieller, im deutfiher und franybfi: 
ſcher Sprache, und was er, jebog ohne feinen Namen, bers 
autgab, trägt benfelben Stempel, 
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Du heitiges und welted Meer, 

Wie if dein Anblick mir fo hehr! 
Sey mir im fruͤhen Strabl gegrüßt, 
Der zitternd deine Lippen küßt! 


880 Stotfserg. 





Erinnerungen an Adria. 
Bon U. Grün 


Sonntagsmorgen. 
Zu dem Dome wallt die fromme Menge: 
Sonntag iſt's! horch Glocken, Orgelklaͤnge! 
Ueber's Meer hin zittern auf und nieder 
Orgeltlaͤnge, Glockentön' und Lieder! 
Und ein neues Glanzmeer ſcheint zu liegen 
Auf der Flut, und tönend ſich zu wiegen; 
Rauſchen Sonnenftrahlen flingend nieder? 
Dder glänzen Orgeltoͤn' und Lieder? 
Wie fo ruhig iſt die ew'ge Weite! 
Wie fo feierlich die Ufer heute ! 


Bon dem grünen Strand zum Meere ſchwingen 


Bluͤthenflocken fib mit Schmetterlingen. 
Sonne ward zur Ampel heut im Dome, 

Und das Goldgewoͤlk' zum Weihraudftröme 5 
Mehn’de Flaggen, Mofenfinger deuten 
Meiner Sehnſucht in die fernen Weiten! 
Tauben dort, die über'm Meere reifen, 
Senft nur Bettler, die nah Nahrung reifen, 
Heute doch, im filbernen Gewande, 
Fliigelpilger zum gelobten Lande! 

Und ed ſchaukelt fanft im Lilienfahne 

Meine Seele auf dem Dreane, 

Liebespſalme, Friedensbommen fingend, 
Myrthenzweig' und weiße Fahnen fhwingend, 


Wie die Gläub’gen in ben Kirhengängen 
Fromm mit heil’gem Weihbronn fih beiprengen, 
Netz' ich meine Hand im Fluthenſpiegel: 
Stirn’ und Herz, nehmt hin der Weihe Siegel! 


Der Granatenbaum, 
Fern vom Granatenhaine 
Steht ein Branatenbaum; 
Er grünt und blüht ganz einfam 
Hart an des Meered Saum, 


Und ob ibm aus der Erbe 
Auch Keim und Nahrung quod, 
Doc neigt er Stamm und Wefte 
Zum Meere ſehnſuchtsvoll. 


Er fpiegelt fi fo gerne 
Am Haren Wellenſchein; 
All feine Bluͤthen und Blätter 
Wirft er in’d Meer hinein. 


Ach, was am meiften Schade! 
Die faft'gen Aepfel von Gold, 
Er ftreut in’s Meer fie alle, 

Auf's Land nit einer rollt, — 
Dieb Thum nimmt mich nicht Wunder, 
Doch wundert Ein's mid, traun! 

Daß man den Nußelofen 
Nicht langt fhon umgehann. 
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Blick auf Geſinnung und Streben in den Jahren 
1776 — 1778. 


Herr von Winanko an Herrn von Brieſt. 
Den 30ten Jannar 1776. 


Ich fange heute mit einer intereffanten Mittheilung 
an. Goethe wird bald ein neues Trauerfpiel herausge— 
ben; er fchreibt ed auf Anſuchen der Generalftaaten in 
Holland, Es wird ben Zitel führen: Cgmond, Die 
Geſchichte ift aus den Zeiten, mo der Herzog von Alba 
in den Niederlanden ſolche Graufamfeiten verübte, und 
diefen unfchuldigen und wirklid großen Mann dem Kö» 
nige Philipp von Spanien fo verdächtig machte, daß diefer 
ihm und den Grafen Korn zu Gent den Kopf abfchlagen lief. 

Haben Sie Stella gelefen ? nnd was fagen Sie dazu? 
nicht wahr, es ift der Muͤhe werth, daß man es liest? 
„Und nichts weiter ald der Mühe wert * — Ci num, 
wenn Sie glauben, daß dad noch nicht genug gefagt Ift, fo 
will ich fagen, daß es die Mühe reichlich belohnt. Das 
Stud ift durchgehends Goethiſch, das ift, warm und 
ſtark, ift fir Liebende, wie der Verfaffer auf dem Ti⸗— 
telblatte fagt; die andern, Vhilifter 5. E., wie fie. der 
Verfaſſer nennt, möchten nun freilich wieder Eins und 
dad Andere daran auszuſetzen finden. Ich für mein gerins 
ges Theil fage: daß ed mir gefallen, mic gerührt und 
bei manden Stellen hingeriffen bat. Die beiden Weiber 
find Engel, der Mann ein, ein — ih weiß nicht was? 
Boͤſewicht möchte idy nicht gern fagen. Die Eitmation, 
worin er fi befindet, iſt fhre@lih und muß auf der Bühne 
bie ftärfite Wirkung thun. Die Kataftrophe ift unerwars 
‘tet, aber das ift vielleicht auch alles, was man von ihr fa: 
gen fann. Doch noch zur rechten Zeit erinnere Ich mid, 
dag auf dem Titel Schaufpiel ſteht, und fo mag es binge: 
ben. Aber nun zum eigentlichen Zweck, zur moraliſchen 
Abſicht dieſes Stüded. Ich weiß es nicht reht! Doc 
ja! Eine Lehre iſt es fuͤr uns Männer: die Unſchuld und 
Ehre eined Maͤdchens nicht leichtſinnig auf's Spiel zu ſetzen. 
Liebenden wird und muß das Stüd gefallen. 

L Zu & * 
Den Gten Februar. 

Koh einmal, mein Peter, muß ib Sie fragen: 
„Haben Sie Stella gelefen?* Ich babe ed nun. zum zwel: 
ten Mal getban und bin ganz davon bezaubert, Welche 
Sharaftere, welche Situationen, welche Sprache! Mie 
ftart, wie glübend, wie hinreifend ift nicht Alles! bis 
auf den ſchaͤndlichen Menihen, ben Fernando; und doc 
muß ih Mitleiden mit ibm haben, ibm bedauern. Ich 
werde Ahnen einmal meine Gedanfen mittheilen, warum 
ich glaube, daß Goethe feine böfen Charaktere immer noch 
in einem Lichte zeigt, wo fie nur unfer Mitleiben erregen, 

Was fagen Sie zu der Scene zwiſchen Cäcilie und 
Stella im erfien Alt? Zu ber zwiſchen Fernando und 


Stelfa im dritten Alt, zu ber Entdeckung zwiſchen Caͤci⸗ 
lie und Fernando, zu dem folgenden Monologe von Stella 
im Garten, zu den übrigen Auftritten, die ben Anoten 
löfen? O, ich bin dabei ganz weg geweſen, mir ift Sehen 
und Hören vergangen. Aber wie gebt das zu, daß ed 
das erite Mal nicht die gleihe Wirkung anf Sie gethau 
bat, böre ich Sie fragen? Das will ich Ihnen erklären: ich 
lad ed allein. Ste wien, dab Alles, was ich allein ges 
nießen muß, es feven Nahrungsmittel des Geiſtes ober 
Leibes, mir nicht ſchmeckt. Mie oft bin ich nicht mit eis 
nem Buche in ber Taſche zu Ihnen gelaufen, aus dem ich 
Ihnen biefe oder.iene Stelle vorlas, und die ich nicht halb 
fo gut würde gefunden haben, wenn ich fie für mid allein 
gelefen hätte; fo wahr ift es, daß die Freundſchaft alles 
verfhönert, %: 
' * * 
Den Tten Februar, 


Eie kommen nicht los, mein Beſter! Ich wollte ge 
ſtern ſchon den Brief abſchicken, aber da find mir wieder 
einige neue Gegenſtände aufgeftoßen, wovon ih Ihnen 
einen kleinen Bericht abjtatten muß, Ich war geftern zum 
Mittageffen beit Milord Marſchall; ich babe feir einiger 
Zeit ſchon mehrere Mal da geſpeiſt. Milord beſchenkte 
mid mit einem fehr guten dietionaire espagnol et frangois, 
mit dem ganzen Eanta:-Eruz in fpaniiher Sprache und in 
Maroguin gebunden, und noch drei andern fpanifhen Bud: 
dern. Stellen Sie fih meine Freude vor; fpanifh muͤſſen 
Sie von mir lernen ! F 

Bei Denda erzählte man mir, daß wir Döblin mit 
feinem tragiſchen Prinzen bier haben würden. Haben Sie 
feine Stüde von ihm gefeben? Die Frangoien fangen ſchon 
den erften März an, Mie man bört, fo ift die Valmour 
directrice von der Truppe, Geftern fprab ich Jemand, der 
fie fennt und viel Anekdoten von ihr weiß, Sie tft bie 

Beliebte vom Brince de Gonti gemeien, 
Les deux princes de Wurtenberg fontle diable ä quatre 


au Chäteau. Ils raillent tout le monde et sont raillc de 
tout 3a monde; c’est une fäte pour Mrs. les ofliciers du 


I. Batsillon. . Munchow, qui fut avanthier ches moi a la 
garde, m’a raconts de leurs traits qui sont asses plei- 
sants, Sydow fait loujours le fou, et le prince Frederic 
a dit derniörement de lui que tout son discours rouloit 
sur ces quatre mots: sentiment, prejuge, sysleıne et |i« 
bertinsge. Il leur dit en face tout ce qu’il pense d’eux, 

Mais finissons ee griffonage, wo alles durcheinander 
fteht wie Arant und Müben. — Noch Eins, Sie haben 
mir nicht gefagt, ob Sie alle meine Briefe erhalten; es 
wäre freilich nicht viel daran verloren, außer daß Sie fel- 
tener erführen, mie ſehr ih Ihr 

treuergebener Freund bin 
m. 





k 


‚ Nene Nachrichten aus dem innern Aſien. 

Der Engländer Hodgfon, der ſich mermuͤdlich mit For⸗ 
fhungen im. Himalayagebirge befchäftigt, hat der aliatifchen 
Geſellſchaft in Kalkutta ein Reiſebuch mitgetheilt, das ein 
eingeborner Tibetaner diktirt hat, der feit zwanzig Jahren 
ben Kaufleuten, die von Nepaul an bie chinefifhe Grenze, 
durch Länder, welche noch fein Europäer betreten bat, siehe, 
als Dolmetier dient. Wir rheilen Einiged daraus mit, 
Gleich wenn man diefe unbekannten Länder betritt, ſtoͤßt man 
auf merkwürdige Zeichen der Kultur. Pfeiler mit Infhriften 
bezeichnen die Gebietsgrenzen. Man fordert den Neifenden 
Die Paͤſſe ab, unterſucht fie forgfältig und taufcht fie gegen 
andere aus. ine Befafung von 400 Mann mit vier 
Stüuͤcken Geſchuͤtz Hegt in der Stadt Kouti, an der bin: 
terften Grenze von Boutan, und von Ziegri bis China, 
über diefe weite Laͤnderſtrecke, beſteht eine gut orgauifirte 
Portlinie, wedurch eine ganz regelmäßige Verbindung ber: 
geſtellt if. Die Meifenden finden Pferde, Efel, ja Aa 
meele zu mietben. Die heilige Stadt Teſchou⸗Lombhu ift 
die Refidenz des großen Lamas; man fieht dafelbft meh: 
rere hundert Klöfter, Die Stadt Natan ſcheint aber bie 
bedeutendite zu ſeyn; fie fol 500,000 Einwohner haben. 
Digourhi, mo eine Befakung von 5000 Dann ift, liegt 
au einem Fluffe, über den ein alter Lama eine 500 Fuß 
lange eiferne Bruͤcke von dreizehn Bogen bat bauen laffen. 
Die Stadt Laſſa, der Sig ber Regierung, iſt ſehr vollreich; 
fie hat fteinerne Mauern, und die fünf Thore werden forg; 
fältig bewacht, Bei Schubudu ift eine andere eiferne Brüde 
von 25 Bogen; man entrichtet Zoll darauf. Auch Tagedo, 
nahe an der chineſiſchen Gränge, ſcheint eine beträchtliche 
Stadt zu ſeyn. Ueberhaupt ftaunt man über die Menge 
großer Städte, deren ber Meifebericht erwähnt, in einem 
Lande, dab wir und nach feiner ungeheuren Höhe Aber dem 
Meer und feinem Gürtel von Schnergebirgen ald öde und 
unbewohnt denken. Aber weit gefeblt ; im Gegentbeif findet 
man auf biefer Eentrat-Hocebene der alten Welt ſaͤmmtliche 
nüßliche Produfte unferer fhönfien Länder, und, was und 
noch außerordentlicher dünfen muß, Allee, was wir für ein 
audihließliches Eigenthum der alten europäilhen Kultur ge: 
balten haben. So gibt ed, nach dem Neifebericht, in Tibet 
eiferne Brüden, gewölbte Häufer, Klöfter mit vergoldeten 
Kuppeln, Zuchmannfafturen, geſchickte Faͤrber, große Märkte, 
die auf ein Zeichen mit der Glode gefchloffen werden, Kane: 
nengießereien, Polizeibeamte, Zöllner, Schmuggler, ebelofe, 
reihe und mächtige Mönche, kurz, mas nach europäifchen De: 
griffen zu einer vollftändig organifirten Geſellſchaft gehört. 

Nach einem Briefe des Dr. Gerard an die afia- 
tiſche Geſellſchaft in Kalcutta, ift der ungariſche gelehrte 
Meifende, von dem wir in Nr. 287 vorigen Jabra berichtet 
baten, Esomo von Koros, noch immer in Zibet mit 
dem Studium der Landesſprache und Geihichte befhäftigt, 
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Hütte, umgeben von Bädern aller Urt. Er ſchien ganz 
vertieft in feine Studien. Im verfloffenen Winter faß er 
10,000 F. über dem Meer, von Kopf bis zu Fuß in Wol: 
lenzeuge eingehält, vom Morgen bis zum Abend unands 
gefezt vor feinem Schreibtiih. Die Kälte war fo flarf, 
daß Esomo kaum die Hand aus feinem Pelz hervorſtrecken 
fonnte, um beim Lefen das’ Blatt unyumenden. Inter 
biefen Umitänden hat er zum Behufe eines Woͤrterbuchs 
40,000 Worte der tibetanifchen Sprache gefammelt und ge 
ordnet, Er dehnt feine Forſchungen and auf Religion, 
Geſchichte, Kosmographie und andere Gegenftände aus. 
In feiner tibetanifhen Buͤcherſammlung befinden fich ſehr 
viele philoſophiſche Spfteme, über die fib, wie er meint, 
die europäifchen Gelehrten nicht wenig wundern würden. Er 
befist 5 Baude über Medizin, in denen 400 Kranfheitsarten 
befhrieben find. Der innere und außere Bau des Menfchen ift 
auf Holztafeln in 6 verfhiedenen Gefihtspunften geſchnitten. 
Er bat auch entdedt,daf der Steindrud im Tibet ſchon feit 
langer Seit befannt iſt. Edomos ländlihe Wohnung liege 
mitten unter Moͤnchskloͤſtern im einer fehr malerifchen Land» 
ſchaft. Ihre Religionsgebrände haben mit denen der katho⸗ 
lifchen. Kirche überraihende Aehnlichleit, In der Nabe iſt 
das Klofter, in welchem ſich bie tibetaniſche Encpflöpädie be: 
findet, und die Buͤcherſammlungen der alten Städte Teſchou⸗ 
Lombhu und Laſſa find reih an wichtigen Werfen, die fi 
Edome noch zu verfhaffen hofft. 


Korcefpondenz:Nabricten. 
r Paris, Tebruar. 
Beſchluß.) 
Bory Sr Vincent. Egyptiſche Erpebitiom, 

Wäre Bory Gt, Vincent die fünf Sabre lang in Ch 
Pelagte geblieben, fo hätte er gewiß zwanzig Bände gefihrier 
ben; denn Niemand fchreibt fehmeller als er. Freilich ſieht 
man auch manchen feiner Arbeiten die Fluͤchtigkeit an, womit 
fie adgefaßt find, Naturſorſcher ruͤhmen den YAufjag über die 
Gebirge, ben er für das große Wörterbuch der Naturwifs 
ſenſchaften fohried; allein nur ben erſten Theil ruͤhmen fie; der 
zweite ſoll in der Eife zuſammengerafft worden ſeyn, und bas 
Eunde mit dem Aufange ſchlecht zufammenflimmen.  Diefer 
Uufjag bätte beinabe eime Veraͤnderung in feiner Rage bes 
wirft. Der befannre Montloſſer, der ſich im den lezten Jah⸗ 
ren als ein heftiger Jeſuitenfeind bewieſen und der beimlichen 
Kongregation nicht wenig zu ſchaffen geinacht bat, war fo 
entzücdt Über ben Anfiag Borv St. Pincents, daß, als ibm 
fein Verleger eine Summe von 6000 Frautken brachte und 
ibn im Geſpraͤche berichtete, daß Bory St, Vincent zu St, 
Pelagle fige, Montiofier in einer Aufwallung von Menſchen⸗ 
Liebe ſogltich befarlod, bie 6000 Franten zur Befreiung bes 
Naturforfderd anzuwenden. Der’ Autrag wurde biefem ges 
macht; Bory Et, Vincent aber ſchlug ibn aus; vermutblich 
batte er nicht im Einn, dem Wucherer, dem er gewiß nichts Glücd⸗ 
liches wuͤnſchte, noch zu guter Rest zu feinem Suͤndengelde zu 
verbeifen. Andere Umftände verfhafften ibm aber enblich feine 
Freibeit wieder. Jemand beirarbete nämli bie Techter Bor 
208; num wollte der Eidam nicht zulaſſen, daß jein. Schwies 
gervater länger im Schuldnergebaͤude fige, and Fanfte ibm les. 
Kurz barauf fam das Projeft der wiſſenfchaftlichen Exvedition 


Er fah ihu bei einem Lama, feinem Freunde, im einer | nad Griegentand auf; vlelleicht batıe,er ſelbſt es amögefon: 


* 


— 
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nen, nm ſich badurch eine angemeſſene Beſchäftigung zu vers 
fchaffen ; denn die meiften Unternehmungen biefer Art werben 
wicht von dev Megierung ausgebaut, fondern von Privatpers 
fonen vorgeſchlagen, welche babei eine Hauptrolle zu, fpielen 
oebeufen. Man würde oft erflaunen, wenn man Dinter den 
Vorband ſchauen und fehen tbnnte, durch welche Umtriebe, 
auf welche verwickelte Art große wirfenfhafttie Unternebinuns 
gen hier beſchloſſen werden / die der Reglerung ober ben Mi⸗ 
niſtern nur mit Unrecht zum Ruhme angerechnet werden, 
die von ihnen aber nicht erfunden, ſondern ihnen blos einge: 
geben worden find. Diebmal aber war nichts dazu geeignet, 
einen ausgezeiäineten Erfolg berbeisuffigren, Die zu Mits 
oliebern ber Neifegefeilihaft eryannten, tbeild jungen, tbeils 
ältern Gelehrteun paßten ſchlecht zuſammen; fie fanden in Grier 
chentand nichts vorbereilet zu ihren Forſchungen, Fonnten 
fit nicht einmal das Noittzige verfchaffen und hatten noch dazu 
mit Rrantbeiten zu fämipfen; vielleicht Dat jeder geleiftet, was 
ex fonnte; allein etwas Großes ift nicht zu Stande gefommen ; 
beionders ift das armänlogifge Bad, wie es ſcheint, ſchlecht 
beforgt worden, und gerade dieſes hätte die wichtigfte Aus: 
Beute Tiefern form. Will Frankreich fi ein Verdlenſt um 
die naͤhere Keuntulß Griechenlands erwerben, fo wird es eine 
beſſer gewählte Geſellſhaft von Gelehrten binfenden, ihnen 
die Mittel zum Forſchen mehr ‚erleichtern -und eine etwas ru⸗ 
bigere Brit abwarten müſſen. Beſſer ift die wiſſenſchaftllche 
Neife nach Egypten ausgefallen. Um gerecht zu ſeyn, muß 
man geſtehen, daß dieſe auch viel Teiopter auszuführen war, 
Die Reife auf dem Nie iſt jest eine wahre Luftfaurt; man 
braucht niche nach den Alterthuͤmern zu fuchen; fie fallen einem 
an den Niufern Teicht im die Augen; der Reiſende kann fit un: 
oeftdrt beſuchen, und die meiſten, wo nicht alle, find bereits 
aus den Berichten voriger Neifenden bekannt. Beſonders hut, 
wie man weiß, die franzbſiſche Gelehrtentommiffion während 
ber Bonaparteften Expebition bebeutendb vorgearbeitet z mur 
auf dire Hieroglpphen, die man damals als einen umerklärlis 
Ken Theil der Alterthuͤmer betrachtete, bat fie wenig Auf: 
mertfamteit verwendet, und biefe find daher in ihrem Pracht: 
werte oft fehr ungetreu bargeftellt, Nun find aber bie hleros 
glophiftten Oebilde gerade batjenige, womit fih Champollion 
am meiften beſchaͤftigt; es fonnte alfo nicht unzweckmaͤßlg 
ſeyn, eine Relfe nath Egypten gu unternehmen, um biefe ber 
fonder& genauer zu unterſuchen und mit ben fibrigen Theilen 
der Alterthuͤmer zu vergleichen. Daß aus ber Meife des Sen. 
Champollion wichtige Ergehniffe für Entzifferung ber hierogly⸗ 
phifthen Schrift hervorgehen werben, fteht fehr zu bezweifeln, 
und man mt biöber nicht erfahren, baß diefer Gelehrte einen 
bedeutenden Schritt in diefem Fache weiter gethan hätte. Mi 
lein gewiß wird bie Erpebition zur Folge haben, daß bie 
eayptiſchen Gebilde genauer und beſſer Befchrieben werden; 
eine um fo nötbinere Sache, da es del dem jegigen Regen 
und Streben der Regierung in Egypten um manche alte Dents 
maͤler geſcheben ift, die man mieberrelät; um Kaſernen. Wabris 
Een und andere Gebaͤude daraus zu machen. Champollion, 
welcher zum Profeffor ber egyptiſchen Alterthümer ernannt 
worden war, ehe er noch ein großes Denkmal Egyptens ges 
feben hatte, und baber klüglich feine Wortsfungen bis nad 
feiner Reife aufgeſchoben hat, kann bo jezt mit voller Sach— 
tenntmiß feine Materie vortragen, Es ift nun einmal fo nes 
braͤuchlich Im Frankreich, daß man fih eine wiſſenſchaftliche 
Stelle verfhafft, wenn man Zugang au den Minifterbrreaus 
bat, und ſich dann zu einer Neife auf Koften der Regierung 
ausſchiden täßt, um bie nÄtbigen Fäbigfeiten zur Erfüllung 
‚der Pflichten dieſer Stelle eriverben zu fbnnen, Go ward Hr, 
Madul Rochette fehr fung zum Nuffeber des Antitenfabinetts 
bel der ebnigfichen Bibliothet ernannt, und hernach erhielt er 
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bebeutende Summen von ber Regierung, um bie Alterlhümer 
Aaliens zu beſchauen. Vielleicht Ebunte die Regierung einen 
bedeutenden Theil ſolchen Lehrgeldes erfparen, wenn fie bie 
fungen angehenden Gelehrten nach Itallen, Oriechentanb; 
Eappten mit wenigem Gebalte. reifen ließe, wie fie junge 
Künffer mit einem mäßigen Gebalte nach Rom ſchickt. Sind 
bie Herren einmal SKonfersatoren der Anutitentabinetts und 
Mufeen, und wollen dann reifen, um ſich zu bilden, fo muß 
die Regierung ihnen Zeichner und Eleven mitgeben; aus bem 
Reifen werben Erpebitionen, und biefe erforberm bedeutende 
Getdfummen. Ein folder ſpaͤt abziehender Neifende ift auch 
ber Atademiter Michaud, welcher ſeit zehu Jahren an feiner 
Geſchichte ber Kreuzzuͤge gearbeitet bat und nun, da dieſelbe 
in einer dritten Auflage und im zehn Bänden gany erfartenen 
iſt, auf den Einfall gerätb , die Länder gu Befuchen, die er 
Beiprieben bat, und dieſe Meife natürlich nicht auf feine Kos 
fien, fondern auf Koften der Regierung zu unternehmen. Da 
ber Mann einer der Eigenthämer der Quotidienne, reines bei 
ben Miniftern and ber Kongregation beliebten und hoch ans 
gefchrigbenen Tageblatles, iſt, fo ift Ihm die verlangte Gunſt 
nicht verfagt worden, und die Zeitungen fielen feine Reife 
beinabe wie eine Geſandtſchaft bar; er fol nämlich nit mebs 
teren untergeordneten Perſonen, Zeichnern u. a., fib eins 
ſchiffen und befondere Aufträge vom der Megierung haben. 
Diefe Huferäge beziehen ſich vieleicht auf einige milde, dem 
Kidſtern in Pardftina beftunmte Gaben. Kr. Michaubd aber 
will die Reiferouten ber Kreuzſahrer wieder auffuhen und bie 
von denſelben zurdcgelafjenen Dentmäler in Augenſchein nehe 
men. Wozu? vielleicht gu einem Vlachtrage und zur Beridhs 
tigung feines großen Wertes, Alſo Gtäd gu! Unterdeifen 
reifen auch, aber nicht auf Koften ber Regierung, ſondern 
anf eiterfiche Koſten, einige junge Reute, weiche ben Alex. 
Labordeſchen Reifes und Erziebungtplan, woron ich Im vorts 
gen Sabre Bericht abgeſtattet habe, in Ausführung bringen 
wollem Ob fie die ganze Erde umreifen werben, wie es 
Graf v. Laborde vorſchlaͤgt, weiß ich nie, Es find rüftige 
und mutbige junge Leute, bie wahrſcheinlich fo lauge reifen 
werben, ald ihnen bad Geld nicht ausgeht, und bie vielleicht 
auch von biefem fangen Umberirren manchen Nutzen ziehen 
mögen, Kür reihe Bamitien ift dird recht out; ſchwerlich 
aber wirb ed zur allgemeinen Gewohnbeit bei der Erziebung 
werben, die jungen Leute um die ganze Erbe wandern zu Iafs 
fen, als Ergänzung ihrer Stubten, wie e8 Graf von Laborde 
vorſchlug. Wie manche werden daheim bieisen mäffen, obme 
Hoffnung, den varerländifchen Boden je Äberfopreitem zu tinnen! 

f 6 De 

Wufdfung ber Homonyme in Ar. 68: 

Bun. 


Wort palindrome, 


1. 2. 
Schuͤſſeln und Teer und Tiſche find wir, 

2. 1 
Boltdintereffen — man bier. 


1.2. 3. 

Kinder und — nur haben und feil. 
3.1. 

Ich bin vom Ba ein Theil. 


a 1., 2. 3. 
Hotz iſt mein Stoff, und mein Wert iſt ein Haus. 
Fleiß und Geuie nur bruten mich aus. 
I I 0. M. 


a'ſchen Buchhandlung. 


N, 75. 





Morge 


gebildete 


ablatt 


für 


Stände, 





Montag, 29 


März 1830. 





— Lob’ ed vie ganze Kit, 
Ich ſage frei heraus, daß ed mir nicht gefällt. 





Blick auf Gefinnung und Streben in den Jahren 
41776 — 1778, 


Herr von Muͤnchow an Herren von Brieft. 
Potsdam ben 10ten Febr. 4776, 
Liebſter Freund! 

Winanfo hat mir gefagt, daß er neulich dem Herrn 
son Knobloch und mir einem jeden ein Fach für unfere 
Korrefpondenz mit Ahnen angemwiefen und ſich ſelbſt bie 
Riteratur vorbehalten hätte, Er mollte mir aber bad mei: 
nige nicht fogleich fagen; ich erſuchte ihn alfo, ed nur mei: 
nem Herzen gu überlaffen und zu erlauben, daß ih Ihnen 
alles ſchreiben dürfte, mas mir felbiges für Sie fagt. Es 
tönnte leicht fepn, daß er mir ein Rah anwiefe, dem ich 
nicht gehörig Genuͤge zu leiften im Stande wäre, Er mag 
es num auch nicht übel nehmen, daß ich ihm in fein Amt 
falle und Ihnen fage, daß wir geitern ein Trauerſpiel 
geleien haben, Stella genannt, Nicht Kraueripiel, ich 
irre mib, ein Schaufpiel für Liebende nennt e8 der Mer: 
faffer, Goethe. Diefer Name, glaube ih, wird genug 
fepn, um mein Lob entbehrlich zu madhen, - Aber was 
würden Sie fagen, wenn ich ftatt deffen mit einem Tadel 
angezogen kaͤme 7 Ich möchte es bald lieber, als ed loben. 
Die Sprabe darin ift berrlih, wie Sie leicht glauben 
können; aber das Sujet ſcheint mir ein wenig vergerrt 
und in ben meiften Ländern, außer der Türkei, Contre⸗ 
bande, Willen Sie, was die Eriticafter jezt fagen mer: 
den? Erft will der Menſch den Selbſtmord einführen und 


num die Polpgamie, Die Herrn könnten vielleicht in dem 
Leztern fo unrecht haben .wie in dem Erſtern; indes will 
mir dad Städ doch nicht. recht in den Kopf. Wenn es doch 
ein ähnlicher Gegenſtand fepn follte, warum bearbeitete er 
bie Gefhihte von dem Grafen aus dem Kreuzzuge nicht 
felbft, die er doch einem von ben verträglihen Meibern 
erzählen läßt? Wielleicht Hätte es mehr Gluͤck gemadt, als 
fie mobernifiren zu wollen. Sie muüffen es lefen, lieber 
Brief. Stellenweife werben Sie erftaunen, bafür bin 
ih gut, und dann Ihre Kritik fchon felbft mahen. — So⸗ 
phiens Meife von Memel u. f. mw. ift in einem fehr ſchoͤ— 
nen Kleide und mit dem festen heile vermehrt, ers 
ſchienen. So viel habe ich wohl gefchen, dab ſich Sophie 
in dem lesten Briefe ald Madame T. unterfhreibt. Dem 
Himmel fey Danf, daß fie unter der Haube ift! 

Der Prinz Ludwig von Würtemberg zieht jest bei 
und auf bie Wache — doch was geht dad mich an! Es 
gehört in dad Fach des Herrn. von Knobloch, und ich will 
ihm feinen Eingriff thun, 

Für dieß Mal babe ih Ihnen allo weiter nichts zu 
fagen, als daß ih Sie von ganzem Herzen liebe und daß 
ih Sie bitte, mid nicht zu vergeffen und verfichert zu 
fepn , daß ich unaufpörlich fepn werde 

uf. w. 
* 

P. 8. Giller verſicherte mich neulich auf ber Wade, 
daß ihm der Tod feines Waters nicht mehr Schmerzen 
verurfacht hätte ald Ihre Mbreife. Ein fiherer Beweis 
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von ber Güte des Herrn, wenn feine Leute fo von ihm 
fpreden, Er fagte noch viel mehr. Ich hätte ihn kuſſen 
mögen! Leben Sie wohl, mein befter Brieft. 


* * 
* 


Herr von Winanko an Herrn von Brieſt. 
Potsdam den 23ten Bebruar 1776. 


Ich babe eine neue Bekanntſchaft gemacht, und eine 
angenehme: ein hübfher junger Menſch, Wetter unferes 
Megimentefeldiheer, Eosmar mit Namen. Er hat einen 
Freund in Rathenow, den ih Ihnen empfehle, wenn Sie 
feiner Hülfe bedürfen, Er ift Arzt daſelbſt, und beißt 
Meier, Nun weiß ich zwar nicht, ob er glüdlich in Sur 
ren if, Wenn ih aber von dem. Geift und Eifer, mit 
bem er feine Wiſſenſchaft treibt, auf feine Gelhidlichkeit 
und erlangte Kenntnife fließen fol, fo müffen diefe groß 
fepn. Er dat in Berlin auf der Anatomie den größten 
Ruhm erworben, 

Mit dem jungen Cosmar ging ed mir wie Werthern 
mit feinem jungen Menfden. Er framte auch viel Wiſſens 
aus, doch nicht vom Mood bid zum be Pille, fondern vom 
Barthol bid zum Cujaz und Nettelblatt. Ich lieh dad auch 
all gut ſeyn und fragte ihn nach diefem und jenem. An 
feine Schweftern dachte ich dabei mehr ald an Cujaz: ein 
Paar Mädchen mit Eigelstöpfen, babei ift bie Cine fo 
zart und fanft wie die Täubchen der Venus. Ich lernte 
fie vor brei Jahren bier fennen, umb mar Zeuge eines 
Auftritte, ber fi nur fehen und empfinden, aber nicht 
befchreiben läßt. 

Sie waren intiefer Trauer um ihren Vater, derforftrarh 
über einen großen Forft gewefen war und in voller Wanne: 
kraft, vom Schlage getroffen, feiner Familie entriffen ward, 
Er binterließ drei Töchter und zwei Söhne; alle in Reich⸗ 
thum und Mohlleben erzogen. Der ältefte Sohn hatte be: 
reits die Univerfität bezogen, als diefer Unglüdsfal ihrem 
Wohlftande ein Ende machte. Gutmüthig und ſorglos 
batte ber Bater viel große Summen ausgeliehen und feine 
Rechnungen noch nicht gefhloffen. Die Gerihte nahmen 
Belig von dem Beſtande, legten Beſchlag auf dad ganze 
Vermögen, die Familie fam an den Bettelftab, Der alteſte 
Sohn ward unterftägt, damit er feine Studien fortfegen 
und der Familie eine Stuͤtze werden fonnte. Zwei Toͤch⸗ 
ter blieben bei der Mutter, der Heine Sohn Fam in das 
Schindlerſche Weiſenhaus, und ber zmölfiährigen Toter 
verfchaffte man eine Stelle im Fräuleinhanfe.. Wie nun 
das arme Kind biehergebracht ward, die Mutter, bie 
Schweitern fih von ihr trennten, geriethen alle in einen 
Zuftand, ber fih nicht darftellen läßt, Die Kleine ward 
ehnmächtig aus den Armen der Shrigen davon getragen. 
Ich fand zitrernd vor Nührung und Beſorgniß da und 
bätte in den Nugenblit mein Leben darum gegeben, um 
reich zu ſeyn und die Betrennten wieder vereinigen zu 


tönnen. Das Kimb iſt dieſe drei Jahre lang im dem Zuftand 

tieffter Trauer geblieben. Sie Tann es nicht ertragen, 

bie Mutter nicht zu feben. Sie franft an Sehnſucht. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Geologifhe Neuerungen. 
Das Alter der Berge 


Lange glaubte der Menſch, die Erde mit ihren Läns 
bern und Meeren, ihren Bergen und Thälern, der ganze 
mütterlie Boden, auf dem fih dad Menſchengeſchlecht 
feit einer ungezählten Reihe von Jahrhunderten bewegt, 
fev fo, wie er ift, aus Gottes Schöpferhand hervorgegangen. 
Zwar fruͤhe fhon mußte dem nah den Schaͤtzen des Stein: 
reiche in die Erbrinde Dringenden die Schichtung des Ges 
fteind auffallen, er mußte bei ber Aufeinanderfolge der 
Gebilde an eine Uufeinanderfolge der Bildung in der Zeit 
benfen. Aber lange währte es, bis, mit fteigender Aus⸗ 
bildung des Menfhengeihlehts und DVervielfahung des 
Verkehrs unter den Völkern, dieſe Ahnung unter den 
Meifen zum wiſſenſchaftlichen Glauben, noch länger, bis 
biefer Glaube zur eigentlichen Wiffenihaft wurde. Erſt 
am Ende bes vorigen Jahrbundertd war man ſoweit ges 
biehen, daß ein Mann von Genie, Werner, beweifen fonnte, 
wie bie Zeit der Bildung der verihiedenen Schichten, aus de: 
nen die Erdrinde beitebt, fi ziemlich genau ausmitteln 
laffe. Er entwarf eine geologifche Chronologie der phoſi⸗ 
ſchen Ereigniſſe, in derem Folge die verſchiedenen Erbges 
bilde auftreten, und biefe Chronologie war darum, daß 
ed ihr nicht an dunfeln Stellen fehlte, um nichts weniger 
zuverläßig ald die hiſtoriſche. Er hatte bie Zeitfolge der 
Bildung der Gebirgsarten einzig nah der Ordnung des 
QAufeinanderliegens der Schichten beſtimmt. Zu Anfang 
biefed Jahrhunderts waren aud die Ueberreite organiider 
Körper, bie man überall in ber Erdrinde zerfireut findet, 
foftematifh geordnet, nach den tiefern oder oberflädlichern 
Erdſchichten, in denen fie fib finden, in Gruppen ver 
theilt, und trugen, gleichſam Vignetten und Lithograpbien 
in dem gigantifhen Buche des Erdballs, zum Verſtaͤndniß 
feiner oft fo verworrenen Schrift unglaublich viel bei. 

Die allgemeinen Grunbfäge dieſer Wiſſenſchaft ſchienen 
fo feit zu fteben, als bie ewigen Säulen der Natur felbit, 
und gewiffe geologifhe Säge verfhmolzen fo mit der Vor: 
ftelungsweife der Gebildeterem bed Geſchlechts, dab fie am 
Ende felbit der Spötter, wenn er anderd auf Bildung 
Anfpruch machte, nicht mehr anzugreifen wagte, Hicher 
gehört der Satz, daß die Schichten und Baͤuke von vers 
fteinerten Seetbieren , bie fi in ſehr bedeutenden Höhen, 
ja in manchem Gebirgsjuge auf der hoͤchſten Höbe finden, 
bemeiien, dad Meer babe ſich einſt, in den Mevolutionen 
der Erde, an den Gebirgen fo hoch hinangeftaut und, ſich 
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zuruͤckziehend, jene Schaalthiere mit ſeinem Schlamme zu⸗ 
rückgelaſſen. Dieſe Hypotheſe, woruͤber noch Voltaire die 
volle Lauge feiner Sarkasmen ausgoß, iſt jezt ein Glau⸗ 
bensartikel jedes gebildeten Frauenzimmers, das einen 
Kurs in der allgemeinen Naturgeſchichte gemacht bat. 
Ferner ftößt man überall auf der Erde, mo man immer 
in ihr Eingeweide dringen mag, in größerer oder gerin- 
gerer Ziefe, nachdem man fi durch bie mehr oder minder 
beutlich gefchichteten Gebilde durchgearbeitet, auf ein der: 
bes Geftein, das keine Spur von Schichtung mehr zeigt; 
ed iſt dieß einerfelts dad Porphurgebirge, andernfeitd 
und bauptfächlich der Granit und dag granitartige Geftein. 
Da nun der Granit überall unter allen andern Bildun- 
gen liegt, fo zog man den Schluß, er fen früher als alle 
andere, fo wie er jegt iſt, gebildet, er ſey ber eigentliche 
Krpftalifationstern, an den fi alle andern Erdgebilde 
angelegt. 

Seit Seauffure wurben die Geologen fo ziemlich einig, 
daß bad eigentliche Knochengeruͤſte des Erdballs, das gra: 
nitifhe Urgebirge, dadurch entftanden fep, daß die anfäng: 
lic geſchmolzene, breiartige Maffe durch innere Urſachen 
an gewiffen Stellen emporgehoben wurde und erftarrend 
den Kerm unferer Gebirge bildete. Wann aber fliegen 

ene Maſſen aud dem Schoofe der Erde hervor? wann 
erftarrten jene Wellen des gefchmolgenen Urftoffs ber Erbe 
zum granitifchen Feld? wie viele Schichten früher gebildes 
ten Gefteind waren damals fhon über ber Erde verbrei: 
tet, bie jene emportaudenden Berge aufheben und durch: 
brachen ? gefchah dieſes Emporfteigen zumal, plöglich, mit 
@inem Schlage auf dem ganzen Erdball? war biefe Bewe: 
gung raſch oder almäblig? Diefe und ähnliche Fragen 
find noch fo fehr im Dunkeln, daß bier noch Spielraum 
für die verſchiedenſten Hypotheſen ftattfinder, an denen es 
denn auch nicht gefehlt hat; vor allem aber iſt die Anficht, 
welche vor Kurzem der franzöfifhe Gelehrte Beaumont, 
nad direften Beobachtungen vieler Bergletten, aufgeftellt 
bat, durch Einfachheit und wenigſtens ſcheinbare Konfe: 
quenz uͤberraſchend. 

Einen großen Theil der feſten Erdrinde, wie ſie jezt 
iſt, bilder das auf die aͤltern Erdbildungen aufgelagerte 
Floͤtzgebirge, dad auf der ganzen Erde einerfeitd bedeutende 
Dergfetten und Plateaur bildet, andernfeitd häufig zu fehr 
bedeutenden Tiefen fi hinaberftredt. Allen phyſiſchen 
Kennzeichen nad find die Gebirgsſchichten, aus welchen 
dieſes Flößgebirge befteht, Gebilde des Waſſers, db. b. 
das Meer, bad einit Alles Aberfiutbete, enthielt ihre Be: 
ſtandtheile in ſich aufgelöst und fezte fie im Fortgang der Erd: 
bildung ſchichtenweiſe ab. Die Hauptihichtungen unterſchei⸗ 
den fich durch die phyſiſche Beſchaffenheit des Abgelagerten ge: 
nau von einander, fo wie auch durch die Natur der in 
Ihnen enthaltenen Weberreite einer zu Grunde gegangenen 
erganifhen Melt, und in dem Hauptabſchuitten dieſer 


Floͤtze ſieht der Beologe die Zeugniſſe von eben fo wie: 
len Dtevolutionen, die ber Erdboden erlitten hat. Man 
theilt die neuern Flößgebirge in vier große Klaffen, mel: 
Ge nah dem Alter fo aufeinander folgen: Am tiefften 
liegt der fogenannte Juralalk, aus welchem Geftein, z. B. 
der Jura, bie ſchwaͤbiſche Alp u. ſ. w. beſteht; darauf folgt 
nad oben zu der gruͤne Sandſtein und die Kreide, dann 
bie fogenannten tertiären Bildungen, und endlich zu oberit 
die erften und älteften Schichten des fogenannten aufge? 
ſchwemmten Landes. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrefpo ndenz-⸗Nachrichten. 


London, Maͤrz. 
(Fortſetzung von Neo, 59.) 
Der neue Sandelsptatß Godle. 

Unſerm Verſprechen gemäß, fahren wir fort, den Com- 
panion to the Almanach zu analufiren und unfere Betram: 
tungen daran anzufmäpfen. — Der nächte Artikel nach ben 
angegebenen iſt eine offizielle, dem VParlamente vorgelegte 
Nachweiſung von der Muss und Einfuhr von Waaren und 
Probatten im Hafen von Goole, Die Verfaſſer bezweckten das 
durch, Ihre, eigenen Landsleute mit einem Orte in Vorrfhire 
befannt zu machen, *) ber den meiften noch auf viele Jahre 
eben fo fremd geblieben wäre, twie die ameritaniſche freie Nes 
gertolonie Kiberia am der Weftrüfte Afrika's es bis jest für 
ben Rebafteur unferer Foreign Litterary Gazette war, ber 
in einer neulich erfchienenen Nummer gutmätbig eingefland, 
daß Ihm jene Kolonie Bis zu diefer Stunde nicht einmal dem 
Namen nach befaunt geweſen ſey. Wie fo manche Stadt im 
Mittelalter ihre Entftehung der nachbarlichen Eiferſucht und 
Nebeubuhlerſchaft verbanft, und ſich heute noch in ihrer Ehro: 
nit in bem rohen Naturzuſtaude eines Wlfcher s oder Warbdors 
fes erbliat, fo bat auch der Handelsort Goole In unfern Tagen 
fein Mitrelatter erbalten; ee iſt mur einige Monate Älter 
ald ber der Republit Bremen zugebbrige nene beutihe Ort 
Bremerbafen. Grol gegen die Stadt Huf, verantaßt durch 
einige hohe Lokal⸗ umd Dockabgaben und Lauhelt in der Er 
weiterung ihrer Kafenanftalten, melde der ausgebehntere Ges 
ſchaͤftebetrieb des fruchtbaren und fleißigen weſtlichen Landſtri⸗ 
qches vom Vortſhire nach den udrdlichen Haͤfen Deutſchlands 
forderte, bewog bie reihen Kanaleigenthümer, beſonders bie 
des Air⸗ und Ealdesfanats, fo wie die Fabrithäuſer in und 
in der Umgegend von Leeds ſich nach einem andern gelegenern 
Drte zum ſchnellern und wohlfellern Umtaufse ihrer und 
fremder Erzeuaniſſe umzuſehen. Diefen Ort fanden fie in dem 
dreißig Mellen fanbeinwärts gelegenen unbebeutenden Ffeden 
Boote. Bis bierber ehnnen Seeſchiffe von 200 Tonnen ohne 
viele Schwierigkeiten anſegeln. Die mannigfachen Gewerbaer— 
zeugniſſe des Manufarturdiftritts von Vortſhire ſollten hier 
ſchneller zu ihrer Beſtimmung mad fernen Gegeunden geladen 





*) Es verdient jedoch erwaͤhnt zu werben, daß die Berfafs 
fer bes Companion nur eine trodene Zahlenſtatinit liefern 
und Über das Geſchichtliche der Eutſtehung diefes KHanbelähas 
fen® nichts erwähnen ; Äberbaupt bienen uns die Angaben bes 
Companion blos als Leitfaden zu unfern Betrachtungen. 
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werben, waͤhrenb bie rohen Produfte ber fenfeits bed beutſchen 
Meeres liegenden Ränder, die manninfaltigen Getreldearten, 
die Delſaamen, Knochen zum Welbbau, Schafwolle u. m. a. 
Erzeugnife, bie jenen Mordftrid Englands zu einem guten 
Runden Deutſchlands machen, mit geringerin Roftenaufwanbe 
tiefer ind Innere des Bandes gebracht und audgelaben werben 
folten. Man legte Dods an, baute Speiger und Gtraßen; 
von Leebs, Haliſax, Hull und andern Drten Tieden ſich Kauf: 
Leute im der jungen Stabt nieder, bad Parlament gewährte 
tor alle Hafenrechte, und der Erfolg war, baß bie alte Mache 
darin Hull, von bem jungen Stäbtlein in bie Enge getrieben, 
ihre Traͤgheit und ihr Geleftvertrauen enblih aufgeben und 
anf ihre Anfprüche verzichten mußte. Die Abgaben auf Schiffs: 
labungen wurden nun auch in Hull ermäßigt; ein neuer Dod, 
weicher ben Fluß Hull mit ber Humber vereinigt und ber bie 
Stadt zur vollfommenen Inſel macht, warb auf einer Duar 
tratfiäche von fechd Acres binnen neun Monaten andgegrapen, 
vollender und im Juli voriges Jahr gebffnet. Dur biefe 
Werbefferung fegeln jest die Geefihiffe von ber Hull nach ber 
Humber in einer Viertelſtunde, während fie früber , wie ſehr 
erfahrene und glaubrärbdige Männer mich verficherten, oft vier 
zehn Tage damit binbringen mußten, Hull verfpricht ſich von 
diefer Reform viele Vortheile, und Goofe trägt mit jedem 
Sabre relchere Bluͤthen. Hier zeigt fig wieder ein Beifpiel 
von ben wohlihätigen Golgen freien, unbefchräntten Wett: 


eifers, 
- Der Beſchluß folgt.) 


Bien, Mir. 


Faſchlug. Aufanb des BSoſburgtheaters. 


Der Faſching Ift im Ganzen biefed Fahr in ben böhern 
Ktoffen der Gefellfhaft minber lebhaft als fonft begangen 
worden, woran bie Trauer für J. # H. bie Eryhergogin 
Henriette allerdingd großen Antheil hatte; indeß war bas 
Ende doch noch ziemlich glänzend, und aud an einigen Mas; 
fenbälen bar ed nicht gefehlt. Der ruſſiſche Botſchafter, Hr. 
von Tatitſcheff, veranftaftete ein ſolches Feſt, bem auch bie 
Glieder bed allerhoͤchſten Hofes beimohnten; Mastenzüge flells 
ten Figuren aus den befannten Geenmährgen der Kinderbiblios 
tbet vor. Ein anderer fand in dem Haufe eines biefigen Bans 
fierd ftatt, der beim vorgenannten weder an Eleganz, noch 
Geſchmack nachgeftanden haben fol. Ich habe keinen von beis 
den gefcben und fann daher nur vom Hdrenfagen berichten. — 
Bu Penzing, mahe an der Stabt, bat der Gaftwirth Kinnel 
ben finnreichen Einfall gehabt, einen Eispalaft mit Gänten- 
pängen in ber größten Dimenfion zu erricpten , ber, beleuch⸗ 
tet und eine große Menge Menfchen in ſich faſſend, einen 
wabrbaft magiſchen Einbruf machte. Später, als eine Ans 
zahl Invatiden darin bemwirtbet murbe, war der Saal mit 
Kanonen und Arınaturen, gleichfall® von Eid geforınt, auds 
geſchmuͤft. Wafen, ja eine Tebensgroße Bilbfäute Neptuns, 
alles aus Eis gefertigt, bad Wert bes Gteinmeg Seller, er: 
regten mit Necht allgemeine Bewunderung, 

Die neuen Gaben, bie bad Hofburstheater brachte, bes 
ftanden: in einem Erüc von Lembert: „Das Blümchen Wun— 
berboid ,* das ohme arche Beachtung vorüberging, „Velva,“‘ 
nad Eaftelli’d Bearbeitung. und Raupachs „Schleichhaͤndlern.““ 
Eafteni hat dem franydfifhen Melobrame nichts von feiner 
Wortrefflicpfeit genommen . und der Effeft auf thränenfreubige 
Seelen war vollftändig, Das Hofburgtbeater, bas Im feinem 
Repertoire fonft eine ruͤhemtiche Auswahl zu treffen weiß, hätte 
diefen Thraͤnenpreſſer fuͤglich den Borftabetbeatern überlaſſen 
tbnnen, ohne der Kunſt etwas an ihrer Gebuͤhr entzogen zu 
haben. Raupachs Schleichhaͤndler machten viel zu lachen, und 


ſowit iſt ihnen zum Lobe geſagt, maß nur irgend mit Fug 
von ihnen geſagt werben kann und fie verblenen. Die Auf⸗ 
führung war ziemlich gerundet und billigen Anſprüchen genü⸗ 
gend, Die Rolle bed Fräulein Kickeboſch, in den Händen ber 
fleißigen Mile. Hruſchta, hätte indeffen allerbings eine Hei weis 
tein Eräftigere und entſchledenere Faͤrbung vertvagen, als ihr 
zu Theit geworden il. Mile, Hr. iſt eine von dem nicht ges 
nug zu achtenden Gdaufpielerinnen,, die faft Überall ihren 
Prag ausfülr, nie, oder doch nur böcft felten ſtoͤrt, außer 
wenn ihr, wie bier, ein hochtomiſcher oder, im Gegenfage, zu 
Zeiten ein hochtragiſcher Charakter zugetheilt wirb, wozu ihr 
die noͤthlge kuͤnſtleriſche Freibeit mangelt. In einer Gats 
tung Charattere, bie im der Mitte zwiſchen Tragit und 
Komik Tirgen, trifft fie faft jedesmal das Rechte; do nicht 
fo, wenn biefe Eharattere eine entſchiedene fomifche ober tras 
oifche Kraft erfordern, Ueberhaupt ſcheint unfere Bühne im 
biefem Augenblicke auf einem gefäbrligen Wenbepunfte zu fles 
ben, und ed wird alle Sachkenntniß unferer ausgezeichneten 
Dramaturgen und aller guter Wille und die Mitwirkung ber 
Direktion dazu gebbren, das Schiff durch biefe Klippen zu 
fteuern. Wiele unferer bebeutendften Kuͤnſtler find durch Wis 
ter, Krautheit, Kob oder fonftine Verbättniffe voh und ges 
fdieben, die meiften von ihnen find nicht erfegt und mande 
wopt auch nicht zu erfegen, Morgfiglich ift dad Fach der His 
ten , einft die Hauptſtuͤtze unſers trefflichen Luſtſpieles, durch 
Krügers und Rügers Tod und Rode abnehmende Kräfte ald 
verwaist zit betrachten, Hr. Wilhelmi und Hr. Eoftenopte, 
fonft anderweitig binfänglih und glädfi Befhäftigr , ınußten 
num auf diefe Plaͤhe räden, bie fie wohl mit Ehren bebanpten, 
aber doch keineswegs fo autfällen Fbunen, baß nit noch ims 
mer eine Rüde erfigtlich wäre. Eben fo iſt es mit bem Fade 
ber fomiihen Mütter, das eigentlich gar nicht befezt ift und 
für das man Immer noch irgend ein Gurrogat bald im diefe, 
bald Im jene Rolle wirft, ohne im Weſentlichen nur irgend 
oenÄgenden Erſatz zu finden. Auf gleiche Weife fehtt bad Fach 
ber tragiſchen Mütter, feit Mad, GSchröber entlaffen wurde, 
ganz, und Mab, Rembert kann ſich nur norbbürftig barin bes 
Gaupten. Unter dieſen Umftänden muß man wohl yugefteben. 
daß ber bermatige Zuftand unferer Bähne allerdings einen mas 
ben Fall von ihrer Höhe befürchten Taffe, und zwar eben im 
dein reife von Vorftelungen, ber fonft ben vollenberjten und 
oebiegenften Theil ihrer Leiftungen andınaste, nämlich des 
Eonverfationsftäcdte, in ausgebehnter und höherer Bebeutung. 
Die Direftion unfers Hoftheaters war bisher bie einzige. die 
den Berftand gehabt bat, einzuſeben, daß das Eonverfationds 
ftäct die Bafıd und das Correctiv für alle andere Durftelung. 
und Äberbaupt für jede Ehraterunternebmung abgeben muß. 
Dime daß hierauf, ab auf das Weſentlichſte, bingearbeitet 
wird, geben Schaufpleler, Publitum und Dirertion zu Grunde. 
Die Schauſpleler verlernen, wenn fie umaudgefest auf der 
KHöbe des fogenannten poetiſchen Lufts oder Trauerſplets ges 
hatten werben, jeben einfachen und wahren Naturlaut, jede 
feinere Nuance ber Charakteriſtik, und werden auf ſolche 
Deife fo recht eigentlich in bie Manier bineingejagt. Das 
Publitum wirb burch blefe tägliche Nahrung fo uͤberreizt, daß 
ibm, wie ben Oplumeffern des Orients, zulezt mur noch bie 
tonvulſiven Zulungen frangdfifher Melobrame einigen Genuß 
geroäbren, und die Direftionen werben dann nur zu bald und 
zu ihrem eigenen Nachtheil bas allmäblige Erfalten für jebe 
dramatiſche Unterhaltung gewahr, um fo mehr, ba fie fi 
nachgerabe in die Unfäbigfeit verfegt finden, bem Überfättigten 
Geſchmacte mit neuen NReizmitteln zu Spütfe zu kommen. 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Omega muß sum Apha werden; 
Und fo waͤre denn die liebe Weln 
Gergnoptich auf den ‚Kopf gejlellt, 


Goethe. 





Geologifhe Neuerungen 
Fortfegung.) 


Alle biefe Flögbildungen find mehr oder minder deutlich 
geſchichtet; fie hatten fich auf bem Boden des Meeres oder 
großer Waſſerbecken nah dem Geſetze der Schwere hori- 
zontal miedergefchlagen. Rum finden wir aber, daß biefe 
Schichten. bei weiten nicht immer borigontal ftreichen, 
fondern unter den verfhiedenften Winkeln aufgeftellt find. 
Im ber. Ebene it die Schichtung faft immer berizental, oft 
laufen die Flöte wagereht aus, bis fie an bad Bebirge 
foßen, und bredien bier ab; häufig werden aber genen 
bie Berge zu bie Schichten aufgehoben, und zwar fogar oft 
bis zum rechten Winfel, Haben fib nun dieſe Gebirgsar: 
ten bei ihrer Bildung an den Abhaͤngen der Berge ichief 
oder gar ſenkrecht niederfchlagen und erhärten Fönnen ? Nein, 
fagt Beaumont; fie find nur, ale die Berge, beren 
Seite fie bedecken, aus der Erde Schoof aufitiegen, mehr 
oder weniger aufgehoben worden, je nachdem die empor: 
ftrebende Gewalt des Urgebirgd ſchwaͤcher ober mächtiger 
war; aus demfelben Grunde find fie von der auftauchenden 
Maffe entweder blos gefrimmt und gebrochen, oder wirt: 
li gerträmmert, durchbrochen und theilweiſe in die Höbe 
geriffen worden. Dieß vorausgefest, muͤſſen die fchiefen 
Erdihichten an den Bergen eriftirt haben, che die Berge 
aufftiegen; diejenigen Lagen bed Floͤtzgebirgs aber, die 
ſich horizontal fortfegen, bis fiean diefelben Abhänge ftoßen, 
muͤſſen dagegen juͤnger ſeyn ald ber Berg; deum warum 


folten fie, wenn fie vorher vorhanden waren, wicht auch 
aufgehoben worben fen? Hält man nun dieß feft und be⸗ 
trachtet die verfhiebenen Gebirgsfpfteme aus biefem Ge: 
fihtepunft, fo zeigt ſich, daß die Gebirge nicht auf einmal, 
fondern zu verichtebenen Zeiten emporgeftiegen find, und 
daß das jedesmalige Emiporfteigen des Urgebirgd eine Erd⸗ 
revolution zu bezeichnen fheint, deren Folge immer wie 
ber ein neuer Niederſchlag von Klößen war, Beaumont 
nimmt nad feinen bisherigen Beobachtungen, die fi über 
die Alpen, bie Pprenden und die deutihen Gebirge er: 
ftreden, im Ullgemeinen drei Perioden jened Empor: 
fteigens der Gebirge an. r 

Von den vier oben erwähnten Arten der Flößgebirge 
feßen fi drei, und zwar die oberften oder jüngften, in 
horizontalen Schichten bis zum fächliihen Erzgebirge, zu 
den Bergen ber Eote d'Or und dem Pilasberg bei Forez 
in Franfreid fort; nur Cine, der Juralalkſtein, if em: 
porgehoben. Alle dieſe Gebirge haben fi alfo offenbar 
nad der Bildung des Jurafalld und vor ber Bildung 
der drei andern Gebirgsarten erhoben, Auf biefe Revo— 
Iution folgte eine Zwiſchenzeit der Ruhe, und wohl eine 
bedeutend lange, in der fich die Kreide, die zweite an: 
geführte Klaſſe der Floͤhgebirge, abfezte. 

Un den Abhaͤngen ber Apenninen und Pyrenaͤen find 
dagegen bie Schichten von zwei Klößgebirgsarten aufgeho: 
ben, nämlich der Jurakalk und ber grüne Sandftein und 
die Kreide, während blos bie zwei oberften, neuften ho: 
rigontal geblieben find,  Iene Gebirge find alfo jünger 


— 502 — 


ald der Jurakalk und die Kreide, und jünger ald die zu⸗ 


erft angeführten Gebirge, 

Die Gebirge endlich, melde bei ihrem Emporfteigen 
ſaͤmmtliche Flöge, welche organifhe Reſte enthalten, naͤm⸗ 
lich außer den zwei obigen auch die ſogenannten tertlaͤren For⸗ 
mationen aufgehoben haben — Formationen, die man noch 
vor dreißig Jahren für fo beſchraͤnkt hielt, daß man fie 
faum erwähnte — und an deren Fuße fich allein das aufge: 
ſchwemmte Land borizontal findet, diefe Gebirge find — 
und dieß ift das feltiamfte Reſultat — die Alpen ber 
Schweiz, namentlid der Montblanc und feine Brüder. 
Diefed jüngfte Emporfteigen des Granitd erfcheint ung 
ald dad überrafchendite, ſowohl wegen feiner gigantifhen 
Wirkungen, ald weil ed in eine fo fehr jpäte Periode ber 
Erbbildung fällt. Wenn wir alfo, hoch an den Alpen, int 
groben Kalkftein dad Ammonshorn umd feine hundert Ver⸗ 
wandte finden, fo iſt nicht einft der ganze Dcean zu diefer 
Höhe von 12,000 Fuß emporgeftiegen, bat jene Schaal- 
tbiere auf die Gipfel der Alpen gefhleppt und, ſich zuruͤck⸗ 
siehend , daſelbſt abgeſezt; mein, biefe Gipfel find aus dem 
Mieeredgrunde, gleichſam gefrönt von jenen Kalf: und 
Sandfteinbetten, empergetaudt, und haben dieſe mit ſich 
in bie Region ber Wolken nnd ded emigen Schnees aufge: 
zogen; fie find zum Theil unverfehrt , zum Theil gerbro: 
den, verbogen und vom Innern Feuer gefhmwärzt oben ans 
gefommen. 

Das Flößgebirge fcheint allem nah, und namentlich 
- feine regelmäßige Schihtung weist darauf bin, fib in 
Zeiten ber Ruhe aus dem Waffer abgefezt zu haben, Da 
nun bie verfhiebenen übereinanderliegenden Formationen 
diefer Flöße jedesmal ein eigenthiimliches Softem von or: 
ganifhen Ueberreſten, fofiten Thieren und Pflanzen, cha: 
rakterifirt, fo ift längft angenommen, daß zwifchen ben 
Perioden ber Ruhe, die dem Niederichlage zweier Floͤtz⸗ 
formarionen entſprechen. bie Erdoberfläche jedesmal einegroße 
Mevolution erlitten babe, welche jebedmal ber organifchen 
Welt, die ſich entmidelt hatte, ben Untergang bradte, 
Nah Deaumont war nun jede biefer Mevolutionen durch 
das Emporfteigen eines Bergſpſtems in der oben augege⸗ 
denen Ordnung bezeichnet. 

Man bat gefehen, daß bie beiden erften Drevofutionen 
der Art gegen die dritte um fo viel unbedeutender waren, 
ald bie Apenninen und die Pprenden ben Alpen an Maſſe 
nachſtehen. Es läßt ſich demnach nicht behaupten, mit dem 
Alter verliere die Erde die Faͤhigleit, Kataſtrophen der 
Art zu erleiden, und die Mube, der fie ſeit etlichen Jahr: 
tanfenden genießt, könne nicht plößlich geſtoͤrt werden, 
wenn einmal ber fhifige Kern der Erde noch größere Dia: 
gen auftreibt ald früher; aber Beaumonts Hopotheſe hat 
das Schlimme, daß, wenn fie einmal auf recht ſchlagende, 
übergengende Weiſe betätigt wird, wohl ſchwerlich ein 
Raturforfher mehr Zeit bat, das Faltum zu regiſtriren. 


Mir wollen aud dem Umftande, daß unfer, der Erde in 
fo mander Hinfiht äbnlihe Nachbarplanet, die Venus, 
fo ungeheure Berge, im Vergleich zu ben irdifhen, bat, 
feinen beunrubigenden, voreiligen Schluß ziehen; wenn die 
einen fagen, die Venus bebürfe, wegen ihter größern 
Sonnennäbe,, ſchattenreicherer Gebirge , fo können die ans 
dern antworten: in jener Sonnennaͤhe fep eben bie Kas 
taftrophe, melde fo ungeheure Maffen aus dem Körper 
ded Planeten emporgetrieben, früber gereift ald bei ung, 
Ueberhaupt gibt diefe Hppotbefe ber Phantafle einen weis 
ten Spielraum: fie mag fi nad Gefallen ausmalen, wie 
es einft fepn wird, wenn, nad dem Untergang ber jetzi⸗ 
gen Welt, fih ein neues Miefengebirge zum Himalaya 
verhält, wie ber Himalaya zu Ruͤbezahls Niefengebirge; 
wenn die Herrn ber neuen Schöpfung unfere Knochen und 
unfere Waffen, bie Werke unferer Kunſt und unferer 
Tborbeit aus dem Schooß der Erde graben und in ihren 
Mufeen aufftellen; auch der Gedanke, daß, dieſer Unfiht 
nad, die Wolfen: und Schneekönige der Erbe nur Parve⸗ 
nnd find, dab die hoͤchſten und mächtigiten derſelben ſich 
eben nicht der älteften Herkunft ruͤhmen fönnen, und daß 
auch im Meiche der Natur bie Beherrſchten früder da was 
ren ald die Herrſcher, ift ein fehr ergöglicher. 

Laßt man den Beaumontſchen Grundfaß gelten und 
fragt nun, ob die gleichzeitig entitandenen Gebirge fih 
nicht vielleiht im Streiben ähnlich verhalten, fo findet 
man, baf die Berge in Europa, welde zu berfelben Zeit 
aufftiegen, Ketten bilden, die jedesmal mit einem größten 
Areis der Erbfugel parallet laufen, und im Großen und 
Algemeinen weiß man, daß ſich dieſes Reſultat nicht auf 
Europa allein befhränft. Die große amerifanifde Cor: 
dillere ſcheint dur; ihre Richtung einen Streich durch bier 
fed Spftem zu machen; Beaumont vermutbet aber, 
daß dieſes Gebirg noch bedeutend jünger ſey, als bie 
andern. 

Wir führen zum Schluß einige Veifpiele an, bie fi 
feiht vermehren ließen, daß auch im jegigen ruhigen Su= 


ſtand der Erde bie und da Feine Soulevemens, wie der 


Frangofe fagt, gleichſam feine Mevolutionsverfuche vor⸗ 
fommen. Am 28— 29 September 4759 erhob ſich eim 
3 — 4 Quabratmeilen großes Stüd Land in der Intendang 
Balfadolid in Merito 500 Fuß bob; ein zweimonatliches 
Erdbeben mar vorangegangen. — 1707 erfhien beit Ganz 
torin im griechiſchen Archipelagus eine neue Infelz ein 
Jahr darauf hatte fie filnf Meilen im Umfang, mar eine 
Meile breit umd ihr Ufer 240 Fuß hoch; fie beſtaud auf 
ihrer DOberfläbe aud dem Geftein des Seebodens. 1822 
erhob ſich nach einem fürdterliden Erdbeden, dad Vals 
poraifo, Caſa dianca ic. in Ebili zeritörte, die Seekuͤſte 
fünfzehn geographiſche Meilen weit über vier Fuß hoch. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— 
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Blick auf Gefinnung und Streben. in ben Jahren 
1776 — 1778. 


(Bortfegung.) 


Bei meinem Umberfchweifen ber Gedanken und Em: 
pfindungen werben Sie wohl denken, daß ich wenig mit 
Sammlung betreibe. Lieber, ich leſe, fpiele Klavier, 
ſchreibe Briefe ohne Ende, Meine Brüder, Thümen, 
Profefor Schirach, haben meine Feder ererzirt. Der 
Lestere hat mir ein Gefchent de sa fagon gemacht. Es 
iſt eine biftorifche Notiz von den Kolonien in Nordamerika, 
mit politifhen Unmerfungen, die jeßigen Unruhen betrefs 
fend, Diele Schrift iſt außerordentlich partheyiſch. Eng: 
land bat das größte Net, ben Krieg gegen bie Kolonien 
zu führen. Die Kolonien hingegen find Mebellen und 
verdienen die ſchoͤnſte Züchtigung von der Melt. Der po: 
litiſche Theil diefer Schrift taugt, wie gefagt, nicht viel, 
dafür ift der ftatiftifche beito beffer. Ich halte das Banıe 
für ein, von Hannover beftellted und für baares Geld fa> 
brieirtes Machwerk. 

So dachte ber große Leibnig in einem ähnlichen Falle 
nicht. Mber Leibnig und Schirach! meld eine Zuſammen⸗ 
ftelung! Verzeihe ed mir, großer, beiliger Schatten, daß 
ich did mit diefem unfeligen Zwerge zufammenbringe, 

Ich nahm Heute aus dem Buchladen Epiftelandie 
deutfhen Dichter mit nah Haufe, Nachdem ich fie 
geleien, win ih Ihnen doch Einiges davon mittheilen. 
Der Verfaſſer fpotter über deutſche Dichter und Dichtarten, 
mundert fi dabei, daß die Sänger nicht Deutſchlands 
Mäcen loben, räth ihnen, wenn fie nicht, wie die Dich: 
ter Ludwigs, bezahlt lügen Fönnen, unbezahlt zu lügen. 


Lernt wicht von Frautreichs Wiy bas ganze Baterland 
„Religion, Frifur, Moral und Liebesliebder 1'* 


Der Werfaſſer fommt nun auf Klopftod und Ramlerd 
Mufe; von dem Leztern beißt es; 


„Wer ſtbret Ramters Fleiß? Er kann ſich fa beſtreben, 

„Eid nach Horazens Schnitt ein deutſch Gewand zu weben. 

„Wer boͤhmet ibn? wer lacht ihm ſpottend an, 

Wenn er im Dichtertrupp gang ausgeſondert ſtehet, 

„Hub in der Toga ſtolz mit freiem Auftand gehet? 

„Ber fein antites Lieb ja im Vorbeigehn hoͤrt, 

„Mist ihn mir flücht yem Blick und fragt, von ihm gefehrt: 

„Wer ift der Mann? Er trägt fein Kleid nah Frantreichs 
Schnitte, 

„Und fein Geſchwaͤtz verftände fanın ein Britte. 


Kerner geht der Verfaffer auf bie Ungleichheit und 
Unorigimalität deutſcher Dichter über. 


- 2 *— „Wr irrt vom Mitterpfabe, 

Im weißen Manter fteif, im Stutzerrocke fabe, 

„Weiß dieſer nicht genug und jener gar zu viel. 

„zur Sonne fliegt Ihr bald, bald ſpielet Ihe Im Grafe, 
„Bald Mieht Ihr wie der Bach, bald ſtroint Ihr wie der Mit, 
„Vom Menfgen kennt Ihr bald uur Augen, Mund und Naſe, 


„Bald jeben Schritt bes Geiſt's bis auf bie hoͤchſte Epur, 
„Im Bild niß alles dad, und ſelten in Natur. 

„Bald huͤpfender Franzos, bald halbverwirrter Britte, 

„Gebt Ihr in frembem Tate und mie im deutſchein Schritte, 
„Bon Worten faft erbridt und von Gedanten ſchwer, 
„Seufjt unter feiner Laſt Euphranors Vers daher; 

„Leicht wie ein Span, vom Waſſer fortgerifien. 

„Schwimmt ser... Neim gebantenlos vorbei 


Er fährt noch lange fort zu fpotten, und fagt unter andern: 
— — — iſt gemein, ı und unnatärtid) tuͤhn. 


— — 
Die Yeofa wohn ein Meer, ber Bert ein fanfter Bach, 
an — wirb oenurnn in bieſem nur sendet. is 


„Die Srayie jerreißt entrüfter | ihren Kran, 
„Der Mufen Ehor verfamäht Gefänge, Spiel und Tanz, 
erbricht dad Saitenſpiel und flieht davon auf immer.““ 
Der Epiftel find noch zwei andere Gedichte ange: 
hängt: „Die unvermuthete Nachbarſchaft.“ Es iſt ein 
Geſpraͤch zwiſchen Young und Vorif, die fih zuſammen 
in einem Buͤcherſchranke treffen; nicht ohne Wig und 
gute Gedanlen. 
Kennen Sie bie Soldaten von Lenz? Ein tolles 
Luftfpiel! j 
Ich habe wieder bei Wivlord Marſchall gefpeift, der 
mic auf's Neue mit drei Folianten, einem Quartanten 
und einem Detapbande in ſpaniſcher Sprache beichenkt bat. 
Eben komme id von einem Spaziergange in Sands 
ſouci. Kuobloh war mein Begleiter. Unſer Gelprädh 
war ganz Leben, ganz Seele. Unfangs war Knobloch fehr 
ftile, er befand ſich nicht wohl; da ih ihn aber auf fein 
Lieblingsthema brachte, feine Freundfchaft fir Sie, ver: 
gaß er Unpäßlichkeit und Alles, fo daß wir bei dem neuen 
Yalaid aulamen, wir wußten nicht wie, 





Korrefpondenz:Nadridter. 


London, Mär. 
Geſchluß.) 
Das Patentweſen. 


Der Leſer des Companion erbaͤlt nun eine gebrängte 
Ueberficht ber biefigen Parentgefege; eine Reiftung ber 
Berfaffer, woſuͤr ihnen viele Refer recht großen Danf wiflen, 
da wohl im feinem Laube die Spefulation mir bem Patents 
mefen jo bo getrieben und fo viel Weib dabei weggewerfen 
wird, als bier; bennoc find die Patente eben fo Foftfpiefig, 
als bie Patentoefege ſchlecht und unſicher find. Wi ber Ers 
finder fi fein Wert nur einigermaßen fidern, fo muß er 
drei Patente, für England, Schottland und Irland, nehmen, 
die ibn zuſammen 315 Pf. Sterl. foflen; biefer hobe Preis 
foptießs demzufolge ben ärmern Dann von der Wohlthat der 
Patentfiherung aus, wenn er fip wit den Händen von Wu⸗ 
cherern omvertranen will, bie um eimen geringen Geldoorſchuß 
aar oft bem größten Theil bed and feiner Erfindung erwach⸗ 
fenden Bortbeils an ſich ziehen. Kaum wirb man es aber 
glauben, daß außer der Stempelabgabe, die 30 Pfund für 
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jedes Patent beträgt, ale übrigen Koſten nur von ben leidigen 
Sporteln abſorbirt werden, welche in die Taſchen ber Beamten 
flieden. Grrade legt eine offizielle Angabe der Koften eines 
"Darented in Schottland vor mir, bie etwa 80 PM. betragen, 
cdas ſchottiſche Patent iſt das wohlfeilſte in den drei Kbnigreichen, 
da in England das Patent 107 Pf. und in Irland 128 Pf. 
toſtet) was mich im ben Stand ſezt, Thnen eine Probe von 
unſerm geſegneten Eportelfoftem gu geben, Zuvbͤrberſt kommt 
ber Bord Advotat von Schottland und fſaͤctelt drei Guineen ein; 
dann wimmt fein Schreiber für einen Bericht pro forma rine Gui⸗ 
ner; bieranf erfcheint ber Direftor der Kanzlei von Schottland 
und nimmt 15 Pf.; feine Schreiber erbalten 7 Pf. 10 ©; 
bie Ueberfeger () 4 Guinee; Trintgeld (Drink money) 1 
Guinee; (ob wohl Ge. Excell. der Kanzleidireftor auch bas 
Zrinfgeib erbätt die Boten 3 ©. 74 Pence; ber Bebiente 
tes Director 28,6 9.; für dad Regiſtriren der Giegelung 
2 S. 6 P.; endlich tritt auch Se. Herrl. ber Lord Siegelbe⸗ 
wahrer auf und ſtectt 6 Pf. 13 © 4P. zu ſich. Hierauf 
folgt noch eine ganze Reibe, naͤmlich: Sr, Herrl. Deputirter 
mit 2 WM. 10 ©. ; fein Usher oder Erremonienmeifter 2 Pf, 
4 S. 5) P.; «mie biefe Geldfauger ihre Portionen fogar auf 
balbe Pfennige feftiegen !) der Stegelanbefter 2 Onineen; aber 
ber gute Ünbefter muß auch noch einen ÖGtellvertreter ober 
Deputirten haben , bdaber der Deputy Anbefter eine Guinee 
erhaͤltz für bie Ueberſendung nam ber Kanzleitammer 2 S., 
und enblih für Was und Kaſpel 6 ©. 8 P. Nun iſt ber 
zerfleiſchte Patentnehmer noch gendtbigt, für bie Epecification 
feiner Erfindung abermals ungefähr 30 Pf. zu bezahlen, umd 
man kann fin mit Recht fragen, ob ein ſolchee Syſtem erbört 
fen? Bis zu dem Anfange ber achtziger Jahre des vorigen 
Jabrhunderts, ber großen Periode, wo bie geiftige Kraft 
des Menſchengeſchlechts gleich nach Bollendbung der amerifanis 
ſchen Revotution einen neuen Kreislauf beaann und ihre bes 
fruchtende Saat au Über bie verborgenflen Winter ber Welt: 
enden andftrente, war bie Anzahl ber Erfinder, welde bei 
uns Patente nahmen, verbäftnißmäßig gar gering; kaum Aber: 
fileg fie dreißig jaͤhrlich; im Jahre 1753 wuchs fie aber 
fhon anf 64 an; im Sabre 1500 auf 96; 1815 auf 143; 
im Sabre 1325, dem Sefannten Aufsraufunatlapre, an ben 
mebrere unferer Staatsmaͤnner nur bie ſchlimme Geite feben 
ebanen, befien große Folgen für bie Entwickelung der Inbus 
ftrie aller Wölfer (und hierbei vergeffe man nur einen unbes 
beutenden Puntt in der Weltgeſchichte nicht, nämlich baß jenes 
Jahr auf die Anerfenmung ber Unabbaͤngigteit ber neuen ames 
ritanifhen Stmaten folgte, und damals die erſte Handeldnation un: 
fers Erdbodens ihre mit eifernen Ketten umfchloffenen Handelsge⸗ 
fege erwas zu Thften begann) weder fie, noch manche unſchul⸗ 
dige BZeitungefchreiber aufzufaſſen vermbgen, bie alles bieh 
einem Schwindelgeiſt zuſchreiben, — In jenem Sabre flieg bie 
Baht der neuen Patente auf 249; fie ging im darauffolgenden 
Fahre auf 151 zurfd; 4827 war fie 148 und 1828. 1523 
im Ganzen blieben bis zum Monate Mat bed vorigen Jahres 
noch 1855 Patente anf neue Erfindungen in Kraft. Die 
Durchſchnitteahl ber im biefigen Lande jaͤhrlich ertheiften 
neuen Patente ift 152, in Franfreih 152 und in Oeſtreich 
183. In ben beutfchen Staaten werben von Sachkennern bie 
Patentgefege in Baierm am meiften gelobt und die in Preußen 
am meiften getabelt. 


Dien, Mary 
(Eortfegung.) 
Auhand bed Sofburgtbeaters, 
Auf obige Weife gingen die Bühnen zu Berlin, Muͤn⸗ 
hen ꝛc., ja am vielen Orten bie Bühnen und bad Publikum 


zugleich zu Grunde, und man hat nun doppelte und vieleicht 
vergebliche Muͤhe, dad Theater mit dem Publikum zu reorgas 
nıfiren. Von biefen Irrthum bat ſich bie biefige Hofbühne 
auf eine nicht genug zu lobende Weife frei gebalten und ihr 
Pepertoire,, dad noch obendrein dur bie Eenfur ungemein 
beeinträchtigt wird, ift ald eigentlich mufterbaft für dad Ges 
beiben ber Anſtalt zu betrachten geweſen. — Die Bortreff 
lichkeit ber Darftellung bat die etwas proſaiſche Gats 
tung bürgerlicher Dramen gu wahrem poetiſchen Genuſſe vers 
edelt, und fo konnte ed geſchehen, baß Ifflanbſche, Soyebues 
fe, Schroͤberſche Stüäde, bie an andern Orten fon lange 
von ben Brettern verſchwunden find, bier gebrüdt volle Haͤu⸗ 
fer machten, unb viele Frembe, bie Im ihrer Helinath bei ſol⸗ 
Ken Grücden die Bühne verächttih mit bem Rürfen anfahen, 
baden ihnen bier dem entſchledenſten Beifall gezolt. Für bie 
bbbere poetiſche Gattung, bie zu Ihrer Würdigung immer 
eine Unftrengung von Geite des Publikume vorausſezt, und 
mithin nicht allzu oft oder gar täglich geboten werben barf, 
wurde anf biefe Weife Immer die ganze und volftänbige Em⸗ 
pfaͤnglichteit, durch feinen Uebergenuß abgeftumpft , bei Mit- 
wirtenden und Beſchaueuden vorgefunden, Bei einer fo richti⸗ 
gen umb durch ben glaͤnzendſten Erfolg beflätigten Anſicht ber 
Sache von Seite der Direftion im Ganzen. ſcheint doch im 
biefem Augenblide ein einfeitiged Gtreben , bie jüngern Dars 
fieller auf Koften der ditern Faͤcher vouſtaͤndig zu erbalten, 
Prag zu finden und der Darſtellung ſelbſt dadurch weientlicher 
Abbruch getban zu werben. Schauſpieler für jugendliche Fäs 
Her beſizt unfer Hoftbeater an Anzabl und Mortrefflichkeit 
toie feine andere Bühne, und wenn andere Theater für bier 
feiden kaum ein erträgfiches Individumm aufweifen fin» 
nen, beſigt das hiefige ‚oft berk, vier vortrefflide, 
und erfi neuerlih wurbe burh bad Engagement von Mile. 
Karoline Mäuer, eben in dein Angenblicte, wo bas Fach ber 
vortrefffihen Mab. Löwe auf lange vertaldt zu werben brobte, 
ein. eben fo gluͤcticher, als genügender Wurf getbau, Diefer 
Wurf gereicht der Einſicht ber leitenden Behörde boppeit zur 
Ehre, weit fie bad Talent biefer jungen Künſtterin beſſer ats 
diefe ſelbſt zu beurtheilen wußte, Mile, Müller, die meift in 
Sonbrettenrollen debütirte und bierin für den Aenner nur 
wenig befriedigend erſchien, wird in ihrem Engagement feits 
ber nur im Fade junger Frauen und Weltbamen befaräftigt, 
umb entmwicelt im dieſem Face bie reihften und ſchoͤnſten Ans 
fagen, und fo wurde eim Talent, bad auf feiner früberen 
Bahn ſchwerlich ein bebeutender Erwerb für die Kunft gewors- 
den wäre, anf das Gluͤcklichſte entfaltet, Wie gerne ih aber 
auch hierin und im Ganzen bad Berbienft ber Direftion aners 
teune, fo kann ich doch nicht umhin, unumwunden zu oefles 
ben, daß mis ber Grundfag durchaus febterbaft erſcheint, nur 
auf ben Erfag junger Talente hinzuarbeiten, und die älteren 
Fächer nur wie eine Art Penſſonsanſtalt für übertragene Ins 
dividuen zu betrachten, Nicht alle Schaufpieler werben, wie 
der meifterbafte Korn, wie Mab. Koberwein, im jebem Gtas 
blum ihrer Raufbabn ein entſprechendes Rollenfach finden ; bei 
vielen febr ausgezelchneten Münflfern, vorzüglich bei Damen, 
hört mit ber Epoche, wo ihre Perſbnlichteit micht mehr mwirfs 
faın erſcheint, ihre Brauchbarkeit großentbeils auf, waͤbrenb 
oft noch junge Leute ein entfchiebenes Talent für Aftere Char 
rattere entwideln, wie bieß bei Devrient in feiner fräbeften 
Sugend ber Fall war, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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MAntenio, Ich will dir etwas fagen, * 
Sch lebe dich und Liebe ſpricht aus mir 


Shartespeare 
Kaufmann von Benedig. 





Blick auf Gefinnung und Streben in den Jahren | nad Nennhaufen aufgefezt, daB ih den Plan von Nenn: 


1776 — 1778. ' baufen gezeichnet, daß ich von feinem liebenswuͤrdigen Bes 

figer ſtuͤndlich gefprohen, unaufhörlich an ihn gedacht 

sr von Winanto an Herrn von Brief. batte, „Das in nicht genug,“ war die Antwort. „Du 
mußt zeigen, von welchem Geiſte Du belebt bift, mußt 

Potsbam den Siten März. 1776. ein Sohn deiner Thaten, nicht deiner Worte ſeyn. Was 


Dem Herrn von Nennhauſen meinen freundlichen konnte ich Dagegen erwiedern? Nichts! und deßwegen er: 
Gruß zuvor. Ich wollte, daß ich lieber, ich weiß nicht | griff ih geſchwind die Feder, machte mir den erften Aus 
wo? wäre, ald auf den Brachfeldern bei Potsdam, Kann genblick, dem ich von Berufsgeſchaäften frei war, zu nuße, 
man wohl dazu fommen, einen vernünftigen Gebdanfen | um Ihnen nur die Verfiherung meiner zärtlichften Freund: 
zu faffen? Und wenn man ja noch fo viel Zeit uͤbrig bat, | fhaft zu wieberholen und Ihnen zu fagen, daß ich immer 
o-ift ed nur, um Dinge zu schreiben, wobei: der leidige | noch, immer meinen Brieft im Herzen trage, und ſtolzer 
‚Kopf mehr als das Herz die Hand führt. * darauf bin, als das TE Herz auf den Stern iſt, 

Laſſen Sie ſich's Hagen, mein: Befter, wie mir's geht, der ed bedeckt. 
wie. mir zu Muthe iſt. 1 

Immer wollte ih an Sie fhreiben, und wie die er: „Der Gelft, burh ben win Sato groB geimorten, 
Ren. act Tape vertricen waren, ohne daß ich eine Zeile „Faͤhrt in fein Band und ruht auf feinem Orden, 
nieberichrieb , fo fing ed an, mich zu warmen. Aber, | fant einmal unfer Hagedorn, und fo oft die Mede von 
dachte ich wieder, du wirft bald alles wieder einbringen, | Sternen und Orbensbändern ift, fällt mir das Spruͤch⸗ 
nur @eduldt. — Ja, wenn Nadläßigkeiteingubringen ges | ein ein, 
wefen wäre! Es verftrichen noch acht Tage, und wie bie Aber warum muß ich meinen gerechten, eblen Stolz 
vorüber waren ; kündigte mir mein Gewiſſen förmlich ben | mit einem fo niedrigen vergleichen? kuͤnftig will ich mich 
Arieg an, „If das die Art, wie man ſich von Verbind- | anf beffere Bleichniffe befleißigen. Jezt habe ich viel mehr 
lichkeiten losmacht, womit man uͤberſchuͤttet worden? Er⸗ zu thun, als auf Steichniffe zu finnen. Ich babe Sie zu 
Eennt man fo die Güte eines Freundes? Erfuͤlt man.fo | fragen, mie ed Ihnen gebt? und mas Sie und unfer lie: 
fein Verſprechen, fleifig und. unverrüds zu ‚reiben ?* | ber Knobloch machen? und ob Sie wohl zumeilen an Ihren 
Mergebend wollte ich mich damit entſchuldigen, daß ih | Anführer, und feinen, im Eichenwalde fo glorreich errun⸗ 
Heren von Muͤnchow eine lange Beihreibung meiner Deife | genen Sieg über bie Feinde der Munterkeit und des La: 
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end, zuräddenten? ob Sie das graufame Schidfal bes 
unglätlihen Königs Artarerres bejammern? Ich habe die 
Verwegenheit gehabt, zu biefem unverbefierlihen Berfe 
noch Cind und das Andere binzuzufegen. Es führt an: 
jegt den Titel: Artarerres, oder der Doraftraud. Der 
Schauplatz ift im’ Garten ; nabe ander Burg des Könige, 
Es find einige ganz vortrefflihe Veränderungen im Stüde 
vorgenommen, vorzüglich mehrere Arien, Da der ganze 
Urfprung des Trauerfpield Ihnen vieleicht noch unbefannt 
fepn dürfte, und Sie vielleicht nicht werden begreifen koͤn⸗ 
nen, mie ed dad Werk eines Sterblichen fepn könne, ‚fo 
dient Ihnen Hiemit zur Nahriht: " 


„as einft Apoll die Pierinnen, 
nEpther' und ihre Hutdabttinnen, 
„Minero’ und Eynthiä 
„Und alle Damen des Olympus 
„Beim Nettar und Ambroſſa 
„Fuͤr Langeweile gaͤhnen ſah: 
„Schiert' er zu feinem Favoriten, 
„Dem Dichter Melpothelilimpus, 
„Und leß ihm feinen Gruß erbieten . 
„Mit dem Befeht, ein Drama ausjubieten, 
„Wobei die one Vallıs RR vor Lachen 


„Der Dieter forrieb ein fotches Drama; 
„Strads ließ Apollo durch bie Fama 

„Mit vlelem Weſen und Geſchrei 

Den Gotterdamen annonciren, 

„Daß man geſonnen ſey⸗ 
5. ihrer Gegenwart ein Schauſpiel anfnführen. 
„Er ſelbſten würde mit agiren 

„u. ſ. w. — m ſ. m. 


Alle dieſe geheimen Nachrichten haben wir vom Mer⸗ 
tur, der den Schauſpielern ſoufflirt, und auf einer Reiſe 
nad ber Unterwelt, als er einmal ohne einen Dreier 
Geld gewelen, bad Drama an einen Hypochondriſten ver: 
tauft bat, 

a * * * 


Potsdam den Iten Aprif. 


Heute ward im hiefiger katholiſcher Kirche die Vaſſi⸗· 


endmufit von Bach, zum Beſten der Armen, aufgefuͤhrt. 
Heute erhoben fib auch Se. Majeftät mit ber ganzen 
Sarnifon zum erften Mal wieder vor's Thor zum Ererzis 
ren. Der Monard war mit allem zufrieden. Vor vier: 
sehn Tagen bezogen Sie Ihr Luftihloß zu Sandfonci. 
Den Tag zuvor fpeifte ber Kronprinz mit feiner Durdlaucht 
Gemahlin bei Höchftdenfelben, eine Ehre, die Ihnen feit 
anderthalb Fahren nicht widerfahren war. Der dritte 
Adiudant vom Prinz von Preußen bleibt noch bis zu fei- 
nem Abſchied. Wer doch fo gutem —— folgen koͤnnte! 
So * viele! 


Geologiſche Neuerungen. 
GBeſchluß.) 
Die Anſchwemmungen im Rheinthal. 


Die Ebene, welche der Rhein von Baſel bis Mainz 
durchſtroͤmt, wird ber Länge nach von jwei Bergketten, 
den Vogeſen und dem Schwarzwalde begrenzt, die von 
Süd nach Nord ſtreichen. Dieſes Thal iſt im feiner gau—⸗ 
zen Laͤnge und Breite, gleich vielen aͤhnlichen Thaͤlern, 
mit einer ungeheuern Maſſe von Thon, Mergel und Sand 
bededt, welche faſt Überall eine Menge abgerollter Kieſel 
und an manchen Drten Felsbloͤke von verſchiedener Größe 
enthält; kurz, der Boden des Rheluthals beſteht überall 
aus ſogenanntem Diluvium, Offenbar find jene auf⸗ 
gelagerten und zuſammengeſchwemmten Maſſen Trümmer 
der umgebenden Gebirge, denn ſie beſtehen durchaus aus 
denſelben Eteinarten, die man in den Vergen felbft findet. 
Der Sand im Thale tft zwar weiß oder graulich, enthält 
aber häufig Kleine röthlihe Adern, zum beutlihen Bes 
weis, daß er von Zerfiörung des rotben Saudſteins her⸗ 
rüber, der Hauptiteinart jener Gebirge, and ber alle 
Dome dem Üihein entlang gebaut find. Die Maͤchtigkeit 
diefer Anſchwemmung nimmt zu, je weiter man gegen bie 
Mitte des Thals kommt, wird dagegen geringer, je mehr 
man ſich beiderfeits den Bergen nähert. Un vielen Punt- 
ten findet man Uederreſte foſſiler urweltliher Thiere, wie 
Elephanten, Nashörner u. f. w. Am Fuße der Schwarz 
mwaldfette-fieht man Heine 250 — 300 Fuß hohe Hügel, aus 
gelblichtem , feinem Mergel beftehend, der ungeheure Mens 
gen von Land» und Flußmuſcheln und Thierfnocen ent» 
bält; diefer Mergel liegt anf dem Sand und den gerollten 
Kiefeln auf, die den Boden ber Ebene bilden. 

Sole aufgeſchwemmte Maffen finden fih in far 
allen Thälern von Elſaß und Lothringen, in Baden und 
Wuͤrtemberg; ferner längs der Donau, in. allen Chaͤlern 
Ungarns und fehr haufig in Franfreih, Was alle vom 
Rheinthal gefagt wird, gilt von allen Thälern ähnlicher Art. 

Die Frage nach dem Weſen und dem Urfprung jener 
aufgeſchwemmten Maſſe ift unter den Geologen noch nicht 
entſchleden. Mach allen Verhaͤltniſſen, befonderd nad 
den foffiten darin begrabenen Thieren, feinen biefe Truͤm⸗ 
mer in der geognoftifhen Periode, melde dem Auftreten 
des Menſchen auf der Erde unmittelbar oder. doch nicht 
lange vorherging, von den Bergen lodgeriffen und von eis 
ner Flur zufammengebäuft worden zu fepn. Einige fe 
ben in biefen aufgefbwernmten Maſſen deutliche Belege 
für große, durch Waſſer, das einft im Strömen aus ber 
Atmoſphaͤre nieberfiel, herbeigeführte Kataftropben ; andere 
erbliden in dieſem Sand, diefen geroßten Kiefeln die Fol 
gen vom plöglichen Einbruchen ded Meerd auf bie Kontls 
nente; andere endlich meinen, die ſes Diluvium fen eins 
fach das Produtt von Kräften, wie fie jest. noch. wirken, 
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der naturlichen Waſſer ber Gebirge ımb ber verſchiedenen 
meteorologifhen Erfhelnungen, nur daß diefe Kräfte ba: 
mals unverbältnißmäßig mächtiger wirkten, Der Gedanke, 
den der Franzoſe Rozet kuͤrzlich ber diefen Gegenftand 
geäußert bat, iſt wohl am fich nicht ganz neu, aber die 
Art, wie er ihm wiffenihaftlihe Haltung zu geben ſucht, 
immer bemerfengwerth, Er glaubt, zu einer gewiffen 
Zeit feyen ungeheure Maffen gefäuerten Waſſers aus der 
Erde Schooß hervorgebrochen, baben die Berge zertruͤm⸗ 
mert, fi an ihren Seiten herabgeftärgt, die Trümmer 
mit ſich fortgeriffen und fie auf mechaniſchem und chemi⸗ 
(dem Wege zerbrödelt, abgefhliffen und gerundet, Da 
es nach allen phyſiſchen Merfmalen ſcheint, daß die Depots, 
von denen bier die Rede ift, fi aus einer gemaltfam bes 
mwegten Baffermaffe gebildet haben, fo wollte Rozet fehen, 
ob, wenn er alle Beftandtheile derfelben in aͤhnliche Ver: 
bältniffe bringe, fi daſſelbe Mefultat ergebe, Er brachte 
alfo in ein Becken ein gewiffe Menge Mergel, Sand und 
gerollte Steine, rüttelte alles gewaltfam durcheinander, 
ließ die Maſſe fich feßen, unterfuchte nun die innere Strufs 
tur des Abgefezten, und fand wirklich eine ganz ähnliche 
Schichtung, mie in der Natur: der Mergel, leichter ald 
ber Sand, bildete den oberften Theil, in einer gewiſſen 
Tiefe wurde er fandig,, dann kam ganz reiner Sand mit 
zerſtreuten Siefeln, aber der größte Theil dieſer leztern 
befand fi ganz unten, 

Bon feiner Voransfehung, daß Ströme gefäuerten 
Mafferd aus der Erde gebroden ſeyen, und von der Au: 
nabme ausgehend, daß der weiße Sand des Mheinthals 
nichts ald das zerriebene Geſtein der Berge fep, fuchte num 
Rozet ausfindig zu machen, welche Säuren wohl auf den 
rothen Sanditein entfärbend wirken, und enblid gelang 
+8 ibm, den rothben Sand ganz zu entfärben, indem er 
durch dad Waſſer, bad eine gemiffe Menge davon enthielt, 
einen Strom von Hoblenfäure gehen ließ, 

Pelanntlih finden ſich noch jezt in ben meiften Ger 
birgen Quellen von mit Koblenfäure oder fogenannter 
firen Luft gefhwängertem Waſſer, und bie Bergfetten, 
die fih an den Rheinufern erheben, find vorzüglich reich 
daran. Dieſe Quellen findnum, mad diefer Theorie, nichts, 
als ſchwache Zeugen und fpärlihe Mefte eined gewaltigen 
Phänomens, das fih in der Periode ber Erde, die der 
letzigen Schöpfung vorausging, ereignete. In den Schich⸗ 
ten der Gebirge des Rheinthals, wie aller andern, lefen 
wir dad Zeugniß von mehreren Revolutionen; bie lezte 
Kataftropbe diefer Art nun bat gewaltfam die Handle ges 
öffnet, durch melde dad gefäuerte Waller ausbrach und 
jene Anſchwemmungen von Gebirgsträmmern erzengte. 
Gene Waſſerſtroͤme überflutdeten die Kontinente, zerftör: 
ten Pflanzen und Thiere ber damaligen Schöpfung und 
degruben ihre Mefte unter ben Feldträmmern, bie fie 
mebanifh und chemiſch abrumbeten. Dieſe Kataſtrophe 


dauerte wohl fehr lange und hatte mannigfache Parorps- 
men; endlich aber ſtellte fi das Gleichgewicht wieder ber, 
bie Mändungen jener umnterirdifben Ströme ſchloſſen 
fi, es find aber noch Binreihende Spuren vorbanden, 
bie ihr einftiges Dafeyn bemweilen. Nah wieberhergeitell: 
ter Ruhe bevälferte ein neues Geſchlecht die Erde, und 
der Menſch trat auf. Da aber die Kräfte, melde fih in 
jener Kataftrophe gewaltſam entlahen haben, immer noch, 
für den Menfhen unberehenbar, im Junern der Erde 
ſchlummern, fo kann man nicht dafuͤr ſtehen, daß fie 
nicht einft zu mener Thätigkeit erwachen und eined Tags 
alles, was lebt auf Erden, jeritören. 

So hat alio der Erdebewehner die Wahl, ob er der 
Furcht, in Strömen von Sauerwaffer zu ertrinken, oder 
der Furcht, von aufiteigenden Gebirgen emporgeriffen und 
verſchuͤttet zu werden, ben Vorzug gebeu wil. Doc weder 
bie eine noch die andere Ausſicht wird viele erichreden; 
denn ed ift wohl tief in unferer Natur gegründet, daß auf 
den Menfchen, der vertrauensvoll auf dem alten, feſten Muts 
terboden der Erde ftebt, die unwahrſcheinlichſte Prophezeibung 
vom Weltuntergang and fidberifhen Gründen, weit gröfs 
fern Eindrud macht, ald die bindigfte Beweisführung aus 
geologiſchen Brinden, daß die Molle des Menfchen auf 
dieſer Erbe ſich nit ewig fortfpielen, und daß einft eine 
neue Schöpfung an bie Stelle der jetzigen treten wird, 


An einen f[hmweigenden Didter. 
Don einem Sänger lad ih ber Hellenen, 
Der fi des Hügiten Volkes Lob errungen, 
Und doch nicht laut, nur innerlich gefungen : 
Der Mähre mußt’ ich feinen Sinn zu lehnen ; 
Doc feit ih deinen Mund, fo reih an Tönen, 
Bon dem fie einft wie Quellen friſch entiprungen, 
Stilfhweigen feh’, bat Schauer mid durchdrungen 
Mit der Erkenntniß des geheimen Schönen. 
Unangefangen, unvertönt wallt ftille 
Ein Wohlklang über bih vom Haupt zur Sohle 
In immergieihen Strömen fühlbar nieder. 
Nicht Nachklang iſt's der einſtgeſung'nen Lieder, 
Db au ihr Ten in ihm fi wiederhole; 
Ihr Fortklang iſt's im Brunn ber Liederfüle. 

u. Schoͤll. 


Korreſponden⸗Nachriaten. 
Bien, Mär. 





GBeſchluß.) 
Andere Theater. 

rungdfteuer, 

Es genägt Feinesweges, alte Fächer mit alt gewor⸗ 
benen Individuen andsufliden, und Hierin liegt meines Bebüns 
tens ein Mißgriff unferer Theaterverwaltung, ber gefährtih 
gu werben droht und fchon jept im der Darfielung für Ichrm 


Sofburgtheater, Rlteratun, Berjeh- 
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fühtsar it, ber mehr Urtheil zur Sache bringt, als ber größte 
Abeit der Beſchauer, der erſt daun etwas merft, wen faum 
mehr zu beiden iſt. Im frage jeden unparibeiifgen und 
ſachverſtaͤndigen Beurtbeiler, ob, während Horn, Ebmwe, Ficht⸗ 
ner, Wothe, Herzfeld, Mad, Ebwe, Mad. Korn, Mile, Eos 
pbie Müller, Karoſ. Maller, Mad, Anſchütz, Wille, Piftor, 
Mab, Fichtner, noch Immer bie jüngeren Parıhien des Eons 
verfarionäntäcs fo trefflich ausfüllen, Hr, Wilbenmi und Gos 
ſtenoble, wie wader fie auch beide find, und noch mehr, ob 
die Damen Weiffentburn, Hruſchta und Rembert genfigen, den 
Ätteren Rollen gleiches Recht zu verfhafen? Man kann ber 
Sachtenntniß der Hoftheaterdireftion mit Fug und Recht vers 
trauen, daß fie beforgt iſt, dad Gebeiben ihrer Auflalt befts 
inbalichſt aufrecht zu erbaftenz; auch hat ihr bieher felten frem⸗ 
ter Rath norbgetban, um bas Amertmäßinfte zu waͤhlen ; 
uber alles das vollfommen zugeſtanden, bleibt bad bier Ges 
fagte nicptöbefloweniger wahr und unwiderleghar. Man fehe 
und vergleiche nur Vorflelungen, wie wir fie in fräberer 
Zeit, noch vor brei, vier Jahren, befezt ſahen, mit den ges 
genwärtigen, and wenn man Mugen bat, wirb man wahr: 
nehmen , 06 ein LUinterfchieb feg ober nicht. Diefer Unterſchieb 
wird aber, wie geſagt, nicht in den jungen Rouenfächern ges 
funden werben, die noch immer, gleich vortrefflim beſezt, bad 
Ganze nod bei Ehren erhalten, wohl aber in den Älteren. 
Eben fo ficht man in Nebenrollen „bie fonft meift vorzüglich 
bedacht waren und zur Rundung und dem Totaleffett fo viel 
beitragen , oft nur wahre Rüdenpfffer, 

&o viel mag über unfer Hoftbearer einſtweilen genügen; 
ich babe Ihnen Geute nur fluͤchtig feinen gegenwärtigen Stands 
puntt im Allgemeinen andeuten wollen; wenn ich Ihnen wit: 
der ſchreibe, finde ich wohl Gelegenheit, in einige Einyelbeis 
ten ber Darftellung einzugeben, Cie werben mir erlauben, 
Über die Übrigen Bühnen nur wenige Worte zu verſchwenden. 
Meine Anſichten Über Voltobühnen Fennen Sie; ſie find nicht 
im Einklang mit ben gewohnlichen, und ih möchte meinem 
Gewiffen nicht fo fehr zu nahe treten, 3. B. bas Theater an 
der Wien unter Hrn. Carts Leitung eine Runftanflatt zu 
nennen, Was ift ba von Kunft zu finden? Kriviafitäten, 
mandımaf, wenn ed gut gebt, ein gefunder Spaß unb Gb: 
ſtens bie Stuͤcke von Mad. Pfeiffer-⸗Birch, bie allerdings ein 
etwas wuͤrdigeres Streben befunden, ganz abgefeben von ib: 
zem Werbe oder Erfolge. Wollen Sie aber bieräber entge: 
nengefegte Gtimmen vernehmen, fo Tefen Sie die gewoͤhnlichen 
Lobhudeſeien der Tagtblaäͤtter. Mitunter kommt ber herrlichſte 


Unfinn der Welt zum Vorſchein, wenn biefe Lobpoſauner den 


Mund recht vol nehmen. So ftand in einem Blatte ber 
Zheatergeitung neulich Folgendes? „Hier — In ber Rotle der 


Behlen in den dreißig Jahren aus dem Leben eined Spielers — ) 


it vieled auf ben Kontrapuntt ber Gefühle berechnet, bier 
muß man fih ganz auf den Beneralbaß des Herzens vers 
fleben. — — Mad, Dann wußte das afles fo reizend mit Liebe 
zu verfchmelsen, daß ih bie anfheinend miberftrebenden Em— 
pfindungen zu einem Guffe vereinigten, aus dem eine Glocke 
bervorging , bei beren vollem Schlage Liebe mb Schmerz ibr 
filled Thraͤnenamt bielten!* — Golden Galimathias nimmt 
eine ummichtige Nebattion auf, fo etwas nennt man Theaters 
feitit, und aus ſolchen bändiihen Schwanzwedelelen foll der 
Shaufpieler etwas lernen und die Kunft foll babel vorwärts 
tommen! Wiel Stuüͤck dazu! — Im Reopordfläbter Theater 
Coon dem Mile. Krone, bie num an der Wien gaflirr , abge⸗ 
gangen ift) fämpft ber wacdere Raimund mübfam, den Nachen 
über tem Waffer zu halten, Die Unfenntniß und ber Eigens 
finn bes Eigenthuͤmers diefer Buͤhne iſt eine Krippe, an der 
diefer geſchicte Pilete dech am Sude Schiffbruch feiben muß, 
und früher oder ſpaͤter wird, wenn nicht ein Deus ex ma- 


’ china ber Sache wieber etwas aufbitft; diefe im mandher Hin— 
ſicht wirtlich mertwuͤrdige Bühne wohl au den Weg alles 
Fleiſches geben. — Wenn ich bed Hofoperurbeaterd unter ber 
Reitung des Orafen Gallenberg zulezt ermälme, fo geſchleht 
ed teinesweges, weil ich nichte Gutes davon zu fangen wüßte; 
vielmehr mu ‚man dem @ifer dei Hrn. Grafen volle Gerech⸗ 
tigkeit wiberfabren laſſen. Er bat in ber That bas Möoͤgliche 
geleiftet, und wenn dad Vorhandene großen Auſprüchen nicht 
durchaus genägt, fo ift biuig zu erwägen, daß nadı fo alüds 
lichen Eonftelationen, wo bie größten Gefangäffinftier Euros 
par, die ſich fonft boͤchſtens hier und da einzeln vorfinden, auf 
biefer Buͤhne zu gleiger Zeit und gemeinfam wirkten, alles 
fpäter Geleiſtele immer bei dem Bergleiche mit ber italient⸗ 
fen Dper nur verlieren muß.  Gtellt man aber die hieſige 
Dper mit den deut ſchen Opernbühnen in Verglelch, fo 
wird unferer Anſtalt, felsft gegen die beften gehalten, im⸗ 
mer noch mir Ehren befleben, Das Ballet iſt vortrefflich, 
und Me, Mimi Dupuy unter vielen ausgezeichneten Mitgfies 
bern das vorzuͤglichſte. 

In ber Literatur ift von den guten einheimiſchen Schrifts 
ftellern nichts Neues zur Deffentlichteit gefommen; bagegem 
Hebt ber Literarifhe Markt uud Troͤdel unter jenen um fo 
fleißiger fort, von denen für unſer Vaterland weber Ruhm, 
no Nugen zu gewärtigen iſt. Die Werte des Biſchofs Sat— 
1er haben ein Vrivifeginm gegen den Nachdruck erhalten ; 8 
ſteht mindeſtens zu boffen, dab bie Zeit nicht mehr fern ift, 
wo burd allgemeine Befege und nicht durch audnabmärweife 
eriheitte Privilegien Drudbieben ber Betrieb ihres Schandges 
werbes nichergelegt werben wird. Die biefiaen Buchhänbfer 
baben zu diefem Ende ſelbſt Worftellungen an bie Megierung 
gelangen Laffen , und ba Über bie Unmoralität ber Suche un: 
ter civitifirten Nationen wohl fein Zweifel mehr obmwalten 
tann, fo laͤht ſich, bei bem wabrbaft würdigen , gerechten 
und zeitgemäßen Gange, dem die innere Verwaltung su geben 
befliffen ift, boffen, daß diefer Schritt der Buchhändler bie 
erwänfgte Wirtung nicht verfehlen werde, 

Die neu eingeführte Berzehrungsſteuer, Über bie im Muss 
laude viel Unwabres gefafelt wurbe, erweist ſich im Prinzip 
und in allem Weſentlichen durchaus zwedmäßig und entfores 
chend, Mur in der Anwendung foheinen mande Mißgriffe 
mit untergelaufen zu ſeyn, die man einfieht und abzuſtellen 
bedacht iſt, dabei aber, wie billig, nit übereilt verfahren 
will, um nicht einen Irrthum durch einen andern zu erfegen. 
Alle noch fo genau überdachten Bertwaltungdmaßreoein braus 
hen die Nachweiſungen ber Erfahrung, um fie auf den Stand: 
puntt ihrer mögtihften Zwedmaͤhigteit bringen zu fbnnen, 
Hier bat ſich alles Erhebliche des Entwurfs durchaus probes 
haltig gezeigt, und fo wird es Leicht ſeyn, dad zu beſeltigen, 
was in der Ausführung mangelbaft erſcheint. Eine gleich 
mäßigere und billigere Vertheilung der Abgaben, ald biöber, 
Erfeihterung für ben kleineren Grumbbefiger und die Erfpas 
rung eines Heeres von Erbebungsbeamten find die Vortbeile, 
die fich nicht weglaͤugnen laffen; auch fangen viele ber entſchie⸗ 
benften Gegner dieſer wohlthärtgen Mahregel au, ihr laut 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Das fegendreihe Wirten 
bes vortrefflichen Grafen Kolowrath wird auch hierin von dem 
Bande erlaunt und dankbar gewuͤrdigt. 





Aufrdfung der Palinbrome in Air, 74: 


Hansrath, Ratbbaud, Maulaffe, Affenmanl, 
Banmeifter, Meifterbau. 
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VII Beſondere Beilagen enthalten die Uebexſicht der Literatyr. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, FA befondern Intelligenz: Blättern werden gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige. 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt“ Aufiüge und Nachrichten über Gegenftände ber bildenden 
Kunfte geliefert worden. Zur beiferen Weberfiht für — wurde ſpaͤter eine eigene Beylage unter dem Nas 
men des „Kunftblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, Die jedoch in. ungleichen Friften erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, ' 

Die Liebe zur Kunſt bat fih im dem legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälsungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und lafe 
fen den erfreulichiten Fortgang hoffen, 

Daher wird eine Zeitfhrift, welche Nachrichten und Beurthellungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ge 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Verfall 
rechnen - dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folder Ausdehnung und Megelmäßigkeit erfcheinen zu 
laſſen, daß es, diefem Beduͤrfniß entfprehend, den Lefern des, „Morgenblatts* eine bedeutende und Intereffante Zu: 
gabe ſey, für Künftler und Kunſtfreunde aber auch abgefondett eine Fibändioe Zeitſchrift bilde, 

Man wirb zu dem Ende fich beftreben, zunächft im zwey, woͤchentlich erſcheinenden Blättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſtẽ zu ertbeilen, mas r Feutfeland ng den übrigen Ländern in allen Theis 
len der Kunft, in der Maleren und den ihr verwandten Smwelhen;Idann in der Mildnerey und Architektur firh ereignet, 
Peurtheilungen von Kunftwerken und Abhandlungen über allgemeine uufta enſtaͤnde zu liefern, und Beytraͤge zur 
Seſchichte der Altern und neuern Kunft zu ſammein. Hiermit ſollen Mirszüge as Altern und neuern bie Kunft betrefs 
fenden Werfen, fo mie eine Ueberficht der neueſten artiftiihen Literatur und Beurtbeilungen der bedeutendften 


Schriften dieſes Fachs verbumben werben. Auch wird man darauf bedacht fen, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend anszuftatten. 


Die Mebaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der ariechifchen Kuͤnſtler, übernommen. 
Mir frellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternehmen durch VBenträge an Drigi- 
nal: Auffägen und Nachrichten räftigft zu unterſtuͤzen. Beſonders erfuchen wir auch Kuͤnſtler, ans von ihren eige- 
nen, oder den in ihrer Nähe entftehenden Kunftwerten Notizen einzufenden, damit die Ueberficht moͤglichſt vollſtaͤndig 
werde. Im allen Beziehungen wird man ftets den Grumdfaß ftrenger Unparthenlichfeit befolgen, und wir glauben 
defhalb die-bereitd in den bedeutenditen Fritischen Auer angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffre anverfeben, aud fir unfer Blatt feftitellen 
n müſſen. Dieß mird die Redaktion vor jedem Verdacht ungearindeten oder ungemefienen Lobes oder Tadels 
—8* und dazu beytragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anitändigen Ton zu erbalt welher überall ver dem 
Yubliftum, und befonders, va von dan hödften Fähigkeiten umd Gütern des weufclicden S bie Mebe iſt, beobachtet 

werden folite, : 
‘ 4 = oe f N) r —m— . ‚ 


. ’ ' * .h Kar F F 2 f 4 + # r 2 j 
So mie nach obiger Anzeige der bisher für das „Munft: Platt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für biefes fo 
intereffante Fach dasienige geleiftet werden ſoll, Iwas As gebildete Yablifum davon erwarten Tann, eben fo ift «6 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der dieher ibm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir fehen und 


4 inungen —— die, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 
annt machen zu können. ' 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der mir genöthigt find, wenn mir wirklich den für Gründung des „ Morgen: 
blatts.“ beabfihtigten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheifcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich dur Das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beitimmten Verlagen brachten, binlanglicy 

igten , dab wir zu jedem neuen möglichft bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung von 4 — 5 möchent: 
ihen Benlagen damit nur beweilen, daß wir blog auf die Hälfte deſſen, was wir mach dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern Fünnten, Anfpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Aufichlag von 
2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begnügen. 

Sollten Künftler und Kunftfreunde das „ Kunft: Blatt“ einzeln halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur-Blatte.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche bepde, das „Kunſt⸗“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben min- 
f&en, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


fen dr auch diefem Theil des „Morgenblatts‘ eine größere Ausdehnung zu geben, mm unfere Leſer mit den neue⸗ 


* 

* * 
af — Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur-⸗“ und „Kunſt-Blatt set, mirde 
dv o en * * * * — * - * » * * ” [2 * ” . ” - ” [2 * * * * * * * * * ” — . * . 16 fl. 
Der halbe Jahrgang des „Literatur: * und „Runft:Blatts“* ohne das „Morgenblatt“ .„.. 5FJl. 
. Der halbe Fahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ . 2... 0. 35f. 
das „Kunſt-Blatt“ er ne ne 5 fl. 
a ya diefen Preis kann, nach Webereinkfunft mit bem Löbl. Haupt = Poftamt in Stuttgart, das pirersenblate“ 


rtemberg, Bayer, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden. 
5 J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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Pipins 

Eine Erzaͤhlung ans ber fruͤhern balerſchen Geſchichte. 711 766. 
Ehe der tapfere fraͤnliſche Hausmeier, Karl der Mar: 
tell, farb, batte er zuvor feine Macht unter feine drei 
Söhne vertheilt, unter Karlmann, Pipin und Grifo , feis 
nen Sobu zweiter Che, welchen ibm die Ihöne Sonnichildis 
geboren, die er in ihrer früben Jugend aus Bojoarien ge: 


Engel 


fangen fortgeführt hatte, Aber bie älteren Brüder gaben 
der Stimme des Ehrgeizes Gehör, achteten dad Recht des 
Unmtündigen geringe und theilten bed Vaters Macht uns 
ter ſich, obme Grifos zu gedenken, Ueber folhe That em: 
pört, erbob Sonnichildis laute Klage vor dem Volk, fams 
melte ibre Unbänger um fi ber, um durch Gewalt ber 
Waffen Grifos Mect zu fordern, und wandte ſich mit ib: 
nen und dem Sohn nah Laon, auf fteiler Höbe im ebe⸗ 
nen Feld gelegen. Doch vermochten fie der Brüder ver: 
einigten Heeren nicht zu troßen, Laon ward berennt und 
erobert, Grifo und Sonnichildis gefangen fortgeführt, er: 
fterer auf einem Schloß in den Ardennen fireng verwahret 
and Sonnidildis gezwungen, in dem Klofter von Köln 
den Schleier zu nehmen. 

Mber nicht jedem werden die heiligen Mauern zum 
Wohnſitze des Friedens; die Leiden des Herzens ver: 
bullet der Schleier wohl, doch vermag er fie nicht zu 
befbwichtigen, nur von innen beraus will der Feind 
im Buſen befiegt ſeyn. — Sonnichildis vermochte die ſtol⸗ 
sen Träume von Erbenhoheit nimmer zu verfhmerzen, 


- -— ———_ 





ibe Herz lechzte nah Mache, und der Gedanke, felbit im 
Kerker noch den ungerechten Söhnen furdtbar werben zu 
können, ward ihr Stolz und ihre Hoffnung. Chiltrudig, 
ber fönigliben Haudmeier ſchoͤne Echweiter, hatte immer 
mit Eindliher Liebe an Sonnichildig gebangen und nim: 
mer in diefer bie rechte Mutter vermißt, Deßbalb ſprach 
fie auch jezt mit dem edlen Keuer der Jugend für die Rechte 
der gefränften Frau und hatte dieferbalb von dem maͤch— 
tigen Brüderpaare viel Hartes zu erdulden. Dieß war 
Sonnichildis nicht fremd geblieben, und fie benuzte ihren 
Einfluß auf die Stieftochter, fie zur Flucht lu's bojvari- 
ſche Gebiet zu verleiten. 

Was bie ſchlaue Frau vorhergeſehen, geſchah. Herzog 
Odilo, welcher damald auf feiner Vaͤter Thron faß, em: 
pfing die fchöne Verwandte zu Regensburg gaftfreundlich ; 
von ihrem Liebreiz und ihrer Anmuth gefeffelt, von ihrem 
Unglüd gerührt, bot er ſich ihr zum Beſchützer und Ge: 
mabl an, und der Brüder Droben nicht achtend, ward 


fie die Seine, 


Karlmann und Pipin aber mweigerten fort und fort 
diefem Ehebuͤndniß ihre Zuftimmung, und fie, welche ſchon 
lange die Rechte des Königs ſich felber angemaßt, ließen 
Odilo zum Gehorfam und an die Oberherrlichkeit der Fran: 
fen mahnen. Aber dad Demüthigende einer ſolchen Er: 
innerung bat niemals ein Fürft agilolfingifhen Gebläts 
gelaffen erdulder, auch achtete fib Odilo feit Narl des 
Martelld Tode völig frei. Denn es mar der Zeiten Sitte 
und Recht, den Todten ſer fein Lebendiger fhuldig. Deb: 


“ 


— 5 


balb hielt. au Odilo ben Unterwerfungsdvertrag Bojoariens 


mit Karld Tode für gebroden, und rüftete ſich, feines. 


Landes Unabhängigkeit zu dewahren. 

Aber wie viele befreundere Völker auch herbeizogen, 
den Bojoaren Hülfe zu leiften und den Stolzi ber Fran: 
ten zu demüthigen, ald Slaven und Thüringer, fo die nach⸗ 
barliben Alemannen jenfeitd bed Lech; dennoch war das 
Heer ber Verbündeten der Macht der Franken nicht ges 
wacfen, melde täglich drohender anſchwoll, fo daß ben 
Verbündeten- falt vor des Kampfed Ausgang grauete. 
Da erbot fi der Gefandte des heiligen Vaters, Sergius 
geheißen, noch einmal den Weg der Milde zu verfuchen. 
Mit Ehrfurcht und Huld empfingen ihn bie königlichen 
Hausmeier.- Als nun aber Sergius feine Stimme erbob 
und den Franken im Namen des heiligen Petrus und ſei⸗— 
nes irdiſchen Stellvertreterd befahl, umzukehren und die 
Vergießung hriftlihen Blutes zu meiden, da läcelten bie 
ſchlauen Feldheren voll gerechten Zweifels an der Aechtheit 
feiner Sendung, und Sergius fchied verböhnt und zürnend, 

Nachts daranf überfieien der Franken Heere das Lager 
der Verbündeten , und obgleidy diefe mit Loͤwenmuthe foch⸗ 
ten und ihre Miederlage theuer verkauften, denn ber 
Franten fielen mehr als früher in ihren blutigſten Schlach⸗ 
ten, fo mußten fie endlich doch ber Uebermacht erliegen. 
Die Franken drangen vor, und unter den Yubelruf ibrer 
Siegesfreude mifchten ſich noch Worte bes Hohnes gegen 
Sergius, den Prieſter, welder, einer ber Erften, gefan- 
gen in ihre Hände fiel. „Seht Ihr nun, mie recht wir 
geftern hatten, Herr Sergius ?* fo rief man ihm entgegen, 
„Sankt Peter bätte ung mit nichten geholfen, wäre unfere 
Sache ſchlecht geweſen. So glaubt ed nun, daß Bojdarien 
den Franken angehört durch Gottes Urthell und den 
Beiſtand des Fuͤrſten der heiligen Zwoͤlf!“ 

Zwei⸗ und⸗funfzig Tage lang dauerte darnach der Sie⸗ 
ger feindſeliges Walten, Pluͤnderung und Verfolgung der 
Fluͤchtlinge, bis endlich voͤllige Unterwerfung dem Lande 
ben Frieden wieder gab. Den Herzog Odilo aber fuͤhrten 
die föniglihen Hausmeier gefangen mit fi fort in ihre 
Heimath. 

Gleichwie der Blitzſtrahl, welcher bie Hütte des Lendmanns 
entzündet, auch die Wohnung der friedlichen Schwalbe ver: 
zehrt, welche unter feinem Dache geniftet, gebt auch das 
Gluͤck der Niedern im Volke in den Zwiften der Großen 
und Mächtigen auf und unter. Biele Thraͤnen mifchten 
fib in Ehiltrudend gerechte Klage, manche Mutter jams 
merte über beim Leichnam ihres erſchlagenen Sohned, mans 
che Gattin und Braut rief vergebend nah den Heißgelleb⸗ 
ten, und mander Seufjer folgte der geranbten Habe, 
welde der Sieger Beute geworden. 

Auch in eine der Hütten am Wuͤrmſee, in welcher 
Hunold das friedliche Filher: Gewerbe trieb, war feit 
der Niederlage am Lech großes Leib eingezogen. Zwei 


blühende Söhne hatten ſich mit freudigem Mutbe zum 
Kampfe für Fürft und Vaterland gerüftet, und feiner der: 
felben war heimgelehrt. — Seudem war bad Auge der 
Mutter nicht treten geworden, den Water batte ber 
Schmerz auf's Siehbette geworfen, und bie holde Bertha, 
jest Hunolds einziges Kind, yArnte fait der ſchwachen Kraft 
des Weibes, welche ihr Verfagte, für den Tod der Lieben 
an ihren Mördern Nabe zu nehmen. Ihr erfchtenen die 
fremden Kriegsgefellen gleich böfen Geiftern, welche der 
Neid aus ihrem finftern Abgrunde auf die ſchoͤne Erde 
berauf getrieben, um bier ber Meniben Gluͤck zu ſtoͤren, 
und wenn je zumeilen einer derfelben ſich bie im ihr einfa: 
med Thal verirrt hatte, fo war fie bei feinem Anblick voll 
Abſcheu entfloben, - 

Uber Gaſtfreundſchaft iſt bed Deutichen angeborne Tu⸗ 
gend, und auch Bertha war fie heilig. Darum, als 
eines Abends, da fie zu einer nahgelegenen Quelle gegans 
gen war, um für den franfen Vater einen frifhen Trunk 
zu bolen, zwei Männer auf die Jungfrau zugefhritten 
famen und Obdach für die Nacht von ihre begehrten , weil 
fie anf der Jagd verirrt und fehr ermuͤdet ſeyen, vermochte 
ihnen Bertha diefe Bitte nicht zu verfagen, obmohl ihe 
Kleidung und Sprade fogleidy verriethen, daß die Fremd 
linge den Feinden ihred Vaterlandes angehörten. Schwei— 
gend nidte fie den Bitrenden Gewährung zu und fchritt 
voran, fie zur Hätte zu geleiten. Als nun aber einer 
ber Yıluglinge mit freundlicher Geberde und guͤtigen Mor: 
ten ihr nabete und ihre Hand erareifen wollte, ba ſchau— 
derte bie Jungfrau zuſammen, gleich ale habe eine Natter 
fie berührt; denn der Gedanke durchzuckte ihre Seele, wie 
vieleicht diefelbe Hand, die bie ihrige erfaffen wollte, ben 
Pfeil abaefendet babe, der ihres Bruders Bruft durch⸗ 
bobrt, und voll ſichtlichen Abſcheus wandte fie das Antlig 
abwärts und eilte mit noch ſchnelleren Schritten ber väs 
terlihen Hätte zu. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Rio Janeiro. 


Bortfegung.) 


Nah der Verſicherung glaubmürbiger Pente gibt es 
wohl in wenigen Städten mehr Schuuggler, Diebe, ia 
Moͤrder als in Mio Janeiro. Mordrhaten kommen außer: 
ordentlich baufig vor. MWöllerei, Eiferfuht und Hang zur 
Dieberei find unter den niedern Volksllaſſen die ewigen 
Duellen von Morb und Todtſchlag. Der Gebrauch der 
Brafilianer, beftändig ein Stilet im Gürtel zu tragen, 
beginftigt diefes fhredttihe Unweſen nur zu ſehr. 

Diefer ſchlimme fittlide Zuſtand ruͤhrt wohl von ver: 
ſchiedenen Urfachen ber, unter andern and vom Alina; 
bie hauptſaͤchlichſte aber ift ohne Zweifel die Sklaverei, 
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die Bier noch ſtreng gefeßlich beikebt und alle Later auf 
recht hält, die gewöhnlich. in ihrem Gefolge auftreten. Und 
wie fönnte der Brafilianer fih von den verderbliben Ein: 
fluͤſſen einer ſolchen moralifhen Aufloͤſung frei erbalten, 
da er gleichſam ſchon durch die Muttermilch angeſteckt wird? 
Mehr als irgendwo in ber Welt haben ſich bier die Mütter 
don der heiligen Pflicht, ihren Kindern felbft Nabrung zu 
geben, losgeſagt, und laden dieſe Laft auf ihre Negerin: 
nen ab, Die Erziehung ift in den eriten Jahren, oft noch 
viel länger, fait gang in den Händen elender Sklaven, 
deren Haupteigenichaft natürlich die Kunſt ift, zu Frieden 
und zu ſchmeicheln. 

Der Unterricht, wohl dad einzige Mittel, folde Vers 
derbniß zu befümpfen, wird indeſſen in Rio nit ganz 
vernachl aßigt. Me Elementarſchulen fehlt ed nicht, die 
Kinder lernew leſen, ſchreiben und rechnen, nach einer 
deutichen Methode, wornach alles gleichſam abgelungen 
wird. Geit der Umabhängigfeitserfiärung hat auch der 
wechfelfeitige Unterricht Eingang gefunden, und die neue 
Drdnung der Dinge bat geiftiged Streben aller Art febr 
gefördert. Im verſchiedenen Öffentlihen Schulen wird jezt 
Ratein, Griehifh, Frauzoͤſiſch, Eugliſch, Philoſophie, 
Mathematik, Zeichnen gelehrt. Es gibt Inſtitute fir 
Marine, Gente, Arzneilunde; namentlich das Franzdfl: 
ſche wird ausnehmend ftarf getrieben ; die Buchhandlungen 
find überfüllt mit unſern beiten literariſchen und philoſo⸗ 
phifhen Werfen, und die Erſahrungswiſſenſchaften werben 
fat durchaus nach franzoͤſiſchen Schriften gelebrt. Der 
Schüler find aber bei weitem noch nicht fo viele, ald zu 
wuͤnſchen wäre, 

Die Religion, auf die man zuerſt follte rechnen duͤr— 
fen, wenn es fib von Dämpfung wilder Leidenfchaften 
und firtliger Ummandlung eines Volls handelt, iſt bier 
leder ein ganz unnuͤtzes Werkzeug, von dem man fi 
vergeblih den minbdeften Dienft In einer io wichtigen Sache 
veriprähe. Weit entfernt, einen Damm für den Strom 
abzugeben, laͤßt fie fi felbft mit binreißen, und man 
mußte fie erft in ihre eigenen Schranten zurüdweifen, be 
vor man ihr bad Mecht einräumte, welche zu sieben. Wie 
{don erwähnt, find die Kirchen bequemere Orte fir Liebes: 
bandel ald die Schaufpleihäufer,, und bdiefer einzige Zug 
it ſo bezeichnend, daß er bie Mübe, fi meitläuftiger 
Darüber audzulaffen , erfpart. Ich wohnte einmal einem 
Kirchenfefte in der Kirhe zu St, Luzten bei, wenn man 
anderd einen Alt fo beißen Fann, zu dem ein Menihen: 
banfe zufammengelanfen war, ber nur (eben, geliehen wer: 
den und gute Mufifhören wollte. Die Frauen geben hier 
fat nie aus, außer in bie Kirhe; ich will nicht bebaup: 
ten, die Fefte jenen gerade nur darum fo häufig, Indeffen 
wirb fat jeden Abend eines gefeiert. Sonderbarermweife 
werben fie nicht nur durch Glodengeläute angefündigt, 
fondern aud durch Feuerwerl, das an bellem Tage und 


* 


zu wiederholten Malen abgebrannt wird. Ich ſah bier 
febr viele Portugiefinnen, die mir mittelmäßig bäbicy 
vorfamen; doch waren ed meift intereffante Brünetten. 
Iſt der Putz, in dem fie fih zu Sieſen Feiten begeben, 
nicht febr zuͤchtig, fo ift er deſto eleganter, etwa wie wenn 
fie auf den Ball oder in die Oper gingen. Uber einem 
Menihen, ber in Franfreich erzogen und daher bei den 
Geiftliben an fromme Haltung und Sammlung gewöhnt 
ift, wird dann am fonderbarften zu Muthe, wenn er bie 
biefigen Geiftlihen an den Altar treten, fi zu der Ge: 
meinde umlebren, mit den Yugen Belannte auffuchen, 
bem einen zulahen, andere grüßen ſieht. 

Mönchen begennet man ſehr häufig im ben Straßen. 
Sagt die ffandalöfe Chronif wahr, fo legen die Mönde 
Abends ihr Ordendfleid ab, werfen ſich in ganz weltliche 
Sewänder und betragen fib durchaus weltlich. Ih fab 
viele, die jungen Kavalieren glihen; einmal bielt ich ei: 
nen für einen Offizier, und zwar für einen alten Schnürr: 
bart, der feine meiſte Ledenszeit im Lager zugebracht bat, 
Er felbft benahm mir noch zur rechten Beit meinen Irr— 
thum. Die Benebiftiner find die reichten; fie befißen 
eine Menge Häufer, Höfe, große Zuderfabrifen, eine 
Menge Sklaven u. f. w. Ja, diefe Mönde follen einen 
audgebreiteren Handel nad Indien treiben. Die Sorge, 
ihr unermeßliches Bermögen noch zu mehren, die Jagd 
nah einem mweihlihen, finnlihen Leben, barin beiteht 
ibr ganzes Gefhäft. Bewunderung verdient dagegen die 
geordnete Lebensweiſe der Karmeliterinnen von St. The: 
reife, die im Rufe ftrenger Tugend ftehben; ganz anders 
verhält ed fih aber mir den Franzisfanernonnen von 
Yjuba. 

Iſt es begreiffih, dab ed in Europa Schriftiteller 
gibt, Die einen folhen Zuftand der Dinge ald Mufter 
aufitellen, welche Länder, im denen ſich dieſes ihr deal 
verwirklicht, beneiden, und bie ung fachte zu biefer Se: . 
ligkeit zurdeführen wollen? In ihren Augen gefhieht 
ber Religion dann erft ihr Recht, wenn fie ale Augen: 
blicke eined muͤßigen Lebens ausfült, und fie ift une dann 
blühend, wenn ihre Diener reich find. 

Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Rom, Februar. 
(Bertfegung.) 
Der Karueval. 
Zu wundern tft ed, daß ber Mimer bei feiner Miad: 
tenluſt feine einbeimifche Fomifcre Perfon beſtztz ber Harlte⸗ 


Kin iſt vemetinmifchen „ der Puleinen meapolitanifiben Les 
fprunges, und beide muͤſſen in dieſen Dialetten ſprechen, 
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wer fie nicht ausoefacht werden wollen. Der Caſſaubro, ber 
einzige ftebeude rdmiſche Charatter, welcher alle Erciguiſſe in 
Rom, alle Thorbeiten feiner Mitpärger, alle Schwaͤchen und 
Sonderbarfeiten der Fremden mit unnachabmlichem Wige und 
mit der feinften Satire geißelt, ift auf bie Marlonettenbube 
Befayräntt ; und bie umyäbligen Dottoren, welche Alles kuri⸗ 
ren, die Apotheker, bie Alles purgiren, die Advolaten, welche 
mit der ganzen Wert Progeffe anfangen, und ſelbſt bie bes 
rägmten Conti, welche in ihrem habit habille alle Roten 
foieten , find nur Fragmente und tdunen mit für ftebenbe 
Eyaraftere gelten, Aecht nationell erfcheint die von ben -rds 
mifhen Maͤbchen fo Leibenfgaftlih geliebte und fo überaus 
reigend getanzte Saltarella. Jedes Mäbchen weiß bier das 
Kambokrtn gu ſchlagen, eine Muſit, die vielleicht bie aufres 
gendfte für den Tan if. Haben fo ein paar muntere Weſen 
ein Plaͤhchen auf dem Eorfo gefunden, fo tanzen fie auch ih: 
veh Ueblichen Tanz gewiß fort, bis fie durch bie augeuſchein⸗ 
lichſte Gefahr, unter die Räder zu kommen, vertrieben werben. 
So endet num der Karneval mit feinen unsähligen Bildern. 
tie fein Auge faſſen, feine Geber beſchreiben kann, und bie 
ein Kraum feinen, fo raſch ſchwinden fie voruͤber. Nicht 
obne Opfer war bie tolle Luft geblieben; mehrere Derfonen 
waren unter ben Dolchen römischer Eiferſucht unb mehrere unter 
den Hufen der zu fräb ausgebrochenen unbänbigen Berberi gefals 
fen. Da batten biefe von Stacheln und Rauſchgotd getriebenen 
Pferde zum leztenmale ihre Bahn durchlaufen, zum Teytenmale 
verkündete der britte Kanonenfhuß ibre Anfunft am Ziele, und 
Fichter und dichter fühte fi ber Immer dunkler werbende 
Eorfo. Da entzuͤndete ſich ein Licht am andern; eine ferne 
Prozeſſſon, ein Leichendegaͤngniß ſchien bie Lange ſchwarzt 
Gaffe herabzuziehen, und immer mehrten ſich bie Richter, unb 
auf ben Straßen, auf den Balfonen, auf ben Däͤchern wurbe 
es belle und beiler, und in einem Feuermeere wogte pibglich 
die Iärımende Menge. Da erfholl von allen Seiten bad Ge: 
frei, bie Loſung bieſer Tegten Stunde ber Freude: Moccofk, 
Mockeoli! tönte es aus tanfend und taufend Kehlen, und nun 
begann ein Srieg, ber gewiß gm den munterfien aebört, 
welche man führen kann. Wied, was nur Scharfſinn und 
Uebung erfinden fann, ift bier aufgeboten, um das Ausib⸗ 
fhen und Megnehmen ber Wachsterzchen gu verbindern oder 
unmbatich zu machen. Die Perfonen in ben Wagen fiehen und 
halten bie Zichter hoch in der Luft; bie fahrenden Damen tras 
gen ihre Moccoti auf Tangen Stäben und haben fie mit ges 
färbtem Papiere umgeben; bie Kutſcher flecten fie auf bie Peits 
fe, bie Bedienten auf die Hüte; Alles fteht auf bem Stuͤh⸗ 
Ten , auf den Trottoirs, und Jeder iſt bemüht, allen erbenf: 
len Angriffen zu wiberflehen. Dabei zeigt fih nun vom 
Ave Maria an Alles ohne Matten, und ınan fann fi feinen 
Begriff von ber günfligen Beleuchtung diefer Tauſende vom 
Lichterchen umd dem magiſchen Mefler machen, melden biefe 
Flammenmarfe auf ben unzäbfigen frendeftrabfenden Geſichtern 
der ſchͤnen Frauen hervorbringt, melde in Magen, anf den 
Sedlien, an Fenftern und Balkonen im ihren idealiſchen Trach⸗ 
tem vertbeitt find. Der Lärmen, bie Ausgelaſſenbeit ſteigt 
immer höher. Man erfiürmt bie Wagen, man Fettert an 
den Balronen hinauf, und was ben unten Ungrelfenden nicht 
gelingt, das erreichen bie Dpenftebenden , indem fie mit ans 
gen Flaggen bie Lichter in ben Tagen auswehen oder mit 
Blasröbren die ungugänglichen , in Papier gewidelten ausbla: 
fen. Ein auf biefe Urt bunfel gemachter Wagen wird ausge⸗ 
lacht. Aues gefgtebt mit bodchſter Heiterteit, und Jeber ſucht 
lachend feine Kerzen wieder anzuzuüuden, wobei er freilich dem 
Heifer oft mit Undant lohnt und ihn ſelbſt finfter macht. Hbch· 


ften? rufen bie Frauen einmal einem zu kecken Ausblaͤſer ein 


—— ein Briccone nach, obgleich auch dieſes nicht bbſe ges 
meint iſt. 
Der Beſchluß folgt.) 


Leber den gegenwärtigen Zuftand ber Stadt 
Algier. 

Der Semapbor von Marfeille theiut folgenben Brief 
eines Mannes mit, ber mehrere Jahre in Wigier zuge: 
bracht bat. 

„Die Stadt Algier iſt ampbitheatratifch gebaut und Bilder 
ein Dreied. Die eine Seite beſpuͤlt die Ger, bie beiben ans 
dern gieben fi bergan Tandeinmärts und bilden die Spige, an 
welcher ber neue Pallaft des Deys, bie Casba genannt, 
liegt. Die Stabt wird von dem ſogenaunten Raifersfort bes 
berrſcht, welches bie Ebene von Babazon, die Stadt und daß 
Schion Casba beftreiht. Die Sternſchanze, die nom auf 
mehreren Karten angegeben ift, ſteht nicht mehr, Bon Gars 
ten des niederlaͤndiſchen und in ber Mäbe bed Gartens des 
ſchwediſchen Konſuls beherrſcht man das Katferdfort; jene 
Puntte Uegen fo hoch, bad man in die innern Höfe des Fortis 
fiebt. Diefer Umſtand iſt von Wichtigfeit, und ich führe ibm 
abfichtiih am, um zw yeigen, wie leicht man bas Wort wird 
zerſidren idnnen, von dem Algiers Geſchict abhaͤngt. 

Bon der Seeſeite iſt Algier furchtbar befeſtigt; auf der 
Landfeite dagegen kann es feine breitägige renelmäßige Betas 
nerung ausbaften. Die Stabt ift foger nicht vollſtaͤndig ges 
ſchleſſen: die Wätle find bie und da von Wohnbaͤuſern unters 
promen , deren hohe Wände gegen dey Graben zwar aus ſeben 
wie SFortifitstionen , es aber in Wahrbeit wicht find, Die 
Stabtgraͤben find befländig trocken und Fdunen nicht unter 
Waſſer geſezt werden , weit fie einem fehr flarfen Gall haben, 
Baber bad Waſſer nicht fiebendleiten fan. Die Gtabt bat 
auf der Randfeite drei Tore: weſtlich liegt Babalnet, ſuͤdlich 
dad neue Thor, gegen DOM Babazon. Waſſer wirb ihr allein 
durch eine offene Warferfeitung auf ebeuem Boben eine balbe 
Meite weit ber zumeführt, Dieſe Wafferfeitung fan ganz 
leicht abgegrasen nnd dadurch bie Gtabt wegen WRoffermans 
gets zur Uebergabe gegwungen werden. Die Befagung beftebt 
aus 3000 Xürfen; 2000 find in den verfgiebenen Pliyen ber 
Negentfaft vertbeitt. Die Stadt hat auf der Gerjeite 800, 
auf der Lamdfeite 100 — 120 Feuerſchluͤnde. 

Die Hauptfcpwiertgfeit liegt ohne allen Zweifel im Rays 
den. Das franybiifhe Heer muß ſich darauf gefaßt machen. 
auf der Roede Ehwärme von Arabern zu treffen, bie ibın bad 
Terrain flreitig maden werben ; biefe Araber find aber ums 
bisciplinirte, ſchlecht betwafinete Horben; viele führen noch 
Feuergewebre mit unten. Urberdieß bringen fie wohl nur 
auf wenige Tage Lebensmittel mit und ber Huuger treibt fie 
batd in die Berge yurüd, weun fie mit unfere Ranoniere 
noch ſchneller dazu vermbgen. 

Die franzbſiſchen Karten nennen die Roche, mo, ber 
allgemeinen Meinung nam, die Landung bewerkſtelligt werben 
wird, Turetta bica. ie beißt in Algier Sabv fercuch 
und flegt vier franzbſiſche Meilen weflwärts von ber Stadt, 
Indeſſen findet ſich ofmärts, wie mweitwärts, wo man nun 
fanden mag. Waffer genug. Das Rtima ift, wie ich vers 
fihern kann, ganz gefund; vieleicht iſt ed mit ganı fo beiß, 
ad in der Provence, wenigſtens nach der ſchoͤnen Vegetation 
zu fchlieben. Fieber berrſchen nie in Wigier, und bie Pet 
mwütbet nur, wenn fie aus Eanpten hergeſchleppt wirb. Sen 
mehr als zehn Jabren iſt nichts mehr davon verſpurt worden.“ 
——— — — — — — — — 
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Ein froßed Boͤllchen Ueber Mäßiggänger! 
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Rio Janeiro. 


GBeſchluß.) 


In der Lebensweiſe der Brafilianer find noch manche 
Gigenbeiten zu bemerken, die ung auffallen müffen. Die 
Eorglofigfeit, der Hauptzug im gewöhnlicen Lauf ihres 
Lebens, iſt nicht allein den oberm Alafen der Gefellichaft 
eigen, welche der Reichthum aller Arbeit überbebt, fie iſt 
felbft den niederften Ständen gemein. Man fteht nicht 
leicht vor acht Uhr auf, und die Siefte, obne die feiner 
ſeyn kann, nimmt weitere vier bis fünf Stunden vom 
Zag weg. Cine Hauptergöplicteit ift, am Kenfter bie 
Leute auf der Straße vorbeigeben zu fehen, und Abende 
vertreiben fih die Frauen, welche auf Ordnung balten 
wollen, die Zeit damit, daß fie ihre Männer auf ber 
Thuͤrſchwelle fammen, während biefe, auf einer Matte 
ausgeſtreckt, zur Guitarre fingen. In der Stadt machen 
die Reichen die franzöfifhen und englifhen Kleitermoden 
ziemlich genau mit, Auf dem Lande begnügt fi der Mann 
mit einem Hemd, leichten Beinkleidern und einem Strob: 
hut mit breitem Rand; fteigt er zu Pferd, fo legt er 
große filberne Sporen an die nadten Füße, und fo reitet 
er binein in die weiten Ebenen und macht fehr große Mei: 
fen ; ein gut gefchliffenes Stiler gehört auch noch zu bie: 
fem ländlichen Aufzug. Die ganze Kleidung der männli- 
en Sklaven beiteht in fhlehten baummollenen Beinklei: 
dern, und bie Negerinnen tragen blos einen Rod und 
ein Hemb oder ein Haldtud, das ihnen den Buſen bebeden 


fol, Sogar ihre Gebieterinnen halten fich häufig zum Haufe 
an dieſe einfache Kleidung. Ohne Zweifel deßhalb ift 
ben Frauen einiger Zwang auferlegt, der ung fremd ift: 
es ift ihnen fait durchaus unterfagt, Beſuche anzunehmen; 
fie geben febr felten aus und laffen ſich niemald von einem 
Kavalier führen. Geht man fpazieren, was felten vor: 
fommt, fo ift die Familie unter fi, und man fhreitet in 
beftimmter Ordnung einher: voraud gebt das jüngfte Kind 
im Haufe, dann kommen in einer Meibe hintereinander 
nah dem Ulter bie andern Kinder, die Mutter, bie Tan: 
ten oder andere Anverwandte, die Männer und hinten: 
drein die Stlaven. In einigen großen Käufern, mo bie 
Etiquette firenger beobachtet wird, bürfen die Mädchen 
feine andern Männer, ald ihre nähften Verwandten fe: 
ben, Auf dem Ball bezeichnet der Hausberr jedem Kava- 
lier die Dame, mit der er tanzen foll; diefe Metbobe ift 
nicht fo bequem als die unfrige für geheime Einverftänd: 
niffe; man tanzt aber dennod ſehr unanftändige Figuren, 
an denen bie jungen Maͤbchen ohne Schen theilnehmen. 

An einem Lande, wo es Gold und Edelfteine gibt, 
will Jedermann für reich gelten, „Der Lurus ift deßhalb 
febr groß; er dreht fich aber nicht, wie bei und, um Be: 
auemlichfeiten des Lebens und mirklihe Gendfe, es ift 
blos Prablerei, ein leered Schautragen der Verſchwendung, 
wodurch allein die @igenliebe fih gekigelt fühlt. Die 
Frauen treiben den Lurus im Schmuck aufs Aenßerſte; 
es gibt Familien, die, wenn fie fich im großer Toilette 
befinden, für fuͤnf bis ſechs Milionen Diamanten auf dem 
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Leib tragen. Die Haͤuſer ſind meiſtens nur mittelmaͤßig 
moͤblirt und eben nicht ſehr reinlich. Die Reichen haben 
einen MWeberfinf von ſchoͤnen Möbeln, fie find aber ge: 
fhmadlos aufgeftellt. Ebenſo verhält es ſich mit dem 
Eſſen; wenn auch ber Speifen mehr als zuviel find, fo 
ift dagegen von Eleganz der Mufiwartung wenig: zu 
verfpären. Ich fpeifte einmal beim Biſchof und wunderte 
mid Anfangs ein wenig, daß man fi um einen fehr 
großen Tifch fezte, obgleich, der Gaͤſte gar nicht viele wa— 
ren; aber mein Erftaunen wuchs, ald man mir von kei— 
ner Speife anbot, fonderm eine tüchtige Portiom von jeder 
vorfeste; fo fanden bald act bie zehn wolle Teller um mich 
ber, und man ließ mir frei, nad Gefallen und Gefhmad 
davon zu koſten. Diefer Brauch ſcheint in dem portugiefis 
ſchen Kamilien allgemein zu herrſchen. 

Obgleich Rio Janeiro der bedentendfte-eivilifirte Punkt 
in Sidamerifa iſt, ſo ift doch der Einfinf der Stadt über 
ihr eigenes Weichbild hinaus nicht fehr fühlbar, und ift 
man einmal außen, fo befinder man ſich bald im barba- 
rifhen Land. Einer ber größter Uebelſtaͤnde ift der Man 
gel an Straßen und Gaſthoͤſen; dadurch wird es unmoög— 
lich, im Sande anders zu reifen, als mit Maulthieren, 
nnd man muß nothgedrungen eine ganze Haushaltung mit 
fih neßmen, ja fogar Lebensmittel, wenn man es nicht 
ganz efend haben will. Man ſtoͤßt wohl von Zeit zu Zeit 
auf eim Paar Hütten, wo die Neifenden für Geld Auf: 
nahe findenz'aber im dieſen trübfeligen Herbergen findet 
man fo wenig Hausrath, ja fogar fo wenig Lebensmittel, 
daß man nur dann verfichert iſt, man werde bier fchlafen, 
effen und Beleuchtung finden könne, wenn man fich ſelbſt 
mit allem Noͤthigen dazu verfehen hat, Braſilien ſcheint, 
in diefer Beziehung, noch ſchwieriger zu bereiſen ald bie 
Länder im Orient, mo ſich die Meifenden zwar mit dem⸗ 
selben Gepaͤcke fchleppen muͤſſen, dagegen aber doch fait 
überall Garavanferaid finden, die den erwähnten ſchlechten, 
ſchmutzigen Herbergen weit vorzuziehen find. Unter der 
alten Mermaltung gab es ein Mittel gegen biefen großen 
Uebelſtand; man durfte fih nur bei der Megierung eine 
Art Patent, Portarir genannt, auswirken, vermöge deſſen 
die Einwohner gebalten waren, dem Reiſenden, ber es 
vorzeigte, Laſtthiere, Lebensmittel und Wohnung zu vers 
ſchaffen; ich zweifle aber, ob fih diefer Geßrauch unter 
der gegenwärtig in Braſilien herrſchenden Fonitirutionellen 
Megierung hat aufrecht erhalten Fönnen, Diefe Art, ofme 
Meiteres uber das Privateigentdum zur verfuügen, ift eim 
Mißbrauch, der fih mit dem Jeden zuftchenden Net, 
frei mit dem Seinigen zu ſchalten, fchwer vereinigen läßt. 
Ein Engländer, Mawe, finder diefe Urt zu reifen bes 
nem; ein Deutiher, Eſchwege, ſieht viele Uebelſtaͤnde 
dabei; darüber mögen dieſe Herrn ſtreiten; Niemand wird: 
aber laͤugnen, daß es ein großes Unrecht iſt. 


Pipins Engel. 
(Bortfegung.) 


Bertba hieß die Fremdlinge neben des Herbes beit 
fladerndem Feuer ruhen, denn fon wehete ein ber- 
ber Wind über die herbſtlichen Fluren, und eiltedann in 
bes Waters Gemach, ibm die Bitte der fremden Gaͤſte zu. 
verfiinden. j 

Mir wilder Freude laufhte Hunold ber Tochter Ber 
riht, bob dann den zitternden Arm drohend auf und 
fprach mit dumpfer Stimme: „Fa, foder Herr mir Kraft 
verleiht, fo ſoll ihr Schlaf tief und ihre Nacht lang ſeyn.“ 
Da wich Bertha mit Entfegen zurid und fragte zweifelnd: 
„Wie, mein Water, verftehe id; Euch? hätte ber Schmerz 
Euren edlen Sinn fo verbäftert, daß Ihr das Gaſtrecht 


brechen koͤnntet? — Mein, da fen Gott fürt Gluͤhen⸗ 


der Fan Fein Herz dieſe rohen Mörder haften, als das: 
meine, aber dennoch ſpreche ich: die Rache ift des Herrn! 
und nur in offener Feldichlaht mögen dojvarifhe Männer 
fie ſuchen! — later!“ fuhr fie fort, als fie fein Ange 
noch immer biüfter fab, „denkt daran, wie Ahr fo oft 
Eure Kinder zur Gottesfurdt ermahnt, und befledt Eure 
reine Hand nicht durch Mendelmord!* Da Hüfte ber 
Vater der Tochter Antlitz, meldes im Eifer der Rede 
hoͤher glühte, und. fprahr „gure Kinder find der Eltern 
hoͤchſter Segen! id danfe Dir, mein Kind, fir Deine 
treue Mahnung, und gelobe Dir, die Fremblinge follen 
fißer unter meinem Dadie rußen. Eile alfo, Dein Bred 
mit ihnen zu brediem, und bereite ihnen ein Lager, fo 
gut es die Hütte bietet.“ Bertha wandte ſich, des Va: 
ters Gebote zu erfüllen; ald fie aber aus ber Thuͤre trat, 
da gewahrte fie einen der Fremden, welchen die Ungeduld 
und der Hunger getrieben hatten, feine fhöne MWir- 
thin aufzuſuchen, und ber, von dem Anbalte des Gefprä: 
ches gefeſſelt, unwillkuͤhrlich zum Horcher geworden war. 
Mit einer Bewegung, welche ſelbſt feinen unſchoͤnen Zu: 
gen den Ausdruck von Gefühl und Milde gab, ſagte er 
ber Jungfrau Worte des heißeſten Dankes; fie aber ent: 
eilte ihm zuͤrnend und bat ihn, den erften Theil ibrer 
Rede ja nicht unbeachtet zu Kiffen und ihres berzlichen 
Haſſes fih überzeugt zu halten. Doch der Frembdling ld: 
chelte unglaͤubig, überzeugt, daß das Herz der Holdieligen 
fern von den achäffigen Gefühlen ſey, zu welchen ihre Lip⸗ 
pen ſich bekannten. Und je kinger er das freundliche, ge: 
ſchaͤftige Walten der Jungfrau belauſchte, je länger er 
ſah, wie fie der betruͤbten Mutter Troſt, des Vaters 
Pflegerin war, wie ſie ſelbſt fuͤr den niedrigſten Knecht 
freundlich ermunternde Worte hatte, und mit welcher 
Leichtigkeit fie die Geſchaͤſte des Hausweſens beſorgte, ba 
war dem fremden Krieger, der ſich Luitpold genannt hatte, 
als haͤtte er nimmer zuvor unter Sammt und Seide ſo 
viel Anmuth und Liebreiz geſunden, als hier unter dem 
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geoden Leinwandkleide der lieblich blühenden Jungfrau. 
Wenn aber aus Luitpolds Augen herzinniges Wohlgefallen 
an der Jungfrau leuchtete, ſo flammte dagegen in den 
Blicken des ſchoͤnen Karl eine duͤſtre Flamme wilder 
Leidenſchaft, und nur die Kälte und Strenge in Verthas 
Weſen vermocte fie vor den freden Aeußerungen einer 
kecken Minne su bewahren. 

Als nun endllch die fremden Gaͤſte, ihre Ruheſtaͤtten 
geſucht hatten, da ſchluͤpften noch, von Neugier getrieben, 
Berthas Geſpielinnen in die niedere Huͤttenthür, um vom 
ihr Kunde von dem Fremdlingen zu ethalten, in deren 
Begleitung fie Bertha von der Quelle beimfebren geſehen; 
die Mägdlein wurden nicht müde, Karls ſchlanke Geftalt, 
feine fammenden Augen, feine männlich fhönen Zügen, 
das Chenmaaf feiner Glieder und die faft königliche Würde 
feines Wefend zu rühmen. Bertha aber ſchüttelte mifbili: 
gend deu Kopf und meinte, in Karls Blicken lodere ein 
Feuer, vor weißem billig eine fittige Jungfrau erroͤthen 
folle; „weit lieber möchte ich mich dem unſchoͤnen Luitpold, 
auf deffen Antlitz Güte und Seelenfriede thronen, ver: 
trauend naben — wenn er nur fein Franfe waͤre,“ fügte 
fie erröthend hinzu. . 

Am andern Morgen lodte die beitere Herbitfonne ben 
franfen Hunold binaud in's Freie; die Fremdlinge gefellten 
fih zu ibm, und Lutpold wußte ibm fo viel von feines 
Landes Eigenthümlichkeit und feines Volkes Sitten und 
Gebränden zu ersäbten, fo wie von den Chaten ber frän: 
tifhen Großen uud viel andern wichtigen Welthändeln, daß 
Hunold die Zeit mit Windedidmelle entjloh, und e3 ihm 
wirklich wehe that, als nun endlich die Krieger fi zum 
Abſchlede rüfteten; defhalb gewährte er ihre Witte, bald 
einmat wieder bei ibm einfprechen zu dürfen, mit bei weis 
tem größerer Freudigkeit, als er ſolches noch geftern für mög: 
lich gehalten hätte, und Bertba fab den Scheibenden lange 
nab und feufzte fi für fihr wohl ſchade, daß er ein 
Franke ift! Und oft noch wiederholte fie diefen Seufjer 
im Laufe der nädhften Moden, denn Luitpold® ſchied nie: 
mals aus ihrer Hütte, ohne daß fie einen neuen Vorzug 
an ibm entdeckt hatte, und feit er fie nun vollends von 
Karls unziemlibem Minnebtenft befreit, hing ihr Herz 
an ihm mit heißem Daufe und Vertrauen. Denn einit 
war Karl der Jungfrau fern von der Hütte begegnet und 
batte fie durch feine wilden Liebfofungen fo erfhredt, daß 
fie laut um Huͤlfe rief, worauf Zuitpold berbeieilte, der 
ben Bruder mit harten Worten im fremder Mundart an: 
redete, bie freilidy bie Jungfrau nicht veriiand, deren 
Sinn fie aber wohl begriff. Denn nachdem fi die Jüng- 
linge eine Weile drobend gegenüber geftanden, blidte Karl 
kange, mie ed (diem, ſtaunend auf den Bruder, bot ihm 
Bann Die Hand, ging ſtill vom dannen, und lieh. fi feit 
biejer Zeit nimmer wieder in der Hütte fehen. 

Dan jenem Tage an genof Luitpold Freundesrechte 


in Hunolds Haufe, und immer ſchmerzlicher klagte Vers 
tha im Stillen: „Wohl fhade, daß er ein Franfe iſt!“ 
Auch Zuitpold gewahrte den Zwiefpalt im jungfräulihen Her: 
zen, denn deutlich verkündete er fi in dem MWechfel von 
Huld und Härte, mit welchem fie den Gaſt behandelte; 
une mußte er lange den Grund deifelben nicht zu erfor: 
hen, bis einft der Jungfrau Selbitgefpräh zu feinem 
Ohre drang, Da freute er ſich innig, daß nicht, wie er 
gefürchtet, vielleicht ein früher gegebenes Wort ihm das 
Herz der laͤugſt bon heiß Geliebten entfrembde, und Id 
chelnd fragte er fie, warum ihr deun ein Franke fo baf 
fenswerth eriheine? Da ermannte fir Bertha, und in 
feuriger Rebe zählte fie ihm alle das Wehe ber, welches 
durch die Franken über ihr theures Vaterland gefommen 
fep. Luitpold aber fragte dagegen: ob ſolches denn der 
Einzelne verfhuldet babe? und ob, wenn das Glüd den 
bojoarifhen Waffen gelaͤchelt und ihre Brüder, ruhmgefrängt 
und mit Beute beladen, das Vaterland wiedergefehen hät: 
ten, fie ihr daun minder achtungswerth erfhienen wi: 
ven? De ob dieſer Rede bie Jungfrau betrorfen ſchwieg, 
wußte er ihr die Prlichten des Kriegers und die Stellung - 
zwiſchen Voll und Fürſten fo lebendig zu fchildern, wußte 
der Jungfrau, welche bisher die Weltbegebenheiten nur in 
Bezug auf. ſich und die Ihren betrachtet, fo viel hellere 
und höhere Anſichten zu geben, daß ed ihr mar, ald blicke 
fie plößlich in eine neue Welt hinein, und mander Wahn 
und mandes Vorurtheil entwich. 
(Die Bortfegung folgt.ↄ 





Korrefpondenz:Nadridten. 


Rom, Februar. 
Beſchluũ.) 
Der Marneval. 

Der Krieg in ben Haͤuſern ſelbſt wirb eben fo lebhaft 
geführt, und man beraͤmpft ſich bier mit fangen Staͤben, an 
denen Tuͤcher, Faͤcher, Lappen. Kebrmifche uud andere Loͤſch⸗ 
anſtalten befeftigt find und mit deuem man fid von Stockwert 
ga Stormwert, von Balfom zu Balton verfolgt, Man denfe 
fig nur ſelbſt, welchen Grab bie Munterkeit erreichen muß, 
da fie bier, ohne alle Ruͤcſicht, nur einen Vereinigungspuntt 
hat, der. fo albern er au iſt, doch jeden Scherz geflatter, 
jeden verzelht. Die Lufligreit macht fih auch fo ſehr Luft, 
daß bad Geſchrei auf eine wirktich betaͤubende Welfe zunimmt 
und Alles toll erſcheint. Dabes gefhieht mit bie gerinafte 
Unorbnung, bie Pferde zieben ruhlg ihres Weges und bie 
Fußgänger babe fo ſehr alle Furt vor ihnen verloren, daß 
fie in dem gedrängteften Maffen bie Wagen umaeben. Diefes 
Fer ift umftreitig dem Karneval an Drigimatität und befons 


' ber& am Reben ſelbſt vorguziebenz; deun während bet Lage 


bo ſehr viele Masten, blos mit ihrem felbftäufriedenen Merz 
andgen beſchaͤftſat, ſich auf ſich ſelbſt reduziren, muß bier 
Feder Hand anlegen oder ſich doch vertheldigen, und bier wirb 
man wirtlich uuwilltuͤhrlich in den Walnſinn binelngeriſſen 
waͤhreub man im Karnebal doch vom Zeit zu Zeit den ruhigen 
Beobachter mahrır fans. Der Anblict birfed beweglichen 
Feuerſtromes ift mit gar feiner andern, ſelbſt nicht der reiche 
ſten deutbaren Beleuchtung zu vergleichen. Dort iſt Feuer 
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und Menfch tobt, bier find beide im aͤußerſten Grabe Tebenbig. 
Jede Karoſſe bietet ein neues Schauſpiel, jeber Blict Nöht auf 
neue Verwandfungen, Wie bärfte man es aber am einem 
andern Orte wagen, biefe ſo⸗ einfache Beruftigung einbeimiſch 
gu maden? Während bier eine Maffe von vielleicht hunderte 
taufend Menſchen frieblip mmb harmtos gleich Kindern fi) 
veranägt, wiirde dieſelbe Game wohl am jedem andern Orte 
gu Ausgelaffenbeit und Unſitttichtelt führen, Kein Soldat 
zeigt ſich im dieſen Reihen, und bie Gendb’armen, welche bier 
und ba zerſtreut find, machen ben Spaß fo gut mit, wie jer 
der Audere. Je länger biefer Fleberparoxyemus bauert . je 
näber bat Ende beffeiven rüdt, dene Ärger wırd der Spud, 
und man glaubt teirfti in einer Verſammlung aller Marren 
des Erdbodens ſich zu befinden. Wo wäre aber num ein Bolt, 
bad ſich gutwillig von feiner böchften Freube jur tiefften Rube 
Sringen ließe, wie ber Nömer? Man zittert vor dem Augens 
blick, wo diefes magifche Zauberfpiel, biefer Taumel ded WVer⸗ 
onũgens enden fol, und zittert vor ben Gewaltthaͤtigteiten, 
die zur Herftiellung derſelben angeroenbet werben müſſen. Mt: 
tein wie unnbtbig ift bier jede Beforgnid! Mit dem Gloden: 
ſchlage ein Uhr erloſchen alle Lichter, ſchwarze Nacht und tiefe 
Stille folgt dem unermeßlichften Tumult, ben Menſchen bers 
vorzußbringen vermdgen, und in wenigen Minuten Dat fich bie 
Menge verlaufen. Fein Befchrei, fein Laͤrmen laͤßt ſich mehr 
bören, umb brtaͤubt fiber ſolch unbegreiftlche Verwandlung 
ftebt man auf dielem vor Kurzem fo betebten Plage; allein bie 
Dillionenmal gehörten Rufe: Sedie, palchi avanli, Con- 
ferti! und emblich bad einem KRofadenburrab Äbnliche, eine 
Stunde fortgebrüllte: Smorzate Moccoli! tönen immer in 
den Obren fort und bleiben gewiß Tebem unvergeßlich, ber 
ben römifben Karneval genofeen bar. Und Äber all biefer 
vergängfichen irdiſchen Luft bricht die Heilige Buße in Sad 
and Aſche herein, und glaubig firdbmt das Chriſtenvolt in Et. 
Peters Dom, Ablaß zu holen für das Verbrechen, fi vers 
gnuͤot zu haben. Im Eirtus herrlicher Kapelle vertündet ber 
ſchoͤuſte Stimmendor in tiefsernfter Weife, daß ed Zeit if, 
ben Lüften ber Erbe zu entfagen und ben Geift auf den Scowin⸗ 
gen der Andacht zur Betrachtung des Hbehſten zurüchzuführen. 
Vor Petri Stuhl knlet das ebrwürdige Kollegium der Kir—⸗ 
chenvaͤter und mit ihnen kulet das gläubige Bolt; ernſter und 
felerlicher tönen die berrlichen Stimmen, bebr und ſchauerlich 
„Nimmt ſich das Gemuͤth in der duͤſtern Halle. Da bricht ein 
beller Strabt ber aflbelebenben Gonne in bad dunfle Gran bed 
fawarzverhängten Temprls; er fällt auf Michel Angelo’ göbtts 
lichen Erlbſer umd die engelämitde Maria, bie mitten in dem 
furgtbaren Weltgerichte richtend und verzeibend ſchweben. 
Alter Blicke wenden ſich mach diefem wundervollen Schauſpiele, 
ſelbſt die ebrmwürbiaen Verrichtungen ber Kirche zbgern 06 
biefer himmliſchen Erſchelnung, und fobner und immer volls 
endeter tritt das göttlihe Chriſtusbild im feiner Wertlärung 
bervor und fiebt laͤchelnd und verfbbnend auf bie ewige Thor⸗ 
beit der Menſchen berab, und maltend nach Recht übt die 
Nemefis Ihr Amt und bie Stnölgen mwälsen A im Pfuble, 
Da fhwindet das Licht, es verfiummt ber Geſang, bunfie 
Schatten umjieben die fromme Gemeinde, unb tieferfaßt, von 
ben beiligen Schauern ber Religion burchbebt, erhebt ſich 
ſchwelgend bie erfhftterte Verſammlug und verläßt die Staͤtte 
der erbabenftien Buße und Werfdimung, Wehe bem Mans 
ſchen, deſſen Gefuͤhl ſich nicht mebr erheben Täßt zu den großen 
Wirkungen, welche dieſe feierliche Staͤtte auf jebes empfäng: 
Ihe Gemuͤth macht, wehe dem Spoͤtter, ber mit profanem 
Muthwillen die erbabenen Empfindungen verläugnen und uns: 
terbrücen kann, welche biefer größte Alt der Hingebung und 
Anbetung des ewig Unbegreiflichen in ibm ſelbſt hervorgeru— 
fen bat! 


‚Berlin, März. 
Der Karneval. * 


Unſer „Rarnevar‘‘ wird niemals laut, und es iſt nicht 
felten erſt die hinterberziehende Satire, welche feinen Einzug 
und Abzug, und daß er dageweſen iſt, befannt macht. Bils 
ligermweife hätte er bießmal unter dem Gamer, Eis und Uns 
gift vorzugsweife fliu bleiben müfen, und die einzige große 
Oper, weiche ibn offiziell repraͤſentirte, machte bießmal auch 
in der That keinen großen Lärm. Es war Moſſini'd „Bes 
fagerung von Rorintb,* von der ber Berliner Wig fagte: 
Nachdem bie Belagerung üvberall laͤngſt aufgeboben, fingen 
wir fie erft an. Moch find aber bie Nachwirtungen vom vor 
rigen Sarnevat fo flart, daß bie Stumme von Portici, faft 
wie vor einem Jahre, bad Hans füllt. Luſtigteit und Leben 
macht fiy auf den Subferiptiondsällen ebeu fo wenig bemerf- 
bar, ald in unferm taͤglichen Reben, Forciren läßt ſich nichtd; 
wie fchlimm e8 abläuft, wenn man es durchaus will, beweiſt 
und der Rhein. Es Hang Anfangs recht luſtig und gut, 
was man and Koln Aber dem reiebererwachten Frohſinn bei 
den Karnevafäfeften ſchriebz aber num wieberboft es ſich auch 
bort: es muͤſſen Narrenorben, Zünfte, Innungen gefliftet werden, 
am bie mübfam angeblafene Flamme nicht ausgeben zu laffen. 
Wocdens, Monatlange Vorbereitungen,. um eilf Tage luftig 
zu fen! Da fragt es ſich, ob man bie Zeit nicht beffer an⸗ 
renden fan, wenn aus der Luftigfeit nichts als Ergbgung 
für den Moment entfpringt und entfpringen fol. 
ernfie Gift Im unſerm Norden war eine Zeitfang ſehr gefäls 
tig genen ben fomiſchen Freund, ber und aus alter geit ats 
Hantwurft, Piderbering, Arlequin, Baſazzo u. f. w. freund⸗ 
lich zunickte und ſich fiber bie Pebanterie unſerer Minen bes 
tlagte, bie ibn bei noch Tebendigem Leibe begraben batten. 
Mean wodlzte gern, um altes Unrecht gut zu machen, bem 
Leichenſtein fort und ber Burſche fprang berand; aber man 
batte Üüberfeben , daB er num mwirffich tobt war, nämlich tobt 
für die Gegenwart, bie er nicht fannte, ba er nicht mit ber 
Zeit fortgelebt hatte. Die Verſuche, ihn durch Giefteizität 
und eingeblafene Lebentuſt wieder munter za machen, mißs 
fangen, Unfer Kbnigſtaͤbtiſches Theater Tiefere die Alten dar⸗ 
ser, Mum follte man ibm immer gehen und ſich ſelbſt Übers 
laſſen. Am allerwenigften war dieß Jahr ihm gemeigt, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Wort:Palindrom. 
Zmweiforbig. 
Zu einem Bauern, der fein Better war, 
Sprach, jest iſt's etwa zwanzig Jahr, 
Ein Herr von Abel: Eines brauchet Ihr, 
Apr tbnnt es baben, umfonft,. von mir, 
Und mein Herr Better. Euer Som, 
Wirb los von ber Eonfeription. 


Der Bauer kommt zur Zeit und foricht: Ihr Gnaben, 
Das Andebotne komm' id aufzuladen. 


Der Andre gibt's ibm bin und ſpricht: 

Stect's ein! vier Pferde braucht es nicht; 

Died Blart bier dient zu Eurem Frememen, 
Ihr glaustet ein Stuͤck Hotz gu befommen : 
Ihr machtet zum zweiten nein erfied Wort. 
Doch — das Platt fährt billig mit Vieren fort. 
Drum Tdfe bie baͤuriſchen Stride mein Knecht! 
Mit Strängen von Reber nur führet ge — 
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Erzittre! Dein umwoltt Geſtirn fab Ich erkleichen, 
Die Etüge fehle der Macht, wirft fie ten Bügel wen; 
Are! dein Dubm zerrinmt, aus IA’d mit deinem Relchen. 


Delavigie' 
Messcniennes 


I a a — — — 


Des Kaifers Traum 


Umgeben von den Großen feiner Reiche, 
Bon feiner Siege heil’gem Grau'n umfloffen, 
So fteht der Weltbezwinger da, der bleiche, 


Und vor ibm anf den Anieen hingegoſſen, 
Noch hold im Schmerze, einer Kaifrin Leiche, 
Liegt Jofephine — ihre Thränen floffen. 


Vergeblich floffen fie! Er hat's geſprochen, 
Der Trennung berbes Wort, Das Band ber Ehe 
Hat feine Faiferlihe Hand gebrochen. 


Er fordert, daß fie ihre Krone febe 
Auf fremdem Haupt, und ftumm des Herzens Pochen 
Duldend bezwinge bei fo tiefem Wehr. 


„Denn, fprict er, freuen will ih mich des Erben, 
„Der friedlich erndte, mas ich blutig fäc, 
„Muß ih, ein Menih, wie and’re Menſchen fterben, 


„Wohin ich fehreite, ſeh' ich Kronen ſprießen; 
„Nicht einem Frembdling will ich fie erwerben, 
„Das eig'ne Oli foll mein Gefhleht genießen.“ 


Sie hört ed, und gehorcht dem ſtolzen Gatten ; 
Die lezten Thränen ihrer Liebe fließen. 
Sie richtet-fih empor — fühlt fih ermatten, 


Und ſtuͤzt fih auf den Arm bes Heldenfohnes; 
Wanft ftumm hinaus — nun ein gefrönter Schatten, 
Die Qualen fliehend und den Glanz des Thrones, 


Und alle folgen ihr — und feuchte Blicke 
Gewaͤhren ihr dem Lohn des holden Lohnes, 
Den fie fo oft gewährt dem Mißgerchide. 


Er aber bleibt allein, im ftillen Zimmer; 
Allein, mit feineft ungehenren Glide, 


Und feiner Kronen biendendem Geflimmer ; 


Allein, mit allen feinen blut’gen Siegen, 
Die zu den Höhen ihn geführt, die nimmer 
Bor ihm der Helden Fühnfter Fuß erftiegen, 


Er fucht fein ewiges Geſtirn — doch draußen 
Am Himmel thirmen Wolken fih und fliegen, 
Geſcheucht im Dunkel, unter Sturmes Braufen, 


Und wie die Nacht ihr ſchwaͤrzliches Gefieder 
Um’s Haupt des Kaifers fhlägt, zieht ihm ein Graufen, 
Wie er’s noch nie gefühlt, zum Schlummer nieder, 


Und in den Mantel , ber ihn treu bebedte 
Am Tag Marengo's, huͤllt er jezt fih wieder 


- Und fchlieft das Aug’, dad Könige erfchredte, * 


Doch er, ben fonft nicht im begluͤften Nächten 
Der Siegesdonner laute Jubel medien, 
Stoͤhnt zudend, ald ob Schlangen ihn umflechten. 
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Er windet fih in feines Schlummers Schlingen, 
Kampft athemlos mit unfihtberen Mächten, 
Mit Geiftern, die fein Lager till umringen, 


Und über feinem bleihen Haupt erzittert 
Sein gold’ner Nar, mit abnungdvollen Schwingen ; 
Aufraufhend bebt, von bangem Hauch erſchuͤttert, 


Des kaiſerlichen Bettes Purpurfeide, 
Und ploͤtzlich ſteht, von Giegesglanz umwittert, 
Im Lichtgewand ein Juͤngling ihm zur Seite. 


„Erlenn' in mir, fpricht er, „ben Gott gefendet, 
„Dir nab zu fern in jedem biut’gen Streite, 
„Den Engel, ber bie Feinde dir geblendet, 


„Der dir voranflog ber Lodi's Brüde, 
„Der Jaffa's Peſthauch von dir abgemendet, 
„Geläbmt des Hoͤllenwerkzeugs nieb’re Tuͤcke; 


„Der dir geleuchtet an bem blut’gen Tage 
„Bon Aufterliß, aus hellem Sonnenblicke, 
„Er ruft dir heut zum erftenmal; Verzage! 


„Merzage! und vernimm, zum lestenmale, 
„Die Stimme deines Gluͤks in meiner Klage; 
„Nimm Abſchied jest von deined Engels Strable! 


„Denn daß ber Geift der Nacht auf Erben wuͤthe, 
„Verſtoͤßt du in dem Liebenden Gemahle 
„Mich felbft, ein lebend Bild der ew'gen Güte, 


„Du forderft, ftolzer Held des Augenblides, 
„in neu Gefhleht, dad beine Kronen bite! 
„Ein dauernd Pfand des wechfelnden Geſchickes! 


„Der Freiheit Sohn, willſt du, mit frehen Händen, 
„Huf alter Thronen Grund den Bau bed Glüdes 
„Feſt ſtuͤhend, in den Wolfen ihn vollenden? 


„So werde bir bad ew'ge Loos der Thoren. 
„Der Hlinmel will's, ih muß mich von dir wenden, 
„Dein Engel weint um did; bu bift verloren! 


„Ahr aber folg’ ih, die du jezt verftoßen, 
„Und führe das Geflecht, das fie geboren, 
„Mit treuem Schuß zu allem ird’fhen Großen. 


„Wohl fah’ ich's, mie dein Feder Geift nicht weilte, 
„Und traunmend fchon in ungeheuren Loofen 
„De Königreiche kuͤnft'gen Söhnen theilte, 


„Doch wern dich felber erft, mit Mücht’gen Sohlen, 
„Ein rähendes Verderben fchnell ereilte, 

„Erbeb’ ich, wie der Himmel mir’s befohlen, 

„Die Enfel der Verftoßenen zu Thronen; 

„Und leuchtend an der Erbe ferniten Polen 
„Strabl’ ihr Geihleht im Glanze junger Krouen. 


„Sieht du im eidummogten Koͤnigshauſe 
„Die ältefte der Heldentöchter wohnen? 
„Dort, mo die Fluth, mit nordiſchem Gebranfe, 


„Die Söhne ihres reichen Schooßes gruͤßte? 
„Indeſſen fhlägt, mit brautlibem Geſauſe 
„Ein füdlih Meer die diamant'ne Küfte, 


„Das Schiff verkuͤndet's, das mit rafhen Schwingen 
„Der Schnfucht fliegt durch feine Waferwifte, 
„Dem froben Caͤſar feine Braut zu bringen. 


„Ja, eine Kaiferbraut aus dem Geſchlechte, 
„Das du verwarfit! — Vom Nölterjubel Klingen 
„Die milden Lüfte der erbeten Nächte, 


„Im Blumen fieht fie Stadt und Hügel prangen; 
„Doc feinen gibt's, der fhön’re Nofen bräcte, 
„Als unter jungen Aufen ihre Wangen. 


„Auch du wirft bald aus altem Fürftenftamme 
„Die jugendliche blonde Braut empfangen ; 
„Doch daf der Himmel diefen Bund verdamme, 


„Gibt er ein dramend fuͤrchterliches Zeichen ; 
„ind eines brennenden Pallaſtes Flamme 
„Dient dir zur Hodzeitsfadel ſonder Gleichen; 


„Ste leuchtet durch die Naht mit wilder Helle 
„Und läßt, zu graͤßllchem Gedaͤchtuiß, Leihen 
„Zuruͤck dir an des Feſtes brand’ger Schwelle. 


» Dich aber ann fein Himmelswink bewahren, 
„Du kannſt nicht ruh'n an holder Liebe Stelle, 
„Im Arme nicht der Tochter der Eäfaren. 


„Zu neuem Kampf, ein nie bezwung’ner Streiter, 
„Folgſt du dem wilden Kluge deines Aaren, 
„Er trägt dich immer weiter fort und weiter. 


„Dir it, ald wenn ein Meich noch ruhig ſchlieſe: 
„uch dahin führt die blut'ge Siegesleiter: 
„Gieb Acht! Gieb Acht! dert gähnt die ew’ge Tiefe. 


„Doch ob der Etädte Brand mit Flammenzungen 
„Did weg von bem verborg'nen Abgrund riefe, 
„Schon bift du in des Laudes Herz gedrungen. 


„Nun ſchuͤttelt ploͤtzlich dich ein froitig Grauen, 


„Und fhaudernd fuͤhl'ſt du dein Gebein umſchlungen 
„Von eines eifgen Ungeheuers Klauen, 


„Es hält dich feſt; du ringſt mit wilden Muthe 
„Noch fort, willſt deinem trenen Schwert vertrauen, 
„Und kauft dich los nur mit dem reichiten Blute, 


„Dich los nur mit dem Marke deines Lebens; 
„Und nun erhebt die Welt, die lange rub’te, 
„Sic wider dich im Rauſch ded Freiheitsſtrebens. 
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„Was deine fiegestrunfne Hand ihr raubte, 
„Das fordert fie zurid und nicht vergebens; 
„Dein Aar, ber ſtets fih unerreichbar glaubte, 


„Kreift bangen Flugs um deine morfchen Throne, 
„Indeß der Waffen Blitz vom deinem Haupte 
„ Zeripaltend wirft die Fühne Doppelkrone. 


„Sa, Kaiſer, deine Meiche werben fallen, 
„Und ah! es bleibt dem felbitgezeugten Sohne 
„Nicht Fine mehr von deinen Kronen allen: 


„Du aber wirft —* Es will mit fenchtem Blicke 
Der Engel nod ein Wort des Schreckens lallen, 
Da fühlt er, daß den Ton die Thrän’ erſticke. 


Doch jener ruft im ſchwerem Schlafe: „„Laſſe 
Erfahren mic den Ausgang der Geſchicke, 
Du weint — und fichft doch nicht, daf ich erblaffe. « 


Und wie er fpricht, fühlt er, von Angſt umflogen, 
Daß eine fhauerlihe Hand ihn falle, 
Die tief und tiefer ihn binabgezogen. 


Er liegt im Grab, und über ihm ein. Felfen 
Auf feiner Aruft, zu dem des Meeres Mogen 
Mit fhäumendem Geheul ſich braufend wälzen. 


Ein Athemzug nur noh! Doch von den Wellen 
Wird feine ibm bie Lait des Herzens ſchmelzen, 
Wie fie am Felſen brandend auch zerſchellen. 


Und nah dem Grabe tönt bie Trauerweide, 
Und nah dem Grabe murmelt eine Quelle, 
Und eine duͤſt're Weife fingen beide, 


Von großen Kaifer Hang das Lieb, und tönte 
Vom feinen Siegen und von feinem Feide, 
Daß es dur Felfen zu ihm nieder dröhnte, 


Und wie er-angitvoll mit gewalt’gem Ringen 
In feinem engen Leichentuche ftöhnte, 
Sprengt das Entfepen feines Schlummers Sälingen. 


Er wacht — erfennt aufathmend fih, und wieder 
Sieht er beglüdten Tag zum Lager dringen, 
Und fühlt die alte Kraft ber Heldenglicber, 


Und ruft: „Mas foll der Traum und diefe Todten, 
Und biefe Tigenhaften Grabedtieder? 
Wir fordern von dem Himmel beffre Boten. 


Ein Traum! Der Rabe kraͤchzt umſonſt ſich heiſer: 

Herr Fuͤrſt von Neufchatel, Euch ſeys geboten, 

Führt her die beutiche Braut zu Eurem Kaifer !* 
Mihael Beer, 
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Pipins. Engel 
(Bortfegung.) 

Mit ganz befonderer Freude fühlte Bertha im ihr Herz 
die Nube wiederkehren, denn zum eriten Mal konnte fie 
jegt ohne inneres Widerftreben vertrauend auf den theuer 
gewordenen Fremdling blicen. Wie zur Verföhnung oder 
Verftändigung bot fie ihm die Hand und ſprach: „Ja, ic) 
füble esjezt, Ihr habt gethan, was Ihr mußtet; Ihr fonn> 
dei nicht anders, doch Eurer Fürften Verantwortung möchte 
Ih nicht tragen!“ — „Und warum nicht ?°* fragte Luit⸗ 
pold laͤchelud, der Vater aber ſchmaͤlte ärgerlich: „Mäds 
hen, rübre Deine Spindel und fümmere Dich nicht um 
der Fürften Thun“ denn ihm wurde bange, der Fremd» 
ling mödte ihn in Verdruß und Schaden bringen ob dem 
Gelhwäß der Tochter. Noch immer walteten die Franfen 
im Lande und Pipim felber hauſete noch unweit Freifing 
auf alter Burg. Aber das Mädchen ließ ſich nicht irren, 
ſprach leclich weiter, und der edle Zorn, welcher während 
ber Dede ihre Wangen dunfler färbte, ihrem Auge helleren 
Blanz verlieh, verfchönerte die kindlih frommen Züge ber 
Lieblihen fo, daß Luitpold, fatt ihr zu zuͤrnen, mit ſtillem 
Entzuͤcken und, wie ed ſchien, mit inniger Bewegung ihren 
Worten laufchte. „Groß nenut Ihre Eure Fürften 7% fprach 
die Jungfrau; „doch auf ſolche Weite iſt ed auch der Leu, 
ber Bär, find es die Naubthiere unferer Wälder auch, die 
bas mwehrlofe Reh zerfleifchen! Gewalt ift noch nicht Recht, 
und wer den Bruder beraubt, die Mutter in ein Klojter 
ſperrt, der Schweier reine Liebe mit dem Fluch belegt, 
und endlich für ihren Ungehorfam gegen das ungerechte 
Verbot ein ſchuldloſes Volt buͤßen läßt, der mag ein ta— 
pferer Krieger feon, groß aber ift er nicht!“ Luitpold 
wollte reden, doch Bertha bat fait wehmüthig: „mein, 
fprecht nicht wieder von falten Alugbeitdregeln, da, wo nur 
bes Herzens Gefühl enticheiden follte. Wie der Fürft als 
Fuͤrſt zu bandeln babe, das verftehe ich freilich nicht; doch 
was er ald Menſch thun follte, dad Fan jedes Gemüth 
empfinden! Der Erfte im Wolfe, follte er auch ber Ebelite 
feun. Mie mögen die Seinen ibm vertrauen und ibn als 
Vater lieben, wenn er ein ſchlechter Sohn, ein lieblofer 
Bruder it? — Was that der arme Grifo, der die Brüder 
nie beleidigt? was unfere edle Herzogin? In Curer Für: 
ften Bruſt muß fein Fuͤnkchen Liebe wohnen, fonit hätten 
fie doch wiſſen follen, daß des Herzens allmächtigem Ges 
fühle ſich nicht gebieten läßt.“ — „Wer bat denn Die 
dieß gelehrt, Mädchen?“ fragte Luitpold fchäfernd, und 
Bertha fenkte errötbend dad Auge zu Boden ; hätte fie bie 
Mahrheit ſprechen wollen, fo bätte fie dem Fremdling er: 
wicdern mäfen: „Du felber thateft dieß, Du und mein 
Herz! —D 

Aber auch ohne Worte hatte ſie uitpold verſtanden, 
und die Scheu der erſten Liebe befiegend, ſaͤumte er nicht 
länger, um Berthas Herz und Hand zu werben. Mit 
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Lippen der Geliebten, und wenn auch Hunold ſich lieber 
einen Eidam aus dem Nreife feiner Nachbarn gewählt 
bätte, fo wagte er dennoch nicht, die Bitte des fremben 
Striegerd zu verfagen, theils aus Furcht vor deffen Madit, 
theils aus Liebe zu ber Tochter, melde dem fremden 
Maune mit inniger Zärtlichkeit ergeben war. 

Cin paar gluͤckſelige Monate waren der jungen Gats 
tin rafch enteilt, nur ftetd von furger Trennung Web g& 
trübt, wenn der Dienſt Luitpolden zu Vipins Hofhaltung 
rief; da aber nahte ihr eine fchmerzlichere Abſchiedsſtunde: 
Pipin brad auf, um in feine Lande zurüdzufehren, und 
mit ibm fein ftattlihes Gefolge, Water und Mutter 
mochten die Tochter no nicht von fih laffen, und Luit⸗ 
pold begehrte deſſen auch nicht; denn noch fen fein Leben 
zu unftät, batte er felbit geitanden, und vieled fen noch 
zu beichiden, ehe er die traute Gefährtin in feiner Väter 
Hans einführen fönne. Dann aber, wenn Alles geordnet 
und gethan, dann molle er feine Bertha heimführen und 
Vater und Mutter mit ihr, wenn fie ven der Heimath 
fih zu trennen vermöchten. Dieſer Verheißung Erfüllung 
barrte Bertha mit glänbigem Kerzen; aber Woche um 
Mohe und Monat um Monat entrann; Bertha wiegte 
ſchon längft ein blühendes Anäblein, des Waters Ebenbild, 
in ihren Armen, und immer noch kehrte Luitpold nicht 
wieder. Da ward allgemah der Hohn und die Schaden: 
freude der Nachbarn laut und fie meinten, es geſchehe der eit- 
len Magd ſchon recht, welche fih von dem Glanz und der 
füßen Mede des fremden Kriegsfnehtes habe bethören 
laffen, dab fie nun (dem an des Kindleins Wiege gleich 
einer Wittib Trauer trage, und Bertha meinte mande 
ftille Träne; doch der Glaube in ihrer Brut wanfte 
niemald, denn fie mußte es voll Zuverficht, Luitpold fönne 
fie nimmer verlaffen, noch vergeflen; nur daß dem @e: 
liebten ein Unglück widerfahren, war ihres Herzens 
Schmerz; und Gorge. (Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Märy 
(Fortfegung.) 

Karneval, Woblthätigkeit, Sundejleuer, neue Betrügerel. 

Man hat zwei madfirte Bälle von Seiten der koͤniglichen 
Thraterintendantur unter befonberer Mitwirfung des Hofes 
arrangirt. Der erfte, in ber ftrengften Säfte, fiel etwas 
nat aus, Prinz Karneval zog mit eifigen Attributen aus 
bein verfchneiten Rom ein, „Ed war feet and micht luſtig; 
ein Paar fiamefifhe Zwillinge wurden belacht, doch blieb als 
Ted Erfoheimma; man fah und wollte mehr: Feben unb fpielte 
micht mit, Bei einem zweiten Balle hatte man für ınchr Zus 
fhauer geſorgt. Es war eine Art dramatifcher Vorſtellung 
veranftaltet — ber Text von Br. Forſter; Eie finden ibn im 
Freimuͤtbigen abgebrudt — Im welcher Melpomene bie tragi- 
fen, Momus alle fomifchen Masten anführen, und ein Gtreit 
zwiſchen beiden, leichthin, boy wigig geflibrt,, gu einem erns 
fen Kampf um die Oberherrſchaft andzuarten droht, als 
Auons Korn beide Partheien zu munterm Tanze unter einan⸗ 


— 
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ſtummer Ruͤhrung kuͤßte er dad braͤufliche Ja von ben 


der wirft. Musgeftattet mit den Schipen ber Xheatergarbes 
robe, fonute biefer Aufzug für das Auge ganz befriedigend 
wirten. Auch gefellte ſich wirtliche Luſtigkeit gu dem Feſte. 
An beiden Abenden bildeten Vorſtellungen der franzbſiſcheu 
Truppe, ber bie Ballgäfte als Masten beimobuten, einen 
Theil des ſeſtlichen Abends. Man fab indeffen lieber auf bie 
Diadten, ald auf das franybfifge Spiel. 

Für die Armen ift in der drücenden Zeit viel getban 
worben, wie überhaupt darin Berlin ſich auszeichnet. Aus 
dem Geſchrei, das die Parifer Blaͤtter Über das verbältmiße 
mäßig Wenige, was dort gefaheben, erbeben, Läßt ſich abneh⸗ 
men, wie wenig bafelbft in ber Regel geſchieht. Was wollen 
die paar Theatereinnahmen, was ber Ball bedeuten, für bie 
Noth der Armen im großen Paris mit allen feinen Faurbourgs ! 
Es ift nicht gewagt, audzufpregen: daß im jeder deutſcheu 
Stadt verbättnißmäßig mebr gegeben worden ift, als in Frants 
reichd Hauptſtadt. Hier hatten fig die Schaufpieler und Saͤn⸗ 
ger bes fbniglichen Theaters vereinigt zu einem Deflamatorium 
und Konzert, beffen Ertrag dazu beſtimmt worden, bei ben 
Pandleibern die nothweubigſten Effeften einzulbſen, welche 
mwäbrend der Strenge bes Winters dort verfegt worden, Die 
Eirnabıne war für Berlin ſehr bedeutend, wiewohl fie nur 
eine Kleine Beifteuer gegen bos war, was von den Bezirfbs 
vorftebern gefammelt worben und bei den Parochiatgeiftlichen 
niedergelegt ift. — Allmaͤhlig verſchwindet denn auch bat Eis 
von den Etraßen und man gebt firedenweis auf dem rein ges 
fegten Pflafter, während nicht weit bavon Eidoräde wie Fels 
fen fteben geblieben find. — Eine Hundeſſeuer, welche für 
bieſes Jabr eingefährt It, fol dazu beſtimmt ſeyn, die hülfs⸗ 
bebärftigen Eigenthämer in ibrer Verpflichtung: Trottoirs 
vor ihren Häufern anzulegen, zu unterflägen, Die Steuer hat 
freitih andy manden Seufzer bervorgelockt, und ein Dichter 
ad. v. Chamiſſo) fogar den tragiſchen Tob eines Invallben 
beſungen, der, da er die Hundeſteuer nicht bezablen und ſeinen 
treuen alten Pesendgefäbrten gu erſaͤufen nicht übers Herz 
bringen kann, fatt feiner in bad Warfer fpringt. Andere 
Arme follen nicht fo zarıfühlend feun und ihre Hunde, um 
der Steuer zu entgehen, in bie Menagerie des Herru van 
Aten verfaufen. 

Eine eigene Art Betrügerei if vor Kurzem bier zur 
Sprache gefommen. Gin fein gebifbeter junger Mann, im 
der eleganteften Mleibung, befuchte mehrere unferer erſten 
Gelehrten. Er gab fig für einen Grafen „Spiegel vom Des 
fenberge aus, für einem Neffen des Erzbiſchofs von Kbin, 
und wußte durch feine literarifen Tiraden bie, melde er 
beſuchte, wenigfiend fo weit zu täufchen, daß fie ihn für einen 
Gentfeman bielten, weldem man ein Buch Teiben tönne. Er 
lieh fh nun, immer nur für einige Tage während feiner 
Durcbreife, bie feltenften Erempfare; oft, indem er dem Eis 
gentbämer ald fpezielen Zweck angab: ihm aus dev und ber 
Stelle, bie er micht gleich finden fönne, ben Bewels zu fühs 
ren, daß bie und bie Behauptung ber Gelehrten unrichtig ſev. 
Welcher Gelehrte kounte ibm da mit Ehren bad Buch verteis 
oem? Erft ats ein namhafter Mann fein vor zei Tagen 
dem jurigen Grafen zugeſchiettes Wert beim Antiouar vorfand, 
fam man bein gefpielten Betruge anf bie Spruͤnge. Der 
junge Mann hatte dieß meue literariſche Geſchaft, Buͤcher zu 
leihen, um fie zu verkaufen, ins Große getrieben, Vor dem 
Reguifitionsrichter hat er micht fo gut beſtanden, ald vor bem 
Gelehrten, und ift der woblverbienten Strafe nicht entgans 
gen. Zur Ehre ber Familie bed geachteten Prälaten {ft ges 
richtlich befannt gemacht worben, baß der Betrüger nicht bie 
entfernteften Auſpruͤcht auf ben willtaͤhrlich ufurpirten Stand 
und Namen bat, Der Beſchluß folgt.) 
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Alrigeteles war der Setretär der Mater, der feine Feder hu den Geift tauchte. 


Suibas. 





Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Euviern 
cFortſetzung von Nro. 50.) 
Ariſtoteles. 

Wir haben im Bisherigen bie philoſophiſchen Sekten 
vor Ariſtoteles betrachtet und kommen nun auf dieſen 
einzig großen Mann, deſſen Einfluß auf die Welt fo un: 
geheuer groß war, 

Ariſtoteles wurde zu Stagira 584 vor Chr. gebos 
ren. Sein Vater Nicomachus war Arzt ded macedonifhen 
Königs Ampntas IM. ; er wurde mit den jungen Prinzen 
erzogen und war gleichſam der Gefpiele Philipps, der ib, 
furz nachdem er den Thron beftiegen, zum Lehrer feines 
Sohns Alerander beftimmte. Der Philsiopb war damals 
erit 23 Jahre alt und noch Plato’d Schüler, Ariſtoteles 
hielt ib in Athen, in Moflen bei feinem Freunde ‚Her: 
mias und in Mitplene auf, bis ihn Philipp im Jahr 515 
kommen lieh, damit er die Bildung des dreisehniährigen 
Aleranders übernehme, Philipp farb 356 und bald darauf 
dam Ariſtoteles wieder nach Athen zurüd, Man bebaup: 
tet zwar, er babe Aleraudern bis nah Egppten begleitet; 
dieß ift indeffen darum nicht wahrſcheinlich, weil die Be 
fhreibungen der ennptiihen Thiere in feinen Werken mit 
allen Itrthuͤmern aus Herodot entlehnt find, Er eröffnete 
in Athen feine Schule im Loceum und lebrte bier dreizehn 
Jahre, während welder Zeit er fortwährend mit Aleran: 
dern im Brieſfwechſeln blieb, Gegen das Ende feines Lebens 


ſcheint indeſſen der Koͤnig kaͤlter gegen ihn geworden zu 
fern; in einigen Briefen ſucht er ihn damit, daß er den Xe⸗ 
nofrates herausſtreicht, zu nedenz ja mehrere Schriftftels 
ler behaupten, Alerander babe, nah der Ermorbung des 
Calliſthenes, Ariſtoteles baffelbe Loos zugedacht, Antipater 
aber habe fih geweigert, den Befehl, der ibm deßhalb ge: 
worden, audsnführen, 

Trotz diefer Verſtimmung genoß Mriftoteled immer 
noch eines gewiſſen Schußed, der ibn in Mube leben ließ; 
aber faum war Ulerander tobt, fo bielten ſich die Athener 
für den Zwang, den ihnen die Furcht auferlegt, ſchadlos. 
Die Demagogen, bie den Haß gegen den macebonifchen 
König auf feinen Pebrer übertrugen, die Sephiſten, deren 
armfelige Spibfindigfeiten er zu Schanden gemacht, bie 
Platoniker, von deren Lehren er abgewichen, bie er ſpaͤ—⸗ 
ter beftritten batte, alle verbanden fich gegen ibn, um ihn 
der Gottlofigfeit anzullagen, Mrifteteled, von Gofrates 
Beiſpiel gewarnt, räumte bad Feld, um, wie er fagte, 
den Athenern eine neue Sünde gegen bie Philoſophie zu 
erfparen; er zog mach Chalcis anf Eubba, mo er bald dar⸗ 
auf ſtarb, 322 vor Ebr, ! 

Ehe wir von Ariſtoteles Leiſtungen — mußten 
wir an die Hauptereigniſſe ſeines Lebens erinnern; denn 
fiber that feine Stellung in der Melt feinem Genius gan 
auferordentlihen Vorſchub. Er batte feinem Zoͤgling Ge— 
ſchmack an der Naturmiffenfchaft eingeftößt, und fomit er: 
weiterte jeder Steg des Grobererd den Kreis der Beobach; 
tungen des Philofopben. Mährend jenes Felbzugs fbidte, 


ei: 

wie es fheint, Alerander dem Ariſtoteles die merkwuͤrdigſten 
Erzeugniſſe der Länder zu, in welche er fam; ja er be 
ſchraͤnkte ſich nicht darauf: um ibn in Stand zu feßen, bie 
Materialien zu feiner Geſchlchte der Thiere zu fammeln, 
fhenfte er ibm bei 900 Talenten, über drei. Millionen 
franzöfifben Gelbe. Plinius fagt ferner, ee babe Tau: 
fende von Menſchen zu feiner Verfügung geftellt, die jagen, 
fiſchen und alle nöthigen Beobachtungen fammeln mußten. 
So groß und mädrig au ſolche Hülfsmittel ſeyn moͤ⸗ 
gen, fo übertraf bob dad, was Mriftoteled daraus zu 
ſchaffen wußte , weit alle Erwartumg. Nicht allein ſtellte 
er für die Naturmwiffenichaft eine Methode auf, bie einzig 
ihr Fortſchreiten fiber fielen konnte; er hat auch, in einem 
nicht fehr langen Leben, mehr einzelne Beobachtungen ge: 
fammelt, mehr allgemeine Gelege entwidelt, ald alle feine 
Nachfolger zufammen in mehreren Jahrhunderten. Dabei 
ift nicht zu vergeffen, daß wir vom Umfang feiner Kennt: 
niffe blos einen unvollftändigen Begriff baben, weil ein 
Theil feiner Werke ganz verloren und ber andere verſtuͤm⸗ 
melt it. Strabo erzählt und dad Schidfal diefer Schrif: 
ten; Wriftoteles hatte fie dem Theophraft, feinem Lieb: 
lingsfchüler und Nacfolger, binterlaffen, Theophraſt wies 
derum dem Neleud, und biefer bradte fie nach Seſpis in 
‚Kleinafien , dad damals zum Königreih Pergamus ge: 
börte. Die Erben des Neleus fürdteten, bie Buͤcher 
möchten dem Attalus, der gerade eine Büherfammlung 
nach dem Mufter der alerandrinifhen anlegte, in die Hände 
fallen , und verbargen fie daher in einem Gewölbe, wo fie 
zum Theil buch Feuchtigfeit zu Grunde gingen, Appeli— 
con, in deffen Befig fie nun famen, ließ die Luͤcken wie: 
ber audfüllen ; aber leider haben diefe ungefchicdten Reſti— 
tutionen mehr Schaden ald Nußen geftiftet. Appelicon 
brachte die Bücher nah Athen, und bier fand fie Sylla, 
als er biefer Stadt Meiſter wurde. Sie famen nun nad 
Mom, und ein Grammatifer, Namens Pprranion, nahm 
sablreihe Abfchriften davon. Sie wurden jest auch in 
Kapitel abgetheilt; dieß gerieth aber ſehr ſchlecht, und die 
Titel beziehen fi oft gar nicht auf den Inhalt oder auf 
die unbedeutenditen Saden. Von den 260 Werten des 
Ariſtoteles, deren Titel und Diogenes Laörtius aufbehal⸗ 
ten bat, kennen wir viele blos dem Namen nad. Unter 
dieſen baden wir befonders den Verluſt einer Meibe von 
anatomiihen Beſchreibungen in acht Büchern zu bedauern, 
wozu gemalte Figuren gehörten, und eine Sammlung von 
Naturgegenftänden in alpbabetifher Ordnung, ei: 
gentlich ein naturgeſchichtliches Wörterbuch, in dem mohl 
faft alle Materien aufgeführt waren, melde Ariftoreles in 
feinen Werken behandelt bat; es beftand aus .38 Mollen, 
und gäbe einen ftarfen Quartband, Für den Hiſtoriker 
iſt dagegen der Verluſt einer Sammlung der Verfaſſun⸗ 


gen von 158 umabbängigen Staaten fehr empfindlih, Es 


war dieß eine Urt Vorarbeit für feine Politif,' 


verei bezieht. 
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Ariſtoteles umfaßt in feinen Werken fait dem ganzen 
Kreis menfhliher Kenntniffe ; aber er wirft fie nicht mehr 
unter einander, wie feine Vorgänger, Cr weist ben ver: 
ſchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft ihre beitimmten Grens 
zen an, und feine Eintheilungsweife it fo finnreih, fo 
aus der Natur gegriffen, daß zweitaufendjährige Forſchung 
nichts daran zu ändern gefunden hat. Wir befchräanten 
uns natürlih auf die Betrachtung feiner naturgefchichtlis 
hen Werke; indeffen muͤſſen wir doc der andern kurz ers 
wähnen, um einen Begriff von dem wirklich außerordent: 
lihen Umfang der Kenntniffe diefes wahrhaft umfaflenden 
Genie’d zu geben. 

Seine erften Werke handeln von Logit oder Pſocholo⸗ 
gie; das Studium des menfhlihen Geiſtes ging wohl na- 
türlih allen andern voraus. Dann fommen die Werfe 
über Rhetoril und Poetik. Mriftoteles gibt bier aus 
der Erfahrung abgezogene Vorfhriften, die darum auch 
nicht veraltet find, wie fo viele willkührlich aufgeftelte Res 
gein in alter und neuer Zeit, Auch in ben Schriften über 
Moral und Politik befolgt er diefe Methode. In den lez⸗ 
tern fommen mande Ideen vor, bie jezt feine Geltung 
mebr haben, wir meinen namentlib, was fib auf Stla: 
Diefe Ideen waren aber fo fehr mit dem 
ganzen Sharafter des Zeitalters verfbmolsen, daß das 
Chriſtenthum mehrere Jahrhunderte lang mirken mußte, 
bie menſchlichere Unfihten den Sieg errangen, In feiner 
Metapbufif handelt er von bem Weſen, bad an fid iſt; 
hier vermißten wir die Klarheit, die wir in den andern 
Werfen bewundern, und dieß rührt zum Theil daber, daß 
der Gegenftand abitrafter ift, zum Theil auch wohl baber, 
daß feine Ideen bier weniger Mar find. Indeſſen ift Arte 
ftoteles auch hierin von feinen Nachfolgern nicht übertrof 
fen worden; ja gerade diefer Theil feiner Werte hat am 
meiften ar Ausbreitung feines Einfluffed beigetragen, und 
bat vorzüglib feine Herrfhaft in ben Schulen bes Mits 
telalters begründet, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Pipins Engel, 
(Bortfegung.) 

Waͤhrend auf folbe Weile in Hunolds Hütte der 
Kummer eingezogen, war in Chiltrubend Bufen von Neuem 
die Freude wach geworden. Denn faum war Pipin im bie 
Heimath zurüdgefebrt , wohin fein Bruder Karlmann 
{bon längft vorangegangen , hatte er fib bemüht, dieſem 
mildere Gefinnungen einzuflößen. Es war, ald hätte Pis 
pin, welcher fih bisher von den Meinungen bes Älteren 
Bruders hatte leiten laffen, erit in biefem Feldzuge die 
eigene Kraft erfennen lernen, und ald wäre es jezt fein 
Stolz und fein Ruhm, feine Selbitftändigfeit gu behaupten. 
Mit Bitten und Dräuen forderte er jegt Grifos Freiheit, 
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und raftete nicht, bid er dem Yılmaling das Schloß der Ar: So nabeten fie Soiſſons, wo die Föniglihen Haus: 


dennen aufgethan, worauf er ihn am Hofe mit Ehren mie 
mit Gütern überhäufte. Sonnbilde's Loos war nicht mebr 
gu wenden, denn fie hafte das heilige Gelübde ber Welt: 
entfagung bereits audgefprochen, aber er fuchte es fo freund: 
lich ald möglich zu geftalten, und fprach reuevoll die Mut: 
ter um Vergebung an. Dem Shwäher Ddilo aber gab 
er, fo bald er feiner Unterwerfung fich verfichert hatte, fein 
Land zurück, und diefer fehrte, wenn auch gebengt in dem 
Gefühle der erlittenen Schmach, von heißer Sehnſucht 
getrieben, in feines treuen Volkes Mitte und in der bol: 
den Gattin Urm zur, 

Auch Bertha ſtimmte mit vollem Herzen in den lau: 
ten Jubel ein, welcher den Herzog willkommen bieß, und 
leife erklang in ihrer Bruft von Neuem der Hoffnung 
Stimme. Aa, bieß füße Hoffen ward ihr bald zum feiten 


Glauben, To daß fie bei jedem Geraͤuſche froh erfchrad,- 


meinend, der Heißgeliebte nahe. Als nun aber Vater 
Sunolb,, welcher Odilos Einzug in die Burg Freifing an; 
geſehen, mit betrübten Mienen beimfebrte, und der aͤngſt⸗ 
lih Harrenden geftand, wie mwohl viele Franten ben Her: 
308 bergeleitet hatten, doch Luitpold water ihnen nicht zu 
finden fey, ba faßte ein unnennbared Weh das Herz ber 
Urmen, und mit beißen Thraͤnen flebete fie zu Gott und 
den Heiligen, die einftend auch des Lebend Schmerz em: 
pfunden, um Geduld und Glauben, Und als fie nun ges 
ftärlt von ibren Knieen fi erbob, da nabeten ihr meb: 
rere Männer in fremder Kriegstraht, grüßten die hold: 
felige Frau vol Achtung, und fagten ihr, wie fie von Luit⸗ 
pold gefandt fenen , den feine Dienſtpflicht an den Fuͤrſten 
Binde, um fie in's Land der Franfen zu geleiten. Da ſprach 

- Water Hunold in frommer Nübrung: „Dein Blaube hat Dir 
geholfen!“ und bald entließ er die Tochter und den blü— 
benden Enfel, von feinen Segenswünfhen begleitet. Er 
felber aber mochte fih nicht von dem Boden trennen, mo 
er alt geworden, und ber einftend feiner Söhne Blut ge: 
trunten ; ihm gendgte die Heberzeugung von ber Tochter 
Gluͤck. 

Wohl trauerte Bertha tief bei ber Trennung von ben 
Eitern und vom Waterhaufe, doch die Sehnfucht nach dem 
Gatten war größer noch als des Abſchieds Schmerz; auch 
boten ſich ihr, die das ftile Thal am See noch niemald 
überfhritten, auf der Reiſe der neuen Gegenſtaͤnde fo viele 
Dar, daß fie bald des Wehes vergaß, und mit offener Seele 
ſich dem Eindruck bingab, den die Gegenwart ihr bot, Vier 
Schönes erblidte fie im neuen Vaterlande, fo daß es ihr 
bald lieb und theuer wurde, und vor allem freute fie die 
treue Liebe, mit welcher dad Moll an feinen Kürten hing, 
und die Veberzeugung, daß biefe, welche fie einft im Her: 
sen hart verdammt, deu Ihren fo freundlich gefinnt, und 
nicht nur ihres Landes Schirm, fogderu auch die Beglüder 
ihrer Völker waren, 


meier, weiche man des Bandes Herrfher nennen konnte, 


denn Gilderih, der Franken König, war nur ein leeres 


Schattenbild, mit Eöniglibem Glanze Hof bielten, 

Da fragten die Reifigen ihre ſchoͤne Schupbefohlene : 
ob ihr nicht gelüfte, auch einmal die Pracht einer Hofhab⸗ 
tung zu (hauen? und Bertha, voll weiblicher Neugierde, 
vermochte folbem Verlangen nicht zu widerfteben, Da fie 
hörte, daß die Fürften mit glänzendem Gefolge fih nad 
einer Bura im Walde begeben würden, um dort des Maid: 
werks fih zu erfreuen, miſchte fie fih unter das Volk, 
welches berbeigeftrömt war, um den frohen Jagdzug zu 
fehen. Mit frobem Staunen bingen Berthas Blide an 
dem neuen Schauſplel. Die edlen, reichgeſchmuͤckten Roſſe, 
die Fräftigen Geftalten der Franfenritter, ihre foftbaren 
Gemwänder, die flatternden Federn am Helm, ber frohe 
Hörnerflang, der Ruͤden Gebell — das ganze heitere Bild 
ber Luſt tbat Bertbad Seele wohl; faft war ihr, ald müffe 
auch fie Ihre Stimme in den lauten Jubel miſchen. Da 
flüfterten bie Gefährten hinter ihr: „Gebet da, unfern 
tapfern Herzog Karlmann, Karl bed Martellen erftgebornen 
Sohn!“ Als nun Bertha dad Auge anf ben Jüngling 
wandte mit dem jcdhönen, aber duͤſtern Ungefiht, da 
zudte ein ſeltſames Web. dur ihre Bruft, und ed war 
ihr, als fep ihr diefe Geftalt ſchon einmal feindlich entge: 
gengetreten. Und wieder lang ed hinter ihr: „Dort 
auf bem weißen Zelter nabet Pipin! Mon Neuem folgte 
Berthas Ali der Weifung, und mit einem Laute des 
Schreckens ſank fie unmilfübrlih in die Annie, denn — 
fie fonnte nicht zweifeln — Luitpold war's, der Geliebte, 
der Gemahl, von Löniglibem Glanz umfloffen. Pipin 
aber fbwang fih, Bertha gemahrend, ſchnell vom Roſſe, 
empfing die Sinkende in feinen Urmen, ftellte fie den 
ftaunenden Großen und dem jubelnden Volke als feine Bat: 
tin vor und fprah bewegt: „So Ihr mir Gutes danket 
feit meiner Nüdlchr aus Bojvarien, fo danket Ihr's nur 
diefer. Sie, mit der einfältig frommen Seele, ift der 
Engel meines Lebend worben, und hat bed Her: 
zens wilden, unumfcränften Ehrgeiz dem Wahren und 
Rechten zugeleitet.** 

Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Genf. Mär. 
(Fortfegung von Air. 65.3 
Schwelgerifhe Vereine und Gefellfhaften in Genf, 

Ich fabre fort, Ihnen Aber dad Leden und Treiben im 
unferer Heinen Republik, beſondere Über unfere Wereine, zu 
berishten. ’ . 

Unfere Societe cantonale d’utilite publique ift einer 
ber friſcheſten Zweige der oroßen ſchweizeriſchen Geſeuſchaft 
für offeutiiches Wobt, bie jährlich in einem andern Kanton 
ihre Gentralverſammlungen hält, wo bama ber Schweizer bei 
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dem Schtweiger eintehrt und gaftfich von ihm empfangen wird, 
Vergangenes Jahr war fie im Bern, wo ibr der wärbige 
Meifenperg , ehemaliger Bistbumsverwefer vom Conſtauz, beis 
wohnte. Das naͤchſtemal wird fie ſich in Baufaune verſammeln. 
Sie befchäfrigt ſich hauptſaͤchlich mit dem Primdrunterricht, 
ben Gewerbfleiß und den Armen, Unſere Santomsgefellfhaft 
in Genf, die bem verftorbenen Baiffier Ihr Dafeon und ihre 
Yusflattung verbanft, arbeitet mit großem Eifer in ihrer 
Sphäre, Die Schweizer baben Recht, wenn fie all’ ihre zahl⸗ 
reihen Vereine und Gefellfchaften für Mufit, Scheibenſchieſ⸗ 
fen, Naturwiffenfhaften und aud bie Zufammentünfte ‚ber 
Studenten aid treffliche Mittel betramten, fir einander natios 
nal zu nähern, mit einander zu befreunden und die alte fantomafe 
Schroffbeit und Spießbuͤrgerlichteit abzuſchleifen. Nur ınbaen 
fie ſich huͤten, daß dieſe Zufammenfänfte micht Im feſtliche Ga⸗ 
ſtereien und Vergullgungen andarten, bei denen bie Smupts 
ſache Über dad angenehme Drum und Dran. vergeffen wird, 
Man fol au nicht mehr davon erwarten, ald fie bei ber por 
litiſchen und milltaͤriſchen Lage ber Schweiz leiſſen tbnnen, 
deren Schickſal fi wenig nad dem richten wird, was In jes 
nen Vereinen bei Geſaug und Glaͤſerklang und unter haͤrniſchen 
Seitenblicken onf die Machbarn und auf monarchiſche Regle— 
rungen uͤberhaupt gewuͤnſcht, gebofft, verfichert und proflas 
mirt worden ift, Bei dem uuverfennbaren und raſchen Wort: 
fihreiten der Sameiz zum Berfern, zum Hellen und Reiten 
muß man do tabeln, daß die Reute gar gu viel yon fich ſelbſt 
zeben. Dieß fommt muflreitig von ihrer geographiſchen Rage 
und ihrer vielfachen Berbindung mit Frankreich, wo befnunts 
lich die Porafen und bas Eigenlot fo wenig ausgehen, alt 
bie Eitelkeit. 

Ich ſchrieb Ionen vorigen Sommer von ber. Husficht zur 
Bildung einer Afociation von Hanbwerksgeſellen zu geaenfeis 
tiger Unterflügung, befonders im Krankheit und Reconvales— 
cenz. Diefer Berein ift nun durch den Eifer unferd Tutheris 
Shen Pfarrers Wend glücktich zu Staube gefommen und hat 
fih, wie andere dergleichen Geſellſchaften, ordentlich fonftis 
tnirt. Die Schneider figuriren dabei ausnebmend, denn Einer 
if VWicepräftdent, ein Anderer Setretaͤr, ein Dritter Kaſſier. 
Sechs Gefellen find Beiſitzer. Di Generafverfamminngen find 
in ber Intherifeben Hirde, Jedes Mitglied des Vereins zahlt 
monatfih 21 Genfer Gout (20 fr. rhein.), und hat baflir 
Unforu auf Wobnung, Bett, Heizung, aͤrztliche und chirurs 
giſche Verpflegung und Aryneien im Rranfbeittfatl oder in ber 
Meconvaledcenz. Einer unferer ausgezeichnetften Aerzte und 
ein Wuundarzt haben Ihnen unentgelbliche Hüätfe angeboten. 
Ein geſundes Lotal ift zur Krankenſtube eingerichtet, oder fie 
tdunen fid ind große Hoſpital bringen fafen, wo fie bann 
auf Koften der Aſſociation verpflegt werben. Da ehemals das 
Hofpitat, das Burcan ber Mohithätigfeir und bie heiben deuts 
fen Kirchen für krante Handmwertögefellen ſorgten, ſo fteuern 
fie nun auch verbältniämäßig zu diefer Aiforiation bei. 

Einen fat gleichen Verein bat gang neuerbings die So- 
eieis des industriels geftifter, Es Tirgt etwas Ehrendes 
darin, daß bie Handmwerfägefellen nicht mehr, wie bitber, von 
Almoſen verpfleat werden, fondern daß fie fich ſelbſt, ihrer 
DOrbmung . ihrer Sparſamkeit und Ihrem Fleiß die Pflege ver: 
dauten, deren fie im Krantheitsfall Gebürfen. Auf jeden Fan | 
wird bieß auch anfihre fitttiche Laͤuterung wirten. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Berlin, Mär. 
Beſchluß.) 
Zeltungsweſen. 
Unfere Beiden politifhen Zeitungen maden mit jedem 
Jahre mehr Eroberungen, bi bh, nicht. auf dem Felbe ber Po— 


| | 


title, fondern auf dem ber Literatur. Um bie Röcten zu für , 
len, wenn nicht genug Schnee gefallen, keine Erdbeben ges 
wuͤthet haben und die Parlamentöbebatten aus London und 
Parts auégeblleben find, ftreifen fie in alle bie Felder der 
artiſtiſchen und wiſſenſchaftlichen Berichte, welche fonft, nad 
alter dentſcher Orbuung, den Journalen und Riteraturzeituns 
gen vorbehalten waren. Xbeatratlfge, muſitaliſche Recenſio⸗ 
uen, Krititen ernfterer Werte, tagesgefwichtlihe Notizen jeber 
Art Gebichte erfegen den allgemeinen Mangel an Schlachten 
und politifchen Haupts und Staatsaftionen. Die rebrmalige 
Spenerſche Zeitung vertieft fin im engliſche Reiſebeſchrelbun⸗ 
gen, und es fehten nur ned bie Novellen. um unfere Zeis 
tungen den Jeurnalen glei zu ſtellen. Abgerechnet biefes 
etwas Fonfufe Anſehen, Tann man jedoch beiden Zeitungen 
nicht abſprechen, dad fie im Vergleich mit ber Mehrzahl ber 
übrigen deutfchen Zeitungen, die nicht, wie bie „Mllnemeine'* 
Wetenfläde, ober wie ber „Oeſtreichiſche Beobachter““ ein bes 
flimmtes Naifonnement geben, reich an Stoff find, — So 
wie Beide die Journale beeinträchtigen , erleiben fie fetöft ins 
beiten eine andere Berinträchtigung durch die „Staatsyritung.** 
Diefe wird jest gut redigirt; ausgezeichnete Männer arbeiten 
daran mit, und fie iſt eines der politiſchen Brätter, in wels 
den Meinungen geäußert werben innen. Zu biefen Mor 
zͤgen treten noch zwei binzur einmal, daß fie alle offis 
Jielle Mitthetlungen zuerft erbätt, dann aber, ba, fie ſcheu 
am Abende ausgegeben wirb, für bie faufmännifhe Welt 
daher von großer Wintisteit if. So Fommt ed, daß 
bie Voſſiſche und Spenerſche Zeitung felten etwas mittheilen 
fbnnen, wo ibnen nicht bie Sraatsyeitung zuvorgekommen iſt. 
Test fängt feztere fonar fon an, das Theater, bei wichtigern 
Gelegenbeiten, zu beſprechen. Jener Vorſchub, einem Juſti⸗ 
tute geleiſtet, welches doch binwieberum auch nicht als offiziels 
tes Organ beſtimmt auftritt, kann ſchwerlich dauern; es fireis 
tet mit dem Billlgkeitsſinn unſerer verwaltenden Bendrben 
und gewiffermaßen auch gegen das Fönigliche Privilegitum beider 
febe aften Zeitungen. Die Voſſiſche wurde im Aufang des 
vorigen Jahrhunderts, die Spenerſche unter Friedrichs des 
Großen Megierung gegründet. Mertwürdig iſt ed gewiß, daß 
füugft eine Art Denunciation gegen die Staatszeltung böberm 
Ortes eingereicht werben. bed Inbaltö: fie hege eine Borliebe 
für bie frauzbſiſchen Ovpofitiondsfätter. deren Raiſeunements 
fie zu umſtaͤndiich mirtheite, während fie aus ber Gazette umd 
Duotibieme nur bruchftäctweife ercerpire! Dieb verführe 
bie andern Zeitungen zw einer aͤhnlichen Partheilichkeit. Es 
müßte jeltfam mit Prenden fleben, wenn mir aus den jefnitis 
fen Lebren ber Quotidienne Fruͤchte zieben jollten! Dem 
Himmer ſey Dank, unfere Regierung flebt auf einer feſteren 
Bad. als bie, welche die Gazette als bad einzige Heit der 
Bbiter predigt. Die Anſchuſdigung iſt, wie man vermimmt, 
befeitigt worben. 

Die „Rirchenzeituna,“ ein Organ ber orthoboren Theo—⸗ 
Togie, verliert von ber Achtung, die fie bei ihrem Erſcheinen 
ſich zu verfhafen gewußt bat, Mit einer Intoleranz, ans 
ber ein wathender Parteihaß ſpricht, verfolgt fie micht mens 
Meinungen, ſondern Verfonen „ vertegert' und dennncitt. 
Daran iſt man feir fange in Preußen nicht, mehr aembbnt. 
Sie verfehlte daher ibre Abficht, dem wahren Chriftentimm 
Unbänger zu gewinnen, Milein indem fie in zu haftigem @is 
fer verrät, daß ed nicht mehr Anfichten ſind, bie geltend at 
macht werben follen, Tonbern beutlich Abñchten hervortreten, 
nuzt fie anf ber andern Seite; beim ueranerc werben die 
Dies gedffner, 
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Bin ich verwandelt? wie IA mir geſchehn? 
Sat mich ein Rauberhab beruͤhrt, bin Ich 
In einen Wunderbrunnen eingetauche? 


Ubfanbs 
Herjog Ernfl. 





Pipind 
. Beſchluß.) 

Bertha barg in Demuth und ſchaamvoller Verwirrung 
das Ungefiht an des Batten Bruft, umd lebte an feinem 
Herzen teife zu Gott, daß er fie dieſes Namens immer 
möge werth erbalten. Und was fie in diefer feligen Minute 
vom Himmel erbeten, das bat er ihr gewährt; ihr ward 
ed vergönnt, mande Gefahr, welche dem Gluͤck des Gat⸗ 
ten drebte, mit ſicherer Hand an feinem Haupt vorbei 
zu leiten, und mob im Gilberbaare war ihr bie Zauber: 
kraft geblieben, die Stimme der Leidenfhaft in Pipind 
Bufen zu beihwören, und ibn fort und fort treu ber 
milden Größe zu bewahren, welcher er einft im Thal am 
Mürmfee fill gelobend fein „Her; gemweibt. 

Als fie fah, daß in Karlmanns Bufen bie alte Flamme 
noch nicht verglüht war, ald fie gewahrte, wie er oft mit 
düſtern, Tod drobenden Blicken den Bruder betrachte, 
wenn biefer ohne Arges in Karlmannd Gegenwart feiner 
Ehe ſchoͤnes Glück rübmte; wie er jest fo aͤngſtlich um bie 
Gunſt des Volkes buble, und mit fo mancher als unrubig 
oder verbächtig Bekannten Gemeinſchaft ſuche, da ſaͤumte 
fie länger nicht, fondern ſuchte ſelbſt eine Stunde ungeftdr: 
ten Alleinſeyns mit dem Schwager berbeisufübren, nah 

. welder diefer fon lange, doch bisher umfonft, geitrebt 
batte, Und ald er ihr nun mit liebeglübenden Bliden 
gegenüber fand, da nabete fie ibm mit fchweiterlider 
Traulichkeit, ihn fragend, warum das Auge ihres brüder: 


Engel- 


lichen Freundes fo diüfter, und fein Herz fo voll Unrube 
fen? Da fah fie Karlmann lange an, von folder Frage zu 


fübnem Hoffen veranlaßt. Endlich fprad er: „Ich fand 
einmal auf einer meiner Fahrten ein wunderholdes Möge: 
lein , fhöner und lieblicher als ich je vorber und nachher 
eins gefeben. Schon hatte ich bie Hand ausgeftredr es 
zu erfaffen, da fam ein kecker Geſelle, ſchwazte viel von 
Pflicht und Recht und von des Wögleind Freiheit, und ich 
Tropf ging till von dannen. Jener aber bat ed genom⸗ 
men, in einen goldenen Käficht gefperrt, und zeigt ed mir 
noch gar vol Hohn und Schadenfreude aus der Ferne. Da 
ift mir denn, als fönne ich nimmer ruhen, bis das holde 
Voͤgelein mein eigen geworden, 

Bertha ſchuͤttelte unwillig das Haupt, und ermiederte: 
„tann Euch aud Jemand ranben, was Ihr nie beſeſſen? 
Sagt vielmehr, dad Ihr dem Mogelfteller glichet, welder 
Leimrutben ausſtellt und Lodvögel aufbängt, mit gieriger 
Hand feinen Raub anfaft, ſich mur kurze Zeit feines Ber 
figes freut, und dann bie armen MWöglein ihrer Augen 
Licht beraubt, dem eriten beiten feil bietet, welder ihrer 
begehrt. Das Wöglein aber durchſchaute Eure Fit und 
fuhte Schuß vor Euren Nachſtellungen bei dem Manne, 
deifen Namen ihr ſchmaͤhet, und als ed ſah, wie es dieſer 
fi gern zur Geſellſchaft für's ganze Leben gewinnen möchte, 
da hat ed ibm feine Freiheit zum Opfer gebracht aus freiem 
Willen, und bat darlber nimmer Meue empfunden. Ihr 
aber, fend Ihr nicht thdricht, fort und fort nach einem 
geringen Gut zu trachten, welches Euch der Himmel weigert, 


_ 50 — 


und dagegen ein größeres zu verfhmäben, welches Euch 
unverwelflihe Freuden verheißt?“ und mit fenriger Vereb: 
famfeit begann fie, dem Betroffenen jest Bag Gluͤck des 
Herzens zu Schildern, welches fie felbit beſiegt. Geſenkten 
Blickes hatte ihr Karlmann-gegenuber geftanden, und ald 
fie geendet, ging er fchmweigend von bannen, und Bertha 
wußte nicht, ob fie fein Herz gerührt habe, Kurz darauf 
aber pilgerte Karlmann gen Rom, um an den Gräbern 
der Apoftel zu beten. Dort vertaufchte er unerwartet den 
Feldherrnrod gegen das Möndsfleid, und flüchtete ſich in 
die Cinfamfeit des Berges Soracte. Daruͤber ftaunte dad 
Voll, und auch Pipin wußte dem fchnelen Sinneswandel 
des Bruderd nicht zu deuten. Bertha aber verjtand ihn 
wohl, und zum erften Male weihete fie ihm mit ruhigen 
Herzen der Achtung Zell, 

So war denn Pipin Alleinherrſcher des Volks. Aber 

Grifo neidete ihm die Gewalt, die ihm geworden, und 
hatte bald das Gute vergeffen, das ibm Pipin gethan, aber 
für jede einſt erlittene Unbill hatte er ein treues Gedäct: 
niß. Diefem Juͤngling ſchien es jezt die rechte Stunde, 
um Rache zu nehmen, denn er wußte, wie vielen, durch 
fraͤnkiſche Waffen unterjochten Voͤllern darnach gelüſtete, 
ihre Ketten zu brechen; auch war Odilo von Bojoarien 
geſtorben, und Chiltrudis ſchwache Hand fuͤhrte dort, im 
Namen ihres unmuͤndigen Sohnes Taſſilo, des Staates 
Muder. Da entwich Grifo im Geleite vieler jungen Edlen, 
welche gefhworen, Schidfal und Hoffnung mit ihm au 
theilen, über ben Rhein, bemaͤchtigte ſich des verlaffenen 
Herzogthums und verhieß Sieg und Freiheit. Chiltrudis 
wich der Gemalt, die ihres Kindes Oheim übte, und Sad: 
fen ‚und Alemannen und Graf Suitgar von Hirſchberg 
fagten dem Empörer ihren Peiftand zu. Aber vor Pipins 
furchtbar drohender Macht flohen ber Sachfen Heere, und 
als nun bie fränfifhen Schaaren verheerend aus Sachſen 
über die Donau zogen, da wichen auch Alemannen und 
Bojoaren erihroden und ohne Schlacht hinter den reißen: 
ben nn. Da fandten fie Friedensboten und reiche Gaben, 
um den zürnenden Pipin zu verföhnen, und lieferten end: 
lich gar ihre Anführer, Suitgar von Hirfhberg, Herzog 
Landfrieden von Alemannien und Grifo, in bed Giegers 
Hände. 

Noll bumpfer Ergebung barrte Grifo im duͤſtern Fer: 
fer der Entiheidung feines Schickſals. Schon war ihm 
die Kunde geworden, mie Suitgar und Landfrieden ihrer 
Lande beraubt geblieben, und Alemannien das Necht zu ei: 
genen Fürften verloren babe, und jest in Gaue aufgelö- 
fet, von Grafen verwaltet merbe, welche der König berief. 
Welch Loos durfte nun er erwarten, melher durch den 
Stolz und die Rachſucht feines Herzens die Empörung ber: 
aufbeihworen, nnd friedlichen NMölfern unſaͤgliches Mehe 
bereitet hatte? Der Tod oder das Klofter fhien ihm gewiß, 
auf jede Weiſe Schmach oder Entehrung, und oft war ihm, 


als könne wur ein freiwilliger Tod vor folder ihn bewah- 
ren. Noch brütete er über derlei ſchwarzen Vorfänen, da 
flireten eines Tages zu ungewohnter Stunde feines Ker— 
fers Niegel, Grifo, den Ruf zum Tode erwartend, ſam— 
melte feine Kraft, um wie ein Mann zu fterben., Da 
aber trat Berthas freundliche Geftalt in die geöffnete Thäre, 
und ber Juͤngling rief voll frober Zuverfiht: „nein! Ihr 
fepb kein Toedesbote!“ Bertha aber ermwiederte bewegt: 
„Ih bringe Euch vielmehr Eures Bruders freundlichen 
Gruß! möͤchte es mir gelingen, ihm in Euch ein treues 
Bruderherz entgegen zu führen.“ Darauf erfaßte ſie Gri— 
fos Hand und führte ihn vor den Michterftuhl des ihm 
durch fie verföhnten Fuͤrſten. Hier empfing er aus Pipins 
Hand Freiheit, Werzeibung, bie neuftrifhe Stadt Mons 
zum Wohnfig, und Befehl über zwölf Graffchaften gleich 
einem Herzog. Da fiel Grifo, durd fo viel Groß muth 
tief erichüttert, zu ded Bruders Fuͤßen, und blieb ihm 
von diefer Stunde an treu ergeben, 

Als nun bald darnach Pipin, durch des Pabſtes Aus— 
ſpruch und des Volkes Munfh bewegt, fein Haupt mit 
der fränkifhen Königstrone ſchmuͤckte, der Ehilderich ent= 
fagte, um im Kloſter fein thatenloſes Daſeyn zu befcblief: 
fen, da fühlte es Bertha mit freudigem Stolye, daß, wenn 
der verehrte Gatte durch feined Geiſtes Kraft die Trotzi— 
gen geſchreckt und fih Gehorfam und Ehrfurcht errun: 
gen habe, doch nur die Milde, welche fie fort und fort in 
feiner Bruft zu nähren fih gemuͤht, die Liebe des Volkes 
ibm gewonnen habe, das ihm huldigte; und fie gelobte 
ſich felbit, auch auf dem Throne bes Meibes freundlichem 
Berufe treu zu bleiben, bemüht zu ſenn, die Bitterfeit zu 
mildern, bie im Kampfe mit dem Leben fo oft des Man: 
nes Bruſt erfüllt, umd jedes gehäffige Gefühl aus ihr zu 
bannen. In biefem Sinne war Bertha auch Bojdariens 
Schußgeift geworden. Pipin vermochte fi nicht au ent: 
fliegen, dem Lande, welches die geliebte Gattin ihm ge- 
boren, Knechtſchaft zu bereiten, auch ehrte er feiner Shwes 
fter und ihres verlaffenen Kindes Rechte, und als Taſſilo 
bald darauf auch die Mutter verloren, nahm ibn Pipin 
an feinen Hof, und der Verwaiſte fanb bier Water: und 
Mutterkiebe wieder, Selbit da, ald Taſſilo, undanfbarer 
noch als Grifo, und treubrücdig feinem MWohlthäter ent: 
flohen, und ſich gegen ihn empört hatte, erhob Pipin mime 
mer gegen ben, ben er einft ald Eohn geliebt, das Schwerdt, 
und ald Taſſilo endlich, von Furcht ergriffen, um Verzei⸗ 
bung Achte, umfing Vertha ibn mit Muttertren, und 
führte den Reuigen an dad Siechbett des Garten, der 
ihm gern verzieh, der Gefährtin aber noch in feiner 
legten Stunde das Zeugniß gab: Du warſt der Engel 
meines ganzen Lebeno! 
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* Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Euvier, 
(Bortfegung.) 


Der Buͤcher des Ariftoteles, die von phpfifhen Wiſſen⸗ 
{haften handeln, find viele und mannigfaltige: acht Bücher 


über eigentliche Phyſik, vier Bücher über den Himmel, eines 


über die Meteorologie, eined über die Farben; zwei Bücher 
Über Zeugung und Serfegung ber Körper; zehn von ber Ge: 
ſchichte der Thiere, vier über ihre Theile, eines über ihre 
Bewegungsmittel, zwei über ihre Zeugung, und verſchie⸗ 
dene Abhandlungen über Schlaf und Wachen. 

In dieſen phofiihen Werfen allen geht Ariftoteled 
denielben Gang, mie in Poetik, Moral und Politik, das 
beißt, er ſtellt keinen Grundfaß a priori auf, fondern 
leitet alle aus der Beobachtung der einzelnen Thatſachen 
und ihrer Vergleihung unter einander ab. Diefe Me: 
thode iſt indeffen blog eine Anwendung feiner Theorte 
vom Urfprung der allgemeinen Ideen, die Plato's Theo: 
zie ſchnurgerade entgegengefegt iſt. Lezterer nimmt an, 
wie wir bei Erwähnung feined Timaͤus geſehen haben, 
die allgemeinen Ideen befteben für fib, fie feven dem 
Menſchen eingeboren, d. b. die Seele babe fie befeifen, 
als fie Eius war mit der Gottheit, und wenn fie diefelben 
mwieberfinde, fo geſchehe dieß in Mahrbeit durch Müder: 
innerung. Dieſes Epitem führt ofenbar dayu, daß man 
die Sinne zur Unthitigkeit verdammt, um durch Selbſtbe⸗ 
fhanung bie Ruͤkkehr des Geiſtes zu feinem uriprüngli: 
Ken Weſen zu fördern, Wriftoteles kehrt dieſen Grundſatz 
geradezu um: nah ihm gibt es feine eingebornen 
Seen. Daß die Gottheit aus ih alle allgemeinen Ideen 
bat, das liegt in ihrem Mefen ; der Menſch aber fann 
fie allein auf dem Wege der Abftraftion erbalten, und 
da in feinem Geiſte nichts iſt, was ihm micht durch bie 
Sinne mitgetheilt worden, fo ift norhwendig Beobad: 
tung, Erfahrung die Quelle aller feiner Kenntniſſe. Das 
durch, daß er biefen einzigen Grundſatz ſchon in feiner 
Logik ausſpricht, erhält feine Philoſophie einen eigens 
thumlichen Sharafter, dadurch bleibt fih feine Verfah— 
zungsweife in dem moraliſchen, wie in ben pbofiihen 
Wifenfhaften durchaus gleih. Will er 5. B. über Poli: 
tie fhreiben , fo ſchafft er fich micht zuerſt das Ideal einer 
Mepublif, um ed ald Maaßſtab für die Güte der beftehen: 
ben Negierungen zu gebrauchen ; nein, er fammelt zuerſt 
eine Menge von Verfaflungen,, vergleicht fie mit einander, 
unterfucht biftorifh , melden Einfluß fie anf die Mölfer 
geäußert baben, und fommt eudlih auf allgemeine Säge 
Über die Folgen geſellſchaftlicher Cinridtungen und bie 
Zriebfedern des Staats, und dieß ift durchaus und über: 
au feine Methode, Mir berrabten num die einzelnen na: 
turgeſchichtlichen Abhandlungen. Das erſte der oben auf 
gezählten Möerke, das über allgemeine Phpfit, if 


bad ſchwaͤchſte von allen, ımd das konnte nicht anders 
feon;, denn im Diefer Wiſſenſchaft kann mau nicht weit 
fommen, wenn man fi darauf beichränft, die Erfcel: 
nungen, fo wie fiein der Natur vorfommen, zu beobs 
achten; man muß neue beroorrufen, kurz, man muß ers» 
perimentiren. Dieß konnte man aber zu Ariſtoteles 
Zeit fo gut als gar mit, die Mechanik war dazu 
noch viel zu weit zurüd. Man befaß nur wenige Beob« 
echtungen in ifolirten Gruppen, und damit konnte man 
fih unmöglich zu umfaſſenden Grundiägen erheben, Manche 
Prinzipien , die unier Philoſoph aufitellt, hat die Zeit als 
falſch oder unvolltäudig erwieſen; zu feiner Zeit waren 
fie. aber wirklich der allgemeine Ausdrud für die befann: 
sen Eriheinungen; fo. bemerkte. er, daß Die feiten und 
flüfigen Körper gegen bie Erde fallen, wenn fie nicht 
mehr geftügt werden, dab die Iuftartigen Körper dage⸗ 
gegen im Waffen von unten aufwärts fteigen, daß bie 
Flamme gen Himmel lodert; er ſchloß daraus, Feuer 
and Luft fireben binauf, Erde und Waſſer hinunter, 
Jezt wilfen wir, daß biefe Bewegungen in umgekehrter 
Richtung das Ergebniß einer und derfelben Kraft find; 
wir famen aber auf biefe Entdeckung erſt, nachdem nene 
Thatſachen uns auf-die Unzulaͤnglichkeit der frübern Er: 
klaͤrungen aufmerffam gemacht hatten. Ganz daffelbe gilt 


von der fogenannten Scheu vor dem keeren Raume (hor- 


ror vacui), einem Grundſatz, ben man häufig fo abge 
ſchmackt gefunden hat; Ariſtoteles Hat ihn nicht von vorne 
berein aufgeftellt, er bat ibn ald den Gefammtauddrud 
der zu feiner Zeit bekannten Thatfachen ausgeſprochen; 
bätte er dad Maffer in den Pumpen bei 32 Fuß ftilleftes 
ben, bad Quedfilber in der Zoricellifhen Roͤhre fib 28 
Zoll hoch halten ſehen, vieleicht wäre er, durch Vergleichung 
ber ſpezifiſchen Gewichte mit ber Höhe der beiden Säulen, 
auf die wahre Urſache der Erfcheinung gelommen. Leber 
dieß iſt micht gu vergeffen, daß, fo lange die Erfahrung 
nicht das Gegentheil bewiefen hatte, ed eben fo vernunf: 
tig war, den Körpern eine Neigung zuzuſchreiben, fi 
dabin zu bewegen, wo fi ein keerer Raum zu bilden 
firebte, ald, wie man jegt thut, anzunehmen, die Koͤr⸗ 
per ziehen einander an, Der Grundfaß von der Ehen 
vor bem leeren Daum bat fih als falſch erwielen; aber 
an fi hat er durchaus nichts Abgeſchmactes, und nur 
Leute, bie einem bildlihen Ausdruck, einen Ausdruck 
mie mir eine Menge gang aͤhnlichet haben, bie wir ohne 
Bedenken gebrauchen, weil wir in unferer Sprache ein: 
mat keine ftreng brjeichnende haben, ganz buchftäblich nah⸗ 
men, tonnten ihn für abgeſchmack halten. 

- , Mit weit mehr Gluͤck hat Ariſtoteles feine Methode 
auf dad Studium der lebenden Weſen angewandt, und 
feine Geſchichte ber Thiere iſt ein wahres Meifterwert. 
Kaum begreift man, wenn man dieſes Wert fiesr, wie 
der Verfaſſer aus felnen eigenen Beobachtungen fo viele 
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allgemeine Megeln, eine folde Menge von vollfommen 
richtigen Sagen ziehen konnte, von denen feine Vorgänger 
nie nur den entfernteften Begriff gebabt hatten. Diefed 
Bud tft eigentlich Feine zoologifhe Abhandlung, fondern 
gerade eine ſolche Weberfiht, wie Linnes botantfche Phi: 
Iofopbie. 

Das erfte Buch handelt von dem Theilen des thieri: 
fhen Körpers, mobei er die Thiere nicht dem einzelnen 
Arten nah, fondern in natürliben Gruppen befcreibt 
und angibt, was jeder Abtheilung zukommt. Um foldes 
zu leiften, mußte der Philoſoph nothwendig fehr Mare 
Ideen über die Klaffififation der Wefen haben. Da er 
indeffen nicht für nothwendig erachtet bat, ein eigentliches 
zoologifches Fachwerk zu entwerfen, fo halten manche fein 
Merk für unmethodiſch; es iſt Dieß aber ein fehr oberflaͤch⸗ 
liches Urtheil, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz⸗Machrichten. 


Genf, Mär. 
(Sertfegung.) 
Mohltnätigteltöpereln. Abbe Des mazure. Mängel des 
Erjiebungdwelenb, 

Der überaus gänftige Erfolg der Sparfaffe unb abnlicher 
Wereie bat ein febr beilſames Beifpiel gegeben. Ein Verein 
Bilder fiy na bem andern, und wenn er auf verflandigen 
Grundfägen rubt, fo ift an feinem Gelingen nicht zu zwel⸗ 
fein. Ich führe als Beiſpiel nur die Socieid de seconurs 
an, ba ihr Entfieben wirttich merfmürbig if. Vor einigen 
Jahren vereinigten ſich mehrere Studenten ber Theologie, um 
fi dur Handluugen dev MWopttbätigfeit und beren eigene 
Berthellung auf ihren eünftigen ſchͤnen Beruf vorzubereiten, 
und um Gutes im Stillen zu thun. Go trugen nnd fehafften 
fie alle Wochen Nahrungsmittel, Kleider, Deden und Holz 
in bie Wohnungen arıner Leute, Dabei warten fie Über ibre 
Beſchaͤftigung und die Sittlichteit. Später traten auch Raten” 
zu dem ſchoͤntn, Acht chriſtlichen Bereine. Dabel Fonnte fein 
Wirkungetreis erweitert und des Buren noch mehr getben 
werben. Zu den frübern Unterfiügungen famen nun auch 
Schul: und Lehrgelder. In allen Theilen ber Stabt wurden 
num WVorräthe von Holz, Brob und andern Nabrumgsinitteln 
unter der Huffiht verantwortlicher Diftrivutenrd angelegt. 
Zroei Mitglieber heißen Commis aux spprenlisssges und 
baben die Verpflichtung, von einem Meifter zum andern zu 
sehen , um ſich Äber bie Fortſchritte und das fittlihe Betragen 
der dahingegebenen Lehrlinge zu erkundigen. Früher, wo als 
fe Wehlthun nah den Statuten im Stillen geſchah, machte 
die Geſellſchaft nichts Aber ihren Finanzzuſtaub befannt. Neuer⸗ 
dings aber Aft fie aus guten Gründen von diefem Grundfage 
abgegangen und wir wiffen nun von 1829, baß von 127 ors 
dentlichen und außerorbentlihen Mitgliedern 48,974 Gulden 
eingingen, aber 19,559 ausgegeben wurden, Bei einer Ges 
ſeuſchaft biefer Art iſt ein Deficit ein Lob. Es iſt burch bie 
bedeutende Vermehrung der Lehrlinge entſtanden, für welche 
bie Geſellſchaft ſorgt. Ed wurden 47 Tamitien mit Brob, 
Nabrungsmitteln,Decten. Holz, Oeſen, Handwertszeug u, 
f. w. unterſtuͤzt; 38 Lehrlinge, weibliche und maͤnnliche, wur: 
den untergebracht, und zwar nicht blos bei Uhrmachern und 
Bijouteriearbeitern , wie ed bisher Gitte war, ba bie Genfer 
eine thbrichte Moneigumg geoen andere einträgliche Gewerbe 


"Erweitern beariften iſt, als man wobt bemfen follte, 


begen und fie Undtändern uͤberlaſſen, ſondern auch bei Schufs 
machern, Schneidern, Schinieden u. f. w. Außerdem wurden 
nom bie Gei zwei Fenersbränften abgebrannten Damilien uns 
terfiägt und ihre Rinder in die Lehre gegeben. 

Das Mopfehun und die Macht ded Guten muß wirklich 
oroß bei und feun, ba cd von Männern anerfannt wird, bie 
fräber even micht freundlich auf und zu fpreden waren. Der 
befannte Nobe Dedmazure bleit in ben benachbarten ſavoyiſchen 
Stäbdtchen Annech und Thonon mehrere Prrbigten, worin er 
flart vor Genf, ald vor dem ſchaͤblichſten Lichtherd ber Ehris 
fienbeit, warnte und feinen Zubbdrern rieth, fo wenig Ges 
meinfhaft ald mÖglidy mit demſelben zu baben, Dieb mar 
nicht verfiänbig, fo ſchlau auch fonft ber beredte Abbe ift und 
feine Worte nad Zeit und Ort wohl gu fegen weiß, Er 
batte damals wohl noch nicht im Sinne, auch hierber zu foms 
men und in bem kalviniſchen Sion zu prebigen. Es geſchah 
aber bob. Betkanntlich fommt er vom beiligen Grabe von 
Jeruſalem, durchpilgert Europa unb predigt einen neuen 
Kreuzzug, nicht wie ehemals fein Landsmann Peter, ber 
Eremit, um die Färften, Ritter und Bölter zu ber gefäbrtis 
en Eroberung bed gelopten Landes zu bewegen, ſondern um 
die Emmiften in Europa mit ben Waͤchtern des heiligen Gras 
bes dur Woblthun in Verbindung zu fegen, Der Areuyug, 
den er predigt, iſt ein Kreuzzug ber Milde und Barınberzigr 
keit, denn bie Geiftlichen des heiligen Grabes find wie bie 
vom Hoſpiz bes Heitigen Bernbarb, bie nur Berungläcten 
und Huͤtfebeduͤrftigen helfen, obne Anfeben bed Ranges und 
Standes, bed Landes und der Religlen, ber fie angehbren. 
Darum batte ibn auch unſer Staatérath eine anſehnliche 
Summe für jene Ocifttinen Überfendet, und ber Abbe Dedmas 
zure fagte. im feiner Predigt: „Ich frene mich, vom biefer 
Kanzel berab ber Genfer Regierung meinen Danf dafür zu 
fagen, daß auch fie den Ehriften bed gelobten Rande eine 
wobhttbätige Gabe fpenben wollte. Kuͤnftig tft feine Entfer: 
nung mehr zwiſchen belben. Der Sre Tiberias ift mit dem 
Grnfer See verbunden: Ferufaleım flieht durch feinen Danf 
in Genf und Eenf int in Gerufatem. Der Mebner aͤuberte 
auch fein Erflaunen uͤber die vielen wohlthaͤtigen Anftaften und 
Berelne in unferer Stadt. 

Auffallen muß ed, daß unfer ganzes Erziehungs- und 
Unterrichtsweſen nit fo Im Fortſchrelten, Verbeſſern und 
Ich babe 
Jhnen darüber ſchon einigemat geſprochen. Eine Kommiſſſon 
tuͤchtiger Männer geht zwar ſeit geraumer Zeit mit Verbeſſe⸗ 
rungen um; fie findet aber in allen Eden Schwierigkeiten. 
Hinberniffe und Worurtbeile, fo dab biöher Alles beim Alten 
arblieben iſt. So war au bieß Jabhr wieber bad Promotionds 
feſt, bei bem ben jungen Gemürhern erft durch offentare Uns 
gerechtigkeit in Auerfennung ber Preife und ber Defdrberums: 
gen , dann burch eine Ehrfucht und Eitelkeit erweckende Thea— 
tericene unendlich gefchaber wird, und bei ber ber flille, bes 
ſcheibene und ſchuͤchterne Fleiß ganz leer ausgeht, Dieb hat 
man bleher bei umd nicht einfeben wollen, weit der Eigenliebe 
ber Citern gar ſehr durch dieß Feſt geſchmeichett wird, roeit 
ed feit Calvin beſtebt und durch Tange Gewohnheit ein Theil 
unferer Genfer Nationatitär geworben if. Auffallend war 
bieß Jahr, daß fo wenig Profefferen umb Mitglieder des res 
präfentativen Raths in corpore gegenwärtig waren. Sollte 
dieß eine indirefte Mißbilligung ber geraͤuſchvollen und aldns 
zenden Erremonie frmm? z 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Heraud, heraus In ded Prüplingd Reich, 
Er wird nicht lange bleiben! 


W. Mälter 





Zweite Vorlefung ded Herrn M. G. Saphir 


im oroßen Mufeumfanle „u Muünchen. 


Zweite Faſtendeviſe. 
Das „ff deb Lebens: „Frübling und Frauen“ 


Der Tert, den ich meiner heutigen Deviie zu Grnnbe 
gelegt habe, finder fih aufgezeichnet in dem großen Buche 
der Natur und in dem goldenen Buche Eptherea's. 

„Fruͤhling und Frauen.“ 

Beide, meine freundliben Hörer und Hörerinnen, begin: 
nen mit dem weichſten Buchitaben des ABC, mit einem 
sufammenftoßenden Lippenlaut und, fo zu fagen mit einem 
leifen Kuſſe für ſich ſelbſt. Zu diefem weichen Lippenlaut 
koͤmmt fogleich das M als Zungenbuchitabe, welcher nicht 
nur bie Frauen charakterifirt, fondern auch ben Frübling, 
denn im Früblinge werben alle Zungen ber Natur wach. 
Die befiederten Sänger auf ben Baͤumen, bie vor unfern 
Sängern das Voraus haben, daß fie vom Vlatte fin: 
gen, werden wach; die Badıe, des eifigen Munbicloffes 
entfeffelt, ſchwaͤtzen und plaudern unaufhörlih,, und aus 
Zweigen, Bilhen, Blumen und Gräfern, ruft ung bie 
Stimme der verjingten Schöpfung zur. 

„Frühling und Frauen“ find die Vieliebchen bes 
Dafennd. Der Frühling erſcheint ung rofiger und blühen: 
ber, wenn wir an ber Hand der Frauen fein großes Bluͤ⸗ 
then:Belvebere beiuhen, und die Frauen find wonniger 


und milder, inniger und treueigener, wenn der Frühling 
fie anweht, mit dem unfichtbaren Kuſſe der Verjuͤngung. 

Die erſte Frau entitand im Schlafe, Adams erfter 
ruhiger Schlaf ift auch fein lezter rubiger Schlaf 
geweien ; feine Muhe hatte während feines Schlafes einen 
Mibbenitoß erhalten; aber auch der Frühling möcht’ ich 
fagen, entitand in dem Schlummer der ermideten Schoͤ— 
pfung ald reizender Traum ihrer rafhen Ingend, und die 
gütige Gottheit hielt den Traum feſt und führt ihn alg 
Frühling alle Jahre auf kurze Zeit der ſchmachtenden Schd: 
pfung wieder vor, 

Wir, meine freundlichen Hörer und Hörerinnen, fe: 
ben jest an der Schwelle des Frühlings; und der Früh: 
ling it ein freundlicher Wirth, er frägt nicht nad Paß 
und Aufentbaltsfarte, nah Wanderbuh und Kundſchaft, 
er öffnet fein blaues Gezelt allen Werfen, die athmen nnd 
fühlen; und der Frühling ift ein beiliger Priefter, und 
fein großer Tempel ſteht offen allen, die belafteten Herzens 
find, und er frägt nicht nach Taufſchein und Katechismus, 
und gibt befeligenden Ablaß allen, die in der Obrenbeichte 
der Natur ihre geheimjten Leiden aushauchen und audwei: 
nen; und der Frühling ift ein großer Arzt, ein Wunder: 
doftor, und er frägt nicht nach Geld, Stand und Mang 
feiner Siranfen, fondern er nimmt alle auf, -die Eranten 
Herzens find, und ſiechen Gemüthes in feiner großen Heil: 
anitalt und in bem Babe der heilgewuͤrzten Luft, 

Leider wiffen wir in unfern Städten gar felten, warn 
der gute Frühling vor dem Thore jteht und nicht fo fehr 
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um Einlaß bittet alg um Auslaß, das heißt, daf die 
Menſchen hinaus zu ihm kommen und fih feiner freuen 
und kindlich und Eindifh mit feinen Gaben fpielen follen. 
Dis die Nachricht, daß der Fruͤhling da ift, durch dag 
Thor kommt, vom Thore durch die Strafen, durch die 
Hausthuͤre, durch die Flur, durch das Vorzimmer, bis 
zur gnädigen Herrſchaft, indeffen ift der Frühling ſchon 
weg. Der Bediente meldet ordentlih: „Der Herr Früb: 
ling ift im Vorzimmer!* Die gnädige Frau fagt darauf: 
„Der Früpling ? ein andermal, ich hab jezt nicht Zeit!“ 
Der Mops beilt, und die gnädige Frau hält ibn zurud, 
damit der Mops dem Frübling nicht in die Waden falle, 
Hoͤchſtens ſchict der Frühling unfern Damen ein Paar 
Blumentöpfe ald Vifitenfarten in's Zimmer, die unter 
den Spiegel geftellt werden. Zuweilen fällt e8 auch den 
Damen ein, bem Früblinge eine Gegenvifite zu maden, 
oder eine Difite de reconnaissance, Sie laffen anfpannen, 
fahren in wohlverfchloffenem Kaften bei dem. Frühling vor, 
ober nur der Kutſcher und der Lakai ſprechen den Früh: 
ling muͤndlich. Steigt je einmal eine Dame aus, um dem 
Frühling perfönlib ihren Beſuch zu machen, fo ge: 
ſchieht es mit aller Delikfateffe und Aengſtlichleit, daß fie 
nur ja nirgend mit ibren langen Ermeln oder mit der 
Garnirung in der lieben Natur bängen bleibe, oder viel: 
mehr, daf nur ja nichts von der Natur an ihr hängen 
bleibe. Cie fhauen die Natur durd ihre Lorgnette an, 
wie einen Schaufpieler, fahren nah Haufe nnd fagen: 
„Monsieur Frühling est un joli gargon, il jousit bien !*' 
und fie nehmen fi vor, wenn der Frühling noch einmal 
fpielt,, wieder hinzugeben. 

Da find wir Männer anders, wir freuen und Mo— 
nate lang auf den Frühling , wie fehnen wir uns nah 
ibm, wie janchzen wir ibm entgegen, Micht etwa feiner 
Mofen, oder feiner Nachtigallen, oder feiner milden Lüfte 
wegen, o nein, mir freuen und blos, daß wir fo ſchoͤn 
und frei, fo unter Gottes fchönem, blauen, weit binge: 

ſtreckten, freien Himmel — Tabaf rauchen können. Denn 
wir Männer lieben Natur und Schinfen geräudert, 
Mir ſchwaͤrmen mir Morgenrotb und fnafter, mit Abend: 
roth und Varinas. Wir fagen: „Morgenftund hat Ziga— 
ren im Mund, Mie lieben wir Männer die herrliche 
Natur, wenn fie über unferm rauchenden Mund fo (chen 
im Schernftein hänge und allmahlig huͤbſch braun wird. 
Sollte 08 dem Echarfiinne, dem erfinderifhen Geifte des 
ſchoͤnen Gefhlehtes nicht möglich fern, es den Männern 
abzugemöhnen, daß fie nicht wie lebendige Nauchhöhlen 
herummwandeln ? Es It mit unfern Männern wiemit Küchen: 
Öfen, je weniger Feuer in ihnen ft, deſto ſtaͤrker rauchen 
fie. Ich habe lezthin zufällig das Geſpraͤch zwei folder Ichen- 
den Rauchoͤſen mit angehört, als fie von einer Pfeife fpra: 
hen, ich glaubte aber, fie fpräcden von einem Frauenzim⸗ 
mer, „Iſt das nicht ein mwunderfhöner Kopf? fragte der 
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eine. „Wunderſchoͤn!“ erwiederte der andere. „Wie fhön 
rund und porportionirt,® fagte wieder ber Erite. „Ya, 
war bie Antwort. „und zart braun, wie ich es gerade 
liebe. — „Ah!“ rief der Erſte mit fteigendem Feuer 
aus, „und dieſer goͤttliche, langgebogene Hals!“ Es wurde 
mir ordentlich ſchwuͤl bei dem Geſpraͤche, aber ploͤtzlich 
fragte der eine: „Ich bitte Dich, haſt Du den Kopf in 
Wachs eingefotten ?«“ Da fiel ed mir erſt ein, daß es 
wohl ein Pfeifentopf ſeyn muͤſſe. So wie nun der Früh: 
ling jedes Rendes vous begünftiget, fo begünftiget er auch 
das Tete a tie unferer Männer mit ihren Pfeifenköpfen, 
mit bem Unterſchiede, daß bei dem Rendez vous oft beide 
Köpfe leer find, bei dem Tate à töte aber immer ein Kopf 
wenigſtens voll ift, — 

Wo gibt es aber ein reizenderes Téte A täte als bag 
mit der ewig fhönen, ewig jungen Morgenröthe eined 
fhönen Früplingstages? Die Naht, dieſes Ruhebett aller 
Tagesforgen und der berrliche Friedendfürft, der Schlaf, 
diefer kurze Polfterfiß von ber langen Bank des Todes, fie 
nehmen alle Menſchen verföhnend auf, und jede Morgen: 
auferftehung iſt eine wahre Auferftebung. Hinter ung 
liegt die Nacht wie dad leere Grab, aus dem wir entkoͤr— 
pert auffteigen, ein reineres Dafenn zu atbmen, und mur 
die Träume ſchweben noch wie die Geifter theurer Abge: 
fdiedenen, aus dem ſtillen Kirchhof des Schlafes zu ung 
berüber, DO, fo eilt denn hinaus, und begrüßt die Natur 
in ihrem lacheuden Erwachen. Eilt hinaus, wenn bie 
Morgenröthe die ſchlummernde Erde noch kuͤßt, wenn fie 
die dunflen Vorhänge von ihrem Schlafgezelte zurid: 
ſchlaͤgt, und der erite Lichtſtrahl auf das ſchaamerroͤthende 
Antlitz der brautlihen Erbe fällt! Eilt hinaus, wenn Aus 
rora ihre Yurpurlippe an das Blau des Himmels legt, 
eilt hinaus, meine freundlihen Hörerinnen, bewundert 
und betet an das Morgen: Nenligee der Fruͤhlingsnatur! 
Hier ift jede Schönheit wahr, und jeder Neiß eigenthuͤm⸗ 
lich. Wie Meorgenrofen : Gardinen bängen die Gnir- 
fanden um das hohe Himmeldbett, die Sevigne des Mor: 
geniternd ift bereitd nicht mehr zu feben und blos bie Ach: 
ten Blonden des Fichtd hat Anrora uber das blaue bonnet 
de matin des Himmels bingeweht; die eriten Lichtitrab: 
ten flattern wie aufgelöfte Roſenbaͤndchen von diefem Häub- 
den tief herab, Bluͤthen, Reis und Zweig fchlagen nun 
die freundlichen Augen auf, und befehen fih laͤchelnd in 
dem Epiegel der frenndlichen Wellen, die Bäume geben 
ihr freiflatterndes Lorenfpiel bin dem haarefräuslenden 
Sepbir; die Kräuter, die Knoſpen und die Blütbenfelche 
eilen wie Kammermädchen mit ihrem parfum und eau de 
milles feurs herbei, und die betbanten Blätter und Graͤ⸗ 
fer legen ihre Thanperlen und ihr Yumelenwaffer um den 
Hals und um den Buſen der ;fhönen Natur, und die 
blauen, entfeffelten Ströme laufen wie eine hochwallende 
Ceinture um ihre üppige Zorn, Kommt mit mir hinang, 
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meine freundlichen Hoͤrerinnen in den klar gewoͤlbten Dom 
des Morgentempels, wenn die heilige Hofkapelle Gottes, 
die ſingenden Prieſter des Hains aus tauſend Kehlen zur 
aubetenden Hora rufen! Eilt hinaus, alle die ihr franz 
ten Gemuͤthes fend, in die große Erfriſchungshalle der 
Schöpfung! Meift berab von Euch bie Sugpflafter bes 
Schmerzend, und legt die wunde Schmerzftelle an ben kuͤh— 
lenden, heilenden Odem der allgemeinen Berjüngung ! 
(Die Tortfegung folgt.) 
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Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Euvier \ 


Fortfegungd.) 


Der ganze Anfang bes eriten Buchs ift gleihfam vom 
Uebrigen getrennt, und dient als Cinleitung. Er enthält 
gröftentbeild allgemeine Säge, Die nicht weiter ausgeführt 
werden, aber durchaus verftändfich bingeftellt find, fo 
daß fie jeder leiht anf die ibm befannten Naturgegen: 
ftände anwenden kann. Sichtbar wollte der Verfaffer da: 
mit, daß er eine Menge merfwirdiger Nefultate zuſam— 
mendrängte, die Aufmerkfamfeit feffeln und einen Bor: 
ſchmack davon geben, mie intereffant dad Studium ber 
Natur fen. Diefe Saͤtze ſetzen meift die Beobachtung el: 
ner ungebeuren Menge einzelner Fälle vorand, was leicht 
fn bie Augen fpringen wird, wenn wir einige berfelben 
anführen. 

Ale Thiere, ohne Ausnahme, fagt er, find mit ei: 
nem Mund verfehen und beiiken den Taſtſinn; aber diefe 
beiden Merkmale find die zwei einzigen durchaus allge: 
meinen, und es gibt fein drittes, das nicht bei Diefer ober 
jener Abt fehlte. Won den Landrhieren tft fein einziges 
an den Boden befeftigt; unter den Waſſerthieren dagegen 
mehrere. Jedes Thier, das Flügel bat, hat auch Füße, 
Er ſtuͤzt fih auf diefen allgemeinen Saß, um bie Eriſtenz 
des Drachen zu läugnen, den man als eine geflügelte 
Schlauge vorftellte. Mehrere gefluͤgelte Infelten ſind mit 
Stacheln verſehen; die dieſes Organ vorne tragen, haben 
nie mehr als zwei Flügel; die es hinten tragen, haben 
vier, — 

Selbe Saͤtze fünnen, wie man leicht fieht, niht von 
vorne herein aufgeikellt werden ; fie gruͤnden fich nothiwen- 
dig auf umfaſſende unmittelbare Beobachtung. 

Gleich ir diefer Einleitung entwicelt nun Ariſtoteles 
auch die Grundlagen feiner Klafififation. Er theilt die 
CThiere ab, je nahdem fie Blut oder feines haben, mit 
andern Worten, er trennt die Thiere mit rotbem, von 
denen mit weißem Put. Die Thiere mit rotbem Blut 
find die vierfüßlgen Thiere, die Schlangen, die Vögel, die 
Fiſche uud die wallfiſchartigen Thiere. Obgleich die beiden 
lezten Alaffen im Waſſer leben, und fi in der äußern 


Geftalt ein wenig gleichen, fo verwechſelt fie doch Ariſto⸗ 
teled damit, das er fie nebeneinanderftellt, durchaus 
nicht; er kennt das Weſen der Wallfifche fo gut als wir: 
er weiß, daß es warmblätige Thiere find, die lebendige 
Junge gebären und dieſelben fäugen. Er theilt aud die 
vierfüßigen Thiere ſtreng in lebendiggebärende und in eier: 
legende ab; leztere, fagt er, haben ihrem Innern Bau 
und der Beichaffenheit ihrer Haut nad viele Aehnlichkeit 
mit den Schlangen, was befanntlih volfommen rich: 
tig iſt. 

Die weißblütigen Thiere find die Weichthiere (Mol: 
Iyöfen), Die Aruftentbiere, die Schaaltdiere und die In— 
fetten. Diefe Eintheilung ift allerdings nicht ganz rich: 
tig; indeffen bat man bis auf Linné« feine beffere gehabt, 
Don Mollusken führt Ariftoteles namentlich den Polppen, 
den Kalmar, den Tintenfiih und den Argonauten an, 
und bemerkt, daß lejterer nicht an feine Schaale befeftigt 
it. Er befhreibt im WUllgemeinen alle Theile diefer 
Thiere, ja er fpricht von ihrem Gehirn, und dieß ift fehr 
merkwürdig, meil diefed Organ bei den Molusten erft 
vor wenigen Jahren entdedt worden iſt. 

Seine Interabtbeilungen der weißblütigen Thiere 
find beffer als die Hauptabtheifung; bei den Infelten 5. 
B. iſt es durchaus Linne’d Claſſifikatlon. Er tbeilt die 
JInſelkten ab, je nachdem fie geflügelt find oder nicht, und 
die drei erjten Unterordnungen begreifen die Infeften mit 
zwei, mit vier Flügeln und mit Flügeln, die mit bornes 
nen Scheiben bedeckt find, Er erklärt darauf, was er un⸗ 
ter Geſchlecht (genus) verftebt, und führt ald Beifpiel 
dad Geſchlecht der einbufigen Thiere an, das aus dem 
Pferd, dem Eifel und dem forifchen wilden Cfel (hemio - 
nus) beſteht; es iſt dieß wirklich ein ganz ſtreng geſchiede— 
nes Geſchlecht, und eines von denjenigen, die wir auch 
noch jezt vorzugsweiſe als Beiſpiel anführen würden, 

Nach dieſer Einleitung, die, wie er ſelbſt ſagt, zum 
Studium der Naturgeſchichte anloden fol, gebt er auf die 
Beihreibung der verſchiedenen Theile der Thiere über, 
wobei er vom menschlichen Körper als Vergleihungspunft 
und Grundlage für feine Benennungen audgebt. Cr han— 
beit zuerit vom aufern Ban und gebt daun auf den im: 
nern über: bier iſt nun, wad er anführt, nicht mehr fo 
richtig, die Hauptzüge der Organifation find ihm indeifen 
mwobl "bekannt, und auch von mandem Ginzelnen ſcheint 
er beifer unterrichtet gewelen zu ſeyn, als feine meiften 
Nadfolger, So fannte er die fogenannte Euſtachliſche 
Roͤhre; er fpricht davon, wenn er Alcmaͤon widerlegt, der, 
wie bereits angeführt, behauptete, die Ziegen atbmen durch 
die Ohren. Das Gehirn, dad, wie er Sagt, beim Men: 
ſchen am größten iſt, beſchreibt er ziemlich gut; die Wer: 
tbeilung und Berrichtung der Nerven iſt ihm aber unbefannt; 
erſt Herophilus batte darüber nicht ganz unrichtige Be: 
griffe. Die Adern befchreibt er auch giemlich richtig ; daß 
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aber die Puldadern Blut enthalten, weiß er nicht, und 
ſcheint zu glauben, die Luft dringe in das Herd. Go un: 
vollſtaͤndig, ja oft falfch feine Beſchreibungen find, fo be: 
weiſen fie doch, daß er die befchriebenen Cingeweide wirks 
rich gefehen har. Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrihten. 
Genf, Mär, 





(Fortfegung.) 

Walſenmaͤdchen. 
Schule. 

Wie ganganderd, als das Promotionsfeſt, und durchaus 
in kindlichem Sinne war das Feſt der Lancaſſerſchüler von 
Plain: Palais! Auf der ſchoͤnen Wiefe unter ben alten anmns 
tbigen Baͤumen war eine Reibe Tiſche und Bänte geſtellt. Da 
faßen alle die Kinder, weldye Vreife in den Schufen- werhfel: 
feltigen Unterrichts empfangen hatten, Einige waren nur 
zwei bis drei Jahre alt. Hier wurde ihnen ein laͤndliches 
Banfet vorgefegt, dem fie auch tätig zuſprachen. Freilich 
mwurbe hier fein Ehanfon , fein Toaft vernommen; bafür aber 
ein Tauter Breuberuf üser den andern. Die Eitern, Geſchwi⸗ 
fter ober Verwandten bebienten die Preisträger und gingen 
dabei verguägt unter dem meitfchattenden Raftanien auf und 
ab. Am Übend wollten die Kinder gar nicht nah Haus, und 
der Mond war wirklich fon zwifchen den St, Petersthaͤrmen 
aufgegangen, ald man von einander ſchied. Gar manche 
Theitnehmer und Thellnehmerinnen am Feſt wurden nad Haus 
getragen und ſchliefen fiyon, ehe fie beim Stabtthor anfamen. 
Mac die Walſenmaͤdchen batten ein aͤbnliches, ihrem Aiter an: 
gemeſſenes Feſt. Fuͤr ſie forgt gleichfalls ein Verein wohl 
denfender Frauen. Die Anftatt ift für arme Maͤdchen beftimmt, 
die ihre Eitern durch ben Tod verloren haben, ober die von 
Ihnen ausgeſezt ober verlaffen wurden, Sie follen beſonders 
vor Verführung gefihert und zu Dienfiheten erzogen werben. 
In den vierundzwanyig Sabren, feit bie Anſtalt beſteht, find 
durch freimillige Beiträge 415.235 Gulden eingefommen und 
516.586 Gulden ausgegeben worden, Außer dem Materiellen 
der Anftaft finder ſich noch ein Meiner Mefervefonds von A154 
Gutden vor. Wor Kurzem ift zum erſtenmale feit bein Ber 
ginne bed Vereins ein I6jähriges Mädchen geftorben, bie, wie 
die Damen verſichern, durch Geift und Betragen zu ben gün: 
Ntigften Hoffnungen berechtigte. Was hätte man wohl aus 
ihr gemacht? Auch nichts weiter, ald Köchin oder Haut: 
magd? Diefe Einfeitigreit in der Berufsbeftiinmung der Mid; 
chen ift der einzige Vorwurf, der biefer Anftatt gemacht wers 
den kann. ine ähnliche Anſtalt für junge elternloſe, arme 
Lanbmäbhen ift in Vilette, wo fie trefflich gedeiht und eine 
Menge Arbeiten Tiefert, bie in Genf fehr geſucht werben, 
Die Mädchen leben dort wie in einer Familie auf fehr einfa= 
dem Buße, und werben für Ländliche Befhäftigungen erzogen. 
In Prefio wird jegt eine ähnliche Anſtalt gegründet. 

Des beſten Gedeihens erfreut ſich die landwirthſchaftliche 
Schule in Carra, bie bem verſtorbenen Bolffier ihr Daſtchn 
verdantt. Auch dieſe Anftalt begann vor einigen Jahren 
mit Wenigem; jest gibt fie jährlih an 17.000 Gulben ans 
und Hat dabei noch einen bedeutenden Mefervefonde. Die 
dreißig jungen Rente werben größtentbeifs für Lanbwirtbfchaft 
erzogen, doch find auch andere Beſchaͤftigungen nicht ausges 
ſchloſſen. Sie gebeiben moraltfh und pbufiih in der Landiuft. 
Die Koften für Arzeneien betrugen im Laufe bed Testen Jap: 
res nicht mebr denn 10 Gulden 6 Sols. 

Auch unfere Atademie macht Fortſchritte und reiniat fich, 
wenn auch Tangfam , von dein, wad man ihr biöher vorwer— 
fen tonnte, Züchtige Männer befamen bie Lehrſtühle der 
grieshifchen und Tateinifchen Kiteratur, Fauriel, Verfaifer ber 


Bancafierfhüler, Landwirthſchaftliche 


franzbfifchen Griechenlieber, kommt alt Profeſſor ber franzb⸗ 
ſiſchen Literatur bierber. Dagegen bat ber akademiſche Senat 
umfonft bei dem Staatsrath um Erxrichtung eines Lehrſtuhls 
für bie neuere Geſchichte gebeten, und damit wäre doch eine 
ber auffallendfien Läden autgefünt worden. 

(Die Fortfegung folgt.) 


London, Mär. 
Meuorganifirte Polizel der Sauptſiadt. 

Folgen wir ferner ben Berfaffern des Companion, fo 
gelangen wir auf einen Auszug der Inftruftionen an bie vers 
inftteiſt Parlamentdafte neu Drganlürte bärgerlihe Polizel der 
Hauptſtadt. Dieſe wichtige und mwohlrbätige Meform in uns 
ferm Munizipatwefen ift Ihnen ſchon auf dem gewbhnlichen 
Wege ber Zeitungen befannt geworben. hr wefentlicher Uns 
terſchieb von ber fräbern Einrichtung Tiegt in ibrer Getrennis 
beit von ber richterlichen Gewalt ober ben Mingiftratsperfonen, 
bie vormals dieſe Offizianten ernannt battenz ed gab nämlich 
eben fo viele Gattungen Vorizeioffiziate als Suritbiftionen ; 
jeder Diftrier im derſelben Hauptſtadt bildete für ſich elu Her 
ſchloſſenes Ganze, im welchem bie Porigei bed benachbarten 
Diſtritis feine Befehle annehmen wollte, noch fonnte, und bie 
Folge war, daß bie böfen Menfchen bei biefem Syſteme ſich 
eben fo wohl befanden, ald bie Mörber in Nom bei den beis 
Tioen Schutz⸗ und Schlupfwinteln der chrifttihen Hauptſtabt. 
Das, Parlament batte nun im einem am 19. Suni 1829 ans 
genommenen Gefege die neue Polizei umter die unmittelbare 
Kontrolle zweier befondern Magiftratsperfonen geftellt, werche 
als Friedensrichter für die Grafſchaften Mibdiefer, Gurrey, 
Hertford, Effer und Kent in Pflicht genommen wurden und 
bie binwieber die umtern Beamten wählen unb dem Gtaatds 
fetretär bes Innern verantwortiih find, Die Koften werben 
von bem Sirchfpiel getragen. Die Folgen biefes beſſern Sys 
ſtems, bad beſonders auf Verhinderung der Verbrechen abs 
zielt, find ſchon fo fuͤblbar, daß mad den mir vor einigen 
Tagen mitgetbeitten Verfiherungen einer Magiftratöperfon 
vom Difiritte Weftminfler, bei ben Quartal⸗Gerichtsſigungen 
nur ein einziger jugendlicher Gefangener unter 48 Jahren 
unter den Verurtheilten war, waͤbrend fonft bie Unzahl im 
Durchſchnitte neun bid zehn betrug, Was einige biefige Zeis 
tungen von Ausbehnung der Gewalt der Megierung und Bes 
forgniffen für bie Freiheit der Nation ſchwazten, muß auf 
Rechnung ber Faktionspofitifer gefezt werden, Die Verfaſſer 
folder Aufläge glauben ſelbſt Fein Wort davon, und keinem 
Englaͤnder, ber nur bad W. B. €, feiner Landesinſtitutionen 
und den Geift kennt, mit welchem fie von der Nation ber 
wahrt werben, fiel ed nur ein, hierin den entfernteflen Schritt 
zu einer ungefeglichen Gewalt von Geiten der Minifter zu 
feben. Saͤmmtliche niedern Potizeioffizienten bilden einen 
weſentlichen Theil ber ehrmürdigen engliſchen Verfaſſung; 
ſie ſind alle Conſtables und muͤſſen vor Antritt ihres Amtes 
ben Conſtabel⸗Cid leiſten. Die mindeſte Ueberſchreltung ihrer 
Macht zleht eine Eivilffage nach ſich. Die taͤglich im Richter⸗ 
ſtuble figenden Magiſtratsperſonen der Hauptſtadt bufden auch 
nicht den entfernteſten Eingriff in bie bfſfentliche Freiheit, und 
endlich duͤrfen nur bie Rirchfpielberren eines Diftrifts bei dem 
Teifeften Geluͤſte eined Minifterd nach einen kleinen Gewalt⸗ 
ſtreiche in einer public'meeting beſchließen, daß zu dem Uns 
terbalte ber bürgerlichen Polizei von dem Kirchfpielfonds nichts 
mehr Seigetragen werben folle, und der ganye utopifcye Vers 
ſuch muß wie Manch vergeben, Auch erfennt ſchon Jebermanu 
mit vielem Danfe gesen den Minifter Peer bie große Wohl⸗ 
that des neuen Syſtems für die Sicherheit ber Hauptftabt. 

(Die Fortſetung folgt.) 
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— Mer ben edlern Sinn, den Kımft und Welſtzelt fchärfen, 
Durch’d welte Reich der Melt, empor jur Wahrheit ſchwingt, 
Der wird an feinen Ort griehrie Blicke werfen, 


Wo nicht ein Wunder ihu zum Etep'n und Ferfchen zwingt. 


Albrecht v. Haller. 
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Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Subler. 


Hortfegung.) 


Nun gebt Ariftoteled bei den Thieren mehr in's Ein: 
zelne und handelt zuerft von ihren Bliedern. Beim Ele: 
phanten macht er darauf aufmerkfam, daß bie langen Vor: 
berbeine und die Anordnung ihrer Gelenke dem Thiere dag 
Zrinfen und Aufnehmen der Nabrung ſehr erfchweren 
würde; er zeigt, daß ber Ruͤſſel dieſem Uebelſtande abhilft; 
verfennt aber dabei nicht, daß er eine wahre Nafe ift. 
Er gibt fehr intereffante Notizen über bie Urt ber Fort: 
Pflanzung des Elephanten, den Unterſchied ber Geſchlech⸗ 
ser u. ſ. w. Buffon bat ihm verfchiedentlich widerſpro⸗ 
ben, aber, mie neue Beobahtungen in Indien ermwiefen 
baben, fait immer mit Unrecht. 

Er betrachtet nun bie Thiere binfichtlich der Anord⸗ 
nung ber Haare. Unter denen, die mit einer Maͤhne ver: 
fehen find, führt er den Bonafus an, d. h. den Aurochſen, 
und drei indifche Thiere, dem Hippelaphus, dad Hippar: 
dium und den Büffel, Den Hippelaphug oder Pferdehirſch 
haben vor Aurzem Diard und Duvaucel entdeckt; bad Hip: 
pardium, der Jägertieger, iſt auch erft feit wenigen Jah: 
zen bekannt; er war in der Parifer Menagerie, Buffon 
bat ihn aber nie gefehen, Der Büffel wurde befanntlich 
erſt zur Zeit der Kreuzzuͤge in Europa eingeführt. Beim 
Kameel unterfcheidet er bereitd die beiden Arten, wovon 
_ eine Arabien, die andere Bactriana angehört; leztere fonnte 


den Sriehen erſt durch Aleranderd Groberungen befannt 


werden. Er fommt nun auf die Hörner und ftellt hier 
allgemeine Regeln auf, bie fi in der ganzen Folgezeit 
ald richtig erwiefen haben; 3. B. kein Thier, bas keinen 


‚gelpaltenen Fuß bat, bat Hörner; das Umgekehrte gilt 


nicht; fo hat das Kameel zwar einen gefpaltenen Fuß, aber 
keine Hörner. — Die Thiere mit gefpaltenem Fuß, mit 
Hörnern und ohne Zähne in der obern Kinnlade fäuen alle 
wieder, und umgelebrr gibt es feinen Wieberkäuer , der 
nicht alle dieſe drei Merkmale hätte, Die Hörner find ent: 
weder hohl oder ganz; bie erftern bleiben beftändig ftehen, 
die leztern fallen ab und erneuern fi ale Jahre. Nun 
ſpricht Nriftoteled von ben Zähnen, von der Art ihrer Er: 
neurung , von ihren verfhiedenen Formen bei den hie: 
ren je nach den Nahrungsmitteln; fo find fie ſcharf und 
fpigig bei den Fleifchfreifern, platt bei den Gragfreffern. 
Bet einigen Thieren fpringen gewiſſe Zähne hervor und 
bilden Hauer; aber kein Thier bat zugleih Hauer und 
Hörner. Beim Elephanten find die Hauzaͤhne des Weib: 
chens Hein und gegen ben Boden gerichtet, Dieß ift wie: 
der ein Saß, wo man Ariftoteled im Irrthum glaubte; 
bei den indifhen Elephanten findet allerdings darin Fein 
Unterſchied zwifhen den Geſchlechtern ftatt; aber bei dem 
afrifanifhen Elepbanten, ben der Philofoph beſchrieb, iſt 
es ganz, wie oben, angegeben. Nun folgt eine Befchreis 
bung bed Nilpferds, die zum Webrigen fchlecht paßt; wahr: 
ſcheinlich ift dieß Herodots Beſchreibung, die von einem 
ber erſten Beſitzer bed Buchs auf den Rand gefchrieben 
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und ſpaͤter von einem unverſtaͤndigen Abſchreiber in ben 
Tert eingeſchaltet worden iſt. Beiſpiele der Urt kommen 
oft vor. 


läßt, ſpricht er von den Affen, die er als Mittelglieder 
zwiſchen Menfh und Thieren anfiebt. Er beſchreibt ibren 
Bau im Ganzen fehr gut, namentlid die Struftur ihrer 
Hände. Nun geht er auf die eierlegenden Quadrupeden 
über und gibt ihre allgemeinen Eharaftere an. Er be 
ſchreibt das egyptiſche Krofodil, macht auf feine harten 
Schuppen, feine langen Zähne, den Bau feines Ohrs 
aufmerffam, und erzählt die Lebensmweife dieſes Thiers. 

Arlſtoteles Eintheilung der Vögel iſt, hinſichtlich der 
Hauptabfchnitte, fehr gut. Er behauptet die Aehnlichkeit 
der Flügel mit den vordern Gliedmaßen der vierfüßigen 
Thiere; er fpricht von dem mannigfahen Bau ihrer Füße, 
vom dritten Auglied, von der Fähigkeit einiger Wögel, 
namentlich deren mit fleifhiger Zunge, Worte auszufpre: 
hen, Er bemerft , daß kein Vogel zugleich mit Sporen 
und mit Krallen bewaffnet iſt. Auch dieß tft wieder fol 
ein allgemeiner Sat, wie wir fie mit Erftaunen fait ſchon 
in der Wiege der Wiſſenſchaft ausgefprochen feben. 
Endlich kommt Mriftoteles auf bie Fiſche; bier ift er 
wahrbaft bewunderuswuͤrdig und zeigt in manden Punkten 
Kenntniffe, die weit über die unfrigen hinausgehen. Cr 
macht und an verfhiedenen Stellen feined Buchs mit 117 
Fiſchen befannt, obgleih er in biefem Werke nicht dem 
Zwed hat, die einzelnen Arten aufzuzäblen, fondern nur all⸗ 
‚gemeine Befihtspunfte aufzuftellen,. Die Thatfahen, bie 
er anführt, merden zum Theil noch in Zweifel gezogen; 
äindeffen ermeifen ſich nod immer von Zeit zu Zeit durch 
neue Beobachtungen mande feiner Behauptungen, ja die 
ſcheinbar gemagteften, als richtig; fo fagt er z. B., ein 
Fiſch, den er Phycis nennt, mache fi ein Neſt mie die 
Voͤgel; man bat dieß fange für ein Maͤhrchen gehalten; 
aber ganz vor Kurzem hat Dlivi die Entdedung gemacht, 
daß dieß bei einem Fiſch, Namens Gou oder Gau (Go- 
bius niger) wirflich der Fall iſt: das Männchen gräbt ein 
Loch in den Schlamm, umgibt es mit Seegrad, macht ein 
wahres Neit daraus, erwartet dad Weibchen und bleibt 
bier, bis die in das Neft gelegten Eier ausſchluͤpfen. 

In dem Theile, der von den Sinnen handelt, gibt 
er bie Thiere an, denen ein Sinnorgan fehlt oder bei de: 
wen eines oder das andere befonders gebildet iſt; fo ſpricht 
er beim Gefiht vom Auge ded Maulmurfs, dad unter der 
Haut Negt, im Uebrigen aber dem Auge der audern Thiere 
solfommen gleicht und fogar einen Augennerven bat, Er 
foricht vom Gebör der Fiſche, ımıd behanptet, der Schall 
koͤnne ſich auch im Maffer fortpflangen; er zeigt, daſt auch 
die Inſekten hören md fogar riehen, weil gewiſſe Gerüche 
Fe vertreiden, andere fie derloden. Bei der Stimme un: 
terfcheiber er ganz richtig bie wahre Stimme, Die von der 


Ehe er bie lebendiggebärenden vierfuͤßigen Thiere ver: 


Ausftopung ber Luft aud den Lungen herrübrt, von dem 
verfchiedenartigen Beräufb,_das einige Thiere machen; er 
beiehreibt hierbei ben muſilaliſchen Apparat der Grillen und 
Heuſchrecken. 

Im AMſchnitt vom Schlafen und Machen handelt Ari— 
ftoteled vom Winterichlafe mehrerer Thiere und vom Schlafe 
ber Fiſche; er führt in Abficht anf leztern Umſtaͤnde an, 
beren Grund oder Ungrund wir jest nur fehr ſchwer moͤch⸗ 
ten ausmittelm können; er befand fi übrigens in einer 
Rage, welche die Beobachtung dieſer Thiere fehr begünftis 
gen mußte: Griechenland bat einen Weberfiuß von fiſchrei⸗ 
den Buchten und Meerengen; die Küſtenbewohner legten 
fih alfo wohl ſchon fruͤhe auf den Fiſchfang; zwar ſcheint 
aus einigen Stellen im Homer hervorzugeben, daß in ganz 
früher Zeit diefed Gewerbe in Mißachtung and; dieſes 
Vorurtheil hielt fi aber nicht lange, Es kamen bedem- 
tende Fiſchereien in Gang und bie gefalzenen Fifche wur⸗ 
den ein bedeutender Handeldartitel. Wegen des Meiche 
tbums, den diefer Erwerbsjweig den Bewohnern von Bp— 
zam verfhaffte, murde ihr Hafen das goldene Horn 
genannt. 

In dem Theile, der von der Zengung handelt, finden 
fi fehr auggebreitete , ſehr richtige Peodabtungen, Er 
fpricht von ben Häuten, in welche verfhiedene Weichthlere 
ibre Eier hüllen; er entwidelt die Verwandlungen der 
Inſekten, die, bevor fie ihre lezte Geſtalt annehmen, 
die Zuftände ber Larve und der Puppe burhmaden; er 
fennt auch die unvollſtaͤndigen Verwandlungen, mobei fi 
bie Larve vom amdgebildeten Infekt blod dur den Maus 
get der Flügel unterfcheidet und fi blod einmal vermans 
delt. Er macht hier eine Menge fehr intereffanter und 
volllommen richtiger Bemerkungen. Er nimm übrigend 
an, daß ſich diefe Thiere von felbit erzeugen Fönnen; er 
glaubt, wenn die Elemente ſich in den gehörigen Verhaͤlt⸗ 
nifen und unter günftigen Umftänden zufemmenfinden, 
können lebende Weſen von felbft entiteben; man muß aber 
dedenfen, daß ein folher Irrthum zu jener Zeit fo gut 
als unvermeidlich war, denn das Mikroſcop allein vermochte 
ung bierin auf die rechte Spur zu helfen. 

Die Fortſetrung folgt.> 


Zweite Vorlefung des Herru M. ©. Saphir 
im’ grofen Mufeumfaale zu Münden 
Dad „ff ded Bebendt „Früpfing und Frauen.“ 
«Fortfegung.)> 
@itt hinaus alle, die ibr kaum noch athmen könnt, 


„die ihr in der Stick- und Kellerluft der großen Welt lebt, 


und trinft mit fangen, tiefen Zuͤgen in Euch hinein den 
Bruſttrank der Luft, den bimmelabrhauenden Wetber! 
Ihr Eingeſchachtelten alle, im Sirkeln, Muſeen, Kunkfk 
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len und Vereinen, eilt hinaus aus den Spannriemen und 
aus den Quetfhformen Eurer Zirkelkreiſe, in die große 
Menfchengleiche der göttlihen Sendung und in das große 
Freiheitshaus der Schöpfung. Oder eilt mit mir hinaus 
in die Abendunterbaltung eined Maiabends, febt wie der 
entetlende Tag mit dem Lufttritt nur noch auf den Berg: 
{pigen zu feben ift, wie der weſtliche Himmel feine goldes 
men Locken tief in den milchweißen Horizont hereinflattern 
läßt; wie die Gipfel der Bäume wie Weihe: Mäuderfer: 
zen an den Spigen erglüben und duften, wie das Thea— 
ter de Varicte der Abendwelt vor und aufgeht, nnd der 
Kompofitenr dieſes Theaters, die Nachtigall, ihre Weile 
anfängt, wie die überhandnehmende Dunkelheit ihre Schat: 
tenfouliffen um ung berzieht und berftellt, wie bag Licht 
von Milionen Sternen wie ein Staubbah durch den Wit: 
wenfcleier der Nacht berabftäubt; eilt mit mir binaus in 
einem folhen Augenblid, in dem die Schöpfung den Athem 
anzubalten fheint, um das leiſe Klopfen bes menſchlichen 
Berzend mie ein Bebet zu vernehmen," und laßt fodanın 
Dad eingefogene Gefühl zu einer ewigen Perle werben in 
eurer gedffneten Herzensmuſchel. 

Ja der Frühling gibt allen Alles, er tft der Garten 
Gottes, die Idylle der Natur, das Sergenfrei ded Da: 
feund, die Breiredoute der Weien, die Kunftausftellung 
der Pflanzen, der Freiftaat der Gefüble, die Reunbahn der 
Gluͤclichen, das Thraͤnenkiſſen der Unglädlihen, ber 
Schmollwinfel der Berliebten, die Eremitage der Denter, 
ber Paradeplatz der Dichter und das legte Mittel der 
Müßiggänger! Man hat in neuerer Zeit die Beobachtung 
gemacht, daß jezt die Früblinge viel kälter und die Frauen 
viel wärmer ſind als früher. Dad Eine foll daher kommen, 
daß fih große Etsmaſſen ‚vom Nordpol losgeriſſen baben 
foßen , für dad zmeite aber haben wir nod feine Muth: 
maßung, da wir nicht abnen Fönnen, wo fidh bei unferer 
froftigen Welt Feuerberge lodgeriffen haben folen, Weil 


aber der Frühling jet Falt if, fo bringen ihm unfere 


Frauen mit in die heiße Luft der Baͤlle und Geſellſchaften. 
Zuweilen bat eine folhe Dame alle vier Jahreszeiten bei- 
ſammen, ben Frübling auf dem Kopfe, den Sommer in den 
Augen, den Herbit anf den Wangen, und deu inter im 
Zaufihein. Sie haben fo viel Blumen in den Haaren, 
daß man faft die Dlumen „Framenbaar“ felbft gar nicht 
ſieht, und man muß geftehen, daß fie ben Früdling bei 
den Haaren berbeiziehen. WUber die Frauen find ſehr un: 
zufrieden mit der Natur, fie bat ihmen noch viel zu wenig 
Blumen hervorgebracht, fie müfen noch „Phantafieblumen‘* 
baben. Es ift ein wahres Oluͤck für die liebe Schöpfung, 
daß unſere Marchands de Modes die Natur in einer ver: 
befferten Auflage herausgeben. 

Der Fruͤhling bat nidr Blumen genug, fie maden 
Pbantafieblumen, und wer die jefigen Marchands de Mo- 
des feunt, wird nicht zweifeln, daß ihre Phantafie die der 


Natur bei weitem überfiügelt. tnfere Damen ſtecken dieſe 
zweite, verbeſſerte Natur rriumpbirend auf, und mande 
bat fo viel Phantaſie auf dem Kopfe, daß fie ſelbſt nur 
wie eine Zitelvignette zu einem Phantafieftäde erſcheint. 
Noch ſchlimmere Naturs und Früglingsverbefferer ald une 
fere Marchands de Modes find die Frühlingsdichter, die 
wie bie Schwalben den ganzen Winter im Sumpf liegen 
und mit dem Früblinge heranrücken. Man leſe nur bei 
jedem neuen Früblinge unfere Zeitfäriften, und man 
wird geftehen, daß der aute Frübling viel zu thun bat, fo 
viel frifhe, ſchoͤne Blätter hervorzubringen, als Blätter 
durch ihn auf eine traurige Welfe audgedörrt werden, 
Den ganzen Winter über liegt ein ſolcher Früblingd:-Phane 
tafieblumen:Poet auf der Lauer und ſtellt ſich die Gerüfte 
jufammen, durch welche er fodann feine Früblingsbauten 
vollenden will. Einige folhe Gerijte liegen mir ordent- 
lid. vor den Augen, ſo z. B.: 


Gerüfe zu einer Früblingshuldigung, 
is 


— — — Traum, — — — 

— — — halbe, — — — gluͤhen 
— — — Saum — — — weiß 
— — — Schwalbe, — — — bluͤhen, 
— — — ind, — — — o1 
— — — gewoben, — — — Wonne 
— — — find — — — ſoe, 

— — — geſchnoben — — — Sonne! 


Oder Geruͤſte zu einem Sonette. 
Mai-Morgen-Minne-Manna. 
— — — — freuen — — — — zwelen 
— — — — gefloffen — — — geboren 
— — — — umgoſſen — — — Beiland 


— — — Maien — — — horen 

— — — — neuen — — — Eiland 
— — — genoſſen — — — geſchworen 
— — — entſchloſſen — — — Mailand 


Iſt nun der Fruͤhling da, werden bie Gerüͤſte ſchnell 
aufgeſchlagen; Jamben, Trochaͤen und Daftolen werden 
durch rhythmiſches Seegras zuſammengekittet, das Geruͤſte 
darum herumgeſchlagen und die neugebornen, friſchen 
Fruhlingspaſtetchen find fertig, fo muͤrbe, daß fie einem 
im Munde zergeden. Ich glaube auch feſt, daß ber Frühe 
ling diefe Gedichte ald Molkenkur gebraucht, und daf fie 
bei ihm die Schafgarben und Sauerampfer deraustreiben. 
Ich will auch aus Mitleid mit ibm den erften Theil met: 
ned ff befchlichen, ben ich mit dem Frübling anfing, weil 
ich zu viel Ebrfurdt vor den Frauen babe, um mit ihnen 
anzufangen; ich will mit ihnen enden, damit wan fagen 
fönne: Ende gut, alles gut. 

(Die Gortfegung folgt,> 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Bern, im Maͤrz. 
Bildungbanſtalt für ZTaubflumme, 


Bon ber Direftion ber im Jahre 1824 durch die Regierung 
genehmigten, unter Leitung und Aufſicht bes Kircheuraths ges 
ſteuten Bilbungsanftalt für bürftige, tausftumme Knaben 

‚bed Kantons Berm if zu Ende Jaͤnners über ben ungefähr 
achtjährigen Bejtanb der Anftalt und ihre bisherigen Refultate 
ein Bericht eingereicht und anf Wortbeftand der Kausflummens 
anftalt bei bev Regierung angetragen worben. Bei Grünbung 
berfelben wurde ihr Zwect dahin ausgefprocden: fie ſolle ihren 
Zöglingen die Wohlthaten ber häuslichen Pflege, bed Volts— 
lebens und Refigiondunterrichted und der Erlernung eines Hands 
Werts gewähren, und fie dadurch nicht blos zu Dienfchen bilden. 
fondern in die Moͤglichteit verfegen, dereinſt ihren Lebensunter⸗ 
halt felsftftändig zu verbieten, Mun find in dem achtjäprigen 
Beitraum, dem bisherigen Beftand derſelben, ein halbes Hundert 
taubjtummer Knaben in fie aufgenommen worben und ed ber 
finden ſich 22 berfelben gegenwärtig in ber Anſtalt. Mon ber 
Mehrzahl ber übrigen find etliche geftorben und verfchiebene 
mußten wegen geringer Bilbungsfaͤhlgteit noch entlaſſen wer 
den; jedoch ift auch für fie aus bem Aufenthalt in der Anftaft 
mancerfei Vortheil erwachſen. Bei ncun Ibglingen hingegen 
iſt der Bildungs zweck vollſtaͤndig erreicht worden unb fie üben 
jest verſchiedene Handwerte aus; 22 Zönlinge befinden ſich, 
wie gefagt, gegenwärtig noch in der Anſtalt, die neben der Er—⸗ 
nehung und Ausbildung einzelner Taubſtummen noch einen 
weſentlichen Nutzen durch bie Anleitung bewährt bat, melde 
andere Schulieliver für die Behanblung jener Ungluͤcklichen ers 
halten haben. Während Lingerer Zeit Hat ſich naͤmlich eine 
UAnzahl Landfchnllehrer in derſelben aufgehalten, um fi mit 
ber Methode und dem Gang bed Taubſſummenunterrichts vers 
trat zu machen; zugleich mit einiger Kenntniß biefer fpecielen 
Merhode und mit bein vermehrten Intereſſe für bie beffere Bil 
bung ber Taubſtummen, haben dieſelben aber auch manches 
Eure für den Schulunterricht Überhaupt und namentlich für 
ben Sprachunterricht erlerut, und mancher ift and ber Schule 
für Taubſtumme mir neuem Leben und regem Eifer im feine 
Schule für Hoͤrende zurfcigetehrt. — Hinſichtlich auf die Keiz 
ffungen biefer berniſchen Anſtalt in ber Mierhode der Taubſtum⸗ 
anenerziehung überhaupt, haͤlt der Vericht baflır, baß dieſelben 
jebe Vergleichung mit ben Leiftungen Ahbnlicher Anflalten auts 
halten, und, wenn fie in einigen Puniten zuruͤciſtehen, fie in 
andern bingegen wieber bedeutende Vorzuͤge barbieten, Go 
fann man namentlich behaupten, baß die mannichfaltinen Hanb⸗ 
arbeiten *), durch welche die Zöglinge auf ihren fünftigen Brod⸗ 
erwerb vorbereitet werden, Mich auch als ein treffliches Er⸗ 
ziehungs⸗ und Bildungsmittel bed Merftandes bewährt haben, 
und bamit reichlich erfegen, was bem Sprachunterrichte etwa 
noch abgehen mag. Und einen Zweig bes Unterrichts tönen 
wir nennen, ber uuferd Wiſſend noch in feiner andern Anftalt 
mit fo vielem Erfolg betrieben» worben, als in ber unfrigen : 
nimlich das Medhnen, welches ſowohl für die Entwiclung ber 
Werftandedträfte, als auch für das Fortlommen ber Ibglinge 
im Leben von fo großer Wichtigteit iſt. 


”, Bon Handwerten wurden in ber Anftalt vorzuͤglich bat 
Hecheln und Seifen, das Schneider⸗, Schuſter⸗ und Schreiner: 
bandıwert, bad Leinweben, Korbflechten. und für bie kleinern 
Zöglinge ward die Merfertinung von Pappenberdel-Arbeiten, 
Holzſchachteln u. f. w. mit Erfolg gelehrt, 


Benf, Miry 
KHortfegung.) 
De Eandolle, Monnardo Borlefungen. 

Die afabemifhen Eintänfte find ſehr beſchraͤnkt, und ers 
lauben nur langſam Erweiterungen, Deffenungenchtet tubirem 
bier plemtich viel junge Deutfge und deutſche Schweizer, zu⸗ 
mal in ben Naturwiſſenſchaften, denen unfer De Eanbolle fo 
trefflich vorficht, Dabei baben fie Gelegenbeit, franuzdſiſche 
Sprache und Literatur gu Teruen, bie wenigflens von Grems 
den mufterbaft vorgetragen wird, benn fein Inlaͤnder Leiftete 
darin biöber fo viel Neues und Geiſtreiches, als ber Profefs 
for Monmarb von Ranfanne, Sie wien, wie ed dem edeln 
Mann voriged Jahr im feiner Heimatb erging. Beine Mits 
wirtung zum Drucde ber Vinet'ſchen Schrift Über Religionss 
fetten wurde von feiner Regierung vorgewendet, um ibm, zum 
oroßen Reibwefen ber Gtubenten, von feiner Stelle ald Pros 
feifor der Literatur zu ſuspendiren. Die eigenttihe Urſache 
biefer Maßregel war jedoch Monnarbs einbringliche und lines 
rale Aufſaͤhe im Nourelliste Vaudois, Diefe Eutpenfion 
barte indeſſen einen Erfolg, ben bie hoben Herren nicht vers 
muthet. Monnarb erbffnete gu gleicher Zeit zwei Curſe über 
bie frangbfifeve Literatur des 18ten Sabrbunbert®, einen im 
Kaſino zu Raufanne, ben andern im Mufeumerath zu Genf, 
Zu Heiden firdinten nun nicht nur jeine ehemaligen Jubbrer, 
vie Studenten, fondern auch eine Menge Menfgen, denen 
Monnard politiſch intereffant geworben war, uub bie burg 
ihre Thellnahme an feinen Borlefungen ibr Intereffe an eis 
mem politiſchen Märtgrertbum und Ihre polltiſche Warbe am 
ben Tag legen wollten. Dadurch waren feine Site ſchon voll, 
noch che er das erfte Wort ſprach. Aber fon in ber erfien 
Vorleſung gewann er feine Zubdrer burd ben fcdmudiofen 
Reichthum und bie lebendige Mannichfaltigkeit feiner Ihren, 
die bei feinem Gegenftande fehwieriger iſt, als in Vorträgen 
Aber franzdiifche Literatur, die ſchon fo oft und von fo vielem 
Seiten bebanbdeit worden ift, und mit der und Boiffier, Dus 
rand und voriged Jahr Peſchier zur Genfige gefüttert haben, 
Freilich it in Monnards Eurs bie franzbſiſche Literatur nur 
dev Bauplag, auf dem fein relches Gemärb ein weites Hand 
aufführt, wo in jedem Gemach eine aus unſerm beutigen Le⸗ 
ben, and unſerer Civillſation, aus freien Auſichten über Wiſe 
ſenſchaft, Kunſt unb Schriftihum genommene Ihre ſigt, wie 
eine honigmachende Biene, Seine Anſichten Aber Religion, 
Unabhängigkeit der Literatur, wahres Weſen und Bewegen 
der Poefie, Breiheit nnd Würde der Sprache, franzdſiſche 
Manier uud Affertation,, aber auch Über bad, was ben frams 
sbfifchen Geift lobenswerth auszeichnet, Über Freiheit und Uns 
ebbängigfeit der Ideen u. f. w. find, wenn mit Immer gang 
neu, am twenigften im Deutfchland, doch meiflerlich eutwickelt 
und iu furger, klarer und gebrängter Sprache an paffender 
Stelle elngeſchaltet. So find feine Kiteraturvorlefungen feine 
Aufzaͤhlung nah Schriftfielern und Dichtern, Kapiteln unb 
Berfen, fonbern ein wahrer Mifrofoemns alles Geiftigen und 
ber böchflen Intereffen der Menfchbeit und ber Humanität, 
Sein Vortrag iſt ganz frei und erinnert mich in gar MWielem 
an Thlbaut in Heibelberg. Auf der Stirn bed Redners ſieht 
man feine Gebanfen entſtehen. Seine Sprache und ſein Bor 
trag iſt ganz einfach und natärlih, durchaus feine Phraſen 
und rebnerifhe Wendungen, nichts Geziertes, Theatrafifcheb 
und Wendemifched, bafür aber Geiſt, Gefühl, Begeifterung 
für alles Gute, Rechte und Sahne, und zwifchen durch ſchla⸗ 


gende Witzworte. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Man gebe Länder und TJahrhunderte durch; faft überall wird man’ De 
Frauen angebetet finden, und unterdrückt, Der Man, der feine Gelegenheit 
vorüberläßt, feine Gewalt zu mißbrauchen, bat überall, während er der 


Schönheit des Welbed bulbigte, deſſen Schwäche benüzt, 


Er war zugleich 


der Zoran und der Sclabe der Frauen, 


Thomas Essai sur les femmes. 





Zweite Vorlefung des Herrn M, G. Saphir 
im großen -Mufeumfanle zu Münden. 
Dab „ff des Lebens: „Frühling und Frauen.“ 
(Fortfegung.) 


weite AUbtheilung. 
Frauen. 


Die Frauen find die beglüdenden Gnabenbriefe ber 
Shörfung an die Männerwelt, Die Verbeiratbeten find 
ſchon an ihre Beſtimmung gebracht, bie Tedigen haben 
noch feine Adreſſe, und bie welche gar nicht heirathen, 
das find die unbeftellbaren Briefe, die auf der Port liegen 
bleiben. Die Ehemänner zablen das Poftporto oft fehr tbeuer, 
aber ed macht und Männern ſehr wenig Ehre, daß wir 
mehr auf die Kalligraphie der Briefe ſehen, d. h. ob fie 
ſchoͤne Züge haben, als auf den Sinn und den reellen 
Werth derfelben. In dieſer Hinficht Reben wir Männer 
wieder tief unter dem weiblichen Geſchlechte. Der gebil: 
detite Mann liebt in dem Frauenzimmer nur die Korm, 
das Frauenzimmer Tiebt aber an dem Manne den Gehalt, 
den Werth, den Charakter, den Geiſt, den Grad der Ach: 
tung, den er im Leben genieft, und nicht blog die Form, 

Es gibt zwar eine Form, ber fie vorzüglich zugethan 
find, die Uniform, man würde ihnen aber Unrecht 
tbun, wenn man fpöttiicherweife fagen wollte, fie lieben 
das Porte-Epee oder bie Aufichläge, fie lieben den Muth, 
ben Heroismus und ben Gedanken von Ehuß, meil fie 


ganz richtig wilfen, daß der wahre Muth nur bei Bieber: 
feit, bei hohem Charakter und bei einer freien und unge: 


ſchwaͤchten Seele wohnt, Sie lieben den, der kühn fein 
Herzblut für das Vaterland beraibt, weil fie glauben, 
daffelbe Herz würde auch fein Blut für feine Liebe hergeben, 

Das liebe fhöne Geſchlecht ift oft fehr verfannt wor: 
ben, und warum? weil wir Männer die Sittenbüchlein 
und Erfahrungsregeln fchreiben und nicht bie Frauen, 
Mir fehreiben über fie, was ung eben einfällt, und da 
man viel pifanter ſeyn kann, wenn man Schwächen ent: 
bullet, ald wenn man fie verhällt, fo haben wir blos 
die Schattenfeiten des weiblihen Herzens hervorgehoben, 
Wenn einmal aber die Frauenzimmer alle zu fohreiben an: 
fingen, wofuͤr ung übrigens der Tiebe Herrgott behuͤten 
möge, da würden wir Männer bald um unfer bischen Vor: 
zug fommen, welches wir nach den „Car tel est notre plai- 
sir‘‘ und ſelbſt beilegen, Leider aber fiten Frauen, die 
das Mufenroß befteigen, auf demfelben aud wie auf dem 
Meitpferde, nur einfeitig. Ich mag aber den Pegaſus 
ald Damenpferd nicht feben. Ach will biermit nicht fagen, 
daß ein Frauenzimmer nichtauc bier und da in den Stun: ° 
den ber Muffe, den gefilligen Mufen einen freundicaft: 
lihen Sonnenblid ablaufben dürfe. Warum follte dad 
meiblihe Geflecht den ſuͤßen Beſuch der Mufe nicht em: 
pfangen dürfen? Ab kann nur einzig und allein das for 
genannte Buͤcherkochen der Frauen nicht leiden und 
ibr Heißabfieden der Schriftitellerei. Wir Männer, wenn 
wir ſchriftſtellen, fo warten wir, bid wir einen herzliche 
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günftigen Blid von unferer Parnaßdame bekommen; die 
Scriftitellerinnen aber überlaufen den Parnaf. Sie müf: 
fen alle Tage ein Paar Bogen fieden oder braten. Das 
Schriftſtellern ift bei vielen: Frauen blos eine verfehlte 
Putzſucht, denn die Federn zieren fie nur auf dem Kopfe 
aber nicht in der Hand. Es ift auch ein großer Unter: 
fchied in der Art und Weife, wie die Frauen die Schrif— 
ten ber Männer lefen, und ber, wie wir Männer ein 
Buch von einem Frauensimmer lefen. 

Die Frauenzimmer betrachten. dad Buch ald Natur: 
paß des Autors, fie wollen aus dem Buche gleich alles 
berausfinden, was den Verfaffer betrifft, .ob er Hein ober 
ſchlank, di oder duͤnn, ſchwarz oder blond ift, ob er 
liebt, ob er gerne Kaffee trinft u. f. w. Wenn wir aber 
ein Buch von einem Frauenzimmer lefen, fo denfen wir 
gar nichts dabei, als hoͤchſtens: „das ift gar nicht übel ge: 
ſtriet.“ Die Frauen fehreiben wie fie reden, mit aller 
möglichen Bequemlichkeit und Ausführlichkeit. Sie fdrei: 
ben einen Roman in drei diden Bänden, im erſten er: 
„fährt der Lefer: Anton und Sophie’ haben fid gefchen, 
im zweiten: Anton und Sophie haben fich geliebt, und 
im dritten: Anton und Eophie haben ſich gebeirathet, Ich 
kenne Schriftftellerinnen, die; wenn fie erzählen wollen ; 
£uife trank ein Glas MWaffer , diefes ungefähr in folgenden 
Morten ausdrüden: „Horch! dort wo im büftern Schat: 
ten ber finftern Buchen der bemofete Felfen fein Haupt in 
das Gezweige huͤllt, riefelt ein munteres Baͤchlein durch 
ſchaukelndes Schilf. Am Uſer, auf Blumen hingeſtreckt, 
ruhte Luiſe ſchmachtend in druͤckender Hitze der glühenden 
Strahlen der brennenden Sonne. Unfern ſtand Mobert 
and lauſchte ben Luͤften, die blübende Bluͤthen auf Luiſens 
wallendes Leben herabſchuͤttelten; da bob Luiſe den fehnen: 
den Blick, in weldem die tiefere Sehmfucht nach des Ba— 
des ſprudelnder Labung bocdhaufleuchtete , zu ibm und li: 
fpelte leife errötbend: „Mobert, bring mir ein Glas Waf- 
fer,* Die meiften Schriftſtellerinnen fhreiben ihre Ro— 
mane in Briefen, weil fie fih da immer felbit mitfchrei- 
ben laffen, und gewöhnlich hängt noch ein Roman als 
Poftferiptum daran. — 

Magner, Den, Walter und alle Anhänger ber Shen: 
titätöpbilofophie ftellen das Weib niedrig, allein Schiller, 
Goethe, Humboldt u. 1. w. geben ihm die Rechte zu: 
ruͤck, welche der berzlofe Verftand ihnen rauben will, Die 
Philoſophen haben fogar (don Unterfuchungen geſchrieben, 
ob die Frauenzimmer wirflid zu dem Menſchengeſchlechte 
gehören, allein was baben unfere Philoſophen nicht fhon 
alles unterfucht! nur das haben fie noch nicht unterfucht, 
ob fie felbft zu dem Menfchengeichledte gehören, und ob 
nicht bei ihnen der Menſch aufhört, wo der Philofoph an: 
fingt. Andere Schriftiteller erbeben bie, Frauenzimmer 
weit über die Männer, Mocaccio erhebt fie zu den En: 
gen, Plutarch fagt, fie loͤnnen ſich ſchwerer beraufcen, 

2 


Agrippa ſagt, fie koͤnnen laͤnger ſchwimmen; dieſe Erfah: 
rung beſtaͤtiget ſich taͤglich, ſie ſchwimmen laͤnger als die 


Maͤuner, gegen den Strom. Plinius erzaͤhlt, ſie werden 


weniger von den Löwen angefallen. Leider find wenig Lö— 
wen unter unfern Juͤnglingen, wir können alfo biefe 
Wahrheit nicht ergründen, Die Geſchichte der Achtung, 
welche die Frauen von jeher genoßen, gleicht einem Schich⸗ 
tengebirge, aus deſſen verfchütteten Lagen und Anſchwem⸗ 
mungen durch Zeit und Völferummälzung man feinen Cha: 
rafter erfennt, In den ältern Zeiten ift der Charafter 
ber Frauen wenig bervorgetreten, fie ftanden nicht als 
fittlihe Grazien, als Bildnerinnen des Schönen im Leben 
da; Staatsverfaſſung und Erziehung wiefen ihnen eine rohe 
Stellung an. Die Griehen haben ihnen gefröhnt, aber 
fie nicht geachtet. Homers Frauen find groß, ebel, aber 
hoͤchſt einfältig. Die griehifhen Tragddien geben ibnen 
eine heroifhe Geſtaltung, eine refignirende Tugend, aber 
bie Blume ber iweiblihen Grazie erblühte ihrer Muſe 
nicht, ihre Frauen find duftlofe Roſen, marmorne Geſtal⸗ 
ten, Falt ohne Seele. Mit den Nömern begann bie ede 
lere Stellung ber Frauen und ihre Eintritt in das gefellige 
Leben. Aber es war doch eine profane Merehrung, eine 
Gnadenfahe, und manche erlaubte Genüfe waren ibnen 
unterjagt. Nicht alle Frauen aber willen ed, daß es einer der 
vielen Segen bes Ehriftenthums ift, welder ben ſchoͤnen 
Morgen auch über das weiblihe Geſchlecht beraufführte. 
(Die Hortfegung folgt.) 


Zur Gefchichte ber Naturmwiffenfhaften. 
Nah Euvier 


(Bortfegung.) 


Ariftoteles fpricht vom Haudhalt ber Bienen und 
fagt : Manche balten den König für ein wahres Weib⸗ 
hen; er befhreibt die Zelle, die für dieſe privilegieten 
Weſen gebaut wird, zum Beweis, daß er bad Innere ber 
Bienenftöde beobachtet hatte, obgleich er ſich fiher dabei 
nicht des Glaſes bedienen fonnte, Er handelt feruer vom 
Haus halt der Wespen, der Hornife, der Manerbienen, 
der Hummel; er befhreibt das feltfame Gebäufe, dad 
fih bie Larve der Waffermotte baut. — Bei hoͤhern Thie— 
ren unterfcheidet er ſehr richtig die Eier mit harter Hülle, 
tie die des Krokodils, von denen mit weiher Hulle, wie 
bie Schlangeneler, Er fagt, die Schlangen, bie leben 
dige Junge gebären, baben deffen ungeachtet Eier; die 
ungen fhlüpfen nur fhon in Murterleibe aud, Die 
Entwidlung ded Kuͤchleins beim Bruͤten ift ibm vollfoms- 
men befaunt, er beſchreibt ſie Tag für Tag, und fpridt 
vom Herzen, als; vom erften fihtbaren Punkt. Man darf 
nicht vergeffen, dag alle diefe Peobahtungen mit bem 
bloßen Auge angeftelt find und daß die unbedeutenden 


— 315 — 


Irrthumer einzig daher rühren, daß Wriftoteled die Vers: 
größerungsgläfer noch nicht kannte, — Bon den Fiſchen 
mimmt er, wie von den Juſekten, am, daß fie von felbit 
entfteben können und führt ſcheinbar biindige Beweiſe das 
für an, 3. B. das plögliche Erfheinen einer ungebeuren 
Menge kleiner Fiſche; die Griechen nannten biefe Fiſche 
in jener Vorausfegung, daß fie von felbit entftanden feyen, 
Upbpa, und noch jezt haben fie im füdlichen Frankreich 
einen Namen, der an diefelbe Idee erinnert, nämlich 
Nonnante (non nati, umgeborne). Was er von den 
Aalen fagt, {ft allerdings nicht richtig; aber wir felbit ba- 
ben, trotz Spallauzanis For ſchungen, binfihtlich der Re— 
produftion dieſes Thiers noch vieles zu lernen, 

Ariſtoteles unterfuct, welche Aenderungen bad Alter 
beim Menfhen und den Thieren bervorbringt, und er: 
tbeilt bei diefer Gelegenbeit den Müttern trefflichen Rath. 
Er fpricht dann vom Einfluß der Lebensweiſe, der äußern 
Umftände, ded Klimas, der Jahreszeiten, bed Mediums, 
in dem bie verſchiedenen Thiere leben, gibt die Nahrungs: 
mittel an, die jeder Thierart zufommen, Beſonders mad 
er von den Fiſchen fagt, iſt fehr intereffant. Er handelt 
vom Einfluß der Temperatur auf dad Wandern ber Voͤ⸗ 
gel, von der Zeit, wo fie ziehen, von ihrer Ordnung beim 
Flug. Er ſpricht auch von den Auafifhen, vom Thunfiſch, 
der Mafrele, der Sarbelle; erzählt, wie aus dem ſchwar⸗ 
zen Meere Legionen von Fiſchen in das ägeifhe ziehen; 
er folgt ihnen auf ihrem Zug durch die Propontis bis in 
den Arcipelagus; er fcheint fie an der thraziſchen Küfte, 
befonders bei Byzanz beobachtet zubaben, Er gibt an, wie 
derfelbe Fifh zu verfhiedenen Zeiten verfhiedene Venen⸗ 
nungen erbält, wie z. B. der Fiſch, der im Pontus Euris 
nus Cordilus heißt, im Frühjahr Telamides und endlich, 
wenn er im Archipelagus angelangt ift, Thunfiſch genannt 
wird, Er handelt bierbei von ben Fiſchen, die fi im 
Winter nicht zeigen, und auch von andern Thieren, bie 
nur zu gewiffen Zeiten ded Jahrs zum Vorſchein fommen, 
wie der Bobak oder die pontiihe Nahe. Er fpriht von 
den Krankheiten der Fiſche und fcheint darüber weit mehr 
gewußt zu haben als wir, Bei den Kräften der Thiere 
erzäblt er bon den Schlägen, die der Krampffiſch austheilt, 
wenn man ihn faffen will, wie ber Tintenfiich feinen Fein⸗ 
den entgeht, indem er dad Waſſer mit feinem ſchwarzen 
Safte truͤbt. Bei den Vögeln befchreibt er die verſchiede⸗ 
nen Neſter, nennt bie Arten, bie feines bauen, und er: 
zaͤhlt endlih vom Kukuk, der feine Gier in ein frembes 
Meft legt. 

Ston diefer furze tleberblid gibt einen Begriff ba: 
von, welche reihe Fülle von Beobachtungen in diefer Ge: 
f&hichte der Thiere enthalten ift. Diefed Buch hat indeflen 
einen Febler, wodurch feine Brauchbarleit für ung fehr 
gefhmälert wird. Ariſtoteles ſcheint, mie alle alten Na: 
turforfher, der Meinung gewefen zu feyn, die Sprade, 


die er redete, muüffe von ewiger Dauer fepn und die Morte 
fönnen niemals wechſeln; darum degnuͤgt er fih in ber 
Megel damit, die Arten gu nennen; eine eigentlihe Bes 
fhreibung gibt er fait nur vom Clephanten, bem Kameel, 
dem Krokodil und dem Chamäleon. Zwar erfennt man 
manche andere Thiere leicht und unzwelfelhaft an charafte: 
riftifhen Merkmalen‘; aber in den meiften Faͤllen fieht man 
fih auf Vermutbungen nah diefem oder jenem Umftand in 
der Geſchichte des Thiers, oder nach Eigenſchaften, die der 
Verfafler ihm beilegt , beihränft, Man vergleiht nun bie 
verfhiedenen Stellen unter einander, mit Stellen in gleidye 
zeitigen , felbit in fpätern Schriftftellern ; im leztern Fall 
muß man aber ſehr vorfichtig fepn, weil die Bedeutung der 
Morte fi mit der Zeit verändert, Man merkt wirklich, 
daß die Namen zwiſchen der Zeit bed Wriftoteled und ber 
des Athenaͤus ſich verändert haben, mod viel mehr muß 
bieß bis auf unfere Zeit der Fall geweien ſeyn. In— 
deffen können und die Benennungen der jeßlgen Griechen 
häufig auf bie Spur helfen, wenn es fih darum handelt, 
die Ihiere der Alten audzumitteln, 

Die übrigen naturgefhichtlihen Werke des Ariſtote— 
les find bei weitem nicht fo Far ald das burchgegangene, 
Es wird datin mehr über Kunftausdriide geftritten; Die 
griechiſche Sprache gibt leicht zu Verbandlungen der Art 
Anlaß, und diefer Uebelſtand wiederholt fih bei allen Spras 
chen, die fi frreng an die Cromologie halten, Da jeded 
Wort gleichlam eine kurse Definition bed Gegenjtandes ift, 
fo trägt ed nothwendig den Stempel ber falſchen Ideen, 
bie derjenige hatte, ber es ichuf. So kommt es, daß 
jeder Ausdruck definirt werden muß und baf die griechi⸗ 
{ben Schriftfteller beftändig ibre Ausdräde erflären, uns 
endlihe Unterfheidungen und Unterabtbeilungen machen. 
Sie gehen darin unglaublich weit, und auch Nriftoteles tft, 
mie gefagt, von diefem Fehler nicht frei, — Man fchreibt 
Ariftoteles ein Werk über die Pflanzen zu; ed fheint 
aber unterfchoben zu fepn. 

= (Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Genf, Mary 





Geſchluß.) 

Monnard, Bumpohro Davbe's Tod und Begraͤbnis., 

Hinſichtlich Monnards Titerarifher Kenfeſſſon ließ ſich 
bald ertennen, daß er mit tluger Maͤßigung der neuen frans 
zöfifgen Schule angebört, ſich aber darin ganz frei hält, Dieß 
zeigre ſich deutlich im feinen Aeußerungen über Ludwig XIV, 
und fein Fabrbundert, fiber bdeffen unfreien, Mneobtiihen und 
eitfen Sinn, befonderd aber über den literariſchen Preteus 
des 48ten Jahrhundert, Über Voltaire, ber natürlich meh— 
rere Siungen einnabın und darin mach all’ feinem Licht und 
Starten mit Geiſt und Gerechtigkeit befprocden wurde, Er 
ging ſelbſt in deifen Lob nit fo weit wie Gorthe, ber ed als 
ferbings Übertreist. Den ungebeuren Erfolg Boltaire's in 
Frantreich feit feinem Erſcheinen bis auf dem heutigen Tag — 
man kann rechuen, dab der Betrag feiner Werte in ihren 
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pisherigen Ausgaben ſich auf mebr denn ſechs Millionen Frau— 
ten beläuft — ertlaͤrte er ſehr richtig aus bein Umſtand, daß 
Moftaire im Guten und Böfen ber natioualſte franzbſiſche 
Schriftſteuer fen, bei dem ſich alle Züge feines Voltes: Geil, 
Dig, Scharfiinn, ſchnelles Auffaſſen alles Aenßeru amd Kap 
ber Kirche, aber auch Mangel an Ziefe und Gemüth, an 
Achtung bed Hbhern und Heiligen zeige, unb daß er durch 
diefe Nifimilarion den Franzoſen fo theuer geworben ſey, da 
fie fi aͤberall bei ihm fersmn wiederfinden. Gleich geiftreich 
war die Parallele zwiſchen Montedauien und Jeremias Beu— 
tbam, wo das weit größere Verdieuſt des erſtern für feine 
Beit richtig Geraudgeboben wurde. Monnard hängt weber ber 
Maffifven, nom der romantiſchen Literaturſchule Frautreicht 
an. Es ift erfrenith, wenn er bisweilen Villemain ebrend 
nennt. Dft aber iſt er nicht feiner Meinung, nie nennt er 
ſich deſſen Schäter oder Anbaͤnger. Er bat gute Kenntniſſe in 
der deutſchen Literatur und führt oft vergleichungsweiſe unſere 
Dichter und Schriftſteller neben franzoſiſchen an. Er fennt 
Bouterwerke und ber Schlegel Anſichten Über die franzbſiſche 
Literatur und ihre andarzeihneten Männer, ermähnt ihrer 
manchmal ehrend, mandmal berichtigend oder tadeind, Gil: 
fer ſteht bei ibm ausnehmend Goch; er nenne ibn mie ohne 
Begeiſterung. Die vielen blinden Anbänger Voltaires fonn: 
ten ihren Ingrimm nicht bergen, als Monnard bei der pucelle 
d’Orleans auf den edlen deutſchen Dichter uͤberging, der dieß 
berrlihe,, von dem größten franzoͤſiſchen Schriftſteler in ben 
Staub getretene Nationalbilb gerettet und wieder auf feine 
Hoͤbe geftellt babe. Gleich im Anfang feiner Vorleſungen fagte 
er: „Im fürchte nur, daß ich ber günſtigen Meinung ber 
Genfer nicht werde entfprechen fönnen, denn ich bin fein ger 
faiefter Improvifator — fo nennen fie bier einen Profeffor, 
ber freien Vortrag bat und fein Heft nicht liest — auch nicht 
reih an menen Ideen. Wenn ich etwas Werbienftliched babe, 
fo ift e8 meine Teidenfchafttiche Liebe für die Wahrheit, Meine 
Bubbdrer haben mir wohl nur darum gern zugehört, weit ich 
Umen vor allem Andern das Einfache und Wahre empfant." 
Diefe Aeußerung bezeichnet gang ben beſcheidenen, glanzlofen 
Mann. 

Ein anderer Frember von Bedentung vermweilte nur wer 
nige Stunden bei und, Sir Humphry Davos fam um Mittag 
von Stalien Gier an, und obgleich ſchon ſehr feibend, freute 
ibm doch der Anblick unſers Gred und unferer reigenden Na— 
tur, in ber er nicht fange febte, denn bald nah Mitternacht 
ftarb er am Schlaafluß. Da großes wiſſenſchaftliches Verdienſt 
bei uns einer Srone gleich fommt, fo war aud fein Reichen: 
begaͤngniß dem eines Kbnige aͤhnlich, denn feinem Sarge folas 
ten nicht nur die erſten Staatsbeborben, ſondern auch alle 
wiſſenſchaftliche und Kunſtrereine, die Atademie, alle Fremden 
und bie autgezeichnetſten hieſigen Einwohner. Der Staats— 
rat gab für 99 Jabre einen Raum auf dem Alirchbof für fein 
Grab und für ein paſſendes Denkmal ber, nahe bei tem vor 
einigen Jahren geftorbenen Profeffer U. Pictet. Humpbros 
Famitte und die wiſſenſchaftlichen Inftitute, denen er in Enge 
fand angehbrte ober vorftand, haben unfere Aufmertfanfeit 
mit Dant erfaunt. Lady Davp, die hinterfaffene Wittwe bes 
berühmten Mannes, fehrieb an die blefige Afademie einen fehr 
verbindlichen Brief, worin fie für die aany bruͤderliche und 
doch fo ebrenvolle Art banft, mit ber bie Stadt Genf ihren 
Gatten gur Rube beftattete. Mändtich bat Sir Humphrv Day 
der Schule feined Geburtsorts Penzance in Cornwallis ein 
Regat von hundert Pfund Sterling aukgeſezt. Die Lady fagt 
nun in ihrem Brief: „Ich will Genf mir Venzance durch das 
Band ber Dantbarteit vereinen, unb Überfaicte daher der Aka⸗ 
demie biefer Stabt eine gleiche Summe, wobei ich wuͤnſche, 
daß fie zu einem nuͤtzlichen Zwect verwenbet werde, ber zus 


gleich am dem Werluft erinnert, ben die Wilfenfchaften und 
ganz Europa erlitten haben. Die Intereffen biefer hundert 
Pfund ſollen zu einer phofitafifgen oder hemifchen Preitanfgabe 
verwendet werben, wobei ſich Humphry Darus paffend und 
mit Dantbarteit gebenten laͤßt. 7 


Paris, Maͤrz. 
Ungihe durch Zwelkampf. 

Bor ungefähr zwei Monaten erſchten in dem Journale 
le Silphe, im welchem, wie ich unlängft meldete, fin manche 
junge Spriftfteller verfügen, ein YAuffag, worin Hr. Mira 
ſchlechtweg ein grober Flegel genannt wurde Hr. Mira ift 
der aͤlteſte Gobn ded feit dreißie Jahren befannten-tomiihen 
Schauſpielers Brunet am Varietedtbeater.  Brunet ift nur 
ein angenoinmener Name; Mira ſcheint fein Familienname zu 
ſeyn. Da Brunet einer ter Cigentbfimer bed Theaters geworben 
iſt, fi aber wabrfheintih nicht gern mit den Verwaltungs⸗ 
geſchaͤften abgibt , ſendern ſich Lieber auf frin Schauſpielerta⸗ 
ent befchränft, fo bat er die Werwaltung feinem Sohne Übers 
tragen , einem 30faͤhrigen jungen Mantıe, der nun bas immer 
ſtart beſuchte Theater anit den andern Eigentbümern verwals 
tet. Bei ſolchen Gefhäften kommt der Unternetmer beflänbig 
in Berührung mit den Dichtern, und iſt er noch nicht erfahs 
ven und weiſe genug, fo giebt ibm feine Unbefonnenbeit 
wmance Unannehbmfichfeit zu, So mag ed denn auch dem juns 
gen Hrn. Mira ergangen feon, und mahrfheintih weil er 
irgend einen dramatifhen Dichter vor ben Kopf geftoßen batte, 
mußte er den widerlichen Ausdruct des Silphen vornehmen, 
Er aber, der fich ald ein beberzter Mann zeigen wollte, for— 
derte beim Silpben Genugtimung für den anacıbanen 
Schimpf; der Aufſatz ruͤhrte von einem 18fäbrigen Jänglinge 
Namens d’Dvalle ber, der eben erfi in die literariſche Kaufs 
bahn eingetreten. war und nur erft einige Meine Gedichte ges 
tiefert hatte, Diefer geftanb unsrrboien , dab er fi fo Über 
Hrn. Mira ansgedrüct babe und darauf beftche, Alſo nach 
dern feidigen Webranche konnte nur ein Duell die Suche auds 
oleihen. Mira, ald ber Beleidigte, harte zuerſt zu fchiehen 
unb traf mit dem erſten Schuſſe feinen Geaner, ber nur mes 
nige Stunden dieſen ungtädtichen Worfall Äberlebte, Der Schuß 
war durch feine Brieftaſche gegangen, in welcher ſich ein Brief 
befand. den er im Voraus an feine Matter gefibrieben hatte, um 
ihr Nachricht von bem heillofen Duelle zu geben. Der Brief 
fonnte der Matter auch das Enbe ihred Sohnes derichten, benn 
er war von ber Kugel durchbohrt. 

ö Die Fortfegung folgt.) 

Auſfidſung des Parindroms In Mir. 80: 
Stammbaum. 


nXaıhfel, 
Mifionen von Tuftergeugten Rugeln 
Dringen nach unten durch verborgne Räume, 
Machen zufammen einen Tangen dunkeln 
Weg, von büflerer Nacht umfloſſen ringenm, 
Kommen zufammen and Licht als filberbeller 
Strabt, den freudig der Menſch erblickt, und fülen 
Seine Behälter, 
Laufen dann ibm Über Geſicht und Spinde, 
Baufen finer die Schüffeln und bie Keller, 
Leber Fleiſch und Gemäs. und oft ins Feuer, 
Schluͤpfen ihm in deu Hals und in ben Magen, 
Dringen wieder and Licht auf heißer Stirne, 
Schimmernde Perlen. 
J. G. M. 
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Mod felgen Goͤtter auf die Erde nieder, 
Noch treten die Gedanken, die der Menfch 
Die hoͤchſten achtet, in dad Leben ein. 


Uh lanb.“ 








Die Wohlthätigkeitsanſtalten Londons. 


Indem ich mir die Aufgabe ſtelle, Ihnen, wenn auch 
uur in einer ſehr ſchwachen Darſtellung, einige unſerer 
Wohlthaͤtigkeitsanſtalten zu ſtizziren, verdient wohl zu: 
vörberit bie folgende Frage möglichit gelöft zu wer: 
den: Mas ift die Grundurfache einer fo außerordent: 
lichen Erſcheinung unter ber brittiihen Nation, mie die 
der zabllofen, nur von Privatperfonen erhaltenen und ge: 
leiteten, hoͤchſt wichtigen, in allen Welttheilen ihren Ein: 
finf ausuͤbenden Inffitute, der Gefellichaften, die zufam: 
men bad größte Monument bes Woblthätigkeitsgefühls ei- 
ner Nation bilden, welches von ber aͤlteſten big zur neue: 
ften Zeit fih je ein Voll gefezt bat? Die Antwort ift nach 
einigem Nachdenken leiht: Freibeit und fortichreitende 
Civilifation, deren Grundlage ein frommer Einn ift, find 
ed, die unaufborlic an diefer Krone des Nationalrubmes 
arbeiten und ihr jedes Jahr neue Edelfteine zufügen. Das 
an fich fo natürlihe, einfache und nothwendige, nur vom 
Deipstismus und unumfchränfter Herrſchgier verfannte 
Grundprinzip jeder Gefelihaft: bürgerliche Freiheit im 
Handeln und Ausführen ohne alle Beſchränkung, bauet 
allein hier alle dieſe Pallaͤſte und Wohnungen der Liebe 
und des Mitleides, und gibt ihren innern Einrichtungen 
eine Vollkommenheit und Ausdehnung, bie ung fo oft Be: 
wunderung entlo@t und den gebilderiten Nationen ald Mu: 
fter zur Nachahmung dient. Ein einfacher Staatsbürger, 
ein Menfhenfreund, nimmt im Kreife feiner Erfahrun: 


gen und Beobachtungen etwa den Mangel einer Anftalt 
wahr, melde bad Leiden oder Elend feiner Mitmenſchen 
mildern oder bdenfelben durch Erziehung, Meligiofität und 
andere moralifhe Mittel gar vorbeugen könnte; er tbeilt 
feine Anfihten, feinen Entwurf zur Abhülfe einigen Freun: 
den mit, und ſogleich bildet fich ein Kern zur Beratbung. 
In der erften Zuſammenkunft des Heinen Häufleins, wo 
bei aber fchon bie Formen von Chais, minutes u. f. w, 
beobahtet werden, und wären diefe Herrn fAmmtlih nur 
Brüder oder Schwäger unter einander, trägt jeder feime 
Meinung vor, Nun wird die Hauptfrage geftellt, ob die 
Yusfübrung einem wirklichen Beduͤrfniſſe abhelfe und moͤg 
lich fep oder nicht? Wird fie bejaht, dann wird in einer 
zweiten Zuſammenkunft ein Aomite ernannt, in das je: 
ber der Anweſenden fo-viele feiner einflußreichen Freunde 
und Bekannte zu bringen fucht, ald ibm zum Gelingen 
des Planes nuͤtzlich ſcheint, immer aber noch unter der 
Formel with liberty to add to the numbers, d, h. daß ed 
jedem thätigen Mitgliebe frei jtehe, noch andere zur Ver: 
ftärfung vorzuſchlagen, von denen fich hoffen läßt, daß fie 
efficient members, thäfige Theilnehmer, ſeyn werden; ge: 
wöhnlich werden folhe Männer, fo lange die Geſellſchaft 
fih nicht volllommen konſtituirt und die Zahl der Mit: 
glieder ihres Ausſchuſſes beftimmt bat, ohne alle Abitim: 
mung in diefe Lifte eingetragen ; it nım bie Komiteange: 
legenbeit erledigt, fo zählt jeder feine Freunde in ber 
Hauptſtadt ber, auf deren Unterſtuͤtzung zur Befoͤrderung 
des Inſtituts er rechnen zu fönnen glaubt, befonders find 
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Yarlamentsglieder und Pairs ſehr willlommen; nicht etwa 
wegen ihrer Beiträge und ihres Einfluffes, fondern haupt: 
fächlih wegen ihres Privilegiums, die Briefe zu franki— 
ten *), denn nun werden, bei großen Zwecken, bie nicht 
ganz lofaler Art find, wie z. B. Erziehungswefen, Sit: 
tigung entfernter Bölkerftämme, Defferungsanftalten u. f. w. 
an alle Freunde im Innern des Landes, nahe und fern, 
Sendfhreiben häufig mit dem bereits gedrudten Profpeftus 
erlaffen, in welden fie zur thätigen Unterfnigung und 
Mitwirkung, und zur Bildung von Filialgeſellſchaften auf: 
gefordert werden. Die wahre Konſtituirung batirt fich 
aber erſt von ber erfien öffentlichen Zufammenkunft 
(die nicht mit den großen Öffentlichen Berfammlungen im 
Mat, Zuni und Juli verwechfelt werden: darf, wo bie 
Jahresberichte und ferneren Pläne der bereits beftehenden 
Gefellfhaften den Taufenden und aber Zaufenden der 
Nation vorgetragen werben), zu welcher bad Publikum durch 
die Zeitungen eingeladen wird, Nun beginnt die Rolle 
der Redner; bie arbeitenden Bienen fertigen nur die zu 
faffenden Beſchluͤſſe aus, bie f. g. Resolutions to be mo- 
ved, welche den Mebnern als Grund bienen und ziehen 
fih dann befheiden zurid. in Brougbam, ober aud 
Männer von weit geringerem öffentlihen Cinflufe, die 
aber Mednertalent befiten, find hier unfhäsbar, weil 
die Theilnabme an dem neuen Inſtitute ſich überall 
verbreiten fol, und die lebendige, allbelebenbe Rede gar 
viel dazu beiträgt. Nachdem nun bie Beſchluͤſſe zur Ab— 
ftimmung gebraht worden, und das Publikum durch Auf: 
beben der Hände feinen Beifall bezeugt hat, beginnen bie 
Urbeiten der Gefellihaft, melde durch die Zuſammenkuͤnfte 
der Haupt: und Unterausichäffe in ftetem, regem Leben 
erhalten wird, Dieß ift mit wenigen Worten bie Entite: 
bung und Fortpflanzung aller biefigen großen Anftalten, 





*) Meier Mißbrauch oft mit biefem Privileglum getriegen 
wird, davon gibt folgende zu verbürgende Thatſache einen ſpre⸗ 
enden Beweis, Sir Thomas, einer ber böchflen Beamten 
des Oberhaufed, der vermbdge feiner Würde, wie alle Übrigen 
Mairs und Parlamentömitglieber, das Privileglum genießt, por: 
tofrel tägfich zehn Briefe abzuſenden und fünfzehn zu empfan: 
gen, machte ſich baffelbe in der Stadt Dover, feinem Aufent: 
baftdorte, mährenb ber Parlamentöprorogation auf eine fo 
ausgedehnte Weife gu nutze, bag bie Wermindernng ber Poſt⸗ 
einnabıne auf biefer Station gar fehr empfunden wurde, und 
bad Generalpoftamt fi gemdtbigt fah, ibm etwas mehr Ach⸗ 
tung für das Öffentlige Wohl anzuempfehlen. ir Thomas 
gebdrt ohne Zweifel zu ben gutmütbigen Weſen, die ihren 
Stewarts, Footmen und Cooks nichts abſchlagen Fhnnen. Diefe 
baden num ihre Muhmen, Gefanvifterfinder und biefe mies 


berum ihre Verwandte, Fremde und Befannte , bie fämmts - 


Tich ihre Briefe, unter Enveloppe verrielfacht, durch Gir Thor 
mad gütige Hand abgeben tiefem Auf dieſe Weife wurde 
feine Reſidenz das eigenttiche Ponband, und fein Menf war 
fo tbörtcht , feine Briefe mach der wirtlichen Poft zu tragen 
wenn er ſich und feinen Freunden bie Ausgabe erfparen fonnte, 


die mit Dicht bie Bewunderung der Melt verdienen. 
Glaubt man nun wohl, daß folhe große und ſo zahlreiche 
Schöpfungen ohne die bürgerliche Freiheit hätten entſte⸗ 
ben können, mie fie bier das Cigenthum der Nation it? 
Glaubt man, dab umabhängige Leute dem öffentlichen 
Wohle folhe Opfer an Zeit und Geld bringen würden, 
wenn jeder ihrer Pläne und Schritte erit der Wailerprobe 
von Miniiterial: und Megierungsreferipten und dergleis 
den unterläge, oder wenn zu großen öffentlichen Vers 
fammlungen und andern öffentlihen Handlungen, wie 
Predigten und Kolleften, erft die Erlaubniß der Polizei 
oder anderer Behörden eingeholt werben müßte? Nicht 
der zwanzigſte Theil von dem, was ung wirflich in Stau— 
nen fezt, würde in Großbritannien entftanden fern; wir 
befäßen zwar wohl einige Krankenhäufer, Waifenanftalten 
und Suchtgefängniffe, aber die Nation wuͤrde nicht fir 
den, troß der Millionen Armentaren unermäbdet einwir— 
feuden, von feinem Zufalle, Teiner Natureriheinung abs 
hängenden regen Mohlthätigfeitsfinn fo empfänglih ge 
worden ſeyn, läge nicht ber Grund im ber bürgerlichen 
Freiheit, wie fie jedes freie Volk genießen muß, das auf 
diefen Namen Anfpruch machen will, Aber ber Erfennts 
niß, daß es eine, von unſerer Eriſtenz untrennbare Pflicht 
fuͤr jeden von uns iſt, an dem Wohl und der Vervoll⸗ 
kommnung der Menſchheit zu arbeiten, eine Erkenntniß, 
die uns ſelbſt ſo ſehr humaniſirt und zu guten Mitglie— 
dern der Geſellſchaft macht, dieſer gebuͤhrt, naͤchſt jener 
Freiheit, die naͤchſte Stelle unter ben Urſachen jener Er: 
ſcheinung. 


’ 


Der Beſchluß folgt.) 





Zweire Vorlefung des Herrn M. G. Sappir 
im großen Mufeumfaale zu Münden 
Das „ff eb Lebeus: „Frühling und Franen,* 


(Bortfegung.) 


Mit dem Chriftianiemus begann bad Reich ber all: 
waltenden Liebe, der Sieg des allgemeinen Menfhenrede 
tes. Jedes Frauenzimmer wurde auch als eine Erlöfete 
angefehen und fand in geiftiger und heiliger Beziehung 
mit der Unendlichkeit. Eben fo viele Martprerinnen ers 
rangen mit der Palme der Meligion die hohe Würdigung 
bes ganzen Geſchlechtes, und die Anbetung ber Mutter 
Gottes warf einen Licht- und Gmadenftrahl auf alleWeibs 
lichfeit zurid. Späterhin Fam bie goldene Zeit ber Frauen, 
die Zeit des Ritterthums der Chevalerie. Diefe Zeit war 
eine Zeit des Taumels, bie Frauen wurden abgoͤttiſch vers 
ehrt, Mitter und Sänger, Lever und Schwerdt, Kro— 
nen und Schhfetjtäbe waren nur dem Tempel der Galan: 
terie geweiht, Man möchte diefe ganze Epoche einen großen 


l 
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Liebesfenfzer nennen, von Provencalen und Troubadours 
an den ſuͤßen Klang det Saiten geknuͤpft. "Nah dieſem 
Shampagnerraufh Fam die franzoͤſiſche Küche, die Ga: 
lanterie, mit ben feinften. Sinulichfeitsgewürzen ges 
wuͤrzt, brach aus Frankreich über Dentihland und bad 
übrige Europa ein. Der allgemeine, Ton wurde frivol 
und Foquett, bis die Namen einer Du Deffand, einer 
Sevigns, einer Lefpinaffe der fchönen Literatur und bem 
Tone eine feinere, fittigere Richtung gaben. “ 


Mit dem jungen Lichte der beutfchen Literatur begann 
auch der ihönere Morgen der deutſchen Frauen, denn 
Echulen bilden wur die Männer, die Dichter aber bilden 
bie Frauen. Der dentihe Bär fing endlih an nah den 
Tönen ber Liebe, in eblerer Bedeutung des Wortes, zu 
tanzen, der zarten weiblichen Anmuth den Sieg über die 
milde und rohe Kraft der Männer einzuräumen und in 
die angenehme Dienſt- und Zinsbarkeit der Frauen fi 
zu begeben. Denn 


Was wär bad Leben immer, 

Wohl ohne Frauenzimmer * 

Ein Demant ohne Schimmer, 

Ein Himmel ohne Blau, 

Ein Morgen ohne Thou, 

Ein Garten olme Duft, 

Ein Urhmen ofme Luft, 

Ein Ermel ohn' Gigot. 

Ein Stuger ohn' Jabot, 

Ein Maͤdchen ohne Herz, 

Ein Daſeyn ohne Scherz, 

Ein Nachtſtuͤct ohne Licht, 

Ein Wechſel ohne Sicht, 

Ein Feldzug ohne Feld 

Ein Freyer ohne Geld, 

Jedoch, wo fie find, ſie, 

Da fehlt die Some nie 

Da herrſcht bes Seyns Magie 
Harmonie 
Poe ſie 
Symmetrie 

Wenn auch nicht Immer Orthographie. 


Wir Männer machen und über dad Uebergewicht, welches 
die Frauen uͤber und haben, gerne Iuftig, aber es ift nicht 
jeder frei, der feiner Feffeln fpottet. In jeder Gemuͤths-, 
Empfindungs: und Herzensſache, fteht das Frauenzimmer 
um einige Stufen höher auf der reigenden Schidlichfeitd- 
leiter, Die Frauenzimmer haben mehr Shwädhen, bie 
Männer mehr Gebrechen, die Frauenzimmer haben 
mehr Untugenbden, bie Männer mehr Lafter, bie 
Franenzimmer vermunden oft mehr mit der Zunge, aber 
fie verbinden die Wunden mit dem Herzen und heilen fie 
mit den Augen; der Mann hingegen verwundet nicht, er 
zermalmt umd geht von dannen. Man betrachte bie Liebe 
be3 Franenzimmerd und die ded Manned: Sie verhalten 
ſich zufammen wie Morgenroth zu Kornmehl. Das Mäds 


‘eine Ehe, 


hen iſt nanz Liebe, die ganze Weſenheit eriftirt ihr nur 
im Beziehung auf ihre Liebe. Aurora und Heiper ſprechen 
ihr nur von ihrer Liebe, au ihr Thun, Streben, Wirken 
und Treiben, bewegt fihb nur um den Gegenftand ihrer 
Liebe. Der Mann aber liebt nur fo unter anderem, er 
ftebt des Morgens auf, geht anfein Geſchaͤft, fpeift zu Mits 
fag, trinkt Kaffee, reitet fpagieren, geht an fein Amtsgeſchaͤft, 
endlich ſchaut er auf die Ubr, ob er ſchon ‚lieben fol, nein, 
fagt er: ich hab noch eine halbe Stunde Zeit, ich fange: 
erit um dreiviertel auf vier an zu lieben, An hoben Feſt⸗ 
und Feiertagen legt er eine halbe Stunde Liebe zu. Selbſt 
in der Mittheilung der Liebe zeigt es fich, daß dag weibliche 
Geſchlecht liebt, das. männtiche aber blos fo guädig iſt, ſich 
lieben zu laſſen. Das Mädchen fucht eine Vertraute, um ihr 
zu fagen, wie fie liebt, der Mann fucht einen Vertrauten, um 
ihm zu erzählen, wie er geliebt wird. In ber Ehe ſucht 
das Mädıben ihre eriteLiebe, Der Mann ſucht gewoͤhn⸗ 
lich eine Frau ald feine legte Liebe; wenn er ſchon 
genug geliebt wird, fo fehließt er feine Rechnung durch 
Die Männer mahen ed mit dem Heirathen 
wie die Weintrinfer; fie veriuhen erſt alle Sorten, dann 
fagen fie: num aber bleib” ich doch bei dem Chateau Mar- 
zaut. Deshalb find unſere Ehen auch fo farblos, wie 
ein angelaufenes Doppelfenfter, und wir haben vierer- 
Lei Frauen; 


Meiber, Battinnen, Frauen und Gemah— 
linnen. 


Man nimmt das Weib, man heirathet eine 
Gattin, man freit eine Frau und man vermählt 
fih mit der Gemahlin, Man ift glückhich mit bem 
Meibe, zufrieden mit ber Gattin, man lebt fo 
fo mit der Frau und arrangirt fib mit der Gemab: 
lin. Mau wird geliebt von dem Weibe, gut bes 
bandeltvon der Gattin, aͤſtimirt von ber Frau 
und geduldet von der Bemahlin. Man bilder eis 
nen Leib und eine Seele mit dem Meibe, ein Paar 
mit ber Gattin, eine Familie mit der Frau und 
ein Haus mit der Gemahlin. - 


Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz:Nahrihten. 
Aus der Schwelz. 
Die BintHPolonle in Lande Glarus. 


Emanuel v. Fellenberg im Hoſwyl bat Äber bie Vers 
haͤltniſſe ber Bildumgsanftaft an der Linth, ihre Bebeutfamteit 
und bie ibr zugebachten Entwicelungen ein Buch beransgeges 
ben: „Beleuchtung einer weltgerichtlichen Frage an unfern 
Zeltgeift (Bern bei Ienni. 1850). Des Buches Name folte 
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deides, die Wichtigkeit der beabſichtigten Stiftung für Men⸗ 


ſchenbildung und ben Sinu aufgetlaͤrrer Froͤmmigteit, womit 
fie erfaßt ward und durchgeführt werben ſoll, andeuten, 

Das Rettungswert, weiches dem Linththale zu Theil ges 
worden iſt und von ibm im weiterem Kreiſen ſich verbreitend 
ausgehen fol, ift ein doppeltes: das materielle ober piwfifche 
und das ſittliche. Verwüſtende Gerdmungen, Wohlftandss 
und Sittlichteitswidrige Zeitereigniffe verfartedener Art, und 
insbefondere bie verbeerenden Waffer: und Geſchlebefluthen bed 
Berofiromes, Rintb genannt, batten im CHarnerfand und 
in den angrenzenden Schwehzerkautonen ſchwere und von Jahr 
in Tahr wachſende Roth, nah und fern, Über Land und 
Bolt verbreitet, Range war, was zur Mettung vorgefchfagen 
wurde, ohnmaͤchtig geblieben. Die großartige und tbatfräf 
tige Baterlandsliebe eimes ebeln Zuͤrchers Eſcher von 
der Lime) führte aber zu ber feſten Ueberzrugung, Daß 
ber rechte Glaube Berge zu verfegen vermag, und baß derjenige 
auf einen fihern Grund bauer, ber mit redlicher Beftrebung 
unbedingt um bad Befte ringt und für ben Erfolg Gott ver: 
traut, Im VBereim mit vohrdigen Freunden wandte Eicher 
fin an bie Schweiner aller Kantone, mit einer Begeiflerung 
für die große Mufgabe feined Lebens und mit einer perſdnil⸗ 
Hen Kingebung, der eben fo wenig bie thellnahmloſeſten Ger 


miütber, old ber mwörbende Beraftrom und bie verrofiftenden 


Gefajiebömaffen, womit aus den Glarner Bergſchluchten bie 
Miederungen verfihättet worben waren, u twiberfteben verinochten. 

Es wurde Über eine Million Schweijerfranten zu dem 
Nationatwerte zuſammengebracht und dieſes bamit binnen zehn 
Jahren in feinen weſentlichſſen Theilen ausgefuührt. "Der 
Bergſtrom iſt bezwungen; ber geregelte Lauf. den menſchliche 
Uebermacht feiner Wulb angewileſen bat, iſt mit Bollwerten 
verſehen, deren Teſtigtkeit ſich bexeits gegen die gewattigften 
Stürme bewaͤhrt hat. Die Waſſerfluthen, bie früber ber 
Thalflaͤche nur Verheerung brachten. muͤſſen nun in dem ges 
ſchloſſenen Laufe ihre gefammte Gewalt daran fegen, die bro— 
benden Gefchiebtimaffen badurch unſchaͤbtich zu machen, daß fie 
dleſelben in ihrem reißenden- Strome aus ben Glarnerberge 
ſchiucten in das Becken bes Wallenſees verfenfen. Die Un: 
ſterblivteit der Verdienſte und der Glorle des Leiters der 
vieljährigen, wahrhaft philantbropiſchen Nationatanfirengung, 
die fein Tod ats Folge feiner Hingebung befiegelte, wie fein 
Reben ihr geweihet war, bat auch die Bunbesbehörbe der Eid: 
oenoifenfchaft gemährfeiftet, Über das fleinerne Dentmal, das 
dieſe Bebbrde dem verflärten Rintb-E fer zuerfaunt hat, 
tann nur als ein Ecſſtein, ald eine Markt bienen, zwiſchen 
bem lebloſen Werfe und dem geifligen, ewigen Beten, bas 
and ber Aſche bes verblichenen Helden, zum Seile bes Maters 
landes, hervorgehen fol. Die Wohlthat der Entſumpfung, 
bie dein Lande ud dem Wolke bereits dad phoſiſche Gedeiben 
gewährt bat, follte mit einer burchareifenden fittlichen Ent: 
fumpfung gefrbönt werben, Much dafür gab bie Theurung unb 
Hungersnoth der Sahre 1816 und 1817 ben nächften Antrieb: 
die Linthtolonie warb angelegt und aus ihr ging bie Erzies 
bungsanftalt ober bie laubwirthſchaftliche Armenſchule ber 
Linth hervor. 

(Die Fortſehung folgt.) . 


Paris, Mär. 
Fortfepung.) 


Streit der Schauſpleldichter um ihre 
bertömmitchen Freibillette, 


Ein anderes Blatt, das den fonberbaren Namen I’Ef- 
frontd führt, wie Bahrdt mit der eifernen Stirn, erzählte 


Mira’d Duett, 


obigen Vorgang und feste binzu: Es mag baranf folgen. 
was der Simmel wid, fo viel it gewiß, daß Hr. Mira ums 
ter allen groben ber grböfte Flegel if, ben die Sonne je bes 
ſchlenen bat.* Man bat nicht vernommen, daß ber Theater— 
direltor auch vom V'Eflronid: Grmugtbunng gefordert babez 
wenn er ein Mann von Gefuͤhl ift, fo muB ihm der Tod eines 
48jäbrigen hoffnungkoellen Fünglings, ben er feiner Mutter 
entriffen bat, fo mabe geben, dab er fein zweites Duell jes 
mals vorfchlagen fan, Auch haben Grreitigfeiten, bie fig 
unter ben Eidentbämern bed Warieteötbeaterd erboben, wahre 
ſcheinlich feine Aufmerffamfeit ganz gefeffelt und ibn dem zwei⸗ 
ten Schimpf von Seiten des l'’Effronte überfehen laffen. Maß 
nun ben Tatigen b'Ovalle berrifft, fo haben feine Breunde feine 
Gedichte gefammelt und biefelben fo eben mit einer Dorrebe 
Nictor Hugo'd herausgegeben, Obſchon fi aus biefen jugend» 
lichen Werfuchen nicht mit Gewißheit urtheifen laͤßt, was ders 
einft aus bem Verfaſſer auf dem Varnaffe geworden wäre. fo 
bemertt man doch große Anfagen zur Dichttunſt. ine Slegie 
des Dichters iſt nur halb gegeben worden, weit fie ſich im fels 
wer Brieftaſche befand und die Kugel, welche durch dieſe Briefe 
tafche gebrungen,, bie andere Haͤtfte der Elegie mit ſich forts 
gerijfen bat. Eine andere beftige Spannung. welche zwiſchen 
Tbeaterbireftoren und bramatifchen Dichtern in Paris entflans 
den ift, wirb heffentlich zu feinem Duel Anlaß geben. Die 
Sache verbätt fih forgendermaßen, Außer feinem Antbeil am 
dein Empfange des Geldes Bei jeher Muffäbrung feines Gtädes 
befommt der Dichter eine beſtimmte Anzabl Freisillette, wor— 
Über er mach Belieben verfügen kann. Matfrtih wirb vors 
ausgeſezt, daß er dieſelben an feine Freunde austbeitt, Da 
nun aber manche Dichter, deren Stuͤcke häufig gegeben wer⸗ 
ben, ibre Freunde Äderfättigen mäßten,, wenn fie ibnen jebe6s 
mal ibre Freisillette abträten. fo bat fih nach und nad deu 
Gebrauch eingeſchlichen, daß fie ihre Billette am einen Unters 
haͤnbler verfanfen , ber fie bann wieder en detail abſezt. Es 
gibt Kaffeebäufer in Paris, mo biefer Billettshandel ganz ofs 
fen getrieben wird, und wer ein Schauſpiel beſuchen will, 
obne ben Eingang theuer zu erfaufen, wendet fih an einen 
ſolchen Unterbaͤndler. Natuͤrlich hängt bei demſelben ber Preis 
von bem Intereife ab, den eine Darftellung gewähren wirb; 
zuweilen if aroßed Werlangen nach den Wreibilletten biefes 
oder jenes Abends an einem Theater; zuwellen find fie für 
einen Epottpreis gu baten, Man bebanptet, gewiffe Thea⸗ 
terbireftoren bätten zuweilen ihre Billerte eben fo abgejezt, 
um ihre Schauſpielſaͤte boy einigermaßen zu fällen und einiges 
Gelb zu Idfen, wenn fie zu befürchten hatten, bad Puslifum 
wärbe ausbleiben. Die meiſten Direftoren ber Meinern Theae 
ter aber denn bei biefen berrſcht beſonders dieſer Unfugh baben 
ben Schaden, welder Ihrer Einnabıne durch bad Schacheru 
mit den Freisilletten verurfacht wird, ſchon lange eingeichen und 
einmürpig beſchloſſen, dem Uebel durch einen kuͤhnen Entiyluß 
abzubelfen, und daher ben Dichtern bie Freibillette abgeſchlagen. 
Die Dichter aber behaupten mit Mecht, bie Freißillette gebbren 
zu Ihren Mechten, folglich tbnne man fie ibmen niht ohne 
Bernätung abſchlagen. Hätten num nad biefer ECinwendung 
bie Kheaterbireftoren ſich zu einer billigen Entſchaͤdtgung vers 
ftanden, fo wäre vermutblich der Streit bald beendigt worden; 
allein die Direftoren ber Feinern Schauſpielſaͤle beſtanden 
auf ihrer Weigerung und die Schauſpleldichter auf Ihrer Wors 
derung. 
Der Beſchluß folgt) 
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“Bm hoften Zauber nle entweibter Jugend, 
Dem Talleman der Unſchuld und der Tugend, 
Deu will Id} ſehn, ber tiefem tropen Tann! 


Schitter. 





"Zweite Vorleſung des Herrn M. G; Saphir 


Im großen Muſeumſaale zu Münden 


Das „ff“ deb Lebend: „Frübling und Frauen." 
(Beſchluß.) 
Wenn der Mann kraut it, fo iſt ſeine zaͤrtlichſte 
Pflegerin dad Weib, Theilnehmerin die Gattin, nahe 


gebt ed der Fran, und nah feinem Befinden erfundigt: 


fih die Gemablin, ftirbt der Mann, fo it untröft: 
lich das Weib, es trauert die Gattin, in einem 
Sabre beirarbet die Frau, und in fehs Wochen die 
Gemahlin: denn mit den MWittwen tik ed eine ganz 
eigene Sache, fie gleichen dem grünen friſchen Holze, je 
mehr fie anf der einen Seite brennen, deſto mebr weinen 
fie.anf der andern Seite. Wer Wittwen freien will, darf 
die Geiſter nicht fürdten; benn faum haben fie ben zwei— 
ten Mann, fo citiren fie ale Nugenblid den Geift bed 
erken aus dem Grabe, fie baben dann gewöhnlich zwei 
Männer, einen todten und einen lebenden, der Todte möchte 
aber für fein Leben nicht wieder lebendig werden. Wenn 
eine folbe Wittwe zu dem Manne fagt: mein Schatz, fo 
muß ibn ein Meiner Zweifel anwandeln, ob fie nicht jeden 
Schaf in die Erde vergraͤbt. 
Buche der Liebe oft noch eifriger.fort,, ald die Mädchen ; 
den Mann, ben fie batten, betrachten fie als ein Einle— 


gezeiben, um zu willen, mo fie in dem Buche geblieben, 


find, das Einlegezeichen ift fort, und fie lefen weiter, 
Jedoch find alle diefe Heinen Schwächen des weiblichen Ger 
fhlehtes nur Erhöhungsmittel feiner Liebenswuͤrdigleit, 


Die Wittwen leien in dem, 


fo mie Meine Wölfen das heitere Blau des Himmels er: 
hoͤhen und feine Klarheit anfhaulicher machen. 3 
Die vier Genien, die gemeinfchaftlich Die Bundeslade des 
weiblichen Lebens heiligen und über berfelben thronen, heißen: 
Schönheit, Anmutd, Gefühl und GSeſchmack. 
Die Schönheit aber verhält fib zur Anmuth, wie ein 
Schlüffel zu einem Dietrih, die Schönheit erſchließt e in 
Herz, die Anmuth erfhließt alle Herzen, fie if ein 
Passe-par-tout zu allen Seelen, In Hinficht des Geſchmackes 


‚ find fie die fompetenteften Nichterinnen über alles, was Un: 


ftand, Grazie, Lieblichfeit, Symmetrie und Harmonie bes 
teifft, über alles, was ſchiclich und zuläffig, was anges 
nehm und mwohlgefällig ift, 

Nurin Beziehung ihrer gegenfeitigen Schönbeit, baben 
fie fein Urtheil. Zwei ausgezeichnet fchöne Frauenzim— 
mer werben ſich nie lieben, nie anerkennen, daß die an— 
dere ſchoͤn iſt. Es geht ihnen wie den roͤmiſchen Zeichens 
beutern, alle Welt glaubte ihre Wunder, nur fie ſelbſt 
machten fie ſich wechlelſeitig ſtrettig. 

Im Hinſicht des Gefuͤhls find fie die ſuͤßen Sefantinnen 
der troftreihen Götter, Liebe und Freundicaft haben 
feine ſchoͤnern Tempel, ald das weibliche Herz; die Tugend 
und die Unſchuld keine gebeiltgtern Karben ald dad Mor: 
genroth der Frauenwangen, das Mitleid und der Trof 
bat Feine füßern Töne ale die Roſenglocke eines weiblichen 
Mundes; der Schmerz und ber Jammer haben feine lin: 
derndere Troͤſtung als die Suͤßigkeit mweibliher Thraͤnen; 
das Leidenshaupt des’ Dulders bat Fein ſanfteres Lager 


* 
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als das Herz des Weibes, und der verwalſte, verwittwete 
Solitaͤrmenſch hat keine ſuͤßere Einfaſſung als bie Silber: 
ſpangen weiblicher Arme. Leider aber artet dieſes Gefühl 
oft in Kraͤnkeln aus, ſeitdem irgend ein guter Meiberbof: 
tor die Nerven erfunden hat. Wenn ich. beirathen mihrde, 
wiirde meine erfie Frage fen: Hat fie Nerven? was 
für Nerven? wie viel Nerven? 

Wie oft heirathet man nichts als ein Nervenſpſtem 
mit zweitaufend Thalern Einkünfte. Die Einfänfte.gehen fo: 
gleich ald Auskünfte für bie Merchande de modes davon, das 
Kervenipitem fält in Ohnmacht, wo bleibt dann das Wefen, 
das man geheirathet hat? 


Auch an Verſtand find die Frauen ums überlegen, 
benn nie liebt ein Frauenzimmer einen dummen Mann, 
oft aber liebt der Mann bie bümmften Frauenzimmer. Es 
ift nur Schabe, daß der Werftand'der Frauenzimmer auch ſo 
oft in Ohnmacht faͤllt und Krämpfe dekoͤmint, mie fie ſelbſt. 

Eine Haupttugend der Damen, bie eben ſowohl aus 
ihrem Merftande, ald aus ihrer Sanftmuth entipringt, iſt 
bie Gebuld, die ihnen in allen Fällen des menſchlichen Le 
bend eigen ift, tm biefe Tugend aber nicht gar zu lange 
auf eine peinlihe Probe zu fegen, will ih meine Vartas 
tionen auf ein Thema beenden, welches wie fein Gegen⸗ 
fand zu hinreißend ift, um fich leicht davon trennen zu fönnen, 


— — 


Die Wohlthaͤtigkeitsanſtalten Londons. 
Geſchluß.) 

Man hat dad nach ber Vollendung ber amerikaniſchen 
Revolution eingetretene 1785fte Jahr, als den Anfang ei: 
ner neuen Kulturepoche bezeihnet, deren Hauptcarafter 
bie Auftöfung des Kolonialipftemd in ber neuen und in 
ber alten Welt ber Sturz des Feudalweſens war; es 
ſchien daher angemeſſen, jene Anftalten nach gewiſſen Zeit: 
ebfhnitten zu ordnen, und zwar 4) von der älteften Zeit 
bis zum Jahre 1785, dem erfien Jahre der Ruhe fir 


Bon der Atteften 
Bat Sid 4795 
4. Allgemeine und ſpezlelle Kranfenhäufer 410 
8. Entbindungshäufer für verheirathete 
Frauen und Unterftüßungdgefellichaften 6 
folder Woͤchnerinnen. 
5. Difpenfaries’ oder Apotheken für unent⸗ 
geldiihe Medizin und aͤrztliche Huͤlfe 
4, Allgemeine —— arme un 


fhaften an mothbürftige Arme und 
Kranke in ihren eigenen Wohnungen, 

&. Penfionsgefelfhalten für zurüdgelom: 
mene Mitglieder beitimmter Klaffen der 
mittleren Stände, ibre Wittwen un 
Kinder (nicht mit dem friendly societies 
zu verwechfeln, die hier gar nicht auf: 
gezäblt werben). 

6. Allgemeine Huͤlſsgeſellſchaften. 6 

7, Beſſerungsanſtalten für moralifh Wer: F 
mwahrlofte beider Gefchlechter (es verftebt 
fih, daß bier von Teinen Staatd= oder 
Diegierungsanitalten die Rede iſt). 

8. Mohlthätigfeitdgefellichaften zur Beför: 
derung allgemeiner und | 
Swede der Humanität, 

9. Bibelgeiellfgaften. 2 

10. Geſellſchaften zur Verbreitung und ver } 






förderung chriſtlicher Moral und des 
Gottesdienftes. 


kon 4733 
bid 18300 


Großbritannien nad bem Freiheitöfampfe Amerikas, 2) Don 
1785 bis 1800 den Jahren großer innerer Bewegungen 
im Lande, feit der Proftamirung ber franzoͤſiſchen Um⸗ 
wälzungsprinzipien. 3) Vom Jahre 1800 bis 4815, dem 
Jahren der Alliance und der Kriege gegen bie koncen— 
trirte Napoleonſche Macht, und enblih von 1815 bis zum 
Anfange des Jahres 1830, bie Epoche bed allgemeinen 
europätfchen Friedens; nad) diefen Beitabfchnitten nun habe 
ih auf die Grundlage ber Angaben des Companion folgende 
Tabelle entworfen: 


bon 1500 benisis Entiebungdiahr Rurfamımen. 


bis 1815 Bläıssoexel. nicht betaunt. 
13 ß 45 


6 6 
1 6 ig N 20 


5 2 1 1 a7 
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" ‚ Mon ber Ätteften bon 1785 von 1800 vdentsus Entfiehungdiahr. Bufammen, 
PIE ET a er Seit bild 1785. bis 1500 ,, bidısız Bidasso nicht bezeichnet. 
„ feraneport “6 28... : ! .47 68 43 232. 
i. . Wftensgefergaten 2* ML a .|. 4 6 17° 
12. N oe iktägtin #2.,;..4 18, 8 5 11 a 
43, Erziehumgsgefellfchaften fürstinder, bes 
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. Nah den angefteftten Nachforfhungen gehörten die 
63 Vereine, deren Entftebungsiabt nicht angegeben tft, 
faſt ſaͤmmtlich den beiden lezten Zeitabfhuitten vom Bes 
ginne unferd Jahrhunderts bis auf unfere Zeittan. Bon 
den allgemeinen Erziehungsgeſellſchaften Nr. 12, ſind acht 
ausihließtih den Waiſen gewidmet, Ich -geftebe Ihnen 
gern, bie Anfertigung: oder vielmehr ‚die Jdee zur Anfer⸗ 
tigung dieſer Tabelle nach Feitabichnitten , fo unbebeutend 
die Urbeit auch iſt, verur ſacht mir viel Freude, weil fie 
zu mäßigen und nicht ‚unerfremfihen Folgerungen führt; 
obgleich jene erwähnten 65 Vereine fiber zu dem übris 
gen, in den legten breifig Jahren geftifteten , gefügt wer: 
den dürfen, fo follen ſie dennoch gar nicht mitgezähle wer: 
ben, damit die Berehnungen auf feiter Grundlage erſchei⸗ 
nen. Welche Mefultate lieferten fchon- diefe wenige Zah: 
len! Zuvoͤrderſt werfen fie bie ganze, feit der Reſurrek— 
tion des Jeſuiteñordens aufgebaute Theorie, von ber Ber: 
fhlimmerung ber gegenwärtigen Zeit und ber Vermehrung 
der Verbrechen bedingt dur die Uusbreitung der Eivis 
liſation, über ben Haufen, eine Theorie, deren Grund: 
lage unfruchtbarer Sand ift. Thatſachen zeigen uns bier, 
dab in den drei legten Decennien mehr woblthätige Ber: 
eine zur Linderung der Leiden unferer Mitmenfchen und 
zur Beförderung ihres phuflihen und moralifhen Wohls 
geftiftet worden, als in dem ganzen Zeitraume von ber 
Mitte des ſechszehnten bid zum Anfange bed neunzehnten 
Jahrhunderts; ferner, daß die Ausbreitung diefer Gefell: 
f&aften, deren viele nach einem fehr großartigen Plane, der 
ganze Welttheile umfaßt, angelegt find, in raſcher Zu: 
mahme ift, daß bie lezten funfsehm Jahre des Friedens, 
weiche für Eroberung von Reichthuͤmern in Großbritannien 
weit weniger günftig waren, ald die vorhergegangenen bei: 
ben Sriegsperioden, deunod die leztere in der Errichtung 


folder Vereine weit übertreffen und beiden zufammen beinahe | 


gleich kommen. Es iſt kein Zweifel, daß man ähnliche Reſul⸗ 
tate in den deutfhen Staaten, Franfreich, den Niederlanden 
und andernLändern des nörblihen@uropas ganz beſonders feit 
bem Frieden erhalten würde, Berechtigte ung nun nicht 
die merkwürdige Vermehrung diefer, nicht zur Befoͤrde⸗ 
gung der Dertelei und des Müßigganges, fondern zur 
Erbebung der geringern und nothleidenden Klaffen und 
ihrer Beſſerung gegründeten Vereine vollfommen zu dem 


Schluſſe: daß dad gegenimärtige Geſchlecht mehr Gefuͤhl 
für den Mitmenfhen, weniger Egoismus und richtigere 
Anfihten über die Mittel zur Abwendung menſchlicher 
Leiden befizt, als die verfhollenen Geilellichaften ; daß vies 
les, mas vormals aus Furcht vor ewigen Qualen jenfeite 
und zur Mbbißung der Suͤndhaftigkeit dieſſeits geſchah, 
jest der freie Erguß eines reinen Prlichtgefühls ift, das 
unſern Mitmenfhen gewidmet ift?: Und könnten wohl 
jene Anftalten ohne eine Zunahme innerer Bildung, kurz 
ohne ein Fortfchreiten der Eivilifation fich fo vervielfacden ? 
Freilich hat die Bevölkerung der Hauptitadt fich gehoben, 
aber die Wirkfamteit und die Menge jener Wohlthätig: 
feitögefelfchaften bob fi in einem noch unendlich größern 
Verhaͤltniſſe; eine Erſcheinung, bie fib auch in den Provin: 
zen wiederholt. Haben die Verbrechen und Vergeben ſich 
vermehrt, fo liegt dieß durchaus nicht in der Verbreitung 
größerer Bildung und des Volfdunterrihts, fondern in 
‚ber. Krägbeit ber Gefeßgeber bei einer fid freier entwil: 
kelnden Voltstbätigfeit feit dem allgemeinen Frieden, welche 
ed immer verfäumt, beftebende Uebel aus einer fruͤhern 
Zeit, wie Lotterien, Hazardfpiele, ſchlechtes Mauthmefen, 
ſchaͤdliche VBelhränfungen und veraltete, dem Zeitalter 
nicht mehr genügende Gefeße fo ſchnell abzuſchaffen, als die 
Gegenwart es verlangt, Es wäre gewiß keine nuglofe Mr, 
beit, wenn Andere fib bemuͤdten, ähnliche Tabellen fir 
Deutfhland und Franfreih zufammenzuitellen. Bald fol 
eine kurze Skizze von einigen der neueſten Unftalten ſelbſt 
folgen. 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Aus der Schwelz. 
(Bortfegung.) 
Gellenbergd Urtheil üher die landwirtbfhafrlihe Ar 
menfchule ber Linth. 

Bon ber landwirthſchaftlichen Armenſchule der Rinth bes 
zeugt nun Ar. v. Bellenberg u. a. was folgt: „Das 
fräbere Verheerungsbett bes verwüſtenden Bergſtromé ift 
dur die Erziebungsanftalt an ber Linth bereitd in einen eis 
gentlichen Garten der Humanitdät umgewandelt worden; e6 
Liegt da zugleich am beim Tage, wie die Kinder, vermittelft 
der Gtunben, bie notmwendig ber Erholung von ber Arbeit 
gewidmet feda mäffen, durch zwecmäßigen Unterricht zu wärs 
big gebitbeten, im allen ihren weſentlichen Unlagen und Wäs 
higteiten eutwidelten Menſchen und Ehriften erzogen merden 
Sunen, obne daß ber wuͤnſchenswertheſte finbtiche Frobfiuns 


5 


im Schooße des beiterſten Gottwertranens ,' durch dad umabe! 
wendbare Gedränge ber Äußeren Umſtaͤnde, gefätirdet zu were 
dem brauchte. Die Erziehbungsanftait an der Lirftb bat alſe 
ein Probiem gelbot, deffen Zbfung allen civilifirten Vbiteru 
Moth thut und das für die geſammte Menſchheit von ber, 
ordsten Wichtigkeit ift, naͤmlich die Aufgabe, ih der Vertet“ 
tung menſchlicher Schicſale, wie fie allenthalben im Leben voll 
auffallender Gegenjäge vorfommen „ ſelbſt den dußerfien Mars 
ten bed Verfalls bie ſegenreichſſen Quellen fittliger und tbats 
fräftiger Erneuerung unſers Geſchlechtes abzugewinnen, indem, 
aus der ſcheinbar mittelloſen und febr oft gefaͤhrlichſten Apr 
tbeilung der Geſeuſchaft, ibr bie mwohlthätioften Kräger obttlis: 


mer Wontehätigteit zugezogen werden — Die, gefhiehn mm 


allerdings au in unfern Anflalten in Hoſwol, aber dir Er: 
siehungsänftaft an der Rinth if unſtreitig, befonder& in bies 
fer Beziebung, viel mebr als Toplis zwedmaͤhlger Volts Er⸗ 
siebungsanftatten zu allgemeiner. Nachahmung zu empfehten. 
Die Berbättniffe, in welchen fi bie Volrsfpute in Hofwyl 
vermittelt der bortigen Gefammtanflalten befindet, tonnen 
ſchwerlich anderswo im ber Schweiz dufs Mein fo hervorgt⸗ 
bracht und außgesifder werben, wie dieß in Hofrhl deſchehen 
af. Wir bofften zwar früher. biefe Anſtalten im: verſchiedt⸗ 
wen Gegenden des Vaterlandes wiederbott zu feben ‚aber. ums 
fere Erfahrungen baben und von biefem Wahne zurädgebrächt, 
Su der Erziedungsanftalt an der Lintb fommt hingtgen michts 
vor, das nicht allentbälben zum Beften des Bandes und des 
Woltes nachgeabınt werben koͤnute. Aus einem landeßverderh⸗ 
lichen Sumpfe entſtand dort, durch Meuſcheufreundlſchteit und 
woblangewendete Verſtandes⸗ und Thattraft, nicht nur ein 
fulturfäbiger Boden; aus unfruchtsarem, Hany ausyewaſche⸗ 
men Sand wurden vermittelft zweifindßiger- Vorſchüſſe uhb 
woosfgeleiteter Arbeit nicht nur fruchtbare Wiefen , Felder ıunb 
Gärten geſchaffen, fondern verwilderte Kinder. wurden zugleich 
durch die Erbauung diefer Außern Grundlage ibres Dafoiıd 
and Hermittelft gleichjeitiger, ſehr forofältiger Abweiſung ab⸗ 
“Leer und jeder Schlechtigkeit. das heißt, durch woblgeordnete 
Arbeit, durch erziehende Pflege und durch zwecktmaͤßigen Un: 
terricht, zur Tugend, zur Frömmigfeit und zur Taͤchtigteit 
fürrs Seven erzogen,  Iene Anftatt bat Übrigens vor jeder 
andern Oertlichteit den großer Vorzug; daß jeder Schritt, 
den ihre -Zöolinge nun auf ihrem durch die gebildetſte chriſt⸗ 
Ude Menſchuchteit und durch hohe Barerianbitiche gebeiligten 
Boden tbun, fe ſofort, au der Hand guter Erzieber, au ih— 
zen höheren Beruf mahnt und ihnen nachweist, wat fromme 
und reblige Menſchentinder vermögen, went” fie Gottes Ges 
bot, Im Schweiße ihres Angeſichts ibr Brod zu verdienen, 
nicht verjomäben und zugleich mit unbedingtem Vertrauen 
zu Gott alle ihre Gemuͤths⸗- und Geiftesträfte, ihrer irbifchen 
nnd ibrer unſterblichen Beſtiimmung, gemäß, , in moͤglichſtem 


’ 


Maße zu entwideln, y Bilden und aufs’ Befte anzuwenden ' 


traten. — Merinittel der Haus und der Landwirthſchaft 
‚ber Lintbtotonie iſt zugleich eine Muſſerwirthſchaſt zwiſchen 
die Fantone Zürich, Schwuy, Glarus imd St. Gallen aeſezt 
worden, die ſchen, für ſich allein betrachtet, als ein wuüͤrdi⸗ 
ges Dentmal edler Natlonalbeſtrebung erſchelnt, das in Ber 
ziehung auf die bäusliche und laͤudliche Induſtrieentwickelung 
für bie genannten Kantone und fir die weitere öſtliche 
Schwelz wohlthaͤtig wirtſam werben ſeu.“ 


Der Beſchluß forget) 6 


x . Parit, Mär. j 
GBeſchluß.) a 
‚Streit det Schauſpletdichter mis ben Threaterdlreftoren. 
» Die Staufpieldiater waren fo Mg und vereinigten fi), 
die ganze Macht des Lateinischen Sprüdworted erfinmendt vie 





„berausgenen und nor dagn eine Geſdbuhe Bon iefwa- GA 


"unitaifortior. Sie bieten Zıfammentänfte und verſprachen, 
den ſo eben gebildeten Verein nit wieder zu Ibfen und kein 


Stücd den Elehnern ;ihranergr; verabfolgen zu laſſen, bis bie 


Direktoren ibrer Forderung Send —— uen. Ein 
von ihnen, welcher ſahh, daß Nr, Yu Boffanhe, der am 
einem Buchlundler gm’ kinem Tienfiröikeror Umdewandelt ift 


und das Nouve 
Stuͤcke auffäbrte, ehr aumon ſeine Erlqubnjtz nachgeſucht zu 
baben, vertlagte hen Direftor und gewann Bi —A 
Direttor muß die ganze Einnabıne während jeder —— 
zahlen. Wären alle Theaterdichter in dieſen Bund eingetre⸗ 
sen, ſo waͤrgn die Schauſpieidirettionen, wenltaſteus diejenigen 
x tieinern Theoter, verloren; denn — ten ffe beſteben 
nnen, wenn fie fein Grit on nad fehendern Dichtern meie 
aufführen Eönnten?: Amar ſoll ein Pariſer Shanipiewirerter 
einmal im feinen Unmuthe ausgerufen; baden; „Dr wie glück 
tip würden wir fenn, wenn's feine Schauſpieldichter mei 
gäbe!“ Allein bis jest hat noch fein ſolcher Direttor die Kunfi 
erfunden, die Dichter zu entbebren.Mit“ ben Abſchneiben der 
Zufuhr wärbe alſo Auf einmal IR) Teirowire des Schauſrien 
weſens in Gtodengeratbenz. gietiiperiyeife aber, für: % Her⸗ 
zen Direttoren ſoll ſich nur, ungefähr ein Viextel der Ge ammt; 
zahl der Pariſer Schauſpieldichter in ben Bund begeben haben 
Weniaftens findigt der Kr, Deleſtee Poirſon, der) Direttor 
bed’ Theätre de Madame und ber Wortführer ber Fieinerm 
Theater „bie, wie es ſcheint, auch eine Art pon Buͤndniß ers 
vintet baden „ frohlochtud in den Zeitungen an, daß von dei 
achtzig Dichtern, weiche In der Hauptſtadt Franfreims für bie 
Schaubduͤhne frieben,, nur neunzehn den Direfttonen felndlich 
entgeornfländen, Gr, Desire Poirfon fami”voohl: Frobloden 
denn Scribe, ſtin Hauptdichter, Iſt micht mit im -Bunte, und 
fo lange er dieſen bar, kaun er die audern ziemlich leicht ent⸗ 
behren. Inbeſſen iſt doch ber Schaden, "ben ſich die beiten 
feindticen Parteien einander zufägene gleich hroß von belben 
Stiten „ und ein Menenins Agrippa, ber. fie zu, verſobnen fus 
Ken wollte, fbnnte ihuen beiden bie Fabel ‚von ben Händen 
und dem Munde, welche dem’ Bauche feine Speife mehr zufüh⸗ 
ren wollten, ind Gebägptniß zuräcdrufen. Auch find fon 
inehrere Unterbanditirgen 'gepflogen‘ worden, allein ohne Ers 
fotg , wie ed ſchelnt ı vielleipt IN vom beiden Seiten noch zu 
viel Erpitrerumg; erſt wenn: fi die Herrn einander etw 
usgebungert baben erden , entficht vielleicht bei ibnen 
unſch, dem Streite ein Ende zu machen. "Welches nun Auch 
ber Erfolg ſeyn mag . ſo wird boch efwas Gutes daraus ende 
ſtehen, naͤmlich bie Verbindung der Schauſpieldichter; fie bias 
ven eint Kaſſe errichtet und beſchleſſen, kbre Angele genbeiten 
gemeinſchaftlich beſorgen zu laſſen. Was jedem einzeln mäls 
ſam unb faft unmdglich war, wird einem Vereine leicht wege 
den. In London beſteht ſchon felt Tange ein ſelcher dramarie 
fund; .‚atfo ıtanmıer .aud in Paris _fehr wohl gedeinen z, wie 
denn Überhaupt die Vereine zu gemeinfamen Sweden imm 
ufiger in Sranfreig werden. Es it cin offensares 34 
des großen Wachsthums patridtiſcher und fosmopotitifcher 
ſinnungen, daß biefenigem Bürger, welche dieſelbe Befasäftis 
sung treiben, zuſammentreten und ſich einander qushelſfen. 
So ebnnen fie ſich ein mnabbängines Leben verſichern und 
broucen auf feine Gnade, feine Gunft von Geiten der Macht⸗ 
haber zu warten. Eben dieſer GSeiſt war es, welcher vor ch 
nigen Jahren als Villete das Waterland mit feinen unfeligen 
Plänen bebrehte salle-diejehigen belebte, welche zuſammgutra⸗ 
rau , um eine Geſellſchaft zur Rettung der Vollsrechte zu vil⸗ 
HAN „mit „ben Mono: Hilf bir, fo wird bir Hebolfen 
werden!" de : Da. 


j PBetlage: Aunfiblatt wir, 28, .. 


a Verlag der 3. ©. Coſtt a'ſchen Buchhandlung. 
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Durch folchen Gel har Pollin und Serkujeb, 
Der Erdummanterer, MerberpaläjP erfircht, 


Horaz, nah Voß. 





N Lieblichen, blauen 
Der vergötterte Herkules an die Menfchen, Duft milih und Vrodt. 
Als ih dem Schooße Kam ih im Spiele 
Jovis entitieg, Schneller als viele 
Irdiſchem Loofe, Taufend zum Biele, 
Waffen und Krieg Laͤchelte mir 
Mich zu ergeben, . Künftiger Siege 
Deizte mein Streben, MRMuͤhmliche Gier. 
Lockte die Bruſt, Schon in der Wiege 
Hoffuung und Luſt. Nahten dem Kind 
Heldengenuͤſſe Giftige Schlangen, 
Blumen und Kuͤſſe, Feindlich geſinnt: 
Sah ich im Traum; Sie zu umfangen 
Stieg durch der Lüfte Sucht' id, und rang 
Molfigen Saum; Sie zu erftiden, 
Nahm, in der Düfte .. Sie zu erdrüden; 
Nied'rigem Raum, Und es gelang. 
Kraͤftige Fuͤlle Haͤrt'res erfahren 
Irdiſche Huͤlle, Mußt' ich in Jahren 
Königsgeblüt, ® - Männlicher Kraft 
Wonnedurchgluͤht Loͤwen beſtreiten, 
Sah ich der Felder Kampfpreis erbeuten 
Blumigen Glanz, Nimmer erſchlafft. 
Duftende Waͤlder, Immer den milden 
Npompben im Zany, Watergefilden 
Muͤde vom Schauen Grauſam entrafft, 
Freut’ ich der Nacht, Mußt ih, auf Wegen 


Ereute ber lauen, Mübfamer Art, 


* 


Miefen erlegen 
Dreifah gepaart. 

Bis zu der Hölle 
Furchtbarer Schwelle 
Mut’ ich alsdann; 
Und in dem Reiche 
Herrſchte der bleiche 
Neidiſche Mann, 

Der mich bedrüdte, 
Deſſen Geber 

Fromm ich mich ſchlckte, 
Dis in den Tob, 

Zwar aus ber Frauen 
Lieblichem Blick, 
Lachte mie Glüͤck, 
Und auf den Auen 
Wo, bei Neptun, 

unten im blauen 
Bette zu rubn, 
Taͤglich der fonnige 
Morgen fi fenft, 
Wurden mir mwonnige 
Früchte geſchenkt. 

Doh mich verzehrte 
Drennende Wuth; 
Bis mich verflärte 
Himmliſche Gluth; 
Bis mir die Flamme, 
Die mich durchfuhr, 
Mies, ich entſtamme 
Goͤttlicher Flur. 


Hier nun ſchenkt Hebe 


Nektar mir ein, 
Und ich erlebe 
Seliges Seyn. 

Da ich auf Erden 
Selbſt mich befand, 
Mich durch Beihwerben 
‚Kümmerlih wand; 
Kenn’ ich die Bloͤßen 
Eures Geſchicks; 
Dod auch die Größen 
Lohnendes Gluͤcs. 


Euch fpinnt der ſchwarzen, 


Naͤchtlichen Parzen 
Grauſame Hand, 
Schon von der Windel 
Traurige Spindel, 
Schickſal genannt. 
Wir aber ſenden 
Leiden zu enden; 
Irdiſchem Land 
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Hlmmliſche Söhne; 
Bilden das Schoͤne 
Euch zu erfreu'n; 
Laſſen der Sonne 
Fröbliben Schein 
Herrlihe Wonne, 
Meizenbe Luft 

Euch in die Bruft, 
Liebenb , ergießen. 

Mir auch verfäßen, 
Durch den Genuß 
Goͤttlichen Strebeng, 
Mühen des Lebens, 

Hohen Entſchluß 
Schuͤtzen und frönen 
Wir und Camoͤnen; 
Laſſen fein Grab 
Hemmend ihn hoͤhnen. 

Drum laft nicht ab, 
Mirfet nur Gutes; 
Fröplihen Muthes 
Folgend dem Licht 
Heiliger Pflicht. 

Feige verſchwinden, 
Frevelnde finden 
Strenges Gericht; 
Tugenden lohnen 
Herrliche Thronen, 
Hier im Dlymp, 

J. ©. Shweighäufer. 





Der kieutenant und das Fräulein ®). 
Aneldote aus der Praris eines Arztes. 
Zweites Bud. Zweites Kapitel, 
Der Arzt zog am runden Tiſche fein Buͤchelchen here 
vor und lad: 
Der Lieutenant and bas Fräulein 
Anetbote aud meiner Prarid, 


Als ich in der Hauptftadt zwar noch meinen Curfus 
machte, aber doch bereits tüchtig darauf los furirte, lernte 
ich einen Offizier von der Garnifon Fenmen, der mir wegen 
feines folidben Weſens fehr zufagte. Gene Kameraden 
nannten ihn einen ruhigen Charakter. Ah bradte ihn 
in meiner Pipchologie bei der Rubrik: „Phlegmatifche Tem: 
peramente ,* unter, 

Der ruhige Sharafter war ſchon feit einigen Jahren 
mit einem Frauenzimmer von fehr unrubiger Gemürbsart 
verlobt. Kräulein Ida hatte alles Feuer befommen, was 


die Natur bei der Erſchaffung des Lientenantd Fabian er: 
*) Bruchſtuͤct aus dem Romau: die Epigonen, Won 
Sumern 


ann. 
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fpärt hatte. Lebendig galt fie bei ihren Taͤnzern fir geiſt⸗ 
reih, und fonnte harmant ſeyn, wenn ihre Partbieen auf 
vierzehn Tage hinaus verfibert waren, und feine Mit: 
ſchweſter fie durch Putz oder Liebenswiürdigkeit überftrahite, 
Im Wufange fpielte fih das Werbältni überaus artig 
fort; er murde von ihrer Beweglichkeit in Bewegung ges 
fezt, ſie gewann durd feine Grapität mebr Haltung, wor: 
an es ihr früberbin zu ihrem Nactheile bisweilen gebro: 
chen batte, Das Unpafende, was dad Yublifum fonft wohl 
in 2ientenantsverlobungen finden mag, fiel hier weg; 
Bräutigam und Braut befaßen, jedes, ein artiged Mer: 
mögen, und nur der Eigenſinn der Mutter ſchob bie Hei— 
ratb bis zu dem Zeitpunlte hinaus, wo ber Schwirger: 
fobn einen höheren Nang und die Kompagnie erlangt bas 
ben würde, 

Indeſſen muste der Monarch doch wohl eine große Ans 
gab! verdienftwollerer oderbejahrterer Lientenants in feiner 
Armee zählen. Das Patent blieb länger aus, ald man nach dem 
erften Kuffe gedacht hatte, und da die Mutter ihre Tochter 
durchaus nicht ohne einen Hingenden Titel von ihrem Herzen 
geben wollte, fo bebnten fi die Tage der Hoffnung un: 
erwinfctermeife zu Jahren der Erwartung. Gin zu lan: 
ger Brautftand bat aber die bebeutenditen Unannehmlich⸗ 
teiten. Die Liebe ift für Stunden, bie Rube fir dag Le: 
ben. Mer aber fann im Brautftande an Ruhe denken? 
Das Gefühl gleicht nach fo gedehntem Harren einem ſchoͤ— 
nen Weine, ben man im offnen Glaſe bat ftehen laffen, 
es iſt immer der alte Wein, aber er ward fabe und Übel⸗ 
fhmedenb. 

„Kurz vor der Periode, mo biefer bedenkliche Mangel 
an Geldmarkt in dem Verbältniffe der Liebenden eintrat, 
lernte ich den Lientenant fennen,, und ward dur ibn im 
Haufe feiner zukünftigen Schwiegermutter eingeführt. Ich 
ſah noch die legten Sommertage ber Zärtlichkeit, bald aber 
bemerkte ich eine gewiffe Kaͤlte zwiſchen den Brautleuten, 
bie nur mit einem unangenehm fenrigen Mefen abwechſelte. 
Ste ließ fih wohl, wenn er dicht bei ihr ftand, durch ei: 
nen andern den Mantel holen, und betonte ben Befehl; 
er rannte mitunter in ber ſchoͤnſten Geſellſchaft nach heim: 
lichtaſchem Zwiegefpräh in die Ede, mo fein Hut und 
Degen fi befand, und nur meine Zuredungen konnten 
ihn dann bewegen, Auffehn zu vermeiden und zu bleiben. 
Deun fhon war ih fein Vertrauter geworden. Als jun: 
ger Arzt mußte ich mir auf jede Weife zu beifen ſuchen. 
Ich machte in Herzens ſachen überall den Rath und Beiftend, 
um ftärkere Praris zu befommen, 

Der Lieutenant befannte mir feinen ganzen Kummer, 
Er könne feiner Geliebten nichts'mehr recht maden. Jede 

. Zaune werde an ibm audgelaffen. Baid ſolle er erfaltet 
ſeyn, bald ſich ohne Gemüth betragen baben , neulich babe 
fie ibm vorgeworfen, er veritebe fie nicht. Er ſey wirklich 
noch ganz nnd gar der Alte, laufe jeden Frühling mit dem 


erften Märzenveilhen zu ihr, im Junius fomme ber Ro⸗ 
ſenſtock, im Herbft ein Almanach an die Meibe, wie im: 
mer, zu ihrem Geburtstage feble nie der Vers, um die 
Weihnachtszeit rübre und rege er fih, wie fonft. Aber 
alles werde jezt faltfinnig und ſchnoͤde aufgenommen. Was 
er in diefer Noth beginnen folle? 

Ach fonnte ihm freilih ald einziges Mittel nur bie 
Heirath nennen, Er verfeste, dieſes Mittel ftebe nicht 
in feiner Gewalt. Sich felber könne er wicht avancieren, 
und das Kriegsdepartement wolle ed noch nicht. 

Indeſſen find ſolche „rubige Charaktere nur big auf 
einen. gewiſſen Punkt zu treiben, und biefer fand feine 
Gleihmuth wieder, ald er vor feinem Gemiffen fiher war, 
im Dienfte der Liche nicht läffıg geworden zu feyn. Nun 
verwies er feine Braut, wenn fie obne Grund Hagte, an 
bie Vernunft, Bon der Bernunft wollte fie nichts wiſſen. 
Dann fam er mit der Nothwendigkeit fi zufrieden zu 
geben, wenn die Dinge einmal nicht anderd geben wollte. 
Darauf fagte fie ihm, er fep unausſtehlich. Endlich, ba 
alle Berubigungemittel niederer Inſtanz nichts helfen woll⸗ 
ten, wählte er ald lezte Arzney die Fügungen bes Him— 
meld. Wenn fie über ein Fältchen zu viel oder gu menig 
im Kleide fi troftlos anftelte, fagte er: „Man könne 
nicht wien, wozu biefed frommen werde.“ Menn der 
Megen eine Spazierfahrt verbarb, bemerkte er: „dieWor 
febung laffe Tropfen fallen, damit die Sonne nahher um 
fo herrlicher glänge.* Und als fie einit weinend anfihrem 
Stuhle faß, weil man den Gefang einer andern ftärfer bee 
klatſcht harte ald den ihrigen, fprach er, zu ihr tretend, 
die Worte: „Verzage nicht, wenn Di die Welt gekraͤnkt.“ 
Er war ein ordentlicher Kirhengänger, und batte wirklich 
ben Glauben, dad alle üblen Sahen dem Gebuldigen zum 
Helle fih wenden muͤſſen. . 

Zuerft war ihr dieſer Ton nen, und es vergingen 
einige Wochen unter ſolchen ZTröftungen ganz leidlich. 
Indeſſen wollte das Bute, zu welhem mad ihrer Mei— 
nung das Schlechte führen mußte, nämlich das Avancen 
ment, immer noch nit erſcheinen. Da ward fie böfer, 
als je, und der arme Phlegmaticus gerietb in ein Fege: 
feuer, welches nicht läuternder fepn konnte, Zu gleicher 
Zeit ftellte fid eine Influenz bei ihr ein, welche den Frier 
ben zwifchen ihnen bald ganz aufheb, 

Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


4 
And Böhmen, Aprit, 
: Dad Landvelt. 

Huf welcher Gelte man auch bie Grenzen von Böhmen 
betreten mag, fo wird man uͤberall, ſelbſt wenn mar micht 
darauf aufmerffam gemadt wuͤrde, ſogleich eine anffallende 
Beränderung bemerken, Uns wenigſtens ift es fo gegangen. 
und wir würden, aud weun wir keine Grenzpfähle geſchen 
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Hätten, jedesmal Im erften Dorfe gewußt babın, baß wir in 
Böbinen waren; denn Überall ſpricht ſich eigenthümliche Natios 
wafität aus; Kleidung, Sprade, Bildung des Voltes if nas 
tionell, und Ob baffelde auch durch deutſche Sitte und deutſche 
" Sprame ſich allmaͤhllg germaniliren wird, fo iſt diefe Um: 
wandlung für jest doch nur in den großen Gtäbten ſichtbar. 
Einzelne Diftritte, wie z. B. von Maag berüser bis nad 
Eger, machen freilich davon eine Ausnahme, und wir werben 
weiter unten angeben, wie weit diefer Strich ache, der in 
fruͤhern Zeiten von deutſchen Anfiedtern beſezt ward, 

Betritt man von Schleſien ber Äber Namod den boͤh⸗ 
mifchen Boden, fo bört man ſogleich die obhmiſche Sprache, 
die fo allgemein ift, dal vom Volte mar werige mit ber deut: 
ſchen vertraut find. Geſicht und Körpersitdung zeigen rein 
den ſlaviſchen Urfprung. Auch bie Wationaltracht bat das 
Bolt beibebalten. Die-Kteiduug ber Maͤnner beflebt in einem 
mit bunten Bändern geſchmuͤckten Hute, meift im blauem 
Bode und Wefte, ledernen gelben ober braunen furzen Bein: 
Feidern, wollenen Struͤmpfen und Schuhen. Die Frauen 
lieben vorzugsteife weiße Linnen, und feben in biefen, bejons 
ders am Feſttagen, febr nett und reinfih aus. Ihr Kopfpug 
beſteht meift aus breit bebaͤnberten Mügen; ein weißer Shawi 
mir Troddeln von Garn und rothe Strümpfe, oft mit blauen 
Zwicteln, vollenden den Putz. Man fieht größtentheits kräf: 
tige. aber felten febr große Geſtalten. Der Charatter des 
Wolks ſcheint meift gut zu feon, ob und glei von denen, bie 
Ton genauer kennen gelernt babem, verſichert warb, daß ber 
Bhlmme nicht immer ganz gerabe und zuveriäffig fey. Und bat 
es geſchienen, als ob ber Feudalismus, ber hier noch ziemlich 
in feiner ganzen Ausdehnung herrſcht, hieran feinen geringen 
Theil bitte, Hand⸗ und Spannfrohnen haben die Dorfinfafs 
fen, welche bier noch im vollen Sinne bed Wortes Untertbas 
nen ber Gutéherren find, im Menge zu teiften, und ihre eis 
genen Felder dürfen gewöhnlich erft nach Reiftung fener beſtellt 
werden. Da man bei biefen Verbältniffen feine Vorgeſezten 
mur ald Zwiugberrn anzuſehen geneigt ift, dieſe hinwie derum 
die Menitenz ber Untergebenen zu Befämpfen baten, fo ift 
man von gegenfeitigem Vertrauen wohl noch - giemli weit 
entfernt, Dad Frohnweſen bat auf bem Charafter bies 
fer Bölter den entfwiedenften Einfluß gehadt. Ueberall 
trifft man bei ihnen eine große Untermwürfigfeit und fcheinbare 
Dienfiseflijfenbeit,. wenn au im Kintergrunde dag Mißtrauen 
und die Abneigung gegen Jeden, der böher flieht, auch weht 
bie Luft, ibm zu ſchaben, micht zu verfennen if, Mir find 
wirflih ber Meinung, daß biefer nactbeilige Zug mehr im 
den Verhaͤltniſſen, als in ben marlirlihen Anlagen diefer Wdts 
ter liege. Wir baben in Polen, Mäbren und Böhmen bier 
und da einen boben Grad vom Dienflfertigfeit, auch von Gutr 
mürbigteit Gervorleuchten fehen , ſobald wir nur Gelegenheit 
batten, bad Mißtrauen, welches das Wolt gegen Jeden beat, 
ber nicht feines Gleichen ift, zu befeitigen. Gewandtheit und 
viel warkilicher Verſtand ift der gemeinſchaftliche Charakter 
fan aller ſtaviſchen Voͤllker. Auch in Böhmen Bat ſich uns 
ditũ vielfach beſtaͤtigt, und: wenn bied Rand nicht auf der ho: 
ben Stufe der Kultur flieht, worauf es wohl fteben tbnnte 
und wodurch es recht eigentlich der Mittelpunkt von Deutſch⸗ 
land werben ımäßte, fo Legt dieß weniger im dem mangelhafs 
ten Antagen und Fäbigfeiten bes Votes, 

Aus dem Werfehr auf beu Landfiraßen laͤßt fich Immer 
ein ziemlich fiherer Schluß auf bie Induſtrie umd den Handel 
eines Landes ziehen, Meifet man z. B. in Sachſen auf einer 
ber Hauptſtraßen, fo begegnet man einer Menge von Fracht fuhr⸗ 
Tenten und Relfenden zu Fuß und Wagen und findet flets ein 
reged Leben, ein ſicheres Zeichen eines lebbaften Handelsver⸗ 
tehrs. Darum Hat au Sachſen lets die Wunden, die ibm 


ber Krieg ſchlug, fo bald verſchmerzt und es herrſcht bort, 
trog dem Drude ber Zeit, doch ein überall fihtbarer Wobl⸗ 
ſtaud. Schleſien, bie Mark Brandensurg, Magdeburg und 
Mecttenburg eifern Sachſen nach, und trog aller Klagen kann 
man biefe Bänder doch nicht zu dem verarımtem zählen. 

(Die Gortfegung forgt.) 


—Aus der Schweiz. 
ı (Beichluß.) — 
Gellenbergd Urthelt über die landwirthſchaftliche Ur 
menſchule der Lintb. 
Bon obigem Standpuntte andgebend ,.entwidelt nun Hr. 
v, Fellenberg mäber und umflänbdlich feinen Plan zu einer eids 
gendffifyen Erziehungsanftatt, bie auf dem entfumpften Linth⸗ 
boden gefliftet werben follte, Die erflen pecunidren Mittel 
dafür Bieten er felsft und feine Freunde bar. Weiteres und 
Meprered erwartet er von allgemeiner Thellnabhme. „Eidge⸗ 
nofen aller Schweizerkautone (fo druͤckt fein patriotiſcher Nafs 
ruf ig u. a. aus), es geht and ungäbligen Erfahrungen, bie 
mit jedem Tage fiy vermehren, unzweideutig bervor, daß es 
nur an ums liegt, innerbalb ber Marken unſers Vutertanbes 
zu Stadt und Rand, zu Berg und Thal, uns den wünfgenss 
wertheſten Woblſtand zuzuſichern und die Schweiz zur fegends 
reichſten Pflanzſchule wabrpafter Woblthaͤter des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zu machen, und und demnach alles, was und vorzüg⸗ 
tlich am Herzen Hegen und bheilig ſeyn foll, zu gemährteiften, 
Laſſet und dieſen Ruf ber Vorſehung nicht verkennen und ihn 
nicht verſchmaͤben. Menfchenfreunbe, welchem Volte ihr auch 
angehoͤren inbget, es kann euch nicht aleichgältig feun, ob 
und auf welche Weiſe, im Herzen von Europa, im Wallſabrta⸗ 
lande der Reifenden, bie Erfahrungen, welche mit ibren Er⸗ 
gebniſſen für die böchften Intereſſen bed Menſchengeſchlechts 
ats die aleriwichtigften in bie vollfommenfte Evidenz geſezt wers 
ben follen, zu ihren befriebigenden Bolleudung geführt wers 
den. Laſſet und bedenten, daß fein anderes enropäifches Band 
ums zu der Einfeitung und vblligen Reifung biefer Erfahrun⸗ 
gen ſotche Freibeit und fo guünſtige Gefegenbeit. gewähren 
würde; es ift zudem auch im Jutereſſe der Staatswiſſenſchaft 
und der Staatéekunſt febr lehrreich, die Schwierigkeiten, bie 
ſolcher Nationaterziebung entgegentreien, zugleich in unfern 
verſchiedenen demokratiſchen und unter fo mannigfachen Eomöts 
nationen ariſtotratiſcher, repräfentativer und monarchiſcher 
Staardhedingungen, wie fie In der Schweiz vorfommen, ers 
fabren zu basen und fie daſelbſt ͤberwunden zu ſehen. Es 
muͤſſen daraus Aufſchluͤſſe Über bie zmwechnäßigften Mittel, den 
allgemeinen Bervolltommnmungsaang de praftifchen Erziebungde 
und Unterrichtswefend zu befoͤrbern, hervorgehen, bie ſich 
im allgemeinen Intereſſe ber Menſchbeit umfeblsar als hochſt 
wichtig und wohlthätig erweifen werben. Laſſet uns alfo alle, 
nabe und ferne Baterfands » und Menſchenfreunde, Taffet und 
einander zur Werfiherung des Gedeihens ber bochwichtigen Ans 
gefegenbeit, von ber bier bie Rede ift, die Hand bieten zu 
einem werfibätigen, tbatträftigen Bunde, ber eben fo be 
fiber ben Bund ber Eidgenoffen auf dem Grätti zu ſtehen 
fommen foll, als die Eivilifation unferer Tage fiber ber Bil⸗ 
dung jener Zeit ſteht. Hat fich doch bie Gohe Kraft ber om 
Blideten Menſchheit unter Gottes Schu und Leitung im Driemt 
an Griechenland bewährt, und Mittel und Wege macdhgemies 
fen, wie ben allgemeinen menſchlichen Intereſſen im biefer Zeit 
aufs Befle genug gelban werben kaun; follte fie fi nicht auch 
in ber ſchweizeriſchen Wiege europäifher Freibeit, aus ber 
fi num auch Griechenland eine, im fittficher und Inbuftriellee _ 
Beyichung aenugtbuende Erziehung zu bolen bat, bdurchareis 
fend wirtfam erteifen 7* 
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Unmiterruflich terrt die Wiitbe, * 
Unwiderruflich waͤchſt dad Sind, 
Abgrimtde liegen im Gemuͤttze, 


Die tlefer als die Sblle ſind. 


Platen. 
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Blick auf Geſinnung und_Streben in den Jahren 
1776 — 1778. 


Herr von Winanto an Herrn von Brieſt. 
Potsdam den-Ziten Maͤrz 4776 


Meine Gedanken waren im biefer Zeit oft bei Ihnen, 
Ich ging mit Ihnen fpazieren, mifchte mich in Ihre Ge 
ſpraͤche, nahm allerhand Nedereien mit Ihnen vor, und 
fo lange diefer angenehme Traum mwährfe, war ich ver: 
gnuͤgt und gluͤcklich. Aber wie lange? Wenn ich meine 
Gedanken auf mih, auf meine Lage, auf die Welt zus 
rüdlenfe — ah, dann ift alled anders! dann treten mir 
Thraͤnen in die Augen. Ih mag wohl unrecht haben, 
daß ib mich fo oft traurigen Morftellungen überlaffe, 
Vielleicht ift ed Schwachheit, unphiloſophiſches Nachgeben 
eined allyuweihen Herzens! Aber ih kann mir nicht hel— 
fen, je Alter ich werde, beito mehr nimmt diefe Schwach: 
heit zu. Mit der Philofophie wil es gar wicht mit mir 
fort. Welchen Ernft, welchen Froft, welche Fühlloſigkeit 
Be oft in die heißeften Herzen binein trägt! Erwäge, ich 
das, fo banfe ich für ihre Schäge und nehme lieber mit 
einer leichteren Koft verlieh, die mir bie Empfindungen 
darbieten. Freilich wird man auch mit ihmen felten recht 
fertig und muß gefteben, daß man nidt weiß „ä quel 
Soint se vouer!* — Mber iſt das nicht das Loos aller 
Menfhen? Haben nicht alle mit ihren Empfindungen zu 
 Tampfen ? mit iprer Bernunft, mit, ihren Herzen zu fire: 


— 


ten? Muͤſſen wir uns nicht durch dad Leben wie durch 
ein dichtes Roſengebuͤſch winden, wo wir bald von Roſen 
geftreichelt, bald von Dornen geftahelt werben ? 


Molfen Sie mir wohl zuhören, fo will ih Ihnen 
eine Aneldote erzäblen, die ganz wahr fepn ſoll, und 
wohl befannt zu werben verdient. 

Dem Könige begegnete auf feinen legten Meifen nach 
Preußen, folgende Geſchichte. Ein junges Frauenzimmer, 
gut gekleidet, von feinem Wuchſe, mit verfhleiertem 
Geſichte, nabt fih dem Wagen des Königs, während man 
mit dem Umſpannen ber Pferde befchäftigt war. „Sire,“ 
redet fie ihn an, nimmt ihren Schleier vom Gefiht und 
fteigt auf den Fußtritt des Wagens, „Sire, belfen Sie 
einer unglücklichen Waife, die mit ihren Eltern alles 
verlor. Ich bin die Tochter eined Edelmannes, mein 
Water war arm, geben Sie mir eine Stelle im Kloſter, 
ih bitte fußfälig um biefe Gnade.“ Der König, von 
ihrer Schönbeit und dem Nahdrud ihrer Worte getrofs 
fen, fagt mit der gnädigften Miene: „DO, ein fo ſchoͤnes 
Kind muß. niet in's Klofter, fie muß auf eine beffere 
Urt verforgt werden. Herr Landrath,“ ruft er dem ba: 
bei ftehenden Landratbe des Kreifes zu, „bat er fon 
eine Frau?“ Der Landrath, der vieleicht in diefem Au: 
genbli doppelt berenete verheirather zu fen, beantwor:. 
tete die Frage mit „ie. „Nun,“ entgegnete ber König, 


— 
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„fo muß er doch wenigſtens forgen, daß dieß Mädchen 
einen ordentliten Mann befommt, Fuͤr die Ausjteuer 
will id forden. - 
Sobald er nah Potsdam Fam,” hat ue taufenb 
Thaler dur Dreffor auszahlen laffen, um ihren dringenditen 
Beduͤrfniſſen abzuhelfen umd die nächte Anwartſchaft auf 
die erite Vacance in allen feinen Klöftern gegeben , bie 
fi eine Partie fir fie findet! Vive lo'roit — 
Dieß vive le roi deucht mir ein biedhen beifer ange: 
bracht, als das bes alten Grafen Hoditz, welches er vor 
ein Paar Tagen ausgerufen hat. Drr König fpricht mit 
ihm, beflagt ihn wegen feiner üblen Gefundheit, wobei 


er fi im folgenden Morten ausdrügt} „Es muß doch 


was ganz Entſetzliches ſeyn, wenn Ihn mit einem Male 
feine Schmerzen, feine Gicht und andere Uebel antreten.“ 
„3a, Ihre Maijeſtät,“ antwortete Hoditz, „das iſt es!“ 
„Aber wie hilft Er ſich denn in ſolchen Augenbliden 1° — „Ib 
beiße bie Yäpne zufammen, und rufe aus: Es lebe der 
‚ König! und Alles iſt wieder gut.“ — „Nun, lächelte 
der König, „fo wuͤnſche ich, daß er fo wenig ald mög: 
lih Gelegenbeit babe, das auszurufen.“ 
Gleich darauf fragt ihm der König: „Hoditz, febe er 
einmal diefe Porzellan-Figur an, gefällt fie ihm nicht? 
hat es meine Fabrik nit ſchon recht weit gebracht 7“ Der 
Graf ſchweigt lange und gibt feine Autwort. „DO, id 
ſehe wohl,“ fährt der König fort, „ſie gefällt ihm wicht.“ 
Hierauf fast ber Graf aus dem Stegreife ein Sinnge 
dicht ber, das Beziehung auf bie Figur und den König 
bat; die Verſe ſollen erbärmlih und voll ber lächerlich: 
fin Schmeicelei geweſen ſeyn. Der Kömig wendet ih 
ab von ihm, ohne etwas zu erwiedern. Der alte Hobiß, 
darüber fehr beftürgt, in der Meinung, der König babe 
das Gefagte übel aufgenommen, eilt nach Haufe und 
fereibt dem Könige, ruͤckt die Verſe wieder ein unb 
fit den Brief an Köper. Der bat ipm den ‚andern 
Tag ein fehr gnaͤdiges Gendfhreiben vom Könige zuge 
fhiet, worauf denn der alte Hofmann fi zufrieden ges 
geben. 
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Diefen Morgen babe ich eine Ueberſetzung eines Ita: 
lieniſchen Gedichtes gemacht. Beſſer hätte fie nicht der 
Fürft aller Dichter, Horaz, beifer konnte fie nicht der 
Barde Namler, und. beifer dürfen es ſchwerlich die Dic- 
ter fünftiger Zeiten machen. Diefe Ueberſetzung denke 
ich, ſoll meinen Namen auf die Nachwelt bringen. Das 
Gedicht bat den Grafen Zarowitz, den Hoſpodar von Al: 
banien, einen Nabfömmling des großen Sfauberbeg, 
zum Verfafler ; pielleicht auch den Teufel! was weiß ih? 
Genug, der Verfafer ift jezt bier, vom Könige hieher 
berufen worden, und iſt bie ſeitſamſte Perſon, die je 
auf Gottes Erdboden gelebt hat, Ganz Mäthfel! ganz 
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Abentheuer! Er bat faft alle Reiche der Erbe burcreidt, 
| ift in der Türkei geboren, fpricht alle Sprachen, gibt fi 
feld für den Autor der letires Äürques aus, die meines 
Miffens vom Montesgien find WAd fchon 1747 herauska⸗ 
kamen; ba der Albanier doch hoͤchſtens nur dreißig Jahre 
4 SAblt, fo paßt das nicht. Vielleicht find es aber auch bie 
lettres d’Osman, bie man auch leitres turques nennt, 
r ‚Kein Menſch weiß, was man aus dem Manne machen 
föll, Er fpeist alle Abende beinn Prinzen, hat dem Vrin: 
zen und mehreren Undern noch prächtige Minge geſchenkt, 
gibt-vor, zweimalhumderttaufend Dufaten Einkünfte zu 
baben, breifigtaufend Mann Truppen zu halten, und 
ı was weiß ich alled? Dieſer Mann tft Dieter, Philoſoph, 
im Gebiete der Wiſſenſchaften völig zu Haufe. Mor etz 
lien Zagen fonımt er bier an, bringt ein Empfeblungss 
ſchreiben von der Gräfin Ballici an den Prediger P.; dieſer 
muß immer um ibn ſeyn. Er bat vorgedachtes Gedicht 
und einen Lobgefang auf ben König von ihm erhalten. P., 
bem man gefagt, daß ib italieniſch verftehe, kommt zu 
mir, gibt mir das Gediht, und verlangt eine Ueber—⸗ 
fegung davon. Ich gehe den Vorſchlag ein, mit der Bes 
dingung, fie in deutfcher Sprache zu liefern. Man iſt ed 
zufrieden, - Ich reibe mir die Stirn, nehme die Feder 
zur Hand und nun, mun gebt’ an's Ueberſetzen. Ehe 
ih mir's verfehe, fteht die Uebeſetzung da, Die, wie ger 
fagt, alle Verſuche der Urt befbämen wird. Wenn Sie 
mir ein gut Wort geben, fo vertaufhe ich fie gegen die 
Ihrige von Vöritd Briefen: ad life. Adieu Vorit und 
Elifel Das: Blatt it zu Endel — 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der kientenant und das Fräulein. 
Anetdotte aus der Praris eines Arztes, 


°. (Fortfegung) 


Cine jener alten Junafrauen, welche, meil fie fihen 
geblieben find, es gern fähen, wenn alle Mädchen Non: 
nen würden, batte ſich bes verbüfterten Sinnes unfrer 
fhönen Aergerlichen bemädtist. Sie ſprach ihr allerhand 
vor: daß fie ſchon laͤngſt mit Betruͤbniñ gefehen habe, wie 
der Lieutenant immer gleihgültiger geworden fep, daß 
feine Neigung wohl feine Probe beſtehen merde, daß man 
ein neues Verhaͤltniß zu der und ber vermutbe, und 
was bergeihen Cinfifterungen mehr waren, die ein nur 
zu offenes Ohr fanden. Feuer und Flamme, ließ fich bie 
Getaͤuſchte zu dem Schritte binreifen, deſſen gefährliche 
Albernheit ſchon fo Viele beflagt haben. Sie wollte den 
Sinn ihres Licbhabers prifen. . 

Eineg Morgens wurde ih an dad Krabfenlager des 
| $räuleins berufen. Sie lag, ſehr zierllch getleidet, Tu 
Bette und klagte faft uber alles, was den Menſchen nur 
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meh thun kann. Die Mutter ftand untröftlich daneben; 
fie liebte das Kind vielleicht zu fehr umd war nur bart 
in dem einen Punfte wo die Tochter etwas Verninftiges 


wünfdte, während fie ihr alle Thorheiten gern nachſah. 


Man kann denken, daß mir, als einem jungen Arzte, 


eine Krankheit in einem geachteren Haufe, welches felbit 


einigermaßen in ber Mode war, hoͤchſt angenehm fepn 
mußte; ich ſtreuate daher die ganze Kraft meiner Diag- 
mofe, deren Feinheit man ſtets auf ber Klinik geruͤhmt 
batte, an, um die Natur des Uebels zu entbeden. Uber 
der Puls ging vortrefflih, die Augen frahlten vom ge: 
fundeften Feuer, die Wangen labten im reinen Rothe 
der Jugend, die Zunge war unbelegt, Alles, ach Alles! 
befand fich leider im wünſcheuswertheſten Zuftande, Ich 
entſchied mich, daß bier Verftellung fep, verordnete bie 
unfbuldigen Mittel, melde ung Hippofrates für einen 
ſolchen Fall vorgefhrieben bat, adußerte indeifen natürlich 
‚ meine wabre Meinuug nicht, fondern fagte nur zur Muts 
ter draußen, auf ihre Angftlihe Frage: „ob es Gefahr 
babe ?* mir Ernft und Nachdruck: „Mein Wort barauf, 
ich rette Ihnen die Tochter!“ — „Sie hat ein unbegrengs 
tes Zurrauen zu Ihnen,“ fügte die Mutter bingu, „ic 
durfte nicht nach dem Geheimerathe ſchicken.“ — Der 
alte grobe Heros wuͤrde freilih wenig Umſtaͤnde gemacht 
haben, und meine blöde Jugend mußte bei dergleichen 
Leiden winfbenswertber erſcheinen. 

Auf der Straße fand ich den Liebhaber, dem man ſchon 
durch bie dritte Hand diefes Siechthum zu wiffen gethan 
datte. Er war fo beſtuͤrzt, mie ed einem Seladon ge: 
giemt, und in Verzweiflung, baf er nicht gleih nad dem 
Haufe feiner Braut eilen könne; aber er dürfe die Parade 
nicht verfäumen. Ich berubigte ihn und verpfändete me im 
Ebrenwort, daß bie Sache nichts weiter fep, als ein Hei: 
ner Schnupfen. 

Gegen Abend fand ich mich mieber bei ber verftellten 
Kranfen ein, denn ich war neugierig, wohin diefe Komoͤ— 

"bie führen werde, „Treuer, forgfamer Freund!“ fagte 
Me Mutter, welche von meinem Eifer gerührt war. Ju 
beſcheidener Entfernung vom Krantenlager faß der Lieute⸗ 
nant, wie ed ſchien, gerfireut und verlegen. 

Es ift doch ein großes Gluͤck um einen gleichmuͤthigen 
Sinn , fröttelte die Mutter. Dan verſaͤumt dann nichts 
Motbwendiges, und macht alle feine Geſchaͤfte erft ab, 
bevor man dem Herzen folgt. - 

„Er will es nicht glauben, Doktor, daß Ich fo kranf 
din,“ feufzte Ida, deren hochrotbes Autlitz von großer 
Bewegung zeugte. Die alte Zungfer ſaß im Fenfter und 
ftri@te für die Armen, 

Diefimal errieth meine Diagnofe die'Kranfbeit, Mich 
gelüftete mac ber. Kriſis. Da ib ald junger Arzt, trau: 
tig für mich! uber "fig Zeit hatte, fegte ih mich zu ben 
gefunden Damen und Inipfte mit ihnen eines von ben Bes 


' viel von Ahnung und Vorgefübt. 


fpräben an, bei welchen man noch immer mit Geiftesfrei: 
heit nah etwas anderem binzuhören vermag. 

„Wenn ich fterbe, Fabian .....,“ lispelte dad Fraͤu⸗ 
lein. „Theure Ida, an einem-Schnupfen ftirbt man ja 
nicht ‚“ verfezte freundlich , aber gefaßt, der Lieutenant. 
Sie begann immer beftiger und welnerliher zu reden, 
fam in den Ton der Jean Pauliſchen Liane, fagte, im 
Traume fey ihr ihre felige Karoline erſchienen, und ſprach 
Ich faß fo, daß ich im 
Spiegel bie Scene beobachten konnte, Je patbetiiher das 
Fräulein wurde, deſto mehr nahm dad Gefiht ihres Bräus 
tigamd den Ausdruck der Abweſenheit an, Er half ih 
fat nur noch mit Interjectionen, ald: Hm! Eo! Ei ber 
wahre! und dergleichen, Nachmals bat er mir geitanden, 
dad er an dem Tage einen großen Verdruß mit feinem 
Oberſten gehabt habe, und daß feine Gedanken freilich 
mebr bei dem ungerehten Worgefezten, als bei dem 
Schnupfen des Fräuleind gewefenäfeven. In einem fol 
Ken Zuſtaude laufen einem wohl gewiffe Dedendarten, bie 
man häufig im Munde führt, ohne Sinn und Verſtand 
über die Lippen. Daber geſchah es, daß, als das Fraͤu⸗ 
fein, die über die Faſſung ihres Geliebten immer mehr 
aud der Faſſung gerteth, mit unterbrädtem Weinen fagte: 
„Ja, ich empfinde ein gewiſſes Etwas in mir, ein Bebeu 
der Aufloͤſung; die ſchwarzen Männer werden mid gewiß 
wegtragen,* — ber Lieutenant, der icon lange nicht mehr 
wußte, wovon bie Rede war, mehanifh mit dem Spruche 
ermwiederter „Wie Gott will Der Mille des Heren 
geſchehe !®. 

Aber wie fchredlich war bie Wirfung diefer Worte, Das 
Fräulein, entrüftet über eine ſolche Ergebung in die Fuͤ— 
gungen de3 Himmels, die denn dody gat zum weit ging, 
warf meine unichuldige Medizinflafhe zu Boden, daf bie 
Scherben umberflogen, und rief; „Aus meinen Augen! 
Nun babe ih Dich durhfchaut! Nicht einmal mein Tod 
fegt Dich Fühllofen in Berwegung. Fort, wir find für 
immer gefbieden!* — „Wenn meine Tochter ftirbt, find 
Sie ihr Mörder," webflagte die Mutter. Die alte Junge 
fer batte aufgehört zu Ariden und äußerte mit Salbıng, 
daf derjenige zu beneiden ſey, der fo früb, wie Ida, die 
Einſicht in die Nichtigkeit aller Erdenluſt gewinne. 

Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Ans Boͤhmen, April. 
cFortſetzung.) 
kandbau. 


Mir haben In Bbbmen die Zandflraßen wenig belebt ges 
funden, wir baben im den Provingiainiddren die Negfamkeit, 
bie Amen allein einiges Intereife geben kann, vermiätz auf 
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dein Rande ſchien und wenlg Wohlhabenheit zu herrſchen z wir 
haben alleuthalben eine, im Verhaͤltniß zu den Nachbarlaͤn⸗ 
bern große Wortfelibeit gefunden, und doch belagern Bettler 
die Lanoftrapen und zeigen Elend und Armuth. Der Lands 
mann ſchien ſelbſt in den guten und fruchtbarſten Gegenden 
nicht fo feioftzufrieden, mie in andern Gegenden der Urt; 
umd doch bat Bönmen ber Krieg ſeit mehr denn ſechszig Tabs 
ten kaum beruͤhrt. Wir wollen verfügen, diefe Erſcheinungen 
einigermaßen zu erflären, 

Fu einem Rande, wo bad Grundeilgenthum, wie in Bbhs 
men, noch im fo große Portionen gerbeitt ift, wo die Beiiger 
diefer Theile nicht adihig haben, ſich perſonlich um bie Vers 
waltung bderfeiven zu betuͤnmeru, fondern ben Ertrag davon 
entweder ın ber Smuptfladt des Landes oder im Auslande ver: 
zehren, da kann allgemeiner Wohlſtand nmicht fo leicht aufs 
tommen. 

Um und nicht den Vorwurf zuzuziehen, als fuchten wir 
abſichtlich dieſes ſabne Land herabzuſetzen, bemerken wir, bad 
wir daſſelbe gerade ganz beſonders lieb gewonnen haben, fo 
daß es uns webe thut, wenn cd mit auf dem hoben Stand— 
punfie ſteht, anf weiden es feine innere Kraft flellen müßte, 
Dies gefeguere Rand bat in dem Made Alles in ſich felbft, 
daß, denkt man ed ſich auch als ifofirt von der ganzen übri—⸗ 
gen Weir, es befteben und glüclich ſeyn bunte. Ein faft 
durchgebends guter Ackerboden, eine jüdline Lage, Walbungen 
und Steinkoblen im Weberfluffe, edle und unedle Metalle, 
ſchiffbare Fluͤſſe / aled bies vereint, reicht wohl bin, ein Rand 
zu einem gläctichen zu machen. Wenn einmal die Intelligenz 
die Induſtrie noch mehr wert, muß ed zur reichſten Provinz 
emporbläben. 

Werfen wir einen genauern Blick anf ben Anbau bed 
Landes, fo finden wir Ihn zwar nicht gerabe vermagpläjligt, 
aber dennoch wicht mit der Sorgſamteit betrieben, wodurch 
man ben Boden ben böcdflen Erirag abzulocken erwarten 
dürfte, Haudelsgewaͤchſe, als Delfaat, Srapp ıc., ſieht man 
wenig oder gar nicht. Hopfen, der befonders im Gaayer 
Kreiſe uͤveraus reichlich und gur waͤchſt, iſt faſt das einzige 
Gewaͤchs, was dem Landbaue einige Kapitalien vom Auslande 
zufüort: Daß es Übrigens, mie wir fon oben bemerften, 
nur des anregenden Beifpiels Hedfirfte, beweifen die Bauern 
in ber Gegend von Jung-Bunzlau bis nad bem Wiefengebirge 
bin; denn diefe haben feit einigen Sabren den Kleeſaamen 
zu einer Duelle des Gewinns gemacht, und es follen bavon im 
biefem Sabre atlein Aber 40,.000 Entr, aus Böhmen ausge: 
führt worden ſeyn, was wenigfiens ein Sapital von einer 
halben Million Gulden ind Rand gezogen bat, Am dürftigſten 
bat und bie Gegend von Leutomiſchl und Hohenmauth gefchie: 
nen; auch mag wohl der dortige Boden, wenn er reichlich 
tragen fol, eine bejjere Behandlung erfordern, ald man ibm 
angebeiben laͤßt. 

Auffallen wird es jedem Fremden, wenn er in Böhmen 
in fo vielen Gegenden bie’ Weiber eine Menge männlicher Ar— 
beiten, als Plägen, Saͤen u, dal., verrichten ſieht. Eie 
find Abrigens darin febr gehtt, Ju ben Randftäbten ſchien 
und, ungeachtet ber ſcheinbar geringen Rebenbigfeit des Mers 
tehrs, der Luxus doch, trog irgend einer deutfchen Provinz. 
Öserband genommen gu baben, Da biefer Luxus cine Menge 
Grgenftände vom Auslande erbeifcht, und Böhmen nicht in 
gleichem Maße Produfte ins Ausland abſezt, fo moͤgen wohl 
die Klagen mancher Patrioten Über das allmählige Verarmen 
des ganzen Landes nicht ganz ungegründet fern. In ber 
Hauptſtadt ſcheint der Luxus kaum verbältulfmäßig auf glel⸗ 
cher Hoͤhe zu ſtehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Berlin, Maͤrz 


Torquate Zaffe auf der Berliner Bühne, 


Goethes „Torquato Taſſo,“ der neun Sabre Fang ges 
ruht hat, ift kuͤrzlich auf dem 1dniglichen Theater von Neuem 
in Scene gefezt worden, Weitere Freunde ber Bühne halten 
biefes für ein Ereigniß, dad im Gebiete der dramatifchen 
Kunſt wenigften® eben fo wichtig ift, ald bie Erſcheinung 
dreier Nachbildungen und eines neuen deutſchen Driginaliiäctes, 
und fo ward ich von mehreren Geiten aufgefordert, ein bffent⸗ 
liches Wort bieräber zu fagen., — Worfiber? Ueper dad Mel: 
fterwerf fen? — Da muß ih um Entſchulbigung Sitten! 
Ich befige weder bie erforberlidde Genialität, um debuchrendb 
zum Verfiänduiß feiner Schoͤnheiten zu zwingen, noch bie dün— 
telbafte Abſtcht, durch dreifte Serapfegung unfered orbften 
Dichters mich ſelbſt bemertlich und drei Tage von mir fpres 
hen zu machen, noch auch ben Reichtfinn ber Eecren Zugenb 
vog heute, bie das, was fie erft lernen fellte, fihon beurs 
tbeilt , bad, was fie noch nicht begreifen kann, ſchou getadelt 
bat, Aber ich habe die Innigfte Ueberzeugung, daß ein Wert 
wie der Goetbeſche Kaffo, fo beit Über bie Tagestritit 
und Über das Theaterpublikum erbaben ift, bad ſich das ges 
wobuliche Verbättniß umfehrt, bad nit mehr Sritifer und 
Publitum ben Mahftan für dad Stück, fondern dad Stüchk 
ben Mafftab für Jene hergibt. Meiner Ueberzeugung gemäß 
babe ich alſo nur von ımferen Sririteren und unfercm Publi⸗ 
tum zu ſprechen. Was bie Erfieren betrifft, fo kann ich nur 
fagen, daß fie fih nicht auf meinen Gtandpunft, fondern Aber 
das Meiſterwert geſtellt haben, und baf ich fie alfo noch wer 
niger, als bad Wert ſelbſt, zu beurtbeiten vermas. Von dem 
Pupfitum aber kann ich aus recht freudigem Herzen jagen, 
dad es einen ſchoͤnen und tröftenden Kunſtgenuß darbot. Ia, 
ed war ein Kunftgenuß, es war im diefer tänzeinden und 
triflernden, im biefer bengaliſchen und Lofdmliay »flitternden 
Sratiftenzelt ein wahrer Zroft, im das Shauſpielbaus zu 
treten und ein gebrängtes Publitum zu finden, verfammelt,- 
um einem Gtäde beizuwohnen, das nur von fünf Perfonen 
dargeftellt wird, worin im gewöhntidien Sinne gar nichts 
vorgeht und welches finerdied bie unbequene Anforderung 
macht, daß man, obgleich nicht gefungen, fondern nur ges 
ſprochen wird, dennoch aufmerkſam gubdre, Mean that ed; es 
herrſchte eine feierlige Stille, eine unnnterbrochtne Uufmerfs 
famteit, es fehlte nicht an unwilltührtihen „Brave'rs!" bei 
einzelnen Stellen von zarter Farbengebung, nicht an lautem 
allgemeinen Beifall in den großen Momenten biefer innerli⸗ 
den Tragoͤdie. Sie darf mir unferm Publikum zufrieben 
feun . fie, bie ein fo empfindlicher Abmeſſer des Kmſtſinnes 
iſt. Zweimal, im Verlauf von acht Tagen, wurde das große 
einfache Wert bargeftellt; das erftemal war das Haus gefüllt, 
bad zweitemal gut beſezt. Ob man es gleich wieder geben 
foilte? darhser waren die Meinungen getbeift; bie dagegen 
fih erffärten, fürcteten ein leered Hans und dadurch ihre 
Freube an dem Gelingen verbittert zu feben. Ich kann biefe 
Meinung, die gefiegt zu Gaben ſcheint, nicht theilen. Mit 
mutbiger Ausdauer fann die Diretrion jeber ardbern Stadt 
jedes Stuͤck, das nicht gänzlich mißfallen Bat, zu einem Ein: 
nabmenäd machen; fie gebe ed nur und gebe es wieder und 
an guten Tagen, und nicht als Lüdenbäder; und wenn ber 
Hoͤrſaal das drittes und viertemal nur mäßig beſezt war, fo 
wird er dns fechötes und fiebentemal überfüllt ſeyn. 

(Der Beſchluß folgt.) f 
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— Leih' Schwingen, Liebe, daß fen ſchnell vollbracht, 
op du Wih gabſi, daß ich ed erdacht. 


Shatespetare. 
Die beiten Edelleute von Berona. 





Der kientenant und das Kräuleim. 
Anekdote ans ber Praris eines Arztes. 


(Bortfegung.) 


„Erlanden Sie mir doch nur ein Wort zu meiner 
Vertheidigung »....“* ftammelte der arme Fabian, „Es 
iſt jegt nicht Zeit dazu, machen Sie, daß Sie ſortkommen,“ 
flüfterte ih ihm zu. 

Ich war mit den Damen allein. „Ida! meine Ida I“ 
feufzte die Mutter. „Diefe gewaltige Gemuͤthserſchuͤtte⸗ 
zung in Deinen Leiden! Erhole Dih, mein Kind, dente 
nicht mehr an den Abſcheulichen.“ Ich beichloß, die Feine 
Heudlerin zu trafen, und die alte Jungfer dazu. Und 
fo fit es gelommen. Ich erklärte den Zuftand bes Fraͤu⸗ 
leins für verſchlimmert, ich ernannte bie bejabrte Freun: 
din zur naͤchtlichen Wäcterin, da die Mutter eine folde 
Unftrengung nicht aushalten koͤnne. Drei Tage mußte 
die geiunde Aranfe im Bette zubringen, drei Nächte batte 
die Friedensſtoͤrerin auf dem Waͤchterſtuhle zu ſitzen. 
Endlich erklärte jene fib mit Gewalt fiir bergeftellt, zulezt 
lief diefe aus dem Haufe, und verfchwor, es wieder zu 
betreten, wenn ich dort aufgenommen bleibe, Darüber 
kam fie mit der Mutter, die mich einen feltenen Men: 
fhen nannte, in Streit und Feindihaft. Kurz, der böfe 
Feind hatte ſich dießmal die Grube felbft gegraben. 

Hierauf vergingen mehrere Wochen, in denen id 
nichts von meinen Liebesteuten hörte, inige wirkliche 
und zwar fehr erufthafte Krankheiten hatten mieine ganze 


“und Erofug hatte, zuſammen. 


geit in Anfprucd genommen, An einem fhönen Märztage 
machte ich die Wanderung über den neuen Kirchhof, wo 


- alle Sträuder in dem ungemöhnlih frübwarmen Wetter 


fhon bie Anofpenangen auffhlugen. Ich bemerkte, diefer 
Bang iſt kein bumoriftifcher Zug meinerfeits, mein, ich 
machte ihn wirflic, und er hatte einen realen Zweck, näm: 
lib, im Leichenhauſe die nenen Einrichtungen zu befihtigen, 
welche zur Rettung ber Scheintodten angebracht worden 
war. Ih hats, fo eben mit dem Meifterbiplom verfe- 
ben, ald ein Meitgereifter die Inſpeltion jener Anftalt 
von der Stadt befommen. Wie ic fo durch die gemundenen, 
reinlich mit Kies gefefteten Wege bed parkartigen Gottes— 
aders ging, hatte ich meine Freude über das Leichenhaus, 
welches, im eleganteten Style erbaut, mir weiß hinter einem 
Bomling:green entgegen glänzte, Auf einem freien Pape 
fand ih unvermuthet meinen Pblegmatitus wieder, Er 
ftand bei einem Straͤußermaͤdchen, die ihren Korb vol 
Früblingsbiumen ibm vorbielt. Er mählte und wählte, 
und ſuchte fih das Schönfte, was fie an Veilchen, Primeln 
„Für wen den Strauß“ 
fragte ih. „Für Ida,“ verfeste er. „Bottlob, fo fepd 
Ihr verföhne ?t — „Ach nein. Ich babe fie nicht wieder 
geſehen. Mber ich bin das fo gewohnt mit bem Strauße 
in diefen Fruͤhlingstagen. Es fommt noch allerhand Oran⸗ 
gerie binzu, dann will ih nah Haufe geben und die Bin- 
men unter ihrem Portrait in's Waffer ſetzen.“ 

Er ſprach dieſe Worte rubig, ja Falt; aber feine 
Augen waren erlofhen und die Wangen bleib. Ich muß 
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geftehen, daß mich bie ſtummen, gebulbigen Patienten im: 
mer am meiſten zur Theilnahme bewegt haben, Ich ſah 
meinen armen Verſtoßenen an, ih überlegte hin und ber, 
ob bier nicht mit einem raſchen Streiche gu helfen ſey? 
Die Natur der Leidenihaften, insbefondere der Liebe, 
kannte ih aus meiner Pipchologie; das Fräulein war mit 
ber Mutter in der Stadt, bad wußte ich, mir fam, wie 
durch Divination,, der Gedanke, daß fie jet wohl ein ge: 
wiſſes Etwas empfinden möge, welches aufrichtiger ſeyn 
dürfte als jenes Etwas im der falihen Krankheit. Ich 
war jung, verwegen. Ohne an die möglichen Folgen ei: 
ned tollen Einfalls zu denken, Iud ich den Lieutenant ein, 
fi von mir die in mander Hinfiht merfwürdigen Nets 
tungsanftalten zeigen zu laffen. Dem Sträußermädden 
befahl ih unter einem unfcheinbaren Vorwande, vor ber 
Thuͤre zu warten, 

Der Wächter war audgegangen. Alles begünftigte mei: 
nen Plan. Ich Öffnete mit dem Hauptihlüfel; wir waren 
allein in dem leeren, fhallenden Haufe. Ich erflärte mei: 
nem Degleiter jedes Ding: bie Konfiruftiom und Verbin: 
dung ber Gcmäder, bie fonderbaren Glodenzüge, bie 
fomplicirten Waͤrmmaſchinen, die Frottirgeuge, die Buͤr⸗ 
ften, ben Elirier: und Eſſenzenapparat des Waͤchters für 
die erften Augenblide des Erwachens aus dem furchtbaren 
Schlummer, Er fragte, efnit und wiſſenſchaftlich gefinnt, 
verjtändig nah Allem, und feine feutimentale Betrachtuug 
" Lam in diefem Haufe des Todes über feine Lippen. End: 

lich fagte er iherzend: „Diefe reinlihen, ſchimmernden 
Bände, die eleganten Lampen, bie blinfenden Stablgriffe, 
die (hönen Teppiche und Matratzen zeigen recht, wie Alles 
jezt felbft bei den fehredlihften Dingen zum Bequemen 
und Gefälligen ftrebt. Es fehlen nur noch die Tiſche mit 
ben Journalen, fo bätten die erwachten Todten auch Un: 
terhaltung, bis die Ihrigen fie wieder abholen.“ Jezt bat 
ich mir feinen Berlobungsring aus. Er ſtuzte, wußte nicht, 
was ich wollte. Ich erklärte ihm troden, daß ich geſon⸗ 
nen ſey, mod Heute dauerhaften Frieden zwiſchen ibm 
und feiner Braut zw ftiften, aber dazu bed Ringes be: 
dürfe, nahm ihm bei der Hand, und ftreifte mit freund: 
fhaftliher Gewalt ihm den Meif vom Finger, Er, in 
plöglich auflodernder Hoffnung und Freude, rief: eb id 
verwirrt fep? Ich, ohne zu antworten, ſchrieb mit Blei: 
feder auf ein ausgeriffenes Blättchen meines Portefeuilles 
ein Paar Zeilen an die Schwiegermutter, legte den Ring 
bei, verfchloß das Billet mit Oblate, fprang zum Mädchen 
hinaus, fagte ihr, den Heren babe ein Unfall betroffen, 
fie folle bad Briefhen auf der Stelle der Dame überbrin: 
gen, deren Wohnung ich ihre bezeichnete, 

Mein befiürzter Freund war bie auf die Zlur gefolgt 
und hatte die Beftellung gehört, Ich nöthigte ibn in eine 
der angenehmiten Sterbefammern zurid, „Um Gottes: 
willen!“ rief er, „was treiben Sie? Was mahen Sie 
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aus mir?“ — „Einen Scheintodten,“ verſezte ih. Er 
fah mid an wie einen, von dem man glaubt, er habe den 
Verftand verloren. „Idas Krankheit,“ fagte ih, „führte 
den Bruch berbei, Ihr Tod fol das Buͤndniß herſtellen; 
das ift eim Climar, und diefe Figur gebörr zu den wirks 
famften im Leben wie im Schreiben. Ich reeitirte mein 
Billet an die Mutter, Es lautete-fo: 
Gnädige Fran! 
Zwei traurige Worte. Unfer Fabian ift mir eben 
über den Gräbern leblos in die Arme gefunfen. Ein 
Nervenichlag ohue Zweifel. Ich bin mit ihm im Leis 
cheuhauſe uud wende die Mittel der Kuuft an, aber... 
Htebei der Ming das, Sie war fein leztes Wort 
und fein lezter Schmerz. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Bl auf Gefinnung und Streben in den Jahren 
4776 — 1778, 
(Bortfegung.) 


Das habe ich gut gemacht. Laſſen Sie fi meine eis 
ben Hagen. Der Hofpodar will mit Gewalt meine Bes 
fanntichaft machen. Er bat geltern vier Mal zu mir ge 
ſchickt, eine praͤchtige Eollation auftragen laffen und droht 
fogar mit einem Prefent. Ih Undanfbarer verſtecke mich 
aber vor ibm, fliehe ibn, will nichts von ibn. wien. Der 
gute Menfch doit avoir l’esprit un peu limbre, Er ftellt 
fi verliebt in die Prinzeß, fpricht zu allen Leuten von 
ihrer Schönbeit mit einem Enthuſiasmus und einer Art, 
die von einem verbrannten Gehirne zeugt. Im Worbeis 
geben, er bat die Linie paflirt. Geine Neben, feine Mas 
nieren follen äuferjt rauh ſeyn, ald wenn er aus den Wäls 
dern käme; uud diefer Menſch fhreibt Buͤcher, die vom 
Könige mit vielem Beifall gelefen werden. Wie reimt fi 
dad zufammen ? Den erſten Abend, wo er beim Prinzen 
gegeffen, bat er dem Fräulein von Stranz die abſcheulich⸗ 
ften Grobbeiten gefagt. Seine erfte Frage war: „Ou est 
la Princesse? Je veux parler ä la Prineesse. Qui sont 
ces femmes ? (die Hofdamen) je n’ainıe pas les servantos 
plätreest Dem Prinzen rief er zwei bie drei Mal über 
Tiſch zu: „Je viendrai Vous voir, quand Vous serex rofl; 
apres la mort de volre oncle, Der Prinz ift darüber 
entſetzlich embaraffirt geweſen. Man erzählt noch taufend 
andere tolle Streiche von ihm. Doc, ich will Ihnen mit 
allem dem Zeuge nicht länger Langeweile maden., — — 


— — — — — 


Er iſt dahin! der verzehreude Zahn der Zeit zehrte an ihm, 
der feinen Naden hoch emper hielt, ber den Wolken nabe 
war— ber Atlas! Ja, da bat ihn mun der Henker von 
feinem boden Poren beruntergeführt! da liegt er auf Got⸗ 
tes Erdboden andgeftredt wie ein gefälter Miefe! Geftern 
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sroifchen acht und neun Uhr war ed, da ed ihm in ber 
freien Luft nicht länger gefiel. Er bat weder dem Matb: 
baufe noch irgend einer menfhliben Seele Schade gethan. 
Zwölf Stunden fpäter wäre bad unvermeiblih gewefen- 
Wir haben heute Markttag, und auf derfelben Stelle, mo 
er num liegt und über einen Fuß tief dur das Pflafter 
in die Erde geſchlagen ift, auf berfelben Stelle, Tage ich, 
balten nun bie Marftwagen. Die Neugier der Cinwoh: 
ner war unbefchreiblid. @in Unteroffizier und aht Mann 
Made find nicht im Stande geweſen, den zuftrömenden 
Haufen in Ordnung zu balten. Cinige alte Weiber haben 
die Etatue berabftürgen fehen und lant gefhrieen: „Jeſus! 
unfer Mann! unfer Mann fommt berunter !* Viele Leute 
Üben ihren Wih und machen taufend Anfpielungen auf. die 
biefige Juſtiz. Der König will unfern Mann wieder an 
Drt und Stelle haben, ehe der Großfürft fommt, aber 
die Zeit ift zu kurz. Die Figur ift von Blei, inwendig 
mit Sand und Steinen gefüllt; ihre Höhe ift zwölf Fuß, 
die Kugel bat ſechs Fuß im Durchmeſſer, die ganze Läuge 
der Geftalt ift achtzehn Fuß. Ihr Gewicht beträgt hun: 
dert und dreißig Gentner, 


⸗ 
* 
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— von Munchow an Herrn von Brieſt. 
45ten Suni 1776. 

Heute Mittag um eilf uhr famen Ihre Majeftät 
“wieder bei und an, An Pommern ift er fehr zufrieden ge: 
weſen, in Preußen auch fo ziemlih. Dmftin, der das 
neue Hufarenregiment bat, iſt einige Stunden in Arreit 
gewelen, denn er hat dem Könige über hundert Defer: 
teurs gemelbet. 

Zu dem Empfang des Großfürften werben viel Un: 
falten auf unfere Art gemaht: ein Paar neue Wagen 
und Gefbirre u. d, m. Die beiden zu Pagen beftimmten 
Akademiſten von Lift und MWeltzin, find heute Morgen 
durch den Herrn von Zollifofer herbeigebracht worden. 
Acht Stüd Lakaien find aub angenommen, und der Gene: 
ral von Lentulus gebt mit einem ganzen Gefolge dem 
Großfürften bis Memel entgegen. Der Tag feiner Un: 
Tunfr hieſelbſt ift noch nicht gewiß bekannt. Heute it 
— die Minifterrevue geweſen. Ich glaube aber, daß fie gut 
ausgefallen, denn der König, der heute auf der Parade 
war, foll ba fehr freundlich geweſen ſeyn. 


Ein Seeungeheuer 
Don Joſe Marie Lopez, Kommandant des Dampf: 
(diffs Neptun, ſchreibt aus Havannah Folgendes, bad 
wir ohne Bemerkung mitteilen: 
Um sten Januar um Mittag gewahrten wir auf der 
Fahrt, vier Meilen von dex Küfte, an der mir diuſegel⸗ 


ten, einen Gegenftaud, ber weit aus der See hervorragte. 
Die Matrofen und Paflagiere bielten es Anfangs für ein 
geftrandetes Fahrzeug. Ich lie fogleich darauf zufteuern; 
ald wir aber näher famen, ſah der Gegenftand, den wir 
beobachteten , anders aus, und wir glaubten, ed fep ein 
großes Schifin Notb. In der Hoffnung, den Unglück⸗ 
lihen Huͤlfe leiften zu koͤnnen, fuhr ib auf Klintenihußs 
weite binan, und da wurden unfere Zweifel geloͤſt: das 
vermeintlihe Schiff war die obere Kinnlade eines Unges 
beuers von furchtbarer Größe. Es erbob fich in fait wag⸗— 
rechter Lage bei ſechzehn Fuß über das Walfer, und mar 
von einer unzähligen-Menge von Fiſchen verfhiedener 
Größe, gegen eine Meile im Umfreife, umgeben. Als 
wir und dem ungeheuren Wallfiſch noch mehr näberten, 
faben wir ihn die Kinnladen öffnen, undein furchtbared Ges 
töfe, wie bei einem Erdfall, lieh ſich hören. Langſam 
erbob fih eine ſchwarze, bei neun Fuß lange Floße, viel: 
leicht ſechzig Fuß weit vom Maule entfernt, Die ganze 
Länge des Ungeheuerd fonnten wir nicht fhäßen, da fein ' 


Schwanz nicht über dem Waſſer zum Vorfcein Fam. Ohne 


die dringenden Bitten meiner erſchreckten Paflagiere 
hätte ich mich fo weit genäbert, daß ich mehr darüber berich⸗ 
ten koͤnute. Eben ald wir das Schiff wandten, verſchwand 
das Ungeheuer gegen Nordmeit; es zeigte fih aber bald 
wieder weiter weg in Norden und batte, wie ed ſchien, 
feine frühere Stellung wieder angenommen, Dad Thier 
ift bei weitem größer, ald der ſtaͤrkſte Walfifh, auch ganz 
anders gebildet; ich halte es daher Ds eine neue, bisher 
unbefannte Urt, 





Aorreſpondenz⸗Rachrichten 


Berlin, Mär. 
cBeichtuß.) 
Torquate Taffo anf der Derliner Bühne, 

Die wenigſten Menſchen baden ein urſpruͤnglich eigenes 
Urtbeit, viete feibft von benen nicht, bie es zu baben wäbs 
nen; dagegen wird ſchon daburch, daß ein Stuͤck oft gegeben 
wird, viert bie Rede dapen fern, und bas Bob, welches bie 
Direftion burch dftere Wieberbofung ausfpricht, feine Wirkung 
micht verfehlen. Zulezt will, was man aud dafür und bages 
sen faat, doch Jeder mit eigenen Mugen feben, unb fo wird 
ber ganze Kreis der, auch feltenen Befucher des Theaters (ie 
Berlin wohl 20.000 Menſchen) nah und nad für ein ſolches 
Stüd berbeigegogen. Auf dieſe Weife baden Nebenabſicht nnd 
Mibaunft, Redbeit und Weigbeit, Einſicht unb Umeerſtaub 
fon manches mittefnäßige Städ geboten , manches beffere zu 
Grabe getragen. Wenn einige böbere Beamte ber koniglichen 
Direftion fich bei der Nuffübrung bed „Taſſot‘‘ im Mubiterine 
befunden haben, fo kann es ibmen, fo wenig ald mir, entgan⸗ 
ven ſeyn, daß fih ein ganz fremdes Publitum diesmal ver« 
fammelt hatte. fo daß nit zwanzig von denen zugegen war 
ren. bie man Bei beutisen Mobewerten auf deu beſten nub 
erften Piäyen immer mwieber fiebt. Dies Tiefert ben Beweis 
für eine Bebauptung, die ich die Ehre hatte, ber hochtbbl. 
General: Iutenbdantur bireft mitzutheilen: bad ed namlich im 
wuferer Stadt ein kunſtſiuniges Publifum gibt, welges dab 
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Theater ſelten ober gar nicht beſucht, und bdaß es bas Inter⸗ 
eſſe der Kunſt verlangt, dieſes Publikum wiederum bein Thea⸗— 
ter gu befreunden und in und durch ſich ſelbſt zu vermehren. 
Die Aufführung des „Taſſot“ war hiezu eine günfige Gelegen⸗ 
Heitz; denn fon war viel die Rebde in ber Etabt von biefem 
feltenen Ereigniß ; viele Perfonen erwarteten bie britte Wirders 
Yolung, viele andere batten fig bes Uterariſchen Unftanbes 
wegen „ und mehrere noch dem Gtrome folgend ' eingefuns 
den. — 39 fage bied nicht, um ber Direftion ber fbnigl. 
Bühne einen Vorwurf zu machen, um fo weniger, da fie ſich 
feit einiger Zeit mit bönft ibelichem Eifer und wahrlich nicht 
fruchtlos bemüht, bad lang vernachläffiste und fliefmättertich 
bebanbelte beutfge Drama wieder in Aufnahme zu bringen. 
ber ib konnte meine Ueberzeuguug bdeübalb nicht verſchwel⸗ 
gen, weil ed mein ſehnlichſſer Wunfp ift, daß zu derſelben 
auch die Direftionen anderer arbberer Bühnen gelangen, und 
das Jutereſſe allgemeiner Kunftsitbung mit mehr nur allein 
In funkelnden Nebenwerken und gebaufenraubendem Obrenfigrl 
fahren mbgen, Dies geſagt, wird man mich um fo weniger 
mißverſteben, wenn id die ſchoͤnen Koftäme, ben reijenden 
Garten und bie fuͤrſtlichen Gemäder Bei Mufführung bes 
„zaffo* bobchſt angemeffen und fobendwertb finde und nur 
beinerfe. daß ed Ulpboufo'd Hermelimmantel in beu Gärten 
feiner Billa nicht fo durchaus ſeyn bärfte — Was nun bie 
Darſtellung betrifft, fo verdient fie im jeder Hinficht, daß man 
ausfährtich in biefelbe eingebe; indeſſen gebdrt biefed weniger 
im dieſe, als im bie Blätter, weldye bier für unfere Stadt ers 
feinen. So viel nur im Allgemeinen: Es war nicht mur 
eine gerunbete, fondern eine trefffiche Darſtellurig, bie trefflie 
Ger anf keinem andern beutfhen Theater gegeben werben 
dürfte. Der Fleiß und ber Eifer aller Darftellenben kann 
nicht genugfam gelobt werben; fie wußten, daß eine grode, 
eine unendliche Aufgabe zu Ibfen war, Bei bem hoͤchſſen An⸗ 
ſtande, mit welchem biefed Wert dargeftelt werden muß, warb 
bo eine laugſame und fleife Schulmäßigfeit vermieden, Im 
welche zu fallen, micht unſchwer zu vermeiden if, Herr 
Rrügerckaffo) und Hr, Remm Antonio) gaben in der 
berübinten Streitfeene eineu woblverftandenen und ergreifen 
den Gegenſatz. Meifterbaft war, und ganz beſouders Im zwei⸗ 
ten Art, Madame Erelinger (Prinzgeffind; Hr. Ne 
Benftein (Alphous) wußte Majeftät und herablaſſende 
Hergensfreumblicgteit bbchſt liebenkwürdig zu verſchmelzen, 
und Madame Unzelmann (Gräfin Sanpitaln büs 
tete ſich, einen ſtbrenben unb allyuarelien Kontraft gegen bie 
Drinzeffin aufjuftelen; fie trug weder den feichteren Sinn, 
noch bie Schaltheit allzuſehr auf. und that recht barany fie 
wird es aber gütig aufnebınen , wenn fie aufmerffam gemacht 
wird, ber Primeſſin nicht gar zu Ähnlich zu werden. Möchte 
mit biefem Meifterwerte bie Bahn gu neuen ſchoͤnen Beſtre— 
bungen auf unferer Bühne erdffnet feon! 
j Rubwig Robert, 


Yus Bohmer, April. 


Beſchluß.) 
Die GSauptſtadt und bad Land. 

Freundlich und gemuͤthlich ſpricht ben Fremben In ber 
Hauptſtadt die praftifche Kebenſregel an: „Reben umb feben 
taffen ;°* denn es wird bier fo Teicht feiner dem anbern in feis 
mem Beranägen ldrenz auch ift Täftiger Zwang und fleife Er: 
remonie felten zu finden. Go lebhaft Übrigens auch bie Stadt 
int, fo haben wir dom bad Geraͤuſch bed großen Welthaudels 
eermißt. 

Wie ein flrablender Pantt erſchſen und Kogmanos bei 
ung: Bunzlau mit feinen Baummollen: Dianufalturen. Mehr 


zere hundert Menfchen finden bier nügliche Beſchaͤftigung und 
Unterbalt. pen fo freundlich ſprechen den Reiſenden bie aus—⸗ 
oedehnten Doftbaumpflangungen in Krufterig, auf der 
Straße von Prag nach Karlsbab, an. Ein gamyer Zug von 
fonft unfruchtbaren Hügeln ift mit Fruchtbaͤumen befept, uud 
verſpricht für bie Folge eine bedentende Einnahme, bie zum 
Theit jezt ſchon beginnt. 

Ueberbaupt gibt es eine Menge verdieuſtvoller Männer, 
beſonders unter den Landwirthen, die ſehr wohl einſehen, mas 
ihnen und ihrem Waterlande Noth tbur, die auch zum Beffern 
Bereits eine ſthe ſchͤne Dahn gebrochen baden, nnd die Auf⸗ 
mertjamfeit vieler Anderer, bie gern erft den Erfolg abwar⸗ 
ten, bevor fie zu einer andern Werfahrungsert übergeben, If} 
fon fehr rege geworden.‘ ESs ift daher die freudige Ausſicht 
‘eröffnet, dab fi Böomen, wenn aud etwas fpäter, ald ame 
dere deutſche Provinzen, fraftig entwideln und einft ben hohen 
Mang, der ihm unter biefen gebührt, einnehmen wird. Bei 
den matrtien oläctichen Untagen der Nation und bei bem 
reihen Spütfsguellen des Landes muß und wird ibm biefe® 
oläden. 

Ganz von ber bhomifay + flauifhen Nationalitaͤt weichen, 
mie fon oben bemerft, die Bewohner bed Landſtriches vom 
Erzgebirge berüser dis jenfeits Eger ab, Sprache, Körpers 
oeftatt, Kleidung und Eıtten, alles erinnert an bie Berwoßs 
ner des Erzgebirges. Unftreitig find fie vom dieſem herüber 
ardrungen und baben ſich bis bierber ausgebreitet. Hier und 
ba ſahnelden ſich ihre Grenzen ſcharf ab, und oft liegen wei 
Dörfer kaum eine Viertelinelle von einander, wovon das eine 
rein bbbiniſch, das andere rein deutſch iſt. Einige Meiten 
vor Pilſen bört dieſer Landfirih auf; gegen Often fängt er 
olmgefähr ſechs Meiten vor Karlsbad an, 

Befonderd Harafteriftifch find die Bewohner der Gegend 
um Eger, Sie baben ibre befondere Natlonaltracht, bie man 
in ihrer UArt eben fo prachtvoll nennen fan, ald fie von 
feinem gany verborbenen Geſchmack zeugt. Es iſt zum Theil 
eine Miſchung ber deutſchen und böhmifhen Voltstracht. 

Durch die beſondere Art, bren Acker zu beſtellen, ums 
terfcheiden Sich dieſe deutſchen Einwanderer auch von den Bbh⸗ 
men, Sie pflügen die Gelder nämlich in lauter Kaͤmmet, die 
aus zwei bid drei gegen einander geſtrichenen Furchen beſte⸗ 
ben. Diefe Beftellungsart erſtrectt fig Aber das Fürftentbum 
Bapreutb und dehnt ſich nördlich Über das Vogtland and, Ste 
iſt ohne allen Zweifel von Gebirgsbemwohnern eingeführt, die 
ibren naßfaften Boden auf diefe Weife am beſten zu einem 
ſichern Ertrage brachten, indem fle ibn daburch troden legten 
und den Einwirtungen der Luft und Sonne auf die mdalichſte 
Weife ausſezten. Fuͤr das flade Rand halten wir fie aber 
wenig geeignet, Indem fie obne alle Frage einen geringern 
Ertrag ber Früchte gewähren muß, als wenn man den Ace 
in breite, regelmäßig und gur gearbeitete Beete bringt ; berm 
nicht allein kann im deu Mertiefungen jener Kamme nur we⸗ 
nig und geringes Getreide wachſen, ſondern fie erfihtweren 
auch die Erndte. So fehr auch, die Bewohner ber gedachten 
Gegenden an Ihrer Methode bängen , fo würden vergleichende 
Berſuche mit der Beftelung in Beeten fie fehr bald vom bevem 
orbßern Amertmäßigkeit Überzeugen, Wir fliehen diefe Ger 
mertungen mit dem Wunſche, daß man fie nit als aus Te 
delfucht eutſtanden, fondern vielmehr für das anfeben möge, 
was fie ſeyn follen: naͤmlich gutgemeinte und aus wirtlicher 
Liebe zu biefem Bande pefloffene Mittheitungen von Anſichten, 
bie, wem auch bier und da vielleicht befaugen, dennoch wohl 
nicht ganz falfch feon bärften, 
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Falſt aff. Und fo balte Ich meine“ Diebe, 
Wirthin. Das ift ein prädhtiger Epaß, mein Seel. 


Shatedpeare 
Heinrich IV. 





Blick auf Gefinnung und Streben in ben Jahren 
41776 — 1778. 


Herrvon Mindhoman Herrn von Brief. 


Den iten Sun 1776. 


Um 21ten war ber Geburtstag unfres Herrn von 
Sodow. Der ältefte Prinz von Würtemberg hat ihn ges 
feiert. Einige Tage zuvor warb ich vom ihm dazu ein: 
geladen, und er bat mich initändigft, Verfe darauf zu ma: 
hen; er würde ihm, mo nicht Verſe, doch eine Mebe 
halten, Schad und der Prinz Ludwig, fein Bruder, was 
ren die Übrigen Gaͤſte. Um fünf Uhr gingen Shad und 
ib in pontificalibus, c’est à dire geftidt bin, und wir 
fanden beide Prinzen im Cordons und das ganze Haus 
in Galle. Gegen ſechs Uhr erfhien Herr von Sphow. 
In dem erften Zimmer empfing Schad und ich ihm, mit 
einem Korbe voll Roſen, welche wir vor ihm herſtreuten; 
im zweiten Zimmer empfing ihn dee Prinz Ludwig und 
führte ihn zum britten, mwofelbft ihn der Neltefte in eis 
nen großen Armſtuhl fisen ließ, vor welchem ein Feiner 
bedeckter Tiſch ftand, Vor diefen Tiſch trat er nun und 
wir beide ibm zur Rechten umd Zinfen, und fo hielt er 
ihm eine pompöfe franzoͤſiſche Rede, die damit. ſchloß, 
dab Mars und Venus ihm aufgetragen haben, ihm ihre Ge: 
ſchenke zu überreihen. Bei biefen Worten nahm Schack 
und ih das Tuch vom Tiſch, und zwei Kraͤnze erſchienen, 
einer vom Lorbeeren und einer von Roſen, womit er 


— 


durch die Hand des Prinzen gefrönt ward, Hierauf nahm 
ich den Pla& des Prinzen ein und er den meinigen, und 
ich verlad ein Karmen, das den Titel führte: „der Brenn- 
fpiegel der Tugend oder die Vofaune des Ruhms und 
die Trompete der Wahrheit, ergriffen und geblafen 
am allererfreuliciten Geburtsfeſt des Hochwuͤrdigen 10.“ 
in. bombaftifben Werfen, worin die vier Favoritwoͤr⸗ 
ter des Herrn von Sodow treulich vorfamen, nämlich: 
prejuge, systöme, philosophie et libertinsge, Bei einem 
jeden diefer Worte wurde von den andern laut applau: 
dirt. So bald dieß aus war, nahm Schad den Plag ein 
und lad einen franzoͤſiſhen Dialog zwiſchen Bachus und 
Venus, bie fih um den Herrn von Spdom flritten, wen 
er angehören folle, welche fi denn endlich fo vergliden, 
daf Venus in der Tugend und Bachus im Alter die Ober: 
band behalten follten. Prinz Ludwig fpielte die ganze 
Zeit uͤber mit den Windhunden. Nun wurden Grfris 
ſchungen fervirt und Spaß getrieben. - In einem Saal, 
wo Herr von Spdom feinen Namen von Blumenfränzen 
gezogen, mit 26 Bladerd erleuchtet fand, wurde foupirt, 
und er faß auf einem erhöhten Stuhl und hatte zwei va- 
lets de chambre hinter fih. Beim Abſchied hielt ihm 
der Prinz noch eine kurze Rede und fo fchieden wir fehr 
vergnügt von einander, Ich bette befondere Fortiine mit 
meinem Karmen gemacht. Uber ich babe Ihnen wohl 
ſchon ein wenig zu, lange von diefem Spaße vorerzählt. 
Verzeipen Sie es! — j 


* 
* * 
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Herr von Winanko an Herru von Brief. 
Potsdam den A8ten Juli 1776. ,, 


Haben Sie (don von einem Julius vom Tarent Et: 
was gebört? Wo nicht, fo freuen Sie ſich, es iſt ein 
Lederbiffen, ben id Ihnen aufbebe: „Julius von Ta: 
rer,“ ein ZTrauerfpiel von einem Ungenannten. Diefer 
Ungenannte ift der Advokat Leiſewitz aus Hannover, ein 
junger Menſch, von dem id nad dieſem Stüde dreift 
entſcheide, daß er Genie bat, mwofern er. nit gar ein 
Genie iſt. Sie follen nun fehen, Sie follen felbit urthei⸗ 


len, Ich werde Ihnen vorher kein Wort fagen, Genug,. 


es iſt ſchoͤn, zu fhön, fagte beute Campe, zu fhön in 
Unfehung der Sprache. Aber ich wollte ja nicht aus ber Schule 
plaudern. 
ich ihn kenne. O, id bin recht ungeduldig, daß Sie ibn 
noch nicht gelefen; ich beneide mich in Ihrer Seele dar: 
über. 

Morgeftern wurde ih mit dem meueften Bande ber 
allgemeinen Bibliothek ‚fertig. Mic duͤnlt, man kann 
von diefem wie von den meiften unferer kritiſchen Schrif: 
ten, Bibliothefen, Magazine ıc. das fagen, was Xe: 
miere von dem Mercure de France gefagt hat: 


„‚C’est le carosse de Voilure j 
„I faut qu’il parte ruide ou plein. 


Stil alfo, bis Sie den Julius Fennen, wie’ 


Für mid war nur fehr wenig darin, Shre Beſchrei⸗ 
bung von den Wenden, mein Beſter, bat ret viel Charal: 


teriſtiſches und verräth den Beobabter, Sie baben us 
verſprochen, mehr davon mitzutdeilen. Auch die Sprache 
haben Sie jhon gelernt. Ci, das ift ja gefbwind zuge: 
gangen. Wer war benn br Lehrmeifter? Etwa ein 
MWendifher Amor? Wenn Sie von feinen Liedchen einige 
lernten, fo theilen Sie fie und doch in der Ueberſetzung 


wit. Schen Sie nur, Sie haben mid gauz neugierig 
gemacht. Apropos, von Meugierde; warum füd Sie 


nicht im Berlin ‚geblieben, den Einzug. des Sroßfürften 
mit anzufehen? Ihre Gründe ſcheinen und nicht von 
großem Gewicht zu ſeyn. Sie fliehen die Stadt, fugeu 
Ginfamteit und Stille und ſprechen: 

„Betäußt vom Gewuͤhl ber Stadt, ber Thorheit maͤde, 
RFiachr ich aufs fel'ge Rand, empfang’ mich, werther Friede 
„Die Einfalt, ber ip oft wich in die Arme warf, e 
„Hat, was der Dichter wuͤnſcht, und was ber Menſch bedarf 
„Der Demuth Achte Pracht, dem Maͤßzigen bie Fe 
„WVergmügen für das Herz und für bie Weisheit Stille.“ 
Was hat das Alles zu bedeuten? Dummkopf! tuft mir 
bier Gott Amor zu, iſt ed bob, als wenh Du’in Dei⸗ 
nem Leben nicht gelisbt hättet! D, wenn "die Liebe“ bie 
Urſache wäre! Wie wollte ih mich freuen und wuuſchen- 
dab der Gegenſtand Ihrer Schwermuth eine Miß Het: 
riette Boron, eine Mufarion fern, kurz, das idealiſchſte 
Mädchen übertreffen möchte, 


Ä 


Der. alte Graf Hodi hat nun feine Mohmung vor 
dem nauen ſchen Thore In ded Maurermeifter Schäde Haus 
bezogen, um’ feine Tape darin sy beſchließen. Der Kir 
nig bat es mit allem Norhwendigen verfehen laffen. Der 
alte Graf, ‘der fi felbft überlebt, fpielte nicht ſowohl 
mit feinem Vermögen als mit feinem Leben Banferot. 
Er fam vor einiger Zeit zu Schiff hier an. Das Schiff 
ift Überbaut und hat drei recht hübſche Zimmerchen. Bei 
ben Feften in Berlin will er darauf wohnen, und lieber 


-der Göttin. Spree auf ihren Wellen als dem Gott Mers 


fur in den MWirthähäufern vertrauen. 

Denken Sie, was ich heute erlebte. Ich gehe vor 
dem Haufe des Kaufmann Schod vorbei. Ich weiß micht, 
ob Sie dad Haus kennen, ed ftebt in der Friedrichitraße, 
tft ein Echaus und wirdvon beiden Seiten mit ſchoͤnen en 
etages" gefchnttterren? Finden eingefaßt. Mein Weg führt 
da vorbei, wenn ich zu Muͤnchow gehe. Jedesmal freue 
ih mid) Aber die Bäume, die im Frübling die ganze 
Straße mit Wohlgeruc füllen. Stellen Sie ih meinen 
Schret vor, als ih alle Bäume entwurzelt auf ber 
Erde liegen ſah. Was ift das! rufe ich mit zufammens 
geſchlagenen Händen aus. Man lachte mid über meinem 
Schred aus und fagte mir, die Finden follen nah Sand 
fouci, der Aönig wolle keinen trodenen Baum dort leiden, 
der Großfürft folle alles vollfommen finden. „Remt gut,“ 
erwiederte ich, „aber wie werben dieſe hier mitten in der Son: 
nenhitze, dort fortfommen ?* — „Deßwegen haben wir fie mit 
einen Theit Erde In der Runde herum ausgepraben,“ 
bief es, „und. fo hoffen wir fie durch gute Pflege zu 
erhalten.“ Viel Gluͤck, dachte ich, ging meiner Wege und 
bedauerte nur den Kaufmann, ber vielleiht um ein Paar 
hundert Thaler reicher, 'ader nm den herrlichen Schatten 
und koͤſtlichen Duft Ärmer geworden war. 

* * on 2) 
Den 23ten. X 


In wenigen Tagen haben wir ein Konzert, in mel: 
chem zwei Cauntaten aufgeführt werben: die Flucht ber Las 
lage und die Zuruͤctunft derſelben. Die erite ift befannt 
und von’ Kleiſt „die andere von einem Ungenannten. Es 
ift Fein Menfchenderftand in dem legten Gedicht, dad noch 
dazu and ichlechten ‚"Holfrihten Verſen beftebt ; allein die 
Muſik, vom Kapelmeifter Benda aus Gotha, fol vorteeff 
lich feyu. © q * 1% 3 Amt 
Die rei arretitten Offiziere vom erſten Bataillon 
find endlich Tosgegeben. Der König war ziemlich gnddig, 
ad re ſich meldeten. Er dat in der Ovalkanititer yefeffen, 
die Fuße in kinen Mantel⸗ geſchlagen ·/ im Geſicht ſehr bad 
aid abgefallene Der abme alte · Mann! Wenu sen doch 
nar zu unſeret Hätten Eterzierzeit deſſer werden wollte! 
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Mündom fehe ich fait gar nicht. Er iſt fait immer 
bei den Prinzen von Würtemberg und verführt mit ihnen 
feinen Laͤrm. i 

Wenn ich zu Ihnen komme, bringe ich Ihnen Thom: 
ſons Trauerfpiele, von Leffing überfept, mit. Auch zwei 
Predigten von Campe. Denken Sie fih, daß Kuobloch 
die Stella nicht gefält, Es ift unbegreiflich! 


Der Lieutenant und das Fräulein, 
Anerbote aus ber Praxis eines Arztes. 


GBeſchluß.) 


„Siebaben num die Wabl, ſagte ich, entweder mich zum 
ulenfpiegel zu machen und fi) jede Ausſicht zu verbauen, 
oder huͤbſch folgfam zu ſeyn und Ihr Süd im letzten Alt 
einer Poſſe zuempfangen.“ — Er ftand Anfangs ftarr, dann 
verwünfchte er meine Thorheit und uͤberſchüttete mich mit 
Vorwürfen. Ich behielt indeffen Geiftedgegenwart, kramte 
Schnapper und Bindzeug aus, fegte eine Menge Flaſchen 
auf den Tiſch, ließ den Eiffigätber duften, verbrannte Fe: 
dern, begoß einen Stubl mir Hirſchhorngeiſt, kurz, richtete 


das Zimmer fo zu, daß ed ganz medichaiſch ausfah und, 


roh, Er, über meine Kaltblürigkeit in Verzweiflung, 
warf fih auf die Matrage, Ich erklärte ihm, da koͤnne er 
liegen bleiben, denn dabin gehöre er in feinem jetzigen Zu: 
fande. Ich löfte feine Halsbinde, Inöpfte die Uniform 
und Weite auf und machte mir immerfort zu fchaffen, um 
meine Unruhe zu verbergen, die fi denn doch mit dem 
Nachdenken heimlich bei mir einzuftellen begann. 

Nach einiger Zeit fprang er auf und rief: „Ich muß 
fort, ih bin an diefen Dingen unfhuldig! Geben Sie 
gu, wie Sie aus der Verlegenbeit fommen, die Sie ange 
richtet haben.“ — Ein Wagen fuhr fturmfhnell vor, „Ste 
fommen, riefich, ic wußte das jal* Mein Zodter fanf 
zitternd und fich verfärbend auf einen Stubl. Ich lief 
binaus. Sie waren ed, Ida und ihre Mutter, meine 
Berechnung traf zu. Aus dem Sclage ſtuͤrzte mir das 
Fräulein entgegen, entgeiftert, blaß, die Augen voll Thrä- 
nen, und rief: „Wo ift feine Leibe? Er muß mir ver: 
geben, ich muß ihm noch die viele Qual abbitten, ehe er 
hinüber gebt! — „Er lebt, berubigen Sie ſich, er iſt er: 
wacht, meine Furcht war zu voreilig!® rief ich ihr haſtig 
gu. „2807 wo 7 ſtammelte fie, flog in das Haus und, wie 
durch Inſtinkt geieiter, in das rechte Zimmer, 

Ich half der Mutter aus dem Wagen. Sie wußte ſich 
in diefen Wechſel von Trauer und Freude nicht zu finden. 
— „Theurer Freund, warum erſchredten Sie und? Dan 
muß doc bei dergleiben erft das Ende abwarten,“ fagte 
fie. Ich bat um Verzeihung, ich hätte ganz ben Kopf ver: 
loren gehabt, fie möchte einem jungen, unerfabenen Manne 
um des glüdlihen Ausgangs willen nicht zürnen, 


Haufe verbundenen Familien zuwege. 


Wir traten in die Sterbelammer. Da mar bie Liebe 
von den Todten auferftanden. Fabian und Ida lagen 
einander in den Armen, ı Ste herzten ſich und küßten ſich, 
und mußten beide nicht, was fie ſprachen. Sie wollte 
von ihm wiſſen, wie ihm zu Muthe geweſen ſey? er er» 
wiederte, in diefem Punkte fehe vernünftig, er wife von 
nichts, fie müffe den Doktor fragen. Ich verbot alle Er: 
Närungen und rierh ihnen, ſich des Lebeng zu freun. 

Die Mutter trat hinzu, gab ibm die Hand und fagte 
ſehr freundlih: „Lieber Sohn, Sie maben uns ſchoͤne 
Streihe, Mein Gott, wie das bier ausficht und riecht! 
Es fällt mir auf die Nerven. Verlafen wir den abominas 
bein Drt,* — Ih benupte den Augenblid, kuͤßte ihr ehr⸗ 
erbietig die Hand und fagte beiheiden; „Edle Frau! Ida 
ift krank geworden, Fabian märe beinahe geftorben , follen 
Ihre Lieben noch länger ſchmachten? Ihr Sinn tft wahr: 
lich zu hoch für Heinlihe Vorurtheile.“ 

Die Gewalt diefer Auftritte hatte fie erweiht, Sie 
gab die Zuftimmung zu dem, was bie Liebenden wuͤnſch⸗ 
ten, Es folgte ein neuer Sturm von Kieblofungen und 
Umarmungen, in dem auch ich von ohngeführ eine Menge 
Kuͤſſe bekam. 

Indeſſen wollte der Himmel nun auch dad Seinige 
thun, da die Menſchen das Ihrige gethan hatten. Als 
wir eben aus dieſem ſeltſamſten aller Boudoire aufzubre— 
chen im Begriff ſtanden, trat Ernit, des Lieutenants 
Burfhe, in die Thüre, rothgluͤhend vom Laufen, madte 
milttärifh Front und fotterte außer Athem: „Bin ic 
doch nad, dem Herrn Hauptmann allerwege umbergerannt, 
und zuleßt hieß es gar, Sie lägen todt auf dem Kirchhofe. 
Diefed wäre fehr Schade gewefen, denn .der Herr Oberft 
haben ſchon dreimal gefhidt und wir find endlich, Gott 
fev Danf, avancirt.“ 

So führte Ida, ſtatt eines erblidhenen Lientenantg, 
nah dem fie ausgefahren war, einen lebendigen Kapitain 
nah Haufe. Sie leben ſehr glüdlib mit einander; manche 
Scene, die fonit in die Ehe fälle, haben fie vorber ſchon 
unter fib abhetban. Jedes ſchlimme Ding bat auch feine 
gute Seite, felbjt das fhlimmite, ein in die Länge gezoge— 
ner Drautfiand, Mir brachte die forgfame Behandlung 
des Fraͤnleins während jener drei Tage und die Mettung 
des Braͤutigams große Gunft in den vielen, mit dem 
Einer lobte mich 
immer noch mehr, ald der Andre; fo entitand mir bald | 
ein Ruf, den mir fo mande an armen Leuten im Bers 
borgenen geübte faure Mühe nicht erworben hatte, 

Zuerſt flug mir das Gewiſſen, nachher berubigte 
ih mich durch den Aublick der allgemeinen Charlatanerie, 
die ider Melt berricht, über die meinige, die wenig: 
ftend Niemanden geihadet, vielmehr eine zufriedene Ehe 
geftiftet bar. 
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Korrefpondenz-Nadridhten. 


Reipzig, Mir. 
Untverfieät,. Sournalwelen 


Obſchon unfer Ranbtag feit zehn Wochen m der Haupt⸗ 
ftabt verjamamert ift, fo ift doch big jezt vom feinen Arbeiten 
no nichts mit Gervißbeit zu erfabeen gewejen, und was bin 
und wieder barüper bat verlauten wollen, find Gerüchte und 
weiter nichts. Man liebt bei uns bie Deffentlichfeit nicht, 
und diefe Öcheimbattung ſowehl, nit der Umſſand, daß unjere 
Staͤude feine eigentlige Vollörepräfentation bilden, fonbern 
fig nur als reine Feudalſtaͤunde zeigen, veranlafjen deun auch 
bie Außerft geringe Theilnahme des Pubtitwnd am diefen Bus 
fanımentänften. 

Bei der Univerfität Hi in Schetbenſachen ber Erubdirenben 
die neue Einrichtung getroffen, baß der Gang bes richterlichen 
Verfahrens nach ber gewoͤrnlichen buͤrgerlichtn Progeßorbnung 
und zwar ſolchergeſtalt eingerichtet wirb, daß an dem Des 
bitor im PVliptzahlungsfalle die Hätfsvolftredung (Mutpfäns 
bung) vollzogen werben fol. Ob dad bei Studireuben, deren 
dewegliche Habe in der Regel ſich nicht weit Über einige Büs 
cher u. dgl, erfiredt, viel Nutzen fliften wird, flebt babinz 
beffer dürfte es Äbrigend immer nd ſeyn, als das frähere 
Verfahren „ im beifen Golge ein Student zuweilen weniger Tha—⸗ 
ter Schulden wegen au halten Jahren im Earcer figen fonnte, 
wobei denn bie urſpruͤngliche Schuldſumme durch Ayungss und 
andere Koſten fit mitunter auf eine furchtbare Art vers 
mebrte, wie bied im vorigen Jahre bas in Zwickau erſcheinende 
Boltöpfatt, bie Biene, In einem fehr unerfreulichen ,„ wies 
woht vieleicht etwas Übertriebenen Beifpiele zeigte, Die Er: 
drterumg diefer Angelegenheit hatte übrigens für das genannte 
Blatt böHft unangenehme Golgen, Der Rebafteur deſſelben, 
fräber Diatonus in Zwickau, Tieß fein Journal in Schuteberg 
druden, und ba er bier das Gluͤck hatte, einen von ber vers 
adirfigen Idee, daß eine Öffentliche Beſprechung alter Driß: 
bräuche nicht ein Erimen gegen ben Staat ſey, belebten Ceu— 
for zu finden. fo machte fein Blatt um fo mehr ein ſchnelles 
Gita lu Sachſen, alt man allgemein bie Wabrbeit der bes 
rübrten Gegenftände einfab, und der Bürger und Landmann 
ſich freute, einmal fo manches zur Sprache gebracht zu fehen, 
deſſen Aenderung im feinem Üntereffe lag. Ploͤtzlich warde 
jedoch, und, wie behauptet wird, in Wolge ber Urgirung bed 
Schnlbverfahrens gegen infotvente Studirende, bad Blatt un: 
ter bie Eenfur bes Hofrat Bed in Leipzig arflellt, und in: 
dem der Herausgeber hierdurch gezwungen ward, bie Manus 
feripte erſt nach Leipzig an den genannten Herren zur Durch⸗ 
fit zu fenden, von wo fie dann wieder mit dem Impri⸗ 
matur verfeben Aber Zwicau nah Schneeberg in bie Druderei 
wandern konnten. gefchab es, daß bie Biene feitbem die Fıfs 
gei gewaltig bängen laͤßt, was denn matfirtich auf ihren Ab⸗ 
fag großen Einfluß hatte, fo daß fie im neuen Jahr ſehr viel 
weniger Leſer zaͤhlt und immer mebr zur Unbedeutenheit Gers 
_ abfintt. Dies ift aber um fo mehr zu bedauern, ba bie mit 

nicht geringem Lärm und Dftentation ongefänbdigte Ga ch⸗ 
fenzeitung durchaus nicht den erregten Erwartungen ents 
fpromen bat. Schon baß bie Kauptrebattion in den Haͤnden 
elned Mannes fich befinden follte, welcher als ein erft feit we⸗ 
nigen Jahren nah Sachſen grfemmener Fremdling ſchwerlich 
etwas Genuͤgendes von ben Verbaͤltniſſen bes Lanbes wiſſen 
tonnte, und fi Übrigens weber als Gelehrter, no als Lite: 
rat auf irgend eine Weife beſonbers achtungswerth befannt 
gemacht batte, Tieß Gefürchten, es mödte bier wohl einmal 
wieder bad Spruͤchwort von bem Berg und ber Maus ſich 


verwirklichen, und wenn biefem einen Rebaftenr (einem Sen. 
9, Alvendichen, früber in preußiigen Mititärdienfien) and 
in der Perfon eines biefigen Getchrieu, des Dr. jur. Gret: 
fd el, ein Gehülfe Seite ſteben folte, von deffen Kennt⸗ 
niſſen und Umſicht mehr erwarten ließ, fo zeigte body 
ottith ber Begiun bed Gamen, daß bie Kraft dieſes Cine 
nicht aus reichte. Ein fo gaͤnzliches Verkennen beſſen, was 
zu einem Voltéblatte gebdrt, wie ſich ſchon im bem erſten 
Nummern bdiefer Sachſenztitung ofienbarte und ſeitdem in ras 
fer Bolge, wirflich zum Erflaunen bed getaͤuſchten Publikums 
und felon der Behbrden, bie dem Unternehmen einige Aufs 
mertſamteit ſchenten gu wollen fchienen, zeiete, dürfte taum 
wisdergefunden werden. Statt daß wie der Profpekt vertünbete, 
ein Baud zwiſchen Thron mb Mole durch auflänbige Befpres 
chung gemeinnuͤtziger Dinge angefnüpft wurbe, erbfinete eine matte 
Erzählung , geſchoͤpft aus einigen alten Uebertieferungen , das 
Gange, und während dieſe „Dietholde* fiy wurmartig 
zwei Monate durch bie Spalten wanden. biés fie endlich „auf 
bed Berlegers Wunſch“ ihr Ende erreichten, wurben 
nebenbei Mertwürbigfeiten gemeldet, wie, daß in ber und 
der Straße Leipzigs ein Rauchfang gebrannt babe und ber und 
ber zu feinem Geburtsfeſte mit einer Korte befchenft worden 
ſey 0. Man hätte glauben ſollen, dies fey genug geiban, um 
bie Mufion, welche bie wieberboflten Antündigungen vielleicht 
erweckt hatten, ſchnell zu zerftreuen; aber nein! nach ben weis 
tern Veränderungen, bie mit ber Mebaftion vorgenommen 
wourben, ſchien es fall, als babe der Verleger ſelbſt mit dem 
andern Theilnebmern ſich beredet, dad Blatt fo geſchwind wie 
moͤglich um jeben Arebdit zu bringen. 

Daß von ben Stubirenden in Halle einigen in myſtiſchen 
Umtrieben befangenen Herren rin umangemefjener Empfang 
beim Beginne einer Worlefung bereitet worben ift, werben 
Cie aus bffenttiven Wättern (Eremit u. a.) bereitd erfeben 
baben 5; ziemlich Aehnliches geſchah auch bier dein Dr. Lind 
ner, bem befaunten Werfaffer bes Mass Benac, ber gleich⸗ 
falls feit Tabren fi einer Ultra⸗Glaͤublgkelt befleißigt und für 
das Dafeon bed Teufels mit Hand und Fuß ficht. — Won 
unferm Theater melde ich bente nur, daß die neue Oper von 
Wohlbruct und Marſchner: „Der Templer und bie Jäübin,““ 
bereits fünfs bis fechdmal bei immer vollem Haufe mit Beifall 
gegeben mworben ift, dagegen eine andere Dyer von Gebe und 
Wolfram: „Prinz Rieden," ganz und gar durchfiel. Ueber 
Anderes naͤchſteus. 


Yufdfung des Näthfels in Nro. 86: 
Tropfen. 


Palindrom. 
1. 2. 
Ich bin ber ſaͤmmtlichen Baͤume Geſtalt. 
2.1. 


Hinter mir rufen bie Zbllner: Halt! 
J. 6. Mm. 
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Montag, 9. April 1830, 





Fir find geſchleden von ber Melt, 
Doch nicht von ihren Freuden. 





Skizzen aus Korfila 


Baftia, im Maͤrz 1830. 


In einem Lande, wie Korfita, das, obſchon einem 
ber erften Staaten Europas gebörig, den Bewohnern des 
Kontinents noch fo wenig befannt ift, glaubte ich des 
Merkwürdigen und Neuen genug zu finden, Allein ich 
ſah mich hierin nit minder getäufbt, ald in Hinfict 
des lieblihen Himmels, auf ben ich gerechnet hatte. Die 
zwei Winter, welche ich bier zugebracht, befonders ber 
lestvergangene, fünf Donate lange, find freilih etwas 
Ungemwöhnliches, faft Unerhörted, und dürfen keineswegs 
als Regel gelten. Auch ift zu Gunften des biefigen Alis 
mad anzumerken, baf dad fchlehte Wetter faft blos in 
unaufhörlihen Degengüffen beftand. Schnee fiel bier in 
der Stadt nur zwei Mal, ben toten und titen Januar, 
und dann in beträchtlicher Maſſe den iten Februar; er 
ſchmolz aber aldbald wieder, und während es von Vor: 
tugal bis nah Ungarn überall fror, ſank unfer Thermo: 
meter nie gang auf Null, Cine fonderbare Erfceinung 
war auch, daß es bei einfallendem Schneewetter jedesmal 
viel und heftig blizte und donnerte, und daß das lezte 
Mal dad nur durch die Berge getrennte St. Florent, fo 
wie die nahe liegende Infel Elba, bie doch beide dem 
Nordoft, welcher diefen Winter der berrfhende Wind 
war, ausgelegt find wie wir, beinahe gänzlich verfhont 
blieben. Der Barometer geigte auf feinem höcften Stande 
im December 770 mm., auf feinem tiefften Anfangs Fe 


- fi nicht halten läßt. 


bruard 735mm. Im September (hen batte die Regenzeit 
begonnen und die Weinlefe fehr beeinträchtigt, mas übri« 
gens von wenig Bedentung it, da man im Allgemeinen 
die Zrauben nicht zu behandeln verftehbt und der Wein 
Den Dliven hingegen, von denen 
ale Bäume voll biengen, war die Naͤſſe günftig, fie wur: 
ben badurc vor dem Wurm bewahrt, und man rechnet 
auf einen Ertrag vou ſechs bis fieben Millionen, Die 
Einſammlung berfelben,, bie font im December beendigt 
ift, dauert noch jet fort, fo daß wir zugleih Frühling 
am Meere, Herbft auf den Hügelabhängen und Winter 
auf dem Berge haben. 

Une beibemtrüben Wetter etwas anfzuheitern, erfchten 
fehr zu rechter Zeit eine franzöfiihe Schauſpielertruppe, 
unter Leitung bed Herren DBelfort, ehemaligen Direktors 
zu Nismes, wo auch er das gewöhnliche Loos biefer Herrn 
in Frankreich theilte, d. h. Banferott machte. Nach Ita: 
lien geflüchtet, befam er in Florenz und Livorno Grlanb: 
niß, fein Heil zu verfuchen, allein Schulden zwangen 
ibn bald zu dem kuͤhnen Entſchluß, nah Korſika berüber: 
zufegeln. Und er that nicht übel. Die alten Mührfpiele, 
der Bruderzwiſt, ber Abbe de l'Epéerc. ſowohl, als die witzi⸗ 
gen Vandevilles gefielen den Baftianerm nicht übel, und 
{m Tartuͤffe beflatfhte man bie Stellen, welche ſich auf die 
gegenwärtige Zeit anwenden laffen, fo gut als in Frank: 
reih, Das Heine Haus war immer vol und die Kaffe 
befand fi gut, Siehe! da fommt ein italienifches Opern⸗ 
perfonale an, das ſchon lange vorher filr dieſen Winter 
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beftellt war, und ftatt drei bis vier Meiner Iuftiger Stuͤcke, 
wird num nad loͤblicher italienifher Sitte der ewige Bar: 
biere und zehen Dial nach einander aufgeführt, dann eben 
fo oft der Inganno Selice, endlih, um abzuwechſeln, ein 
Alt von jedem, und das von folden Karrifaturen von 
Schaufpielern, wie fie hoͤchſtens in Dorfiheunen aufjus 
treten pflegen. Daß bie Italiener gleich Telegrapben 9% 
ftituliren, ift bekannt, daß fie ſich aber ſolchen Unfinn ers 
laubten, bätte ih nie geglaubt. So bleibt 5. B. Don 
Bartolo in der mübfamiten Stellung wie eine wahre Bilb: 
fänle fünf Minuten lang ftehen, mwäbrend man fingt: 
mi pare una statua; der gemeinen Lazzi's nicht zu erwähs 
nen, bie fie dem Pöbel zum Beſten geben,, Wäre es 
nicht politifher und vernünftiger, ein bleibendes franzoͤ⸗ 
ſiſches Theater, allenfalls abwechfelud mit Wjaccio, zu un: 
terbalten? Sur Eivilifirung würde dieß gewiß viel beitra: 
gen. Dazu wird es hoffentlich auch kommen, denn bie 
Prime Donne wurden fogar bem biefigen Publikum zum 
Eiel, und aus Mangel an Zufbauern warb ber Enal 
geſchloſſen, während Belfort in Maccio immerfort Fu⸗ 
rore macht. 

Eine andere Aufbeiterung verbankten wir ber hiefigen 
Polizet. Ein italieniiher Doktor Iwin, ber, mie ed 
ſcheint, fein Rednertalent nicht fir die Gerichtsſaͤle allein 
beftimmt glaubt, kam bieber, um den Korfen den Genuß 
zu bereiten, einen Amprovifatore zu hören, Man fand 
fih zahlreich ein, ed famen allerlei Themas zum Vor: 
fein, unter andern le fils d’un grand homme sur le tom- 
beau de son pere. Der Mann zog fich recht gut aus 
dem etwas belifaten Handel; Feiner ber Zuhörer, unter 
denen doch einige der eriten Magiftratsperfonen waren, fand 
etwas Anftöfiges. Nicht fo aber der Polizeilommilfär, 
der konnte den grand homme nit verbauen. Er dreſſirt 
einen procös verbal, behauptet, fiir die Megierung belei: 
digende Aeußerungen gebört zu haben, und macht An: 
zeige. Man informirt, und der Stegreifredner hätte ſich 
bald ein Gefaͤnaniß imprepifirt, wenn nit eine beträdt: 
liche Bürgſchaft für ihn geleiftet worden wäre, Indeß 
fielen ale Zeugenaus ſagen zu feinen Gunften aus, und 
fein Advokat verlangte, um deu geringen Glauben, den 
der Poligerfommilfie verdiene, darzuthun, das Gericht 
möchte feinem Klienten erlauben, vor ihnen aus dem 
Etegreif zu dichten, und den Kommilfär dann erfuchen, 
das Geſagte gefälligit ind Franzoͤſiſche zu uͤberſetzen. Dief 
warb jeded nicht zugeftanden, der Doktor der Rechte aber 
loggefprochen. 

Mit dem Karneval famen die Baͤlle. 
feriptionen zeigte ſich recht ber korſiſche Geiſt. Da gab 
es Schwierigkeiten ohne Ende, Unterhandlungen, ver: 
wickelter als bie mit dem Den von Algier; ber Cine ſtrich 
feinen Namen wieder dur, tweil man feinen Vetter nit 
früh genug eingeladen, ein Anderer, eifriger Ereund der 


Bei den Sub: 


Poli, war ganz enträftet, baß man bie Podelta dem Felte 
beimohnen laffen molle (die öffentlihe Blätter erwähnten 
zur Zeit bed unglädlihen Vorfalls zwifhen biefen zwe 
Familien, der drei Menfchen das Leben koſtete, und ber 
nach LZandesbrauch nicht vergeffen wird, bid bie Zahl der 
Gefallenen auf jeder Seite ausgeglichen ift); ein hübſches 
Frauenzimmer folte audgeihloffen werben, weil man 
nicht recht wiffe, wer ihr Water geweſen, ein fimpler 
Bürger, weil er fih unter feinem Stande verbeirathet 
babe m. ſ. f. Endlich fiegt jedoch bie Diplomatif der 
Vallkommiſſaͤrs über dieſen Kleinigkeitsgeit. Die Luft 
barfeiten beginnen, vier Wochen lang ſchwimmt alled in 
Jubel. Gleich Ephemeren, erfcheinen ba fhöne Mädchen, 
die man font nie erblidt; nichts wird gefpart an Putz 
und an Masten. Auf den Ecartötiihen rollen die Tha— 
ler, ald wären bie Herrn lauter Millionärd, es wird Tag 
und Nacht ohne Aufhören fortgefpielt, big eudlich die Fa⸗ 
ſtenzeit eintritt, welde für Manchen das ganze Jahr bin- 
durch dauern wird. 
Der Beſchluß folgt.) 


Blick auf Gefinnung und Streben in ben Jahren 
4776 — 1778, 


Herr von Muͤnchow an Herrn von Brieit, 
Potsdam 1776. 

Liebſter, fie iſt fehr krank! — Nicht bettlägerig, 
aber — gefährlih, fehr gefährlid — in drei Monaten ſpaͤ— 
teftend wird es entihieden ſeyn! 

Leider haben Sie und Werther nur allzufehr recht ! 
Ha, was unfer hochſtes Gluͤck ausmacht, iſt fat immer 
tieder die Quelle unferes ſchredlichſten Elendes. Ein 
trauriged Beifpiel davon bin ih. Wier bis fünf Zage 


‚babe ib burchlebt, daß, wenn fie fo viel Wochen wären, 


Sie zuverläſſig mein Grab oder mich im Tollbaufe hätten 
beruhen koͤnnen. Hm Gotteswillen, wiſſen Sie, dab 9... 
aus KH... verruͤckt und in Brandenburg eingefperrt it? 
Es ift entfeglih! Doch Sie werden die Umſtaͤnde vielleicht 
beffer kennen als ih. Was ift doch der Menſch! biefer 
gepriefene Halbgott! Daß das Leben ein Traum ift, Tagen 
viele bochgelehrte und meife Herrn; aber auch Traͤume 
find oft fuͤrchterlich. Neulich fagte mir ein-junges Mäbd 
ben: „'ai appris à mepriser los plaisirs de la vie, — 
je ne suis pas encore insensible a la douleur.“ 

Liebfter Brieft, was gäbe ich nicht darum, wenn 
Sie bier wären! bedauren Sie mid, denn vieleicht er 
wartet mich noch das Schredlichite ! 

Werthers Bildniß, fo wie das ber Rotte, if von 
Chodowleki und Berger in Kupfer geftoden: ein finftes 
red Bild, auf bem man ben Vorfap zum Selbfimeorbe zu 
lefen glaubt; aber nach meiner Meinung nicht intereffant 
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genug. Seine Aſche laun man mod nicht ruhen laſſen. 
Aus der ganzen Geſchichte iſt eine Romanze oder Baͤn⸗ 
kelgeſang, tie ich ed nemnen Möchte, gemacht mworben, 
Ich habe nur erft eine Abfchrift davon gefehen. Der Ti: 
tel heißt obngefähr : „Schreckliches Abentheuer des junge 
Werther, der fih am ein⸗und zwanzigſten December aus 
Liebe umgebracht, abgefaßt im ein Lied zur Warnung 
der Zugend und für ale faft nuͤtzlich zu leſen.“ Der Uns 
fang lautet: 

„Hoͤrt ihr Junggeſellen 

„Und ihr Jungfrau'n zart, 

„Auf dañ ihr nicht zur Höllen 

Aus lauter Liebe fahrt m. fe w.* 


Ih will cd Ihnen, mitfammt den Bildniſſen, fobald ich 
Gelegenheit finde, ſchicken. 

Iſt Knobloch noch bei Ihnen? oder hat er ſchon bie 
Meife nah feinem Vaterlande angetreten? Schen Sie, 
mein Beſter, num werden Sie ed aud bald erfahren, 
mie das thut, wenn man einen Freund verliert, ben man 
fo recht herzlich lieb bat. Oder iſt er ſchon fort? fo wird 
Ibr armes Herz die Wunde ſchon erhalten haben und 
doc bluten. Es if eine ausgemachte Wahrheit, mir 
fcheint es wenigſtens mit Händen greifbar» daß bie Phi: 
loſophie, welche in ſolchen Fällen gezeigt oder angepriefen 
wird, mit weit mehrerm Mechte Kaltherzigkeit ald Weis⸗ 
beit genanut zu werden verdient. Ich möchte den Leu⸗ 
ten mit der Bruſt von Kiefelfteinen ihr „mon doler“ ind 
Ungeficht freien. Gehet bin, ſchafft Euch ein Herz wie 
VYorick, und dann wiederholt ed, wenn Ihr könnt, 

Uber mein liebiter Brieft, machen Sie ed auch mie 
Vorick. Klammern Sie fih gefhwind wicher an etwas 
an, damit die Wolfen, die jezt vielleicht Ihren Geift um⸗ 
geben, nur dem Gewitter an einem Eommertage gleiben. 
Wie ed mir geht, wollen Sie wiffen? Wie Jeman: 
den, der eine Niete aud der großen Lotterie der Zeit ger 
zogen hat, wie Fielding fast. Nichts iſt in mir verän® 
dert, als daß ich einen Freund weniger befige, in deffen 
Umgange ic font fo glüdlih war. Wer Diefer Verlorne 
in? Ihe Herz mag ibn Ihnen nennen. Ja wahrhaftig, 
ich fann nicht ohne Wehmuth au die Vergangenheit ben: 
ken, und will ich nicht ganz trübe werden, fo muß ich 
nur fo dariiber binfhlüpfen, wie meine Mugen täglich 
einige Mal über bie *eniter. Ihrer ehemaligen Wohnung 
binfttegen, da ich ihnen moch nicht abgemöhnen kann bin: 
anfzufehen, : Jr 

Gifte dankt Ihnen auf das Verbindlichſte für bie 
Gnade Ihres Andenkens und für das Geſchenk; bie 
Thränen ftanden ihm vor ‚Freuden in den Augen. Leben 
Sie wohl, Liebfter, Beſter. Vergeſſen Sie mich nicht 
ganz. 2 gu — — — = — 
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Haͤuſern. 


Ruhm 


Schlage die Folianten zu, 
Komm bervor aus deiner Zelle! 
Treu und kindlich fchöpfe dur 
Aus der Haren Wiefenquelle, 


Meute ſtill, auf grüner Trift, 
Blumenſprach' im Flurenbuche; 
Lies die goldne Sternenſchrift 
Auf dem blauen Himmels tuche. 


Unter Gottes Sonnenlicht 

Grünet Hoffnung, Lieb’ und Glaube: 

Diefe Bluͤthen kelmen nicht 

Aus dem grauen Buͤcherſtaube! 
Adolph Stöber, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Chamberyv, März 


Strenger Winter, Mabregeln der 
Regierung. 


Wenn Cie glauben, daß ed bei uns im Savoven Feine 
Meifen aebe, fo find Cie fehr im Jrrthum. In dem feinen 
Dorfe Galllard lebt eim ſolcher, der nahe daran ift, ein Dios 
genes zu werden, Es ift ein alter Tumggefell, dem es un⸗ 
ausftchlich war, ‘Bei Undern zur Mietbe zu wohnen und fich 
von ihnen aflerfei Epifanen gefallen zu laffen, Sechs Monate 
bat er vorigen Frühling und Herbſt daran gearbeitet, fih eine 
MWobnung einzurichten, die ibn nichts Foftet, und iſt auch 
glüctip damit zu Stand gefommen. An dem Abhang eines 
benachbarten Berges bat er ſich zwiſchen Felſen eine Höhle ges 
graben und nad und mach fein Bert, einen Etubl, einen Tiſch 
und eine Kommode bineingetragen. ' Da lebt nun der Mann 
yinsfrei, und verfichert vorigen harten Winter weniger von 
der Hätte antarftanden zu haben, ald bie Leute in ihren 
Er ift im Dorfe Reibe um nnd unterrichtet dafür 
die Rinder im Leſen und Schreiben, ba bus biutarme Dorf 
feinen Schulmeiſter halten fann, Beine Höfe obıte Thür 
bleibt offen flchen, wenn er ind Dorf geht, denm in dieſem 
Lande ift michts von Dieben oder Muthwilligen zu fürdten, 
Einige Aehnlichteit mit diefem Mann bat ber feyige Befiger 
der Charmettes bei Ebamberv, dieſes reizenden Fleachens, mo 
einſt Rouſſtau jahrelang bei Frau von Wareuns lebte, Darum 
ftehen auch folgende Zeiten über der Thür: 


Reduit par Jean-Jacques habite, 
Tu: me rappelles son genie, 

Sa solitude, sa herle, 

Et ses .malbeurs, et. aa falie. 

A la gloire, ä la verile, 

Il osa consscrer sa vie, 

Et fut toujours perseculd, 

Ou par lui-mäme, ou par V’enrie. 


Ein Sonderling, 


bie den neiftreihen Sonderling recht gut bezeichnen. Wer 
meinen Sie, daß jezt die, Cbarınetted_ bewohnt? Ein gewal⸗ 
tiger Obſcurant, ber. dem piemonteſiſchen Verſinſteruugs ſoſtem 
und deu ſchwarzen Herren in Brieg und Freiburg von danzein 
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Herzen ergehen If. Auch er ist den Kindern Unterricht im 
Refen und Schreiben; es müfen aber hübſche kleine Mäds 
en ſeyn. er . ir 

Aug wir in unferm fonft fo milben Thal haben mit uns 
fern Raminen , unfern auf italieniſche Weife ſchlecht parfenden 
Benftern und Thüren und fteinernen Fußbbden vorinen Winter 
unglaublich gelitten. Babllos waren bie arınen Wanderer, bie 
erfroren vom fleinen St. Bernbarb und vom Mont:Cenis zu 
und gebracht würden. Ein Offigier und ein Unteroffisier in 
ſarbiniſchen Dienfien wolten na Valgy, ihre Helimath; ba 
ſtuͤrzt eine Schneelawine auf fie; fie balten ſich aber feſt aus 
einander nnd nach mebriiändiger Arbeit fommen fie wieber 
and Tageslicht, jedoch weit as von ibrem Lea, auf einer faſt 
ganz unzugaͤnglichen Steile des Meinen Er. Bernbard. Ueber: 
dies brach die Macht ein, und um fin gegen die Kälte zu 
ſchuͤzen, graben fie fih wieder In ben Schnee ein, machen 
fig ba eine Urt von Grotte, hüllen ſich im ihre Mäntel; bei 
itmen war ein Feiner Hund. ber fich überall mit burchgearbeitet 
batte, Gegen Morgen kriechen fie wieder berand und hegins 
nen von Neuem ihre Anftrengung, fih aufwärt® und Aber 
bie Ramine wegzuarbeiten. Eudlich erblictt ber Ofgpier von 
Weiten den Konrier mit bein Felleifen von Turin und ruft 
ihn anz biefer aber antwortet, er ſey ſchon Über zwbif Stuns 
ben zur, wolle ibm aber foaleih Hülfe ſenden. Nach ei: 
nigen Stunden fommen and wirflich zehn Männer und helfen 
tn aus dem Schute; darauf ſuchen fie den Unteroffizier, ber 
ans Erfhbpfung zurädgeblieden war, finden ibn auch, aber 
ganz erſtarrt umd lebles, die Arme nach vorn ausgeſtreckt, 
wie ein Mann, ber fin einen Weg bahnen will. Sogleich 
beginnt nun das in unfern Gegenden gewohnliche Mittel, Ers 
flarrte wieber herzuſtelen: die zehn Männer ſchlagen bie Vers 
unglücten eine Stunde fang mit dünnen Staͤben. Dadurch 
tam auch der Offizier wieber in vollen Gang, nicht aber fein 
Begleiter, ber die Kälte, die Angſt und die Anftrengung von 
achtundzwauzig Stunden nicht hatte ausbalten föͤnnen. Man 
fage mir nun, bie Stockſchlaͤge ſeyen zu nichts gut! ° 

Eine freundtihere Naturerſcheinung, ald Kälte und Ra: 
winen, hatte vor Kurzem an ber Güboftfeite bes Kleinen Gas 
teoe bei Genf, aber noch auf ſavoyiſchem Boben ftatt, Es ift 
da ein berrticher Waſſerfall entflanden. der fi im ſehr reigens 
ben Formen zweihundert Fuß hoch berumterfiärgt und einige 
Aelhnllchteit mit dem in Vauclufe bat, Das MWaſſer tommt 
in vier Stuͤrzen herab. Der erfte ift wirtlich ſehr ſchoͤn. 

Die farbinifge Meaterumg baft es für gerathen, bie freis 
finnigen, beildentenben und kuͤhnſprechenden Genfer fo viel wie 
möglich von unſerm Band fern zu balten, Ebemals und noch 
unter bein vorigen Minifter ded Innern, dem Grafen Ehofey, 
tonnten fie unangefochten in Savoyen umberreifen,, Sefonders 
in den Genf mabe Tiegenden Stäbtgen Frangy, Ta Node, 
Unnecy, Bonnesille, Thonon, Eiufe u, f. w., beren Märkte 
und Meſſen bäufig von ibmen befucht wurben. Dies in jest 
ganz ander. Sie müſſen einen ordentlichen Paß von ihrer 
Regierung babe, ber 4.f. koſtet und hernach noch von dem 
fardinifhen Generalfonful vifirt ſeyn muß, der bafir auch 
4 Br. 50 Eent. fordert, zufammen mehr denn 5 Gr. ober fo 
viel, als bie ganze jährfihe Perſonalſteuer in Genf, 


Da r is . Maͤrz. 
Bernani von Bietor Hugo, 

Bon Neuem iſt ein Feuerbrand ind Lager der Klaſſiter 
geworfen worden. und fie ſtehen nun den Romantitern wie: 
der feindlich gegenüber, Schon lange war von ber balbigen 
Darſtellung des Schahfpield „Hernami" von Bietor Hugo die 

>. . eo ; 


Rebe, welches dad Theätre frangais angenommen hatte und 
mit vieltin Eifer zur Morftellung bereitete, : Victor Hugo iſt 
unftreitig der fühnfte unter ben Pariſern Romantikern. We— 
ig tuͤmmerte ibn, 08 die klaſſiſche Partbei feine Dichtungen 
ihren Regeln angemeffen findet, Er dichtet feet und verwegen 
fort und fäßt drucken, was ibn fein poetiſcher Genius eingibt, 
und bei ber jebesmatigen Erſcheinung eined neuen Gebichted 
von ibın entficht eine gewaltfame Bewegung in ber biefigen li⸗ 
terariſchen Welt, indem bie eine Partbei ſich ereifert, ſchilt, 
zörnt, und bie ambere frobiodt, lobt und dankt, Es ift 
niats turzweiliger, als fi in einem Kreiſe von aͤchten Parifer 
Riaffitern zu befinden, melde jammern und ſeufzen, daß ſich 
bie Steine erbarmen moͤchten, über den Verfall ber franydfls 
ſchen Literatur, Über das Einreiden der Barbarei, Über das 
Verſchwinden ded guten Geſchmackes, Über das Werberbniß ber 
poetiſchen Sprache. Einige, bie noch nicht verzweifeln, meis 
nen, ber Taumel ibune bo midht Tange dauern und das Pu— 
blikum werde bald feinen Irrihum erfennen und bie neuen 
Gbtzen verfaffen, Andere begen nicht fo viel Hoffnung, ie 
ſehen, bad ihre eigenem Gedichte, ihre eigenen Schauſpiele Teils 
nen Beifall erbalten, daß ſich die Gun bes Publikums bem 
tühnen Neuerern zuwendet, welche umbefannte Babnen zu 
brechen ſuchen. Sie ſtuͤmpfen mit Unmut ihre Weberfiefe und 
feben nichts vor ih, als eine dunkle Zufunft, Ihrerſeits ges 
waͤhren bie Nomantifer ein poſſſerliches Schauſpiel. Es find 
meiften® junge Leute, welche ſich verwegen aller Feſſeln entles 
digen und darauf [08 dichten, unit Berlegung ber Spyrache, ber 
Verskunſt und des guten Geſchmackes. Es kommen bie fonders 
barften Dinge zum Vorfhein; zuweilen follte man glauben, 
eine VBerfammiung von Tollbaͤuslern zu vernehmen, Und bas 
bei jauchzen und frohlocken fie Über den Steg ihrer Parthei. 
und nehmen ſich ihres Oberhauptes (denn als ſolches ber 
trachten fie Victor Hugo) mit einem Eifer an, ber zuweilen 
dem Fanatlsmus Äuntich fieht, Cie erheben fih einander bis 
zu ben Wolten in ipren Journalen, und ftreuen einander 
fo bieten Weihrauch, daß die Belobten baräber benebelt wers 
ten muͤſſen. Vignetten, gothiſche Lettern und dergleichen dufs 
ferer Scamuct bezeichnet ſchon bie Gebichte diefer Parthei, und 
dieſer Schmuck flicht zuweilen genen bad wngereiinte Zeug. 
welches darin vorfommt, fonberbar ab, Diefe entbufiaflifche 
Parrhei fab bie erfte Darftellung Kernami’d_als eine wichtige 
Angelegenheit an und bereitet. fit} vor, um bei derſelben ſieg⸗ 
reich zu erſcheinen und zu bleiben. "Sie mictbete die Logen 
Im Theätre frangais und vermlethete fe für den erſten Abend 
mur am foldhe Perſonen, welche ſich za ihr befannten, Jeder, 
welcher eine Roge baben wollte, mußte zuvor eine Art von 
Eramen Über feine Merariſchen Orundfüge befteben; erfannte 
man in ibm einen verflodten Klaſſiter, ſo warb ibm das Vers 
onügen verfagt, der erften Darftellung Hernaui's beizuwohe 
ven. Ich kenne Semand, welcher eine Roge verlanate, und 
zuerſt audgefragt wurde, wer er ſey, was für eine Meinung 
er von Wictor Hugo bege und 06 er im Schauſpiel feine Ges 
finnung faut zu aͤußern pflege. Der Mann antwortete gam 
pflegmatiſch, er pflege nie zu pfeifen. Man gab ihm zu vers 
ſtehen, dies fen nicht gemug z vermuthlich follte er verforechen, 
tuͤchtig zu Flatfchen, wofern Ibm bad Stück gefiele. Dieb laͤ⸗ 
cherliche Verſprechen gab er feboch nicht, da man in ibm aber 
einen friedfertigen Mann zu ertennen glaubte, fo trat man 
Hm eublich eine Koge abs 
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Gern verzeihen wir dem egyptiſchen Alerandrien feine fchlechteren Dichter; 
es gab ums daflır gute Beobachter und Mechner; Dichter werden tur fich 
ſelbſt; Beobachter Können durch Fleiß und Uebung allein volktonmen werben. 






Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nah Euvier, 


(Bortfegung von Nr. 86. 


Alerandberd Eroberungen und Egppten. 

Die meiſten großen Eroberungen, deren die Geſchichte 
erwähnt, rührten von halbwilden Herden her, die über 
eioififiete Voͤller berfielen, und in ihrem Gefolge brachen 
Unmiffenheit und Barbarei ein. Uber von ganz anderem 
Charakter iſt der Zug der Griehen unter Alerander. 
Wir fehen bier ein in der Kultur ſchon fehr weit vorge: 
fhrittenes Volk, wohin es dringt, Licht verbreiten und 
zu gleiher Seit, was ed in andern Ländern Schönes und 
Nüsliches findet, für fein Vaterlaud nuͤtßen. So bereis 
cherte ſich während dieſer Eroberung Griechenland mit ver: 
ſchiedenen neuen Thieren; fo befam es die Elepbanten, 
beren fich bald verſchiedene abendlaͤndiſche Fürften in ihren 
Kriegen bedienten,, die Pfauen, die durch ihren pracht⸗ 
vollen Shmud fo großes Aufſehen madten, daß bie er— 
ſten für Geld gezeigt wurden, endlich die Papagaten; bie 
Art, welche damald nah Griechenland fam, führt jezt 
noch einen Namen, der an jene Zeit erinnert: es ift der 
psittacus Alexandri, ber Fleine grüne Papagei mit fpißem 
Schwanz und fharlabrotbem Halsband. 

Hätten übrigend die Griehen nicht einen aufgeflärten 
Fürften an der Spitze gehabt, fo hätte wohl dieſer meue 
Zug die Naturwiſſenſchaft um nichts mehr gefördert als 
der Zug der Zehntaufend, Mber Alerander hatte auf Ari: 


Herber. 






ſtoteles Math Gelehrte mit ſich genommen, die den be: 
ſondern Auftrag hatten, alle Erzeugniſſe der Laͤnder, durch 
welche das Heer kam, zu beobachten, und ſo bekam man, 
ſtatt der fabelhaften Geſchichte des Cteſias, wahrhafte Be: 
richte unterrichteter Maͤnner, bie ſich in ben guͤnſtigſten 
Umſtaͤnden befanden, um alles ſehen und beobachten zu 


fönnen, Unter diefen Männern verdient vorzuͤgliche Aus⸗ 
zeichnung Calliſthenes, der fi fchon vor dem Auszug 
durch verfchiedene wiſſenſchaftliche Arbeiten, namentlich 
dur ein Buch über die Pflanzen und eine anatomifhe Bes 
fhreibung des innern Auges befannt gemacht batte. Dom 
Ergebniß feiner Beobachtungen im Drient wiffen wir nichts, 
woran fein tragiihed Ende Schuld iſt; indeſſen waren 
wohl feine Korfhungen für die Wiffenfchaft nicht ganz ver: 
loren, und er hatte ohne Zweifel bie zu feiner Ungnade 
in fortgefegtem Briefwechſel mit Ariſtoteles geftanden, ber 
fein Lehrer und fein Verwandter war. 

Die wiſſenſchaftlichen Forſchungen befhränften fi 
nicht auf die Provinzen, melde Nlerander durchzog, und 
wenn ferne Pänder von feinen Generalen befucht wurden, 
waren faft immer einige Gelehrte bei der Erpebition, So 
ſchickte Alerander, ald er, nachdem er ben Indus hinab: 
gefahren war, Nearch den Befehl gab, feinen Weg zur 
See fortzufegen, den Philoſophen Oneficrates mit, Die 
Flotte befuhr ein Meer, das die Griehen zum erften Male 
faben, und gelangte, immer gen Weiten fegelnd, nad Her: 
mozia, einem Hafen an der Mündung des perfiichen Meer: 
duſens. Auf diefer Fahrt Fam fie häufig in Verkehr mit 
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den Voͤllerſchaften an der Kuͤſte, und im Reiſebericht lom⸗ 
men Beſchreibungen verſchiedener Pflanzen und Thiere vor, 
die beim Landen beobachtet wurden. Es war darin unter 
andern vom Baummwollenbaum die Rede, vom geftreiften 
oder Königstieger, vom Mallfiih, deſſen SKinnladen meh: 
rere Küftenbewohner zum Häuferbau anwandten. 
Alerander ftarb 32 Jahr alt, 323 vor Chr. Sein 
Meih, das fih vom adriatifhen Meer bis jenfeitd des 
Indus erftredte, ward alsbald zerſtuͤckt, und feine Gene— 
tale riffen ſich um bie einzelnen Theile. Cine Zeitlang 
war alles voll Verwirrung ; ald aber bald Perdiccas ums 
Leben kam, und fpäter Untigonus und fein Sohn Deme— 
trius Polporceted in der Schlacht bei Ipfus aufs Haupt 
geſchlagen worden waren, bildeten ſich drei Königreice, 
welche Dauer verfpraben, Gaffander berrichte in Mace: 
donien, Selencus in Syrien und den Nachbarländern, 
Prolemäus in Egvpten, Mur der erite biefer Fuͤrſten 
ſcheint kein Freund der Wiſſenſchaften geweſen zu ſeyn; 
er berrfchte über Griechenland, torannifirte Athen, und der 
Geſchmack an ernften Belhäftigungen nahm dadurch ab. 


Dei den beiden andern war es nicht fo: fie beſchuͤzten 


nicht allein die Wiſſenſchaften, fondern befahäftigten fi 
ſelbſt nicht ohne Gluͤck damit. Ptolemäus, ber ein Gene: 
ral Uleranderd und, wie es beißt, fogar fein natürlicher 
Bruder war, fchrieb die Geſchichte ber Eroberung, und 
nadribe bat Urrian fein Buch abgefaft. 

Prolemäus und Seleucus beſchaͤftigten ſich beide mit 
der Anlegung einer Bıiiherfammlung nah dem Muſter der 
bes Nriftoteleg, vielleicht nah dem Plane, den diefer felbit 
ihnen früher angegeben hatte. Vor diefem Philoſophen 
batten wohl einzelne Privatleute Bücher als Erholungs: 
mittel gehabt, aber feinem war ed eingefallen, fie ald 
Werkzeug zum wiffenichaftlihen Studium zu benügen. Er 
war ber erite, der fih eine Sammlung von Büchern ans 


legte, in denen man fih nad Bedürfniß Mathe erholen | 


konnte. Seine Bibliothek, die ſehr ftark gewefen zu ſeyn 
fheint, wurde fpäter von Ptolemaͤus mit der in Uleran: 
drien vereinigt, 

Dad Mei bes Seleucus war dad größte; es wurde 
aber bald getheilt, und aus feinen Trümmern bildeten fi 
die Königreihe Vergamus, Cappadocien, Pontus, Votbie 


teter Männer babin umd wies ihnen Einkuͤnfte und Woh: 
nungen bei der Bibliothef an. So konnte ſich jeder, frei 
von perfönlichen Sorgen, ganzund ungetheilt dem Studium 
ergeben. Diefes Inftitut, das den Namen Mufeum ers 
bielt, befand fih von Unbeginn in den günitigften ‚Wers 
bältniffen, die ſich eine gelehrte Gefellihaft nur immer 
wuͤnſchen kann. Ungerechnet den weiſen Schuß des Für: 
fen und die Benuͤtzung einer großen Bücherfammlung, 
bot ihr die geographifche Lage ihres Sitzes unihägbare 
Vortheile. Wlerandrien war in wenigen Jahren der all: 
gemeine Etapelplag für den Handel aller Länder rings ums 
Mittelmeer, des mittiern Afrikas, Arabiens, Perfiend 
und Indiens geworden ; daher floßen dafelbit die Erzeugs 
niffe fremder Länder und die Nachrichten der Meifenden 
von allen Seiten zufammen. Die Mufeumsglieder arbei: 
teten deßhalb mit dem gluͤcklichſten Erfolg. Doch muß bier 


; bemerft werben, daß damit griechiſche, micht egyptiſche 


Wiſſenſchaft gefördert umd erweitert wurbe; denn die Phi: 
lofoppen, melde Ptolemaͤus verfhrieb, brachten Kenntniſſe 
mit, welche weit über denen jtanden, bie fie im Lande 
vorfanden. Der fremde Drud und die bürgerlihen Un: 
ruben batten längft die Wiffenfhaften in Egypten fait 


gänzlich unterdrüdt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Skizzen aus Korfifa 
. Beſchluß.) 

Wenn ih oben ſagte, meine Erwartung, viel Inte: 
reffantes auf dieſer Infel zu finden, ſey nicht erfüllt wor: 
den, fo glaube ih, daß dieß den meiſten Fremden (bie 
Naturforicher ausgenommen) begegnet ſeyn wird, und nicht 
minder, ald der Mangel an Straßen und Wirthshaͤuſern dazu 
beiträgt, die Befucher fern zu halten. Obgleich von der Na= 
tur ausnehmend begünitigt durch vortheilbafte Lage für den 
Handel, durch fruchtbaren Boden und mildes Klima, ift 
das Fand doch nicht ſchoͤn zu nennen, fo unverzeiblih ward 
es feit Jahrhunderten von deu Bewohnern vernacläfigt, 
Es gleicht mehr einer großen Wildnif ald dem ladhenden 
Garten, wozu ed geihaffen ſcheint, und in welhen eine 
andere Nation als bie Franzoſen ed, troß der Cingebor: 
nen, längit umgewandelt baben würde, Betrachten wir 


nien und Vactriana. Das Meich der Prolemäer dagegen | die Ebene, welche ſich dreißig Stunden lang von Baſtia bis 
war dag Kleinfte, aber rubiafte, und es wurde bald bliibend, | nabe an Portovecchio erſtreckt und zwiſchen einer Breite von 


und zwar aus denielben Gründen, weßhalb Eappten unter | 


den alten Donaftien glidlich gewefen war, Es vergrößerte 
fih fogar dur Groberungen im Süben umd war unfireit: 
bar das reichſte, gewerbfleifigfte und lange Zeit dad am 
„beiten regierte Land von allen, die Aleranderd Scepter 
gehorcht hatten. 

Prolemäus legte feine Bibliothek zu Alerandrien an, 
einer eben erft entitehenden Stadt, bie aber ihre einftige 
Größe bereits ahnen ließ. Er zog eine Menge unterrich⸗ 





ein bis vier Stunden wechſelt. Da lagen zu der Nömer 
Zeiten zwei blühende Städte, von 50 — 40,000 Einwoh⸗ 
nern, Wlerla und Mariana, und jest muß, fobalb ber 
Sommer eintritt, alles auf die Berge flüchten, um nicht 
den peftilenzialifhen Sumpfausdinftiungen zu unterliegen, 
Denn bier ift die cattiva aria fein Worurtheil, wie etma 
in Rom. Einige reihe Kapitaliften könnten ba mit vers 
haͤltniß maͤßig geringen Koften die (hönften Landgüter aus 
legen und Korfifa, bad jest wicht einmal für 135,000 Ein: 
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wohner Getreibe genug hervorbringt , obfhon eine Menge 
blos von Kaftanien lebt, würde dann leicht die doppelte 
Zahl ernähren. Von ber unbegreiflihen Fruchtbarfeit dies 
fes Bodens ſah ich bei Aleria Beifpiele: man zeigte mir 
Felder, die feit langen Jahren ohne Düngung dreißig: bie 
fehszigfältigen Ertrag geben. Aber nicht einmal Futter 
für das Vieh, was Heu ift, wiſſen fie gar nicht, fammeln 
bie indolenten Korfen, und fo ftarben ihnen denn im lezten 
Binter Taufende von Schaafen vor Hunger, Man rechnet, 
daf von den 875,000 Hektaren, melde die Infel enthält, 
die Maki's Dreiviertel einnehmen, und daß dad übrige 
Viertel fih in Hochwaͤlder, nackte Felſen und angebautes 
Land theilt. Welch einförmigen Anblick dieß gewähren 
muß, läßt ſich leicht denken. Die hoben Berge des An: 
nern und die engen Tpäler dazwiſchen zeigen auch wenig 
Abwechslung in ihrer Geftaltung, und wer einen Theil 
gefeben bar, der ſah dad Ganze. Un. Nebnlichkeit mit 
den Alpen iſt nicht zu denfen, vergebens fucht das Huge 
erbabene und lieblihe Naturfcenen, febäumende Wafler: 
fälle, weite Schneefelder oder bIumigte Matten mit laͤu— 
tenden Heerden, Nur Ziegen und Schaafe klettern an den 
Felſen umber und erfpähen ſich ein kargliches Kutter. Laͤngs 
den im Sommer halbvertrockneten Baͤchen und in den ſchat⸗ 
tigen DBergrigen ſproßt allein etwas faftiged Grin, Die 
wenigen DBergebenen aber find meiſt mit einem furzen 
ſchlechten Graſe bewachſen, das felbit den Maulthieren 
nicht behagen will, Meder Primeln, Genzianen noch Al⸗ 
penroſen ſchmuͤcken die hohen Regionen, und ſelbſt von 
Steinbrech finden ſich nur fuͤnf⸗ big ſechſserlei Arten. Da: 
gegen aber trifft man dem Lande eigenthuͤmliche Gewaͤchſe, 
unter andern eine liebliche Immortelle mit milchweißen 
Bluͤmchen, welche ſich auf den grauen Felſen gar huͤbſch 
auenimmt Man vermißt im Pflangenreich nicht ſowohl 
die Mannigfaltigfeit ald die Menge. 

Alte Denkmäler der Baufunft und Literatur kann man 
in einem fo haufig von Außen angefallenen und im Innern 
feiten ruhigen Lande ſchwerlich erwarten; einige Kirchen 
find jedoch bemerkenswerth. Volksſagen und Volkslieder 
gibt ed wenige, Diefe Gebirge feinen der Poefte nicht 
günftig zu feun. Singen hört man zwar die Korfen viel, 
aber der Inhalt ihrer Lieder ift in der Regel nicht anzies 
bender als die einihläfernden Weifen, nad welchen fie fie 
ableyern. Sie halten lange auf den Enden aus und bre— 
hen plöglic durch Die Nafe ab. Im Reden find fie auch 
ſchleppend, dod die Sprade dinft mir, befonders in Ver: 
fen, angenehm, . 

Meiheren Stoff, ald Maler, Gelehrte oder Anti: 
gltare , würde ber Menfchenbeobachter finden. An fonder: 
baren Gebräuhen und Wberglauben fehlt es nicht, So 
fiebt man in gewiſſen Dörfern bei einer Hochzeit etwas 
Aehnliches, mie bei Freiburg im Breißgau: die ledigen 
Burfhe ziehen ein langes Band quer über die Straße, 


durch melde der Aug gebt; einer von ihnen tritt vor, 
nit mit einem Gäbel, wie dort, fondern mit einem Blu: 
menjtrauß in der Hand, überreicht ihn der Braut und 
fagt ihr ein Sonnett vor, worauf fie etwas geben muß, 
um den Durchlaß zu erkaufen. Das piagnisteo dagegen 
erinnert an bie Leihenwace in Irland. Die Weiber ver: 
fammeln fi in bem Gemache, wo der Leichnam liegt, zu⸗ 
weilen in folder Menge, dad nicht felten ſchon der Bo— 
den wich und Unglüdsfälle fi ereigneten; eine Vorſän— 
gerim ſtimmt in laugfamer, trauriger Meile ein Loblied 
auf den Verſtorbenen an, zählt alles das Qute auf, deſſen 
er genoffen, ja richtet ſich auch wohl fragend an ihn: Hat⸗ 
teft Du denn nicht Pulver und Gewehre, aßeſt Du nicht 
ſechs Monate im Jahr Arod von Korn, warum ſtarbſt Du 
benn? u. f. mw. Wbergläubifch waren die Korfen von jeher, 
fo mie fie denn auch ihre andern Fehler ſchon lange zu has 
ben fcheinen. Senefa, der ſechs Jahre in einem der 
traurigiten Theile der Jufel zubringen mußte, mag fein: 
Uleisci prima est lex, etwas im Unmuth geſchrieben haben. 
Hören wir aber Filippini, einen Cingehornen, der im 
sten Jahrhundert ſchrieb. „Die Unwiffenbeit, fagt er, 
ift unter den Geiftliben nicht geringer, als beim Bolfe, 
Die Faulheit der Infulaner im Landbau laͤßt fih gar 
nicht beihreiben. Darum find fie auch oft dem Elend aus— 
gefest, begeben Mäubereien, fchwören Meineide m ſ. f. 
Ihre Feindfchaften dauern in alle Cwigfeit fort, daher das 
Spruͤchwort: ein Korje verzeibt nie. Sie find allerlei 
abergläubifhen Dingen ergeben, welche fie Magonie nen: 
nen. So feben fie 3. B. todten Tbieren in den Bauch, 
um daraus zu weiſſagen.“ Bon bdiefer heidniſchen Prarig 
hört man zwar nichts mebr, aber fie glauben noch fteif 
und fett an Beherung mittelt Anſchauens, inocchiaturs, 
an Zauberformeln, womit man ein Feuergewehr veriagen 
maden könne u. dgl, Auch zeigt man in einem Dorfe 
drei Stunden von bier gar feltfame Meliquien: ein Stück 
von dem Erdkloß, weraus der erſte Menih geformt ward, 
Mandeln aus dem Paradiefe, den Stab Mofid und ein 
wenig verſteinerte Manna and der Mile, 

Die Eigenthümlichkeiten des Volks müßte man indeß 
in. ben abgelegenen Thälern beobachten Fünnen. Im den 
Städten find fie durch den Verkehr mit Fremden meijt 
verwifcht. Nur die Hauptzige des NPationaldarakterg, 
eine gewaltige Arbeitsſcheue und eine übermäßig hohe 
Meinung von fib ſelber, jteben auch da noch bervor. 
Dad Nichtsthun zu Klatiherei und diefe zu böfen Händeln 
führt, ift ganz einfah. Hat man nun fübliches Blut in 
den Adern, führt man beſtaͤndig ein Stilet oder Feuerge: 
wehr bei fih, darf man auf den Beiſtand eines Patrond 
oder einer zahlreichen Klientſchaft rechnen, nebmen alle 
Verwandte bie auf den zwölften Grad Parthei für Einen, 
was Wunder, wenn man fih da einem Vorurtheil fit, 
das den für feig erklärt, der ſich nicht raͤcht! 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Maͤrz. 
(Fortfegung.) 
Hernani von Bleter Buge. 

Moch niemals ift man, glaube ih, auf fo abgeſchmackte 
Mittel gefallen, um den Beifall eined Stüdes zu fihern, 
und fon das allein wuͤrde binreichen,, um jedem Unpartbeiis 
ſchen die Augelegenhelt eimer ſolchen Partbei zu verfeiben, 
Victor Hugo bat im vorigen Jahre großen Ebelfinn bewiefen, 
als er dem Minifier Kabourbonuaie, welcher ihn mit einer 
Preufion wegen ber verweigerten Darſtellung feines erften 
Schauſpiels entfhädigen wolte, bie Penfionszufiherung mit 
Beratung zurücdfandte, um dadurch einem Minifter zu zeis 
sen, baß einem Dichter der Beifall bes Publitums Lieber ift, 
als eine Gnade, die er weder verlangt, mod verdient. Wie 
bat ſich mun aber Wictor Hugo dazu verfeiten Taffen, fo-un: 
gereimte Mabregein zu ergreifen, um mit durcdzufallen? 
Geſezt, er ſelbſt babe fi damit nicht abgegeben, fo bätte er 
doch unfinnige Freunde verbindern follen, aͤhnliche Umtriebe 
zu beginnen. Da num aber in Paris die Rogen deſto begieris 
ger geſucht werben, je fchwerer fie zu baben find, fo war ein 
gewattiges Nachfragen darnach; vielleicht wollte id Mancher 
nicht allein am Schauſpiele, fondern aud an den Kollbeiten 
der Partbei beluſtigen, weile an biefem Abend ihren großen 
Gieg Über die Klaſſiter feiern wollte, Eine luftige Geſellſchaft 
verkteidete einen Bedienten ald einen Jäger mit Hirſchfaͤnger 
und Habnenfedern, und Tieß im Namen bed chen angefoms 
menen Korb Breetrock eine Loge miethen. Matürlich wurde 
biefe nicht verfagt ; deum ein Korb kommt bo wohl nicht eis 
gends nach Paris, um Victor Hugo’ Gtäde auszupfeifen. 
Enblich erſchien ber verbängnißvelle Abend, an welden das 
Schictſal eines Geiftesprodufts bes Anfübrers ber romantis 
fen Schule in Paris entfhichen werben ſollte. Begreiflich 
hatten bie Anhänger diefer Schule fon frühzeitig die meiften 
Plaͤtze in Beſchlag genommen; die Hlaffiter machten bie Mino⸗ 
yität aus. Der viel befprocdene und lang erwartete Hernani 
trat bervor: ein Fübner ſpaniſcher Buſchklepper, vol Hochher⸗ 
aigfeit und eingenommen für die kaſtiliſche Ehre, ein Räuber, 
ber es wagt, bem jungen Don Earlos, nachmals Kaifer Karl 
dem Bünften, dad Kerz ber Donna Bol fireitig zu machen 
und fie ihrem alten Oheim, dem Don Gomez. der auch Uns 
ſchlaͤge auf fie macht, entreißen zu wollen, von biefem Übers 
wunden wird und verfprechen muß, gu flerbem, wenn er je 
das Hüfthorn des alten Kauzes neben ſich blaſen hören wiirde, 
Don Eartos wird Haifer, Herman iſt nur aus Werpweiflung 
üder die Aechtung feiner Familie unter dem vorigen Könige 
zum Räuber geworden, Don Carlos fest Ibn wieder im dem 
Befig der Ghter feiner Familie, nichts ftehr feinem Güde, 
das beißt feiner Vermählung mit Donna Sof entgegen; allein 
auf einmal bIiäft der alte Don Gomez in fein verwünfdtes 
Hüftborn, und weg ift Keiratb und Gluͤck. Hernani ergreift 
den Giftbecher, und feine Gellebte trinft und ſtirbt mit ibm. 
Da es kein Parifer Journal gibt, welches nicht den Inbalt 
des fehr verwidelten und fünf Aufzüge entbaltenden Grüces 
umſtaͤndlich beſprochen bätte, fo ift es unndthig, daſſelbe bier 
zu zergliedern. Much iſt es ja bereits mit einer unbedeutenden 
Vorrede des Verfaſſers gedruckt zu haben, und zwar zu dem 
theuren Preife von ſechs Franken, wlewohl ber Druck bei weis 
tem nicht fo ſchͤn iſt, wie bei den Übrigen Werken biefes 
Dichters. Der Stol ift wie in feinem Erommel, ftets kuͤhn, 
aumeilen erbaben,, oft aber gefchraubt ober bunfel, und bann 
in? Gemeine oder Laͤcherliche fallend, Auf ber franzbſiſchen 
Bene iſt aber der Stol eine Hauptſache; man kann alfo dens 
ten, wie ſehr bie wunberlichen Ausbrücke und bie fonderbaren 
Verbrehungen ber Sprache, welde in Hernani vorfommen, 


de Maffifchen Zuhörer Kefufligen mußten, ie "wollten ihre 
Gefinnung Außern; aflein bie Romantiter, welche ſchaaren⸗ 
weife dafaßen, Hielten fie In Reſpett und fie durften nicht 
muchſen. (Die Fortſetzung folgt.) 
Zonbon, Mär. 
Urfprung ber Toryb und Wbigd, 

‚Wir haben feit einiger Zeit eine Menge Memoirs fiber 
bie Beiten der festen Stnarts und ber. englifchen Revolution. 
Das nmeuefte Wert diefer Art if das Lesen und bie Zelt Das 
niel Defoed. Es iſt voller hiſtoriſchen Notizen, welche auf 
mauche Begkbenheiten jener Zeit ein neues Licht werfen. Ich 
bebe bie Geſchichte bdes Urfprungs ber beiden Vartbeien, ber 
Whige und Toriys, aus: „Das Wort Tory iſt irlaͤu⸗ 
diſch und werde zuerft zur Zeit der Königin Elifaberh in dem 
irlaͤndiſchen Kriegen gebraucht. Es bedeutete eine Art Raͤu⸗ 
ber, welche in beiden Urmeen dienten und überall bas Land” 
verbeerten. Bel den Irtändifeyen Metzeleien im Sabre 1644 
waren fie in großer Anzahl. In England erhob fi im Jahr 
41650 eine Partbei von Männern, welche, obgleich angebliche 
Proteflanten, darauf fannen, Ihr Warerland zu Grunde zu 
richten. Gie fingen damit an, baß fie das papiſtiſche Kom⸗ 
plott tächertich machten und bie Papifteu aufmunterten, ſolches 
zu erneuern, Die Verbannung bed Herzogs von Montmeuth 
und bie Zurädterufung des Herzoge von Vork waren Folgen 
ibrer Plane; ferner bie Ermordung vieler Vaterlanbéfreunde, 
die Verfolgung der Mintconformiften; und enbfich festen fie 
einen Vapiften unter dem VBorwande erbliher Nemte, und eis 
nen Tyraunen unter bem Vorwande feidenden Gehorfams auf 
den Thron. Diefe Leute waren durch ibr ganzed Wefen und 
Berragen ben erwähnten irlaͤndiſchen Diesen fo aͤhnlich, daß 
fie bald ben Namen Torys erbielten. — Dad Wort Woig Ift 
ſchottiſch. Es kam dort auf, als bie Männer im Weſten, 
Eameronier genannt, für ihren Glauben bie Waffen ergriffen. 
Das Wort Wbig bezeichnete eine Art Getränte (Sauermilch) 
ber weltlichen Hochlander, und wurde auch den Leuten beiges 
legt, weiche ſelches tranken. Nachher wurbe ed eine Benen⸗ 
nung für bie armen geplagten Beute jener Gegend, melde, 
während fie bie Regierung obne Gnade verfolgte, feſt an ihr 
rem Gtauben hingen und baber oft den Königen MWiberftand 
feifteten. Diefe Leute, ber zahlloſen Bebrädungen, Mardtha⸗ 
ten und Pründerungen müde, ergriffen im Jahr 1681 bie 
Waffen, unb bies war ber beruͤhmte Aufſtand bei ber Bobs 
weubruͤcke. Der Herzog von Monmonth wurbe gegen fie ges 
fit und fehlug fie. Bei feiner Zurüctunft aber wurde er 
ftatt des Dantes für feinen Dienft ſchlimm behandelt, weit 
er zu gnaͤdig gegen fie verfahren war, und der Herzog vom 
Zauberbate fagte zum Könige mit einem Schwur, er ie fo 
ſaͤuberlich mit den Whigs verfabren, weil er ſelbſt in Herzen 
ein Whig ſey. Dadurch wurde das Wort zum Hofwortz; im 
Kurzem legte man es allen Freunden und Anhängern bed Hers 
zogs bei, und dieſe Fießen es ſich, fo wie bie andere Partibeb 
das Wort Torv, gerne gefallen.‘ 

Der Umſtand, daß dur ben Direftor ber Horticultmm- 
ral Society die Geſellſchaft in eine Schuld von 19,000 Pf. 
Sterl. vermwicelt worden ift, obme daß dieſelbe ed auch nur 
geabnet bätte, bat bei vielen ähnlichen Vereinen Hufmertfams 
keit erreot, welche jet damit beipäftigt find, dem Zuftand Ihe 
rer Angelegenbeiten zu unterſuchen. Es int in ber That uns 
begreiflich, welchen Kredit ſoſche Geſellſchaften baben fonnen, 
wenn fie oderibre Beamten es wollen; auch gibt es deren wenige, 
melde and Sparen benfen, Man febe z. B. die zwei prächtigen 
Ktupbbäufer, welche an der Stelle ber ebemaligen Wohnung des 
Prinzen Pegenten, Carlton⸗Houſe, ſich erhoben baben, das 
Athenaͤum und das militaͤriſche Klubbbaus. (Die Fortf. flgt-) 
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Holte Mufen, flelgt herab und hemmen 
Qurer ewgen Lieder en’ge Wirkung, — 
Seht, o febet Ihre Muͤh' und Arbeit, 
Itzren Hunger, ihre helfe Sangluft, 


Wandel fe! — 
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Kerber, 





Genialität und Buchhandel. 


Das Meimen ift nicht Jebermannd Sache, fagte einft 
mein Lehrer zu mir, ald ih ihm ftatt der verlangten la: 
teinifchen Werfe ein deutſches Gedicht brachte, Dieß nahm 
ib ibm damals fehr übel. Denn ich war feft überzeugt, 
daß dad Reimen meine Sache ſey. Daber lieh ih mic 
auch nicht irre machen, ftimmte unverdroſſen meine Lever, 
rief die Mufen mir Namen um Hülfe an, fang mitten 
im Ktofter, wo ich nie ein ſchoͤnes Maͤdchen zu Geſichte 
befam, von Amors Pfellen und ben Schmerzen verfhmäh: 
ter Liebe, AlUmaͤhlig fam es mir jedod vor, ald ob ent: 
weder meine Reime nicht Flingen, oder meine Gedanken 
ſich nicht reimen wollten. Indeſſen ein guter Muth über: 
winder Alles: ich fchrieb nun ungereimte Lieder. Wollte 
mir’s je einfallen, daß ihnen dadurch doch ein Vorzug ab: 
sehe, fo fagte ih mir abfihtlich die größten Schmähuns 
gen des Reimes vor, nannte ihn-ein unnuͤtzes Gellingel, 
berief mich auf Alopftot, und wer weiß, ob mir nicht 
heimlich der Troft vorſchwebte, ald wären meine Gedan⸗ 
fen zu ſtark, um fih dem Reime anzufchmiegen, Auf 
diefe Weife war ih fo glüclich, mich noch geraume Seit 
im Paroxysmus zu erhalten. Endlich aber kam ich zur 


Einſicht, daß mandes kojtbare Stuͤndchen vertändelt wor: 


ben fen, und fuchte daber mehr und mehr mit bem lie: 
derreihen Apollo zu brechen. Die Erfahrung babe ich 
nicht blos an mir feldft gemacht. Sonſt wäre es vielleint 
am gerathenften, ich ichwiege davon. Nein, betrachten 


\ — 
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wir bie Kriſe, die ich uͤberſtehen mußte, als eine Krant: 
beit, fo ift faft jedes Gpmnafium ein Epital. Mit der 
Mapre unter dem Arme, brütet der Gomnaſiſt über Un: 
fterblichfeit. Die Augen geben ibm über, fo oft er ein 
Korbeerblatt fiebt. Seine Manuferipte durchblättert er 
mit einer Selbitgefälligkeit, ald hätte er den legten Stein 
zu einen monumentum wre perennius unter den Händen, 
Hört er von Sgpiller fprechen, fo liegt etwas wie Triumph 
in feiner Miene. Wird Goethes Name genannt, io 
fireiht „gr ſich das Haar von der Stirne. Weißt der 
Profefor eine feiner Arbeiten zuruͤck, fo kuͤmmert er fi 
nichts darum, Denn es ift überhaupt fein Grundfag, den 
Zabel zu ignoriren und nur mit dem Lobe ‘zufrieden 
zu feon, das er fi felbft gibt, NKimmel, was waren 
unfere Väter fo froh, wenn fie ein Bene nah Haufe tru⸗ 
gen! Man kann's beute noch in Ihren Tagebüchern lefen. 
In den unfrigen ftehen andere Dinge gefhrieben! Wir 
lachen unfere Profefforen fo lange aus, big, zulezt die 
Reihe an fie fommt; und bieß ift gewöhnlich bann der 
Fall, wenn fie uns eraminiren. Uniern Damen gebt es 
nicht viel beffer ald und, Zuerſt gäbnen fie bei unfern 
phantaftifhen Phraſen; weil aber Fein vernünftiges Wort 
über unfre Lippen fommt, und der Mann immer Recht 
bat, fo lange er unverheirathet ift, fo flimmen fie über - 
furz oder lang nothgedrungen mit und ein. Sodann 
werden fie von Wahnſinnigen angebetet, und endlich be, 
ten wiederum fie den Wahnfinn in ihren eigenen Gedich⸗ 
ten an. . 
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Welch ein Heer von Dilettanten, und alle, wenig⸗ 
ſtens proviſoriſch, in des Einen Apollos Dienſten! Rech— 
nen wir dazu bie bereits förmlich angeftellten Poeten, und 
zu dieſen manche veraltete Dichter, die doch immer noch 
ihre Ruhegehalt vom Pegafus beziehen, fo kann und wahr: 
lich für das Budget bange werden, Apollo zwar kaun fich 
fiber ftellen: im fhlimmiten Falle wurde er fih an bie 
Buchhändler, und dieſe wuͤrden fih am bie Recenfenten 
halten. Was aber wuͤrde aus dieſen? Sie find meiftend 
Mecenſenten geworden, um bem Banferotte zu entgehen, 
und num follten fie filr Leute einftehen, welche durch ihre 
Lindigkeit reich geworben find? — Ehemals war es ein 
merfwürdiges Ereigniß, wenn wieder ein neues Buch ers 
ſchien. Man hatte kaum das Herz, einen Schriftfteller ans 
zureden. Gegenwärtigift man nicht mehr fo biöde, und es 
wäre auch ſchlimm: unfere Väter müßten font mit ihren 
eigenen Kindern Komplimente machen. Man trete in 
unfre Vibliethefen. So befiäubt fie auch ſeyn mögen, 
vorne fteht doch immer eine huͤbſche Anzahl reinlic ge: 
baltener Bücher, und dieſe haben wir felbit gefdrieben. 
Nun, ber Etaub wird auch noch am fie Fommen! Man 
lefe unfre Zeitungen. Won Gahr zu Jahr wird eine 
Summe neuer Zeitfchriften angegeben. Warum nicht auch 
bie neuen Gedanken, melde darin enthalten find? Die 
Mühe könnte fo groß nicht ſeyn. — Der deutſche Fruͤh— 
ling iſt, troß des nördlichen Klimas, für unfere Dichter 
immer zu fchön, In dieſe Zeit fallen eigentlid die poeti: 
{hen Hundstage, wo jeber fich glüdlich preifen mag, der 
nicht mit Genie behaftet if. Man fehe fie daberrennen! 
Die meiften ſchoͤnen Punkte find bereitd beiungen. If 
irgendwo nod einer übrig, fo drängt ih Alles zu, und 
Einer kann doch nur der Erfte ſeyn. Und nun noch das 
fpröde Publilum! Früher machte ſchon ein Zephor Effekt; 
gegenmiärtig ift man faum mit einem Orkane zufrieden, 
und biefe fommen leider bei und nicht vor. Ob fi fo 
etwas niht mit Dampf kewerkſtelligen ließe? Denn es 
iſt doch fchwer, Dinge zu befingen, von benen man feine 
Unfhanung, und kaum einen Vegriff bat. Warum hat 
bob ber lezte Cidgang die Mauern von Koblenz nur be 
ſchaͤdigt, nicht umgeſtuͤrzt? Hat denn die Natur unfere 
Dichter ganz vergeffen? Es mußte ja nicht nothwendig ein 
Ungluͤck damit verbunden ſeyn. Wie leicht fonnte die 
Stadt burh ein Wunder gerettet werben! und melde 
Freunde hätten unfre Myſtiker darüber gehabt! Gebt ung 
nur Stoff ber! dichten wollen wir den ganzen Zag und, 
wenn’d Noth thut, bie Nacht dazu. Wer Genie hat, muß dic: 
ten, und wer dichtet, iftein Genie. — Wo die Leute nur eigent- 
lich ihr Genie haben ? Daräber bin ich nie recht mir mir 
einig geworden, Man fieht ed ihnen und ihren Werfen 
oft gar nicht an. Und irgendwo muß es bo fteden, 
denn fie fagen ed ja ſelbſt. — Vor einiger Zeit ſezte ich 
mich, ohne an etwas Schlimmed zu denken, an meinen 


Schreibtifh. Auf einmal wurde mir's dumpf im Kopfe, 
bie Sinnen vergingen mir, die Augen ftunden mir ftille, 
bie Finger aber judten mich, ald müßte ich fchreiben. 
Meine Frau, bie zufällig in’d Zimmer fam, fagte mir 
fpäter, ich hätte verfinftert ausgefchen, und fie habe ges 
glaubt, ich wolle etwas für das Mitternachtsblatt ſchrei⸗ 
ben. Wie lange ich in dieſem Buftande blieb, kann ih 
nicht angeben. Als ich aber wieder zu mir fam, lag vor 
mir eim engbefchriebener Bogen, und beim Durchlefen 
fand ſich's, daß er ein großes, etwas dunkles, aber ideen: 
reiches Gedicht enthielt, das während jenes Anfalld meis 
ner Feder entfloffen if, Diele Thatſache wirft einiges 
Licht auf bie ſchwer zu beftiimmende Natur des Genies. 


Genie ift Geiſtesabweſenheit. Die Vernunft gebt fpazie 


ren, während unfre Hand an Gebihten arbeitet. Es ift 
daher feine Unmaßung, wenn unfre Dichter behaupten, 
daß das Dichten fie durchaus mit angreife. Kür ihren 
Geiſt ift ed eine wahre Erbolung, 

(Der Beſchluß folgt.) 


— 


Zur Geſchichte der Naturmwiffenfchaften. 
Nah Euvier, 


(Bortfegung.) 


Der zweite Laglde, Ptolemaͤus Philadelphus, deſſen 
Reglerung 285 vor Ehr. beginnt, war ben Gelehr— 
ten nicht weniger hold ald fein Vater. Sein Lehrer war 
ein Schtler bes Arifioteled, Strato, genannt der Phpſi⸗ 
fer, wegen feiner leidenfhaftlihen Vorliebe für Naturges 
ſchichte, umd Philadelphus befam felbft großen Geſchmack 
an dieſer Wiffenfchaft. Strato hatte ein Buch uber wahre 
und fabelhafte Thiere gefhrieben; Ptolemaͤus felbit gab 
fih mit Zoologie ab und legte deßhalb eine Menagerie 
an, bie erite, unb ohne Zweifel auch glänzendfte, bie es 
je gab. Nicht allein ftanden ihm große Shäge zu Gebot, 
feine Lage machte ed ihm auch möglich, Thiere aus ber 
ganzen befannten Melt zufammenzubringen. Mittel 
des Handels, ben Egppten mit dem Innern Afrifa trieb, 
konnte er fich leicht fänmtliche Thiere diefed Landes, ent» 
weder zu Land oder auf dem Mil, verfchaffen; bie Thiere 
aud Europa, and Kleinafien famen über dad Mittelmeer, 
die indifchen über dad rothe Meer. Um fi einen Begriff 
zu machen, welche Schaͤtze in dieſem Fade Alerandrien 
befaß, darf man nur die Beſchreibung eines Feites lefen, 
dad der König von Egppten feinem Vater zu Ehren feierte. 
Da Ptolemäud Soter Indien beſucht hatte, wollte man 
auf bdiefe Reife anfpielen und ftellte daher den Triumph 
des Bachus vor. Im Inge des Gottes trat cine folde 
Made feltener Thiere auf, wie fie fämmtlibe Monarchen 
Europas jest gereiß nicht zuſammenzubringen vermöcten. 
Man fah Wagen, die von Eleppanuten, audere Die von 
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Hirſchen, Buͤffeln, Straußen, Antilopen gezogen wurden. 
Man ſah mit Weihrauch und den koͤſtlichſten Erzeugniffen 
des Drients beladene Rameele, aͤthiopiſche Schaafe, weiße 
indifhe Hirſche, Leoparden, Panther, Onzen, weiße Bären, 
endlich viersundsgwanzig der größten Löwen. Lange wun: 
derte man fih, weiße Bären in diefem Prachtzuge zu fin: 
den, weil man blos die Eisbären fannte, und man mühte 
fi, zu erklären, wie Prolemäud ſolche vom Eismeer habe 
befommen können; aber feit Kurgem wiffen wir durch 
Ruͤppel, daß es weiße Bären im Libanon gibt. 

Eine ſolche Thierfammlung war ohne Sweifel ben 
Gelehrten, die fih mit Naturgefbichte befchäftigen, von 
großem Nußen. Cine Memagerie war überdieb in Egnp: 
ten ganz an ihrem Ort, da dort von Uralterd ber die 
Sitte berrihte, Tiere in den Tempela zu halten, ibre 
Eitten zu beobachten und fie nach ihrem Tode einzubalfas 
miren. Daher hatte aub Wlerandrien gute Anatomen 
und Zoologen, fo lange die peripatetifche ober ariftotelifche 
Philoſophie dafelbft berrfäte. Doch vorerft muͤſſen wir von 
den Gelehrten des Muſeums Abſchied nehmen und mies 
der in Athen die Geratane ber —— 


* 
117 — eophraf. 

riftoteled ftarb, mie gefagt, 322 Jahre vor Chr., 
im felben Jahr wie Demoſthenes. Von dieſer Zeit an 
laftete das macedoniſche Joch noch ſchwerer auf Griechen— 
land als zur Zeit Aleranderd. Athen behielt zwar feine 
Berfaffung, war aber im Wahrheit unterworfen, Co 
lange ed indeſſen die Unruhen erlaubten, batte diefe Stadt 
dluͤhende Schulen: den Portifus, einen Seitenzweig ber 
epnifhen Sekte, die Afademie, in der Platos Lehren fi 
mit weniger Veränderung fortpflangten, endlich das Ly— 
edum , im welhem Wriftoteled Forſchungen fortgefezt 
warden. 

Unter den Philofopben bed Lycaͤums oder den Peri— 
patetifern war ber berübmtefte Theopbraftl. Er war 
auf Lesbos 370 vor Chr, geboren, 22 Jahre vor Platos 
Tod, deſſen Schüler er einige Zeit geweſen zu ſeyn ſcheint, 
ebe er im Ariſtoteles Schule trat. Seine Beredtſamkeit, 
der er den Namen Theophraſt verdankt, denn er hieß 
zuerſt Tortamud, verſammelte zahlreiche Schüler um ihn, 
und er hatte deren ber 200 anf einmal, 

Theophraft hatte, wie fein Lehrer, Berfolgungen zu 
leiden. Er wurde von Sophokles angegriffen und 306 vor 
Ebhr. mit andern Philoſophen verbannt, aber bald wieder 
zuricdberufen und fein Anklaͤger dagegen erilirt. Ptoles 
mäus Lagus fuchte ihn nad Wlerandrien zu ziehen, er 
blieb aber lieber in Athen. Beredſam, ſanftmuͤthig, wohl 
tbätig, von reinen Sitten, geordnet im Aeußern, batte er 
fib allgemein Liebe und Achtung erworben, Er ftarb 85 
Jahre alt nach einigen, über 100 Jahre alt nad andern, 
Dad ganze Volt ging mit feiner Zeige, Er vermachte 


fein Haus feinen Freunden, unter der Bedingung, daf 
fie es nie verkaufen und fi darin zu literariſchen Arbei⸗ 
ten verfammeln wollten. Dies iſt dad erfte Vermaͤchtniß 
eines Privammanns zum Velten der Wiſſenſchaft. Er hins 
terließ ihnen auch einen Garten, in dem er eine Menge 
einheimifher und fremder Gewaͤchſe gezogen hatte, wenigs 
ftens folde, die im griechiſchen Klima fortfamen; denn 
man hatte damald, weil dad Glad noch nicht gebräuchlich 
war, noch Feine Gewaͤchshaͤuſer. Theophraſts Beſchrei⸗ 
bungen von Pflanzen heißer Länder merkt man auch diefen 
Mangel an; fein botanifcher Garten war deſſen ungeachtet 
eine für die Wiſſenſchaft fehr erfprieflihe Anlage; es war 
der erite auf der Welt, 

Theophraft hat über allgemeine pdilofophifhe Gegen⸗ 
fände, über Eitten, über Naturgefichte gefchrieben. Er 
fol uber zweihundert Abhandlungen binterlaffen baben, 
wovon wir die größten und einige ber Heinern noch has 
ben. In biefen Werfen allen finden wir viel Geift, eine 
ſehr beftimmte zierlihe Sprache und eine vortreffliche Mes 
thode. Theophraſts wichtigſtes Werk ift feine Geſchichte 
der Pflanzen, die gewiſſermaßen völlig nach dem Vor⸗ 
bilb ber Geſchichte der Thiere des Ariftoteles entworfen 
it. So handelt er nach diefem Mufter zuerft von dem 
allgemeinen Theilen der Pflanzen, den Wurzeln, Stens 
sein, Zweigen und Sprofien. Er maht barauf aufmerk⸗ 
ſam, dal Fein einziger dieſer heile allen Pflanzen zus 
fommt, und dieß iſt ſehr wahr, befonderd wenn man, wie 
man denn aub muß, Schwaͤmme und Truͤſſeln dazurech⸗ 
net. Er unterfcheidet bei jedem Theil die Ninde, dad 
Holz und das Mark; er führt bie äußern Organe ber Ge: 
waͤchſe auf: Platt, Blume, Blumentiel, Ranfe, und bei 
dieſer Gelegenheit fpricht er von den Gallaͤpfeln. Sodann 
bandelt er von den innern Thellen, vom Fleiſch, d. h. 
dem Zellſtoff, den Adern, den Saͤften. Nach diefen vors 
läufigen Begriffen theilt er die Planzen ab, nah einer 
Urt Methode, wie Ariftoteles bei den Thieren gethan. 
Aber feine Aufgabe war ſchwieriger, weil die Kennzeichen, 
nach denen man klaſſifiziren kann, bei den Pflanzen weit 
nicht fo leicht aufzufaflen find, ald bei den Thieren. Dar⸗ 
um beanügte fih auch Theopbraft, die Pflanzen nad ibrer 
Größe und Dichtigkeit in Bäume, Straͤucher, Stauden 
und Kräuter einzutheilen. Diefe Eintheilungsweife hat 
fi ſehr lange erhalten. 

(Die Beortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Varis, Mär. 
(Fortferung.) 
Sernani von Victer Huge 
Bei der zweiten unb dritten Darftelung des Hernani 
olng es nicht viel beffer; einige Zeitungen meinten, das Gıüd 
werde mit vor dem Publikum, fondern en famille vor 
Diet, Hugo’s Freunden gefplelt, und man mie warten, bis 
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es ber romantifchen Parthei arfalle, das Publitum zu dem 
Darftellungen zuzulaſſen. Dafür entfgäbisten fig die Ktaffiter 
in den Jourualen und hechelten den Hernani unbarmberzig 
durch, welches denn mit dem Jubel des Globe etwas greil 
abſtach, welicher mach ber erfien Darflellung aeftand, er fen fo 
innig gerührt, daß es ibm nicht moͤglich ſey, am eine falte 
Zergliederung bes Meifterftücs zu geben. Diefe Rübrung 
batte etwas Komiſches für die Klaſſiter, welche der Schlafen 
genug im Srücde fanden, um baffelde lächerlich zu machen; 
alle Tageblaͤtter geſtanden jedoch , daß Victor Hugo ein Dich: 
ter von ungewöhnlisien Anlagen fey; nur meinten bie flaflis 
fen Rezenfenten, er muͤſſe einen beſſern Gebrauch vom biefen 
Untagen machen, wenn er orfallen wolle, wogegen die Ro— 
mantifer feinen Hernani ſchlechtweg als ein Meifterfiäd vers 
ehrt wiſſen wollten, Bei der erflen Worftellung bemerkte man 
viele Damen, welche fi der Same des Dichters ernſthaft ans 
nahmen und nit vieter Lebbaftigkeit ihren Beifall an den Tag 
legten. Natuͤrlich muß die Same der Romantit einigen Reis 
für das junge weibliche Geflecht haben, zumal ba ſich ja fo 
viele junge Herrn zu derſelben Parthet befennen, und der Anz 
führer derſelben ein huͤbſcher Mann mit einem geiſtvollen Ans 
orfichte it. Die Damen nun liefen vor Freude Ihre weihen 
Schnupftuͤcher bin und ber wallen, und nach ber Morftellung 
ward der Dichter hervorgerufen; er war aber aus feiner Roge 
verſchwunben, folglich mußte feine Frau die jubelnden Glück⸗ 
mwänfdungen ber Nomantiter annebmen; fie mochte im biefem 
Augenblickt ſtolz barauf ſtyn, bab fie einem fo bochgefrierten 
Dichter angebbrte,. Zum Gluͤcke fuͤr ihn bat Dile, Mars bie 
Rolle der Donna Sol Übernommen, und mas biefe vortreffliche 
Scauſpitlerin darſſeut, muß nothwendig gefallen. Judeſſen 
geſteben doch ſelbſt die kaͤltern Freunde Viet. Hugo's, daß fein 
Hernani etwas unter ihrer Erwartung ausgefallen iſt. Steine 
einzige Perfon bes Stuͤctes erregt in ber Geele des Zuſchauers 
ein fehr lebhaftes Intereſſe; fein Charakter ift vdllig entwif: 
tert und originell; manche Perfonen feben nichts weiter in dem 
Stuͤcte, als den Streit eines Raͤubers, eines Erbpringen und 
eined alten Obeims um den. Befig eines jungen Mätchens, 
welches bie drei Liebbaber flreiten laͤzt, in der Erwartung 
deſſen, was aus bem Streite folgen wird. Wllerdingdberriat 
viele Bewegung im Etücde, und die Ernennung Don Carlos 
zam beutichen Kaifer vermehrt moch dieſelbe; leiber aber eilt 
biefe Bewegung nicht fo ſchnell zum Ziefe, wie es die franyds 
fiiwe Ungeduld verlangt, und flatt fib an dem bunten Ge: 
mätbe zu ergoͤzen, befiagen ſich manche Zufchauer , bad fie das 
ewige Hinz und Herbewegen ber Biguren ermüde. Wobhl 
zwanzig Rrititen find über Hernani in ben Zeitungen erſchie— 
nen, und on bramatifwen Frititen oder an Parobdien 
bat es fo wenin gefehft, daß bereit® drei oder vier Meine Thea— 
ter dergleichen Parobien aufführen und noch andere vorbereitet 
werben. Die fnftiefte ift tie, welche am Porte Er. Martins 
theater aufgeführt wird, uud worin aus Donna Sot Mamfel 
Paraſol und aus Don Carlos Harleauin » Pathos geworden 
iſt, welcher, wie Don Earlod am Grabe KHarıd des Großen 
zu Haben, einen fangen Monolog berfagt, aber mitten in dems 
felben ſtill haͤtt, na feiner Uhr ſieht, und ba er bemertt, 
daß es ſpaͤt ift, aufhört, weil es fonft ten ganzen Abend 
dauern würde, Luſtig iſt noch ein anderer Zug: nad bem 
vierten Aufruge erſcheint nämlich der Theaterbirertor und fagt 
gu ben Zuſchauern: fie fönnten allerdings glauben, das Stück 
fen zu Ende; allein er bitte fie, ſihen zu bleiben, weil das 
wahre Ende erſt in dem forgenden Aufzuge flat haben werde; 
eine Heißende Kritit des Driginats, in welchem aud die Hands 
fung im vierten Aufzuge zu Ende zu geben ſcheint, obſchon 
fie im fünften wieder anhebt. Natürlich baden die Verfaffer 
der Parodien micht verfehlt, bie barodeften Verſe bed Drigis 


nals herauszuheben und im ihre ironifhen Darftelungen zu 
verweben, (Der Beſchluß folgt.) 


Ronbon, Mär. 
(Bortfegung.) ; 
Klubbb. Leake's Helfen In Moten, 

Dbige Art von Anftatten ift wirtlich mertwuͤrdig in Bons 
bon; es gibt biefer Klubbs eine Menge; fie yäblen alle 500 bis 
1500 Mitglieder .„ und bie beliebteften barunter haben faft bes 
ſtaͤndig fo viele Kandidaten zur Aufnahme im ihren Liſten, als 
wirtliche Mitglleber und dies ift kein Wunder: für ein vers 
hittnißmäßtg unbebeutended Cintrittögeld und eine even fo ges 
ringe jährliche Supfeription (10 bis 20-und 4 dis 10 Guineen) 
findet man Aufnabme in einem Pallaſte, wo orieutaliſcher 
Lurus herrſcht, ſieht ſich im der veften Geſellſchaft, und bes 
fonder# der Umverbeirathete findet bier zu allen Stunden eine 
Helmath. Es it Mode, zu einem, ja zu mehreren Klubbs zu 
gebdren, und wenn ein neuer gebildet wird, fo ift die Schwie⸗ 
rigteit nicht, wie er Mitglieder befommen, fondern wie er 
Bewerber fern halten will, welche bie Geſellſchaft wegen ihres 
Eharatterd, Standes ober Berufes nicht aufzunehmen wuüͤnſcht. 
Der neurfte Klubb wurbe vor wenigen Monaten hauptſächtich 
vom Dieter T. Eampbel geftifter; er beißt he Literary 
Unions Aufnahmegeblbren und Subfeription ſollten beſouders 
pillig ſeyn, ba man nicht Zurus und Pracht, fondern eine 
Vereinigung gebilbeter und wiſſenſchaftlicher Männer beabfiche 
tigte, welche meiftend nicht reich find, und bie Anzabt ber 
Mitglieder ſollte 500 micht Überfteigen. Die Schnelligkeit 
aber, womit dieſe Anzahl ſich fand, und vor allem die Auf⸗ 
nabıne mehrerer Männer von Etand und Namen führte batd 
au bier einen ariftofratifchen Geift ein; man erhöhte das 
Eintrittgeld von 2 Guineen auf 10, feste die WUazabf 
ber Mitgtteder auf 1000, und Alles fol num, fo weit es bie 
Mittel erlauben, auf großen Fuß eingerichtet werden; unter 
andern wird man einen Koch mit einem Gehalt ven 300 Pf. 
annehmen. a 

Der vortheifhaft bekaunte Osrifllieutenant Reate bat fo 
eben in drei Detavbaͤnden feine vor dem Ausbruche der Revo⸗ 
lution in Moren unternommenen Neifen berantgegeben, Wem 
daran gelegen Ift, zu vwiffen, wo es noch irgendwo im Velos 
ponnes Zrömmer aus ben alten Zeiten Griechenlands gibt. 
in welchem Zuſtande biefelben fih vor ber Newolution, bie auch 
bierin manches verändert bat, befauben, wie Tang und breit 
feder Tempel, jeder Pallaft und jedes Theater gewefen und 
welche Werhättniffe Säulen und Kapitäfer gehabt, der faun 
bier feine Neugierde vollommen befriedigen. Aber auch für 
ben Geſchichtäforſcher, den Geograpben und Octonomen ift 
reichlich neforgt, und wenn das Werk auch etwas autgefpons 
nen ſcheint, fo finder ſich doch für Jeden etwas darin. Ich 
gebe einige Auszuͤge aufs Geratbewoht: „Eine Heerde Schafe 
(bie Rede ift bier von Gaſtum) beftebt aus etwa 500 Crüd, 
von denen zwei Drittel Mutterfchafe find; fie wirb von drei 
Männern, einem Knaben und brei bis fünf Hunden begleitet, 
Man bezahlt nichts für bie Weide als 44 Alper für jedes 
Thier an den Epabi des Dorfes, zu welchem die Weide gehdrr. 
Die Creuer an bie Megierung ift jezt jährlich 14 .Aiper fürs 
Stuͤtt nebſt einem Aſper für bie Schur. Weber Schafe no 
Biegen werden je gefüttert; man verändert breis bis viermal 
in einem Eommer bie Weide, Wier Widder reichen für buns 
dert Schafe hin. Die Lämmer werben in wärmern Gegenden 
am Meer gegen den 20. December geworfen, im fältern gegen 
ben 6: Januar. Mach zwei Monaten werden bie Rämmer 
entwoͤhnt, doch Täßt man fie einen Monat Tang no ein wer 
nis, nachdem die Muͤtter gemolken find, faugen.“ 

Der Beſchluß folgt.) 
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Deran! wenn Mile pen mir melden, 
Und folk’ Ich nicht dad Biel erreichen! 
Groß if dad Streben, ſchoͤn der Tod! 


Der einfame Kämpfer 


So bift dus ganz verlaffen, 
So bift du ganz allein! 
Wirkt du nicht bald erblaffen 

Und muͤder Schatten feyn 7 


Es will ja kein Genofe 
Mit dir zum Streite zieh'n; 
Sie Hich’n auf ſchlankem Roffe 
Nah andern Wegen bin. 


Seht, laßt mich einfam ftreiten 
Mit meinem kurzen Beil; 

Sch will auch nichts erbeuten 
Bu meinem eignen Theil, 


Bon feinem Kranz vergöttert, 
Merd’ ih der Wunden Raub; 

Ein Herbiibaum nur entblättert 
Auf meinen Schlaf fein Laub. 


Doch druͤck' ih meine Wimpern 
Gar feit und rubig zu, 

Und meine Waffen klimpern 
Das Todtenlied dazu. 


Da lieg’ ich faum im Grünen, 
So kommt ein junger Helb 

Mit hellen Siegesmienen - 
Wohl auf daffelbe Feld. 


Weber. 





Halt, ruft er, treue Vruͤder, 
Wir ſiud die erſten nicht! 
Hier liegen blut'ge Glieder, 
Und ein verklaͤrt Geſicht! 
A. Schoͤll. 





Genialität und Buchhandel, 
Geſchluß.) 

Weit haben wir's gebracht; daruͤber mag ich gar 
nicht mehr ſtreiten. Die hellen Thraͤnen ſtehen mir oft 
in den Augen, wenn ich in jedem Zeitungsblatte Ankün— 
bigungen neuer Bücher lefe. Und was für Anfindigun: 
gen! Da kommt keine Schrift heraus, die nicht eine Lüde 
der Literatur ausfuͤllte, feine Broſchuͤre, die nicht einem 
längft gefühlten Beduͤrfniſſe zu Hülfe käme, fein hiſtori⸗ 
fher Verſuch, ber nicht über bdiefe oder jene Epoche ein 
ganz neues Licht verbreitete, fein Sitten und Anſtands⸗ 
büdlein, obne welches man vernünftig leben koͤnnte. Es 
iſt im der Chat zum Erftaunen, dab felten ein Talleprand 
darüber "Schreibt, wie man in ber großen Welt leben 
muͤſſe. Meiftens gefbiebt ed von Leuten, die kanm je in 
eine Provinzialftabt gefommen find. Sie können es nur 
aus Infpiration wiffen. Ich glaube, fie find durch langes 
Hungern magnetifh gemorben. Aus foldem angehunger: 
ten Magnetismus ließe fi vielleicht manches in unferer 
Literatur erklären. Neulich wurde und fogar ein Lerifom 
geſchenlt, das für den Gelehrten und ben Dilettanten, 
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fuͤr den Kuͤnſtler und den Handwerker, fuͤr den Kaufmann 
und den Landwirth gleich unentbehrlich iſt, ohne welches 
man überhaupt weder deutſch ſprechen noch ſchreiben kann. 
Wie mich der gute Schiller dauert, daß er nicht einmal 
dieſes Lerikon erlebt bat! So wäre er doch wenigſtens zu 
einem ordentlihen Deutfch gefommen, Das Herrlichite 
in dieſer Art find die Anzeigen neuer Gedichte oder Erzäh: 
lungen für das andere Gefchleht. Da dampft es von 
Wohlgeruͤchen, da perlt ed von Thautropfen, da drängt 
fib Vergißmeinnicht und Jmmergtün, dba find die buntes 
ften Blüthen ber Liebe und Sehnſucht in einen duftenden 
Kranz gewunden. Ich muß gefteben, dab ich dergleichen 
Worte, fo oft ich fie ſchon gehört habe, nie ohne Ruͤh— 
rung lefen kann. Unb was muß erſt ein Bärtner dabel 
. empfinden. Gluͤcklices Jahrhundert! gefegnetes Deutich- 
land! Unfre Väter fommen mir oft vor wie Leute, bie 
in Einem fort Feuer fchlagen, und doch nie ein Licht zu 
Stande bringen. Woran e3 ihnen fehlte, dad regnet auf 
und herein.. Wir wiffen gar nicht, wie reih wir find. 
Uebrigeng noch weiter ald wir felbit, baben es diejenigen 
gebracht, die den Drud und den Verlag unfrer Schriften 
beforgen. Die Intereffen ded Staats und der Kirche, der 
Wiſſenſchaft und der Kunft, des Handels und der Lands 
wirthſchaft begegnen fi in ihrem Beutel. An den Step: 
pen des Nationalismus und in den Winkeln ber Moftik 
find fie gleich fehr zu Haufe. Proteftantismus und Pa: 
pismus ericheinen von ibrem Standpunfte aus nicht mehr 
als etwas Entgegengefegted. Für fie gibt es keine Wider: 
ſpruche: die Fonträrften Dinge, die fchneidendften Difo: 
nanzen Klingen für ihr Gehör in einem Silbertone zu: 
fammen. Mit gleiher Wärme empfehlen fie eine neue 
Philofophie und eine Infteuftion für Seifenfieder, Bald 
führen fie ein And bed Freifiand, bald eine Auggeburt 
des Abſolutismus im die Welt, und beides ift vortrefflid, 
beides unentbehrlich und wahr! Weld ein Ueberblid, melde 
Höhe der Spekulation! Ich babe mid oft bemüht, für das 
Denebmen ber Buchhändler gegenüber von dem Publikum 
einen wuͤrdigen Namen zu finden, allein kein Name ſchien 
mir an ben Gegenftand binzureihen, wenn wir's nidt 
etwa Edelſinn oder Großmuth nennen wollen. Denn was 
fann fie bewegen, für alle unfre Beduͤrfniſſe zu forgen, 
unfern Münfhen zuvoraufommen, und felbft über Dinge 
und aufzuflären, die wir nicht einmal zu willen braucden ? 
Was verdanfen fie und denn, das bischen Geld ausge: 
nommen, fo Großes, daß fie bie Früchte bed ſuͤdlichſten 
und des noͤrdlichſten Klimas, der oͤſtlichſten und der weit: 
lichſten Regionen für ung pfläden und abdörren ? daß fie 
brirtiihen und nordamerikauiſchen Schriftitellern ihre Ro: 
mane unter ber Feder abfaſſen, fie unbefehen in Dampf: 
fhiffe einpaden, und dann beifpiellog moblfeil an ung ver- 
faufen? Freilic, hiezu gehören auch prompte Ueberſetzer, 
die nie uͤber den Ausdruck verlegen ſind, und dieſen ſage 


-glauben, fo aͤngſtigt und mit Jeſuiten. 


ich hiemit öffentlih meinen Dank. Durd bad Leſen ihrer 
Ueberfegungen find mir unvermerft fo viele englifche Re 
bensarten geläufig worden, daß ih mir mun, mit Hälfe 


eined Handwoͤrterbuchs, fait jede englifhe Schrift im 


Driginal zu lefen getrane, 

Alſo Eine Auspälfe, Ein Erwerbsquell it uns übrig 
geblieben in diefer Zeit der Steuern und ber Schulden, 
und dieß ift die Schriftftellerei. Alle Fächer, alle Gewerbe 
find überfegt, jeder, der fein Old machen wi, muß ſich 
bervorthun. Der Schriftiteller allein hat dieß nicht nörhig. 
Je größer die Konkurrenz, deſto zufriedener ift dad Pu: 
blitum mit der Waare, Gebt und nur ber, was ihr ge 
ſchrieben habt, es wirb ſchon recht ſeyn, wir find auf Alles 
gefaßt. Schafft ung Trauerſpiele, wir moͤchtens einmal 
mit dem Schidfale probiren. Für die tragifhe Wirfung 
laßt ung forgen: wenn auch nit eure Helden, ben Did: 
ter fünnen wir doch immer bemitleiden. Und nun wollen 
wir Romane! Aber laft fie überall fpielen, benn wir moͤch⸗ 
ten überall zu Haufe ſeyn. Und duͤrſtet nach Abentheuern, 
wenn wir fie anf der Stubierftube beitchen können, Zeich⸗ 
net ung die Geſchichte! Aber ja nicht, wie fie geweſen 
it; denn biefe fteht in unfern Kompendien und in lang: 
weilig; fondern fo, wie fie und gefällt. Würst fie mit 
unglüdliher Liebe; miſcht namenlofe Perfonen darunter, 
bie wie aus den Wolken in ben Gang der Dinge eingreis 
fen; laßt uns bie und da ein Gebeimnig ahnen, und 
fließt, mo möglih, mit einer Hochzeit, oder, wenn bieß 
nicht angebt, mit MWahnfinn und Verzweiflung. And; die 
Politik verfbmähen wir nicht; aber wohl gemerkt, fie darf 
nicht ohne Poefie fern. Weil wir an feinen Teufel mehr 
Sprecht von ges 
führlihen Umtrieben, laßt ung fir unfere Rechte und 
Freiheiten zittern; mit einem Worte, bringt und in Hiße, 
Ihr risfirt dabei nicht das Minbefte; denn margen find 
wir wieder ruhig, Endlich, wenn wir bitten bürfeu, weiß: 
fagt ein wenig von ber Zufunft, Schwer wird ed euch 
nicht anfommen. Denn fchreibt ihr nicht deßwegen Bil: 
her, weil ihr Geld brauchet ? und ift nicht jeder Schuld: 
ner gewohnt, im Futurum zu fpreden? Ed iſt in ber 
That verbdrieflih, wenn ein Mann von Bildung ſterben 
fell, obne zu willen, wie es bernab gehen wird. Wenn 
ihr die Vergangenbeit improvifiren koͤnut, warum nicht 
auch die Zukunft? Diefe enthält das Schickſal unferer 
Nahlommen. Es ift billig, daß und daſſelbe zur Durch— 
fit vorgelegt werde. Nachdem wir lange Zeit unfre Mis 
nifter mit dem Scidfale identificirt hatten, find fie nun: 
mehr verantwortlich geworben. Jezt gebt ed an das Scick⸗ 
fal felbit. Auch diefed muß feine Kontrolle haben. Ver: 
wiligen werben wir natürlich Alles, und befonderd, wenn 
von neuen Laften bie Mede ift, Dean die Nachwelt hat 
das Recht, ung audsulahen. So freuen wird und denn, 
wenn ihr dad Lachen verbittert wird, 


Diefe Bemerkungen bilden gleichſam nur dad lange 
Geil, an welchem ich mein eigned Windſpiel loslaſſen 
möchte. Ich babe nämlih auch eine Schrift in Bereit: 
ſchaft, und wollte hiemit ein Probe meines Stols ablegen, 
Wie diefer Aufiag, fo it in der Hauptſache auch jene Schrift, 
vorne ein vielverfprechender Titel, und im Ganzen wenig 
Sufammenbang. Sie ift betitelt: Bemerkungen au ben 
Rand der Vernunft, und bat den Zweck, für jeden Leſer 
ein Mätbfel zu bleiben. Gegenwärtig iſt es in der That 
keine leichte Aufgabe, etwas rein Unverftändliches zu ſchrei⸗ 
ben. Die Entzifferungstunft wird fo weit getrieben, daß 
felbit der baare Unfinn nicht mehr vor ihr geſichert if. 
Mas aber meine Schrift anlangt, fo fordre ih ohne Be: 
denten bie fcharffinnigften Interpreten heraus, ob fie es 
dahin bringen werben, irgend einen gefunden Sinn darin 
zu finden, Ich hoffte dadurch einem längft gefühlten Be: 
duͤrfniſſe zu entiprehen; denn ſolche Schriften muͤſſen auf 
die Bahn kommen, wenn der Uebermuth der Interpreten 
gedämpft werden fol. Wer ſich durch genügende Zeugniſſe 
auswelſen fann, mein Buch bis and Ende geleien zu ba: 
ben, erhält ein Freieremplar und barf fi überbief in 
mein Stammbuch einfhreiben. 

Ludwig Bauer. 





Zur Geſchichte ber Naturmwiffenfchaften. 
Nat Euvler 
(Fortfegung.) 

Theophraft betrachtet die wilden und bie fultivirten 
Pflanzen , und führt aus, daß leztere nicht Produkte einer 
durch die Kultur bervorgebradten Ausartung feren; es 
fev alfo 5. B. falſch, daß ſich Gerſte in Hafer verwandeln 
koͤnne. Er fpriht von den Einfluͤſſen des Bodens und 
Klimas und von den verfhiedenen Umftänden, die auf die 
Fruchtbarkeit der Pflanzen Einfluß äußern, und fübrt be; 
diefer Gelegenheit manches Merkwuͤrdige an: fo fprichf er 
von der Gaprififation, einer Operation, mitrelft welcher 
man bie Fruͤchte des Felgenbaums zu lärferem Wachstbum 
treibt; man bringt nämlih auf den Baum ganz kleine 
Qnfelten, die dann in den Blumenfeih ſchlüpfen; er 
befchreibt auch die Art, wie man bie weiblichen Dattel: 
bäume zum Tragen brachte, indem man fie dem Einfluſſe 
der männlichen Baͤume ausſezte; er fah übrigens darin 
Feine wahre Befruchtung. Er ſpricht an biefer Stelle von 
verfhiedenenPalmen der heißen Länder, unter andern von 
einem Palmbaume mit gabelförmigem Schaft, ber Oberegnp⸗ 
ten angehört, Er führt an, durch welche Mittel fi die Wald: 
baͤume weit fortpflangen, mittelft der Winde, ber Ueberſchwem⸗ 
mungen ic. Wenn er von ben Bäumen fpriht, unterfheidet 
er oft männliche und weibliche: erverbindetaber mit diefen 
Worten in diefem Fall nicht den Begriff des Geſchlechts. 
Er beſchreibt verfhiedene einzelne Baumarten; bei ben 


Bäumen ber warmen Länder befchreibt er die wahre Acha⸗ 
sie, den Eitronenbaum (ſtachlichten mediſchen Apfelbaum), 
mit deſſen Frucht man zu feiner Zeit die Kleider parfuͤ⸗ 
mirte, den Bauanenbaum, beifen breite Blätter einem 
Straußenfhwanze gleihen, endlih den Feigenbaum der 
Bramanen, deſſen zur Erbe hängende Siveige Wurzel fchla: 
gen und neue Schoße treiben. Er fpricht auch vom Eben: 
bolybaum und Baumwollenbaum, einem Strauch , der feit 
Aleranders Zuge befannt, aber noch nie nah Griechen: 
land gelommen war. Bei ben Wafferpflanzen befchreibt er 
ben Papprus, eine zu jener Beit ſehr wichtige Pflanze, 
da bad Pergament noch nicht erfunden war, und den 20s 
tus, eine in allen eguptiihen Sandlen ſehr gemeine 
Mafferpflanze, Er handelt von der Lebensdauer der Ge 
waͤchſe, ihren Kranfpeiten, namentlich denen des Holzes, 
von ben Inſekten, welche ed zerfreffen, und bei diefer . 
Gelegenheit beſchreibt er die Larve des Hornſchroͤters. Er 
gibt an, wo die Waldbäume die größte Höhe erreichen, 
und führt ganz befonders Korfifa an. — Dies find unge: 
fähr die Materien, bie in ben erften fünf Buͤchern abges 
handelt werden. Das fechste handelt von den Straͤuchern, 
Stauden und Gartenblumen; das fiebente von den Sü- 
chenkraͤutern und einigen Feldpfiangen, dad achte von den 
Getreidearten und einigen Huͤlſengewaͤchſen; im neunten 
endlich bandelt er von den Säften, die man aus ben 
Pflanzen gewinnt: vom Pech, vom Theer, vom Harz, 
vom Weihrauch, vonder Morrbe, auch von einigen Ges 
mürgen, namentlih dem Zimmt, und verfdiedenen Ar: 
neipflanzen, 3. B. ber Nießwurz. 

Man fieht nah dem Pisherigen, daß biefe Geſchichte 
der Pflanzen gleichlam eine Kopie der Geihichte der Thiere 
it; aber Theopbraft hatte bei allem feinem Geiſt und and: 
gebreiteten Wiffen bei weitem nicht des Ariſtoteles Gente: 
daher vermiffen wir auch in feinem Bude die großartigen 
Ideen, die Fülle von aligemeinen Regeln, die wir bei 
jenem bewundern. Theophraſt führt in feinem Buche etwa 
560 Pflanzen an: viele Maldbäume, mehrere Fruchtbäume, 
die meiften Kücenfräuter, die Getreibearten, endlich 
mehrere indiſche Gewaͤchſe, mit denen wir erft im 15tem 
oder 16ten Jahrhundert befannt geworden find, 

: (Die Fortfegung folgt.) 
Korrefpondenz:Nadhridter, 
Paris, Mär 
(Beſchinũ.) 


Hernant von Bletor Hugo 

Bieter Kongo fiebt fereft ein, daß manche feiner Verſe 
eim ſehr holperichtes Anſthen baben, bejouberd wenn fie nit 
ben fo fließenden und eleganten Berfen eines Marine oder eis 
nes Voltaire veralichen werben; er ſucht fie zu verbeſſern, da— 
mit fie den Zubbrern feinen Anfteb mebr geben; denn noch 
ben erflen act oder zehn Darflellungen Hernanl's konnten bie 
Ktaffiter endlich ſich in Mense im Theätre frangais einfin: 
ben und ihre Gefinnungen dußern, Seitdem gebt es bei ben 
Vorftellungen ſehr laͤrmend zu; jeber barocke Ausdruck wird be⸗ 
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la yt und fede ben franzbſiſchen Geſchmack beleibigende Tirade 
beſpottet, fo dab man Muͤhe hat, etwas von dem Stuͤcte zu 
verfieben. Won Zeit zu Zeit befommen freitih die Romanti⸗ 
ter die Operband, und wenn eine fhbne Stelle vorfommt, fo 
enttebt ein piögtiches Beifallsgeſchrei ; dann aber laͤßt ſich bad 
ſpottiſche Lachen der Antiromantifer wieber vernehmen, und 
in Waprbeit gibt ed Dinge in Hermani, bie auch ber eifrlofte 
Momantiter ſchwerlich verſechten fann. Es ift ein Gegendruct 
entflanden, welder wabhrſcheinlich nicht ſtatt haben würde, 
- wenn die Romantifer nicht den erfien Drucd verurfacht bäts 
tem. So geht es mit ben Parıbeien in der politiſchen Welt, 
wie in der Literatur; man bebrfde eine derſelben, fo wirb 
fie, wenn fie ſich Quft verſchaffen kann, noch heftiger entgegen 
drüden; dann beffagt man fich Über bie Keftigkeit ber leztern; 
aber warum drücdte die erſtere anf fieT Hernaui bringt bem 
Theätre frangais, fo oft er aufgeführt wird, 3 bi8 4000 Er. 
ein; natürlich ſehnt ſich nun biefes Theater, das fon bei 
Dumas Helurich dem Dritten feine Rechnung gefunden hatte, 
nah aͤhnlichen romantifchen Erden. Ibm kaun man es ge: 
wiß wicht verdenten, wenn es bie Romantik ber Herren Dumas 
und Wictor Hugo bem Htlaffizieinud der Herren Arnaub, Jouy 
und fo vieler andern vorziebt, denn bei leztern gewinnt es 
nichts; die Fühnen Verſuche eines Dumas und W, Hugo's bis 
grgen, welche eine Häiſte ded Publikums verberrlicht und die 
andere brrunterfegt, erregen allgemeine Nufmertfamfeit und 
werben zu Tagedbrgebenbeiten in Paris, woran Jebermann 
Theit nimmt, Die in Zeitungen und in ben Salons täglich 
beſprochen werben, und was bad Wichtigfte für bat Theater 
ift, bie ganze Stadt bewegen, das vielbeiprodene Stür ſelbſt 
auzuſchauen. Was nun endlich ben muthmaßlichen Einfluß 
eined Theaterſtuͤckes wie Hermanı betrifft, fo laͤßt ſich voraus⸗ 
feben, daß nach biefem kuͤhnen Verſuche jeber andere, befonders 
wenn ber Borwurf noch mebr Intereffe erregt als biefer, vom 
franzbſiſchen Pustitum wohl aufgenommen werden wird, und 
baß die fonenannten ariſtoteliſchen Regeln, twelde zuvor als 
unumfößtiches Geſetz galten, Ihr Anfeben bald gänzlich verlie⸗ 
ven werden. Dies beweiſt wieder, ba Voltaire Recht hatte, 
als er behauptete, alle Gattungen von Dichtung feven gut, 
ausgenommen bie Tangweilige. Denn ſicher ift das Publikum 
ben guten Theaterſtücken mach dem alten Zuſchnitte nicht abs 
boib geworben; allem es ift ber emigen, im riner und berfel- 
ben Form gegofenen Nachahmungen müde und zollt ben juns 
gen Dichtern Beifall, weiche, trog ber dramatifchen Gefctaes 
bung, tübn und frei ibre Theaterfiäcte bipten, ohne ſich bars 
vun zu kuͤmmern, 06 fie zu den aften Regeln paſſen oder nicht, 
Mandre Neuerungen aber, bie Victor Hugo und feine Ans 
bänger vorbringen, werden nimmer in ber franzdfiien Rites 
ratur Eingang finden, welt fie den Natienalgeſchmacke zuwi⸗ 
der find. Dabim gehdren befonders die Sprach- und Verd⸗ 
verdrebungen. Cine Vation, weiche an bem fließenden, nas 
türtichen und geiſtreichen Styl eined Woltaire ibren Gefallen 
bat und diefen mir Recht als ein Mufter anfieht , wird nims 
mermehr ben tauberwelſchen Ton einiger jungen Dichter vorzie⸗ 
ben. Wi alfo Bietor Hugo fih ein dauerbaftes Verbienft um 
bie franzdfiibe Diantunft erwerben, fo muß er erft feinen 
Styl verbefiern, mit Anmuth und Grazie dichten, wie Racine 
und Bottaire, und lege er dann im feine Diptungen eine Fübne 
Poantafie, wie Ehateaubriand, fo wird er ſicher ein großer 
Dichter werben ; allein fonft nicht. De. 


Rondon, März. 
Beſchluß.) 
Leabe's Reiſfen in Morca. 
„Ein Lamm cheiſit es in der Reiſebeſchreibung bed Obriſt⸗ 
Tleutenants Leate von Morea weiter), welches drei Monate 


lang durchaus von Mit genaͤhrt worben iſt, wird um Oſtern, 
wo bie meiften Laͤmmer verbraucht werben, um vier bis ſechs 
Piafter verfauft, Im März werben bie Mutterfchafe avgefons 
ders und die drei folgenden Monate Über zweimal des Taged, 
dann einen Monat fang einmal des Taged, und im Juli eins 
mal in zwei, drei Tagen grmoiten. in gutes Schaf gibt 
jebedmal ein und Milch, woraus dann Butter, Kaͤſe, Mis 
fitbra und Vacurt gemacht werben. Bon der Mitte Juni Bis 
zum Herbſt weiden bie Echafe nur Nachts und bebfrfen eins 
mal bed Tages Waſſer. Man rechnet ungefähr 500.000 Schafe 
und Biegen im Wilayert Gaflunt, gu welden im Winter 
450.000 von den benachbarten Gebirgen fommen. Diefe ents 
richten an ben Spabi 5} Aſper fürs Haupt, flatt 44. 

Ih bemerkte im Vorbereiten bei dem Dorfe ein Banerns 
mäbhen im Felde, welches fowohl mad) Zügen als Bildung 
ein vollfommeneds Muſter griechſſcher Saduhelr war, Solche 
Beifpiete find inbeffen felten, und natärlicherweife noch feltes 
ner beim weiblichen als beim männlichen Geflecht in einem 
Lande, wo Armuth und Drud bie Maffe des Wolted von ber 
Wiege auf zu einer harten Lebensart zwingt, welche bie Mäns 
ner beffer auszuhalten verubgen. Deßwegen verbiäht auch bie 
we ibliche Schooͤnheit fahnell, wenn fie ſich ja irgendwo zeigt. 

. .. . Haſſans Befpreibung feiner Kriege in Mant int fehr 
unterbaftend, Die Bürgerfriege, bie fie unterelmander führen, 
bemertt er unter anberın,, find feiten ſehr blutig. und ed vers 
gehen oft Monate, ohne daß ein Menfch dabei umfommt, Die 
Weiber tragen ihren Männern und Brüdern Pulver und Birt 
au, und ed iſt Ehrenſache, daß man nicht auf fie ſchießt. Um 
mir zu beweifen, wie bob er in Mani geachtet ſey, zeigte 
mir Haſſan ein Gebicht, welches er eben von bort erhalten 
batte, und worin ibn febe mögliche Xugenb beigelegt wird. 
Dichttunſt und Seeräuberei ſcheinen eingeborne Pflanzen im 
Griechenland zu ſeyn, bie fih nie andrenten laffen..... Als 
wir und bem Dorfe Kalivia näberten, flohen die Ginwohs 
ner und verbargen ſich. Ich fand jeboch bald Eingang in 
eines ber beften Bauernbäufer im Dorfe, und ber erſte Gegems 
fand, dem mein Blick bier begegnete, war ein Marmer mit 
einer Juſchriſt. Das Haus ift auf die gewoͤhnliche Art von 
Lehm mit einem Ueberzuge von Mörtel gebaut; das Dach Ifk 
init Stroh gebeckt, was bei ben Bauernhäufern in Briechens 
and nicht gewoͤhnlich ber Fan if. An einem Cube befindet 
ſich ein erbabener Halbtreis von Erbe fürs Teuer, aber ohne 
Siornflein, am anbern trennt eine niedrige Wand von dems _ 
ſelben Materlat, mie das Haus, bie Wohnung der Famitie 
von ber Stallung für die Ochſen unb Eſel, und beide Theile 
haben nur eine Thuͤre. Das gewbhnliche Gerätb eines gries 
chiſchtn Bauernbaufes flebt und hängt umber, naͤmlich ein Webs 
ftubt. faßfdrmige, mir Bebm bebeckte Weidentörbe fürd Getreide, 
ein Sieb, Epinnroden, einige kupferne Gefäße zum Kochen 
und zwei Leyern. Der Boden ift bie nadte Erbe, bios wie 
bie Wände mit einer Lage von Mörter bebet, Gin an ber 
Ausdenfeite bes Hauſes anliegender Bacrofen , Im Garten einige 
Bohnen und Artiſchecken und ein Über das Haus hingezogener 
Meinftorf verratben ungewöbntichen Woblſtand und Fleiß. Der 
erwähnte Marmor ift auf einer Grite ber Thüͤre in bie 
Wand eingefügt und ift ein intereffantes Dentmal, Es wurde 
sur Core des Calus Jullus Eurveles errichtet, welcher zur 
Beit des Strabo Statthalter von Latonien und rin fo mächtiger 
Mann war, baf er die Inſet Cythera (Eerigo) als Eigens 
thum beſaß. Sein Name befindet fih auf den unter feiner 
Herrſchaft geprägten facebemonifgen Münzen. 
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Der Batte zieht fein Welb unmsiberfteßtidh 
In feined Kreited abgeſchloſſne Bahn. — 
Bad fie gewann, wer will ed Ihr entreißen? 


en 


Goethe 





Die Grid fin 


Ich mar eines Morgens in der Leopoldiniſchen Ge: 
mäldegallerie, wo die ganze Wiener Welt binftrömte, 
das Vorträt einer Dame zu feben. Die hohe Schön: 
beit der Züge und die Vollendung der Ausführung ver: 
bienten wirklih Bewunderung. Der gravitätifche Faiterliche 
Adludant, der mich begleitete, lächelte über meine Ecſtaſe, 
verfprac, mic mit dem Driginal felbft befannt zu machen, 
und führte mid am Abend in die Spirde der Gräfin von 
M. Der Geift und das eben, das in dem ganzen 
Mefen diefer Frau lag, und die Miſchung von Würde 
und Anmuth, die and ihrer Miene ſprach, machten fie zu 
dem liebenswilrdigiten, verführerifchften Weihe, das ich je 
geichen. Nachdem fie die Epielparthieen angeordnet, den 
Boſtontiſch in die Mitte des Zimmers hatte feßen laffen, und 
das ewige Picet in eine Ede gewielen, trat die fchöne Gräfin 
gu einer Fleinen Gruppe am äußerften Ende des Zimmers, 
die fo glüdlih war, Feine Karte zu erhalten, und dem 
traurigen Zeitvertreib eines Whiſts ober Ecartés den 
felteneren Genuß einer geiftreihen Unterhaltung vorzog. 
Eben, da bieGräfin berzutrat, behauptete ein junger Kam: 
merherr, vieleicht zu warm, es fep unmöglich, ſich in der 
Herkunft eines Menfchen zu täufhen, und ein gewiſſes Air 
von Würde im ganzen Welen verrathe die gute Geburt. 
Diefelbe Meinung theilte au eine alte Dame, fie warb 
aber von einem Stabs:Dffizier von ausgezeichnetem Un: 
ftand und einem Ermintiter beftritten, die Beide ihre Gründe 


dazu batten. Endlich, um ein Beiipiel gu geben, bad 
jeden für feine Parthei gewinnen follte, wandte fih der 
Sammerberr an die Frau des Hauſes und fragte fie triumphi⸗ 
rend, ob nicht, wenn das Schidfal fie auch in eine niedrige 
Lage verfezt hätte, ihre edle Geburt fogleıh aus Ihrem 
Mefen und ihren Manieren erfanat werden würde, Die 
fdöne Gräfin lächelte bei diefen Worten „Sie haben 
einen ſchlechten Beleg für Shre Behauptung gewaͤhlt, 
Graf L.,“ fagte fie. „Wie, meine Gnädige, find Sie 
nit die Tochter eined Grafen ?“ — „Nein. — „Oder 
eines Barons?“ fragte die alte Dame, „Nein“ — 
„@ines Ofizierd% fragte der Obriſt. „Nein.“ — „Oder 
eines Minifters 7* fragte der Erminifter. „Nein. — „Sie 
täufhen und, Madame, verfeste ber junge Kammerherr; 
„Sie find gewiß von fehr guter Familie —“ — „Von ehrlichen 
Leuten, bie aber in der That feine Titel-befafen, deren 
fie fih rühmen konnten,“ fiel laͤchelnd die Gräfin ein, 
„Sie fünnen edbegeugen, daß ich nicht beifer bin, als ich 
bebaupte,* fuhr fie gegen meinen Freund gewandt fort, 
In diefem Augenblick ward fie an einen der Spieltiſche 
gerufen, um einen Streit zu fchlichten, und während ſich 
über ihre freimütbige Erklärung Bemerkung auf Bemer: 
fung drängte, fragte ih ben Adjudanten: „Mer ift bie 
ſchoͤne Gräfin + — „Sie fol es Ihnen felbft ſagen,“ er: 
wiederte er. „Ih babe ihre Tagbuch zu Haufe. Sie 
lich es mir und ich will es Ihnen leihen; denn fie fcheint 
fo wenig verbergen zu wollen, woher fie ftanımt, ald was 
fie geworden iſt.“ 


r 
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Mein Weg führte an feinem Haufe vorbei, ich begleis 
tete ihn dahin, er gab mir das Manufeript, und ich lad 
ed, bevor ich fchlafen ging. 

„Mein Name it Ungeligue l'Arjou; ih warb zu 
Neuillp geboren. Meine Mutter, la belle Papfanne ge: 
nannt, ftarb wenige Tage, nachdem ih zur Welt gekom⸗ 
men, und mein Vater überlebte fie nicht lange, Als eine 
Waiſe von zwei Jahren, nahm mich eine Muhme auf, die 
mir eine zweite Mutter ward, Seit dem Tod meiner 
Eltern batte fih ihr Garten bedeutend erweitert, fie hatte 

-alle Kunden ihrer Schweiter geerbt, und ihr einziger Ehr: 
geiz war, mich die fhönften Früchte und Blumen in der 
Umgegend yon Paris austragen zu laſſen. Ich trat in mein 
finfzehnted Jahr; die feurigen Blicke der jungen Män: 
ner, die mir fu begegnen fuchten, ber Mißmuth ber 
Mädchen, die mir aus dem Wege gingen, und bie Sorg- 
lichkeit meiner Muhme fagten mir, daß ich ſchoͤn fen; 
ih hatte es ſelbſt fhon feit einem Jahre gemutbmaßt. 
Doch man ift nicht ungeitraft bübih. Alle Jungen von 
Nenilip machten mir den Hof; ich liebte feinen, und 
mollte doch Niemand wehe tbun, aber ihre Lobſpruͤche lehr⸗ 
ten mich, wie man gefallen fann; und bei nur mäßigen 
Gedähtniffe vergißt man ſolche Lehren nicht fo bald wieder. 

Ein ganzes Jahr erhielt ich zwiſchen meinen Dorf: 
anbetern Flug dad Gleichgewicht. Meine Muhmeaber, die 
nicht viel Gil mit ihren Männern hatte — fie war die 
Mittwe des dritten — wählte für mich einen Gatten, ei⸗ 
nen Jungen von meinem Alter, den Sohn eines reihen 
Handeldmannd, Ich hatte ihn nie zuvor gefehen undempfing 
ihn mit flopfendem Herzen. Schon war der Hochgeitflit: 
ter gekauft, der Ehelontraft entworfen, als ein Zufall 
meine Heirath vereitelte und mein Gluͤck gründete. 

Bei einem Beſuche in Paris glitt ich aus, ald ih eben 
im das Hötel de Suöde, rue de Richelieu eintrat, und 
verrenkte dadurch den Knoͤchel. Mein Gefchrei brachte viele 
Fremde, die dort wohnten, herbei. Unter ihnen befand 
fi ein alter Herr, der lebhaften Antbeil an meinem Uns 
fall zu nehmen ſchien; er ging mir feinen Augenblid von 
der Seite, feine Güte übertrieb meine Gefahr. Aus Furcht, 
die geringfte Bewegung möchte mir fhaden, wollte er 
nichtd von meiner Fortſchaffung hören, und ſchickte ſogleich 
feinen Wagen mit feinen Bedienten an meine Muhme ab. 
Sie kam an, beſuchte mich, Fondolirte, umarmte mid, 
wollte verzweifeln, entſchuldigte, klagte, dankte, alles 
durcheinander, am Ende aber unterhielt fie ſich ernſtlich 
und lange mit meinem Beſchuͤtzer. 

Monſieur de Villefort war ein alter Junggeſelle, der 
fein Pebenlang Reichthümer aufgebänft batte, ohne zu wifs 
fen, wer fie genießen würde, Seine Erben waren ent: 
fernte Verwandte, die ihm von Seit zu Zeit Winke gaben, 
wie überglädlich fein Alter fep. Diele Winfe wollten ihm 
in die Länge nicht bebagen. Eines Morgens verließ er 


Grenoble und Fam nah Paris, in der Abfiht, feine Ders 
wandten zu enterben. Eine Heirath ſchien ibm das naͤchſte 
und fiherfte Mittel. Meine Perfönlichfeit gefiel ihn, 
meine Jugend ſprach ibn an und er wählte mid zum Werk: 
zeug feiner Nahe. Meine Muhme hatte die Güte, ihm 
nichts in den Weg zu legen. Der Bräntigam von Neuilly 


ward abgedantt, ein neues Aufgebot geihah, fie führte - 


mich zur Kirche, ließ mich ein kleines Woͤrtchen am 
rechten Plage fprehen, und Monſieur de Billefort war 
mein Gatte, 

Dieſer merkwürdige Alte befchäftigte ſich eifrig mit 
meiner Bildung, und ibm verdanke ich die wenigen Kennt: 
niffe, die ich beſitze. Ich verlor ihn drei Jahre nach uns 
ferer Verbindung und werde ibn mein Lebenlang bedauern, 
Er hinterließ mir all fein Gut; feine Verwandten griffen 
feinen legten Willen an, fie verloren ihren Prozeß und 
appellirten. Ih mußte mich deßhalb nah Grenoble 
begeben, Recht zu haben ift eine ihöne Sache, aber Bit: 
ten, Empfehlungen haben auch ihr Gutes, und in Rechts—⸗ 
fahen darf man nichts verfäumen. Ich kannte Niemand 
in dieſer Provinz, als ih anfam; ich wohnte im gol: 
benen Loͤwen, gegenüber einem Obriſt der Infanterie, 
ber, ich wußte nicht wie, wohl aber warum, mir ime 
mer begegnete. In einer Stadt auf dem Lande genießt 
jeder Fremde dad Vorrecht, Neugierde zu erregen, Der 
Grund meiner Anweſenheit war bald befannt, und meine 
Gegner wußten durch allerlei flandaldfe Anekdörhen bie 
öffentlihe Meinung gegen mich einzunehmen. Durd einen 
Zufall, mie denn der Zufall eine nur zu große Rolle in 
meiner Geſchichte fpielt, befam der Obriſt ein foldes Pas: 
quill zu Geſicht; er war empört, er erbat ſich die Erlaub⸗ 
nid, mir aufwarten zu därfen; er fam, und bot mir mit 
friegerifhen Freimutb fein Schwert, feine Zeit, feine 
Dienfte und— fein Herz an, Ich nahm alled an, und that 
wohl daran. Im der Umgegend von Grenoble geboren, 
ftand er mit der Mehrzahl der Mihter in Verbindung, 
ſprach fie, überzeugte fie von der Gültigkeit meiner Ans 
ſpruͤche, und da es doch auch Umftände gibt, wo das Recht 
der Intrigue den Weg abläuft, fo gewann ih meinen 
Rechtshandel zum zweiten Mal, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Gefdichte der Naturwiffenfhaften. 
Nah Euvier 


(Gortfegung.) 


In einem zweiten botanifchen Werfe: von den Urſachen 
der Pflanzen, wirft Theophraft eine Anzahl Fragen auf, 
die nicht immer leihtaufzulöfen find. Se fragt er ſich, 
warum bie beften Früchte nicht immer bie beten Saamen 
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enthalten, warum bie Früchte der wilden Bäume nicht fo 
gut fhmeden als die der zabmen? Er ftellt nod andere 
phofiihe Fragen: fo will er erflären, warum bie Thiere 
im Allgemeinen keinen angenehmen Gerud haben, waͤh— 
rend viele Pflanzen fehr gut riechen. Aber feine Phpſik 
ſteht weit unter der des Ariſtoteles. 

Theophraft gab ſich, wie fein Lehrer, mit mehreren 
Zweigen der Naturgefbichte ab. Unter mehreren Meinen 
Abhandlungen von Thieren handelt eine von den Fiſchen, 
die auf dem Trodenen leben, und bier zeigt er ziemlich 
ausgebreitete Kenntniffe von den Naturproduften Indiens. 
Er fpriht von den fliegenden Fifhen, von dem Fiſchen, 
die dag Meer bei der Ebbe auf den Felſen läßt, von des 
nen, die im trodnenden Schlamm der Moräfte fteden blei: 
ben, Er führt einen indiichen Fiſch an, der aus dem Waf- 
fer beraudgebt. Diefen Fiih, den Ophicephalus, haben 
wir erſt vor etliben und zwanzig Jahren durch Hamilton 
Buchangn kennen lernen; er lebt im Ganges; man findet 
ihn aber zuweilen fo weit entfernt von allem Waller, daß 
das Moll glaubt, er fep vom Himmel gefallen. Theophraſt 
befchreibt ihn gar nicht übel und fagt, er gleiche der Üieer: 
aͤſche im runden Kopf, der Färbung und der Stellung 
der Schuppen. 

Dad bedeutendfte Werk Theophraſts, nach ben botas 
nifhen, tft die Abhandlung von den Steinen, ein koſt⸗ 
bared Buch, wegen der Menge von Mineralien, die darin 
aufgeführt werden. Die Metalle find mad ibm aus dem 
Waſſer entſtanden, die Steine aber aus der Erde, Ertheilt 
die Steine ab in fhmelzbare und unfchmelzbare , "und lez— 
tere in ſolche, die ſich calciniren laſſen, und folde, die das 
Feuer wicht angreift. Auch nah Härte und Zuſammenhang 
ftelt er fie in Ordnung, Er gibt den Gebraud ded Pro: 
bierſteins an, fpricht von den verihiedeuen Verfteinerungs: 
arten, den infruftirenden Waſſern u. ſw. 

Nach den allgemeinen Betrachtungen geht er auf bie 
befondern Nefchreibungen über. Er fprict von ben ver: 
ſchiedenen Marmerarten, vom parifhen und pantelifchen 
Marmor, dem Alabaſter u. f. w., von den Steinen, bie 
fi zu Metallen ſchmelzen laffen, von der Steinkohle 
und ihren verfchiedenen Arten, Er erwähnt auch der Bims- 
feine, deren vulfanifhe Herkunft ihm nicht unbekannt ift, 
und nennt eine Art derfelben Stein von Lipari. Dann 
kommen die Steine, bie ſich graviren laffen, der Garneol, 
ber Jaſpis u. ſ. w. Auch vom Sappbir tft die Mede, ber 
auf blauem Grund goldene Adern bat; dieß iſt alſo nicht 
der Stein, den wir jegt fo nennen, fondern der Lapis Ya, 
zulf. Er redet von den Smaragben und erzählt, ein Kb: 
nig von Egupten habe von einem ätbiopiihen Fürften Sma: 
ragde befommen, die nicht weniger ald vier Ellen hoch 
gewefen feven; aus vieren konnte man einen Obelisken 
bauen. So auffallend dieß ift, fo iſt es doch nicht ganz 
unglaublich; bei Limoges wurden auch auferordentlid große 


Smaragbe gefunden, die aber weder glänzten, noch durch⸗ 
fihrig waren. Uebrigens verwechfelten die Ulten oft den 
Zurmalin und manche andere grüne Steine mit dem Sma: 
ragd. Er führt auch den Hvacinth an, den Umethoft, den _ 
er Stein von Heraclea nennt, den Dergfrpftall, den Onpr, 
den man findet, wenn man geiffe Steine zerbriht, den 
Achat, der feinen Namen vom Fluß Achates bat, ben 
Bactrianifhen Jaſpis, den man im Sand findet, 

Bei den foftbaren Steinen ſpricht Theopbraft auch von 
ben Perlen, jedoch ohne fie mit den mineralifhen Produk: 
ten zu verwechfeln. Er fagt, fie fommen aus einer Mu: 
ſchel, die man im Indifhen Meere fange. Er ipriht von 
ben Ueberreiten organifcher Körper, die man in ber Erde 
findet, vom verfteinerten Mohr, dem foffilen Elfen— 
bein u. f. w. Mo er vom-Nugen der mineralifhen 
Körper handelt, befcreibt er die Bladbereitung. Er 
führt die verfciedenen Farben an, melde die Maler 
aus ben Mineralien gewinnen; ben natüärlihen Dfer, 
den gebrannten Oler, dad Bleimeiß, den Grinfpan, 
den Zinnober, den die Phönizier aus Spanien holten; 
auch aus Colchis fam welcher, mo er ſich oben auf teilen 
Felfen finden folte, von wo man ihn mit Pfellen herab: 
hof. Es war dies wohl ein Mähren, wie fie die Kauf: 
feute erſannen, um einen hoben Preis fordern zu können. 
Theophraft ſpricht endlih vom Mergel und feiner Anwen: 
dung, und vom Gips, aus dem man damals ſchon, wie 
jegt, Verzierungen für das Innere der Häufer goß. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Mignon, März, 
Dartseiungen, Ein neuer Epimenides, 


Der Fruͤhling dringt mit Macht heran und wit und burch 
tanfend aufgehende Knospen und Blumen, durch warnen Connens 
ſchein und Duft für die foprectlichen Rintertage und für die Angſt 
des Eiſsgangs entfhäbinen, ber unfere Rhonebruücke einriß. — 
Wie bei und now immer Aues Partheiung, Gab und Leiden— 
fchaftrichreit ift, davon nur einen Beleg aus diefen Tagen der 
Noth und Furt. Als bee durch ungebeure Cisftfice furcht⸗ 
bar und unwiderſtehlich gewordene Strom ein Joch ber Brücke 
nad dem andern wegriß. waren bie Behörden verfammelt und 
man that Alles, mm zu rerten und zu beifen. Auf dem ans 
dern Ufer, wo bas Stäbtchen Willenenve liegt, ftanden bie 
Einmobner zu Hunderten am Ufer, fangen, lachten, fpotteten 
und höhnten” die geänaftigten Welgnoner. Huf jeden neuen 
Eisandrang an bie Brücke folate ein unbändiges Freudenge— 
ſchrei und Händeflarftten. Der Maire von Willeneuve batte 
Muth genug, ihnen dieſes Unweſen zu verweilen; dies balf 
aber nichts; fie fchrien, jubelten und tobten une mod Ärger, 
und warum? weit die Villenenver ben Arianonern feir gerau⸗ 
mer Zeit auffäfiig find, wiewohl der größte Theil bort Nah⸗ 
rung und Unterhalt findet, In dem feinen Ort arbeiten als 
fein vierbunbert Seibenwebſtuͤhle für Avignon. 

Aus unferer Gegend ftammt der adelige Epimenibes, von 
bern In diefen Monaten bin und wieder in den franzbfifwen 
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Zeitſchriften die Rede geweſen iſt. Im ber Revolufionkzeit von 
4792 verließ er fein Vaterland, ging nach England und nabın 
da Dienfte in einem Regiment , dad nad ben Kolonien ging. 
Mach einigen Jahren wurde ibm bad Kommando in einer 
Keinen Niederlaſſung am dußerften Ende Nordamerifas ans 
vertraut. Wie er fab, bad er nun einmal für Tange-Zeit, 
vielleicht für immer am biefen fernen Punft ber Welt leben 
mußte, bat er 1795 den Kapitän eines enropäifhen Schiffes; 
ibn doch auf irgend eine Art wieder mit feinem Waterlande In 
Verbindung zu fegen. Died geſchah auch. Seitdem fandte 
man ibm den Moniteur in Paketen. Man kann denken, baß 
fie nicht oft und nicht regelmäßig bei ibm anf dem fernen, 
verlaffenen Puntt anfamen. 
wenn er zweimal in zwölf Monaten Zeitungen aus Fraukreich 
bekam; manchmal langte aber au in biefem Zeitraum feine 
einzige an. Er war einmal auf ben Pantt, feinen Worten 
gu verlaffen nnd nach Europa zurüchzukehren, als er die Res 
ftanration ıber Bourbend auf den franzbſiſchen Thron las. 
Schon machte er Vorbereitungen zu feiner Meife, als er aus 
einem der folgenden Moniteurblätter, die er nicht alle auf den 
erften Antauf hatte uͤberſchen tönnen, erfab, daß Napoleon 
wieber zuräcdgefommen fen und wieder auf dem Thron ſihe. 
Seit biefer Zeit gab er ben Gedanten ganz auf, feine Heimath 
wieder zu feben, und beſchloß, fein Leben rubig auf ber Stelle 
zu beſchließen, wo er war. Zwar erfuhr er hernach bie 
zweite Reftauration der Vourbons, hatte aber fein Vertrauen 
mehr daranf, Endlich kam ihm auch bad Indemmitätésgeſe zu, 
bad damals ſchon ſechs Bid neun Monate alt war, Dies bes 
traf ibn ganz nahe, Senn auch er hatte feine Güter durch bie 
Revolution verforen, Er übergibt daber bad Kommando feis 
nes Poftens einem andern Offizier und macht ſich nad England 
und Franfreic anf den Weg, Nur einen Monat vor bem Abs 
Tauf des Termins fommt er in Paris an; ſeine Sache ift gleich 
Im Reinen; breimalbunberttaufend Granfen werden ihm zus 
geſprochen; dieſe vertbeilt er unter feine arme Familie in 
Mignon und — reidt dann gleich wieder nach feinem einfas 
men Winfel a6, um ba zu flerben; denn weder die Freuden 
der Hauptftadt, bie jegige Eivififation feiner Rambötente, bie 
Genofien im Faubourg St, Germain, noch ber Reiz bes füb: 
Tichen Frankreicht, nicht einmal bie Bontaine be Vaucluſe 
Eonnten ihn zurfchhaften. „Das ift Alles zu ſchoͤn für einen 
Wilden,“ ſagte er, und kehrte zu ben Seebunden zurüͤck. 

Wenn wir fo fehen, wie fi bei und Miles in potitifcher 
und religibfer Partbeiung anfeinder, dann ift es recht erfreus 
ich, wenn es in ber Nie Menſchen gibt, die anders denfen 
und bandern, An ber Fleinen Stadt Lunel bei Nimes fam 
bei der großen Kälte ber katholiſche Pfarrer zu bem proteftans 
tifchen und veranfaßte ihn, gemeinſchaftlich mitbe Gaben für 
beide Gemeinden zu ſammeln. Go gefhab es auch. Jeder⸗ 
mann war fiber bieſe chriſtliche Eintracht in chriſtlichem Werke 
erfreut und geruͤhrt, und die Sammlung für die durch Froft 
und Hunger erftarrten Armen fiel fehr bedeutend aus, 


Berlin, Mär 
Aufand ded Theaters, 


Es Heißt jest von unferm Tbniafihen Theater, baß ed 
ſich bebt. In der That ift auch feit Jabresanfang mandıes 
geſchehen, mehr indeſſen geeignet, eine Art Luſtre auf bas 
Inſtitut zu werfen, als daß es eim Zeichen ber inmern, ger 
meffenen , dauernden Thaͤtigteit wäre Wie es auch im falten 
Zonen mitunter Erdſtoͤhße gibt, fo üÜberfliegen uns zuweiten 
ſolche Impulſe. Es geſchleht auf vierzehn Tage, vielleicht 
auf zwei, drei Monate wirtlich recht viel; aber man ift kaum 
zur Unerfenntniß gefommen, fo hört es auch ſchon wieder 


Er nannte ed cin gutes Jahr, 


auf. Es fehlt bem Inftitate im feiner gegenwaͤrtigen Sons 
ftruttion am jeder organiſchen LVebendtraft; ein guter Wille 
bier und dort genfigt nicht, ed in Bewegung gu erbaltem 
Damit will ich nicht tadeln, was ſeit bem Jahresanfang ges 
ſchehen iſt, auch nicht, daß ed etwas bunt und Fraus unter 
einander Tiegt, aber ed ift feine Buͤrgſchaft ba, daß es nicht 
bald toieder nachlaͤßt. Man batte Im dem legten Zeiten eine 
Menge Städe aufgenommen, bie nur für dad Gecondairtheas 
ter gehören, Selen Hr. Angely, der jet als Scyaufpieler 
die tonigẽſtaͤdtiſche Bühne verlaffen bat, wanderte mit feinen Bes 
arbeitungen franzdſiſcher Tagesneuigteiten auf bas Fönigliche 
Theater Äber, Gie nehmen fi nicht ſchlimmer aus, ald mans 
ches baſelbſt laͤngſt eingebürgerte; aber es ift doch ſchlimm, 
wenn zu bem Balaft immer neuer Balaft binzufommnt, Ueber⸗ 
baupt follten, feit ein franzdfifches Theater organifirt it, feit 
bie franzbſiſche Truppe auf benfelben Brettern fptelt, dort 
feine deutſchen Ueberſetzungen ber gefpielten franybfifchen Dris 
oinafe gegeben werben, Den Vortheil hatten die Kunſtfreunde 
mwenigftend von ber fremden Eimauartirung erwartet, Won 
Wetteifer und Nacheifer kann nit die Rebe ſeyn, denn in 
dem, was ihnen eigenthümlich if, was ben Reiz ibrer Dars 
ftellungen ausmacht, wird ber Deutſche die Franzoſen nicht 
Üsertreffen; das Streben liegt ſchen ganz außer feiner Epbäre, 
Man konnte in den lezten Jahren etwa fünf große Stuͤcke 
aufzaͤhlen, mit denen gewiſſermaßen bad gebittete Publikum 
und die Rezenfenten befchwichtigt wurben, wenn fie zu Tank 
tlagten. Das war Marla Etuart, Nomeo und Tafia, der 
Kaufmann von Venedig, Donna Diana und Iſibor und Ofga, 
Man konnte fie im Schlafrock fpielen und Publitum nnd Dars 
ſteller machten es ſich denn eben fo beauem, wie bie Regie, 
Es fab alles nah dem Schlafroctk aus. 

Seit Neujahr bat ſich dies num geändert; es fommen 
vergefiene Stücde zum Vorſchein und neue auf. Einen Pam, 
ein Prinzip babel bemertt man freilich nicht, aber es ift doch 
Tätigkeit, Einmal wurde „Gdg von Bertihingen‘* gegeben, 
aber auch nur einmalz einmal „Macher in ber verfehlten 
Spiterſchen Ueberſetzung. Auch in der Aufführung war mans 
ches Verfeblte, aber es zog doch an, das Haus war gedrängt 
voll, es fprach ſich aus: dad Berliner Publikum will mehr als 
franzdfifihe Kteinigfeiten, und es iſt ſchon zufrieden mit bem 
guten Willen, ber mebr geben wi. Man fohaufelte weiter 
im Schutt ber Teyten Jahre und brachte manche artige Kleb⸗ 
nigfeit wieder and Tageslicht: unter Ifflandſchen Eonvers 
fatiousftäcen, bie wentaftens bem Mimen Gelegenbeit geben, 
ein vergeffenes Charakterſpiel zu Üben ober zu verſuchen, aͤl⸗ 
tere und neuere Piecen von Schall, Robert; mar fins 
birte abgelebte Stuücke nen ein, z. B. ben „Tartüffe.““ 
MRaupachs „Heinrich VI.,“ ber, ein ſeltenes Phänomen, 
noch immer dad Haus füllt, erſcheint einigermaßen als 
Repräfentant des neu erwachten Merlangend nah dem 
Trauerfptel, Daß aber Goethes „Taſſo,“ nah mennjäbriger 
Nuhe neu beſezt, von zwei vollen Käufern zweimal mit Eu⸗ 
tbufiadmnd empfangen und begleitet wurbe, ift man recht eis 
gentlich gefhäftig. ats den Erlumpb des Theaters darzuſtellen. 
Es war nicht bad zarte Gedicht, die Mufir ber Worte, bie 
Jedem im Ohre ſchwebt, aber 23 war eine Darfielung „ bie 
man im Ganzen nicht gu ben verfehlten rechnen barf, ein 
mwohlgemeinted, ein durchdachtes, ein bie unb ba gelungenes 
Streben nah dem Köberen, und man burfte mac fo langer 
Unterbrechung, madı einer Entwoͤhnung von ſolchen Darftels 
lungen, bie gewiffermaßen bem Gegenſatz zu ben herrſchenden 
melobramatifchen bilden ,„ zufrieben ſeyn. 

(Der Beſchluß folgt.) 
— —— — — — — — — — — — 
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Wo mär" die fel’ge Inſel aufzufinden, 

Wenn fie nice Hler iſt in der Unſchuld Band? 
‚Hier, wo die alte Treue heimlfch wohnt, 

Wo ſich die Falſchheit noch nicht hingeſunden. 


Schiller. 








Barreges im Sommer und im Winter. 


Mas kein Menfh über mih vermocht Härte, nicht 
einmal eine fhöne Frau, dazu hat mich eim Arzt berebet, 
nämlih die Wintermonate in diefem Porendenbad zus 
subringen, um eine, durch gar mancherlei wanfend ge 
worbene Gefunbheit wo möglich wieder Herzuftellen und 
su befeftigen. In biefem Wiegenland der Mullnerſchen 
Schulbd ift mir feit bem December die Zeit fo entſetzlich 
lang geworben, wie einft Hanna’n und Laura'n, weßhalb 
fie zum Zeitvertreib Unfinniged vornahmen. So weit 
will ich ed nun nicht fommen laffen, ſondern mir lieber 
durch einen Bericht in Ihr Morgenblate Luft maden, 
das doch wahrfcheinlich feinen Korrefpondenten in Barreged 
bat. Ich will aber mit mit dem Winter anfangen, fon= 
dern mit dem Sommer, mo ich voriges Jahr Bagnered 
und bie fämmtlihen Pyrenaͤenbaͤder im vollen Natur: 
fhmude fab. 

Es gibt Leute, und in der Regel find es Frangofen 
ober franzöfirte Ausländer, bie hier in den Bergen mehr 
Meiz finden ald in ber Schweiz, und die nicht nur das 
Sand, fondern auch bie Menſchen bier vorziehen und hoͤch⸗ 
lih rähmen. Ich glaube, diefe Leute haben die Schweiz 
gar nicht, oder nur bei Naht, ober im Mebel, ober im 
Megenwetter geſehen. Außer dem ewigen Pic du mibi, 
beffen gleihen in der Schweiz zu Hunderten und in weit 
ſchoͤnern Formen gefunden wird, bat dad franzöfifche Py⸗ 
rendenland wenig ſchweizeriſches. Wo ift hier die frifche, 


BREI] 


reihe Vegetation in ben Chälern, bie gewaltigen Berg: 
süge, bie Gletſcher, Firnen und großen Seen? Ih fenne 
viel hundert Punkte in ber Schweiz, am Luzerner See, 
bei Solothurn, im Berner Oberland, auf der Forclag, 
am Genferfee und auf dem Jura, denen in Reichthum 
und forbenreiher Mannigfaltigkeit bier nichts zur Seite 
geftelt werden kann, Uber die Cinwohner? Hier muß 
unterfbieben werben. Die Schweizer, bie entfernt von 
ihren Städten, großen Dörfern und Landitrafen leben, 
und nie von ihren Bergen und aus ihren einfamen Chaͤ— 
lern wegfommen, nur felten von Fremden beſucht mer: 
den und ſich dadurch rein, gut, frei und eigenthüm: 
lih erbalten, bdiefe Schweiger find mir fo lieb wie 
die Porenden:Franyofen. Sie haben freilich weniger auf: 
gewedten Sinn, weniger füblihes Blut und angenehme 
Lebensformen, dafür aber einen reiben Schatz von Net: 
lichteit und Gemuͤth. Die Verborbenheit, Prellerei und 
den Spekulationdfinn der Schweiger in den von Fremden 
überfbwerımten Gegenden fucht man überall anderswo 
vergeblih, alfo auch hier, Man gründe aber nur am 
Fuß der Porenien wohlhabende Städte vol Lurus und 
Leidenſchaften, und Dörfer, die durch Tauſende von Frem: 
den reich und uͤppig werben, man fchide die Landesfinder 
für Geld und gute Worte in fremden Kriegsdienit, man » 
fende einige Jahrhunderte lang reiche und oft verborbene 
Ausländer aus allen Gegenden der Welt mit ihren Sit: 
ten, Ideen und Sewohnheiten bieber, nicht für einige 
Wohen und Monate, fondern um Jahre lang da zu ver: 
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meilen, und wir wollen fehen, wie ed bann hier ausſeben 
wird. In Bagnered, Barreges und den übrigen Ppre: 
naͤenbaͤdern, ift es ſchon jezt um kein Saar beifer als in 
Schinzuach, Pfefferd und Beruf; nur umreinlicher uud uns 
bequemer ift es bier. 

Das Land ift fhön, fo viel ift gewiß, und i& bes 
greife, daß bie vielen Franzoſen, welche felten über ihre 
oͤſtlichen Grenzen binausfommen, darüber in das hoͤchſte 
Entzüden geratben, denn Frankreich ift bekanntlich fehr 
arm an naturreisenden Landſchaften. Lente, die von Pa- 
ris fommen, finden leicht fhön, was Fremben aus Deutfch- 
land, der Schweiz und Italien giemlih armfelig vor 
fommt, 3. B. die gange kahle, trodene Provence, bei 
deren Nennung die mehrften Franzofen nicht unterlaffen 
tönnen, in Eeftafe gu gerathen und fie le plus beau pay 
de l’Europe zu nennen. 

Ich fam nit von Pau und Urgelesd, fondern von 
Dagneres hierher, dad am Eingang bes lieblihen Cam: 
Panthald und an einem grünen Hügel liegt, aus dem bie 
vielen warmen Heilguellen iprudeln, derentwegen fo viele 
Gifte nah Bagneres kommen. Viele Häufer im Dorf 
Campan find zum Theil von dem fhönen Marmor ge 
baut, der in der Nähe gebrochen wird. Wenigſtens ha: 
ben bie armen Leute wie in der Nähe von Carara Zeniter: 
nnd Thirpfoften daraus gemacht. Es iſt bier wirklich 
viel Meiz vereint: eine idylliſche Natur, vol Stille und 
Anmuth, die ein fransölifer Scriftfteller etwas empha- 
tiſch ben Vorfhmad einer beffern Melt nennt. Das Land 
it gut angebaut und darin berrihen befonderd bie Wie: 
fen vor; Hügel, nicht Berge, durdzichen ed nah allen 
Richtungen; der Adour läuft in Windungen und Kruͤm— 
mungen, neben ihm eine Menge Feiner Bäche und Quel⸗ 
len, bie in Marmorbetten rinnen und lieblihe Maffer: 
fälle auf weiß und griinem Grunde und zwiſchen Blumen 
und Bäumen bilden. Die Häufer ſtehen lachend und rein: 
lich da, faſt vor jeder Wohnung einige immergrine Eichen 
und Kaftanien, zwiſchendurch weiden zahlreiche Heerden, 
dabinter ſteht die ernite Bergmauer der Pyrenaͤen und 
drüber ber, wie Damocles Schwert, ber Pic du midi, 
Vergleicht man die aufgemwedten, lebhaften und gaftfreien 
Einwohner diefed fhönen Thald mit den Bewohnern der 
vielbefubten Schweizerthaͤler und der herrlichen Grunde 
an ber kLimmath und ar, fo muß man freilich geftehen, 
daß die Feute am Fuß der Porenden viel mehr auſprechen 
und nicht fo von Intereffe und Geldgler angefreffen find 
wie jene, Auch moͤchte ich die Porenienmädcen in jeder 
Beziehung denen im ber bereiften Schweiz vorziehen. Bei 
ibnen fand ich nicht nur viel Anmuth in reisender Form, 
fondern auch eine wahre Umverdorbenheit, die in Kranf: 
reich felten gefunden wird und im Berner Oberland fchon 
feit Jahren nicht mehr zu Haus if. Sie erinnern eber 
an die Maͤdchen aus der ſavroviſchen Gletſcherregion, haben 


aber eine franzoͤfiſche, ſpaniſche und baskiſche Beimifhung, 
die ihnen gar gut ſteht. 

Bei Campan liegt die berühmte Brotte der Montague 
grife, bie von Feen, Verggeiftern und Sauberern wis 
melt. Hier fchlagen eine Menge Traditionen und Volks⸗ 
fagen Wurzel, die fih bie ind Thal von Roncebal und 
in den ganzen Sagenfreid Karld des Großen hinziehen. 
Den Franzofen, bie mit mir waren, kam es gar laͤcher⸗ 
lich vor, daß ich mid bei den Cinwohnern mit Cifer dat» 
nab erfundigte und Ähre Antworten fehr zu Kerzen 
nahm. Ein membre de l’institut fragte mich mehrmal: 
est.ce qu’on eroit en Allemagne aux fees, aux Sarfadets 
et aux enchanleurs? ein andermal bemerkte er vornehm : 
Vous paraissez ajouter un grand intöret & ces contes d’en- 
fans et de vieilles femmes, à Paris nous nous en moquons, 
Sie begreifen, daß ih mit nichts antwortete als mit 
Lächeln. Von deu Sagen felbit berihte ih Ihnen ein 
andermal. 

Uns bem Sampanthal koͤmmt man in ein anderes, 
das Vallde d'Aure heißt, und wo das artige Dorf Grip 
liegt. Hieß tät man trefflibe Forellen, die in den kuͤh⸗ 
len, hellen Gebirgebähen zu Hanfe find. Zu biefem 
Schmaus fommen häufig bie Babegäfte von Bagnared 
und Barröges hierher. Ga ber Nähe bildet der Gave 
von MRognieres mehrere recht maleriihe Waſſerfaͤlle. Auf 
ber Ebene von Trames-Aiguss ſchaut man bem Gipfel des 
Pic dus midi recht ind Seſicht. Lange bielt man ihn für 
den hoͤchſten Porendenpunft. Laboutiniere und Dangos 
machten aber eine Menge barometrifhe Beobachtungen, 
aus denen fih ergab, daß der Mont:Perbn und ber Wir 
gnemale höher find. 

Wenn man den fteilen Pas be l'Escalette zurückge⸗ 
tegt bat, fo tritt man in dad Thal, wo Barröges in einem 
engen Schlund liegt. Der zufammengezwäugte, von ho⸗ 
ben Bergwaͤnden überragte Ort bat mih an Kreuth bei 
Tegernſee und Pfefferd in ber Schweiz erinnert. Es ift 
jedoch in dem lezten sehn Jahren viel fir bie Wohnlidy 
feit be Orts und für bie Bequemlichkeit der Reiſenden 
geſchehen. Die Franzofen baben aber feinen rechten Sinn 
für bie Einrihtung eines Heilbads. Dieß fann man bier 
fo gut wie in Bagndres und im Plombieres ſehen, wo 
für ale leiblichen und geiftigen Beduͤrfniſſe der Kurgäſte 
viel weniger geforgt ift ald in Deutſchland und im der 
Schweiz, Für fold einen unbeyquemen Ort, ohne gute 
Wohnung und Verköftigung, ift der Aufenthalt ziemlich 
teuer, denn ein einzelner Mann kommt bier täglich kaum 
mit smölf Franfen aus, 

Das Befte, was man in ber guten Jahreszeit bier 
thun kann, ift die Befteigung bed Pic du midi, eine Wan 
derung, anf ber man, aufer ben fhönen Naturpunkten 
und Fernſichten, aud die Gebirgsbewohner der Porenden 
in ihrer anziehenden Eigenthuͤmlichkeit beobachten kann, 
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beſonders wenn man fo oft mie möglich bei den Hirten 
und Sennen einkehrt und fle zutraulic reden läßt, um 
fie in ihrer gang originellen, halb basfifchen Weife zu ver: 
nehmen. In wenigen Ländern Europas ftößt man bei 
den Einwohnern auf fo anfallende Kontrafte, Der aus Ei: 
vilifationgfirniß, Unterricht, Eitelkeit, Oberflächlichkeit und 
genügfamer Unmiffenbeit, aus Dünfel, gloire und hon- 
neur zufammengeleimte Parifer iſt ein Frangofe, und 
auch ber Biegenbirt an der Norbfeite der Pprenden iſt 
ed; biefen Leuten fehlt alled, was bie Erziehung gibt; 
auch im Fühnften Gedankenjlug koͤmmt er nicht über feinen 
Patriarchengott, feine Berge und feine Thäler hinaus. 
Er meint nicht, daß ed noch etwas anderes gibt, und wenn 
er ja bavon hört, fo kümmert ihn dieß wenig, und er 
nimmt fih nicht die Muͤhe, weiter darnach zu fragen. 
Diefe Leute haben nichts als ihre Heerden, und leben 
mit Niemanden als ihres Gleichen. Ihre Sprache, unend⸗ 
lich reich, poetifh und farbenvoll, beihämt das Franzoͤſiſche, 
das ihr zum Grund liegt; aus jedem Wort ſpricht bas 
kräftige Gemuͤth, die lebhafte Einbildungskraft und ber 
Dichtergeiſt dieſer Hirten, die ih mit jedem Schritt auf: 
wärts ind Gebirg merfwirdiger gefunden habe. Im ber 
untern Bergregion ftehen noch feſte Wohnungen, in 
denen eine Art von Wohlſtand, manchmal felbit Mei: 
thum berrihtz; oben iſt dieß ganz anderd, Da Ichlagen 
derumziehende Hirten nur für einige Zeit enge Hütten 
für ſich und bie ihrigen auf und brechen fie wieder ab, 
wenn ubgemweider it und fie weiter ziehen muͤſfen. Miele 
werden bier oben geboren und fterben auch ba, ohne ein 
einziges Mal ind Thal zu lommen; fie verftehen nichts 
als die Führung ihrer Heerde. Thue aber ihren innern 
Schrein auf, daraus geht eine Wunder: und Zaubermwelt 
hervor. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Graͤfin. 
Geſchluũ.) 


„Ich lounte mir nicht verhehlen, welche Verbindlich⸗ 
teit ich dem Obriſt ſchuldig war; er hatte mich kraͤftig 
unterftäzt, fein Eifer hatte bie Gerüchte zu Nichte ge: 
macht, die die Erben des Herrn von Willefort gegen mid 
ansgeftreut. Mit jedem Tag wurden feine Beſuche häus 
figer, feine Blide bedeutungsvoller, feine Sprade leben: 
diger. Endlich wagte er, feinen Minnefold von mir zu 
erhitten, und ich ſah mid zum zweiten Mal verheiratbet, 
ohne dabei mehr ale bad erftie Mal mein Herz um Math 
gefragt zu haben. 

Nah wenigen Monaten wurde mein Gatte zu fe: 
nem Regiment abberufen; er fiel, durd feinen Muth zum 
weit ‚geführt, im einem Gefecht bei Nürnberg, und ich 
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war in einem Alter von 22 Jahren zum zweiten- Mal 
Wittwe. Da feine Familie mit den beften Käufern der 
Provinz verwandt war, ward ich natürlich mit den aus 
gezeihnetiten Perfonen des Dauphind befannt, und dieſe 
Belanntihaften trugen nicht wenig dazu bei, das, was 
mir von den Manieren und Sitten meiner Kindheit noch 
etwa angeflebt, vollends abzufcleifen. 

Ich verließ Grenoble, nachdem ich meine Erbfcaft, 
bie meine Renten verdoppelte, in Ordnung gebracht hatte. 
Ich war bereitd vier Jahre in Paris, ald eine Schweiter 
bed DObrifts mich bat, mid für fie wegen der Aufnahme 
eined ihrer Söhne in St. Epr bei einem Manne von 
Einfluß ızu verwenden. Ich fuhr bei dem Grafen von 
M. vor; erempfing mich fehr artig und fein Geſicht gefiel mir 
fogleid ausnehmend wohl; er gab mir das Wort, fi fiir 
mein Geſuch zu verwenden, und am naͤchſten Morgen 
brachte er mir dad Patent, Für dieſen Dienft erbat er 
fih die Erlaubniß, mich befuchen zu dürfen, und er er« 
langte fie ohne große Schwierigkeiten. Einige Tage darauf 
bielt dee Graf um meine Hand an, und ih fagte ohne 
Meitered ja. Als man aber den Ehevertrag aufisgte, ent: 
lodtten ihm meine Namen, bie ich natürlich angeben mußte, 
einen Ausruf der Freude und des Erſtaunens. Diefer 
arme Graf von M. liebte mich naͤmlich in der Erinnerung, 
und ermwartere nicht, in der Wittwe ded Hrn. von Villefort 
und bes Obriften L. das huͤbſche Heine Blumenmädchen, 
den Gegenſtand feiner erften Liebe, wiedberzufinden, Ich meis 
ner Seits, wie hätte ih im dem Manne, den ich jezt 
Kebte , ihn erkannt, ben ich vor zehn Jahren hatte heiras 
then follen, hätten nicht mein Ausgleiten in der rue de 
Richelieu und Herrn von Villefort's Dazwiſchenkunft diefe 
Ebe verhindert. Jedes von und hatte feine Garriere ge— 
macht. Im der folgenden Woche beirathete ih meinen 
Geliebten; ber erfte Monat war eine Dieihe von Feten 
und Ergöglichfeiten ; der zweite —“ 

Hier endete das Manuiffript, 

„Was wird unſer junger Graf dazu fagen?* 
fragte ih am nächiten Tag meinen freund, als ih ihm 
das Memoire der Bräfin zurüdgab, — „Was er fagen wird? 
Dad Schloß des Prinzen von ... ftebe unfern Neuillp, 
Se, Durdlaucht ſey ald Freund der Schönheit befannt, die 
Mutter babe ba belle Paysanns geheißen und fep heimlich 
mit ihm getraut geweſen.“ 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, Mir. 
Beſchluß.) 
Zuſtand bed Theater. Mademolſ. Sontag. 

Man will jet an den Shakespeare gehen und bie alten 
Bearbeitungen vbllig durch die neue Ueberſernng des Herrn 
Kauffmann, von der, obaleich noch keine Brose erflenen. 
ſchon viel die Rebe iſt, verdrängen. Go fol ber „Bear. 
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allzulange um feine Introduction verruͤrzt, nach dieſer Ueber⸗ 
ſeyung auf die Bretter lommen, und man ſpricht davon, baß 
Devrient die Rolle des Königsgreifes mit. der des Narren 
vertauſchtu wolle. „Dtbelo‘* fol ebenfalls an bie Reihe kom⸗ 
men, Bom „Julius Caͤſar,“ der nam ber Bearbeitung, ober 
vielmehr gaͤuzlichen Umarbeltung Sriedrich Ibrſters ſchon ans 
ge tuͤndigt if , wird Ihnen mein naͤchſter Brief ſchon Nachricht 
geben Fbnnen. 

So geſchieht Manches, was man Billig anerfennen muß, 
als einer großen Kunftanftatt würdig. Soll fie aber bem 
fig mähern, was man, mit billigen Wünſchen, von einer 
fo bochgeſtelten Bühne fordern darf, muß fie nicht allein im 
Dargeftellten, ſondern auch im den Darftelleru ſich refrutiren. 
Mab, Erelinger ſcheint ber Buͤhne zu vleiben. Da ihr 
Kontrakt auf Lebenszeit lautet, Aft ibr Entlaffungsgefun zus 
eüctgeroiefen worden; fie bat dagegen Aulage erbaften. Mile. 
Bournier aus Dresden. wiber Erwarten ſchnell engagirt, 
iM eine gute Zubuße zum defecten Perfonale, „macht aber 
nichts, nad dem Kunſtausdruck, wie man ſich auch Mühe 
oist, fie in der Gunft des Publikums zu beben, Noch drins 
gender ſpricht ſich bad Bebürfnd ma einem jugendlichen 
Liebhaber aus, da bie biöherigen in das Fach ber Helden und 
Bäter übergeben. Da, wo dad Bebfirfnid am allerbringends 
ften it, iſt aber die Abbüͤlfe am allerſchwierigſten; doch darf 
man einem leifen Gerüste trauen, fo daͤchte man barauf, 
ben Schaufpiei eine dramaturgiſche Leitung zu verfhaffen, wie 
fie fih nur wänfgen täßt, Ein folger Plan, vom Grafen 
Redberm ausgehend, würde, wenn er ibm durchſezte, dieſem 
jungen Dirigenten nur Ehre bringen. 

Seit einigen Zagen ift die Somtag mit ihrer Ehmwer 
fter Hier eingetroffen. Ein balb im Scherz projeftirter Em: 

pfang ift unterblieben, aber bie liebenswürdige Sängerin iſt 
and bleibt, was auch Meid und Berger vorbringen mdgen, ein 
ſolcher Gegenſtanb der Auſinertſamteit, ja ber allgemeinen 
Theilnahme, daß nichts dagegen auftommt, ſelbſt nicht bie 
gefpannte Erwartung auf die Abreſſe der frangöfifchen Kam⸗ 
mer. Und warum diefer Meid, biefer Merger? Den Wapns 
wig bes Entbufiasmus, der am geringfügigen baftet, beſpbt⸗ 
tele oder geißele die Satire, wo aber bad Glück fo dauernd, 
fo entſchieden, fo Überall glei ein glückliches Haupt mir feis 
nem Segen überſchüttet hat, folte man fo wenig Über Un: 
gerechtigleit und Umgleichbeit zuͤrnen, alt das Talent ein 
Mecht bat, dem Genie fein Mehr zu mißgbnnen. Der Bes 
glüdten find fo wenige, warum mit dem Schicſal murren,. 
bad ber Sonnenſtrahl bier zu beif hinfiet und dort zu matt? 
Das Auge freut id boy. Das Gerädt ihrer in aller Norm 
volljogenen Vermaͤhlung ſcheint ſich zu beſtaͤtigen. Seit Par 
ris iſt die Saͤngerin in keiner theatraliſchen Darſtellung aufs 
getreten, und will nur im Konzerten ihre Kunſt öͤffentlich 
Jeigen. Doch bofft man, daß in Berlin auf beſondere Beranz 
laſſung eine Ausnahme ſtatt finden werde, Die Hoffnung auf 
ein dauerndes Engagement bat man aufgegeben, Won bier 
reist fie mach dem hoben Norden. Schon ift ihr erftes Kon: 
zert angefünbigt, und wer fie in Vrivateirfein gehdrt bat, ift 
über die Gobe Ausbildung ihres melodifhen Geſanges, über 
den neuen Umfang und die gewonnene Ziefe ihrer Grimme, 
wie Aber deren feltfame Bolubifität erftaunt, 

Sir das Kbnigsſtadt iſche Theater ift ein ſcheinba⸗ 
rer Sommer eingetreten, Guter Abſatz und ſchlechte Waare. 
Die Wiener Stuͤcke machen Epoche. Man fieht, daß feit den 
fegten Ritterfiücten ein meues Geſchlecht aufgefommen if, fonft 
tönnten bie Blurch-Pfeiferſchen, wo nichts new ift, nicht 
bie Wertieße, Biliere, Potale, Flamberge, am wenigſten 
bie Menfchen, mumbglic wie Meerwunber angeflaunt werden, 
Die Jugredienzien waren bei Spieß und Weir Weber fogar 


pltanter, wogegen ab, Biech « Pfelfer bie Eſſerte aus Bent 
Grunde verficht, Do auch „der Bauer als Millionär, von 
befferer Art, macht fein Glüd, 

Am literariſchen Himmel zudt es und bist es in ber Ges 
gend der Theologie: Wietiften von der einen, Ratiomalls 
ften von der andern Seite bie Religlon belagernd; noch iſt 
das Gewitter indeſſen nicht ganz beraufgezogen. — Im belles 
triſtiſchen Fache find hei Dunter und Humblot) die Novellen 
von W, Alerisd gum erfienmal gefammelt erſchienen. Beide 
Bände enthalten aber auch Meues, und bie aufgenommenen 
ditern Erzäblungen erfheinen, ber Worrebe zufolge, im einer 
gan, umgearbeiteten Geſtalt. Aus demſelben Verlage erwars 
tet man eine Sammlung der Stredfußiſchen Novellen. 


WUufdfung des Palindromd in Air. 92: 
Baumfhlag, Schlagbaum. 


Raäthſel. 


Wie heiht ber unbefiegte Hetd, 

Dem unterthan bie ganze Welt, 

Der reiches Leben die Erb’ entlang 
Nach Gefallen fpendet, und Untergang? 


Die Menſchen fallen anf fein Geheiß 
Aufs Antlig bin, bedect mit Schweiß, 
Wenn aus dem Sommerpallaſt er fährtz 
Niemand zu widerſtehn begehrt. 


Und tommt er ans feinem Wintergallaft, 
So yittern vor ibm die Lebendigen faft ; 
Sie weichen, wie Sktlaven dem Sultan, auß, 
Und kriechen, wie Schnecken, ind enge Haus. 


Der Held har eine flarfe Braut, 

Die it von Gott ihm angetrant; 

Sie treist im Tanz ihm wild umber: 
Sein Weib wird fie doch nimmermehr. 


Sie brähen ja Alles zuſammen mit Macht, 
Das die Welt in Ihren Angeln kracht'; — 
Und laͤßt er fie fahren und bleibt allein, 

- Go fann man des rüfligen Helden fig freun. 


Denn wenn er Gegen fpenden will, 
Unfatbmer Alles und bäft ibm ſtill, 

Dft wid ber unbezwingliche Tod 

Selbſt auf des ſtaͤrreren Herrſchers Gebot. 


Auch Fan er zuweilen empfindſam ſeyn, 
Und ſpielen, wie luſtige Bbgelein, 

Mir Mädchen ofen und Schleler läften, 
Und fi zungeben mit Ampradäften. 


Und wenn er zur Harfe no leiſe fingt, 

Und hörbar faum fi die Gaite ſchwingt, 

So Taufchen doc, dent’ ich, zwei Liebende ſchon 
Auf diefes himmliſchen Sängers Ton. 


Drum kennt ibm Alles, wat Dbem hat, 

Und fuͤrchtet und liebt fih an Ihm micht ſatt; 
Drum ſchrieb ich fein Lob anf das Blaͤttchen bier: 
Er faßte bas Blaͤttchen und bringt es bir, 
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Mitten in dem Stremm, Sturm, und, tie ich ſagen mas, Wirbelwind 
eurer Leidenſchaft müßt ihr end eine Maͤßlgung zu eigen machen, die ibe 
Geichmeidigteit gibt, — Laßt euer eignet Urtbeil euren Meifter fern: paßt 
tie Geberde em Wort, tab Wort der Geberde an. 





Shakespeare. 





Eine Paradoxie über den Schauſpieler. 
Ungedrucktes Fragment von Diderot. 


In Kurzem ſoll in Paris ein bisher ungedrucktes 
Merk von Diderot: Paradoxe sur lo comedien, erfchei: 
nen. Den Franzofen wird diefed Werk, befonderd wegen 
der Winfe, bie fih auf die gegenwärtige Revolution in 
ihrer Literatur beuten laſſen, merfwirdig ſeyn; aber auch 
der deutiche Lefer wirb mir Antereffe, wenn er das fol: 
gende Bruchſtuück geleſen bat, die Ideen unferer deutichen 
Dramaturgen mit denen bed berühmten franzoͤſiſchen Kunft: 
richterd vergleichen, 


* * 
* 


„Die Hauptfahe, die ich beim großen Schaufpieler 
verlange, ift viel Verſtand. Er foll nad mir ein kalter, 
ruhiger Beobachter fen; alſo Sharffinn will ic vom 
ibm, fein Gefühl, die Kunft, alles nachzuahmen, ober, 
was daſſelbe iſt, die Fertigkeit, fi in alle Charaktere und 
Mollen zu finden. Fuͤhlte ber Schaufpieler bei feinem 
Spiel, könnte er da zwei Mal bintereinander dieſelbe 
Mole mit derfelben Kraft und demſelben Glüd geben? Er 
wäre voll Feuer nnd Leben bei der erften Worftellung, ab: 
geſpannt, marmorfalt bei der dritten; iſt er aber ein auf: 
merkfamer Beobachter, ein denfender Schüler der Natur, 
und tritt nun zum erſten Mal ald Einna, Orosman, Aga: 
menmon auf, fo wird, ba er ftreng ſich ſelbſt oder feine 
Studien Fopirt, und die Eindrude, die wir befommen, 


nie aus dem Auge verliert, fein Spiel nicht nachlaſſen, 
nein, ed wird fräftiger werben, weil er allermittelit neue 
Studien gemacht bat; er fleigert oder mäßigt fih, und 


befriedigt uns mebr und mehr. Iſt er Er felbft, wenn 
er fpielt, wie foll er aufhören, ed zu fen? will er nicht 
mehr er ſelbſt ſeyn, wie will er den Punkt erfaffen, auf 
dem er ftehen bleiben, über den er nicht hinausgehen fol? 
Was mib in meiner Anfibt beftätigt, dad ift das um: 
gleihe Spiel der Schaufpieler, die mit dem Gemüthe 
fpielen, Von Einheit ift da gar feine Rede: ihr Spiel ift 
wechſelnd Fräftig und ſchwach, leidenſchaftlich und Ealt, 
platt und erbaben; morgen verfehlen fie die Stelle, in der 
fie heute vortreffiih waren; dafür find fie treiflich in eis 
ner, Die fie geitern verfeblt haben. Der Schaufpieler da⸗ 
gegen, deifen Spiel fih auf Verftand, auf Studium bed 
Menſchen, auf ftete Nachahmung eines idealen Mufterg, 
auf Einbildungskraft und Gedaͤchtniß gründet, ift und bleibt 
in allen Borftellungen wer er ift, immer glei vollfom: 
men. Alles it in feinem Kopfe abgemeffen, berechnet, 
gelernt, geordnet; in feiner Dellamation iſt feine Eintoͤ— 
nigfeit, feine Diffonanz; bie Leidenfcaft bat ihre ftete 
Steigerung, fie fommt zum Ausbruch, fie dämpft ſich wie: 
der , fie hat Anfang, Mittel, Ende; es ift berfelbe Ton, 
einmal wie das andere, diefelben Stellungen, dieſelben 
Bewegungen; iſt ja ein Unterſchied zwifchen zwei Vorſtel⸗ 
lungen, fo ift die legte bie befte, Der große Schaufpieler 
ift fein Geſchoͤpf des Tages und der Stunde; er ifk ein 
Glas, das immer umd überall bie Gegenftände dag einemal 


fo Mar, kräftig und richtig geigt ald bad anberemal, | Hand. Wir, wir fühlen; fie beobachten, machen St: 


Gleich dem Dichter, ſchoͤpft er ohne Unterlaß aus der. 
unergründlihen Tiefe der Natur; mit feinen eigenen 
Schaͤtzen wäre er gar bald zu Ende,“ 

„Laͤßt fi ein vollendeteres Spiel denken, ald bad der 
Elairon ? So beobachtet fie, ftudirt fie, und Ihr überzeugt 
Euch, baf fie bei der festen Vorſtellung alle feinften 
Züge ihres Spield auswendig weiß, fo gut als die Worte 
ihrer Rolle. Allerdings bat fie fi ein Ideal gedacht und 
ed von vorne herein zu verwirklichen geftrebt; allerdings 
bat fie ſich dieſes Ideal fo erbaben, fo groß, fo vollfommen 
gedacht, ald nur moͤglich; aber diefes Ideal, habe fie ed 
nun der Seſchichte entlehnt, oder habe es ihre Phantalie 

ald eim erbabenes Phantom felbit geſchaffen, iſt nicht fie 
ſelbſt; wäre ed nicht mehr als fie, wie ſchwach, wie Flein: 
lich müßte ihr Spiel ausfallen! Hat fie fib num zu biefer 
Idee fo nahe, ald es ihr möglich war, emporgeſchwungen, 
fo iſt alles fertig; dabei bleibt fie feft fteben und von nun 
an iſt alles rein Sache der Uebung und des Gedaͤchtniſſes.“* 

„Anders ald bei der Glairen, tft es bei der Dumes- 
nil: fie fommt auf die Bretter und weiß nicht, was fie 
fpreben wird, bad halbe Stüf über weiß fie nicht, was 
fie ſpricht; aber da kommt auf einmal ein berrlicher Mo: 
ment. Und warum follte ed beim Scaufpieler anders 
fepn, ald beim Dibter, dem Maler, dem Mebner, dem 
Tonkuͤnſtler F Nicht in der Hitze des erften Wurfs lommen 
einem bie charakteriftiihen Züge, nein, Im rubigen, falten 
Yugenbliden, dann, wenn man ed am mwenigften erwartet, 
dann, wenn der Genius finnend bald auf die Natur, bald 
auf feine Skizze blickt, und diefe Schönheiten, die ibm 
durch Infpiration kommen, dieſe zufälligen Züge, beren 
plögliches Auftauchen den Genius felbit uͤberraſcht, find 
von weit höherer und ſichererer Wirfung, ald was nur schnell 
bingemorfen wird. Das falte Blut muß das feuer ber 
Begeifterung dämpfen; nicht ber Menſch, ben die Leiden: 
ſchaft außer fih gebracht, bat und in feiner Gewalt, dem 
Menſchen, der feiner mächtig fit, ſteht dieß allein zu. 
Die großen Dichter, vor allem die dramatifhen Dichter, 
find aufmerkfame Beobachter alles beffen , was um fie ber 
in ber phoſiſchen, wie in der moralifhen Welt vorgebt. 
Die leidenfbaftliben, beftigen, gefüblvolen Menfchen find 
die Spieler, fie fübren dad Drama auf, geniefen ed aber 
nicht. Mach ibnen entwirft der Genius feine Kopie, 
Große Dieter, große Schaufpieler, vieleicht überhaupt 
alle großen Nahahmer der Natur, fie mögen beißen, wie 
fie wollen, denen fräftige Phantafıe, großer Verftaud, 
fiberer Takt, feiner Geſchmack zu Gebote fteben, find 
Weſen, bie wohl weniger Gefühl befiten ald irgend Je— 
mand. Ste baben zu viei mit Betrachten, Erforſchen, 
Nachahmen zu ſchaffen, als daß fie innerlich fehr lebhaft 
angeregt werben könnten. Mir iſt, als hätten fie beftän: 
dig das Portefeuille auf den Knieen und ben Stift im der 


dien, malen, Und warum follte es nicht fo fepn? Gefühl 
ift einmal nicht die Eigenfchaft eines großen Genius, Ges 
fühle, die ib zum größtmögligen Effekt vereinigen, fidy 
abmeffen, jest herabſtimmen, jezt ftelgern, ſich chromatiſch 
abitufen ſollen, um ein Ganzes, eine Einheit zu bilden, 
darüber fann ih nur lachen. Alſo fage ih und bleibe das 
bei: zuviel Gefühl macht mittelmäßige Schaufpieler; mit: 
telmäßiges Gefühl macht die Mehrzahl der ſchlechten Schaus 
fpieler, und im gänzliben Mangel an Gefühl liegt der 
Keim zum großen Schaufpieler,* 

„Habt Ihr fhon darüber nachgedacht, was für ein Un: 
terſchied ift zwifhen den Thränen, die ein tragiſches Er: 
eigniß, und denen ®bdie eine rührende Geſchichte entlockt 7 
Man hört etwas Huͤbſches erzählen ; allgemac fühlt man, 
wie ed einem ſchwerer im Kopfe wird, wie die Bruſt ſich 
beengt, umd die Thränen fließen. Das eine Mal kommen 
die Thränen plöglih, dad andere Mal werden fie langfam 
berbeigefübrt. Darin liegt ed, warum ein natürlicher, 
wahrer Theaterftreih vor einem Auftritt, in dem geipro: 
chen wird, fo viel voraus hat; er bewirkt rafb, auf mas 
man bei der Scene warten muß; aber die Ilufion tft das 
bei auch weit ſchwieriger: ein einziger falſcher Zug, ein 
verfeblter Punkt, und es iſt aus damit. Toͤne ſind leid: 
ter nachzuahmen, ald Bewegungen ; aber die Bemegungen 
machen weit ftärfern Eindruck. Darin liegt der Grund 
eines Geſetzes, dad, glaube ih, ohne Ausnahme gilt, 
bes Geſetzes, daß, will man nicht anders froftig werben, 
der Ainoten durb Handlung, nicht durch Erzählung 
gelöit werden muß. Nun, babt Ihr mir nichts einzuwen⸗ 
ben? Ich verſtehe. Ihr erzäblt etwas in Geſellſchaft, bie 
Bruſt wird Euch enge, die Stimme verfagt Euch, Ihr 
weint. Ahr babt, fagt Ihr, gefühlt, ſehr lebbaft gefühlt. 
Ich gebe es zu. Aber habt Ahr Euch darauf vorbereitet ? 
nein. Spradt Ihr in Berfen ? nein. Und doch riffer Ihe 
din, Ihr Überraſchtet, rührtet, bractet einen großen 
Eindrud bervor, alles richtig. Tretet nun aber aufd Thea: 
ter mit Eurem familiären Ton, dem einfahen Ausdrud, 
den Hausmanieren, den natürliben Geberden, und ba 
ſollt Ihr ſehen, wie armfelig und ſchwach Ihr fepd. Ver: 
gießt immerbin Thränen, Ihr fend läherlib und man 
lacht Euch aus. Nicht ein Zrauterfpiel fpielt Ihr, fondern 
eine tragiſche Poſſe. Meint Ihr, die Ecenen in Corneille, 
Dacine, Voltaire, fogar im Shafeipeare, dürfen in Cu: 
rem Gonverfationdten, in ber Sprache, die Ihr an En: 
rem Kamin ſprecht, vorgetragen werden ? fo wenig als 
die Geſchichte, bie ihr am Kaminwinkel erzählt, mit der 
Emphafe und dem offenen Mund, wie auf dem Theater. 

Der Beſchluß folgt.) 
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— 
Barreges im Sommer und im Winter. 
(Bortfegung.) 


Von den benachbarten Städten Borbesur, Pau und 
Zonloufe willen die Hirten und Sennen nichts, deſto mehr 
aber von Rolands Schleuder , von der Wundergrotte der 
Montagne-geife und der Notre: Dame de Head. Die Uns 
terrichteriten ſprechen von der Geſchichte ihres Landes, ald 
Hätten fie folde in des Erzbilhofs Turpin Roman oder 


aus dem Arioſt zuſammen gelefen, wenn dieß möglid- 


wäre. Keiner von biefen Leuten kann leſen, von Schrei: 
ben haben fie faum einen Begriff. Alles, was fie willen, 
ift durb Tradition und uralte Vollsſagen auf fie gefom: 
men, zumal Monceval nabe-liegt, und ih von ba ihr 
reichhter Sagentreid audipinat. Bon den VPotentaten, bie 
über Frankreich geberrfht baden, von Ludwig XIV,, ja 
felbft von Napoleon wiffen fie nichts, eben fo wenig von 
der Revolution und ihren Graͤueln, die fie auch nicht bes 
greifen würden. Einige haben doch, der Nähe wegen, von 
dem Bearnaid (Heinrich IV.) reden bören.- Was fie von 
ihm wiſſen, gränzt aber aud mehr am Sage ald an Ge: 
ſchichte. Da die Hebergänge über dad Gebirg ziemlich. fern 
von ihnen liegen, fo wiſſen fie auch nichts von den Krie: 
gen zwiſchen Spanien und Franfreih. Dafür frage man 
nah Rolands Geſchichte, nach den Haimonsföhnen, nad 
dem braven Moger und ben BZauberern Atlant und Mer: 
lin, wenn man Alt und Jung mit Freude und Luft will 
reden hören. Mit Herzinnigkeit glauben fie feit an ibre 
Sagen, was diefen noch einen größern Meiz gibt. Ein 
Alter bat am Fuß des Mont: Perdu die Wunderhöble des 
Schwarzkuͤnſtlers entdet, in anderer kennt aufs Haar 
das fiablerne Schloß, wo Gradaſſe feitgefegt wurde, oder 
den Ort, wo Moland und Ferragnd mit einander fämpften. 
Wenn man die Leute fo erzählen hört, ließe fi wohl fra: 
gen: hat Arloit oder fein Vorgänger Bopardo nicht alte 
Romanzen der Bearnilhen Troubadours bei feinem Orlando 
ferioso zu Grunde gelegt? Dann bätten wir bier bie: 
felbe Entitehung wie bei Homer, Oſſian und den Nibelun: 
gen. Diele Leute fennen in ihrem Leben Feine Wünfce, 
die fie nicht befriedigen fönnten, Feine Gefahr ift größer, 
als ihr Muth, Sie leben ohne Herrn, ohne Diener, Nie: 
manden Über fib, Niemanden unter ſich. Sie find ſchön 
gebaut, Leben, Frifhe und Ausdrud im Geſicht. Ihr 
Gang ift raſch und leicht; dazu die nichtd verftellende Klei: 
dung, ein kurzes Wams ohne Aermel, auf dem vollen Haar 
ein fharlabenes Daret. In ihrer ganzen Form und Dar: 
ſtellung iſt etwas antifes, malerifhed, das mädtig zur 
Einbildungsfraft ſpricht. Die Gefänge diefer Leute tragen 
viel zu dem Reiz biefer Berge bei. Es find ältere und 
neuere Nomanzen aus dem SHirtenleben in Bearnifchem 
Dialeft, voll Cinfalt und Lieblichkeit, zu denen fie eine 
Art von Harfe mit zwei Saiten ſpielen. 


- Der Weg auf ben Pic ift weber fhwierig, noch ger 
faͤhrlich, aber ermüdend für die, welche nicht au bedews 
tende Bergreifen gewöhnt find. Wer jedoch auf dem Bre: 
ven, dem Jarbin, ben Petits-Mulets und dergleichen im 
Montblancreih geweſen iſt, der findet, daß die Beſtei⸗ 
gung des Pic du midi ein Kinderfpiel iſt, das nur Pari- 
fer „furchtbar“ nennen koͤnnen. Precht leicht gelangt man 
in das hoch gelegene Thal du Couret. Etwas mehr Mühe 
bat man zum Oncetſee, von bem noch dreihundert und 
fünfzig Zoifen bis auf den Gipfel des Pic ziemlich fteil zu 
fteigen find. 

Mer nun bier auf eine weite Audficht rechnet, et= 
wa wie auf dem Rigi, dem Weißenftein, dem Moleifon 
oder der Dole, der irrt ih. Nah Norden bin liegt freie 
lich bad Beamer, Bigorrer und Languedocer Land weit 
bingebreitet und von Hügeln begrenzt, aber die ganze 
Suͤdſeite ift von hohen Pics verbaut, die amphitheatralifch 
über- einander fteben: zuerſt bie Picd Cobero, Campana 
und Espade, drüberber ber pic des rieilles-neiges (neou- 
vieilles), die Marbors: Khürme, ber NWignemale und der 
Mont:Perdun, der nur eine gute Meile weit entfernt ift. 
Hier ftelte der Aſtronom Plantade in feinem fiebenzigften 
Jahre Beobachtungen an, als ibn im Juli 1748 der Tod 
neben feinem Quadranten heimſuchte. 

Un dem Oncetſee fann man die Menge der Heerden 
beurtheilen, die auf dem Pic du midi und feinen Abhaͤn⸗ 
gen meiden. Mic zogen bier befonders die ſchoͤnen Huns 
de, die Chiens des Pyröndes, au, bie Buffon bejchreibt 
und bie er für den Prototvp ihrer Gattung hält, Wer 
aber die Hunde vom großen St. Bernhard, ihr Leben und 
Weben kennt, gibt diefen gewiß den Vorzug. 

Ehemals lebte Niemand im Winter in Barröges, fon: - 
dern alle zogen nach ber Heinen Stadt Luz und in die an= 
dern ſtebzehn Dörfer des Thals. Seit einigen Jahren aber, 
da bie, Parifer Aerzte auch für den Winter Leidende bieder 
ſchicken, bleiben die Leute zuräd, fo unfreundlih es auch 
vom November big März bier iſt. Davon ließ fih befons 
ders biefen Winter reden. (Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Ueber Algier. 
Allgemeine Geograpble von Nerdafrita. Geſchichte der 

Völker, weiche dad nördliche Afrika bewohnen. 

Im gegenwärtigen Augenblice, da möglicherweife bie 
Mordtäfte von Afrita eine Revolution erfeiden thnnte, werden 
geograpbifhe und biftorifge Motizen über biefes Land mit 
Intereſſe gelefen werben, 

Afrika if gleichſam ein Gandmeer, eingeſchloſſen von 
einer rings längs bed Dceand berumlaufenden Bergfette,. Nur 
brei, vier große Fluüͤſſe, wovon der Nil der größte iſt, durch— 
brechen dieſe Schranfe; die andern verlieren ſich im Innern 
und bilden Seen, Diefe Biltung bat Afrita mir Neuheuand 
gemein und fie führt bier wie dort zu denſelben Mefultaten : 
ringsum, wiſchen dem Meer und ben Bergen, ein breiierer 
oder fhmäterer Streifen fruchtbaren Landes, jenfeits derſelden 
ein undurchdriugliches Land; weite Wäfteneien, wo kein Wafs 
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fer iſt, und wo Waſſer iſt, große Mordfie. — Der noͤrd⸗ 
liche Theil jenes Berggürtels, der Afrita umgibt, beißt der 
Atlas. Er täuft von Kap Nun, ben Ranarten grgenäber, 
aus, ſtreicht von Sud gegen Nord, ſodann von Wen nad 
Dft, parallel mit der Ser, und verliert fiy an ber Meerenge 
von Suez, nachdem er eine Kite für das fruchtbare Nilthal 
gelajfen. Mir Ausnahme einiger Punfte, wo die Müfte des 
Innern gleichſam durch bie Läden ber Kette beransdringt,, iſt 
der ganze taufend Stunden lange Kuüͤſtenſtrich fruchtbar: es 
find dies die longissima regna ber Witen, Diefer Strip iſt 
nichts als der Abbang des Arab, ber ſich fanft terrafenfdrs 
mig, bewäßert von ben Baͤchen, die aus den Hbben kommen, 
beraperftrectt und am Ufer endet, Uber an ber andern Geite, 
ter Wuͤſte zu, erhebt ſich die Kette faroff, unb von bier läuft 
bie unermeßtihe Wuͤſte and, deren füdlime Grenze noch unbe: 
fannt int, jenes Sanbmeer, in dem grüne Inſeln zerſtreut 
fiegen und bad, wie Strabo fagt, der gelben, sefledten Haut 
bes Leoparden gleicht, Hier beginnt das wahre Afrika mit fels 
nen Gtutbmwinben, feinen Sanbflärımen, srällenden Ungebeuern 
und abentbeuertihen Saravanın. Nam einem 700ſtündigen 
Mari durch die Wäfte kommen diefe Karavanen, von Bruns 
ven zu Brunnen , an dad Geſtade eines großen Stromes, bed 
Foliva, an dem die beruͤhmte Etadt Tombueru liegt. Uber 
jenfeits diefer Stadt weiß man nichts mebr von Afrika, wicht 
einmal, wohin biefer Fluß läuft, der das Meer flieht und fi 
gegen die undefannte Mitte dieſes ſeltſamen Kontinents tehrt. 

Die Wuͤſte trennt den weißen Menſchenſtamm vorn ſchwar—⸗ 
sen; fie gebbrt aber dem erftern, der vom füdliyen Abbaug 
des Atlas aus auf diefem Sandoccan kreuzt, gerade wie jens 
feitd des Atlas In ben Gewäffern des Mirterimeerd, Die Beute 
der Wüfte find die Karavanen, bad Schiff diefed Oceans ift 
ber fllichtige Dromedar. Jener Geift der Wudheit führt auf 
fo ungleiyartigen Schauplaͤtzen aͤhnliche Scenen auf; man er: 
tennt bier wie dort den großen nordafrikaniſchen Boltäftamm, 
beifen Vaterland der alte Atlas und, man follte es faft glau⸗ 
ben, deffen Lebenbzwect der Raub ift, 

Vom Nilthal Bid gu Cap Nun ift der Kuͤſtenſtrich, den 
die Mttadtette vor der Merfandung ſchuͤzt, in vier Herrſchaf⸗ 
ten getbeilt, nämlich, von Oſt nah Weit, in die Regentſchaf⸗ 
ten von Tripolis, Tunis und Nigier und das Rei Murofto. 
Die Fruchtbarkeit dieſer fangen Hüfte richtet fih nach ber je 
bedmaligen Waffermenge, und biefe nach der Höbe ber beberr: 
ſchenden Berge. - Darım ift der weſtliche Strich, der dem 
boͤchſten Theit der Atlaskette entfpricht, der fruchtbarfle ; bier 
iſt auch das Land am breiteften. Hier tbeitt ſich der große 
Atlas und fenbet laͤngs des Ufers eine parallele Kette ab, den 
fogenannten fleinen Atlas. Sentrechte Ausiänfer verbinden 
diese Heiden Aweige und bilden zahlreiche Thäler. Der eine 
Arad bbrt bei ber großen Evrte auf, mährend der große bis 
zur Landenge von Suez fortflreicht, Aber von Tunis an iſt 
er nicht mehr bie bobe, mit ewigen Schnee bebedte ſchützende 
Scheidewand, wie in Miuroffo und Aigier; er nimmt rafıh 
an Hdbe ab, verſchwindet ftellemweife ganz und laͤßt breite 
Lücken, durch welche die Wüfe bis an das Meer vorbringt; 
endlich dem Nilthal zu verſchwimmt er fo, daß er nur noch 
ein Schatten von bem ift, was er war, Hier wird num auch 
der Kuüſtenſtrich, den bie und da Sandftreifen unterbreden, 
bürrer und ſchmaͤler. An ihrem oͤſtlichen Ende ift die Regent⸗ 
(haft Trivotis nur noch ein langer Küſtenſtreif zwiſchen den 
kaum in Schranken gehaltenen Sanbwogen der Wüſte und den 
Wellen bes Mittelmeers, ein ſchmaler Pfad für die Einfälle 
der Afiaten unb die frommen Karavanen, bie Afrita jährlich 
zum Grabe des Propheten ſendet. : 

. Bir betransten nun im Allgemeinen die Mörferfiämme, 
welche von Alters per fi anf biefem Boden bewegt haben, 


Ueber die Ureinwohner der afrifantfhen Nordruͤſte vor 
ben biftorifchen Zeiten gibt es zweierlei Anſichten. Nach der 
einen bewohnten biefe Tange Küfle von Eaypten an urfprängs 
lich zwei große Nomadenſtaͤmme, bie Lybitr im Often, bie 
Getuter im Wefen, Durch einen yweimafigen Einfall von 
Niiaten wurben fie in Ihrem Befige geſtört: einmal kamen 
die Mouritanier und brängten bie Eingebormen in die Berge 
und die Wüfte zurüc, und jene wurden wiederum von ben 
Numidlern gegen den atfantifyen Drean Bid zum Fluſſe Malva 
zurücgedrängt, Die Griechen, bie Cyrene, die Poönizter, 
tie Rartbago gründeten, entriffen fpäter wiederum ben Nu— 
midiern den ganzen bflfichen Theil ihrer Eroberung und bes 
ſchraͤnkten fie auf das Gebiet, dad fie noch inne hatten, als 
die Römer auftraten. Diefe Anficht, bie ſich auf eine alte, 
von Satluſt angeführte Eage gründet, bat bie Verſchieden⸗ 
beit der Bervobmer der Wäfte , bed Gebirgs und ber Hüfte im 
Sprache, Eitten und Körperbau für ih; gegen fi aber Sal⸗ 
tufts Ausſpruch, bie Mauritanier und Numidier ſeven ein 
Gemiſch von Perfern und Medern geweſen; denn bei aller 
Verſchiedenheit ift doch unvertennbar, daß fämmtliche VBoͤlter⸗ 
ftimme von Norbafrifa dem femitifhen Stamm angebdren, 
Perfer und Meder gebbrien aber nicht dazu. — Nach ber 
zweiten Anſicht waren Lybier, Getuler, Mauritanier und Nu— 
ınidier blos verfchiebene Stämme eines und beffeiben eingebor— 
nen Voltes, die bier feir dem aͤlteſten Zeiten, Lybier und Ges 
tuter im Gebirg und in der Wuͤſte, Mauritanier und Numi⸗ 
bier an der Kuͤſte wohnten, 

Wie dem fen, wir nehmen Afrita, wie ed die griehiſchen 
und pboͤniiſchen Kotoniften fanden. Zu biefer Zeit zerfiet es 
in brei Theile; Loblen, Numidien und Mauritanien. Sm 
Dften von Lybien entftand Cyrene, im Weiten Karthago, und 
leztere Stadt unterwarf jich bald ganz Lybien, deffen Gebiet, 
mit Ausnahme von Eyrenaifa, bie beutigen Gtaaten von Tu— 
nis und Xripofis ausmachten. Numibien, wie ed unter Mar 
finifa und Syphax war, winfoßte juft die jegige Regentſchaft 
Algier. Der Reſt der Süfte, das heutige Kaiſerthum Mas 
voffo, bildete Mauritanien, deſſen Grenze gegen Numidien 
ber Fluß Malva war. 

Manritanien wurde von CAfar mit dem römifchen Reich 
vereinigt und in zwei Provinzen getheilt, in Mauritania fin- 
gitana (von ber Etadt Tingi ober Tanger) gegen Weft, und 
in Mauritania caesariensis (von ber Hauptſtabt Caͤſarea), zu 
der zwei Drittbeite von Piumidien geſchlagen wurden, gegen Oſt. 
Unter den Kaiſern war atfo die Nordkuͤſte von Afrika in fols 
gende Provinzen getbeilt: Mauritanien, ber Reft von Nur 
midien, bad eigentlich fogenannte Nfrita ober das alte Faribas 
giſche Reich, Cyrenaita und Saypten. 

Die roͤmiſche Herrſchaft dauerte bis zun Jahr 428. Zu 
diefer Zeit gingen die Vandalen, bie in zwanzig Jahren mit 
bem Schwerdte in ber Hand von ber Elbe bis zu den Gäufen 
bes Hertules gezogen waren, Über bie Meerenge von Cabir. 
Die verfolgten Donatiften und bie ber roͤmiſchen Herrſchaſt 
muͤden Eingesornen ſchlugen fip zu ihnen, und biefer wilbe 
Haufen zog wie ein Gewitterſturm uͤber bad ganze Geſtade 
Afritas, von Tanger bis Karthago. Hundert Jahre darauf, 
565, jagte Beliſar bie Vandalen aus Afrita und brachte dns 
Land unter griechiſche Herrſchaft. Aber kaum hundert Jabre, 
fo tamen die Araber; ber Kampf zwiſchen den Autbmmlin⸗ 
gen und ben Herren bed Landes dauerte 30 Fahre, und enbigte 
fid 699 mit dem völligen Triumpbe der Kinder bes Propbes 
ten, die von Hirifa nach Spanien Überfesten, und benen erft 
an dem Ufer der Roire Karl Marteus ÜGerlegner Geift einen 
Damm fezte. (Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Wr, 45. 
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Natur, 8 wie fo tief bi du geſunken! 

Berohäung, Raub und Mord fiellt meinem Blick ſich dar! 
TA dad bie beite Mur, wo fonft, von Wonne trunten, 
Mein Augte ganz Empfindung war? 


Ranger. 





Barreged im Sommer und im Winter. 
Geſchlug.) 


Schon Anfangs Decembers fiel dad Thermometer auf 
44° Kälte, Später ſah ich ihn mehrmals auf 16°, 17° 
und Anfangs Februars gar auf 21°. Den Wölfen war ed 
gar nicht übel zu nehmen, daß fie fhaarenmeis aus den 
Pprenden herunter kamen und fi bei den Menihen, und 
wenn’s ſeyn Tonnte, auch an den Menſchen Futter fuchten, 
Hier in Barrages bat man aber ein ganz einfaches Mittel, 
fih vor ihnen zu fibern. Die Leute geben nie aus einem 
Haus ind andere ohne einen Spahn brennenden Kienbol: 
388, deſſen fnifternde Flamme die Gaͤſte in Reſpekt erhält, 
Dabei fhofen wir herzbaft aus den Fenftern mit Kugeln 
auf fie, wenn fib einige bei Tage in den Straßen ſehen 
ließen. Mein Mirth und ich haben auf diefe Weiſe fieben 
getöbtet. Am bäufigften fommen fie ded Nachts, und da 
ift es freifih nicht ratbfam , über bie Straße zu geben. 
Der Hilfsprieter des Heinen Dorf Aha, das bei Eaur— 
Bonne im Gebirg liegt, kam zu Pferd mit dem Viatikum 
zurüd, dad er einem Sterbenden gereicht; eine Heerde 
hungriger Mölfe fiel ihn an und fraß ibn nebit feinem 
Pferd auf. Am folgenden Tag fand man nur Blutfpuren 
auf dem Schnee, einige Pferdefnohen und Feben von dem 
ſchwarzen Priefterrode. Aehnliches geſchah zwiſchen Bag: 
neres und Campan, und auch ein armer Eremit wurde 
mit Stumpf und Stol aufgefreffen. Bon Pan aus ordnete 


der Ebene ganz umverſchaͤmt gewordenen Beftien an. Wie 
viele glauben Sie, dab man bei diefer Gelegenheit nur in 
dem Departement erichlagen? Nicht weniger ald fünfhuns 
dert. Allerdings auch ein guter Erwerb wegen der Häute; 
es dauerte aber nicht lange, fo waren wieder eben fo viel 
im Lande wie ehemals, Um Schaafe brauchten fie ſich nicht 
zu bemühen, denn dieſe batte häufig der Froft ſchon weg: 
gerafft, der au einem großen Theil der ſchoͤnen Eichen, 
Nuß⸗ und Kaftanienbäume fchadete, wie denn in der Ebene 
auch die Dlivenbaume ſchrecklich gelitten haben, 
Bei fo vielen Unfällen hatten wir doch aud einen ſchoͤ⸗ 
nen und unerbörten Anblid, die Heerden Echmäne, bie 
über unfern Köpfen wegzogen, um an den fpanifchen Flüffen 
und Meereskuͤſten Schuß gegen die große Kälte in ihrer 
Heimath zu fuhen. Da famen fie aber fchleht an, denn 
der heftigfte Froft war nicht nur bei ung auf der Nordfeite 
ber Porenden, fondern auch jenfeitd derfelben in Spanien; 
fo in Gatalonien und auf feiner ganzen Meeresfüte. Im 
den reizenden Huertas von Valencia und an den Küſten lag 
lange Schnee, und die leichtgelleideten, an feine Kälte ge: 
mwöhnten Ginwohner erftarrten bei der anhaltenden Kälte 
von 4°, ben fo war ed auf Majorfa und fogar in dem 
mwerlih gelegenen Unbalufien, dem Paradis Europas. 
Auch bier lag wochenlang dicker Schnee. Die Schwaͤne far 
men big zum Guadalguivir, zum größten Erftaunen der 
Einwohner, die dergleihen fhöne Thiere nie vorber ge: 
fehen. Sie bielten fi aber nicht lange da auf, fondern 


der Präfeft ein allgemeines Streifen gegen diefe, auch in | zogen noch füdlier, ald ber Strom anfing mit Eis zu 


— 598 — 


geben; er ift jedoch nie ganz zugefroren. Die Aehnlichleit 
des Klimas mit dem afrikanifhen in der Nachbarſchaft 
balf dem Lande nichts, denn Schnee und Reif fiel auf Dat: 
teln, Palmen und Orangen, von denen viele erfroren find, 
wie eine Menge Weinreben in Malaga und Alicante. 

Hatte und der furchlbare Froft Leiden genug gebracht 
und auch gar manden bingerafft, ber ſich weit hinaus 
wagte, fo war das erſte Thaumetter Unfangs Februars — ein 
wahrer blinder Lärm, deum es folgte wieder beftige Kälte 
darauf — noch gefährlicher. Der häufig in den Porenden ge: 
fallene Schnee ſchmolz oder ſtuͤrzte mit einem Male lawi— 
nenartig in die angeſchwollenen Waldſtroͤme, und brachte 
Zerftörung, Tod und Angit im viele Thaͤler. Au eis 
zem Drt ſchoß eine Lawine auf eine Wohnung, die fie 
nebſt den Menfhen und den vielen Schaafen in einem 
Augenbli@ in einen Abgrund rif, aus dem nichts geret= 
tet werben fonnte, Un andern Orten retteten fi einige 
Menſchen wie durd ein Wunder, In Saros ergriff ein 
Schneewirbel, dort Corneille genannt, einen Mann und 
begrub ihn zwölf Stunden lang unter einen Haufen Schnee, 
and dem er nur durd ein Wunder gerettet wurde, Wuns 
dervolleres geſchah noch zu Sars. ine Lawine riß auch 
ein Kind mit fi fort, und ſchoß damit einem Ubgrund za; 
der Stoß war aber fo beftig, daß die Kleine von einem 
Mand deffeiben auf den andern geworfen wurde, ohne daß 
ihr eim Leid geſchah. In Gauteretd, das ich vorigen Som⸗ 
mer im vollſten Reiz mit feinen Wiefen und feinen Gärten 
ſah, wurde alled durch Lawinen zerftört und weggeriffen, 
An Barröges hatten wir Fein folches Unglüd ; davor jchlipt 
und ein dichter Wald in der Nähe, 

Ein wunderfhönes Meteor ſchloß wie ein Zeichen ber 
Himmelsverföhnung all’ dieſen Jammer, und feit dieſer 
Zeit fproßen Grad und Veilchen um unfere Quellen ; die 
Menſchen räumen fingend die Trümmer der Zerftörung 
weg und fehen hoffend dem Frühling ind freundliche Antlitz. 





Eine Paradorie über den Schaufpieler. 
z (Beſchluß.) 


Der Freund. Vielleicht taugt eben Alles nichts, 
was Corneille und Racine geſchrleben haben, fo große 
Männer fie waren. 

Diderot. Welche Lältering! wer kann ſo etwas ber 
daupten, und mer fann es nachfagen? Selbſt nicht bie fa= 
miltären Stellen im Gorneille dürfen im familiären Ton 
geſprochen werden. Aber wohl ſchon hundert Mal ifted Eud 
begeanet, daß, wenn Eure Geſchichte zu Ende war, mitten 
in der Mübrung, in die Ihr Eure Zuhörer im Eolon ver: 
fest habt, noch Einer dazu kommt, deffen Neugierde Ahr 
befriedigen folt. Das Fönnt Ihr nicht mehr; Euer Gemäth 


‚ ftändig gefhaffene Gefpentter. 


ift abgefpannt; Ihr habt fein Gefühl, Feine Thränen mehr. 
Warum empfindet aber der Schaufpieler nicht diefelbe Ab⸗ 
fpannung ? Darum, weil ein großer Untericieb ift zwiſchen 
dem Intereſſe, das er an einer erfundenen Geſchichte 
nimmt, und dem Intereffe, dad Euch Cured Nachbars 
Ungluͤck einflößt. Send Ihr Cinna? ſeyd Ihr je Eleos 
patra, Merope, Agrippina gewefen? a, find die Iheaters 
Gleopatra, der Theater-Cinna auch nur hiſtoriſche Perſonen ? 
Nein, es find eingebildete, poetiſche Phantome; ich fage 
noch zuviel: es find von biefem oder jenem Dichter felbfte 
Laßt dieſe Schattenbilder 
mit ihren Geften und ihrem Gefchrei auf den Brettern; 
in der Geſchichte wuͤrden fie eine fchlechte Mole fpielen ; 
im einer Geſellſchaft müßte alles vor Lachen berften, kämen 
fie bereingefhritten. Iſt das ein Narr ? würde man ſich 
leife fragen. Mober kommt der Don Quirote? Hat man 
je ſolches Zeug gebört ? auf welchem Planeten wird fo ges 
ſprochen? 

Der Freund. Warum ſind ſie aber auf dem Thea⸗ 
ter nicht eben fo widrig? 

Diderot. Dort find fie Fonventionel. Die Fors 
mel rührt vom alten Aeſchylus ber und bad Yrototoll 


iſt zweitaufend Jahre alt. 


Der Freund, Und wird dieſes Protokoll noch lange 
fortgeben 7 
Diderot. Das kann ich nicht fagen, mur fo viel 
weiß ich, daß man in dem Grade davon abgebt, in dem 
man feinem Jahrhundert und feinem Naterlande näher 
fommt. Ich ftelle mir eine Lage vor, ähnlich der / in der 
ſich Agamemnon im erften Auftritt der Ipbigenie befindet 3 
nämlich die Lage Heinrichs IV,, da er im banger Ahnung, 
die nur zu gegründet war, zu feinen Vertrauten fpriht : 
„Sie bringen mich um, ganz gewiß, fie bringen mic um. 
Denkt Euch, ben großen unglüdlihen König audle bei Nacht 
diefes ſchreckliche Worgefühl, er ftebe auf nnd poche an bie 
Türe Sullys, feines Minifters und Freundes. Meint 
Ihr, ein Dichter werde fo abgefhmadt fepn, Heinrich IV, 
fagen zu laffen: 
Oui, Sully, c’est Henri, c’est ton roi qui Vereille, 
Viens, reconnais la voix, qui frappe ton oreille. 
und Suly antworten zu laſſen: 
C'est vous möme Seigneur; quel important besote 
Vous a fait devancer l’aurore de si loin? 
A peine un faible jour etc. 
Der Freund. Das war wohl Agamemnons wahre - 
Sprade, i 
Diderot. Go wenig ald Heinrichs; es iſt Homers, 
ift Racines, iſt die poetifhe Sprache. Solche pompöfe 
Sprache fünnen nur unbekannte Weſen führen, folche 
Worte kann blog ein poetifher Mund im poetiihem Zone 
ſprechen.“ 
Weiterhin gibt Diderot zu, es koͤnne vorlommen, daß 
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ein großer Schanfpieler In einem Augenblide der Leiden: 
ſchaft, der Ciferfucht 3. B. wenn er eben mit dem Gegen: 
ftand feiner Liebe fpielt, oder in ähnlichem Falle, ſich von 
feinem Gefühle hinreißen laſſe. Nah Diderot fest er fi 
Dadurch felbit herab. Uber dann, wendet der Freund ein, 
fehen wir doch Naturwahrheit. 

Diderot, Mie wir fiean der Statue des Bildhauers 
feben, der ein ſchlechtes Mufter treu abgebildet hat, Man 
bemunbdert diefe Wahrheit, das Ganze fommt einem aber 
niedrig, armfelig vor. Ja noch mehr: fiher wird man 
Heinlich, niedrig fpielen, wenn man feinen eigenen Cha: 
rakter zu fpielen bat. Ihr ſeyd ein Tartüffe, ein Geiz: 
bald, ein Misantbrop ; Ihr ſpielt ihn gut, aber was der 
Dichter gemacht bat, das kommt nicht heraus: benn der 
Dichter bat den Tartuͤffe, den Beizbald, den Misanthro: 
pen gemacht. 

Der Freund. Was wollt Ihr mir dem Unterſchieb 
zwiſchen einem Tartuͤffe und dem Zartüffe? 

Diderot. Der Abbe Grigel it ein Zartüffe, aber 
der Tartuͤffe it er nicht. Der Financier Toinard war 
ein Geizhals, aber er war nicht der Geizhals. Der Geizhals 
amd der Zartüffe find nah allen Toinards und Grizels in 
der Welt gemacht. Die algemeinften, auffallenditen Züge 
find zufammengefaßt, und das Gemälde ift keines einzigen 
getreues Gonterfei, defhalb erfennt fi auch Feiner darin 
wieder, 

Das leidenfhaftlihe, ja auch dad Charafterluftipiel 
iſt Übertrieben; der geſellſchaftliche Scherz ift ein leichter 
Schaum, der auf der Bühne verfliegt; der Theaterſcherz iſt 
eine fchneidende Waffe, der in ber Gefellihaft verleßen 
müßte. Mit eingebildeten Weſen geht man nicht fo fhonend 
um wie mit wirfliben. Die Satiregibt fih mit einem Tars 
tüffe ab, dag Luſtſpiel mit dem Tartuͤffe, die Satire geißelt 
einen Lafterbaften, das Luſtſpiel geißelt ein Laſter.“ 

Geht einmal zum Maler Lagrenée umd beitekt bie 
Malerei bei ibm, Gr glaubt, Cure Beitellung richtig 
auszuführen, wenn er auf ber Leinwand eine weibliche 
Figur vor die Staffelei fezt, mit der Palette auf dem 
Daumen und dem Pinfel in der Hand. Beftelt bei ibm 
die Mufik: da iſt ed ein Weib mit einer Lyra; beftellt 
die Schönbett, ja beftellt fie bei einem, der gefhidter 
ift als der, und ich irre mich fehr, oder er meint, br 
fprebt feine Kunſt blos um eine ſchoͤne weibliche Figur 
an. @uer Scauipieler und diefer Maler verfallen ganz in 
denfelben Fehler, und ichfageibnen: euer Gemälde und enter 
Spiel find blos Bilder von Einzelweſen, die weit unter 
dem Ideal fteben, dad der Dichter aufgeitellt bat und dad 
ich verfinnlicht zu feben hoffte. Eure Nachbarin ift hübſch, 
recht hübich, aber die Schönheit iſt fie nicht. 

Der Freund, Iſt aber biefed Idral nit etwa 
eine Ehimäre? 

Diderot. Mein, 


Der Freund. Weil ed aber ein Ideal ift, fo erw 
flirt es nicht in der Wirklicfeit. Nun ift aber doch dem 
Geiſte Alles nur durd die Sinne zugelommen. 

Diderot. Dad deufeih auch. Laßt und aber eine 
Kunft in ihrem Urfprunge betrabten, die Bildsauerfunft 
zum Beifpiel, Sie fopirte das erite befte Muſter; fie 
wurde bald inne, daß vollfommenere Mufter zu baden 
fepen und gab diefen den Vorzug; fie verbefferte erſt die 
groben Fehler, dann die unmerklicheren, und fo fam, nad 
langer Mühe und Arbeit, eine Figur heraus, wie fie in 
ber Natur nit vorlommt. 

Der Freund. Und warum? 

Diderot. Meil eine fo zufammengefezte Mafchine, 
wie der tbierifhe Körper, unmMbglih regelmäßig ſeyn 
kann. Geht in die Zuilerien an einem Feittag, betrachtet 
alle Weiber in den Ulleen, und ihr finder nicht Eine, bei 
ber ber eine Mundwinfel juſt fo wäre, wie ber andere, 
Titians Danae it Porträt, der Amor zu den Füßen ihres 
Lagers it Ideal; auf einem Gemälde von Raphael in fa 
thariua's 11. Gallerie ift der h. Joſeph eine gemeine, Nas 
tur, die Jungfrau ein wirkliches ſchoͤnes Weib, das Je— 
fustind ift Ideal, 

Bald kommt Diderot wieder auf feinen Ficblingsfag: 
ed gebe feinen großen Schaufpieler mit vielem Gefuͤbl. 

„Gefuͤhlvoll ſeyn und fühlen ift zweierlei: das eine 
ift Sache des Gemuͤths, das andere Sache des Verftandes, 
Darum fann, wer lebhaft fühlt, dieſes Gefuͤhl nicht vers 
anfhaulihen; wer Gefühl, Gemuͤth bat, oder wie man 
ed font nennt, gibt darum auf der Bühne zwei, drei 
Rollen gut und verfehlt das Uebrige; eine große Mole in 
ihrem ganjen Umfang aufzufaffen, Licht und Schatten zu 
vertbeilen, in der Kraft zu fteigen, zu fallen, in gefüble 
vollen und leidenfhaftlihen Rollen ſich gleich zu bleiben, 
manntgfaltig zu feon im Einzelnen, barmonifh, aus 
Einem Guß im Ganzen, fib feine Deklamation nah ei. 
nem folgerehten Soſtem zu bilden, mit dem man felbit 
über die Uebereilungen des Dichters wegkommt — babin 
bringt es darum nur ein ruhiger Kopf, ein großer Ver: 
ftand, ein feiner Geſchmack, mübfamed Studium, lange 
Erfahrung und ungemeined Gedächtniß ; darum gilt bie 
Regel: qualis ab incepto processerit et sibi constet, an 
die der Dichter ſtreng gebalten iſt, durchaus auch für dem 
Schaufpieler; darum muß ed einem, der aus der Home 
life tritt, ohne fein Spiel ganz in der Anſchauung, feine 
Melle Punkt für Punkt im Kopf au baben, fein Leben: 
fang zu Muthe feon wie einem Debutanten, oder wenn 
er unerihroden, ſelbſtgenuͤgſam und Fraftig, ſich auf fei« 
nen gewandten Kopf und das Handiverf verläßt, blendet 
er Euch durch fein Feuer, feine lebendige Aktion, und Ihr 
beflaticht fein Spiel, wie ein Kunfttenner eine liederliche 
Skizte moblgefälig betrachtet, auf der alles angegeben, 
nichts ausgeführt if, Solche Wunder konnte man fon 


4 


“ 


’ 


* — 400 — 


auf der Meſſe oder bei Nikolet ſehen. Dieſe Narren thun 
vielleicht gut, wenn fie bleiben, was fie find, Skizzen 
von Schaufpielern,‘ 

„Es gibt drei Mufterbilber ded Menfchen: der Menſch 
der Natur, der Menſch des Dichters, der Menih des 
Schauſptelers. Der erfte it nicht fo groß ald der Menſch 
des Dichters, und diefer ift wieder nicht fo groß als ber 
Menſch des großen Schaufpielerd, denn diefer ift ber am 
weiteften getriebene von allen,‘ 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
ueber Algier, 


Gortſctzung .) 


Seſchlchte der Bolter welche dad nördiihe Afrika. ber 
wohnen, 


Bon allen Böltern, bie Ufrita erobert, äußerten bie Araber 
durch ihre Kultur dem mächtigfien Einfluß auf die Eingebornen; 
unter ihrer Herrſchaſt wurde Afrita bis ins Herz ber Wüſte 
hinein muſelmaͤnniſch; bie arabiſche Sprache verbreitete ſich 
mit dem Koran Überall hin und verbrängte mehr ober weniger 
alle Randesdialefte, mit denen fie Äbrigend allgemeine Bamls 
lienäbntichfeit hatte, Diefe herrſchende arabiſche Kultur ibſchte 
indeſſen den Haß nicht and, den ber unbeugſame Maure ge: 
gen alle Eroderer im Kerzen trägt. Dieſer ſtets lebendige 
Haß, der den Römern genen bie Kartbager, ben Vandalen 
gegen die Römer, den Griechen gegen die Vanbalen, den Aras 
bern gegen bie Griechen beigeflanden hatte, biefer Haß er: 
wachte, als bie arabifgen Etämme, bie nad ber Eroberung 
ſtets unter einander zerfielen, ein dreibundertjäbriger Beſith 
verweichlicht und geſchwaͤcht hatte. Es brach ein allgemeiner 
Auffland ber Eingebornen gegen bie Bremblinge aus, und na 
fanaeın Kampfe errang ſich Afrifa feine Unabbängigfeit wieder. 
Im Fabe 1050 wurden bie arabiſchen Stämme von dem er: 
ften afrikauiſchen Häuptling aus dem Geflecht der Yımoras 
piden, der den Titel eined Kalſers der Glaͤubigen annahm, 
vollends ganz unterworfen. 

Der Umſtand, dad man wegen ber Sprach⸗ und Melis 
siensäbntichfeit Mauren und Garazenen oder Araber verwech— 
fett, ift Schulb, daß man im der Geſchichte biefen Sieg bed 
afritanifnen Stammes Über die aſialiſchen Eroberer zu mes 
nig beachtet, unb doch bat er zu großen Ereigniffen Anlaß 
gegeben, und namentlich in Spanien mächtigen Einfluß ge 
äußert. Denn bie ſiegreichen Mauren blieben nicht bei Afrika 
fteben , fie gingen nach Spanien , entriffen es großen Theile 
den Arabern und ließen ed ibre wilde Graufamfeit ſchrecklich 
füplen. Dem Geifte diefer neuen Seren gebört jene mobris 
ſche Baufunft an, die fih von ber urſpruͤnglichen reinen aras 
biſchen fo febr unterſcheidet, und deren eigentbämliher Cha⸗ 
ratter bei Vergleichung der Dentinate aus beiben Perioden fo: 
gleich in die Augen fpringt. Diefem zweiten Einfa find 
glelchfalls der Verfall ber arabiſchen Kültur in Epanten und 
die fangen Zwifte zuzuſchreiben, bie biefed Rand wieder in bie 
Hände feiner alten Herm braten, 

Das Uebergewicht ber Manren Über bie Araber dauerte 
in Ufrita bis zum 13ten Sabrbunbert, wo dann bie arabis 
ſchen Stämme unter den Sheriffid von Kebcein, Nachtommen 
von Mahomet, wieder bie Oberhand befamen. Gie unters 
warfen bie Cingebornen zum zmweitenmale und theilten das 
Rand im eine Menge kleiner Königreiche, Go wurde um biefe 
Beit bie Provinz Algler im vier Koͤnigreiche getheitt, nach 


esen fo vielen bier wohnenden Hauptſtaͤmmen, deren Ober⸗ 
äupter den Kömigätitel annahmen, und die ſelbſt wieder ums 
ter Meinere Stämme getbellt waren. Diefer Zuftand dauerte 
einige Iabrbunberte,, bis unter biefen Kaͤuptlingen Zwiftigfeis 
ten und Kriege ausbrachen. Die Mauren, welche nimmer: 
mehr zur Unterwörfigfeit zu bringen waren, und das jezt 
unabbängige Spanien beſchloſſen, fig dies zu Nuge zu mas 
Sen. Im Jahr 1505 bemaͤchtigten ſich die Spanier Drand, 
Bugiad und mehrerer anderer Pläge, bauten ein Fort auf eis 
ner Infet, Algier gegenüber, und machten bie Gtabt zingbar. 
Die Mauren, bie Unfangd den Epaniern Worfhub geleiftet 
hatten, riefen , ihres Joches muͤde, in Verbindung mit bem 
Ürabern , den berüchtigten Horuc Barbaroffa, einen tuͤrtiſchen 
Seeraͤuber. zu Huͤlfe. Diefer kam mit feinen Schiſſen, vers 
trieb die Spanier nicht, fondern bemaͤchtigte fich ber Stabt, 
tddtete den arabiſchen König Selim Eutemt und ließ fiy von 
feinen tuͤrtiſchen Sordaten zum König ausrufen, 
Die Gortfegung folgt.) 


Bien 
Unglüß durch Ueberſchwemimſung. 


Das unerbörte Unglück, bad bad Austreten der Donau 
in ber Racht vom 1. Maͤrz veranfaßre, wird Ihnen zum Theil 
ſchon aus dem Öffentlichen Brätterm betannt ſeyn; michtäbeflos 
weniger werden Ste mande Einzelnheiten, bie biefen trauris 
gen Vorfau begleitet haben, nicht obne Theilnabme bören. 
Die In fräberen Zeiten ftattgebabten Ueberſchwemmungen ber 
Donau baben , fo weit die Ueserlieferungen aus jenen Zeiten 
reiten, wie im einem fo furchtbaren Grabe und mit folder 
Schnkue Üüberband genommen. Mile Worfebrungen, die von 
Celte der Behörden veranfaßt wurden, baben fich bei diefer 
Getegenbelt durchaus unzufänglich ermiefen; kaum blieb fo 
viet Zeit, im ben am meiften gefäbrbeten Worfläbten bie Sturms 
aloe zu Idnten,, als aud die Flutben mit beifpielofer Gewalt 
beranbransten,, und in dem Zritraume von wenig Minuten 
waren die Roßau, die Keopoldflabt, Lichtenthal and die darau 
fioßenden Vorſtadtgegenden fo bow unter Waſſer geſezt, daB 
die erſten Stedwerte kaum miehr ſicher genug zu ſeyn [iemem. 
Alle Bobnungen zu ebener Erde waren nicht mehr zu feben, 
und die meift im Schafe Tiegenden Bewohner hatten kaum fo 
vier Zeit , das nactte Leben zu retten. Die grobe Donaub ruͤcke 
war bis anf einige Joche vom Waſſer weggtriſſen, und bie 
Kommunitation mit dem Marchfelde ganz unterbrochen, eben 
fo wie aus der Stadt im die uͤberſchwemmten Vorſtaͤdte nur 
für beherzte Leute anf Kaͤhnen mühfen und mit Rebentges 
fahr überzufegen war. Um erflen Tage waren bie Verun⸗ 
otäcten daher faft allein fi ſeibſt Überlaffen, bis es nach und 
nad) mit dee größten Mnftrengung gelang, ſich zu itmen Bahn 
zu machen, Mile Gaffen waren boch mit Waſſer angefüllt, an 
viefen Drten mit hoben Eidmanern umgeben. Zum Ungläd 
fiet in ter fotgenden Nacht ein befriger Froft ein, ber bie 
weite Waſſerflaͤche mit einer Citrinbe aͤberzog, zu ſchwach. 
um Menfchen zu tragen, aber ſtart genug, um bad Her— 
beirudern in Rätmen faft unmdglich zu machen, Am drits 
ten Tage war es eigentlich erſt mdalich, andgiebige Huͤtfe zu 
teiften; fo lange mußten die Unglücktichen großen Tbeils ber 
Anaft, dem Hunger, der Kaͤlte, kurz allen Unbilben biefer 
ſchrecklichen Begebenbeit Preis gegeben bleiben, Als man eubs 
ti im Stande war, die Unglückeſtaͤtte näher zu befichtigen, 
traf manan allen Drten Scenen des Jammers, bie man in 
ber erften Zeit gar nicht aeahnet hatte. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Wer bach mahnete dich, du hochvermeffener Juͤngling, 


Unferer Wohnung ju nahn 7 


Birgit. 





Aus Eailles Reife nad) Timbuctu. 
Von K. H. Hermes, 


Seit die Portugieſen die Weſtkuͤſte von Afrika ent 
deckten, war Timbuctu als der große Stapelplatz des Iunern 
betaunt; ſchon im fuͤnfzehnten Jahrhundert berichtete Leo 
Afrikanus, daß ein maͤchtiger Fuͤrſt in dieſer Stadt herrſche, 
welcher die Wiſſenſchaft beguͤnſtige, und für den ein Ur: 
chitekt aud Granada einen prächtigen Pallaſt erbaut habe, 
De Barrod nennt ZTimbuctu oder Tungubutu, wie er 
fhreibt, ald die Hauptitadt des Binnenlandes und als den 
wichtigften Markt defielben, auf welchem Kaufleute aus 
Kairo, Tunis, Oran, Fey und Marocco, fo wie aus dem 
Süden zufammenftrömten, Noch im Anfange des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts machten Karavanen von 16,000 bid 20,000 
Kameelen von Maroeco aus den Weg dahin durch die Wuͤſte; 
und ed war daher natürlich, daß meuerer Zeit, ald bie Ab- 
ſchaffung des Negerhandels nicht blos in England, fondern 
in ganz Europa bie allgemeine Theilnahme für dag ver: 
bältnifmäßig fo nahe gelegene und doc fo räthfelbafte Hei: 
mathland der Unglüdlihen in Anfpruh nahm, die Aufs 
merffamteit fi befonders auf Zimbuctu richtete als auf ben 
Punkt, weiber am hellſten aus feiner geheimnißvollen Um⸗ 
gebung bervortrat. Wielfahe Verſuche wurden gemacht, 


eine birefteBerbindung mit Timbuctu anzufndpfen; Mungo | 


Park fchiffte auf feinem Boote an dem Hafen von Timbuctu 





vorüber; Adams, ein amerifanifber Matrofe, ber in die 
Gefangenfhaft der Mauren gerathen war, wurde ald Sklave 
nad Timbuctu auf den Markt geführt, konnte aber bei 
feiner Ruͤckkehr nur dürftige Nachrichten von dieſer merf. 
würdigen Stadt geben; ber englifche Meifende Laing follte 
nach vielfachen Gefahren fein Ziel nur erreichen, um feine 
MWifbegierde mit dem Leben zu bezahlen, Endlich gelang 


es vor vier Jahren einem jungen Menfhen, den fein un: 


ruhiger Geiſt von Marfeile nah dem Senegal getrieben 
batte, ohne alle Hülfgmittel, außer jenen, melde feine ei: 
gene Ausdauer ihm gewährte, nah Timbuctu durchzudrin⸗ 
gen und von bier aus ungefährdet im feine Heimath zu: 
rüdzufebren. Ganz Europa ftaunte bei der erften Nach: 
richt von dieſem Fühnen Wagflüde; in Paris wurde der 
glüdlihe Ubentheurermit einer Art von Enthufiasmug ent 
pfangen; einer der ausgezeichnetſten Gelehrten Franfreiche 
übernabm die Medaftion feiner Papiere, und von allen 
Seiten wurde der Belanntmahung berfelben mit der ge: 
fpannteften Erwartung entgegengeiehen. Diefe wird in 
der That durch den fo eben ausgegebenen erften Theil von 
Rene Cailles Voyage ä Timboctou et ä Jenne vollkommen 
gerechtfertigt, da die Meiieroute von Gierra Leone nad 
Timbuctu, und von dort nach Tanger, bie größte Lıil@e in 
unferer Kenntuiß der nördlichen Hälftevon Afrika ausfillir ; 
denn wenn auch Gailles Reiſe bei den beihränften Mitteln, 
die ihm gu Gebote handen, wenig mehr als ein flüchtiger 
Durchflug fepn Fonnte, fo war doc diefer hinreichend, um 
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und fürs erfte wenigftend eine Ueberſicht des Terrains zu 


geben, von dem ber forſchende Blid des Europaͤers folange 
ausgefchloffen blieb. Nur durch eine Lift wurde ed Caille 
möglich , feine geiwagte Unternehmung augzuführen. 

„Mährend meines Anfenthalts zu Freetown, in der 
Hauptftadt der Kolonie von Sierra Leone,“ erzählt der Rei⸗ 
fende, „wurde ich mit mehreren MandingosundSeracolets*) 
befannt; ich gewann ihr Vertrauen und bediente mich def: 
felben, um Nachrichten über die Gegenden einzuzieben, die 
ich zu beſuchen beabfichtigte. Endlich machte ich ihnen, um 
ihrer Freundſchaft gewiß zu werben, einige fleine Geſchenle, 
und entdeckte ihnen dann mit geheimnifpoller Miene nnd 
unter dem Werlangen der ftrengften Verſchwiegenheit, daß 
ih in Egppten von arabifben Eltern geboren und in mei: 
ner frübeften Jugend von Soldaten der franzöfifchen Armee, 
die Egypten erobert hatten, nach Frankreich geführr worden 
fep ; mein Herr habe mich darauf nach dem Senegal gebracht 
und bier zur Belohnung meiner Dienfte mir die Freiheit 
geſchenkt; ich fügte hinzu, daß ich jezt, da ich frei fei, eine 
natürliche Neigung fühle, nad Egppten zuruͤckzulehren meine 
Verwandten aufzufuchen und die mobamedanifhe Meligion 
anzunehmen.‘ 

Unter dieſem Vorwande trat Gaille am 19ten April 
4826, in der Geſellſchaft von fünf freien Mandingos, drei 
Sklaven, einem Fulah:PFaftträger, einem Fuͤhrer und feinem 
Meibe, längs des Mio Nunnez feine Reife an; am 3often 
Mai ſchloß er fih im Lande der Fulahs einer Handelska— 
ravane an, und am Aiten Juni erreichte er Kuruaſſa, ein 
Dorf am linken Ufer des Dioliba. 

„Ih eilte, den Dioliba zu fehen, diefen merlwuͤrdigen 
Fluß, ber fo lange ein Gegenftand meiner Neugierde 
geweien war. Ich bemerfte, daß er von NW, berfloß, 
und einige Meilen weit in der Mihtung von O.N.DO. 
forttrömte, big er fich endlich gerade nah Oſt wandte. Der 
Fahrweg der Ganoes ift an dem rechten Ufer. Ich feste 
mid einen Augenbli@ nieder, um den geheimnißvollen 
Strom zu betraditen, ber die Gelehrten von Europa fo 
viel beihäftigt, Auf dem linken Ufer, in ber Näbe bes 
Dorfes, liegen Hügel, die zwiſchen bunbdert und fünfzig nnd 
zweihundert Fuß hoch und mit jungen Bäumen bededt find. 
Der Boden war roth, und das Erdreich fehlen derfelben Art 
wie zu Sierra Leone — Ich beobachtete die Schnelligkeit 


des Stromlaufes und berechnete, daß derſelbe ungefähr zwei 


und eine balbe, oder drei Meilen in der Stunde zuruͤcklegte. 
In diefer Jahreszeit war er etwa nenn Fuß tief; dieß ſah 
ich an der langen Stange, beren die Bootdleute ſich bedien: 
ten, um ibr Canoes fortzuftoßen. Er ſchien mir bier fo 
breit, mie der Senegal zu Podor. Das rechte Ufer iſt 
niedriger ald das linke, an welchem das Dorf anf einer Er: 
böbung liegt. Ich fah in dem Dorfe mehrere große Bam: 


9 Wandernde Kaufleute, bie im Innern von Afrita umberzichen, 


bos, unter deren Schatten bie alten Männer fi verſam⸗ 
meln und einen Theil bed Tages im Geſpraͤche zubringen. 
Diefe Leute ſchnupfen viel Tabak, aber fie nehmen deufelben 
nicht, wie wir in Europa thum, mit den Fingern, fondern 
bedienen fi dabei einer Heinen Bürfte oder auch eines 
eifernen Löffelbend. Die Neger fagten mir, daß ber Fluß 
im Juli auszutreten anfange, und daß fie dann drei Mei— 
len weit über die Ebene in Canoed’fahren fünnen. Es wird 
in biefer Ebene eine Menge Reis gebaut. Kuruaffa iſt 
ein recht hübſches Dorf, von einem Lehmwall umgeben, der 
zehn bis zwölf Fuß hoch und acht bis zehn Zoll die iſt. Ich 
ſah Taufende von Schwalben, derfelben Art wie die eur 
pälfchen, welche ihre Neiter in diefem Walle gebaut batten. 
Sie faßen in Schaaren auf den Bäumen, und ich ſchloß darı 
aus, daß fie fi zu ihrer Abreife fertig machten. Die Stelle 
won Thoren oder Pforten vertreten mehrere niedere und 
enge Deffnungen, die durch ein dies Brett, das aud eis 
nem einzigen Baumftamme gemacht ift, geichloffen werden. 
Hohe Bäume beihatten den Ort, welchem fünf Meinere 
Dörfer an den Ufern bes Dioliba untergeordnet find. Dieß 
Laͤndchen heißt Amana, und die Einwohner werben Dia: 
lonfed genannt und find größtentbeils Gößendiener, Gie 
verlaffen nie ihre Heimath, fondern befchäftigen ſich fried: 
lich mit dem Bau ihrer Felder, die durch die Ueberftrös 
mungen bes Flufied fruchtbar gemacht werden. Sie fiſchen 
theild mit Ungelhaden, bie ihnen burch fremde Kaufleute 
von unfern Miederlaffungen an ber Hüfte zugeführt wer: 
ben, theils mit bem Fuene, einem Inſtrumente, welches 
aus drei Neften befteht, mit Spigen, die gezahnt find, gleich 
einer Säge. Ich fab eine Art von Fifhen mit vielen Graͤ⸗ 
ten, gleich den Karpfen. Die Einwohner dörren und raͤu⸗ 
chern dieſen Fiſch und verkaufen ihn ihren Nachbarn und 
den Handelslenten, die durch ihr Land fommen. Abwärts 
an dem Kluffe, in einer Entfernung von fünf Tagfahrten, 
Ilegt Bureb, ein Gebirgsland, welches, nach den Berichten 
der Eingebornen , viele Goldminen haben foll. 

Ih ging, von meinem Führer begleitet, um dem 
Häuptling meine Aufwartung zu machen, der, wie id 
börte, ein großer Krieger und von feinen Nachbarn ſehr 
gefürchtet war. Mir fauden ihn allein im feiner Hütte, das 
mit befchäftigt, eine Epige an einen Pfeil zu befeitigen, 
Eine Menge von Bogen, Pfeilen und Köhern bingen in 
verfchiedenen Theilen der Hütte umber, Er lud ung ein, 
und auf einer Ochſenhaut nieder zu laffen, und Lamfin (ber 
Führer) war bald mit ibm in ein lebhafted Gefpräcd ver 
widelt, Die Unterbaltung hatte hauptſaͤchlich mid zum 
Gegenftande. Er veriprad, und am wählten Tage über 
den Fluß feßen zu laſſen. Die Deifenden werben durd 
feine Sklaven hinuͤbergefuͤhrt. Er erhebt einen Zoll, mel: 
her in europäifhen Mauren, wie Schiefpulver „ Tabat, 
Tiſchmeſſern, Raſtermeſſern u. dgl. erhoben wird, Auch 
in Salz wird dieſe Auflage abgetragen, und der Verkauf 
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beffelben ift eine Hauptquelle feined Reichthums. Er fagte 
mir, aus Achtung vor meinem Mange-als Sheriff wolle 
er mich zollfrei binüber bringen laffen. Er mar ein 
Dann von ungefähr fünfzig Jahren und maß fünf Fuß 
und einige Zoll. Seine Züge waren mild und felbit ein: 
nehmend. Die gemöhnlichite Nahrung der Einwohner iſt 
getochter Meis, ohne Salz, aber mit einer Sauce von ges 
trodgeten Fiſchen angemadt, Doc effen fie auch viel frifche 
Fiſche. Da das Salz theuer zn werden anfängt, fo be: 
dienen fie fi beifelben nur an großen Feſt- und Freu: 
dentagen, 

Am 13ten Juni gingen wir über ben Fluß in Ga: 
nord, die fünfzund:zwanzig Fuß lang, drei weit und einen 
tief waren. Es fuhr mit und eine große Menge von 
Reuten hinüber, und alle zankten, einige wegen bes Fähr: 
gelded, welches verlangt wurde, andere, weil fie zuerft 
binuber wollten. Alle ſprachen zugleih und erhoben einen 
furdtbaren Lärm, Die Sararolets hatten große Mühe, 
bis fie ihre Eifel in die Boote brabten; und Die Parteien, 
welche auf dem jenfeitigen Ufer angelommmen waren, feuer: 
ten ihre Flinten ab, mm ihre Freude zu bezeugen, mo: 
durch die allgemeine Verwirrung natürlih nicht vermin: 
dert wurde, Ich war unter ben lezten und blieb daher 
den ganzen Morgen der Sonne ausgefegt, denn die Ufer 
bed Fluſſes find völlig frei. Auf dem linken Ufer war 
nur ein einziger Baum zu fehen; dieß war ein großer 
Bombar, unter deſſen Schatten fih fo viel Leute yufam: 
mengedrängt hatten, dab ich für mich feinen Plaß finden 
fonnte. Ich fah mehrere Weiber und Mädchen im Fluffe 
baben;.fie fhienen fi wenig um bie Gegenwart der Män- 
ner zu kümmern. Nachdem fie ihr Bad vollendet hatten, 
kehrten fie in dad Dorf zurüd, mit Pagned um den Leib 
und Kürbißflafchen auf den Köpfen. Es waren hur vier 
Eanoed, um zweibundert und fünfzig bie breibundert Men: 
ſchen mit all ihrem Gepaͤck überzuführen, Es wurde daber 
eilf Uhr, ehe wir alle auf dad rechte Ufer Übergefezt waren, 
Als wir unfern Weg fortfezten, öffnete ich meinen Me 
genfhirm, um mic; gegen die Hitze zu ſchuͤzen; aber meh: 
tere meiner Metfegefährten riethen mir, ihn zum fließen, 
fo oft wir ung einem Dorfe näherten, um nicht die Hab: 
gier der Ungläubigen zu reizen, Wir gingen immer in 
der Richtung nach Oſten. 

(Die Fortſehung folgt.) 





Der Todtengräber. 


Kirhboffpaziergänger. 
Mas wühlet Ihr, Alter, ſolch maͤchtiges Grab 
Tief unter die andern Todten hinab. 
Todtengräber. 
Hinein fommt eined Waterd Sohn; 
Ein Tag nimmt öfter viele, davon, 


Kirhhoffpaziergänger, 
Für einen Rieſen iſt's zu groß; 
IR denn die Per im Lande Iod? 
Tobtengräber, 
Eine junge Magd aub und ihr Kind, 
Die in der Geburtsnoth geitorben find, 
Kirhboffpaziergänger. 
Aber Ihr macht es ja lang und breit 
Als wär's für die ganze Chriftenheit? 
Tobtengräber, 
Noch ein Bub fommt; er war nicht ſchlecht; 
Über ber Magd Bruder war's dech nicht recht; 
Er bat mit ihm gefprochen ! 
Sie haben einander erſtochen. 
Kirhboffpaziergänger, 
Da gähnet der furchtbare Grabesſchlund 
Stets weiter und wird zu der Hölle Mund. 
Eobdtengräber, 
Nein, ’d war ein altes ehrlihes Weib, 
Rag lang über der Todten Kinder Leib, 
Und als ich fie wegzog war fie kalt, 
Mar auch bald ſiebzig Jahre alt, 
Kirhboffpazgiergänger. 
D Graus, noch ift das Grab nicht voll! 
Zobdtengräber. 
Drum fommt noch einer, alt, muͤrriſch und toll, 
Der will fein Eck befonders haben; 
Da hat er fo weit und fo tief gegraben. 
Nudolpb Zohbauer, 


* 


Korreſpondenz-Machrichten. 
Ueber Algier 


(Bertfegung,) 


Geihicte der Dölter, welche bad nörblihe Afrika be 
wohnem 


Barbaroffa ſchlug die Araber, fo oft fie fih zu feinem 
Sturze verbanden ; er wurde aber von ben Spaniern gefdhlas 
gen, welche die Mauren In ber Verzweiflung zur Huͤlfe geru⸗ 
fen hatten, und 1518 auf ber Flucht getddter, Die in Algier 
Hebliebenen tärtifchen Gotdaten machten feinen Bruder Hayras 
bim zu feinem Nachfolger. Da ſich diefer genen bie Mauren, 
Araber und Spanier nicht ſtart genug fühlte, machte er dem 
Sultan in Ronftantinopel das Anerbieren, ibm yinspflichtig zu 
werden, wenn biefer ibm gebödrig unterfiäste. Der Handel 
wurde eingegangen (1519); 2000 Sanitiharen Tamen an, 
brachten alle Feinde Havradind zum Schweigen und eroberten 
unter ibn Tunis und den Kent ber Hüfte gegen Oft. Go wur⸗ 
ben bie Staaten Tripolis, Tunis und Wigier bem Eultau 
sindpflichtig und famen unter dad Joch einer Handvoll Tärten, 
Nur Marotto blleb vom biefer Revolution unbetroffen, und 
die arabifben Sheriffs berrſchen dort noch heutzutage. 

Seit dem 17ten Jabrhundert iſt bie Dberberriichkeit der 
Pforte Über die drei Regentſchaften blos uoch ein leerer Name, 
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Anfangs ernannte ber Suftan die Vaſchas, bie In feinem Na: 
men berrihten. Da aber bie tärfifgen Millzen von biefen 
Paſchas nicht immer riptig bezabft wurden, fo errangen fie 
fi dad Recht, ein Oberhaupt unter ſich zu wählen, dad ihre 
Mechte dem Abgeſanbten ber Pforte gegenüber vertreten ſollte. 
Die Macht diefes Deys machte bald die der Paſchas zu einem 
bloßen Schattendilb. Emblid wurden biefe von ben Soldaten 
gan, fortgefwict, und feitbem find die Deys bie wirklichen 
Souveränd der drei Regentſchaſten. Die tärfifge Mitiz ers 
nennt unb erbroffert fie, wie es ibe gefällt; fie erbebt mit 
dem Gäbel in der Hand bie Abgaben von Mauren und Aras 
bern; fie gibt Gefege und bebt fie auf, kurz, fie herrſcht. 
Diefe unruhigen Ariftofraten find und bleiben Fremblinge im 
Rande, und verbinden fich weber mit den Eingebornen, noch 
mit ben Arabern, Sie refrutiren fi alle Fahre in den Straf: 
fen von Honftantinopel und Gnpraaz; was feinen andern Ber 
bensunterhatt findet, wird bier aufaerafft, Dies waren vor 
noch nicht langer Zeit die Nachfolger der Harthager, Römer, 
Grieden und Nraber im beften Theile von Afrika. In Tuyis 
und Tripolis ſcheinen indeifen die Mauren endlich das Joch 
dieſer ſchaͤndlichen Soldateska abgeſchüttelt und bie Macht in 
die Hände eines Mannes aus ihrem Stamme gelegt zu haben. 
Der Umftand, daß fi bie Türken gendtbiat faben, zum Be: 
Huf ihrer Kriege eine Miliz von Eingebornen gu errichten, bie 
weit zablreicher war, als fie felbft, mußte norbtvendig zu el: 
ner folgen Revolutien führen, Nur Algier ſeufzt noch unter 
ihrem ſchaͤndlichem Tode. 

Nach biefer fluͤchtigen hiſtoriſchen Stigze Fonnen wir nun 
bie verſchiedenen Giemente, aus denen bie Bevblterung ber 
afrifantfhen Nordruͤſſe beſteht, genau unterfcheiden. Zuerſt 
iſt zu bemerten, bab von allen Vottern, die als Eroberer auf 
diefer Küfte auftraten, nur diejenigen eigentliche Afrikaner 
wurden, bie mit ben Ureinwohnern zu demjelben Hauptſtamm 
gebdrten. Nömer, Griechen, Vandalen, alles Kinder ber 
aſiatiſchen Hochebene, famen und gingen, obne eine Spur zu 
binterfaffen; bie Türfen, von demſelben Stamme wie jene, 
find noch jezt im Migier, aber nur ald fremde Befagung. Die 
Revolution, bie fie als Herren ſtürzt, jagt fie zugleich aus 
dem Zande, in dem fie keine Wurzel geſchlagen baden, Die 
Phoͤnlzier und Araber dagegen, Kinder des ſemitiſchen Etam: 
mes, wurden in Afrita Afrikaner und aſſimilirten fi mehr 
oder weniger mit den Cingebornen, Die Arober hätten ſich 
wohl no mehr verſchmotzen, hätten fie micht ibre Sitten als 
Nomaden von ben Mauren, bie von jeher fee Wounſitze hats 
ten, ferner gebalten nnd die Trennung und ben Hab zwi— 
ſchen beiden Völfern fortdauern Taffen. 

Zweitens ift zu bemerken, baß ſich troß biefer Vermi⸗ 
fung mit Phöniziern und Arabern der eingeborne Stamm 
von jeber auch von biefen beutfich unterſchled. Diefer Stamm 
ber alten Afrifaner bat fortwährend feinen Natlonalcharatter 
und unter ben verfchlebenfien Seren den Haß gegen Fremd: 
linge beibehalten. Er ift nicht vom Boden gewichen, er bat 
Inn no Inne und bildet die eigentliche Benditerungs er hat 
durch Aufruhr alle feine Herrn für unrehtmäßtg erflärt, hat 
fich mit alten neuen Eroberern gegen die alten verbünbdet ; nach 
taufendjähriger ununterbrochener Eflaverei hatte er auf einen 
Augenblick, vom Sitten bid 13ten Jahrhundert, ſich wleder in 
ben Beſitz des heimischen Bodens geſezt, und in Tumis und 
Tripolis it ihm dies wieder gelungen. Und, wohl zu mers 
ten, biefe Selbſtſtaͤndigkelt arfindet ſich aany auf bie Rage als 
ſolche, nicht etwa auf den Glauben. Die Mauren baten, feit 
bie Geſchichte ſie fennt, dreimal die Retinion gewechſelt: and 
Oögendicnern wurden fie Heiden, aus Helden Ehriften, aus 
Ehriften Muſelmaͤnner. Sie find jedesmal ohne Awang zum 
Gottesdlenſt ihrer Eroberer uͤbergetreten, obme deßhalb die 


Eroserer weniger gu baffen, Die Gefchichte keunt Fein zioels 
tes Beifptet einer fo zäben, Gebarrligen Nationalität; fie ers 
innert an die Kraſt, welge allen Erzeuaniffen Afrifas eigen 
iſt, und fon dies ließe, geaen Gallus Trabition, vermus 
tben, daß die Numibier und Mauritanier Aınder ded Bedens 
find, wenn diefer Charatter nicht allen Wölfern vom femitis 
fen Stamme gemeinſchaftlich wäre. 
Der Beſchluß folgt.) 


Bien 
(Gortfegung.) 
Ungräd durch Veberfhwemmung Weblthätigkeit. 

Dem Rufe na batten an zweibundert Perfonen in dem 
Vorſtaͤdten ihren Tod gefunden, Die pollzeitigen Auswelſe 
berichtigen dieſe Angaben und nennen nur einige fiedyig. Wiele 
Zaufende haben ibre Habe eingebuͤßt. Cine Winferfamitie 
ſteute ibre fünf Rinder auf einen hoben Tiſch, um nur fihnell 
die Pferde im Stalle loszubinben; ale fie binaustam , ließ fie 
die Fluch den Stall nit mehr erreihen, und als fie ſchnell 
wieder zuruͤctehrte, fonnte fie ſchon nicht mehr in die Wohn⸗ 
flube gelangen, Alle Befterbungen ber Eitern waren verger 
bend; fie bbrtem bie Kinder noch fange furdibar freien, 
ohne ibmen zu Hülfe fommen zu Tonnen, bis endlich bad Ge⸗ 
frei nach und nach verfiummte und bad Schweigen ihnen bie 
Gerwiieit gab, baß die Kinder ben Tod gefunden batten. Ju 
einem ber Häufer, wo ein Paar Familien ziemlich enge zus 
fammen in einem Zimmer wohnten, fpringt eine Grau, vom 
dem Gerbie erweckt, auf und will binant; als fie das Waffer 
oewahr wird, eift fie zuräd, ihre beiden Slinder zu retten, 
und trägt fie Im Finſtern auf ben Boden bes Hauſes. Als es 
Tag wurde, ſieht fie, daß fie zwei fremde Kinder gerettet 
battez; ihre eigenen twaren umgefommen, Giner andern armen 
Grau, ber zwei Findelfinder anvertraut ware, warf man 
einen Strict zu, um fi zu retten; da fie aber bie Kinder 
nicht im Sticht laffen wollte, wurde ihr ſelbſt fpäter die Ret⸗ 
tung unmbalid, und fie ertrant ſammt ben Finblingen, bie 
fie fo gewiffenbaft bevormunder hatte. cenen diefer Art gab 
ed an allen Drten, und jeder Vorübergebende erzählte eine 
neue Jammergeſchichte. Vom Stephausthurme aus fab man 
bie ganze Ebene des Marchfeldes wie ein Meer audgebreitet, 
ans dem nur bier und da elu Kirchthurm, oder am erhöhten 
Drten ein einzelnes: Gebäude herausragte. Fuͤnf Tage fonns 
ten von dort feine zuverläffigen Nachrichten eingehoft werben, 
da ber Froft auch bier bie ganze Flaͤche mit einer Eisrinde 
Üinerzogen hatte, Die man weder zn Buß pafiiren, noch mit 
bem Kahne durchbrechen Tonnte, 

In biefer Epoche ber allgemeinen Noth hat fin der Volts⸗ 
&hararter anf eine fo ſchͤne, rührende und Fiebenswärbige 
Weiſe antoefprewen,, baß alle biefeninen, bie biefes biedere, 
herzliche und zuoleie fo tätige und eneraifche Wort micht nach 
feinem wahren Wertbe zu würdigen wiffen, bier alle Gelegens 
beit gefunden bätten, ibm volle Gerechtigteit widerfahren zu 
Taffen. Alle bier anweſenden Sremben haben nur eine Stimme 
der Bewunderung dafür, In den erften zwei Tagen waren 
bei 200,000 fi. C. M. yufammengeleat, und jeitber geben uns 
unterbrocen fort Geldveiträge von alien Geiten ein, Vier 
Bantierbäufer haben aflein 30.000 fl. E. M. gegeben. Der 
Franenverein, unter ber eifrigen Leitung der Gräfin Schön» 
born und Baronin Pereira-Arenftein, batıe kaum Sammlungs- 
orte fär Kleidungeſtücke und Hausrath angezeigt, ald ganze 
Ladungen von Kleidern zufammengebracdht wurden , und viele 
Taufenbde, bie biäber nur aͤrmlich getleidet waren, find 
num mit beiferer Garderobe verfehen, als fie je zu tragen 


Hofuung hatten, 
(Die Fortſetzung folgt) 
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— € fommen die Waſſer all, 
ie raufchen herauf, fie raufchen nieder, 
Den Züngling bringt keined wieder, 
Schitler. 





Shifferf-apde Er ſchaut der-Mellen froben Zug 
Alltäglih voll Geluft, 
Wer Abends geht am dunkeln Meer, Des Abends taucht er ein im Flug, 
Der bat es wohl gehört, Und badet drinn fi nie genug, 
Menn ruhig zieh’n die Wellen ſchwer, ' Sich nie genug, 
Wie, nabe bald, bald ferneher, Und lacht in Babeluft, 
Auf ftilem Meer 
Ein bel Gelächter fährt. Da murrt der Welle dumpf Gebraus: 


Mas lacht fo fed dein Mund? 
Du bift im Waffer nicht zu Haus, 
Gehöreft anf das Land hinaus, 

Auf's Fand hinaus; 
Dort fpiel’ auf fettem Grand! 


Das ift der Meine Schifferjung, 
Der war zu Land fo ſtumm; 
Doch fanf der Tag in Dämmerung, 
Dann flog ind Meer mit weitem Sprung 
Der Schifferjung, 
Und late drinn herum, 
Er ſpricht: „Ich geh’ nicht mehr hinauf, 


Der Vater rief vom Strand ihm gu, Hier lachet mir das Herz, 

Laut in der finftern Nacht: Hier fpiel? ich mit des Waſſers Lauf!* 
Wie lange, Junge, plaͤtſcherſt du, Und taucht hinab, und taucht hinauf, 
Und badeft dich, und lachſt dazu! Hinab, hinauf, 

Sieb einmal Ruh, Und lacht zu feinem Scherz 
Eh du zulegt gelacht! 
Dann ftieg er traurig an ben Strand, Die Welle droht: der Odem ſchon 

Und ſchlich in's Bett hinein. ” Iſt bir von mie geraubt | 
Und immer bünft ibm hart das Land, Flieh’ an das Land, ded Landes Sohn! 
Die Steine dumm und grob der Sand; Du lahft dir fterbend felber Hohn; 

Sein Sinn verftand j Du finfeft ſchon! 


Aufs Waller fih allein. Blei lat fein finfend Haupt, 
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„Nun ich in bir ertrunfen bin, 
Werd’ ich ein leichter Geift! 
Vom Strand bis weit im Meere drinn 
Spiel’ ih in allen Wellen bin, 
Und lade drinn, 
So weit dad Waſſer kreift.* 


Wer Abends gebt am dunfeln Meer, 
Der bat es wohl gehört, 
Wenn ruhig zieh'n die Wellen ſchwer, — 
Wie, nahe bald, bald ferneher, 
Leicht uͤber das Meer 
Sein hell Gelächter führt. 
A. Schoͤll. 


— — 


Aus Cailla«4s Reiſe nach Timbuctu. 


Gortſetung ·) 


„Die Unterrichtsmethode, deren fi die Mohameda⸗ 
ner im Innern von Aſrika bedienen, beſteht darin, daß 
man auf Heine Täfelden Verſe aus dem Koran ſchreibt, 
die dann von den Schülern, welche um ein großed Feuer 
berumfigen , abgelungen werden, Die Lektion wird von 
dem Lehrer geſchrieben, bis die Schüler weit genug ind, 
um felbft fchreiben zu fönnen. Eaille fand eine ſolche Schule 
zu Cambaya, auf dem Wege von Kuruaffa nab Timbuctu, 
in welcher die ſtrengſte Ordnung herrſchte. Sie mar von 
Knaben und Mädchen befucht ; doch fcheint im Allgemeinen 
die Erziebung der lezteren in Afrika verbältnigmäßig 
eben fo febr vernachläßigt zu ſeyn, ald in Europa. Es 
ift genug, wenn fie nur die erften Verſe aus dem Koran 
berfagen fönnen, wogegen bie Sinaben den ganzen Koran 
auswendig lernen muͤſſen, worauf ein anderer Lehrer für 
fie gefacht wird, der ihnen die ſcwierigſten Stellen erklärt, 
Die Schüler vertreten in gewiſſer Beziebung bei ibrem 
Lehrer zugleih die Stelle der Dienftboren. Sie holen 
Waſſer und Holz für ibn, fie reinigen feine Hütte, be 
ftellen ibm das Feld und bringen die Erndte ein. Außer: 
dem machen die Citern der Zöglinge dem Meifter fleine 
Geſchenke von Tuh, Tabak und Sämereien für feinen 
Garten.‘ 

„In Futa Diaton, dem Lande der Foulahs, am obern 
Laufe ded Niger, iſt eine theofratiihe Berfaffung einge: 
führt. Die Häuptlinge wählen unter den Gelehrten des 
Laudes einen Almamp, welcher an der Spie der Regie— 
rung ftebt, ben fie aber wieder abſetzen koͤnnen, fobald er 
ihre Unzuftiedenheit erregt. Die Foulahs von Futa find 
groß und mohlgebildet; ihr Benehmen ift anftändig und 
mürdig, ihre Farbe ift ein helles Kaftaniendraum, etwas 
dunfter,, als bei den wandernden Foulahs; fie haben frau: 
fed Negerhaar, aber eine hohe Stirn, große Augen, rös 


* 

miſche Nafe, dünne Lippen und ein laͤnglichtes Geſicht; 
furz , ihre Züge fommen der Phofiognomie der Europäer 
febr nahe, Sie find alle Mobamedaner und ungemein 
fanatiſch; fie verabibeuen die Chriſten und find überzeugt, 
daß diefelben nur darnach ftreben, in den Beſitz der Bold: 
minen zu kommen, die im Often von Futa liegen, Dieß 
ift der Grund, weßbalb fie ed auf jede Weife zu verbin: 
dern fuchen, daß Ebriften in ihr Land dringen. Sie reis 
fen nicht, gleih den Mandingoes, nah entfernten Be: 
genden, fondern bleiben lieber. rubig zu Haufe und führen 
bie Auffibt über ihre Eflaven, die einen bedeutenden Theil 
ihres Eigenthums bilden. Sie find eiferfüchtig und neis 
diſch, und legen bäufig fremden Kaufleuten, die dur ihr 
Land kommen, große Abgaben auf, befonders wenn fie 
reich find. Auf der andern Seite find fie aber au ſehr 
gaſtfrei umd gegen ihre Landsleute mildtbätig und großs 
muͤthig; ich ſah nie einen Bettler unter ihnen. In ihren 
Bergen bautm-fie Meid, Mais und Hirfe, aub Baum: 
wolle, woraus fie Zeuge weben, bie nur fünf Zoll breit find. 
Diefe ſchmalen Streifen müffen ihnen dazu dienen, ibre 
Bloͤße zu bededen, Der bauprfächlichite Handel des Landes 
beitebt in Salz und Vaummwollenzeug ; fie geben nah Ka: 
fondo, um Leder, Reis, Wachs und Hirfe gegen Satz auds 
zutaufchen, woflir fie dann wieder andere Waaren zu Kan: 
fan und Sambalifila (meiter im Innern) erhalten.“ 

Zu Kankan verweilte Gaille einige Zeit, ehe er nad 
Fenne aufbrach. „Zu Kankan ift der Markt beitändig reich 
lih mit europälihen Gütern verfehben, melde durd bie 
Mandingo: Kaufleute von der Küfte gebracht werden, und 
in Flinten, Pulver, gedrudten Galicos, blauem und weißem 
Onineayeng, Ambra, Gorallen, Gladfugeln und Stahl: 
twaaren beſtehen. Huch fab ich eine bedeutende Quantität 
vor weißem Tuch, das in Waffoulo fabricirt war; irdene 
Gefäße, in dem Sande felbit gemacht, endlich Mundvor: 
rath aller Art: Reis, Yams, Gaffova, Hübner, Schaafe, 
Ochſen und Pferde werden von den Bewohnern der umlie: 
genden Sandicaften berbeigebradt. Auch Brennholz wird 
auf dem Marfte verkauft, meiſt von Sklaven, die fi auf 
diefe Weile ein wenig Salz verihaffen, welches febr tbeuer 
and zugleih der hanptfächlichiie Handeldartifel if. Ich 
fab, daß einige Kaufleute Gold hatten, aber fie feßen großen 
Mertb darauf und vertaufchen es nur gegen Die auserlefen: 
ſten Waaren. Alle Kaufleute find mir Maßen verfeben, 
weldhe im Lande felbft verfertigt find und ziemlich genau 
zu ſeyn fheinen. Statt des Gewichtes bedient man fid 
ber Saamentörner von einem Baume, der in Futa:dialon 
wählt, deffen Name ih aber vergeſſen babe. Ein Sri 
Gold, welches das Gewicht von zweien diefer Körner hat, 
iſt ſechs Franken wertb. Das Gold, welches ich in Kankan 
fab, und dad aus den Minen von Roure fommen follte, 
war größtentheild zu Obrringen verarbeitet; doch ſah ich 
auch Gold in Fleinen Körnern, von der Gröfe des Vogel⸗ 
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ſchrotes und zum Theil noch Meiner, bie in Federkielen 
aufbewahrt maren,* " 

„Am 5. Juli war dad Salemfeft, mweldes von ben 
Mufelmännern immer mit großem Pomp begangen wird, 
Ih war dabei zugegen, in der Geſellſchaft meines Fuͤhrers. 
Es wurde auf einer großen Ebene im Diten des Dorfed 
gehalten. Als ich durd die Straßen ging, fab ich viele 
ehrmürdige alte Männer, in kurzen Scharlabmänteln, bie 
ftatt der Goldborten mit gelben Baumwollenfranzen befezt 
waren. Sie gingen einzeln, ales Voll hinter ihnen drein, 
Sie fangen Allab afbar, Allah afbar, la ila il Allah, 
lab afbar u, f. w,, und diere Worte wurden jedesmal 
von ihrem ganzen Gefolge wieberholt, das auwuchs, je 
weiter fie kamen. In der rechten Hand bieiten fie San: 
zen, und auf dem Haupte batten fie rotbe Müpen. Als 
wir auf dem Felde anfamen, ſah ich eine große Menge 
Volks, welches in die verfchiedenften Trachten gekleidet 
war, Die meiften trugen indeſſen die Landestracht: eine 
Enufabe, Beinfleider, Sandalen und fpite Maͤtze. Ei— 
nige prangten in abgetragenen Scharladhröden von engli: 
fden Soldaten, bie fie fih von Sierra Leone oder vom 
Gambia verfhafft hatten; andere trugen alte europäifhe 
Mäntel von verſchiedenen Farben und hatten europaͤiſche 
Hüte auf. Kurz jeder hatte ſich bei diefer fetliben Ge: 
legenheit in den beiten Staat geworfen, welchen er auf: 
treiben konnte. Alle waren wit Klinten, Lanzen, Bos 
gen und Pfeilen bewaffnet, Die fie aber während bed Ge: 
betes auf deu Boden legten. Vald famen auch die alten 
Männer in den rotben Mänteln mit ihrem Gefolge an. 
Der Fürſt erfhien zu Pferde, begleitet vom zwei ober 
dreibundert Mandingoed, die alle mit Alinten bewaff: 
net waren und zwei Meiben zu beiden Seiten von ihm 
bildeten. Eine Fahne von rofenfarbenenm Taffet wurde 
vor ihm berietragen. Der Almamp oder das geiftliche 
Haupt folgte Mamadi Sanfei, dem oberften weltlichen 
Häuptlinge ; beide waren von einer Peibgarde begleitet 
und weiße Fahnen, mit einem rotben Herzen in der Mitte, 
wurden vor ihnen bergeiragen, Mamadi Sanici war 
febr einfab gekleidet; aber der Almamp war im dem 
praͤchtigſten Etaate: er trug-einen feinen Scharlahman: 
tel, mit go’denen Borten und Krangen befegt, ein Ge: 
ſchenk von dem Major Pebdie, waͤhrend feines Aufentbals 
ted zu Kafondi am Mio Nunnez; bie alten Männer, 
melde die rothen Mäntel trugen, batten ſich ſichtlich dem 
bes Almamn zum Mufer genommen. Die Mufit bei 
bem Feſte beitand aus zwei großen Trommeln, jede uns: 
gefähr 5 oder 4 Fuß im Durchmeſſer und 6 bis 8 Boll 
bob. Der Almamp ſprach bie Gebete mit der Miene 
aufrihtiger Andacht. Es war ein feierliber Wablid, eine 
fo zahlreiche Verfammlung auf freiem Felde niederfnien 
zu feben, um ibren Gott anzubeten.“ 


wichtigen Handelsplatze von ungefähr 3 bis 10,000 Ein: 
wohnern, an einem Nebenfluffe des Dioliba ein, um zu 
Waſſer nah Eabra, dem Hafen von Timbuctu, zu geben. 
| „Um zwei Uhr (fagt er in feinem Journal am eriten 
Zage dieſer Meife) kamen wir in dem majeftätiihen Dios 
liba, der langfam von W.N. W. berflieft. Er war bier 
fehr tief und faft dreimal fo breit, als die Seine am 
Pont Neuf. Er wendet ſich ungefähr auf eine Strede von 
zwei Meilen ſuͤdwaͤrts; feine Ufer find niedrig und 
völig unfruchtbar. Die Entfernung von Ienne bis zu 
: dem Fluffe ſchaͤtze ich auf zehn Meilen. Nachdem derfelbe 
zwei Meilen weit füdwärts geftrömt tft, wendet er fid 
nah N. N.O.“ Um 24. März erreichte Caille kona, ein 
Foulabdorf, wo er auf ein größeres Schiff überging, das 
mit Meis, Hirſe, Baumwolle, Honig, vegetabiliſcher 
Butter und andern Landesproduften beladen war, „Am 
| Ufer war eine große Menge Menihen, alle mit derfelben 
Arbeit beſchaͤftigt. Sie hatten Zelte aufgeihlagen, um ſich 
gegen bie Hitze zu fhüßen, bie außerordentlich groß war, 
Die Neger boten und ihre Waaren zum Kauf an. In 
allen Ortſchaften an dem Ufer des Fluffes wird diefelbe 
Sprade geiproben, wie zu Timbuctu und Jenns; fie 
| beißt die Kiſſourſprache; doch ſpricht man überall auch die 
Foulahſprache.“ Zu Cona verließ Gaille dus Gebiet von 
Sego Ahmadou, einem mobamedaniihen Foulabfürften, 
dem Jenné unterworfen ift, und betrat das Yand Banan, 
ein kleines Königreih, das auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes liegt und fi ziemlich weit nah Oſt eritredt, Die 
Einwohner find ſaͤmmtlich Mohamedaner; fie haben viele 
Sklaven, bie für fie das Feld beitellen; auch find fie reich 
an Heerden und sieben eine große Menge Geflügel, Sie 
bereiten eine Art von Baummollenzeugen, die fie in die 
benahbarten Städte und Dörfer ausführen; aub aus 
Schafwolle maben fie Tücher, die ihnen als Handeldwaare 
dienen, Ich ſah die Einwohner diefes Ländchens aufer 
ihren Häufern nie anders ald bewaffnet mit Piken, Bogen 





+ und Pfeilen; fie haben mwolliges Haar und ſehr dunfie 


Farbe; fonft gleiben fie ganz den Mandingoes, zu deren 
Stamm fie auch zu gebören feinen, obwohl fie eine an: 
dere Sprade fpreden.“* 
Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Bien 
(Fortfegung.) 
Deffentiihe Weoblthätigtelt. 


Bettzeng, Decken zc, wurden reichlich beigeſteuert, und 
die Damen haben die Verthellung eben fo eifrig, als dem Mer 
därfnid amgemeffen beforgt. In allen Straßen der Boritäste 


Am 13. März ſchiffte Eaills fih zu Jenns, einem | ſah man Kutſchen halten, wo wobtipätige Grauenpande Spen: 


— 408 — 


den affer Art auttbelften. Wie groß und wahrhaft ftaunends 
werth auch die Beiträge der Reichen und Woblhabenden ein: 
floffen, fo werden fie faft no durch bie freiwilligen Gaben ber 
Unpernittetten Äberboten, Das Mititär, vorzuͤglich die Pontos 
nters , baden unbeftritten den thätigften und erfofgreichften Anz: 
tbeil, ſowohl an ber Rettung, von Menfhen, ald an allen 
fpäter getroffenen Maßregein genommen, und ein eigenes 
Handbillet des Kaiſers trägt dem Snoftriegsratbepräfidenten 
auf, das gefammte Militär ber befondern böcdften Anerken— 
nung zu verſichern. Mehrere Truppenabtbeilungen baten eine 
viertaͤgige LEbhnung, andere ihre Brobportionen zur Unter: 
flöpung ber Verungluͤctten angevoten. Der Gaſtwirth Leiden⸗ 
froft bat ganze Wagen voll gekoyter Speiſen an die Qungeris 
gen vertheitt; der Branmeifter Poſch zu Jedlerſee bat fast bie 
Banze VPopulation des Dorfes durch feine perjbntiche Anfirens 
gung. mit Kaͤhnen in dad ſicher nelegene Brauhaus gerettet 
und auf feine KHoften mit Lebensmitteln verpflegt, 
olme Rübrung erzählten viele Leute, die fi in die Vorftädte 
vertheilt hatten, um bie Nothleidenden zu unterſtuͤgen, mit 
welcher wahrhaft felrenen Reiignation viele arıne Berunglädte 
die Gaben von ſich weg zu andern, noch ungiäcticheren Mens 
ſchen mit der Heußerung bingeteiefen baden, baß biefe der aus 
gendfictigen Unterſtuͤrung bebürftiger alt fie ſelbſt Seven. 

In biefen Tagen bed Jammers fanden bie Pringen tms 
fers Kaiſerhauſes neuerdings Gelegenheit, alle die Tugenden, 
die biefe vortrefflichen Fürſten auszeichnen, anf das glaͤmzendſte 
vor allen Augen zu entfalten. Wenn man fie in biefer Uns 
"glüdtszeit geſeben hat, am allen Orten, wo Noth oder Gefahr 
war, von früh bis Nachts thärig , unermuͤblich, mit ber zar⸗ 
teſten, Tiebreichften und zwecdmdßigften Vorſorge trdften, bel: 
fen. XZoränen ber Noth und Werzweiflung trodnen; wenn 
man fie gefehen hat, Tagelang von Haus su Haus gehen, ſelbſt 
unterſuchen, ſelbſt in bie noch voll Waller fichenden, mit 
Reihen angefälten Wohnungen dringen, dann wird man «+8 
natuͤrlich finden, daß ber Deftreiher mir Story und Liebe auf 
diefe berrlichen Männer fiebt, deren feltene Eigenſchaften bed 
Geiftee und des Hergend nur dur bie noch feltenere Beſchel⸗ 
denheit anfgervogen Werden, mit ber fie fin uͤberall in den 
Hintergrund ftellen, und nur dort ald bie erften erfcheinen, 
wo es gilt. ein großes Beifpiel von Tugend und Aufopferung 
zu geben, Vorzüglich aber bat der Erzherzeg Kronprinz bie 
allgemeine Bewunderung auf ſich gezogen, jeder Mund floß 
son feinem Lede Über, und two man Ihn erblicte, wurden 
ibm fante Huldigungen gebracht. Als er in einem ganz mit 
Waſſer angefüllten Hauſe ein Kind fand, das erſchopft und 
verlaſſeu auf einem Schrank fauerte und deſſen Eltern Im 
Waſſer umgefommen waren, nahm er den weinenden feinen 
Wurm augenblicflich in feinen eigenen Wagen und fuhr ſelbſt 
mit ibm, vom Tubel ber Menge begleitet, zur Stadt, wo 
dad Kind nun amf feine Koſten eryogen wird, Es fan mit 
Wahrbeit bebauptet werten. baß die Liebe und Popnfarität, 
die fin biefer Prinz durch feine unenbtiche Herzensgüte bei 
diefer Gelegenheit gewonnen bat, zu wabrem Enthufadnns 
aefleigert wurde. Gie wiffen, daß ich weder durch Stellung, 
unoch durch Ebaratter irgend einen Beruf zum Schmeichler 
babe, aber mir ift das Herz aufgegangen bei dem Anblick eis 
nes fo ſchoͤnen, eblen Wetteiferd, und jeder Ehrenmann mußte 
fiy freuen, bie Hbchſten auch zugfeih als die Erbabenften 
zu erbficten. Der erfte März iſt ein neuer Tag des Rub⸗ 
mes für bie Prinzen von Deſtreich, und zwar eines wohlver—⸗ 
dlenten, ber ifmen von dort zugerufen wird, wo er am um: 
verdaͤchtigſten erſcheint: von ben Lippen der Ungluͤcklichen unb 
aus gebrochenen Herzen. 

Der Beſchluß folgt.) 


Nicht 


ueber Algier 


GBLeſchluß.) 
Geſchichte der Wölter, welchk das noͤrdliche Aftika bes 
wehnen. 


Die Beobfferung der Norbtuͤſte Afritad beſtebht gegen⸗ 
wärtig aus folgenden Elementen: Die wirfiih afritfank 
fwen find: 1) im den Gebirgen, auf dem füblihen Abbaug 
des Atlas und im der Wüfte, bie Berbern, bie ih vom 
mauriſchen unb vom arabiſchen Stamm durch Sprache und 
Körperbau unterſcheiden. Dieſer Stamm, ber ſich in vier 
Hauptodlter theilt, erſtrect ſich mit der Atlastette von Cavp⸗ 
ten bis zum Ocean. Er herrſcht in der Wüfte, bis wo bie 
Hegerrage beginnt, Unverfenmbar find es im Welten bie 
Hefte der alten Getuter, tm Diten bie Nefte der alten Lobier. 
2) Dieffeitd bed Atlas, vom Fuß ber großen Kette bit and 
Meer, der große Stamm der Mauren, ber allein bie Städte 
und das bebaute Land inne batz er bat fee Wobnfige, zum 
Unterfieb von den nomadiſchen Arabern, bat bie Sprache 
ber leztern angenommen, miſcht aber Ibdiorismen darunter, 
Reſte feiner eigenen aften Sprache. 3) Die Negerffie 
ven. bie aus den Innern eingeführt werden, Die Piratem 
der Me rauben fie am Ufer des Joliba; die Karavanen faus 
fen welche von den Wolfen im Innern, die ihre Gefangenen, 
oft ibre eigenen Kinder verkaufen. Die in Afrita wicht beis 
miſchen Etrmente find: 1) Die and Afien gefommenen Ara 
ser; fie haben in Afrita bie Gitten ihres Vaterlandes und 
ihres Stammes beibehalten; fie find in Stämme getheitt, bie 
mit ihren Aelten und Heerden in den Ebenen und nicht anges 
bauten Thaͤlern bernmzieben. Mur wenige bauen das Rand 
und auch dann nur im Voräbergeben, In phofifher Beſchaf⸗ 
fenbeit fommen fie mir ihren aſiatiſchen Stammeerwandten 
Aberein und untericheiden ſich baburdı , wie burch ihre Sitten. 
fireng vom mauriſchen Stamme. 2 Die Türten, eine 
fremde, nicht zahlreiche Millz, bie zu Nigier despotiſch berrſcht, 
deren Joch aber die Mobren in Tunis und Tripolis abgefhäte 
teft haben. 3) Die Inden, verachtete Handelſleute, un⸗ 
emvpfindlich gegen Schiinpf; fie finden fih Überall, in den 
Städten, wo fie wohnen, wie in ben Thaͤlern ber Berbern 
und in der Wäfte, wo fie Handel treiben, 47 Wenige Ehris 
ftem, die des Handels wegen hier find, ober in Sflaverei am 
dieſein unwirthlichen Geftabe ſeufzen; fie verdienen faum ge⸗ 
zaͤhlt zu werden, 5) Endlich die Chiutisé, Abkoͤnm linge 
der Türken und eingeborner Weiber, trog der Verordnung 
gegen Verbindungen der Art, Gie bilden zu Algier eine bes 
fondere, ziemfich gabfreiche Hoffe, werben von Zürten und 
Mauren nfeihy fehr gehaßt, haften aber zufammen, find tbär 
tig, verfländig, wie alle gemifchten Nagen , und leicht fonns 
ten fie einft, wenn fie fi) vermehren, gerade mweil fie von 
Jedermann zurückgeſteßen twerben, in Afrika die Rolle der 
ameritaniſchen Ereoten fpielen. 

Es fpringt In die Mugen , wie ſchwach bie Türfen iu 
Hrgier find, und wie Teicht fi eine gewandte Politit ben Haß 
der Mauren und Araber negen dieſelben su Nuge machen 
fönnte, Srantreich flebt im Begriffe. bie Türten, d. b. die 
natürlichen Feinde ber Eingebornen, anzugreifen, Leicht Eins 
nen fie alſo dieſe auf ihre Seite befommen und in Afrika als 
Befreier auftreten; fo machte es Bonaparte In Egypten: en 
erftärte ſich für ben Weind ber Mammelucken und ben Freund 
der unterbrädten Egypter. 
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— Sch tomme, ein Irrender Fremdling, 
Fern aus entiegenem Rante der Welt, und kenne ber Menſchen 
Niemand, weiche dab Meich im biefem Lande bewohnen. 





Aus Eailles Reife nah Timbuctu, 
GBeſchluß.) 


Am 2ten April kam Gaille zu einem großen Ser, 
der dur eine Infelreihe in zwei Abtheilungen getheilt 
war, Er durchfuhr die nördliche Hälfte, die ih nad 
Dften zu, ungefaͤhr fünfzehn Meilen weit, ausdehnte und 
von weiten Moräften umgeben war. Das Land blieb auf 
allen Seiten fihtbar. „Als wir in die Mitte des Seed 
famen, fenerten drei der aroßen Bote die Klinten ab 
und die ganze Schiffsmannſchaft rief Salem! Salem! um 
den majeftätifchen See zu begrüßen. Die Strömung war 
auf der Oberfläche nicht zu bemerfen; bie Tiefe betrug 
zwölf bis dreischn Fuß. Ich konnte von meinem Erftaus 
men nicht zuricfommen, ald ich mitten in dem Kerzen 
des Landes eine fo unermeßlihe Waffermaffe ſah ). Um 
fünf Uhr des Abends erreichten wir Babibi, ein kleines 
Fiſcherdorf, an dem Ufer bed Sees. Die Hütten, aud 
denen daffelbe beitand, waren von Strob gemaht und 
batten eine runde, bienenforbäbnlihe Form, Wir fuhren 
von bier aus immer längs dem Ufer bin, und die Boote: 
leute fangen , mäbrend fie dad Ganoe mit ihren Stangen 
fortftiefen. Wir faben viele große Granitblöde auf bem 
Ufer liegen,“ — Weiter abwaͤrts fam die Heine Klotte}in 
das Gebiet des ränberifhen Stammes der Surgus ober 

*), Durch diefe Befdweibung bed Gres, ben Mungo : Part 


Dibbie nennt, wird Alexander Scottd Bericht von demſelben 
Ritter. ©. 442 f.) betätigt. ; 


Tuariks, welche bier der Schreden aller ibrer Nachbarn 
zu Waffer und zu Lande zu ſeyn fheinen, mie die Felatab 
dieß im Siuden find. Hier wird ein geiftiges Getränt 
aus einer Pflanze bereite, die in den Moräften waͤchſt 
und Condu beißt. Die Neger fammeln fie und trodnen 
die Stängel, die darauf zerjtoßen und mit warmem Wal: 
fer übergoffen werden, weldes die Zudertheile des Pul: 
vers auszieht. Es waren Alligators in dem Fluffe. Am 
19ten April kam Gaille zu einer Stelle, wo der Fluß fi 
in zwei Arme theilt. Der Hauptarm mochte ungefähr 
dreiviertel Meilen breit feon und floß ſanft nah O.S. O. 
Die Richtung des andern Armes iſt D. bei N. ; biefer iſt 
fehr tief, und feine Breite beträgt filnfund-breißig bie 
vierzig Ellen. Etwa um ein Uhr des Nachmittags er: 
reichten wir den Hafen von Gabra, Ich eilte fonleich auf bad 
Verdeck, wo ich aber nicht fehen konnte, ald uͤberſchwemm⸗ 
tes Moorland, dad mit Waflervögeln bededtt war. Der 
kleine Arm des Fluſſes iſt ſehr ſchmal, aber die Strömung 
iſt in demielben ftärfer, als in dem größeren. Ich baltees 
nit filr unwahricheintich, daß er ſich in einiger Entfernung 
wieder mit dem Dioliba vereinigt, da er hier bereits die 
Mibtung nab Oſten nabm. Wenn bieß der Kall it, fo 
bildet der Fluß eine große moraftige Inſel, welche bei 
bobem Wafferftande ganz uͤberſchwemmt ſeyn muß, Mit: 
ten in diefen unermeßliben Moräften entdedte ich Die 
Kleine Stadt Gabra, die auf einem Hügel liegt, durch 
welchen fie vor det Ueberſchwemmung geſchuüͤzt wird, Man 
fagte mir, daß in der Regenzeit diefe Moräfte zehn Zub 


* 


— Mo — 


tief mit Waſſer bedect ſeyen, was mir bei einem fo um: 
ermeßlihen Raume unglaublich ſchien, und daß dann bie 
größten Schiffe vor Eabra vor Anker geben. Zu biefem 
Plage führt ein Kanal, den aber nur kleine Boote befab: 
‚ren fönnen, weil Grad und andere Gewaͤchſe die Fahrt 
hemmen. Um brei Uhr Nachmittags famen mir zu Cabra 
an, bad etwa brei Meilen im Norden bed großen Hafens 
gelegen ift. Als ich die Stabt betrat, fah ich in berfelben 
eine Menge Strobhütten,, gleich jenen ber Foulahs, bie 
von hanbeltreibenden Sklaven bewohnt waren. Daneben 
waren große Anantitäten von ber Frucht des Nenuphar 
aufgeihättet, welde’ die hauptſaͤchlichſte Nahrung der 
Sklaven und ber ärmeren Volksklaſſen bildet. Ich ſah in 
den Straßen viele Leute, die zum heil muͤßig umber 
gingen, zum Theil ihre Waaren feil,boten, meift Lebens— 
mittel, als Fifche, Milch, Colatnufe, Piſtazien u. dergl, 
Die Stadt ift Mein und die Häufer find größtentheild von 
Erde gebaut, mit platten Dächern und nur ein Stod: 
wert bob. Die meiften find ärmlice Hütten, da die rei: 
here Volksklaſſe es vorzieht, zu Zimbuctu, in dem Mit: 
telpunfte des Handels und Wandels zu leben, Die Be 
wohner von Gabra, ungefäbr taufend oder zwoͤlſhundert 
an Zahl, find ausſchließlich damit beihäftigt, die verſchie⸗ 
denen Handeldartitel, welde von Jenns fommen, auszu— 
laden und nah Timbuctu zu fhaffen. Sie bedienen fich 
zu diefem Zwede ber Eſel mad Kameele; die Sklaven tras 
gen bier feine Laften auf dem Kopfe; denn dieß würde fie 
bald zu Grunde richten, da der Weg nach der Etadt aus 
Flugſand beſteht und daher fehr beſchwerlich it. In der 
Etadt iſt eine Heine Mofchee mit einem Thurme oder Mi: 
naret. Im Weften der Stadt find Pflanzungen von bala- 
nitis wgyptiaca und Zabaf; doch gedeiht diefe leztere Pflanze 
nicht und wird felten böber als ſechs oder ſieben Boll, 
Auf der Dftfeite find einige Dattelbäume, bie fhon aus 
ber Ferne fichtbar find. Die beinahe ununterbrodene Ue: 
berihwenmung der Moorgrinde, von denen Cabra umge: 
"ben iſt, bält die Einwohner ab, Reis zu bauen,“ 

Der Bericht, welchen Gaille von Zimbuctn erftat: 
tet, ifk fo ungenau und in mander Veziebung fo vers 
worren, Daß mehrere Gelehrte dadurch veranlaßt wor: 
den find, es in Zweifel zu zieben, ob er überhaupt in Tim: 
buctu gemefen ſey. Um halb drei Uhr (früb) am 20ten 
April brach er von Cabra auf und erreichte die Stadt, ge: 
rade als die Sonne den Horizont berührte z-eine Zagreife 
auf fandigem und beſchwerlichem Wege, bie er fpäter ge: 
nauer zu dreizehn englifben Meiten ſchaͤzt (alfo ungefähr 
drei geograpbiihe Meilen). Bei dem erften Anblide der 
Stadt fiel ibm nichts in die Mugen. ald ein Maſſe unan- 
febnliher Käufer, die von Erde gebaut waren; auf allen 
Seitein ift fie von unermeßlicen Flugſandebenen umgeben, 
die eine gelblich weiße Farbe haben und wo man nicht ein: 
mal einen Vogel fingen hört. Was dem Fluß betrifft, fo 


ift Caile der Meinung, daß derfelbe früher dicht bei Tim: 
buctu voräber geflofen fep, obwohl er gegenwärtig acht 
Meilen im Norden biefer Stadt flieht, nnd fünf Meis 
len in derfelben Richtung von Cabra entfernt ift, Hier 
ift ein offenbarer Widerſpruch: Timbuctu liegt im Nor⸗ 
ben bes Fluſſes, wie aus Caillés eigener Erzählung her⸗ 
vorgeht, nicht der Fluß im Norden von Timbuctu. Die 
Einmwobner find Neger, von dem Stamme der Kiffur, 
aber eifrige Mobamedaner; doch mehnen auch viele Mau: 
ren bier. Der König, Namens Osman, iſt ein Neger, 
aber mit gebogener Naſe und dünuen Lippen (alfo ein 
Foulah), er ſpricht die Kiſſurſprache und das Arabiſche. 
Die Regierung iſt milde und patriarchaliſch; die Stlaven 
werben freundlich behandelt. Die Stadt bat die Form 
eined Dreiecks und mißt ungefähr drei Meilen im Um⸗ 
fange. Sie bat fieben Mofcheen, von benen zwei ſehr 
groß find, und jede derfelben wird von einem hoben Zie⸗ 
gelthurme überragt, Timbuctu liegt in einer unermeflis 
hen Fläbe von weißem Sand, ohne alle Vegetation, außer 
einigen verfümmerten Baͤumen und niederem Geſtraͤuch, 
wie die mimosa ferruginee, melde nicht höher wird als 
brei ober vier Fuß; die Stadt bat feine Mauern, fondern 
it offen auf allen Seiten, und zählt hoͤchſtens zehn oder 
zwölftaufend Einwohner. 

Dieb find bie Hauptziige von Caillés Beſchreibung von 
Timbuctu; auffallend find die Abweichungen von allen frühes 
ren Nachrichten (bei Ritter S. 345 ff.) über diefemgrofen Star 
pelplag bed innern Afrika; zum Theil laffen fich diefelben ins 
deſſen durch die Veränderungen, die in ben neneften Zeiten in 
dieſen Gegenden eingetreten find, erklären. Aber wie fol man 


- es erklären, daß Gaille (freilich mir Adams) Timbuctu einen 


offenen Pla nennt, während Schabini (1787) und in ber 
neuejten Zeit noch Gibt Hamet (vor 1815) die Mauern 
und Stadtthore befchreiben? Wie ſoll man es erflären, daß 
Gaille die Umgebung von Timbuctu ald eine unfruchtbare 
Sandmwijte ſchildert, während Schabtnt von dem Aderban 
der Einwohner fprict, und andere arabifche Meifende, wie 
Hadſchi Talub und Mohamed (1805 und 1807), bie 
Kokosnuͤſſe von Zimbueta rübmen? Und wenn fich bie 
Vernachlaͤßigung des Ackerbans auch vielleiht durch dem 
allgemeinen Verfall des Wohlſtandes von Timbuctu er 
flären ließe, der wabrſcheinlich durch die Ausbreitung 
ber Macht der Felatah beſchleunigt worden ift, wie follen 
mwir eg erflären, daß Gaille von dieſem Verfall nicht Die 
geringften Spuren ſah, nicht bie geringfte Kunde erhielt? 
Der einzige Ausweg, ben mir aus diefem Labprinthe fin 
den Eonnten, ift die Annahme, daß Gaille durch die Furcht, 
ſich zu verrathen, abgehalten, genauere Auskunft einzus 
sieben, Alles nur im Norübergeben gefeben und nad die 
fem flüchtigen Findrude beihrieben babe, wobei denn freie 
lich arge Irthuͤmer unvermeidlich waren, So ſah er von 
den Umgebungen der Stadt wahrfeinlih nur den Meg 
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von dem Hafen und bie Seite gegen bie Sahara hin, mo 
die Maurenvorftadt ift; und gerade diefen Theil nimmt 
auch Ecdabini aus, wenn er fagt, daß um Timbuctu gu: 
ter Uderban getrieben werde. Der große Wald, deſſen 
Schabini erwähnt, ift im Dften der Stadt, wohin bem: 
nach Gaille gar nicht gefommen wäre. Doch aud bei die: 
fer Annabme bleiben noch mande Schwierigkeiten übrig, 
deren Löfung wir wohl erft von der Zeit erwarten dürfen, 





Ueber Knetmaſchinen. Von einem Bädermeifter. ®) 


Was man auch immer über Knetmaſchinen und bie 
Diefultate der Anwendung derielben fagen mag, fo bleibt 
es doch gewiß, daß ber einzige wahre Vorrbeil, dem fie 
zu gewähren im Stande find, fich lediglich auf Militär: 
bädereten beihränft, in welchen ſehr große Maſſen Teiges 
mit oft wenigen Menichenhänden verarbeitet werden milf: 
fen. Mo es ih um gutes Brod handelt, taugen dieſe 
Maſchinen nicht nur nicht, fondern werden fogar nad: 
theilig, wie ih aus 35jähriger Erfahrung verfihern kann. 

Die Knetmaſchine ift feine neue Erfindung. Schon 
im Jahre 1787 — 88 ließ Joſeph 1. in feiner Militär: 
bäderei zu Wien Verfuche mit einer Anetmafchine anftel: 
len und wohnte biefen Verſuchen felbit bei. Ein Bäder 
nnd eine Mafchine befamen gleih viel Zeig zu kneten; 
eriterer ward beinahe nm bie Hälfte früher fertig als die 
Wafbine 

Ich leſe von einer Anetmafchine des Oberften Mont: 
ferrat, die in Holland arbeitet „und 30 Pfd. Teig in 
41 Minuten binlänglic und, fo vollfommen fneten foll, fo 
daß das aus dieſem Zeige gebadene Prod nicht nur gut 
kit, ſondern auch länger faftig bleibt, als jenes, das 
auf die gewöhnliche Weile gelnetet wurde.“ Nun kann 
ich verfichern, daß ein gefchidter Bäder mit 30 Pid. Teig 
in 5 Minuten fertig it, und daß der Teig dann gewiß 
beffer geknetet ift, als die Maſchine es zu thun vermag. 
so Pd, Teig kneten ift eine Spielerei. Ich babe vor 35 
Jahren, als ih noch ein junger Mann war, mit einem 
Sameraden gewettet, 12 Etr. Teig aud dem ſtärkſten 
Meizenmeble, das viel mehr Kraftaufwand fordert, als 
Nockeumehl, in 20 Minuten burdzufneten; ich gewann 
die Wette, und fie fand hoch: zwei Maß Bier! Jeder 
gute Arbeiter wird in 11 Minnten 100 Pfd., ſtatt 50 
VPf., wie die Maſchine, fneten, Es ift alfo fein Zeitge— 
winn bei der Knetmaſchine. 

Daß an Meinlichfeit nichts bei Maſchinen gewonnen 
iſt, leuchtet ein. Wen vor reiner Menſchenhand ekelt, der 
darf auch Feine Paſteten effen. 

Es heißt oben in dem Berichte über bie Knetmaſchine 
des Hrn. Dberften, daß das mit dieſer Knetmaſchine vers 


*) Porptepuifges Journal. Jahrg. 1850, Jroeptes Apritpeft, 
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fertigte Brod „länger faftig“ bleibe. Ein Bäder, ber ſein 
Handwerk verfteht, weiß recht aut, woher ed fommt, daß 
ein Brod länger faftig bleibt, als das andere. Brod aus 
reinem Nodenmeble wird immer länger faftig bleiben, 
ald Brod aus Modenmeble, welchem Weizenmehl zugefezt 
wird, Diefe Thatfache ift fogar jeder Hausfrau befannt, 
die Brod zu Haufe baden läßt. Der Bäder weiß aber 
noch überdieß aus jeder Meblgattung ein länger faftig 
bleibendes Brod zu bereiten, indem er die weitere Brar⸗ 
beitung bed Zeiges und den Gaͤhrungsprozeß beffelben nach 
den verſchiedenen Arten des Mebles, die er unter ben Haͤn⸗ 
ben bat, verſchieden einrichtet. Durch dieſes zwedmaͤßige 
Verfahren in der Behandlung des Teiges, in ber feie 
tung ber Gaͤhrung, und endlih im Baden felbft wird 
dem Brode jener angenehme Geſchmack gegeben, der gur 
tes Brod vor dem fchledhten auszeichnet, der jede feinere 
Zunge und jeden feineren Gaumen ben Bädermeiiter 
erkennen läßt, der bad Brod gebaden bat. Allerdings 
trägt gutes Kneten fehr viel zur länger anhaltenden Saf⸗ 
tigkeit des Brodes bei, Indem dadurd die überflüſſige 
Menge der Eohlenfauren Luft aus dem Teige audgetrieben, 
die wiberlihe Säure, melde dem Gaumen eben fo wenig 
behagt, ald dem Magen, dem Brod benommen und das 
Maffer mit dem Meble, oder vielmehr mit den Beftande 
tbeilen des Mehled, dem Sieber und dem Stärfmeble, 
in bie innigfte Verbindung gebracht wird; allein dieſes 
Kneten geſchieht nicht nur ſchneller, fondern auch beſſer 
mit der Hand, als mit der Maſchine. 

Es iſt ein alter Satz, daß der Baͤcker ſein Mehl und 
ſeinen Ofen kennen muß, wenn er mit Sicherheit gutes, 
ſchmackhaftes Brod erzeugen will. Ohne Kenntniß ſeines 
Mehles wird er weder gehoͤrig kneten, noch den Gaͤhrungs⸗ 
prozeß und bie Hitze im Ofen gehoͤrig leiten koͤnnen. Um 
aber das Mehl gehoͤrig keunen und obige weitere Arbeiten 
gebörig durcfuͤhren zu können, muß der Bäder feine fünf 
Sinne, feine ganze Seele, wenn ih fo fagen darf, in 
feinen Fingerfpigen haben. Gin erfahrener Bäder ſteckt 
feine Hond ind Mehl und weiß mit einem Griffe, was 
er für ein Mebl in der Hand bar; er weiß folglich auch, 
wie dieſes bearbeitet werden muß ; er greift in den Zeig, 
und erfennt im Griffe, ob diefer hintänglich gefnetet und 
gegangen ift, d. b. gegohren bat. Gerade beim Aneten 
bat der Bäder feine ganze Scele in den Fingeripißen, 
im Ballen und in der Höblung der Hand fipen; er fühlt, 
welche Theile noch zu viel Luft, zu viel Waſſer, zu viel 
Mebl baben, und indem er dien fo richtig fühle, als ob 
er ed durd eine Brille ſaͤhe, macht er den Teig zu jener 
gleihförmigen Maffe, Die zu einem guten Brode uners 
laͤßlich iſt. So lang Maſchinen auch bei dem volllommen— 
ſten Mechanismus gefühllos bleiben müffen, werden fie 
nie die fuͤhlende Hand, die Baͤckerſeele, erſetzen koͤnnen. 
Ich bin daher uͤberzeugt, daß jeder Baͤker, wenn er ans 


— 412 — 


derd ein Mann ift, der fein Handiwerf und feine Kunft 
nicht maſchinenmaͤßig erlernt hat und maihinenmäßig treibt, 
nie von einer Anetmaſchine Gebraub machen wird, indem 
er wohl weiß, daß er feinen Teig fiherer , beffer und leich⸗ 
ter durch Menfhenhande bearbeiten kann, ald es Maſchi⸗ 
nen vermögen. 

Mit diefem Allen foll nur fo viel gefagt ſeyn, daß 
zum Erzeugen eined guten Brodes mehr als bloßes Mas 
fdinenmwefen gehört. Ich will nicht mit jenem Philofophen 
fireiten, ber behauptete , der ganze Menſch fep nur eine 
Maſchine; ich bin nur Bäder, kein Pbitofoph, aber fo 
viel weiß ih, daß, wenn auch der Bäder, als Menſch, 
eine Maſchine ift, dieſe Maſchine fih durch feine andere 
Maſchine erſetzen läßt. 

Korreſpondenz-Nachrichten. 
Bien 
(Beſchluß.) 
Oeffentliche Woplthätigkeit, Ipearer, Staatöverwaltung, 


Der Kaiſer ſelbſt konnte, tro feiner ſchwachen Geſund⸗ 
beit, nur mit Muͤhe im Zimmer gehalten werben, aber von 
dort aud war er unabläfig mit Anorbuung folder Maßregeln 
befmäftigt, bie dem Elend am meiften Einbalt zu ibun geeigs 
net waren, — Geitber bauern bie Sammlungen zur Unters 
ftügung der. Berungfüdten (gu welden Enbe eine eigene 
Koftommiflion unter Vorſin des Regierunaspräfidenten, Grafen 
Kieveldberg , oraamıirt wurde) immer fort, und Vereine als 
ter Art vervieliättigem die Gelegenbeit, Wohttbätigkeit zu üben 
und zugleich Aunfgenäfe in den Kauf zu erhalten. Saͤmmt⸗ 
line Theater baben Vorftelungen zur Unterfiügung ber Ders 
unglüdten gegeben, von benen bie bed Obtz von Berlichingen 
im Buratbeater bei 4000 fl. C. M. eintrun, Eine Afademie 
wwurbe im großen Reboutenfrafe von Difettanten, ben Mitgtiedern 
des Winfifvereines, gegeben, wobei der trefflihe Baffift Eimoper: 
lochner und der Freiberr von Schoͤnſtein, einer der erſten, wo 
nicht vielleicht der erfie Tenoriſt ber Welt das Publikum entzuüctten, 
und zwar ein Publikum, das bundert Mat Rubini, Donzelli, 
David ıc. gehört und gereärbigt bat, Eine arode Rorterie, 
gu der die Kaiſerin und bie Damen der Stadt araen 700 Ge: 
mwinnfte beigetragen batten, bat eine reine Einnahme von 
30.0900 fi. E. M. zur Vertbeitung arfiefert. Der bönft tas 
fentvolle Hr. Tbalberg, ein junaer Mann von faum 18 Jahs 
ren, fhon jrzt ein aroßer Slavierfpieler und ein vielver⸗ 
ſprechender Kompoſiteur, gibt ein Konzert im Saale des Fürs 
ften Somwargenbera , und eine anbere Mfabdemie, bei der viele 
Glieder des boben Adels mitwirken werben, wird am Pafın: 
fonntag Abends tin Reboutenſaale abaehaften werben. Gele: 
genbeitsgedichte vom Rreiberrn von Zedlig und Hrn. Deinhards 
fein find hierzu im Muſit geſezt worden, Sm behalte mir 
vor, Ionen Naͤberes Über diefe Konzerte zu ſchreiben. — So 
wird unabtäfiia für die Erfeichterung der Verunglückten td: 
tig geforgt. und es wird, wenn alled, was an Sleidern, 
VBictualien, freien Wohnungen geboten wurde, auf Geld res 
ducirt und au ben baar eingegangenen Summen arichlagen 
mörbe, wenig gu einer halben Million C. M. fehlen, weile 
allein von der Hauptſtadt einargansen if. 

In der Literatur gibt ed nichts Neues. Der lezte Band ber 
Sahrofiner für 1829 enthält nnter manchem andern Interefs 
fanten eine Beurtheilung ber bramatifchen Ardeiten Grlilpars 
zers, und ein Brucftäd aus einem grefen Geſchichtswerte 
von Ken, Bucholz, ber (durch Adam Miller convertirt) im ' 


biefiger Staatöfanziei angeſtellt iſt. Diefes Fragment (aus 
dem Leben Ferdbinands bes erſten) gebdrt wohl micht fo eigents 
lich im ein kritiſches Inſtitut; auch wirb jeder Leſer fein 
Urtheit darüber ohne Schwierigteit ſelbſt bilben fbnmen, Es 
iſt gar nicht nothig, Konſtitutionsprediger zu ſeyn, um beffen 
ungeachtet nur geringe Meinung von dem biflerifchen Blicke 
eines Manned zu baben, ber wie Hr. Bucholz von feinem Stand⸗ 
punfte aus in ber engliſchen Berfaffung nichts anderes fieht, 
als ein glänzendes Spiel von Drud und Gegens 
drud, — Armes England! 

Das Theater bat in dieſem Monate an Neuigteiten ben 
„Gög von Berligingen“ und Raupach's Scyaufpiel, „ber Mäls 
fer und fein Sind‘ gegeben. Erſterem ging ein trefflicher 
Profog. von Wen:Schreyvogel gedichtet und von Korn gefpros 
sen, voran. Zu leyterem, das zum Benefiz ber Regiſſeurt 
araeben wurde, ward ein Epitog von Hrn. Anfhhg geſprochen. 
Die Aufführung bed erfieren Stuͤckes, obwobl im ganzen fleißig, 
bat mir doch neuerdings bewiefen, baß biefe Dichtung In feinem 
Falle zur Darftellung geeignet fey, und man Unrecht babe, eine 
Wirkung von der Bühne mit einem Werte erzwingen zu wols 
ten, das ber Dichter ſelbſt weit Äber alle Bähnenbimenfionen 
binausgeftellt bat, Aues, was im 2efen Mar und yufammens 
bängend erſcheint, fo mie ber grandiofe biſtoriſche Hintergrund, 
seht auf ber Bühne durch bie Iimmerwährenden Berwandiungrn 
aan verloren. In ber Darftellung ſchien mir im Ganzen der 
biderbe Ton unferer Altoorbern etwas zu materiell aufgefaßt; 
vorzüglich in den untergeorbneten Rollen warb bes Guten in 
biefer Hnſicht zu viel getban. — Ratıpay'd Stuͤck bat dem 
orbßten Theite des Publikums nicht augefagt, Es ſcheint nicht, 
als ob dieſer Schriftſteller bie Unforberungen an ſich fetbft febr 
hoch ftellte. Die Hervorbringung bübnenrechter Stücke, fd 
bampfmafchinenmäßig getrieben, follte für ven wahren Dichter 
eher etwas Abſchreckendes als Anreigended baden. Die Kunſt 
bat jedenfalls gerinne Aussente davon. — Mile. Stubenrauch 
aus Etuttgart gab eine Reihe Gaftdarftellungen. Sie wurde 
vom Publikum mitverbienter Achtung bebanbelr. Obme daß fie im 
die Neibe großer Talente zu fegen ift, gebfihrt ihr doch alle 
Unertennung, wäre ed aud nur dee feltenen Borguges wegen, 
daß fie bis jegt weniger manierirt erſcheint, ald ed auf bem 
deutſchen Bühnen gewoͤhnlich der Fall il. Möge fie ſich auch 
tünftig vor diefer Seuche bewahren, und fi Tieber mit mäßt: 
gem Eſſett beanligen, als nah falſchem haften; fie wirb 
bann vieleicht wenige, aber aud um fo fompetentere Stims 
men für ſich gewinnen. 

In unferer Staateverwaltung (nämlich in ber Innern, 
denn die Verbandfungen ber äußern Berhäftulffe werden dem 
Publitum nicht näher befannt) wird auf bat Thaͤtigſte, unb 
man darf fagen, auf bad Preiswärdigfte fortgeſchruten. Mon 
kann der Monarchie nur Gt wünſchen, daß ein fo anfges 
klaͤrter, durchaus vorurtbeitäfreier und wahrhaft woblwollender 
Mann, wie Graf Kolowratb, fi an ber Epige der Bermal 
tung befindet, Seine Reformen find umfaſſend, zeitarmäß, 
energifch und auf die bellſten Anfihten gegruͤndet. In jedem 
andern Ranbe würden alle Jungen in Bewegung feon; bier 
weiß und fpricht man faum von biefen Dingen. — So langt 
das Vertrauen des Monardtien fo wohl gerechtfertigt wird, 
wie es in gegenmwärtigem Augenblice gefchieht. verliert Abris 
send das gemelne Belle nichts, wenn auch wenig Runde das 
von fräber ind Pubtitnm fommt. Dafür forgt bie Eenfar 
bintänatich; fie verbietet nicht nur dns Schlechte, fie liebt and 
nicht, wenn man viel von dem Guten ſpricht. 


Wufldfung bes Näthfels in Niro, 98: 
Der Wind, 
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Wenn Gelft mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Shweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werben felbit der Apollonia 
Gifrigfte Priefter end nicht verfennen, 

Klopflo d. 
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Das „Mörgenblatt für gebildeta Stäude* enthält folgende Aräfel: > 55— 

1. Schöne Literatur. Ueberſicht bes Zuſtandes ‘derfelben {m Deutfhlend, Franfreih, Großbeitannien, ꝛc. — 
Kleine Auffäge uber ſchoͤne Wiſſenſchaften überhaupt. — Aurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Scaufpiele, Almanache, Gedichte. — Bedrängte Auszüge aus feltenen intereffanten Werfen. 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blättern, — Nachricht vom Zuſtande der ausländiihen 
fhönen Literatur, befonderd Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Ztalienifhen, Holländifhen, ꝛc. — Ueberfegungen als Proben, 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Veurtheilung neuer Schriften: Maleren, Bilde 
bauerev, Baukunſt, Gartenkunftze., Auszuge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodifhe Ueberfiht des Zuftandes der 
vorzüglihften Schaubühnen in Deutihland, Franfreih u. f. mw. Scenen aus ungedrudten Scaufpielen. Mufik. 
Nachricht von neuen mufifaliihen Produften. — Kurze Kritifen neuer Werte, 

IT. Beiträge zur" Sictene unb Kultur: Geſchichte nen Erädte:und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnägungen; Mode Lurus; Gittehgemälde der Univerfitäten, n, Baͤder, Carnevals; zumeilen interefe 
ſante topographiſche Schilderungen. 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beiträge zur Bildunge« 
Geſchichte vorzigliher Schriftfteller, Kuͤnſtler. — Ungedrucdte Briefe nach der Driginäl: Handfhrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen 1: = 

is Kleine Reifebeihreibungen. Auszüge aus intereffanten gröfern Werken diefer Art; Fleinere Original 

uffäge 


VI. Gediäte. deu, Lieder, Idollen, kleine Vgladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus gröf: 
fern ausländifhen und deutſchen Gedihten. + - - a, } e — v ‚3 Wr “ a 

vu. Miszellen. Anekdoten, Gatprifhe Aufſaͤze. Kleine leichte Erzählungen in Proſa und Verfen; BMäthfel, 
Charaden und dergleichen. 

VII. Beiondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt. In befondern Intelligenz : Blättern werden gelchrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. 

Jeder Monat erhält ein Tirelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Aufſatze und Nahrichten über Gegenitände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beiferen Ueberfiht fir Kupftfreunde wurde fpäter eine eigene Venlage unter dem Na: 
men ded „Kunſtblatts“ fir diefen Zwei beftimmt, die jedoch in ungleichen Friften erfhien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe a Kunft bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr audgebreitet und geſteigert; jeßt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf 
fen ben erfreulichiten Fortgang boffen. ° 

Daber wird eine * welche Nachrichten und Veurthellungen von allen merkwuͤrdigen Erſcheinungen im Ges 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlbaren Bedürfniß, und die unterzeichnete Verlagshandlung wird auf Vepfall 
rechnen bürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folder Ausdehnung und Regelmaͤßigleit erfheinen zu 
laffen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entfprehend, den Lefern des „Moxrgenblatts“ eine bedeutende und intereffante Zur 
gabe fen ‚ für Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine ſelbſtſtaͤndige Zeitfhrift bilde, 

Man wird zu dem Ende fi beſtreben, zunäcft in zwen, wöchentlich erſcheinen den Blättern _fo viel möglich voll 
ftändige Nachrichten über das Merkwirdigite zu ertbeilen, mas in Deutfhland und den übrigen Ländern in allen Theis 
ien der Kunft, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildnerey und Architektur ſich ereignet, 
Peurtbeilungen von Kunjtwerfen und Abhandlungen über algemeine Kunftgegenitände zu Itefern, und Venträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln. Hiermit follen Auszuge aus Altern und neuern die Kunft betrefs 
fenden Werten, fo mie eine Ueberſicht der neueften artiftiihen Pireratur und Veurtheilungen der bedeutenditen 
Schriften dieſes Fahs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriffen in Kupferſtich 
oder Steindrud iedigend auszuſtatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfafler der Schrift über die Stubien der griechifhen Kuͤnſtler, übernommen, 

Wir ftellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunft die Bitte, unfer Unternehmen durch Benträge an Origi⸗ 
mal: Anffägen und Nachrichten kräftigit zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuchen mir auch Rünftler, und von ihren eige 
nen, oder den in ihrer Nähe entitebenden Kunſtwerken Notizen einzufenden,, damit die Weberfiht möglichit vollftändig 
werde. In allen Veziebungen wird man ftetd den Grundfaß jtrenger Unpartbenlihfeit befolgen, und wir glauben 
defhalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Zeitſchriften angenommene Regel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffrezu verſehen, auch für unfer Blatt fetftellen 

n müffen. Dieß wird die Mebaftion vor ae Verdacht ungearindeten oder ungemeflenen Lobes oder Tadels 
Ihılßen , und dazu bevtragen, unfrer Zeitihrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
Yublitum, und befonders, mo von den höchiten Fähigkeiten und Guͤtern des menſchlichen Geiſtes die Rede ift, beobachtet 
werben follte, . - 

So wie nach obiger Anzeige der biöher für dad „Runft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn fir biefes fo 
intereffante Fach dasjenige geleiftet merben fol, was das gebildete Publikum davon erwarten Tann, eben fo it es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ihm gewibmete Naum it zu beengt, — Wir fehen und daher 





genäthigt, auch diefem Theil des „Morgenblattd“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit den neue⸗ 
—— = Literatur , die, ohne zu den ftrengwiffenihaftlihen zu ‚gehören, von allgemeinem Jutereffe find, 

annt machen zu kͤnnen. 
Dieſe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung bes „ Morgen: 
blatts“ beabjichtigten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheifht nafürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleih buch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beplagen brachten, binlänglich 
peiaten.. daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung von 4 — 5 wödent: 
ichen Verlagen damit nur beweiien, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis dee „Mor: 
genblatts“ dafır fordern Fönnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Fleinen Auffchlag von 
3 fl. oder 4 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjäbr und begnuͤgen. 

Sollten Kuͤnſtler und Kunftfreunde das. Kunfts Platt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen der halte Jahr: 
gang für 3 A. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des „Literatur-Blatts.“ 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche bepde, dad „Kunft:“ und „Literatur« Blatt“, miteinander zu haben wün- 


ſchen, koſtet ber halbe Jahrgang nur 5 fl. = 
° f * — 
Mr = halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur: md „Kunſt-Blatts“, würde 
ö 0 en * * [2 * — — * * [2 ” [3 ” ” - » * * * * * * * . [2 * * * “ .uo:® * [2 * 2 * 
, Der balbe Jahrgang des „Literatur: und „Runft:Blatts“ ohne dad „Morgenblatt“ „ .. 5 i 
‚Der halbe Fahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlich das „LiteratursBlatt* . 2.2... 3M. 
dad „Kun: Blatt“ . 2. 2 2... 35 


gi diefen Preis Tann, nach Ucbereinfunft mit dem Löbl. Haupt: Poltımt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Bayern, Franfen, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alte Poftämter bezogen werden, 
3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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Sonnabend, 1. Mai 1850. 
Man rettet gern aud träher Gegenwart 
Eich in das heitere Gebiet der Kunſt, 
Und für die Kräntungen der Wirtlichtelt 
Sucht man ſich Heilung In des Dichters Träumen. 
x - Uhtand. 


Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
Bon Lubwig Bauer, 


Erfter Nrtifel ; 

Es ift ein erhebender Gedanke, vor dem Augen ber 
Welt zu handeln. ld der König von Deutſchland der 
erſte Fürft auf Erden war, wurde das Lied der Nibelun: 
gen gedichtet und das Münfter zu Straßburg gebaut. 
Uber nah dem Sturze des ftaufifhen Hauſes gingen uns 
fere Baumeifter allmäblig in Maurer, unfre Dichter in 
Meifterfänger über. Vor und während der Neformation 
regte fih aufs Neue mit raſchem Erfolge das Streben fiir 
Miffenfhaft und Kunſt. Allein zum zweiten Male wur— 
den die Deutfhen mitten im fchönften Laufe angehalten 
und in die alte Barbarei zurüdgeworfen, 

Wie mag ed unfern Vätern gu Muthe gemefen fern, 
als fie aus den Schrecken des breißigiährigen Krieges wie: 
der zur Beſinnung famen! Land und Städte verddet, das 
Alte umgeftürzt, und zur Erzeugung bed Neuen fein Stoff, 
feine Mittel, Fein Antrieb, als ber des Bedürfniſſes. Ihre 
Sprache war lange Zeit fait nur zu Seufjern und Flücen 
mißbraucht worden; man mußte das Lateinifche zu Hülfe 
nehmen, wenn man denken wollte. Die Wenigen, bie 
fi wohlhabend und frei fühlten, gingen nah Parid, mo 
fie als laͤcherliche Seltenheiten begafft wurden , und wenn 
fie nah Haufe famen, bielten fie ed fir feinen Tom, das 
Deutihe zu verachten. Mitten im Vaterlande erfuhren 
unfre Ahnen den Mangel und ben Spott bed Erild, Unter 








ſolchen Umftänden gehörte großer Muth dazu, bie zweimal 
entiwurzelten Künfte zum dritten Male auf beutihen Bo: 


den zu pflanzen. Unfre Väter verfuchten ed, und ihr Be: 
ginnen wurde geſegnet. Nachdem fie mit trodnem, aber 
redlichem Fleiße faum den erften Grund gelegt batten, 
wandelten ſchon jene ausgezeihneten Geifter unter ihnen, 
die durch ihr Genie dad Verfäumte erfegen und bie von 
allen Nachbarn Übderflägelre Narion nun deſto rafcher zum 
Ziele fortreiffen follten. Je größere Schwierigkeiten ihnen 
im Wege, und je geringere huͤlfsmittel ihnen zur Gebote 
fanden , defto fböner und feltener ift die Zierde, melde 
fie dem deutihen Namen geliehen haben. Der Zuftand 
des Waterlandes Fonnte fie nicht begeiftern. Denn unſre 
freien Städte waren feine Mepubliten, und das römifche 
Meich war böhitend ald Ruine intereffant, Schmung und 
Antrieb kam überhaupt nicht vom außen: aus ſich felbit 
mußten fie (chöpfen, fogar die Sprache erſt ſchaffen, in der 
fie fhreiben wollten. Es waren daher auch nict fowohl 
patriotiſche, als vielmehr allgemein menfhliche Triebfedern, 
durch welche fie fi leiten liefen; nämlich Zrömmigfeit, 
mit welcher das Chriftenthum fie befeelte, oder weltbir- 
gerliher Sinn, zu dem die Philoſophie fie erbob, oder 
Begeifterung, welche fib am Altertbume entzündete, oder 
eine edle MWifbegierde, wie fie ftetd im Gefolge der Ge: 
ſchichtsforſchung angetroffen wird, Die Ueberbleibfel eis 
ner früberen deutſchen Kunſt hatten für fie nur antiguari: 
ben Werth, und oft nicht einmal diefen. Man ſchaͤzte 
vorzugsmweife das Antike, Eben erit der Barbarei entron: 
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nen, glaubte man unſrer Vergangendelt ben Ruͤcken kehren 
zu muͤſſen, wenn man fortſchreiten wolle. Immer noch 
damit beſchaͤftigt, die Sprache zu reinigen und zu ver: 


edein, fand man bie Ausdrucksweiſe ber Vorzeit nicht 


einfab, fonbern findiih. Warum ben Schutt der Klöfter 
durhmühlen, während man die böchften Mufter bed Ges 
ſchmackes bereits in dem Händen hatte? Die lezten Nad: 
Hänge des Nibelungentieded nahmen fih im Munde unfrer 
Schäfer und Feldihiigen nicht eben reizend aus. Die 
geächtete Mufe der Mitterzeit behalf fi in Meutlingen, 
von wo aus ihre entitellten Produkte auf die Trödelmärfte 
verfandt und unter Leim und Lederwaaren an ben Mann ges 
draht wurden. Mit einem Worte: unfre Bildung war 
nicht eine Frucht unſrer Geſchichte, und dem Kodmopoli- 
ten des achtzehnten Jahrhunderts Tag felbit das Sauskrit 
noch näber ald dad Altdeutihe. Erft, nachdem franzöfi: 
fher Uebermuth auch unfre Geduld ermübet und und ges 
möthigt hatte, bie Heimath mit ben Waffen zu erobern, 
begriffen wir, was ed heiße, ein Waterland zu befigen 
und ein Vaterland lieben zu dürfen. Man ſah unfere 
Ereudenfener bis nah Frankreich binüberteuchten. In dies 
fer Zeit griffen wir auch mit einer gewiſſen Haft nach ben 
vergeffenen Reſten bed‘ Mittelalterd. Beſtaͤubte Hand: 
fehriften wurden and Licht gezogen, veraltete Sagen mit 
nener Luft angehört, Wir ftaunten, daß wir uns ſolche 
@rinnerungen fo lange hatten vorenthalten können, Nun 
ſchwelgten wir in ihnen und vergötterten, was wir vors 
der nicht einmal beachtet hatten. Diefer Uebergang mar 
zu raſch: unfer Entzücken glih einem Tanmel; deßwegen 
ließ es nach, ald wir Fühler wurden, und erloſch, fobalb 
wir näctern waren. Ja, mande fhämten fih fpäter ib: 
zer Pegeifterung wie eines Studentenftreiched. 


Wie ader, menn wir und die Mühe naͤhmen, bad bie: 
der dald fchnöde Hintangefejte, bald blindlinge @epriefene 


nun einmal unter dad rubige Licht der Kritik zu bringen ? 
wenn wir befonderd dem Liede der Nibelungen, ald einem 
alten Nationatepos, wenigſtens einmal bie Ehre ber Me: 
cenfion wiberfabren Heßen, die doch gegenwärtig auch ber 
magerfien Novelle nicht verfags wird? Diefen Zweck hatte 
ich mir gefezt, als ich das Folgende niederſchrieb. Ich 
wollte den Lefer auf einen Standpunft führen, von mo 
aus er bie Tendenz bed Gedichtes überhaupt und bad 
Verhältnis der einzelnen Theile zum Ganzen mit Peichtig: 
kelt überfeben könnte, Auf diefe Leberfiht des Inhalts 
und der von dem Dichter verfolgten Smede begründete ich 
fobann ein Urtdeil über ben Kunſtwerth ded Ganzen. Da: 
bei ſchmeichelte ich mir jedoch keineswegs mit ber Hoffnung, 
ein Urtheil aufzuſtellen, bad allgemeine Gültigfeit erlan- 
gen würde, Meine Abficht tft vielmehr ſchon dann erreicht, 
wenn einige unter dem Leſern fih bewogen füblen, ihre 
ſchottiſchen oder norbamerifanifhen Romane auf eine Zeit: 
kang bei Seite zu legen, und an dem Liede ber Rt 


belungen ſelbſt zu erproben, ob id geirrt ober 
dad Richtige getroffen babe, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Caiman ober Wlligator in Guiana. 


Sn den Flüfen von Gulang leben verfhiedene Arten 
von Eaimend, die gemeinfte ift aber bier, wie übers 
haupt in Südamerifa, ber eigentlih fogenannte, Amerika 
eigentbämlide Caiman. 

Der Caiman ift gegen eilf Fuß lang und mift vier 
im Umfang; im jeder Kinnlade bat er gemöhnlich 36 Zähne; 
bie 15 Zoll langen Vorderfüße baben fünf, die 22 3o0 
langen Hinterfüße nur vier Sehen. Der Bauch ift weiß, 
der übrige Körper ſchwarz. Die Inbier tödten dieſe Thiere 
in Wenge, der Zähne und des Fettes wegen. Seradeaus 
läuft der Caiman fehr ſchnell, aber ummenden fan er 
nur ſchwer. Bei Nacht läuft er oft fehr weit über Land 
ju andern Fluͤſſen. Wenn er auf feine Beute lauert, iſt 
er ganz im Waffer, nur bie Schnauze und bie Augen find 
fiötber. Der Jaguar, eine Onzenart, unterliegt gewöhns 
lih dem Caiman, wenn fie im Waller kämpfen; aber zu 
Land bleibt meift der Jaguar Sieger. Die Dme iſt fo 
ſtark, daß fie ihrem Feinde den Hals an ber Seite auf: 
reißt, indem fie ſich den Umftand, daß er fih mit Mühe 
ummender, zu Nutze macht, Der Kampf biefer Thiere zu 
Land it wirklich furchtbar; In diefem Zull greift ber Ja 
guar zuerft an, im Waſſer aber ber Caiman; kaum ge 
wahrt er den fhwimmenden Jaguar, fo taucht er unter, 
padt ihn von unten und zieht ihn auf ben Grund. No 
ſchrecklicher ift ber Kampf des Caimans mit dem Eamais 
duor oder der großen Waſſerſchlange. Man hört ben Laͤrm 
fehr weit und er gleicht fernem Geſchuͤtzfeuer, wenn fi 
die Thiere am Klußufer angreifen. Die Schlange weicht 
den. ungehenren Zähnen ihres Feindes aus und ummidelt 
ihn; oft macht fi der andere wieder log, aber ſchnell wie 


“der Blitz hat fi die Schlange wieder um ibn gerollt, big 


er erftict, ed wäre denn, der Gaiman könnte fie feine ſchar⸗ 
fen Zähne fühlen faffen, und dann ift der Kampf bald zu 
Ende. Auch zwei Gaimand, bie mit einander fämpfen, 
machen einen entſetzlichen Lärm. 

Der Marfonin, eine Art Delphin, iſt ded Caimans 
natürlider Feind und ibm fo überlegen, daß, wo ſich 
Delpdine finden, die Eingebornen fib volfommen fidher 
fühlen und ohne Furt ind Waffer gehen. Er greift den 
Gaiman an, wo er feiner anfichtig wird, und diefer muß 
fi anf das Land flüchten. Die alten Sagen von ber An: 
bänglichfeit de8 Delphins an den Menfben feinen durch 
die fanften Sitten ded Marſonins Beftätigung zu erbal 
ten. Ein Indier, der im See Maramarefa von einem 
Caiman gepadt wurde, reitere ſich durch Geiftedgegens 
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wart, indem er dem Unthier fein Meſſer in bie Augen 
ſtieß; die Indier üben ſich von Jugend auf in dieſem 
Kunſtſtuͤck. 

Die Caimans im Orenoko find, ſeit fie, in Folge der 
Mepeleien im lezten Kriege, Menſchenfleiſch gekoitet ba- 
den , weit nicht mebr fo ſchuͤchtern, ald früher. Bor jener 
Seit fürdtete man fie nicht fehr, felten griffen fie einen 
Menſchen an. Ste waren fo zablreih, daß ein Neifender 
am Ufer ded Mepenonie in einer Lache in wenigen Un: 
genbliden ihrer 30 zäblte, die ruhig im Waſſer lagen und 
von denen man nur die Schnanpe fah. Man durfte ſich, 
um fie zu verfheucen, nur raſch und mit Geraͤuſch ind 
Waſſer werfen. Jezt märe es fehr gefährlich, ſolches im 
Drenofo zu verfuchen ; die Caimans fteden in den Waſſer⸗ 
Pflanzen, und paden fogleich den Unvorſichtigen, ber ſich 
ind Waffer begibt, 

Der Caiman ſchlaͤgt nicht mit dem Schwanze zu, wie 
man allgemein glaubte, fondern mit dem Kopf, und dies 
fehr fhnell und gewaltfam. Im Orenofo gebt er zu Land 
wie zu Wafler auf Beute aus, verihlingen fann er fte 
aber nur auf dem Lande; denn feine Keble ift fo gebilder, 
daß, wenn er fie im Waſſer verfchlingen will, zugleich 
Waſſer in bie Luftwege tritt; der Kehlkopf bat naͤmlich 
eine Klappe, die zugleich die Luftröhre und den Schlund 
ſchließt. Er verſchlingt viele Steine, nah einigen aus 
Hunger , nad andern ald Verdbauungsmittel, nah andern, 
um feine fpezifiihe Schwere zu vermehren und willtühr- 
lich tauchen zu fünnen, 

Oberhalb der Faͤlle des Mio Caroni fommt ber Gais 
man nicht mehr vor; man glaubt allgemein, er könne über 
die Catarakten nicht weglemmen; natürliber fuhr man 
aber den Grund in der rafhen Strömung und der Seid: 
tigkeit des Fluſſes. Sonderbarer eriheint ed, daß es 
im Fluß Pomeroon, der ſehr tief und rubig it, feine 
gibt; die Eingebornen erflären dies aus der Menge von 
Mafferihlangen im Fluffe, die, wie wir oben geliehen ba: 
ben, furdtbare Feinde des Caimans find. Humbeldt gibt 
an, Sommers, wenn die Seen ausgetrodnet find, grabe 
ſich der Caiman in den Schlamm, und bringe bie ganze 
trodne Jahrszeit im einer Art Betäubung, äbnlih dem 
Winterfchlafe mancher Thiere, zu; aber Spanier, die in 
den Savannen wohnen, wibderfpreben diefer Angabe, 

Es gibt noch eine andere Strofodillart, die in ben 
Fläffen des Innern vorkommt; die Naturforicher kennen fie 
noch nicht, und felbit den Kuͤſtendewohnern iſt ſie unbefannt ; 
aber alle Einwohner aus dem Innern fprechen von ihr unb 
legen ibr verfchiedene Namen bei. Dieſes Krokobill foll zu 
jeder Seite des Bauchs eine Hautfalte und einen gabelför: 
migen Sawanz haben. Ed wird ungefähr fo groß, wie der 
Eaiman im Orenoko, ift aber weit harmlofer- 
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Berlin, Anfangs April. 
Theater, Raupad, 


. Die Berwalteng der tbniglipen Schauſpiele — ein Ger 
neralintenbant ift nech nicht befinitie ernannt — feheint bein 
fo tange ftiefimüttertich bebandeiten ernfien Gattungen einen 
Blict bes Wontwoltens und eine bölfreihe Hand zu reihen, 
Wir haben biefed tbeild unferm fruchtbaren Raupan gu 
verdanten, beifen durchdringende Weife Noto thut, tbeil6 ums 
ferer erſten tragiſchen Künftterin, Mad. Eretinger, bie, 
von ber audfaptießlichen Luft an ber Oper anf Rube im Schat⸗ 
ten tbred Rorbeerd verwiefen, es bort zu alt fand unb ſich 
mach füblieren Kllinaten, nah Thaͤtigkeit und Anertennung 
ſehnte. Dies zuzugebtu, grenzte au Unmdgligpkeit, an bie 
aͤſthetiſche naͤmlich, und fo verſchaffte man ihr bier erueute 
Thaͤtigtelt, erneute Anerkennung, und zugleich bem ernſten 
Schauſpiele fein altes, aus dem Theater gebliebenes Puplis 
tum, wie ich dieſes ſchon im Bericht über die Darſtellung des 
„Taſſo“‘ erwaͤhnt babe, Die einſichtige Bereitwilligfeit des 
interemiftifhen Chefs (Kran. Grafen von Redern) trägt nicht 
wenig zu biefer leiſe beginnenden Reform bei, fa fie bitte 
ohne jene Bereitwiligfeit gar nicht beginnen Fbnnen; ein Urs 
tbeit aber uͤber deſſen Geſchaͤfteführung und ibre Prinzipien 
erfanbe ich mir um fo weniger, ald ich die Tebenbigfle, aus 
der Erfahrung bergenommene Uebergeugung babe, daß ber 
Intendant ober Direktor einer Bühne nur dann Gutes wirten 
and für den prfuniären, wie für ben aͤſthetiſchen Erfolg eins 
fleben kann, wenn er, durch Feine Feſſel gebemmt, unums 
fhränft gebieten kann, und biefes bei der interemiflifchen 
Stellung bes Hrn. Grafen Nebdbern nech nicht ber Fall iſt. 
Praetera conseo, daß für bie fönialihe Bühne fein Heil, 
bevor die große Over von dem Schauſpiele rabifal detrennt 
wird, — Bon Raupah haben wir in ber Testen Zeit auf 
imferer Bühne gefeben: „Raifer Heinrich VI.,“ Xrauerfpiel, 
„der Müller und fein Kind, Woltäbrama, und „das Sonett,“ 
Ruftipiel, Ic ſollte eigentlich nur Über den Erfolg biefer Ers 
freinungen referiren,. weil ſowohl Rob als Zabel mir bier 
mißdentet werben fünnten; aber da auch Schwelgen Übel aus⸗ 
gelegt werben kann, fo muß Ich fiben reben, gebe aber mein 
Urrheil für Fein anderes. als ein durchaus individuelles, — 
Kaifer Heinrich VI. bat ficy ber allarmeinen Theilnahme und 
bed geſteigerten Beifalls erfrent. Das Stüd bat alfo feinen Zweck 
volltommen erfüllt und ber Erfolg wiberfegt, was id von 
meinem individuellen Standpunft dagegen zu fagen babe, Mehr 
no? Der Berfarfer der Geſchichte der Hobenftanfen und 
gruͤndlicher Kenner ber wiſſenſchafllichen Aeſthetit, Frieb. von 
Raumer, hat in der Staatézeitung dieſes Trauerſpiel für 
vortrefflich ertlaͤrt, „well es (die Vergiftung des Helden aus⸗ 
genommen) ſtreng biſteriſch iſt, und weil bie Geſchichte bei 
weiten poetiſcher geſtaltet, als ed bie meiſten Poeten erfin: 
den tonnen.“ Nur Infofern ich gegen biefe Behauptung etwas 
einutwenden babe, babe ich es auch gegen das Stuͤck. Naͤm⸗ 
top: Obne Zweifel ift die Gefchichte im Fangen unb Großen 
unendlich poetiſcher, als bie größte Erfindung bed größten 
Poeten, und zwar and ber einfachen Urſache, weil fie, im 
Ganzen und Großen, das Wert bis unendlichen Leuters 
der Menſchheit it. Der Geſchichtſchreiber bat es rein mit ber 
Aufzeichnung ber Thatſachen zw thun, deren MWabrbeit auf 
eime ober bie andere Welfe zu ermitteln, feine Aufgabe und 
fein Befadfe iſt. Der Hiftorifer (im böbern Sinne) findet 
diefe Arkeiten theils vor , theils bat er fie noch kritiſch zu ber 
richtigen; feim bbheres und böhRes Geſchaͤft bfeibt aber, nach⸗ 
zumeifen bie Entfaltimg und Weiterfpreitung bed Menſchen-⸗ 
deſchlechts, kraft des Ihm inwohnenden göttlichen Gefeges, tret 
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after ſcheinbaren Näcfhritte und momentanen Verirrungen, 
ober, mit andern Worten : das abttfihe Wert der Weltieis 
tung, das dur Willtuühr, Selbſtſucht, unfreie Ginnentricbe, 
MNichtigteit, ober wie man font die Glinde und das Böje mens 
nen mag, nur ſcheinbar, für den Moment, keineswegs aber 
in der mendlichen Zeit, gefäbrbet oder wohl gar für immer 
geftört werden fan, Um biefes barzutbun und zu entmwidein, 
wird dem Hifloriter ſchwerlich eine Emzelunheit ber Geſchichte, 
ſey fie auch noch fo gewaltig, dienen fünnen; denn nur der 
Zuſammenhang bed Ganzen, das Verdinden des zu befahreis 
benden Momente mit Wergangenbeit und Zutunft iſt fein bb⸗ 
beres Geſchaͤft. Wenn er alſo reinen ſolchen Moment wählt, 
fo fezt er bei feinem Kefer die Betauntſchaft mit ber Bergans 
genbeir, wie ınit der Zufunft voraus, indem er ſich auf beide 
nothwendigerweiſe beziehen «mund, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Ueber Algier 
Bon der Regierung. 


Die Regentfchaft von Algier erſtreckt fidy zwar bit zu ber 
Wüfte; aber an ber Kette bes großen Atlas hört die Autori— 
raͤt des Deys auf; bie kriegeriſchen Stämme, welche bie boben 
Thaͤler bewohnen ober jenſeits der Berge dgs Dattelland am Saume 
der Wüfte burdyzieben, fpotten feiner Maͤcht, ja kennen oft feinen 
Mamen nicht, Un der Küfte und eine gewiſſe Strecke landein⸗ 
wärts in der Boben ziemlich allgemein bebaut; bier wohnt 
vorzuͤglich bie mauriſche Bevölkerung. Den Bergen zu werden 
bie feiten Wotnfige Immer feitener unb man fiebt faft nichts 
mehr ald Welden und Zelte; bier wohnen bie wandernden 
Erämme der alten Eroberer bed Landes, Sie weiden noch bie 
untern Tbäfer des Atlas ab, die Homthäler aber gebdren b 
Stamme der Berbern, Wou den vier Gousernements, in hie 
das Land getheitt iſt, Tiegen drei an ber Küfte, bad vierte 
im Innern; der Sitz des leztern ift mitten unter den arabis 
fen Stämmen in einem beweglichen Lager. Eine Abtheilung 
tuͤrtiſcher Miliz fehlägt es jedesmal da auf, wo die Eintreis 
bung de3 Tributs von den nomadiſchen Arabern ed norbwens 
dig macht. Diefed Hager ift die Hauptſtadt der (üblichen 
Provinz. 

Ais Horuc Barbarofa vor Algier erſchlen, war er ber 
Anführer, aber nicht der Here feiner Schiffsmannſchaft. Diefe 
tuͤrtiſchen Abentheurer Datten dem fäbiaften ben Kommandan⸗ 
tenſaͤbel in die Hand gegeben, und ihre Geſetze glichtu ben 
Gefegen aller Flibuſtiers der alten und der neuen Welt, d. b. 
Kaub war der Zweck Aller, einer war, was ber andere war, 
und alle hatten sleiche Rechte. Der Anführer — denn man 
mußte einen-baben — wurde von dem Haufen gewählt; er 
bereiste unumſchraͤntt, denn anders ift unter ſolchen Menſchen 
nicht Orbnung gu balten; gegen den Mißbrauch feiner Gewart 
hatte man Mord und Aufruhr zur Hand. Diefe einfachen 
Geſetze Tanderen mit ben Korfaren in Ulgier; diedmal war bie 
Beute ein Königreich, doc dies machte nichts aus: Die Geſetze 
des Bunde wurden gebalten, als hätte es fi um einen Sad 
vol Zechinen gehandelt. Da das Eroberte nicht gekbeilt wers 
den konnte, wurbe es gemeinfchaftlich ausgebeuter und erbals 
ten, Nach 3onjäbrigem Beſitz ift ed neh wie damals: bie 
45 — 20,000 Tuͤrten, die jezt in Algier herrſchen, find blos 
die jegigen Erben von Barbaroıfas Bande, ber fogrnannte Dey 
ift ihr Anführer, und bie Gtaatöverfaffung bie Verfaffung je: 
der Geſellſchaft der Urt, Mus dieſem Geſſchtöpunkt betrachtet, 
iſt die font fo ferrfame, oft unbegreifliche Megierung in Als 
gier die einfaufte Same von ber Wert, 

Barbarofad Bande war zu Hein, als daß ſie bad Land 
haͤtten theilen und ſich durch großen Guͤterbeſitz zu den eigents 


lichen Ariſtokralen bed Lanbes machen Fbnnen; wollten fie nicht 
von ben Eingebornen erbrücdt werben, mußten fie beifammen 
und unter den Waffen bleiben, Died tbaten fie and. Die 
unumſchraͤntten Herrn In Algier, bie Kürfen, find keine Bürs 
ger, fondern Soldaten, wohnen nicht in Haͤuſern, fondern im 
großen Kafernen, befommen Sold alle zwei Monate und Res 
bensmittel jeden Tag, befigen nichts, erbeben aber Huflagen 
im eroberten Land unb verwalten ed zu ihrem Vortheil; kurz, 
biefer Gerrfchende Haufe ift und blelbt eine Bande von reis 
beutern, : 

Barbaroffas Soldaten mußten fi volläbfig erhalten; fie 
fühlten aber wohl, daß fie fi, obne ihre Gicherheit zu ges 
fäprben, unter Mauren und Arabern nicht refintiren fonns 
ten ; fie brauchten fremde, ben Eingebornen gleich ihnen vers 
baßte Menſchen; Verbindungen mit Meibern des Lande bäts 
ten auch die Bande, bie fie unter einander verfnüpften,, aufs 
gelodertz; baber wird weder ein Maure, noch rin Araber im 
die Mill; aufgenommen; es muß ein Türfe ſeyn, und jährs 
lich holen Schiffe Netruten in Konftarffinopel und Smorna; 
anberfeits ift e& den Türfen verboten, eingeborne Weiber zu 
beiratben ; fie beirathen daher meiften® nit und [chen mit 
Ehriſtenſtlavinnen. 

Die urſpruͤngliche Gleichbeit unter einem Piratentroß dat 
fih im dem Korps ber türfifchen Miliz vollfommen erbaften, 
Die einzige Ungleichheit madıen die Grabe, und zu biefen ges 
Tangt man fireng blos nach ber Anciennetät, Gewählt wird 
allein der Dev, und zwar vom ganzen Korps, Wie, obne 
Unterſchieb ded Grades, betommen denfeiben Gold; blos ber 
Usa und der Dey erbalten ihn doppelt und zuerft. 

(Die Sortfegung folgt.) 


— 


Rätchfen 


Auf Einer Säule ftehr ein Saat, 

Darin find taufend Tiſche gedectt, 
Ummwimmelt von Gaͤſten olme Zahl; 

Man weiß nicht, weldem es beifer ſchmeckt. 


Der Eine fommt und ber Andere acht, 
Und Allen ift der Genuß fo ſuͤß; 

Das Effen neben ben Tiſchen fteht, 

Ein fein, an ber Sonne getochtes Gemüß, 


Der Tiſche jeglichen ziert cin Pokal. 

Mit reinem Föftlichen Weine gefüllt ; 

Drans trinfen bie Gaͤſte zum glaͤnenden Maht, 
Daß ihnen fein Rand den Mund umhuͤllt. 


Der Saal it — was in der Welt iſ's nicht? 
Ein Cigenthum bes befigenden Herrn; 

Doch kümmern um den ſich die Säfte nicht, 
Er ſieht auch den Appetit nicht nern, 


Und er hat bie Tiſche doch nicht gebedt, 
Und auch ben Nettar nicht eingeſchentt, 
Woran mand Läfterner Junge let, 

Und nicht an bie faybıre Wirthin dentt. 


Die Wirthin aber ift uͤberreich, 
Und goͤnnt nicht allein den Gäften bat Mahl; 
Sie ſchentt auch ben Chiiten die Jeche gleich, 
Und frägt nach ihrem Dant nicht einmal, 
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Setle ded Menſchen 
Wie gleicht du dem Waſſer! 





Des Fluffes Lebenslauf. 


Monodie, 
Tief in bed Berges granitnem Schadt, 
In des Weltalld uraiter Mutternacht 
Heiligem Schooß 
Schlummert der Quell, 
Klein und ftil und rein und mwellenlog, 
Mber einmal des Tages Schein 
Dringt in die lichtlofen Augen ein, 
Und er blickt hinaus in die heile Welt, 
Und in findifgem Spiel, 
Ohne Ziel, 
Sehnſuchtslos, unbemußt 
Miefelt er bin ind Feld, 
Better ih im Raſen, 
Kränzt ſich mit bunten Blüten, 
Athmet ein von Ihren Düften, 
Wiegt ſich in den linden Lüften, 
Zränft die Zimmer, die da grafen, 
Epiegelt die Hirtinnen, die fie hüten, 
Da im Spiegel erftarkt die Bruft: 
Brennende Arbeitstuft 
Mag er kuͤhlen, 
Zu treiben die Müblen; 
Kinder in den Happernden Merfen 
Zwiefach vereinten Gewinn: 
Die aufihwellende Kraft zu ftärfen 
Und zu ergögen den Anabenfinn, 


Goethe. 


Alſo ſchaffend zieht er weiter, 
Hin durch's Thal; 
In die Wellen dringt ihm heiter 
Fruͤhliugsſonnenſtrahl: 
Der macht ihm warm 
Das Herz, 
Scheint in den tiefften Grund, 
Meil es fo rein, gefund 
Mogt ohne Harm, 
Ohne Schmerz. 


Sieh! da umſchließt 
Mit ſchwarzem Wolkenflor 
Der Himmel ſein blaues Feierkleid, 
Wie in Trauerzeit, 
Und zieht den Sechleier vor, 
Und ſchließt 
Sein Evclopenauge, die Sonne, 


Und bie felige Wonne, 
Verſcheucht, entflicht 
Dem kraus erzitternden Wellengemüth 
Des Erdenwallerd auf den Matten, 
Und die Schatten 
Dunkeln dad Herz 
Dis auf den tiefften Grund: 
Finſter wird's, ungefund, 
Voll von Harm, 
Vol von Schmerz, 
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Und in wehmuthſtiller Sehnſucht cant 
Er himmelwaͤrts, 
Und erdwaͤrts wieder, und ihm graut 
Bor al deu ſchwarzen Epiegelbildern, - 
Wie fie die eignen Waſſer fhildern. 
Weiter fhleicht er 
Langſam rinnend, 
Schwaͤcher, feichter, 
Müfig finnend; 
Kann nicht in den eignen Sünden 
So tiefen Wehes Urfprung finden, 
Und im Groß 
Derzweiftungsvol 
Beginnt er zu ſchaͤumen. — 
Doch alsbald 
Wieder in den ftillen Träumen 
Die kochende Fluth 
Verwallt, 
Die ziſchende Wuth 
Verhallt, 
Und es waͤchſt in der Bruſt 
Bitterſuͤße, unheilſchwangre Luſt, 
In der Schwermuth dumpfen 
Luften zu verſumpfen, 
Im Verderben 
Zu ſterben. 


Da ergießt 
Aus ſeiner tiefen unendlichen Fuͤlle 
Der Himmel 
In die todtweiſſagende Stille 
Rieſelndes, rauſchendes Tropfengewimmel. 
Und mit vollen Zuͤgen im Himmelsſegen, 
Im kuͤhlen, belebenden Regen 
Trinkt der lechzende Bach 
Sich die fieberſchlummernde Seele wach. 


Und niegefühlte Kraft 
Der Trunk ihm ſchafft; 
And er hebt das Haupt, 
Blickt ke und kuͤhn in die weite Welt, 
Und überftrömenden Muths, 
Thatenfroh, huſtbegehrend 
Stuͤrzt er hinaus ins Feld, 
Bahnlos, unbaͤndig, im Schaffen verheerend, 
Ueberwallend 
Menſchen und Triften und Heerden und Huͤtten, 
Und im Verſchütten 
Und Schäumen, und Braufen und Branden 
Meit in ben Landen 
Donnerball fallend. 


Endlich verfiegt 
Der genußſuchend genußlofe Taumel: 


Heller Sommerfonne Schein 
Schaut in die ziehende Fluth hinein. 
Siehe! wie bift du geworden 
Solch ein finniger mannhafter Fluß; 
Sungfräulide Fluren an deinen Borden 
Friedlich erblüben in deinem Kuß. 
Heil dir, 

Heil dir, du Sturmentronnener, 
Ruhig befonnener 
Gtädtenährer, 

Schiffetragender Reichthumsmehrer, 

Eindringender Feindeswuth Fräftiger Wehrer, 
GSluͤckumglaͤnzter, 
Aehrenbektaͤnzter 
MWogenwäher! — 


Wolken kommen gezogen, 
Wie ſonſt beſchattend die Wogen — 
Warum trauerſt du nicht? 
Diegen ſtroͤmt in die Wellen, 
Der einft fie machte ſchwellen, 
Marum üuͤberwalleſt du nicht? 
„Schatten find Edyatten. 
Glüdesgaben 
Das enge Herz gefprenget haben: 
Meiter ift ed geworden und weifer!t — 


Kühlere Lüfte des Herbites wehen, 
Gelb und traurig bie Wälder fteben, 
Aber wandellos, mächtig die Wogen he 
Milde Gluth, 
Sugendentitrönte, wärmend ruht 
In des Alten 
Tiefem Innern; 
Mannesalters boffender Muth, 
Ungefhwäht im gemeſſſnen Screiten, 
Ungebeugt, 
Mit entſchwundner Zeiten 
Sel'gem Erinnern, 
Zeugt 
Nimmererihlaffended, rüftiged Walten. 
Und alio waltend 
Aus der eignen Jugendflammen 
Feurig glübendem Wiedericein, 
Mit der Kraft geläutertem Geift zufammen, 
Durbduftet von der Frinn’rung Träumen, 
Laͤßt er den Uferbergen den Wein, 
Den menfchenbefeligenden Mein 
In lichter,, goldner Fluth entihäumen. 


Gefangumtönet, jubelbegleitet, 
Als er foldes Werk vollbracht, 
Meiter gleitet 

Der Bogen Mad. 


* 
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Aber bald 
Mordende Stürme braufen Falk 
Dur die lebenlofen Wälder, 
Ueber fhneebegrabne Felder, — 
Und dem Greis 

Wird weh im todten Lande, 

Und wie ihn felber nun büllet Eid, 
Und ber alten Kräfte Dehnen 
Nicht zerfprengen mag bie Bande, 
Da ergreift feine Seele 

Gewaltiges Schnen 

Nah des Grabes ruhiger Schlummerhöhle; 
Und die todesſehnſuchtsvollen, 
Lebensmuͤden Waſſerbaͤche 

Unter der ſtarren Eiſesflaͤche 

Mollen 
@ilend hinab 
In dad ungeheure Meeresgrab. 


Dort nun ruht 
Tief ſchlummernd, auferſtehungsharrend, undewußt 
Des todten Stromes Fluth 
An des Erdumgärters Oceau 
Unfterbliher Bruſt. 
J. Fallati. 


Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
(Fortfegung.) 

Jedes Kunftwerk muß zuerft an feiner Grundlage ge: 
faßtwerden. Wenn diefeder Kritik nicht zu widerfteßen ver: 
mag, fo wird bas Uebrige von ſelbſt zulammenftürzen, 
Unier Epos beruht offenbar auf der Charakteriſtik. 
Mehr als dreifig Perfonen find fennbar gezeichnet, und 
fowohl dur ihre That ald durch ihr Leiden in die Hands 
lung verflochten, Aber alle gruppiren fih wieder um Cine 
Perſon, ald um den Mittelpunft und die Seele des Gans 
gen. Diefe Perfon ift Chriembilde, die Schweiter 
der drei durgundiſchen Könige Gunther, Gernot und Bi: 
felberr. Aus Liebe zum ihr kommt Sivrit nah Worms; 
um ihretwilfen laͤßt er fih dort zurüdhalten, übernimmt 
den Krieg gegen die Sachfen, nnd geminnt für Guntbern 
die ſtarke Brunhilde aus Jeland, Won Chrtembilde wird 
die leztere beleidigt. Wegen diefer Beleidigung mordet 
Hagen den Sivrit, und um biefen Mord zu rächen, ladet 
Ehriembilde die Nibelungen an den Hof König Etzels, 
woraud der Nibelungen Untergang, und fomit die Kata: 
ſtrophe erfolgt. Sobald ſich alfo nachweiſen liche, daß es 
dem Charalter der Chriembilde an innerer Konſiſtenz feble, 
wirde unandbleiblih die Handlung ihre Mabrheit, die 
Daritelung ibr Intereffe, das Ganze feinen Stüspunft ver: 
lieren. Und allerdings bat fih der Dichter eine der ſchwie— 
rigſten Aufgaben gewählt, indem er den Charakter der 
Chriemhilde feiner Epopce zu Grunde legte, Schwierig 


iſt es namlich immer, ein Weib zur Hauptfigur eines 
Heldengemäldes zu maden, mod weit ſchwieriger aber, 
wenn die Tendenz bed Ganzen den Verluſt ibrer Weibliche 
keit fordert. Und bieß ift bier der Fall. 
liebenswürbige Chriembilde foll bis auf einen ſolchen Grad 

von Leidenſchaft gefteigert werden, mo fie, taub für die 

Stimme der Natur , ihre Vafallen zu Zaufenden opfert, 

das Wohl ihres zweiten Gemahls in die Schanze fchlägt, 

gegen ihre Verwandten, ihre Brüder wuͤthet, und fogar 

ihr eigenes Kind gewiffenlos Preis gibt, aus dem einzigen 
Grunde, weil fie nah dem Blut eines Mannes dürftet, 

ber durch die heiligen Rechte der Gaftfreundfchaft vor ihren 

Meucelmördern gefihert it. Wie hat der Dichter dieſe 

Gegenfäge vermittelt, diefe Ertreme unter Cine Perfön« 
lihfeit gebraht? Wenn er die Vermittlung nicht einmal 

verſucht har, fo war er fein Kuͤnſtler; wenn er einen fals 

ſchen Weg dazu eingefhlagen hat, fo verdient er fein Lob; 

wenn ihm aber die Löfung diefer Aufgabe gelungen ift, 

fo bat er ein vollgältiges Zeugniß feines Dichterberufes 

abgelegt. 

Ih glaube verfihern zu dürfen, daß die leztere Ans 
nahme für den Verfaſſer des Nibelungenliedes gelte. Er 
dat feine Aufgabe nicht mur»überbaupt gelödt, fondern 
mit einer Sicherheit, welche den Meifter verrätb,. Hier 
war ber natürlibe Weg auch der fühnfte, und diefen bat 
er betreten. Ueberall vermied er das Bequeme, legte and) 
nicht Einen Zug in die jugendliche Ghriembilde, der auf 
die Fünftige Furie hätte fchließen laſſen, fondern ſtattete 
fie mit der reinften, gefälligiten Weiblichkeit aus, Waͤh— 
rend Drunbilde von ihrem Gatten erfämpft werden muß, 
und nicht im Beſitz feiner Liebe, fondern im Mitgenuß 
feiner fönigliben Rechte ihr Glück findet, gibt fih Chriem⸗ 


‚bilde dem Sierit aus freier Liebe bin, und ihre Liebe ift 


eben fo tren, ald innig. Auf Sivrit ift ihr Auge geridh 
tet, fo oft die Mitter vor dem Pallafte turnieren; dur 
dad ungemellene Lob feiner Vorzüge geräth fie mit Bruns 
bilden in jenen verhaͤngnißvollen Mortwecfel; aus über: 
triebener Sorgfalt für fein Leben entdedt fie dem förſcheln⸗ 
den Hagen bie einzige Stelle, an der er vermundbar fit, 
und welche Vorwuͤrſe macht fie fib, fobald ihr Hagens 
Diedlichfeit anfängt verdächtig zu werden! Cs if wohl 
ausgemacht, daß die innigfte Hingebung immer aud 
eine ausſchlteßende fern werde, So bei Chriemdil— 
den. Weit fie ihrem Gatten gung angehört, fo Fann fie 
auch nur ibm angehören. Da num ihr Kämmerling blaß 
und zitternd mit dem Lichte bereintritt,, da das Herz ihr 
fagt, daß ihrem Gatten ein Unglück widerfahren fen, da 
fie die Thüre öffnen und Sibrits blutiges Haupt erkennt, 
füblt fie fogleih, daß ein unerfeglicher Verluſt fie betrof- 
fen babe. Sivrits Helden wollen ihn raͤchen; aber Chriem⸗ 
bilde hält fie zur; denn jezt iſt es ihr einziger Munich, 
daß er von Allen beklagt und würdig beſtattet werde, Drei 


Die fittfame, - 
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Nichte waht fie an feinen Leichnam; auf dem Kirchhofe 
finft fie über dem geöffneten Sarge zuſammen; ihr an 
Wabnſinn grengender Schmerz fpringt in einen traurigen 
Zuftand von Abfpannung über. Sivrits Vater beredet fie, 
mit ihm nach Santen zu ziehen, fie willigt ein; Gifelherr 
bittet fie, zu bleiben, fie ift auch hiezu bereit. Was luͤm⸗ 
mert fie der Unterfchied bed Orts? Ueberall, wo fie um 
Sivrit weinen ann, erfüllt fie die Beftimmung ihres Lebens. 
Ihre Gedanken find im Grabe, und ein ſchmerzliches Ach! 
tft der Juhalt aller ihrer Gefühle, 
(Die Bortiegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridter. 
Bertin, Anfangs April, 
MGortſetzung.) 
Siftoriter und Dichter. 

Der dramatiſche Dichter barf obige Morausfegung durch⸗ 
aus nicht machen, nicht erwa, weil er vor einem ungelehrten 
Puptitum auftritt, fondern well das Drama ein in fi ges 
ſchloſſenes Kunftwerf ſeyn, d. b., einen abſeluten Anfang und 
ein abſolutes Ende haben fol, Ein ſolches apgefchloffenes Er⸗ 
rignid nun in der Geſchichte zu finden, würde ſchon dem 
Epiter, dem body bie große Freibeit der Breite geſtattet ift, 
febr ſchwer werden, um wie viel mehr alfo beim Dramatıfer, 
ber binfiptfir ded Umfangs und ber Einbeit feiner Handtung 
fo sehr beihränft if. Wäre bie Gefwichte, mit nur im 
Banyen und Großen, fondern unbedingt portifcher ats bie 
Dichttunſt, fo müßte ja aum jebwebes ihrer erzäblten Ereige 
niffe ben Stoff zu einem Gedichte geben, Diefed aber bebaups 
tet ſelbſt der Siftoriter nicht, er will nur, daß ber dramatis 
ſche Diehter, der einen ibm zufagenden Stoff in der Geſchichte 
gefunden bat, der Geſchichte treu bleibe und nichts von bem 
Seinigen hinzuthue. Dagegen iſt burchaus nichts zu fagen; 
es iſt nur ſchlimm, daß die Geſchichte fo felren einen ſolchen 
Stoff darbietet, fie, die im Großen und Ganzen dichtet. 
Schiller und Goethe waren gezwungen, von bem Ihri: 
ern Dinzuzurbun; ber wirtliche Don Carlos. ber wirtliche 
Watllenfteim, ja der wirtliche Taffo baben biefen Meis 
fern als Stoff eines dramatiihen Kunſtwerts nicht genügt, 
dagegen der bed Fuline Edfar und vor allen ded Macı 
betb zu ben dußerfien Geltenbeiten achbren, welche bie Ge— 
ſchichte dem dramatiſchen Dichter darbietet. „Hamiet .* „bs 
nig Lear““ find nicht ohne eigene Erfindung. und was bie 
enaliſch⸗ biſtoriſchen Städe Shafedpeare'd betrifft. auf die man 
fiy fo gerne beruft, fo find fie, ſchon durch ihren untrennbas 
ron Zufammenbang „ mehr ein großes geſchichtiiches Werft, als 
einzeine aeſchloſſene und barflellbare Dramen. Daß die beiden 
Kbeife „Heinrichs V.“ ihre Erbaltung auf ben Reyertorium 
haupt ſaͤchlich der erfundenen Verfon des Falftaff zu danken 
baben, in ja ſelbſt ſchon geſchichtliche Thatſache und von dem 
Hiftoriter nicht zu verachten, Außer dieſen ſieht man nur bie 
und da not „König Johann,“ deſſen Darftellung nit ben 
Eindru eines für ſich beſtehenden Kunſtwertks gewährt, und 
„Richard W.,“ wo das Walten der Nemeſis dad Ganze vers 
ſoͤbnlich abrundet. Weunn nun die Hiſſoriter ben Dichterm zu⸗ 
rufen: erfindet nicht! baltet Euch ſtreng an bie Geſchichte, 
bie eine arößere Poetin int, als Ihr je ſeyn werdet, fo bürfs 
ten auch wohl bie Dichter ben Geſchichtſchrelbern zurufen: 
Gruppirt might! färbt nicht! dramatifirt nicht! wollt weder 
Mater nom Dichter ſeyn, fondern gebt und bie Thatſachen 
fo far und fo wahr, als Ihr fie nur immer ermittein tbnnt, 
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und ba bie Gefchichte gamı allelh ſchon fo vortrefflich bichtet, 
fo wird ig auch der Kunſtwerth Eurer wiſſenſchaftlichen 
Probuftionen obme Eure erfindungsreigen Normen ganz vom 
ſelbſt einfinden. So tbnnten die Dichter ben Gefichtfchreisern 
zurufen, fage ich; fie thun es aber mit ; im Gegentbeil, fie 
wuͤnſchen, baß Saiftorie, wie jebe andere Wiſſenſchaft, umb 
befonders im Deutſchland, fi Immer mehr beifen befleißige, 
was fie nur zu lange ald entbebrtihe Nebenſache gering 
ſchaͤzte, nämlich ber kuͤnſtleriſchen Form der Darfielung. Das 
grgen follten aber auch die Hifterifer beim Dichter geflatten, 
bie geſchichtlichen Stoffe nad innerm und dubern Bebfrfniffen 
zu mobeln, indem feine Hufgabe eine gang audere ift, als 
etwa bie Geſchichte zu dialogiliren. 
(Der Beſchtuß folgt.) 


Ueber Algier 
(Bortfegung.) 
Wahl des Deus, 

Die gemeinfame Sonverdäuitär ber tuͤrkiſchen Miliz foricht 
ſich verſchledentlich aus: alle beißen Herrn obrr Effendt, der 
Niedrigfte unter ibmen macht mit feinem Blide die mägtıaflen 
Araber und Mauren zittern; fie bezahlen feine Wegaben, 
bebalten immer Met gegen die Einaebornen, und bie Staats⸗ 
Ämter werben ausſchließlich ibnen Übertragen, und zwar wieder 
bein Alter nach, fo dab jeber, der am Leben bleibt, endtich 
an bie Qurile bed Reichthume gelanat. Sie werden in ihren 
Kafernen von Stlaven auf Koſten der Regierung bedient , ers 
batten täglih vier Brobe und baden dad Recht, das Fleiſch 
um ein Drittpeit unter dem Preis zu faufen; fie bapen Theit an 
ben Prifen und tbunen auf ibre Hoften Fabrzeuge ausräften. 
Werben fie alt und bienftunfäbig, fo erhält ber Staat fie und 
ihre Rinder und gibt ihnen ruhige, einträafihe Aemter. Am 
reinften aber zeigt ſich die einfache und nothwendige Verfaſ⸗ 
fung der urſprünglichen Bemannung eines Kreuzers in dem 
doppelten Rechte, den Dev zu wählen und abzuſetzen. und fi 
unmittelbar in bie Staatsgeſchaͤfte zu miſchen. Iſt der Dey 
tobt, fo begeben ſich alle tärfifgen Soldaten briwaffnet in ben 
Pallaft; alle Dieciplin IN aufgehoben, fein Grad aift , jeder 
tritt in fein Rest ein, mad freiem Willen das Gemeinwobl 
zu bedenken. Jeder mennt feinen Kandidaten ; ba aber Eins 
ftunmigteit erforbderlich iſt, fo erklärt man alle Prätenbenten, 
die nur ſchwach unterfiäijt werden, forort für ummählbar; 
ihre Anhänger vereinigen ſich mit den ftärtiten Partheien, und 
zwifchen diefen entſcheibet fih am Ende der Streit. Gibt man 
von feiner Seite na, fo wird man handazınelu und Gewalt 
oalbt den Ausſchlag; die geichlagene Minorität vertäßt den 
Saal; ba aber ber Dep, ebe er elgentiih Dev wird, vom 
Muftt in der Moſchee ausoerufen werben muß, fo bleiben ber 
Minoritärt noch Auswege Abrig: zuwellen dringt fie wieber 
in den Saal und ermordet den Neugewäblten in Mitten feir 
ner Anhänger, oder fie bringt ibn um, wenn er ın die Mos 
fee gebt. Es famen Wahlen vor, wobei anf biefe Welſe 
mebrere Mitbewerber nah einander das Reben verloren. Der 
Hauptarund, warum biefe biutigen Auftritte ber Macht dieſer 
unrubigen Ariftofraten feinen Eintrag ibun. Tieat barin, da 
nad dem Watatitätdalanben die unterliegende Katrion ihre Ries 
berfage als einen Wint bed Himmels betrachtet. Sobalb bie 
Wahl im Reinen iſt, wird ber ſiegreiche Kandidat mit bem 
Hermelincaftan beffeidet; man fert ibn auf das Etaatäfiffen. 
der Mufti ruft ibn aus, man küßt ibm die Sand, und bie 
Ranonen vertünden beim Wolfe, dab es einen nenen Herrn bat. 

(Die Fortfegung fplat.) 
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Die Gründung Salzburgs. 
Eine Erzaͤblung. 


In einem ber romantifhen Thaͤler des fchottifchen 
Hochlandes, hart an den Ufern eines fpiegelklaren Sees, 
lag eine Meine Fiſcherhuͤtte, darin waltete Gundoald und 
Merilied, ein Paar fromme Ehegatten, mit ftillem, ein: 
fahem Gemürd, Die Welt und ihr Treiben war ihnen 
fremd geblieben; denn noch hatte fih die Kunft Feine 
Strafen dur bes Hoclandes riefige Felfen gebrochen, und 
die Bewohner feiner Thäler lebten meiſtens abgefhieden 
von dem Verfehr der Menihen. Die eifrigen Verbrei: 
ter ber Lehre Jeſu allein bangten nicht vor dem rauben, ge: 
fahrvollen Gebirgspfade, mit unerfchretenem Muthe pils 
gerten fie von Thal zu Thal, von Gebirg zu Gebirge, 
durchwateten Meere, durchſchifften Seen, predigten und 
lehrten den Herrn erfennen, ſtuͤrzten ber Heiden NAltäre 
um und tauften die Bekehrten im Namen |bed dreieini: 
gen Gottes, So mar beun auch in Gundoalds en: 
ges Thal das Licht der Mahrheit eingedrungen, bie 
friedliben Bewohner deſſelben fannten aber noch nicht 
viel mehr von der fehönen Melt, ald ibren Gott, ben 
Herren ihres Gland, die Nachbarn in den Hütten am 
Eee, und die naͤchſte Stadt, wohin fie bie Fiſche zu Marfte 
trugen, welche der See ihnen darbot, ber ihnen zu glei: 
der Zeit Beſchaͤftigung und Unterhalt gewährte, Die 
Gluͤcklichen ahneten faum, dab es mod andere Freuden 
gebe, als die, welche ihnen jeder neue Morgen darbot, 


und ihre frifhen, beiteren Geſichter glänzten von dem 
Ausdrucke innerer Zufriedenheit. Mor allen aber hielten 
ſich Gundoald und Mertlies reih und gluͤclich; denn ib: 
wen hatte der Himmel zwei bolde Kinder beſchieden, bee 
nen feine andern im ganzen Thale gleich famen an Anmuth, 
Sitte und Frömmigkeit, 

Hrodbert und Erntrudis verweilten meiſtens den gan: 
zen Tag auf den romantifchen Höben ihres heimathli- 
den Thales, denn die Eltern hatten ihnen die Obhut der 
Heinen Heerde vertraut, Sie pflegten fie mit treuem 
Sinne, und waren auf diefe Weile den andern Kindern 
im Thale faft fremd geworden, fo daß fie fib mir ihnen 
nicht recht verftanden, wenn fie ſich je einmal in ihre 
Spiele miſchten, und fib immer fehnten, wieder auf ih— 
ren lieben Dergen allein zu ſeyn. Hier lagerten fib die 
Geſchwiſter an dem Dande des Waldes auf dad weiche 
Moos, bier wiederbolte und erflärte die fromme Erntru: 
dis dein Bruder die Lehren des Mönded, welder von 
Zeit zu Zeit das Thal befuchte, Der feurige Bube batte 
freilib dem Pater wohl auch zugebört, aber leider nur 
mit balbem Ohre; denn feine Gedanken ſchweiften anf 
feinen wilden Höhen umber, und Manches in des Moͤnches 
Dede ſchien ihm zudem unverftändlih. Aber von ber 
Schweſter Lippen drang die Geſchichte des Gefreuzigten in 
fein Herz, jegt ward ibm alles licht und Far, und er be: 
wunderte oft, wie Erntrud in allem fogleich den rechten, 
wahren Sinn gefunden, umd fi zu eigen gemacht ‚was 
ihm fo fremd geflungen hatte, Hrodbert aber gab der 
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Schweſter dafuͤr zum Lohne die Erzaͤhlung der Sagen von 
ben früheren Bewohnern ihrer Heimath, von ben Wun— 
dern der mächtigen Nornen und Alrunen, und zeigte bem 
fhauerlid erregten Mädchen die Höhlen, in melden jene 
gebeimnifvollen- Frauen einft ihr Sanberwefen getrieben. 
Die fhönfte ihrer Freuden aber war und blieb ihre gegen: 
feitige Liebe und eine vollommene Eintracht, mit welcher 
beide die ſchoͤne Zeit der frühen Kindheit Hand in Hand 
durchwandelten. 

Hrodbert mochte wohl eben das eilfte, Erntrudis das 
neunte Jahr zuridgelegt haben, als eines Abende ber An: 
blick eines fremdartigen Schaufpield die froben Kleinen 
überrafhte. Auf einem fchneeweißen Zelter ritt eine hohe 
Grau einem Zuge ftattlich gepugter Herren und Frauen 
voran, mit einer Eile, dab ihre Begleiter ihr kaum zu 
folgen vermodten, Der Glanz ihrer Kleidung, ber fremd 
artige Schnitt der Gewaͤnder und bad lange, im Winde 
flatternde Haar, gaben der Erſcheinung in Erntrudis Au: 
gen beinahe etwas Ueberirdiihes; denn bisher hatte bad 
Mädchen aufer dem einfachen Kifcherfrauen noch nie ein 
weiblihes Weſen erblidt. Und der Zauberinnen geben: 
fend, von beren Blanz und Herrlichkeit ihr Hrodbert mob! 
zu hundert Malen erzäbit hatte, verbarg fie fi ängftlich 
hinter das Buſchwerk, welches ben Mand bes Felsitodes 
defrängte, von dem aus die Kinder die Meifigen erichaut 
hatten; Hrodbert aber eilte hinunter, um die Be 
deutung des Zuges in der Nähe zu erfunden, Mit Ban: 
gigkeit, fie mußte felbft nicht recht warum, ſah Erntrudis 
dem Müdfehrenden entgegen, welcher mit athemlofer Halt 
an den Felfen in die Höhe klimmte. „Sprich, Erntrudis!“ 
rief er ihr entgegen, nift es Wahrheit, was Du mir oft: 
malen betbeuert, daß Du mich lieber haft, ald alle unfere 
Laͤmmer 7* — „Gewiß und wahrhaftig! lieber als dad Les 
ben!“ verfiherte die Gefragte, und legte zur Bekraͤftigung 
beide Hände in bed Bruders Rechte; „aber warum fragft 
Du mid dieß, und mo iſt die fhöne Norne bingeritten, 
bie wir eben gefehen haben Ft — „Fa wohl! Norne, Here 
oder fonft ein böfer Geiſt,“ fagte der Knabe, „denn böre 
nur, Erntrudis, fie mil Dih mit fih nehmen, will 
Dich In ein fremdes Land führen.“ 

Erntrudis fchüttelte zweifelnd das golblodige Haupt, 
waͤhrend Hrodbert fie ſchluchzend umarmte, da trat plößs 
lih der Vater vor fie; eine Thraͤne zitterte in feinem 
Auge, er ſchaute die Kleinen lange forfhend und, wie es 
fhien, faft zweifelhaft an; bald aber fprad er leiſe in fi 
binein: „Mein, es find Kinder, einfältige Kinder, welche 
ihr eigenes Wohl noch nicht erfennen,“ und aldbald fing 
er an, Crutrubid von den Freuden zu erzählen, melde 
ibrer jenfeits ded Meeres, in bem großen Franfenlande 
barrten, und er entdedte ibr, daß fie nicht KHrodberts 
Schweſter, und dab die bohe Fremde ihre Mutter fep. 
ber diefe Entdeckung erfüllte die Herzen beider Kinder 


mit Kummer, und unter ſchmerzlichem Weinen vernahm 
Erntrudis bie Gefhichte ihrer früheſten Kindheit. 

Editha (fo bieß die fremde Fran) war bie eins 
ige Tochter des Grafen von Coucluͤre. Kaum war fie zur 
Jungfrau erwacfen, fo ftrömten fon von nabe und ferm 
viele Freier berbei, um ihre Hand zu werben; zum Theil 
angelodt dur der Jungfrau Anmutb, zum Theil, um mit 
ihrer Hand das Erbe ibrer Väter in Beſitz zu nebmen. 
Denn Editha erfreute fich feines Bruders, und der mäd: 
tige Stamm der Grafen von Eonclüre drohte zu verloͤſchen. 

' (Die Fortfegung fotgt.) 





Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
(Bortfegung.) 


Das völlige Verſinken in den Schmerz wird die unſchul⸗ 
bige Duelle von Shriembildeng fpäterem Verbrechen. Mens 
ſchen, die für Alles empfänglich, und deren Stimmungen 
in ftetem Wechfel begriffen find, werden viele Fehler, fels 
ten aber ein großes Verbrechen begeben. Das Ungeheure 
wird meiſtens von folben gethan, deren geiftige Kraft fi 
auf einen Punkt geworfen bat, 

Bis jezt befand fi Ehriembilde allerdings erft in dem 
Zuftande brütender Schwermuth, und in diefem verharrte 
fie auch, fo lange fie ungeftört blieb, Cine Störung aber 
mußte eintreten, wenn der Dichter Die Handlung meiter 
führen wollte, und von der Wahl derfelben hing alles fol: 
gende ab. Er hat bieß fo eingeleitet: Ehriembildens Mor: 
gengabe, der große Schaf der Nibelungen, ift in Worms 
angelangt, und fie theilt ihn mit verſchwenderiſcher Freis 
gebigfeit, befonders zu Seelmeſſen fir ihren verfiorbenen 
Gatten aus. Hagen, dem fein böfes Gewiſſen feine Mube 
laßt, vermuthet, fie möchte die Abfiht haben, fib Mäder 
zu erfanfen. Er beftürmt daher die Könige mit bosbaften 
Anträgen, findet jedoch dießmal heftigen Widerfpruc, 
big ed ibm endlich gelingt, die Chriembilde mit Gewalt 
ihres Eigentbumg zu berauben; weßwegen er zwar 
vom Hofe verbannt wird, aber, weil man ibm nicht ente 
behren kann, nur zum Scheine, und nur auf einige Seit. 
Dadurch num wurde Shriembilde aus ihrer disheri— 
gen Apathie aufgefbüttert. . Gewalt ift dad Eins 
ige, für welches fib unfere Empfindung nie abftumpfen 
laͤßt. Auf ben Schmwermütbigen wirft fie um fo ftärfer, 
weil er, wie der Schlafwandier, gewohnt ift, feinen eins 
förmigen Weg obne Anftoß fortzufeßen. Alles weiß er 
auf den firen Gegenitand feines Tiefſinns zu begieben und 
übefzutragen, nur die Empfindung der Gewalt nicht. 
Denn die Gewalt muß er nothwendig ald einen Eingriff im 
feine Perfönlichfeit empfinden, und gegen diefe Empfin— 
dung firäubt ſich unwillfügrli jede Nerve im Menſchen. 
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Je mehr fih die geiftige Kraft des Schwermuͤthigen im ei: 
nen Gedanken und in ein Gefühl zufammeugezogen hatte, 
befto foncentrirter drängt fie fih num nach dem ans 
gegriffenen Punkte bin, defto bebarrlicer ift ihr Wider 
ſtand, defto unauslöfhliher der Eindruck, der eine fo er: 
ſchutternde Gemuͤthsaufregung herbeigeführt hat. Def: 
wegen fann nun Ehriembilde den geraubten Hort nicht 
verſchmerzen; diefen Raud wirft fie dem Mörder ihres 
Mannes immer zuerft vor (Werd 6975. 6982. 9583); fie, 
bie Freigebige, die Liebevole, welche über ihrem Gatten 
die ganze Melt vergeffen fonnte, beftet jest ihre Augen 
auf einen Klumpen Goldes. Ein fremder, unlautrer Be: 
ſtandtheil ift in ihr Gemüth gefommen, bat ihre Trauer 
mit Selbſtſucht und Gift unter ihre Thränen gemiſcht. 
Nehmen wir hinzu, daß es derfelbe Hagen war, der als 
Eivritd Mörder ibe Herz, und durh rohe Gewalt ihr 
Eelbitgefübl verlegt hatte, daß jeder Widerſtand mit dem 
Gefühle ihrer Ohnmacht endigte, und daß fie Jabre lang 
in dieſem peinlich gepeeften Zuftande verharren mußte 
(Bers 4582), fo wird ed und nicht mehr befremben, wenn 
die endlichen Folgen davon weit über dad Gewöhnliche 
binausgeben. Nachdem die qualvolle Spannung ihres Ge: 
muͤthes bis aufs Hoͤchſte gefteigert it, eribeint Nüdeger, 
ald Brautwerber im Namen des Königs Etzel. Diefen 
Antrag weißt fie fogar mit Abſcheu zurüch; denn fie will 
ſich an feinen Heiden vermählen. Aber Müdeger dringt 
in fie, und wirft endlich die arglofe (V. 1310) Verſiche— 
rung bin, daß fie an ibm und feinen Mittern immer die 
treueſten Freunde finden werde; er verbürgt fich dafür, je: 
des ihr angetbane Unreht mit Nachdruck und ganz ihrem 
Wunſche gemäß rächen zu wollen. Dieß unfhuldige Wort 
fält wie ein Blitz in ihr zundbared Gemüth. Auf einmal 
begreift fie ſich ſelbſt: Mache ift ed, was ihr gefoltertes 
Herz ſchon lange gefordert hat. Nun bietet fie EBeln bie 
Hand, und tritt deu Weg nah Ungarn in Ruͤdegers Be: 
gleitung an. Das verbängnißvole Worms liegt binter 
ihr; die fie haft, find nicht mehr vor ihren Augen: in eine 
neue Welt fcheint fie getreten zu ſeyn. Biſchoff Pilgerin, 
ihr Oheim, nimmt fie mit väterliher Freude auf, er 
folgt ihr im die gaftlihe Burg von Bechelarn, wo Ruͤde— 
gers Gattin und Tochter fih an fie fchmiegen. Der berr: 
liche König Dietrich mit allen feinen Mannen widmet fi 
ihrem Dienfte; der mächtige Hunnenfönig zerflteßt in 
Monne, da er die lang Erſehnte endlih in feine Arme 
f&ließen darf. Jezt, wenn je einmal, mußte ihr Schmerz 
gemilbert werben, mußte ibe Gemüth aufs Neue der 
Freude fih Öffnen. ber eben jezt macht fie ihre trau: 
rigſte Erfahrung (W. 5193 — 5500). Mitten unter Fröh: 
lichen ift fie allein freudeleer, und unter den Meigen der 
Hochzeit ſchalt ihr die Wormfer Trauerglocke ins Ohr, 
Der Kummer bat alfo ihr Inneriies ergriffen, das Leben 
iſt ihr vergält, fie kaun ſich nicht mehr freuen, 


Wenn auch den Mord ihres Gatten, wenn auch den ge: 
waltfamen Raub ihred Eigenthums, dieſe Verſtüͤmmlung 
Ihrer Seele kann fie dem tuͤckiſchen Hagen nie mehr vers 


geben, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


London, April. 
Zoyalltät, Freibeitsfinn und Einfachtelt ber Engländer, 


König Georg ber Vierte iſt ernſthaft erfranft und wird 
wobl wabriheinfich ſehr bald ben Weg feiner Mäter wandeln 
muͤſſen. Wäre ip ein Dritte, fo dfirfte ich Ihnen diefe Wers 
mutbung nicht nur nicht fchreißen, fondern nicht einmat bes 
gen; benn des Koͤnigs Tod fi vorftellen, war nach unferer 
aͤltern Verfaſſung Hechverrath, aber jezt nur high misde- 
meanour. Diejed Gefeg bat unter der freiem, ader nichts 
deſtoweniger fehr lovalen Nation fo tiefe Wurzel oefchlagen, 
baß man nie von einem Engländer einen Musdracwie „should 
the king die,'* ‘oder „after (he death of ıhe king,“ 
mit einem Worte, den od bes regierenden Fürften veraus: 
fegen bören wird, wenn man glei frei von ber Tbronfolge 
ſpricht. Diefe Achtung für die Heiligkeit des Staatsgefetzes 
iſt ein elgenthümlicher Eharafterzug des gebifteren Brittem, 
gerade wie bie Achtung für den Anftand und die Schen vor 
dem morallſch Unſchicktlichen, wie z. B. dem Fluten, Echwds 
ren u. ſ. we, eine univerfelle Eigenſchaft der Gebitdetern aller 
eioitifirten Nationen if. Jene Bemerkung , zu welder mich 
eine mehrjährige Beobachtung des brittiſchen Charakters bes 
rechtigt, führe binwieder zu ben gewiß mit unvichtigen 
Schluſſe, daß, je freier ein Wort unter einer monarchiſchen 
Regierung IN, bdeſto tiefer hei ihm das Gefühl der Hochach⸗ 
tung für feinen Souveraͤn wurzelt, der nit wegen feiner 
Perföntichkeit, fonderm als der böcdfle Staatebeamte die auf 
ferorbentline Berehrung genießt, welche bie Nation ibın jeft. 
Greibeit und Loyalität, im fonftitutionellen Sinne , find voll: 
fommen vereinbar ; ed gibt fein lovaleres Vott auf dem gan— 
zen Erdenrund (wenn wir unfere deutſchen Stämme In Deutſch⸗ 
fand ſelbſt ausnebmen, bie fo febr es verdienen, frei au ſeyn 
und nicht blos von dem Willen einzelner, wenn auch von den 
beten Gefinnungen befeeiter Gterblichen geleitet zu werben). 
atd dad brittifche; ber in den Rechteſtyl Äoergegangene Mus: 
bruck: „His most sacred majesty ‚* Ce. allergebeitigtfte Mas 
jeſtaͤt, darf ja nicht für eine ſchintichleriſche Phrafe genommen 
werden. Die Idee von der Heiligkeit ber monaraifgen Würde 
ift ind Mark der Graatdarımbfäge uͤbergegangen, wozu and 
ber befannte Gay: „der König kann wies Unrechtes thun,* 
oebort. Dech verliert die Marion blerbei nichts von ihrer 
Selbſt aͤndlakeit, deren ſich bier Scher bewußt iſt. Ate Ic 
vor einigen Tagen von Windſer nach Lendon fuhr, warb auf 
dem Wege unſerm Führer des Stage-cosch von bem Vorrei— 
ter des Herzogs von Cumberland, ber von einem Beſuche bei 
feinem franfen toͤniglichen Bruder zurficfebrte, sugerufen. er 
folle ausweichen. Bei einem Chauſſẽehaͤuschen angelangt, bielt 
er auch mit feinen vier Roſſen inne umb ließ den Wagen bes 
Prinzen vorbei, Raum war biefer vorbeigeeilt, fo rent fich in 
unferın Bübrer ber Rreibeitsfinn. „Warum fol ich.“ fraat 
er den neben ibm Sitenden, „ber ich jaͤhrlich Über 20046 Pf. 
Sterl. zable, diefen Prinzen auf dem Wege nachſteben 14 — 
„Er ift des Kbnigs Bruder ‚* antwortete laͤchelnd ein Vaffır 
oier. „Oh yes, that's the difference ‚* erwiederte der Aut: 
iger latoniſch, und bie herrlichen Trades mußten nun im 
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Verbaͤttniß von neun Mellen die Stunbe laufen. Der Herzog 
von Tambertaud bat dad Mißgeſchict, ble Iumeigung ber War 
tion nicht zu befigen, ob mit Recht ober Unrecht, wollen wir 
bier mil unterſuchen. Freilich bat such eine Narton oft ihre 
Raunen. So nimmt man ed ibm in der That Übel, daß er 
einen Schnurrbart trägt, als ob. ein Schnurrbart den Mann 
madıte! Sogar die vernänftioflen Britten find bierin nicht 
vorurtheilsfrei; fie fragen, warum ber Herzog eine Aus— 
nahme made, da bocd der König und alle Prinzen, ein Wel⸗ 
fingten und Aberhaupt ibre tapferfien Männer folte Zier vers: 
ſchuaben und einfach wie jeder anderer Bürger einbergeben, 
Es ift wahr, ein Schnurrbart gebbrt bier zin dem feltenen Er: 
ſcheinungen; bier und ba ficht man ibn wehl anf dein Pflafter 
der Horſe Guards oder auf bem Pferde in Hode Part prans 
den; bier ift er aber das Abzeichen der ganz jungen Dffiziere 
der Kavallerie: Garbe; bei dem Altern bemertt man ibn eben 
fo wenig. ass Uniform oder Ordeuſszeichen, bie im Garbe: 
robezimmer bleiben, und wollte gar ein Bürgerticher ſich durch 
biefes Mittel einen militaͤriſchen Auſtrich geben, fo wiirde er, 
wenn ed nicht etwa ein Anständer ift. unmañgeblich für einen 
Spinbfer gebaften,. Noch bat ber Engländer feinen Einn 
für Einfachheit nicht vertoren, obgleich man ibm manche Ei⸗ 
telfeit nicht abſprechen kaun. Bruftnadel, Ringe und andere 
Birrratben trägt er felten, wenn man etwa bie Trau— 
nud Trauerringe andnimmt . Die fogar unter dem Schubbe fi: 
ner Parlamentsafre fliehen und von der Feinbeit von 15 Karat 
feon muͤſſen; bie dunkeln Sarben finb nod immer feine Riebs 
lingdfarven, und unter hundert Gentlemen bemerft man kaum 
einen einzieen ohne eine ſchwarze Halsbinde. Daffir herrſcht 
aber auch toͤrperliche Sauberkeit allgemein und unumſchraͤnkt, 
und der Bürger flebt hierin ben Fürften nicht mad. Hbehſt 
fetten erſcheint ein Engländer en neglige zum eigenen Früh— 
ffüät, und ſich feinen Freuuben mit finienfangem Bart zu 
geigen, ift ein Majſeſtäteverbrechen, beifen kein gebildeter Mann 
ſich ſculdig macht. Diefen fo ſchabnen Sinn für eine der größe 
ten haͤuslichen Tugenden bes gebildeten Menſchen fat auch der 
Auslaͤnder bier meint ſehr ſanell auf; der Deutſche, es freut 
mid, es fanen zu duͤrfen, wird bier ſchnell ein Verebrer def 
felben, während der Franzofe noch lange in feinem einbeimis 
fen Schinube ſich gefällt. R— 6. 


Berlin, Anfangs April. 
Beſchluß.) 
Raupach. 

Was ih von ebigem Standpuntte aus, den ich übri— 
gend nur für einen indloidnellen erkläre, gegen bas treffllich 
grarbeitete Drama Maunpachs einzuwenden abe, 1ißt ſich 
feicht vorandfenen: Nichte genen die Ausführung, Alles ge— 
gen den Stoff, ber weder einen apfeluten Anfang. noch ein 
apfoluted Ende barbet, noch einen großartigen Charatter, 
noch Kampf ber Leidenſchaften, noch auch eine ſich verwickelnde 
und Töfende Fabel, Nochdem der Vorhang gefallen, baben 
wir nichts weiter geſehen, als einen unbeugſamen, granfaz 
men Fuͤrſten, ber ein Land erobert bat, den ebemalijgen Kerr: 
ſcherſtamm deſſelben ausrottet und, von feiner Gemahlin vers 
giftet, ſtirbt. Freilich ſagt die Geſchlbte: Tor wißt doch, 
daß dieſer Fuͤrſt Heinrich VI. iſt, der Sohn des großen Fried⸗ 
richd von Hobenflaufen, eines deutſchen Herrſcherſtammes, ber 
genen die Uebermacht des Pabſtihums, wenn auch nicht immer 
oludticy, doch alorreich taͤmpfte u. ſ. w. Aber ein ſolches 
„Iher wißt dont iſt nur der Wiſſenſchaft geſtattet, bie 
an ein frübere® Willen antnüpft, keinesweges aber der Kunſt 
und am allerwenigſten der dramatiſchen Bühnenfunft, bie, 
wenn fie ihr Werk aufiteflt. nur fagen darf: „Ihr ſchaut 
doch.“ Sollte nun ber Dichter, Raupach, ein fo gelehr⸗ 


ter Künſtler, Über bie Nubimente feiner Kunſt erſt belebrt 
werden muͤſſen? Keinesweges! — Gr weiß es fo gut als 
Einer. was ein abgerundetes Kunſtwert ift und baf ein Dras 
ma ein ſolchts ſeyn fol, Uber er bar uns im feinem Keine 
ri VI ana keineswegs ein Ganzes, fondern nur Einen Art 
eines großen biſteriſhen Drama’s geben wollen. So ſelten 
find, wie bereits gefagt, geſchichtliche Stoffe zu finden, bie 
fi in den engen Rahmen einer dreiftändigen Darfielung eins 
fügen faffen, daß eines Theils einzelne biſteriſche Anetdoten 
bie Stelle großartiger geſchichtlichen Ereigniſſe vertreten ſoll⸗ 
ten, andern Theils ſchon bie Alten jenen engen Rahmen ers 
weiterten und Trilogien darſtellen Tiehen. So auch bat 
Ranpacd bie große biſtoriſche Erſcheinung der deutſchen Rats 
fer aus dem Haufe Hobenflaufen ald einen würdigen tragifchen 
Steff ſich erfobren, um ihn in einer Reihe von Schauſpielen 
zu bearbeiten und anf ber Bühne und vorzuführen. Woreitig 
wäre ed alfo, fon jezt, mamben er und nur einen einzelnen 
Theil vorgezeigt bat, dad Ganze zu brurtbeiten, etwa zu fas 
sen, daß der Aınfantı diefer vielfältigen Ercigniſſe, dieſes 
langen Kampfes der Kirche und bed Reiches zu epiſchebreit für 
den Totateindrud des Drama’ fen; ober weßvals der Dichter 
in der Mitte der Begebenheiten begann und und zuerft dem 
unbedeutenberen Heinrich zeigte. Wir müfen die Vollendung 
des Ganztn erft abwarten, und tdunen nur wuͤnſchen, daß 
das Publitum ſich zu dem Ernft und der Mürde der Kunſt 
wieder fo biuneigen mdge , daß e# der tönialidien Bühne mögs 
lich werde, die Neibenfotge ber Hobenftaufenimen Dramen binter: 
einander, ald ein Ganzed, und vorzuführen, damit es ben 
Eindruck eined Ganzen made und als ein foldes empfunden 
und beurrbeitt werden koͤnne. Das Voltedrama: „Der 
Mütter und frin Sind," von demſelben Verfaſſer, bat fi 
ebenfalls eines allgemeinen Beifallt zu erfreuen. Hie und da 
erhoben fin Stimmen gegen den Stoff, ihn für unfabn ers 
Härend, Diefed Gefühl kann id burchanus nicht tbeifen, Es 
entipringt theit® aus einer Werzärtelung, bie, wenn ibr uns 
fere weichllche Bühne fortwährend ſibtenden und tänzeinden 
Borjarup leiſtet, zutezt Nervenzufaͤlle befommt, wenn die 
Tragbdie nit in der Madre fühliher Gentimentafität, fon: 
dern in Ibrer wahren Geſtalt mit Schlangenbaar und Dolch 
erſcheint, tbrild aber aus unſtatthafter Wermechötung der Gat⸗ 
tungen, Micht obne Urſache bat Raupac dieſe buürgerliche 
Tragbdie ein Voltsdrama genannt; es ift ein Genrebild, und 
demnach ift es unftatsbaft, wenn ınan von einem ſolchen die 
ideale und feider oft leere und michtäfagende Schönbeit eines 
fogenanuten biſtoriſchen oder gar heitigen Bildes verlangt. 
Als greßartiges Genrebild halte ich es für eines ber vortreffs 
lichſten, das aus ber Wertſtatt bieſes fletäigen Künſtlers ber: 
vorging; es ift voller Charakter, die Lotalfaͤrbung tft Außerft 
wabr, bie Sichteſſelte eben fo ungefucht, als prägnant, und 
ſelbſt einzetne Züge von wahrbafter Geniatität feblen nicht. 
Die barfielienden Alle haben Gelegenheit, in danfbaren 
Mollen dad Mad ihrer Wählgfeiten zu zeigen, und feine 
Buͤhne die ihr Pabtifum wicht fo aan verzärteft bat, daß 
ed nichts Unſuͤßes feben will, follte ſich dieſes Stä entachen 
laſſen. — Von Raupachs Luftipiete: „Das Gonett,'! weiß 
ich nichtd zu ſagen, da ich bis jezt verhindert wurde, es zu 
feben ; indeſſen hat man mir gefaat, dab es durch einige partis 
tutar:tomiſche Beziehungen fche ergdglich fton fell. Even fo 
wenig weiß tb von der Aufführung des Shakepeareſchen, von 
dem Hrn, Hofratb Körfter bearkeiteten „Inlius Cäfar zu 
fagen; er bat bis jezt nur Cine Aufführung ericht. ber ich 
nicht beiwohnen founte, 


Ludwig Robert. 
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Mittwod, 5. Mai 1830. 





Der Leitenfchaften wilden Drang, 

Ded Otte regellofe Gpiele, 

Der Pflichten und Inſtintte Zwang 
Stellt er mis pruͤſeudem Gefuͤhle, 

TRir ſtrengem Richtſcheld nach dem Ziele. 


Schiller. 





Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
(Bortfegung.) 

Gleichwohl verzögert der Dichter immer noch ben 
Zag der Made. Ein richtiges Gefühl bat ihn dabei gelel: 
tet. Die fo tief gebeugte, fo roh mißbandelte, fo fang 
gedemütbigte Chriembilde befist noch nicht Muth und Ener: 
gie genug, um einen Entſchluß auszuführen, welder die 
Natur und die Möglichleit gleich fehr gegen fi zu haben 
(bien, Erf, nachdem fie fih wieder ald Königin fuͤhlen 
gelernt, nachdem fie fi daran gewöhnt hat, von Fürften 
bedient zu werden und jeden Ihrer Befehle vollſtreckt zu 
feben (9. 5575 — 5580), erft, nachdem "die alten Wun— 
ben mit neuer Heftigkeit bluten, weil fie von Tag zu 
Tage grödern Widerwillen gegen ibr Verbältniß zu einem 
beidnifchen Gemable empfindet (V. 5595 — 5600), erft 
jezt beichließt fie die Ausfübrung des Gedankens, der feine 
Ehimäre mehr feun fonnte, weil er ihr notbmendig ge: 
worden war. Sterben fol der übermütbige Hagen, bie: 
fer verhaßte Urbeber aller ihrer Leiden. Wie aber fi 
feiner bemaͤchtigen? Wenn fie ihn rufen läßt, fo wird er 
nicht erfheinen; in Worms ift er gefibert, und fpottet 
ihrer Befehle. Sie muß alfo zum Betruge ihre Zuflucht 
nehmen, fie muß ibn an ihren Hof loden, muß ibn un: 
ter bem Scheine der Gaftfreundfchaft in ihre toͤdtliche Nähe 
bringen. Dieb gelingt: im Gefolge ihrer Brüder betritt 
er bie Ehelnburg, die fein Burgunde mebe verlaffen follte, 


Sie gibt ihm ihre Feindſchaft zu erfennen; er bietet ihr 


Trotz. 


Zwei Mordauſchlaͤge gegen ibn werben vereitelt, 
weil die Meuchlinge vor ſeiner Tapferkeit zittern. Die 
Burgunden machen gemeinſchaftliche Sache mit ihm. Es 
kommt zum Turniere: Chriemhilde muß zuſehen, wie ihre 


Feinde den Preis gewinnen. Schon hofft fie einen all: 
gemeinen Kampf; aber Ebel verhindert benfelben, 
Sie ſelbſt alfo mil endlih den Anlaß dazu geben, Sie 
gibt ihren Sohn der Veleidigung Preis, damit der König 
Parthei ergreifen muͤſſe. Und num beginnt der entfepliche 
Kampf. Die langfam und mit großer Kunſt gefteigerten 
Reidenichaften entladen fi in einem Ausbruche, bei dem 
und fhaudert. Dem von beiden Seiten getäufchten Könige 
(2. 7497 — 7500) fällt zu fpät die Binde von den Augen. 
Das durch Mord und Treubruch, durch Rachſucht und 
Uebermuth herausgeforderte Schidfal regiert die entfeffel: 
ten Schwerter. - Schaar um Schaar mälzt fih dem Tode 
entgegen; ‚wei fchredlihe Tage werden mit Blut über, 
fhütter, bis ed ftilfe wird in der Burg, bid Gunthers 
Haupt auf den Befehl feiner Schwefter fällt, und Hagen 
waffenlos vor feine Feindin geführt wird, Sie vollzieht 
das Amt des Henkers an ibm, und gleich darauf wider: 
fährt ihr daffelbe. Denn nahdem fie aufgehört hatte, der 
Menſchheit anzugebören; durfte fie für den Dichter, dem 
nur das Menſchliche angehört, and nicht mehr leben, 
Dieß it das Sharafterbild der Hauptperſon, eine 
Zeichnung, zu welcher fich befonders, wenn wir die darin 
beobachtete feine Grabation ind Auge faſſen, wohl nicht fo 
leicht ein wuͤrdiges Gegenſtuͤck finden laffen wird. Indeſſen 
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fteht diefer ausgezeichnete Charakter In unferem Gedichte 
durchaus nicht ifolirt: er ragt gerade nur fo viel über bie 
andern hervor, ald nöthig war, wenn er bie Hauptfigur 
bilden folte, Die übrigen weiblichen Figuren, Ute, Sige: 
linde, Brunbilde, Gotelinde und deren Tochter, erklaͤ—⸗ 
ren ald Gegenfäße Chriemhildens Eigentbümlichkeit, waͤh⸗ 
rend fie, jede für fih, eine gefchloffene Perfönlichkeit dar: 
fielen. Bon Seiten der Männer ziehen befonderd Hagen 
durch feine verfhmizte Bebarrlichfeit, Müdeger durch fein 
vortrefflihes Herz, Dietrich durch fein wuͤrdevolles Beneb: 
men unfre Aufmerffamkeit auf fib. Zwiſchen ihnen bin 
bewegt fi ein bunter Kreis von bandelnden Verfonen: 
bier der fampfluftiige Spielmann Volker und der ſchnelle 
Dankwart, dort der braufende Wolfbart und der bedäd: 
tige Hildebrand; bier die troßigen Burgunden, dort Did: 
degerd wohlgefittete Mannen; bier Dieterihs ernfte, ab: 
gemeffene Heldenfhaar, dort bie zwar ind Mitterliche ver: 
edelten, aber immer noch ald Heiden unterfcheibbaren 
Hunnen, Keiner der fo großartig gruppirten Charaftere 
tritt in Folge einer muͤhſamen Sergliederung vor unfer 
Bewußtfenn, fondern jeder fpringt mie mit einem Male 
aus ber Begebenheit und dem lebendigen Gefpräde ber: 
vor. Ih müßte zu weitläufig werden, menn ic bier ind 
@inzelne eingeben wollte. Zwei Züge jedoch glaube ich 
nicht unberährt laffen zu dürfen. Der kuͤhne Sivrit, ber 
in feiner üppigen Beſtimmtheit ald ein aͤchtes Sinnbild 
ber Kraft erfcheint, er, ber beim Einzuge in Worms 
(8. 435) den Gunther mit allen feinen Rittern auf den 
Wahlplatz gerufen und zuvor feinen eignen Eltern erklärt 
batte, daß er bereit fen, den Burgunden ihre Prinzeſſin 
aczutrotzen, der kuͤhne Sivrit bitter fpäter dem Aönig zwei 
Mal um Urlaub, weil er ed in feinem Herzen fir etwas 
Unmögliches hält, die fhöne Chriembilde zu gewinnen 
(V. 1293 und 94 vergl. B. 1155— 56). Und bie ge- 
ſchieht in einer Zeit, wo ihn feine Verdienfte um dad Ad: 
nigshaus zu einer unummundenen Brautwerbung bered: 
tigten , und mehr als ein Zeichen vorhanden war, daß fein 
Geſuch nicht ungern gehört werben würde, Muß es uns 
aun nicht Wunder nehmen, bei einem Dichter aus ber 
Mitte des Mittelalters jenes ſcheue, aufgebende Gefühl 
anzutreffen, das ung oft auf der Schwelle des Gluͤckes 
überfällt? Und muß eim Dichter, der and in die Neben: 
partbiren feines Werks fo feine Züge audgeftreut bat, 
nicht wirklich ein reiches und tiefed Gemuͤth gehabt haben? 
Sodann ſcheint mir die Präcifion bemerfenswerth, mit 
welcher bie Charaktere ber drei burgundiichen Könige aus— 
einander gebalten find. Sie regierten gemeinſchaftlich, 
füllten nur Cine Stelle ans, und waren noch überdieß 
Brüder. Ein oberflaͤchlicher Dichter wuͤrde fie unter Ei: 
nen Maßſtab gebracht haben. Aber wie fharf fticht der 
verführbare Gunther von dem entibiedenen Gernot und 
dem gefälligen Gifelherru ab, Lezterer iſt ein Geiftesner: 


mwandter bed giltigen Ruͤdegers, und tritt fpäter and mit 
biefem in ein nahes Verhaͤltniß, indem er um die Hand 
feiner Toter wirbt, Sie nehmen ihrem Charakter ges 
mäß einen verſchiedenen Untbeil an der Handlung und jan 
der gegen Ehriembilde begangenen Schuld. Durch fo 
nionnigfaltige Beziehungen auf die Hauptperfon, wird 
bieie gleichſam von allen Seiten beleuchtet, und dag Ganze 
gewinnt ein Intereffe, das bei wiederdoltem Leſen eher 
zunimmt ald nadhläßt. Denn wie oft marı aud immer bad 
Nibelungenlied gelefen haben mag, jedes Mat ftößt man 
auf Einzelnbeiten, durch deren Neubeit man überrafcht 
wird, Ueberhaupt beſaß ber Dichter die glüdliche Gabe, 
immer Einen Charafter durch den andern zu erläuterm, 
ohne daß er diefen zur dem bloßen Gegentbeile von jenem 
gemacht hätte. Geber ift ein anderer und in feinem Mes 
fen felbftftändig, ohne fih !ben übrigen entgegenzuſetzen 
oder fie zu verneinen. Deßwegen ftebt der Sänger ber Nis 
belungen, unerachtet des tragifhen Aufſchwungs, den er 
unferem Gemürbe gibt, doch dem Leben fo nahe, und bleibt 
ein naiver Dichter, auch wenn er uns bis zu Chraͤnen 
erſchuͤttert. 
Die Fortſetzuug folgt.) 





Die Gründung Salzburgs,. 
(Fortfegung.) 


Unter allen, welche der reihen Grafentohter, um 
Liebe bittend, mabeten, war Raimund von Poore eis 
ner ber Ungeftümften; doch half ihn dieß wenig. Wenn 
die Rungfrau die Schaar ihrer Werber auch mit gemeffener 
Kälte behandelte, fo entrichtete fie dennoch willig einem 
jeden der Achtung Zoll; nur Raimund batte ſich oft des 
Gegentheild zu beflagen, und fein wilder Sinn ſchaͤumte 
Made, bdeſonders feit Editba in eben dem Maße, mie fie 
fih von Raimund immer mehr und mehr zurädyog, einem 
Fremblinge immer ſichtlicher ihre Gunft zumandte, welchen 
der Wunſch, fremde Länder zu fhauen, aus ber fernen 
Heimath getrieben und endlih in bie ftillen Thaͤler des 
Hochlandes geführt hatte, Hier vermeilte er eine Zeitlang 
in der Nähe von Edithas vaterlihem Schloſſe, bald dar⸗ 
auf ald Gajtfreund inmerbald feiner Mauern, und nit 
lange, fo verbreitete fih dad Gerücht, Godefroi de a 
Zerra habe dem alten Grafen gelobt , nimmermehr in fein 
Vaterland zuruͤckzulehren, und babe fich dagegen Edithas 
Hand errungen, fo wie bie Lairdihaft über ded Grafen 
Stammesverwandte ; auch babe er fi verpflichtet, fortan 
des Grafen Namen und Wappen zu führen. Und bald 
war die Sage zur Wahrbeit geworden, und Editha wals 
tete mit fropem Gemüthe auf dem väterlihen Schloſſe als 
Godefrois eheliches Gemahl. Das kränfte Raimund, und 
ee ſaun ernftlih darauf, wie er bie ein Beliebte und 
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jest faſt eben fo gluͤhend Gehaßte verderben möge. Im 
aller Stile rüftete er- feine Mannen und fandte fibere 
Boten in dem Elan ded Grafen von Concluͤre umber, um 
das Volk zum Aufftaude zu reizen. Sie fpiegelten den 
friedlihen Bergbewohnern vor, wie ihr Graf ihnen großes 
Unrecht thue, da er ihnen den Frembiing ald Herrn auf: 
gedrungen ; gewiß feyen noch ferne Blutöfreunde des Gra: 
fen am Leben, und wäre felbit dieß nicht, fo gezieme es 
doch wohl Schotten auch nur von einem Schotten beberrfcht zu 
ſeyn. Er lieh fie ermuntern, gegen folde Unbill fih auf: 
zulehnen, verfpradp ihnen Beiſtand und beftimmte ben 
Tag, an welbem fie unverſehens dad Schloß überfallen 
und den Fremdling daraus vertreiben wollten. Solche Rer 
ben gefielen den folgen Hocdländern wohl; war doch falt 
feiner im Elan, welcher nit mit dem Herrn nahe genug 
verwandt zu fepn meinte, um für fib felbit Gewinn aus 
der Fehde hoffen zu können, und fo geſchahe ed denn, wie 
Raimund beabfihtet, Am Morabend des feitlihen Tages, 
au welchem Godefroi das holde Töchterchen, das ihm Editha 
geboren, durch bie heilige Taufe dem Herrn weihen wollte, 
brachen auf einmal von allen Seiten bewaffnete Schaaren 
aud der Waldungihervor und drangen unaufhaltſam in 
die Thore der Burg, welche geöffnet waren, um bie Gäfte 
gum morgenden Feite zu empfangen. „uch Raimund will 
Euer Baft ſeyn!“ fo erſcholl hoͤhnend der Ruf feiner Kries 
ger durch das Getoͤſe des Kampfes, der auf dem Schloß: 
bof entbrannte, und dieſer Ruf füllte Edithas Herz mit 
Vergweiflung. Jammernd rang fie die zarten Hände, riß 
ihr Kindlein aus dem Bette auf und barg cd an ihrem 
Bufen, Godefroi aber griff nah feinen Waffen, um für 
Weib und Kind zu kaͤmpfen, oder zu fallen. Der greife 
Water aber, welcher die Seinen in Wehr und Waffen mit: 


ten unter den Feinden erblidt und fib umſonſt bemüht. 


hatte, fie durch ernfte Mede zu ihrer Pflicht zuruͤczurufen, 
trat jet wieder vom Altan des Haufes in dad Gemach der 
Tochter und wehrte des Sohnes Beginnen. „Nicht alſo,“ 
ſprach der Greis, „bewahret Eure Kraft für rübmlichern 
Streit. Ih entbinde Euch Eures @ides; flüchtet Euch 
mit Meib und Kind in Eure ferne Heimath und bereitet 
ihnen dort ein fo freundliches Loos, wie ich Euch bier zu 
bereiten hoffte, und wie ed und nun Verrath und Undanf 
rauben.“ — „Und Ihr, mein Water ?* fragte Godefrof, 
dem es ſchimpflich ſchien, zu fliehen, ohne die Kraft ſei⸗ 
ned Arnd erprobt zu haben. „Ich fterbe, wo ich gelebt,“ 
erwiederte der Greis, „und Eonclüred umgeftärgte Maus 
ern werden Concluͤres Grabmahl ſeyn.“ — „Und ic follte 
Euch verlaſſen!“ rief Godefrot empört; „nimmermebr !* 
Aber der Greid gebot mit Würde: „Gehorchel““ wies 
dann bedeutfam auf die bleiche Editha, „dortbin ruft Die 
Deine Pflicht! Mette mir Tochter und Enkel, und mein 
Gegen foll auf Dir ruhen,“ ſprach er dann weicher, kuͤßte 
der Tochter falte Stirn, befahl feines Hauſes vertrautefien 


Dienern, die Fluͤchtigen durch den Bang unter der Erde 
zu leiten, und eilte dann an die Spitze der wenigen Knechte, 
welche noh, ihrem Eide treu, für ihren greifen Herrn 
fohten, und ebe die nene Morgenröthe im Dften tagte, 
war bed Grafen Weiffagung erfüllt, und die (dwarze Dampfs 
fänle, melde von Gonclüres Trümmerhaufen in die Wol- 
fen ftieg, bezeichnete den Ort, wo der Greis gefallen war, 

Sodefroi pilgerte indeffen mit Weib und Kind und 
ben wenigen Getreuen auf unbefannten Pfaden durch die 
dunfle Naht. So waren fie in ein enges Thal gelangt, 
In beffen Mitte ein klarer See dad Bild des geftirnten 
Himmels widerftrabite. Da verließ Editha endlich bie 
legte Kraft, und mie in dem erften Nugenblid des Schrek⸗ 
kens, ſank fie auch jezt wieder obnmächtig zufammen. Gor 
defroi trug fie bis zu einer der Fifcherhütten, welche am 
Ufer des Sees ſich erhoben, und klopfte, der Gefahr nicht 
achtend, auch bier vieleicht Verrätbern zu begegnen, bef: 
tig au bie niedrige Thäre, um für bie Verſchmachtende 
Erquickung und Rube zu fuhen, Es dauerte lange, che 
der ungeftimen Bitte Gewährung wurde, und ald Gode⸗ 
frot endlih dem jungen Manne, welcher ihm öffnete, fein 
Begehr vorgetragen , zeigte biefer zwar den beiten Willen, 
entihuldigte ſich aber bei feinen vornehmen Gäften ob 
ſchlechter Bewirtbung, indem die Hausfrau frank darnie⸗ 
ber liege, das neugeborne Toͤchterchen aber, weldes fie 
ihm geihenft, aud Mangel einer weiblichen Pilegerin 
feine eigene Wartung in Unfpruch nehme. Und als nun 
Ebitha in das kleine, aber reinlibe Stübchen eingetreten war 
und die junge Mutter erblidte, welde mit dem Ausdruck 
berzinniger Liebe bald auf ben feinen Säugling blidte, 
den fie am Buſen bielt, balb auf ben blühenden älteren 
Knaben, ber an ihrer Seite fhlummerte, da glaubte fie 
in dem Zufall, der fie bierber geführt, des Himmels Fuüͤ— 
gung zu erfennen. Sie fab ein, daß das Leben ihres 
zarten Kindleind auf fo eiliger Flut und in fo rauher 
Jahreszeit bedroht fey, und daß es obenein leicht zum 
Verraͤther an ihnen merden Könnte. Deshalb bat fie bie 
junge Mutter, daflelbe für ihre Zwillingstochter gelten 
zu lafen, gab ihr von Schmud und Geld alles, was fie 
bei fih trug, und verbieß ihr reichen Fohn, wenn fie nach 
Jahresfriſt wiederlehre und dann das Kinblein wohl ge 
bütet und gepflegt ans ihrer Sand zurück erhalte, 

(Die Bortiegung folgt.) 
Aorreſpondenz⸗Rachrichten. 
Tonton, Mär. 

Meged Leben wegen bed Feldzund nach Nigier. 

Wer Toulon fennen lernen und böchft anziehend finden 
mil, muß jezt bierberfommen. Vorinen Gommer fand ich 
den Drr fehr langweilig, bde und miederfehlanend, denn 26 
gibt auf Erben nichts Abgeſchmackteres, ald einen Rriegähafen 
in Friedensyeiten, Gegenwärtig tft dies aber ganz anders, 
Eine große Erpedition, ein Kreuzzug nad Mfrita für bie 
Ehre Trautreichs und die Sache ber Meunſchheit, fest Ach im 
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Bewegung und zwängt auf engem Raume eine Menge rüftis 
eer Urbeiter zufammen. Im Hafen bringt ſich Maft an 
Maft, Kriegéſchiffe aller Art und aller Grbße aneinander, 
auf allen ift Leben umd Bewegung, es rennt auf den Vers 
beten bin und ber, 08 klettert an ben Maften und Rabſtan— 
gem, und aus ben Ranonentäden ſchauen frobe Geſichter ber 
aus, Mößige und miedergefäjlagene Seeſoldaten fchlenbern 
nicht mebr am Ufer.bin und ber und febnen fig nad Arbeit, 
wie fonft; deum im’ Arſenal winmelts wie in einem Ameifens 
haufen. Hier werden große umd Feine Kriegsſchiffe ausgebefs 
ſert, am teren bobfen. Bauen Hammer und Art Idrmen und 
die Theerflamme raudig in bie Hoͤhe fehlägt. Dort gieben fie 
Kanonen an Bord ; in ber ungebeuren Taumerfflätte werben 
ſechs Taue auf einmal und neben einander gezogen; Truppen 
zieben trommeind und mit Gepid nad bem Hafen, um Ti 
einzufciffen; Freude und Luft Itegt auf allen Geſichtern, als 
ginge ed nicht nach Lyblens Sandwäften, fondern zur Eroberung 
bes goldenen Wiirßes, Welcher Lärın fallt von den Theer— 
und KHanfmagazinen ber! Ungtheure Unter werden nach dem 
Ufer gefgieppt. Und wer find dieſe Taufende, denen bie 
ſchwerſten Arbeiten obliegen, wiewohl fie oefeffelt und zwei 
und zwei zuſammengeſchiniedet find? Es find die Zuchttinge 
von dem fhmwimmenden Baguo. Leicht tonn man ihnen anfe: 
ben, wie fie bie freien Seeleute um diefen Zug beneiben , defs 
fen Segel bald aus Ihren Augen ſchwinden werden, während 
fie ſelbſt zu Shmach, Laftern und Verzweiflung zurücdbleiben. 
Ueberdies fuͤhrt die algleriſche Expedition eine Menge Solda⸗ 
ten in dad vorher fo bde Kouton, und durch dieſe entſteht 
laute Bewegung in allen Ecken. Auf der Rvoede zeigen ſich 
alle Augenblicke neue Segelgruppen, bie kommen und geben, 
oft Im Sonnenſchein glaͤnzend, oft geiſterartig im Mondlicht 
fortziebend. 

Betanntlich ift umfer Hafen mist fo geräumig, wie ber 
Breſter. Dort find auch die mebrflen Auſtalten für den Schiffs: 
bau in groͤßerem Maßſtab, und bevor ber talentvolle Inge— 
nieur Oregnard das große Baſſin anlegte, mußten die ſchad⸗ 
baften und alten Kriegsſchiffe nach Rochefort und Brent zur 
Ausbeſſerung gefchiett werden. Jezt kann Alles bier gemacht 
werden, und Mandes fogar beffer wie dort. Toulen ift im 
Grefrieben fo todt, weit wir nichtẽ baben, als unfern Mriegss 
bafen. Das Arſenal unterbätt und beſchaͤftigt freitich drei⸗ bis 
viertanfend Züchtlinge, aber auf den Hays geben die von Nies 
manden mnterbaltenen Kriegkſeeleute einher, deren Müßiggang 
ad hungriges Ausſeben Mitleid erreot. Sie finden aber keine 
Beſchaͤftigung, weil Toulon feine Fasrifen und feinen Hafen 
für Kaufabrtelfiffe bat, der ganze Kandel fi auch anf die 
bioße Stabttenfumtion beichränft, Der berübmte Vauban 
barte den Plan, bie ungefunden Sfimpfe von Mouriton in 
einen Hafen und Schiffswerft für ben Handel gu verwandein. 
Dadurch wäre Arbeit, Wohlſtand und Reichthum nach Touton 
getommen. Dieſer ſchoͤne Man kam aber nicht zur Nusfäh- 
rung, denn unter Ludwig XIV, und Ludwig XV, hatte man 
wobf für eitie Kriege und luxuribſe Bauten Geld, nicht aber 
für allgemein nüglise Unternehmungen biefer Art, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Ueber Algier 
(Fortfegung.) 
Bon der Regierung. Juſftij. 

Selten regiert eim Dry Finger ats fünf bis ſechs Jahre; 
fah immer wird er vom ber Miliz umgebracht, fobald fie un: 
gufrieden It, wegen langen Friebens, wegen verfpäteter Ber 
-zahlung des Soldes u, f. w. Jeder abgeſezte Dey muß flers 
ben und waͤre ibm bie oberfte Gewalt aufgedrungen worben ; 
abdanfen faun keiner. Die Mittel, fi zu halten, find Mers 


tbeifung von Gelb und unaufhbrliche Wachſamteit, um bie Koms 
plotte in ber Geburt zu erfliden. Go lange er übrigens bie 
Gewalt in Händen bat, iſt fie auumſchraͤntt und furchtbar. 
Zwölf Offiziere barren beftändig feines’ Wints und Golem bie 
Köpfe, die er verlangt. 

Der Dev ift im vollſter Ausdehnung bie vollziehende Ges 
wait der ſouveraͤnen Körperfgaft, bie ibn gewaͤhlt hat; er Abt 
fie durch ein Dugend Minifter aus, erflärt Krieg und fließt 
Grieden, ſchreibt Zaren und Auflagen aus, ift General ber 
Truppen, oberfier Richter in Allem, fein Wille iſt Geſetz ; 
feine Gewalt bitte nur Eine Grenze, ben Aufftand nämlich, 
der ibr ein Ende mant, wenn der Divan nicht wäre, ber aus 
ben Dffigieren, den Miniftern und den Hauptbeamten , gegen 
700 Perfonen, beftebt und fih alle Sounabende verfammelt, 
Dir Caia oder Minifter bed Pallaſtes repräfentirt den Dey, 
der aͤlteſte Aga führt den Vorſitz; der Cata trägt vor, ber 
Präfibent gier. zuerft fein Worum, bann bie Uebrigen na 
dem Alter, So furdtbar ift aber bie Mat bed Deys, daß 
fein Wille bier nur felten Widerfpruch findet, außer wenn 
der Divan weiß, daß ein Hufftand vorbereitet ift, um feinem 
Widerſpruch im Vorbfall Arafı zu geben, Der Divan beißt, 
ber Form wegen, die Hauptbeſchluͤſſe der volyiehenden Ges 
malt aut. a 

Die rafhe, ganz militärifge Weife, wie bie Geſchaͤ 
groß und Fein, in biefem feltfamen Staate abgemacht werben, 
verdient Bewunderung. Taͤglich, Donnerfiag und Breitag 
ausgenommen, figt ber Herrſcher in feinem Pallaſte vom Mors 
gengebet bis um 41 Ubr und von 2 Bid zu Gonnenunters 
sang zu Gericht ; fdmmeriche Mitgtieder der Verwaltung find 
zugegen; in den verſchiedenen Gemäcdern des Pallaftes figen 
die untergeordneten Beamten. Das Thor fleht Jedermann 
offen; was mat auch vorzupringen, zu bitten ober zu Flagen 
babe, der betreffende Beamte ift zur Eriedigung da, fo wie 
der oberfte Herr, an ben man von bes erflern Spruche appel⸗ 
Iren taun. Dur biefe Bereinigung aller Gefnäfttjweige 
wird der Geſchaͤftsgang wirtlich außerordentlich beſchleunigt; 
in ein Paar Minuten ift ein unwiderruflicher Spruch gefält 
und ein Menſch eilt, wenn es nötbig iſt, fort, ibm gu volls 
sieben. So graufam ber Despotismus feyn mag, ber auf 
den Eingebornen Tafter, fie müffen Achtung befommen vor dem 
Nechte, das ber Kerr ſelbſt ſpricht, dem kelne Kabale veftechen 
tann, weil die Zeit zu Fury dazu iſt. Auch ertauft er feine 
unbefhränfte Macht ſehr tbewer, und ſchwerlich möchten viele 
europaͤlſche Monarchen unter benjelben Bedingungen ſich diefeide 
Macht ertheilen laſſen. 

In Rriminalfällen fprigt ber Dev unmittelbar Met ; 
bie Eivitgerichtöbarfeit ift den beiden Cabid Übertragen; uns 
ter ibmen fteben wieber Richter, bie die Runde in den Dörfern 
maden, So wenige Richter hätten gar zu viel zu thun, wenn 
bie Proseffe fo fang und fo haͤufig wie in Europa wären; 
body dafuͤr iſt aeforgt. Wer feinen Prozeß verliert, befommk 
die Baftonade, weis er bie Beamten um ibre Zeit gebracht; 
Gteiches wiberfährt einem, der wegen unbebeutender Dinge 
einen Prozeß anbingig macht; iſt endlih ber Fall verwictelt, 
fo werben beide Partbieen geprägelt, bamit fie lernen, wie 
man bie Fragen einfacher einrichtet. Wer daber proyeffiren 
will, muß zuvor von ber Gerewtigfeit feiner Sadıe volltommen 
Üderzeugt ſtyn. Bon Auffhub bei den Rechtshaͤndeln iſt feine 
Meder bie Zeugen werben anf ber Gtelle vernommen unb ber 
MRichter thut unmittelbar einen Spruch, bei den es immer 
fein Verbfeisen bat, Die Tängften Händel banern bhafend 
eine Stunde, die meiften find in 5 Minuten abgemacht, unb 
auf die Erefution am Enbe, naͤmlich die Baftonade, darf 
mau nie warten. (Die Fortſetzung folgt.) 
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Die Gründung Salzburgs. 
Bortfegung.) 


Als Gundoald und Merilies in biefen Vorfchlag ger 
wiligt hatten, rubte Editba ein Paar Stunden lang, 
und fchied dann unter Thraͤnen von ihrer armen Klei— 
ven, um mit dem geliebten Gemabl in die Ferne zu zie— 
den. Gundoald und Merilies aber hielten treulich Wort, 
und pflegten des vertrauten Kindes wie ihrer eigenen, und 
als fie nun vollends nach ein Paar Tagen ihr eigenes 
Toͤchterchen begraben mußten, da ward der Heinen Erntrus 
bis all ibre Liebe zugewandt, fo dab fie nimmer fagen 
fonnte, Hrodbert babe auch nur den kleinſten Vorzug vor 
ihr genoffen. 

Godefroi führte Editha auf feiner Väter Schloß und 
ſuchte bier die verwaifte Tochter und Mutter nad Kräften 
zu erbeiteru. Uber auch dieſes Troſtes erfreute ſich Editha 
nicht lange: bald zog auf den Ruf feines Königs ihr 
Batte zu deffen Bannern, und Editha trauerte einfam in 
der Fremde. Wohl fehrte Godefroi von Zeit zu Zeit zu 
ibr beim, aber er raftete doch nimmer lange genug, um 
eine Neife nah Schottland unternehmen zu können, und 
alle Boten, die fie dabin abgefandt, hatten ihr noch feine 
gendgende Antwort gebracht. Etuige entſchuldigten ſich, 
die Hütte am See fen nicht zu finden, die meiſten aber 
waren mit Edithad Golde geflohen, ohne ihred Schmerzes 
und ihrer Sehnfucht zu gebenfen, Da endlich ward dieſe 


fort und fort neue Mutterfreuden melgerte, und fie ent; 
ſchloß fi, ſelbſt die gefahrvole Fahrt zu unternehmen, 
um ihr geliebtes Kind in Die neue Heimath abzubolen. 
Eo hatte Gundoald den Kindern erzählt; Erntrudis 
Thränen verfiegten allgemach, und Edithas Schmerze gedews 
end, vergaß fie den eigenen Kummer. Da fam, von des Her: 
zens Verlangen getrieben, Die fhöne Frau ben Rindern ent⸗ 
gegen, und ald nun Gundoald Erntrudis Hand ergriff, 
ſprechend: „bier nehmt Cure Tochter !* da ſchloß fie das 
lieblihe Mädben unter lauten Frendenthränen an ihr 
Herz. Auch Erntrudis vergoß Ihränen innigen Mitge: 
fühles, ja ihr war beim Blid in der Mutter mild freunde 
lie Züge, als fen fie ihr längft lieb und vertraut ges 
weſen, und mit ſanftem Kofen gab fie ihr den fühen Mut— 
ternamen. Hrodberts lautes Seufjen aber lenfte jest 
Erntrudid Auge auf den Trauernden, und im fels 
ben Augenblicke machte fie fi beftig von der Mutter 
Armen los, umſchlaug des Bruders Naden und rief: 
„nein Srodbert! nein! ih lafe Di nicht!“ Edithas 
Blide folgten mir ſchmerzlichem VBefremden der Tochter, 
Gundoald aber nabm entiduldigend dad Wort und er: 
zäblte der hoben Fran, wie die Kinder bisher in Liebe und 
Eintracht jede Freude mit einander getbeilt, und wie ſchwer 
ihnen bie Trennung fallen werde, Da erbeiterten ſich 
Edithas Züge wieder, und fie ſprach: „ferm fep es von 
mir, in dem Wugenblide, wo mir des Lebens reinfte 
Wonne zu Thell geworden, meines Kindes Bruft mit 


allzumaͤchtig in ihrer Bruft, zumal da ihr der Himmel | Kummer zu füllen! Weun Ihr mir darum euren Sohn 
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vertrauen wollt, gleich mie ich Euch einſtens meine Tod: 
ter vertrauendvoll übergeben habe, fo follen die Kinder 
nicht getrennt werden, fo nehme ich KHrodbert mit mir 
umd gelobe Euch, daß ich und mein Kerr ibn halten wols 
len, ald wär er unfer eigenes Kind!“ Da umfchlangen ſich 
bie Kinder mit frobem Jauchzen, nah kurzem Bedenken 
gaben Gundoald und Merilied ihre Einwilligung, denn fie 
meinten, ed würde unrecht ſeyn, wollten fie den Ruaben 
von dem Glüde zurüdhalten, das ihm geboten wurde, 
und ſchon nah wenigen Stunden ſchieden die Kinder mit 
berzliher Trauer von den treuen Pflegern ihrer Kindheit. 

Aber die Serftreuungen der Meife, die vielen fremden 
Gegenitände,, melde fi bier ihren Bliden darftellten, die 
Städte und Dörfer, die weiten Ebenen, die mächtigen 
Ströme, das unermeßlihe Weltmeer, und endlich die 
Pracht und Herrlichkeit in Godefrois Schloffe, und die herz: 
innige Liebe, mit welder er gleich feiner Editha die Kinder 
aufnahm, dieß Alles ward ihnen zur Quelle taufendfacher 
Freuden, und bald hatten fie über den neuen Beldhäfti: 
gungen und Vergnuͤgungen den alten Schmerz vergeffen, 
doch nicht die alte Heimath. Fa es gab Zeiten, wo fie mit 
beifer Sehnfucht ihrer hochländifchen Berge gedachten, und 
der ftilen Freuden, bie fie ibnen einftend gegeben hatten. 
Beſonders warb in Hrodberts Bruft diefe Sehnfucht oft 
fehr mächtig. 

Als nun allmäblig die Zeit herannabte, wo Ern⸗ 
trudig zur Jungfrau erblühte, und oft ein großer Kreis 
frober Gefpielinnen umd um Liebe werbender ZJünglinge 
ſich um fie fammelte, that es Hrodbert fat wehe, daß 
Erntrudis jest fo viel mit Fremden verlehre, und er 
wuͤnſchte die Zeit zuruͤck, wo fie in der theuren Heimath 
ibm nur allein angebörte., Und als endlich Gobefroi 
vol Ernſt in die Tochter drang, fi aus der Schaar 
ihrer Werber den Gatten zu wäblen, weldem er mit Wer: 
trauen bei feinem einftigen Scheiden die Herrfhaft über 
feine Vafallen übergeben koͤnne, da bemäctigte fih Hrod⸗ 
berts eine ftile Schwermutb. Erntrudis fab ſolches mohl 
“und kannte ben Grund berfelben ; und da fienun einfteng wie: 
derauf ähnliche Weife vom Vater ermahnt worden, ſprach fie 
befcheiden, do ohne Shen: „Iſt ed nun einmal Euer 
Wille, meine Hand einem Manne zu reihen, liebe Eltern, 
warum mollt Ihr fie dann nicht dem vertrauen, der mir 
“von allen der Theuerſte it? — Gebt mir Hrodbert zum 
Gatten, und mir wollen ECuch fegnen und und unabläffig 
üben, Eures Aiters Freude zu werden!“ Da faltete fi 
ded Mater Stirn mie im Zorne, aber Editha ſah ihn 
bittend an; fie führte ihm zu Herzen, wie vieles fie 
Hrodberts Eltern noch ſchuldeten, und mie Hrodbert, 
mern auch nicht von adelicher Geburt, dod von abelicher 
Gefinnung und Sitte fey, und wußte bald, nah Frauen: 
weife, den ftolzen Sinn ded Waters ihren Wuͤnſchen ent: 
ſprechend zu ſtimmen, fo daß Godefroi felber die Hände der 


Liebenden zufammenfügte und gelohte, ſobald Hrodbert 
im Kampfe gegen feines Königs Feinde feinen Muth bes 
währt habe, ibn willig zum Cidam anzunehmen. Das 
war freilich eine harte Bedingung für die liebende Jungs 
frau, doch nicht für Hrodbert, ber fich ihrer freute und 
ftofj darauf war, daß ihm vergönnt fep, um ben ſchoͤnen 
Preis zu ringen, den zu erreihen er wohl nimmer ges 
träumt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Das Lieb ber Nibelungen ein Kunſtwerk. 
(Fortfegung.) 


Die Charafteriftif beruht zum Theile auf der Schil⸗ 
derung. Es iſt daher natürlich, fogleih von dieſer zu 
bandeln, Der Merfafler des Nibelungenliedes batte fie in 
feiner Gewalt, obgleich er fie nie zum Zwecke machte. Von 
jeder Perfon, die er in fein Gedicht verflochten hat, ſchwebt 
unfrer Einbildungsfraft ein beſtimmtes, mit feinem ans: 
bern vermifchbareds Bild vor, Menn ih das Kalent 
hätte, Anſchauungen durch Zeichnung” zu firiren, fo ge 
traute ich mir, von allen in unferem Gedichte vorfom: 
menden Perfonen die Umriſſe miedergugeben: fo deutlich 
baben fie fih meinem innern Auge eingeprägt. Und doch 
ift, einen einzigen Fall ausgenommen (B. 6950 — 56), von 
feiner eine durchgeführte Schilderung entworfen. , Wie 
fommt es doch, daß unter den neueften Dichtern felten 
einer folhe beftimmte Eindruͤcke auf ung bervorbringt, 
während doch gerade fie oft Alled darauf angelegr zu haben 
feinen? Cooper z. B. unterläßt es nie, fooft eine Dame _ 
ſpricht, ausführlich zu bemerken, ob fie dabei roth oder 
blaß ausgeſehen babe; bei jedem Eintreten ins Simmer 
mujtert er fogar ibren Anzug mit der Mebdieligfeit einer 
Putzmacherin durch. Mber eben feine Perfonen bleiben 
nebelbafte , gerflichende Mefen, von denen man, mie von 
Gefpenftern, viel fpreben hört, ohne fie zu feben. Nur 
fein Epion und fein Raibington haften in unſerem Ge: 
muͤthe; aber fie bat er and gröftentheild mir dergleichen 
Heinlihen Sierratben veridont, Der Grund hievon liegt 
in dem Wefen der Phantafte. Sie bat das Privilegium ber 
Freiheit, daher will fie ſich nichts diftiren laffen. Ein Di 
ter, der und umſtaͤndlich vorſagt, melde Haut: und Haar⸗ 
farbe, welchen ®ltederban , melde Bewegungen wir jeder 
Perfon leihen follen, macht unfre Einbildungsfraft ver: 
drießlich, indem er fie feſſelt. Sie iſt nicht beftimmt, Kos 
piftendienfte zu verfehen, fie bedarf nur eines Meiges, um 
felbft zu Schaffen. Man glaube daher ja nicht, ein ge 
Iungened Gedicht muͤſſe in jedem Lefer die naͤmliche Anz 
fhauung bewirken: im Gegentheile, ber wahre Dichter 
binder und nicht; was mir auf fein Wort hin anſchauen, 
wird zwar in jedem etwad Beſtimmtes, aber in jedem 
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ein anbered fern. Laͤßt fich denn auch eim leichteres Ge: 
ſchaͤft denken, ald durh einen Schwall von Schilderun: 
gen den fladften Stof zu einem Romane aufzublähen ? 
Mer nicht höhere Forderungen an fi ftelt, kann budı- 
fräblich ben ganzen Tag fhreiben, Und wenn wir nicht 
von dieſen und aͤhnlichen Gaudeleien zurddfommen, ar: 
ten bie Dichter in eine Menſchenklaſſe aus, bie ih von 
glänzendem Mifiggange mährt. Um fo ſchwieriger iſt 
es dagegen, gerade nur bad Erforberlihe, aber dieſes 
ganz zu leiten, dem Lefer das Vergnügen der Milltühr 
gu gönnen, und doch unvermerkt feiner Pbantafie die 
beswete Dichtung zu geben, Dazu gehört Herrſchaft 
über den Stoff und Mäfigung , eine Tugend, welche dem 
Dichter eben fo notbwendig if als die Begeifterung. Der 
geniale Kopf muß fib auf den hoͤchſten Gipfeln der Dinge 
su Kaufe fühlen, und mitten im Feuer der Erfindung 
feine Befonnenheit behaupten. Dann wird ed ihm ger 
lingen, in einzelne fein angebrachte Pinſelſtriche den Keim 
ganzer Unftauungen zu legen, Der Verfafler bes Ni: 
belumgentieded bat von biefer feltenen Kunſt mit Erfolg 
Gchraub gemaht. Auf mehreres, was fdon bie 
ber gebört, werben wir weiter unten geführt werben. 
Für jezt nur ein Beiſpiel. Da die Burgunden in Epeld: 
burg empfangen werden, läßt Chriembilde nicht, wie ge: 
woͤhnlich, die ausgezeichnetſten Mitter alle zur Ehre bed 
Aufes zu, fondern richtet fi ausſchließlich an Gifel: 
herrn, der allein noch ihrem Kerzen nahe ſtand. Hier 
bemerft der Dichter im Morbeigeben, baß Hagen ben 
Helm fih feiter gebunden habe. Diefer fluͤchtige Zug 
wirft plöglic ein helles Licht auf Hagend Gedanken und 
feine Stellung zu Chriembilden; und indem wir und 
feine Lage vergegenwärtigen, baben mir mireinem Male 
die Ahnung einer drohenden Gefahr. Eben fo lebhaft und 
durh eben fo einfahe Mittel weiß und der Dichter in 
eine beſtimmte Gegend zu verfeßen. Wie anſchaulich 
liegt die Waldwieſe vor und, auf welder Givrit ermor: 
det wird! Wie unbeimlih wird ed ung, ba bie Burgun— 
den an ben braufenden Donauftrom fommen, wo nir: 
gends eine Furth, nirgends ein Kährmann ſich zeigen 
will! Welch ein liebliher Sonnenſcheln verbreitet fih um 
Müdegers Burg in Bechelarn! Am glängendften zeigt ſich 
bad Talent des Dichterd, wenn er große Maffen in 
ibrer Bewegung ſchildert. So bei der Kampficilbdes 
rung von Werd 790 bie 878. Indem er mit feinem Auge 
bald zu den Sachen, bald zu ben Dänen oder Burgun: 
den und Nibelungen reift, bald Hagens Nachdringen, 
bald Dankwarts Kühnheit erwähnt, nun den Sivrit mit 
Lindeger zufammentreffen läßt, aber im Augenblicke wie: 
der zu andern Aampfparthien überfpringt, um gleich 
darauf den abgebrodenen Faden wieder anzufndpfen, 
mahlt er die Verwirrung, ohne fie zu nennen, Bei 


verfhiedenen Fällen ähnlicher Art (4. B. Verd 2350 — 
2420) gibt er bie Aufeinanderfolge der Umftände nicht 
fo an, wie fie_fih aus der Weberfiht ded Ganzen 
ergeben würde, fondern fo, mie fie dem felbft Im Ge 
dränge Begriffenen ſich darjtelt, und dadurch verſezt er 
ung mitten in die Begebenbeit und macht uns in Wahr: 
beit zu Augenzengen. 
Geſchluß bed erften Artitels.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


ueber Algier. 
* (Bortfegung.) 
Juſtij. Flnanzen. Armee. 


Die peinllche Juſſiz, bie immer vor dem Tribunal bes 
Deys felbft verwatter wird, iſt niet ıninder prompt; vom 
Spruch wird nicht appellirt und er wird fogleich vollzogen. 
Der Mörber wirb zum Tod verurtbeilt ; dem Dieb wird bie 
Hand abgelauen unb et auf einem Eſel burd bie Stabt ges 
führt; Evriften und Tuben, die des Umgangs mit einer Mos 
bamebanerin verdaͤchtig find, erbaften die Baftonabe; wird 
dad Verbrechen ermwiefen, fo müſſen fie flerben; dad Weib 
wird auf einem Efel umbergefübrt, in einen Ead genäht und 
ins Meer geworfen; ber beträgerifhe Banferoutier wird, ift 
er ein Europder, erbreſſelt, if er ein Maure, gebängt , iſt 
er ein Tude, verbrannt, Auf minder imwere Vergeben 


lebt die Baſtenade com Minlmum von 30 Streichen bi zum 


Marimum von 1200. Gefängnißftrafe ift nicht gebraͤuchlich, 


„bie Baflonabe it weblſeller und prompter, 


Außer den biöber angeführten Umftänden tragen noch ans 
bere Gebraͤuche dazu bei, daß Verbrechen felten vortemmen. 
Die Gehuͤtfen werden beftraft, wie ber Verbrecher ſelbſt; jes 
der Diftrife ift verantwortlich für bie auf feinem Gebiet vors 
fallenden Diebfläblez ber Preis aller Kebensmitter if feſtgeſezt, 
und ber Kaufmann, ber beträgt, wird gebänge. Die Polizei 
ift vortrefflih und ber Dey erfährt Aues; die Straßen in ter 
Stadt wie auf bem Lande find ziemlich ſicher; der Türre ift 
au flog, um ſich zum Räuber berabzugeben, und die Mauren 
bätt bie Verantwortlichteit des Diſtritts, deren Tolge eine 
wewfelfeitige, ſchwer zu hintergebente Aufſicht If, in der 
Drtmung, Ju den Provinzen berrſchen die Beys im Namen 
bed Deus und no firenger ald er, Gebe Etabt von Bebeus 
tung bat außerdem noch ibren befondern Gouverneur, ber Eaib 
heißt; biefe nebmen, was ber Habſucht der Beys entgangen 
it; dba bie Beamten meint feinen Gehalt bekommen, fo dürfen 
fie ihre Macht ſich zu Nutze machen, fo gut fie fbnuen, und 
ermangelm nicht, dies zu tbun. 

Die gewöhnfichen Eintünfte der Regentſchaft beftehen im 
Folgendem: 1) ber Zehnte vom gangen Ertrag bed Dobend; 
2) ber Tribut ber Araber; 53) dad Gut derjenigen, die ofme 
Erben Nlerben; 4) eine Auflage von 24 Pre auf Eins und 
Uusfnbr; 5) eine Taxe von 20 Dollars auf bie Eibiffe, bie 
in den Säfen ber Regentſchaft vor Aufer geben; 6) ber Er⸗ 
trag der Erlanbnißſcheine zu Ausführung von Korn, Del und 
Vieh; 7) der Vertauf bed Salzes, 8) ber Ertrag ber Seeraͤube 
rei und 9) bie Geſchente ber chriftlichen Maͤchte. Alles zuſammen 
beträgt zwiſchen ? md 5 Millionen Franken; bie Ausgaben 
belaufen ſich aber weit höher, und ohne die weife Worforge des 
Deys gäbe cd alljaͤhrlich ein Defizit. Braucht nun ber Dev 
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anßerordentliche Zuſchüſſe, fo laͤßt er ein Paar Gonverneurd 
erdroſſeln oder einige reiche mauriſche ober juͤdiſche Handels⸗ 
leute toͤpfen; er ordnet einen Streifzug gegen bie Araber am, 
ertlaͤrt einer ſchwachen europaͤlſchen Macht den Krieg, ober 
fährt endlich eine neue Auflage ein. 

Das Heer beſtand urfprüngti allein and der tärtifhen 
Dill, d. b. aus 15 — 20,000 Mann; aber die Srlege mit 
Zunis und Marotto nörbigten die Regierung, eine Miliz von 
Eingebornen , Zouavi genannt, gu bilden; fie wird von tärfis 
ſchen Offizieren befchtigt und im Frieden aufortdbst, Die Türs 
ten und dieſe Zounari Bilden das Fußvolt; die Reiterel beſteht 
and Abrbeitungen von Bedainen mit Langen, Bogen und-Pfei: 
Ten, welche bie ben Dev unterwärfigen arabiſchen Stämme 
ſtellen. inter einem popntären Dev und in greßer Gefahr 
fou das Heer von Algier auf 100,000 Dann gebracht werben 
idnnen; gewbbnlich ift blos der vierte Theil davon auf den 
Beinen. Der erfie Anlauf fol furchtbar feon, fie zerfireuen 
fin aver leicht, wenn fie zuruͤckgeſchlagen werden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Koulon, Mär. 
(Fortfegung.) 


Geſinuungen der Franjofen wesen dei Zusd nach Al 
stern Seuche auf den Bagnos. Schifſobrand. 


Es iſt unbegreiflich, wie Leidenſchaftlichtelt und Bars 
theiung bie Franzoſen verblendet. Die Erpedition nach Mo— 
rea wurde vor einigen Jabren mit Jubel von ihnen aufarneın: 
men und mit Segenswuͤnſchen begleiter; fie war wirtlich Nas 
tionalfache geworden. Der Kreuzzug gegen Algier laͤßt diefeiben 
Franzoſen nicht nur kalt, fondern fie baben auch Hunderterlei 
bagegen einzuwenden, gu fürchten und zu tadeln. Warum? 
Weit er vom Polignacſchen Minifterium ausgeht. Der Hab 
gegen dieſes TÄßt bie Franzoſen uͤberſehen, daß ber Feldzug 
viel nationaler und in feinem endfichen Arc nuͤtzlicher, menſch⸗ 
licher und wirklich großartiger iſt, als der nach Morea. Ans 
erft fol er eine Frankreich amaetbane Schmach raͤchen und das 
bei, wo möglich, die Enriftenftfaverei im den Barbarestenſtaa— 
ten abſchaffen, und das Mitteimeer für alle Nationen bffnen 
und fihern. Mas bitber feine große Seemacht wollte ober 
fonnte, was ſelbſt dem maͤchtigen Kart V. mißgfüdte, das 
unternimmt jest Branfreih mit größern Mitteln, ats bis jest, 
gegen bie Barbaredten. Freilich ift das Unternehmen gewagt 
und gefährlich , aber anch edel und ritterlich. Haben benn bie 
Franzofen feinen Sinn mehr dafür? Maren fir vielleicht nur 
darum fo für die Erpebition nach Morea begeiſtert, weit fie 
gegen Idrabim nicht famwer und ihr guͤnſtiger Erfolg gewiß 
war? oder weit ber Mationmafeiteffeit mehr durch einen Ing 
grimmelchelt wurde, ber fie mit Griechen und Griechenland in 
Merbinbung frite, als durch eine Expedition, wo das Recht 
der Menſchheit und der Sicherheit erfämpft und feftgefteitt wird 7 
So hätten denn Dejenigen nicht Unrecht, welche behaupten, 
bei dieſein Volte gefte nichte nach feinem Innern Grund, Werth 
und Gebatt, fondern nur nam feinem Namen, feinen dufern 
Umftänten und nam ber Firma, unter ber es in die Wett 
tritt. Vielleicht ſind In gan, Franfreich die Seeleute, bie eins 
oefanfften Truppen und bie Touloner die einzigen, benen die 
Ulnierer Expedition recht ift. weil — fir was davon haben, 
und weit der Anblick ber anfommenden Geldfäffer uͤber alles 
anzieht, 

Bennrubiaenb für die Erpebition mar bie im Januar Hei 
der beftioften Hätte auf den Bagnoſchiffen aukgebrochene an: 
ſteckende Krantbeit, bie mit reißender Heftigkeit um ſich griff. 


fo daß balb Aser 700 Kranke vorhanden waren. von bemen 
taͤglich 15 Bis 16 flarben. Cie kam wahrſchelinlich von ber 
bünnen, auf ſolche Kätte nicht berechneten Kleidung ber Sträfs 
linge, die nichts anbapen, als eine Jacte und eine lange Hofe 
von grober Leinwand, Zu ſpaͤt kam man auf den Gebdanfen, 
ben armen Leuten etwas mwärmere Kleider zu geben. Made 
dem mebrere Geiſtliche, Ebpieurmen ober Aufſeher, Werzte, 
ibre Gebüffen und ſieben barınberzige Schweflern an biefer 
Krankheit geſtorben waren, und fie einen ſehr brobenden Ehas 
rafter angenommen hatte, verſammelte und beratbfchlagte ſich 
der Sanırätdram, Auf dem Bagno ir, 2 war das liebe am 
beftigfien und wirfte febr nachtbeilig auf dad Gemütb ber 
Grräflinge. Unter Hunderten waren bier fünfundzwanzig 
franf, und da fie ibre Unglückegefaäͤhrten fo faft ohne Hürfe 
binfterven faben, zeigten fi Spuren von Wntb und Berzweifs 
fung bei denen, bie ſich noch kräftig fühlten. Da das Lazareth 
für fd Biete zu fein war, mußten fie zum Theil auf das Linleuſchiff 
le Mojcstueux gtbracht werben, das zur Bewachung des Bagno 
daliegt. Mer allen war bie Werbreitung biefer anfterfenden 
Krankheit in die Stadt, die darin und in der Umgegend Tier 
genden Truppen zu fürdten. Daber warb beſchloſſen, bie 
Hofpitäter von dem Baguo und dem Mafeftueur weg auf die 
Halbinſel Saint Mandrie zu bringen, durd deren faft gan 
vom Land ifolirte Rage alle fanitäts « porlzeitihe Mahregein 
viel leichter anzuwenden find, als Überall anderswo ; bierher 
folten aub in ber Folge alle Hranfe aus dem Bagne gebradıt 
werben, Das Bagnoſchiff Nr. 2. wurde ganz geräumt, dann 
auf bie Npede binausgeführr und da mit Allem, was barauf 
befindlich, mit Betten, Maätragen und anderm Gansarrärhe 
verfentt, Die Krauten, die mit ihren Wärtern nach St. 
Manprie .Übergefegt wurben, betrachtete und behanbelte man 
wie von der Peft ergriffen. Gemeinſchaft mit ibnen war aufs 
Errenofte unterfagt, Mabe babei lag bie Korvette la Dili- 
gente, um mit ihren Sanonen alle Unorbnungen und Ders 
ſuche zu JIuſurrettionen oder zum Eutfommen der Zhntlinge 
zu verhindern. Bon num am gaben fi die Bebbrden alle 
Muͤhe, um be Aranfbeit als wenig bedeutend und Im Abueb⸗ 
men begriffen vorzuſtellen; es flarben aber doch taͤglich 47 bis 
418 von der oben angeführten Kraukenzahl. In ber zweiten 
Haͤtſte des vorigen Monats nahm endlich bie Arantbeit einen 
andern, minder bösartigen Eharafter an; fie war auch nicht 
mehr wie fräber im gweiten Grab auftedend; im Anfang des 
März aber brach fie auch anf dem Bagnoſchiff Nr, 1 mit ef: 
tigfeit au. 

Einen ſcabnen Aublick gewährte ung das brennende Bir 
nienfoiffle Sceptre, das ımit drei andern ben Marinekintems 
truppen zur Kaſerue diente, Das Feuer brach otüdlihermeife 
nicht in der Nacht, fondern am bellen Morgen aus, verbreis 
tete ſich aber fo ſchuell, daß ed in vier Stunden Vorber⸗ und 
Hintertheil ergriffen hatte. Umſonſt arbeiteten ibm eine große 
Menge Erefolbaten und Schifföbanbiwerföieute entgegen, wın: 
fonft wurden alle Feurrfprigen in Bewegnug geſezt, die Flam⸗ 
men arıffen immer weirer um fit, Der Nömirat Martineng 
und der Major: enerat fommanbirten ſelbſt auf dem Saiffe, 
und erſt nach einigen Stunden, alt fie fahen, daß bus Feuer 
reißend um ſich griff und nichts es aufzubalten vermochte, bei 
fabten fie, es gegen die Nacht bin aus der Nähe ber drei aus 
bern wegzufuͤhren. j 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Dbfeuranten fliegen umber. 


Mit gebreiteten Flügeln 


Schweben bei Macht fie hin, wo nur ein Pichtchen erſchelntz 
Groaͤßlieh if Ihr Schatten; die Trichternaſen, fie faugen 
Schlaſenden Menichen dad Blut, Blut und die Gere mit aus. 


Herber. 
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Schiller, Goethe und der Herr Profeifor Hengſtenberg. 
Cine Kuriofität, aber fein Runder. 


Jeder Menſch (das fol aber nicht fagen, abe Leute), 
jeder Menſch bat feinen Puſtkuchen. Goethe, der 
ftets glüdlihe Goethe bat fogar ihrer zwei, Der erfte 
iſt vergeſſen, ber Imeite will fib befannt machen und ift 
ein gewiffer Herr Profeffor Doktor Hengftenberg, Der: 
felbe gibt in Berlin feit einiger Zeit eine beobachtende Kir: 
chenzeitung beraus, in welchen heiligen Hallen (wo Menſch 
den Menfben licher ?) er eine Kritik des Schiller-Goe: 
theſchen Briefwechſels beibringt, die dieſe beiden (nad 
feiner Meinung) irreligiofen und unmoralifhen Menſchen 
aus der Liebe der Mit:, aud dem Angedenfen ber Nad: 
welt vertilgen fol. 

Die Unternehmen iſt fait eben fo groß, als der Un— 
ternebmer Elein, der, wenn er vor lauter Glaubenseinbil⸗ 
dung nur ein einzig Mal zu individueller Erfenntniß käme, 
aliogleich einfehen würde, wie er zu nichts weniger be 
ftimmt ift, ald mit den Mufen und Grayien Umgang zu 
pflegen, noch weniger aber über Kunft und am allerwenig: 
ften über ein Kuͤnſtlergemuͤth zu urtheilen; gefest auch, 
daß der Verfaſſer jener Kritit Doktor der Philofophie wäre 
und deu Stilftand der Erde für einen Seligfeitdartifel 
bielte, Daß ein junger Autor, der ſich wichtig machen 
moͤchte, gegen alle verehrte Meifter auftritt, ift eine ge: 
wöhnliche Taltik, die auch für ein Paar Tage ausreicht, 





Daß er ung dartbut, wie weder Schiller noch Goethe 
fib zu dem Ehriftenthume der Hengitenbergfhen 
Kirchenzeitung bekennen, iſt hoͤchſtens überflüſſig zu nen 
nen, indem keiner dieſer großen Maͤnner je Anſpruch auf 
ſolche Ehre machte, feiner von ihnen je Dunfelbeit vers 
breitete, um den eigenen heiligen Schein ausſchließlich 
leuchten zu laffen. Daß man fi aber mit der Moralität 
diefer beiden verlornen Dichter fo viel zu fhaffen macht, 
und fie ihnen in jeder Hinficht abzuſprechen ſucht, iſt doch 
ganz entſetzlich inkonſequent, wenigftend in diefer Kirchen: 
zeitung, die fih fo befimmt gegen die Moralität aus: 
ſpricht, fie mit dem Epitheton „trivial« beebrt, und 
die moraliihen Theologen, welche fie lehren, als (atantid: 
vernünftige und die Jugend verführende Rationaliſten ans 
Hlagt, nicht abnend, daß Moral, ohne den (erfannten oder 
unerfannten) Glauben an eine höbere Üübernatürliche Welt, 
ſchlechthin unmöglich ift, indem, wenn foldhe möglich wäre, 
auch ein Thier, ja ein Baum moralifh ſeyn könnte. Doc 
wozu diefer Parthel etwas fagen, wozu Klarheit gehört, 
um ed zu begreifen? die Nacht iſt ihr Element, Vernunft 
ihre bete noire, ihr Zweck weiß machen. Genug alio! das 
Thörichte ernit zu bebandeln, märe eine zweite Thorbeit, 
es kann nur Stoff zur Komik abgeben; dad bat ed denn 
auch getban, und fo will ich erzählen, mie ich dazu gefom: 
men bin, zu erfabren, daß eine Hengſtenbergſche 
Kirhenzeitung eriftirt und darin eine Verdammung des 
Schiller-Goetheſchen Brieſwechſels auf geduldiges 
Papier gedrudt wurde, 
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Lautere Wahrheit im Gewande ber Fabel. 

Ih bin mit einem Werfe befhäftigt, dad den Titel 
‚führen wird: „Nagelneuer Fanatismug, ober: 
Wie ldugnet man die Vernunft burd Ver 
nunftgrümbde.“ Hiezu, eines Eitatd wegen, bedurfte 
ich der Lacinde von Fr. Schlegel, Ich ſchickte nad ber 
Reihbibliothef, und mein Aufwärter kam zurück und brachte 
mir dad Buch und einen Drief, Mafch entfiegelte ich den 
leztern und war hoͤchlich erſtauut, ald er mit den Mor: 
ten begann: „Meine geiftlibe Tochter. Jezt erſt fah ich 
Unvorfictiger nach der Adreſſe und fand, daß er für eine 
Dame und nah Berlin beftimmt war. „Wie kannt 
Du mir einen fremden Brief geben?* fragte ich erzüärnt 
meinen Aufwaͤrter, denn nichts lieber thut der natürliche 
Menſch, (und ich bin zuweilen ein foldher) ald daß er bie 
eigenen Febler auf andere fciebt. „Ei, der Brief lag in 
dem Buche,‘ fagte er, „und daich zwei Groſchen dafür ge: 
zahlt babe, fo gehört er Ihnen ja.“ Ich wollte ibn das 
Unzulängliche feiner Logik dartbun und fagte, daß vermuthe 
lich der Brief fir die Poſt beftimmt gemefen und von einem 
Dienftboten , der zugleich das Bud abgeben ſollte, darin 
vergeffen worden, daß der arme Menſch Verdruß befom: 
men würde; aber er fiel mir in die Mede, behauptete, daß 
ich viel zu moraliich fen, dañ ich doch an Beftimmungen 
glauben folte, daß diefer Brief gewiß nicht Ohne in meine 
Hände gefallen fen; und nachdem ich denfelben auf fein 
wiederholtes Bitten ihm vorgelefen hatte, behauptete er, 
daß ed num ganz Kar fen, warum der Brief in dem Buche 
vergeffen werden und gerade einem Korrefpondenten des 
Morgenblattes zufommen mußte, und daß ed meine höbere 
Pflicht wäre, dietriviale Moral bei Seite zu fegen und die er: 
bauliche Epiftel zum allgemeinen Frommen abdruden zu 
laffen. Alles diefes fagte er gewilfermaßen in magnetis 
fhem Schlaf, und fo fabich es ald einen Wink aus der 
Melt des Sonnengeflehted an und laſſe ohue weiteres be: 
fagten Brief bier folgen: 

Meine geiftlihe Tochter! Endlih bin ich fo meit, 
daß ih Dir felbft danken kann für Deine Gluͤckwuͤn⸗ 
fhung zu meiner Entbindung, Wohl baft Du recht, 
wenn Du mic eine Auserwaͤhlte nennft, da mir im beif: 
fen Nachfommer meines elenden Irdifchen Jammerlebens 
noch der Segen der Sara erblübte, Ja, ich bin noch aud: 
erwäblter, noch gluͤcklicher als jene Patriarhin, fie ward 
ja leider die Ahnfrau der verhärteten, in alle Cwigfeit 
verlorenen Juden; ih — braude für mein Kind nicht mehr 
zu forgen; ed ift ſchon dort, es iſt ein Engel, O fünnteft 
Dn meine Freude ſehen; ich hätte vor dem Sarge mei: 
nes Knableins hertanzen mögen, mie König David vor 
der Bundeslade, fo felig war ich bei einem Ereigniß, mo 
der in Sünden geborne natürlihe Menfh weint und weh: 
Hagt. Aber wozu von und felbft und unfern Freuden fpres 
hen? Wir Uuserfohrene find ja nur deßhalb fo taufend: 


fa reiner und beiliger , ald-alle andere Menſchen, damit 
wir aufhören, an unfer vollbrachtes Heil zu denken, und 
anfangen follen und nicht naclaffen an dem großen Werte 
bed ung auferlegten Pelebrungsgefhäftes des fündhaften . 
Jahrhunderts. Zwar ift Das lebende verderbte Geſchlecht 
nicht mehr zu retten, wohl aber ihre Enkel, und dazu bes 
barf es ber weltlihen Macht, ſagt unfer erleuchteter N.N. 
Deßwegen verfäume nichts, um Deinen Mann für ung 
zu gewinnen, daß er X. 9. 3. zu den drei vafanten wich⸗ 
tigen Stellen vorfehlägt; laffe nicht nah, und fen fo ftarf, 
das irdiihe Gluͤck der Haͤuslichkeit an eine böbere Gluͤck⸗ 
feligfeit zu fegen, Mad Da mir fchreibft, daB wir zu 
früh losgebrohen haben, bat gar nichte zu fagen, wir 
haben einen Feldberrn; ber felbit feine Mißgriffe zu bes 
nußen weiß, Wird denn auch bei Euch das berrtiche Buͤch— 
lein: „Das Herz des Menfhen, ein Tempel 
Gottes und eime Werkftätte des Satans,“ 
fammt feinen fhönen Kupferſtichen gehörigverbreitet? Man 
fagt bier, es fol verboten ſeyn, weil ein Genddarme, der 
ed erhielt, wahnfinnig geworden und fi entleibt babe; ders 
gleichen Verbote müſſen Euch nicht abbalten, den Saamen 
des Heils auszuſtreuen; im Gegentbeil, die Gefahr dabei 
muß Euch befeuern und dad Märtprertbum Euer Stolz 
fepn, obgleich man es durch Vorſicht und Klugheit auch ver: 
meiden fol. Apropos von Verbieten! Da follten fie lieber 
bie gottiofen Werfe Schillers und Goethes verbieten! 
Du haft doch in der Kirchenzeitung die geiſtreiche und tief: 
finnige Kritik über den abſcheulichen Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Goethe gelefen? ich weiß nicht, ob un: 
fer geliebter Bruder Hengitenberg felbft der Verfaffer die: 
fer milden Entlarvung fatanifher Innerlichkeit ift, aber 
wer ed auch ſeyn mag, er bat fih ganz in die Seele biefer 
beiden ungläubigen Dichter verfezt, und Jonas könnte von 
bem jtinfenden Innern des Wallfiſches Feine genauere Kunde 
geben, als er von diefen verpefieten Gemuͤthern. Bemerfe 
nur, wie biefen eiteln, eingebildeten Thoren bewiefen wird, 
daß ihnen gar nichtd an der Poefie und alles nur an ihrer 
Perfon liege, und daß fie das Publitum, wozu mir doch 
auch gehören, gering ſchaͤtzen und fogar erbärmlih nennen, 
und ihm doch wieder als ihrem Gößen opfern. Bemerke 
auch, wie ihnen gezeigt wird, daß fie nur dichteren, um 
Geld zu verdienen, die Mammondfnebte! wie Goethe 
Schillers Gattin grüßen läßt, Schiller aber nur 
Goethes Kinder! Ich follte mid ſchaͤmen, dergleichen 
zu ſchreiben. Ueberfieh auch nicht, mas ih Goethe mit 
ben Kindern Ifrael für einen Spaß erlaubt, als ob es 
heutige Juden wären, die man freilich nirgends ſchonen 
fol; und wie Schillerd Leben eben wie dad von Tau— 
fenden unter den Gelehrten und Gebildeten in 
gar feiner Beziehung mit Gott ſteht. Hauptiächlich aber 
mache ih Dich darauf aufmerffam, daß, nahdem Schik 
ler 8 Gattin von einer lebensgefährlihen Krankheit genefen 
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war, auch nicht ein einzig Wort von DanfgegenGott in den 
Briefen und alſo auch nicht in feiner Seele vorfommt, da 
unfereindg im Gegentbeil, ſelbſt wenn er dergleihen auch 
nicht fühlte, dennoch fchreiben und drucken laffen würde, 
Es iſt alio ganz erwiefen, daß diefe Männer feine Chris 
ſten, und tieferfhütternd find die legten milden Worte 
diefed liebevollen Aufſatzes, und ih kann mich nicht erweh⸗ 
een, fie bier freudig niederzufchreiben: „Die Vereh— 
rung, welde die Mitwelt den Namen biefer 
Männer erweilt, erinnert an das Wort bed 
Delterlöferd: „Sie baben ihren Lohn dahin.“ 
Bemertit Du wohl, was das fagen will, fie haben ihren 
Lohn dahin? Es ift ihnen der Nachruhm bier, es iſt ihnen 
jenſeits die ersige Seligkeit verfagt. Alſo richtet der Welts 
erlöfer über Schiller und Goethe nad ber liebevollen 
Auslegung unferer SKirchenzeitung, und fo iſt es wahr 
für alle Zeiten. 

Beſorge mir ja die Vlondenbanbe und den Mibifil, 
und mache, daß X. D. 3. zuden bemußten Stellen gelangen, 

Deine Dip liebende geiftlihe Mutter, 
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Die Gründung Salzburgs. 
(Fortfegung.) 

Mit frohem Muthe zog Hrodbert an bed Waters Seite 
in die Schlaht, und mit freudigem Stolze legte er nad 
wenigen Monden ben erbeuteten Lorbeer zu der Gelieb: 
ten Rüben. Da regte ſich ein fröhliches Leben in Gobe: 
freis Shlofe, denn Alt und Jung metteiferte in dem 
Beftreben, das ſchoͤne Feſt zu verherrlichen, weldes bie 
gleich geliebten jungen Gebieter mit einander verbinden 
folte, Editha ſchmuͤkte mit mütterliber Sorgfalt die 
Gemaͤcher, welde den jungen Gatten zur Wohnung dienen 
ſollten, und Godefroi beitrebte ſich insgebeim, für feinen 
fünftigen Eidam einen edlen Namen von feinem königlichen 
Gebieter zu erbalten. Hrodberts Auge glängte in ut: 
zuͤcken, nur Erntrubid Gemüth belaftete eine trübe Ab: 
nung. Welnend fank fie am Vorabend ihrer Bermählunges 
feier an der Mutter Bruft, und flagte ihr, daß idr zu 
Mutbe fep, als follte fie ihrer Liebe fchönes Gluͤck, faum 
erfaßt , auch wieder verlieren. Die Mutter aber tröftete 
fie und ſprach: „fo ift einmal des Menſchenherzens Art 
und Weife, daß es an allzugroßes Gluͤck ohne Zagen nicht 
glauben mag. Solche Furdt entfpringt der Demutb, welde 
eingeftebt, daß fie der uͤberſchwenglichen Huld des Allmaͤch⸗ 
tigen fi kaum würdig achtet, und deßhalb blickt das Auge 
des Allfebenden auc gewiß auf fie voll Wonfgefallen.‘* 

Erntrudis fühlte ih zwar nicht völlig beruhigt, aber 
doch getröftet. Sie gedachte, wie fo oft im Leben unfere 
Furcht fib in Freude wandelt, fie gedachte des Augen: 
blicks, wo fie zuerft erfahren, daß fie nicht Hrodberts 
Schweſter fep, wie damald ber bitterfte Schmerz ihre 
Seele fülte, ohne Ahnung, daß diefer Entdetung einft 


das hoͤchſte Gluͤck ihres Lebens entfpringen werde. Und fie 
gelobte dem Herrn, forran nimmer zu zagen, wenn feine 
Schidungen ihr auch hart und feine Wege dunkel erfcheis 
nen follten. 

Bon folhen Betrachtungen erfüllt, hatte Erntrudis 
unvermerft die Grenzen des väterlihen Gartens tiber 
fhritten und wandelte einfam durch das Dunkel des 
nahe gelegenen Waldes; da drang plöglich ein lauter Wehes 
rufan ihr Ohr, und gleich darauf börte fie zu mehreren 
Malen ihren Namen rufen. Der Jungfrau graute es, fie 
hielt unwilfübrlih ihre Schritte an und blidte umher, 
um die Urfache ihred Schredend zu erfunden; da erblidte 
fie eine Frau, bie, mit wild flatterndem Haar und Ge: 
wand, mit großer Haft ihr entgegenfhritt, mit rols 
lenden Augen die Jungfrau vom Scheitel bis zur Sohle 
betrachtete, umd dann mit angitvoller Heftigkeit fragte; 
„Erntrudis, wo baft Du die Feierfleider, wo die hochzeit⸗ 
lihe Krone hingethan? ſprich, bit Du Hrodberts Weib ?“ 
Da glaubte Erntrudis mit Entfegen in der Wabnfinnigen 
ihre treue Pflegemutter Merilies zu erkennen, an. welde 
fie einen ihrer Diener abgefandt, um ihr das Glück des 
Sohnes verkünden zu laffen, und ale Scheu befiegend, 
nahte fie ihr Preundlih, füßte ihre fieberhaft gerötbete 
Wange und fragte voll Sorge: „Sprecht, tbeure Mutter, 
was ift Euch begegnet?“ — Merilied aber wiederholte, 
fie von ſich ſtoßend, die naͤmliche Frage in einem Tone, 
welcher der Jungfrau das Herz zerriß. „Noch bin ich ed 
nicht,“ erwiederte fie aͤngſtlich, „doch fommt Ihr eben 
reht, um durch Euren Gegen unfern Bund zu wei 
ben.“ Da bob Mertlies, mie dankend, die Haͤnde 
gen Himmel und fant ohnmädtig zu Erntrudis Fl: 
fen nieder, Erſchrocken fpäbete dieſe überall umber, 
ob fie feinen Menihen gewahre, welcher ihr beifen möge, 
die Unglädliche ind Schloß zu tragen, da ſah fie den nach 
Schottland gefandten Diener naben, welcher die junge 


Herrin mit ftiller Trauer begrüßte, 
(Die Gertfegung folgt.) 





Aorreſpondenz-⸗-Nachrichten. 
Touton, Mär 
Beſchluß.) 

Ein Schiſſoöbrand. Ein Meteor. Ein Mord. 

Das brennende Schiff aus ber Naͤhe der drei ambern weg⸗ 
zuführen, batte feine Schwierigteiten, gelang aber bob; und 
taum war es draußen auf ber Rhede, als bie Flammen auf 
das Werber drangen und da bald im und über einander zus 
fanmenfälugen. Come erariffen fie die Maſten und von 
biefem Augenblicke an war an feine Rettung mebr zu denten. 
Gluͤcklicherweiſe ging fein Wind; num fegten fich einige andere 
Kriegsfgiffe in einige Entfernung davon und ſchoſſen fo lange 
mit Ranonenfugeln auf das brennende Wrack, bis e6, immer 
flammend, Ind Meer fant und bie Wellen über der bochſten 
Maftipige ziſchend zufammenfuhren, Es war etwas Grohar⸗ 
tig:-Trauriges , diefe in allen Farben brennende Maffe wie ei: 
nen feuerfpeienden, in die dunfle Nacht bineinflammenden 
Berg unter bein Bligen und Donuerm feiner Kameraden vers 
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Yhfhen und verſinken zu ſehen. Durch die angeftelite Unter⸗ 
ſuchung fam bald heraus, daß bie beftige Kaͤlte mehrere Mas 
zinefoldaten gegen bad Geſetz verleitet hatte, auf dem zweiten 
Verde, wiewohl auf Barfteinen, Feuer anzumachen. Die 
armen Zeute figen nun im Gefängnid und follen dem König 
ben Schaden für fein Rintenfaiff mit Kaumert und allen Zus 
behbr erfegen, was wohl einige Schwierigteiten baben wird, 

Weniger foftjpielig, aber wit minder ſchͤn war ein an: 
beres Feuerwert, dad im Februar von Marfeille beräbergeso: 
gen farm und großen Schreden unter unſern Randfeuten erreas 
te. Es war ein ungebenrer Geuerball von mehreren Farben. 
Er zog ſehr ſchnell von Weſten nah Oſten über dem ganzen 
Himmelsbogen weg und glänzte wie bie heile Mittagsfonne, 
Ws biefer Feuerball am Ende feiner Raufbahn anfam , plazte 
er mit ſtarkem Donnerfnall, ben viele taufend Einwohner in 
unferer Gegend gebbrt haben, Beſenbers merfwärbig babei 
war Folgendes: Gegen das Ende ihrer Bahn verfängerte fi 
bie Kugel immer mehr und ward endlich eine dicke Feuerſtange, 
aus ber unzählige „brennende Kohlen“ ſpruͤhten, wie fi alle 
HUugenzengen audbräden. Died waren Stuͤcke des Mürotitben, 
bie man am Ufer finden würde, wenn er nicht über bem Meer 
zerplazt ift, wie Viele glauben, 


Ein Deutſcher, Namens Bitterfing, bat bier vor Rurs 


sem mit großer Kaltblürigteit einen abſcheulichen Mord ber 
gangen, Er diente als Sergeant Im 3. Rinieninfanterieregts 
ment, Died Regiment batte bis 4 Uhr Nachmittags vor ber 
Stadt ererzirt, ald ber Dörift Dautane, ein allgemein ges 
ſchaͤzter, von feinen Reuten ſebr geliebter Dffisier, auf bie 
Stelle zuging, wo Bitterfing die Gremabiere bet 1. Bataillons 
im Ziraifliren ererzirte, Go wie er ben Obriſten auf fich zu 
kommen fab, Tegte er das Gewehr auf ihn an und ſchoh ibn 
fogteih nieder, baun wandte er ſich kaltblütig zu ben Goldar 
ten, bie wuͤthend auf ihn zurannten, und fagte: „Nun find 
viele Unteroffiziere gerädhtz; noch Eine Kugel muß fo verfchof: 
fen werben; dies wirb ein Anderer für mid thun. Dat 
Sonberbare bei ber Sache war, daß ed mit dieſem Morb eis 
Hentlich gar nicht auf den Obriſten, fondern auf einen Gubs 
alternoffisier abgeſthen war, der Bitterfing mehrmals wegen 
mititärifcher Unordnungen hatte ftrafen Taffen, Um bdiefen zu 
tbbten,, batte er fhen mehrmals und auch an biefem Tage 
fein Gewehr geladen, ofme ibın ſjeboch nabe genug zu kommen. 
Er war in Gorge, daß Undere fein Vorhaben gemertt ober 
gefehen hätten, wie er fein Gewehr lud. Als nun der Dorint 
beim Grerziren auf ihn zutam, glaubte Birterling, es fen 
deshalb, und fuͤrchtete die Unterſuchung feines Gewehrs, bad 
geladen war und das feine Abſicht bewiefen bätte, Um einer 
langen Sefänanißftrafe ober bem Bagno zu enfgchen , ſchoß er 
feinen Odriften nieder, und ging ſelbſt nad wenigen Tagen 
zum Tode, 


Ueber Algier 
Beſchluũ.) 
Beeräuberei. Zuſtand ber Sktlaven. 

Wir ſprechen jezt im Allgemeinen davon, wie bie See⸗ 
räuberei auf bleſem klaſſiſcheu Boden ber Flibuſtiers getries 
ben wird, 

Fruͤher befaß bie Megierung nur ein einziges Echiff ; alle 
andern gehörten maurifchen Kapern. Gie waren verpflichtet, 
fie im Nothfau dem Staat zu Teihen und fie ſogleich zu ers 
fegen, wenn fie zu Grunde gingen; fo hatte ber Staat im: 
mer eine Flotte, die ibn nichts foftere, Noch heutzutage ift 
es fo, nur bat jegt die Megierung mebr eigene Schiffe. Wit 
ein Kaper audtaufen,, fo hätt er beim Dey an und es wirb 
niemals abgeſchlagen; darauf ziebt der Kapitän feine Flagge 
auf und Ist eine Kanone, zum Zeichen , baß er Tags darauf 


abſegelt. Mer sen Zug mitmachen wi, Maure ober Kürke, 
begibt fig an Bord; Niemand wird apgewiefen; ber Kapitän 
fucht ſich einiger befannten Tuͤrken zu verſichern, welde noch 
andere vermögen; mitzugehtn; denn auf ben Türfen allein be⸗ 
rubt die Stärte ber Aukrüſtungen biefer Art: nur fie find 
zum: und fie allein fechten ; bie Mauren werben nur zum, 

chiffsdleuſt und zur Bedienung der Kanonen gebraudt. Au 
ter Spige der Türken ftebt Immer ein alter Offizier, ber ber 
Schuffſsaga beißt; der Kapitän kann ohne feine Genehmigung 
nichts wun. Bei ber Rückkehr ſtattet ber Aga dem Dry vom 
Verhalten des Kapitaͤns Bericht ab, Sobalb rin Kapirän mit 
einer Prife eingelaufen ift, werben zuerſt die Stlaven audge 
ſchifft und vor den Dey geführt, Man ruft bie Konfuln der 
befreundeten Nationen, und jeber erkundigt fi, ob nuter bem 
Antommlingen Randsteute find, Sind biefe Paffagiere, fo 
werden fie dem Konſul Äbergeben, gebdrten fie zur Beinans 
nung, fo bleisen fie Stlaven. Sodann wählt ber Drop unter 
acht Effaven einen für ſich ans; bie Öbrinen bleiben dem Has 
per und der Miliz, Nun werden bie Waaren aufgeladen, 
weron ber Dev wieder ein Achttheil erbebt; ſobann nehmen 
feine Beamten für den Staat von ber Prife alled Eegel: und 
Kafeiwert weg; fie wird darauf verfauft und vom Erids fälle 
wiederum ein Achttheit im den Seel bed Deys. Die Übrigen 
fieben Achttheile des ganzen Fangs werden im zwei gleiche 
Theife getbeilt, wovon der eine dem Kaper, ber andere ber 
Mannſchaft gebdrt. Die Ebriſtenſtlaven, die an Berb als 
Matrofen bienten, befommen ihren Theil fo gut ald jeder 
andere. 

Die Eflaven find lange nicht fo bart gehalten, ald man 
fit) gewoͤbnlich vorſtelt. Weiber von Stande fallen immer 
ben Dev ankeln; fie werden gut behandelt, Bid ihr Loͤſegeld 
anfommt; bie andern werben verkauft, aber felten rob beban— 
beit. Was bie Männer betrifft, fo haben ed bie am beflen, 
bie Gffaven bed Gtants werden; der Dev nimmt immer bie 
wohlgebitdetſten und jüngften zu Pagen, und biefe leben aan 
gemächtich; ebenfo diejenigen, die zur Dedienung in den Kar 
fernen amgefteilt werben. Wer ein Handwert verſtebt, barf 
ed, gegen eine Abgabe vom täglichen Erwerb, in der Stabt 
treiden ; ja Mande erhalten bie Erlaubniß, eine Wirthſchaft zu 
haften; Alle aber ſchlafen Nachts im Stlavenhofe. Im Als 
gemeinen fhent man bie Stlaven ſehr, um fit nicht zu vers 
tieren. Die Sftaven, welche Privatperfonen yufallen, tbeilen 
fi in zwei Klaſſen: biefenigen, von benen man glaubt, fie 
fevon von guter Familie und im Stande, ein Löfegeld zu der 
zahlen, werben fat immer von Handelsleuten getauft, welcht 
die Sperntation auf das Lbfegeld gewerbemaßig treiben; biefe 
find am übelften daran, denn durch ſchlechte Bebandblung bofft 
man fehneller und mehr Lfegeib zu erbaften. Die anbern 
werden zur Bedienung im Haufe gefauft, und unter dieſen 
gibt es welde, die ein ganz beauemes Leben führen. Des 
Menſch ift aller Orten derſelbe, und in Algier gibt ed, wie 
überall, Herrn, bie eine Ehre darin ſuchen, ihre Dienerſchaft 
reich zu Feiben und gut zu halten, und Diener, weine baß 
Mertrauen der Herrn gewinnen umb oft mebr Gewalt im 
Haufe haben, als fie ſelbſt. Ja diefes vertraute Verbaͤltunß 
zwiſchen Herrn und Diener bilder ſich noch Leichter in einem 
Rande, wo bie Famillenbande durch bie Wielweiberel erfchlafft 
find. und ber Mann feine Frauen nur dann im Zaum baften 
faun, wenn er feiner traut, Cine algieriſche Hausbaltung ift 
toirttih ein berrficher Tummelplatz für einen intriganten Dies 
ner, und die Ecapind unſers Ältern Luſtſpiela find nach Dris 
ginaten in zwei Rändern fopirt, wo aͤhnliche Sitten herrſch⸗ 
ten, wie in Algler. 
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gebildete Stände, 


Sonnabend, 





Königin. 


8. Mai 


Das If bied Eures Hirmes Aubgeburt; 


183530 


In diefer weſentloſen Schöpfung iſt 
Werzädung ſeht geübt, 


Bamlet. 


Ver zuͤckung ? 


Mein Puls balt ordentlich wie Eurer Kalt, 

Splelt eben fo geſunde Melodien. — 

Bringt mich zur Prüfung und ich wiederhole 

Die Sat? Euch Wort für Wort, weren der Wahnwih 


Avbſpringen wuͤrde. 


ES hatespeart. 





Swedenborg und die Königin Ulrike von Schweden, 


Die Geſchichte der Scherin von Prevorft bat 
intereffante Fragen angeregt, die freilich von ihrer endlis 
hen Loͤſung noch fern ſeyn möchten, über welche indeffen 
in dem etwas verworrenen Streite, der fich in diefer Bes 
ziehung erboben,, vorläufig einen Haren Geſichtspunkt zu 
faffen, vielleicht nicht ohne Wichtigkeit wäre, — Der Glaube 
an eine Geifterwelt, an ein fand der Seelen, ift je 
dem ernten Gemüthe gewiß nicht nur beiligfted Bebürf: 
nis, fondern unverfennbar iſt auch unferer Seele eine 
tiefliegende Beziehung auf ihren zufünftigen Zuftand eins 
gebildet, die fich ald Norabnung deſſelben ausiprict, und 
deren mehr oder minder entwideltes Bewußtſeyn den 
Hauptinbalt der gewöhnlich fogenannten Beweiſe für die 
Unſterblichkeit ausmacht. Daß aber dieſe Melt der Abge: 
fbiedenen, die man fih, man weiß eigentlich nicht war: 
um, mie durch eine weite Kluft von der unfern getrennt 
denkt, noch auf ung einwirfen, fi dur Geflalt und Ton 
uns fihtbar mahen fönne, dieſen Glauben bat die herr: 
ihende Denlweiſe unferer Zeit immer entſchleden zuruͤck⸗ 
gemwieien, und es ald bad preidwärdigfte Ergebniß ber 
endlich errungenen Aufklärung geltend gemacht, den Ger 
fvenfterglauben für immer verrrieben zu haben. Sie kann 
dabei mir vollem Rechte anführen, daß, wenn man ſich 
anf vorgeblihe Erfahrungen beruft, überreiste Einbil— 
dungsfraft, Wahn, Furcht, Schreden, jede unbefangene 
Beobahtung dabei unmöglich machen, daß alfo eigentliche 


Erfahrung daven fat einen Widerſpruch in fih zu fliehen 


fheint. Lernte man nun aus andern pſoychiſchen Erſchei⸗ 
nungen die Gewalt gefteigerter Phantafie kennen, welde 
innere Bilder gleich objektiv vorbandenen Geftalten für 
Geſicht und. Gehoͤr aus ſich herauszuftellen vermag, durfte 
man an den Btfionen des magnetifhen Hellſchlafs, des 
zweiteuGeſichts und Aehnlichem nit mehr zweifeln: 
fo erwuchs daraus bie Theorie von ber plaftifhen 
Kraft der Seele, eigene Gefühle und Gedan— 
fen, oder and die fremder, mit ibr in Kar 
port gefezter Perfonen, in fihtbarer Geſtalt 
vor fib binzuftellen. Man glaubte fogar einen wie: 
derfebrenden Typus folder unwillkuͤhrlichen Erzeugungen 
ber Phantafie zu bemerken, Alles blieb dabei in den Schran: 
fen einer natürlihen Erflärung,, und Feinem Befonnenen 
konnte es einfallen, bei Viflonen folder Art ferner an das 
wirflibe Eingreifen einer übernatürliben Macht zu ben: 
fen. Dieß iſt bis jezt Die herrſchende Denlart der willen: 
ſchaftlich Gebildeten geweſen, und fie haben vorerit noch 
feinen Grund gehabt, diefelbe aufzugeben. 

Diefe Erſcheinung ift aber nah bemfelben Maaß— 
ftabe zu behandeln, mie jedes andere, felten beobachtete 
Phänomen in der Natur; und auch jene Fragen, zu welchen 
die Geſchichte unferer Seherin Veranlaſſung gibt, aufden 
Standpuntt unbefangener Naturbeobahtung zu 
bringen, und biernac ibre Entfceidung vorzubereiten, 
tft die Ablicht des Verfaſſers. Nun verhält es ſich in der 
Naturwiſſenſchaft und allen dahin einfchlagenden verwandten 
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Faͤchern alſo, daß fuͤr gewiſſe analoge Erſcheinungen eine Theo⸗ 
rie, oder beſſer, eine Hppotheſe aufgeſtellt wird, mel 
cher die einzelnen Faklta mit mehr ober minder Bequem: 
lichkeit angepaßt werden. Ge geiftreiher und unbefange⸗ 
ner fie ift, je mehr ift fie nur der Ausdrud des geſetzlich 
Allgemeinen, bes Geiftes jener verwandten Erfceinuns 
gen; am wenigſten aber darf fie wideriprechen irgend eis 
ner in ihrem Bereiche vorfommenden Thatſache, wodurd 
fie unmittelbar fi ald ungentgend zeigen würde, und eine 
einzige ſolche Ermittlung iſt hinreichend, fie aufzuheben, — 
Zeigen ſich mum dennoch Rafta, welche fi unter die bisbe: 
rige Hopotheſe nicht miehr ſubſumiren laffen, fo ereignet 
fi wohl, daß ihre Anhänger gegen die Thatfache felbit 
Miderfpruch erheben, entweder geradezu fie läugnend, 
ober fo lange daran deutend, bis das in ihr liegende Ele: 
ment des Wibderftreits niedergefämpft ift: denn fo eigen 
befhränft eine felbitgeihaffene Meinung ben Geift bed 
Meniben, daß fie wie eine neue fünftlihe Welt ibn um— 
gibt und faft gewaltfam ihn feitbält, Endlich aber fiegt 
bei dem Unbefangenen die Gewalt der Thatfachen, und jene 
Hopotheſe gehört fortan nur noch der Gedichte menſchli— 
der Meinungen. 

Wollen wir num diefen Maafftab, als den einzig 
mwiffenfhaftlihen, aub auf die Vifionen anwen— 
den, bie fih an der Seherin von Prevorſt, und in gerin: 
gerem Grabe allerdings auch an vielen andern Hellfebenden 
gezeigt haben „ fo feheint und nichts weniger zuläflig, als 
fogleih erbaulihe Betrachtungen und Nukanwendungen 
bineinzumifchen, oder auch von der andern Seite gerade: 
zu Moral, Religion uud Vernunft dabei in Gefahr zu 
glauben, und Gotr gleihfam vertheidigen zu wollen ge: 
gen folhen auf ihn geworfenen Verdacht einer ſchlechten 
MWelteinrichtung. Es handelt fih bier vorerft lediglich um 
die Ermittlung von Thatſachen: find fie wahr, fo wird 
man fich wohl zu befcheiden wiſſen; find fie erdichtet, oder 
beruben fie auf Selbſttaͤuſchung, fo haben die Schauer in den 
göttlichen Rath, wieleine Vertheidiger fich vergebend bemühr, 

Zu einer ſolchen ftrengen und allfeitigen Pruͤfung 
des einzelnen Thatbeftandeg in jenen Geſchichten jezt, mo 
es noch Zeit iſt, oder wenigſteus zur beftimmteren Vor— 
leaung der ſchon vorhandenen Zeugniffe, möchten wir drins 
gend anregen, Und dieß ſcheint um fo nötbiger, da vieled 
darin fo ſchwer glaublich ift, anderes ſogar ald abfurd, mans 
ches felbit in der Erzählung fo verworren eriheint, daß 
bie reine Feftftellung auch nur der bedeutenbiten Thatſachen 
eigentlich noch immer zu winfhen bleibt, 

Müfen wir indeß auch nur Ciniged davon ald erwie 
fen anfehen - und dazu zwingt beinah gebieterifch die Glaub: 
würdigkeit ber beiden hochgeachteten Herausgeber und 
ihre wiederbolten Bezeugungen, daß fie fharf, ja miß— 
trauiſch geprüft hätten, und faft eines ſolchen Zwanges 
bedarf ed bier auch — iſt einiged bauen alfo ald wahr 


anzunehmen, fo muß man befennen, daß alddann bie bis⸗ 
herige Theorie über bdergleihen Erſcheinungen fih als 
durchaus ungendgend erweilet. Wenn die Sehberin z. ®, 
in einer ihr fremden Stadt und in ganz fremde Verbälts 
nie eintretend, durch Mittheilung eined Verftorbenen, 
wie fie behauptete, von einer Thatiahe Stunde befam, bie 
ſchlechthin fein Lebender wiffen fonnte (mo alfo die Hypo— 
thefe eines möglihen Rapports mit andern hinmwegfält), 
wenn biefe Thatfache bei näberer Unterſuchung fich beftäs 
tigte (Th. I. S. 70 — 89.); wenn fie verftorbene, ihr 
unbefannte Perfonen aus ihrer Erfheinung nah Geſichts—⸗ 
zügen und Perfönlichteit fo richtig befchreiben Konnte, daß 
man fie daran wieder erfannte (f. ebend. und ſonſt im 
Buche); wenn endlich eine Geiftergeftalt den von ihr im Leben 
geführten, jezt laͤngſt verfhollenen Namen und gewiffe 
gleichfalld unbekannte Lebensumſtaͤnde ihr nannte, die nach⸗ 
ber durch ein alted Kirhenbuh und vergeffene Altenftüde 
Bellätigung erhielten (Th. I, ©. 1354. 35.), fo (chen wir 
nicht ein, wie bie bisherige Erftärung eines plaftifhen 
Heraustretens innerer Cinbildungen bierbei, mo 
würkliche Thatſachen unbPerfonen zur Kunde 
famen, binreihen kann. Müfte man ſich daher den— 
noch entichließen, neben jemen bisber allein anerfannten 
Viſionen felbittäufdender Cinbildungefraft, auch noch eine 
andere Gattung wahrer, in gewiffem Sinne objeftiver 
gelten zu laſſen, fo ließe fi vieleicht auch dafür ein halte 
barer Gefibtepunft finden; doch hierüber an einem andern 
Orte, wenn zumal dad Publitum unbefangener und vor: 
bereiteter geworben tft, eine ſchlichte Unterfuchung über 
ſolche Gegenftände nicht zu ſcheuen oder überflüffig zu finden. 

Hier gedenken wir nur nod zwei Geſchichten von 
Swedenborg mitzutbeilen, die einen gewiſſen Grad von 
Glaubirtrdigfeit zu baben ſcheinen, da wenigſtens bie eine, 
merfwürdigfte, unmittelbar aus dem Wunde ciner erlauch— 
ten Perſon berichter wird, und auch für bie andere unver: 
werfliche Zengniffe fpreden. Dabei baben fie die voll: 
ftommenfteUnalogie mit dem, was von der Seberin 
erzählt wird: auch Smwedenborg, wie jene, behauptete 
naͤmlich im Machen und bei bellen Sinnen die Geftalten 
Adgeſchiedener zu feben und von ihnen Mittheilungen zu 
empfangen. Zugleich, mas fein Zeugniß noch erhöht, möge 
man ihn nicht als einen Franken, überreisten Gonvulfionär 
fib denfen; es war ein volllommen geſunder, tbätiger, 
gelehrter Mann, ber wegen feiner wiſſenſchaftlichen und 
praftiihen Tuͤchtigkeit im hoͤchſten Unfeben ftand, und dem 
fein Geifterfeben keine dieſer @igenicaften entzog. Und 
fo ift eigentlih SwedenBorg noch immer eine, troß den 
Werfuben von Kant, Herder und neuerlib Görres,, 
unerklärte, ja nach ben bisherigen Prämiffen ſchlechthin uns 
erllaͤrliche Ericheinung, deren ia Diefer ganzen Gruppe von 
Thatſachen ald eines der wictigften Zeugniffe wird gedacht 
werben muͤſſen. 


* 
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Jezt zu den Geſchichten ſelbſt, die ein gewiſſer Dieu⸗ 
donns Thiebault, ehemaliger Profeffor an der Mitterafabes 
mie zu Berlin *), aus unmittelbarer Mittbeilung berichtet. 
Die eine wurde ihm vom Baron von Hamon als eine felbft: 
erlebte folgender Geflalt erzählt: Sein Schwager, hollaͤn⸗ 
diſcher Geſandter in Stodbolm, ftarb plöglih an dieſem 
Drte, und bald nah feinem Tode wurden feiner Wittwe, 
ber Schwefter jened Mannes, Rechnungen zur Bezablung 
vorgelegt, die, wie fie gewiß wußte, fon von ihrem Ge: 
mahle berichtigt worben waren; nur ließen die Quittungen 
fi nirgends finden. In diefer Verlegenbeit wendete fie 
fib an Swedenborg, der im Rufe ftand, mit Verftor: 
benen zu verfebren, und bat iba , ihr auf biefem Wege Auf: 
fbluß zu verihaffen. Nah einigen Tagen bradte biefer 
ibr wirklich die Nachricht, dab ihr verftorbener Gemahl die 
Quittungen an einem beftimmten Tage, zu der und der 
Etunde in feinem Kabinerte empfangen, als er gerade ei: 
nen QArtifel in Bapnled Wörterbuch lad, daß er bier, als 
plöplich ein Beſuch gefommen, die Quittungen zum Zeichen, 
wie meit er gelefen, in dad Bud gelegt, nachher aber die 
ganze Sache vergeffen babe. Man hatte, fo erzäblt der 
Baron von Hamon dem Berichterſtatter, fogleich nachgeſe⸗ 
ben und die Papiere au der bezeichneten Stelle gefunden. 

Bei derfelden Belegenbeit ergäbltedie Königin Ulrife 
von Schweden, Schweſter Frieder ichs ded Großen, als 
fie in Berlin zum Beſuche war, an der fönigliben Tafel in 
der Oegenwart des Berfafferd jener Memoiren, folgendes: 
Wiewohl ich auf dergleiben Dinge niht viel 
gebe, fo babe ih dennoch der Verſuchung uicht widerſte⸗ 
ben koͤnnen, Swebdenborg ſelbſt auf die Probe zu ſtellen. 
Ich erariff daber einmal eine paſſende Gelegenbeit, ibn 
Abends bei Seite gu rufen und ibn zu bitten, mir zu fa: 
gen, was der verftorbene Kronprinz von Preußen das fezte 
Mal vor meiner Abreife nab Stodkolm zu mir gefaat babe, 
dann wolle ich an feine gerüämte Gabe glauben. Es war 
dieß eine um fo ſchwierigere Probe, als ich überzeugt ſeyn 
tonnte, daß mein Bruder dieß Niemand meiter mitge: 
tbeilt babe. Bald darauf ftard er. Dennoch kam Smwe: 
dDenborg einige Tage nachher wieder gu mir, ald ich beim 
Spiel faß, und bat mih um eine geheime Unterredung. 
Ich lehnte fie ab, mit dem Bemerten, daß, was er mir 
zu fagen babe, mein ganzer Hof hören fünne; dennoch be: 
barrie er auf feiner Bitte, mit Ginmweilung auf den ibm 
gegebenen Befehl, Jezt ſtaud ich auf, nahm nur den (bei 
der Erzählung der Aöntgin gegenwärtigen) Senator Grafen 
Schwerin mit, der mid bid an die Schwelle eines ab: 
gelegenen Zimmers begleitete, mo Emedenborg alfo zu 
mir fprab: „Ew. Majeftät nabmen von Ihrem Bruder an 
dem und dem Tage, zu der Stunde des Nachmittags im 

”) Sn feinem Memweires sur Frederic IL el sa cour, 
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Schloffe zu Charlottenburg Abfhieb., Indem Sie 
aber bierauf dur die lange Gallerie bed Schlofes gingen, 
begegneten Sie ibm noch einmal, und bier war es, mo er 
Ihre Hand ergriff, Sie an dieß und dieß Kenfter führte, 
und Ihnen das und das fagte, was Niemand von Abrem 
Gefolge hören konnte.“ — Die Königin behauptete, ed fen 
wirklich daffelbe gewelen, was Prinz Auguſt Wilhelm 
einft zu ihr geſprochen; fie fen in dieſem Augenblide eis 
ner Ohnmacht nabe gemefen, und rief zur Bekraͤftigung 
den Brafen Schwerin auf, Demungeadtet erklärte fie es 
für einen Zufall oder auf irgend eine andere natürliche 
Urt, kurz, fie zweifelte durchaus daran, Eme 
benborg könne mit dem Geijte ihres verfiorbenen Bru— 
dere geiprocen baben. 

Die Aehnlichkeit dieſer Geſchichte mit ben in ber 
Seberin von Prevorit mitgetbeilten ift unverfenns 
bar. Möge dies Weranlaffung geben, den Tbarbeftand 
ber leztern auf eine unzweifelhafte Urt feitzufeßen, 

Fichte 





Die Gründung Salzburgs. 
(Fortfegung.) 

„Arnulf, rief Erntrudis dem Diener entgegen, 
„fannft Du mir fagen, welch trübed Geſchick Hrodberts 
Mutter in diefen Zuftand gebracht hat?“ Da ermiederte 
jener mit gefenften Biden: „Was davon zu balten, 
möget Ahr felber am beiten ermeflen, wenn ib Euch lage, 
wie fih Alles begeben bat. Ich fand Eure Pflegerltern im 
beiten Wohlſeyn, faum aber batte ih meine Botſchaft aus: 
gerichtet, da fhwand die Freude aus Beider Angeficht. 
Dad if unferer Sinden Sold! fprab Cundoald und 
fanf, vom Schlage netroffen, zu Boden. Bei Merilicd 
aber zeigten fib alsbald Spuren eines wilden Wabnfınne. 
Eile nannte fih die Mörderin ihres Gatten, und trieb 
uns an, fie ſchleunig in unferd Grafen Burg zu führen, 
damit die Kinder, welche fie geboren, nicht einft unter 
Hoͤllenqualen der Mutter fluben möchten; und wäbrend 
der ganzen Meile famen die Schreden ewiger Verdamm— 
niß nicht aus ibrem Sinn, und mir hatten oft Mühe, fie 
zu bändigen; denn fribft der fchnellite Lauf des Schiffes 
wie der Roſſe mar ibrer Ungeduld zu laugfam; mebr wie 
einmal ift fie ung entſprungen, und fo aub eben wieder, 
ald wir ibr von fern die Finnen Gurer vaäterlichen Burg 
gewleſen hatten.“ Erntrudis beb mit ſtummem Schmerze 
Auge und Hand gen Himmel, dann gebot fie den Dienern, 
die Obnmäctige in die Burg zm tragen, ſchritt fchmeis 
gend dem Zuge voran und ordnete daheim alles an, um 
die Ungluͤkliche ins Leben zurädzuruien Saum batte 
diefe die Augen aufgefcblagen, fo frrang fie aub firon 
wieder mir der alten Kraft vom Lager auf, begebrte bef 
tig, die Gräfin zu fehen, und ald man fie zu ibr geführt, 
umfhlang fie iammernd deren Knie, bat fie, ihr zu ver: 
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zeiben, und entdeckte ihr, daß fie fie betrogen und daß 
Erntrudis ibre eigene Tochter ſey. Das Grafenfind fen 
fhon zwei Tage, nachdem es ihr übergeben worden, troß 
der treueften Sorgfalt, in ihrem Urm des Todes verbli: 
en, und bald nachher ſey der Verfucher zu ihr getreten 
und habe ihr gezeigt, wie fie die Gräfin vor Kummer bes 
wahren, der eigenen Tochter Gluͤck aber für immer gruͤn⸗ 
den önne, wenn fie ihre Erntrudig für die ihr vertraute Gra⸗ 
fentochter ausgebe. Sie habe der Verſuchung erlegen und nicht 
gerubt, bis fie ihren Gatten überredet, Deßhalb babe ihr auch 
das Strafgericht des Herrn diefen fo jäblings geraubt, fie aber 
in Verzweiflung geftärzt, und fie muüffe vergeben in ihres 


Herzens Angſt und Pein, wenn ihr die tief gefränfte 


Frau nicht ein Wort der Verzeitung fage. Mit ftummer 
Trauer ftanden alle Zeugen diefes erihütternden Auftritte 
renungslos da, 
von Merilied Armen los und fldchtete in ibe innerſtes 
Gemach, Godefrei aber zudte mit zornfunkelnden Blicken 
das Waidmeffer gegen die Bruft der Sunderin und hätte 
fie ſicher durchbohrt, bätten Hrodbert und Erntrudis nicht 
ihre Bruft der Mutter zum Scild geboten. Da blidte 
der Graf voll Schmerz auf die todtbleichen Gelichter feiner 
Lieblinge, der drobend erbobene Arm ſank fraftlos nieder 
und auch er entzog ſich eilig ihren Blicen. KHrodbert er: 
mahnte Erntrudid, der Mutter zu pflegen, und ſuchte 
dann die Einſamkeit ded Waldes auf, um hier, ungefehen 
von fremden Bliten, mit feinem Schmerze und feinem 
Herzen zu ringen, und ald die Morgenfonne von Neuem 
die Spigen der Berge vergoldete, trat er in der Schweiter 
Gemach, begrüßte fie rubig und ſprach: „Müfte Dich zur 
Reiſe, berzliebe Schweiter, denn der Graf läßt und gebie: 
ten, mit der Mutter in unfere Heimath zurüdzufehren, 
Zraure auch nicht mehr, fondern denfe, ein ſchwerer 
Traum habe und geängitigt, und erwachend finden wir 
uns wieder als die fröhlichen Kinder, die wir auf bes 
Hochlands Bergen die Schafe geweĩdet.“ — 
(Die Gortjegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Parts, April. 
Der Maler Regnautd. 

Neulich warb bie Gemaͤldegallerie des Baron Regnaulb 
bffentlich verfleigert; lauter opera posihuma dieſes Malers; 
nue einige wenige rÄährten von feinen Schlülern ober von ans 
dern Künfltern ber. Der Maun bitte von feinen eigenen 
Werten eine Gallerie bilden tönnen, wie dieſer ober jener 
Gelehrte eine Biptietbet von feinen Schriften. Bis zu feinem 
Ende malte er immer fort, und dies medte nun wohl 50 
oder 60 Fahre fo gedauert baben. Am Liebften malte er große 
Gemätbe, Gruppen, meiftend mythologiſche, von-nadten Fi: 
guren, & l’antique; dann blonde Damen, ebenfalld jo wenig ber 
tfeibdet, ats möglih, und dad Alles auf großer Leinwand. 
Seine Gemälde waren für geraͤumige Säle vberechnet, wie fie 
erwa in ben alten Hötels von Paris vorfoinmen, aber in ben 
neuern vergebens gefucht werden. Ich hörte neulich einen 
mMaler aus ber alten Schule fehr ernftbaft feinen Tadel über 
bie jegigen Baumeiſter qusſprechen, weit fie jo kleine Säle 


Editha machte fib mit lautem Meinen, 


bauen, worin man’ keine oroßen Gemärde aufftellen kann. Der 
Baron Regnauld mußte auch ungebalten Über die neuern H6s 
tes feon; denn man faufte Ihm feine großen Gemätbe nicht 
as, fo ſchͤn auch die Figuren daftanden ober faßen, und bie 
ganze Sammlung blieb bel ihm hingen, Zubem ift man bee 
alten, von Dichtern und Malern ziemlich abgedroſchenen My⸗ 
tbofogie müde, und giebt biſtorifche oder romantiſche Stuͤcke 
vor. Died war ein Hinderniß mehr beim Verfaufe aller biefer 
oroßen Gemaͤlde. Vor etwa 20 Jahren ſtellte Regnauld feine 
Städe noch Hei ber dffentlihen Kunſtausſtellung aus; allein 
bamals fritifirte man feinen Styl ein wenig ſcharf; dies vers 
droß ibn, der ſchon lange am der Spige eimer Maler ſchule 
fland, und feitbem ſtellte er nichts mehr aus. Nimtedeftos 
weniger fuhr er immer fort, zu zeichnen und zu malen, und 
verfertigte fogar eine Sammlung von einigen bundert Zeich⸗ 
nungen za Ovibs Metamorpbofen. Megnaufd war ein ſehr 
geſchictter Zeichner; nit fo febr faun man feine Art, bie 
Figuren zu vbetleiden und zu brapiren, Toben; vielleicht weil 
er führte, daß er bie Figuren beſſer ald die Belfeibung malte, 
zog er ed vor, nadte Figuren darzuflellen. Am befannteflen 
in fein Gemaͤlde, das ben Centaur Ebiron vorftellt, wie er 
ben jungen Achilles im Moichiehen des Pfeils unterrichtet» 
Dies Gemälde ift von Berwick ſaabn geflohen worben. Auch 
Profeffor Frommel im Kartéruhe bat daſſelbe geſtochen. 
Sein großes Gemaͤlde, das er unter Napoleons Regieruns 
für den Pallaſt des Senats verfertigte, wurde ihm mit 75,000 
Franfen begabit ; ein ungehenrer Preis, wenn man ben Runfts 
werth des Gemaͤldes betrachtet „ bad freitih von einem geſchick⸗ 
ten Meifter zeugt, aber doch Fein Meifterfiück iſt. Unter der 
Bourbonſchen Regierung wurde er zum Baron erboben. Die 
Maler in Paris wollen nun einmal alle Barone werden; bie 
Kunſtatademie ſteckt voll von Freiberrn; wenn nur ber Abel 
auch den Pinfel beſeelen fonnte! Raphael und Correggio 
wußten davon nichts. Es fol damit nicht gemeint feon, daß 
biefer oder jener Künftter nit eben ſowehl Baron genannk 
gu werben verblene, als ein Höfling; allein wenn er als rin 
großer Künftter bekannt iſt, wozu braucht er ben Baronstis 
tet? In Paris freilich haften große Känſtler auch ein großes 
Haus und fpiefen eine bedeutende Figur, und ba mag denm der 
Baronstitel dem Hausherrn mehr Auſeben geben. Megnaufd 
hatte fid ein Wermdgen von 40,000 Franken Eintänfte ers 
mworben. Er war ein großer Riebbaber des Ionen Geſchlechts; 
davon zeugen die vielen blonden Maͤdchen und Frauen, melde 
in feiner Gatlerie als Wenns, Juno, die Orayien nm. f. m. 
prangen, und die wabrſcheinlich fein Späberauge als ſchoͤne 
Kunftgegenftäinde aufgeſpuͤrt hatte, 
Der Beſchluß folgt.) 





Auftbſung des Näthfels in Niro. 104: 
Ein BlAthenbaum mit fgwärmenden Infetten. 


Raͤthſel. 
Limts und rechte, und rechts und lines auf beweglicher Flaͤche 
Streicht durch Wellen ein Schiff, aber die Wellen find feft. 
Drängen fid Aber und unter dem Schiff, und verſchlingen 
, die Ladung; 
Doch ber fiete Verkauft fümmert ben Steuermann nicht. 
Rubig ſigt er dabei, und kommt ſelbſt nimmer vom Plage, 
Er" vom Lanfe das Schiff wieder, das rüftise , rubt, 
Sa er verfauft mit Gewinn die fchon verſchlungene Ladung 
Und die Wellen darin, welche verſchlangen das Gut; 
Schictt fie wohl ſelbſt Aber das Meer, Die ſchwellenden Segel. 
Selbſt des Steuermauns Wert, führen fie luſtig and Land. 
RR G. M. 
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Mad die Natur auf Ihrem sroßen Gange 
Sn weiten Fernen aubeinander zieht, 
Wird auf em Echauplay, Im Gefange 
Der Ordnung leldhtgefaßted Glied. — 


Lang, eb’ De Melfen Ihren Ausſpruch wagen, 


Lödt eine Illas ded Schickſals Rärhfelfrägen, 


Stiller 
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Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
Bon Ludwig Bauer. 


weiter AUrtitel 

Mir haben im erften Artikel von der Charafteris 
ſtik und von der Schilderung im Nibelungenliede ges 
fproben. In beiden Hinfihten hat der Verfaffer mehr 
als gewöhnliche Talent bewiefen, Allein unbedingtes Lob 
verdient er erft dann, wenn ed enticieden ift, daß er 
jene großen Kunitmittel zu einem würdigen Swede 
angewandt, unb daß er biefen Zweck wirklich erreicht habe. 
Sheiden wir alle Auſpruͤche and, welde der Gitten- 
lehrer unb der MWeltweife an den Künftier zu machen be: 
rechtigt find, fo bleibt dem lezteren fein anderer Zweck üb: 
rig, ald der: im dem Lefer eine aͤſthetiſche Schlußſtim⸗ 
mung bervorgubringen, welche durch alles Vorhergehende 
bedingt wäre, und das Ganze in einem ergreifenden Ge: 
fammteindrude vor die Seele bradte. Melde Schinf: 


frimmung und melden Gefammteindrud unfer Dicter bei, 


zweckt babe, darüber gibt er ung ſchon in dem erften Liede 
genügenben Auffhluß. Beachten wir fobann bie fortgefegten 
Hinmeifungen auf ein duͤſteres Ende, mit welchen er oft 
die heiterſte Gegenwart unterbricht, beachten wir bie 
Theilnahme, ja die Vangigfeit, mit welcher er bem Biel: 
punfte des Ganzen entgegenfiebt, fo werden wir gar nicht 
mehr darüber zweifeln, daß ibm von Anfang berein ein 
tragifher Zweck vorgefchmwebt fen, oder mit andern 


bewegen wollen. Dieß gelang ibm auch, aber, wie ed 
feinen möchte, nur zu bald, Wenn Hagen, weiler feine 
beleidigte Königin rähen will, dem Gatten der Chriems 
bilde binterliftig nah dem Leben trachtet; wenn Chriem: 
bilde dieſen ſchwarzen Anſchlag in ihrer arglofen Unwiffen: 
beit felbit befördern muß; wenn Sivrit, keck und ſtuͤrmiſch, 
wie immer, in die ihm gelegte mörderifhe Schlinge tritt, 
fo ift es offenbar Furcht, was unfre Gemüther bewegt, 
und zwar eine tragiihe Furcht, weil fie fih auf das Schick⸗ 
fal der Hauptperfonen bezieht. Wenn hierauf Sivrit ein 
Opfer der Zreulofigkeit wird, wenn Chriembilde in ihm 
ihren Geliebten und ibren Beihüßer verliert, wenn wir 
fie fortan dem verzehrenditen Kummer und der robeften 
Gewaltthätigfeit Preis gegeben fehen, fo werben wir ihr 
unfer Mitleid nicht verfagen fönnen, und dieſes Mitleid 
wird uns tragifch bewegen, weil dad Afthetifhe Intereſſe 
an Ehriembildend Schickſal geknuͤpft iſt. Ju der Mitte 
bes Gebichtes alfo befinden wir ung ſchon auf einem tragi: 
ſchen Standpunkte. Wie wird nun der Dichter im Stande 
fepn, für die ganze folgende Hälfte unfre Aufmerklamkeit 
gefpannt, undunfre Stimmung auf gleiber Höhe zu er: 
balten? Daß wir noch nicht ſtille ftehen können, davon 
liegt der Grund in der Ubfcheulichfeit bes Mordes und in 
ber Frechbeit bed Thäters. Wir erwarten einen Alt 
ber Gerechtigkeit von dem Dichter, Allein indem 
Ehriempilde die Vergeltung felbft ausuͤbt, verzichtet fieauf 
ihre Weiblichkeit, und fomit auch auf unfer Mitleid. Dies 


Worten, daßer und duch Furcht und Mitleid babe ſes ſcheint vielmehr auf die Beſtraften überzugehen, weil 


fie einer widernatürlihen Bosheit unterliegen, und wir 
über der Serlengröße, mit welder fie zu Grunde geben, 
ihre frühere Schuld vergeffen. Es ift demnach zu befürd: 
ten, baß der Dichter durch Werrüdung bes tragifhen 
Standpunftes bie Einheit aufgehoben und feinen eigenen 
Zweck zerfiört haben möchte. Diele Beforgniß verſchwin⸗ 
det inbeffen fogleih, wenn wir das Gedicht felbft zur Hand 
nehmen, Eben da, wo Chriembildend Charakter feine 
Deinbeit zu verlieren anfängt, bat der Dichter eine neue, 
von Feiner Schuld befledte Perfon eingefügt. Diele Per: 
fon ift Rüdeger, der guütige, ber Water aller Tugenden, 
deifen Herz Tugenden bervorbringt, wie der Mai Gras 
und Blumen. Für feinen Woblthäter, König Ebel, wirbt 
er um die verwittwete Ehriembilde, und um ihr Jawort 
zu erhalten, bietet er idr eidlic, für jeden Kal, wo 
fie ed verlangen würde, feine treuen Dienfte au. Er thut 
dieß aber, ohne von dem Vorgefallenen und von Chriem— 
bildend geheimer Abfiht irgend etwas zu willen. Und da 
nun die Burgunden unter fein gaftlihes Dach gekommen, 
da fie unter feinem Schuße in Etzels Land gereift waren, 
da er feine einzige Tochter an den jungen Giſelherrn ver: 
lobt hatte, fo war.fein Herz gewiß mehr auf der Bur: 
gunden als auf Chriembildend Seite. Der verzweifelte 
Kampf zwiſchen ihr und jenen nahm hierauf feinen An: 
fang. Die Hunnen vermochten nichts gegen deutſche Ta— 
pferfeit, Ihre Todten bededten den MWahlplag: immer 
noch trogten die Burgunden, immer noch war Chriembilde 
nicht gerät. Im diefer Noth nahm fie ihre Zuflucht zu 
Oiudegern, erinnerte ibn, ber ohnehin ihr Mafall war, an 
den einft ihr gefhwornen Eid, bat ihn mit Thränen, bad 
Schwert gegen die ubermüthigen Feinde feiner Königin zu 
sieben, und ſank zulezt mit dem Könige flebend zu feinen 
Fuͤhen. Ruͤdeger befand fi in einem ſcweren Konflikte 
zwiſchen Pflicht und Neigung. Aber die erftere fiegte: er 
waffnet fih, um feinen Eid gu erfülen; er fordert mit 
dlutendem Herzen die Burgunden zum Stampfe auf; Ha- 
gen zeigt ihm feinen durchloͤcherten Schild, Nüdeger ſchenkt 
ihm den eigenen unverfebrten. Er wünidt, ber Be: 
fiegte zu ſeyn, empfiehlt feine Gattin und Tochter dem 
Schutze derer, die er befämpfen muß, und wird nach bel: 
denmüthiger Gegenwehr von dem Schwerte getroffen, 
dad er einft dem Könige Gernot ald Gaſtgeſchenk gegeben 
datte. Durch die Stellung, welde Müdeger den Burgun: 
den gegendber einnimmt, ift ed dem Dichter gelungen, die 
Einbeit des tragifhen Standbpunftes zu behanpten. Das 
Mitleid, welches wir anfänglich für Chriemhilde fühlten, 
gebt num auf denjenigen über, der im Kampf ihre Stelle 


vertritt, nnd indem es auf ibn übergeht, wird ed geftel: | 


gert und veredelt. Ehriembilde verdanfre dem Unglücke 
ibre tragiſche Bedentung; fie Tirt, wert fie leiden mußte; 
Müdeger verdient fib unfer Mitleid, weil er freiwil: 
tig, und weil er der Pflicht fi aufopfert. Unfer Mit: 


| 


‚teib, in Bezug auf Chriembilde, war blofe Sympathie; 


unfer Mitleid, im Bezug auf Rüͤdeger, bat aber einen 
fittliben Charakter. Ye größer unfere Achtung vor diefer 
fiedenlofen Perfönlichkeit it, und je tiefer daher das Mits 
leid gebt, das wir bei feinem Falle empfinden, beito uns 
abmeißlicer drängt fih und nun der Wunſch auf, daß den 
eriten Urbebern aller biefer Gräuel vergoiten merden 
möchte, Wer aber foll eine ſolche Vergeltung ausüben? 
Ehriembilde etwa? Sie will ed. Allein von ihr ausge 
übt, wird uns die Vergeltung nie als ein Akt der Ger 
rechtigfeit ericheinen. Denn Chriembilde will ihre blutgies 
rige Rachſucht fättigen, und zu dieſem Imwede überbietet 
fie ihre Gegner an Freveln. Und über wen foll die Vergel⸗ 
fung ergeben? über ale Burgunden, bie Etzels verbäng: 
nißvollen Saal betreten haben? Doch von ihnen Aunden 
mande nur in entfernter, und bie melſten in gar feiner 
Beziehung zu dem Verbrechen, dad jezt endlich beitraft 
werben ſollte. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Gründung Salzburge 
Gortſetzung ·) 

Da Erntrudis den Bruder fo gefaßt ſah, troch 
nete fie ſchnell die Thraͤnen von den rofigen Wangen, bet 
ihm freundlib bie Hand und gelobte, am feiner Seite 
Glanz und Schimmer, und füße und böfe Träume ſchnell 
vergeſſen zu wollen. Pur fchmerzte es fie, daß fie dad 
Ungefibt derer nicht noch einmal ſchauen fellte, die ihr 
des Guten fo vielgetban, aber der Grafumd feine Grau mol» 
ten bie Verwieſenen nicht mebr ſehen, und fo zogen fie benn 
in der Mutter Geleit mit ftiller Ergebung ven dannen. 
Mber noch waren fie aus dem erſten Nachtlager nicht 
wieder aufgebrochen, ald fie ſchon Boten ereilten, welche 
der Graf binter ihnen bergefandt. Denn kaum maren bie 
fo lang als Kinder Geliebten geſchieden, da war auch dem 
Eltern: Paare, ald fep jede Lebensfreude mit ihnen ent 
fioben , und Editha vermeinte, ohne die theure Erntrudid 
das Leben nicht mehr ertragen zu können. Deßhalb ließ 
fie fie beihmören, fie möge umtehren und ihr ferner, ſo 
wie bisher, eine gute, Fromme Tochter fern. Un Hrod⸗ 
bert aber hatten bie Diener keine Botſchaft auszurichten, 
und trauernb und ſchweigend biidten fich bie Geihmilter 
an. Da fprah Merilies: „Der Mutter Segen bauet ben 
Kindern Häufer, fo verdiene Dir denn den meinen, Du 
meine Erntrubid, ziebe hin zu den Traurenden, werde 
ihres Alters Zroft, und fühne fo der Mutter Schuld." Als 
nun aber Erntrudis noch immer fchwieg, dad Auge auf 
Hrodbert gerichtet, verfiel Merilies wieder in die alte 
mwahnfinnige Ungft, verkiagte ih als die Miörberin derer, 
welche ihr einftend vertrat, und beſchwor die Tochter, fie 
von ber Verdammniß Qualen zu erlöfen. Da eublid er: 
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mannte ſich Hrodbert, faßte der Schweſter Hand und 
ſprach: „Sep ſtark, Erntrudis! folge dem Rufe der Pflicht 
und trage es ohne Murren, daß Dich der Himmel zum 
Suͤhnopfer fremder Schuld erwäblet hat. Auch mein Herz 
iſt nicht frei von folder, denn ed hing au Dir mit allzu 
abgöttifher Liebe, daß ich, um des Geſchoͤpfes millen, oft 
fogar des Schöpfers vergeffen konnte, Aber dleß ift ſtraͤf⸗ 
lich, und darum erkenne ih in dem Schmerze, welchen 
_ mir der Ewige gefandt, einen warnenden Engel, welder 
den Sinn vom dem Irdiſchen zum Himmel lenken foll. 
So will id benn feiner Stimme geborden und den Kampf 
mit dem widerfirebenden Herzen mutbig beginnen. Und 
fo bitte ih Di denn felbft, kehre um Zzu den theuren 
Pflegeeltern, und fo mie fie einftend bereit war, ihre 
Wuͤnſche Deinem Glück zu opfern, fo opfere Du jezt ohne 
Murren Dein Süd ibren Winfhen auf und beglüde 
einen edlen Mann durch Deine Hand — ja durch Dein Herz, 
fo Du foldes vermagſt,“ fügte er mit leiferer Stimme 
hinzu. Da war es Erntrudis, ald ob fie erft in dieſem 
Augenblide den Schmerz wahrhaft empfinden lerne; lange, 
lange bafteten noch die trüben, thränenlofen Blide auf 
dem Bruder, dann fchloß fie ihn noch einmal innig an 
ihre Bruft, bot der Mutter Hand und Lippe zum Abichieb 
für dieß Leben, und folgte ſchweigend ben Dienern des 
Grafen, um zu dulden und zu handeln, wie ber Geliebte 
ihr geboten. Hrodbert aber z0g mit der Mutter in die 
gerne, entſchloſſen, in der theuren Heimath ihr Alter zu 
pflegen bis an ihren Tod, Aber noch ebe fie an bad Ge: 
ftade ded Meeres gelangten, ‚ward Merilied von Fieber: 
ſchauer ergriffen, und wenige Zage darnach entſchlummerte 
fie fanft in Hrodbertd Armen, um nimmer wieder bienieden 
zu erwachen, Da meinte Hrodbert, fein irbiiher Beruf 
fey erfüllt, und ed zieme fi jegt wohl, fortan nur dem 
Himmel zu leben. Er zog gen Worms, um dort in den 
Orden der Benedichiner zu treten und die Priefterweihe 
zu empfangen. a 
Viele Jahre hatte er daſeldſt gelebt und fih den Ruf 
großer Frömmigkeit, und Gelchrfamkeit erworben, ba ber 
gab es fih, daß ber Herriher der Bojoaren, Theodo der 
Unbere geheißen, welchem die Unwiffenbeit und ber mangel: 
bafte Glaube feines Volkes viel Kümmernif machte, Boten 
an die Gefellihaft der Benediftiner zu Worms fandte, 
am einen der frommen Brüder zu fi entbieten zu laffen, 
Damit diefer das Licht der Erfenntniß in feinen Landen im: 
mer mehr und mehr. verbreite, und alle meinten einftim: 
mig, dazu fey Niemand gefhidter denn Hrodbert, welcher 
neben den fremmen Gefinnungen bed Herzens den Einn 
für raſche That fi trem erhalten habe. Dem Winle des 
Himmels gehorfam, pilgerte er fröhlib dem fremden Lande 
u, und als er Megendburg nabte, da warb er von Volk nnd 
Fürſten, melde dem heiligen Manne entgegengezogen, mit 
lautem Jubel empfangen, 


Aber mit Schret und Kummer gewährte Hrodbert 
bald, wie mangelbaft noch der Boivaren Ehriftenthum 
fev, welche von dem Gebeimniffe der Dreieinigfeit und 
vom Binde: und Loͤſeſchluͤſſel, welchen der Nachfolger des 
beiligen Petrus zu Rom, ald fichtbared Oberhaupt der 
Kirche führt, noch feine Ahnung batten, und voll beiligen 
Eifer predigte er dad Wort dee Herrn. Begierig fog 
ber Herzog mit Kindern und Hofgefinde die Lehren des 
Priefters ein, und empfing zum zweitenmale aus feiner 
Hand das Bad der Wiedergeburt. Seinem Belfpiele 
folgte willig das Volt, und Hrodbert lehrte umd taufte 
längs der Donau, bis hinab gen Lord, welches über Laie 
riacums Schutte fib erhob, Dann wanderte er, von der 
Ens abendwärts, am Hochgebirge in das geterliiche Feld 
binauf, mo er fi in ftiller Wildniß am Ufer eines Klaren 
Sees ein Bethaus gründete. 

Hier weilte der fromme Mann, fern vom Getriebe 
ber Welt, im ftiller Betrachtung der Herrlichfeit Gottes, 
und von bier aus zog er oftmald weiter aufwärts ine 
Gebirge, um aud in die einzelnen bewohnten Hüuͤtten, 
weiche bier zeritreut lagen, das Licht der Erkenntniß zu 
tragen. Als er nun eined Tages tiefer in die Wildniß vors 
gebrungen war, länge eines Stromes, welcher ihm zwi 
ſchen fhroffen Felfen aus den Bergen entgegenraufhte, da 
gerieth er in ein ebenes geräumiges Thal, vom Strom vielfäls 
tig durchſchnitten, und rings umgeben von einem range 
umbüfchter Höhen, hinter welchen Hochgebirge, rieienbaft 
über Hochgebirgen ragend, faum bis zur Mitte bewaldet, 
bie freie Stirme und die ewig mit Schnee bedeckten Gipfel 


bis zu bed Himmels Wolfen ftolz erhoben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nadrichten. 
Berlin, April. 
Demoif, Sontag in Berlin, 

Mit den Kraͤnzen, bie Frantreich, England und Deutfch s 
land ihr geflochten, ift diefe Sängerin zum zweiten Male zu 
und zuräcdgefehrt, „On ne trompe ni lout un siäcle ni 
toute une nation!“ Diefen Ausſpruch des weltverfländigen 
Voltaire’ mbgen diejenigen Beute, die nur aus Gitelfeit 
auf die Tadeljagd ausgeben, entweder zu Herzen nehmen, oder 
biefe Zeiten nicht weiter Tefen. Mus Ettelteit fabein aber nur 
ſolche Herrchen, bie es in der Angſt ibres Herzens tbun, and 
Burst naͤmlich, daß man am ibrer Sennerfehaft zweifeln 
wöärbe, wenn fie nicht, auch an dem Veften, immer etwas 
audgufegen hätten, und ſolche Daͤmchen, bie auch fon einmal 
betlatſcht oder gar befungen wurden, und num, an dad enbs 
liche Ziel ihrer Eitelkeit angelangt, es für bad Ziel der Kunſt 
ſelbſt balten, nit wiſſend, baß dieſes leztere ein unendliches 
iſt, unfaͤhlg alſo jedes Fortſchritta, aus Blindbeit für erwas 
Hoͤheres in der Kuuſt, als ibre ſchülerhafte Reiftung. die öf⸗ 
ters nichts als eine abgeblaßte Nachahmung deſſen iſt, das 
man zu uͤbertreffen, oder dem man doch gleich zu fomıncn fi 
tinbilder, k 

Wochenlang vorher, che die allbewunderte Sängerin hier 
anlangte, waren bie Erwartungen fo geſpaunt, der Drang, 
fie wieder zu ſehen und zu hören, fo groß, daß bie ſchriſtlichen 
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Geſuche um Plaͤtze ſich bei der Bebbrbe ber Fönigrichen Theater 
gu ganzen Größen gebäuft batten. Piögli hieß es in ber 
Stadt, dab Dem, Sontag In einem Konzert fingen würbe, 
indem Ruͤttſichten ihr verböten,, die Bühne ats Darfleilerin zu 
betreten. So geſchahe ed auch: bie Gängerin trat im grofs 
fen Dpernbanfe in einem Konzerte vor das Publitum, und 
wurbe mit Beifalldbezeugungen , feinedwegs aber mit jenem 
Entbufiadtmus empfangen, den Jebermann, ſelbſt die ihr nicht 
Wontgelinuten erwartet batten; es berrfapte eine augenſchein⸗ 
liche Kätte in der ganzen großen Verſammlung. Sey nun 
biefe Kälte bereitet, oder ber Ausbruck einer nur bunten 
Empfindung grwefen, in feinem Falle — bie Verehrte indge 
verzeihen! — barf man bad Publifum bieräber tadeln. Uns 
fere Stadt hat, im mehr als Einer Hinſicht, ein mürtterliches 
Mept auf die enropäifge Künftierin, und fie flhtte ſich im 
Herzen gekraͤutt, daß bie Sängerin noch fo gany kuͤrzlich, in 
England wie in Frankreich, auf ben Bretterm erfchienen war, 
and daß mit dem Schritte, den fie auf ben Boden bed deut: 
ſchen Vaterlandes fezte, nun Ruͤckſichten folten eingetreten 
ſeyn, die es ibr unterſagten, bie Bätme zu betreten. Wachs 
beim fie aber von einem Meinen Ausflug nad Deſſau und 
Magdeburg wieder bieber zuruͤckgetommen war, ergab fich je 
ned Gerücht als ein leeres Stabtgeſpraͤch, indem bie überaus 
treifliche Künflterin bie Bühne betrat, Der Zanser ihrer Er: 
ſcheinuug, bie Milgewalt ihrer Kunſt vernichteren auch das 
teifefte Gefänt früpern Unmntbs, und bas fiber fich ſelbſt bins 
ausgebobene Publitum, jest in feinem unwilltührtichen Über: 
lauten Enthuſſasmus, jezt in feiner gefelfelten tiefen Stille, 
erfchien mie eim gewaltiges und von einer magiſchen Kraft bes 
berrſchtes Element. Dem. Gontag, fo heißt es, wirb 
gwdif Gaſtrollen geben und und dann verlaffen, Ob man nun 
gleich deren Beendigung erſt abwarten follte, fo Täht fi doch 
ſchon jegt über, die Bielfeitigfeit diefer eminenten Künflterin, 
wie auch Über ibr ſtetes Fortſchreiten im und dur ſich ſelbſt 
ein erflärended Wort fagen. Das frühere Glanzurtheit ber 
Mad. Eatalant Über bie beutihe Gängerin: elle est 
grande dans son fenre, mais son genre est petit, War, 
ats es gefagt wurde, im gewiffen Siune wahr; jezt aber 
paßt es für bie großartige Känflierin fo wenig, als das Flü⸗— 
geltteib ihrer Kindheit; ihre Seele ift demſelben entwachſen. 
(Der Beſchluß forgt.) 


Paris, April, 
Beſchluß.) 


Kunſtgeſchmack des Publtikumt. Musee Colbert. 

Megnantb bielt eine Malerſchule für Damen, die flarf 
beſucht ward und ibm viel einbrachte. Er batte feine Freude 
daran, noch in feinem grauen Ülter unter biefen fchbnen 
und jugendtigen Kuͤnſtlerinnen, von denen manche freifich 
es wicht übers Klechſen brachten, zu luſtwandeln, ihre Bers 
ſuche gu beſchauen und Ihnen Rath zu ertbeiten, Er war 
ein Außernt liebenswürdiger Greis und bie Damen hatten 
grobes Zutrauen zu Ibm; feine Schule war bie beſuchteſſe 
von ganz Paris, und dauert auch noch jezt unter einem feis 
ner Schuͤler fort. Hat fie auch nicht viele Bedeutende Künſt⸗ 
Kerinnen gebildet, wie denn Überhaupt bie Känſtterlnnen ſel⸗ 
ten find, fo bat fie doch dazu gedient, den Geſchmack für bie 
bildenden Künfte unter dem ſchoͤnen Geſchlechte zu verbreiten 
und ben Damen, melde Muße und Anlagen beſiven, fo viel 
techniſche Wertigkeit mitzutbeilen, baß fie fi in ihrem Bons 
doir angenehm unterhalten fünnen, Der Verkauf der Reg—⸗ 
naulbſchen Sammlung bat 100.000 Franten eingebracht; als 
Terdingd eine beträchtiihe Summe, bie aber doch nicht ſtart 
in, wenn man bie Menge von großen Gemälden erwägt, 
werde in der Sammlung vorfamen und ben Fünftter viele 


Zeit und Mähe müſſen getoſtet haben. So acht ed aber, 

wenn man ben herrſchenden Geſchmacke des Publitums in den 
Künfen ſowohl, als in ber Rireratur micht nachzutemmen 
ſucht. Ein Dichter, welcher heutzutage feine Infpiratienen 
aus Deids Metamorphoſen bernebinen wolte, würde wahr⸗ 
ſcheinlieh mit feinen Berſen feinen beſſern Erfolg babtn, als 
Baron Regnauld mit feinen mythologliſchen Gemaͤlden. Man 
wil einmal Fleinere Stüde, fogenannte Tableaux de genre, 
welt die Gemäcer feiner find, wie ebemald; auf biefem flets 
nen Gemälden nun wuͤnſcht man etwas bargeftelit zu feben, 
was unfern Geift oder uniere Phantafie in Anſpruch nimmt, 
einen romantifchen ober biftorifhen Borwurf, einen Auftritt 
ober Vorfall aus dem wirklichen Leben u. ſ. w. SKünflter, 
weiche bergleichen ınir Geift, Talent und Gemütblicteit and 
führen, werden auch noch jest geſucht, obſchon ſich bie Altern 
Maler beklagen, baß bad Publifum jest aflzı Tau gegen Ges 
maͤlde ſey und wenig beſtele. Mile geſchiaten Mater in Paris 
haben indeſſen vollauf zu thun, ihre Schulen werden flart beſucht 
und ber Aufwand, den fie machen, ſcheint zu beweiſen, daß 
ir Talent gebbrig belohnt wird. Die großen Gemätbe he 
ſtellt freitich die Megierung faft gang allein; nur einige Kirchen 
laſſen religidfe Bilder verfertigen, Defio mehr aber werden 
Gemaͤlde mittlerer Groͤße abgeſezt. Ein Spekulant bat einend 
einen großen Saal zum Ausftellen verraͤuflicher Gemaͤlbe bauen 
laffen; diefer Saal beißt etwas prunfenb das Eotbertiche Mus 
feum, Musce Colbert, und ift wirtlich bes Sebens werth; 
denn man erblict bier Etäde von den meiften ausgezeichneten 
Känftern Frankreichs in dieſem Jahrhundert. Leſten Winter 
wurde biefe Gallerie zuweilen Abends beleuchtet, und nahın 
ſich auch dann ſehr ſchͤn aus. Eimnal ſogar wurde Muſil 
darin aufgeführt, vermuthlich um bad Publifum berbe zugit⸗ 
beu; denn in Paris, wo bed Sebenswürdigen fo viel if 
gehbrt ſchon viel dazu, um ben Zuſpruch bes Publikumt zu bes 
tommen, Es fcheint bein mwobtfpefulirenden Cinenıbämer id 
Muse Colbert gelungen zu ſeyn. Auſmerkſamteit burch feine 
Unftalt zu erregen, Die Känſtler fenden viele Arbeiten bin 
und bie Kunſtliebhaber ſchauen fleißig zu und, was bie Haupt: 
ſache iſt, kaufen wahrſcheinlich eben fo fleißig, ats fie fAauen. 
Die Künftter brauchen nun nicht mebr fo ungeduldig anf die 
von ber Regierung veranftalteten Ausftelungen zu barren, bie 
nur afle drei Jahre ftatt haben, und nicht einmal immer zur 
beftimmten Friſt. Känſtter, wie andere Privatleute, thun 
wobt, wenn fie ſich ſelbſt aufzubelfen ſuchen und nicht von 
den Gigenwillen eines Minifters oder feiner Untergeorbmeien 
abhängig bleiben. Uebrigens ift es wahr, daß jegt nur mes 
nise Privatfanınlungen von Gemälden, betraͤchtliche wenig: 
ftend, entfteben; die meiften After find In die Werfteigernn: 
ven geratben. und in ber neuern Zeit baben wenige Privat⸗ 
leute fo vier Luft zur Kunſt bezeugt, daß fie mit großen Aufs 
opferungen bitten Sammlungen und ®alerien anlegen wollen. 
Diefe Liebbaberei ſcheint von Franfreih nach Enqgland uͤbergt⸗ 
gangen au ſeyn, wohin benn auch viele Ältere Gemälde wan⸗ 
dern müffen, um Käufer und Sammter zu finden, Cinige 
Liebhaber fammeln noch, aber aus Privatabſſchten z jo ber 
Dserft Ehambüre, welcher eine Napoleonſche Galerie, Ins 
heißt eine Meibe von Gemaͤlden, Gtiygen und Zeichnungen, 
die fih auf Napoleons Leben beziehen, zuſammengebracht und 
biefetben zur Heraudgade feined großen Pupfermerfes über Ras 
voteon benuzt Dat, Da num bad Wert vollendet ift, fo vers 
äußert er feine Sammfuna. und vermutblich werben von biefen 
Gemaͤlben manche die Meerenge Überfihreiten, um in den Gal⸗ 
Terien englifher Landhaͤuſer zu prangen. Do 
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Die Eebnfucht und der Träume eben, 
Sie find der meiden Gerle füß, 

Dech edier it ein Marked Streben 

Und macht den fchönen Traum gewiß. 
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Die Gründung Salzburgs. 
GBeſchluß.) 

Hier in der Mitte der Wildniß gruͤßte es Hrodbert 
wie mit Heimathsgruß; die Rieſenberge erſchienen ibm 
befannt und vertraut, und durch dad Thal wehte ein Geift 
des Friedens, fo mild, wie er einit um die väterlihe Hütte 
geweht, und er fühlte fein Herz erweiht in webmüthiger 
Erinnerung. Über da, wo der Strom zwiſchen den Fel: 
fen fi hervordrängt, gewahrte Hrodbert prachtuolle, halb 
mir Mood bedegte Trümmer einer großen Etadt, Er 
vernabm von den Arbeitern, melde ohnweit diefer Trüm: 
mer an ben reichhaltig fprubelnden Salzquellen fhöpften, 
bier babe einft eine Stadt längit verfhwundener Voͤlker 
geftanden, Zuvava geheißen. Hrodbert vermweilte lange in 
biejen ſtillen Gründen, betrachtete mit Staunen die ge 
trobenen Eiulen, Siegesbogen und verfallenen Paläfte, 
welche die Vergaͤnglichleit der Erdengröße predigten, fo 
wie die wunderbare Beihaffenheit bes Kalkgebirges, mwels 


ches hier, mehrere taufend Fuß über dem Meeresfpiegel,: 


mit buntfarbigen Salzbaͤnken vielfach durchzogen ift. Dann 
aber begab er fich zu Theodo, weicher dem frommen Manne 
von Herzen zugetban war, und erbat fi von ibm die Ein: 
öde zum Eigenthum, daß er bier and ben Trümmern bes 
badrianiichen Inwaviums ſich Klofter und Kirche zur Ehre 
der heiligen zwoͤlf Apoftel bauen möge. Theodo fchenfte 
ibm bie vergeffene Mömeritadt fammt der Befte auf dem 
Bergrüden im Morgen, und einen Strich Landes auf 


beiden Ufern des Bergſtromes Salza, bis zur großen Ha: 
genbuhe, die mittagwärts im freien Felde fand; dazu 
den dritten Theil ded Salybrunnend , zwanzig Pfannen, 
fammt Knechten, die edlen Waffer auszukochen, desgleichen 
den Sehnten vom Salz und Boll, ber für den Landesherrn 
erhoben ward, nebft vielen andern Gütern. Da nyın Hrods 
bert auf ſolche Weiſe reichlich befchenft war, wanderte 
er freudig gen Franzien, um fit von dort zwölf Gehuͤlfen 
aus ber Befellichaft des heiligen Benedictus zu holen, mit 
welchen er das grofe Werk, bad er zu fördern befchloffen, 
vollenden möge. Aber bie Erinnerungen, welde der An: 
blick des Tieblihen Thales, das die Wellen der Galya 
durhftrömen, im feiner Bruft gewedt hatte, zogen mit 
ibm in das Land ein, in welchem die geliebte Schwefter 
wohnte. Viele Jahre waren vergangen, feit er von ihr 
geſchieden, fein Haar war gebleicht, und bie Leidenſchaft, 
welche einft in feinem Bufen getobt, mar vergluͤht. 
Ernſt pruͤfte er fein Herz und fand, daß feine Liebe zur 
Erntrubig zur reinen Himmeldflamme geworden war; er 
fühlte fi ftarf genug, ſie jest als dad Eigentbum eined 
andern zu erbliden. So wandte er denn ben Pilgerftab 
getroften Muthes ihrem Schloffe zu, um die geliebte Schwes 
fter noch einmal zu begrüßen. Als er der wohlbefannten 
Gegend nabte, ba fand er die Landleute in eben fo frober 
Gefhäftigfeit, wie damals, als fie zu feiner Vermaͤhlungs⸗ 
feier ihre Hütten und bad Bethaus ded Schloffed ſchmuͤck⸗ 
ten, und da er tief bewegt fragte, anf welches Feſt ihr 
heiteres Bemühen deute, erfuhr er, daß morgen die hohe 


‘fie doch alle ausgeſchlagen. 
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Sräfin ihr jüngſtes Fräulein einem eblen Manne verttaue, 
und dann die Herrſchaft über ihre Güter dem aͤlteſten 
Sohne übergeben wolle, ber ihr fchon feit Jahren eine lieb: 
lihe Schnur ind Haus geführt, Und ald Hrodbert nun 
nah dem Grafen fragte, da vernahm er, daf Erntrudis 
ſchon ſeit zehen Jahren den Wittwenfchleier trage, und 
wie viele der Edlen auch von nabe und fern berbei gezogen 
fegen, um bie Hand der [hönen Wittwe zu freien, fohabe 
Hrodberts Herz ſchwamm in 
Wehmuth und Freude, und ald nun am andern Morgen 
das Landvolk in Schaaren auf den Schloßbof zog, um der 
bolden Braut Meine Gaben darzubringen, miſchte er fich 
in die Reiben und barrte mir lauten Herzensfchlägen ſei⸗ 
ner Lieben. Da erihten die geibmiädte Braut an der 
Mutter Hand und an der Seite ded Verlobten, und hatte 
jedem, der ihr nahte, ein freundliches Wort bes Dankes 
zu fpenden, Plöpli trat Hrodbert mit funtelnden Blicken 
auf fie zu, und als fih die Jungfrau fittig neigte, um 
des Pilgrimd Segen zu empfangen, kuͤßte er die Erfhrodene 
auf die lilienweiße Stirne und fprab: „alfo begrüßet und 
fegnet Dib Dein Ohm!“ Erntrudis aber, von biefer 
Stimme Klang bis ins Iunerfte erihüttert, warf fic, 
ihn erkennend, an bes Bruders Bruft und weinte Thraͤnen 
des Entzuͤckens in feinen Armen, Und als fie von ibm 
feine Schickſale und Anſchlaͤge vernommen, verbieß fie, 
raſch entfchloffen, ihr Leben fortan, gleih Hrodbert, dem 
Himmel zu weiben. Sie ſchied aus dem Areife ihrer Kin: 
der, welde fie alle wohl geborgen und an ber Seite ger 
liebter Gatten glüdlich mußte, und pilgerte im Geleit des 
Bruberd und der zwoͤlf Väter, die mit ibm zogen, gen 
Bojoarien, um dort frommen Qungfrauen und Frauen ein 
Spiegel chriſtlicher Zucht zu werden. 

Hrodbert aber, faum wieder in der neuen Heimath 
angelangt, begann freudig im Kreiſe feiner zwoͤlf Gehuͤl⸗ 
fen fein großes Werk. Durch feine thätige Hand warb 
die Einoͤde bald in eine blübende Landſchaft verwandelt, 
Moore wurden ausgetrodnet, Wälder audgerottet, ja fein 
heller Blick drang felbit in die Tiefe der Berge, Er war 
der Erite, der durch die Macht der Kunft in bad Innere 
der Erde drang, bie bunten Adern ber Salzfelfen entbedte 
und fie felber auszulaugen anfıng. 

Mitten in Junaviums fböner Wildniß erbaute er am 
Fuße einer fchroffen Felswand feine Kirche, auf bed Ber: 
ges Rüden fein Klofter, umd auf der Spitze eines Nach⸗ 
barfelfend ein zweited, in welbem Erntrudis als Vorſte— 
derin Gott geweihter Jungfrauen voll fremmen Eifers 
und fittigen Wandeld waltete. Und zwiſchen ben Felfen 
und an dem Ufer des Stromes fiedelten ſich allgemach 
Hütten an, in melde dur Hrodberts mohlthätige Be: 
triebfamfeit bald Zufriedenheit und Woblitand einfehrte, 
und fo ift dad Etädtlein entſtanden, welches im fpäteren 
Zeiten Salzburg geheißen wurde, das der Sitz mächtiger 


Difhöffe geworben ift, und mo mod jest, tief unter 
ber Erde, im Innern ber Berge, Hrodbert ben Heiligen 
ein marmorned Denkmahl ebrt. 
Wenn aber Erntrudid des Bruders wohlthuendes Wals 
ten fab, welches für viele Hunderte ein Quell bes reihe 
ften Gegend geworden war, ober feinen begeifternden Pres 
digten horchte, melde die Gemüther feiner Zubörer dem 
Himmel befreundeten, dann pried fie die Fuͤgung bed Als 
weifen, welcher durch den Schmerz feiner Jugend deu 
edlen Mann zu dem Wirkungskreiſe geführt hatte, wo er 
der Wobltbäter eines Volkes geworden. Und wenn ihr der 
Himmel in einer ihrer Untergebenen ein Herz entgegen 
führte, welches von einem barten Verbängnif gedridt, 
gegen den Matbihkuß des Ewigen zu murren wagte, dann 
erzählte fie der Unglädlihen bie eigene Lebeusgeſchichte 
und ermahnte fie, auch da fi unter den Willen des Uner⸗ 
forſchlichen zu beugen und feiner Güte und Meisheit zu 
vertrauen, wo feine Schifungen und bart, feine Wege und 
dunfel erfheinen, und mit fefter Zuverficht zu glauben, daß 
Bott oft ſchon bienieden, gewiß aber immer jenfeitd, ein 
fhönered Old für ung bereitet habe, und das Verlorene 
herrlich zu vergüten. ” 


— 


Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
(Eortfegung.) 


Es handelt fih vor allen Dingen um eine Perſen, 
durch welde Ehriembildend Rache ohne Chriembildend Rach⸗ 
ſucht vollbract werden fonnte. Diefe Perion finden wir 
in dem Könige Dietrid. Er bat ſich gegem beide Par 
theien immer glei verhalten, bat Chriemhilden gehul⸗ 
digt, aber auch die Nibelungen gewarnt; hat die Königin 
aus dem Getämmel ded Kampfes gerettet, aber ihren 
dringendften Bitten fein Schwert verfagt (V. 7661-68). 
Da er den Tod feines Freundes Nüdeger erfährt, wird 
er von lebhaftem Schmerze ergriffen; doch er wil dem 
Gerüchte nicht glauben, er läßt eine Geſandtſchaft an bie 
Nibelungen abgeben, um von ihnen felbit die Wahrheit 
zu vernehmen. Ohne fein Wiffen wird Hildebrand von 
Dietrichs gewaffneten Mittern begleitet, Die Nibelungen, 
durch eim zweitägiged Blutbad erbigt, entgegnen ber Bitte 
um Ruͤdegers Leichnam mit Hohne; ed kommt vom Work 
wechſel zu Drohungen, von Drohungen zum Kampfe, und 
biefer endigt mit dem Untergange der gothiſchen Helden. 
Dietrich fieht den Blutenden Hildebrand allein zuruͤckehren, 
und erfährt von ihm im erſchütternder Steigerung das 
Entiegliche, das vorgefallen ift. Unter dem tragiſchen Zus 
fammentreffen folder Umftände muß der greife König ned. 
einmal zum Echwerte greifen. Er bricht auf, um bie fr 
hen Mörder feines Freundes und feiner Ritter zur Me 
chenſchaft zu ziehen, Ale Nibelungen find im den lejten 
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Kämpfen gefallen; nur bie Schulbigften, Gunther und 
Hagen, trifft er auf dem Mablplagean, Im groͤßten Echmerze 
behauptet er feine Würde und feine Maͤßigung. Nur er: 
geben follen fih ihm feine Feinde, und durch Unterwer: 
fung ein Belenntnif ihrer Schuld ablegen; unter dieſer 
Bedingung verbürgt er ihnen feinen Schuß und ſogar die 
Hoffnung eines freien Abzugs. Wllein fie beharren auf 

ihrem Trotze, und num ſchreitet Dietrich zu den Waffen, 
beswingt fie, ſeſſelt fie ald Verbrecher und übergibt fie der 
Königin zum Gewahrſam (V. 9570). Er kämpft auf Leben 
und Tod; aber im Augenblide des Sieges font er das 
Leben der Befiegten. Da iſt nirgends tobende Peidenfcaft, 
nirgends gierige Rache, die ſich fättigen will: Alles wird 
vielmehr mit dem Ernfte einer Ehrenforderung und mit 
ber Ruhe einer Gerichtsverhandlung abgemacht. Deßwe⸗ 
gen erſcheint und Dietrich am Schluſſe nicht als Einzelwe— 
ſen, das ſeine Sache verfechten will, ſondern vielmehr 
als Abgeordneter der durch eine Reihenfolge von Verbre— 
den ermüderen Gerechtigkeit, Erſchuͤttert durch den grauen: 
vollen Untergang eines großen Rittergeſchlechtes, halten wir 
und an der greifen Heldengeftalt feit, die, obgleich pers 
fönli von allen diefen Leiden betroffen, doch mitten im 
Schmerze die Mäßigung, und unter den Schlägen des 
Schickſals ihre aufrehte Stellung behauptet. 

Die erfte Hälfte des Nibelungenliedes ift demnach be 
Aimmt, tragiihe Triebfedern in Anregung zu bringen, 
die zweite Hälfte bat ben Zweck, diefe Triebfedern höher 
gu fpannen , und dad Ganze ift ein Epos mit dem 
Effekte eines Traueripiels. Ich fann verfichern, 

daß mich kaum irgend ein Kunſtwerk volfommener be, 
friedigt hat, Mißtrauifh gegen mich ſelbſt, nabm id, 
nad) wiederholten Lefen des Ganzen, in verſchledenen Zeitz 
punften und abfihtlih, menn ih mich rubig geftimmt 
fühlte, den Schluß des Gedichtes allein vor mid. Aber 
euch dann blieb die Wirkung nicht and. Alles Worange: 
gangene wiederholte fi vor meiner Seele, indem ich nur 
dad Lezte lad, Solche jedes Mal wiederkehrende Eindrücke 
find blos dann möglih, wenn der Stoß and dem Ganzen 
bervorgebt, und das Ganze einen geihloffenen Organid: 
mus bildet. Das Kunftwert muß feinen Zufall und 
feine Zwecmaͤßiglkeit, feine Freiheit und fein Schidfal ha⸗ 
den, es muß mit Einem Worte ein Bild des Lebens 
fepn, und zwar, wenn ed vergrößert, immer ein pro 
portionirt vergrößerted, und wenn ed verfleinert,, immer 
noch ein vollſtaͤndiges. Dann wird blos die Lebhaftigfeit 
bes Eindrucks von der jedesmaligen Stimmung bes Leſers 
abhängen ; der Eindruck felbit aber wird feinem Wefen nach 
immet bderfelbe bleiben, weil er nicht durch unfern augen: 
blicklichen Zuſtand, fondern durch das menfhlice Be: 
wußtſeyn bedingt ift, das wir jedes Mal zum Lefen mit: 
bringen, 


Ueber bie Darftellumgsweife, bie im Nibelums 
genliede vorberrfcht, möchte ich Folgendes bemerken. Der 
Dieter hat fi in dem behandelten Stoffe objektivirt, 
Zwifhen dem, was er erzählt, und dem, was er dabei 
gedacht oder empfunden bat, koͤnnen wir nicht unter 
fheiden. Gein Herz findet nur in der Begebenheit 
eine Sprade. Am Anfang und am Ende (P. 67 und 
V. 9632) bat er zwar gewiſſermaßen das a feingg 
Gedichtes angegeben; aber es iſt dieß nicht Tpwoßl eine 
Idee, worauf wir dad Dargeftellte erft beziehen muüßten, 
fonderm es iſt das Dargeftelte feibft, unter den kuͤrzeſten 
Ausdrud gebracht. Damit fol natürlich nicht gefagt fern, 
ber Dieter babe irgend einen vorgefundenen Stoff fo, wie 
er ihm vorfand, ohne Verknüpfung des Verwandten, ohne 
Ausiheidung ded Fremdartigen, ohne eigene Zuthat, ges 
radezu in Verfe geſezt. Warum bat fi denn die vielber 
fungene Sivrits- und Nibelungenfage nur in dieſem 
Gedichte zu einer Fünftleriihen Form concentrirt? Dffens 
bar deßwegen, weil nur ‚in diefem Gedichte gerade das 
Bufammenpaffende aufgenommen, und das Aufgenommene 
gerade fo vertheilt ift, dab es etwad Organiſches, eine 
in fi geſchloffene Welt bildet. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Sorrefpondenz:- Nachrichten. 
Berlin, April. 


Beſchluß.) 
Demolſ. Sontag In Berlin, 


In vier verſchiebenen, fa fi wiberſtrebenden Gattungen 
bat Berlin Dem, Sontag num gleich vollkommen gefeben: im 
bem „Barbier von Gevillat! bes Moffini ald Perle der 
neneften itafienifen Kunftfertigteit, als Kennerin und ges 
fpmadvolle Erfinderin modiſcher Zierlichfeit und Elegany; im 
ber Kirche, in der Paffionemufit, gang bad Gegentbeif von 
jenem , im bobchſter raftvoller Einfachbeit, zu ber böchften 
Empfindung nnd zu tief Innern Thraͤnen beiwegend; im 
„Bigaro‘! des Mozart durchaus bem Geift diefes größten 
Meiſters, ſelbſt in den fparfamen Werzierungen, wiederge⸗ 
bend, und babei bie Mole der Sufanna (0, möchten bed 
unfere jungen Demeifellen des Luſtſpiels nur fo über bie 
Bine Taufen, nur fo einen Stuhl berbeitragen ibnnen!!!). 
und babei die Route ber Sufanna mit aller Schaltheit, als 
ter Feinheit der vallendeten Kombdie fpielend; im „„Dibello'* 
bagegen, In biefer Parodie ber großen Shakeſpeareſchen 
Eragbbie, dennoch bie hoͤchſte Kragddie erreichend, in bie bun⸗ 
teften Verzierungen , im bie bergebrachteften Schluhnoten bie 
tiefften Accente der Leldenſchaft bineinlegend, und durch bie 
Gewalt ber mimiſchen Tonfunft zu Schreden und Mitleid bins 
reißend, So war biefe Kuͤnſtlerin micht, als fie umd verlieh, 
fo groß auch bamals nicht, als fie von Ihrer erſten Meife nach 
Paris wieder bieher zurüctehrte. Giebt man auf das bin, 
was fie feier, fo fant man ſich: fie bat bie britte cd, b. bie 
bchſte) Periode Ipres Kuͤnſtlerlebeus erreicht, judem man ibe 
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ren Anfenthalt in Wien für bie erſte, ben in Bertim für 
die zweite und den in Paris für die dritte Periode nimmt. 
Bedeutt man aber ihre grobe Jugend, ihr eminentes Fort⸗ 
fogreiten und ihre fichtbar inntge Liebe zur Kunſt, fo fann 
man ihre beutigen Leiſtungen nur zu ibrer zweiten Kunſtpe⸗ 
riode zählen, und bat mom auf eine bobhere dritte zu bofſen, 
von der man jezt auch feine Ahnung bat. Denn Las ift eben 
die wahre Gabe des Genius, die wahre Gunſt der Muſen, 
daß uns dad nie Geahnte vor den freudig ſtaunenden Sinn 
defubrt wire, Es fen now eine Betrachtung erlaubt. Dem. 
Sontag hat be Mars, nah meinem Wiſſen bie gröäte 
Darfiellerin in der Kombdbdie, und die Pafta gefeben, bie ich 
bereits in diefen Biättern ats die größte Darftellerin ber tras 
olſchen Oper zu ſchildern verfuhte. Daß die Meifterin des 
Kuffptiels entfaortend auf fie wirfen mußte, war bei dem 
urſpruͤnglichen Talente, bei der natürlichen Lieblichkteit und 
Anmuib ver Dem. Sontag. ohne Weiſſagungsgade, vors 
berzufagen ; und wie erfreulich fie auch im „Barbier und im 
„Figarot war, fo dburfie man ſich bo fagen: fo mußte «6 
Toınmen, Über die gewaltige und bobe Wirkung, welche die 
Meiſterin der lyriſchen Eragddie auf eine Saͤugerin bers 
vorbradte, von ber es erlaubt war zu ſagen: „son genre 
est petit,“ ditſe Wirkung bat etwas Wunberbared and iſt 
eine Metamorpboje zu nennen, Die mwabren Wunder, die 
lunerlichen, laſſen fi aber bid zu einem gewiſſen, überall 
nuerfiärtihen Puntte erfiären, Im wii es verſuchen. Wis 
bie Künftterin ven ihrer erfien Reiſe na Paris bieber zus 
rüctam, batte fie — ich war Zeuge — bie granbdibfe Dars 
ftelung der Desdemena von ber Pafta bereits und mit künſt⸗ 
lertſch angelpannter Aufmerfiamteit gefehen. und dennoch war 
ibre eigene Darftellung diefer Roule, wenigſtens in tragiſcher 
Hinſicht, blah umd mar und ging fpurtos vorüber. Was 
war bievon bie Urſache Gewiß nit Mangel an Nachbil⸗ 
kungdfäbigfeit. Mit diefer eminenten Bäbigteit if die Gom: 
tag geboren. Mein, Mangel au Auffaffungtgase war ed; der 
Sinn war ihr verſchloſſen, es febite der Gluͤcklihwen, ber jur 
gendiin Frohen bas innere, tbränenummbifte Auge, ber tiefe 
erbepende Nero, mit denen allein nur das Tragiſche geſchaut 
und empfunden werben fanı, Das Reben, ihr Aufered und 
inneres, bat inr dieſe bunte Megion fo aewiä erſchleſſen, als 
fie num die tiefe Traabdie der mächtigen Paſta aufgefaßr uud 
init ibrer eminenten Nachbildungsgabe auch glücklich nachgebil⸗ 
ber bat, Dadurch ſoll ber deutſchen Künſtlerin nicht zu nabe 
getreten werden; war es doch ein Juſio Romano, der ben 
Rapbaet fopirte. Aber Dem, Sontag bat Überdies mehr 
getbanz denn mie nur baß fie die Lieblichteit und die Naiver 
tät ıbrer gewobnten matärlihen Erſcheinung befiegen und 
burdaus mußte vergeffen machen, fo bat fie auch von elaener 
Erfindung fo manchen fadnen Aug, beſonders der Zartheit 
und der kindlichen Liebe, dem Driginalgemätbe binyugefligt, 
und es von biefer Geite arwiß verfnbnt. — 

Möchten bob unſere jüngeren Damm ber Tragoödie ed 
alanben wollen, dab man in feinem Innern burdaus erwas 
Großartiges erlebt haben muß, wenn man großartige Ges 
fübte oder gar zerreißende Leidenſchaften darſtelen fol! Um 
nimts und wieder nichts wird man feine tragifche Schauſpiele⸗ 
rin, und von dem hauswirthſchaftlichen Strigſtrumpf bis zum 
giaantiſchen MWeltereigniß gelangt man micht fo raſch, als von 
ber Wohnſtube ind Schauſpiethaus. — Daß mein Kor ber 
Dem. Eontag ein ſehr uneigennägigei ift. dürfen Sie mir 
aber um fo mehr alauben, als ed mi, als dramatiſchen Dims 
ter, mit tiefer Trauer erfüllt, daß biefe gewaltige Erſcheinung 
nun wieder, and fr lange Zeit, alle Gemütber zu der Oper 
hinfiser zwingt und ſchmeichelt, während das verwaiste Scans | 


foiet nur no. des Anftandes halber, gebutbet und ohne ber 
lebendan Authell gelaffen wird. 
Ludwig Robert, 


Franffurta M.. 1. April. 
Eparfalfe, Phoſttaliſcher Verein. 


Vor Kurzem erboben ſich dm hieſigen Publitktum mebs 
rere nicht ungewichtige Stimmen gegen das nunmehr ſchon 
ſeit einer NReive von Jahren beſtehende und immer Fräftiger 
erslübende Inftitut ber Spartaffe Es wurde zwar befs 
fen Nuͤtlichteit nicht geradezu in Abrebe geſtellt, boch fucte 
man einige damit vertnüpfte, mebr oder weniger durch Miß⸗ 
brauch bervorgerufene Inconvenienzen ans Licht zu ſtellen, ja 
man glaubte darin einen Reiz zur Entſittiquug der dienenden 
Flaſſen, um deren Willen es doch eben geflifter worden, za 
feben, Alle Einwendungen, fo ſchrinbar mande ſeyn moch— 
ten, ſcheiterten inzwiſchen an dem aͤchten Philanbropiäm der 
ebrenmerrben Männer, unter derem ſpezieller Pflege und Schutz 
bie Anftatt ſteht. Einige Maßregelm, um den mögligen Mi: 
braͤucten vorzubeugen. wurben getroffen, und bie vor Kurzem 
abgetegte Rechnung der Direftion der Spartaſſe beweist, dab 
tie Anftatt no Immer im Fortſchreiten beariffen iſt. Belief 
fib am 31. December 1828 bie Zabl ber ESinleger auf 2741 
Individuen, weile an Kapital und Zinſen 523,519 f. 39 fr 
gut hatten. fo war jene Zabl bis zum 4. Januar 1550 
anf 3078 Individuen angewachſen, deren Gnthaben an Rapl 
tat und Zinfen zu eben biefer Epoche 598.290 M. 46 fr 
betrug. 

Hm Vorabende des Dfterfeftes wurde bie erfie Siung 
des phofifatifsen Bereind im dem neuen zu biefeum 
Zwecke eingerichteten Lokale arbalten. Die Eröffnung dieſes 
neuen Lokals nun gab dem erſten Vorſteher des Bereind, Dr, 
A. Eiemend , Grlegenheit, In einer an bie Verſammlung ger 
richteten Rebe ber bisherigen Leifungem ber Geſellichaft im 
Kürze zu erwähnen. Unter den erfreuliben Refultaten, welcht 
deren Befirebungen bervorgebradht, nannte er aud bie berer⸗ 
ſtehende Herausgabe eines Jabrbuchst zur Merbreitung notur⸗ 
wiſſen ſchaftlicher Kenntniſſe dad unter den Hufpizien des Ders 
eins ind Leben tretem fol und wozu viele Materialien bereitd 
vorräthig find, Dirfe Beftrehimgen aber find um fo preiswir: 
biger, da fie von Männern ausgehen, berem Leben und This 
tigfeit durch mannigfache Berufesefwäftigungen in Aniprud 
nenommen werben, In bem wachſenden Untheil an ben Mas 
turwiffenfhaften, ben unſer Publitum durch dem fleifigen Bes 
ſuch der Eigungen de Vereins bekundet, fiebt der Redner 
eines der beiten Zeichen unferer Zeit, die. wie er fim and 
druͤcte, aufder andern Seite dem Vorwurfe nicht entgehen 
fbnne, „u metaphnfifchen Streitigfeiten, Gpisfindigtelten 
und Gruͤbelelen mehr als billig binguneigem* — „eich 
wir auch, fuhr er fort, dab es dem Zwecke dieſer Anftalt 
wohl entipreden mag, einem folchen unfructbaren Girebets 
in dem ſich gar feicht die Edefften und Beſſen verlieren und 
entzweien tönnen, fräftig entgegem zu arbeiten umd den In 
den Labyrinthen der Phantaſſe fawärmenden Geift auf, bat 
Geblet ber vorurtbeitäfreien Beobachtung des Vorhandencu. 
bes Entbedten, des Gporüften und bes unumſtbütich Wabrtu 
zu leiten und fo, flatt den Hang zur moſtiſchen Eamirmerel 
zu beafinftiaen,. den Trieb für daß Prattiſche und Kerle in 
der Wilfenfchaft anzuregen und zu erhalten.'* 

(Der Beſchluß folgt.) 
||| 
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Die Liebe eines Moltd zu feinem Waterlande IA etwas fo Broßeh, daf 
die ſelbſt den Fanatiiımud abet, wenn fie in Ihn audartet, 


Rouffeau, 





Bruchſtuͤcke aus einem Reiſetagebuche Über die 
Niederlande, im Herbſt 1829. 


., laden 

Vom beitern belebenden Rhein in Kölln und ab: 
waͤrts wendend, faben wir au die Straßen ftiller werden; 
dad Gewübl der Reiſenden nahm ab, und nachdem wir fo 
viel gefeben, ſchien nur noch Nahen Steigerung und Ge 
nuß bieten zu fönnen — Nahen, die uralte und noch jus 
gendlihe Stadt, auf der eilfhundertiährige Erinnerungen 
zuben, und die zugleich mit den moderniten Badereizen 
ung anlodt. Das Land deutet (bon darauf bin, daß man 
ſich den endloſen, aber fruchtbaren Ebenen der Niederlande 
nähert, Nur links vom Wege dämmerte noch das ferne 
Eifelgebirge bervor, welches zwiſchen bein und 
Moſel fih bineindrängend, hier den legten nördlichen Abſatz 
der langen Bergreibe bildet, die von den Porenden und 
Alpen ber durch Frankreich nah Norden fih binabzieht, 
Denft man, daß in diefen friedlichen Gegenden in der Ur: 
zeit eilf Bulfane tobten, welche man in der Eifel ungwei- 
felhaft entdedt baben will, fo wird einem gar feltfam zu 
Mutbe: man biidt far unheimlich zur nährenden Erbe 
nieder, ob fie vielleicht auch noch jest Gefahr verberge, und 
die zerftörenden Mächte fih noch einmal regen fönnten, 
wie fie jest aus ihrer geheimnißvollen Werkftatt nur noch 
die verdächtig beißen Quellen und bervorfenden. Wirklich 
aber wäre ein Vulkan jeyt in diefen Gegenden ein ftär: 
kerer Kontraft, ald wenn man den Geift von Hamlets Va— 


ter in ber Mittagsfonne am Wirthstiſch erblidte, Wo 
diefe Revenants einer fat zurädgedrängten Worzeit noch 
etwa dann und wann fich zu zeigen wagen, fiebt ed auch 
um fie ber noch ziemlich chaotiſch und durch einander 
geworfen aus. Aber in unferem tabellariſch linirten und 
Paragrapbirten Lande, begreift man wohl, paflen Erber: 
ſchütterungen, 2avaftröme, bimmelftärmende Felsmaſſen 
durdaus nicht mehr zum Koftüm bed Ganzen. Ja bie 
Landrätbe kaͤmen in wahre Verlegenheit, und müßten erit 
höheren Orts um Verbaltungsbefeble nahfuchen, unter wel- 
her Rubrik fie den Schaden einguberichten hätten, da ihre 
Snftruftionen einen folben Kal nicht vorhergeſehen. 
Inter dergleichen vorweltlid:patriotifchen Betrachtum: 
gen nabten wir dem berrlichen Thale, in welchem Aachen 
liegt, zwiſchen ſchoͤn bebauten, mit Landhäufern bedeckten 
Huͤgeln, von heitern Alleen umgeben, Kirche an Kirche — ein 
beiter feſtlicher und wuͤrdiger Anblick. Alle Kirchen übers 
ragt der Muͤnſter, deſſen kuͤhn emporſtrebende Kuppel noch 
aus den Zeiten Karls des Großen übrig iſt; fie fhaut noch 
immer wie eine Herrſcherin ringe in das Thal hinein, fi 
freuend des ſtets fih erneuernden Lebens um fie ber, und 
der ewigen Sonne, bie eben jezt mit ihren waͤrmenden 
Adenditrablen nad einem Fühlen Tage mild bineinblidte, 
Es war Sonntag Abends und die Spaziergänge um die 
Stadt mit Wagen und Fußgaͤngern erfüllt, die ſich neugie: 
tig umfaben nach der friſch einrückenden Schaar. Bald wa: 
ren wir nah anter Badeſitte ald Belannte mitten unter 
ihnen, Zum Glüd bietet Aachen für den, welder.von 
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den ziemlich engen und geiftig dürftigen Kreiſen deutſcher 
Badeörter ermüdet hierher gelangt, etwas univerfalere Be: 
jiebungen. Es märe allenfalld ein europaͤiſches Bad zu 
nennen, wiewohl eigentlih dem Pipcologen ein folder 
Beodachtungsort leider noch fehlt — es müßte denn ein 
Dampfihiff nah Weftindien fepn — wo die verſchiedenen 
Nationalitäten in engſter Nachbarſchaft frei fib miſchen 
und auf einander wirken könhten. Hier waren indeß 
wirklich auch die politifhen Pole unferer Zeit repräfentirt 
durch ziemlich gablreiche ruffifche und engliſche Landsmann⸗ 
ſchaften, die ſich übrigeng auch gefellig nicht rede verbin: 
den wollten, Ich wendete mich aus eigener Treuberzigkeit 
oder vielleicht auch aus einem gewiſſen Intereſſe der Anti: 
pathie den offen entibiedenen, kecken, abgeſchloſſenen Eng: 
ändern zu, während mir die feingebildeten, glatt verfati: 
len, innerlich aber leidenſchaftlichen Hufen far den vers 
daͤchtigen Metallorpden zu gleichen feinen, bie hinter ib: 


rem füßlihen Geſchmacke eine heftig zertörende Gewalt ver: “ 


bergen. Es gelang mir bald, einen ernit hagern Englän: 
der, nad einigen Ummegen durch ben neueſten Constitutionnel 
und deſſen politiibe Heßereien, in ein intereffantes Geſpraͤch 
zu verwideln, Cr war lange in der Türkei gemwelen und 
durch die Medlichfeit und Gaftfreundichaft der Zürfen, bes 
fonderd gegen die Engländer, mit Begeifterung durchdruns 
‚gen werben. Gie follten fommen und ben wortbrücigen 
Europdern Treue lebren, ſezte er mit voller Ueberzeugung 
dazu. Er war eigentlich tief ungluͤcklich Aber die Fortſchritte 
der Ruſſen, und ſuchte mur diefen Unmillen-binter allerlei 
Sweifeln und herben Ausſtellungen zu verbergen. Uber in 
faſt tragiſche Aufregung gerietb er, als ih ihm an die glän: 
sende Affaire der ruſſiſchen Brigg mit den beiden türkiichen 
‚Lintenfhiffen mac offiziellen Berichten wirklich zu glauben 
ſchien. Dieß Ereigniß founte und durfte nicht er: 
fliren: „in der englifhen Marine iſt ſolcherlei unerbört, 
und nun folte ed dort“* u.f.w.? Dieß wiederholte er fait 
unzäblige Mal auf meine Inftangen. Aber der Mann wurbe 
mir faſt rührend und achtungswerth durch ein ſolches natio: 
nelles Selbſtbewußtſeyn. Er mußte doch, woran er (poli: 
tiſch) glaubte, und diefer Glaube war mit folder Inbrunit 
in fein tieffted Leben verwachſen, daß er, fein Stolz wie fein 
Sram, ibn überall hinbegleitete. Was batte denn Er für 
feine Perſon davon, um fich dur die ruſſiſche Brigg fein 
Beeffteal und feinen Glaret verfümmern zu laffen? Und 
wir Dentfche einem folchen gegenuber, wo hoͤchſtens die Kauf: 
"leute fitr ober gegen die große Angelegenheit des Zollverban⸗ 
des heiß erglühen! Mabrlich, wenn Ariſtoteles den Menſchen 
ald das „volitifiche Thier“ definirr, fo weiß ich nicht, mohin 
er ben Deutichen bei feiner tiefinnigen Näfonnirgabe über 
bie Öffentlihe Angelegenheit des Theaters und des Ballets 
jenen Menſchen gegemüber Hafifigiren wiirde. Judeß fo 
iſt ed nım einmal, und „wermweiß, wozu ed gut iſt,“ far 
gen wir glaubig deu wahrhaft Kundigen nah. Wir koͤnnen 


auch bier nur auf unfere nationele Sehnfucht nad dem 
Derfagten oder Verlorenen ftolz feun. Aus aͤhnlichen Ne 
gungen ging auch ich jezt in ben Münfter, um in feinem 
Reliquienſchrein mir Karls des Großen gewaltigen Hirn 
fdädel und feinen Armknochen wieder zeigen zu laflen, 
welche der Held hoͤchſt begeichnend feinen Enfeln zur Wer 
gleihung dort zurückgelaſſen. Dabin gebt, Ahr Menſchlein 
jetiger Zeit, und meft Eure Plane und Thaten nah jenem 
Mafitabe, um Eure Zerriffenbeit und Kleinbeit zu fühlen! 


‚Es verficht ſich, daß ich mich felbft zu allererit im dieſe 


Mabuung miteinſchließe, wiewohl nicht zu laͤugnen ift, daß 
ib vor Karld Schädel recht viel gute Vorſaͤtze und geſcheute 
Üeflerionen batte, wie 3. B. die obige, Aber dabei bleibt 
ed denn auch unter und, 

Im Vorbeigehen und Kadren bemerfte ich nur neh 
flüchtig, daß Aachen ſich täglich mehr nah allen Seiten bin 
prächtig audeimander breitet, daß neue Straßen und Palläfte 
überall entftehen, daß ſolche Zierden, wie das neue Scans 
ſpielhaus und das Elifenbad jede Hauptſtadt ſchmücken wir: 
den u. ſ. w.; aber von welder Stadt im Rheinpreußen 
fönnte man jezt micht faft dad Bleiche fagen ? 





Das Lich der Nibelungen cin Kunftwert, 
.- (Fortfegung.) 


Der Dichter geftebt ſelbſt ( W. 90.), daß er mande Ne: 
benfagen in Bezug auf Sivrit weggelaffen babe, Andere, 
die zum Verftändniffe der Erzählung erforderlib waren, 
bat er auf eine finurerche Art eingeſchaltet (z. B. V. 357— 
412), Nur fo viel fol mir obiger Bemerkung gefagt ſeyn: 
die Gefbichte in der Korm, melde ihr der Dichter gelit, 
ben bat, enthält ohne Beziehung auf etwas aufer oder über 
ihe Ziegendes unmittelbar und in ſich felbft alles das, mas 
zu einem Afthetifhen Gefammteindrude erforderlic if. 
Dad Nibelungenlied gehört folglich dem Gebiete des Nat 
ven an. Zu der naiven Darftellungsweife eignet ſich alerts 
dings ein gegebener Stoff dm beften. Denn ber et 
fundene trägt in jedem Falle die Eigenthümlichkeit bed 
Erfinderd an ſich, fällt zu ſcharf innerhalb einen beftimme 
ten Ideenkreis, und kann nie eine gewiſſe Abfihrlichfeit 
verläugnen. Uud unter den gegebenen Stoffen ift wieder 
um die Sage dag natirlichfte Clement für die naive Dice 
tung. Das geſchichtlich Nabe it noch im Bereiche ber 
Leidenfhaft, und faun daber noch nicht objeftiv anfgefaßt 
werden. Das geſchichtlich Terme ift zu febr dem Leben 
entfrenidet, als daß die reine Darftellung deifelben ergrei: 
ven fönnte, Die Sage bingegen enthält eben nur fo viel Hi 
fioriihes, um das Eigentbum eines Volfes zu bleiben: das 
ſchroff Individuelle von Zeit und Dertlicfeiten wird durd 
ben langen Gebrauch abgeſchliffen und läßt nur die Der 
fimatpeit einer Erinnerung zurück, die uns. deutlich als 
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ein Einſt vorſchwebt, ohne daß wir fie zu datiren, oder 
in dad, was vorher und nachher geſchah, einzureihen ver— 
moͤchten. Und ſolche Lichtpunkte in ungewiſſer Ferne ſind 
es eben, auf welchen die Phantaſie am liebſten verweilt. 
Am brauchbarſten iſt die Sage, fo fange fie lebendig iſt; 
uud lebendig iſt fie, fo lange ſich Dichtung und Wirklich— 
feit noch nicht firenge geſchieden haben und bie Sagen: 
welt, ibrer poetifchen Seite nad, noch fortbeftebt, mit 
Einem Worte, fo lange das Erzäblte geglaubt wird, 
Gür den Auſgeklaͤrten bat die Sage, an ſich betrachtet, 
feinen Wertb; er muß ibr alfo erſt eine Bedeutung leis 
-ben, dad beißt, er kann fie nicht naiv behandeln. Mer: 
fucht er dieß gleihwohl, fo muß er den Glauben an fie 
vorgeben, und dann wird er feinen Zweck nie volllom: 
men erreihen. Man merkt ed dem Dichter fogleih an, 
wenn er unwiffender feinen will, als er if, Homer 
und Birgit bewegen fih in demſelben Morbenfreiie; aber 


in dem liudlichen Geifte des Eriteren fpiegeln fi die | 
Beſitz an ihre Jungfrauſchaft gebunden ift, und der Um: 


Götter ald VPerfonen, mährend fie in dem pragmati: 
ſchen Kopſe ded Mömerd zu Kunſtmaſchinen berabge: 
funfen find. Deßwegen fuhen wir auch in unferer Zeit 
vergeblih nah einem naiven Dichter, und meil wir feinen 
folden haben, befwegen gibt ed der Dichter deſto meh: 
tere. Der fentimentale Dichter kann durch das Feuer 
feiner Empfindungen, burh einzelne große Gedanken 
und dur den Reichthum feiner Kenutniſſe mauchen Feh⸗ 
ler gegen die Kunſt verbeden und mandes, was ihm 
mangelt, erfeßen. Der naive Dichter muß Gente haben, 
und kann den Mangel deffelben durch nichts erfehen. Ge 
mehr er an feinen Stoff gebunden, je weniger Spielraum 
ibm übrig gelaſſen iſt, beito fichtliher wird jeder Fehler, 
den er begebt, und deito mehr fält er ibm zur Laſt. Er 
muß fih mäfigen, muß Herr feines Stoffes fern, muß 
ein Ganzes ſchaffen; fo wie ed an einem dieſer Erforder: 
niffe fehlt, wird er unvermeidlid ind Seichte und Yangs 
weilige geratben. Der nämlihe Fall würde bei dieſem 
und jenem unferer Dichter eintreten, wenn man fie in 
eine Lage dringen Fönnte, wo fie von ihren Encpklopädien 
verlaffen wären. Mancer poetifhe Quell, der jezt Ipru- 
deind in die Welt hinein rauſcht, würde nach Abzug bie: 
fer Zuflüfe kaum mehr für den gewöhnlichen Hausbedarf 
Dinreihen. Das Nibelungentied — denn es ift Zeit, zu 
diefem zuruͤctzukehren — beruht auf einer uralten dent: 
(hen Sage, bie, als das Epos entitund,, noch lebendig 
und fo tief in das Volksleben verwachfen war, daß fie ſich 
allmaͤhlig mit demfelben fortbildete. Sie fplelt in Attilas 
und Dietrichs Zeit, und bat doch dad ganze, erit viel 
fpäter entwidelte Mittertbum In fih aufgenommen, Die 
SHauptbegebenbeiten verſetzen uns in bie Epoche der Völker: 
wanderung, und doch fommt auch ein Biſchof Pilgerin von 
Vaſſau vor, der, wie wir beitimmt wiſſen, erft 991 geitorben it. 
Und auch umgelehrt, dad Epos ift gedichtet worden, als 


jeber Ritter fih beſtimmt fühlte, gegen die Unglaͤubigen 
zu fechten, und doch erfheinen in bemfelben Chriften und 
Heiden, neben und unter einander, in freundlicher Bezie⸗ 
bung. Durch dieied Ineinanderfließen verfchiedener Zei: 
ten- und Sitten erbält die Sage etwas Schwebendes, eis 
nen motbifchen Anſtrich, mie fie denn and an mebreren 
Punften wirtiih ins Wunderbare bindberfpielt. Es 
ift ausgemacht, daß fih fein vollommenes Epos ohne 
eine jolde Zugabe denken laffe. Denn das Epos muß naiv 
fepn und fich auf die Darftellung des Gegebenen beichräns 
fer. Weil denn alfo das Gdeale nicht unmirtelbar und 
ald Gegenfag des Wirfliben bervortreten darf, fo 
vermifcht es ſich mit dem Leben und erfheint als das Un⸗ 
begreifliche. Dabin gebört in unferm Gedichte der nner« 
ſchoͤpfliche Schaß der Nibelungen, bewacht von dem Fwerge 
Adrian; die Tarukappe oder das Drterfel, von welchem 
bededt Sivrit unſichtbar wird und die Kraft von zwölf 
Männern erhält, Brunbildens unmäßige Stärke, deren 


fand, daß Eivrit nur an Einer Stelle, auf dem Rüden 
zwifhen den Schultern, verwundet werden kaun. Wis er 
fih nämlich in dem Blute des von tbm getödteten Drachen 
badete, war ibm ein Findenblatt eben auf dieſe Stelle 
gefallen, Durh dad Mothiſche werben nichrere erfolgs 
reihe Begebenheiten metivirt, Mit Hülfe der Tarntappe 
bezwingt Sivrit die Brunbtide, während fie von Gunther 
überwältigt zu ſeyn glaubt. Meil bei Sivrits Tode die 
Tarnkappe verloren gegangen war, kann Aldrian den Hort 
nicht mehr befhügen, und durch die Herausgabe des Hor: 
tes an Ehriembitde wird Hagen zu ber früher beiprodes 
nen Gemaltthat veranlaßt. Aber weiter erftredt ſich der 
Einfluß des MWunderbaren nicht. Begebenheiten 
werden durch daffelbe berbeigefübrt,, aber die Handlun— 
gen in ihrem ganzen Umfange werden nur aus dem Cha: 
rafter der Perſonen und nad den Geſetzen der menſchli— 
hen Seele entwidelt. 
Geſchluß des zweiten Artitels.) 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Frantfurt a. M., April. 
Beſchluß.) 
Vortrtag über Akgült. Theater. 


Dr. Hausmann ſprach in phoſitaliſchen Bereine) Über 
Atuſtit. Er erflärte fi unter anberm gegen die Behaup⸗ 
tung einiger neueren Vhofiter, wonad bie Srärfe des Schalls 
nicht in guabrasifhem, fondern in gerabem Berbälts 
niffemitber Entfernung von felnem Anfongspnufteabnchmen folle, 
oder, mit andern Worten, wonad ber Small in einer porimal 
ardbern Entfernung wicht viermal, in einer dreimat größern 
wicht neummal ꝛc., ſondern mer refpeltioe zweis und dreimal 


ſchwaͤcher vernommen werde, Diefe Behauptung. fagte er, fen ikm 


ganz unbegreiflih, ba fig Im dieſer Beziehung, ber Theorie 
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nach, von dem Schalle eben baſſelbe fagen Taffe, was ſich von 
dem Richte , ber Wärme u, f. w. ald gegründet erprobt babe. 
Die bloße prakiiſche Beobachtung aber ſey gar zu fubjeftin. 
Er glaube daher, daß, ſollte auch die aͤltere Meinung umge⸗ 
foßen werden, vielleicht gerade das Gegentheil am deren Stelle 
nefegt werden muͤſſe. H. machte nun bie Schwierigkeit bes 
merflih,, zu ermitteln. was eigentlich dabei vorgebe, wenn 
die zitternde Bewegung bed Schalles ein Hoͤrbares Werbe, 
wenn fon die Entflebung und Wahrnehmung des Schalles 
aus den bekannten drei Bedingungen — einem ſchaulenden Kbr: 
per, einem Teitenben Mittel und einem vernehmenden Dr: 
gane — ganz feiht und natürlich erflärt werbe, Immerhin 
fen die Enıftebung bes Schalles etwas wahrbaft Gcheims 
nißwolled ; denn fo ſinnlich auch der Schall fen, fo Äberfinnlich 
fey das, was biefed Sinnliche zur Folge habe, und es laffe ſich 
ouf bie Frage, wie jene zitternde Bewegung mit dem Weſen 
des Schaues zufammenbänge, nur mit dem allgemeinen, in 
der ganzen Natur anerfannten Ariom antworten, „baß aller 
Sinnendinge Grund das Lieberfinntige fen.“ Um in diefem 
Ditemma wenigftend einen Keitfaben an die Hand zu geben, 
fistod H. mit Darfegung einer Idee, worauf ibm fein elgened 


Nachbenken über den Gegenſtand gebracht, und bie wir mod. 


in Kürze mittbeifen: Werfegen wir auch ben Schall gewmeins 
bin außer und, d. b. fhreiten wir ibm Dpfeftivität zu, fo 
erbaften wir dom dadurch noch Feimerlet Worftellung von bem 
fallenden Körper; um biefe zu befommen, mülfen wir mir 
den Worftelungen des Gchörd auch no die des Geſichts und 
bes Taſtens verfnfpfen. Denn der Schall allein fann und 
weder bie Geſtalt, nom den Ort bes fallenden Körpers anı 
gehen. Died wird nur durch die Werbindung mit andern 
finnfigen Wahrnehmungen bewirft; daher vermwechfeln wir 
häufig bie Gegend , aus welder ber Schall berfommt., fo mie 
den Begenftand, weicher ben Schall bervorbringt. Das nahe 
Roten eine? Rüftwagend halten wir nicht felten für das ent: 
fernte GBerdfe des Donners. Hierans folgt, daß unfere Sub⸗ 
jettivität an dem wahrgenommenen Wefen des Schalles ge: 
wiß einen eben fo oroßen Theil als bad hat, was den Schall 
fetsft erzeugt. Hiernach Fbnnte denn — bied wäre etwa ber 
Schluß — auf die Frage: wie viel ber Objektivität bed Schal⸗ 
Tes und tie viel unferer Subjeftivität bei dem, was wir ben 
Prozeß des Hoͤrens nennen, zuzurechnen ſey7 nur mit jenem, 
freilich in einem weltern und tiefern Sinne zu nebmenden 
Ausforuhe Kants geantwortet werden: „daß dad Bubjeftive 
und Opjettive, zwar wefentlid von einander verſchieden, nd 
aber ihr Verbältniß gegen einander, nach vorher gegangener 
erſchbpfender Kritit bes menſchlichen Erfenntnißvermdgens, 
durchaus unertlärbar ſev.“ 

Unter ben vor zuͤglichern Bühnenteiftungen, denen 
wir in der lezten Zeit beſwobhnten, verbient Mofiini's große 
Kompofitionz „Wilbelin Te, erwaͤhnt zu werben. Das 
biefige Theater iſt unſers Wiffens das erfte in Deutfchland, 
wo bieſes Mufitwerf ausgeführt wurde. Abgeſehen von ben 
Beſtrebungen des Kheaterperfonats , bie im Wefentlichen nicht 
unbefriedigend waren, zeichnete fich die erfte Darfiellung dies 
fer Oper dur neue, von nambaften Kuͤnſtlern gelleferte De: 
torationen, wie auch durch ein glänzendes. ebenfalls ganz neu 
dazu angefchafftes Koftim ans, beiten Koflen anf einige tat: 
fend Gulden angegrben werben. Inbeſſen nimmt bad Stück 
für die Erſorderulſſe eines beutfehen Theaters, zu viel Zeit 
meg , ba die erſte Borftellung bereit um 5} Uhr begann und 
Bis nach 10 Uhr dauerte. Aus diefer Rückſicht hat man ber 
deutende Abrürzungen bamit vornehmen zu müſſen atalaubt, 
um derem Dauer anf bie gewöhnliche Zeit von 3 bis 54 Stun: 
den herabzubringen. 


Rondon, April. 
Die Etheſcheldung vor dem Parlament, 


Das Unterbans bat vor einiger Zeit fi ſelbſt ſowoll. 
als die Weisheit der Vorfahren in einigen ihrer Einrichtungen 
fo laͤcherlich gemacht, als eine fo ernſthafte Verſammlung es 
nur werben kann. Bekanntlich kann in England das Konfis 
floriatgerigt nur von Bett und Tiſch trennen, wobei ein br 
trogener Gatte ein unteenes Weis lebenslang erhalten muß, 
Cine eigentliche Ebeſcheidung kann nur vom Parlamente in 
Form eines Geſetzes erbaften werden. Zuerſt muß in einem 
ber gewdhnlichen Gerichtändfe rin Prozeß gegen den Berführer 
eingeleitet werben, und bie Ehefcheidung erfolgt dann vor drm 
Parlament meiftens ohne Schwierigkeit; mur baß die Keſten, 
um eine Parfamentsafte zu erhatten, fo arcb (mb, daß nur 
ber fehr Reiche daran beuten kann, feine Eribfung zu verfa: 
en, Ulſo ſchon bierin iſt bie Eiurichtung feblerbaft; mod 
auffallender aber find die Mängel derfeisen. wenn, wie mens 
lich, ber Stäger ein voruchmer Dann und in politifhe Par: 
tbeien verflochten ift, Lord Clenborough, einem ber jegigen 
Minifter, wurde feine Fran von dem Prinzen ©..... wel⸗ 
wer, wie ih alaube, Attache— Hei einer Gelandrfgaft mar, 
verführt. In ben Annalen der Intrigue aller Zeiten findet 
fich vielleicht nichts Schaudlicheres, ald ber Lirbeöbandet diefer 
beiden Perfonen. Die Sache wurde endlich von dem Gatten 
entdedt, nachdem fein ganzes Haus feit Monaten darum ab 
wußt hatte, Denfelten Tag verließ auch der Prinz England ; Lord 
E. tonute alſo nicht gerichtlih gegen ihn verfahren umd 
brachte, nachdein er bie Scheldung vom Koufiſtorium erbalten 
batte, bie Sache vor das Parfament. In beiden Haͤnſern 
wurden Advotaten und Zeugen gehört; bie Mahrbeit ber Ber 
ſchuldigung wurde bis zum Ecket bewielen; bie Frau feiftett 
feinen Widerfiand und das Oberhaus bemwilligte fein Geſuch 
ohne große Schwierigteit. Im Umterbaufe aber zeigte ſich 
nicht nur ein fohändlicher VPartbeigeift, ſondern eine neh 
ſchaͤndlichere Reichtfertigfeit; ſtatt ſich zu erinnern, daß fie als 
Michter in einer wichtigen Sache ba ſaßen, warfen ſich mehr 
rere zu Advotaten für oder wider Korb Ellenborougb aufi 
bie Jeugen wurden aufs Groͤbſte behandelt, und ihre empbren⸗ 
ben Hudfagen, welche die Wangen der Ariftofratie fitten mit 
Schamroͤthe überziehen ſollen, errepten bäufig ein wieberndes 
Bräter ; die Mitglieder dieſes fonberbaren Gerichtsbofes bes 
ſchulbigten einander der Partheificfeit, nanuten einander Lüa: 
ner, ja es febtte, wie eim hiefiges Journal ſich mit gerebiem 
Unwillen ausbräcdt, nichts als eine Borerei, um ber Pöbels 
baftigkeit der Verſammlung das Siegel anfındräcden. Mit 
Recht ertfärten auch mehrere ernftere Mitelieder , es würde 
eine Schande für das Parlament ſeyn, wenn es auseinander 
ginge, ohne Mittel getroffen zu haben, einer foren Gerichts⸗ 
Barbeit eim Ende zu maden, Die Dppofition war freifid bie: 
fed Mat nicht flark genug, um bem Minifter den ber Epab 
nicht weniger als 10. 000 Pfund Eoften kaum fein Geſuch 1% 
verweigern; aber zur Belt, als For am Staatéruder faß, ver 
warf Pitt und feine Parthei des Grafen Derby Geſuch um 
Ebeſcheibung, eigentlih, weit er auf Forens Geite war, am 
geblich jedoch, weil er mit der Schaufpielerin Barren felbft in 
einem unerlaubten Umgang febte, 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Den Anlagen der Prolemder find wir Männer ſchuldig, die zu ben Ele 
fenichaften den Grund gelegt, auf welchem jezt nicht nur dad Gebäude der 
Gelehrjamtelt, fontern gerolffermaßen unfere ganye Weltregierung ruber, 
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Zur Gefhichte der Naturmwiffenfhaften. 
Nat Eupvier, 


Die Naturwiffenfhaften unter den Pte 
i lemdern. 


(Fortfegung von Nr. 07. 


Die drei großen Zweige der Naturwiſſenſchaft, Zoologie, 
Botanik und Mineralogie hatten in wenigen Jabren und 
zwar allein durch zwei Männer, Uriftoteles und Theo: 
phraft, einen ziemlich hoben Grad von Vollkemmenhbeit 
erreiht. Ware man damals diefer Methode treu geblieben, 
bitte man die Natur ſtudirt, die gefammelten Beobabtun: 
gen geordnet, fo hätte firh die Summe ber pofitiven Kennte 
niſſe fhnell vermehren muͤſſen. Aber nach Theophraſts Tode 
ftörten in Griechenland ausbrechende Unruhen dad Stubium 
der Naturgeichicte, das vor allem der Nube und eines 
gewiffen Apparate bedarf; bald Fonnten in Athen blos noch 
fpekulative Forfhungen getrieben werden, und auch fie hat: 
ten in diefen Tagen der Verfolgung viel von ihrem Glanze 
in den fhönen Zeiten der Mepublif verloren. Da fanden 
Die Wiſſenſchaften eine Freiftätte in Ulerandrien; aber auch 
im Muſeum erlabmte jener rege, von Nriftoteled angefachte 


Eifer bald. Einige der Gelehrten ergaben fich der träumes 


rifhen Philoſophie, die in Alerandrien bereits die Ober: 
band gewann, und famen dadurch vom rechten Wege ab; 
andere überlieflen ſich einer gewiſſen geiftigen Trägheit und 
verfäumten die unmittelbare Beobachtung. Da ihnen 
eine große Buͤcherſammlung, eine ganz neue Quelle, deren 











Nutzen eben darum deſto anfallender in die Augen fprang, 
zu Gebote ftand, legten fie fid darauf, die Angaben, die 
fie in den Büchern fanden, zu beleuchten und zu beifpre: 
Ken, und baten nicht daran, neue zu fammeln, Ihre 
Forſchungen find die Quelle der Kritik, aber diefe gewiß 
ſehr nuͤtzliche Wiſſenſchaft fam damals gewiffermaßen zu 
früb. Alle blofe Kopfſtudien, die Wiſſenſchaften des Stu— 
dierzimmers, wie man fie nennen koͤnnte, Mathemarik- 
Gefhihtsforfhung, Poefie, wurden vorzugsweiſe getrie: 
ben, und den Naturwiſſenſchaften fhenfte man bald blog in 
fofern Aufmerkfamteit, als fie ib auf Arzneikunde bezo— 
gen. Indeſſen gefbab doch für Pflanzenfunde und Anato: 
mie manches. Die ptolemäifhen Botaniker waren alle aus 
Ariſtoteles Schule, und die Namen Euthydemes und Elearch 
verdienen Achtung. Die Ptolemaͤer gewährten den Anatos 
men mächtigen Schuß, und bie Kenntniß des menichlichen 
Körpers machte namentlich durch Praragoras, das Haupt die: 
fer Schule, durch Heropbilus, Crafifirated, der, wie be: 
Fannt ift, die Liebe des Untiohus Soter zu feiner fhönen 
Gtiefmutter Stratonice entdedte, nicht unbedeutende Fort: 
ſchritte. 

Während die Gelehrten des Muſeunms die Wiſſenſchaf⸗ 
ten foͤrderten, fuchten verſchiedene Reiſende in fernen Pan: 
dern Beichrung; fo fhrieb Megaftbened, ber von Nicanor 
zu einem indifhen König, den die Grieben Saudrocus 
nennen, gefhidt worden war, feine MReifebeihreibung, die 
zwar verloren gegangen ift, von der und aber Strabo, Ar: 
rian und Athenaͤus Bruchftüde aufbehalten haben. Man 
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findet darin die Beſchreibung verſchiedener intereſſanten 
Pflanzen und Thiere, des Bambus, der weißen Affen mit 


ſchwarzem Geſicht, der Mufheln, in denen fi die Perlen 


finden ic. In allen Meifeberichten der Alten kommt aber eine 
Menge grober Maͤhrchen vor, Wollte man fie aber für reine 
Lügen halten und daraus fließen, ber Verfaffer verdiene 
auch in allem Uebrigen feinen Glauben, miürde man ſich 
bäufig fehr fruchtbare Quellen ber Belehrung verfchließen, 
Sorgfältig muß man unterfheiden , mad der Meifende ald 
felbftgefeben anführt, und was er blos vom Hörenfagen er: 
zählt. Im leztern Fall konnte es ihm leicht begegnen, daß 
er eine Geſchichte voll finnbildlicher Ausdruͤcke wörtlich nahm 
oder einen Volksglauben gerade fo erzählte, wie er ihn ver: 
nommen batte. So erzäblt Magafbened, im Kaufafus 
lebe eine Art Menfchen, deren Füße nah hinten gelehrt 
feven. Ohne Zweifel hörte er dieſes Geſchichtchen in jenem 
Lande felbit, wo man noch heutzutage an betgleihen Werfen, 
eine Urt böfer Geifter, glaubt, bie bei Nacht die Menſchen 
plagen. Man hat es Magaftbenes zum Vorwurf gemacht, 
daß er fagt, im fübliden Indien gebe es Bären ; aber feit 
fünf bis ſechs Jahren hat man dort wirklich menigftend 
drei Arten entdedt, 

Unter den erften Lagiden hatten, wie gefagt, die Mif: 
ſenſchaften in Egupten geblübt. Ptolemaͤus Soter hatte 
die Bibliethek geftiftet, fein Nachfolger, Ptolemäus Philas 
delphus, durch fein Beiſpiel dad Studium der Naturge: 
febichte aufgemuntert; auch der dritte König dieſes Hauſes, 
Ptolemaͤus Evergetes, war ein Beihüper der Wiſſenſchaften. 
Bei großen Feblern befaß biefer Kürft einige große Ei: 
genfhaften; er zog auf Eroberungen gen Süden aus und 
man findet an der mubiihen Grenze eine Infchrift zu Ed: 
ren feiner Siege über bie ſoriſchen Könige. Im biefem 
Keldzuge gebrauchte man zum erften Mal Elephanten, bie 
ed in Kraft und Muth mit den indifhen Elephanten auf: 
nabmen, deren man fib im feindlichen Heere bediente. 
Der vierte Prolemäer, Philopator, binterlief nach ziem⸗ 
lich langer Megierung bag Reich in ſehr gefhmwäctemn 
Zuftande feinem Sohne Cpiphanes, der noch ein Kind war, 
Die Großen meinten weile gu handeln, wenn fie den jun: 
gen Fürften unter den Ehuß des römifhen Volkes ftell: 
ten ; allein dieſe Maßregel diente zu nichts, ald die Wer: 
wirkung noch zu vermehren, und von diefem Augenblide 
au, fingen bie Wiſſenſchaſten in Egypten an, in Verfall 
zu gerathen. Im bdiefer Zeit feines Ruhms befaß diefes 
Rand, außer ben erwähnten Naturforfhern, auch Gelehrte 
in andern Fähern, Idarffinnige Mathematiker, große 
Aftronomen, 3. B. Eullibed, Eratoſthenes, der es zuerft 
verfuchte, die Erde mittelft der Länge eined Meridiangra: 
bed zu meſſen; Conon, dadurch beribmt, daß er dad Haar 
ber Berenice unter die Geftirne verfegt hat; endlich Hip: 
par, dem man das erfte Sternperzeichniß verdanft und 
ber bad Fertrüden der Tag: und Nactgleichen entdedt 


bat, unter der Regierung Philometors, des fechöten Lagt: 
ben, blühte Hipparchz nad dem Tobe dieſes großen Aſtro⸗ 
nomen blieb bie Wiſſenſchaft, die er fo fehr gefördert, drei 
Jahrhunderte lang ftilleftehen. 

Ptolemaͤus Phpscon, der nach dem Tode ſeines Br 
ders Philometor den Thron beſtieg, mar ein ausſchweiſen⸗ 
ber, grauſamer Fürft, Unter feiner Regierung mußten 
ſich die alexandriniſchen Gelehrten zerſtreuen. Griechen: 
land hatte einſt in Folge der Nürgerfriege feine Gelehrten 
verioren, bie Unruben in Egypten führten ibm wieder 
welde zu. Die Flüchtlinge faben ih, um leben zu Füns 
nen , gendtbigt,, in den griedifhen Städten Unterricht zu 
geben, und brachten auf eine Zeitlang das wahre Studium 
wieder in Aufnahme, 

Gerade um die Zeit ber Zerftreuung der Gelehrten 
fing die Bibliothek zu Pergamud, die unter Eumenes II. 
dem Entel bes Gründers diefes Königreichs, Eumenes, 
angelegt werden war, an ſich zu vermehren, Bald ent: 
fpann fi zwiſchen den SKönigen dieſes Landes und den 
egprtiihen ein Wetteifer, mer am meiften Buͤcher befite. 
Nicht lange, fo wurde die Ausfuhr von Papier aus Egopten 
verboten ; da erfanden die Gelehrten in Pergamus das Per: 
gament; eine äußert wichtige Erfindung; denn ihr ver 
danfen wir die Erhaltung fat fämmtliber Werke dee Ur 
terthums; bei Wiederberftelung der Wiſſenſchaften fand 
fih wirklich fat fein Manufeript von Papprus, und dieß 
ift leicht begreiſtich, da dieſe Blätter noch weit zerftörlis 


cher waren ald unfer gewoͤhnliches Papier. 


(Die Gortfegung folgt.) 





Bruchftäcde aus einem Reifetagebuche über die 
Nicderlaude, im Herbit 1829. 


N. Brüffel und die Niederlande 

Der Eintritt in das Land ift beiter und eintabend. 
Die Gegend, tm fanften Hügeln anf: und abfteigend, bat 
Aehnlichkeit mit Thüringen, und iſt wie diefeg feiner Frucht⸗ 
darfeit wegen berühmt. Moblbebaute Felder, Gärten, 
mir Waͤldchen und Wieſen durchzogen, die troß des beftänr 
digen Megend noch im frifheften Grin erblühten, Lands 
bänfer und Dörfer obne Zahl ergöjten das Auge in bunter 
Mannigfattigfeit. Doc es ift nicht eigentlich fehöne Nas 
tur zu nennen, meil Induftrie und forgfältige Pflege dieß 
Altes hervorgebracht; aber bebaglicher Befis, Ordnung und 
rudig genießende Sicherheit des Lebeng tritt überall erfteu⸗ 
li hervor. Wir dachten dabei an die fhdne Stelle in 
Schillers Tel, wo ber Alpenbewohner mit romantiſchet 
Sehnſucht zur beiter debauten Ebene fich berabfehnt, waͤb⸗ 
rend und die höchſten Wunſche auf die Gipfel der Alpen 
fragen. Hier trafen wir das befte Gegenbild zu jenen Worten; 
denn wahrtich wie ein Garten ift das Land zu ſchauen! 





. 
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Die Einwohner dagegen ſcheinen mir mit ihrer Na— 
tionalitaͤt und Sprache eigentlich ſchlimm daran zu ſeyn, 
wie alle Graͤnzmiſchlinge großer Nationen. Ihre Sprache 


iſt flamaͤndiſch und franzoͤſiſch zugleich; und wenn jenes nur 


eine ſchlechte Abart des Hollaͤndiſchen ift, fo ift ihr Franc 
zoͤſiſch noch ſchlechter. Beides reden fie neben, ja durch⸗ 
einander, woraus ein feltfames Drittes entiteht, mad ung 
übrigend den Urfprung anderer Miſchſprachen, wie z. B. 
bes Engliſchen, recht begreiflih macht, welches ganz ähn- 
Kb and Angelfähfiibem und Romaniſchem zuſammengefloſ⸗ 
fen ift. Weiter nad Lürtib hinunter kommt noch das 
Walloniſche hinzu, gleihfalld eine Miſchung aud Fran: 
zoͤſiſchem, Flamaͤndiſchem und Spaniſchem, dach mit feltfas 
men Abweichungen, die ein fundiger Spracforiher näher 
ergründen möge, che jene Sprache ganz erlöfcht. So zwiſchen 
geihiedene Nationen geftellt und keiner recht angehörend, 
wie Eönnten fie aus ihrer dürftig entlehnenden, zweiſel⸗ 
baften Sprache je eine eigentbümliche Literatur oder gar 
Poeſie hervorrufen, während ed mit ben Koländern ganz 
andere ift, die ald rein gebliebene Niederdeutiche in Sprade 
und Sitten wenigitend alle Elemente dazu im ſich tragen, 
3b ſelbſt empfand noch nie fo tief das Gil, einer 
kraͤftigen, auggebildeten Sprache anzugehoͤren, als diefen 
dedauernswerthen Eprahmengern'gegenüber. 

Auch mit deu mationellen Erinnerungen ber armen 
Leute ſcheint ed nicht recht fortzumollen. Seit dem Siriege 
gegen die ſpaniſche Unterdrädung haben fie nicht mehr viel 

aufzuweiſen von felbitländiger Geſchichte. 
von Kremden abhängig und für fremdes Jutereſſe Fämpfend, 


. behielten fie im Junern nur eine gewifle argwoͤhniſche Ch: 


ferfucht auf ihre Freiheiten md Neigung zu Parteiungen 
übrig. Erft als fie mit Franfreih verbunden murben, 
fbien für die franzöfiihen Niederlande eine nationalere 
Entwidlung bervorzugeben. Jezt von ibm loggeriffen, (u- 
en fie doch noch immer in politifhen wie fonftigen Mo: 
den mit ihrem nachdarlichen Worbilde zu wetteifern, und 
Bruffel ſezt feinen Stolz darein, ald ächt franjöͤſiſche 


‚ Stadt immer mehr bie anmutbige Mivalin von Parid zu 


werben. Und dieß ift der Hauptgrund jenes innern Zwie— 
fpalts zwiſchen dem Norden und Süden des Landes, jener 
Aufregung und Unzufriedenbeit, bie fih beim erften Her: 
antreten an bie gefelligen Verhaͤltniſſe, beim erften Blick im 
die Zeitumgen, auch dem Fremden nicht-verbergen kann, Der 
fuͤdliche Niederländer, aus alten Zeiten ftolz auf feine Freiheit 
and feine „Privilegien‘*, zugleich durch Feine hiftorifche Une 
bänglichfeit an den gegenwärtigen Staat gebunden, wie über: 
baupt die innige Liebe fir ein Herrſcherhaus, blos weil ed 
das gewohnte und altangeſtammte ift, faft nur noch bei ben 
Deutihen fich finder, dabei leicht und finnlich beweglich — 
ich möchte ibn nach dem Prinzipe eines neuern Ethnogra: 
yhen , der die Volkseigenthümlichkeiten beſonders aus der 
Lebensweiſe herleitet, allenfalls einen biertrinkenden Franz 


Nachher meift- 


zoſen nennen — der Niederlaͤnder muß den bebächtig ſchwe⸗ 
ren Holländer faft verachten, und foll nım doc feine rei⸗ 
he, gepriefene Sprade, die Verbindungsfprade aller 
Gebildeten, dem Holländifben opfern, um dadurch dem 
verbaßten Nachbar öffentlih den Vorrang zuzugefteben, 
ja fein eigenes nationelles Todesurtheil zu ſprehen. Dens 
noch iſt wenigftend eine gemeinfame Staatdfprade die 
erfte Bedingung aller Volkseriſtenz; und fo entfteht, was 
eben das ſchmerzlich Intereflante diefer Staatserfheinung 
zu nennen ift, eine nothwendige Golifien gegenfeitiger 
Anforderungen, bie ber Undere faft für ungerecht halten 
muß. Und wenn noch vor Kurzem ein berühmter deuts 
fher Staatsmann einem jungen herrſcherkuͤhnen Fürften 
offistell vorgehalten hat, daß das Megieren jezt ein miß— 
liches Geſchaͤft ſey, wenn er ihn hingewiefen auf die Sor: 
gen und Dornen der gefrönten Häupter in biefer ichlims 
men Zeit, fo glaube ich wahrlich nicht, daß einem Mor 
narhen obne feine Schulb je eine fchmierigere Auf: 
gabe aufgebiirdet worden iſt, als dem meilen, gerechten 
und wohlmeinenden Fürften diefes Landes: aus den wis 
beritrebenden Beltandtpeilen zweier eiferfüchtigen Natiön: 
hen ein Ganzes zu machen. & 
Der Beſchluß folgt.) 


- 





Korreſpondenz-NRachrichten. 


Paris, Aprit. 


Die deutſche Oper. 

Nun haben bie Pariſer zur Abwechslung wieder deutſches 
Schauſpiel und deutſchen Geſang. Gegen Oſtern bbrte, wie 
in ben vorigen Jahren, bie nalieuiſche Oper auf; bie Malts 
bran Garcia nahm, nachdem fie durch ihren göttlichen Geſaug 
und ihr vortreffliped Spiel die Partfer mehrmals ergbzt 
batte, von ihnen in einer Beuefizvorſteuung Abſchieb, und es 
fielen ihr nach derſelben Kronen and Berſe in Menge zu, wie 
es von ihren enthuſtaftiſchen Bewunderern zu erwarten war. 
Eier ift nach London gereist, um bort der Eommer hindurch 
mit der Merie Lalande bie Engländer zu emtyüden; unterbefz 
fen bat der biefige Opernbdireftor Laurent gedacht, es wiärbe 
nicht Äbel ſeyn, wenn er wie im vorigen Sabre eine beutfche 
Truppe berbeizdge, um bie italieniſche zu erfrgen, Der erfte 
Berſuch im vorigen Tabre war fo gut apgelanfen, daß ed dem 
Dirertor ſowohl, ald der Aachener Truppe Auft geben mußte, 
einen zweiten zu wagen, Miein ih fürdte, man bat etwas 
zu fehr auf ben Enthufiadmud der Parlfer nereamer. Im vos 
rigen Jahre gab bie Truppe mar zwotf Vorſtelungen, wozu 
dann noch einige Benefigvorftellumgen kamen. Schon bamats 
bemertte man, daß die Truppe nur einem einzigen guten 
Sänger, Gaiginger, hatte unb daß ihre Opern fit auf wenige 
Stuͤcke beſchraͤntten. Damald aber war man fehr muchfichtig. 
zumal ba alles noch nen war, und deshals beurtbeilte man 
bie deutfchen Darſtelungen und Leiſtungen ſehr gelinde, ja 
fer wohlwollend. Died baͤtte den Diretzor der deutſchen 
Truppe aufſpornen ſollen, bie beſten Saͤnger und Saͤngerinuen 
aus Deut ſchland herdeizuziehen, und diesmal eine ganz andere 
Truppe erſcheinen zu laſſen. Allein was ift geſcheben ? Er 
tommt mit derſelben unvolltommenen Truppe na Paris, wie 


—— 


bad vorlgemal, und hat Niemand ats toleder Haltzinger aufs 
guweifen, Zwar werben einige wenige andere angetänbigt; fie 
find aber noch nit da, und in der Erwartung ibrer Ankunft 
rubt die Laſt auf der mittelmäßigen Aachener Truppe, Des: 
bald urebeiten die Theaterkritiker in ben Parifer Tagepfättern 
diesmal auch foÄrfer und firenger, und beflagen ſich mict 
ohne Grund Über den Mangel an guten Sängern und Sins 
geriunen. Selbſt Haiginger befriedigt fie bei weitem nicht; 
fie bemerken, daß dieſer Künſtler feine Stimme nit bemels 
fern kann und daß die Kunſt fie nicht ausgepitdet hat. In 
Varis freilich iſt man am bie vollendete Kunſt der itatientfgen 
Sänger fo gewbimt, dad eine ſolche beutjae, nur balb 
gebildete, obgleich natärtig wine Stimme bie Runfllenner 
wicht befriedigen fan, Die größte Notb aber bar bie deutſche 
Truppe mit der Auswahl der Opern, bie fie bein Parifer Pu— 
blitum vorfübren wit, Im vorigen Sabre mußte Weberd 
„Breifchäg* das Befte thun; weder Mozart nom Beethoven 
fonnten auebelfen; man begann und man enbigte mit bein 
„Breifpäg. Auch diesmal gebt es nicht beffer, Vom „Frei⸗ 
fo" wurden zwei Vorſtellungen binter einander gegeben, 
und naddem man zwel audere Mate Spobrs Bauft verſucht 
batte, febrte man zum „Treiſchütze“ zurück. Fauſt iſt ſehr 
ſtreuge von den Kunſtrichtern beurtheilt worden; was erſtlich 
den Text betrifft, fo fand man, daß es nichts weiter ſey, als 
eine ſchwache Namabmung vom Don Juan, und bie franyds 
ſiſchen Damen, mwelye jezt ale den Spur aus dem Freifnügen 
Im Kopfe haben, und mun bier wieber allerlei Kenfeleien vors 
geben faben, von denen fie wenig begriffen, fragten erſtaunt, 
0b 23 denn auf der deutſchen Bühne beſtaͤndig fpute? It 
glaube in der That, daß es feine Mation auf dem Theater 
wie in Gebdichten fo ſehr mit dem Teufel zu tbun bat, als bie 
unfrige. Bel einer diefer Vorſtellungen börte ih eine Dame 
verwundert zu ibrer Nambarin fagen: Il y a done toujours 
de la disblerie dans les operas allemands ? und bie Nach- 
barin gany gleichgütiig antworten: C'est le genre alle. 
mand. Die Muft der Oper Fauſt bat den Parifern auch 
wenig zugefagt. Die Parifer Tageblaͤtter gefteben, daß Spohr 
vortreffliche Duartetten und Quintetten ſeztz aber im jeiner 
dramatiſchen Muſit finden fie wenig Driginelles, und räbınen 
nur bie kunſtreiche Inftrumentation ber Partitur, Eins bier 
fer Blätter Mage Aber den ungebeureu Notenwald, ber in 
Biefem Gtüde die Obren ber Aubbdrer umrauſche und fie nicht 
zu Athem fommen laffe, Was Zofeph I. zu Moyart fagte: 
„Es find zu viel Noten im Ihrer Oper! Tieße ſich mit mebr 
Met von Spobrs Fauft fagen, und ber Zonfeger würde 
nit fagen fdnnen wie Mozarts „Mit mehr, Ew. Majes 
ſtaͤt, ats gerade mbtbig find!‘ denn man glaubt, wenn 
einige tauſend Moten weniger da wären, würde bad Obr 
minder verwirrt und mebr ergdst werben. Cine Arie, von 
Saiginger grfungen, mußte wieberboft werben; allein gerade 
dieſe Arie war nicht von Spobr , fondern von einem itafiemis 
fen Meiſter, und na Art anderer Sänger von Haltzinger 
in diefe Oper eingelegt worden. Mertwürdig ift es, daß fo 
wenig deutſche Tontäuftler im dramatiſchen Fache ſich aus— 
zelchnen, wogeaen fie in Symphonien undandern Infteumentaf: 
Nüden vortrefflihe Sachen liefern, Belannttii bat Haydn 
nie eine gute Oper ſchreiben fhnnen, und mandem andern 
Tontänfiter ift es nicht beffer gegangen, Mozarts ganz ber 
fonderes Genie macht eine Ausnabıne. Sollte man nit vers 
mutben . daß unfere mufitalifchen Anlagen fi beffer zur Roms 
pofition der Sumphonien. und das ber Staliener zur Operns 
muſit eionet? Die deutſche Truppe will nun noch einige an: 
bere beutjche Opern verſuchen z ich fürchte aber, es wirb mit 
denfelben micht viel beffer geben, wie mit ben vorigen, 


und Webers „Breifhäg wird abermals ald die einzige neuere 
deutſche Oper gelten. Ds. 


Lonbon, April. 


(Fortfegung.) 
Statifiit der Paird, Dampfwagen, 


Das Ieyte Stüd des Quarterly Review emtbäft eine in⸗ 
tereffaute Sfiyge Über dem boben engliſchen Adel oder bie Paird, 
Während der Herrſchaft der Tubors und im dem lejtem Zeiten 
der Plantagenets batte das Oberhaus nicht mehr als 5u bis 
60 Mitgtieder. König Jatob ernauute 45 Paırd und Eartl. 
54. 1715 war bie Ungabt derſelben im Ganzen 174 und 1768 
199. Seitdem find 129 dazugefommen, fo daß das Dpertmud 
jezt aus 328 brittijgen Pairs beſteht, außer dem Nepräfens. 
tativadet von Irland und Schottland und den Bijgbfen. Den 
vielen Ernennungen aus den geringeren Klaſſen, weine ſeit 
der Erbebung Pirtd zum Minifterum fart gefunden babem, 
werben vorzüglig die großem Veränderungen zugeſchrieben. 
weiche feitdem in den Gefinnungen des Vorres in Hinſicht bed . 
Adels und im denen des Adels ſelbſt im Hinſicht feiner Würde 
vorgegangen find: ber Ton der Geſellſchaft, beißt es, bade ſich 
feitdem verſchlimmert und au dad Oderhaus fen gemeint 
und demofrotifcher geworden. Seit der Thronbefeigung 
Georgs IN. wurden nicht weniger als 25 Reausgelehrte zu 
Patrs ernennt, während nur 25 Lands und Breoffiziere dieſt 
Ebre erhielien. Ungefähr } der engliſchen Pairdfamitien battle 
beim Tode Eliſabeths adeligen oder ritterlimen Raug; de 
übrigen find entweder aus dem ſchottiſchen oder Irtäudifhen 
Mel genommen, ober find neue Adelige. Dur 18 Gamitien 
baben fi durch SHandeldgthct erhoben, und von diefen haben nur) 
oder 4 ihren Reichthum innerbatd Menfhengedenten erworben 

Die Brauchbarteit der Dampfmagen auf gewoͤhnllchen, 
fogar den Heften Straßen iſt bis jegt immer nom ſehr pweiſel⸗ 
baft, weit, wenn man die Maſchine auf bie Groͤße einer gt 
meinen Kutſche beſchraͤntt, diefelde nicht Kraft genug hat, iM 
Widerftand zu Überwinden, wenn aber der Wagen unverbälts 
niömäßig order gemacht wird, derſelbe für feinen Zwect uns 
brauchbar werden muß. Bon der Anwendung diefer Wagen 
Eiienbahnen ift dagegen nichts weniger als eine gänzlicge Ums 
waͤtzung im Sanbelsfnftem gu erwarten. So bat man berech⸗ 
net. dat die Fracht für die zwiſchen Liverpool und Mancheſter 
bins und bergebenden Waaren im Durchſchnirt jest taͤglich 
2250 VPfund beträgt, baß fie aber auf der neuen Gifenbaln anf 
525 Pfund herabgebracht werden, fotolich eine jäbrlide Er⸗ 
fparmiß von mehr als einer halben Milton Pfund Sterling 
erzielt würde. Bringt man mun mod dabei in Anſchlag 
wie viele Zeit gewonnen werden wirb, ba ber Transport je 
42 Stunden zu Land und mebrere Tape zu Waſſer baurtl, 
und auf der Eiſenbahn hödhftend A Stunden erforderlich wis 
ren. und daß die Wohlfeltheit ober Gamelligkeit des Trankvortk 
Erzeugniffe anf den Martt bringen muß, welche jezt entmeher 
den theuren Trandport nicht austragen , ober auf bem laugen 
Weg verderben, fo ift ber Erfolg für den Bewerbfleiß ber dor⸗ 
tigen Gegend unmittelbar, und mittelvar für das ganze Land, 
ja vieleicht die ganze Wert mit zu beremmen, Und wie wird 
ed erſt ſeyn, wenn einmal, mie gar nicht anders gu erwar; 
ten iſt, das ganze Rand von Eiſenbahnen und Dampfmagen 
wimmelt! 

(Die Fortiegung forgt.) x 
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— Dach um Dad in beitrer Pracht 
Slänzt wognlid; zwiſchen altergrauen Mauern, 






Bruchſtuͤcke aus einem Reiferagebuche über die 
Niederlande, im Herbſt 4829, 


(Fortfegung.) 


Brüffel felbit erfchien fogar bei der ungünftigen 
Witterung in unverfenubarem Glanze. Iſt der Eindruck 
von London faſt betäubend, erdriidt und Paris falt 
vor mannigfacher Weitläuftigkeit, imponirt Berlin dur 
einfahe Pracht, während wir und doch micht Teicht wohn: 
lich fühlen in den mwindigen Straßen und den ungeheuern 
Plaͤten, fo tft Dagegen der Charaktere von Brüffel hei: 
tere Eleganz und Anmuth. Es ift arof genug zur 
Mefidenz eines reichen Staates, aber nicht von allzu 
ermüdender Ausdehnung. Leber fanfte Hılgel dahingeſtreckt 
und terraffenförmig ſich abftufend, gewährt es um und in 
der Stadt die mannigfaltigiten Anfichten ,. und die beitern, 
meift pallaftäbnlichen Gebäude in den neuerbauten Stadt: 
tbeilen ftimmen feitlich und feierlib; man Fann fi nicht 
enthalten , woblbabende und ftattlihe Bewohner in ihnen 
zu denken. Das Gewähl von Fußgängern, Marftleuten, 
Magen und Trägern, enbet nie; dte offenen, Abends im 
Gaslichte ſchimmernden Laden und Bazars bieten alle Gas 
ben, die Induſtrie und Handel aud allen Welttbeilen ver: 
faommeln können, indiihe Gewähfe und feltene Früchte 
neben Parifer Hanben und Brüffler Spiten, und um 
auch auf ben Verkehr nach Außen zu deuten, burcdeilen 
hochbepackte Diligencen bie Straßen nah allen Richtungen, 

Wir wanden und durch dad Marktgewuͤhl zu den 


T. Moore, 





höbern, heitern Gegenden der Stadt. Der Park, eigent: 
lich ein großer Plag mit geraden Alleen, von ben Pallds 
ften der Großen umgeben, zeg zuerit unfere Aufmerkfans 
keit an fih: rechts ber Pallafı des König, groß, aber 
von einfach anfpruchloiem Aeußern, auf der andern Seite, 
durd eine breite Uilee mir ibm verbunden, der ungleich 
prädhtigere Pallait der Generalflaaten, worin die Ubgeord: 
neten fich veriammeln, gewiß nicht ohne Bedeutung dem 
Koͤnigshauſe gegenüber geftellt. Es ift bie Mefidenz 
einer fonftitutionellen Monardie, wo die Anforderungen 
und der Glanz der Herrfher gefliffentlich fich verbergen, 
und ein einfacheres Haus, ald dem Aeußern nach auch die 
Aönigswohnung im Haag iſt, kann faum ein begilterter 
Privatmann beiigen, Auch bierin verfhwindet immer mehr 
die ſcharfe Scheidung zwifchen Herrihern und Beherrſchten. 
Da das Geld jezt Alles macht, fo ift ed auch ein Mit: 
tel, Alle aleih zu machen, und ich habe anderswo Land: 
bauer jüdiicher Bankiers gefeben, deren verſchwenderiſche 
Pracht kein König hätte überbieten können. Geſchmack, 
Kunffinn iſt freilich ein Anderes ; dieſer mißt ſich nicht nach 
Tonnen Goldes. Und eben befhalb hätten wir gern dag 
Innere des Königebaufes geſehen, das trefflibe Kunft: 
werte in fib ſchließen fol. Doch war ber König, durch 
Unpäßlichkeit in der Stadt gebalten, gerade anweſend, 
und fo murde jedem Fremden ber Eingang verſagt. Mir 
wandten ung über die herrliche place royale nach dem Mu: 
feum, bem ehemaligen Pallaſte der Erzherzogin Chriftine; 
ed wirb jegt umgebaut und prächtig erweitert, um alle 
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Schaͤtze faſſen zu koͤnnen, bie noch erwartet werben. Die 
Gemäldegallerie ſchien uns freilih unbedeutend für den 
Meichthum der Niederlande an Kunftwerken; aber wir 
folten in Antwerpen für dieſen Mangel Entſchaͤdigung 
finden. Reich und intereffant ift dagegen bad zoologiſche 
Mufeum, dad befonders viel feltene Gegenftände aus den 
oftindifhen Kolonien enthält. Vieles fheint, was immer 
mehr and in Deutſchland Nachahmung finden möge, durch 
freiwillige Beiträge‘ zufammengebracht zu ſeyn; wenige 
ftens ftanden neben den erften und feltenften Schlangen 
und Ungehenern die Namen ber erften Familien bes Meis 
ches ald der Geber. Wie diefe dazu gefommen, ob fie 
felbft fie erlegt und nun als Spolien hier zu den Füßen bed 
Baterlandes niedergelegt haben, dieß blieb freilich fo lange 
unerflärt, als wir nicht bedachten,, daß jährlich die ange: 
febenften Leute nad Batavia und zurüd gefendet werden, 
wo fie wohl Gelegenheit finden, fi auf diefe Art praktiſch 
mit ber Naturfunde zu befchäftigen, und den Zurüdgeblie: 
benen augenfheinfih zu belegen, in welder wunderlihen 
Welt fie geweſen find. Wie gefagt, es verdient Nachah— 
mung, ſowie auch folgende Cinrihtung. Dben an ber 
Dede bed Mufeums find die Namen ber erften Naturfor: 
fher aller Zeiten in finnvoller Unordnung aufgezeichnet; 
der Beſchauer ſoll bier nicht blos gaffen, fondern ibrer 
Verdienſte gebenten und der Innern wiſſenſchaftlichen Ber 
deutung jener rätbfelhaften Chiergeftalten, welche diefe 
entziffert. Beſonders würdig und anfpredend erſchien die 
beitere Büfte Linnes im Vorfaale, gleichfam ladend 
zum Eintreten in eine Welt, die er zuerft zu ordnem ans 
gefangen. 

Es möchte fein Sprung erfcheinen, wenn wir gleich 
zum Theater übergeben, Das ja nad einigen der wahre 
Kulturmeſſer großer Städte it. Das Gebäude ift von Innen 
und Außen gleich prächtig und opulent, verſchwenderiſch 
golden und grün verziert, fünf Lggenreihen über einander, 
und an Dekorationen Fein Luxus geſpart. Jezt foll dad 
Dallet befonderd ausgezeichnet feon, während Drama und 
Oper allmählig dahin wellen — der erwuͤnſchte Kulminas 
tionspunft neuerer Theaterkultur, dem auch die andern 
großftädtifhen Bühnen unaufhaltſam ſich entgegendrängen, 
Wenn dann die dramatiihe Kunft fih durch Die Menfchen: 
beine und bie verſchiedenen producirbaren Thiergattungen 
durchgearbeitet dat, wird ihre Seelenwanderung boffentlich 
wieder in den Menfhengeift zuridfehren, Und deßhalb 
ftelen wir diefe Bräfler Theaterentwicklung ſehr hoch. 
Die Bühne kann bier nichts Nationales haben; man 
begnügt fi in der Regel damit, wie in den Provinzial: 
ftädten Frankreichs, Stüde, die in Paris Peifall gefunden 
haben, bier nachzuſpielen. So war Aubers Stumme 
und Noffinis Graf Orp auf diefe Art ſchon lange über 
die Bretter gegangen, und man bereitete ſich jezt aus ber 
Gerne vor, aud den Wilhelm Tell bes lezteren einzu⸗ 


führen. Vielleicht gelingt ed dem wackern Schweiger, unter 
dieſer mufifalifhen Cmballage auch wieder auf deutſchen 
Bühnen eriheinen zu dürfen, hinreichend gebänbigt durch 
Ballete und abgefüßt durch Moffinifche Töne. — An unſerm 
Theaterabenbe gab man die befannte Oper Camille, nah 
einer Altern franzöfiihen Bearbeitung, mit der längft bei 
ums vergeffenen Mufit von dD’Alaprac. Sehr fhade! Bet 
ben mäßigften Kunftmitteln war dennoch die Muſik über: 
al harafteriftiih und ebel begeihnend, ja,in dem dramas 
tiſchen Wendepunkten des Stuͤces fteigerte fie ſich faſt zu 
tragiſcher Höbe. Und dabei welche einfache Melodien: und 
Harmonienfolge! Man konnte bier doch noch das Gefühl, 
die Leidenſchaft aus der Muſik wirklich heraushoören, der 
klarergreifende Ausdruck iſt übrig geblieben, der in dem 
Inſtrumentenſchwall, in dem Vielausdruͤcken heutiger Mufil 
faſt ganz verſchwindet. Das Publikum klatſchte, aber da 
rakteriſtiſch für ein franzoͤſiſches, nur wenu ed vom Stüde 
ergriffen wurde, nicht über Die freilich mittelmäßigen Leis 
ftungen der Schauipieler. 

Unter allen Zierden der reihen Stadt ficht mir dech 
bad Rathhaus auf dem großen Markte weit oben an, das 
berrlicite Dentmal gothifher Baulunſt im diefer Art, bad 
vielleicht Europa beſizt. Wahrlich, wenn je ein einfah 
großer Gedanke bingebaut worden ift, ja den Steinen falt 
Seele und Bewegung verlieben, fo ift es bier geſchehen. 
Mit feiner Breite von zweisund:zwanzig Fenftern nimmt 
es fait die ganze Fänge ded Marktes ein ; dennoch bringt 
es leicht und ſchlank zu fo gewaltiger Höhe empor, daß ed 
fih wie lebendig vom Boden aufzurihten ſcheint. Alles 
ftrebt an ibm mit Eräftigem Schwunge gem Himmel und 
vereinigt ſich nach der Mitte zu in einem ſchlanken Thurme, 
ber wie eine lodernde Flamme leicht emporfteigend anf fels 
ner äußerten, faft wolfennaben Spike den Schußpatron 
ber Stadt, ben heiligen Georg trägt, zu deſſen Füßen ber 
Drache ſich mwindet, ein Sinnbild des abgefhüttelten fpa: 
nifhen Jobs und, mie ung mitgetheilt wurde, erſt ſpä⸗ 
ter nad ber Bollendung des Gebäudes dort aufgeftellt. Den 
Namen des edeln Baumeifterd Eonnte ih nicht erfahren; 
fiber war es ein fühner, freibeititrebender Geiſt, und ich 
möchte fein Leben und feine andern Werke kennen, in denen 
gewiß nicht minder energiſch fein Geiſt ausgeprägt iſt. — 
Unten im Hauptſaal zeigt man noch dad Feuſter, aud dem 
Alba auf den Marft berabibaute, als die Grafen Ca: 
ment und Horn bier ihren Tod auf dem Blutgerüſte 
fanden. Links vom Rathhauſe fteben bob und duſter, wie 
Zeugen jener Zeit, drei Käufer ältefter Bauart neben ein⸗ 
ander Im feltfamen Kontrafte mit ber Heiterkeit bei 
neuen Lebens um fie ber. Jejt drängten ſich, achtlos ber 
großen Erinnerungen, Krämer und Käufer durch einander; 
noch jest bdiefelbe Gleichgültigkeit, daſſelbe Werlorenfenn 
im Augenblide, weldes damals die Helden opferte. So 


-fpielt und das Leben ab, und führt ung halbträumend und 
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feum um und blickend, bem Biel entgegen. Und ich felbft, 
der von der Größe jener Zeit ergriffen, kaum foldye Gleich⸗ 
gültigfeit verfteht , habe ih alle großen Momente bes ei+ 


genen Lebens recht gemoffen, ja, vermag ich auch nur der. 


naͤchſten Gegenwart recht freudig Herr zu werden? Schlei⸗ 
Ken nicht auch mir die frifheften Bilder des Lebens, wie 
durch trübe Schleier geſchaut, in halber Wirklichkeit vor: 
über ? Aber in folhen Momenten augenblidiihen Beſin— 
nend ergreift ed mich plöglich wie eine Ahnung, daß un: 
fer rechtes Wachen, unfer bel durchdringendes Bemußts 
ſeyn erſt noch in und aufgeben muͤſſe. Schon der Traum 
iſt, feltfam genug, oft weit energiſcher und tiefer an ins 
druck und Gefühl, als wir im fogenannten Wachen zu er: 
leben gewohnt find, 





Zur Geſchichte der Raturwiffenfhaften. 
Nach Euvier 
«Bortfegung.) 

Mach Physcon regierte ein noch barbariſcherer Fuͤrſt, 
der in feiner Dummbeit fo weit ging, daß er die 
alten espptifhen Denkmäler zerilören lief. heben 
war wider ibn aufgeftanden, ba gab er Befehl, bie 
“ Tempel, die Palläfte, von benen bie Stadt wims 
melte, dem Boden gleih zu mahen. Er ließ nichts 
ſtehen, ald was er nicht umſtuͤrzen kounte. Er zeigte lich 
noch feindfeliger gefinnt gegen die Gelehrten, als fein 
Vorgänger, und verjagte vollends diejenigen, die noch in 
Egopten geblieben waren. Unter feiner Regierung blübte 
indeſſen Agatharchides, ein peripatetiiher Philoſoph, der 
ſich, nad einem von Photius aufbewahrten Bruchſtück zu 
fließen, mit Gluͤck auf die Naturgefhichre gelegt batte. 
Er brachte fat fein ganzes Leben in Egypten zu und war 
fogar Vormund des zehnten Ptolemäerd, Wleranders II, 
Jenes Bruchſtuͤc bezieht fi auf die Geſchichte des rothen 
Meers; der Verfaffer befchreibt die verſchledenen Voͤlker, 
welde die Ufer dieſes Meers bewohnen, ihre Sitten, ihre 
Lebensweiſe. Auf der abeffinifhen Küfte gab es damals 
ſchon Völker, die von Heufchreden lebten, andere aßen 
das Fleiſch wilder Thlere. Er fpriht aud von den Thie— 
ren biefer verichiedenen Länder, mamentlib von, be: 
nen, die nah Wlerandrien kamen; fo beichreibt er recht 
gut dad Nashorn, die Giraffe, die er Camelopardalis 
nennt, eine Hpänenart, Crocutta, und mehrere an- 
dere Säugethiere, ferner auch das Verlbubn. Er er: 
mwähnt die heißen Quellen in gewiſſen Provinzen, 
fpridt von Goldminen und der Art, wie man dieſes 
Metall gewinnt; kurz, dieſes Bruchitiid ift von bobem 
Mertb für die Naturgeſchichte Afrilas. Agatharchides 
war ber lezte Naturforiher aus der griechiſchen Zeit in 
Qlerandrien. MWerfchiedene Urfahen batten fib zur Ders 
drängung ber Naturwigenfhaften aus Egppten vereinigt: 


einmal das blöbfinnige Withen der legten Ptolemäer, dann 
der zunehmende Einfluß der Roͤmer, die feine Kunft ach⸗ 
teten, wenn fie feinen Bezug zur Kriegskunſt hatte, vor 
Allem aber das Auffeimen einer neuen philoſophiſchen 
Schule, der neuplatonifhen Dhilofopbie,. die aus 
einem Gemiſche jüdifher und platonifcher Ideen erwuchs. 

Bevor Egypten völlig unter das römiihe Joh Fam, 
wurde die berühmte Alexandriniſche Bibliothek ein Raub 
ber Flammen. Caͤſar, von den Einwohnern diefer Stade 
feindlic angegriffen , ſah fih genöthigt, ihre Flotte im 
Brand zu fleden; dad Feuer theilte ſich den Häufern am 
Hafen mit und endlih dem Gebäude, in dem die Buͤcher 
aufbewahrt wurden. Es it fonderbar, daß Gäfar, wo er 
vom Brand ber Flotte fpricht, Fein Wort vom Brand ber 
Bibliothek fagt. Lucan im feiner Pharfalia fagt auch nichts 
davon ; ber erſte Schriftiteller, der den Umftand anführt, 
ift Plutarch, der 200 Jahre fpäter lebte. Indeſſen ſcheint 
nicht alles verlorengegangen zu fepn, und die Bibliothek 
beftand allem nad aus zmei getrennten Gebäuden, von 
denen nur eined verbrannte, Untonius fol, um diefen 
Schaden wieder gutzumachen, ber Gleopatra die Bücher 
der Könige von Pergamus gefchentt haben. Nach Antos 
nius Tode hörte Coppten auf, ein unabhängiges Könige 
reich zu ſeyn, und von biefer Zeit an haben wir es bloß 
noch ald einen Theil des roͤmiſchen Reichs zu betrachten. 

Bald darauf wurde auch das Königreih Pergamus 
eine roͤmiſche Provinz. 

* * 

Wir find nun mit Euvter in der Geſchichte der 
Naturwifenfbaften zum Zeitpunkt gelangt, wo die von 
Aleranderd Generalen geftifteren Neiche und damit fait alle 
Aulturländer der alten Welt unter die Herrichaft der Mös 
mer gelommen waren, Bon nun an bat alſo Eupier den 
Entwidelungsgang der menſchlichen Kenntniſſe im großen 
römifhen Mei zu verfolgen. So geiftreich er num auch 
fortwährend feine Aufgabe Töst, fo macht doch der Ums 
fand, daf der Details immer mehrere werden, die Abs 
handlung in der Folge für das große Publitum minder 
anziebend, Vorzüglich aber breden wir darum ab, weil 
beu Lefer von num an der Genufi, ein geiftreiches Volk, 
wie die Griechen, erfinden und entdeden und die Nacht des 
menſchlichen Wiſſens mit den Blitzen feined Genies er» 
leuchten zu feben, nicht, wie bisber, den Crnft und bie 
Trodenbeit des Gegenſtandes vergeffen machen würde, 
Wir behalten uns indeffen vor, aud in Zukunft einzelnes 
Antereflante aus biefen Vorträgen mitzutheilen, und 
fließen Für diesmal mit einem Abſchnitt, den Cuvier 
epifodifh eingeflodbten, bat, um zu zeigen, welde außer: 
orbentlihe Maffe von koſtbaren Naturfbägen jenem merf: 
wuͤrdigen Wollte zu Gebote ftand, dag aber biefelben, von 
feinem Genind minder zur Naturforfbung bingezogen, für 
die Wiffenfbaft unbendzt ließ, (Die Bortf. folgt.) 


* 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


London, April. 

c«Fortſetzung.) 
Foreign Review. 
Ueber Dfiindien. 


Stepbenion bat feit bem Verſuche gu Liverpool feinen 
Wagen, ihe Novelly, bedeutend verbeſſert, und noch einen 
andern gebaut, welher jenen noch fbertrifft. Zum Beweis, 
wie weit die Kunſt in diefem Zweige gebieben ift, bient ber 
Unfirag, weisen die Direftoren erwaͤhnter Eiſenbabn bem 
Herren Braithwaite und Ericfon ertheilt baben: „Zwei Was 
gen fellen gebaut werden, bei denen das Gewicht der Mas 
fine mit dem ndrbigen Waſſer im Keſſel 5 Tonnen nicht 
Üiserfteigt; das zu stehende Gewicht ift brutto 40 Xonnen, 
Diefes follen fie in 2 Stunden von Ziverpoof nach Manche⸗ 
fter (50 engliſche Meilen) bringen fbunen, wobei fie an den 
Gtellen, wo bie Straße anſteigt, entweder Huͤlfe erbalten 
oder einen verbäftniimäßinen Abſchlag berechnen duürfen. Der 
Druckt des Dampfes tm Keſſel barf nicht 50 Pf, pr. Zoll über⸗ 
fleigen. Cie müfen vor dem 15. Juni zu Liverpool abgelie⸗ 
fert und ein Jahr fang von den Fabrifanten in Ordnung ges 
Datten werben, Der Preis für jede Mafwine ift 1000 Pf. 
Sterling.“ Die genannten Küinftter find eben in einem Vers 
fuche begriffen ,„ ihre Erfindung bei der Dampfſchiffahrt anzus 
wenden. 

Es freut mi, Ihnen melden zu fbnnen, baß bie beiden 
achtbaren Buchhandlungen Black u. Voung und Treuttel u. 
Wüͤrtßz, „des langen Haders müde, endlich ihren harten 
Sinn erweicht, und durch die Vereinigung des Foreign Re- 
riew unb Foreign Quarterly Reriew Frieden gemacht baben. 
Wahrſcheinlich machten beide bie Bemerkung. daß bas biefige 
Puptifum noch nicht Antheil genug an audwärtiger Literas 
tur nimmt, daß ſich zwei Zeitſchriften, die ſich ausichtichtich 
damit beſchaͤftigen, erbaften konnten, In Zukunſt ſotl nur 
eines der Werfe unter dem Titel des Foreign Quarterly 
Reriew von beiden Hiufern zuſammen beraudgegeben werben, 
zwar unter der Redattion bes Treuttelſſchen Wertes, aber mit 
Berbebaftung der beiderjeitigen Mitarbeiter, und zu dem vers 
minderten Preife von 6 Schillingen. Das Foreign Quarterly 
Review, welches fon fänoft ben Nuf genoß, die befte Zeits 
ſchrift in England za feon, muB dur ben Zutritt ber Schrift— 
filler. welche auch dem Foreign Review einen fo boben 
Werth gaben, nur noch gewinnen, befonders in Hinſicht anf 
bie derutſche Zireratur, welcher das feztere immer mehr Raum 
au widmen pileste, ald jenes. 

Dr, Mübtenfert, welcher fand, daß fi in der Univerſi⸗ 
taͤt feine Klaſſe für bie beutfche Literatur bilben wollte, hat 
tm weſttlichen Theile der Stadt einen Kurfus von 10 Vorler 
fungen auf Subfeription eröffnet, und foll, ba auch Frauen: 
zimmer dabei zugelafen werden, einen zwar nicht zahlreichen, 
aber {ehr gewählten Kreis von Zubbrern baten. Dergieichen Vers 
ſuche finb immer fohcndwerib. 

Das heramnahende Enbe des Privilegiums der Geſellſchaft, 
welcher bisher die Verwaltung Indiens anvertraut war, bat 
zu einer Menge größerer und Meinerer Schriften Über bie Lage 
und den Anfland jenes Landes Anlaß gegeben, Aus einer ders 
felgen hebe ich folgendes Bruchſtuͤck aus, das bei Vielen die 
Ueberzeugung befeftigen bürfte, daß bie Englaͤnder, bei all 
ihrer Freiheitsliebe, in ihrem Kolonien viele Tyrannei aus: 
üben ober dulden, „Sobald ein Mann im Rufe ſteht. Wers 
mögen zu haben, und dabei verabfäumt, fih mit bem Durbar 
(ser Hof des Landesdeſpoten) durch freiwillige Basen abzufinz 
ben, bie man von ihm erwartet, fo gibt man ibm zwar fein 
Gift, denn bles würde, ba feige Schaͤte vergrasen find, dem 


Dampiwagen, Dr, Müptenfelt, 


Awedte nicht entſprechen, umgibt ihn aber mit Spaͤhern, meis 
ſtentheils unter feinen" eigenen Dienftboten, welde feine ger 
ringften Schritte berichten muͤſſen. Man macht tbım Anerbies 
tungen von Geiten ber Unzufriedenen im Lande, fhlägt ibm 
Handelsverbindungen mit den Feinden des Staates vor, und 
weiß er dieſe abzulehnen, fo Bietet man Ibm eine vortbeils 
bafte Stelle bei ber Negierung an, unb laͤßt er ſich darauf 
ein, fo ift er verforen, ba die geringfle der Gchurtereim, 
welche in jedem Verwaltungsjweige veräbt werben, binreldt, 
ihn zum Grantöverbreger zu machen. Lehnt er aber auf 
diefed ab, fo muß ihm irgend eime andere ſchaͤndliche Tas 
teigue unter dem Vorwaude bes Rechts zu Grunde richten. 
Der Beſchluß folst.) 


Bordeaux, Mir. 
Sarter Winter. Verunglädte Schiffe 


Wenn wir Über den barten Winter flagen mollten, ber 
und nocd vorigen Monat plagte und trog unſers fonfligen 
Frohfinns ſehr uüͤbler Laune madte, fo bätten wir Unrecht, 
denn jenfeits ber nachbarlichen Porendenwand war ed eben fo 
und noch Ärger, weit man noch weniger baranf gefaßt war, 
als sei uns. In Sevilla und Balencia friert man mod viel 
Ärger, als in Bayonne umd Vorbeaux. Wir girterten nur 
für Eins — für unfere Weinreben. Wäre dieſe Anoft mitt 
geweien, fo bätren ſich unfere Damen das Schlitten- und 
Sotirtfgubfahren auf ber Garonne wohl gefallen laſſen. Die 
Reben find Gottlob mit einem bfauen Auge davon gekommen, 
und wenn auch künftige Jabr unfer Rafitte, Gegur, Ends 
teaur:Margaur und Hautbrion nicht fo gluͤbenb wärzig wird 
wie 1763. 1770, 1777, 1784 und 1798, fo wirb «8 tod 
wohl ein artiges Weinden, den man ſich Überall jenfeits der 
Koire recht gut ſchneden Taffen, und den man im Jerem 
Deutichland für das Befle trinten wirb, was ber Borbeaurber 
ben bereorbringt. 

Faſt alle unfere erſten Handetähäufer haben Schiffe verlos 
ten, manche zwei bis drei, und Damit einen großen Xbeif ib⸗ 
red Vermbgens. Die Clementine und die Balarhee zerſchellten 
unter den Augen ihrer Cigentbämer, bie angſtvoll am Ufer 
bin: und berfiefen unb Taufende für die Mettung der Schifft 
boten, obme da Jemand Luft brzeugt bätte, feinen Kopf an 
einen Sack voll Thaler zu ſeen. Sene beiden Schiffe riſſen 
die gewaltigen Eisſchollen und eim entfeglicher Wind im Iwe 
fen von ibren Ketten 108 und trieben fie mit Pfeilſchnelle ges 
gen bie Brücte, bie von bem Stoß dröbnte. Ginige Stunden 
foäter ward auch bie Bonne- Magbeleine, eine ſchoͤne Brigg, 
von ihrem Kabeltaue losgeriſſen und gegen dir Brücke geſchleu⸗ 
dert. Es ift Schwer, Ahnen das Gerbfe bei Ihrem Zerſchmer⸗ 
term zu befhreiben, Gie wurde mit fo großer Gewalt unter 
einen Schwibbogen ber Bräre getrieben und eingefeitt, dei 
die Maften wie duͤnne Bleiſtifte abbrachen. Da in dieſem 
Augenblicke viele Menſchen auf der Brüde waren, fo wurden 
mehrere von den barauf flürgenden Maften und Raaſtangen 
umgeriſſen unb verwundet. Brei Scifferfrauen blicken auf 
dem Flecke; einer andern wurbe die Wange von einem großen 
Sptitter mitten vom einander aeriffen. Dos Wrad dieied 
Schiffes ywängte fid durch den Brückenbogen durch und ward 
dem Meer jugetrieben ; nach einigen Stunden bradıte e# aber 
die Fluth wieder zuruick und ed ging abermals unter einem 
Bruͤckenbogen durd. Wenige Tage vor biefem Unfall war #5 
von Cayenne angekommen unb hatte ben größten Theil feiner 
reinen Ladung noch an Bord, 

Der Beſchluß folgt.) 
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Schiller’ 
Gedähtnißfeier zu Stuttgart. 


Sonnabend, den sten Mai 1830. 

Die fortdauernde Theitnahme des gebildeten Publi— 
kums an ber Gedaͤchtnißſeier Schillerd, melde von bem 
Stuttgarter Liederkranze alljährlih im Mai begangen 
wird, ift eine wahrhaft erfreuliche Erfheinung. Mag 
auch dieſes Schillerfet mande nur ald Frühlinggfeier 
anziehen, fo ift doch gewiß, daß die mit jedem Jahre 
wiederfebrende Theilmabme der Meiſten zunaͤchſt dem 
großen Dichter zugewendet bleibt. Dieß beweifen ſchon 
die zahlreihen Gruppen, melde vor und nah dem Feite 
fih um das foloffale, lorbeergefrönte Bruftbild zu fam: 
meln pflegen, das jedes Jahr In einem, mit Maimbäu: 
men, Blumen: undLaubgewinden ausgeſchmückten Naume 
auf hohem Fußgeftelle aufgeftellt wird, und allein fhon 
dem Feſte einen Charakter von Ernft und Würde ver: 
leiht. Dieß beweift bie Aufmerkſamkeit, welhe den Ge: 
fängen und mündlihen Vorträgen gezollt wird, mehr ald 
Alles aber der fih immer mehrende Kranz von Frauen 
und Jungfrauen, welche fo viel zur Verherrlichung des 
Gefanges beitragen. 

Das Feit begann mit einer von Guſtav Schwab gedich⸗ 
teten Gantate, welde die Vermaͤhlung des Gefuͤhles mit der 
Phantaſie durch den Dichtergeift zum Gegenitand hatte, 

Diele Eantate war von dem koͤnigl. Hoffapellmeifter 
Lindpaintner im Mufif gefegt, ber dad Thema dur an: 


gemeffene Abwechslung und Werbindung des, gegen 150 
Stimmen zäblenden Frauen: und Männerhord, und ei: 
nes Solo-Quartetts, durch trefflihe Gegenfäge und durch 
reihe Imftrumentirung aufs Glänzgendfte dargeftellt 
batte. Der Frauenchor insbefondere, welcher gegen 60 
Stimmen zählte, verdiente und erhielt um feiner Rein: 
beit und Fuͤlle miller die allgemeine Bewunderung. 
Kenner feßen diefe Eantate unter bie gelungeniten Werte 
2indpaintners, 

Hierauf ſprach Dr. Schott im Namen feines Freun: 
bed, bed Dr. Menzel, folgende 


Ned eo 


„Wir haben und aufs Nene feitlih verfammelt, 
um das Andenten Schillers zu feiern — da ed Morgen 
fünfundszwanzig Jahre find, feitdem fein unfterblicher 
Geiſt die Erbe verlaffen bat. Schon ift der vierte Theil 
eines Jahrbumderts abgelaufen, und Schillers Andenlen 
ift und noch immer nen, und die Theilnahme für, ihn 
iſt ungeſchwaͤcht geblieben. » 

Mancer große Mann, ber im Leben mit Ehren 
uͤberſchuͤttet wurde, wird nach feinem Tode vernachläffigt. 
Mancer, deffen Merbienft von der Mitwelt verfannt 
wurde, erndtet erft nah Jahrhunderten den Danf der 
Nachwelt, Nur felten wird ber Lorbeerfrany, ber die 
Stirne des Lebenden ſchmuͤckkt, und der, den man dem 
Hingefhiedenen auf das Grab legt, von bemfelben Baume 
gepflüdt. Schiller erfreute fi dieſes feltenen Glüds, er 
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genoß eines ungetheilten Ruhmes ber Mit: und Nach— 
welt. Neben der Quelle, aus der feine Lieder entfpruns 
gen, fproßte auch fhon der Lorbeer, der ewig jung, wie 
feine Lieder felbft, feinen naͤchſten und ferniten Nach— 
fommen die grünen Blätter zum Kranze reicht. 

Schillers Ruhm jverbreitet fib im immer weitern 
Kreifen und bei allen gebildeten Voͤllern. Unfere Nach— 
barn, die noch vor nicht langer Zeit die deutihe Sprache 

und Dichtkunſt zu verachten pflegten, find jest mit Be: 
wunderung für diefelben erfüllt. 

Dazu bat vor allem der Ruhm unferes Schillers 
beigetragen, den fie am hoͤchſten ehren und am bäufigiten 
nabahmen. Es bedurfte erft fo großartiger Dichtungen, 
wie die unfered Schiller, Dichtungen, bie jede Phan— 
tafie und jedes Herz ergreifen, um den Fremden Achtung 
vor ber beutfchen Poeſie einzuflößen, 

Unfer Vaterland ehrt Schiller ald feinen ebelften 
Dichter, hat noch feinen Dichter eines höheren Ruhmes 
gewürdigt, und feinen gerechter. Wir aber, die Be 
wohner Stuttgarts, fühlen ung doppelt verpflichtet, das 
Andenken dieſes großen Mannes zu fegnen, Indem wir 
ihm nur einen kleinen Theil des Dankes barbringen, 
den ibm bie ganze gebildete Nachwelt zollt, ſagt ung 
doch ein freudiged Gefühl, daß wir ibm am naͤchſten 
ſtehen. Fraͤgt man, welches Vorreht Stuttgart vor 
andern Städten, ja ſelbſt vor denen hat, wo einft feine 
Miege fand, und wo nun fein Earg fteht, fo antwor— 
ten wir: Stuttgart mar der geiftige Geburtsort Schillerd, 
Sein. erftes Lied it im diefen Thälern erklungen, bie 
Quelle feines jezt die Welt erfillenden Gefangftromes 
ift auf dieſen Bergen entfprungen. Stuttgart und bie 
beuachbarte Eolitüde fahen den Juͤngling beranreifen; 
bier bildete ſich fein Geiſt, bier fchlug fein Herz zum 
eriten Male für das Große, dad feines ‚Lebens Biel 
wurde, bier entfaltete fein Genius zuerſt die glänzen: 
ben Schmingen, bier war Schiller zum erften Mal Did: 
ter. Die vor ung liegende Landidaft war es, die feinem 
in der erften Dichterbegeifterung, in der erſten ſchoͤpfe— 
riſchen Wonne trunfenen Ange begegnete, und die feine 
feurige Phanrafie mit nenen und unvermwelflihen Bluͤ— 
tben eines ewigen Früblinag verfchönerte, And mie num 
die Natur jährlich den Bluͤthenſtrauß diefed Thales er: 
nenert, fo iſt ed unfere Pflicht, jener ewigen Bluͤthe 
des Geiſtes zu pflegen, und bier des Dichters Anden: 
Een heilig zu bewahren, 

Bald werden wir im Stande fenn, ihm ein feiner 
wüirdiges Denfmal, von dem großen Thorwaldfen ent: 
worfen, in Stuttgarts Nähe aufjurihten. Mo, fra: 
gen wir, würbe er felbit fein Denfmal lieber sehen? 
Nicht dort, wo er im Leben ſchon den größten Ruhm 
genoſſen, fondern bier, mo er einft unbeachter und ruhm⸗ 
los wandelte, während die innere Kraft feines Geiſtes 


fhon kuͤhn und großartig durch die Schranken der If: 
täglichkeit brach, und mit der Fülle feines poetiſchen 
Gefuͤhls die militärifhe Einförmigfeit feines Lebens wie 
ein blürhenvoller Baum das Gehege überragte. Hier, 
wo er troß feiner Kämpfe, nad feiner eigenen Verſiche⸗ 
rung, feine glädlichften Tage verlebte, bier ift die Hei⸗ 
math feiner Jugend, feiner Sehnſucht, feiner erfen 
und beiligften Empfindungen, feiner aufftrebenden Kraft, 
feines erften und ſchwerſten Ringens. Sicher, von mo 
er ausging, deu Ruhm zu fuhen, muß ibm der Ruhm 
die legten und fchönften Opfer bringen. Es gibt Feine 
ſchoͤnere Stelle, einen Menſchen zu erhöben, ald bie 
Stelle, mo er in feiner Niedrigfeit wandelte, 

Die Erinnerung an Schillers Jugend, woju und 
bier Alles auffordert, fol und zugleih ermahnen, daß 
feine Werfe felbit den Geift einer ewigen Jugend ath— 
men. Er ift der Liebling der Jugend, und wird es 
immer bleiben, denn alle feine Gefühle entſprechen dem 
erfien Aufſchwung des noch unverborbenen jugendliden 
Gemuͤthes, der noch reinen Liebe, dem noch unerſchüt— 
terten Glauben, der noch warmen Hoffnung, der nod 
ungefhmwächten Kraft junger Seelen. Er ift aber aud 
ber Liebling Aller, die fih ihre Jugend bewahrt haben, 
deren Einn fir das Mahre und MRechte, Große und 
Schöne nicht auf dem Markte des gemeinen Lebens er: 
ftorben ift. 

Schiller trat in einem verborbenen, altersſchwachen 


Beitalter mit jugendlicher Kraft anf, mit einem wun 


derbar ftarfen und zugleich jungfräufich reinen Herzen. 
Er bat die deutiche Poeſie gereinigt und verjüngt. Kraft: 
voller und fiegreiher,, ald jeder Andere, bat er die um 
firtlihe Dichtung des in feiner Zeit herrſchenden Ge 
fhmads bekaͤmpft. Ungeblendet von dem glänzenden 
Witze feier Zeit hat er es gewagt, fich wieder an die 
reinften und urfprünglichften Gefühle des Menſchen zu 
wenden, und ben Spöttern einen ſtrengen und beiligen 
Ernſt entgegenzufeßen. Ihm gebührt der Ruhm, den 
Geiſt der Porfie erfriiht, geläutert und veredelt zu ba: 
den, » Deutfchland erfreut ſich bereits der Früchte diefer 
Umgeftaltung ; denn feit Schillers Auftreten bat unfere 
ganze Porfie einen miürdigen Ton angenommen. Und 
auch unfere Nachbarvölter find von diefem Geifte ergrif⸗ 
fen worden, und Schiller übt auf die große Veraͤnde⸗ 
rung, die gegenwärtig in dem Geſchmack und in ber 
Poefie der Franzofen vorgeht, einen mächtigen Cinfuf, 
ben fie ſelbſt laut anerkennen. 

Wir aber haben’ ihm noch mehr zu danfen, als die 
Meinigung des Kunfttempels. Seine Dichtungen baden 
auch außerhalb des Kunftgebietd unmittelbar auf das les 
ben gewirft, Der mächtige Sauber feines Licded bat 
nicht blos die Phantafie der Menſchen, er bat and die 
Gewiſſen ergriffen, uud der Feuereifer, mit dem er ge: 
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gen alles Schlechte und Gemeine in den Kampf trat, die 
heilige Begeiſterung, mit der er die anerkannten Rechte und 
die beleidigte Wuͤrde der Menſchen ſo oft und fiegreich 
vertheidigte, wie feiner vor ihm, machen feinen Namen 
nicht blos unter den Dichtern, fondern auch unter den 
edelften Weiten und Heroen glänzen, bieder Menfeh: 
beit theuer find, 

Es gibt feinen Grundfag, Kein Gefühl der Ehre 
und des Rechts, die nicht mit einer fhönen Stelle, mit 
einer bedeutungsvollen Sentenz aus Schillers Dichtun— 
gen bekräftigt werden Fönnten, und diefe Ausſpruͤche le: 
ten im Munde des Molfes, und werden in demfelben 
dauernder leben, als wenn fie in Erz gegraben wären. 

In allem, was wir im neunzehnten Jahrhundert 
geiſtig und ſittlich erſtreben, leuchtet uns Schillers Name 
glänzend voran. Seine Hoffnungen, feine Gefühle wa: 
ren die des neuen Jahrhunderte. Er empfand und lebte 
mehr für die Zufunft, als für die Gegenwart. Sein 
Eeiſt fhante immer nah Vorwärts. 

Möge nun das Jahrhundert, auf deffen Schwelle 
er die reichiten Blumenkraͤnze feiner Dichtungen fheidend 
niedergelegt, feinen fhönen Glauben an die Sukunft fo 
wenig 'täufhen, als ihn felbft vergeffen! Mögen die Feſte, 
die wir im feinem Namen und zu feiner Ehre feiern, 
möge dad Denkmal, das wir ihm au errichten die Ab: 
fiht haben, ein Zeichen fepn, daß wir nicht mur ſtolz 
anf feinen Namen find, fondern daß wir auch fein Stre— 
ben erkennen und theilen, und daß e3 nicht die Größe 
allein ift, die wir an ihm ſchaͤhen und bewundern, fon: 
beru auch in ber Größe 

bie Gefinnung.* 
* * * 

Auf die Rede folgte ein Maͤnnerchor, komponirt von 
Schneider. Opernregiſſeur Krebs deflamirte hierauf 
die Ideale“ von Schiller. Nach diefem wurde die herr: 
liche Introduftion aus Webers „Eurvanthe“ mit unter: 
gelegtem Terte geſungen. 

Zum Schluſſe wurde nachſolgendes, von F. Ritter 
gedichtetes, und von Lindpaintner für Baß und Chor 
in Mufit geſeztes Lied von Hofſaͤnger Pezold in Be: 
gleitung des gemeinfhaftlihen Chors geſungen, welches 
durch den gemütblihen Inhalt des Tertes, fo wie durch 
die ungemein lieblihe und charakteriſtiſche Kompofition 
bed Tertes fo großen Beifall fand, daß es fi bald in 
‚ jeder mufikalifhen Sammlung finden wird, 

Frühbingslied 
am Todestage Schitters. 
Regſt bu, o Lem, bie jungen GSlieder, 
Erwacht aß ſtarrer Duntelheit, 
Und kehrſt in neuem Glanze wieber, 
In aller Deiner Lieblichteit? 




















Kommſt du vertraulich uns zu grüßen, 
Der Welt ihr Reben an verfügen 
Und aus zulbſchen Gram und Beib ? 


Ja, dich, ben Liebling, zu empfahen, 
Lauſcht bange Sehnſucht allerwaͤrts? 
Es Üserftrömt bei deinem Nahen 
Bon Dant und Liebe jedes Herz; 
Der Seele raſcheres Bervegen 
Vertuͤndet dich mit deinem Segen, 
Dir deinem Eruft und deinem Scherz. 


Mit Grün find mild bedertt die Auen, 
Und Schlucht und Hügel find es auch ; 
In Bluͤthenſchnee getwillt za ſchauen 
Iſt Baum an Baum und Strauch an Strauch. 
Die Blume traͤumt von Wonnetagen, 
Uns ſchalthaft muntre Lüfte tragen 
Bon damen ihren Balſamhauch. 


Und wo ſich hin das Ohr mag meigen, 
Den Forft empor, bie Flur entlang, 
Da jauchzt und Tot e8 von den Zweigen, 
Da girrt's hervor vom Felſenhang. 
Die Bine, die dem Berg entflichen, 

Eie werben Tant in Metobien, 
Und feroft die Luft ift voll Gefang. 


So muÄte ſich bie Erbe ſchmuͤcten, 
So klang's auf Höhen und im Thal, 


Als bed geweihten Saͤngers Blicken 
Der Tag geglaͤnzt zum lezten Mat, 


Man börte um fein Grab erſchallen 
Den Klageruf der Nachtigallen, 
Und oleich entſchwand ber Sonne Straht. 


Doch wenden wir den Bl vom Grabe 
Hinauf, wohin fein Geift fi hob, 
Der, aleich bem Renz, fo mande Gate 
Des Echbnen unfrem Geift verwob! 
Bir wollen keinen Schmerz ernenen ; 
Wir wollen uns des Frühlings freuen, 
Die Freude ift fein hoͤchſtes Lob! 


* * 
* 


Der zuvorkommenden Vereitwilligkeit der koͤnigl. 
Theater-Intendauz, ber freundlichen Gefaͤlligkeit und 
berzlihen Theilnahme des koͤniglichen Hofkapellmeiſters 
Lindpaintner, welcher die Gefänge and die Inſtru— 
mentalbegleitung birigirte, fo wie der übrigen Mitglier 
ber der trefflichen koͤnigl. Kapelle, den geſchmackvollen 
Anordnungen des Herrn Architelten Maͤntler, dem 
unermüdeten Eifer des Herrn Stadelbaner als Mufik 
direftor des Liederfranges, der Theilnahme mander hie: 
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ſiger Buͤrger, welche ſich am dieſem Abende bem Lie— 
derfrange beigeſellten, und endlich der wohlwollenden 
und humanen Verwilligung bes Stadtraths, wel: 
der die Maienbäume und Fihtengewinde unentgeldlic 
abgeben ließ, gebührt auch im diefem Jahre die daul⸗ 
barite Anerkennung. 


——— 


Korrefpondenz:Nahriäten - 
Borbeaur, Mär. 
/ Beſchluß.) 
Sırenger Winter, Geſelllged Leben. 

Sonderbar iſt ed, dub man in den Haiden des Landes⸗ 
Departements die Kaͤlte viel weniger ſpuͤrte. Der Winter 
war dort nicht bärter ald gewbhnlich, ja in Albret und Dar 
fiet der Thermometer nie fo tief als in Murcia und Grenada, 
Died traurige Kaibeland — noch der als Tore Küneburger 
Haide — liegt als Wüfte zwiſchen zwel Parabiefen, denn auch 
unjere Bordeaurer Gegend, fo arm und wenig veizend fie auch 
int, muß doch ſchͤu gegen bad Laubes-Land genannt werben, 
Senfeirs des Abour aber beginnt wirklich eime fehr anmurbige 
Matur mir füdlicher Vegetation. In biefer Süblichteit war 
bie Kälte unerträgtih. Bei Bayonne waren fon Ende Des 
cembers Belder und Wege eingefameit, alle Tage nahm ber 
Froſt zu und fand bald auf 8° Hätte. Ale Crraßen, zumal 
die mad den Poresien, wurden verſchneit, Felleiſen und 
Poſtwagen verfpiteten fi Anfangs um 24 Stunden, bald 
Blieben fie gany aud. Ebenſo war es fiber dem Gebirg. Ein 
ruſſiſcher Kurier mußte in Toloſa liegen bleiben, und obne 
allen Schutz gegen die Kätte verfinerte er, daß er auf mebrer 
zen Reifen durch Sibirien nie fo von Froft erflarrt geweſen 
ſey, als in Spanien, Die Fluͤſſe froren, fo baß ſich auf 
dem fteinbarten Adour und der Wine gern Schlittſchuhlaufer 
luſtig gemacht bätten, wenn in ber Schnelle bie umerhörten 
Schlittſchuhe zu haben gewefen wären, Died alles ift aber 
nichts gegen Pan, bad no ſüblicher Liegt, ald Bayonne: da 
fiet der Thermometer mebrmals auf 14°. 

Aues bied aber haben wir und in Borbeaur nicht anfedys 
ten laſſen. Unſer Theater blieb nach Paris immer das erfte 
in Frankreich, mande Neuigkelten tm nieder Luſtſpiel wur: 
ben fogar wehl bri und beifer gegeben, ald an ber Beine, 
Daneben unb bazmwifchen wurde viel getanzt und fongertirt. 
Bei dem fordden Stoff unſerer Männer und ihrem präbomis 
nirenden Raufmanndgeift und Sprfulationdfinn fann aber bie 
Freude nicht recht anftommen,. Was in Paris die Politit in 
ber Geſellſchaft zerſtuͤctt und verdirbt, dad Ibut hier bie Hans 
beiöpaffion, Viele unferer Frauen werben in der Hauptftabt 
erzogen und fernen dort neben dem mancherlei Frivolen, was 
Paris auszeichnet, auch bad Leichte, Gewandte, Wigige und 
Gefelige feined Salonlebens. Sie Üben ſolches auch eine 
Zeitlang, wenn fie wieder bierber fommen, als junge Frauen 
in ihrem Haus. Dies dauert aber mie Über ein Jahr; dann 
wird das Handelsmiasma twieber Herr; bie Männer bringen 
bie Börfe und den Haven ind Beſuchzimmer, ja oft manchmnal 
ind Boudoir. Statt Teichtem, nie erfahbpfendem und nie gu 
tief eingebendem Geſpraͤch, dad Scherz, Witz und Raune wärs 
gen, reden jie von dem Germärz ans Indien umb den Molucken. 
und unfer berrticher Wein bat nur dann rechten Werth für 
fie, wenn fie ibm ansführen und daflr bad Gelb zu einer 
neuen Spefulation verwenden fönnen, Es ift nicht gu vers 
wundern, daß 8 bei fo geftalten Sachen mit der GSotibität 
der ehelichen Treue nicht fo gut bei und flieht, wie mit ber 
mertantiliſchen, bie bier noch Immer fefter ift, als in jeber 
andern Stabt Brantreichd, 


Born Kunft ift, außer etwas Liebbabermuſit, gar nichtE, 
von Riteratur in Bordeour biutwenig zu ſagen. Die Zeit ber 
Montaigne und Montetquien iſt fange vorüber, und was fi 
in dieſer, unferm Sanbeldieben fo fremden Sphaͤre nur ets 
was auszelchuen will, eilt nad Paris, wo ein Bordeaurer 
eine mit unbedeutende Rolle fpielt — Martignac, ein Mann 
von Geiſt und warmen Sinn für Frantkreichs Fortſchreiten 
und Ehre. 

Hufldfung des Raͤrhſels im Nro. 110: 
Dad Weben. 


Raäͤthbſel. 
Ein Zaubergarten , mit feiner Kunſt, 
Dom nit von Gärtnern geſchmuͤcket. 
Die Geftatten gefallen Jedem wohl 
Der nur fig nad ihnen buͤcket. 


Da blinten Btoden uud Helme fo ſchoͤn, 
Da ſchauteln ſich farbige Tonnen, 

Da läwelt aus Thraͤnen manch blauts Aug, 
Da firablen Sterme wie Sonnen, 


Da find gefülte Beer zur Hand, 
Ihr dürft nur nebmen unb trinfen; 
Doa finder ibr Milch, fo genießt fie micht, 
Und laßt mig umfonft nicht winken. 


Auch Schwerter drängen fin dicht umberz 
An ibren geneigten Spitzen 
Scht ibr beim erfien Sonnenſtrahl 
m Diamantentugeln blitzen. 


In Labyrluthen ergebn fi ba 
Zwerqglein von allen Geftalten ; 
Sie püpfen, fie triechen, fie beben ſich, 

Mer fälr, kaun ſich Überall halten, 


Geht ibr bes Ritterchens Rüfung bort 
Ben Gold und fhimmerndem Stable? 
Sebt ibr, wie furchtſam, wie ſchueu es flieht? 
Es Teibet nit, daß ich es male, 


Auch Ränder fommen von Hoͤben herab, 
Im Garten fin Beute zu bolen; 

Dom mander, fo einbringt in ein Gemag, 
Der findet es fon beſtohlen. 


Raftträger friehen aus Hügeln hervor, 
Wie emfig fie find, wie geſchaͤftig! 

Geh bin, bu Träger, und lerne bran, 
Und fünfte dich einmal kräftig! 


Wo Spiegel blinfen, ba tanzen, umflort 
Bon Balltieid, Solrhen, bie loſen; 

Und mander Handmurft forinat Tuflig auf, - 
Er geigt euch bie rothen Hoſen. 


Mein Zanbergarten hat, wie ſich gebührt. 
Auch unterirdiihe Bänge, 

Gegraben von Knappen im Gammerwammd ; 
Euch wären fie freifih zu enge! 


Selltaͤrzer begegnen end wohl fogar 
Auf uͤberirdiſchen Fabrten: 
Doch adı ! gerad' in ber beſten Kraft 
Berſchwindet Zauber und Garten. 
J. G. M. 
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— Oehn nah emd die Sachen, 
So fol dleß Splel nicht Einen ſtekrant machen. 





Die Ausräftung nach Algier 


In Paris ift man auferordentlih geneigt, den 
erufthafteften Dingen eine fomiihe Seite abzugewinnen 
und über die wichtigſten Angelegenheiten muthwillig zu 
ſpotten. So fonnte es denn au nicht fehlen, dab ſich 
die Freifinnigen der fo lange vorbereiteten Landung zu 
Algier bemäctigten und allerlei Witz darüber ausließen. 
Schon feit Monaten baben die Heinen Tagedblätter, be: 
fonderd ber Figaro, allerlei Schnurren darüber zum Beſten 
gegeben. Anekdoten, Wortfpiele, Kleine dramatiiche Auf: 
tritte, Epigramme, in denen natärlich der Ariegsminifter 
Bourmont nicht verfhont wird, wechſeln miteinander ab. 
Kreilich liefert der abentheuerlihe Feldzug Stoff genug zu 
MWipeleien, nicht als ob er an und für fih su tadeln fep, 
und nicht eine gewiſſe Größe fih in demſelben entwidelte, 
au welcher man die Franzoſen aus den Zeiten der Kreuz: 
güge und Diejenigen aus ber Zeit der Landung in Egppten 
unter Bonaparte wieder erfennt. Allein da weder ber 
Feldzug, noch der Anführer deffelben popular in Paris ift, 
und die liberale Parthei ihre guten Gründe hat, fich dem 
ungebeuren und koftfpieligen Vorhaben zu widerfegen, fo 
bat die Ultraparthei oder dad jetzige Minifterium die Noth: 
wendigfeit eingefehen, dem Feldzuge einen außerordentlichen 
Charakter zu geben, um fib dadurch zu einem befondern 
QAufeben zu erbeben und feinen Einfall ald einen genialen 
zu ftempeln. Zu diefem Zwed, und um das Gelingen bed 
Plans zu fihern, hat man zu den fonderbarften Mitteln 


Shafeöpeare 
Seinrih V. 
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feine Zuflucht genommen. Projeftenmacher und Abentheu— 
rer aller Art find nad Paris geftrömt, um Herrn v. Bour⸗ 
ment ihre Erfindungen, Gebeimniffe und Berbefferungen 
zu verfaufen; ald einmal diefen Leuten die Thüre geöff: 
net war, und man wußte, daß das Geld nicht gefpart 
werden mürde, regnete es Projekte und Erfindungen; es 
war, ald ob ein Konkurs für alle erfindfamen Leute eröffnet 
worden wäre, und ba ed an Erfindfamifeit und Spefulas 
tiondgeift bier nicht fehlt, fo läßt fi denken, mas für 
abentheuerlihes Seng, zum Behufe des befchloffenen An: 
griff auf Algier, and Tageslicht gefommen iſt. Sollten 
jemals die Summen, bie deßhalb verfhmendet worden 
find, befannt werden, fo wird man vermutblich erftau: 
nen, daf fo etwas in einem wohlgeordneten und von eis 
ner Repraͤſentativ⸗Verfaſſung regierten Staate habe ftatt: 
finden können. Hat der Feldzug Feine wichtigen politiihen 
Folgen, fo wird wenigſtens die Sammlung aller der Ein: 
fälle und Erfindungen, wozu er Anlaß gegeben bat, etwas 
Luftiges ſeyn. Da erfheinen zuerft die Mermites autocla- 
vos, melde man eine Zeitlang im großen Hofe des Kriegs— 
minifteriumg bat dampfen feben, und die den Herrn Offi— 
zieren eine ſelbſtlochende Küche in eleganter Geftalt gewäh— 
ren follen. Ich weiß nicht, wie viele Dutzend oder gar 
wie viele Hundert folder tragbaren Kuüͤchenmaſchinen ein: 
Befhifft worden find. Dann kommen neuerfundene Zelte, 
melde die Herrn, die ſich ſchon an die Bivouaks gewöhnt 
hatten, gegen die afrifaniihe Sonne fhüßen follen, und die 
gewiß noch allerlei wunderfame Cigenfchaften beſitzen. 
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Ferner die hoͤlzernen Thiirme, welche mit Soldaten befezt 
werben follen, fobald man fie an Ort und Gtelle wird 
zufammengefigt und gefchraubt haben, und gegen melde 
die Kugeln der Algierer wahrſcheinlich nichts vermögen, 
oder man fest voraus, daß die Algierer nicht ſchleßen 
werben. Dann koͤmmt Here Sudre mit feiner Violine 
und fonftigen mufifalifhen Inftrumenten, vermittelft wel: 
her er bie Kriegsbefeble gang harmoniſch verbreitet. Here 
Sudre hat in den Zeitungen augefündigt, ver fen nicht 
mit nach Ulgier berufen worden; allein feine Erfindung 
gehe bin, und da ſey ed doch nötbig, daß fie von dem Er— 
finder felbft in Ausuͤbung gefegt werde, Herr Sudre reicht 
Herrn Margat die Hand, mit feinem Luftballone, womit 
er über ber feindlihen Stadt zu fhmeben und fie ausdzu: 
tunbichaften hofft, fall fie deu franzöfifiben Bomben Wis 
derftand leiften folte. Dann feben wir die Zöglinge aus 
der militärifch « aumnaftifhen Schule ded Herrn Amoros 
auftreten, welche gelernt haben, vermittelft eines langen 
Stabes über Graben und Heden zu ſetzen, und einen 
zwanzig Fuß langen Sprung zu thun. Wermittelft ihrer 
Kunft ſollen fie ih, wie es beißt, auf die Mauern von 
Algier ſchwingen, wofern die Thore nicht auſgemacht wer: 
den. Mas dieſe fliegenden Feinde für einen wunderfamen 
@indrud auf die Algterer machen werden! gewiß nod eis 
nen weit größern ald die Marmites autoclaves, Das vers 
mittelft budrautifchen Preffen zufanmengebrüdte Heu, bie 
muſikaliſche Sprade bed Heren Sudre, und ber Luftballen 
bes Herrn Margat. Und zulezt kommen bie Herren Merle 
uud Daubignofe, Theaterdireftoren, welche zwar angeb- 
lich Bulletins der Armde d’Alger fhreiben werben, aber 
fiber auch den Beruf baben, ein Theater in dem zu er: 
obernden Algier einzurichten, und Stüde auf bemfelben 
aufführen zu laffen, die auf dem Sieg der Aranzofen Be: 
zug baben, mie man bergleichen nach gkädlichen Feldzuͤgen 
auf den Parifer Theatern fpielt. Franzoͤſiſche Vaudevilles 
auf bem Theater zu Algier zu geben, und Mauern und 
Türfen und Franzofen zu Zuſchauern zu haben, meld fon: 
derbared Ereigniß! IA es noch zu verwundern, daß ſich 
ein Spekulant zu Marſeille hat einfallen laſſen, ein Schiff 
aus zurüſten, zum Behufe aller derjenigen Neugierigen, 
welche dad Bombardement von Weitem anfehen, und 
allenfalls, wenn die Armee einmal die Stadt wird einge: 
nommen baden, fib and Land wagen wollen, um das 
gefallene Reich mit eigenen Augen anzufbauen, und einen 
Begriff von afrifanifher Natur und afrifanifden Sitten 
mit nah Haufe zu nehmen. Für fünfzehn Franken des 
Tags veripriht ber Spefulant den Liebhabern diefe Luſt⸗ 
fahrt ala suite der großen Flotte. 
D9. 


Zur Geſchichte ber Naturmwiffenfchaften. 
Nah Eupier, 
Fortfegung.) 
Vom Lurug der Römer 

Die roͤmiſchen Scriftfteller mäbrend der Republik bes 
fümmerten fi fehr wenig um Naturgeſchichte; die Schrif: 
ten von Gato, dem Genfor, Varro, Cicero, Julius Caͤſar 
und Lukrez enthalten für die Geſchichte der Wiſſenſchaft 
manches Intereffante, für die Wiffenfcbaft felbit aber me: 
nig Erbeblihed, Unter den Kaiſern gab man fid mehr 
mit Naturgefbichte ab; aber die lateinifhen, auf ung ge 
fommenen Werke über Grgenftände der Urt enthalten 
wenige eigenthuͤmliche Beobachtungen; fie find menig 
mehr ald Gompilationen, und bieß muß nothwendig bes 
fremden, da wohl kein Volk auf Erden je fo viele Gele: 
genbeit zu Beodachtungen gehabt bat. 

In den erften Jahrbunderten der Republik binderte 
befonderg die herrſchende Sitteneinfalt die Fortichritte ber 
Naturwiſſenſchaft, die eine foftbare, eine Luruswiſſenſchaft 
it und eines ziemlich bedeutenden Apparats nicht entbeh: 
ren fann, ine Hauptquelle für fie ift der Hanbel, ber 
die Erzeugniffe fremder Länder in Einem Punft zuſam⸗ 
menftrömen läßt. Die Mömer trieben aber lange Zeit 
feinen Handel; in einem Vertrag mit ben Cartbaginenfern 
batten fie fi zuerſt verbindlich gemabt, mit ihren Schif: 
fen nicht über die Meerenge zwiſchen Sicilien und Afrifa 
binauszugeben; fpäter, im Jahr Noms 405, entfagten 
fie allem Handelsverkehr mit Sarbinien und der afrikanis 
ſchen Kuͤſte. Es mar dieß nicht Unwiſſenheit von Seite 
ber Megierung , ſondern Yolitif, nm zu verbinbern, daß 
ſich nicht mit dem Handel ber Lurus einſchleiche. Mom 
befam bie erfte Silbermünge im Jahr 472 feiner Erbamang, 
268 vor Chr, Im Testen macedoniiben Kriege wurde 
ein Senator abgeſezt, weit er zehn Pfund Silbergeſchirr 
befaß. Gleich nach diefen Krieg, bei dem Triumph des 
Paulus Aemilius, ſah man zum erftenmalgoldened Geſchirre. 
Aber nicht lange, fo zog mit dem Sieg der Lurus ein, 
und bei dem Privatleuten ftieg er bald zu ausſchweifender 
Höhe. Werfen wir einen Dli darauf, fo weit feine Ger 
genftäude auf Naturwiffenfhaften Bezug baden. Der Ta—⸗ 
ſellurus 3. B. brachte eine Menge fremder Thiere nach 
Mom, die zum Theil fein anderes Verdienſt hatten, als 
daß fie fehr felten umd außerordentlich theuer waren, Auch 
der Kteiderlurug intereffirt und wegen der foftbaren Steine 
und Karbeftoffe, die Verſchwendung im Bauen wegen der 
Steine ud Italien, Griechenland, fogar aud Gallien. 

Sprecben wir zuerft vom Zafellurus, Im zweiten 
vuniihen Krieg erfand Fulvius Hircinus die Gehege für 
vierfüßige Thiere. Man nannte fie Leporaria, weil man 
drei Arten von Hafen darin 309, den gemeinen, bem fpas 
niſchen und den bunten oder Alphaſen, eine Urt, die jest 


— 
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faſt ganz ausgerottet iſt. Man hegte darin auch faſt alle 
unſere Waldthiere, und das wilde Schaf oder den Muflon. 
Dieſe Thiere waren ſaſt wie Hausthiere und verfammels 
ten ſich auf ein gewiſſes Zeichen. Einſt als Hortenſius ein 
Gaſtmal in feinem Park gab, ſah man auf einen Tromper 
tenftoß Hirſche, Diebe, wilde Schweine herbeifommen und 
fib um das Luſthaus verfanmeln, was mande Gäfte in 
nicht geringen Schreden verſezte. Servius Zullus war 
ber erfte, der einganzed wildes Schwein auftragen ließ- 
Die graue Hohzmaus, ein Feines Thier, das in hohlen 
Eichen lebt, galt bei den Mömern für einen großen Lecker⸗ 
bifen. Sie zogen fie in Gehegen und eigen geformten 
Gefäßen von gebrannter Erbe und mäfteten fie mir Eicheln 
und Kaftanien. Lenius Strabo erfand die Vogelbäufer 
für die Speifenögel, die im Huͤhnerhofe nicht gebalten 
werden fünnen, Die Pfauen waren in Griechenland feit 
Wlerander blos ein Gegenftand der Neugier; Hortenfius 
ließ zuerſt einen, bei einem Banfet zu Ebren feiner Er: 
nennung zum Augur, auftragen. Diefe Mögel vermehrten 
fi in Kurzem, und Ptolemaͤus Physſscon wunderte ſich über 
die Menge derſelben, die er in Nom ſah. Aufidius Lucro 
machte ſich mit dem Mäften der Pfauen ein Einkommen 
von 6— 7000 Gulden. Man trug melde bei allen großen 
Gaftmahlen auf: ein gebratener Pfau war, was jest bad 
wälihe Huhn mit Zrüffeln ift, Hirtius Panfa hatte das 
Ungluͤc, ein Feitin an geben, bei welchem biefe nothwen⸗ 
dige Schuͤſſel fehlte, und warb von Stunde an ald ein 
Filz, als ein Menſch ohne Geſchmack verfchrieen und hatte 
ed auf immer mit den Gutſchmeckern verdorben. Man 
308 in den Vogelhaͤuſern Droffeln, aub Tauben, und ed 
fheinen damals, gerade wie jest, Fiebhabereien geherrfcht 
zu baben, benn gewiffe Spielarten waren fehr gefucht. 
Narro erzählt, für ein Paar Tauben feyen 2000 Sefter: 
tien (etwa 450 Livres) bezahlt worden. Gempronius Pu: 
cus lteß zuerſt junge Störde auftragen. Gaͤnſe zog man 
gerade wie jezt, mm fette Lebern zu befommen, Doc 
diefe Speife konnte man ſich gar zur leicht verfhaffen, und 
bald erfand man, um ſich audzugeichnen, neue Gerichte; 
ed famen Stranfengebirne, Flamingozungen auf die Ta: 
fein; man ließ -Hafelbühner aus Phrygien, Kraniche aus 
Melos, Faſanen aus Kolchis kommen, 

Bei den Fiſchen mar die Verſchwendung noch größer 
als bei den Bögeln. Es gab eine Zeit, mährend der Re: 
publif, wo ein Mann, ber hätte Fiſche effen wollen, ſich 
den Vorwurf ſchimpflicher Weichlichkeit zugezogen hätte, 
ber diefe Sittenftrenge verihwand, ald der Meichthum 
allgemein wurde, und ſchon Gato befhwert ſich, daß man zu 
feiner Zeit einen Fifch theurer begablt habe als einen Ochfen, 
Und doch wurde gerade damald Gallonius wegen feiner ver: 
ſchwenderiſchen Tafel, auf welche Störe kamen, öffentlich au⸗ 
geflagt, und wäre beinahe um feinen Rang gekommen. Der 
Erfinder der Fiſchteiche war Lucinins Mur aͤna, und daher 


kommt biefer fein Beiname, der von nun m feiner Familie 
blieb, Hortenfius folgte feinem Beifpiel und ging noch 
weiter, Bald begmügte man fi nicht mehr mit Suͤßwaſ⸗ 
ſerfiſchen; man legte Weiber mit Salzwafer an, in des 
nen man Salme, Lachſe, Goldfifhe und verſchiedene 
Schaalthiere hegte. Lucullus ließ, um Seewafler in ei: 
nen Teih zu führen, einen Berg durchſtechen und vers 
diente fi durch diefe Tollheit den Titel; Xerxes togatus. 
Nah feinem Tode waren fo viele Fiſche in feinen Wels 
bern, daß Cato von Uttica, ber die Erbſchaft auselnan: 
derſezte, 900,000 Franfen daraus erlödte. Cäfar wollte 
einmal bem römifhen Wolke ein Zeit geben und wandte 
fih an Irrius um Muränen; verfaufen mollte diefer kei: 
ne, er lich ibm aber nach Plinind 6000, nah Varro nur 
2000 Stil. Man wetteiferte, wer die größten Tollhei— 
ten mit den Muränen beginne, Hortenſius batte welche, 
die er forgfamer pflegte\ald feine Sklaven, und nicht ee 
wa, um fie zu efen, denn auf feinen Tiſch famen blos 
auf dem Markt gekauſte; er fol den Tod eines biefer 
Fiſche beweint baben, Der Redner Craſſus ging in aͤhn⸗ 
lichem Kalle nod weiter: er legte Trauer an. Doc alles 
dies iſt nichts gegen dad, was Wedtus Polio that; diefer 
warf mehr denn einmal feinen Muränen lebendige Men: 
ſchen zum Fraß vor. \ 
= Die Bortftgung folgt.) 





Korreſpondenz-Machrichten. 
Rom, April. 


Die kirchlichen Ceremonten In ber Eharwoche. 


Die CEharwoche ging mebft dem Dfterfelte mit dem 
Gertbinmtihen Prunfe ohne bie gefürdtete Störung vor: 
über, und der Pabſt erſchien dfter bei den ibm betreffen 
ben Weiertichkeiten , ‚als man bei feiner tieferſchütterten 
Gefunbbelt ſich verſprechen konnte. Der Zufammenfluß von 
Fremden aus allen Rändern war vielleicht noch bedeutender, 
ats während bed Karnevals. Diefe dur ben Ruf fo zau⸗ 
serbaft dargeftellten Kirchenfunttionen geben einen der ers 
ften Beweife, wie fehr die kraͤnkliche Einbildungstraft ber meis 
ften Reifenden bet Schilderung ber gewöhntieiften Dinge und 
Erſcheinungen in Italien im Spiele ift, unb wie Wenige fi 
die Mühe nehmen mögen, die Samen an ihre rechte Stelle zu 
fegen und die entzügelte Phantafie unter bie Herrſchaft itwer 
gefunden Sinne zu bringen. Warımm benn auch immer von 
den rinfachften Dingen mit Eraltation fprechen, mwarmn bie 
ficberbafte Spannung, in welde man fi pflicht ſchuldig vers 
fegen zu müuͤſſen vermeint, werm man den Foffiichen Boden 
Roms mit feiner gemeibten Erbe eimmat zu betreten bie Ehre 
aebabt bat, mit allen hochnothpeinlichen Mitteln und gegen 
feine Ueberzeugung vermehren, und fo Im Gtreite mit dem, 
was einem der Verſtand fagt, und dem, was andere Beute 
meinen. ſich bie koſtbare Zeit bes Anfenthalts in ber Wettftadt 
oder Überbanpt in Italien verberben, was unausbleibliche 
Folge ber Ungewißbeit iſt, im weicher man ſich mit feinem 
Urtheile fiber rine Sache befindet. Sollte ed denn wirtlich ein 
Berbrechen ſtyn, su geſtehen, daß bie meiften ber bei dieſer 
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erhabenen Crinnerumgäfeler Äbrihen Eeremonien, welche fi 
auf fo einfache und ſchoͤne chriſtliche Sayungen und Tradltio⸗ 
nen gründen, fo ausgeartet find, bad man mehr dramatiſchen 
Effett, ats wahre Erbauung babei im Auge bat? Muß die ſchoͤne 
Feier ber Fubwaſchung nicht an Würde verfieren, wenn man 
ben Past oder an feiner Stelle einen filbergrauen Harbinal 
biefe fo ſchͤue Gredädhtniibandtung wahrer chriſtlicher Demuth 
an größtentpeifd gang jungen, von Gefundheit ffrogenden maß: 
firten Geiſtlichen vollziehen ſieht, während in andern Haupt⸗ 
fräbten der Ebriftenbeit die Äfteften, durch fittichen Lebens⸗ 
wandel folder Ehre wuͤrdigen Greiſe hierzu berufen werben? 
Kann es einen gänfligen Eindruck machen, wenn man biefe 
metamorphofirtien Fratres, fo mie fpäter bad refpeftable Kar— 
binatötollegiwm. 
biltum uinftellt, ohne alle von biefer teflamentarifhen Erins 
nerung ungertrennbare Wuͤrde wie in einer Garkuͤcht -abfüts 
tern ſieht, und wenn hierbei die polizeilichen Maßregein fo 
Ödel getroffen find, daß bie für die Damen errichteten Tribü⸗— 
nen jeben Augenblick den Einſturz droben, bie Damen feltft, 
um an ibren Play zu gelangen, Über eine bobe Schranke und 
eine Hübnertreppe ſteigen mäffen, und für die Ordnung im 
Gauzen fo wenig geſorgt ift, baß die wahebaltenden Schwels 
ger fie mit Spellebarbenfchlägen handhaben müſſen ? Und wirb 
bie bochfelerliche Eoremonie ber Benedittlon von der Tribüne 
des Paterbomed auf die zabllofe, unten zufammengedrängte 
gläubige Menge nicht ind Ränerlige gezogen, wenn ſolche 
Werftöße wie am Gründonnerflag vorgeben, wo ber ebrwürs 
dige Kirchenvater, weldem das große Buch nicht richtig bar: 
geboten wurde, fin mir feinen ungeſchiaten Dienern beöbatb 
Taut berumganten muß, und wenn bad im Quarre auf dem 

iefenplage die unermeßlige Menſchenmenge ungürtende Mi⸗ 
Titär genbthigt ift, gleich diefer micend bie Segnung zu em⸗ 
pfangen,, was in bem knappen Anzuge bei ben meiften berfel: 
Ben nur in frampfbaften Schweben zwiſchen Simmel und 
Erde moͤglich iſt? Und ſibßt es vicht genen alles milftdriſche 
Hertommen, wenn bie Truppen dieſer religibſen Pflicht bin: 
gegeben werden, ohne au wiſſen, wie fie ibre Gewehre, welche 
fie nicht ablegen dürfen, zu balten baben, und wenn die tärs 
kiſche Bande Ihre Mufit enleend fortfpiefen muß, wobei ber 
Schlaͤger ter großen Trommel fih mit dem Bauche über fein 
Inftrument fegt? Könnte man benn diefe und fo viele ans 
bere Uebelſtaͤnde nicht beſeitigen, und ift ed nicht ſogar Pflicht, 
Wlled zu vermeiden, was bie Feierlichteit dieſer weltberübm⸗ 
ten Kirchenceremonien fibren ober gar int Abgeſchmackte ber: 
abziehen muß? Wie ſehr wärben aber diefe, wie ſehr die 
ganze Game gewinnen, wenn ber Frivolitaͤt vorgebeugt und 
Unſtand und Einfachheit vorberrfchend beachtet würben. Es 
iſt Über oder gegen den Ritas der katholiſchen Klrche bier nichts 
zu ſagen, ba er fi, obgleich degemerirt, auf unſere Zeit durch 
Zrabition fortgepflangt bat; warum aber zu Mitteln ferne 
Zuflucht nehmen, welche nur ber Bühne angebören follten? 
warum bas Miferere mir einem donneraͤhnlichen Geraͤuſche 
fließen, zum Beichen, daß Ehriftus todt few, und fo gleich: 
fon einen dramatiihen Runftorif anwenden, ber troy dem, 
baß er, an biefer Stelle angewendet, cine wirklich uͤberra⸗ 
ſchend erſchütternde Wirkung bervorbringt, von der in ihre 
Rechte getretenen Ueberlegung doch bald als dramatifch, und 
daher hiecher nicht paffend erfannt und mibsilligt werden 
muß? Wozu benn fo viele tünfttihe Berebnung, wo bie 
Mittel fo einfach und erhaben zur wahren Nübruna ſich dar⸗ 
Bieten? Wesgatd die Menfhen durch zweiſtuͤndige Lamentas 
tionen , durch diefe furchtbar abfpaunende Monotonie unenblis 
wer Grabes accente martern, um ihnen bie herrliche Muſit 
des Miſerere doppelt angenchm erſcheinen zu. laffen? Wahrs 


von dem in Schaaren andraͤngenden Pus 


lich die großen Meifter Allegrl. Paräftrina, Jomelll und Per⸗ 
goleſe bedürfen feines fo muͤrbe gemachten Auditoriums, um 
ihre uͤderirdiſchen Scooͤpfungen geltend zu machen. 

(Die Fortſehung folgt) 


Eonben, Aprit, 
GBeſchluß.) 
Leber Oſtindlen. MW, Scott, Befundbelt des Abnigo. 


Wir führen nur Ein Beifptel des beräbrten Umtoefen® in 
Oſtindien an: Einem ſehr reinen Hauſe bindu'ſcher Bantierd 
zu Diurabavab ward zw verfteben gegeben, baß ber Nabob 
Geld Branche, Geſchlater, Geld yufamınen zu ſcharren, ald 
das Gefparte zu erbaiten, machten die Kaufleute dem Prinzen 
ein Geſcheuk, welches deſſen Erwartungen bei weitem nice 
entfprad, Es war nicht wahrfeeinlich, daß Kente von Ihres 
befannten WVorfichrigkeit in eine ber gemdhntihen Fallen geben 
würden. Da geſchah ed, baß einer der Reiamame, bie man 
beftändig auf dem Ganges fhrwimmen ſieht, unter ber Mauer 
ihres Haufes ans Land geworfen warb; ſogleich wurde birfes 
von Gericptsbienern umringt , und bald erſchallte es von Fluͤ— 
wen gegen die ungluͤcktjchen Bewohner, melge einen Som 
Mlabomebs ermordet baben ſollten. Das Haupt ber Fami— 
tie ward in einen Kerter geſchleppt, wo er dreimal gegeißelt 
wurde und endlich froh ſeyn mußte, bas ibm angebichtere 
Verbrechen mit einer Summe von 50.000 Rupien (6250 Pf. 
Stert.) abfaufen zu dürfen, Dura ſolche Beifpiele gewarnt, 
fiebt ber vernünftige MNeiche ein, daß er ſich durchaus bie Gunft 
det Fürften erfaufen muß. Kaum wäre es glaublich, dab bie 
Famitie bes Futtichund gleich mach deſſen Tode dem Nabob von 
Bengalen ein Gefchenf von 300.000 Pf. Sterl. geimacht baben 
fol, wenn man nicht wohßte, daß diefer Mann ald Injäbriges 
Aufſeher ber Münze und des Schatzes ber reichſte Privatınanız 
im Rande war, 

Eir Walter Ecotb finder während ber Herausgabe feiner 
älteren Werfe und der Sammlung geſchichtlicher Motigen, wor 
durch er, fo weit es an ihm liegt, bem Beifte ber Zeit hul⸗ 
bigeud, feinen eigenen Zauber wieber zu zerfldren ſucht, noch 
immer Zeit zu neuen Werfen. Go chen find wicber zwei Ers 
zäbtungen von ibm erſchienen: Das Schictſal des Devorgolf 
und Auchlubrane. x 

Hummel bat fein erſtes Komert geaeben; der Saal war 
zum Groröcen voll, und der Beifall, mit dem das herrliche 
Spiel des großen Künftterd aufgenommen warb, über aue 
Beſchreibung. 

Der König iſt fortwaͤhrend fehr franf, und man macht 
ſich in der Handelswelt auf eine allgemeine Trauer gefaßt, ober 
gleich man Über den eigentlichen Zuftand Gr. M. nichts weis 
ter weiß, ald daß er von Zeit zu Zeit bas Atbmen beſchwer⸗ 
tie finder. Es iſt mertwärdig, daß in einem Rande, wo 
man den König ats ein Nationaleigentbum. als die Haupt⸗ 
ſchraube in der Staafamaſchine betrachtet, ber jebige Monarch 
feine Freude daran findet, fi in orientatifches Dunkel zu hül⸗ 
fen, Don bem engen reife feiner Freunde und Reibdiener 
umgeben, lebt er immer zu Windfor und laͤßt ſich, ſelbſt 
wenn er gang geſund ft, nicht mehr feben, ats feine Pflicht 
e3 ibm gebietet; und fogar jezt, da er fFranf iſt, bürfen bie 
Aerzte in ibren Bulletins nicht mehr ingen, alt unumg aͤnglich 
nothwendig ift, und die Nation muß ſich mit Muthmaßun⸗ 
gen begnuͤgtu. . 
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— In ſchandbarem Prunk entmannete weichlicher Reichthum 
Unſere Zeit. Denn mad kuͤmmerte noch die betrunlene Wolluſt ? 
Nicht mehr weiß Ge zu fchelten, was oben iſt oder wad unten, 
Eile, die In Mitternächten verſchlingt großmädhtige Aufern, 


: 





Invenal. 





Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
Nach Euviern 


(Bortfegung.) - 

Auch mit andern Fiſchen wurden Ausſchweifungen 
getrieben, die wir faum begreifen fönnen. Der Xceipen: 
fer Eoftete gewöhnlich über- 1000 Dramen; man trug ihn 
nicht anders ald unter Trompetenfhall auf, Diefer Acci⸗ 
penfer war fchwerlih ber gemeine Stör, Sondern ber 
Sterlet, eine Heinere Art mit fpiber Schnauße, bie in 
den Flüffen, die ſich ind ſchwarze Meer ergießen, vor: 
lommt. Die Meerbarbe oder der Motbbart war auch ſehr 
theuer; ein vier Pfund ſchwerer Filch diefer Art wurbe für 
900, ein anderer für 1500 Franfd gefauft. Man lief 
diefe Filche lebendig, mittelft Kanälen von Seewaſſer, die 
unter ber Tafel durchlieſen, bis ind Speifesimmer kommen. 

Auch die Schneden wurden forgfältig gebegt. Jener 
Fulvius Hircinus, der die Gehege für vierfüßige Thiere 
erfunden batte, erfand auch welche für die Schneden; da 
man diefe Thiere nicht in Zäune einfließen konnte, um- 
gab man den Plaß, wo man fie zog, mit Waſſer. Man 
ſtellte Gefäße von gebrannter Erde für fie zum Unterfries 
ben auf und mäfete fie mit gefochtem Wein und Mehl. 
Nach Plinius gab ed welche, die 5 Pfund wogen. Die 
italieniihen Schneden wurden wohl nicht fo groß; wir 
wiſſen aber, daß man auch welche aus fremden Ländern, 
aus Afrifa, Ilprien u. ſ. w. kommen lief, Die Auftern 
in Parks zu hegen, lehrte Sergius Aurata (Goldfiih), der, 
wie Licinius, ſich nach einem Fiſch nennen ließ, Früchte 


waren, mie es ſcheint, weniger geſucht, als in fpäterer 
und in neuerer Zeit. Die einzige neue Frucht, die das 
mals eingefübrt wurde, war die Kirſche; Lucullus brachte 
fie von Gerafonte in Kleinafien, 69 vor Chr. 

Der Lurus mit wohlriehenden Dingen war ganz über: 
mäßig, und die fonbarften Arome des Orients famen nad 
Mom. Der Aufwand in Kleidern mar nicht weniger groß: 


- man lernte dadurd den Purpur, die Perlen, die fojtbaren 


Steine fennen. Zu einer gewiſſen Zeit war man eigentlich 
mit Wuth auf Opale verfeffen, und einmal ließ ſich einer 
lieber proferibiren, ald daß er dem Diktator Splla einen 
fehr ſchoͤnen Opal, ben diefer zu haben wuͤnſchte, abgetre: 
ten hätte. Auch im Hausgeraͤthe herrſchte die Mode ftreng, 
und mande Hölzer befamen dadurch einen übermäßigen 
Werth. Eine Zeitlang wurde vorzüglich das Holy dee 
Zitronenbaumes gebrauht; der fo benannte Baum war 
nicht Theophraſts und unfer heutiger Bitronenbaum , fon: 
dern, wie es fcheint, eine Urt Thuya aus Gprenaifa, 
Nicht der Stamm felbit wurde benuzt, fondern gewiſſe 
Auswuͤchſe in der Nähe der Wurzel, Belam man bedeu: 
tend große Stüde der⸗Art, fo wurden fie zu ganz unfin: 
nigen Preifen verkauft. Gethegus bezahlte für einen Tiſch 
4,300,000 Sefterzien; Seneca felbft, ber fo ſtarl gegen den 
Lurus loszieht, hatte welde, die ungeheure Summen fo: 
fteten. Man unterfchied diefe Stüde nach der Farbe, dem 
Geäder u. 1. w. ; jede Spielart hatte ihren eigenen Namen. 
Auch vom Ebenholz machte man Gebrauch; Pompejus brachte 
es nach feinen Siegen über die Seeräuber zuerft nad Ztalien. 
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An den Gebaͤuden brachte man eine Menge Marmor 
an, Man ließ welchen aus den fernſten Ländern formen; 
fie befaßen fogar mehrere Arten, wovon wir die Stein- 
bruͤche nicht mehr fennen ; die Warmorarten, bie man rerde 
antico, rosso anlico nennt, beißen fo, weil man fie blos 
noch an den Bauwerken der Alten findet. 

Menden wir und nun vom Lurus ber Privatleute 
zur Verſchwendung bei Öffentliben Feſten, fo erflau: 
nen. wir noch mehr. Kaum mwagt.man, Dinge ber Art 
ben alten Scriftitellern nachzuerzaͤhlen. Indeſſen darf 
man fie wohl fhwerlich für übertrieben halten, wenn man 
bebenft, wie genau fie mit einander übereinftimmen, und 
daß jene fat immer Ungenzeugen des Erzählten waren. Del: 
mann, Mongez und Euvier haben die Thlere, die im 
Eirfud aufgeführt oder getöbtet wurden, zum Gegenitand 
genauer Forfhungen gemacht, uud man hätte Unrecht, 
wenn man dieß für bloße Sache ber Neugier balten wollte, 
Denn dem Naturforfcher liegt aus mehr ald einem Grunde 
daran, bie Zeit. zu wilfen, wo bie Thiere zum eritenmale 
auftraten, aus welchen Ländern fie ſtammten, in mwelder 
Zahl fie eingeführt wurden, Ohne diefe Kenntniß fönnte 
ed ihm 3. B. gar oft begegnen, daß er fremde Thierkno— 
hen für wahre Berfteinerungen,, und fomit völlig zufällige 
Erdbildungen für regelmäßige Formationen bielte. 

Curtius Dentatus war der erfte, der 275 vor Chr. 
zu Nom fremde Chiere ſehen lief, Man erinnert ſich, 
daß während NUleranders Eroberungszug die Elephanten in 
Griechenland befannt wurden; Ariſtoteles fah fie und be: 
ſchrieb fie meit richtiger ald Buſſon. Diefe und einige 
fpäter eingeführte Elephanten kamen an Pyrrhus, König 
von Macebonien, der fie Demetrius Polnorceted abge: 
nommen; ald er aber felbit von ben Roͤmern gefchlagen 
wurde, fielen vier dieſer Kriegselephanten ben Siegern in 
die Hände; nachdem fie im Triumph des Dentatus mitge: 
zogen waren, wurden fie vor dem Volk umgebracht. Vier: 
undsgwanzig Jahre nahber fing Metellus nad einem großen 
Siege über die Garthaginenfer 142 Elepbanten, die ſaͤmmt⸗ 
lich im Circus mit Pfeilen getödtet wurden; fogar das 
Elfenbein ſtheint man fib nicht zu Nutze gemacht zu haben, 
Man begreift, daß es zur Zeit des Curtius Dentatus po: 
litiſch ſeyn konnte, einige diefer Thiere umzubringen, um 
dem Volk die Furt, welche ibm ihr Anblid Anfangs 
eingeflößr hatte, zu benehmen, Bei der gmeiten Mieder: 
meßlung fonnte diefer Grund nicht mehr gelten; aber bie 
Mömer wollten ohne Zweifel bei ihren Heeren feine Ele: 
phanten einführen, weil fie dieß zu einer Abänderung ihrer 
Taktik, bei der fie fih wohl befanden, gezwungen hätte, 
Fünf:und:zwanzig Jahre nah Metellus Triumph, 186 vor 
Ehr., ließ Marcus Fulvlus, in Folge eines im ätelifchen 
Kriege gerbanen Geluͤbdes, Panther und Loͤwen auftreten. 
Diefe Thiere konnten wohl aus Afrifa fommen; vielleicht 
hatte man fie aber auch aus Kleinafien, wo ed damals 


‘von dannen zu kommen, 


mod welche gab, Da das Volt Geſchmack an dergleichen 
Schaufpielen fand, ließen Scipio Nafica und Publius Lens 
tulus mehrere Elephanten, vierzig Bären, dreisund-fünfs 
sig Panther fehen; Quintus Ecävola mehrere Löwen, die 
mit Menfhen kämpften, Spka mehr denn bundert männ: 
lihe Löwen, Im Jahr 58 vor Chr. that fih Emiliud Scans 
rus, während er Aedil war, nicht allein durch die Menge 
der Thiere hervor, die er auftreten ließ, fondern aud das 
dur, daß er biöber zu Mom nie gefehene Thiere aufs 
führte; bei diefen Feſten fah man zuerft dad Nüpferd, fünf 
lebende Krofodile, 150 Panther, und, was noch auferors 
dentlicher erſchien, Knochen von dem Thiere, dem Andro: 
meda preisgegeben worden ſeyn follte; man batte fie vom 
Joppe (Jaffa) an der Küfte von Palaftina fommen laffen ; 
es waren darunter Wirbelbeine, anderthalb Fuß lang, und 
ein Knochen, der nicht weniger als fechd:und:dreißig Fuß 
maß ; es war wahrfcheinlic die untere Rinnlade eines Walls 
files. Im Jahre 55 führte Pompejud, zur Feier der Eins 
weibung feines Theaters, einen Luchs auf, einen aͤthiepi⸗ 
fhen Affen, ein Nashorn mit Einem Horn, zwanzig @les 
phanten, melge mit Menihen kämpften, 410 Panther, 600 
Löwen, worunter 315 mit Mäbnen, WUle Könige Europas 
sufammen vermöchten jezt nicht fo viele Thiere aufzutreis 
ben. Cicero, der diefen Spielen beimohnte, fpricht ziem⸗ 
lich wegwerfend davon und fagt, dad Volk babe am Ende 


die Elephanten ganz aering geſchaͤßt. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Bruchftüde aus einem Neifetagebuche über die 
Niederlande, im Herbſt 1829, 


WM, Antwerpen. 

Von Brüäffel wie von Löwen aus laufen zwei Ka: 
näle nad) diefer erften Handelsſtadt des Reiches, zu leich⸗ 
terer Verbindung mit dem Innern Des Landes, Aber dich 
find bier die einzigen: allgemein und wie ein Adergeflecht 
Alles durchdringend, fanden wir fie erit in Holland, 
nördlich von Rotterdam und Utrecht. Wir zogen ſchon 
jezt die Waflerreife vor, und beftiegen auf dem Brüffler 
Sanale eine der vielen Treckſchuiſten, die von Stunde 
zu Stunde abgeben, um auf dad Bequemſte unb Raſcheſte 
Man fährt auf dem ſchnurgera⸗ 
den Kanale, von einem trabenden Pferde gezogen, faft 
pfeilfhnell dahin, Nirgends Stodung oder Aufentbalt, 
wiewohl zahlreihe Schiffe ung begegnen, jablreihe Brüden 
zu pafliren find. Die beiden Damme, die den Kanal eins 
fließen, find nämlich zugleich mit einer mohlgepflafterten 
Straße verſehen, auf welcher linfs die aufwärtsfabrenden, 
rechts die abmärtsgeführten Schiffe gezogen werben; und 
auf jeder Bruͤcke wartet fhon ein Knabe, um das vom 
Eifer abgelöfte Zugfeil aufzufangen und nah dem Durd: 
fahren unter ber Brüde ihm wieder zugumerfen, Nichts 
iſt harafteriftifher als die bequeme Ordnung und Diegek 


* 
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maͤßigkelt, womit dieß Alles geſchieht. Dabei wird kein 
Wort verloren, und feine unnuͤtze, haſtige Bewegung iſt 
gu merken. Ich bin überzeugt, daß dieſe merkwürdige 
Meiſemethode, die nur in China ihres Bleichen findet — 
wie denn überhaupt die Analogie zwifchen Ehinefen und 
Holländern mir auffallend war — eben fo Produkt ift des 
boländiihen Charakters, ald umgekehrt dazu beiträgt, ihn 
in beftändiger Bluͤthe zu erhalten, während keine andere, 
an Verkehr gemwöhnte Nation für die Dauer die regungs 
loſe Monotonie derfelben aushalten würde, Der Holläns 
ber aber findet da allein fih und feine Lebensbedingungen 
wieder, naͤmlich Ruhe, Pfeife und Spudnapf, und fo 
bleibt die Kajüte nur eine zufällige Veränderung ober Fort⸗ 
bewegung feines Wohnzimmerd, wo der bebaglihe Sit ben 
Mittelpunft bildet. Sonft ift es beimab aͤngſtlich, von den 
Kanälen ind Land hinauszublicken: es liegt meiftens tiefer 
als bie Mafferflähe, auf ber man dahin fährt, und nur 
ein ſchmaler Damm ſchuͤzt es vor Ueberſchwemmung. Das 
binter fteben die Häufer niedrig bingebaut, und man fiebt 
vom Schiffe nur das obere Stodwert. So gleicht das 
ganze Land einem aufgedeiten Souterrain, und das Ge 
fühl einer unbeimlih feuchten Kellerluft, einer kaͤltenden 
Fieberatmosphaͤre bat und in den Ebenen des nördlichen 
Holland, felbit bei den (hönften Lufthainen, nie verlaffen, 
Deßhalb ift auch der Fremde genöthigt, ſogleich ſich zu 
acclimatifiren und zum Genever zu greifen, ber in ben 
mannigfaciten Zubereitungen und Abſtufungen als das all: 
gemeine Gegengift überall feilgeboten wird, ‘ 
Beim ftadtähnlihen Dorfe Boom mündet ber Brif- 
ler Kanal in bie Schelde, die langfam und im trägen 
Krümmungen fih dem Meere entgegenwindet. Mir fiel 
bie Niedrigkeit des Fluffes auf, und das an beiden Seiten 
mit fenhtem Schlamm bedbedte Ufer. Als ich abnungslos 
nah der Urſache fragte, antwortete man mir, es fen jejt 
Ebbe, in ſechs Stunden dagegen ſey bie Schelde bier der 
vollgefhmellteite, mächtigfte Strem, denn die Meeresfluth 
dringe bei zehn Stunden weit in den Fluß bimein, Mas 
Dieje unerwartete Selbftanfiindigung des erfehnten Meeres 
auf und Landgewohnte für einen Cindrud machte, ift ſchwer 
zu fagen. Die Diegel, ber auch dieß furchtbare, ftetd dros 
hende Clement ih beugen muß, die ruhige Sicherheit, mit 
der ber Meeresbewohner darauf rechnet und forglog fpielt 
mit dem feltfamen Ungeheuer, während es ung wie eine 
völig andere Welt fremd und unheimlich entgegentrat, 
felbft die neuen Verhältniffe und Veziehungen, die überall 
dadurch hervorgerufen werben, Alles lann den mächtigſten 
Eindrud wicht verfehlen, und in Europa wenigſtens ift 
Feine größere Naturerfabrung zu machen; benn felbit Alpe 
und Gletſcher reihen nicht an die gewaltige Vorſtellung des 
Meered, deſſen Wogen, wie die Fluth fie ung jezt zu den 
Füßen binrollt, vor Kurzem vieleicht bie neue Welt oder 
‚ben Südpol umfpülten, 


Mir eilten, nach Antwerpen zu Tommen, auf einer 
vollbeſezten Diligenee, die, nur von drei Pferden ges. 
gen, doch rafch babinfuhr, und hier im Vorbeigehen Lob 
und Anerfennung dem niederländifchen Retſeſuhrweſen. 
Die Site find bequem, der Preis fehr billig, die Befoͤr⸗ 
derung die geichminbefte, und fo ift es möglih, durch 
Waſſer- und Landreife in einem Morgen von Brüſſel nad 
Antwerpen zu fommen, dort die Börfengefchäfte „ges 
mächlich“ zu beforgen, und mit Bequemlichkeit deſſelben 
Tages wieder zurädzufahren. Die trefflihe, aus neben 
einander gefrbichteten Badfteinen gepflafterte Chauſſee — 
nad der in Holland durchgängig üblihen Meife — führte durch 
anmutbige Wiefenflähen, mit Laüdhäuſern und Gärten 
bedeckt, fchnurgerade auf Antwerpen zu, und ſchon fun: 
denmweit ftredte fib uns am Ende derfelben der Thurm feis 
ner Kathedrale entgegen, berrlih und kuͤhn in die Luft 
gebaut, Um 1 Uhr dafelbft angelangt, wanden wir ung 
noch lange dur die von Napoleon erbauten, von ber 
jeßigen Megierung erweiterten Feſtungswerke, und waren 
endlich im Innern der merfwürdigen, alterthümlichen Stadt, 
Die engen Straßen um dad Rathhaus, die Häufer mit 
ihren ſchmalen Fenftern und fpigzulaufenden Giebeln, fo felte 
fam und mannigfaltig, dab faum Möln, die Mufterfarte 
buntefter Bauart, Wehnliches darbieret, die vielen Hei— 
ligenbilder, Kirchen und Kapellen, Wlled zeigt und erin« 
nert noch an die alte Zeit, und ed war mir, als follten 
die alten Zunftmeifter und Gildevorfteher in weiten Ge, 
wanden und ſpitzen Hüten fib wieder auf dem geräumigen 
Markte verfammeln, um fi zu beratben,, wie ber gewal- 
tig belagernde Spanier abzutreiben fey; denn brauner und 
mittelalterliher fonnte e8 auch damald unmöglich augfehen, 
Unter den merkwürdigen Profangebäuden der auch daran 
reiben Stabt ftebt die Börfe gewiß obenan, die mir 
eine ganz neue Seite gotbifher Baufunft aufzuſchließen 
ſchien. Es ift um einen mäßig großen Hof ein länglic 
vierediger Eäulengang mit vier entgegengefegten Gin: 
gängen. Wenn man nun bei den erbabenen Gewölben 
ber gothiſchen Kirchen fih des Eindrucks nicht erwehren 
fann, daß den Erbauern das Vorbild gewaltiger, oben ver: 
fhlungener Palmengänge dabei vorgeſchwebt habe, fo er: 
Innern diefe zierliben Säulenhallen fat an ein Laubdach 
kuͤnſtlich gezogener Buchen, wie ed wohl noch in alters 
thuͤmlichen Quftgärten fich findet, Die gewundenen Schwib⸗ 
bogen, wie die Belleidung bed Gewoͤlbs, gleichen in einander 
geihlungenen Weiten, und wenn man an die einfache Bes 
ftimmung bes Gebäudes denkt, den wandelnd Sprechenden 
gegen Sonne und Wetter zum Schuß zu bienen, fo läßt 
fi feine einfachere und finnigere Naturnahabmung den⸗ 
fen. Darum fage man nur nicht mehr, daß das Koloffale der 
Ausführung weſenthich ſey für Eindrud und Wirkung do: 
thiſcher Bauwerle: bier fann man nichts Anmutbigereg, 
einfach Befriedigenderes fehen , und dennoch würden 


nad antitem Verhaͤltniſſe ale Dimenflonen größer gewe 


fen fepn, 
Der Beſchluß forgt,) 
Korrefpyondenz:Nahriäten, 
Rom, April. 
(Fortfegung.) 
Sirhenceremonien in der Eharwoche. 

Das Miferere ift der Glangpunft ber roͤmiſchen Charwo⸗ 
Me, der Triumph der menschlichen Stimme; und wenn der 
legte Klageruf vertlungen, bie lezte Wachskerze verlbſcht und 
Grabesſtille und duͤſtere Dämmerung in bie ſchauerlicht Ka⸗ 
pelle eingezogen iſt, und nach feierlicher Pauſe, Im welcher 
man keinen Athemzug von der in geſpanuter Erwartung bar— 
renden Verſammlung mehr vernimmt, eine hehe, Magende, 
weiche Stimme ſich erbebt, und ihr eine andere aus dem wohl: 
verſchloſſenen Ebore folgt, und nun in Pradıt und Herrlich⸗ 
keit alle kräftigen Baͤſſe als unerjapäitertiches Fundament eins 
fimmen und ein Ganzes fi Hilder, eine Harmonie, von ber 
man fi fräber umfonft einen Begriff zu machen geflrebt 
batte; wenn bie ferlenzerreißenden,, ſchinerzlich janmernden, 
boben Töne ber Goprane in ihren erſchütternden und tiefers 
oreifenden Wirkungen die innerfien Faſern des Gemüthes 
durchzucken, wäbrend die Kraft ber tiefſten Bälle, beren mans 
cher mit dem herkuliſchen Lablache In die Schranfen treten 
darf, die beifigen Hallen erbeten machen, da muß man es 
frelllch unndtbig erachten, diefe hohe Extaſe noch Fünfttich zu 
fleigern , umb wird es erfiärbar finden, daß die Frauen alle 
in Ehränen der Ruͤhrung und Wehmuth aufgelbet find, und 
ſelbſt die Männer vor der Macht der himmlifchen Tbne betend 
nieberfiufen. Es rubt ein wunderbarer Zauber auf biefer firs 
tinifpen Kapelle. Wie man fih au gegen ihre Eiubrücke 
zu wahren und zu fimerm verfucht, fo wird man dennoch durch 
ihre Allinacht hingeriſſen, und ich babe fogenannte große und 
Brei:Geifter ibrem magiſchen Einfluſſe benfelden Tribut entrichs 
ten ſeben, wie nervenſchwache Frauen. Allein wenn bie lezten 
fanfıtfagenden Epbärentbne gleich einer Teifebewegten Meotd: 
barfe in fliler Abendluft verfiungen find, und ein leichtes Bes 
raͤuſch, gleiy einem fernen Donner, die nun in völliger Nacht 
fin vefindende regloſe Verſammlung durchbebt, und fit Alles 
auf biefed ſchauerliche Zeichen bes Todes Eprifti entſezt erbebt 
und in feierlicher Stile diefe Stätte der wolläftisen Wehmuth 
veriäßt, wenn man nun von ber unbegreiflichen Betaͤubung 
erwacht, der Verſtand in fein ewiges Recht tritt, und man 
fi) num fragt, was haft du gehört, was haft du empfunden ? 
ba mınh man fin am Eude bom geflehen, daß bie große Wir: 
Eang., welche die ſirtiniſche Kapelle beroorbringt, nebft der 
unuͤbertrefflichen Woratmufit, bauptſaͤchtich in dem Lotale ſelbſt 
zu ſuchen feon muͤſſe. Buonarottirs Rieſenſchdpfung bereitet 
fon durch ihre einfache Größe zu ben außerordenttichften Din: 
sen vor, und der herrlichſte Chor menſchlicher Stimmen 
ſchwingt die Seele in böbere, niegeahnte Regionen, Mau 
bat an mehreren Orten Verſuche gemacht, biefen Meiflergor 
nachzuahmen, jedoch vergebens; und fo unwabrſcheinlich es 
auch den in die afuflifchen Gehelinniſſe Uneingeweibten erfihels 
nen mag, fo muß der Grund bob in ber Siruktur bes Chors, 
in welchem biefe vortrefflihen Sänger ibren Reblen ben magis 
ſchen Zauber entioden, Hesen, fo wenig auch feine niedere, 
gepreßre, unanſehnliche Bildung diefer Anforderung zu ent: 
ſprechen fhemt. Man bat Ähnliche Kapellen in andern Gtäb: 
ten erbaut, man bat den Chor ber Sänger auf dieſelbe Meife 
sufammengeftellt „ olme jemals biefelsen Erfolge zu. erbalten, 
Waͤbrend der franzoͤſiſchen Dffupation Roms bielt man bie 
Kirchenmuſit der Charwoche in der Pereräfirche ſelbſt; allein 
obolelch bie paͤbſtllche Kapelle bedeutend verflärft war, fo vers 


tor fie fich doch gänzlich Im den gigantiſchen Raͤumen dieſes 
Doms, Der König von Epanien erbat fi) vom Papfte feine 
Kapelle, und die Sänger reisten mach Madrid, Bald famen 
fie jedoch zuruͤct, ba ihr Geſang durchaus feine hnliche Wirs 
tung in ber Kapelle bed Esfuriatd hervorbringen wollte, und 
man war in Spanien lange ber Meinung, der Pabſt babe 
nicht bie aͤchten Saͤnger geſchickt. 

Auf zwei Anſtalten machen wir alle nach Nom zur beit, 
Woche ſich Begebenden anfmertfam. Die erſte iſt ein Hoſpi⸗ 
tium für fremde Pilger, la trinita dei pelegrini,. welches 
ſchon feit uratter Zeit beſtebt, noch jest durch reihe Beiträge 
unterfläjt und von einem Ausſchuß des erfien roͤmiſchen Abeis 
verwaltet wird, Grin Zweck iſt, fromme, nach der beitigen 
Stadt pilgernde Fremdiinge, melde aber Über 50 Miglien 
von Rom berfommen muͤſſen, unentgeldlich zu verpflegen, und 
der ungebenre Raum, welchen es einfchließt, geflattere ſchon 
bie Beberbergung von breitaufend zugleich bier anmejenden Pils 
gern. Es gehört mit zu den intereffanteften Erſcheinungen, 
diefe Pilgerfchaaren, welche meiſtens in Rutten von braunem 
ober ſchwarzem Gommerzeuge mit einfachem Gürtel, bie Mu— 
ſchel auf ver finfen Schulter, aufgefätptenm Hute und großem 
Wanderflape, unter ben anmuthigſten, rührendſten Gefangds 
weiſen, welche zum Theit für diefen Zwed von arcien Meis 
ftern fomponirt werben, und berem einfache , erhebende Melo⸗ 
die mehr erbaut, als manche pompbafte Kirchenmufit, wohl⸗ 
gemuth in die Shore Noms einzieben zu feben, und man 
tann fi feine vortbeilbaftere Tracht, befonders für tie ſich 
häufig einfindenden fadnen Frauen und Maͤdchen dbenfen, ats 
diefed Pitgerfteid, ‚glei den Gtausinäntein unferer Damen 
anf Reifen, mit bem großen, langen Fliehute, unter welchem 
die breiten Koden herrlich den freien Nacen umwalten. Dan 
verfäume nicht, der Speiſung diefer Beute beizuwohnen, was 
um fo intereffanter ift, als man bier alle Zungen ſprechen 
hört, und die Diatefte bed treubersigen Schwaben , bes lang 
famen Andatufierd und des redfeligen Bascogners ſich friedtich 
vermengen, Es geſchiebt nicht felten, daß Perfonen, ja ganze 
Famitien von höherem Stande ſich biefen Pilgerwalfabrten 
anfcfiehen. Die erfien Damen Noms bedienen bie in einem 
böbern Stodwerfe untergebrachten Pilgerinnen. welche in ber 
Menel noch reichlich belohnt In bie KHeimath zurücdtebren, ba 
ber Sinn für Wohlthun eine Kauptzierbe bes roͤmiſchen Cha— 
ratters ift. 

Eine andere nicht zu uͤberſehende Anflart ift die Tiserina, 
eine Geſellſchaft, welche im zur Bildung der poetiſchen Meder 
fäbigteit vereinigt bat, in weicher bie Dichter Roms ihre neuer 
ſten Werke vorgulefen oder auch zu improvlireu pflegen. Diefe 
verfammelt fi nun am Cbarfreitige Nachts. wobei nur Ger 
otuſtaͤnde der Leidensgeſchichte gewaͤhlt werben dürfen, Man 
hört bier dfter vortrefflige Medner und neniale Improvifatios 
nen , welde durch die Beier diefer Tage einen befondern Reig 
erhalten, 

Ueberreich iſt biefe Zeit in Rom an wahrhaft feires 
lien, dur Erinnerung und Ganftion ber Jabhrhunderte dop⸗ 
peit ehrwärbigen Erſcheinumgen, obafeich auf die indieibneike 


Stimmung, fo wie aud auf die Stelung, in weicher man bie, 


Dinge auffaßt, befonders viel ankommt. Go feifelte mich bad 
Gedränge, nachdem die Prrparitien am Grünenbonuerflane in 
ber ſixtiniſchen Kapelle beendet waren. in dem großen Wors 
faate, welcher bie ſirtiniſche und bie pauliniſche Kapelle trennt. 
Der Aublick, welchen bie beiden weitgebffneten Kapellen, bie 
ich mit einem Blide Äberfehen konnte, gewaͤhrten. war wirklich 
magiſch. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Wad ich für Herrlichleit geſchaut 5 ne 
Mir fill anbetentem Erflaunen, . * 
Mad Ich gebott für ſelgen Laut, 5 07; 
Ad Drgel mebr und ald Polaumen: r 

Dad ſteht wicht in der Worse Macht — 





Ir 


Bruchitüde aus einen, Reifragehuche ug bie 
Niederlande, im Herbſt 1829. 


(Bortfegung.) 


Die Kathedrale ift ein wundervolled Gebäude, das, 
gleich dem Köllner Dome, ein eigenes Werk wohl verdiente, 
Zwar entbehrt ed den Vortheil der Bruͤſſſer Gudulakirche, 
auf einer Anhöhe zu ſtehen, doc iſt Dach und Thurm von 
fo gewaltiger Höhe, daß fie, alle Gebäude überragend, weit: 
bin fihtbar find., Wir treten von der Abendfeire auf den 
Haupteingang der Kirche zu, weld ein Anblick! Der Thurm, 
laut geographiſchen Angaben, (134 Fuß bod) zugleich der 
hoͤchſte in Europa, fteigt allmählich fi verjuͤngend in fo reis 
nen Verbältniffen in die Höbe, daß er dem langſam mit 
emporgleitenden Auge eine Ruhe und Befriedigung ge: 
währt, ‚die auch dem Gemuͤthe fib mitzurbeilen nicht er: 
mangelt, Ueberalf erfheint eine Sicherbeit und ein Eben: 
maß in den Formen, daß man fägen möchte, die Kunſt falle 
bier mit der Natur zuſammen. Es tft fein Ban, es gleicht 
faft dem edelften Gewächfe, das wie fehnfüchtig fih immer 
böber emporftredt, um dem verwandten Aether zu ſuchen. 
Das Hauptportal, wiewobl groß und prädtig ausgeführt, 


wird dennoch, meines Cradtend, von dem des Straß 


burger Münfters übertroffen, während diefer im Innern 


gegen die Antwerper Kathedrale weit zurückſtehen muß. | 


Dean nun tritt man in fie hinein, und eine, neue, fait 
noch größere Welt eröffnet ſich. Hinten, gegenüber in 


| nachgibt. 


ander ſtehen. 


Ubland. 





weiter, verkleinernder Ferne det Hochalter, daͤmmernd er: 
leuchtet von den Farbenfheiben des Chores, der an Höhe 
und Kübnheit dem berühmten des Köllner Domes wenig 
. Parallel mit dem Hauptſchiffe der Kirche, laufen 
num noch an jeder Seite drei, von der Höhe des Mittel: 


' gewölbes ſich abftufende Nebenfchiffe dahin, fo daß alfo 


bier fieben Kirchenhallen in maͤchtiger Breite neben ein⸗ 
Und doc verſchwindet diefe wiederiin faſt 
ganz vor der gewaltigen Länge bes Gebäudes, das in der 
gewohnten Areuzesform gebaut, noch zwei Flügel zu Het: - 
den Seiten hinausſtreckt. Es ift wirklich Kirche in Kirche 
geihoben, An der Mitte jenes Kreuzes wölbt, ſich endlich 
nod eine hellerleuchtete Auppel thutmähnli in die At: 
be, von Innen das kuͤhnſte, ‚Schwindel erregende Ge: 
wölbe, von Außen aber nicht recht zum gothiſchen Chardf: 
ter des Ganzen paſſend. Wie gewaltig übrigens die Di: 
menfionen des Innern find, faben wir erft, als wir am 
andern Tage, während des Hochamtes, die Kirche gefüllt 
erblidten, Taufende von Städtern, Fremden, Laudleuten 
in mannigfabfter Tracht, wogten aus und ein, alles war 
vol, alle Firhlichen Funktionen, vom Beichten bis zum 
Predigen, konnten ohne Stoͤrung neben einander gehalten 
werden in dem gewaltigen Gebaͤude; und trotz der Men: 


ſchenmenge, war nirgends ein Drängen bemerklich, un) 


mit Bequemlichkeit vermochte man zwiſchen den einjelucn 
Gruppen bin und ber zu geben. Ueber das Summen dee 


Voltes tönte and der fernen Höhe eine anmutbige Kirchen: 
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mufit dader; durch ihre befannten, erinnerungäreichen 
Töne — ed war eine oft gehörte Meile von Hapdbn —an 
diefem Orte regte fie deugfeltiamften Wiederſtreit imımir 
auf. Die beiterd Fuge, mit ihren verſchwimmenden Tö- 
nen, aleich dem fernen Jubiliren von Engeln oder Ler: 
chenſchaaten in der blauen Luft; es war mir vertraut und 
doc wieder fern, und mannigfach beftürmt, Fonnte mein ' 
Gemüth weder die Klarheit der Ruͤhrung noch ber Freude 
finden. Doc fiegte endlich die eritere, und ich nahm web: 
müthig und mit dem eigenen Gefühle, daß es wahrfſcheln⸗ 
lich für immer fen, Abſchied von dem mir theuer und ver: 
traut gewordenen Gebaͤude. 
Unter den Gemälden der Kirche ift bie Kreugedabnahme 
von Rubens die berühmtafte, die in! der krefflichſten Bes’ 
leuchtung unter der Kuppel hängt, Ich freute mid, des 
mir fhon befannten Einzelnen am Sffofnale, ohne mid“ 
in das Ganze jezt wie fonft recht finden zu fönnen. Da 
wurde mir eine andere, wie ich glaube, neue Eutdeckung 
daran zu Theil, Wie ich fo Tages vorher lange vor dem. 
reihen Gemälde ſtehe, ſchließt mir der Rirchendiener, 
wahrfcheinlich geärgert dur meine nicht bezahlenden Kunfts 
genüſſe, die beiden Fluͤgel deffelben zu. Dafpringt mir 
ploͤtzlich auf der Kehrſeite ein treffliches Bild entgegen, das 
ſogleich mir verſtaͤndlich, mich mit Wonne erfüllt; ein heili—⸗ 
ger Ehriftpphorug mit dem Ehriftfinde, fo viel ich weiß, uns 
berühmt und unabgebildet, und doch der höchſlen Bentinde:, 
‚zung werth. Die fräftigen, ausgearbeiteten Züge des Ge: 
ſichts, der zufammengebaltene Troß im Auge, bis zum 
äußerften Grade der feltiam druͤckenden Laſt MWiderftand 
feiften zu wollen, der gewaltige Leib in angeitrengter Mus: 
kelſchwellung, darüber das halbernfte Geſicht des Knaben 
mit ‚exhobener Mechten, das befonderg, wie das. Ganze, 
an die befannte Vorftellung deffelben Gegenftandes von 
Hemm ling erinnert, allee aber fo kuͤhn und jede Wirk 
lichkeit, überbietend, und dennoch natiirlih und einfach 
faßlich, daß nur Nubens es gemalt haben Jonnte, deſſen 
unubertroffene gu Merherrlichkeit erſt bier an feinen Mer: 
fen in der Gemaͤlbegallerte mir zur Anſchauung kam. Ue— 
ytgan le) man hier, das. gemeine Urtheil über ihn ab: 
bmoren, daß der Ausdruck des Idealen und Edeln ihm 
nie gelungen fey, daß er, fih nur im Gewaltfamen , Eral: 
tirten, oder in derbfiunlicher Natürlichkeit gefallen babe, 
Bon feinen Gemälden, über die ſich viel fagen ließe, und 
an denen noch mehr zu lernen iſt, führe ih nur Eines, 
feinen Chriftug und Thomas an (Nr. 97 der Gallerie), 
nach meinem Urtheil eined der größten Meifterwerfe, welche 
Genie und Beſonnenheit nur vereint hervorbringen konn⸗ 
ten. Der Erlöfer, ſchon in verflärtem Leibe, mit Ziigen 
‚voll Hebeit und unendlicher Milde, leitet die Hand des , 
Thomas in ſeine Seitenwunde, während diefer, ein etfelh 
ernſtes Gefiht mit grübelnder Denkerſtirne, in diefem 
Anblide ganz abforbirt ift, der feinen Glauben begrän: 


ben. fol. In ber Mitte zwiſchen beiden fteht Petrus, 
ber ſchon Gläubige, begeiftert aufblicend zuns@rlöfer, an 
deffen MWortrtgm bier Mfles gelegeg zu feuM ſcae igt. Werne 
Johannes, darch eind gewitd Kamitiefähuligfeit mit 
Ehrlſtus verwandt gehalten; er blidt mit ftiler Gelaffen: 
heit auf den ganzen Vorgang, ber fein Mares Gemüch 
nicht befonderd aufzuregen ſcheint; er bedarf für feine ins 
nerfte Gewißheit Feiner folhen Beftätigungen. Ich bin 
ein abgefngter Feind- des jest fo beliebten Hineintragend 
und Austegens- bei Minitwerfen, un damit einen befons 
ders finnbegabten Entbufiasmus zu dofumentiren, während 
man doch nur erbärmlich mit ſich felbit Verſteckens fpielt. 
Dieh aber mu 6 ein jeder bei dem Gemälde erkennen; mit 
fo treſſender Sicherheit iſt Alles begeihnet. Und man 
nenne mir einen neueren Künjtler, ber eine folde bramas 
tiſche Verbindung Abſtuſung der Charaktere mit fo ein⸗ 
fahen Mitteln, blos auf die Kunft des Ausdruds vers 
trauend, . in einem Gemälde dargeftellt Härte! Im Vor— 
bofe iſt die koloſſale Herme von Rubens aufgeftellt, deren 
Anblick jezt doppelt erfreulich auf ung einwirfte: edle und 
bedeutende Zuͤge, eine bobe, betrachtende Stirne, ein 
flar geöffnetes Auge; Dabei verräth fein fein. geſchweifter 
Mund nichts von der Sinnlichkeit, die fein eben nit 
unentſtellt lief. Auch fein Grab wurde von uns befuct, 
das.er in der St. Jalobstirche in einer von ibm felbft 
erbauten Matmorkapelle für fi und die Seinigen errich⸗ 
tet bat. Oben als Altarblatt eine heilige Familie, die et« 
was frivol, ald Merkwuͤrdigkeit für den Ort aber hoͤchſt 
erwuͤnſcht, aus lauter Porträts feiner Familie befteht. 
Melde lebensfroben, gefunden Befihter allefammt! Links 
als heilige Eliſabeth feine erfte Frau, das reizendite 
Bild von Anmuth and Klugheit, Hinter ihr meniger ſchön, 
feine zweite, und in anmuthiger Verjingung ımd Aehn⸗ 
lichkeit zwel Tieblihe Töchter. Die fhönfte und gebildetite 
feiner Frauen aber fit ald Maria, den Blick züchtig 
gefenft, im Vordergrunde einen ſchönen Anaden dem 
fnieenden Simeon entgegen haltend, in welchem Rubens 
feinen Väter im Gretfenalter dargeftellt dat, Er felbft 
blickt Unks im Winkel des Gemäldes ‚tbeilnehmend über 
die Gruppe der Seinigen bindet. Und fie, melde bier 
in ihrer frifcheften Jugendblätde die Kunft bewährte, lies 
den drunten längft zerſtoͤrt und in Stand zetfallen! — 


— — 


Zur Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
en Nah Eupier " 
ey 1:70 7 
Im Fade AS führte Antonius den auf, die an dir 
nen Wagen grfpannt waren; dazu fah man fie zum erften 
Mal abgerichtet; gezaͤhmt hatte man fie aber fehon früher. 


1275 = 


Er Carthager, Namens Hanno, hatte einen Löwen, der 
Öit iberau mie ein Hund nachlief; feine Muhe murde 
aber. ſchlecht delohnt, denn feine. Landsleute verbannten 
ton, weil ein Menich, ber: ein wildes Thier babe zäb: 
nen föunen, im Bell einer geheimen Araft ſeyn müfe, 
mittelft deren er vielleicht fie felbit unteriohen könnte, 
Im Jahr 16 zeigte Cäfar im Amphitheater, dad er ganz 
mit Purpurgemändern batte bededen laſſen, 400. Löwen 
mit Maͤhnen, mehrere milde Ochſen, bie mit Menſchen 
Tämpften, zwanzig Elepbanten , bie von 500 Menihen zu 
Fuß angegriffen wurden, Am Abende feined Triumphs 
gingen, alder nah Haus zurüdfehrte, Clephanten, die 
Badeln trugen, vor ihm ber, ' 

Wenn man auch weiß, wie unermeßlich reich bie Män- 
ner waren, die bergleihen Feſte gaben, wie ſehr ſich die 
serbündeten Könige beeiferten, ihnen gefällig zu ſeyn, 
welch ungeheure Menſchenmenge fie auf ben Rang dieſer 
Tbiere ausfandten, fo bleibt es doch fait unbegreiftich, wie 
He fi fo ungeheuer viele verſchaffen fonnten; fie murden 
Andeffen in diefem Stuͤcke von den Kaifern noch übertroffen. 
Auf einer Inſchrift zu Ehren Hugufts, die man bei Ancpra 
fand, lieft man, daß er vor dem Volt 3500 milde Thiere 
umbringen ließ. Cinmal ließ er Waffer in den flaminis 
fhen Eirfus und man fah darin. 36 lebende Krofodile, 
die. hernach von wilden Thieren zerriffen wurden; bei die: 
fem Feſte wurden 268 Loͤwen getödtet. Man fab ferner 
eine fünfzig Ellen lange Schlange, eine Rieſenſchlange aus 
‚Mfrita, und einen Köntgetiger in einem Afih ; dieß mar 
der erfte, den man zu Rom fah. Ehe er Kaifer wurde, 
batte Auguft bei feinem Triumbh über die Eleopatra, im 
Circus ein Rennthier und ein Nilpferd tödten laſſen. Ger: 
manitus ließ bei feinem Triumph über die Germanen, 
Elepbanten auftreten, die zum Tanzen abgerichtet waren, 
Galigula ließ 400 Bären und 400 Pantber tödten; Claus 
dius ließ bei der Einweihung des Pantheons vier leben» 
Dige Königstiger fehen; ein Mofaikboden, der auf und 
gefommen ift, zeigt dieſe Thiere in matürliber Größe. 
Galba zeigte einen Elephanten, der mit eimem roͤmiſchen 

. Ritter auf bem Ruͤcken auf einem Seite lief, dad oben 

an bad Theater hinaufgelpannt war. Diele Elephanten 
wurden ganz jung abgerichtet; denn fie wurden in Mom 
geworfen; Metian fagt dieß ausdrücklich. in neuer Ge: 
lebrter bat gegen Buffond Meinung bewiefen , dab fie ſich 
mittelft gewiſſer Vorfihtsmaßregein im zahmen Zuſtand 
allerdings fortpflangen; doch dieß wußte man in Italien 
fhon zu Gotumellas Zeit. 

Diefe Art der Verſchwendung blieb bie erften vier: 
hundert Jahre des römiihen Kaiſerreichs Sitte. Titus 
Heß bei ber Einweihung der Thermen 9000 Thiere auf: 
treten und Kraniche mit einander kaͤmpfen. Domitian 
gab Jagden bei Fackelſchein; matı-fah dabei das Nashorn 


mit zwei Hörnern, ein Thier, das wir erft feit etlichen 
und fechszig Jahren dur Sparmann fennen; auf Müns 
sen von Domitian iſt es aber abgebildet zu ſehen. Man 
ſah bei biefen Spielen eine Frau mit einem Loͤwen kaͤm⸗ 
pfen; eimen Elephanten, ber, nachdem er einen Ochſen 
zu Boden geworfen, ein Knie vor dem Kaifer beugte; eis 
nen Königstiger , der einen Löwen töbtete, endlich Auers 
ohfen, an Wagen angeipannt, Martial beichreibt im eis 
nem ganzen Buche Domitiand Spiele; die Naturforfcher 
finden in feinen Epigrammen manchen intereffanten Wink. 

Zrajan gab nad feinem Siege über den Köntg der 
Yarıber Spiele, bie 25 Tage dauerten; ed famen dabei, 
nah Dio Caſſius, 141,000 Thiere um. Adrian zeigte 
auch eine Menge Thiere ; doch die Berichte der Geſchicht, 
fchreiber darüber inrereffiren und weit weniger, ald ein 
Mofaif, das auf feinen Befehl ausgeführt wurde. Auf 
diefem Lofibaren Stuͤck, das ju Paleſtrina, dem alten Präs 
nefte, gefunden wurde, fiebt man egpptiſche und Arhiopis 
(he Thiere, jedes mit feinem Namen darunter, abgebils 
der. Der untere heil ftellt die Ueherſchwemmung des 
Nils vor; man fiebt daſelbſt den Ibis, das Arofodil, dad 
Nilpferd ſehr getreu vorgeftelt; lezteres Thler iſt aber 
bei den roͤmiſchen Naturforſchern immer ſehr ſchlecht bes 
ſchrieben; fie ſchreiben immer blos die Stelle bei Heros 
bot ab. Im obern Theil ſieht man in den Bergen Ae— 
tbiopieng die Giraffe, bier Nabis genannt, Wifen, ver: 
fhiedene Meptilien, im Ganzen gegen 30 fehr leicht 
lenntliche Thiere. 

Markus Aurelius waren dieſe Spiele ein Graͤuel; 
aber fein Sohn Commodus überließ ſich ihnen wieder 
mit wütbender Leidenſchaft; er töbtete mit eigener Hand 
einen. Tiger, ein Nilpferd, einen Elephanten. Cr fchoß 
im Circus einer Menge Straußen im fchnellten Laufe 
die Köpfe mit vorne balbmondförmigen Pfeilen ab, Her 
rodian, der dies erzählt, fagt, die getöpften Bögel feven 
noch eine Zeitlang fortgelaufen. Man bat den Verſuch 
mit Enten wiederholt und er ift gelungen. Auf Helios 
gabald Hochzeit fab man Wagen mit wilden Thieren als 
ler Art befpannt. — Die reichiten und merkwärbigften 
Thierfpiele waren die, melde die Gordiane gaben; ber 
erfte Katfer diefed Namend ließ an Einem Tage gegen 
1000 Panther auftreten. Einer ihrer Nachfolger, Pros 
bus, lieh Bäume im Circus pflanzen und in dieſem 
kuͤnſtlichen Walde ſah man über taufend Strauße und 
eine unzählige Menge verfchiedener Thiere laufen. So 
lange das abendländifhe römifhe Reich beftand, batten 
dergleihen Worjtellungen fortwährend flatt, und troß 
Sonftantind Verbot famen fie fogar noch unter den chriſt⸗ 
lichen Salfem vor. Theodoſius gab einen Thierkampf 
im Circus; fogar Juſtinian ließ noch im Amphitheater 
20 Löwen und 50 Panther auftreten, 
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Dergleichen Schauſpiele, ohne Unterbrechung über 
vierhundert Jahre lang fortgeſezt, bätten den roͤmiſchen 
Maturforſchern reihe Gelegenheit geboten, über bie Bil: 
dung, die Sitten und den innern Dan fremder, Threre 
mannigfabe Beobadtungen anzuftellen. Indeſſen gewann 
die Wiſſenſchaft durch ihre Forſchungen gar wenig oder 
nichts. Waren die Thiere einmal todt, 10 ſcheint Nies 
mand meiter ih darum befümmert zu haben: bied be: 
weist der Umſtand, daß bie Schriftfteller aus bem er: 
dten, zweiten und britten Jahrhuudert der chriſtlichen 
Zeitrechnung alles aus den griechiſchen Schriftftellern vor 
ber römiihen Eroberung entlehnt haben. Sogar Pliniug, 
ber berübmtefte unter den römifben Naturforſchern, war 
bloßer Kompilator, 
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In die Gondel möcht’ ih fleigem, 
Wenn der Sturm die Moge zaͤumt, 
Daß fie unter feinen Streichen 
Wichernd in die Zügel fhäumt. 


Auf den Waſſern möcht’ ich fahren, 
Wo der Wind, ber alte, baut, 
Menn das Meer in ganzen Schaaren 
Um den Meinen Nachen braust, 


Mann wird jener Sturm vertoben, 
Und die Fluth der Thränen, wann? 
Daß ich berrlicher dich loben, 
Inniger dich fingen kann! 
E. L. Rochholz. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Rom, April. 
Beſchluß.⸗ 
Kircheneeremenien in der Eharwoche. 


Buonarotti'd ungebeures Weltgericht trat unter dem Dop⸗ 
pellichte ber hereinbrechenden Sonnenſtrahlen und des Kerzen⸗ 
ſchimmers in ſeiner Pracht bervor, während der reichgeſpendete 
Welhrauch ſich gleich einem weißen Schleler Über dieſes aus 
berbild binzoo. Durch die ewige Nacht und Finſterniß ber 
pauliniſchen Kapelle aber ſawamm ein Lichtmeer wundervoll 
oeordneter Feuerſtrbine, und dieſe beiden, fo verſchiedenartig 
erhellten, tiefeindringenden Punfte verbreiteten im Gegenſatze 
gu der duͤſtern, bie harrende glaͤubige Berſammlung einſchlieſ⸗ 
ſenden großen Vorhalle einen Zauber, ben fein Pinſel wieber: 
geben, fein Wort zu ſchildern vermag, Und als“ mun in 
tiefer Stille das Gefolge bed chriſtlichen Hirten heranyog. nnd 
die hoben Palmzweige den Vater des Friebené verfündeten, 
amd mild und fegenfpendend ſich ber flerbende Greis muhſam, 


auf bobem Throne getragen »-. zu feinem. Rind iebepbrugte, 
ba fant die ganze Verſammlung anbetend a che Knie, und 
Seiner fragte bier, 05 er ein fichthäres —2 bei Kir 
anerfeune, fo mächtig wirkte die Behre! Effkheinig "des ehr⸗ 
würdigen, biefer Erde beinabe fon entrücten Greiſes. SG 
base diefen Elubruck feihm micht bei ber im ihrer Art wirtlich 
einzigen Benedittion des Pabſtes am Ofterfonntage früh, nach 
ber Meſſe im Petersdome, von der Teibline auf den Pag 
herab ertbeift , in mir empfunden, ob’ eb gleich einen nicht 
zu ſchildernden Anblick gewährt, dem im vrientalifper Pracht 
auf dem Doben Balfon getragenen, mit allen Infignien feiner 
Würde geſchmückten Kirchenfürſten Segen auf bie bunberts 
taufende, in malerifhen Grngpen vor ibm niedergetüsrfenen 
Gtäubigen vom Himmel erfichen zu ſeben. Unenblich erbbber 
wurde biefer feierliche Aet baburch, bab ber Papft ſichtuch der 
Hufrbfung nabe und bereits fo ſchwach ift, dab er nur mite 
teiſt eined Schraubſtockes, der im Thronſeſſel angebragt war, 
in bie Höbe gewunden werben fonute. 

Wie wunderbar fih In Rom das Alte mit dein Neuen 
vereinigt, und welche erbaßenen Wirkungen aus biefer Mi— 
fung hervorgeben , fab man bei einem feierlichen, irchg auge 
mit Fackeln, welchher in ber Nacht des Gruͤndonnerſtages vom 
einer Bruͤder ſchaft im Keleſſeum gebaften wurde Dleſes in 
feinen halben Verfall noch Ebrfurcht gebietende Rieſenwert 
bes Alttithums gewährt: bel Mondbele nanung einen beyams 
bernden Anblick, ber durch die, unter Gebeten und Factellicht 
in feinen tiefuntenliegenden weiten Raͤumen gebaltene, chriſt⸗ 
liche Eeremonie noch unbeſchreiblich erhöht Wurde, wenn mat 
fie von ben durch ſanftes Mondlicht erbeten, gen Hunmel 
gethuͤrmten, boben Mauern betrachten konnte: ‘ 

Die Ruppribeleuchtung und die Girambola. am Dfterfona- 
und Montage find zu fee bekanut und beſchrieben, um mod 
einer Schilderung zu bedürfen. Rann ein Vott feine Freude 
üser bie Mieberbeiebung feines Retters auf eine mwärbigere 
Weiſe begehen, als indem es den an bie Sterne reidinben 
Dom feines größten Künfffers , biefen aͤbnlich, In glübenben 
Feuermajfen entzündet; fann etwas mebr zur Andacht und 
Anbetung binreißen „ ald das Kreuz des Ertbferd in Demant: 
ſtrablen dem gbtttich Berflärten in die ewigen Raͤume entges 
genragen zu feben ? giet es einen alänzendern Ausbruch Übers 
firbmender Freude , als biefes rünfttiihe. nam allen Mitten 
gen ıhinftieneube Raketenheer, dieſes ſchlachte ımb bommerdhms 
te Gepraifel ber Feuerſchluͤnbe, welche Rom abermals unter 
feinen Trümmern au begraben Bröben , diefe wulfanätintichen 
Eruptionen, welche unter einem Feuerregen bie heilige Stade 
zu zerfidren drohen anb in unendlich vielfältiger Geſtalt im 
der lichten Mondnacht gerflirhen? Aber nur die emige Koma 
darf alie Ihre Breudenopfer dem Schöpfer darbringen, nur 
St. Peters Dom kann in feiner Pracht und Herrlichteit, in fels 
per wunderbaren arciteftonifchen Würde dev Repraͤſentant ber 
Gefühle des aanyen Chriſtenvoltes fen, und nur des unſterb⸗ 
tihen Michel Angelo's berrfihe Kuppel in wärbig. in ber 
Diamanten Pradt bie Krone und das Diadem, des Eribferd 
darzuſteuen, und nur von einer Engeldburg kann ein Feuer⸗ 
fäber einer oanzen Welt verfünben, was die ſtaunende Ih 
dem ewigen Spiegel ber Wergangenbeit und Zukunft zu erfabs 
ren hofft. ‚Rom. und nur Rom, kann Zeuge fo vieled Herr⸗ 
lichen, fo viefes Erbebenden ſeyn, und fein Ort der Welt wird 
Aebnliches bieten, fo Tange das Areuj auf Et. Peters bimm⸗ 
liſchemn Tempel feſtſteht. 3, : 
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Ein alter ſchwerer Wahn von Sünde 
Mar ſeſt an unfer Ders gebannt; 

Mir irrten in ber Made wie Blinde 
Bon Bew und But zugleich entbrannt. 
Ein jeted Werk fchien und Merbrechen, 
Der Menſch ein Götterfeind zu ſeyn, 
Und fehlen ter Simmel umd zu fprechen, 
So fprach er nur von Tod nub Pein. 


Novalis, 
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Sinnbilder von Guſtav Pfizer. Ol ich leſ im ihren Zuͤgen: 
cf. Wr. 58) „Du vermweileft bier zu lang!“ 
4. Steßt, die Thaten wie Fantome 
Der Fluͤchtling. Mir nicht zu vergeffen frei? 
„Hohe raͤcheriſche Mächte! Zeugt mir nidt mein Bild im Gtrome, 
Fliehen will ich länger nicht, Daß ich längft ein Andrer fen? 
Steben will ich euch zu Rechte; Lenz gläht aus der Erde Gründen — 
lebet eure firenge Pflicht! Sep er aud in meinen Siun! 
Duldend wid ih fille halten Das Gedaͤchtniß aller Sünden 
Dhne Bitte, Flagelos; Fliege mit dem Schnee dahin! 
Alles will ih euch entfalten, 
- Soll der ftolge Herr der Erben, 
Mas mir je dad Herz umſchloß. Die aljäbrlid fi erneut, 
Länger Fann ich nicht ertragen Nicht au ſelbſt ein Andrer werben, 
Diefe Sorgen ſcheu und wild, Wenn das alte Loos ihn reut? 
Die mich durch die Länder jagen Kann er fih von fih nicht trennen, 
Mie die Meut’ ein blut'ges Wild; Mandeln nicht auf neuer Spur? 
Die durch's holde Grün der Bäume Die Vergangenheit verbrennen 
Firdterlihe Larven drehn, Wie das dirre Gras ber Flurf : 
Und durchs ſtille Meer der Träume, j 
Iſt Erinnrung feine Strafe, 
—— — Wird ſein ſchoͤnſtes Recht zur Pein, 
In des Fruͤhlings Roſenauen Muß er immerdar der Sklave 
Spred’ ih: „meine Furcht ift Wahn!“ Der verfloßnen Tage fern? 5, 
Aber kluge Kinder ſchauen Muß er denn ſich felber haſſen, 
Dennob mich ald Alüchtling am! ä Wenn ein Unbold ihn erfchredt?. 
Kann mein Blick kein Rind belügen, Kann fein Herz fein Bild mehr fallen, 


MWenn ich ihn zum Frohſinn zwang? r Wenn es Eine Schuld beredt? _ 


ofen macht bie Zeit erbleichen, 
Laͤhmt der Jugend ſtolze Kraft; 
Unter ihren Flügelftreihen 
Sinkt zur die Leldenſchaft; 
Nur an Einem trüben Schatten 
Sah ih ihre Spur noch nicht; 
Eder muß fie felbit ermatten, 
Als das finftre Bild zerbricht. 


Freiheit wird mir wohl gegeben, 
Mber nur zu Einer That, 

Und es fproßt feitbem dad Leben 
Mir aus unbeglüdter Saat. 
Und den Faden in den Händen 
Halt’ ich, der die Zukunft flicht; 
ber dad Geſchick zu wenden — 
Wehe! dad vermag ich nicht! 


Mo fi friedlihe Cypreſſen 
Meigen in den Haren See, 

Molte ich mich felbft vergeffen 
Und der Bruſt gebeimes Web; 
Wollte trauernd mit den Bäumen 
Senken mein gefeites Haupt, 
Bis der Lenz mit Bluͤthenſaͤumen 
Neu dad dünne Holy belaubt. 


„Darum, hört? ich eine Kunde, 
„Gluͤht Natur in fel’gem Flor 
Weil fie mit fi felbft im Bunde 
Nimmer ihr Gefeh verlor. 
Darum ftehr fie in der Strenge 
Des Geſchickes wandellos; 

Mit der harmlos Meinen menge 
Nicht der Schuldige fein Loos!“ 


Weil auf allen meinen Bahnen 
Mor mir mwelfte jebe Luſt: 
Da begann ih es zu abnen 
In der fhmerzerfüllten, Bruft, 


Schaut’ ich in des Jammers Gründe, 


In den Himmel tief geſtirnt: 
Gates hat wohl meine Sünde 
Eine höhre Macht ergärntl 


Mit mir felbit mich zu verföhnen 
Dang id, ein getäufchter Chor! 
Alſo daß in Kampf und Thraͤnen 
Ich des Lebens Marf verlor, 
Eines hab’ ich nicht geachtet, 
@ine Stimme in mir ſchlief; 
Und undfonft hab’ ich getradhtet r 
Weil ich keinen Helfer rief! 
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Ihr, die ihr das Weltall fuͤhret! 
Maͤchend ziehet in mir ein! 
Nehmet bin, was Euch gebübret, 
Denn Gerechtigkeit muß ſeyn. 
Buͤft den Schuldigep mit Strafe, 
Nehmt der Sünde fhweren Zoll! 
Daß ich wieder rubig ſchlafe, 
Wenn die Seele rein von Groll. 


Strafe, Strafe, firenge Maͤchte, 

Ja! ich fordre fie von euch! 

Schaudernd aus dem Land der Nächte 
Blick ih in des Tages Reich! 

Merd’ ih auch dem Nichts zum Raube — 
Sol id wie ein Rauch verwehn — 

Laßt nur über meinem Staube 

Der Verföhnung Fahne weh'n! — “ 


Alſo hat er laut gerhfen 

Mit verftörtem wilden Ginn; 
Und vor eined Tempels Stufen 
Sinket der Erſchoͤpfte bin. 
Drinnen woget am Altare 
Der geweihte mäct’ge Chor, 
Und ee tritt im Feſttalare 

Der geihmädte Priefter vor. 


——— 


Buchbrucerei und Buchhandel in China. 


Die großen Annalen Chinas fagen Irgendwo, „man 
habe ſchon lange angefangen Bücher zu fchreiben, als 
Rungbdfd (Konfuckus) feine Auszüge und andere Werke 
verfaßte ;# und an einem andern Drter- „Man hat ange 
fangen, Bücher zu fhreiben, fobald man die Schrift ent: 
dedt hatte.“ Wenn atıch diefe Ausfprähe viel zu number 
ſtimmt find, ald daß man irgend eine Meinung darauf 
bauen könnte, und wenn vorzüglich das Lezte nicht einmal 
ganz wahr fepn kann; fo barf man doch wohl keck bebaup: 
ten, daß bie chineſiſche Literatur bis im die diteften Zeiten 
zuridgebt. Wir befitzen nämlich noch Werke, deren Entſte⸗ 
bung auf die Sabre 2500 — 2000 vor Chr. Geburt gefezt 
werden kann, und ibre äußere Form beweift offenbar, daß 
fie nicht die erften Verſuche der Chineſen in ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Arbeiten ſeyn fönnen, ba die Schrift in ihnen fen 
den hoͤchſten Grad ber Molltonmenbeit erreicht bat, und 
alle Veränderungen, welche ibr fpiter zu Theil wurden, 
das organifche Gebäude derfelben durchaus nicht umſtoßen, 
ja nicht einmal verändern, Außerbem wird biefe Meinung 
von der allgemein angenommenen Tradition unterftügt, 
daß ed Buͤcher gegeben bat, die bei weitem diter waren, 
als bie älteften, welche wir noch befigen. Und Bücher was 
zen es wohl nicht einmal, im denen bie erſten Verſuche 


En 
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der Schrift gemacht wurden, ſondern Alles führt zur Vers 
muthung, die man vieleicht beweiſen könnte: daß man 
die Schrift zuerft zu Jufchriften auf Felfen und Steinen 
angewendet hat. Man bat deren eine große Menge aufs 
bewahrt oder wiedergefunden, unter welchen die von Herrn 
von Klaproth bekannt gemachte Infhrift der Yu wohl 
bie wichtigſte ift. 

Bon der Älteften Weile zu fchreiben, weiß man un: 
gefaͤhr, daß man fi In den frühejten Zeiten Heiner Brett⸗ 
hen aud Bambu bediente, welche fehr duͤnne aber doch 
giemlih bart- waren, und auf denen man bie Schriftzeis 
Sen mit eifernen Spigen oder Meſſern eingrub. So ſchrieb 
man nod zur Zeit des großen Buͤcherbrandes, durch welche 
Schreibart die Aufinhung der verbotenen Buͤcher febr ers 
leichtert, das Gcheimbalten derfelben aber beinahe unmögs 
lih gemacht wurde; fo waren die im Haufe Kungdiög 
fpäter aufgefundenen Handſchriften. Ich weiß nicht, ob 
man deren noch in den faiferlihen Sammlungen aufbe- 
mahrt; ed würde mich aber fehr wundern, wenn ed nicht 
ber Fall wäre, da die Chineſen mit großer Sorgfalt alled 
aufſuchen und in Sicherheit bringen, mag nur einigermaßen 
Epuren ded Alterthums an ſich trägt. So viel iftgewiß, 
daß man nicht felten Kupferplatten fieht, auf denen Cha: 
raftere eingegraben find, und die, eben dieſen Charafte: 
zen nah zu urtbeilen, mehrere Jahrhunderte vor Chr, 
Geburt gemacht worden ſeyn müfen. Es ift uͤbrigens bir 
ftoriich gewiß, daß man auch folde Kupferplatten anmen: 
dete, vorzüglich fir Bücher, die man für die fpäteften Nach⸗ 
kommen aufbewahren wollte. Man fchrieb außerdem noch 
auf Leinewand und auf baummollene oder feidne Stof: 
fe, doch ift dieß wohl nie fehr allgemein geweſen, und 
beſchraͤnkt ſich vieleicht auf einzelne Feierlichkeiten u. a. dgl. 

Eine große Umwaͤlzung des Schreibfofteme trat ein, 
old man das Papier erfand, denn nun fonnte man ſich na= 
türlich der Griffeld oder ber eifernen Spige nicht mehr bes 
dienen, ed mußte eine Materie erfunden werden, mit 
we lcher man bie Charaktere zeichnen fonnte. 

Das Papier felbjt wurde und wird nod aus Baums 
rinde gemaht; man wendet vorzüglich Bambu dazu an, 
@s ift gewöhnlich gelblich, doch het man auch ſehr weißes 
Papier, welches man nnferem beften und feinften europäl- 
fhen an die Seite feßen fann. Es iſt von einer merfmilr: 
digen Feinheit und beinahe durhfihtig, fo daß man nur 
auf einer Seite ichreiben oder druden kann, defmegen find 
ale Mlätter doppeit, und fo zufammengelegt, daß man 
die leeren Eeiten nicht demerkt. Dad Shlimmite an bie: 
fem Papier ift, dab es der Feuchtigkeit fehr unterworfen 
iſt, daß ed ſich leicht beftäubt und dem Fraß der Holzwür⸗ 
mer febr audgefest it. Debbalb muß man die Bücher fehr 
oft abſtaͤuben und durchklopfen. Man maht auch Papier 
and Baummolle, und dieß ift fhöner und leichter zu er: 
balten als das von Baumrinde zubereitete. 


- Die Chinefen ſchaͤzen Alles überaus hoch, was ſich 
anf die literarifhe Bildung bezieht, und jo nennen fie - 
sfepao, d. h. die vier Koftbarfeiten, das Papier, 
die Pinfel, mit denen fie flatt der Feder fchreiben, bie 
Zinte, und den Marmornapf, in weldem fie die Tinte 
treiben, 

Das Papier wurde im erften Jahrhundert vor Chrifti 
Geburt unter der großen Donaſtie ber Chan erfunden, 
und diefer Neuerung folgte bald die Erfindung der Buchs 
druderfunft. Man drudt jet noch in Ehina, wie zur 
Zeit, wo man dieſe Kunſt erfand und wie die eriten 
Druder in Europa gebrudt baben, d. h. es iſt eine Art 
Holzfhnitt. Die Bücher werden nämlich von einem aud: 
geſuchten Schönfhreiber auf duͤnnes, zarted und durch— 
ſichtiges Papier geſchrieben, welches dann vom Holzſtecher 
auf harte, aber moͤglichſt glatt gemachte Bretter geleimt 
wird, und dann ſchneidet er alles Holz aus, das nicht 
von einem Schriftzeichen bedeckt iſt, ſo daß dieſe am Ende 
aus dem Brette hervorragen. 

Die Chineſen haben feine Preſſen, das feine Papier 
wiirde fie nicht vertragen ; aber ein einziger guter Arbei⸗ 
ter kann doch täglich bei zehntaufend (?) Bogen abziehen, benn 
er hat weiter nichts zu thun, ald die Pretter mit Tinte 
zu überzieben, dad Papier auf dieſelben zu legen und 
daun mit einer dazu eingerichteten Vürfte leife über dad 
Papier zu fahren, welches die Zinte leicht annimmt, 

Uebrigens kennen die Chineſen dad Druden mit be 
weglichen Typen auch, und die Failerlihen Zeitungen in 
Veging (Peking), fo wie die Staatsalmanache werden auf 
diefe Weife gedrudt. Freilich ift dies wegen ber großen 
Menge der Schriftzeihen ſchwieriger und foftfpieliger, 
als die eben angegebene Weiſe. Wenn etwas mit großer 
Schnelligkeit gedrudt werben foll, fo überzieht man ein 
Brett mit geldem Wachs, ſchneidet die Charaktere auf 
demfelben ein und drudt ed dann fo ab, 

Bedenkt man, daß die cinefiihe Piteratur einen 
Zeitraum von beinabe viertaufendb Jahren umfaßt, 
daf die Buchdruckerkunſt fchon feir mehr als 1500 Jahren 
erfunden worden ift, daß endlib Alles zur Bekannt— 
machung von Büchern erforderliche ungemein woblfeil tft, 
fo wird man fi nicht wundern, wenn behauptet wird, 
daß die Bücheranzahl mnendlich, daß fie bei weitem größer 
ift als alle Bäder in ganz Europa zufammengenommen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-NMachrichten. 


Parls, Aprit. 


Die Zritegie Ehrifine und ihr Verſaffer. 
. Dun bat bad Publikum wieder ein Theaterſtücg befoms 
men, worin bie alten franpdf. Theaterregeln wenig befolgt 
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find, und bad wiebernm von den kaͤhnen Bemuͤhungen ber juns 
- gen Dieter zeugt, fi von dem klaſſiſchen Jwange gan Tods 
zumachen und ihren eigenen TBeg zu geben, Derfelse Dichter, 
Alexander Dumas, der vor zwei Sabren am Theätre fran- 
gais durch feinen „Heinrich den Dritten‘ jo gewaltiges Unf: 
feben erregte, und von allen klaſſiſchen Leuten als ein gefähr: 
Licder Neuerer verfhrieen und verdammt wurde, indeß ganz 
Paris herbeilief, um das „abſcheuliche Stüd zu fehen, und 
bie Theaterkaſſe ſich bei dieſer Neuerung überand wohl befand, 
derfetve Dumas batte damals ſchon eine „Chriſtine, Königin 
von Saweden.“ gebichter, bie aber, ih weiß nicht warum, 
ſogleich nicvt aufgefänre werben konnte, Unterdeſſen gab ein 
Hr. Brauit eine „Ehriftine* auf jener Bühne, und ein anbes 
rer Dichter, Namens Soutie, gab auch eime auf ber Odeon⸗ 
bühne. Dumas Tieß die beiden Trauerſpiele Tangfam In bie 
Vergeſſeuheit finfen, und nabın unterdeffen mit feinen Gtüde 
eine fäbne Dperation vor; er ſchrieb ed nämlich ganz von 
Neuem und zwar auf eine fübnere Urt. Das Stück hieß num 
nit mebr ein Krauerfpiel, fondern eine Trilogie; weit rich⸗ 
tiger bätte er es ein dreifached dramatifches Gemälde nennen 
tonnen, wie es denn wirklich feine Abſicht gewefen war, bie 
Koͤntgin Eprifline in ibrer Herrlicteit zu Storbotim, in ihrer 
Machgier zu Fontainebleau und zulezt in ihrer Undacht zu 
Mom darzuftellen. Im der neuen Geftalt wurde bad Giüd 
num dem Odeon dargeboten, und von bemfelben mit Begier 
angenommen, Da aber dem jungen Dichter bei ber Bertheis 
fung ber Rollen Einiges nicht gefiel oder. ihm das Einſtudi⸗ 
ven zu fangfam ging, fo fieß er fih mir bem Theätre fran- 
gsis in Unterhandlungen ein und wollte fein Stüd auf bier 
ſem Theater aufführen laſſen, was nun aber bad Odeon nicht 
zugeben wollte; barand entftand ein Prozeh zwiſchen ben beir 
den Theatern ; dies war Hrn, Dumas zlemlich aleihafltig. 
indem er „ wie er fhergend fagte, gewiß ſey, dad man ibn ir⸗ 
gendiwo fjpieten werde, Dumas iſt ein Tanger junger Mann 
mir einem mulattenartigen Gefichte, das feinen weſſindiſchen 
Urfprung beweist; man fiebt ihn fat Überall im Geſellſchaften, 
wo Schriftſteller zuſammenkommen, und bört ibm mir einem 
recht zuverſichtlichen Tone feine drotlichten Einfälle und feine 
abſprechenbden Urtheile über lebende Dichter und Dichterwerte 
vortragen, Wenn man den fangen Mann mit dem ſonderba— 
ren halb amerbtaniſchen Gefichte fo Aber die andern bervorra: 
gen und veſtaͤndig geftifufiren ſieht, fo follte man kaum glau— 
ben, baß bies ein tragifcher Dieter fey. Dennoch befist ber 
Mann aͤcht tragifched Genie; bied hat er in feinem nenen 
Erde bewieſen. Geln „Heinrich der Dritte war im foprich: 
ter Profa gefchrieden, unb biefe Profa fand. man mod dazu 
intorreft unb ohne Glanz. Diesmal aber bat er in Verſen 
gedichtet und zwar in recht fräftigen und feurigen, bie ibm 
die in feinen Adern wallende ſuͤdameritaniſche GOlut eingegeben 
zu haben ſcheint; weshalb auch die kiaſſiſche Parthei, bie noch 
ganz aufgebracht über Hernanis Aufnahme im Theätre fran- 
gais ift, Hrm Dumas ruͤhmt, daß er boch patbetifehe Gcenen 
in ſchoͤnen, aͤcht klaſſiſchen Verſen zu ſchlldern wife, wenn 
auch fein Stuͤct uͤberhaupt verfeblt fen, Er fen doch ein ans 
derer Maun als Victor Hugo, heißt ed, ber die Sprache grau— 
famerweife verbrebe, und beffen fühne Pbantafie dor kein 
anziehended Schauſpiel bervorzubringen im Stande fen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Reipzig, Mitte Aprit. 
Befepgentwurf'über die Ehen. Umiverfitätdreferm, An: 
‚tere Difiderten, 
Ueber die Arbeiten unſers Landtages ift noch alles ſtumm. 
Bei und herrſcht der Wahlſpruch: das Gute bereitet ſich im 
Etillen, Ein von einem proteftantifhen Minifter ans: 


dtarbelteter Grfegentwurf, babiuzwedend, uns Vroteſtanten 
Bei gemiſchten Even binfübro ben katholiſchen Sakramtntabe⸗ 
ſtlmmungen dermaßen zu unterwerfen, dab im Ball einer 
Scheidung auch. ber proteſtantiſche Theil ſich nicht wieder vers 
heirathen kann, ging, Gott, dem Recht und der überlegteren 
Eiuſicht eines andern Staatemanned ſey Dank! wicht durch, 
verdient aber ald Zeitzeichen Bemerkung. Daß die von einem 
ber Delegirten der Stadt Reipyig flatutenmäßig ausgearbeitete 
Propofitionsfggrift von ben uͤbrigen Ständen zuräcgelegt warb; 
it gleichfalls erwähnungswertb , fo wie, daß zu großer Libe 
ralisınud in diefer Schrift micht bie Beranlaffung bierzu war. 

Mit unferer Univerfirät bat die Meform, die laͤngſt mothe 
wendige und erfehnte, begonnen, Was Arug in feiner bes 
Fannt genug gewordenen Heinen Schrift Über biefen Gegens 
ſtand fagte, iſt deinnach bo als Wahrbelt höheren Ortes 
ertaunt worden, wenn gleich der brave Verfaſſer damald, fo; 
wie fein Eenfor und der Medatreur ber Blätter, in denen ber 
Aufſatz erſchlen, verfiedben abgeflufte Verweife ber Freiheit 
wegen, ſolcherlei zu fagen, erhalten baben folen, — Das bie 
neue WVerwaltungsgekaftung beſtimmende Reftript fan dem 
25. Maͤrz zur Ausführung, Mehrere alte Herren lebten zwar 
bed guten Gedankend, ed würde mit biefeer Ausführung wohl 
nord feine guten Wege baten, und das geliebte Herkommen 
bleiben: inbdeh, diekmal irrten fie fih boy; ber Beſchluß fam 
zur gefegneren Ausführung, umb weder flifle mod laute Pros 
teftationen halfen. Der lange genug beflandene trennende 
Unterſchied zwifchen Profefforen fogenannter after und neuer 
Stiftung bbrte geſetzlich auf, mit ibm ber enge reis, aus 
welchem bisher ber Univerfitätäreftor Immer nur gerodbit wers 
den Fonnte, und mit ihm auch ber leer gewordene füͤrſtliche 
Rang biefes Nertord; Das ſaͤmmtliche Korps aller ordentli⸗ 
hen Profefforen bildet fortan deu afabemiihen Genat und 
wählt cınit refativer, nicht abfoluter) Stimmenmehrheit den 
Rektor aus feiner Mitte, deifen Beltdriaung dann in Dresden 
eingeboft wird, Gtatt des ehemallgen Coneil, Deeunv. und 
Decan, iſt ein Berwaltungsausfguß errichtet worden, beftes 
bend aus ben vier Fatultatsdechanten und vier ihnen beige⸗ 
ordneten Gehüͤlfen, gleichfalls aus dem Korps ber Proſeſſoren. 
und freuen fann es nur, daß die erſte Wahl des ſolchergeſtalt 
verfüngten akabemiſchen Senats auf ben verdienten Krug fick, 
und biefer mit Überwiegender Stimmenmehrheit zum erften 
Mettor na ber neuen Einrichtuug erforen wurbe. 

Sie fehen bieraus, daß, wenn gleich etwas fangfası. 
boch auch bei uns vorarfhritten wird und bag man anfängt, 
nach und nad den und oft gemachten Vorwurf apınmälzen, 
wir ſeyen im vielen .unferer Einrichtungen ein balbes Jahr⸗ 
bundert binter den Nachbarn zurück, Der ſehr allgeıneine 
und In jeder Hinficht wobl begründete Wunſch, die große Zahl 
tinerfiäffiger Feiertage befhränft zu feben, ſcheint fig war 
fürs Erfte einer VWerwirffihung noch nicht erfreuen ja follen, 
ſo wenig ald der einer Mendberung bed Münzfubes; indeß, 
wenn wir vieleicht auch noch auf längere Zeit die nichtäfas 
genden Feſte yon Maria Reinigung, Heimſuchung sc. feierm 
undbaburd dern Nationafvermögen ummwillführti einen Schaden 
sufögen, ingfeichen durch ben nachtheilleen Kurgs unfered Gelbes 
mit dem Gelbe des ardbäeren Nachbarſtaates einbäßen müſſen: 
fo zeigt bo das oben angeführte Beifplet mit der Univerfität, 
daß eim flarres Prinzip des Stebenbleibens nit vorwaltet, 
und im auf der Zeit auch biefe beiden, wie noch fo manche 
andere Puutte wohl Erledigung zu hoffen haben, , 
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Der Jammer fie viel felten lieh 
Geruben einen halben Tag, 
. Denn Ihre an em Seren lag, 


Wble fie verlor Ihr" Wonne. 


Die Klage über Epriembicde 





Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
Don Aubwig Bauer. 


Dritter und lezter Artikel. 

Wenn ich e3 im Folgenden verfuhe, nun auch einige 
Winke über den Geiſt des Nibelungenlieded zu geben, 
fo kann dieß nur verfuchsweife geſchehen. Freilih, wenn 
Geiſt und Idee eines Gedichtes, wie viele meinen, gleich 
bebeutendb wären, fo bätte die Sache weniger Schwierige 
feit, Allein dieß ift nicht der Bad. Geift nennen wir 
die über ein ganzes Gedicht verbreitete eigenthümliche Bes 
leuchtung, wodurch uns jeder darin befaßte Gegenftand 
in einer beftimmten Farbe erfheint. Man fünnte and 
fagen , der Geift eines Gedichtes fen bie dafelbe umgebende 
Atmosphäre, oder das befondere Klima, welches barin 
herrſcht. Subjektiv genommen, ift er bie von jeder an: 
dern unterfheibbare Gemithsftimmung, bie und nur bei 
diefem Gedichte ergreift, und von Anfang bis zu Ende 
deffelben begleitet. ° Der Geiſt eines Gedichtes kann alfo 
eigentlich nicht wiedergegeben werden; wer ihn vernehmen 
wit, muß felbft dad Ganze leſen. Wil man jedoch ben 
Verſuch machen, fo fehe man fih nad einyelnen Zügen 
um, in denen das Gepräge des Ganzen am deutlichften 
berauetritt. Der ernfte, geſpannte Hinblid auf ein 
gefürdtetes Ende gehört zum Geiſte dlefer Epopee. 
Es lag im Intereffe des Dichterd, uns frübzeitig auf einen 
traurigen Ausgang gefaßt, und für die gewaltigen Schluß: 
eindrüde empfänglich zu machen, 


Einzelnheiten, bie dar: 


auf abzwecken, finden fih daher gerade ſchon im erften 


Theile, wo bad Zragifche ſelbſt noch verbüllt ift, im ziem⸗ 
licher Anzahl. Im hoben Ehren, fo beginnt der Dichter, 
träumte Chrtembilde, ein ſtarker und fhöner Falke würde 
ihr von zweien Adlern geraubt. Ihre Mutter, barüber 
befragt, gibt ibr den Beſcheid: dieß möge wohl bedeuten, 
daß fie einft ihren Gatten fhnell und gemwaltfam verlieren 
werde. „Mutter!“ erwiederte fie hierauf, „ſolch ein Uns 
glück wird mich nie betreffen: ih weiß, daß Liebe 
oft mir Leid enbigt, darum willih nicht lie: ' 
ben, und nie mid vermäblen.“ Gie, bemerkt hler 
der Dichter, bie einem fo ſchoͤnen Mitter vermäblt werben, 
und feinen Tod fo ſchreclich rächen follte! Hierauf erzählt 
er, wie Siprit zum Mitter gefchlagen murde, und unter 
Maffenipiel und manderlei Abentbenern zum Wanne ber: 
anwuchs. Ihn quälte felten ein Herzeleid (V. 185). 
Da hört er Kunde (V. 186) von einer ſchoͤnen, vielbe: 
worbenen Jungfrau im Burgundenland. Und fortan ſtellt 
er feinen Sinn auf hobe Liebe, eilt nah Worms, ver: 
meilt dort ein ganzes Jahr, obne fte zu ſehen, bie 
längit das Ziel aller feiner Gedanken ift, verdient ſich 
endlich durch Belegung der Dänen und Sahfen Gunthe re 
Dantbarfeit, erwirbt dieſem bie Brumbilde, wird Chriem: 
bildend Gatte, umd führt fie in feine Heimath, wo er 
glüdlich und zufrieden mit ihr lebt. Aber an Brunhlldens 
Seele nagte (hen ber Wurm, der bald das Gluͤck bes 
jungen Chepaared unterböblen follte. Brunbilde wußte 
nicht anders, als daß Sivrit Gunthers Dienfmann fer. 
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Denn als ſolchen hatte er ſich ſelbſt bei Gunthers Braut: 
werbung ausgegeben, weil er ſich damals abſichtlich gegen 
dieſen in den Hintergrund ſtellen und Brunhildens Auf: 
merkjamfeit von fih ablenken wollte. Daher kraͤult es 
ihren Stolz, daß Sivrit fo lange in feiner Heimath ver: 
weile, und fich nie feinem Lehensherrn zeige, um ibm 
Dienfte zu ermeifen, oder Geſchenke zu bringen. Sie 
bofft Aufſchluß darüber von Gunther (VB. 2925). Er.aber 
batte feine guten Gründe, die Sade mit Stillſchweigen 
zu übergehen, Weil das Nachfragen ju nichts führt, be; 
fließt fie eine Lit, Sie überredet den Aönig, er folle 
feine Schweiter und deren Gemahl zu einem Beſuche in 
Worms einladen. Denn, dachte fie, mwenn.Ehriembilde 
erft bier iſt, fo werde ich ſchon Gelegenheit finden, mid als 
ihre Königin zu geigen, oder wenigſtens zu erfahren, mad ed 
für eine Bewandtniß mit Storit babe. Die Boten bee 
Könige reifen ab, und langen vor Sivritd Burg zu San: 
ten an, Der Chriemhilde wird hinterbracht, ed ſeyen Mit: 
ter in burgundiſcher Kleidung da. „Sie fprang,“ fahrt 
nun der Dichter fort, „fie fprang von einem Bette, 
darauf fie rubendb lag.“ Sivrit und Ehriembilde er: 
fcheinen in Worms, und nad wenigen vergnägten Tagen 
(3267) gibt legtere der Burgundenfönigin erwuͤnſchten An: 
laß zum Streite, woraus Hagens Erbitterung, Sivrits 
Tod, und fomit alles Uebrige auf die oben bezeichnete Weite 
folgt. Warum läßt nun der Dichter gerade da, wo bie 
Boten von Worms angefommen find, Sivrifd Gattin von 
einem Ruhebette auffpringen? Wozu aber bier biefer 
ſchildernde Umftand, der fih im ganzen Gedichte nicht 
swieder findet? Und follte ed etwa zufällig fepn, daß Sitorite 
Jugend eben da ald eine heitere begeihnet wird, wo 
ber Dichter im Begriffe ftebt, Sivritd Brautwerbung in 
Worms einzuleiten? Und ift ed nicht ein abfihtlich ber: 
vorgehobener Umfiand, wenn Chriembilden anfänglich der 
Vorſatz zugeſchrieben wird, nicht zu lieben, und nie lich 
zu vermäblen? Alle diefe Züge ftimmen darin überein, 
dad fie auf den tragifchen Gegenſatz zwiſchen Jezt und Einft 
binmwelfen. Chriemhilde mil unvermäblt bleiben, um den 
Leiden der Liebe zu entgeben. Welch ein-Kontraft zwiſchen 
jugendlihen Vorhaben und fpäterer That, zwiſchen ihren 
Wuͤnſchen nnd ihrem Geſchicke! Sivrit beſchließt mit rit- 
terlichem Uebermutbe, die fhönfte Jungfrau zu feiner Gat: 
tin zu machen. Wenn er bie folgen geabnt hätte, Die an 
feinen fo rafch gefaßten Entſchluß ſich knuͤpfen fohten! Auf 
einem Ruhepolſter lag Ehriembilde, als fie die Ankunft 
burgundifcher Mitter erfuhr: wenn fie gemußt hätte, daß 
dieſer Augenblick der legte Augenblick von Ruhe, daß diefe 
Ueberraſchung für fie das luſtige Vorſpiel zu einer grauen⸗ 
vollen Aufunft ſeyn folltel wenn fie, damals ned Die lie: 


bensſswürdig Liebende, ihr eigenes Bild hätte erbliden Fön: | 


nen, mie es fi fpäter, unter dem Einfluſſe eines folden 





ſchimmern bed Schluffed ba hervor, wo Gunther mit ſei⸗ 
nen Brüdern und Mannen auf der Reife nah Ehelnburg 
begriffen if. Der Dichter erſcwert ihnen auf jede Weiſe 
den Uebergang über dig Donau. ! Sobald fid dieſen Fluß 
überfchritten haben, And fie im Chriemhildens Bereide, 
Uber er lagert ſich gleichſam zwiſchen fie und ihre Feindin: 
ee ſchaͤumt, er toft, er ift trüb und angeſchwollen, und 
bietet nirgends eine Bruͤcke oder ein Fahrzeug dar. Hagen 
fräht Anſam am Ufer umber. Eine Nire, Sigelint (wie 
Sivrits Mutter) genannt, weiffagt ibm, daß fein Nibes 
lunge, Gunthers Kaplan ausgenommen, an den Rhein zu⸗ 
rüdfehren werde. Hagen gebt fhweigend weiter, und fins 
det endlich eine Fähre; aber er muß den Faͤhrmann erit 
tödten, bis er ſich berfelben bemäctigen fann, Nun fährt 
er feine Begleiter nah und nah über. Zulegt flürzt er, 
das Schickſal verfuchend, Gunthers Kaplan in die Wellen. 
Allein diefer, obgleich er nicht ſchwimmen kann, wird durch 
göttliche Huͤlfe gerettet, umd eilt in die Heimath zurück. 
In kuͤhnem Trotze zerbricht nun Hagen dad Fahrzeug. Er 
batte früher, von feinem Gewiſſen beunrubiat, und Chrieme 
hildens Rachgier abnend, dieſe Farth nad Ungarn wieder: 
rathen. Jezt aber will er fih aud von dem Schickſale keine 
Furt abzwingen laffen, und verkündet faltblütig_feinen 
Gefährten, was die Stromnire gemeiffagt babe, R 
(Die Gortfegung folgt.) 





Buchdrucerei und Buchhandel in China. 
Befchtuß.) 


"Das Kinefiie Volk," fagt Übel: Memufat Irgend« 
wo, „welches feit dreitaufend Jahren mit ſchoͤm— wii 
ſenſchaftlichen, geſchichtlichen und hiſtoriſhen Studien 
beſchaͤftigt iſt, und von einer Unzahl Gelehrten beherrſcht 
wird, die aus Geſchmack oder aus Pflicht der Schriftſtel⸗ 
lerei ergeben ſind; wo der kleinſte Beamte in ſeinem Leben 
mehrere Werte geſchrieben haben muß, die vor einem ſtreu⸗ 
gen Gerichtshofe für werth anerkannt wurden, gebrudt zu 
werden, mo der Kaifer felbit fi ed zur Ehre rechnet, über 
ernſthafte Gegenitände zu fchreiben, und die Urbeiten ſei⸗ 
ner Wfademien unter feinem Namen erfheinen laßt; ein 
ſolches Volk, fage ih, muß eine unendlide Literatur bes 
figen und befizt fie wirllich. Man denfe an die Maſſe 
Buͤcher, welche feit der Erfindung ber Buchdruckerkunſt in 
Europa erfhienen find; man vergrößere die Ausdehnung 
und die Bevölferung unferer Welttbeile, bie es dem die 
nefifhen Reiche an die Seite gefegt werden faun ; man ſetze 
an die Stelle unferer Klöfter, Wademien, Univerfitäten 
u. ſ. w. jene in China üblide Verwaltungsweiſe, nah 
welcher alle Nemter, alle Würden, vom lezten Kopiften 
an bie zum erſten Minifter, vom unterfien Offizier an 


Geſchickes, geſtalten folte! Am ftärkiten tritt dieſes Durch⸗ bis zum oberften Feldherrn in öffentlihen Konkurſen er 
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theilt werben, wobel man meber'den Reichthum noch den 
Adel, noch dad Dienſtalter anficht, ſondern nur dad reine 
Werdienft; wo nur derjenige fi zu Ehrenftellen erheben 
ann, der der Selebrteite ift oder feine Sprache am beiten 
verfteht, der die klaſſiſchen Bucher am beiten fennt und 
fie am beiten zu erfläcen vermag; man betrachte dieß, und 
dann wird man fich vielleicht einen Begriff machen können 
von den unendlihen Schägen, welche die Chinefen befiten 
und denen bei und Nichts an die Seite gefeyt werden fann. 
Dann wird man fi vieleicht nicht mehr wundern, wenn 
man: liedt, daß die Vorgänger ded jest regierenden Kai: 
ferd eine Aus wahl der beften Bılher zu veranftalten, uud 
in 180,000 Bänden herauszugeben befahl.‘ 

Solher Auswahlen oder Bibliothefen gibt ed eine 
große Menge, man hat deren fhon and den früheften Zei: 
ten. Ihnen müſſen die Encyklopaͤdien an die Seite gefezt 
werden, die nichts zu wuͤnſchen übrig laffen und fih mit 
den unfrigen wohl meffen können. Cine der berühmteften 
iſt unter andern die von Maduanlin verfaßte, welcher 
unter der Donaftie der Mongolen, d. h. im dreizehnten 
Jahrbundert na Chr, Geburt lebte, Sie führt den Titel! 
wren chian tung kao, d.h. gründlide Unter: 
haltung deralten Dentmäler, und entbält vier: 
und:zwangig Hauptabfchnitte in 100 Bänden, Die Abſchnitte 
handeln unter Anderm von Münzen, von ber Bevölkerung, 
Böllen, Steuern, Beförderungen, Staatdaudgaben , Stu: 
bien, Dpfern, Hofreremonial, Mufit, Krieg, Strafen, 
fiteratur u. f. w. . 

Man findet in China wenig Privatbibliothefen, die 
ib mit denen in Europa meſſen könnten, dieß kann nicht 
vom übermäßigen Preife der Bücher berrübren, denn wir 
werben feben, daß fie in feinem Lande mohlfeiler feun Fön: 
nen, ald eben in China. Die Urſache mag vielmehr darin 
zu ſuchen fepn, daß die Beamten, einem ewigen Wedhfel 
ihres Wohnortes ausgeſezt, nie daran deufen können, ir 
gendwo viele Sachen aufzufanfen , die fie nothwendig mit 
Nachtheil wieder verkaufen oder mit großen Koften wo an: 
ders binbringen laffen müßten. So wird man gewöhnlich 
feben, daß die hoͤchſten Staatsbeamten ſehr wenigen Auf: 
wand im Innern ibred Haufed machen, und wenn man ein 
Iururiös eingerichtetes Haus feben wollte, fo müßte man 
au reihen Kaufleuten geben, nie aber zu Staatöbramten. 
Dagegen find aber viele nnd große Staats: und öffentliche 
Buͤcherſammlungen durch ganz China verbreitet, und man 
darf auch die Klöfter nicht vergeffen, welche in jenem Reiche 
wie bei ung in biefer Hinſicht oft reicher find, als kaifer: 
liche Sammlungen. 

Eigentlich gibt es Feine Buchhändler in unferm Sinne, 
fondern die Bücher werden entweder von den Verfaſſern 
felbft und auf eigene Koften herausgegeben, oder die Buch: 
drucker übernehmen ben Verlag, indem fie die Manuferipte 
an fih laufen, Dieß aber feltener und nur in großen, 


durchs ihren wiffenihaftlihen Sinn in zanz China berühnr 
ten Städten wieBeging, Nanging oder Sudshdufw. 
Doch gibt ed auch im einigen, mit dem Auslande in Vers 
tebr ftchenden Handeldfiädten, Kaufleute, weiche mit unfern 
Buhbändlern verglichen werden Fönnen, indem fie fi die 
Bücher kommen laſſen, welde in andern Theilen des Reichs 
berausgegeben worden find. Man muß fi aber beim An: 
kaufen ſehr in Acht nehmen, denn es gibt wohl feine gröf 
feren Diebe ald zum Beiipiele die Buchhändler in Canton. 
Sie haben zwar, wie andere Kaufleute deffelben Ortes, 
in großen Charakteren anf ihren Laden bingefchrieben : 
Hier wird man nicht betrogen, aber dies ijt eben 
fo bedeutungsiod, ald das in Paris üblihe: Prix 
fire, zu dem man jezt noch invariable fest. Mo fie 
nur irgend betrügen koͤnnen, ift man ſicher, angeführt zu 
werden, vorzüglich wenn .man die Sprade und Schrift 
nicht genau kennt, oder wenn dies aud der Fall ift, muß 
man fich doch noch fehr in Acht nehmen, da fie mit grofs 
fer Behendigkeit fchlehte Bücher an die Stelle der ver: 
langten unterjbieben, oder falſche Titel vorfegen, oder 
unvollitändige Eremplare verfaufen, 

Wenn man diefen Bermigereien zu entgeben im Stande 
iſt, fo lann man eine fehr fhöne Sammlung um weniges 
Geld anfhaffen; denn gerade die beiten Buͤcher find die 
wohlfeilften. Da die klaſſiſchen Werke in unzähligen Aue 
gaben erſchienen oder unendlich oft nen aufgelegt worden 
find, fo koſtet ein Bändchen gewöhnlich nicht mehr ale 12 
Kreuzer; Heine Ausgaben find noch wohlfeiler. 

Man muß davon allerdings die großen Sammlungen, 
Encyflopädien u. f. w. ausnehmen, aber im Durchſchnitte 
gerehnet, mag ein chinefiſches Vändchen mit dem Traus— 
port nach Europa nicht höber ald auf 36 bie 40 Kreuzer 
fommen, fo da& die königlich preußiſche Regierung, welde 
dem Hrn. Profefor Neumann Wuftrag gegeben, für 
1500 Thlr. anzukaufen, auf eine Sammlung von zweitau⸗ 
ſend dis zweitauſend fünfhundert Baͤndchen ausgeſuchter 
Buͤcher rechnen lann. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß 
noch andere deutſche Regierungen ihre Bibliotheken in 
dieſer Hinſicht verbollſtaͤndigten, da es ja mit fo geringen 
Koften geiheben fann, und das Etudium der chineſiſchen 
Sprade, welches bis jest in Deutſchland ganz vernacläf: 
fiat war, endlich als unentbehrlich für die tieferen Un— 
terfuhungen im Gebiete der Geſchichte, Philofophie und 
Spradenfunde anerkannt worden ift. 

Paris, im April 1850, 

Heinrih Kurz. 


Korrefpondens:-Nabrichten, 
Leipzig, Mitte Mprit, 
eBefatos.) 
Belpziger Reitung. Beitverband, Bühne 
Ars, Beweis zu Dbipem will ih noch einer Sache geben: 
fen. Uniere einsige Zeitung, bie freilich ibrer ganzen Ber: 
paͤltniſſe wtoen nur eime ſehr Meiniige Figur meben andern 
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Blaͤttern dleſtr Art ſpielt, und bie merfwärbige Einrichtung 
bat, gerade daß, was und am naͤchſten liegt, ſaͤchſiſche Lan⸗ 
besangelegenbeiten, in der Regel erſt zu bringen, wenn bie 
Kagebtätter anderer Staaten es laͤngſt beſprochen: biefe Jeis 
tung, die, während fie im Mittelpunfte Deutſchlands und in 
einer der bedeutendſten Handelsſtädte erſcheint, nur der Mach⸗ 
ball anderer ift, ſtatt daß fie, unter günfligeren Verbaͤltniſ⸗ 
fen, eine ber erſten, wo mit die erfie Deutſchlaude ſeyn 
bunte: biefe Zeitung erſchien, befiebtem altem Herkommen 
gemäß, nie während ber fogemannten boben Wefte, und trat 
Dftern. Pfingften oder Weihnachten ein, fo hätte der Welten» 
baud ſich Idfen oder alle Throne ber Erbe einftärgen tbunen, 
der ehrliche Sachſe, dem feine Stellung oder fein Beutel nicht 
erlaubten, auch andere Blätter zu balten, mußte ſich gebul⸗ 
den. bas Wichtige zu erfalven, bis bie drei Feiertage vorüber 
waren. Diefer wahrhafte Schlendrian IN nun auch zu Enbe 
gegangen und, wie ed ſcheint, auf eine febr ſchnelle Art; 
denn am Tage vor dem biesjährigen Dfterfefte war noch mit 
oroßen Buchſtaben in dem Blatte zu leſen, was allemal an 
foren Tagen wie ein eiferner Typus daſtand, dab mäntic 
wegen dem heil. Feſt bie Noife erfi den vierten Kag darauf 
wieder ausgegeben werben würde: aber fiebe da! fhon am 
zweiten Felertage erſchien bas Blatt wieder and zwar mit ber 
Bemerkung: jene Anfändigung fen nur in Folge alter Grs 
wohnheit (alfo aus Berfeben) abgebrucdt worden, und es babe 
mit der alten Gewohnheit ein Ende, — Im geſtehe. das machte 
mir Freude; wein diefe Freube aber viefleipt wunderbar vors 
tommen follte, den bitte ich. zu bedenfen,. daß, wo fo viele 
alte Gewohnbeiten noch berrſchen, das Fallen felen einer we⸗ 
nig bedeutenden immer fon ein angenehmes Gefühl erwedt. 
Es verbürgt das Weitere, 

Die Frage, ob Gewinn ober Berluft babei für Sachſen 
ſeyn würde, wenn es ſich dem preußiſchen Bollverband ans 
ſchloͤſſe iM neuerdings wieder mehrfach in Anregung gefoms 
men; die Meinungen Geſchaͤftekundiger find jedoch zu fehr ge: 
theut darfber, um nur ein gemhgended Urtheil bilden zu Fbn- 
nen, und da Äberden Sachſen bereits auf eine Reihe Jahre 
einem andern Joliverbanbe beitrat, fo dürften Unterfuhungen 
dieſer Art, wenigſtens vorläufig. zu fpät ſeyn. 

Unsere Bühne Dat und mande Meuigkeit gebracht, Die 
Marfchnerfve Oper: „Der Kempfer und die Jüdin.“ arfätit 
bier febr, verdient es and mehrfach (pbner Einzelnheiten 
wegen, und ziebt das Publitum dur gute Darftekung der 
Hauptparthien unb Allerlei zu ſchauen oft und wieberbott an. 
Ein Tranerfpirl von Auffenderg: „Das Mordfiht von Ka— 
fan ,* und der Mad, Bird: Pfeiffer: „Pfefferrbſet,“ gingen 
ebenfaus Äber die Bretter, ſprachen, troy fobendwerther Aus: 
führung, jedoch nur wenig an und geigten mit den Borftellun: 
gen einiger Schillerſchen und Shatkespeareſchen Stücke, bafi 
Leipzig immer noch einer von den Orten iſt, wo klaſſtich Gu⸗ 
zes nicht verafter und ber Geſchmack rein genug blich, fi von 
ben Wahren durch Flitterprunt micht abzieben zu laſſen. Am 
mebrften trug Üprigend biefen Winter der Kaffe wohl bie 
Stumme von Portiel ein; nächſt ihr Marfchners Tempter; 
das entſchiedenſte Unglüc hatte dagegen eine ſogenannte fomis 
ſche Oper: „Prinz Lieschen. von Gebe, Mufit von Wolfram. 
Man fand, mit Net, den Kerr fo finbifh, die Muſit im 
Ganzen fo unbedeutend, dB fle mit Tautem Laͤrm zu Grabe 
getragen wurde, ein Schickſal, welches äbrigens feit einiger 
Beit mehreren Noviräten, jedoch nit in dem Maße wie bier 
fer. widerfuhr, und fo menig dies auch eigentlich für das 
Nachfolgende beweist, doch von den Wreunden des früheren 
Strabitheaterd aid ein Zeigen ber ihrer Anſicht nach beiferen 
damaligen Bühnenfeitung betrachtet wirb, bie indeß doch nicht 
durchweg eine fo außerordentlich preiswärbige war ‚und ſich 


mamenttih Häufig Parteifihtiit für einzelne Mitglieder zu 
Schulden fommen ließ, bierburd aber nicht wenig zu einer 
Ucserfgigung und dadurch bewirken Döutetpaftigteit derfeße 
ben beitrug. 


* Yaris, en 
(Fortfegung.) z 
Dad Traueripiel Ehriftine 

Die erfte Worftellung der „Ehrifiine‘* des Hrn. Dumas 
war, tie ich bereitd gemeldet, unter bem Namen einer „Iris 
Togie angefänbigt, Die erfle Noıbeitung des Stüdes ſchil⸗ 
derte das Reben der ſonderbaren Königin zu Stocdboim , ihre 
Abbankung, ibre Zuneigung zu ihrem italieniſchen Kammer⸗ 
herrn Monatbefapt; im diefem Aufzugt hatte ber Dichter zu⸗ 
gleich die tragiſche Entwicelung ber Handlung vorbereitet, 
Monatdeſchi erfareint nämlich als ein ebrfüchtiger Mann, wels 
Wer einen Augenblick fig eindildet, Eprifline werde ihn auf 
den Thron neben fich fegen. was bo wohl ſehr unwahr ſchein⸗ 
Tip ift, und zw gleicher Zeit -wirb eim ald Page vertleibetes 


Madchen eingeführt, das Alles für ibn aufgeopfert bat und 


mit ganzer Gerle an dem falten ebrfüchtigen Hoͤfling bängt, 
Man bat in ben Zeitungen die Bemerkung demacht, biefe 
arme Maͤbchenfigur, bie jedoch bie einzige wahrbaft Intereffunte 
Derfon des Stüces iſt, und zu Änberft patbetifchen Auftritten 
Anlaß gier, fen der Walter Scottſchen Fenella ganz nachge⸗ 
bilder, Im zweiten Theite ber Tritogie wurde ber furchtbare 
Mord Monaldeſchis In der Galerie ded Schloſſes zu Bontaines 
bieau geſchildert. Hier war ber Dichter von feinen Vorgaͤu⸗ 
gern abgewichen, indem er bie Urſache des Eutſchluſſes ber 
Königin, tbren Liebling winbringen zu laſſen, nicht fo ſehr im 
einer Kiebedverrätberel, als vielmehr in einem politiſchen Bers 
rarbe fuchte,, den Monalbeſchi fol begangen haben, indem er 
dein Nachſolger Epriffinens ihre heimlichen Unſchlaͤge, fich des 
Thrones wieder zu bemaͤchtigen, entdectt. Beibe Arten von 
Berrath find wahrſcheinlich, und eime von ihnen ift gewiß bie 
wabre; wur Ift die Frage, weite? In Sranfreih iſt man 
allgemein überzeugt davon, Monatbefpt babe dadurch Ehriftir 
nen gereizt, daf er fin in Briefen ihrer helintichen Gunft ae 
rühmt babe, vielleicht mit Aeußerungen,, bie feine wahre Ges 
oentiebe von feiner Geite verrierben, und Chriſtiuens weiblis 
ched Gemüt aufd Heußerfte empören mußten. Monaldeſchi 
und das italienifhe Maͤdchen fommen bier ind Gedraͤnge, und 
Ibre Unoft, nebſt ber Wuth der Bönigin dringen eine Gährung 
hervor, bie ſich mit dem Tode des Höflings und feiner ungiädr 
tichen Beotgiterin endigt. Diefer Theil bed Grüdes, in wels 
dem Dumas eim großes Talent entwidelt bat, wird als ber 
einzige interejfante Theit ded Stückes angefehen. Ganz etwas 
Neuts für die Parifer Zufhauer war es, daß nad biefem 
Tbelte, im weldem die Endfataftropbe vorgefallen war, noch 
ein anderer Theil Fam, in weichem Ebrifiine als Büsende zu 
Nom dargeftelit ift und -in den Armen ber frommen Bers 
ſchweſtern verſchridet. Diefe Neuerung wurde mit Murren 
aufgenommen; der Dichter war auch fo ug, ihrer fogleid zu 
entfagen , und bei der zweiten Vorſtellung war bas Stüct 
feine Trilogie mebr unter dem Namen „Grodbolm, Tone 
tainebteanı und Mom;* dab lezte var weggeſchnitten und es 
blieb nur ein Trauerſpiel mit dem unpaſſenden Titel Stode 
hotm und Fontainebleau übrig, unter weichem es num faft 
jeden Abend gegeben wird. Jedoch hat der Dichter beim 
Drude feines Stüdes ben lezten Theil wieber bergeftellt,, das 
mit nichts vom feinem Drigknatfoncepte verloren gebe. Das 
Mannfeript fol er nach den Zeitungen einem Werfeger für 
15,000 Franten yertauft haben. 
(Die Fortfegung | fofat.) 
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Yolge der Gräfin, die dort Im haͤrenen Kleid am Mitar Iniet, 
Und vom Bettler das Mrod, Gabe des Segenb, empfängt. 


Dal y's Ritterburgen ber Schweiz. 





Die Gräfin von Gruidres. 
Eine Gcene aus der guten alten Zeit, 


Die folgende Skizze, die gerade um ihrer Einfachheit 
willen mande Lefer anſprechen wird, gründet fib aufeine 
Sage, die fi im Thale von Gruieres erbalten bat. Die: 
ſes Thal liegt im Kanton Freiburg am Fuße der Alpen; 
die Savine, ein wilder Bergftrom, fließt dadurch bin. 
Mitten im Thale liegt dad durch feinen Kaͤſe beribmte 
Dorf Gruiered Es wird von einem alten Schloſſe 
auf einem hoben, zuderbutförmigen Hügel beberricht. Hier 
baufeten einft die mächtigen Grafen von Gruiered, bie 
(ih bis zum Jahr 1554 in ihrem Beſitzthum erhielten, 
Sm Thale von Gruieres find die beften Alpenweiden; bie 
Heerden find fehr zahlreich und vorzüglich fhön, und die 
Einwohner gebören zu einen der (hönften und Eräftigiten 
Voltsftämme-der Schweiz. 


* * 


Es war einmal eine Graͤfin von Gruieres; eine vornehme 
maͤchtige Frau, die hieß Margaretha und war kinderlos, 
obwohl es allbereits ſieben Jahre ſeyn mochte, daß fie ſich 
ihrem Gemahl mit Herz und Hand verlobt. Darob haͤrmte 
und graͤmte fie ſich ſcwer. Wohl hatte fie Zauberer und 
Wahrſager um Math angegangen, aber vergeblich war 
Ihr Willen und ihre Kräuter; wohl hatte fie unfere 
liebe Frau zu Laufanne, unfere Frau zu Einfiedeln, 
unlängft gar unfere Frau zu Loretto beimgefucht und ders 
felben reiche Gaben dargebracht; es war einmal wie das 


andere Malund fhlimmer noch: fie verbrachte ihre Tage mit 
Klagen und Weinen in ihrem guten Schloß Gruiered, und 
wer bei ihr einſprach, dem berbeuerte fie, wie nie wieder 
die Mube bei ihr einfehren werde, bevor nicht Gott und 
unfere liebe Frau ihre Ditte erbört, daß fie einmal Mut: 
ter gebeißen würde, und wie ihr der Zob nicht fo bitter 
dünfe, als fold lange Unfruchtbarkeit, Aber nicht gar 
weit unter dem Schloß, der Savine zu, war elne fleine 
Kapelle gelegen , fo der troftreihen Mutter unferd Herrn 
geweihet war; und ed gefhabe oft, daß die Gräfin um 
die Abendzeit da hinabging, ihren Roſenkranz zu beten 
und vom Himmel einen fhmuden Sohn zu erflehen. Uber 
in frommer Demutb trug fie auf folhem Gange niemalen 
ihre präctigen gräflihen Gewaͤnder, fondern ein grob 
Mollentleib mit ſchwarzer Kappe, gleich einem armen 
Weibe, die in Trauer ift um den todten Mann, 

Da begab es fih, daß fie eined Abends alfo aͤrmlich 
gefleider binging; der Herbſtwind jagte dad duͤrre Faub 
der Baͤume und der Himmel war büfter und bing voll 
ſchwerer Wetterwolfen. Im einem Winfel ber Kapelle 
lag die edle Frau auf ihren Sinieen, ſchlug bie blauen Au: 
gen zu unferer Frau und dem Jeſuskinde am Wltare 
auf, weinte und ſeufzte gar klaͤglich, gleihwie die Mutter 
des heiligen Propheten Sammel im Zabernakel inbrünftig 
um einen Sohn betete, wie in der Schrift gefchrieben ſteht. 
Doch wer fommt da in bie Kapelle? Jehan Eschopé, 
ein armer, lahmer Bettler, fo im ganzen Sande wohlbe⸗ 
Tannt. Der war aber fo einfältig und fo gar nicht Fury: 
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meilig, dab die Leute oftmald fein fpotteten und idm 
nichts gaben ; oft aber auch gab ihm dieſer Brod, der Milch, 
ein anderer ein alt Wamms, damit er feine Bloͤße dede; 
mochte er aber eine milde Gabe empfangen oder fortge: 
jagt und verhöhnt werden, allemal fprah er: „Bott 
und unfere liebe frau verleiben Dir, was 
Dein edled Herze begehrt.“ Kaum mar Jehau 
P@sclope in der Kapelle, da beugte er andächtig fein Knie, 
tüßte feine Hand vor unferer Frauen und empfahl fich ihr 
aus Hergend Grund, aber ohne ein Sterbenswort über 
bie Lippen geben zu laſſen, denn er wußte keinen Spruch, 
fo einfältig und albern war er; da er aber an ber Wand 
hinſah, gewahrte er eine Frau in großer Zrübfal, und er 
sermeinte micht anders, ald ed fep ein arm Weib, wie er 
ein armer Menſch, die um Troſt und: das tägliche Brod 
zu unferer Frauen bete. Alsbald nahm er, denn er war 
fo guten Herzens, als ſchwach an Geiſt, feinen Schnapp⸗ 
fat, den er ſtets, fo er vol war, auf dem Nüden, war 
nichts darinne, unter dem Arme trug, nabm daraus ein 
groß Gerſtenbrod und ein gut Stud Käfe, bad ihm gute 
Leute bed Thaled um Gotteswillen gegeben, brach Brod und 
Kaͤſe entzwei, brachte einen Theil dem Weibe, das ibm 
fo arm und prefihaft duͤnkte, und ſprach zu ihr in feiner 
@infalt: „Haft Du ntchte, fo habe ih; bier die Hälfte; 
haͤtt ich mehr, defämft mehr; Gott und unfere liebe Frau 
verleihen Dir, was Dein ebled Herze begehrt, Sprache 
und ging etlends davon. 

Wer fib aber verwunderte und hoch erfreute zugleich, 
das mar bie edle Frau; denn fie nahm folches für ein gar 
gut Zeichen. Sorgfam ftedte fie das Stud Brod und den 
Kaͤſe zu fi, ging zurdd in ihr Schloß und berichtete eis 
lends alles, wie es gefommen war, ihrer alten Amme 
Marie, fo fie, als fie mit dem Grafen fortgegogen, von 
Schloß Oron, mit heruͤbergenommen, und die fie hoch: 
ſchaͤzte und liebte. Da fiel iht mit einem Miele etwag bei, 
and fie vertraute der Amme in großer Heimlichkeit, mas 
fie zu thun im Sinne habe, und die zwei thaten, mie 
folgend zu leſen itt, 


Kaum battenämlich die edle Fraudie armlicen Kleider _ 


«bgethan, und fih wiederum im ihre ſchoͤnen Gewaͤnder geklei⸗ 
Bet, da vernahm man unter dem Schloßthor gewaltigen 
Lärm von Menſchen und Roſſen, Hundegebell und Hörner: 
Bang: bad war Niemand anders, denn ihr lieber Herr 
und Gemahl, der Graf Franz, ber mit vier edlen Mit: 
tern, feinen Freunden und Waffenbrüdern, die alljährlich 
einmal in feinem guten Schloffe einfehrten, auf der Eber: 
jagd ausgeweſen war; und bie vier waren fämmtlich von 
edlem GSeſchlecht und alter Herkunft, mit Namen Jehan 
de Blonav, der feines gnäbigften Herrn von Savoyen 


bafte Wunden bdavongetragen hatte; Humbdert Cerfeat, 
Herr von Conbremont, und der Kommentur Gui von 
Korrend, Herr von Algle und Ormonts. Kaum hatten 
fi diefe Heren entwappnet, fo Kamen fie in den großen 
Saal, wo dad Banket gerüfter war, umd fie machten fich 
and Eſſen und Trinken und griffen luftig zu; denn fie 
waren müde und gar eßluſtig, wie gemeiniglich Jäger find, 
fo den lieben langen Tag über Berg und Thal geritten. 
Aber nicht lange, fo kam auch die edle Frau, ihnen aufjuwars 
ten, und machte, wie man vermeinte, ein beffer Geſicht 
als ſonſten, umd hinter ihr kam ihr alter Kaplan, Jofeph 
du Rouſſel, der fie getauft und getraut, und — fo groß 
war feine Auhaͤnglichkeit an die edle frau — nicht von ihr 
batte weichen wollen, obwohl ex Pfruͤnden die Fülle haͤtte 
baben Zönnen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Das Lied der Nibelungen ein Kuuſtwerk. 
Fortfegung.) 


Durch ſolche wiederbolt eingeftrente Füge iſt dad Hin« 
bliden auf den Schluß in unfre Stimmung übergegangen, 
Eine gewiſſe Schwüle verbreitet fih ber den ganzen Ho— 
rizont des Gedichtes: die Gegenftände erſcheinen, mie kurz 
vor dem Ausbruce eines Sturms, und jedes aufiteigende 
Wölfen erfheint ung als ein werdendes Gewitter. Ein 
Veftandtbeil, der fo forgfältig in unfre Stimmung einge 
miſcht wurde, Tann nicht mehr aus derfelben verſchwinden. 
Wohl aber ift zu befürdten, daß und die beflimmte 
Erwartung der Kataftropbe fir die Kataftrophe felbit 
abitumpfen möchte, Dieß ift dem Dichter nicht entgan« 
gen, Daber wirft er den aufgewehten Vorhang noch eine 
mal zu, ehe er ihn völlig aufrolen laͤßt. Nach einer 
aͤngſtlichen Nachtfahrt (T. 6717 und 22. 6493. 6510) em 
reihen die Nibelungen Ruͤdegers Mark; uud fiebe de, 
hier, auf der Grenzſcheide des großen Hunnenreichs, finden 
fie einen fhlafenden Mann, und diefer Schlafende 
tft der Marfgraf Ecewart, ein geborner Burgunde, der 
Ehriembilden nad Ungarn gefolgt war, und damald im 
Müdegers Dienften fand, Wie ftille, mie rudig erſcheint 
uns nun anf einmal das hunniſche Relo! Bon einem 
Sclafenden wird feine Grenze bewacht. Da tft fein dro⸗ 
hendes Heer, da find nirgends frivgerifhe Anſtalten. 
Edewart eilt, freudig erftaunt, zu feinem Herrn, und 
diefer preist ih glüdlih (W. 6598), die Nibelungen in 
feiner Burg empfangen zu können. In dem freundlichen 
Bechelarn verbirgt fib ihnen ihr Schidfal. Auch wir fer 
ben bie Abnungen, die uns früher fo beutlich vorgeſowebt 


Barmer trug; Glaube d'Affri, der im zarter Jugend ins waren, nur bier und da noch, wie einen halbvergrffenen 


gelodte Land wider die Sarazenen und Unglaͤubigen aud: 


Traum, flüchtig im und auftauhen. Neue Hoffnungen 


gezogen war uud bei der Eroberung von Rhodus ehren⸗ werden gefchöpft, neue Werbintungen geſchloſſen. Und 


wie hätten die Gäfte irgend einer Beſorgniß Raum geben 
toͤnnen, da er felbit, der guͤtige Ruͤdeger, ihr Geleite: 
mann nah Etzelnburg wird? 

In einem Gemälde Finn dur benfelben Pinſelſtrich 
ein Gegenftand ins Lit, und ein anderer in Schatten 
geſtellt werden. Hier tritt ein ähnlicher Fall ein. Während 
durch dad Zurüdtreten des tragiſchen Borgefühls über bie 
Gruppe der Nibelungen eine neue Heiterfeit audgegoffen 
wird, fällt’ eben dadurch ein befto tieferer Schatten auf 
eine andere Geftalt, mit der wir und jet wieder befchäfti: 
gen müfen. Wer alle diefe Stellen geleien bat, in melden 
und der Dichter feine Chriembilde als ein vollendetes Frauen⸗ 
bild zeichnet, Stellen, bie mit dem Schönften, was je über 


Weiblichkeit und über Liebe gedichtet worden ift, um den 


erften Preis wetteifern, der wird auch mit einer gewiſſen 
Innigteit an dieſem lieblichen Wefen bängen, und treß der 
gefährlihen Kriſe, die ſich bald in ihren Gefühlen und in 
ihrem Charakter anfündigt, jene eriten Eindruͤce nicht 
fobald aus feinem Gemütbe verbannen koͤnnen. Und doch 
muß es einmal geſchehen, doch muß Ehriembilde endlich 
ben Plaß in unferm Herzen einnehmen, den unfer Der; 
ftand ihr längft angemwiefen bat, Dieß bat der Dichter 
anf folgende Weife erreicht, Er verfezt und mitten in dad 
Gewuͤhl der nah’ und näher rdenden Nibelungen; er zeigt 
auf die Boten bin, bie ihnen voranjliegen; er läßt und 
das freudige Getöfe vernehmen, bas bei dieſer Nachricht in 
Etzels Burg entftebt, er malt und bad Lächeln, das eine fo 
erwünfcte Botichaft dem Könige entlodt — und nun deus 
tet er plößlih nah einer Fenftervertiefung, in welcher 
Ehriembilbe ericheint, oder vielmehr, binter welcher fie wie 
eine Schattengeftalt ber Hölle emporfteigt. Auch auf ib: 
rem Gefihte dridte ſich Freude aus: aber ed ift wicht 
Freude über das Wiederſehen der Ihrigen; aud fie frob: 
lodt, aber ed iſt nicht dad Frohloden ber Liebe, „Wohl 
mir!“ ruft fieaud, „daß meine Freunde nun fommen! Dort 
naben fie, mit neuen Schilden, mit glänzenden Bruft: 
barnifchen! Wer nad Gold verlangt, wer meiner Gnade 
degebrt, der gebenfe meiner Leiden, ber räde meine 
Schmach!“ Daburd wird Chriembilde in eine andere Sphäre 
unferer Empfindung gerüdt umd dad legte Baud zerriffen, 
dad ung bisher noch an fie gefndpft hatte. 

Manches Gedicht gewinnt dadurch fir unfere Finbils 
Bungsfraft an Tiefe, daß es die getrennten Schidfale der 
Hauprperfonen nicht nur allmählig in einen Knoten fchürst, 
fondern ums auch frühere Beruͤhrungspunkte derſelben at- 
nen laͤßt. Ju Goethe's Meiſter 5. DB. weiſen mehrere 
aufgewirrte Fäden nach Italien zurüd, und dieſes Land 
ſchwebt beſonders and deßwegen fo geheimnißvoll anzie⸗ 
hend vor unferer Phantaſie. Aehnlich erinnert unfer Did: 
tee (WB. 2601 ff. 46117 ff.) an ein früheres Merbältniß 
MRudegers zu Sivrit, Günther, Gernot, Gifelherrn und 
Hagen; Eivrit und Hagen find im ihrer Jugend bei 


Etzeln geweſen, und dieſen Erinnerungen gibt fib Ebel 
gerade bei dem Empfange ber Nibelungen bin (V. 7050 ff.). 
„Wie foll ich dag erkennen ‚* ruft er, den Hagen detrach⸗ 
trend, aus, „daß er fo grimmig in? — Seinen Vater 
kannte ich wohl, der war mein Manne; Lob uud Ehre 
bat er bei mit gewonnen: ich machte ihn zum Ritter und 
gab ibm mein Gold, — Und num erfenne ih Hagenen 
ganz. — Meine GBeifel find mweidlihe Männer gewor⸗ 
den: er und Walther von Spanien wuchſen bei mir auf; 
den Hagen fandte ich wieder heim, Walther entfieh mir 
mit Hildegunde.* Er gedachte , heißt ed nun weiter, el⸗ 
ner langen Meibe vergangener Dinge nad; feinen Freund 
von Troneck (Hagen) hatte er recht erſehen, der ibm ale 
Juͤngling Bräftige Dienfte geleiftet hatte, und jezt im Ak 
ter fo manchen Freund dur fein Echwert rauben folte. 
Nah Etzels Burg alio leiten und die Jugendſchickſale 
Siorits und Hagend zurück, und in Feld Burg ender 
das gemeinfame Trauergefhid der Nibelnngen und der 
Burgunden. Dies bar einen eigenen Reiz für unfere 
Phantafie, die nun zwifhen der Kataſtrophe und dem 
Drt, wo dieſe erfolgte, ein geheimes Einverſtaͤndniß zu 
ahnen glaubt, 
Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, April. 
Gortſetung.) 
Ehriſtine. Lamartine. 


Auf obige Angaben tie ſich ſelten bauen, weil fie meiften® 
übertrieben find; der Verleger ſelbſt laͤßt gern bad Gericht von 
einem ungebeuren Houbrar umbergeben, damit bad Publifum eine 
defto höhere Meinung von bem Werthe des Stuͤckes befomme, 
Es iſt auch fon von Parodien des Trauerſpiels anf den Flcis 
nern Theatern die Mede; jedoch wird fich diefed Gtüc nicht 
fo leicht perſifliren laſſen, als „Sermani.* an welchem ſich 
eine Menge Heiner Dichter verſucht bat, und der nun wirt⸗ 
lich auf vier Baubevilleruͤhnen durchgehechelt wird, waͤhrend 
das Original anf der Bülme bed Thealre ſronçais noch ims 
mer viele Zuſchauer berbeigiebt, Dumas „Epriftine ‚'* von ber 
Die, Georges vortrefflich geſpielt, wird wahrſcheinlich eine 
eben fo fange Reihe von Vorſtellungen erleben, obſchon bie 
tlaſſiſche Partbei, bie in mehreren einflaßrelhen Kageblätiern 
bie Oberhand bat, das Publitum veſtaͤndig tabelt, weit es fich 
von ſchlechtem Geſchmactte binreißen laſſe und allerlei dramatis 
{de Monftrofiräten betlatſche, welche man ebemald nimmer 
anf der Bühne gedutder baten würde, wo Racine, Eorneille 
unb Woltaire vorberrfchten. Ja wohl, mit bem Magen über 
dad Einreißen des ſchlechten Geſchmackes bat es feine richtige 
Bewandniß; bie fonbervarfien Dinge werden auf bie Bühne 
debracht, bie Fühnfien Neuerungen werden verfucht; wie kanm 
died aber auch anders fenn? Nie ift wohl der Bedarf an 
Theaterſtden fo groB geweſen, ald jest auf den vielen Büh⸗ 
nen von Varis; nirgends fruder fich eine ſotche Schaar vom 
Thraterdichtern beifammen, alt bier; was follen nun alle dirfe 
Theater , alle dieſe Dichter anfangen, um das Pubtieum bers 
Brizugiehen 7 Mit alten, wieder aufgewaͤrmten Grüden, mit 
hundert Wiederholungen eintr und berfelben Born iM ch hier 
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nicht gethan; denn tele edunte bat Publitum dle ewigen Wie⸗ 
derbolungen unter ber Menge von neuen Etliden audzeichnen? 
Hier muß Vieues das Befle ſhunz fühne Werſuche, originelle 
Darflellungen, ungewoonte Bilder, die find es, wornach daß 
Publitum luͤſtern ifh; gefallen fie ibm nicht, fo nimmt es feis 
nen Anftaud, diefelben amdzuzifchen; findet e3 aber Talent in 
folgen Neuerungen, fpremwen bie Darfielungen wirtlich fein 
Grmätb an oder geben feiner Pbantafıe Nahrung. je nun, fo 
hält es bad neue Gemälde feſt, laͤht es oft darftellen und fins 
ber fi in Menge bei jeder Darftellung ein. Eben ſo gebt e6 
bei Gedichten, bei Runftgegenfländen; denn auch die Künflter 
beffagen ſich Über die Verderbrbeit des Geſchmackts im Publli— 
tum. Man febe nicht mehr, beißt e8, auf eine forrette Zeichs 
nung, auf eine regelmäßige Ansführung; das Publikum be: 
achte nur den Effert; Ältere, mad den Regeln ber Kunft 
ausgefünrte Runftgegenftände finden wenig Abſatzz dagegen 
greifen die Liebbaber begierig nach den unreifem Verfuchen 
junger Künftter, bie ſich durch Kecheit einen neuen Weg bah⸗ 
nen wollen. Natürtich find es meiſtens aͤltere Kfinfiier, welche 
fo tlagen. Vielleicht verfuchten fie in ihrer Jugend au durch 
neugetwagte Einfälle ben Beifall des Publitums gu erzwiugen; 
dies haben fie aber ſchon vergeſſen. Die guten Leute bedems 
ten nit, baß ed der Wettlauf fo mir fi bringt, daß, wenn 
das Smöne durch allzu viele Nachahmungen und Wirberhofun: 
gen zum Gewdontichen wird, man fin nach Abwechtlung 
febnt und beglerig nad dem Neuern greift, wenn es einige 
ungewohnte Schbnheiten durchſchimmern fäßt, 

Eine giemtih wichtige Tagedsrgebenbeit für bie Freunde 
ber neuern franzdf. Kiteratur war neulich die feierliche Auf⸗ 
nabme des Diners Ramartine in bie Academie frangaise. 
Eigentli baͤtte diefe Aufnahme fon vor mehreren Dionaten 
ftatıfinden follen; allein Ramartine batte das Unglück gehabt, 
feine Mutter durch einen Unfall, wovon bie Zeitungen ums 
Nändtin gefpromen haben, zu verlieren; er batte fi aufs 
Schleunigſte zu iur" begeben, um no bei ibrem legten Arbems 
gügen bei ibr zu ſeyn, und fo ift denn bie laͤnaſt erwartete 
Gigung der Academis frangaise, auf welche fo Mande, bie 
Ramartinen nicht von Perſon fannten, begterig waren, lange 
ver ſchoben worden, 

(Die Fortſetrung folgt.) 


Berlin, April, 
Waſſerneth. Dile. Sontag. 


Es fehlte vor einiger Zeit nicht viel, fo baͤtte ih Ihnen 
aus beim Äberfehmwenmnten Berlin geſchrieben. Bon ber Dber 
ftrdmten bie gelben Lehmwaſſer durch gebrochene Schleuſen — 
fo bieß es wenigſtens — in unfere Epıier, umb in einem 
Tage ftieg der rubiafte Fluß von ber Welt zu einer ungembim: 
lichen Höhe. Der Schnee aus ben Spreewätbern und bie Übers 
tretenden Sten tbaten inbefien das meifle. und no immer 

Befindet fi bie Spree in einem unnatärtih boben Stande, 
Die Bärten und Wiefen außerbalb ber Stadt ſtehen unter 
Waſſer, ebenſo viele Kellerwohnungen in der Stadt, ja der 
große Belleollianceplag am Halle ſchen Thore bietet noch jest 
das ſeltſame Schauſpiel eines Baſſins dar. @thetimerweife ift 
er fo nach der Mitte zu vertieft, daß Haͤuſer und Bürgers 
feige rund umher nichts gelitten Geben. Mean weiß übers 
haupt in ber Nähe von feinem Unglückz aber die Brunnen, 
mit denen man faft aus allen Kellern das Waſſer pumpt, 
find ein befreindender Unslitt, Zu den luſtigen Anblicken gehört der 
unferer Straßenjugend , welte Sonntags in Waſchfaͤſſern auf 
dem Marftplage muntere Schifffabrten anftellt, Die beiden 
Spreebörfer Stralow und Treptow. beliebte Vergnügungs— 
orte, ragen and einer ungebeuern Waſſerflaͤche beraus, und 


ber inbuftribfe Gaſtwirth bed leztern Ortes Labet ſormlich feine 
Stammgäfte gu ber großen Ueberſchwemmung ein, indem er 
durch bie Zeitungen verfidert: man folle nur fommen uud 
fit auf dem Altan feines Hauſes davon Überzeugen, daß man 
‚rings umber niahtd fiebt. ald — Waſſer! 

Dog ſpricht man laͤngſt micht mebr vom Waffer, außer 
wenn bie Milbtbaͤtigkelt von dem überſchwemmten Ortſchaften 
angeſprochen wird, Es iſt nur ein Apritibema ber Untere 
haltung: — bie Sontag. „Iſt fie verbeiratbet oder iſt fie 
nit verbeiratbet 7° das If bie wichtige Frage unter bem 
Treppen und in ben Salons, bei Soirerd und Diners, und 
die ernfleren Männer , benen ber Enthuſſasmus für eine flüch⸗ 
tig theatratifhe Mobeerfheinung am meiften zumiber iſt und 
mar, find, feltfamer Weife, jezt am beftiofen darauf „ers 
picht,“ die Negative zu behaupten. Es bat ſich im Raufe dee 
Jabre ein bedeutender Dppofitionsftoff gegen bie einft in bie 
Wolfen Gebobene gebitbet, Wie die Begeamung, oder vielmehr 
die Filiatlon ber Extreme zur Natur gehdrr, fo Xubert ſich 
diefe DOppofition eben fo miberfinnig, ats ber erfte Entbus 
fiagmus, Man will es der Kuͤnſtlerin verargen, baß fie Bers 
tin, nachdem Berlin bas für fie gethan, verlaſſen, daß fie 
in Paris und London fo und fo vie Aufſehen gemacht oder 
nicht gemacht, daß fie einen Brafen grbeiratber und keinen 
Berliner, ober bap fie ihn nicht geheirathet und Kombdit ges 


fpielt hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Uuflbſung des Näthfels in Pro, 1163 
Die Wiefe, 


Rathbhſel. 
Wie es in ber Gage beißt, 
Haben nebelgraue Horen 
In Pobnizien mich geboren. 
Und empfangen von dem Geiſt. 
Gleich, als ich zur Melt gefommen, 
War ich Weltbeherrſcher fhom, 
Sitzenb auf bed Vaters Thron, 
s Den gefangen id genommen. 
Nero, glädliger Zoran! 
Der gemorbet, bie ihn fängte, 
Da ip den, ber mich erzeugte, 
Nur in Feſſeln ſchlagen fann, 
Doch er bleibt in dem Gefänaniß; 
Dimmer, nimmer wird er frei! 
Daß bed Vaters Feind ich ſey 
In der Menſchenwelt Verbängniß. 
No ward nimmer ibm vertichn 
Hier auf Erben eine Stätte, 
Wo er, ohne meine Kette, 
Ungefeſſelt je erſchien; 
Nicht am Thron im weiſen Ratbe, 
Micht am Markt im Voltsgericht, 
In der Kunſt. im Wiffen nicht, 
Nicht im Kempel, nicht im Gtaate, 
Und fo bleibt anf Erben bier 
Mir ben Zwinaherrn Alles eigen; 
Ja die Freibeit ſelbſt muß ſchweigen, 
Oder unterwirft ſich mir, 
Ludwig Robert. 


Benlage: Intelligengblatt Nr, 15. 
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So faßteft du In Eräftige Gebilde 
Dad wundervolle Rieb der Nibelungen» 


Uhland. 





Das Lied der Nibelungen ein Kunſtwerk. 
GBeſchluß 


Gleichwie in Shakeſpeares Julius Caͤſar der Geiſt 
des gemordeten Eroberers die ganze Tragödie fortwährend 
beherrſcht, fo ſchreitet der Geift des gemorbeten Sivritd 
durch unfre ganze Epopee bin. Kein andrer füllte feine 
Stelle aud: er ift der Unvergeblice, und die zweite Halfte 
Des Gedichtes ſchildert nur das große Opfer, dag feinem 
gürnenden Schatten gebracht wird. Sivrit war ein vollen: 
deter Mitter: vol Ehrgeiz und doch gutmüthig, troßig 
gegen Männer und zühtig gegen die Frauen, und beiallem 
Durft nah Siegen unbefümmert um die Beute, Wir 
können daber mit Mecht fagen: in Sivritd Perfön 
lichkeit fey der Geiſt des Mittertbums in den 
Geiſt bes Gedichtes Äbergegangen. 


der Nationalität bezeichnet, 
Charakter bat der Dichter durdgängig feine Motive 
gegriffen. Dede Lüge äußert nachbaltende, verderbliche 
Folgen (X. 5523). Der Grund, warum die Anfangs nur 


gereizte Brunbilde auf einmal fo unverföhnlic grollt, iſt | 


der, weil Ehriembilde ihr vorwirft, ihre Ebe mit Gun: 
ther ſer nicht heilig gebalten worden, Fur Ehe und Ütes 
ligion fennt unfer Dichter nur Einen Ausdrud, und für 
den Reichthum feiner Aönige feinen andern Maßſtab, ald 
den ihrer Freigebigleit. Der gaftlichfte Ritter ift ihm auch 


ber das | 
Wlgemeine des Ritterthums iſt überall mit dem Stempel 
Aus dem deutſchen 





der tugendhaftelte. Für das größte Gläd hält er es, einen 
Freund an der Seite zu baben, auf beifen Treue man 
bauen kann. Furcht ſcheint ibm in jeder Lage etwas Ent: 
ebrendes. Es iſt Pflicht, die Gefahr zu befteben, und 
lobendwertb, fie aufzuſuchen. Seine Deutihen ergoͤtzen 
fi, indem fie den Krieg nahabmen. Ihre Könige finden 


beherzten Widerfprud im Mathe, aber folgfame Arme auf 
‚sem Schlachtfeld, Die Burgunder wiſſen, daß fie alle ge: 


rettet fepn werben, wenn fie fi dazu verfichen, ben ein: 
sigen Hagen auszuliefern (W. 8513). ber lieber lvollen 
fie in dem angezündeten Saale lebendig verbrennen, ald 
an ihrem Kampfgenofen einen Verratb begeben. Gunther 
und Hagen, von allen ihren Freunden entblößt, durch 
langwierige Kämpfe erfchöpft, biutend und hoffnungslog, 
koͤnnen fi in Einem Augenblide Leben und Freiheit fichern, 
wenn fie fi dem ebelmüthigen Dietrich ergeben. Aber fie 
balten e3 für MWabnfinn, ein Schwert abzuliefern, dad 
ihnen nicht ſowohl zur Vertbeidigung des Lebens, ald zur 


ı Behauptung der Ehre beſtimmt zu fepn ſcheint. 


Um den Lefer einigermaßen mit der Heldin bed Ge: 
dichtes auszuiöhnen, berübre ih noch einen feinen Zug, 
der Vers 5585 eingeftreut ift, wo Chriembilde nad lan: 
gem Brüten den Plan faßt, ihren Feind Hagen mit ben 
übrigen Burgunden nah Etzelnburg zu loden. Hier uns 
terbricht fi der Dichter plöplich mit den Worten: „ſie 
träumte oft, Gifelberr ihr Bruder gehe am ibrer Hand, 
fie kuͤßte ihn jedesmal in fanftem Schlafe.“ Diefe Worte 
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lommen mir immer wie ein ſtiller Winkel vor, von wel: 
dem aus wir den Math ihred Herzens belaufhen fönnen, 
Sie kuͤßt ihren Bruder im Schlafe: alfo noch ein Funke 
ſchweſterlicher Liebe in einer Flamme von Macfucht. Uber 
nur im Schlafe kuͤßt filign. Gerade die nachgiebigſten 
Menſchen beleidigen oft ſchlafend ihre Freunde, und mer: 
den ihre Gegner im Traume, als ob die auswärts ge: 
bemmte Leidenſchaft ſich nah innen entladen müßte. Bei 
Shriembilde ift ed umgefehrt, weil fie wachend nur Lei: 
denſchaft it, hat ſich ihr beffered Gefühl in die Traum: 
welt geflüchter, Und dieſer Traum wiederholt ſich oft. Ob 
ihre nicht damals ſchon dunkel der Ausbruch eines allge— 
meinen Kampfes vorſchwebte? ob ihr nicht manchmal ein: 
fiel, daß auch Gifelberr ein Opfer deſſelben werben könnte? 
ob fie nit im wachen Zuftande über diefe Möglichkeit leicht 
binmegging, während das Gefühl davan fi in ihre Träume 
verlor? und ob fie nicht wiederum im machen Zuftände 
bad Vorhaben, alle Burgunden zu laden, mit der Schus 
fucht befhönigte, die fie träumend nach ihren Getreuen 
empfand ? Daß dieß wirklich im jenen Worten liege, wird 
durch die Werfe 5601 — 5604 befätigt, wo Ehriembilde 
alfo fpriht: „Nab den Getreuen jammert mir oft dad 
Herz; koͤnnte ich bei denen ſeyn, bie mir Leid thaten, fo 
wiirde wohl der Tod meines Freundes geraͤcht und die, 
ih fanın ed kaum erwarten.“ In welch ein unglückiches 
Gewüuͤth läßt alfe der Dichter und bliden! Welche eine 
Gaͤhrung von Blutdurſt und Liebe! Mie mag ed in ibr 
gerungen, mie oft fie befcloffen, bereut und wieder be 
ſchloſſen haben, bis endlich die blutige That zu Stande fam, 
um deren Willen wir fie verabfcheuen mäffen! 

Die möge zu unferem Zwecke genügen, Wer überfatt 
aller modernen Künftelei nad einem ftärkenden Zrunfe fri⸗ 
ſchen Quellwaſſers dürftet, wer die Natur in ihrem Dich: 
terfämude, das Schidfal in feinem ftrafenden Ernfte, den 
Menſchen in feiner Schmwahbeit und in feiner Kraft, wer 
Die unverwiſchbarſten Züge deutſcher Nationalität in einem 
treuen Spiegel geſammelt, und ſich felbft lebhaft in jene 
Keit verfezt ſehen möchte, mo der num verödete Staufen 
ein Katferfhtoß, und der Aönig ber Deutſchen bie erfte 
Krone der Welt trug: der trete herzu, nnd lefe dad Lied 
"der Nibelungen! Es gebörte der unermüdliche Scharffinn 
tind der warme Patriotiomus deutſcher Forſcher dazu, 
um dieſes verſunkene Denkmal vaterlaͤndiſcher Groͤße aus 
dem Schutte der Jahrhunderte herauszufinden, und in 
feiner koloſſalen Urſpruͤnglichkeit herzuſtellen. Die dank— 
bare Nation wird ihr uneigennüßiged Streben nm fo 
mehr ber Aufmerkſamkeit würdigen, da fie ohne Zweifel 
ſich felbit ebrt, wenn fie endlih ed wagt, ftoly anf em 
Kunftwerk zu feon, das fo unſchaͤtzbar und fo menig aner: 
tannt iſt, als ıdre eignen Verbienfte um bie Menſchheit. 





Die Gräfin von Öruikres, 
J (Fortfegung.) 


Als dad Banfet, das nach Landesart gar lange dauerte, 
zu Ende ging, ſprach die edle Frau: „Pieber Herr und 
Gemahl, bitte, Ihr wollet erlauben, daß ih gegenmärti« 
gen edlen Herm, Euren wertben Freunden, eine Schüſſel 
vorfeße.““ Und jener erwiederte freudig: „Herzliebe frau, 
es fep, wie Ihr begehret.“- Da winkte fie ihrem fleinen 
Pagen, der binter ihr fand, und bieh ihn die alte Marie 
holen, und alsbald Fam die gute Umme zitternd berbei und 
braßte, wir willen wohl wad, zwiſchen zwei großen filber« 
nen Zellern. Raſch deckte der edle Graf die Schiiffel anf 
und wunderte fi, ba er nichts denn ſchwarzes Brod 
und Lanbdfäfe darin gewahrte, „Was fol dad bedeuten 7“ 
ſprach er und ſchaute feine Frau mißmuthig und fauer an. 
Da erdob fib die edle Frau und berichtete in anmuthiger 
Rede, mie fie unten in der Kapelle zu der troftreiben 
Mutter des Herrn nm ein ſchmuckes Söhnlein gebetetbabe, 
wie Jehan lEsclopée über dem Gebete dazugefommen, fie 
für ein arm Bettelweib angefeben, ibr ein Almoſen ver: 
ehrt und in feines Herzens Cinfalt zu ihr geſprochen: 
„Bott und unfere liebe Frau verleihen Dir, was Dein 
ebled Herze begehrt.“ Alle, fo zugegen waren, munbders 
ten fi darob und fhauten einander an ; aber bie edle Fran 
zerſchnitt Brod und Säfe in acht Theile, ging berum von 
einem zum andern nnd bot jedwedem ein Hein Städt von 
dem Almofen, das ihr geworden. Zuerft aber kam fie zu 
Herrn Johann von Plonap, und diefer fprach alfo zu ihr: 
„Groß war meine Freude, ba mein gnädigfter Kerr son 
Savopen zu mir ſprach; Wetter, in Eure Obhut gebe ich 
mein Banner; tragt es gu meinem Nußen und frommen 
und zu meiner Ehre, ald die auch die Furige if, — aber 
fo groß war fie nicht, als jegt, da ich diefes Prod und 
biefen Käfe eſſe.“ — Drauf fam fie an Glaude d'Affti, der 
ſprach: „Oroß war meine Freude, da ic auf dem Tours 
niere zu 2pon ald Sieger über alle Kämpfer ausgerufen 
ward und den Dank für das Nennen aus fchöner Frauen 
Händen empfing — aber fo groß war fie nicht, als jezt, de 
ich diefed Brod und diefen Kaͤſe eſſe.“ Ham bie Reibe 
an Aumbert Eerjeat, Herrn von Combremont, der ſich 
alfo vernehmen lief: „Groß war meine Freude, da ih 
von dem gnädigen Herrn von Buraund zum Ritter ges: 
fhlagen ward, weiten ich ibn in einem harten Strauß aus 
Feindes Hand befreit, und fchmeihelnde Worte, Dank 
und Preis nebft dem Mitterfuffe davontrug — aber fo groß 
war fie nicht als jest, da ich dieſes Brod umd diefen Käfe 
ee.“ Der Kommentur Gui de Torrend, zu dem bie edle 
Frau jest fam, ſprach: „Groß mar meine freude, da ich 
unierer lieben Frau eine Kirche baute, zunäcjt meinen gris 
ten Schlofe d'gigle, und darin Geelenmeffe hörte für bie 
Ruhe meines Waters, ſo bei St. Jean d'Acre erihlagen 
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worden , aber fo — war fe nicht, ald jest, da ich dieſes 
Brod und diefen Käfe effe.“ Drauf kam fie zum Grafen 
von Gruisre, ihrem wertben Herrn und Gemahl, der fie 
Tüßend alfo ſprach: „Schöne, wertbaefbägte Frau, herz⸗ 
liebe Freundin, groß war meine Freude, da ih Eud in 
eurem guten Schloffe Oron zum erften Male fah und Euch 
mein Herz ſchenkte — aber fo groß war fie nicht ald jest, 
da ich dieſes Brod und dieſen Kaͤſe eſſe.“ Da fienun 
zum alten Kaplan Joſeph bu Mouffel fam, fo ſprach bie: 
fer, indem er ſich befrengte: „Groß mar meine Freude, 
da ich das gelobte Land befuchte in Begleit eures Waters, 
meines gnädigen Herrn, deſſen Seele in Gott rube, aber 
fo groß war fie nicht als jest, ba ich biefed Brod und 
biefen Käfe effe.“ Da nahm die edfe Frau ihr Theil mit 
ihrer weißen Hand und ſprach, tief bewegt; „Groß war 
mieine Freude, mit den Nothleidenden mein Brod zu bres 
hen, aber eine größere war ed mir, ba ich gleichwie ein 
erm Meib Prob empfing und mir mieberum and gutem 
Herzen ein Almofen zu Theil ward.“ Und ale fi bie 
edle Frau ummandte, gewahrt fie hinter fih ihren Pagen, 
Mene de Moverea, beffen Vater bei der Mertheibigung des 
Thurms von Treyme gegen die von Bern und Freiburg, 
im Dienfte des Herrn von Gruitred war erfchlagen wor⸗ 
den, und ſprach zu ibm: „NRleiner Page, lieber Patbe, 
da ich eure Mutter auf ihrem Todtenbette beimfucte, war 
ihre Sorge und Kümmernif groß um Euch, alfo daß fie 
zu mir ſprach: ich bitte CEuch um unferer Frauen milen, 
daß Ihr Euch meines Sohnes‘ hier, eures Pathen auneh: 
met, maßen erfeinen Vater, über ein Kleines auch feine Mut: 
ter mehr hat; und ich entgegnete ihr; denft, wertbe, hoch⸗ 
betrübte Fran und Bafe, mas ich gelobt habe, da ich eu: 
zen Sohn über der heiligen Zanfe hielt, daß er mir ange: 
hörte von diefer Stunde an; und das will ich euch getreu: 
lich halten; ſtets fol er alfe Biffen mit mir tbeiten,, und 
fo lange ih dur Gottes Gnade etwas Bade, foll es ibm 
an nichts gebreben. Huͤbſcher Page, lieber Freund, fo 
nimm denn einen Mundvoll von biefem meinem Theil und 
laß ums zufammen effen.“ Und alfegleich beugte der Junfer ein 
Knie zur Erde, kuͤßte die weiße Hand, bie ihm ben Biffen bot 
und fprah: „Edle Frau, hochgeſchäzte Pathe, ald Vater 
und Mutter beimgegangen, ich allein und ein Waife war, 
und Ihr da famt und mid holtet und eure ſchoͤne Livrey 
mic fragen liefet, groß mar da meine Freude — doc 
nicht fo groß als jezt, ba ich dieſes Brod und Diefen 
Kile eſſe;“ — und er hub an zu weinen wie ein Kind, 
Dad er auch nock war. 

Darauf fhenfte der alte Kaplan Joſeph du Mouffel 
jedem Ritter und fi felbft den Beer bie zum Rande 
vol, machte ein groß Kreuz und fprad: 


Euer edles Herze begehrt.“ Alle andern aber thaten deß⸗ 
gleichen im großer Andacht und tranfen auf Margaretheus 


„Hochgeehrte 
Frau, Gott und unſere liebe Frau verleiben Euch, was 


Gelundheit mit dem Wunſche, daß ihr’ ein ſchmucker 
Sohn moͤchte zw Theil werden, maßen fie, wie Allen 


wohl befaunt, naͤchſt dern Paradieſe nichts fehnlicher wuͤnſchte. 
(Der —— folgt.) 


Rheinſte inſt Biederfehen, 
Scey mir gegräßt im Morgenfhimmer 
O Mbeinftein, hohes Felſenſchloß; 
Einſt ging ich bin durch deine Truͤmmer, 
Als Abendglanz mein Haupt umfloß, 
Die goldne Harfe ließ ich fchallen 
Vom hoben Thurm und fang mein Lied, 
Und Fagte tief, daß du gefallen z 
Und daß dein Burggeift von dir ſchied. 
Seitdem find Jahre forrgezogen, 

Der Woge glei, die drunten wallt. 
Ein Adler fam vorbeigeflogen 
An deiner finfenden Geſtalt, 
Und feine königliden Schwingen 
Ermählten did zur wuͤrd'gen Naft, 
Der ſechs Jahrhunderte vergingen, 
Auf daß dich nicht Zernichtung faßt. 
Yun {hauen freudig meine Blicke 

O ſtolze Burg an dir empor, 
Ich überfchreite raſch die Bruͤcke, 
Ich trete ind gewoͤlbte Thor, 
Und fteige träumend auf die Sinnen 
Und fhaue hin auf Strom und Thal, 
Und grüße dich in tiefem Sinnen, 
Du hohes, fhönes Heldenmal, 
Und alle Segen, alle Lieder 
Aus einer alten kraͤft'gen Zeit 
Erwachen in der Harfe wieber, 
Die ihr fo manches Lied geweiht; 
Denn — traut in ritterliben Hallen 
Grüßt mich der alte treue Geiſt 
Den mit der Burg *) die einit gefallen 
Die Huld des Adlers leben heißt. 

Adelheid von Stolterfoth, 


*) Diefe Burg, eine der fhönften am Rpeine, Tiegt anf 
einem boben Belfen unweit Bingen, Asnannsbaufen geaens 
über. Tore Erbauung fſaͤut ind A3te Jahrbundert. — Se. 
Tonigt, Kobelt ber Prinz Friebrich von Preufen uf 
fie wieder berfiellen, uud num ſteht fie da als ein trened 
Dentmat ber Wergangenbeit. fowoht ihrer dußern Form, als 
ihrer Innern, finnig und ſchoͤn geordneten Einrichtung nad. 


⸗ 





Aorreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, April. 
Beſchiuß. 


Dite, Sontag. Julttus Saſar. 

Daß Die. Sontag nit juräcgefommen ih, iimn bei 
ber Bertiner Oper engagirt za bleiben, daB fie mur durchreis 
fen will, daß fie Aufangd in Feiner tbeatratifcyen Worftellung, 
fonderu nur in Konzerten auftreten molte, war der haupt⸗ 
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ſachuichſte rund des Mißvergnägend, der zur Spracht taın, 
Während ter einftige Enthuſiaſsmus laͤcherlich in feinen Aus⸗ 
bruͤchen war, bietet die eruſthafte Parteiung gefräntter En: 
thuſtaſten mit denen, welche ibren urfprängkigen Merger Über 
die Vergdrterung einer fogenanuten „LEbeaterpringeflin‘ vers 
Beißen müſſen, einen traurigen, fogar.einen eruſthaft wibers 
wärtigen Aubtict. Worbin waren es nur bie, weise man 
unter dem. Namen ber „Barben‘‘ bezeichnet, mit einigem aus 
derm Anhange, die fir in ihrer Extaſe dem Gefpbite, das 
noch nicht ‚recht aufzufomınen wagte, preitgaben; das fonnte 
man laͤchelnb anfeben, Wenn jest wärdige, ernfle Männer 
und Frauen ihren Unwillen gegen bie frivote Richtung ber 
Beit oder ber Kunſt mit wahrer Erbirterung gegen ein gläds 
liches Judividuum audlaffen, und in bie Neben der mannigs 
fach geträntten Eitelfer einflimmen, wenn fie alle Motive 
der Kunſt, ber bößern und der feconbairen Moralität zuſam⸗ 
men werfen, um zu verbammen, fo weiß man miht, was 
ſchlimmer ift, jene Brivotität oder diefe Erbitterung darüber. 
Was gebdrten die Unterſuchungen Über Eye oder Nichtehe in 
die Beurtbeilung fiber die heimtehrende Hünftferin? Co ems 
pfing eıne fattibfe Stimmung die Sängerin, und man ließ fie 
im erflen Konzert merfen, daß man nipt bie Fortfipritte Ihr 
rer Kunft beachtet. fondern ihren, Zebenswandel verfolgt babe. 
Selbſt wre jüngere Schwefter empfand bei ihrem erſten tbeas 
traliigen Auftriur etwas von der lauer gewordenen Stim— 
mung. Seitdem bar bie Sängerin durch ibre Desdemona in 
Roffini’d Othello Entbufiaften und Michtentbufiaften fo mit 
fih forigeriffen, baß man in ber tragiſchen Scaufpieferin 
Sontag einen neuen Stern erblickt, eine Künſtlerin, welche 
ibre fräbern Leifungen und alles, was man fonft zu wiſſen 
glaubt, verdunfelt und vergeffen macht. Ditſe Bewunderung 
fHeint Feine Hobte, es ift die Mage, welche alle Kuuft in 
ihrer Vollendung auf die Gemürber ausäst, und man ınuB 
befinnen: bie wiedergefommene Sontag ifl eine andere, ats 
die und verlieh, Begeiſterung und raftlofes Studium baben 
fie in eine boͤhere Spbäre Aberſezt, welche der lieblichen Gäns 
gerin, wie wir fie bis da kanuten, verſchloſſen ſchien. Bleibt 
Die. Sontag gleich nicht unferer Bühne, fo wird fie body ver: 
muthlich mehr ats den angefünbigten Coelus von Gaftrollen 
geben , damit aber ibre theatraliſche Laufbahn, den wahr: 
fHeintinften Ramrichten zufolge, Taließen. 

„Jutius Caͤſar,“ nach ber Foͤrſterſchen Bearseitung. iſt 
Aber die Bühne gegangen, doch nur zweimal, und bar feine 
puren binterlaffen. Gegen die Freibeiten ber Bearbeitung 
oder Umſchinelzung ift viel geſprochen worden; doch bat bies 
Meifterwert des Dritten, wie gewaltig groß und menſchlich 
nah uns auch die abgebandelten Jutereſſen Hegen, obgleich es 
beim Leſen jeien auf Kinder und Stumpfſinnige wirft, von 
ber deutſchen Bühne berab, noch nie eine bedeutende, dauernde 
Wirkung bervorgebracht, Hier wurde es Im großen Operns 
baufe argeben, und das ift bei klaſſiſchen Schaufpieten, wo bie 
intelecruelle Tbeilnabme in Anfprum genommen wird, allemal 
eine Anweiſung auf Nchtgefallen. 

Zwei Eprenmänner biefiger Reſidenz, bie gefelerten Wer 
teranen unter ben Aerzten, Gebeimeratbp Heim und Dr, 
jest auch Geheimerath) Worff begingen „goldene Feiern, 
jener feine potdene Hochzeit, diefer fein fünfzigjähriges Amts: 
jubildum; Minner von fo audgezeimneter Berufstätigkeit 
und dadurch poputaͤr in ber ganzen Gtabt, baß biefe Fefltichs 
keiten auch einen ganz bffeutlichen Charakter annahmen. 

Paris, Uprit. 
(Fortfegung.) 
Ramarılna 

Dir Dichter ber Meditations religieuses iſt ein ſchoͤner 

Mann, deſſen Aenßeres einen ganz gebitbeten und feinen Wettr 


mann verräth; um defto auffallenber ift es, fo viele reflaidfa 
Betrachtungen ans feinem Munde firdinen zu bören,.als ob 
ber Dipter nicht in den Salous der Hauptſtadt, ſondern in 
ber einjamen Zeile eines Mlausnerd feine Zeit zubrächte, Wahre 
ſcheinlich kommen biefe Meußerungen vom Kerzen, und es ift 
mdalich, daß Lamartine's Gemuͤth ſtets ſehr retigids geſtimmt 
iſt; indeſſen iſt ein Weltmann, ein Geſandtſchaftsſetretär mit 
einem audaͤchtigen Auſtriche in Paris doch eine ſeltene Erſchel⸗ 
nung. Chateaubriand hatte freilich lange Zeit hindurch eben 
biefen Unfteip; er bat ibn aber abgelegt, weil er wohl des 
mertt haben muß, dab er zu alleriei Spöttereien Anlaß gab 
und man feine Auſfrichtigkeit in Bmeifel zog, ludem nichts 
leichter iſt, als retigibſe Geſiunungen gu heucheln, und eim 
wahrhaft retigibſer Maun es im Gegentheit täglich vermeis 
det, feine Geſinnungen beſtaͤndig zur Schau zu tragen. Es 
kann num ſeyn, baß ber Gefanbifepafröfefrerär einen dichterie 
(den Drang in fig „fühlt, den Gefüpten, welche ibm das 
Weltall und die Befimmung des Dienjgen‘ binieden einflößt, 
Luft zu machen und er, ſelbſt mitten In feinen Regationt:@er 
ſchaͤften, bie freitich nicht febr vedendend find, ein teligıdfer 
Dichter bleibt. Es wird erzaͤhlt, feine erfte Arbeit ſey eine 
Predigt geweſen ; auf dem Gurte feiner Mutter fen naͤrmlich 
einft ein Pfarrer aus der Gegend am Sonnabende zum Beſuche 
gefommen, und da man ihm gebeten, die Nacht Über zu vers 
weiten, babe er fi bamit entſchuldigt, daß er fort müſſe, um 
feine Predigt vorzubereiten, worauf Ramartine, ber bamats 
ein zehn: ober eilfjäbriger Knade geweien, erwiedert babe, 
wenn's weiter nichts fen, fo wolle er den Hru. Pfarrer ber 
Muͤbe Überbeben; er bitte ibn blos, ibm zu fangen, fiber wel 
Men Bibeltert er predigen wolle, Der Pfarrer lachte Taut auf 
und fagte zum Epaffe ben Text feiner Predigt ber, worauf 
fi , heißt ed, ber Knabe in einen einfamen Winter bes Ges 
machs zuruͤcczog. Das Geſpraͤch fiel auf andere Dinge, und 
mebrere Stunden vergingen auf eine angenehme Weife. Enbe 
lich fam ber Knabe mit einigen Blättern beſchriebenen Papiers 
berbeigefprungen und rief „Here Pfarrer, bier ift Jore Dres 
bigt!* Der Pfarrer, wird ferner erzäblt, babe die Schrift 
ſcherzend zur Hand genommen uud angefangen, dieſelbe ſpbt⸗ 
tiſch zu Tefen; bald aber babe er fo viel Beredrfamfeit barin 
gefunden, daß er erſtauut und ernfthaft fortgelefen und zulezt 
ganz entzäcdt ausgerufen habe: eine beſſere Predigt hätte er 
ſelbſt nicht ſchreiben fönnen, und gewiß würde er ſich dieſer 
bedienen, Vielleicht hat die Murter in ber Folge den Hang 
des Knaben zu religidfen Betrachtungen befeſtigt und gemäbre, 
Es hatte ſich eine außerordentliche Menge von Zubbrern einges 
funden, um Ramartine bei der feierlichen Sitzuug der Acade- 
mie frangaise zu feben und ihm feine Antrittörede halten zu 
hören, Vermutbtich dachte man, ein fo vorzuͤglicher, vom 
andern verſchledener Dieter muͤſſe auch eine ganz originelle 
Nede haften. ja vlelleicht ganz anders ausſeben, als feine 
Kollegen, Die Rebe freilich war viel beſſer und orlatneller, 
als die mancher andern Utademiter; Lamartine verferte ſich 
auf einen hoben Staudpuntt, ſprach über den Rampf ber als 
ten und neuen deren, ober des alten und bes jungen Wranfs 
reichs, Über den Werteifer unter ben beiden Parteien in der 
Literatur, und vergaß darüder feinen Vorgänger, ben Grafen 
Daru, nit. den er zu Toben hatte; aber er lobte ihn mit 
Zurücdhattung und Mäfigung, weiches ihm bie liberalen Jours 
nale zum Vorwurfe machen. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Der Strom, er wandelt Him zu Unſlerblichen, 
Drum nirgend barf er bleiben, ald me 
Ihn im die Arme der Vater aufnimmt. 


Hoͤlderlin. 





Bruchſtuͤcke aus einem Reiſetagebuche uͤber die 
Niederlande, im Herbſt 1829, 


W, Scheveningen und dad Meer. 

Die Wafferfabrt von Antwerpen nab Motter 
dam möchte zu den intereffanteften gebören, die eine Kü— 
ftenftredte darbietet. Um 9, Uhr waren wir auf bem Ber: 
decke des Dampfſchiffes und fuhren die Schelde hinab auf 
dem braufenden Bucentauro. Es war Ebbe und um fo 
ſchneller eilten wir der Mündung zu, Miles verſchwand 
raſch vor und; nur der Untwerper Thurm erſchien nöd 
auge bei allen rümmungen der Fahrt, und bier erit 
trat feine gewaltige Höhe hervor, weil er immer no, ald 
faft vom Lande nichts mehr zu fehen var, pfeilerartig in 
ben Himmel ftarrte, Die Schelde wird immer breiter und 
mwogiger, ebe fie dem Meere naht. Nur bei Fort Lillo 
wurde ung ihre ſchmalſte Stelle gezeigt, die auch der Prinz 
von Parma in der berühmten Belagerung Antwerpens 
durch die Brüde fperren lieb. Das Fort iſt faft unans 
greifbar, und bat aud die Engländer auf ihrer Erpedition 
im Jahr 1809, wo fie von Waldern nah Untwerpen 
vordringen woßten, zurädgefhlagen. Man nennt ed daber 
mit Recht die Schläfel von Flandern. Wir ſchifften zwi⸗ 
fen ferner oder näher liegenden, niebrigen Inſeln Linke 
an der bolländifhen Küfte bin. Das Fahrwaſſer war me: 
gen ber Sandbänte mit Tonnen begeichnet, während Nachts 
Fleine am Ufer errichtete Leuchtthuͤrme die Richtung ange 
ben. Sept waren die Gandbänfe wegen ber Ebbe von 
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Waſſer entblößt, und ftredten fih, wie nene Infeln, end: 
los vor und daher, gang mit Fleinen weißen Punkten be 
fät, mit zahlloſen weißen Seemöven nämlich, welche die 
Beute zurüdgelaffener Fiſche emfig verzehrten. Neulich 
wollte man fogar bier ein Paar Seehunde erblidt haben, 
und der in Paris fo berühmt gewordene Wallfiſch war 
gleichfalls bier auf den Strand geratben. Den dherrlichſten 
Anblit gewährten aber, ben Lauf der hier meeresbreiten 
Scheide hinunter, fiebzehn Hinter einander baberfegeinde 
Handelsſchiffe, die mit ihren Segeln fhief aus dem Meere 
hervorragend, erft die oft geſchauten Seelandſchaften und 
verftändlic machten. So begegneten wir in den wenigen 
Stunden ded Vormittags 32 größern und Eleinern Ban: 
delsſchiffen ber verfchiebenften Flaggen, bie den Bafen von 
Antwerpen fuchten, beffen Handel in dem Maße fi ver: 
größert, ald Amfterdam den feinigen verliert. Enblich 
lenften wir rechts herum Im den Ausfluß der Maas bin: 
ein, die fih unfern davon durch Kanäle mit der Waal, 
dem ſtaͤrkſten Arme des Rheines in Verbindung ſezt, und 
nad einer Menge Kruͤmmungen durch diefe Infeln und 
Mafferwelt waren wir Abends um 8 Uhr in Rotter— 
dam, nachdem wir auf einer Fahrt von zehn Stunden, 
was wohl nur an diefer Stelle Europas möglich wäre, brei 
feiner größten und berühmtelten Fluͤſſe, Schelbe, Maas 
und Rhein, ſammt dem Meere burchfchifft hatten, 
Durh bie praftifhen Bequemlichkeiten, an benen 
Holland fo reich tft, konnten wir ung fon vor dem Ein: 
laufen in ben Hafen pantomimifch Plaͤtze auf ber Diligence 
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beftellen, bie Abends nach dent Haag abgebt, Cine brens 
nende Laterne, am Vordermaft ded Schiffes in die Hoͤbe 
gezogen , gibt nämlich dem Wagen ein Zeichen, daß Mei: 
fende fih feiner bedienen wollen, und er wartet eine balbe 
Stunde länger, bie Einlaufen und Auspacken bes Schiffes 
zu Stande gefonmen. Go gelangten wir noch deffelben 
Abends rafh wie im Traume nad dem Haag, und durch 
die mämliche Methode kann man an einem Tage die ge: 
waltige Strede von Kölin bis nah dem Haag in der 
hoͤchſten Bequemlichkelt zurüdlegen, und dabei noch in der 
Kajute des Dampfihiffes feinen beliebigen Geſchaͤften nad: 
geben. Geographiſche Entfernungen gibt es eigentlich 
nicht mehr! — 

Wir eilten, fehnfüctig nach dem Anblicke des Mees 
red, bald nah Scheveningen zu fommen, einem See⸗ 
badedorf, das freilich feine Gäfte bei der vorgeruͤckten Jah⸗ 
resjeit längft verlaffen batten, An dem Echeveninger Thor 
Bat ein waderer Deuticher, der Dr. Heine aus Würzburg, 
ein ortbopädifhes Inftitut errichtet, weldes wir, dur 
defondere Empfehlungen veranlaßt, beſuchten. Es ift mit 
imponirender Opulenz eingerichtet, and Scheint beim Pur 
Blifam Anerkennung zu finden. Man erzählte in der Um— 
gegend noch von dem Beſuche, den die Großfürftin Helena 
von Rußland bei ihrem Aufenthalt zu Scheveningen dort 
gemacht, und von den Beweifen ihrer Aufmerkſamkeit und 
Theilnabme, die fie zurüdgelaffen. Mir war die Methode 
des Künftlers, durch lang fortgefegted Einwirken von Ma: 
fchinen die gewaltfamften Verfrüppelungen zu heilen, neu 
und hoͤchſt intereffant. Sie iſt finnreid und fiber, meil 
fie auf den Glauben an bie felbftheilende Kraft ded Orga: 
niomus gegründet ift; aber eben deßhalb gleicht fie dem 
Ci des Kelumbus ; ein jeder kann fie jezt faffen, aber um 
zuerft fie zu finden und big zur Ausführung zu geftalten, 
bedurfte es eines fo finnreihen Mannes und eines ſolchen 
mechaniſchen Genies, mie Dr. Heine ift. Dabei if die 
Offenheit, mit welder ber zutranlihe Mann ung feine 
Maſchinen zeigte und feine ganze Heilmethode entwickelte, 
wahrhaft dewundernswerth. Wie anders hätte ein Eng: 
länder oder Franzofe alles ummebelt und vergrößernd um: 
Hünt. uebrigens geben die zahlreichen Arüppelmodelle, die 
er nad der Natur verfertigt, um eine Maſchine darnach 
entwerfen zu können, ein klaͤgliches Bild vom Menſchen. 
Leider bat man noch Fein Mittel entdeckt, feine nor zahl: 
reichern innern Kruͤppelhaftigkeiten wieder einzurenten, und 
endlich eine geiftig gerade gewachſene Menichbeit herzuſtel⸗ 
ten, bie dann freilich über bie bieherigen Bollwerke und 
Mauern des allgemeinen Kranfenbaufes leicht hinüberfe: 
den würde, Hnfere philanthroptiche Padagogit und bie pbi: 
Iofopbifchen Kompenbdien, die bier bineinichlagen, erwar⸗ 
ten noch immer ihren Herrn Heine, ber bier dad wahre 
punetum saliens in Bewegung zu feßen müßte. 

. Eine hobe, dichtbelaubte Allee führt nah Scheveniugen 
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durch bie gewohnten grünen Wieſen mit Mindmühlen und 
weidenden Küben. Man glaubt tanfend Meilen vom 
Meere zu fepn. So geht man lange; ploͤtzlich haucht einem 
ein feltfamer feuchtibarfer Daft entgegen, wie man ibn 
noch nie geathinet bat, und ein Braufen, gleich tiefergärus 
ten, murmelnden Menihenftimmen macht fib vernehmlich. 
Endlich traten wir ind Dorf, eine gerade Strafe Fleiner 
bunter Käufer, mit manderlei vergrößernden Infcriften, 
z. B. der Wallfifh, Die Stadt Amfterdam. Am Ende 
ber Straße eine gotbifhe Kirche und Sanddilnen, bie die 
Ausficht verfperren. Da merkte ich, daß bier das fefte 
Land plöplich zu Ende fen, und alle Höflichkeit vergeffend, 
rannte ich meinen Begleitern voraus auf die Höbe zu. 
Aber ich begriff Faum, was ih jeko fab. Denn vor mir 
erboben ſich fhäumend und fiedend gewaltige aroße Wellen 
und drangen einander überftärgend gegen das flade Ufer 
vor, und vom Meere babinter war nichts zu feben. Wobl 
aber ſah ich die Kühe zu beiden Seiten endlos fib bin 
ftreden, überall beftürmt — ein unvergleihbarer Anblid — 
von den wie in unabfehbaren Schlahtreiben anrüdenden 
Wogen: ed glih dem mütbenden Angriff eined Heeres, 
um den rubig ftandbalrenden Feind zn vernichten, mo ber 
nicht nachlaffende Grimm immer neue Schaaren herantreibt. 
Die Sonne, rubig und flar in dad tobende Chaos bineine 
fheinend, vollendete den feltiamen Eindruck, und doch war 
es die gewoͤhnlichſte Erſcheinung, die Ruͤckehr der Fluth, 
die heute nur von dem ſtarken Seewinde getrieben, mit 
größern. Wellen gegen dad Geſtade vordrang. Ich ging 
hinunter bis dibt an das Meer, und nun. war der Anblid 
faft noch feltfamer. Dit vor mir, ja über mir, bie fi 
überthürmenden Wellen, ale od fie mich im naͤchſten Aus 
geublide begraben würden, und doch „wie durch ein Wort 
gebändigt, zerftäubten fie an dem fladhen Ufer und raufch- 
ten zu Schaum aufgelöst, langfaım zu mir beran, bie end⸗ 
lich die ganze Küfte erfüllt war, und bie nachlaſſende Flutb 
den Anblick des hoben Meeres eröffnete. Es gibt feltene 
Augenblide, wo es ung drängt, das eigene Leben am Ale 
tare des unbefannten Gottes mie zum Dfer binzie 
frömen, wir fühlen überwältigend dad ung umſchließende, 
durchdringende, in fi bineinziehende Unendliche. Uber 
dies Gefühl ift unausſprechlich, weil es das Gebeimniß, 
das Mäthfel unferes Innern felber ik. Wir verflummen 
in ung felbit, wie vor dem Anblicke jener vor und ausge: 
breiteten wogenden Unendlichkeit! 





Die Gräfin von Grüidres. 
Beſchluß.) 


In der Schuͤſſel war der legte Theil Hegen geblieben, 
den gab die edle Frau der alten Amme; dieſe wollte ihn 
aber nit efen, glei den andern , bestte die Schüfel zu 
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und ſprach: „Werthe Frau, das eſſe ich nicht eher, 
denn am Tage, da Ihr einen ſchmucken Sohn erhaltet nach 
Eures Herzens Wunſch.“ Sprachs und trug bie Schüͤſſel 
davon, Drauf legten ſich alle ſchlafen und als der Tag an: 
brach, zogen die vier Mitter von dannen und jeder ritt im 
fein gutes Schloß mit feinen Drelfigen. 

Nun hört, was geſchah. Noch war kein völlig Jahr 
verfirihen, Da genas bie edle Frau eines huͤbſchen Jun: 
gen, und aldbald,, da fie ibm den erften Mutterkuß gege— 
ben und das heilige Kreuzeszeichen über ihm gemacht, auf 
daß er ein guter Sohn und ein guter Chrift werde, Fam 
ihr Golan l'Esclope zu Sinn, der zu ihr gefprocden; 
„Bott und unfere liebe Kran verleiben Dir, mag Dein 
edles Herze begehrt ;“ und da ihr wohl bemußt wamı mie 
unfere Frau gerne diejenigen erhört, die arm an Geiſt 
und einfältigen Herzens find, fo verordnete fie zum ewi⸗ 
gen Gedächtniß an jenen Tag, daß ibr Sohn Jehan ge: 
beißen werde, und daß man Jehan lEsclopé ins Schloß 
zufe, damit er gepflegt und gefleidet werde fein Leben: 
lang, und fürder fein Brod nicht mehr im Lande zu bet: 
teln habe. Da fiel auch ber alten Amme bei, was fie vor 
Jahresfriſt binfichtlich des VBrodes und des Kaͤſes gefpro: 
Sen: dad effe ich nicht eher, denn am Tage, ba ihr el: 
nen ſchmucken Sohn erhaltet nah Eures Herzens Wunſch, 
und fie holte bie Stüde, fo fie forgfam aufbewahrt, und 
aß fie, obwohl fie bart und fhimmlig geworden waren — 
mit Mühe und Noth, denn der Zähne eben nicht viele 
mehr in ihrem Munde waren. Sie Fniete nieder neben 
dem Bette ihrer Frau und fprab: „Werthe Frau, wohl 
babe ih Euch gefagt, wie ed Euch nicht anders denn Gluͤck 
. bringen könnte, wenn Ihr, bie Ihr fo gerne Almofen 
gebt, Ulmofen empfänget: Gott und unfere Frau ſeyen 
mit dem Kind und erhalten Vater und Mutter.‘ 

Alsbald wurden bie vier Mitter, fo gefnat hatten: 
„Bott gebe Euch, mad Euer Herz begehrt,“ durch Boten 
au Pathen beftellt, und das Kind erhielt die heilige Taufe 
vom alten Kaplan Joſeph du Rouſſel, der ſich vor Freude 
nicht zu laſſen wußte, und im großen Saale des Schloſſes 
war ein groß Banfet zugerichtet für fammtliche ehrenhafte 
Männer im Lande des anädigen Herrn von Gruiereg, und 
alle Armen wurden reichlich bedacht, fo daß Alles voll Luſt 
und Jubels war. Und Jehan l'Esclopé warb bei dem 
Fefte umbergeführt und hoch gefeiert und geliebfodt; der 
mar aber alfo verblüfft, daß er nicht mußte, mas dag 
Alles bedeuten follte und wie er zu dem ſchoͤnen Wamms 
kam and den Farben dee gnädigen Herren von Gruieres, 

Von Stunde an blieb Jehan I’Edclope auf dem Schloß; 
da ſtrich er denn im ber Küche bei den Täpfen herum und 
bekam immer fein Theil gut und zwiefach; ader ach! nach 
zwei Jahren ward er fo dit, daß er daran ftarb, zum 
großen Leidweſen der edlen Frau, und oft noch fprad fie 
von ibm; „Jehan l'Esclope hat mir Gluͤck gebradht, Es 


war mir füß, Almofen zu geben, filßer aber, Almoſen 
zu empfangen;* und kuͤßte dazu dem bübſchen Jungen, der 
aber ward groß, und, gleich feinem Vater und feinen Pa: 
then, ein tapferer, braver Mitter und ein guter Herr, _ 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Neapel, 20. Maͤrz. 
Die Stadt und bie Elnwohner. 


Vedi Napoli e poi mori! ruft der in Wonne überfirde 
menbe und in der Geligteit bes faduflen Himmels ſchwelgende 
Nrapolitaner ; ich aber rufe es ibın gewiß mit nad. Nie 
wird vielleicht bie Luft zu leben mebr wach, als gerade in Dies 
fer Stadt, deren Worzlige bie wenigen Nantbeite, welche 
man gegen fie vorzubringen vermag, weit Äberwiegen, und 
nirgend moͤchte man lieber und immer weilen, als in Neapel, 
wenn man ed nur einmal fennen gelernt bat, Beherrſcherin 
ined unermedligen Golfes, den fie ampbitbeatratifh umzicht, 
an deſſen dußern Hacken fig bie herrlichen, bedaufgetbürmten 
Inſeln Iſchia und Eapri glei wachehaltenden Löwen lagern, 
und weiger von den Flaggen aber Nationen, deren Schiffs— 
maften bie glänzende Stadt ÜÄberragen, im ſtetem Wechſel und 
Erben erhalten wird, liegt fie in einem ewig von Mortben 
und Thomian duftenden, von Erdern, Diiven, Evpreffen, 
Palmen und Pinien in den wunderfamften Farbenmiſchungen 
befchatteten Garten, ynb iſt rings umgeben von dem reichften, 
durch Aſche bed Wefuos gedfingten Erdboden, ber dreimal im 
Sabre Fruͤchte bringt, und wo der Samann dem Schnitter 
auf ber Ferſe folgt. Die unglaubliche Beweglichteit von bels 
nabe einer halben Million Einwohner, melde vielen Fremden 
fo laͤſtig faͤllt, in gerade die Erſcheinung, welche Meapel dem 
böwften Weiz verlelht. Man erflaunt ſcheu in Dberitallen, 
befonderd in Venedig, über de Venbaftigkeit bed Italleners, 
welche ibn zwingt, ſich flets im Freien gu bewegen und allem. 
was er denft, laute Worte zu geben; man finder dieſes Schreien 
in allen großen und Heinen Cräbten Italiens, nud muß fich 
daran gewbhnen, wie man fin nach und mach an bad Geraͤuſch 
einer Dampfmafsine gewöhnt; allein von dieſem furchtbaren 
Gerbfe, welches man in tem biefigen Straßen bört und das 
dem Reiſenden fon laugt, ehe er in die Stadt fommt, entr 
gegenſchallt, von dieſer Kehlen- und Aungenfertigteit, wel 
Her Ude bier freien Zügel laſſen müſſen, da man ſich ſelbſt, 
anf der Etraße zuſammen gebend, nicht verſtaͤndlich machen 
fann, wenn man nit ſchreit, habe ih mir feinen Begriff 
machen fönnen, fo oft man mir auch davon erzaͤhlt und fo 
ſehr ih durch das Beiſpiet Oberitaliens darauf vorbereltet 
war, Denn Rom if bier nieht zu zaͤhlen, und in dem Kar⸗— 
mevat war auf dem Corſo dafeteft manchmal nicht fo viel Sper⸗ 
tatıl, wie bier im der Giraße Toledo zu jeder Stunde des 
Tages. Dazu fommt, daß bie Neapolſtaner dußerft aufge 
wectte, wigige Kbpfe find, welche Üser Alles Bemerfungen 
machen, fo taß man bäufig von einem Fiacre ober Pazaroni 
bie bübfchften Bonmots hört, welche fogleih von allem Ums 
ſtehenden, meiftend von deu auf ber Straße arbeitenden Hands 
werkern, erwiedert werben, woraus hauptſaͤchtich der unger 
heure Laͤrm entfleht; denn der Neapolſtaner ſpricht ober fahreit 
immer. und wenn er nichts mehr in ſagen weiß, fo ſchreit 
er geradezu in die Luft binaus. Es iſt aber auch eine Pakt, 
die man mit genug einathinen, in der man bie Lungen nicht 
genug Äben fan. Ein Grund ber Unreinlichteit, weiche man 
Neapel verwirft. beftebt im ber Oeffentlichteit, mit weiber 
Alles getrieben wird, nnd es if} begreiflich, daß bie vielerlei 
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Urbenen, welche hier auf der Straße verrichtet werben. für 
die Straßenpotizei böwft nachtheilig find. JIndeſſen arflche 
in, dab im mich unter biefen Werbdirniffen noch wundern 
mußte, fo viele Reinlichteit zu finden, und befonders erflaunt 
Bin, baß biee nicht jeden Tag oder Nacht an mehreren Orten 
Feuer ansorigt; denn da kein Arbeiter in feiner Bude bleibt, 
fondern Med um Freien ſthu wid, fo kann man bied auch 
Schmeden, Gpengiern, Wergotdern uno andern im Feuer 
Arbeitenden nicht vermehren, und die Bunfen ber Eifen fahren 
"oft von beiden Seiten ber Gtraße zuſammen und erbeilen bei 
Nacht die Straßen beſſer, wie wenn fie mit Gas vbeleuchtet 
wären, Even fo erſtaunlich iſt es, daß bier nicht mebr Uns 
gläc im Fahren geſchieht. Ich babe die Wiener Kutjger vie: 
ber für die beſten gehalten, alleim ich febe jezt, mie weit fie 
den Diefigen nachſtehen. Go ein Menf bat zwei Feine Pfers 
be, eine leichte, meift ſehr elegante Ehaife und einen Jotel 
ats Bedienten binten oben, und fährt mit einer Sicherheit 
und Raſchbeit, die vieleicht im der Wett nicht ibres Gleichen 
bat; denu bie engliſchen Stage coaches darf man bier wicht 
anführen, da fie auf der großen Strabe geben, während man 
bier ſehr haͤufig In den dicht gefüllten Straßen bumberte von 
Fiatern im ſchäͤrfſten Gallop am einander vorbeijagen fiebt. 
Nur bei einem fo beweglichen, aufmerfiamen Motte iſt dies 
ausfünrbar, und bad Geſchrei der Kutſcher dient als bädfche 
Bugave zu dem allgemeinen. Die Eu am Babren iſt aber 
bier fo allgemein, daß der aͤrmſte Menſch lieber fein weniges 
Geld bieran, ats an Eſſen und Kieider wendet. Auch find bie 
Entfernungen zw groß, um zu Fuße zu geben , baber man 
Uues im Wagen fiebt, Dabei nimmt man ed nun nicht genau, 
und oft fiebt man vorne drei, hinten vier und im Wagen 
ſelbſt ſechs Bid ſieben Perfonen. Daſſelbe ift der Fall mit ben 
Eabrioterd, welche bier ungtdectt umd viel leichter als die Pas 
rifer find. Hier figen auch bäufig drei Perſonen, vier ſteben 
hinten und der Kutſcher hängt trgendiwo, am ber Gabel oder 
fonft, nleippiel, wenn es nur gebt; ed gebt auch und fo, daB 
einem Hören und Echen vergeht, Man denkt ſich nur leicht, 
welches Treiben auf ſolche Weife in diefer Stadt herrſcht, und 
hiermit muß man ſich befreunden, font fann man Meapel 
nit liebgewinnuen. Dabei finb bdiefe Leute bie Tuftigften „ bie 
man fig benten fan. Sie find indeffen fo faul wie die Mds 
mer, aber nicht fo indolent. Cie arbeiten, fo Tange fie fein 
Gelb haben, aber dann ſebr flinf und geſchictt, fo daß ınan 
Aues bier baden, jede Anmebmtichteit bed Lebens hier genießen 
kann, Sie befigen nicht dad Talent der Wiener und Parifer 
in Ausſtellung der Waaren, denn dazu haben fie weder Ger 
duld noch Induftrie genug, allein man befommt Ylles bier, 
was man dort vetommt. In ber Lebenswelfe find fie ben 
Rbrnern weit vor, und nad Paris weiß ich feine Grabt, we 
man fo gut iht umd wohnt, wie Neapel. Die Geſellſchaft ift 
fer großartig, aber bie republifanifhen Verbättmiffe, welche 
in dem cotmopotitifgen Mom im biefer Beziebung berrſchen, 
find ihr fremd, wozu freilich ber ſtreng auf Etitette baltende 
Hof und eine flattlihe Phalanx von vierbundert nreapolitanis 
fen Princhped das Wefenttige beitragen, Demohnerachtet if 
die Geſellſchaft Bier eine der angenehinften und ungebanbenften 
der enropdifhen Welt, umb bie Sefte, welche man bier gibt, 
find in keiner Hauptſtabt Europas glänzenber zu fehen. 
(Die Gortfegung folgt.) 


Paris, April, 
GBeſchluß.) 
Daru, Lamartine und St, Weupe, 
Daru war ein guter Schriftſteller, ein fleibiger und eins 
fintäveller Staatsmann, Geime Geſchichte von Benedig if 


eine große und verbienftrihe Arbeit, Seit ber Wicberherfteks 
lung bes tbnigl. Throues war er flandbaft und ſelbſtſtaͤndig 
in der Pairsfammer,, und die Obſturantenpartel iſt nicht vers 
mbgend geworfen, ibn zu bewegen, irgend einer ibrer abge 
fhmadten Maßregein beizuftimmen, Wilein ber Mann barte 
unter Napoleond Regierung fein Bid gemacht. wie fo mande 
Andere; er war reich und fonnte wohl unabhängig leben, Als 
Geraflapifchreiber ‚febite es Ibm zwar nicht am Forſchungégelſt; 
indeffen Taffen feine bifterifpen Schriften doch mod viel zu 
wuͤnſchen uͤbrig. Cubler, welcher anf Lamartine's Rede zu 
antworten hatte, lobte nun den Redner und feinen Borgäns 
ger; die Zeitungen behaupten, er babe Daru beifer gelobt, 
als ed Ramartine geivan hatte. Vielleicht haben für einen 
Dichter, wie Ramartine, bie biſtoriſchen Arbeiten keinen fo 
boben Werth, und deßhalb mochte er Über dad Rob bes Ber 
ſchichtaſchreiders etwas binweggerift ſevn. Bel einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mann, wie Euvier, muß das geſchichtliche Ders 
diennt fon mebr Anerkennung und richtige Schigang finden, 
Auch werfen bie Tiberalen Zeitungen es Lamartinen vor, daß 
er von ber franzdſ. Nevolution ein zu gebäffiges Bild ent⸗ 
worfen, und dad Qute und Große, das aus ihr beroorgegans 
gen. mit hinlaͤnglich anerfannt babe, Died liegt aber im 
Ramartine'd Gelinnungen; er gebdrt eber zu der Uitrapartei, 
ald zur freiiinnigen, bat aber bed ju viel Geift, ats daß 
ibm manche Tollbeiten ber Utea’s gefallen tbunten, und baß 
er nicht dem edeln Streben manchtr Freiffnnigen @ereptigteit 
widerfahren laſſen ſollte. Die Literatoren in Paris wiſſen 
auch nicht recht, ob fie Ramartinen zu ben Klaſſikern ober am 
den Romantitern zäbten follen. Er ſcheint ed mit beiden zu 
balten ; erft neulich bat man ein Meines Gedicht von ihm au 
feinen Iugendfreund St. Beuve gebrudt; mun iſt biefer St. 
Benve ber Äbertrievenfte ber Nomantiter in Paris; von ibm 
rühren bie Gebichte bes vorgeblich an ber Ausſehrung geflors 
benen Joſtph Delorme ber; der Verfaffer befindet fih noch 
ſehr wobl und übertreist den Wictor Hugo anf eine arge 
Weiſe, jedoch nicht ohne bebeutendes dichteriſches Talent. Aber 
In eben dem Gedichte an St, Beuve gibt Lamattine zu verſte⸗ 
ben, dab er keineswegs bie Sonderbarkelten billigt, wodurch 
St. Beuve in feinen Gtdichten Aufſehen zu erregen ſucht. Ge⸗ 
bört alſo Lamartine zu ben Romantikern, fo if er wenigſtens 
ein fehr gemäßister, fo daß auch bie Klaſſiker ibn allenfalls 
gu ben Ihrigen zählen tbnnen, In dem eben erwähnten Ger 
dichte ruͤhmt ber Dichter das Blüc, auf feinem Randgute ums 
abhaͤngig und ruhig feine Zeit zuzubringen. Dennoch if, ben 
Zeitungen zufolge, bie Rebe von der Anftellung Bamartine”s 
ald Gefandten bei dem fünftigen Herrn von Griechenland, 
was ſich mit bem Vergnuͤgen, unter feinen eigenen Nufbäus 
men zu phantafiren und feinen Kobt zu pflanzen, nicht mob 
verträgt, Indeſſen Dat Lamartine angetündigt, biefe feine 
!änftige Senbung few nicht beſtimmt; freifich wenn ber Fünf 
tige Herr von Griechenland moch nicht recht weiß, anf weſſen 
Koften er in dem geldbarmen Griechenland feinen Hof balten 
wird, muß ed mit ben Geſanbtſchaſten, daſelbſt noch eimal 
welt auffeben, und hofſentlich kann Ramartine noch mande 
bichterifete und reliaidfe Mebitationen anftellen, the er feine 
dwlomatiſche Elgenſchaft an bem fünftigen Hofe zu Tripolizza 
ober zu Megina oder fonft wo entfaltet. Do. 
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Berichtigung. 
In Ne, 122 bes Morgenblatts ſoll bie Unterſchrift des 
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Dad Brünnteln quillt; gottleb! Die ganze Fuͤlle 

Der Gnaden und der Araft thut ach und auf,- 

O Seele, if in Dir nur ernfler Wille, 

So elle, wie ein Sirich, In ſchnellem Lauf 

Zu dleſem Bebendquell, der Durſt und Sunger fit, 
Der Leblich Har und hell. — Das Brünnlein auktt, 


Kirchenlied von Artensorf. 











Sinnbilder von Guſtav Pfizer. In fo tief durchfurchten Herzen 


Geht die Frucht der Liebe auf! 


Dir an Schwacheit gleich geboren 
Trat ih in das Leben ein; 

Falſches hatt' aud ich erforen 

Und ich blieb von Schuld nicht rein; 
Mber dennoch dir verkünden 

Darf ih, kraft des Amtes Pflicht; 
Dir vergeben find die Sünden, 
Mber forten fünd’ge nicht! 


2 
Der Prieſter. 


Yun das ſchwere Wort der Beichte 
Deiner bangen Bruft entflob, 
Fremdling, den die Sünde ſcheuchte: 
Merde auch bed Troſtes froh! 

Laß die fhauervolle Klage! 

Komm an dieſe Bruft mein Kind! 
Glaube mir, daß deine Tage 

Dir noch nicht verloren find. 


Wenn bu glaubft, daß diefe Züge 
Spiegel innern Friedens fep'n, 
Das fih vor dem Gift der Lüge 
Eines Priefterd Lippen ſcheu'n, 
Das fih in des Grabes Nähe 
Lüfte unfrer Blindheit Band, 
Daf der Greid verflärter fehe: 
Faße trauend dieſe Hand! 


. Allen Trüben, Freudentbloͤßten 
Hu verkündigen das Heil, 
Die Verzagenden zu tröften: 
Diefed Amt ward mir zu theil. 
Glaube mir, um diefe Schmerzen 
Steht die Seligkeit zu Kauf! 


Zweifle nicht! Du wirft ed hören, 
Wie mir folge Vollmacht kam; 
Wie ih nicht, dich zu betbören, 
Dir die Schuld vom Herzen nahm, 
O, th bin. fein hoͤhres Wefen! 
Gleich find Ale, Herr und Kuecht; 
Alle Boͤlker find erleſen, 

Sind ein prieſterlich Geſchlecht. 


Du, du haſt gelernt mit Schauer, 
Von des Jammers Laſt gebeugt: 
Daß der Frevel nur die Trauer 
Aber keinen Heiland zeugt. 

Daß der Kern des Lebensbaumes 
Nicht in ſchuldger Seele iſt; 
Daß die Weisheit eines Traumes 
Wach des Raͤthſels Wort vergißt. 





Nicht der Rache willſt bu wehren, 
Die dein banged Herz bedroht; 
Uber ber, ben wir verebren, 
Fordert nicht der Schuld’gen Tod, 
Freue fih mit heillgem Bangen, 
Mer es innig fi, bewußt, 

Daß den neuen Geift empfangen 
Seine fhuldentleerte Bruſt. 


Daß ber alte Wurm nicht fterbe, 
Daß fih in der Jahre Fluth 

Nicht dad Bild der Schuld verfärbe, 
Loͤſche nicht die alte Gluth: — 
Diefer Kreis, der nie ſich endet, 
Dieß Geipenft, bad immer wacht, 
Hat dich fchauderhaft verbiendet, 
Der Verzweiflung nah gebradt. 


Mag’ ed, über bein Gebaͤchtniß 
Und bich felbit hinaus zugehn, 
Und in grauer Zeit Vermaͤchtniß 
Deines Heiled Stern zu fehn! 
Yelter ift ald dein Gebrechen 
Die geoffenbarte Huld; 

Gnade kann deu Fluch zerbrechen, 
Glaube fiegen über Schuld! 


Menn du im verflärten Sohne 
Nicht ber Gottheit Strahl verkennft; 
Nicht mit ird’fher Weisheit Hobne 
Den gewirften Leibrod trennit ; 
Dann , dem alten Gram entzogen, 
Wird die Seele wieder rein, 

Und der Mund, der nie gelogen, 
Dir des Friedens Herold fepn. 


Daß bu nichts zuridbebalten 
Von der alten ſchweren Laft; 
Daß du deiner Seele Falten 
Trauernd ausgebreitet haft, 

Daß du nicht in ſchnoͤder Scheue 
Den Allwiſſenden delogſt; 

Von der Bruſt in tieffter Reue 
Ganz den bunfeln Schleier zogſt: 


Diefes tft dein Mecht zu leben 
In des nenen MReiches Kraft, 
Die nit alles fort will weben 
Mber Alles neu erſchafft. 

Deine berreniofe Seele 

Gicb fie einem größern Herrn; 
Und zu deinem Führer wähle 
Einen unverrädten Stern, 
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Nimmer iſt dein Kampf vergebens, 

Wenn dich heil'ge Sehnſucht lot! 

Steige in den Strom des Lebens 

Deſſen Rinnſal niemals ſtockt. 
In bie Lethe deiner Sünden 

Tauche bis zur-Bruft dich ein; 

Die unſterblich gu entzünden 

Zrinfe vom geweihten Wein! 


Penn in trunkenem Entbrennen 
Di die reinfte Gluth durchflammt, 
Wirſt du erft es Mar erfennen, 
Daß binfort dich nichts verbammt; 
Daß bie ew'ge Gnade rette 

Aus der bangen Sklaveret, 

Daß ber Knechtſchaft legte Kette 
Erfter Ring der Liebe fey, 


3a du wirft ed freudig ſchauen, 
Menn der Geift in dir gereift, 
Wie die Seele voll Vertrauen 
Wohl auch in den Himmel greift, 
Daß Fein ſtrenger Richter übe 

An der Welt das Strafgeridt; 
Wie am Diamant ber Liebe 

Sich ber Sünde Brandung bricht. 


In die heil’ge Freiftatt lade, 
Mübder Wandreri ib dich ein, 
Denn es fell von Gotted Gnade 
Bild der Menſch und Denfmal ſeyn. 
In dad Morgenrotb wir fchauen 
Moch vom wuͤſten Traume bleich, 
Und im Erdenleibe bauen 

Wir der Gottheit ew’ged Neid. 


— — 


Dibasdfalien 
von 
Ludwig Mobert. 
(Bortfegung von Nr. 52.) 


Schöter Artitet, 
Das PYublifum 

„Man foll den Potentaten die Wahrheit fügen!“ — 
So leiht ed den Moraliiten wird, dieſe Vorſchrift zu ger 
ben, fo fhmwer (leiber bezeugt ed die Weltgeſchichte!) iſt 
fie aus zuſuͤhren. — „Pen fol ben Potentaten die Wahr: 
beit fagen.‘* Leber fernftebende allgemeine Gegenftände ? — 
Mecht gerne! — Weber ihnen nahe ftehende befondere Ans 
gelegenbeiten? — Schwierig! — Leber jie ſelbſt? — Ein 
gefährlihes Unternehmen! Allenfalls noch wird es dem 








Maler geftattet; und ald ein folder habe ich ed vor länge: 
rer Zeit auch einmal gewagt, dad Bild meines großmaͤch⸗ 
tigſten literarifchen Potentaten folgendermaßen anzufertigen ; 
Das Publirnm, das ift ein Mann, 

Der Alles weiß und gar nichts farm. 

Das Publitum, das ift ein Weib, 

Das nichts verlangt ald Zeitvertreib, 

Das Publitum, das ift ein Mind, 
- sent fo, und Morgen fo geſinnt. 

j Das Prublitum ift eine Magb, 

Die ftetd 06 ihrer Herrſchaft Mast, 

Das Publitum, das ift em Knecht. 

Der, was fein Herr thut, findet recht. 

Das Publitum find alle Leut', 

Drum ift es dumm und and geſchenut. — 

Ich hoffe, das nimmt Keiner krumm, 

Deiner Einer ift fen Publitum. 
Nun kann ich zwar nicht ſagen, daf ich fuͤr diefed Konter: 
fen, wie Sir The Lawrence, mein Kollege, der Po: 
tentatenmaler, Ruhm, Gunft, Titel und Gluͤcksgüter er: 
bielt ; indeſſen kit er geftorben umb ich lebe noch, und noch 
dazu in Deutſchland, und das iſt heute immer viel fir 
einen, der nicht fingen kann. 

Nun fol ich aber, ohne verföhnliche Reime, in ſchlich⸗ 
ter Profa, ohne Scherz, in allem Ernft, die Wahrheit 
fagen. Und wem? einem unumfchränften Machthaber, 
der, je nad) feinem bon plaisir mich zum Tode verdam: 
men fan, wenn ich das nähfte Mal ald dramatifcher 
Schriftſteller vor ibm erfheine. Dad Wageftüd, ich geſtehe, 
tft groß, aber das Publitum, ih fage ed ohne Schmei⸗ 
chelei, ift größer, und der Größe bie Wahrheit zu fagen, 
minder; gefährlich, als den Großen. Dennoch ſtockt mir 
der Athen, und meine Angſt zu beſchwichtigen, um mic 
nur einigermaßen in Faſſung zu ſetzen, beginne ich mit 
einer Frage an mich ſelbſt. — Gebört denn, wie die fr: 
deren Nubtifen: der Direktor, ber Regiſſeur mn. — 
auch das Publikum in dieſe Didaskalien? — Wenn bie 
Wirklichkeit dem theoretiſchen Ideale entſpraͤche, wenn ed 
von der einen Seite nur vollendete Kunſtwerke, von der 
andern ein ganz paſſiv ſich dingebendes Publikum gäbe, 
dann freilich wuͤrde ein ſolches Publifum rein zum Pro: 
dukte ihrer Kunſtwerke werden, und mit dem Bilde der 
Lezteren hätte man and dad Bild des eriteren, wie man 
das Publitum der Sopholleiſchen Meiſterwerke — ſich menig. 
fend vorfteltt. Ob das geprieiene Griechenvolk wirklich 
das gebildete Produkt feiner großen Kunſtperlode war, bar, 
über laͤht ſich noch fireiten; darüber aber fuͤglich nicht, 
daß in der und umgebenden Wirklichkeit eine bin: und 
derwallende Wechfelmirfung zwifchen Publitum und Künft: 
ler, zwiſchen Künftter and Publilum jtattfindet, fo daß dies 
fed, faum in der Theorie, praftifch aber gewiß nicht, von der 
Kunft getrennt werben kann. Ob ed andere Künftler ver: 
mögen, laffe ich dahin geftelt, aber ein Buͤhnendichter, d. h. 
der Dramatifer, ber fein Wert für die Darftellung auf dem 


* 


bentigen Theater beſtimmt — ein Buͤhnendichter, der nicht 
ein beftimmtes Publifam vor Augen bat, und für diefes dich: 
tet, läuft Gefabr für Niemand zu dichten, weder ‚für das 
heutige Publikum, das er nicht kennen will noch für 
ein einftiges, das gewiß anders ſeyn wird, ald er es fich 
einbildet. Total unwirffame Dramen der Urt befiten wir 
Deurihe, die wir lauter Bahn drechende Genies verlans 
gen und dem nahbildenden Talente kaum einen Geitenblid 
gönnen, In Hülle und Fülle. Mber auch dad dramatie 
ſche Genie, das nicht an das vorhandene reale YPuhlis 
fum anfnüpft, um es nah und nah in feine höhere 
Welt zu erbeben, fondern unbefümmert vor den ver: 
bluͤfften Sufchaner mir einem folgen: „C'est moi!“ 
biutritt, auch ein felhes Kraftgenie läuft Gefahr, daß, 
wenn nach zwanzig oder zweibunbert Jabren das Publikum 
nun endlich fo weit gelommen ift, die Tiefe feimed Werts 
zu ergründen, die Form deffeiben alle Friſche des Mo: 
ments verloren bat, und nur einen gelehrten Genuß ger 
währt. Diejenigen, die an die immergrüne Ewigkeit ge: 
willer Dramen glauben, werden mir das freilich nicht zu⸗ 
geben; ich aber halte nicht nur die Kunſt der Schaufpie: 
ler, fondern aud die der Schaufpieldichter für eine tranfs 
itorifhe; ja, in dem Tranfitorifhen aller Merfe aller 
Kılmfte beftebt ja eben das ewige Leben der Aunſt felbit, 
Auch haben die berübmteften Dramatiker aller Zeiten und 
aller Nationen für eine deftimmte Bühne, fir beftimmte 
Darfteller und für ein beftimmtes Publikum geſchrieben, 
feineewegs aber für das durchaus keere Abſtraktum einer 
idealiſchen Nachwelt. Und fo tft das Publifum ein inte: 
grirender Theil, menn von Schauſpiel überhaupt die Mede 
tft, und muß unumgängli in diefen Didastalien betrach⸗ 
tet werben. 
(Die Gorifegung folgt.) 





Korrefpondenz:-Nahbridten. 


Ausder Schwetz, Mal, 


Zabresfeſt der belvetifihen Sefeilfichaft, 


Mir dem Bißthenmonat, ber Hlänzenb und prachtvoll, 
wie feit fangen Jabren nicht in folben Maße, argemmärtig 
die Herzen erfreut, bat au ber Evelus der ſchweigerſchen 
Bereine und ibrer Fabredfefte ſich erbfinet, Die wieder fröbs 
ficher ats je zuvor gebeibende belnerifhe Gefellſcaft, 
die Stiftung ber Iſelin, Hirzel und Batıhafar um die Mitte 
ded vorigen Tabrbunderts, bat fin am 5. Mah, bei zwei— 
bunbert. Mitgtieder und Gäfte ſtart, mm ibren Prafidenten 
des Jahres In Selothurn'ichen Staͤdtchen Olten verfans 
melt. Ir jetiger Borſtand, ber durch feine Fretſinnig⸗ 


teit und Freimuͤtbigteit. beide mit Einſicht und Kraft gepaart, 


auf dem Tagen ber Eibgenoſſen, bur bie ganze Scameiz und 
Über ihre Srenjen binaus rÄbmtih befaunte Ramkammarnm 
Sid ker von Fig, hatte zwei Tage zuvor der Bandednemeimde 
feines Kantons ben Angriff einer thın feindrefiaen Vriefierpars 
ieh, vom Zutrauen ber großen Mehrheit des Voltes gebeven, 
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fiegreih deſſanden und war zum Haupt der Regierung neuer: 
dings gewaͤhlt worden. Seine begeifterte Rede zu Diten an 
die aus faft allen Gauen, befonderd der deutſchen Schweij. 
verfammeiten Fremde ſprach die Ueberzeugung aus, daß cr 
mit denfelben im beutigen Zufammentritt freudig und mutbig 
dei Baterfanded gedenten dürfe, Des Guten und Schoöͤnen 
ſey bereit# vieled vorbanden und mebreres fünde fi als wers 
dend an. Dura einzelne betrübende Erſcheinungen därfe man 
fin in dem Glauben nicht irre machen faffen, dab ed tm 
Baterlande mit Licht und Ingend, mit Recht und Freibeit, 
mit aͤchter Metigiofirät und der Rörderung rein menſchlicher 
Zweite vormärtt gebe. Dow muͤſſe dirfem erbebenden Glau⸗ 
ben Befonnenbeit und eine richtige, nicht Üderfchägende Bes 
trachtung der Wirflichkeit zur Seite bleiben; die Ueber und 
Grpreden,. mit denen man noch zu fämpfen babe, dürfen 
nicht mißfannt werden, Auch jenes Zeitalter, welches der 
Auflöfung der alten Eidgenoſſenſchaft voranging, hatte feine 
Lichtpuntte. „Im Ganzen aber (fo lautete das Urtheit des 
MRedners) war ein fleinticher, erbaͤrmticher Geiſt vorherrſchend, 
der lange durch verſchiedene Berderbniſſe vorbereitet wurde, 
der, obwohl in grellem Wiberſpruche mir dem Hochſiune, aus 
weichem die erften Freibeilsvünde und Freibeitsfchlanten ber: 
vorginnen, Sabrhunderte hindurch wurzelte und in zunebmens 
der Berſchlechternng ſich endlich auf einen Grab ausgebildet 
batte, der dad Baterland in ſolche Laͤmung und Zwietracht 
verfegte, daß es umnmbatich bie damalige große Krifiß zu ber 
fleben vermochte.“ Der Geift jener Zeit, deifen Verderbniſſe 
zum Zeit noch jezt unter uns fortwirten, wird beſſimmter 
atfo bezeichnet: „Es war der Geiſt der Wereinzelung von 
Kanton gu Kanton, von Grmeinden zu Gemeinden, der Geift 
des Einanderfrembfenns, der Geift ber Beberrſchungsltuſt und 
der Erbebung bed einen Theiles der Nation Über den andern, 
ber Geiſt des Mißtrauens zwiſchen Megenten und Megierten, 
der Geift der Gunſt⸗ und Gerbmerbung durch WBerbing von 
Kriradfeuten bei auswärtigen Herren und Fürften, woburd 
die Unabhängigkeit und Unbeftecbbarfeit der eidgenbſſiſchen Bes: 
ratbungen nicht nur im bftere Gefahr gerietb. fondern man: 
chen beffageuswertben Schiffbruch erlitts der Geiſt der Abnei⸗ 
gung und bed Haſſes wegen firdlicher Verſchiebdenbeit, ber 
Geift der Kurzſicht und der Engherzigkeit, ber bie vermeinten 
Autereffen einzelner Drte, Familien und Verfonen, und micht 
bie große Sache bes Materfanbes und bie Forderungen einer 
vorgerädteren Menſchheitsbitdung berückſichtigte; der Geift 
ber Furchtſamteit, vor bem bad freie Wort im frei geräbmten 
Bande — zumal bas gedrudte — gefäbrtih erſchien, und. 
worum ed bie vorbandene Ordnung ober Unordnung, bad Schal⸗ 
ten unb Walten ber Obern mißgefällig berührt, ſogleich ger 
ädtet und zum Gtantöverbrechen geflempeit wurbe; ber Geift 
des Geheimtbund, ber fogar Bid in bie Sauntone der Landes: 
nemeinden hinein , dem Wolfe ben Bliet in die Verwaltung, im 
bie wahre Rage umd die Bebürfniffe ber Eidgenoffenfchaft vers 
tümmerte,* 
(Die Bortfegung folgt.) 


NReapel, 20. Mir. 


(Fortfegung.) 
Dfaffen. Golbaten, 
aufden Beſuv. 

Die Schönheit der Frauen bat im Neapel einen noch fübs 
lichern Ebaratter als in Rom, und wenn fie nicht ben edlen, 
antiten Typus der rbmifben beſizt, fo übertrifft fie fie wo 
mögfih an der Glulh ber wahrhaft brennenden Augen unb 
am Resenbigfeit der Züge. Die Frauen find aͤußerſt Tiebends 


Reapolitanerinnen. Bolt, Reife 


rofhrdig und von einer Reshafrigfeit , welche man nur in Paris 
fer Salons antrifft. Hdchſt Nörend erfpeint bier der Anblick 
der Geiſtlichen im ihren ſchwarzen Talaren umd zwei: und 
dreieciuten Hüten. Man glaubt deren fon in Nom überges 
mug geieben zu haben, afleın fie find bier noch untndlich zabls 
reicher und, wie mir ſcheint, fogar zahlreicher, ats bie Gars 
nifon, Die Truppen gehoͤren mir zu den fhönften, welche jegt 
eriftıren. und find eben fo aut gekleidet, als diezipliniri. Die 
Neapolſtautt baden zwar bie Wade im Schloß, allein die 
Schweizer verfeben die weit flärfere, zunaͤchſt gelegene große 
Gone, und baben alle feften Punkte befest, In den untern 
Ständen berrfat eeine Abftufung, und der Tageibbner, bas 
Kaftanienmweib, der Eotdat und ber Frater figen friedlich beis 
ſammen im ſelben Eabriofet und Taffen fi im Gallep durch 
die Staubwolten jagen. Trog Allem ſebnt man ſich doch bald 
hinans in die prächtige Gegend und in bie alte Melt, welche 
Fabrbunderte dem Menſchenaugt entzogen war, Raſchen Laus 
fe8 durchfloarn wir die ſabnen, mit breiten Lavaquadern ges 
pflafterten Strafen, welche längs ber ganzen Rundung bes 
Gotfes durch Meapel und Me mir ibm vereinten faybnen Dres 
ſchaften Porrici und Nefina zieben, und wo man bie Grdße 
dieſes Meerbufens gang würdigen kann. Beinahe jerriſſen 
von Mauttbiervermietbern. wendeten wir uns an Salvatore, 
den Freund afler Veſuvtbeſteiger, und machten und anf feinen 
ſtattlichen Thieren auf die fteife Bahn. Als wir aber abgtſtie⸗ 
gen woren und zu Ruße ben fleiten Bergkegrl muͤhſam hinane 
flerterten, wendete fm einer der Fuͤhrer erfigrecden um, und 
zugleich rollten und mehrere Fetſenſtücke von ber böuften 
Spige entgegen, denen wir nur durch geſchiette Spruͤnge außs 
weichen konntenz zugleich vernahmen wir ein donneraͤbuliches 
Getbſe im Innern, Der Gübrer erflärte, er gebe nicht weis 
ter. Er bebauptete, 08 feyen alle Anzeigen einer baldigen 
Eruption vorbanden, man fehe ſchon feit mehreren Tagen 
Beuerfänten ans dem Berge ftrigen und bie Brunnen in Res 
fina gaͤben fein Warfer, was ſtets auf eine Bewegung im Bes 
fuy hindente, Mehrere waren ber Meinung, umzufebren, als 
der Salvatore madhfaın und und auriefi „Non temeti, son 
io il Salratore.* Ein allgemeines Gelaͤchter folgte biefem 
vopveffinnigen Zuſpruche, und eb und gleich noch mehrere 
Felſen entaegenrollten, benen viel ſchwerer auszuweichen Ifl, 
als ricochetirenden Ranonenfugeln, da fie nicht gleiche Direks 
tion baften, fondern, von Feld zu Wels abpraflend, fletö ei: 
nen andern Sprung machen; ob wir gleih durch unferm 
erften Fübrer mußten. daß mehreren Neifenben und erft fürs 
lich einem Fuͤhrer ſelbſt die Beine auf biefe Weiſe abgeſchlagen 
worden: fo verfolgten wir doch unter der Aegide unfers Eat: 
vators bie ſteile Bahn, und gelangten unbefchäbigt an den 
Mand bei Krater, Welch' unermeßlichen Eindruck macht bies 
fer Standpunkt, und wie fehr täufaht ınan fi Im ber Hbhe 
bes Veſuvö, wenn man fie nah der Anſicht von unten bes 
mißt, wo er den neben ibm flehenden Somma, unit bem er 
fonft Eine Bergmaffe gebildet, micht viel zu Überragen fcheint. 
Frei und offen Liegt der ewig bampfende Keſſel, in deſſen Mitte 
bie vor Kurzem einarftürgte Berafpise, vor dem Auar, und 
wenn man fich wenbet, fo glaͤnzt ber goldene Spiegel der um« 
bearensten mittellänbifeben See, daß berrliche Napoli mit feis 
nen unzäbfigen weißen Käufern, die blauen Berge von Eaflels 
Tamare und das Promentorium des alten Mifene dem ſtaunen⸗ 
ben Blitte entgegen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— € wallet und fiedet und hraufer und zifcht, 
Ble wenn Waſſer und Feuer fich mengt; 
Bid zum Himmel fpriger Der tampfende Giſcht, 
Und Flush auf Fluth Ah ohn' Ende trängt, 
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Der Rheinfall, aus C. 8. Fernows unge 
dbrudten Briefen. 


Schaffbaufen, den iBten Oft. 1793. 


Noll von dem Gedanken, daf ich num in der Schmelz 
und von dem Rheinſall nur noch eine halbe Stunde ent: 
fernt fen, ging ich heute mit hochpochendem, freudigem, 
erwartungebangem Herzen aud Schaffbaufen, und vergaß 
daruͤber ganz die kuͤnſtliche Rheinbruͤcke, von der mir vie 
led gerübmt war, in Augenfhein zu nehmen. So wie 
man aus dem Thor fommt, bört man fchon dad Rauſchen 
eines Waſſers; man fpizt bie Ohren and glaubt ſchon den 
Dommer des Nbeinfalld zu vernehmen; aber man irrt : dieß 
iſt das Getoͤſe des Rheins, der bier bei der Stadt vorbei 
in einem engen. Felfenbette wild und ſchaͤumend dahin 
raufht, wie ein wilder, mutbiger, entidloffener Jung: 
ling , ber Kraft in fib fühlt, jeder Gefahr entgegen zu 
trogen, und der fchon in feinem Juͤnglingsalter den grof- 
fen Mann ahnden läßt: Die furaragdgrine Farbe bed 
Dibeing, die bier mit dem weißen Schaum fo lieblich wech: 
felt und tiberall das Waller diefed Stromes charakteriſirt, 
fänt jedem, der den Rhein zuerſt erblidt, fehr ange: 
nehm auf, 

Wenn Meifende vorgeben oder fhreiben, man könne 
dad Donnern des Mheinfalld fhon bei Schaffhaufen hören, 
ſo irren oder lügen fie; dad ift nicht möglib, Dad Mau: 
{hen feiner reifenden Wogen bei Schaffbaufen it viel zu 
laut ; und gefezt, man Tönnte den Fall auch in diefer Ente 





fernung hören, fo würde doch die Nähe diefed Geraͤuſches 
bier immer feinen mächtigen Donner übertönen. So lange 
ich fonnte, ergöste ih mich an dem ſchoͤnen, wilden, reifs 
fenden Strom, aber größere Dinge, die meiner warteten, 
liegen mir fein Verweilen. Ich eilte fort, und bald war 
ich an dem Pfade, der von der Straße ab auf den Rhein— 
fall führt , und böher ſchlug mein Herz, als ich das Rau: 
fhen bei Schaffhaufen nun verfiummen börte, und ein an: 
deres dumpfes, Aräftigered und tieferes Braufen meine 
Ohren umballte. Dieſes ward mit jedem Schritte voller 
und ftärter. Schon ſah id von der Höhe die Burg Laufen, 
an deren Felfenberg der Rhein hinabſtürzt; bald blidte 
ih auch ins Thal hinunter und fah ſchon von der Höhe 
berab einen Theil des Sturzed. Es thut dem Miheinfalle 
großen Schaden, oder vielmehr dem Eindrude, den dieß 
große Schaufpiel der Natur auf den Fremden macht, daß 
man ibn zuerſt von biefer verfleinernden Höbe erblidt. 
Ich eilte hinab, an der Seite, wo die Rupfermüblen bes 
findlt find, wozu man das nöthige Wafler dem wüthen: 
den Strome fat mitten in feinem Falle zu entwenden ge 
mußt bat, und nun ward mein Standpunkt ſchon vortheil- 
bafter. Der Rhein macht bier gleih nad dem Falle bei: 
nahe einen rechten Winkel, und man muß außerhalb dies 
fen Winfel umgeben, wenn man ben Fall ganz fehen will. 
Während diefer Zeit gewinnt man wieder Kafung und Bes 
finnung, wenn man mit zu gefpannter Ermartung beran« 
gekommen ift. Jezt überfah ich dem ganzen Fall. Die 
Stelle, die man zulezt im bie Augen befommt, ift bie 
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größte umd vortheilbaftefte; bier ift der Tumult und der 
Konflikt am wuͤthendſten, der Donner am eutſetzlichſten. 
Eine Zeitlang begnügte ich mich mit dem Anblid aus der 
Ferne, Endlich aber zog mich die Schönheit bed, Schau: 
fpield noch näher hinan. Ich lieh mich and jenfeltige Ufer 
binüberfepen. Der Fährmann muß der Rapiditaͤt ded Waſ⸗ 
ferd wegen den Nachen fo lenken, baß er zuerft fo nahe 
ald möglich gerade auf den Fall los führt, Der Kahn tanzt 
berrlich auf ben fhäumenden und empörten Wellen dahin, 
und man freut fich feiner eigenen Verwegenheit, auf den 
wuͤthenden Sturz einzubringen. Allmaͤhlig aber lenkt nun 
der Schiffer den Kahn, etwa achtzig Schritte von bem 
Falle, ang jenfeitigelfer und an den Fuß des Felſens, wor’ 
auf dag Schloß Laufen ſteht. Maͤchtige Felfenftürge, die 
die Seit von dem Berge abgerifen hat, liegen bier als 
Spuren der Zerftörung in dem Rhein umber und vermebs 
ren den Effelt des Ganzen. Da ed mir zu weitläuftig war, 
aus dem Schloffe erit den Schlüffel zu dem Meinen Haus: 
den mit dem Balfon holen zu laffen, dad in ben Fall 
bineingebaut ift, fo klomm ich dicht an ber Felſenwand uber 
dem Strom bis bit unter bag Häuschen, bart an den 
Fall hinan, fo daß id mit der Hand in den fhürgenden 
Strom greifen fonnte, Hier ift bie Gewalt bed Falles, 
der betäubende Donner und die blipfchnelle Gefhwinbig: 
keit der übereinander -beritürgenden und fih in Schaum 
und Duft auflöfenden Wellen über alle Beichreibung erha⸗ 
ben und entfeglich, ich möchte fagen entfeßlich fhön, denn 
bie blendendfte Weile ded Schaums und bie arünliche Farbe, 
die bin und wieder, mo dad Waſſer weniger aufgelöft wird, 
durchſchimmert, machen einen liebliben Eindrud, der dad 
Erbabene der Macht umd reifenden Schnelligkeit mildert, 
Ganz anders ift der Anbli des büfterrolienden , wilden, 


mit Schaum bebedten Weltmerrd, wenn Sturm und Ins. 


gewitter feine Oberflaͤche durchwuͤhlen; ba ift nichts Schoͤ— 
nes, ba ift Schreden und Todesgebeul und ein unangenche 
mes Graufen; aber bier iſt Lieblichkeit in bie erbabene 
Scene gemiſcht. Man wirb verfuht, fib in den Strudel 
von Licht und Klarheit, der bier ewig wirbelt, hinabzu: 
ftürgen und mit unterzugeben in dem großen Tumult. — 
Mber unerfchüttert und noch mächtiger ald der tobende 
Strom, fteben mitten in dem Sturz bie zwei emporge, 
thuͤrmten Felfenblöde,. Dem kleineren, ber dem breiteren 
Theile des Falles zunachſt ſteht, ſieht mand an, daß ein 


raſendes Element au feiner Wurzel nagt, und ihn vielleicht | 


nah fernen Jahrhunderten einmal mit binabflärgen und 
in bie nie erforfhte Tiefe begraben wird, aber der 
größere ftehg noch unverſehrt und wird noch nah Jabrtauts 
fenden ruhig und feſt ſtehen. An ibm ift auch die Gemalt 
weniger beftig. Bei dem feichteren Strom fonnte ich meh: 
rere Felſenſpitzen unbededt erbliden, und jede bildete hier 
eine Kaskade. Nichts aber als die Schnelligkeit bed Blitzes 
und der Gedanfen faun mit der entfehlihen Geſchwindig⸗ 


keit verglichen werben, mit ber bad Waſſer hart an dem 
Heinen Häuschen, wo zugleih der beftigite und waſſer⸗ 
reichſte Fair, vorbeiſtüͤrzt. Man muß felbft ſehen und 
ftaunen. Ein Strom ſtürzt auf den andern,” und kaum 
ift diefer hinab, je wird er von einem andern ergriffen 
und mit einer entfegiihen Wuth binabgefhmettert, und 
diefed Gewuͤhl dauert ewig und betäubt den freudig beftürgs 
ten, faunenden Zuſchauer. Endlich riß id mich los von 
die ſem unbeſchreiblichen Schauſpiel, ganz naß von dem ewi⸗ 
gen Thau, der uͤber dem Sturze wie ein Nebel ſchwebt, 
binabträuft und wieder hinaufgeſchwungen wird, und 
tanzte wieder hinuͤber über die Mare, kroſtallreine 
Fluth. Dem Falle gegenüber, legte ich mic bin auf eis 
nen Felfen, der mit dem Fuße in dem Rheine fteht, und 
fab dem fernen Gewuͤhle noch lange zu. Wer nicht auf 
der andern Geite hart am Falle war, befommt feinen rech⸗ 
ten Begriff von ber Heftigkeit des Sturzes, und der gar 
nicht, der ibn nur aus einem, auch bem woßlgerathenften 
Kupferftiche kennt. Diefer läßt gewiß jeden kalt, macht 
böchftend den Wunſch rege, ben Fall felbit zu fehen, und 
macht, wenn man ihn bei einer Beſchreibung zur Hand 
nimmt, bad Lokale anſchaullcher. @in iluminirter Kupfer: 
ſtich in Querfolio, vom Rheinfall, wo man ibn in der vol: 
fen Breite vor fih, zur Linken die Mühlen und zur Rech— 
ten bad Schloß Laufen, und dicht am Falle dad Fleine Haͤus⸗ 
hen ſieht, ift Außerft getreu fopirt, aber freilich tedt und 
kalt. Das Feben, die Wuth und ber Donner, jene bliß- 
gleihe Geſchwindigkeit und den Cindrud; ben dieß alled 
zufammen macht, kann feine Nachbildung auch nur im 
Schatten erreihen. 





Dibasftalien 
von 
Zudwig Robert. 
Gortſetzung · ) 


Der Dichter und mit ibm die darſtellenden Aünftler 
follen, wie gefagt, das Publikum berudfihtigen, aus 
den Megionen des Idealiſchen zu ihm berniederfteigen, doch 
nur um ed ungewaltfam, ihm undewußt, dorthin zu ers 
heben. Dagegen foll das Publikum In entgegengeiester 
Richtung von dem Boden der Wirflihfeit auf und nad 
den Ephären ber Phantafie hinftreben, oder wenigſtens fich 
Hingebend führen laſſen, und nicht etwa fih dagegen zur 
Wehre ſetzen. Dieſes Soll -fpriht eine Verpflibtung 
des Publifums gegen Kunft und Künftler aus; und def 
ed überhaupt Verpflichtungen gegen dieſe bat, die nicht 
feine unterthänigen meitres de plaisir und Zeitvertreiber 
find, ift eine von den Wahrheiten, die ihm feine Schmeich⸗ 
ler vielleicht nie, und gewiß nicht fo oft ald nöthig, ges 


fagt baden. Nur erit, wann beide Theile, die Kunſtler 
ber Bühne und das Publitum vor derfelben, dieſen um: 
umgängliben Verpflihtungen nachkommen, entiteht jene 
Wechſelwirkung, jenes lebendige Wogen und Ueberſchwellen 
von den Brettern in dad Auditorium, von dem Audito— 
trium auf die Bretter, ohne welches dad Schaufpiel den 
Keim des Todes und ber Vernichtung von Beginn an im 
fi trägt, ja ohne welches, ſtreng genommen, ed gar zu 
keinem Schaufpiele kommt. in Publitum, weldes von 
dieſer Verpflichtung nichts wüßte, aber fie, wenn auch obne 
böheren Kunftfinn, doch mit bingebender Naivität aus: 
übte, wäre nun zwar kein nebildetes, aber doch and feis 
nesweges ein ertödtendes, ja, für die Mehrzahl der nur 
talentvolen und nicht mit genialifcher Uebermacht hinreii: 
fenden Künftter wohl gar das allerwünſchenswertheſte. 
Bon diefem allzuleicht erregbaren Publifum kann man fa: 
gen, daß ed fi auf dem pofitiven Pole der Kunftanfhaus 
ung befindet; dagegen bat fih ein anderes auf den nega= 
tiven Pol hingeftellt, von wo aus ed mit feinem kalten, 
eritarrenden Todeshauch bie Bühnenfunft ums Leben bringt. 
In der Selbftibefhauung feines alles von fi ſtoßenden Ge: 
muͤths und feines ſtets verneinenden Verſtandes findet es 
den einzigen Genuß feiner eiteln Eigenliebe, die feine to: 
tale Unfäbigfeit, fi einem Kunftwerfe hinzugeben, Bildung 
nennt, und ihm vorfpiegelt, daß ed, fo nebenher, bei feinen 
Werkeltagsgeſchaͤſten, die Kunft unendlich tiefer ergründet 
babe, als ber begabtefte und fleißigfte Kuͤnſtler. Solch ein 
Yublifam ſizt vor dem noch mit aufgegogenen Vorhang 
und denkt, oder fagt auch: „Wir wollen doch einmal fe: 
„ſehen, ob das neue Stüd, ob ber neue Schauſpieler und 
„dahin bringen fol, daß wir laden, oder daß wir entiegt 
„oder gerührt werden! Es gehört wahrlich nicht geringe 
„Keckheit dazu, fih vor unfer Hocgebilbetgeboren zu pros 
„duziren!* Welche belebende Wechſelwirkung, nad diefer 
Duvertüre, nun zwiſchen Parterre und Bühne bei der Auf⸗ y 
führung ftattfinden wird, faan man, ohne Meifagunge: 
gabe, vorherſehen. Und doch laffen fih bie hoperdelikaten 
Koryphaͤen diefed hochgebil deten Publikums das Alermifer 
rabelſte gefallen, nur weil fie Jahr aus, JZahr ein es all⸗ 
täglich fehen, und feine Ahnung eined Anderen und Beſſe— 
ren haben. So ift denn ein ſolches negatives, langweili: 
ges und blafirted Publikum das (hädlichite von Allen, weil 
es in feiner ftarren Unverbeſſerlichlelt den Tod der Kunſt 
berbeiführt. Sollte Jemand mid fragen, wo ein ſolches 
Yublitum eriftirt, fo wuͤrde ich antworten: Ueberall und 
nirgends! Als ein feſtes und flehendes trift man es vor 
keiner deutichen Bühne, von Zeit zu Zeit aber vor jeder, 
follte ed aud nur gruppenweife, ober auf tonangebenden 
Baͤnken, oder in den Eisbebälfern bes erften Ranges ſeyn. 
Das früher erwähnte, durchaus naive und unbewußt fi 
hingebende Publilum, obgleich auch fein feites und fteben: 
des, mar es doch im Süden Deutſchlands fruͤherhin; ja 


man findet dort nocd heute, wenn auch täglich feltener, 
dab es die Schaufpielhäufer in Maffe befucht und bie 
Macht der Majorität ausübt, Zwiſchen biefen beiden Er⸗ 
tremen, zwiſchen dieſem pofitiven und negativen, zwiſchen 
diefem Nord: und Suͤdpol gibt ed nun eine unendliche 
Meibe von Abſtuſungen und verfhiedenen Miſchungen, 
nicht nur dem Orte nach, fo daß das Publikum in Ham⸗ 
burg und dad in Gräß zw unterfcheiden find, fondern 
auch der Zeit nad, fo daß man in einer und derſelben 
Stadt, in einem und bemfelben Theater, das Publikum 
von heute und das von geftern nicht verwechfeln darf, — 
Streng genommen, fann man bemnad von einem allge 
meinen Theaterpublifum nicht ſprechen, indem ein folces 
überhaupt nicht eriftirt, Im kleinen Städten iſt es eine 
Kotterie, bie, das Theater beſucht, und eine folde, ber 
ftände fie auch anfänglih aus der trefflichſten Miſchung 
bedeutender Perfonen, kann, ſchon ihrer Abgefchlofenheit 
wegen, einer immer ftarrer werdenden Konvention nicht 
entgehen, die, bei Mangel an neuen, lebengfrifhen @le: 
menten, endlich zu ſteifer provinzieller Beſchraͤnktheit 
wird. At nun bier fein eigentlihes Publifum vorbane 
den, fo gibt ed in einer großen Stadt ebenfalld fein ab: 
ſolutes Publilum, fondern viele, oft nur zu viele, vers 
ſchiedene Zufbauermaffen. Das neue Stüd oder der der 
biltirende Schaufpieler muͤſſen es dort ihrem Gluͤcksſtern 
überlaffen, wie viel naive Hingebung und gebildeten 


Kunſtſinn, und wie viel linnatur und abgeftumpfte Ueber: 


fättigung fie gerade heute im Auditorium finden werden. 
— Goethe foll von dem Publikum gefagt haben: man 
laffe ed nur gehen, es gleiht bem Nactwandler, der, 
auf wie gefährlibem Pfade er auch binfchreitet, doch end 
lich mieder in fein Bett zurückommt, wenn man ihn 
nur nicht anruft, Diefer Ausſpruch gründet fih auf Nas 
furbetrabtung, auf den ber Menſchheit eingebornen Sinn 
für Kunft, ohne welchen es überhaupt gar feine Kunſt 
gäbe. Voltaire, auf einem minder erhabenen Stand: 
punfte, stellt diefelbe Anfiot, nur praftifcher,, oder viel: 
mebr biftorifher auf. Er fagt nämlich, daß man überall 
wahrnehmen könne, wie fih, inmitten der großen Maffe 
des Publikums, ein kleineres vorzügliceres bilde, wel: 
bed, wenn auch nicht ſogleich, doc endlich die lezte 
kunſtrichterliche Inftanz bleibe und die Kraͤnze des Ruhms 
verleihe. Man könnte hinzufügen, dab ein ſolches fleined 
Yublifum fib in allen Gebieten des öffentlihen Lebens 
vorfinden muß, wo ed nur immer zur Meiterihreitung 
fommen fol. Mepräfentirt diefes Publikum die mäcite 
Zulunft, deren Vorläufer es ift, fo repräfentirt ein ans 
deresdie Vergangenbeit und bemmt die ungebundene Raſch— 
beit ded erftern, dem ed am Ende doch, fammt der arofs 
fen, ſchwerbeweglichen, aber gefunden und natürlichen 
Mafe folgen muß, 
Die Tortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-⸗Nachtichten. 

Neapel, 20: Maͤrz. 

(gertfegung.) 
Befelgung bed Mefund, 

Ben dem Krater des MWefuns aus ſieht man zugleich 
bad alte Latium, die birpinifgen Gebirge, Taſſos beres 
Tiapes Sorrento, Tibers ebniglied Eapri, ben Gig ber 
Sorenen ,„ Birgiid Grab und das ganye- Campanerland. 
Hler drängen fin bie Fabel und die Geſchichte von dreiunds 
dreißig Jabrbunderten zuſammen; bier firbt man das Grab 
ber tähnen Himmelsſtürmer, ven Styr, bie Käüſte, auf ber 
Daͤbalus feinen Bing endete, und alle die Wunder der fahönen 
atten Poefie. Hier fließt die Aeucis mit der Odyſſee zuſam⸗ 
men; allein von bier erblidt man auch mit Schmerz die Stel⸗ 
Ten, wo Geipio feine festen Worte ausſprach, wo Eicero uns 
ter Moͤrberdolchen feine edle Serie aushauchte, und mir Schaus 
der fucht man bie Ueberreſte der Brübenden Städte, welche 
ber Feuerberg mit feinen verkeerenden Eingeweiden bededt, 
deren ungtüdtitye Bewohner dem fapredlihiien Tode oder dem 
tranrigfien Leben als Dpfer fielen, und welche ſechs zehnhun⸗ 
bertjäbrige Nacht ben Forſchungen entzogen batte, Wie unger 
nügend erfcheinen die Beſchreihungen des jüngern Plinius über 
dieſe furchtbare, mit zu befchreibende Kataſtrophe, wie ſehr 
muß man bedauern, bad dieſer Schriftſteler mehr ber @itels 
keit, ſich ſeibſt zu Toben, als dem Beſtreben, ein wahrhaft 
treues Bild dieſer außerordentlichen Begebenheit zu liefern, 
froͤhute, und wie ſchmerzlich erſcheint der ſteiſche Starrſſun 
feines großen Onkels, welcher Gaſtinahl und Schlaf der Ret⸗ 
tung feines koſtbaren Lebens in Mitte dieſer erſtaunlichen 
Naturerſchelnung vorzog. Wie ſehr muß man betlagen, dah 
gerade derjenige Theil von Tacitus Werfen verloren gegangen, 
welcher Über dieſes Ereigniß berichtete, da man, fo grändtich 
auch Voiyd, Diober, Bitrun, Geneca, befonberd aber Strabo 
darüber aufzuftären ſuchen, doch von dieſem wahren Geſchicht⸗ 
ſchreiber das beufte Licht darüber zu erbaften hoffen durfte, — 
Feder, welcher an den Naud dieſes verhängnißvollen Schlundes 
tritt, wird die Sebnſucht empfinden, ihn in der Mine zu 
beſehen, und was noch vor wenigen Fahren nur mitteift Geis 
ten wmdglich und dennoch ein undanfbared Wageftüt war, ba 
man die Gegenftände unten nicht unterſcheiden fonnte, das ers 
ſcheint jezt febr leicht, feitbem der Krater unbedeckt und frei 
baſteht; auch ind Gereit® mehrere Reifende in rubioen Mo— 
menten binabgefliegen. Wir batten und num zwar uüͤberzeugt, 
baß bie Furcht unseres Fübhrera, wie unfere eigene, unnbthig 
geweſen, indem die Fetſenſtlicke, welche und entgegengefom: 
mer, nicht aus bem Krater aeworfen waren, ſondern durch 
den an der Gonne gefarmolzenen Schnee von ber oberm 
Kante ſich losgeriſſen hatten; allein demohnerachtet erſchien bie 
Bervegang , das fortwaͤhrende Getoͤſe, die von allen innern 
Wänden und beſonders aus dem mittleren eingeſtürzten Berge 
auffteigenben Rauchſaͤulen, befonbers aber dad von Zeit zu 
Beit am mebreren Orten hervorbrechende Feuer tınmer nom bes 
dentlich, und ed gelang mir nur, einen jungen Engländer zu 
bewegen, mit mir hinabzuſteigen. Wir umaingen den ganz 
zen Krater und flugten erwad, als wir die einzige Stelle, wo 
ınan binunterfommen fann, rauchend und die fehwarge Yavas 
erbe wie brennend fanden, Ed war nichtés anber& zu machen, 
als ums raſchen Laufes hinabzuſtuͤrzen, was mit auferorbente 
fer Schnelligkeit geſchah, ba ber Abhang ſehr ſchroff und in 
dem nachgiebigen Qavafand fein Halt gu finden war, Wir fietter: 
ten, unten angefoınmen, mit Mühe auf bie naͤchſte Lavaſchicht. 
Zwei Zage früher erft war biefes, Lavaſeld, nach Ausſage des 
Eatsatord, am vielen Orten geborften, und wir mußten mit 
flarten Sprüngen Über die breiten Klüfte fegen, aus denen von 
Zeit zu Zeit Flammen bervorfhorfen. «Der Beſchluß folgt.) 


’ gem. 


Mus ber Schwelz, Mai, 


(Bortfegung.) 
Sidlerée Rebe, 

So wie bat Gute wur nad und nach gegränbet, heißt es 
in ber Rede des Ladammann Sidler weiter, fo fbnne auch 
bas Böfe nur allmdtig getilgt werden; fo ſey jener Geift 
nicht zugfei mit der Zeit, bie ihn gebar und erzog, auf 
immer verſchwunden. Die Revotution babe zu viel und zu 
fprungweife Anderu wollen, amd bie fremden Waffen, die ibe 
gedient, haben auch ihr Beſtes verhaßt gemacht. Ueberbieh 
feg bie Schweiz damals zur Nuffaffung der Idee ber Staats— 
einbeit noch nicht reif geweſen. Bo feyen bie Formen ber 
Einpeit, flatt fie mit Sorgfalt zu pflegen und von Schlacen 
nad zufälligen Fehlern zu reinigen, fhenungsios und mit 
Erbitterung geiprengt worden, Dad Bermittlungswerf babe 
ſchon wieder das Uebel einer greßen Zahl Eleiner, foder vers 
bundener Selbſtherrlichteiten in ih aufgenommen, bie Schwaͤcht 
bed Bundes, ben einzelnen Theilen gegenüber, babe fi bald 
gegelgt; die Rantomatintereffen feven als väftige Kämpfer in 
ben Vordergrund getreten, das Gefammtintereffe ded Waters 
tanded nur von einer fich zuruͤckzlehenden, geläbinren Kraft vere 
tbeibigt worden. 

Die ebrenvolle Erwähnung ber Rinthumternehmung, als 
eines Lichtpuntis der Mediationdzeit, führte den Redner, mit 
Unterbrechung ber biftorifchen Reibenfolge, burc den natürfi 
nen Gegenſatz auf einen Schartenpunft, ber faſt am meiften 
in ber neueſten Zelt befproden worden iſt. „Cine granfe 
Suͤnde der Nation, ſprach er, giebt am meiner Gere vorüber, 
eine, Shude gegen die Menfcgbeit in den Heimathloſen; fie 
fyeint eingewurgelt und wild verwachſen in unfere Einriche 
tungen ; fie bebanpter ſich mit Feder Stirne gegen die Ueber⸗ 
seugung und das Gewiſſen der menſchlich und chriſtlich Gefinns 
ten; fie macht den Schandfleck unferd Kaudes — nnd dennoch 
obrigfeittich jo viel Lauigkeit, ſo wenig eingreifender Ernft 
und twirffame Hilfe dagegen! Ein Verband von Kantonen, 
reich und übereinftimmend genug, um den Efarı Menbelfchen 
Prozeß mir Hufwand zu führen, konnte nit in Einklang 
fommen, um die babei aufgefangenen Heimathloſen zu verfors 
Tanfend und Tauſend im Waterlande denten, fühlen. 
entfegen ih Über die Helmathloſigkteit, wie ib, Xbeure, edle 
Freunde, ſollte ed bei diefem Zuſtande, bei diefer Theilnabme 
unmdotih feym. zu Errettung der Heimathloſen, zu ibres 
Einfüprung in die Menfmbeit, auch ein Entſumpfungtwert — 
au ein Nationalwert zu flifren, ein Nationalwert ber Ger 
rechtigleit und der Erbarmung? — Mein, an biefe Unmdge 
fiopfeit kann man nicht glansen: bie Cache if zu heilig, ihr 
wird, ihr muß der Sieg werben. Laſſen ſich die Menſchen 
anf den Rathhaͤuſern nicht dazu rfihren und beivenen, fo wers - 
ben fich zulezt die Steine ber fie unfangenden Mauern rübren 
und bewegen Tajjen ! 

Ungeachtet mit dem Merfhrwinden ber Mebiationtafte 
fih der Centralverband, mit Ausnalnne ber Milit aͤr einrich⸗ 
tungen, abermals geſchwaͤcht babe, fen durch das Vorſchreiten 
ber Zeit manches Vorurtheit befeirtgt, meue Wänſche und 
Anſichten ins Leben orbradt worden; ungeachtet der Vers 
ſanechterung ber Etaateform babe ih in der Marion ein ers 
nenerter und jugendſicher Geift entfalter und behauptet. Ob— 
wohl fin die Öffentline Meinung in verfopiedenen wichtigen 
Angelegenheiten edler und gemeinnügiger aukgeſprechen, alt 
die Inftruftionen anfbie Tagung, ſey doch au von Amts⸗ 
wegen mebrjeitig mwohltbitin und verebeind gewirkt worden. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Dad treibt Ihr da? — Ein namenloſed Werk, 


* 


Shateſpeare. 
Macheth. 








Die Sabbathsrunde. 


Nah Bitltor Hugo”. 


Seht, wie am Klofter dort, an jenen ſchwarzen Mauern, 
Der Mond in Schleier Eriecht, wie zu geheimen Schauern, 
Der Nachtgeiſt Angſt verftreut, der durch die Fıilfte flieht 
Und zwölfmal an dem Strang der ſchweren Blode zieht. 
Wie Donner höret man die- dumpfen Schläge rollen 

Und lang noch im Metall der runden Wohnung grollen. 
Nun wird es fill und aud das blaffe Licht ehrt wieder. 
Ha! welch Geſchrei? wer wirft die jäbe Helle nieder ? 
Gott! feht! das goth’ihe Thor, die Ihren und bie Bogen 
Hat wie mit langem Neß ein Keuer wild umzogen; 

Das beil'ge Waffer in der Urne von Granit, 

Ein fturmbemegtes Meer, aus feinen Ufern) tritt, 

Su allen Heiligen labt-ein Gebet erihallen ! 

Denn dort im Flammenmeer und durch des Strables Wallen 
Mit Heulen, Schrei, Gebell und ſcheuslichem Gefang, 
Aus Waflerd Grund, vom Berg, den ſchwarzen Wald entlang 
Erfcheinen Larven rings, Vampyre, Drachen, Gnomen, 
Der Hölle Traum, von ihr gebildet zu Fantomen. 

Die Here, die dem laͤngſt verlaff’'nen Grab entiprang, 
Und pielfend dur bie Luft fih aufdem Beſen ſchwang, 


*) Das Publitum wirb von dieſem Dichter, der eine in Fraut⸗ 
reich wohl einzige Erfcheinung genannt werben darf, mit Inter: 
eſſe hier eine weitre Probe leſen, in. ber fich fein Genius und 
feine Manier auf's Entſchledenſte ausfprechen. m 

Die Reb, 


— 
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Die Lehrer ſchwarzer Kunſt, geſchmuͤckt mit Zaubermuͤtzen, 

Don denen flammeniprüb’nd Cabala's Worte blitzen, 

Der Poltergeiſter Schaar, die finſterſten Geſpenſter, 

Sie brechen klirrend ein durch blitzumzuckte Fenſter; 

Die Giebel ſpalten ſich, das Thor von Eiſen ſpringt, 

Der Geiſter wirbelnd Heer in's alte Kloſter dringt. 
Dort ſtehet Luctfer in feiner Schaaren Mitte, 

Es det fein Dchfenhaupt die Muͤtz' auf Paffenfitte, 

Ein Prieftermantel birgt das ſchwarze Fluͤgelpaar, 

Und unter Satans Huf erbebt der Hodaltar, 

Entfepen! da wo ſonſt Jehovahs Auge wacht, 

Beginnt den Schauerhor bie finftre Brut der Nacht. 

Sie bilden Hand in Hand die grauenvolle Runde, 

Der Wirbeltanz hebt an wie mit dem Sturm im Bunde, 

Dem Ange, dad den Kreis auf einmal nicht umfaßt, 

Zeigt fib im Ringelreihn jezt grinfend Gaft um Gaſt; 

Der Höllen:Thierkreis fcheint in finfteren Geftalten 


Hier in der graufen Nacht den Reigentanz zu halten; 


Die Eturmerfaßten fiebt man wild im Minge jagen, 
Und Satan bebt den Fuß, damit den Taft zu fchlagen: 
Da dröhnt ihr Miefentritt durch die gemölbte Kluft, 
Und wet die Todten auf tief unten in ber Gruft, 
Schlinget die Munde! 

Mährend bie Geifter 

Um ihren Meifter _ 

Im Wirbel fpielen, 

Seht lachend den Teufel 

Den Altar durchwuͤhlen; 


Flammen umzüden 
Als Purpur ben Rüden — 
Groß ift die Stunde, 

Da droͤhnt ihr Niefentritt durch die gemölbte Kluft, 
Und wert die Todten auf tief unten in der Gruft. 
Freut euch! wir fiegen! 

Kommt Brüder und Schweftern 
Aug bundert Neftern, 

Aus dunkler Stelle 

Vom fhaurigen Grab! 

Uns fdüget bie Hölle! 

Kommt in Maifen, 

Auf luftigen Strafen 

Mit Greifen zu fliegen! 


Da droͤhnt ihr Riefentritt durch die gemölbte Kluft, 
Und wet bie Todten auf tief unten in ber Gruft, 


Kommt, fonder Weile, 
Geidfüß’ge Zwerge, 
Durdftöbrer der Gärge, 
Blutfauger bee Todten 
Mit dirftendem Maul; 
Auf, Höfenrotten, 
Meibliher Troß, 
Treiber bad Roß 
Zaumlos zur Eilel 


Da dröhnt ihr Miefentritt durch die gewoͤlbte Kluft, 
Und wet die Todten auf tief unten in ber Gruft, 


Verketzerte Böhmen, 

" Bigeuner und Juden, 
Die Fluch auf ſich Iuden, 
Kobolde, Schatten, 
Bei Nacht entlaufen, 
Schwebt durd die Matten! 
Geflogen, gekrochen! 
Die Mau’r ift gerbrochen! 
Dringt ein, ihr Schement 


Da droͤhnt ihr Ortefentritt durd die gewölbte Kluft, 
Und wedt die Kodten auf tief unten in ber Gruft. 


Ahr Böde, beran! 

Ihr Niren, Ihr hagern, 
Ihr Heren, ihr magern, 
Kommt wie ein Wetter. 
Mie Hagel brecht ein! 
Laßt das Gezetter, 
Kommet zum Tanze, 
Eint eud dem Krane, 
Stimmet mit-anl 


Da droͤhnt ihr Riefentritt durch die gewölbte Khuft, 
Und weckt die Todten auf tief unten in der Gruft. 


Möchten zur Stunde 

Die Prieſter der Hölle 
Mit blutiger Welle 

Beim Fefte verbrennen 
"Den roͤthlicen Bart; 
Beute errennen, 

Im Abgrund zu kochen, 
Sermalmen bie Knochen 
Mit fletſchendem Munde! 


Da droͤhnt ihe Miefentritt durch die gemölbte Kluft, 
Und weckt die Todten auf tief unten in ber Gruft, 


Am beiligen Ort 

Mit lahender Stimme 

£iefet der Grimme 

Betſpruͤche vor 

Verhoͤhnenden Sinns, 

Und in dem Chor — 

So will es der Meiſter — 

Durchblaͤttern Geiſter 

Das goͤttliche Wort. 
Da droͤhnt ihr Rieſentritt durch bie gewoͤldte Kluft, 
Und weck die Tedten auf tief unten in der Gruft. 

Kür jeglichen Gig 

Entfteige ber Gruft 

Ein möndifher Schuft, 

Dem brennt auf bem ‚Herzen 

Dad Paffengewand, 

Es zünde die Kerzen 

Ein ſchwarzer Rabbiner 

Als Lichterdiener 

Mit hoͤlliſchem Blitz. 
Da droͤhnt ihre Diefentritt durch bie gewoͤlbte Kluft, 
Und weckt die Todten auf tief unten in der Gruft. 

Auf! Satan ift bat 

Shreibt, Heren alle, 

Mit plumper Krabe, 

Schreibt in den Sand 

Ubrafababral 

Häng’ auf an bie Wand, 

O rothes Geftügel, 

Der Hoͤlle Siegel, 

Das grauſe Smarra! 
Da droͤhnt ihr Rieſentritt durch die gewoͤlbte Kluft, 
Und medt die Todten auf tief unten in der Gruft. 

Seht dad Signal! 

Es ruft bie Hölke, 

Den Menfhen quelle 

Kein beffres Licht! 

Finfterniß bleibe, 

Sie weiche nit! 
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Der hoͤlliſche Reigen 
Umfang’ in Schweigen 
Die Welt mit Qual! 


Da zieht ein blaffes Roth fi bie im Morgenluft; 
Es flieht der Höllenfhwarm, der Meigen iſt zerriſſen; 
Die Todten ſchlafen ein tief unten in ber Gruft, 
Die kalten Schädel ruhn auf ſtaubbedeckten Kiffen. 
2, vd. ©. 


Dibastalien 
von 
Ludwig Mobert. 
(Bortfegung.) 


Wir finden alfo nicht allein auf, fondern auch 
solr der Bühne die Welt im Kleinen, und das Ideal ei: 
ned Theaterpubliftums wäre vielleicht dasjenige, wo das 
Parterre das Prinzip des fortichreitenden Kunſtgeſchmacks, 
bie erſten Logenreihen dad Feithalten am anerfannten Mei: 
fterbaften und Schönen repräfentisten, die Gallerie aber 
bie gefunde, naturnahe Empfindung, ohne alle Meflerion 
ausſpraͤche. Daß dahin aber aud nur geftrebt werde, kann 
man, wenn man in der Gegenwart umfchaut, nicht ſagen. 
Der Zabel, unb mehr noch der Beifall der Gallerie, wird 
allgemein viel zu fehr berabgemwürdigt und zurückgedraͤngt, 
da doch der Ausbruch des gefunden Kunſtinſtinktes diefe 
Verabtung meniger verdient, ald ein überfättigtes und 
überbildetes, oder ein allzuſcharfes und ſchartiges Kunſtur⸗ 
theil. Die erften Logen find, wie geſagt, Eisbehalter; 
daß es dort zu einer Aeußerung irgend einer Art fonıme, 
verbieten Zoifette und Etiqnette, in manden Schaufpiel: 
bäufern fogar bie angefchlagenen Geſetze. Das erwähnte 
kleinere Publikum im Partere ift nicht immer da, aber 
wann und wo ed auch zugegen ift, fo ernangelt ihm doc 
alles Feuer, um fih auszuſprechen; es beträgt fih, wo 
möglih, nod negativer ald bie Logen, und erfült fo, 
man möchte fagen aus übertriebener Vernuͤnftigkeit, 
Teinesweges feinen fhönen Beruf. Da mun die Gallerie 
fi nicht ausſprechen darf, das Parterre fih nicht aus: 
fpreden will, und bie Zogen nichts auszuſprechen Bas 
ben, doch aber Leben ind Publifum gebracht werben muß, 
auf daß auch Leben in bie Kaffe fomme, fo ftellte man 
wohl bie und da, bie haͤßliche Unfitte der Franzoſen nad: 
ahmend, beftellte Klatfder auf, und nur wann dieſe zu 
Reaktion aufreigen, gibt ed zuweilen ein Schaufpiel im 
Schaufpiel, welches aber fo wenig mit wahrhaftem Urtheil 
über die Kunft zu ſchaffen bat, daß es diefe nicht nur 
nicht fördert, fondern noch tiefer in den Schlamm der Ges 
meinheit hinunter zwaͤngt. 


* 


Daß dem vor fünfundzwanzig Jahren nicht alſo war, 
daß in den deutſchen Schauſpielſaͤlen damals eine kuuſt· 
belebende Regſamkeit herrſchte und aus ihr ein gelduter 
tes und allgemein guͤltiges Geſchmacsurtheil hervorging, 
im Gegenſatz ber heutigen Apathie und Anarchie, wird 
Keiner läugnen, der fi jener Zelten lebendig erinnern 
kann. — Zwei Urſachen dürften dieſen verderblichen Ruͤck⸗ 
fhritt bewirft daben. Die erfte it eine durchaus mates 
rielle und lolale, nämlib die Umgeftaltung , melde in 
dem Auditorium der meiften Schaufpielhäufer vorzunch 
men, nicht etwa der Architekt, oder der dichtende und 
darſtellende Künftler, fondern die Kaffenbeamten fir noͤ⸗ 
thig fanden. Gonft gab ed im Parterre Mittel: und 
Seitengänge und andere Raͤume unter ben Logen des 
erften Ranges; dort fonnte man fi, wenigitens in ben 
Zwifhenaften, frei bewegen und mit Bekaunten und 
Freunden auf den Baͤnken und in bem Parterrelogen über 
Stuͤck und Darftellung fpredien, Ideen austauſchen und 
feine Meinung berichtigen; in jenen andern Raͤumen 
unter ben Logen pflegten- fih die Stammliebbaber und 
Kenner bed Theaters zu gruppiren; der erfte Nang war 
wahrhaft für die vornehme Welt der Damen eingeriche 
tet: fie faßen dort geräumig auf bequemen Seſſeln und 
durften ihre beiferen Kleider anlegen, obne Furcht, fie 
äygperberben; in manchen Käufern mar fogar hinter dies 
fen Logen ein Gang, wo ſich die Männer bewegen und 
mit ihren Befannten fprechen fonnten. Auf dieſe Weife 
entitanb lebendiger Antbeil, frifches Leben im Publikum, 
und es bildete fich im Verlauf der Aufführung ein ädhs 
tes Urtheil über Stuͤck und Darfteller, obne daß man 
nöthig hatte, das unaͤchte, oder Doch wenigſtens das bes 
fhränft:individwelle irgend eines anonpmen Rezenſenten 
erft abzumarten. — Zezt ift das ganz anders! Da fin 
det ſich Fein Winfelben, wo nicht ein Baͤnkchen ange: 
bracht fit, das der Kaffe fein Scherflein ſteuern muß. 
Drei Wierrheile bed Parterres find dent eigentlichen le 
bendigen Publifum entzogen und zu Sperr: und ges 
ſchloſſenen Sitzen umgeftaltet, allmo man wirklich eins 
geiperrt und buchſtaͤblich angeſchloſſen wird. Statt eis 
ned Mittelganges zur freien. Bewegung, iſt im Ger 
gentheil eine Scheidewand zu mehrerer Hemmung aufe 
geführt; an Seitengänge iſt nicht zu denfen, ja es gibt 
Theater, wo ed zum Polizeiverbreben wird, wenn man 
in einem folden fußbreiten Gange einen Augenblick ftchen 
Deibt, um mit einem Befannten in einer Parterreloge 
su ſprechen. Die Logen aber, felbit die des erften vorneh— 
men Ranges, find ſchmale, enge, tiefe Werfchläge, oft 
gefängnifmäßig durch Bretterwände von einander getrennt, 
fo daf ed im einer folden Zwangsanſtalt nur zwei Vorder— 
pläße auf ſchmalen harten Baͤnkchen gibr, von me and man 
einigermaßen einen Blick in das Auditorinm bat, dagegen 
man auf den hinterm Plaͤtzen nichts weiter, als ungefähr 
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den vierten Theil der Buͤhne gewahren kann, iudem man 
fi in der Hölung eines engen und langen Cplinders be: 
findet. 

(Die Hortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Aus der Schweilz, Mai, 
Beſchluß.) 
Sidlers Rede, 


Auf den verbeſſerten Schulunterricht, das freundlichere 
Benehmen beider Konfeſſſonen, Wervollfommnaung der Rechts— 
pflege, Berdrderung des Berktehrs und Freimachung der Preffe 
ward vorzöglih hingewieſen, und Dabei gezeigt, wie 
Mondes, das dem Bunde mangelte, durch Kontkordate er: 
gänge worden ſey und moch ferner ergänzt werben kbnne. Das 
auf diefem Wege Erbaltene ſey, wenn auch geringfügig faheis 
send, um fo weniger gu deradten, weil es unmittelbar and 
Freiheit und Lebendigkeit bervorgrbe und Zeugniß von einen 
Geiſt gene, der in dem Worbandenen nicht erflarren molle, 
fondern weiter ſtrebe. Wenn auch unlaͤugbar bier und bort 
boaft bedauerliche Erſcheinungen wahrzunehmen fenen. fo we: 
weiſe doch der arringe Anklang, den fol Nücjäte ins Schlech⸗ 
tere finden, das Ueberwiegen eines beſſeren Einnes, 

„Man erwerte wicht zu viel auf einmal (ſo ſchloß Hr. 
Sidler frine Rede); alles Shwere, Hehre und Große, ob: 
wohl es ſich oft, wie vom Himmel berab, vor dem Gebanten 
Uchtvoll und im Fülle entfalter, bebt in der Verwirtlicht 
Bei Meinen Verſuchen an und muß fi langſam durch eifle 
Menge Schwierigkeiten bervorarbeiten. Wiel Gutes bat ſich 
bereite in der Eibgenoſſenſchaft empor gefämpft, und mehreres 
wird ed noch; lebentfriſche Reime zum Höbern und Beſſern 
find vorbanden, und an verftändigen,, forgfältigen Pflegern 
derſelben gebricht es auch nicht. Schauen wir beitern und 
auten Muthes in ber Eidgenoſſenſchaft berum und in tem 
Gang und Kampf ihrer Bilbung und Entwickelung. Unfere 
Hoffnungen fletgern ſich beim Anblick jener fhbnen und fräf: 
tigen Jugend und eines unlaͤngſt and der Schule bervorgetre: 
tenen Geſchlechtes, dad, bekannt mir den Wortfchritten ber 
Zeit und bereihert mit den Schaͤnen ber Wiſſenſchaft, im jur 
gendlicher Begelfterung und ungeſchwaͤchter Kraftfuͤlle im bie 
bürgerlichen Verbättniffe einzugreifen brainnt. Theure Eid—⸗ 
genoffen, biedere, edle Freunde, es iſt fein Wahn, wenn 
wir dafuͤr baften, 08 gebe in unſerm Baterlande mit Licht 
und Tugend, mit Recht und Freibeit, mit Achter Netigtofirät 
und der Forderung rein menſchliwer Zwecke vorwärts. Sins 
gen wir mit ganzer Seele am dieſem erbebenden Glauben ; 
mehren mir ibm im unſerm Sreife unb verbreiten ibn weiter, 
Lebt er einmal ermutbigend in den Herzen Vieler, dann wird, 
dann muß er fruchtbar werden. Unſer Leben, unfer Thun 
bewibre feine Wirffamteit, Die Aufgabe unfers Vereins fors 
dert und dazu auf. Wie fdhbn und wuͤrdig int diefe Mufaabe, 
Sie ift nicht weniger vaterlaͤndiſchen, ald rein menſchlichen 
Juhaltes. Stiftung und Erbaltung der Freundſchaft und 
Rieve, Verbindung und Eintracht unter ben Eidgenoſſen, 
Belebung des Tribes zu guten und edeln Thaten, Bortpflans 
zung des Friedens, ber Freiheit und ber Tugend dur bie 
Freunde bed Vaterlandes auf Fünftine Alter und Zeiten — das 
it der Zwect ber Gefellfehaft, ben wir Jedermann offen bars 
Ienen, Keine verbämtigende Zunge wage ihn anzugreifen. — 
Ergtüben wir bei jeder unferer Zuſammentünfte aufs Neue 


für die Neinheit und Schonteit biefes Zweckes: Geber trage 
zu deffen Erreichung fein Schaͤrflein bei; fbnnen wir bafür auch 
nur wenig Unmittelbares und Glaͤnzendes thun, fireuen wir 
in Beſcheibenheit und frommem Glauvben Gaamenfdrner; es 
tebt ein Gott, ber ſelbe zur rechten Zeit befruchten wird, Gr 
fey mit und und unferm Zwede!" 


Neapel, 20. Mär. 
GBeſchluß.) 


Beſtelgung deb Veſurs. 


So kamen wir zu ber Schwefelformation, welche bie wun⸗ 
derbarſten Farbenmiſchungen und Geflaften barbietet, Der 
Schwefel firabtte im dem heilen Lichte der noch flarf bereins 
precgenden Eoune, und Im Wiberfcheine der roͤthlichen, zwi⸗ 
ſchen ibn bervorzuckenden, unterirbifchen Flammen, in bereits 
chem pritmatifhen Barbenfpiel. Das wundervarfte Schauſpiel 
aber gewährte die mitten im Krater Legende, noch mir Grün 
bedefte Bexakuppe. Eine Nüanchrung von ſchwarz, grüm, 
dlau, gelb und rorb, bie ih mir nie mbdglich gedacht barte and 
welche der tühnfte Pinfel micht nachzubilden vermöcdte, trat 
bier unter dem ewigen Schtorfelbampf in ben wunderfamften 
Schattirungen bervor und bifbete bie außerordentlichften Er⸗ 
ſcheinungen, welche jeden Augenblict wechſelten. Der Boden 
brannte unter uns, der Dampf drobte und zu erſticken. Batb 
wurde die Hige unertraͤglichz unfere Kleider fingen an zu 
rauen, unfere Stiefeln fielen uns fon ſtuͤgweiſe vom Fuße. 
Ein Stocd, den it im eine Spalte ſtedte, brannte lichterlob, 
und wir hatten farm noch Zeit, einige Ervflatlifationen von 
Salz und Schwefel, die uns beiß in der Taſche brannten, zu 
uns zu flecden, als und bad betäubenbe Getbſe, der fletd 
wachſende Qualm und bie ſichtlich zunehmende drobende Ges 
fahr auf den Rackſug denken Lieben, Auein bie größte 
Schwierigkeit kam erft jet, da welt leichter berab, als 
binaufjufteigen war, Die heiße Aſche wich bei jebem Schritte 
und warf ums oft die Hätfte bed Weges zurüc; dabei war am 
fein Nusruben zu denten. Wer feiner Beine und feiner Bruſt 
nicht ganz ſicher ift, ber verſuche dieſen Gang nicht, Oft 
glaubte I, bie Füße tragen mich nicht weiter, bie Ginne 
ſchwanden und der Athem Nodte, Erſchoͤpft, zerriffen,, vers 
brannte und atbemlos ſtuͤrzten wir eudlich gereiter auf ber 
aluͤctlich erklommenen Höhe wieder, und bie burch unfere Ans 
ftrengungen aufgereate Bergwand fendete uns Weuer uud 
Mauchfäuten nad. Ich gäbe es um nichts In der Wett, ums 
ter biefen ſchwierigen Verbäftniffen eine Unternehmung gewagt 
zu baben, welche unter ruhigern weit weniger beſchwerlich 
feun’ fol; ich würde fie jedoch micht zum zweltenmale wagen, 
denn der Menſch verſuche die Gbtter nicht. Und als ich fo 
binabfab in den furdtbaren Schooß, ber nur Schrectliches ges 
biert , Im biefen ewig kochenden Feuer s und Schwefelkeſſel, ba 
wurde mir far, wie Dante den Aufenthalt ber Verdammten 
in feiner Hölle fhitdert, und banferfüllt blickte ich auf bie in 
ihrer ganzen Prabt in bie unermehlihe See ſich tauchenbde 
gotdene Sonne, und bie ba unten firgenden bläbenben 
Fluren, — Wie ſchͤön, wie natuͤrlich erfcheinen.an ſolch' vers 
bänaniävolfer Stelle bie Ulegorien der alten Mvtbe ; wie uns 
naruͤrlich, wie unwabr aber bie unndtbige Steigerung der 
Phantafie bei Beſichtigung folder Phänomene. mie verab⸗ 
fdeunnaswärdig bie nächtlichen Crim-cons engliſcher Franen 
auf bein Befun, durch berem nicht gu rechtfertigenden Moftis 
ziömus fo viel Elend Über die adtungswärbigfien Familien 
getommen if, 
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Sonnabend, 9. Mai 18350 
— Bewundre, wer da may, 
Der Meifierküde Glanz, gemadt auf Einen Tag, 
Den Prumt, die große Luft, die größre Langewelle. 
Grefſet. 








Lougchamps. 


Paris bat fi überlebt; es iſt vom Boulevart Ita: 
lien nach dem Marais gezogen, bat einen deutfhen Schlaf: 
rot angelegt und denft nah. Die jugendliche Seit, ald 
noch der neue Zufchnitt von Mod oder Stiefel ihm über 
alles ging, ift dahin; dahin ift die Zeit, ald noch der fait 
zugeipizte Jockohut feinen Enthuſtasmus erregte, Ach 
finge alio das Grablied des ergöglihen Lonahamps. Die 
Wallfahrt nach diefem Orte während der Oſtern bat längit 
ein Ende, der Spaziergang will nun aud aufhöcen. Man 
gebt nur bin, um zu feben, ob man noch bingebt, und 
fo traf es fih, daß diefes Mal eine zabllofe Menſchen— 
menge dort verfammelt mar. Die verlöfhende Flamme 
loderte auf und die Regenſchauer, welde hineinfielen, dien: 
ten-ihr zur Nahrung. 
gangs angefezt find, io beftimmt regnet es in Paris an dier 
fen Zagen. Daranf gefaßt, gebt und fährt man mit Schir: 
men, in London würde man auch mit Schirmen reiten, 
Die Boulevarts entlang sicht auf der einen Seite die eine 
Stunde lange Reihe von Magen, gegenüber fährt man 
zurüd; in der Mitte Gensdarmen ohne Zahl und privile⸗ 
girte Wagen mit ftattlihen Pferden und Wappen. 

Schneller ald diefe Wagen gelangt der Fußgänger na 
den elpfeifhen Gefilden, mo der Regen nicht aufhört, feine 
Sonne leuchtet, und retter fib in ein Kaffeehaus. Won 
bier aus fieht er, wie fih eim gerader Weg eine halbe 
Stunde weit bis zum ſpaniſchen Triumphbogen binzieht, 


So feit die Tage jened Spazier:- 





der für den Kaiſer angefangen, für den Daupbin fortge: 
a fo wenig fertig wird, ald Epanien. Den Fahrweg 
sMifchen den Waͤldchen begrenzen in feiner ganzen Länge 
zwei Meiben Wagen, in der Mitte die Privilegirten und 
die Meiter, aufden Seitenpfaden die Fußgänger. Eigentlich 
fieht man fie aber nicht, alle ſchützen fih vor bem Degen ; 
man gewahrt nur sweimalbunderttaufend Negenfhirme 
zu Wagen, zu Fuß, und fitende Regenſchirme. Leztere 
figen auf den verpachteten Stüblen zu zehn Sous, woflr 
die Reglerung dreifigtaufend Franken jäbrliben Pacht er: 
halt; Longchamps und die warmen Sommerabende entichäs 
digen den Väter, Diefe ſtatiſtiſche Notiz ift mir von kei— 
nem beftituirten Kommig eines Mintfteriumd mitgeteilt 
worden ; ich babe fie von der zankenden rau, welche nicht 
zugeben wollte, daß ein freifinniger alter Franzofe über 
dad Seil fpringe und einen Stubl ufurpire. Der Mann 
ſprach von der Charte, betbeuerte, bie elvfeifhen Gefilde 
gebörten der Stadt, und das Seil war in feinen Augen 
ein coup d’etar; die Frau zudte die Achſeln, berief fi 
auf idren Pacht und aufden Präfidenten des Minifteriums,. 

Verläßt man das Kaffeehaus, foTönnte man fi un: 
ter den hohen Bäumen, zwifchen dem Getreibe und Lärm 
des Volls in der Fruͤhlingsluft recht behaglich fühlen, 
wenn der Negen etwas nachliefe, Die Chauſſee zwar if 
tlaſſiſch, aber das Seitenwäldhen romantifb. Hier find 
die Bäume nicht, wie in den Zuilerien, anglifirt, die 
Gänge nicht fo ſchnurgerade wie eine Berliner Straße, 
das Haar der Bäume nicht frifirt wie in St. Eloud, Hier 
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ift man in ber Stadt auf dem Lande. Mam fiebt Hands 
werfer und Paird neben einander, Mitglieder der Ulades 
mie, Zürfen und Griehen, ben Prinzen von Coburg mit 
einem englifhen Stödden und Stubenten aus Morea, 
gleih und gleich. 

Tritt man an den Fahrweg , fo ſieht man wenig neue 
Moden, Nur baben etlihe Damenhüte zur Seite eine 
Deffuung, was beiderfeits angenedm fepn muß; bie Deff: 
nung ift aber mit einem Gazband verriegelt, bas übrigens 
nur ein Zickzack bildet. Die Hüte find grün *) und gelb, 
obenauf Springen in Form von Trauerweiden ; italieniſche 
Strobhüte werden mit Hpacinthen geſchmuͤct; and him 
melblaue Sammthuͤte haben ſich bliden laffen. Zwei Da: 
men trugen jede drei Federn auf dem Hut, wovon zwei 
vertifal. „Die Hüte find eng und binten niedrig. Die 
Heren trugen ſchwarze Ueberroͤke oder grüne Fracks mit 
Sammttragen , bellgraue Beinkleider, oben ſchmale Hüte, 

Die fhönften Wagen gehörten dem Herzog von Bor: 
deaur, Mademoifelle, dem Herzog von Guide, der dad 
Verdienſt hat, die ſchoͤnſten Pferde in Frankreich zu be: 
fioen, Herrn Schidlair und einem Engländer, ber kuͤrz⸗ 
lich auf der Börfe eine Million gewonnen bat, 

Arch diefmal ift mit Longchamps eine merfwürdige 
Neuigkeit and Tageslicht gefommen, und vor Erftaunen 
darüber vergebt den Parifern die Eprade, ich meine bie 
messegerie articnlde. Die Franzofen find ſehr erfinderiip 
im Nachahmen; haben fie einmal ein Panorama, fo gibte 
auch bald ein, Neorama, dann ein Georama, eine Kosmo—, 
Dio:, Uranorama. Hat einer Schiller überfegt, fo über: 
ſezt ber andere Lafontaine, unfre neuften Mitterromane 
und Skizzen, fo ſpaniſch fie auch bem Publikum vorfoms 
men. Binder Debelleume, daß die Kabriolets nicht gleis 
den Schritt mit der Givilifation halten und daß bie Fla- 
fer nicht a la hauteur du siöcle find, gleicht ſchafft man 
lateinifhe Omnibus, griebifhe Trycicles (weiter haben 
es die parifer Infchriften in der griechiſchen Rechtſchrei⸗ 
bung nicht gebracht). Nicht genug, Diligentes Faverited 
regnen vom Himmel herab, ihnen widerſetzen ſich Eitabi: 
nes, Vearnaifed, Ecoſſaiſes, Batignolaifed. Man baut 
Magen für ſechezig Mann, wovon wirklich einer nad Lvon 
gefahren it. Durch die Konkurrenz rennen die Wagen ein: 
ander nieder; fällt eine Entreprife, fo hebt fich die andere. 
Dazu kommen bie bepadten Meifemagen; die Malle oder 
Briefpoft, bie Diligences, Messagerios royales, Coillard et 
Lsßiute. Sie find fo bepadt, fo thurmähnlid, daß jeden Au: 
genblid ein Ungluͤck vorfiel und meiter vorfallen würde, 
wenn ticht die messagerie articulee auch ein Mort mit: 
fpreben wollte. Sie padt unten, fält alſo nicht fo 
leicht um. Zwei Schnellpofimagen hängen ber Länge nad 

*) Jahr ans Faber ein will man grüne Kleiber einführen, 


5108 wegen bed Widerfpeind, Gruͤu gibt unglädtigen Gefiptern 
Gelegenbeit zu eher Nothluͤge. 


aneinander, für das Uebrige forgen die Pferde. Ein 
Gensdarmenpferd, meldes ih anf dem Wege nad Long: 
champs fab und vor welchem ber artitulirte Wagen vor⸗ 
beifuhr, erihrad und bäumte fi) über alle Maßen ; fo war 
es von den Barricaden der Diue St. Denis nicht erſchrok⸗ 
fen, fo etwas war dem pariier Pferde niemals vorgekom⸗ 
men, Uber biefe neuen Wagen gehören nicht zu benen, wo⸗ 
mit die Privatleute jebedmal in Lougchamps glänzen nnd 
melde jedes Jahr ein Mal neu find; fie find durch koͤnigl. 
Drdonnanz eingebürgert und hoffentlich fehen wir auch 
naͤchſtens in Deutichland vierzig Fuß lange artikulirte Eile 
wagen, als fprehenden Beweis von den ſchnellen Fort: 
ſchritten des Gewerbfleiffes und des Handels, 





Dibdaskalien 


Ludwig Robert, 


(Bortfegung.) 

In folden heutigen Schaufpielfäten kann nun von 
einem Publitum gar nicht die Mede ſeyn, denn es ift 
nie ein Publikum, d. b. eine Geſammtheit, dert 
vorhanden, fondern nur mit aller Gewalt vereinzelte und 
von einander abgetrennte Perfonen; und da aus ſolchen 
fein allgemeines, geläuterted und fih geltend mahendes 
Geſchmacksurthell hervorgeben Fann, fo entitebt einerfeitd 
eine die Kunſt ertödtende Apatbie, anderfeits ein Chaos 
von Meinungen und eine Anarchie in den taufendfachen 
individuellen Anforderungen, welche die Direktoren wie 
die Künftler, ohne Weg und Ziel, in die Irre treibt. 
Die alleinherrfhenden Oekonomiſten denfen, daß Ales 
getdan fen, wenn an der Kaffe dad Eintrittögeld erlegt 
ift, bedenfen aber nicht, wie oft das Haus leer it, und 
wie öfter es gefuͤllt ſeyn würde, wenn ed nicht das Drfer 
der Bequemlichkeit und der gefelligen Unterhaltung er: 
heiſchte, um ben heroiſchen Entſchluß zu ſaſſen, ſich fret- 
willig in die einſamen Gefaͤngniſſe ihrer, nach Pfennigen 
berechneten, Site einpferchen zu laſſen. 

Die andere Urſache des erwaͤhnten Rüͤckſchrittes, 
von Seiten des Publikums, iſt außerhalb des Theaters, 
und zwar in den Geſellſchaften zu finden. Zu zeigen, wie 


dieſe fich ſeit fünfzehn Jahren abgeblaßt haben, dazu wiirde 


eine ausfuͤhrliche Eroͤrterung der Zeitgeſchiote noͤthig wer: 
ben. Dazu iſt num hier der Ort nicht, und fo will ich 
nur auf eine Thatſache hinweiſen, bie fiber jeder bemerkt, 
ohne daß ich ihre folgerebte Erſcheinung weiter entwidle, 
Tanz, Kartenfpiel und Dilettantenmufif haben nie fo gang 
ausſchließlich ale Geſellſchaften (von der, bie fi die erfte 
nennt, bis zu dem Ertreme derfelben) beherrſcht, ald 
in unferen reftaurirten Zeiten. Entweder wird getanzt, 
oder ed wird Karten gefpielt, woran felbit die jüngften, 
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Kitften Jungfrauen, Mamfeld und Ebelfräulein Theil 
nehmen; oder die Merlegenbeit, nachdem Damen und 
Heren lange im fpnagoyiiher Entfernung von einander 
geihieden waren, wird zu groß und dann der Dedel 
des Pianoforted geöffnet, und ums der langen Meile eis 
nige Abwechſelung zu geben, fpielen und fingen Dilettan- 
ten, bei der obligaten Begleitung ber klirrenden There: 
taffen oder der Tlingenden Fisglädden. Je mehr Men: 
ſchen da find, je mehr man ſich drängt, je meniger es 
zu einem Geſpraͤch, zu einer Intereffanten Diskution kom⸗ 
men kann, um fo zufriedener ift der Wirth ob feiner 
vortrefflichen Gefellibaft. Aber auch felbft in den Kleine: 
sen Zirkeln wird ewig Mufit gemacht, ewig von Muſit, 
Sängern und Sängerinnen gefprochen, ohne daß ed doch 
zu einem eigentlihen Geſpraͤch über Tonkunſt käme. Ueber 
ernfte Segenftände, über ein Werk der Wiffenfhaft oder 
Dichtlunſt, ja felbft nur über ein Schaufpiel, bört man 
wirgends ein entmwidelndes Geſpraͤch, oder auch nur ein 
prägnantes Wort, eine mehr als alltägliche Behauptung. 
So verweichlicht iſt die fhöne Reit vom füßen, berauſchen⸗ 
den Mufifgenuß und andern, bier nicht zu erwähnenden 
Traumbeluftigungen und Empfindeleivergnügungen, daß 
alles, was Drnf: und Urtbeilsfraft in Anſpruch nimmt, 
aus den reifen ber Gefelligfeit verbannt it. And in 
diefen Kreifen wird bie weiblide Jugend erzogen, dieſe 
Kreife find die Univerfität der jungen Damen. Der Jüng— 
ling bat zwar noch andere Bildungdorte lebendiger Ans 
fbauung ; aber damit tft weniger als die Hälfte für ein 
allgemein geläuterteg Geſchmackourtheil gethan, da es doc 
eigentlih nur die Frauen ſeyn Fönnen, durd deren Zart: 
und Feinfinn dad wiſſenſchaftliche Kunfturtheil der Mäns 
ner gemwiffermaßen popularifirt und fo ein allgemeines und 
‚febenbiges Geſchmacksurtheil wird. Und bieie Geſellſchaf⸗— 
ten find bie zweite und intelleftuelle Urſache, daß bas 
deutige Theaterpublifum nicht das von ehemals iſt. — 
Nun gibt es zwar noch eine dritte Urſache der großen 
Anarchie im heutigen Kunſturtheil, eine Urſache, die wie 
ſchlechte Voligeianftalten, eine eingetretene Verwirrung 
nur nob allgemeiner nub gefaͤhrlicher macht. Dod ein 
Wort ber Wabrbeit bierüber bebalte ib mir fir meinen 
naͤchſten Artikel vor, deſſen Ueberſchrift fepn wird: Die 
Theaterrgzenfenten. 
GBeſchluß des (chöten Artitels.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Touton, 14. Mal. 
Aubrüſftung nach Algler. Einſchiſſung der Truppem 

Nach einer ſehr anmuthigen Reiſe pin ich am 5. bier ans 
oefommern ; ich bitte aber jezt feine Unterkunft finden fönnen, 
wenn ich nicht giäctichermweife unterwegs von Lyon bierber ei⸗ 
nen Copitsine interpröte vom Generalſtab bed Generals 
Bourmont bätte Finnen fernen, ber ſich meiner jo freundlich 
angeneınmen bat, daß ich, feit wir hier find, feine WRolnnıng 
sbeile und unter feiner Fuͤhrung und Proteftion eine Menge 


Eden, 


Dinge zu fehen bekommen babe, bie mir außerdem wicht wohl 
sugänglig gewefen wären, befonderd bie Kriegeſchiffe, deren 
Inwohner jezt mehr zu thun haben, als Frembe anzunehmen 
und berumzufübren,” 

In hätte Ionen fräber geſchrieben, wenn ich nicht Ims 
mer bie wirfiige Ginfgiffung ber Truppen bätte abwarten 
wollen. Damit wurde num auch geftern früh um 4 Uhr bes 
gönnen: zuerſt das te und i4te Rinienregiment, die hi 
liegen , und gegen 10 Uber bad 4gte und 45te; aͤhnliche Eins 
foiffungen warden in Balette und Hieres gemacht; bie Artil⸗ 
lerie faiffte man beim Urſenal ein. Go wurde benn endlich 
einmal mit biefer vielbefpromenen Erpebition der Anfang ges 
macht. Biäber hielt man Ulles geheim. So wie eine Divis 
fion ihre Labung und Mannfcaft bat, verläßt fie die Touto⸗ 
mer Rhede, um fi bei dem Hieren vor Anter zu legen. Dort 
biegen ſcheu eine Menge Eransportiaiffe, welde die biefige 
Rheede kaum alle faffen fönnte mad die fi bier im Wege from 
würden. Es iſt wirtlich ein berrliches Schauſpiel, biefe uns 
fäglige Menge von Eaiffen aller Grbßen und Formen zu fer 
benz nie bat der Toulouer Hafen fo viel zufammen umfaßt: 
Blei am andern Morgen nah meiner Ankunft fubr ich mis 
meinem Kapitän eine Stunde weit auf bie Rhede nad ber 
Earavane , bie neben dem Rinienfaiffe le Sceptre von 80 Kar 
nonen lag. Der Kommandant bed Schiffes, ein Marincoffis 
sier, empfing und febr freundfiy und glei wurde hei trefflis 
arm Poriwein Betanntſchaft gemacht. Alles wurde mir bis 
ins Einzelne gezeigt, ſelbſt der Hübhnerſtall, wo ich eine 
Menge Gaͤnſe, Enten, Truthaͤhne und Kütmer etwas eng bei 
einander fogirt fab. Kierauf fuhren wir an Bord bes Liniens 
ſchiffes la Couronne von 74 Kanonen, wo ein Freund be 
Kapitaͤns fommandirte, GSteich berslier Empfang, gleiche 
Portotifationen; dann wurde ia bermmgelübrt, Denten Eie 
ſich mein Erſtaunen, ba ib mie ein großed Schiff gefeben 
babe, fo wenig wie das Mer, Was fol id Ihuen von dem 
Glanz, dem Luxnus, der Eleganz, Weintihfeit und. Orbuung 
erzäblen,, bie ich Aberam fand, Nach und mac flieg auch mein 
Erflaunen fo, daß ich bald feine Worte mebr batte, und ich 
ben Geeoffisieren gar fomifch und albern vergefommen fern 
muß. Nie aber werde Ip bie Artigfeit und Herzlichteit vers 
geſſen, womit mid Mile, vom Oberſten bie zum Unterfien, 
bebanbelt baben, Als im den Marſeiller Hafen fab, wor ich 
foon ander mir, im dem Touloner aber fan mir jener gar 
fleinti vor, und ich bielt ed nun erſt für der Mäbe werth, 
zu ftaunem. 

Nehmen Sie mir ed nur nicht uͤbel, wenn ich fo unors 
dentlich Alles unter einander miſche. Geit einigen Tagen 
tomme ich aber nicht mebr zu mir felbft, ſo arg ift ber Lärm, 
das Schreien, Rufen, Trommeln und Sanoniren in allen 
Es werben auch platte Fahrzeuge ererzirt, die jedes 
150 Mann und eine Kanone tragen, Auf bem Polpgen wird 
immer fort geſchoſſen, im Arfkenat, das ich durch befondere 
Bersönftioung ganz im Einzelnen geſeben babe, iſt aber vol⸗ 
lends gar feine Rube. 

Sn war auch auf dem hochgelegrnen Fort de la Mar 
que, um die Schiffe aus dem Hafen fahren zu ſehen. Gels 
ches nimmt ſich bier unftreitig am beflen aus; nur ift fehr 
zu bedauern, daß bie Flotte nicht zufammen fortgeht, fondern 
immer nur eime Divifion anf einmal, Cie wien wahrfbens 
lich aus ben Zeltungen, daß ſich dann Alle in Diahon verris 
nigen werden ; die erfte Divifion erwarten ba bie zwei andern, 
sum dern auf einmal mac ber Hüfte ber Barbarei zu führen. Erts 
leute und Landtruppen verbeblen fin bier feinetroras ben Wi— 
berftand, auf den fie flohen werden. Maier allein ſoll durch 
vierzebnhumdert Kaneuen vertbeidigt werben, mas wohl über: 
trieven if, Im habe au bie finnreisgen Iidße geſehen, bie 
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man zam Ausſchiffen ber Pferde mitnimmt. Es find zuſam⸗ 
mengefügte Faͤſſer mit eifernen Reifen, bie im eine Urt von 
Rapmen gefaßt find. 

(Der Beſchluß folgt.) 


a Frantfurt a. M., Deal, 

Briftungdfeh der Sentenbergiighen Geſellſchaft. 

Um 2. biefed Monats beging die Sentenbergiſche 
naturbiftorifhe Geſellſchaft bie allſaͤhrliche Weiler 
ibred Sriftungsfeſtes, in dem dazu beſtimmten Saale bed 
Miufenmögebäudes, durch einen wiſſenſchaftiichen Art, wel: 
rem . „außer den böbern Staatsbeamten und mehreren biplos 
matiſchen Verfonen , ein zabireiches Publikum aus allen Staͤn— 
den beiwohnte, das die Liebe zur Wiffenfchaft in biefem Lo— 
tote vereinigte, Dr, Cretzſchmar erdffnete den Urt mit einem 
Berichte über bie auswärtigen Verbättniffe der Geſellſchaft. 
Er bemterfte barim unter andern. daß, wenn ſchon feir ber 
Mücdtunft bed um die Sammlungen ded Mufeume fo jehr vers 
dienten Eduard Ruͤppel von feinen wiſſenſchaftiichen Reifen 
in Wfrita die periodiſche Vermehrung diefer Sammlungen 
nicht mehr fo bedeutend wie in frübern Epowen fen, biefelben 
dennoch auch im dem vermwichenen Sabre mancen ſchähtnéwer-— 
then Zuwachs erbalten hätten, Er machte in dieſer Bezie⸗ 
bung ein Geſchent des biefigen Kauſinanns Hrn. Andrä nams 
baft, dad in amt Eremplaren bed Zanrec oder ofiimbifchen 
Igels beſtand, die diefem von feinem Sorrefpondenten auf 
der Hüfte Malabar zugeſchicit worden, und wovon das Ce: 
Tett und ein ausgeſtepftes Eremplar ber Werfammlung vorge⸗ 
zeigt wurde. Kr. E. tbeitte die Naturgeſſchichte dieſes ſeltſa— 
men Tbiered mir, bad, ganz im Öegenfage mit unfern Win: 
terfchtäfern, während ber größten Sommerbige ſchlaͤft, und 
nabın biervon Anlaß, fih im Allgemeinen über dem länger 
fortgefegten Schlaf ber Thiere zu verbreiten „ beffen Urface, 
wie dur den Tanrec bewiefen werde, feinedweges der Wins 
tereälte zusufchreisen fen, Im Verfolge der Erbrterung bie: 
fer feltfamen Naturerſcheinung Außerte derfelbe noch, daß, fo 
wie die Anatomie ber Tbiere der Anatomie bed Menſchen 


WVorſchut geleiftet, man auch boffen dürfe, durch bie Erfor- 


ſchung der einzelnen Geelenträfte ber Thiere zu intereffanten 
Aufichluͤſen Aber die Piochotogie ded Menſchen zu gelangen. 
Was endlich die Maffifitation ded Tanrec betrifft, fo gebbrt 
derfelbe zu den Fleiſchfreſſern und Nicht bem Marder febr 
nabe. Der ats Ormitbofoge ruͤhmlichſt betaunte Hofrath 
Maver and Offenbach beſtieg hitrnaͤchſt den Kalbeder und theilte 
ber Berfammiung Anfioten Über bie Natur mit, Er beſchrieb 
mit vieler- Phantafie eine Nacht, bie ibn in früberer Jugend⸗ 
zeit im Walde am Buße des Brockens bei einer botaniſchen 
Ereurfion uͤberraſchte. Ganz im Geiſte eines ‚aufmerkfamen 
Naturforſchers fhitderte er das Schlafengehen ber Tagtbiere 
und bad Erwachen und Herumſchwaͤrmen ber Nachttbiere, fo 
wie bie verfehirdenen Schatten, die ber Mond und bie aufge— 
bende Sonne im biefen wilden Gegenden werfen, Diefe jus 
odendtiche Arbeit des Redners athmete tiefes Gefühl. Der 
erfie Setretaͤr ber Geſellſchaft, Senator von Heyden, einer 
der ausgezeichnetſten Entomologen Deutſchlands, erzählte biers 
anf die Naturgeſchichte derjenigen NRaupenarten, bie in unfern 
Gegenden vornaͤmlich ben Weinbeeren aefäbrlih find, und gab 
die Mittel am, fie auszurotten. Als das wirtſamſte der⸗ 
felden empfabt der Mebner das forafäitige Ableſen und 
Bernichten ber vom dem Ünfelte angeflochenen , noch uns 
reifen Beeren, um fo bad Thier fammt feiner Brut auszu⸗ 
sotten. — Der vierte Redner, Profeffor Dr. Meef, legte in 
einem ſehr geiftvollen DBortrage ber Verſammlung feine Uns 
fihten Über die Natur des Sonnenlichts und ber Sonnenflecken 
bar. Diefe Anſichten bes Dr, N., wenn fon nur eine Sy: 
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potbefe , verratben den tiefen Denfer und find ganz beun 
bentigen Kenntniſſen gemäß, die wir Öber die Weltebrper bes 
fisen, Berannttih war Kerfchel der Dieinung, bie auch von 
andern Phofifern weiter ausgebildet wurde, dab die Eonne 
von einem leuchtenden Nebel umgeben ſey, ber fib bin und 
wieder verbichte, verbinne und bierburd bellere und bunflere 
Stellen an ber Sonnenſcheibe bervorbringe,, fo daß mithin die 
Sonnenfleden Oeffnungen in dieſein Nebelſchleier feven, mit: 
teift deren wir den Eonnenförper als einen bunflen fähen. 
Dr. N. theilt biefe Anſicht nicht, Ihr, meint er, lebe ent: 
gegen , daß die, Sonnenfledfen arbßtentbeils permanent ſeyen 
und nicht von einem Halbſchatten begrenzt, Er ift baber ber 
Dirinung. daß der Neiher im Weltraume durch die Bewegung 
ter Weutbrper dieſe im ein Leuchten verfegt und dag nar ba, wo 
die Relbung auf der Oberfläche allgemein ift, au allgemeine 
kichtentwickelung ftatt findet, Eben jene Reibung aber werbe 
dort nicht bewirft, wo die Welttörper bedeutende Wertiefuns 
gen baben , weéhalb beun auch dieſe Stellen dunkel bleiben, — 
Meferenten fäut bierbei ein, daß bie bier in Kürze wirdergeges 
bene Ider unferd geiftvollen Povfiters ſich wohl bur ein Ex⸗ 
periment nachweiſen Taffen möchte, indem ber ſchwerſte bes 
farınte Körper, das Plarin, mit dem Teichteften Körper, dem 
Waferfioffgas . in Beräbrung gefest , Lit und Flamme er: 
zeugt, eine Entberfung, bie, mie man weiß, Döstereiner 
guerit gemacht bat. — Endtich beſchleß ber zweite Srfretäv 
der Gefeuſchaft, Dr. Mappes, den Att mit einer Grbächtnibe 
rede zu Ebren Soͤmmerings, der als Mitglied diefer Geſell⸗ 
ſchaft ſebr waͤtig war. Zum Eine zeigte er noch diejenigen 
Geſchente an, weiche bas Muſeum in diefem Sahre an Büs 
Gern und Naturatien erhalten batte. und die das fortdanernde 
Autereffe beweiſen, welches das Publitum an biefer herrlichen 
Sammlung nimmt, 
Der Beſchluß folgt.) 
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Aufdfung des Rärhfels in Men, 122: 
Der Buchſtabe. 





Spylben:Palindbrom. 
1. 2 
Henn um eine Gunſt bu flcheft 
Und bir diefe Antwort wird, 
Haft du in der froben Hoffnung 
‚ Dig gewißtig nicht geirrt. 


2. 1: 
erift ein Menſch und eine Waare, 
Reider nicht blos bomenpm; 
Doch ſchlug der Befreiung Stunde, 
Und dald wirb fein Recht auch ibm, 
J. G. M. 


Bemerkung. 

Die Rebaktion erinnert. daß dem in Mr. 110. abgedruck⸗ 
ten Auffag: Swedenborg und bie Königin Ulrike, 
aus Verfehen, gegen ben Willen feines Verfaffers, fein Name 
heigefügt ift. Zwar ſcheut diefer nicht, zu dem dort Gefags 
ten fich zu betennen; doch ift tieß an ſich jo unbedeutend und 
täßt die eigentlihe Meinung defielben über ben angeregtem 
Gegenftand fo wenig erfennen, baß er bitten muß, hiernach 
nicht entſcheiden zu wollen, zu welder ber beiben Hauptame 
fihten er ſich ſchlage, bie bis jezt über die Geſchichte der 
Seherin von Prevorft Taut geworden find. 


Werlag der 3. G. Eorta’fhen Buchhandlung. 


N’, 129, 





Morgenblatt 
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gebildete Staͤnde. 





Montag, 3. Mai 1830. 
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Vas find Entwuͤrfe, 


Die ter Menſch, der luͤchtige Cobn ter Stunde, 


Auſbaut auf den berrüglicen Crunde ? 


Schiller. 











Ein ungedruckter Brief von Klopſtock. 
Mitgetheitt von I. H. Fichte 

Der folgende Brief fcheint um fo mehr der Bekannt⸗ 
machung wertb, ald er einen bedeutenden Moment deut: 
ſcher Aulturgefhichte ins Gedächtnig zuruͤckruſt, bei deſſen 
Erinnerung manderlei vergleihende Betrachtungen mit der 
Gegenwart faft unvermeidlich fi aufdrangen. Wir meinen 
die Erode, wo Jofepb der Zweite neben vielem andern 
Preidwürdigen, auch an eine Erneuerung des wiſſenſchaftli⸗ 
Ken Lebens in Deutſchland dachte. Der Brief gibt darüber 
einige merkwürdige Aufſchlüſſe, fo wie er überhaupt als 
Kommentar dienen fann von Klopſtocks berühmter Zufchrift 
der Hermanndiclacht an den Haller, die damals und jezt 
durch elnfahen Freimuth unibertroffen, immer ein merk 
wuͤrdiges Aftenftücd einer gewiß micht durch Schuld des Kals 
fers getaͤuſchten Hoffnung bleibt. Der Brief it an Klops 
ſtocks Sowager, Rahn, gerichtet und aus Ficht es brief: 
lichem Nachlaſſe entnommen. Da ſich in der Biographie 
des Lezteren kein ſchicklicher Pay zur Bekanntmachung 


deſſelben fand, zog man den gegenwärtigen Weg der Mit-⸗ 


theilung vor, auf welchem man gelegentlich noch andere 
Briefe ähnlicher Art befannt zu machen hofft. 
* * 
* 


Bernſtorff, ben 17ten Sept, 1768. 
Sie haben mir fein Heined Vergnügen durch die Nach: 
riht von Zimmermann *) gemadt. Seine Beſcheiden⸗ 


*) Dem berühmten Aryte, einem vertranten Freunde Rahns 
und feiner Familie. 





beit, von der Gie mir fhreiben , vollendet feinen Charak 
ter und meine Hochachtung gegen ibn. Aber Fein Menich 
iſt ohne Kebler: warum hat er fih doch gegen das Schritt: 
f&ublaufen erflärt? Ich könnte ein ganzes Buch gegen feis 
nen Irrthum ſchreiben. Doch Ahretwegen, und in Anbe: 
tracht feiner andern Verdienfte, fen es ihm vergeben. 

Da Sie no fo zlemlich verſchwiegen find, fo will ich 
Amen etwas auvertrauen, das Sie aber, ohne Verlegung 
der Verſchwiegenheit, aub Bimmermann fagen fönnen, 
Gegen Ende des vorigen Winters wollte mich der Graf von 
Dellsperg kennen lernen. Erthateinige große Schritte, 
ich nicht zu wenig Meine, Kurz, wir faben und endlich, 
nachdem durch Watt, feinen Sekretaͤr, ſchon dieß und je: 
nes über den großen Plan „sur Unterftüßung ber 
Wiſſenſchaften in Deutſchland“ war bins und ber: 
getragen worden. Bel dem Kongreß wurde dad Geſpräch 
bald fo offen und lebhaft, dag mir von ihm im Namen des 
Kaiſers Schr erhebliche Vorſchlaͤge gemacht murden. Diefe 
flug ih aus und fonnte nun deſto freier von der Haupt: 
ſache fprehen. Wellgperg blieb nun nur noch kurze Zeit 
in Kopenbagen, und wir faben und noch einige Male. 
Er verreifte, um vielleiht mit Anfang dieſes Minterd 
wieder bieber zu fommen, und einen großen Theil der Zeit 
feiner Ubweienbeit auf feinen Gütern zuzubringen, zugleich 
aber dadienige, was er zu Ausführung der Sache thun 
Könnte, zutbun. Er nahm mit nah Wien: 1) Einen Plan 
zur Unterftügung der Wiffenichaften in Deutſchland. Die 
Aufſchrift deifelben it; Fragment aus einem Geſchicht⸗ 
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ſchreiber bed XIX, Yahrbundertd. (Wellsperg ſprang einmal 
bei Leſung des Planes auf und fagte: Nun, Sie lehren 
und recht, wie wir’s maden follten!) 2) Einen nicht fürs 
zen Brief an Fürft Kauniz, in weldem dieß und jenes 
aud dem Plane nicht uneben, wie ed mir vorfommt, er: 
läutert wird. 3) Eine Zufchrift von Hermanns Schlacht 
an den Kaifer, mworinnen auch ein Paar Puünftlein jenes 
Planes ſtehen, und von welcher Wellsperg, ber fonft 
fo unbelefen nicht ift, aus der Külle feines Herzens geſagt 
baden fol, daß er eine ſolche Zufhrift noch nie gefeben 
bätte. Ich glaube dieß allenfallg wohl, denn es ſteht etwas 
von dem darin, was der Kaiſer für bie Wiffenfchaften thun 
wil*). — Und nun die Entwidlung, fragen Sie? Die 
weiß ich felbft noch nicht. Ich babe noch keine Antwort, 
obgleich ih vor einigen Wochen an Wellsperg geſchrie— 
ben habe, Aber was für Vermuthungen baben Sie? — 
Noch immer ziemlich gute. Denn Wellsperg fit folide 
und Kauniz ehrbegierig, und bat ſchon ein Paar Mal etwas 
Meniges fir die ſchoͤnen Wiffenfhaften getban, Das ift 
bie eine Seite, Aber bie andere ift freilich die: Wie kann 
man bei einer fo Haren Sache ſo viel Bedenkzeit nötbig 
baben? und hat man die nicht nötbig, wie mit fo lanafa: 
mer älte dabei verfahren? Außerdem fihrieb mir der Ge: 
beimerath Dernitorff fchon diefen Sommer, daß Wellsperg 
nicht gut bei Kauniz ftebe. Sie wilfen, daß ich bei Sachen, 
die ſich der Ungeduld verlohnen, nicht eben allyugeduldia bin. 
Ich hatte vor ein Paar Moden den Entſchluß beinah aud: 
. geführt, an Graf Dietrichſtein zu fchreiben, der in gewiſſem 
Grabe Liebling des Kaifers ift, und den ich hier ziemlich 
genau gefannt habe. Aber vieleicht hätte ich dadurch Wells: 
pergen geſchadet, und auch mir, oder vielmehr der Sache. 
Sie und Zimmermann iu den Stand zu feßen, dar: 
über zu urtheilen, muß ih Ihnen Kolgended fagen. Es 


2) Da zu vermutben, baß nicht feber Lefer jene Zufchrift 


fogleich zur Hand baben moͤchte, fey es erlaubt, bie bezeichneten 
Stellen fogleih hier mitzutheilen: „Diefe Zuſchrift ſol zu ben 
feltenen geboren. denen man ihr Lob glaube, Was fage ich, 
ihr Lob? Wenn ein Geſchichtſchreiber redet, fo lobt nicht er, 
fondern bie That, Und ich darf That nennen, was 
beſchloſſen ift, und balb geiheben wird,’ — „Der 
Kaiſer liebt fein Vaterland, und bas will er auch durch Uns 
terftägung der Wiſſenſchaften zeigen, nur bieh darf ich ſagen. 
User ich wage noch hinzuzuſetzen, daß er alle bie Werfe, welchen 
er Unſterblichteit zutraut, bei den Bilbniffen derer, bie fie ae 
ſchrieben haben, anfoewapren wird.“ — Ich fenne feinen ſtaͤr⸗ 
kern Ausdruct der Verehrung, mit dem ich mi Ew. kalſerlichen 
Majeftär nahen fönnte, ats daß ip meinem Vaterland und Ew. 
Majeſtaͤt ſelbſt zu dem, was Sie für die Wiſſenſchaften thun 
wollen, Gluͤckt wuͤnſche. Niemals bin ich ſtolzer auf mein Va⸗ 
terland gerwefen, ats bei dieſer Vorſtelung. — Diefer ganze Er⸗ 
folg wirb um fo gewiſſer feun. je gerechter es iſt, bie, welche 
fit zubraͤngen, zu eutfernen, und je edler, bie 
anfzufuhen, bie nnbefanne zu ſeyn glaubem 
Diefe wird bie fchbnfte ber Blumen in ben Krane Ew. Mia: 
jeftät jeyn.‘* 


find wohl ſchon brei Jahre her, daß ich an Dietrisfteim 
einen Plan zu Unterfiügung der Wiffenfhäften in Deutfch- 
land ſchicken wollte; aber es unterblieb, meil ich damals 
noch nicht Mabrfcheinlichkeit des guten Erfolgs genug vor 
mir fabe, Gleihwobl fhlug ib Dierribftein an 
Wells perg zum Audführer deffelben vor, menn er es 
denn nun einmal nicht felbit fepn wolle. Sie haben ſchon 
gehört, dab er Kauniz mäblte, Er fagte mir zugleich ſehr 
viel gute Urfachen feiner Wabl. In diefem Zuſammenhange 
des Befchebenen fchrieb ib an Kauniz, nachdem ich angeführt 
batte, daß ich ſchon ehemals einen Brief an Grafen Diet: 
rihftein und auch mancerlei von einem Entwurfe fertig 
gebabt hätte: „Ich Dante es dem Herrn Grafen von Wells: 
perg, und dem nicht immer vorfonmenden Umftande, 
daß Ew. Durchlaucht die Verehrung, mit der man Sie 
nicht in Deutihland allein neunt, verdienen, baf ih nun 
feinen Zweifel mehr habe.“ Ich babe hierdurch Nichte gegen 
Dietrihftein fagen wollen; aber es bat doch den Schein 
davon. Ich machte Diele Bemerkung erſt, ald der Brief 
fbon fort war. Gern Gienun beide Micter, was ih in 
Beziehung auf D. thun fol. Echreibe ih ibm, fo muß id 
ibm erzählen, was ich gethan babe, und will er eine Abſchrift 
meines Briefd an Kauntz haben, fo lade ich gewiß fein 
Wort aus. Aber vielleicht hat er den Brief ſchon gelefen, 
und vielleicht bat dieie unfhuldige Stelle der Sache (dom 
geſchadet. Unrecht bat, wie mich deucht, Welldperg, 
daß er mir nicht fchreibt,, entweder; Ach thue nur fehr 
langfame Schritte, ober: Ich zweifle an dem Erfolge. Jezt 
will ich einmal jeßen, daß, troß des guten Willend bes 
Kaiferd, die Sache unaudgeführt bleibt, wird alddann 
Zimmermann veranlaffen können, daß DR deutiche Kur: 
fuͤrſt und der Beherrſcher der Nachkommen jener alten deut: 
fhen Eroberer der Britten bad tbut, was der deutſche 
Katfer unausgefübrt lich? Ich babe beide lieb, und ih 
denfe, daß fie ed verdienen. Ich habe fie zwar nicht völ: 
lig gleich lieb, aber doch fo gleich, daß ber Ausfuͤhrer bei 
mir den Vorzug bekommt. Mielleicht ift ed bei dem Chur⸗ 
fürften ein wenig ſchwer, bie Ausführung zu erhalten, 
Aber laffen denn wir Schweizer (Sie, meine Herru, haben 
die Ehre, Deutſche und-Schmeizer zugleich zu feon, und 
ich würde die zweite biefer Ehren aud haben, wenn der 
Eonipirant Lanater huͤbſch Wort gebalten und mich zum 
Bürger von Zuͤrich gemacht hätte), laffen wir Schweizer, 
wollte ich fagen, ung benn durch Schwierigfeiten abſchrecken ? 
Nur ein Wort davon, Göttingen müßte mit in den Plan 
fommen. Ach dädte, wir wollten es in ziemlich Furzer 
Zeit dahin bringen, daß diefe Pallas Minerva nicht mehr 
mit jenem Weibe in der Mpthologie (ibr Name fällt mir 
nicht gleich ein) um ben Vorzug im Weben janfte, fons 
dern ſich auf ihre Aegide⸗lehnte und erfände. Dieß über: 
baupt, und dann noch dad Einzelne, dad aber in febr ge: 
naue Verbindung mit jenem gebracht werben fann, daß 
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wir Lehrer erhielten für bie, bie da lernen, nicht aber ei- 
gentlib (Brodwiſſenſchaften) ſtudiren wollen, dieß mag 
nun vom achtzehnten bid zwanzigften, oder vom vierzigiten 
bis zwei-und:vierzioften Jahre geſchehen. Ich mag beute 
nicht darüber weitläuftig ſeyn, von meinem Befinden zu 
reden, befonders da ih mit dieſem Sommer recht aufries 
den ſeyn kann. Ich babe num fait feit einem Vierteljahre feine 
China genommen, und fie im Unfange ded Sommers nur 
ein Paar Mal wegen einiger beſcheidenen Berfühlein des 
Fiebers gebraudt. 

Noch ein Wort von mir, in Bezug auf das Vorige. 
Ich liebe den Grafen Bernftorf zw ſehr und bin ihm für 
zu vieles verbunden, als daß ich mich von ihm entfernen 
wolte. ber bisweilen auf einige: Zeit da zu fen, wo 
meine Gegenwart zur Ausfuͤhrung jener wichtigen Ange— 
legenheit noͤthig werden könnte, dagegen babe ih ganz 
und gar nichts, auch dagegen nichts, etwas Weniged zur 
Belohnung für meine Bemühungen anzunehmen; aber 
dieß auch nicht einen Angenblik länger, als meine Mut: 
ter lebt, — Leben Sie beide recht wohl, und ſchreiden 
mir bald, 


Ueber Leslie's Waſſerteleſkop. 


Dies von dem talentvollen Leslie aus Lausinburgh 
(in den Vereinigten Staaten) erfundene optiſche Inſtru— 
ment verrätb. vielen Scharffinn. Es dient dazu, durch 
dad Waller bindurdzufehen und auf diefe Weife den Bo: 
den des Waſſers zu unterfuhen, und beftebt aus einer 
Möhre, deren Länge nah Umfänden verändert werden 
tan. Oben, wo das Auge angefezt wird, ift diefe umge: 
fähr einen Zoll breit, und erweitert fi dann dermaßen 
nad unten, daf unter den beiden Deffnungen zulezt ein 
Verbältniß von 10 zu 1 Zoll im Durchmeſſer fatt findet. 
Der Grund, warum man nicht durch das Maffer auf 
den Boden fehen fann, liegt in dem Zuridmwerfen und 
in der Prehung der Lichtſtrahlen, wenn Ddiefelben die 
Waſſerflaͤche treffen. Diefe Mafbine nun überwindet 
dieſe Schwierigkeit, indem dad Auge im ein mebr verdich 
tetes Medium geräth und fih des im Maffer befindenden 
Lichtes bedient, wo die Strahlen in geraden Linien fort: 
laufen, fo mie dies in dem duͤnnern Medium ber Luft 
geſchleht. Um diefe Mafchine auch ded Nachts gebrans 
chen zu können, ift fie mit Lampen verfehen, bie in eis 
nem engern Eplinder nicht weit vom Boden hängen. Diefer 
engere Colinder gebt bis dahin hinunter, wo der Boden der 
Moͤhre beginnt und iſt dafelbft beſeſtigt. In dem Raume 
zwifhen dem Gplinder und der Möbre bängen Lampen, 
und die Deffnung des Eplinderd fowohl, ald die der Möhre 
find glafirt. Um ben Rauch der Lampen abzieben zu laffen 
und fie mit Luft zu verfeben, find zwei Puftleiter ange: 
bracht; der eine geht von ber Spige des Cplinders aus 


und ber andere vom unterm Theile, beide laufen aber die 
Seite der Nöhre entlang. Die Lampen verbreiten ein 
ftarfes Licht, und fo wird denn der Grund bes Fluffes 
mir Leichtigfeit unterfucht, 

Die Vortheile, welche ein ſolches Anftrument ge: 
währt, werden wohl jedem einleuctend fen. Unter vie: 
lem andern , erwähnen wir nur das ſchnelle Entdecken 
ertrunfener Menfhen, wodurch ohne Zweifel bad Leben 
vieler Individuen erhalten werden dürfte. Verlorenes Ei: 
gentbum Kann ebenfalld“ wieder aufgefunden werden, — 
Wir glauben, daß diefe Maſchine dem Publikum wohl mod 
nicht überall befannt ſeyn dürfte, und halten ed baber 
nicht für überfiäffig, daſſelbe durch diefe allgemeine Ber 
ſchreibung davon in Kenntniß zu fegen. 





3wei Wanderer 


Zwei Wanderer zogen hinaus zum Chor, 
Zur berrlihen Ulpenwelt empor. _ 

Der Eine ging, weil’d Mode juit, 

Den Andern trieb der Drang in der Bruſt. 


Und als daheim nun wieder die Zwei, 

Da rüuͤckt die ganze Sippicaft berbei, 

Da wirbelts von Fragen obne Zahl: 

Mas habt ihr gefehn? erzählt einmal! - 


Der Eine drauf mit Gaͤhnen ſpricht: 
„Mas wir gefehn? Miet Mares nicht! 
Ah, Bäume, Wiefen, Bach und Hain, 
Und blauen Himmel und Sonnenſchein.“ 


Der Undre lächelnd daffelbe ſpricht, 

Doch leuchtenden Blidd, mit verflärtem Gelidt: 

„„Ei, Bäume, Wiefen, Bab und Hain, 

Und blauen Himmel und Sonnenfhern I 
Ynafafius Grün. 





Korrefpondbenz:-Nahrihten. 
Toulon, 414, Mal, 
Beihtuß.) 
Erpedition nah Wlaler, 


Ich muß noch einmal anf bie Einſchiffung am 41. zu⸗ 
rücfommen. Es wurden ben Tag ungefähr 5600 Mann an 
Bord gebracht, Dazu wurden Fahrzeuge gebraucht, von bes 
nen feed 120 Mann faßte, um fie nam den Schiffen zu fühs 
ren. Denten Cie ſich, eind biefer Fahrzeuge waͤre beimabe 
mit Mann und Maus untergegangen. Die Golbaten ſtau— 
den ſchon bis Aber bie Knie im Waſſer. Giuͤckticher⸗ 
weiſe fam ein anderes Fahrzeug derſelben Art leer us 
rce, um bie Leute aufzunehmen. Was iſt nicht Alles einge⸗ 
ſchifft worden!? Schaufeln, Harten, Reitern, Haten, Piten 
und tuſſige Maͤdchen. Mm 12. ſchifften fie das 20te und 28te 
Rinienregiment, vlele Erainpferde und Kovallerle ein, bes 
oltichen 500 Mautthiere und bie große Bäderei, Dam ber 


Biente man fich auch platter Fahrzeuge, bie mit ber Armee 
Heben. Um 15. wurden wieder vier Regimenter an Borb ges 
bracht. Abends war ich wieder auf bem Wort la Marque, 
eben wie zwei Kriegsſchifſe, der Meflor und fe Superbe, nebft 
ber Fregatte Arethuſa mit vollen Segen beranfamen und in 
ben Hafen einktefen; fie famen von Breft, Nichts Intereffans 
teres, als diefe großen Geetbiere mit fangen Schnaͤbeln uud 
aufgeblafenen Häfen beranſchwimmen und fich frei nach allen 
Seiten bewegen zu feben. Den 14. und 15. wird mit dem 
Einſchiffen der Truppen fortarfahren; alle Stunden treffen 
neue Regimenter aus dem Sunern dazu ein, So wird wahr: 
ſcheintich morgen oder übermorgen bie erſte Divifion gang 
eingeſchifft ſeyn und Alles nach den Hieren abgeben, Ich freue 
mich auf den Augenblick, wenn ed zum Aufbruch fommt und 
bie Estabre bie erfie Eonvoibirifion aus ber Bay führt, Wenn 
nur bad falte Regenwetter nit anbält, das wir heute baben 
und das vielen Leuten den Spaß verdirbt. Wenn die erfte 
Divifion fort it, reife ih auch von Teulon ab, denn dann ift 
nichts mehr zu ſehen ald Wieberholungen. 

Ich will Ihnen bier noch berfegen , was mir mein Rapt: 
tän Über die Expedition gefagt bat. Das ganze Transport: 
convdi beficht etwa in fünfbundert Schiffen. Es zerfällt im 
drei Divifionen, deren jeder ein Wregattenfapitän vorſteht; 
dazu find die Herren Remaire, Regnard und Felc ernannt, 
Jede Divifion bat wirder vier Settionen, unb bie ſechtzebn 
Settlonen befebtigen feheyeim Schiffelieutenants. Wenn es zum 
Landen an der afrikaniſchen Küſte kommt, werden zum Aus: 
fosiffen brei Neiben Kaͤhne binter eimanber gebildet, wovon 
eine nach der andern zum Angriff kommt. Die erfte Linie 
tommanbirt ber Bregattenfapiräin Nemaner, bie zweite Rapis 
tin Salon und die dritte Kap. Deloffre, 

Sion feit bem 11. d. M. werden bie Truppen von der 
Marine verpfiegt, und fo lange fie an Borb find, erbatten fie 
eine Nation mehr zum Frübhſtuüͤck. Gefern find drei Sofdaten 
ertrunfen und ein Matrofe von einer Rabſtange erſchlagen 
worden ; dies ift nicht gu verwunbern,. wenn man die Eile 
fiebt ‚mit weicher bie Einfhifung geſchiebt. Huf ben Fort 
la Margquo ift ein Telegraph, der bes Nachts mit Baternen 
arbeitet, was fehr kurios anzufehen if. Geflern hatte ich eis 
nen Anblick anderer Art: bie Eraine von Züchtlingen, bie aus 
Maris und aus dem Innern Granfreihs in den Baano von 
Kouton gebracht werden, Ed waren ihrer 519. Ein fiheufs 
licher Anblickt: Männer jeden Alters, junge, verſchaͤmte 
Leute, aber auch rechte verruchte alte Galgengeſichter vell Un⸗ 
verfchämtheit, bie dieſen Weg ſchon kenuen. Sie wurden 
gleich nach ihrer Antunft gebadet und dann auf einem Felde 
alle ihre Lumpen verbrannt. 

Vorgeftern war ich zum drittemnale in Hieres und zwi⸗ 
ſchen feinen Orangen. Es ift wirffich ein reizenber, faft moͤchte 
ich fagen wolluͤſtiger Anblick. Es Tiede fi für einen, der wie 
ih ben Süden nie geſehen hat, ein hübſches Buch darüber 
ſchreiben. Wir befuchten ben Garten ber Madame Kille Man 
biftiirte da gerade Orangenwaſſer. Ich kann von Gtäd fas 
gen, denn — freilich erft nad wielen Bitten — lieh man 
mir ungefähr 3 Unzen Oleum Neroli ab, und ba ich es uns 
mittelbar aus der Retorde befam, fo kann ich fagen, daß 
es acht ift. Es wurden zu der ganzen Bereitung yweipunbert: 
undszehn Mund Bluͤthen gebraucht. 

Su Toulon ift ein recht anfehnlicher botanifher Garten, 
der der Marine gehoͤrt und in bem fih mandes Mertwürbige 
vorfindet, Da ich mich bie Tage ber an Kriegsſchiffen und 
Soldaten ſatt gefeben hatte, fo war ed mir anziehend, bier 
Garica. Papaya, Tamarindus Indica, Piper nigrum und 
Piper longum, desgleichen die Mamea americana zu ers 
bliden unb einige Kaffeebohnen vom Baum ſelbſt zu ſommeln. B 
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Frantfurt a. M., 1. Mai, 
Beſchluß.) 
Poyflfaltfher Verein, Muſeum. 

Gm phofitalifhen Bereine fand feit meinem 
festen Bericht ebenfaus eine Gigamg flatt, in welder man von 
Dr. Neef einen Wortrag Über die bedeutende Magnetizität 
vernabm, die auf gatwanifhem Wege ſeibſt dem weiten Eiſen 
mitgetbeilt werden fann, Bei Gelegenheit biefes Vortrags 
ward unter mibreren andern derſelbe Verſuch angeftetlt, ben 
af im Saweiggeriſchen Jabrbuche beſchreibt. Hatte Pfaff 
indeſſen bie Tragkraft nur bis auf 18 Pfund gebracht, fo 
brachte N. mittetft einer Vorrichtung, woron glei die Rede 
ſeyn wird, eine Tragkraft von 25 Pfund hervor, und machte 
fomir einen Verſuch, ber Jeden Überrafhen ınuf, Es mag 
dahin geftellt bleiben, im wir form ed, nach Pfaffs Angabe, 
möglich if, Magnete zu erzeugen, die Centnerweiſe tragen; 
allein dur den biefigen Verſuch ift wenioftens fo viel darge— 
tban, daß man jene Kraft ganz ungemein erböben kann. Was 
nun das Experiment ſelber betrifft, jo bezweckt daſſelbe, bie 
magnetifhe Kraft, welche ſich burch ben eleftrifchen Strom 
dem weichen Eiſen mittbeilen laͤßt, durch bie Tragfraft ans 
mittelbar barzuftellen; denn das Daſeyn biefer Wirkung felsft 
iſt durch Derfted laͤngſt anber Zweifel geſezt. Zur Ausführung 
ge genwaͤrtigen Verſuchs bediente man ſich eines 12 Zoll fangen 
Hufeiſeus von weichem Eiſen, 1 Pf. 5 Lth. ſchwer, das, 
durch einen Calorimotor von 44 Quadratfuß Wirkungeflaͤche 
magnetiſch gemacht, } Eentner Tragtraft zeigte, — Folgene 
ben Tages flug noch ein Mitglied bes Vereins vor, diefe 
Kraft zur Lbſung einer wichtigen Aufgabe zu benugen. Ber 
fanntliy vermindert nämlich das Anfeinanderfegen mehrerer 
Magnete mit gieidhnamigen Platten die Kraft ber einzelnen 
bedeutend, wodurch es denn unmbalich wird, zufammmengefeys 
ten Magneten biejenige Gtärfe zu acben, welche fonft bie 
Kraft ber einzelnen erwarten liebe, Bel der vorbemerften 
Verfabrungsweife aber bat man ben Wortbeil, bie einzeinen 
Eräbe magnetiliren au tbnnen, nachdem fie ſchon in ein Büns 
dei vereinigt find, Zu diefem Imede wurden nun 26 Stabl⸗ 
drähte in einem Glaschlinder durch den Ealorimotor magne⸗ 
tiſſirt. Es ergab ſich hieraus, daß alle flart magnetiſch wur⸗ 
den, und, was tie Hauptſache iſt, gleichmaͤßig. Die Wahr⸗ 
ſchtinlichteit, auf dieſem Wege ungewoͤhnlich ftarfe Magnete 
mit höchft gleicher Wertbeilung ber Kraft darſtellen gu Fonnen, 
toäre bemnach vorbanden, 

mir dem Lezten vorigen Monats bat dad Mufenm cim 
rotben Kaufe) feinen diesjährigen Winterfurfus durch eine 
große Sıyung geſchleſſen. Nach Ausführung einer Sympho⸗ 
nie vernahmen wir eine Beorlefung des Hrn, Berlv. Gchltfen 
des Dirertord ber wiſſenſchaftlichen Kaffe diefer Anſtalt, über 
untverjelle Bildung, worin fehr beberziguugswerthe Winke 
über die Urt und Weiſe eribeitt wurden, wie für bie Zus 
Funft die Vortrine im Muſcum eingerichtet werden möds 
ten, um den Beduͤrfniſſen und Anforlichen einer zwar gebilde⸗ 
ten, aber aus Gelehrten, Hünfttern und Difchanten beftebens 
den Geſellſchaft zu genfigem. Zugleich wurde ber Wunſch aus⸗ 
geſprochen, baß bie Leiftungen der mufifatifnen Klaſſe die der 
andern Klaſſen nicht ganz in den Hinterarund drängen, vors 
zuͤglich aber, daß die Leiſtungen der gelehrten Klaſſe demnächſt 
reichlicher ausfallen moͤchten, als bied in dem verfloſſenen 
Winter der Gall war, 
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Denn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Shweren Meiz nie fhlummernde Funken nährt, 
Dann werben felbft der Apollonia 
Eifrigfte Priefter euch nicht verfennen. 
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Da⸗ „Morgenblatt für gebildete Stände“ enthält folgende Artikel: J 
J. Schöne Literatur. Ueberſicht des Zuſtandes derſelben in Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, ꝛc. — 
Kleine Aufſaͤtze uber ſchoͤne Wiſſenſchaften uͤberhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Nomane, Scaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedraͤngte Auszuͤge aus ſeltenen intereſſanten Werken. 
— Nevifion einzelner Recenſionen aus den beiten kritiſchen Blaͤttern. — Nachricht vom Zuſtande der auslandiſchen 
ſchoͤnen Literatur, beſonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ꝛc. — Ueberſetzungen als Proben, 
1. Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenſtaäͤnde der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerey, Bild: 
hauerey, Baukunſt, Gartenkunftie., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zuſtandes der 
vorzüglichften Schaubühnen in Deutfchland, Frankreich u. f. w. Gcenen aus ungedrudten Schauſpielen. Muſik. 
Nachricht von neuen muflkalifhen Produften. — Kurze Krititen neuer Werke, x 
IT. Beiträge zur Sitten: und Aultut:Gefhichte einzelner Städte und Völfer. Geſelliges 
Leben; Vergnigungen; Mode; Lurus; Bittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zuweilen interei- 
fante topograpbifhe Schilderungen, g 
IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Beiträge zur Bildungs: 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftfteller, Künſtler. — Ungedrudte Briefe nach der Driginal: Handfarift, — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Belhäftigungen der Gelehrten, ihren Meilen ze. - 
hr Kleine Neifebefhreibungen, Auszüge aus intereffanten größern Werfen diefer Art; Fleinere Original: 
Aufſaͤtze. 
VI. Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, lleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤſ⸗ 
fern auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten, 
vl. Miszellen. Anekdoten. Satyriſche Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzäblungen in Profa und Verfen; Mäthiel, 
Charaden und dergleichen. . 
VII. Befondere Beilagen enthalten die Ueberſicht der Literatur, 
Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Matt. Im befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. j 


»Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts : Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Eeit einer Neibe von Jahren find im „Morgenblatt“ Uuffäge und Nachrichten über Gegenitände ber bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beferen Ueberſicht für, Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Verlage unter dem Na— 
men des „Aunftblatts“ für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleihen Friſten erihien, je nachdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ſtand. 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politifben Ummälungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jetzt, nad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichſten Fortgang hoffen, » 

Daber wird eine Zeitſchrift, welche Nachrichten und Peurtbeilungen von allen merfwürdigen Erfheinungen im Ger 
biete der bildenden Kunft_gabe, zum füblbaren Bedürfniß, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf Verfall: 
rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“* im folber Ausdehnung und Regelmäßigleit erfheinen_ zu 
laffen, daß es, diefem Peduürfnif_entiprehend, den tefern did „Morgenblatts* cine bedeutende und intereflante Zus 
gabe fen, für Kuͤnſtler und Kunſtfreunde aber auch abgeſondert eine felbititändige Seitfchrift bilde, 

Man wird zu dem Ende ſich beftreben, zunächſt in zwen,.imöchentlich erfcheinenden Nlättern fo viel_ möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwuͤrdigſte zu ertheilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in_allen Theis 
len der Kunſt, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildneren und Architektur ſich ereignet, 
Peurtbeilungen von Aunftwerten und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und Bepträge zur 
Geſchichte der Altern und nenern Kunft zu ſammeln. Hiermit follen Auszige aus Altern und neuern die Kunft betrefs 
fenden Werfen, fo mie eine Ueberſicht der neueſten artiftiiben Literatur und Veurtheilungen der bedeutendften 
Schriſten dieſes Fachs verbunden werden, Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mir Umriffen in Aupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten, - 

Die Medaftion bat Hr. Dr, Schorn, Verfaſſer der Schrift uͤber die Studien der griehifhen Künftler, übernommet, 
Witr frellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternehmen durch Verträge an Drigis 
nal: Aufiaßen und Nachrichten fräftigit zu unterftüben. Beſonders erfuhen wir auch Kinftler, uns von ihren eiges 
nen, oder den in ihrer Naͤhe entftebenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit die Ueberficht möglichit vollftän 
werde. In allen Beziehungen wird man jtets den Grundſaß ftrenger Unpartbenlickeit befolgen, und wir glauben 
deshalb die bereits in den bedeutenditen kritiſchen Beitihriften angenommene Negel, alle Beurtbeilungen mit 
Namensunterihrift oder anerkannter Chiffreyuverfehen, auch fir unfer Blatt feſtſtellen 

u müffen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemefienen Lobes oder Tadeld 
dhitsen, und dazu bentragen, unſrer Zeitihrift dem edlen und anftändigen Ton zu erhalten, welcher überall vor dem 
—— beſonders, wo von den hoͤchſten Faͤhiglelten und Gütern des menſchüchen Geiſtes die Rede iſt, beobachtet 
werden ſollte. . * 


So wie nach obiger Anzeige der bisher fuͤr das „Kunſt-Blatt“ beſtimmte Raum nicht zureicht, wenn fuͤr dieſes ſo 
intereſante Rad dasjenige geleiſtet werden fol, mag. das gebildete! Publifum davon erwarten kann, eben fo it es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt. — Der bisher ihm gewidmete Raum ift zu beengt, — Wir fehen ung daher 








enöthigt, auch diefem Theil des „Morgenblatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Lefer mit 
ten Erkeinungen = Siteratur,, die, ohne zu den frrengwillenfhaftlihen zu gehören, von ——— — “end, 
lannt machen zu Fonnen. a ner 
Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirtlich den für Gründung des „ Morgen: 
blatts“ beabfichtigten en vollfommen erreichen wollen, erheifht natürlich aud größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich durd Opfer, das wir bisher durch die, dieſem Zweig beftinmmten Bevlagen braten, binlänglid 
eigten, daß wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 1 — 5 wöcent: 
lien Berlagen damit nur bemaien, daß wir blos auf die Hälfte, deifen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mors 
genblatts“ dafür fordern könnten, Auſpruch maden, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Aufichlag von 
3 fl. oder 1 Mthlr. 8 Gr. für's Halbjahr ung begn FF 
Sollten Künftter und Kunftfreunde das, Kunft- Platt“ einzeln halten wollen, fo wird biefen ° 
gang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einyelne Veftellungen des „Literatur- Blattes.“ eſen ber halbe Jahr 
Für diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, dad „Kunſt-“‘ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wiln: 
fchen, koſtet der halbe -Jahrgang nur 5 fl. 


* 
* * 


Pr Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß bed „Literatur: und „Kunft: Blatt“, würde 

} vo en ri = Pr . . . r} P} . * — * * * * * . . . . . + * * * ® * * 9 * ” ” * » 

Der halbe Jahrgang des „Literatur: und „Kunft:Blatts“ ohne das „Morgenblatt® „. . 5 I 

Der halbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlih das „Lireratursdlatt“ . . 0... 5. 

. dad „KHunfsDBlatt* . 0» 2 2 00. 3f. 

Fuͤr diefen Preis kann, nach Mebereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Portamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Vayern, Franfen, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durd alle Poftämter bezogen werden. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. Aufſätze gemiſchten Inhalts. 
Beitrag zum Feſte ber Erinnerung am ben ruſſiſchen Feldzug, Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz, von G. 
von G. Schwab. 150. Schwab. 151 — 138. 
Die Tadler, von Manfred, 135. Vom verfehrt Tefen Lernen, von Pfaff. 142. 443. 
Der Wanderer, von Kilzer. 158. Die Eheſchmede zu Gretnagreen und Springfield. 115. 
Erinnerungen an eine Aipenreife, von &, Halirſch. 140. Leser fAddentfche Dialetts-⸗Poeſie. 118. 149, 150. 
Die Großmutter, von Manfred, 146. Die Vorzeit am Genferfee, 154. 155, 
Worte der Erinnerung an den 25, Juni 1550, von ©, £ 
Pfiyer. 151. 152. orre 
Die Heimtehr, von Laun. 155. Ko. ſpouden + 


MNäthfel: Die Baumſchule. 131. — Dad Spinnen. 140. Paris. 130. 156. 157. 140. 141. 142. 143. 147. 148. — 


— Die Naſe. 146. Wien. 451. 152. 155. 134. 151. 152, 153. 151. 155 
Sylpenpalindbrome. Erle, Leer, 152. — Solothurn. 151. 132. — Neapel, 135. 154. 435. 
136. — — Berlin. 137. 138. 144. 145. 149. 
lungen. 150. — Stuttgart. 139. 110. 141. 14% 143. — Bern. 
Romance und Erzählungen. 145. 446. — London, 446. 117. 143. — Rom. 151. 
Die Anfieblung an ber Grenze. 150— 1354. 452. 153. 154. — Aus der Schweiz. 155. 
Georg I, und Lady Horatia, 137. 158. 139 ” 
Das Stlavenſchiff· 147 — 154, — 
Reifen Kunſt-Blatt. 
— Eismeer bei Chamouni. 159. 440. 441. 145. 114. Na j 
Länder, und Völkerkunde, Dantes Monument in der Kirche St. Croce zu Florenz. — 
Chineſiſche Sitten. 135. 136. Der ſpauiſche Maler Velesquez de Silva, (Beſchluß.) — 
Ueber Hegppten. 141. 112. Rußland. ‘ 
Gebraͤuche der Butaner. 146. Niro, 44. 
ri Neue Kupferwerke. Abbildungen ber vorzüglichſten 
Naturgeſchichtliches. SER Werte von E Rauch, Mit Tert von Dr. Waagen. — Neue 
Das Norblicht, von Dr. Nümberger. 144 — 147, Kupferſtiche und Lithographien. — Stuttgart, — Anzeige, 
Die zahmen Kometen, v. Pfaff. 155. — Vene Kupferwerte und Kupferſtiche. 


Niro. 15. 

Albbildungen ber rorzfiglichfien Werte von G. Rauch. — 
Garnerays Gemätde der Schlacht von Mararin. 

gro, 46, 

Heine Kupferſtiche. Orpheus Plutonem reposcit Eu- 
rydicen. Nach Eormelins von Schaͤffer. — Abbilbungen 
der verzuͤglichſten Werte von C. Rauch. (Fortſ.) — Jene 
Kupferwerte und Kupferſtiche. 


Nro. 4 7. 


Abbitdungen ber vorzuͤglichſten Werte von E, Nauch. (Veſchl.) 
Ueber ein Gemälde von bem jüngern Hans Holbein. — 
— Nene Kupferwerte und Kupferſtiche. — Netrolog. 


Niro, 48. 


githearaphifhe Werte, Arbeiten vom K. Mad, gez. 
von M. Kopbaner, — Nefrolog. Wenceklaus Peter, — 
Neue Kupferſtiche. Madonna der Eardellino, nach 
Maphaet von Krüger, — London, 


ro, 49 


Die Statuen bed Enbbos. — Tempel der Proſervina, nun: 
mievriger Tempel der heil. Jungfrau von Orcival. — 
Paris, — Au ben Gerausgeber, 


ro, 50. 

Die Statuen des Endbos. (Befhiuß) — Der Bildhauer 
Bietty über Griechenland, R 
\ F Nro. 51. 


Ueber die Gruppe der Niope und ihre urſpruͤngliche Aufftels 
tung. von Wagner, — Der Bildhauer Vietty Über Grie⸗ 
cheuland. (Beichtuß) — München, im Juni, — Kupfer 
verſteigerung. 


Literatur Blatt. 


Niro. 56. 
Syradmiffenfhaft Die Aſſonamen ber bentichen 
Sprache, von Baͤrmann. — Humoriſtiſche Literas 


tur. Bibliothet der wichtigſten deutſchen proſaiſchen Gar 
tiriter und Humoriſten bed 17ten Jahrhunberts, berausg. 
von Dr, Dittmar. 


Nro. 57. 
Staatswiſſenſchaften. DI B. Can ansfülwliche 
Darſtellung der Nationalbkonomie. Aus dem Fran. von 
Dr. Morſtadt. — 2) Phantafiegemälbe zur unterhaltenden 
Darftellung interefjanter Gefege, von Dr. Srübfing. 


Niro. 58. 


Kirchengeſchichte. Geſchichte des NReichtztags an Nurzde 
burg im Jahr 1530, von Dr. Fitenſcher. — Staats⸗ 
wiſſenſchaft. cBortf) 3) Bemertungen uͤber juridiſche 
und adbminiftrative Gegenſtaͤnde im preußiſchen Staate, 
von E. v. Etort, — Tagespolitit. Das wabre Ins 
tereſſe ber europaͤiſchen Mächte und bed Kaiſers von Bra: 
fitien im Hinfiht auf bie geaenwärtigen Ylngelegenbeiten 
Portugals, Aus dem Engliſchen. 


Nero. 59. 

Staatewiſſenſchaften. (Fortſ.) 4) Leser bie Entwick⸗ 
lung der proßuftiven und fommercielfen Kräfte bes vpreußi⸗ 
fen Etaated. — 5) Ucher die unbeſchraͤukte Theifparteit 
des Bodens, von H. C. von Ulmenftein. — 6) Deurfas 
Tands Woblſtand, an der Stelle bes durch Uebervoͤllerung 
hervorgebrachten Nothſtandes, von Fr. Heuſſuger. — 
7) Die Nuinen oder Berrachtungen Über die Nerolutionen 
der Neihe, vom Grafen Volnen, aus bem Frambrifven 
von G. Forſter. — Geelentunde Werſuch einer 
Diagnoſe und Xetiofogie der pſychiſchen Krantheiten von 
J. G. Windbuͤchler. 


Irre. 60. 


Staatswiffenſchaften. (Fortf.) 8) Lehrbuch des Ver— 


nunftrechtz und ber Staatswiſſenſchaften, von K. von 
Nortel. — 9) De nos reformes, des causes, qui 
s’opposent à notre libertd politique etc. 


Niro. 61. 

Geographie, Hiſtoriſch-geucalogiſche geographiſcher Atlas 
von Le Enar, Grafen Las Eafed, Mus bein Franzbſiſchen 
von Mer. v. Duſch. — Eraatswiffenfiwaften. (Kortf,) 
4m) Dr. Badmrid's vierzig Bücher vom Etaate, — 11) Das 
Subenthum und fine Reform, von 9. 9, Glaſer. — 
42) Eine gruͤndliche Darftellung Aber das Erziebungsweſen 
ter Juden ꝛc. 


Fir. 02. 


Staatéwiſſenſchaften. (Fortl) 13) Ihren zur Ber 
gruͤndung eines oberſten Prinzips für bie pſhchiſche Legal⸗ 
medizin, von Dr. Greß. — 14) Der Stepticismus in 
der Freibeitsichre in Beziebung zur ſtrafrechtlichen Theorie 
der Zurechnung, von demſelben. — 45) Unterſuchungen 
Aber bie wichtigſten Mngelegenheiten bes Menſchen, als 
Ctaatds und Weltbürger, von 2, Soffmann, — 16) Ans 
nalen ber Mechtöpflege in Nheinbayern,. Herausgeg. von 
Th. Spilgarb. 


Fire. 63. 


Etaattwiffenfhaften. (Forf,) Der Staatsmann. Zeib⸗ 
ſchrift für Poltit und Geſchichte. Herausgeg. von Pfeilſchiſ 
ter. — 18) Standpuntte fuͤr bie Philoſophie und Aritit ber 
Ordnung und Oefegassung, von J. F. 2. Dunder. — 
19 Tenſur und Konfistation von Druckſſchriften. aus bem 
Standpuntae der Rechtsphiloſephie und Staatekunſt betrade 
tet, — Roman. Le marchend de Coco, par A; Ricard, 

Nro. 63. 


Ariegtmwiffenfbaft 4) Licht und Chatten, Alte mb 
Neues. 
x Vin. 63. 
Staattewiſſenſchaften. GGortſ.) 20) Boktifcheftfterifche 
feine Schriften von Auguſt Rehberg. — Kriegemwif 
ſenſchaft. 1) Lit unt Schatten. (Gortf.) 
Niro. 66. 
Staatswiffenfhaften. (Kortf) 24) Handtuch der Fir 
nanzwiſſenſchaft und Finanzverwaltung, von & A. von 
Maltus. — Kriegswiſfenſchaft. (Befhl) D Wer: 
ſuch einer Kriegsgeſchichte aller Voͤlter, von F. v. Kaubler. 
5) Woͤrterbuch ber Schlachten, Belagerungen und Treffen 
aller Völter, von demſelben. — 4) Eondmoniftifihe Mer 
berficht ber Kriegsgeſchichte ꝛc. von bemfelben. 
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— Was vor und fo groß und herrlich fand, 
Es If nice mehr, nur im Gedanken Ich’, 


Ubland. 
Beitrag Und wenn ein Sänger lang genug geftreht, . 

z Mit Leben bad MBergang’ne zu begaben, 

sum Befte der Erinnerung an den ruſſiſchen Belbzug 9). } Und num fein Werk betrachtet, fo erbebt 
Er vor fih felbft — er glaubt geträumt zu haben. 

Du Gegenwart, fo fill, fo thatenlos, h ſt ⸗ 
Iſt's wahr, daß du an Wunderzeiten graͤnzeſt? Bon Land zu Land fo breite Heldenſpur, 
Daß du von Bildern, welche riefiggroß So reifend Gluͤck; alddann aus heitern Lüften 
Entfliehn,, in hellem Widerſcheine glaͤnzeſt? Der jäbe Schlag, bie Schreden der Natur, 


Ein ganz Titanenvolf in eif’gen Grüften! 
Iſt's kein Jahrtauſend, daß der Kriegsorlau 


Die halbe Welt mit feinen Donnern füͤllte, Auf Wandrung gebt die Mufe zweifelnd aus: 
Und daß der Nord ein Heer auf ftolger Bahn, Iſt es geſcheh'n, ja konnt’ es nur geſchehen? 
Zum Tod im Schuee beſtimmt, in Flammen hüllte? Die Zeit ſchwand hin, wie wilden Windes Braus, 


Nur an Verwüͤſtung iſt der Sturm zu ſehen. 
Der Sage ſchon fiel jene Zeit anheim, 


Es tönet fern, gleich einer alten Maͤhre; Doc hier, vor biefem fommerlihen Dad, : 
ga, mit dem Schlahtenhalbgott fpielt ein Reim, Stebt Elio fin und laufht in Scattenbäumen; 
Die Dichtung ſchildert feine Siegerheere, Hier ift ein Echo jener Tage wach, — 


Hier hoͤrt ſie Worte, voll von Thaten, ſchaͤumen. 





ee — — 
welche an dem ei ‚ einig: f 

ten ſich am 23ſſen Mai im einem Öffentlichen Garten in ber Und will den Söhnen ferne Wunder melden? 
RNahe der Stabt, gegen 149 an ber Zabt, in einem ſchoͤn de⸗ Sie oͤffnet ſcheu das angelehnte Thor — 
rorieten Saale, zu einem Erinnerungsmahl, das mit einer Inhalts Und fieht ein rüftig Häuflein alter Helden, 
reichen Rede erbfinet, und durch bie huldvolle Erſcheinung Geis 
ner Kbniglichen Majeftät, welche üver eine Stunde bei Ihren Ehrmürd’ge Meite graufenbafter Noth, 

alten Warffengefährten zu verweilen geruhten, verherrlichet “ 
ward, Das vorliegende Gedicht, vom Verfaffer der Verſamm⸗ hr dat = ir nur geipracen;; 
lung bochachrungsvoll überfandt , wurde ber Ehre eines dffents Nicht Narben blos ließ Euch der nahe Tod, 


Kihen Vortrags gewürdigt. Er fuhr mit kalter Hand in’d Mark ber Knochen. 
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Erzäpit! erzählt! die Muſe ſtoͤrt Euch nicht, 

Ihr Amt ift beut zu horchen, nicht zu fingen; 

Aus Eurem Munde ftrömet ein Gedicht, 

Sie läßt den Strom and Herz fit ſchaudernd dringen, 


Stellt bin bes ungeheuren Mannes Bild, 

Den ihr im Gluͤck und Misgeſchick begleitet; 
Beſchreibet, mie er über Truͤmmer wild 

Bu feinem Ziel — und weg vom Ziele ſchreitet. 


Beigt durch die Steppen fern des Heeres Pfad, 

Wie ed den folgen Schlangenleib entwidelt, 

Und mie ed krauk der Heimath wieder naht, - 
Vom Froft der Nacht berührt, geichmäct, zerſtuͤckelt. 


Mennt manden Bruder, deffen Schatten nur 

An biefem Fehr um Eure Becher ſchwaͤrmet, 
Bezeichnet feiner legten Thaten Spur, 

Und, ad, fein Grab, an dem Ihr Euch gehärmet, 


Umringt des theuren Führers Bett und bangt! 
Es gebt vorbei, der Held und Fuͤrſt wird leben, 
Wird dad Gefeß, nah dem die Welt verlangt, 
Gefegnet feinem treuen Volle geben. 


Nicht blos Zerftörung hinterließ die Zeit, 
Die jener-Winter mit dem Eiswall ſchlieſſet; 
Und eine Saat bereitet hat ber Streit, 

Aus der bie Friedensfrucht allmäblig fprieifet, 


Dad mach' Euch Männer fröhlich bei dem Mahl; 

Laßt nur den Froſt in Euren Bliedern züden, 

Preist Eure Wunderzeit, bebt den Polal: 

Ihr habt gepflanzt, und Enkel werden pflüden ! 
Guſtab Schwab. 


Die Anſiedlung an der Grenze. 


Vor mehr denn dreißig Jahren lebte an einem der 
Nebenflüͤſſe des Sudquehanna, deſſen Gewaͤſſer ſich durch 
bie Othegoberge winden, ein Mann von ſonderbarem Ehe: 
rafter und Ausſehen. Ohne je einen Finger gegen ein menſch⸗ 
liches Weſen aufgehoben zu haben, war er ein Gegenſtand 
des Schredend für Jung und Alt im ganzen Grenzbiftrifte, 
und felbit die Männer ſchüttelten die Köpfe und faben 
ernfthaft drein, wenn dad Belpräd auf ihn fam. Seine 
alte, moosbewachfene Hätte lag am Fuß eines nad Süden 
fanft ablaufenden Hügeld anf einer anmutbigen, von ei: 
nem murmelnden Bache durchſtroͤmten Wieſe. - Das dicht 
verwachſene Gebuͤſch am Saume bed ftattlihen Waldes 
tauchte fein Gezweig in das kryſtalhelle Waſſer. Auf drei 
Seiten war die Lichtung von dem finftern Urwalde ums 
ſchloſſen; auf der Norboitfeite aber lag ein jüngerer dich: 
ter Helzanflug, den die Apfelbäume eines, mie ed fchien, 


ehedem regelmäßig bepflanzten Obſtgartens überragten. 
Auf einem kleinen, offenen Platze, mitten in dem jünges 
ven Walde, ſah man Trümmer von, Grbäuden, an melde 
ſich Erzählungen von Schredniffen,, von Mordthaten, Ger 
fpenftern u. f. w. fmüpften, und auf dem Weg dur 
den Heinen Wald famen mir und meinen Gefpielen immer 
Judianer und Stalpirmefier in den Sinn. Wenn einer 
von und, befonderd zur Nachtzeit, an diefem fogenannten 
Burtonbof vorüber mußte, beihlennigte er feine Schritte 
und pfiff vor fih hin, um ſich bei gutem Muthe zu erhal: 
ten. Ging ein Trupp junger Burfhe nad dem Zwielicht 
bort vorbei, fo drängten fie fih dichter zufammen und 
huſchten athemlos und ſchaudernd vorüber, Hatten wir bie 
fen unheimlichen Play hinter und, fo famen wir auf 
Grund und Boden Herrn Johnſens; fo bieß jener felt: 
ſame Mann. Warum er und ein Dann des Schredend 
war, mußten wir nicht fo recht zu fagen ; immer aber ver: 
knuͤpfte ihn eine unbeimlihe Ideenverbindung mit den 
Schauerfagen vom Burtonbof. Sein Ausſehn und feine 
Haltung famen und immer etwas bedenflih vor und er: 
regten grauenbafte Beforgnifle. Er war ein bagerer Mann, 
von athletiſchem Wuchs, mit langen, fintern Augenbraue 
nen, graulichem Haar und unfreundlicer, düfterer Miene, 
Nicht leicht ging einer von und an feiner Wohnung vorbei, 
ohne daß er ihn feben mußte, und jeded Mal überlief und 
ein Schauer, wenn wir in feine Nähe famen. Er lebte 
wie ein Einfiedler, und and, fo oft wir ihn auch fahen, ſtill 
im Garten, auf der Wiefe oder auf dem Feld, ſtete in dem 
gleichen, alterthümlichen Anzug, in tiefem Sinnen, Seine 
gefurchten Züge trugen immer bad gleihe Gepräge unver⸗ 
wuͤſtlichen Ernſtes und abftoßender Ungefelligfeit. Ich ſah 
ibn viele hundert Mal, aber nie fprad oder lädelte er, 
Am äußerften Ende ber Meinen Lichtung, in deren Mitte 
feine Hürte ftand, war eine laͤnglichtrunde Cinfriedigung, 
und in deren Mittelpunft eine, mit grünem Raſen bedeckte, 
und volllommen rein und fauber gehaltene Erhöhung. 
Dieß war die Grabflätte feiner Gattin, welche geftorben 
war, bevor ihn andere Einfiedler in feiner Cinfamteit 
geitört hatten. Seine Obſtbaͤume, nicht wie fonft in Reis 
ben gepflanzt, wuchſen in unregelmäßigen , dichten Grup 
pen rings um fein Haus und feinen Garten; und dech 
fhienen fie, obgleich fie micht verfezt und ausgepugt wur: 
ben, wie anderer Leute Apfelbaume, vor diefen zu gedeie 
den, Selbſt fein Vieh, wenn ed unten auf der Wieſe, 
auf dem Feld oder am Walde weidete, und fein Geflügel 
im Hofraum, wenn es die Flügel in ber Senne flug 
ober auf dem Miſthaufen pidte, es ſchlen ſeltſam und ver- 
fhieden von anderer Leute Vieh. Und ich bin gewiß, fein 
alter, fteifer Bullendeißer war mir hundert Mal fhred- 
liher, als jeder andere, dem ich je geſehen. Alles ver: 
einigte fi, Johnſon, der Fichtung, anf der er lebte, und 
feinem ganzen Befigthum ben Anftrich bed Fremdartigen, Ges 
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heimnißvollen und Unheimlichen zu geben. Sein kleiner Hof 
aber war aufs Trefflichfte beſtellt. Die Lage feiner Einfiedelei 
war entzüdend fhön, und dem Auge des Fremden ſchien 
fie der Hebtichfte Wohnfig, den man fib wünfden konnte, 

Vor der Revolution waren einige unternehmenbe Eng: 
länder, indeß die Deutfhen das fruchtbare Mohawkthal 
bie zum Fort Schunler, wo jezt Utika, die reigende Kö: 
nigin ber Dörfer ded Weſtens liegt, binaufjogen, mehr 
füdlich durch die Wildniffe über die Quellen des Susque: 
banna vorgedrungen. Hier lebten fie unter dem Schutze 
Sir William Johnſons, der auf die Indianer fehr großen 
Einfluß hatte, in ziemlicher Sicherheit. 

Cherry Valley ward zwar ald Grenzpunft betrachtet, 
bie Familie Zunnicliff war jedoch einige Meilen weiter 
nach Welten über den Ganiaderaga vorgedrungen, umd zwei 
entfhloffene Freunde, Johnſon und Burten Batten ſich 
mit ihren jungen Meibern tief im Malde füdlih von Zum: 
nichffs Niederlaffung in der oben befchriebenen anmuthi— 
gen Gegend angefiedelt, Hier verlebten fie In Frieden 
und Einſamkeit viele gtädlihe Jahre, Die Wälder ver: 
ſchwanden allmählig unter der Urt, und einige Jahre vor 
ber Mevolution befaß jeder eine audgedehnte, wohlgebaute 
Pflanzung. Un die Stelle der rohen Blodbäufer waren 
wohnliche, fteinerne Gebäude getreten, und ſchoͤne Obft- 
gärten begannen die Mühe des verftändigen Landwirths 
zu lohnen. Sie verkehrten nicht viel mit ihren Freunden 
im Gberrptbale und Comajoharia. Die Straßen waren 
bloße Meitwege durch die Wälder, auf denen bie weni: 
gen Lurusartikel und fonftige Bedärfniffe zugeführt wur: 
den. In diefer Ubgeichloffenbeit mußten die beiden Fa: 
milien in inniger Vertraulichkeit leben, wenn fie auch 
nicht durch Die ftärfern und theurern Dande ber Der: 
wandtichaft verfntpft geweſen wären. Die Frauen ma: 
zen Schweitern, und butten mit ihren Männern den be: 
roiſchen Entſchluß gefaßt, in den Wildniffen jenfeitd des 
Oceans eine nene Heimath zu fuhen. So murden fie fi 
ſelbſt eine Heine Welt; ihre Beihäftigungen, Entbehrun: 
gen und Freuden waren Diefelben ; ihr Leben verfloß ohne 
Abwechslung, wenn nicht erwa ein indianifher Jäger ober 
ein Botſchafter von einem Indianerſtamme an Eir William 
Johnſon diefe Nihtung nahm. So lange lezterer und der 
gute König Hendrik lebten , hatten fie von den Indianern 
nichts zu fürchten. Die gelegentlihen Veſuche der Judier 
waren ihnen willlommen, da fie ald Boten zwiſchen den 
Unfiedlungen dienten, und zumeilen einen großen Schatz, 
Die zwei Monate alte New-Vorker Zeitung brachten, melde die 
neueften Nachrichten aud dem heimathlichen England enthielt. 

Es war mit dem Wechſel der Jahre ein Haufen bof- 
der Kinder aufgemachten, bei deren frohem Anblick Die Eltern 
ſich die alhelihfte Zufunft träumten. Miß Burton war, 
gleich der Alteften Mutter der Söhne Jakobs, geiegneter 
als ihre jüngere Schwefter, bie ihrem Gatten blos zwei 


Blumen der Wildniß -ihenfte, Die Zwillingsſchweſtern 
waren holdfelige Kinder, aber im Alter von zwölf bis 
vierzehn Jahren, wo die Anmuth des Mädchens ſich noch 
fteigert durch die Entfaltung der Gelitedanlagen und 
durch jene Einnigfeit, die dad Auge ftrablender macht, 
glichen Alice und Mofa zwei Nompben aus Titanias Ferne 
zug, wenn fie Hand in Hand umberftreiften und Wögel 
und Schmetterlinge auf der Blumenwieſe jagten, oder 
am Eaume des Waldes beim Sammeln wilder Blumen 
den furchtſamen Hafen aufſcheuchten. — Die Häuprer der 
beiden Familien faben fih durch bie eigene Erziehung in 
Stand gefezt, Geiſt und Herz ihrer Kleinen auszubilden, 
und die lieblihen Kinder hatten, abgeſchieden von der 
Melt, mehr nüplihe Kenntnife erworben, ald manden 
nicht zu Theil wird, welde alle Vorteile der Modeinitis 
tute genießen. 

Am Monat November 1778, nahdem mit der Erndte 
bie Keldgeichäfte in dem Kleinen Paradiefe Johnſons und 
Qurtons zu Ende gegangen waren, fand es Erfterer für 
nöthig, feinen naͤchſten Nachbar Tunnicliff zu befuchen 
und ibm die von den Freunden in Comajoharia überfand: 
ten Wintervorräthe zu bringen, Da der Winter bevor 
ftand und auch der gelegentlihe Verkehr der zerftreuten 
Grenzbewohner für diefe Seit unterbroden war, befchloß 
Frau Johnſon, ihren Gatten auf dem lurzen Beine zu 
begleiten. " 

Obgleich die Kolonien fhon im dritten Jahre mit 
dem Mutterlande im Kampf begriffen waren, batte der 
Kriegefturm doc ihre frieblihe Wohnung noch nicht er— 
reiht. Selbſt von dem ſchrecglichen Schickſal der Anfie® 
lungen Wilfesbarrn und Four Wpoming durch den Fin: 
fol des unmenfhlihen John Butler an der Spiße ei: 
ner Horde Wilder und einer Ubtheilung noch unmenfchlis 
cherer Tories hatten fie nichts vernommen. Die durch bie 
fleißigen Hände der Pflanzer in ein Eden, umgeichaffenen 
Malditreden waren dort zerftört, die Bewohner unter den 
Meffern der Unmenfhen gefallen und ihre Wohnungen 
niedergebrannt. . 

An einem fhönen Herbittag, da ein leichter Nebel 
den Glanz der Sonnenftrablen und das tiefe Blau des 
amerifanifhen Himmels miiderte, verliefen fie ibre eins 
fame Bebaufung. Wenige Gegenftände in der Natur find 
mit dem reiben, bunten Herbitkleide der amerikaniſchen 
Walder zu vergleihen. Won ein Paar ſcharfen Fröften ge: 
fengt, nehmen die Blätter der verihiedenen Baͤume, alt 
maͤhlich erfterbend, taufenderlei Farben an, blaß, licht: 
gelb, braum, ſcharlachroth, purpurfarbig, alles in buntem 
Gemenge. Mit dem dunfeln Immergrün, das bin und 
mieder im Forite durchbliet, zaubern biefe Farben dem 
Blicke des Wanderers eine Blumenlaudſchaft, gleich einem, 
unabfehbaren, prabtvollen Tulpenbeete vor. 

Die Gortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-⸗Nacrichten. 
Paris, Mai. 
Stppelyte Rahnal. 


Eine bobchſt traurige Geſchichte haben die Zeitungen im 
dieſen Tagen erzählt; bad Arimimalgericht bat einen Prozeß 
zu entſcheiden gebapt, wobel der beſchuldigte Verbrecher ein 
junger Dichter war, Wer follte den Werfarfer folgender 
Berſe nicht Tiebgerinnen, bie als ein freundſchaftlicher Rath 
an tinen angebenden Dichter gerichtet find; 

Peins-nous V’homme naissant,, s’ereillant aux douleurs, 

Et du sort qui lattend trace nous les malheurs, 

La fleur qu'un soulfle pur anime et fait eclore, 

La perle du matin que nous verse l’aurore, 

De l'’enfant nouveau-ne nous oflrent les attraits; 

Quelle aimable candeur brille dans lous ses Iraits ! 

Que cet oeil tendre et fier et nous charme et nous touche! 
Le parfum du printems s’exhale de sa bouche, 

Oäü la rose nouvelle etsle sa fraicheur. 

Sons ce tissu de lis voyez battre son coeur, 

Ce coeur sensible et bon ou se plait linnocence; 

Sos petits bras vers nous leves par lerperance 

Semblent nous rappeler qu'il n'est rien qu’un ‚mortel; 

ll espere, il attend le nectar maternel, - 

Il implore, il demande et sa mere et la vie. 

Ah! plutöt, malheureux, quielle te soit rarie! 

A peine de ce monde aborde-t-on le seuil, 

Que la douleur nous suit et nous pousse au cercucil, ete. 


Wer folite nun nicht fhaubern, wenn er erfährt, daß ber 
Derfaffer dieſer Berfe, die nicht allein einen geſchicten Dich: 
ter. fondern auch ein gefüühlvoles, für bie Gaben und Schoͤn⸗ 
beiten der Narur empfänglınes Herz verratben, wegen nächte 
lichen Einbruchs und Diebſtabls in einem Wohnhauſt zu Paris 
vor das Kriminatgericht gezogen und zu Gläbriger Bateerens 
firafe verurtbeitt worden ift! Er beißt Hippotote Raynal und 
ſcheint mir guten Anlagen zur Dichttunſt aeboren zu feon. 
Er ſtudirte in feiner Jugend febr fleißig und führte einen bef: 
tigen Drang in fit, in ber Getthrtenwelt zu glänzen. m 
diten Jahre fol er feine Eltern vertoren baben und ſich ſelbſt 
fiperlaifen worden feon, und zwar ohne Vermögen und olme 
Uusſicht. Mit dem Studiren und Dichten wollte es nun 
wicht mebr fort. Bor allem mußte der Junge Menſch zu leben 
fuchen. Er mußte die Träume und Plane zu einem oläuzen: 
den Schriftſtellerleben aufgeben und ein Haudwert ergreifen, 
Es heißt, er babe deren vier ober fünf verfucht, was eben 
teine Stätigteit in feinem Betragen verräth. Zulezt legte er 
fib aufs Bettein und warb in ein Urbeitöhaud geführt, Gier 
ſcheint er mir fchlechtem Ghefindel betaunt geworben au ſeyn; 
denn ald er aus dem Arbeitehauſe entlajien worden war, 
wurde er der Hehler ber Diebe, ward eingezogen und zu 5haͤh⸗ 
riger Haft verurineift, Waͤbrend biefer Saft arbeitete er, 
taufte ih Büner von dem erfparten Arbeitägelde, dichtete in 
den Mudeflunden und fandte feine Gedichte dem berühmten 
Berenger zu. Diefer fohrieb ibm ſehr aufmunternde Worte 
zur Antwort und ertbeitte ibm auten Rath. „Mus Ihren 
Derfen, fo ſchrieb er dem jungen Gefangenen, erfiebt man bie 
Wahrheit desjenigen, was Sie In Ihrem Briefe fagen: eine 
Seele, melde folhe Empfindungen näbrt, iſt vom Ungluͤck 
wicht ernichrigt worden. Ich fann Sie nur aufinuntern, mit 
Muth zu arbeiten, die Schwlerigkeiten der Sprache und der 
Dichttuuſt zu Äberwinden und fi fo bie füßefte Zerfirruung 
zu verfchaffen, die der Himmel Menſchen von Ihrem Eirm: 
ratter verleiben kann.“ Es Scheint, Berenger, ber eben micht 
reich ift. Tief dem jungen Züchtling auch mod einiges Belb 
gutommen ; der arıne Grfangene danfte Ihm auf eine febr ges 
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fuͤhlvolle Urt und dichtete mit ſolchem Eifer, daß fogar zwei 
dramatiſche Stuͤde unter feiner Feder hervorkamen. Zugleich 
diente ibm fein Aufenthalt im Zuchthauſe dazu, daß er ein 
neurs Handwerk lernte, naͤmlich dad Werfertigen und Schniz⸗ 
zeln von Meffergriffen,. Als feine Haftzeit abgelaufen war, 
eilte er nam Paris und bor ben Theatern feine zwei Stücke 
an; fie wurden abgewieſen; beſſer ging ed ibın mit bem 
Schnibzeln der Meffergriffe; fie fanden Abſatz vei den Meſſer⸗ 
ſchmieden ; allein man bebauptet, als man erfabren, Raynaf 
fey aus dem Iuchrbaufe entlaffen, babe man alles Zutrauen 
au ibm verloren and Feine Arbeit mebr bei ibm beflellt. Wors 
inalige Mitgefangene befuchten Ibn, Raynal warb franf, fie 
nahmen ſich feiner an. Er fmidte einigen Prinzen und andern 
Großen feine Verſe zu, bekam aber Feine Autwort. Er ſchrieb 
an Berenger, ber aber gerade franf war, Raynals ebemalige 
Diebsgefaͤhrten wollten. fiy wieder aufd Rauben legen; er ließ 
fi verteiten, an ihrem flrafbaren Borbaben Antbeil zu nehmen. 
Er batte, fo faate er in der Folge, von allen Freuden beö 
Lebens geträumt; er babe boy auch etwas von denielben koſten 
wouen. Der arme Junge! Cie brachen bei einem Reflans 
rateur in der Nacht ein, um deffen Silberzeug zu Tieblen, Die 
Aufwärter hörten Lärm, elften berbel und ergriffen Raynal 
und einen antern. Ivm wurde nun der Progeh gemadt. Am 
Tage, da das Urtbrit geſprochen werden folte, fora fein 
Advotat ſehr berebtſam Über die traurige Rage bes Tünglings, 
der nie babe dazu fommen fbunen, eine rechtliche Grelung in 
der bürgerlichen Geſeuſchaft zu behaupten, und fuchte bie Rich⸗ 
ter zum Mitieiden gu bewegen. Diefe aber meinten, Raunafs 
Ungtüi ſey feine eigene Schuld und verdammten ibn, wie 
oben gefagt, zu Gjäbriaer Gateerenftrafe und zur dffentlichen 
Ausftelung am Pranger, Er ſelbſt laugnete feine Schuld 
nicht, fondern geftand alles ein, und gab nur zur Entſchuldigung 
ein unalüctihes Verhängniß am, das über ibm walte. Er 
batte Berenger zum Zeugen aufrufen laſſen, dab er bie Ab⸗ 
ſicht gebabt babe, einen beffern Wander zu führen und fi 
aufs Dichten, ſtatt aufs Nauben zu legen. Freilich kounte 
Berenger dies beyeugen; ber große Dieter, ber au bie Bits 
terfeit des Gefängniffes gefoftet hat, meinte, ber junge Rays 
nat fen febr gu bedauern, und wenn bie Richter ſich feiner 
erbarınten umb Ibm feinen lezten Webler nicht zurechneten, 
werde Raynal im fi schen und als ein gebefferter Menſch 
in die bärgerfihe Geſeuſchaft zurfctebren. Diefe Ueberzen— 
gung mag Berenger wohl haben; auch einige Journale haben 
in dirfem Sinne fi audgedräcdt, und die ganze Lebensge— 
ſchichte des jungen Näubers ald eine Werfettung von ungtück⸗ 
ten AUmftänden dargeſtellt. Mangel an gutem Ratb und 
böfe Geſellſchaft baben gewiß dazu beigetragen, den verfafenen 
Jüngling ind Verbderben zu flärzen. Gein Aufenthalt in den 
Gefänaniffen mag ibn auch wohl eber verichlimmert, ald ges 
Beifert baden ; indeſſen müͤſſen dech Tafterbafte Neigungen bei 
biefem Umgtüctihen vorwalten; denn mie bitte cr fonft im 
Paris, mo hoffnungsvolle Juͤnglinge fo leicht Anfınunterung 
erbatten, nicht die Mittel gefunden. fi Aber fein Schickſal 
zu erheben und eine nügliche Beſchaͤftigung zu befommen , flatt 
erft Zifchlergefelle, dann Ladendiener in einer Buchbandlung, 
dann Metzgergeſelle, Schrelber bei einem Profurator und zus 
legt gar Gnäfer gu torrben? ES flieht zu befürchten. daß es 
num mit feinen guten Anfagen ganz aus iſt. Der Anfentbate 
anf ben Galerren wird ibn mit dem Tafterbafteften Gefinder 
vertrant machen, und welche Nuslicht wird dem Gienden nad 
den Ablaufe feiner Strafzeit übrig bleiben? wer wird ſich 
eined von ben Balceren fommenben Verbrechers anntbmen 7 
De. 
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— Wer den Bellen feiner Zelt genug 
Geibau, der bat gelebt für alle Zeiten, 


Schiller. 





Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz. 
Bon GBuftav Schwab, 


Die Lefer bes Morgenblattes, die dem Auffad „meine 
Sammlung“ im Septemberbefte des Jahre 1328 ihre 
Aufmerkſamkeit geihenft haben, erinnern fich aus diefem, 
daf mir aus der Hinterlafenfhaft eines fait bundertjäbs 
rigen Greifed die Papiere feines Oheims zum Geſchenke 
gemacht worden find, und dad jener Oheim der berühmte 
deutihe Philoſohh und murtembergiihe Staatömann 
Georg Bernhard Bilfinger war, Ich erzäblte 
dort von ihm, was ich aus dem Munde des Neffen erfubr. 
Seitdem babe ih Die verworrenen Papiere geordnet und 
durchgeleſen, und glaube Manches darin gefunden zu haben, 
was von allgemeinerem Intereſſe feun dürfte. 

Die Audbeute aus jenem anfchnlichen Convolut von 
Briefen laͤßt ſich auf's Natuͤrlichſte an die vor vierzig Jah— 
ren erfhienenen biographifhen Notizen anreiben, bie ihre 
legte Quelle in den Mittbeilungen deffelben Neffen baben, 
aus befen Händen feine Korrefponden; nah 75jährigem 
Schlummer (1750 — 1325) in die meinigen übergegans 
gen ift. 

Georg Bernhard Bilfinger, geboren ben 15. Ja: 
nuar 1693 zu Gantitadt, war ber Sohn eined Gelehrten, und 
wurde von diefem zu den Studien, miber feinen Willen und 
fiheinbar wider feine Talente, beftimmt, Denn die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Sprachen, fo wie erfie in der Schule lernen follte, bat: 
ten wenig Reigfür ihn; feine ganze Neigung zog ihn zu mechas 


nifchen Arbeiten, er beſuchte bie Werkftätten ber Handwerker 
und brannte vor Begierde, fie nachjuahmen und zu übertreffen; 
fein ſehnlichſter Wunfch war, ein Drechsler zu werben; 
und nod fange nachher, in der Blüthe feines Ruhms und 
Olüds, erwiederte er voll Ruͤhrung den Freunden, die 
feine Lage prieien: „Und doch wäre ich vieleicht gluͤckli⸗ 
her geweſen, wenn ih ein Drecheler geworden wäre!“ 
Inzwiſchen bezog Bilfinger, nah Durdlaufung ber 
Moranftalten, noch nicht fiebzehnjährig, im Jahr 1709 


‚ bie Univerfität und bad theologiihe Stift zu Tübingen; 


Aber auch bier verfäumte er alle Kollegien, warf die damals 
üblichen Lehrbuͤcher und die Manuferipte feiner Profeſſo⸗ 
ren mit Beratung weg, flob den Umgang aller, die im 
Mufe der Selebrfamfeit fanden, und galt für einen ber 
unfleisigiten Schüler der Anftalt. 

In Tuͤbingen berrichte damals Scholaftit und Vers 
feberungsfuht; Leibnis und Wolf waren ald Meuerer- 
verabſcheut. Gemeine Köpfe lieben fib diefen Schlendrian 
gefallen; Bilfingerd Geift mußte er unerträglich ſeyn. 
Nur in der Mathematif war noch erlaubt zu denfen, und 
fobald Bilfinger mathematiſche Schriften zu fehen und zu 
leien angefangen batte, ward eine plögliche Veränderung 
in ihm fihtbar. Berftrenung, Unordnung, Wankelmuth 
und Unruhe hörten auf; er wurde auf einmal ernft und 
fleißig; er hatte den Gegenftand, ber feinen Geift und 
fein Herz ganz auszufüllen fübig war, gefunden. 

Bald aber zog noch eine andere Wiſſenſchaft feine Nei: 
gung auf fih; er hatte die Mathematik aus Chriiktan 
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Wolfs Schriften ſtudiert, und diefe führten ihn in bie 
Philofophie hinuͤber. Sobald fih Bilfinger ihr zu ergeben 
angefangen, fo ward fein Fleiß und feine Anftrengung im: 
mer größer. Eigenes Nachdenken führte ibn immer tie: 
fer in die Wahrheit. Er ging früher ald andere zu Bette, 
fland fpäter als andere auf. Dft ftand er jezt, ganz in 
Gebanfen verfunfen, Stunden lang auf Einer Stelle, und 
einmal fiel er, nachdem er lange in einer folhen Vergütung 
ſtumm und ſtarr vor dem Dfen geftanden,, plößlich nieder, 
Man eilte hinzu, bob ihn auf, und fragte voll Angſt nad 
feinem Befinden. „Sie it doch,“ antwortete er, „ein 
unerforihlices Geheimniß, die Verbindung zwiſchen Seele 
und Körper!“ 

Bon nun an arbeitete Bilfinger an feinen zu ihrer Zeit 
berühmten Schriften über Gott, Seele und Welt, und 
über den Urfprung des Uebels. Er warf fih and auf die 
lange von ibm vernahläßigte Tpeologie und fing an, fie 
durch bie Philofopbie zu erklären. 

Tübingen mar ihm indelfen zu enge geworden; er 
brannte vor Begierde, bad Ausland und den Wann, bem 
er feine ganze Aufflärung verdankte, Chriſtian Wolf, zu 
feben. Er bat, er beibwor alle feine Freunde, ibn zu 
unterftägen, und erbielt endlich fo wohl von dieſen ald von 
feinem Fürften ein Meifegeld. 

Aber er hatte in Tübingen bie Tochter eines ange: 
ſehenen Lehrers fennen gelernt, und ber Vater war bereit, 
fie ihm zur Gattin zu geben, doch nur unter ber Bedins 
gung, wenn er feine Reiſe zu dem Ketzer Wolf aufgeben 
würde, Bilfinger gab die Braut auf und reiſte ab, 

Diefe Reife fiel in die Jahre 1717 — 1719. Der alte 
Neffe zeigte mir des Obeimd Stammbuch, das er ſich auf 
der Meile angelegt, und das bie Jahreszahl 1718 an ber 
Stirne trug; der Befiger hatte fi ſelbſt in daffelde einen 
ſchoͤnen, warnenden Spruch vorne eingezeichnet, und nad 
ber Sitte jener Zeit, brachte er ed angefüllt mit den bes 
eühmteiten Namen zurüd. Bezeichnet doch Rouſſeau in 
feinem Emil, wo er die Meifenden verfhiedener Natio— 
nen charafterifirt, den deutihen Wanderer als den, „ber 
fein Album zu allen Gelehrten trägt!“ 

In Halle ſaß Bilfinger mit Entzüden zu Wolfs Fuͤßen, 
und als das erfte Jahr verfioffen war, beſchwor er feine 
Freunde zum zweiten Mal, ibm noch Geld auf zwei Jahre 
zu verſchaffen, weil ed ihm ganz unmöglich ſey, jest ſchon 
den Lehrer zu verlaffen. Wolf felbft gewann den Schüler 
herzlich lieb und geftand noch lange nachher, daß er ohne 
Bilfingerd Unterftägung feine Lehre gegen bie finftern 
Theologen nicht hätte retten können, 

Endlich nah brei Jahren reifte unfer Phllofoph von 
Halle ab und ind Vaterland zurüd. Bon diefem Zeitpunft 
an datirt fib auch ein bis zum Jahre 1740, alfo volle zwanzig 
Jahre unterhaltener gelebrter Briefwechfel in lateinifcher 
Sprade, mit feinem berühmten Lehrer. Er finder fi 


faft volftändig und in den Driginalien unter ben Papieren 
meines Gonvolute. 

Bald nach feiner Ankunft, wiewohl nit ohne große 
Mühe, erhielt er die Stelle eines Profeflor Ertraordina⸗ 
rius zu Tübingen, ohne Befoldung. Er dachte jedoch nur 
darauf, feine neu ermorbene Meisheit ausjubreiten. Im 
Tübingen war diefes nicht möglich. „Katheder, Kanzeln 
und Kindbettſtuben,“ fagt feine Niograpbıe, „erihalten 
von dem gefäbrliben Wanne, der durch feine neue Art 
von Philofophie die ganze Meligion über den Haufen zu 
ftürgen drobe. Vaͤter warnten ibre Söhne vor ibm; die 
Söhne felbft flohen ibn als einen gefährliben Verführer 
ber Jugend, und feine Kollegien blieben gaͤnzlich unbeſucht.“ 

Dieß ſcheint Jahre lang gedauert zu baben, denn ned 
am 27. April 4722 ſchrieb Ehriftian Wolf, deifen mit 
fetter Hand, In gutem Latein gefchriebene Briefe ſich angenehm 
lefen laffen, an feinen lieben Schüler: „Uebrigend freue 
„ib mich, dab Du Dib durd ben Meid, mit dem unfins 
„nige Menſchen Dich bedriden, nit unterdrüden läls 
„tet, und wünide, dab Du in der Bahn, auf der Du 
„laͤufſt, fröpliben Muthes fortfahren mögeft.“ Iu dem: 
felben Briefe wünfht ibm Wolf Gluͤck zu der Abbandlung 
über die Moral und Politif der Ehinefen, an ber Bilfin: 
ger damals arbeitete *) und verbreitet ſich noch ſchließlich 
über die Jefuiten, „die im Ganzen über feine (Wolfe) 
„metapbpfiiben Forſchungen ein fehr günftiges Urrbeil fällen, 
„obwohl fie nicht billigen, daß biefelben in 
„deutſchem Idiom gefhrieben find, weilfie 
„daraus eine äbnlihe Gefabr fürdten, wie, 
„nah ihrer Meinung, aud ber deutſchen Bi— 
„belüberfeßung eine entftanden if.“ — „Lebe 
wohl,“ fchließt der Brief, „und mahe Deine Sache auch 
fürder gut!“ 

Mährend Bilfinger mit Wolf Über Pbilofophie forre: 
fpondirte, batten ibm feine mathematifhen Studien die 
herzliche Zuneigung des alten Johann Bernoulli zu 
Balel, des unfterbliben Matbematiferd, gewonnen, ber 
ibm ſchon untern 1aten Febr. 1720 (ebenfalls in lateinis 
ſcher Sprache) auf einen Brief, nah langen wiſſenſchaftll⸗ 
hen Auseinanderfegungen, alio ſchrieb: „Uebrigens muß 
„Ih Dir meine große Freunde beyeugen darüber, daf Du 
„an unfern gemeinſchaftlichen Studien Luſt findet, und 
„dab Du ſchon mit fo großem Erfolge zu Höberem gelangt 
„bil, Ih wünſche der deutſchen Nation Glück, 
„daß fie immer von Zeit zu Zelt Wertbeidiger ibres Mub: 
„mes (aliquos glorise ause vindices) nachwachſen ficht, 
„und daß fie insbefondere Dich gefunden hat, weiber ber: 


2) Das Driginalmanufeript biefer Schrift hat mir ber Neffe 
geſchentt, und ich habe es bemnroßen Lebrer chineſiſcher 
Sprache und Philofoppie, Herrn Abel-⸗Remuſat in Par 
ris uͤberſandt. 

Schwab. 
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„einft im Stande ſeyn wird, die vergeblichen Verſuche el⸗ 
„niger neidifhen Engländer zurüdzumeifen *), welche bis 
nbieber, feit Leibnigend Tode, meine Schultern allein zu 
„tragen hatten, Mutbig alſo, trefflicer Mann, und 
„fomm mir zu Hilfe, mir, den das zunehmende Alter 
„und andere Geſchaͤfte nötbigen, ber Matbematif fait ganz 
Abſchied zu geben.‘ Bernoulli ſchickt mit biefem Briefe 
+ Bilfingern feinen Kupferſtich, mit welchem er übrigend 
nicht fonderlich zufrieden ift, und dankt ihm für die Ue— 
derſendung von Peibuigend und Wolfs Bildern, Das lez⸗ 
tere Bild findet er forgfältiger geſtochen ald dad erflere. 
„Aber keins von beiden kommt der Eleganz glei, bie 
nfrangöfifche und engliſche Kupferſtecher erreicht haben.“ 
Die Fortfegung folgt.) 

©) Nach fpitern Briefen find hier Taylor und efhige andere 

gemeint, 


Die Anfiedlung an der Örenze. 
g (Fortfegung.) 

Der Tag batte ſich geneigt, bevor unſre Freunde auf 
den finttern und frummen Meitpfaden nad dem Drte ib: 
rer Beſtimmung, einem romantifben Thal, noch jest, 
wie damals, von Zunnichffs bewohnt, gelangten. Sichtbar 
wollte fi dad Wetter ändern. Der Wind raufhte durch 
die ba'bdiirren Baumblätter, und bie Luft wurde bedeus 
tend rauber. Die Sonne god, im Welten niederfintend, 
eine dunfle Gluth über die Gipfel der Öftlichen Berge und 
eine finftere Wolfe von wilden, unregelmäßigen Umriffen 
bing bei dem Sceiden des berrlihen Tagsgeſtirns am 
weſtlichen Horizont; fie verfündigte dem Auge des Na: 
turfundigen unzweifelhaft Sturm. Noch war aber bad 
ungewiffe Zwilelicht nicht zur Nacht. geworden, da hatten 
unfere Meifenden die Höhe bed Berges erreicht, binter 
dem bie frille Bebaufung ihrer Gaftfreunde lag. in 
berzlicher Wilfomm empfing fie. Am tnifternden Feuer 
wurden fie mit allem Guten, was ber reichlich veriebene 
Haushalt der Freunde vermodte, bewirthet, und dad 
alte, erheiternde Wintergetränf, ber pfeffergewürzte Obft- 
wein, ward nicht vergeflen. Der folgende Tag wechſelte 
mit Sonnenfbein, Sturm und leihtem Schneegeitöber. 
So ſehr hatte ſich bereits die Temperatur verändert, daß 
die Sonne nicht mehr Kraft genug befaß, die leichte Schnee: 
decke zu ſchmelzen. Die Abreife ward auf den fommenben 
Morgen feſtgeſezt. 

-Mit dem Dämmern des Morgens warb bie Familie 
durch einen Boten aus dem Schlafe gefhredt, ber in 
der Nacht eine große Strede durcheilt batte, um ibnen 
die Schredenspoit von den Gräuelfcenen des vorigen Abends 
in Cherro: Ballen zu überbringen, wo Brandt und Autler 
au der Spiße von 500 Indianern und Tories eingefallen 
waren und die ganze Pflanzung zerftört batten, Obriſt 
Alden, der eine Heine Befagung in gedahtem Drte befeb: 
ligte, war überfallen, eine Sergeantenwache niedergemacht 


und ber Obriſt felbit mit feinem Obriftlieutenant und 
mehreren Subalternoffisieren gefangen genommen worden, 
Brand griff fodann die Beſatzung an, fand aber zu Eräftis 
gen Widerftand und wandte fib nun gegen die nahe Ans 
fiedlung , deren Bewohner er vereinzelt überfiel oder auf 
ber Flucht einholte; die wenigen, welche mit bem Leben 
davonfamen, fahen fliebend den Rauch ibrer Mohnungen 
im Rüden aufiteigen. Nachdem die Indianer das Zers 
ſtoͤrungswerk vollbracht hatten, zogen fie in ihre Mälder 
zurüß, und es fand zu befürdten, daß eine Streifpars 
thie die Pflanzung der Zunnicliff$ und die noch näher lies 
gende Johnſons und feines Schwagers überfallen könnte, 
Der Bote drang in fie, unverzüglih auf einem Umweg 
um bie Caniaderaga und den Othego in bie fiherern Aus 
fiedlungen am Mohawk zu flüchten. 

Wie ein Donnerfhlag wirfte diefe Unglüdsbotfhaft. 
Was war zu thun? Sollte Johnſon mir feiner Gattin . 
entfliehen und Schwager und Schweiter mit ihrer Familie, 
und vor Allem ibre noch folbarern Schäße,, ihre jungen 
Töchter, dabinten laffen ? Johnſons erfier Gedanke war, 
in möglichfter Eile zuruͤckzukehren. Umfonft beſchwor er 
feine Gattin, mit den Freunden zu entfliehen; fie war zu 
vertraut mit den Mühen und Gefahren der Wildnif, um 
vor ber Erfüllung ihrer Mutterpflicht zu bangen, und 
glaubte die geliebten Kinder fhon fiherer, menn fie fie 
an ihren Bufen dridte. Sie ſtiez zu Pferd und verließ 
Hopfenden Herzens mit ihrem Gatten, der woblbewaffnet 
und.von einem Arbeiter der Familie Tunnicliff begleitet 
war, bad Obdach ihrer Freunde — um e6 vielleicht nie 
mehr zu feben. 

Ihre Neife war äußerft befbwerlih undtrübfelig, Die 
Beängfteten verboppelten ihre Schritte, wurden aber burd 
dem gefallenen Schnee auf jede Weile gebindert. Die 
Vögel belebten die Wildniß nicht mehr mit Gefang, fie 
waren mach einem freundlibern Himmel gezogen; bie 
Schaaren von Eichhornchen, die ſonſt flink von Gipfel zu 
Gipfel fprangen, hatten fih in ihre Höhlen zu ihren 
Nußmagazinen verkrochen. Bange Ahnungen beflemmten der 
Reiſenden Herz und unheimliche Gefihte drangen alsSchreck⸗ 
bilder ſich ihrem Geiſte auf, und wurden unerträglicer, 
je näber fie dem Orte kamen, wo fie ibr Obdach, ihr Alles 
gelaffen batten. Als fie ſich Burtons Lichtung näherte, 
ſtlegen ſtaͤrlere Rauchwolken als gewöhnlich empor und zo⸗ 
gen durch die Baumgipfel bin. Ihre Angſt ſtieg aufs 
Hoͤchſte, ald fie, eine balde Meile weiter, die Fußſtapfen 
einer beträctliben Anzabl Indianer in der Richtung zu ihe 
ren Wohnungen in dem Schnee erblidten. (Die Fortſ. folgt.) 

Korrefpondenz:Radhridten, 
Mien, Mai, 
Konzerte zum Beſſen der Armen, Theater. 

Die Heiden, zum Beten ber Ueberſchwemmten veranflafs 

teten, großen Konzerte haben ſowohl dem Aufordtrungen ber 


h\ 
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Kunſtteuner, als dem menfhenfreundtichen Zwecke entſprochen. 
Hr. Sigmund Thalberg bar ſich in dem von ihm gegebenen 
ald berriicher Klavlervirtuoſe und als vielverfprecgender Kon: 
feger befumdet, und im beiden Beziehungen ſchoͤne Genuͤſſe bes 
reitet. Die Einnabme, mach Adzug der Koſten, war 1200 fl. 
C. M.; für das nicht greße Kotal im Palais des Fürften 
Enwarzenbera allerdings reine bedeutende Summe. Bei dem 
zweiten. im Redoutenfaale grgebenen Konzerte, mo auf Anz 
regung ded Fürften Staatdfangierd ein großer Theil der Mit: 
wirfenden and den boͤchſſen Kategorien ber Gefetlfchaft ber 
Rand, war nichte gefpart worden, was die Neugierde ſpannen 
und das Felt verberriihen fonnte, Die Duvertäre von Roſſi⸗ 
nid Cemiramts far 32 Hände auf acht Klavieren, Deflamas 
tion von Frau Arneıh, gebormen Mbamberger cfrüber ein fehr 
beitepres Mutgtled der biefigen Hofsälme), Geſang von dem 
beften Ditettanten Wiens, unter ibnen Baron von Schoͤnſtein — 
das alles mußte wohl, auch obne bie Veranlaſſung zur Wobl: 
thaͤtigteit. den Saal ÜÄberfüllen. Die ſaͤmmtlichen tbeiinebs 
menden Kuͤnſtler zeigten ich ihrer Aufgaben vollfommen ges 
wachjen; de Klavier- und Gefanaftücde wurden vortrefflich 
ausgerdürt; aber'unter allen dieſen ſhoͤnen Genuͤſſen war doch 
der Geſang des Freiherrn von Schoͤnſtein die am meiſten bes 
wunderte Leiſtung. David und Rubini mogen ibn an eds 
Tenfertigkeit Äbertreffen, aber Grimme, Sannelz, Vortrag, 
Secte, kurz, die Örjammteigenfchaften eines großen Saͤngers, 
beſizt feiner von ihnen in böberem Grade, Wenn fit bei 
diefer Getegenbeit uͤberbaupt etwas tahein ließe, fo wäre e8, 
Bad unter der Menge der vorgetragenen Mufiefiüce, außer 
der Muſit zu dem Deinbardſteinſchen Getegenheitsgedichte, auch 
nicht eine einzige Kompoſition eines deunſchen Mel: 
ſters aufgeführt wurde. Ich geboͤre keinesweges zu den abs 
fſurden muſitaliſchen Dentſchthmlern, ich bibre bie italieniſche 
Muſit mit großem Vergnügen; aber in einer deutſchen Haupt⸗ 
frabt, in Mozarts. Havdn's, Beerbovens Keimath, in einem Kon⸗ 
gerte deutſcher Künftter, vor einem deutſchen Publikum, hätte man 
billig auch dem deutſchen, zumal dem waterlänbiichen, Genius 
eine beſcheidene Stelle vergoͤnnen ſollen. Vielleſcht wäre 
keine Gelegenbeit geeigneter gewefen, das glaͤnzendſte Pu— 
bliſum Wiens eines der vielen berrlichen Rieder Schuberts. 
als wurdige Todtenfeier für dieſen früh vollendeten, ſeltenen 
Meiſter, bören zu laſſen. Ein ſolches Lied, vom Breiberen 
von Shönftein geſuugen, iſt wohl einer der höchſten muſita⸗ 
liſchen Genfife, bie ed geben kann; trog der GErbße bes Saas 
les wärbe biefer wahrbafte Wundergeſang, nach den palpiti's 
und dolce amore’s, benen ich Übrigens, wie arfagt, febr 
gern das ihnen gebäbrende Recht wiberfabren laffe, immer 
noch einige Herzen gefunden bapen, bie feine Herrlichkeit ges 
fühtt und ſich daran erfrent hätten, daß ein bſtreichiſcher 
Genius dieje tbſtiichen Basen geſpendet bat, und fo wäre für 
den National glanz und fir die Mationatebre zu gleicher 
Zeit aeforat gerorfen. Die Armen verbanfen ben Begründer 
Biefes ſchbnen Feſtes und den dabei Mitwirkenden bei 6000 fl. 
Conv. M. 

Im Hoföuratbeater wird Raupahs „Miütler und fein 
Kind Pit wiederbott, Hr. Ehlair ga» eine Meine von Gafts 
rollen In Buratbearer, Das Publikum bat ibn in Couverfas 
tiontrollen mit dem lebbafteſten Beifall beehrt, und die Kritit 
tann nicht anders als ibm hierin einen ber erften Piäge auf 
der dentſchen Bälme einräumen. Viele biefer Roten. z. B. 
der Lieutenant Stern im Spieler 20, find meiſterhaft und 
la ſſen kaum etwas zu wuͤnſchen Abria. In der böberen Tras 
gdtie aber laſſen ſich feine Darftellungen. doch nur auf ber 
ſchräntte Weile loben, und fo fhbn auch viele Einzelnheiten 
find, fo feble doch durchans die kiefe und durchgreifende Wer 
ſtaltuug eines yortifgen Ganzen, In Roten, wie z. B. 


Wallenſtein, fpielt EBfaie viel zu viel Komdbie, wenn auch 
nicht auf die Weiſe gewoͤbnlicher Hiſtrionen, bie auf dem Bret⸗ 
tern toben und raſen, aber doch gleich weit wie dieſe von ber 
Maprbeit entferut. Indeſſen, fo wie Eßlatr eben ift und alle 
feine Febler zugegeben , bleibt er nichtsdeſtoweniger einer der 
beften deutſchen Schauſpieler, und diefe Anerfennung muß und 
wird ibm werben, wenn man auch nmicht dur bie ganze Toms 
feiter bebler Porafen lobbudelf, wie fo viele hiefige und fremde 
Blätter zu thun gewohnt find, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Solothurn, Mat. 


MNaturwilfenfhaftiihet, 


Die biefige naturforfhenbe Gefeltfhaft bat 
füngnt fiber die Arbeiten des fünften und ſechſten Jabres ihres 
Beſtehens (1527 — 1829 einen woblaeordneten Bericht ibres 
nunmebrigen Attuars, bed Hrn. Gtraumeier, empfangen. 
dem bier einige Motigem, die au in weiterem Sreife Inter 
eſſe gewähren mbgen, entboben werben follen, Die, meiften 
und verſchiedenſten Urbeiten bat in beiten Jahren ber Bers 
ſtand ber Geſellſchaft und Gründer des naturwiſſenſchaſftlichen 
Muſeums In Solothurn, Profeſſor Qugai, geliefert, der ſich 
zuweilen wohl in feinem Lieblingéfache, ber naturphile ſophiſchen 
Spetulation, verſteigen mag, bameben aber auch ein unermäs 
beter und emfiger Forſcher und Beobachter if, Ju einem 
MBortrage „Über bas Reben ber Erde, bie er ald Theit des 
Univerfums, als Nach⸗ und Ebenbitb deſſelben darzuſtellen 
unternimmt, werben zuerſt bie Gegenſätze ausgehoben, bie 
von den Iuftigen Sormen, wie Wajfers und Sauerſtoff, bis 
zu dein Wegeltabiliſchen und Thieriſchen in umenblichen Reiben 
ſich ausſorechen. Darand conftruirt Hugi den Begriff von 
Drganldmus, analog bei ber Plane, tem Thiere und deu 
Erbe, Damm gebt er zum Athmungéprozeſſe Über, melden ex 
bei ber Erde nachweist und daraus einen nach den Gebirgége⸗ 
genden verſchiedenen Barometergang conflruirt, Damit vers 
pindet er die Beobachtungen von Humboldt, Gauffure und 
andern Über das Verbättwiß, im dem bie Gebirgsarten Luft 
abforsiren, Den auf mannlafae Welſe nachgewieſenen Ath⸗ 
mungöprogeß bringt er weiterbin mit jenem ber Waſſerbildung 
in Derbindung. Er weist die vielfaten Uebergänge einer 
Form ur andern in ber Atmoſphaͤre ſowohl, ats im Innern 
der Erde ma und behandelt nun ben Urfprung und ben Bers 
auf der Quellen ; er ſpricht Äber das Verhältnis obiger Pros 
zeſſe zum Baue des Feſten der Erde, und er fieht die größte 
Minge ber Erdbeben für blos oberflaͤchtiches Schauern an. 
In einem befondern Vortrage Über bie Gletſcher ſteut Hua 
die Betrachtung auf: wenn eine allgemeine Ueberſcowemmung 
des Kontinents einbräde, fo mürden mit der Waſſerfläche 
auch bie Firne (Gletſchermaſſen) ſich einporheben, biefe wärs 
ben, frei auf jener ſchwimmende, fi vom Alpengebirge ent: 
fernen und bet ihrem allnäbligen Schmelzen, fo wie bel des 
Waſſerabnahme jene ungelrure Menae ber fie belaftenden Gras 
mitmaffen durch die ganze Schweiz bier und da fallen laſſen, 
bie festen Truͤmmer bingegen dorthin führen, wo bie einzel: 
nen Eismaſſen, vielleicht von einem Gebirge aufnchalten.. ihre 
eudliche Aufdſung fänden. Hugi will bieraus die an ber vor⸗ 
bern Kette bes Tura in Menge zerſtreut fich vorfindenben Gras 
nitbidere erffären, und er fucht zugleich bie Brönbe der abe 
mweichenden Hypotheſe, welche jene Granitbloͤcke durch Toßges 
brochene Alpeuſeen bergefbwenmt werben laͤßt, zu enttraͤften. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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D! gräßtich, gräßtich, gräßfich! Zung' und Herz 
Fapı’d nicht, benennt ed nicht! 


Shatespeare. 
Macheth. 





Die Anſiedlung an der Grenze. 
(Fortfegung.) 

In ſtummer Beſtuͤrzung fhauten Vater und Mutter 
auf die Ungluͤcszeichen; aber ihre Ungewißheit dauerte nicht 
lange ; Die ſchauderhafteſten Schreebilder ihrer Einbildungs⸗ 
kraft übertraf die Wirklichkeit, Hinter der Waldfpige, um 
melde fie bogen, ftand zwei Tage zuvor noch die liebliche 
Wohnung Burtond, jezt war fienicht mehr; in brennenden 
CTruͤmmern lag fievor ihnen, und um fieber bie verftämmelten 
Reichen ihrer früher fo gluͤklichen Bewohner, und einer der 
Toͤchter des unglüdlihen Paares, das nun in unausſprechll⸗ 
chem Entfehen die Blutſcene anftarrte, Eine Weile ftanden 
die unglüdlichen Eitern vor diefem Bilde der Zeritörung, 


im einer Mifhung von Staunen, Furdt und Schreden 


wie in den Boden gewurzelt. Die geliebte Schweiter, 
der Schwager, deren Kinder, ihre eigenen Kinder, alle lagen, 
von dem Tomahawk diefer Teufel dee Wälder erſchlagen, 
um die Trümmer? ihrer Wohnung zerftrent vor ihren Un: 
gen! Als ihr Blut, das im Herzen zu Eid erftarrt 
war, feinen natärliben Lauf wieder zu fuchen begann, 
ftürzte die Mutter auf die Leiche ihrer Tochter nieder, 
riß fie falt und fteif, wie fie war, aus ihrem Schneebette 
auf, und druͤckte fie mit dem feurigften Ungeitdm muͤtter⸗ 
licher Zaͤrtlichkeit, wiederholt an ihre Herz. Dort lag ihre 
geliebte Schweſter mit ihrem jüngiten Kind, das leblod, er: 
froren auf ber Bruft der Mutter lag, bie ed noch im 
legten Tobdedfampfe mir Inbrunſt umſchlungen batte; 
von Leiche zu Leiche vennend, umſchlang fie und dritte 


Kuͤſſe auf die Aummen, erblichenen Lippen, In ber Wer: 
zweiflung des Augenblicks vergaß fie, daß fie blos von @i- - 
nem ihrer Kinder mußte, mas aus ihm geworben war, 
Der leblofe Körper Roſas, das von dem Stalpirmeiler 
zerbadte fhwarze Lodenhaar lag vor ihr. Wo aber war 
Alice? Ihr Bufen bob fih und ſank, und dem allzuhef⸗ 
tigen Schmerz erliegend, fiel fie befinnungslos in bie 
Arme des Gatten zurdd, Als fie wieder zu fi fam, 
fuchte man Wlice, aber feine Spur von ihr war zu ent: 
beten. Sie war, nah allem zu fließen, in bie Flam: 
men geworfen worden. 

Jezt brach die Nacht ein; ed mußte für die Beduͤrfniſſe 
ber Lebenden geforgt und die traurigen Pflichten gegen die 
Todten erfüllt werden. Johnſons Hütte, die man von dem 
Schauplaß dieſer Gräuelfcene aus nicht erblidte, war 
von den Kannibalen verfhont geblieben. Miſtriß Johnſon 
ward, mit Mofa in den Armen, bortbin gebracht; auch 
die Leihen ihrer gemordeten Freunde trugen Johnſon 
und ber ehrliche David in das Haus; denn bad ferne Ge: 
beul der Wölfe verkündete, daß fie Blut witterten und 
daß fie fih zu dem von menfhlihen Beſtien bereiteten Fett: 
mable fammelten. 

So bradten fie bie Nacht zu — bie Lebenbigen mit 
den Zodten. Und welche Naht! Mer befchreibt die Leis 
den ber Unmglüdlihen mitten unter Kodten! mit ber 
ſchreclichen Gewißheit vom Tode eines ihrer Kinder, und 
den peinlichiten Zweifeln über das Schickſal des andern: 
or erſtes Geſchaͤft am Morgen war, die Truͤmmer zu 
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durchſuchen. Keine Epur von Alice weit und breit. End: 
lich kam Johnſon der Gedanke, die Fährte der Indianer 
zu unterfuben. Herwaͤrts zur Huͤtte fanden fib im Schnee 
nur Spuren von Modafind; aber im der Midtung von 
Anaquaqua, Brands Hauptquartier, zeigten fib unter 
denfelben auch die Fußftapfen eined Maͤbchens, bad eng: 
liſche Schuhe trug. Die Schuhe der Schweftern waren über 
einen Leit geformt und ein Schub vom Fuße Mofas 
entſprach den Spuren vollommen, Nahbem fie einige Meis 
lien weit der Fährte nachgegangen, fanden fie, wenn gleich 
ungern, von weiterer Verfolgung ad, da fie nicht hoffen 
durften, fie einzuholen, und — holten fie fie ein, unrettbar 
verloren waren. Eben wandte fib Johnſon mad ber 
freudelofen Heimath zuruͤc, da fiel fein Blick auf ein 
Zeichen im Schnee, dad fein Hoffen zur freudigen Gewiß: 
keit erhob. Die Wilden hatten auf diefer Stelle Halt ge: 
macht, und feine Tochter batte in den unbetretenen Schnee 
mit dem Finger die Worte: Nlice Johnſon, gefchrieben. 
Mir diefer Kunde eilte Johnſon zu feiner troftlofen Gat: 
sin zurdd, Sie erhob ihre Augen und faltete mit Ent: 
süden bie Hände, aber ihr Freuderuf erftarb auf ihren 
Lippen; mit dem Schauer der Verzweiflung ſchoß ber Ger 
danke im ihr aufs vieleicht war ihr Kind nur zum langſa⸗ 
men, empörenden Tod am Pfahle beim Siegedfeft ber Un: 
menſchen anfbebalten! und dieſe ſchredliche Ungewißheit 
war kaum minder furchtbar als die troſtloſe Wirklichkeit. 

Nach Beerdigung der Ihrigen beſchloſſen He, weit ed 
nicht ratbfam ſchien, in der oͤden Planzung ben Winter 
auyzubringen, nach einer Niederlaffung fib zu begeben, welche 
näher bei einem Mititärpoften gelegen ; und von wo fie auch 
mebr Hoffnung hatten, dur Kundſchafter von dem Schick- 
fal ihrer Tochter Kunde zu erhalten. Sie wandten fih 
bem Lager zu, dad man am Moehawk zufammenzog und 
wo man fi zu einem Feldzug fürs fünftige Frühjahr ru⸗ 
fete. Der ebrlibe David half ihnen die mötbige Habe 
fortfhaffen, und fie gelangten ohne weitere Unfälle aus 
ihren Wäldern zu den Aufieblern in Camojoharia, we fie 
die freundlihfte Aufnahme fanden. 

Nach den Schreckensſcenen in Cherry Walken und an 
andern Orten machte General Waſhington bekauntlich große 
Müftungen, um an den weißen und vothen Barbaren volle 
Race zu nehmen. Eine Divikon ward beordert, von Pitts⸗ 
burgh aud die Thäler am Monengahela und Aleghaupy zu 
durchſtreifen, bie zweite und bei weitem ftärffte aud bem 
Junern Venfplvaniend, um den Gusquebanna herum, nad 
dem Ehemung zu marfhiren, mährend bie dritte unter 
Elinton vom Mohawl aus über den Susquehanua feste, 
son da das Flußtbat hinabzog und fi mit Generat Sulli⸗ 
sau vereinigte. Don biefem Bereinigungspunkte aus fol: 
sen fie auf dem Ehemung in den Ger fahren und die Fel: 
ber und Dörfer ber Indianer verheeren; denn bereits bat: 
ten bie ſechs Nationen, der Weisen Beifpisle folgend, 


“0 
Dörfer erbaut und Felder und Obftgärten angelegt, die 
fpäter den nah Welten vordbringenden Unfiedlern die er⸗ 


ften Früchte boten. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Georg Vernfanb, Bilfinger u und- feine Korrefpondenz. 
Bon Guftav Schwab. 
(Bortfegung.) 

Der Briefwechſel mit Johaun Bernoulli gebt 
vom sten Januar 1720 big zum 13ten Oktober 1725. De 
Bernoulli noch bie zum Jahr 1748, alfo faft fo lang als 
Bilfinger lebte, fo find entweder die fpätern Briefe verloren, 
oberes bat ein Mißverftänbniß die großen Männer getrennt. 

In jenen Fahren aber war der Vriefwechſel mit diefen 
und andern Gelehrten Bilfingers einziger Zroft. Er hatte 
mit Mangel, Neid und Fälterungen unaufbörlich zu rin 
gen, und wäre erlegen, wenn nicht zur rechten Zeit eine 
unerwartete Hülfe erfchienen wäre. Sein Lehrer und Freund 
Wolf, der von den Orthodoren verfolgt, im Spätjahr 
1723 nah Marburg hatte flldten müffen, vergaß unter 
den eigenen Bedrängniffen, die er ibm in feinen Briefen 
fo beredt ſchildert, des Freundes doch nicht. Gerade um 
diefe Zeit fchrieb Wolf an Bilfinger im Namen Peters bes 
Großen, der ibn zum Profeſſor und Mitglied der neu 
errichteten Alademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg 
berief, Leider ift diefer Brief verloren. Uber (pätere 
Briefe feßen die Berbandlung biefer Angelegenheit fort, und 
am 18ten Januar 4724 ſchreibt ibm Wolf in gutem Dentih 
die Bedingungen. Sie waren 800 Rubel Gehalt mit freier 
Wohnung, freiem Holz und Licht, 300 Neihstbhaler Reife 
geld und fünfjährige „Kapitulation.‘* 

Die Sache fam ind Reine, obgleib Bilfinger mif 
dem Scluffe des Jahres 1723 eine ordentliche Profefur 
an dem Kollegium Iluſtre (eine Staatdanftalt für die 
Bildung des jungen Adels) zu Tübingen erhalten batte 
und dadurch in beffere Verhältniffe gelommen war. Die 
Meife, mit drei gleichfalls berufenen Mürtembergern, 
Krafft, Duvernop, und dem durch feine Reifen in Sir 
berien nahmald berühmt gewordenen Gmelin, follte im 
Unfange bes Jahrs 1725 vor fih geben, als der Tod 
Peters des Großen (25tem Januar 1725) aufeinmal 
alle ihre Hoffnungen zu vernichten fcrien. Doc lief balb 
ein Troftfhreiben Wolfs (vom 5tem März 1725) ein. 
Darin beißt e8 unter anderem: „Als mir neulich der Graf 
„son Golomfin, rufiicer Geſaudter am preußiſchen Hofe, 
„den Tod des größten Monarhen meldete, filrde 
tete ich fogteich , die Plane in Betreff der ſchoͤnen Künſte 
„und Wiffenicaften, deren Einführung in Nußland mar 
„beswedte, möchten in Rauch aufgchen (in fumum abirent). 
„Uber als ich erfuhr, daß noch an demfelben Tag, an dem 
„der Kaifer das Zeitliche gefegnet, feine erbabene Gemahlin 
„einftimmig durch einen gedrudten Erlaß des Senats, 
„der Heiligen Spnode und der Generalitaͤt zur Selbſt⸗ 
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„derrſcherin der Reuſſen erflärt worden ſey, nachdem fie 
„feierlich vorber ſchon zur Würde einer Kalſerin erboben 
„worden, fo ift fein Zweifel, daß dieſe erleuchtete Fürſtin 
„durch eine raſche Ausführung der Plane ihres Gemabis 
„zeigen werde, daß das ruſſiſche Wolf und die Staatsver: 
„waltung durch jenen Unfall nichts zu leiden haben. Ja, 
„ich propdezeibe unter der neuen Negierung den Mufen 
„noch einen ghidlideren Si in Rußland , wegen der be: 
„roifhen Tugenden aller Art, durch melde ſich biefe 
„Raiferin auszeichnet. Denn wenn fie ſich auch wegen der 
„Menge ber Geldäfte nicht glei in den erften Tagen 
„mit der Akademie beichäftigen fann, fo denke ich doch, 


mdie Sögerung wird duch den Nutzen vergütet werben.“ 


Wolf batte richtig gefehen. Die Unterhandlungen 
wurden durch dem faiferlihen Leibarzt Blumentroft 
fortgeführt und ein Kontraft abgeſchloſſen. Ein fhwarzs 
gerändeter Brief des um feinen Souveran trauernden 
ruſſiſchen Gefandten zu Berlin, Grafen Golowkin, vom 
arten Mär, 1725, fündigt Bilfingern mit den achtungs⸗ 
volften Ausdrüden in einem, für jene Zeit ausgezeichaet 
guten dentfhen Style, ben Abſchluß ber Sache an: „Euer 
„Hochedeln werden hiebei ein gegenfeittges Engagement von 
„meiner Hand und Siegel zurüd erhalten; und weil wir 
„ſolchergeſtalt in diefer Sache geſchloſſen, fo iſt nichts mehr 
„Ubrig, als daf Em. Hocedein dere Meile in Gottes Nas 
„men antreten.“ Der Brief verbreitet fib dann über bie 
Meifefoften, worunter auch 100 Speziesthaler für „bie 
zwei Studenten“ (Kraft und Gmelin, denn Duver: 
uop war fhon Dokter der Medizin). „Ihr Engagement,“ 
führt Golowkin fort, „verſteht ſich von felbft nicht länger 

18 auf fünf Jahr, wenn es Ihnen nicht anſtehet ....“ 
Ihro jezt regierende laiſerliche Majeftät haben mir nicht 
„allein böcfteigenhändig anbefohlen, denen Membris der 


„Akademie dero kaiſerliche Huld und Proteftion, aud bie , 


„atlordirten Punkte auf’s Neue zu verfihern, fondern auch 
„dahin zu fehen, daß die HH. Profeflores nunmehr wirklich 
„aufbrehen möchten, indem Sie fehr verlangen, biefe ge: 
„tebrte Geſellſchaft fo bald ald mögtich beifammen und in 
„nöligem Stande zu ſehen.“ 

Der lang angefeindete und verfhmähte Mann war 
durch dieſe Anerkennung des Auslandes nun auf einmal 
auch in Tuͤbingen zu Ehren gefommen; er hielt am iſten 
Junt 1725 im Kollegium Illuſtre vor einer glänzenden Ver: 
fammkung „unter allgemeinem Applaufu‘ feine Abſchieds— 
rede, und erbärmtihe- Arten wurden zu feinen Ebren ab: 
gefungen; bad herzogliche Entlaffungsdefret felbit (vom 
soften Mai 1725) nennt ihn „einen, ſowohl in theologia 
„als in allen Theilen der Philofophie, und zumal in der 
„Matheft gründlich gelehrsen und mis einem fharffinnigen 
„Verftand und Urtheil begabten Mann *).“ 

*) Bilfinger hatte kurg zuvor fein Dilucidationes de Deo, 
Anima, Munde eic. herausgegeben. 


Inzwiſchen quäkte umfern Profeffor ein feltfamer Scru⸗ 
pel. Er war mit einem Mablzeiben geboren, bad feiner 
Familie eigenthämlich gewefen fern und woher dad Ge 
fchledt feinen Namen führen follte; er hatte an jeder 
Sand einen Meberfinger, war ein wahrer Bilfinger, 
d. h. ein Smölfsfinger oder Wiel:finger, Zwar waren ihm 
jene zwei überflüffigen Finger ſchon in der Kindheit abge: 
nommen worden, doch mochte nicht alle Spur bavon ges 
tilgt fepn; dazu war er mit einem Feuerſtriche auf der 
Stirne gezeichnet; er fürdtete daher, daß die Kaiſerin 
„einen Edel an ibm fallen möchte.“ Selbſt auf ber Reife, 
die Bilfinger and Gmelin im Anguft 1720, zwei Monate 
früber,, ald die beiden andern MWürteniberger, angetreten 
zu baben feinen, verfolgte ibn bad Mißgeſchick: in der 
Gegend vou Friedberg verlor er Geld, Bücher und alle 
Habe, und fam ganz entblößt in Peterdburg an. Doch 
auch dies Ungluͤck mußte, nach feiner eigenen Bemerfung, 
zu feinem Ghide dienen. Aller Bücher beraubt, nur an 
feine Denttraft gewieſen, rang‘ er fi wieder zu einer 
Originalität empor, die ihm der Umgang mit dem folge: 
rechten, aber breiten und trivialen Wolf am Ende zu 
rauben gedroht hatte. 

(Die Bortfegung folgt.> 





Korreſpondenz⸗Rachrichten. 
Sotothurn, Mal, 
Beſchluß. 
Naturgeſchlchtliches. 

„Die Herren vom Rotbthate“ tautet die Aufſchrift, 
welche Hugi einer feiner meteorologiſchen Erbrterungen gege⸗ 
ben bat, Nach voraugeſandter Beſchreibung bes Gototburns 
fen Rothihales, verweilt er bei den manderlei bort einbeis 
miſchen, aus alter Zeit treusemährten Geifler: und Runder: 
fagen. Zu dem leztern arbbrt „das Schießen der alten Ritter 
dieſes Thales.““ Die Sage ift im NWipengebirge feldft unbe: 
fannt und une im der Jachen Schwehn zwiſchen ben Alpen und 
dem Jura herrſchend. Im weſtlichen Theile des Kantous So⸗ 
lothurn aber wird mod von manchen Liebhabern altertbümll— 
Her Runden die Erfpelnung ben anf dem Schlachtfelde von Mur: 
ten erſchlagenen Burgundern zugeſchrieben. Dft nämli bört - 
man in ber Luft ein ſchußaͤhnliches Gerdfe, das emtweber von 
militaͤriſchen Uebungen oder von Sletſcherbrüchen in ben Al 
pen bergufommen ſcheint, ober aber einen elettriſchen Grund 
in der Atmoſphaͤre ſelbſt hat. Die adnzlihe Wermerflichteit 
ber erfiern Erttaͤrungkarten war, zumal binfichtlich ber lets 
fiber „ bei ihrer weiten Entfernung, leicht darzuthun. Buben 
kommt dad Beröfe nie von ben Alpen ber, fondern meiſtens 
aus Weſt oder Nordweſt. Oft IR man gar micht im Grande, 
die Richung und Gegtud, von wo br Schatt foınmr. 
anzugeven, Das fonberbare Pharnomen ereinnet ſich nme, 
wenn nach einem ſchwilen Tage bie Mrmofphäre anfängt im 
Dunftform Überzugcbem ober fi zu zerſeyen, baber denn audr 
auf biefe Erſcheinung jederzeit Regen folgt. Hugl weist num 
auf die elettriſchen Perioden des Tahres bin, Bom Rrürjanr 
Bid nach Commerd Mitte berrſchen beftige. condenfinde ehr 
teifche Ausbruͤche und Gewitter, feäterbin werden fie im ber 
Resel feltener,, wojür baum aber eluerſeits jrwed Betdie, aus 
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bernſells ein norbtichtartiges efeftrifches Leuchten (ber Bren⸗ 
ner) eintritt. Die Kraft der frühern Wirkungen ſcheint ges 
fonders und in zwei Thaͤtigteiten zerfallen, fig zu dußern. 
Krist das Zofen ein, fo wird bie Luft zerſezt, ed entftebt 
allemal Dunft und dann Regen, ober virimebr jenes Toſen 
erfheint als Wirkung bed Zerſetzungsprozeſſes. Wenn baum, 
mas nur bei dunftvoller Atmoſphaͤre und oft ohne eigentliche 
Motten geſchieht, jenes Aufflammen ohne Gerdie erſcheint, fo 
wird die Uimoipbäre aufgebeiit und mwärferise Formen werben 
im luftige aufgelöst, Das Leuchten ſcheint nur Wirkung biefes 
Aufldjungsprogeffed zu feon, worauf immer ſchoͤnes Wetter 
folgt. Wenn auch im Spätfommer und Hervbſte eigentliche 
Geroitter fi ereignen, bei denen ſowohl Zerfegung ats Aufld: 
fang flat finden, fo wird Niemand weder das erwähnte Ges 
tbfe, no jenes norblicptartige Aufflammen obne Berdfe wahrs 
nehmen, Es wurden bei den erwähnten Erſcheinungen aͤußerſt 
unrubige Barometerflände beobachtet, 
2 Um neben ben Hugiſchen auch noch etfiher anderer rs 
beiten der Solothurnſchen Naturforſcher kürzlich zu gedenten, 
fo gab der im Urferentbal des St, Gotthards die Heilfunft 
ausüsende Doktor Ziegler einen topographiſcheſtatiſtiſchen 
Wpriß dieſes wmertrohrdigen Wipentbats, welches 3000 Fuß 
Über ber Meeresflaͤche zwiſchen der Burfa und dem Eritpalt 
“auf dem Gotthard, 1000 Fuß Über dem Hotzwuchs gelegen if, 
und worin bad Thermometer von 23 Gr, über Bid 26 Or. 
unter Rull fällt, Seine Bewohner erbielten durch Klima, 
Boden und Lebensmweife originelle Züge, Won Altorf Bis Urs 
feren mögen drei Menſchenſchlaͤge unterfapieden werden: zwi: 
fen Fluelen und am Steg findet ſich eim Meiner, bagerer, 
sintbätiger, fhlaffer und ausdrucksloſer, von dort bis Goͤſche⸗ 
nen wohnt ein teäftiger, großer, flarfer, febbafter und gut⸗ 
mätbiger Menſchenſchlagz die Bewohner bed Urſerenthals find 
rebfelig. fie befigen Wig und Scharfſblick, jede Famille bat 
ihren Zunamen, fie geigen viele und gute Antagen sum Ges 
foug und erreigen ein hohes Hiter, — Ueber die Dpftfultur 
aufbden Gebirgen theilte der Kunſtgaͤrtner Studer die Mer 
futtate feiner Erfahrungen mit, denen zufolge eine zroecmäfig 
eingerichtete Obſttultur im Gebirge ungleich böber anfleigen 
Tann, als Bis jezt voch ber Sal if Er bringt indbe: 
fonbere darauf, baß bie Aupflanzung mit dem Saamen an 
Ort und Stelle ſelbſt, wo die Obſtbaͤume Ihr künftiges Beben 
zubrlingen follen,, vor fin gebe, Denn jede Pflanze, die man 
anf einem ihr fremden Grunbe kultiviren will. muß durch Saas 
mer und nicht durch Seblinge gezogen werden. Dev Keim des 
Eaamens pewdbnt fir bierdur gleich bei feiner Entwicklung 
an bie fläfigen Stoffe ber Erbe und an bie Luftart. die fon 
fruͤhe, wenn er noch in ber Erde ruht, auf fein Reben eins 
wirten. 


Bien, Mat. 
(Fortfegung.) 
Theater, Babrbücher ber Literatur, Wed Werte 


Die Direktion ber Oper bat Mad. Pafla, Hrn. Rupint, 
Hru. Zuccoli und eimen unbebeutenden zweiten Tenor aus 
Itallen kommen laſſen. Mit Zuzlehung ber beutſchen Opern: 
geſellſchaft ſind auf dieſe Weiſe italieniſche Vorſtellungen in 
Gang gebracht worden, für deren zwanzig man auf eine Roge 
mit fünfbundert Gulden Amansiger abonnirt bat. Madame 
Paſta ift herrlich, in Spiet und Geſang gleich audgrzeidmer, 
eine feltene Erſcheinung In ber Kunſtwelt, Rubini, einer ber 
beften Tenore, die in Starten gu finden find; dad Ganze aber 
bleibt viel gegen bie frübern Vorftellungen zuröd, mo Alles 
vereinigt wirkte, was Italien Großes aufjutweifen bat, unb 
was denn doch um bebeutend wohlfeilern Preis zugänglich war. 


Othello und Nina waren die Beiden Opern, bie bleher gege: 
ben wurden, Erſtere haben wir früber beffer geſehen, 066 
oleich Mad. Paſta in ber Molle der Desbeimona febr ausgezeich⸗ 
net war; bie zweite, eine alte Mufir Parfiello's, ift oleichfalls 
eine paſſende Aufgabe für das Meiflerfpiet von Mad, Yaftaz 
nigtödenomweniger waren beide Vorftellungen bei ihrer Wiederr 
bolung wur ſchwach beſucht. 

Die Vorftadttbeater treiben ihr altes Wefen fort, fo gut 
ed geben ınag. Das Leopofbftäöter Theater ift Iminer mod bei 
Weiten das beſte unter Ionen, und Raimund tkırt fein Wibg: 
lmftes, es micht weiter jinfen zu laſſen. Cine Eoaufpielerin 
diefer Buͤhne, Mile. Schreiber, hat aus Aſchenbrobel eine 
Art Drama gemacht, in dem, fo ſchwach bad Produtt aus 
an und für ſich ſeyn mag, fie doch die angeborne Romantit 
des Stoffes nicht gang zu vernichten im Stande war, ie. 
Schrelber bat ſicher fein Meifterwert geliefert, aber fie vers 
dient deffen ungeachter Kob und Aufinunterung, und ein ges’ 
wifer Sinn für Schiclichteit, eine gewille jungfräufige Scheu 
vor gemeiner Effettmacherel zeichnet biefed Probuft ver fo 
manchen andern diefer Bühne vertbeilbaft aus. Mir, Sch rel⸗ 
ber iſt ein noch ganz funges Mabdchen, und wie es ſceint, 
ift mandes poetiſche Element in ibr, 

Die Aunftausftehung für 1830 hat begonnen. Unter dem 
ausgeflellten Gemälden find die Städe von Gauermann bem 
fängern,, von Fendy, und die feinen Randfhaften von Mato 
vorzügtie zu loben. Ich werde Jhnen naͤchſtens ausführlicher 
Über einige diefer Bilder freien. 

Bon den Jahrsügern der Literatur ift der erfte Band 
unter Deinbardfteind Mebaftiom erſchienen. Der neue Rrdats 
teur unterläßt nichte, ausgezeichnete Männer zur Mitwir⸗ 
fung zu bewegen; er fol von allen Seiten bie freundlichſten 
Zuſagen erhalten haben, und auch Göthe bat Beiträge ver: 
fprogen. Ines Hrn. D. mdatih, das Inſtitut frei von rer 
tigidfer ober politiſcher Polemit zu erbaften — ein Umſtand. 
ber unter mancher frühern Redaktion vielen wackern Männern 
oerechtes Bedenten eingendßt bat, fich diefem Literaturblatte 
näber anzufgließen.— iſt er im Staude, jeder eimfeitigen 
Tendenz; in ben Weg su treten, mit ber nun einmal fein 
freies wiſſenſchaftliches Forſchen beſtehen und fruchtbringend 
werden kann, fo iſt nicht zu zweifetn, daß der gute Ruf, 
den mande ausgezeichnete Männer dur Gründlichkeit ihrer 
Mittbeitungen den Jahrbüͤchern in vielen Fächern fon laͤngſt 
erworben baben, noch bebeutend vermehrt werben wird, Beft: 
Schrevrogel bat die Herandgabe feiner ſaͤmmtlichen Werfe ber 
gonnen. Wier Baͤndchen derſelben find bei Wirweg in Brauns 
ſchweig bereits erſchlenen. Der Werfaffer ſcobpfte feine Bil⸗ 
dung noch im jener Zeit, bie wir, uͤngeachtet unferer beufigen 
encoeleyädiichhen Vielwiſſerei, das goldene Beitatter ber Litera⸗ 
tur nennen muͤſſen. Gelne Stimme iſt in jedem Betracht eine 
gerwichtige, felbft dort, wo man ihr mich unbedingt beipflichs 
ten mbhte, 4. B, in den Beinerfungen über das Nibelungen: 
Tieb und die Riteratur bes Mittelalters Überbanpt. ° Aber auch 
in foren Fällen int in ber Hauptſache Immer viet Wahres und 
Lebrreiches zu ſchoͤpfen. und feine Kritir if, auch wo fie, 
meines Bebuͤntens, allnuſcharf, ats bamals gewiß norbwrnbige 
Potemif des Nugenblids, Aber einzeine Erſcheinungen, wie 
B. Achim von Arnim, aburtheilt, doch in Bezug anf die 
Richtung, bie fie verfofgt, immer von feltener Gebiegenbeit 
und Klarbeit, und ihre Bafis faum anzutaſten, viel weniger 
umzuftoßen. u. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
PS EEE EEE BIER VEREINE 
Beilage; Kunftblatt Nr, 44, 
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Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz, 
Bon Guftav Shwan, 


tFortfegung.) 


In Peterdburg fanden fi bie ſuͤddeutſchen Gelehrten 
fehr gut aufgenommen, obgleich fie fih von der Ehre, die fie 
dort erwartete, etwas zu Fühne Vorftellungen gemacht ba: 
ben mochten, Menigftend werden Bilfingers Forderungen 
wegen einer angemeilenen Wohnung von Herrn Blumen: 
troft in einem fait unanftändig bingeworfenen Schreiben 
vom 2ten November ohne viele Umſtaͤnde zurückgewieſen: 
„offectirement il n’y a point de general qui ait tant 
d’sppartemens comme vous pretendez en aroir. Ainsi, 
Messieurs, vous ne prendrez pas en mauvaise part qu'on 
vous les refuse.* Um fo böfliber wuͤnſchte ihm Graf 
Golomfin unterm 18ten September von Berlin aus Glück 
zu feiner Ankunft. „Ich bin verſichert,“ ſchreibt er, „daß 
„per Fortgang und das Ende mit dem Anfang überein: 
„tommen, und Ew. Hocdedelgeboren niemals Urfache ha: 
„ben werden, Ihnen den gefaßten Entihluß leid werben 
„zu laſſen.“ 

Von der Heimath aus erhielt Bilfinger einen 
Auftrag, der in diefem Augenblicke, wo fo erfolgreih an 
der Veredlung des würtembergifchen Weines gearbeitet 
wird, von einigem Antereffe ift. Er hatte zu Tübingen 
einen „greund und Diener,“ Herren Jalob Friebrib MeB, 
von dem wir nichte weiteres wiſſen; dieſer fam anf den 
Gedanten, die Volation unfrer Gelehrten zu einer Spes 


Eulation zu bemügen, und mit dem mürtembergifchen Geiſt 
gelegentlih auch die würtembergiſchen Meine nah Ruß— 
land zu ſpediren. Er wuͤnſchte ſeinem Freund und Patron 
unterm 22ften Oft, 1725 von Tübingen aus herzlich Glied 
zu feiner Hineinfunft und hofft: „daß ihr durch ganz 
„Mofbgau(Moscovie) mit Ehren beftehen möget, und 
„Euer Ruhm fi in der ganzen Melt audbreite.“ Dann 
kommt er zur&ade: „Ich babe mit Herrn Doftor Duver: 
„uop wegen des Weinhandels geredet; er hat mir verfpro: 
„ben, duch Herrn Leibmedicum Blumentroft ed Ihro 
„Mejeftät der Zaaren (sic) zu refommendiren, babe auch 
„deßwegen einen Flaſchenkeller mahen laſſen, um ſolchen 
„Ihnen mitzugeben, in welchem viererlei Weine find: 
„Nr. 1 iſt Duͤrrenzimmerer 18er; Nr. 2 ift Mundels- 
„‚beimer 19er, Nr. 3 iſt Felbacher 21er, Nr. 4 18er 
„Roßwager. Dieſe Weine kann Er mit Zuziehung Herrn 
„Doftors Duvernop Ihro Majeftät der Zaaren (mann 
„fie anders den Handel felbft führen will) oder 
„denen Kaufleuten zu verfuchen geben.“ Er macht alddann 
Bemerkungen über die Eigenſchaft und Behandlung diefer 
Weine, und ift erbötig, nah Hamburg oder Berlin zu ge: 
ben, um das Geſchaͤft dort fhriftlih oder mündlich auszu⸗ 
machen. Ja, er ift fogar bereit, nad Petersburg zu reifen, 
fih in den Dienft der Zaarin zu begeben, und ihr diefen 
Handel mit großem Nutzen zuzuführen, „das nichts 
Geringes ſeyn wird." Much follte „fein Schwabe 
feinen Schaden daven haben,“ und am menigiten die 
gelchrten Herren Landsleute; „Ihr folt jeder Zeit, 
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warn etwas bineingeht, einen guten Trunk mitbefom: 
wien.“ Der Erfolg diefes Projelts iſt mir unbefannt, 

Bilfinger ließ indeffen in Petersburg bald fein Licht 
leuchten, und die Kommentare ber Mademie bemweifen, daß 
er feines Rufes nicht unwürdig gemefen. Auch fagt ihm 
Chr. Wolf (Marburg den tem Sept. 1726): „Aus dem, 
„was Du ſchreibſt, erfehe ich, daß Ihr Herrliches leiften 
„merbet, fo baß Euer Kollegium der Großmuth Eurer 
„erlauchten Kaiferin, bie Jedermann für beifpiellos er: 
tennt, nicht unwuͤrdig geachtet werden wird.“ Bilfin⸗ 
gerd Ruhm wurde durch einen atuͤcklichen Umſtand merklich 
erhöht. Die Akademie zu Paris hatte um dieſe Zeit 
die berühmte Streitfrage über die Schwere der Körper 
aufgegeben. Bilfinger arbeitete während feines Aufs 
enthaltd in Petersburg eine Schrift darüber aus, Er 
hatte fih, wie es ſcheint, fhon friiher das Herz genommen, 
an den berühmten Fontenelle zu fhreiben und ihm den 
Auszug einer Abhandlung über die Bewegung ber 
Körper zu ſchicken, eine Abhandlung, durch welche eine 
Art von Band zwiſchen der Parifer und Veterdburger 
Alademie geknüpft werben follte. Diefer ausführliche Brief 
an Fontenelle ift im Koncept vorbanden ; er if ein leben: 
diger Ausdruck von Bilfingerd glübender Begeifterung fir 
alles Große. „Monsieur,“ fo beginnt er, si je n’ai pas 
honneur d’ätre connu de vous, jai au moins Vavantage 
„de connoitre depuis longtemps vos ouvrages, et d’estimer vos 
„merites.“ Mad einer langen Abhandlung fließt er; 
„Au reste je m’estime fort heureux d’avoir Voccasion de 
„sous temoigner & vous möme, comme je Vai fait jusqu’ iei 
„ä mes collegues, que j’ai une estie perticuliöre pour tout 
„ce qui vient de vos mains, et que je serai toujours arec 
„la passion qu’on doit aux grands genies, Mon- 
„sieur, yotre etc. George Bernhard Bülffinger , de la societe 
„de Petersbourg.** 

Cine Antwort auf diefen Brief findet ſich nicht vor, 
ift aber ohne Zweifel erfolgt, denn Fontenelle if ber 
erfte, der, nachdem ibm Bilfinger noch zwei Mal (das 
erite Mal ohne Namendunterfhrift, mit der eingefandten, 
um den Preis werbenden Abhandlung) am 27ten Juli 1727 
und am 20ten Febr. 1723 gefchrieben, ihm bie Freuden: 
botichaft meldet, daß er den Preis erbalten. 

Fontenelles Brief iſt febr leferlih und furrent geſchrie⸗ 
den ; man ſieht der fiebzigjäbrigen Hand, die ihn ſchrieb, 
an, daß fie noch dreißig Jahre zu ſchreiden im Sinne batte; 
zufammengelegt und verfiegelt ift er auf die leichte Weiſe, 
wie die Parifer noch heutzutage ihre Villets für die petite 
poste behandeln, und im bdiefer Billetform legte er feine 
500 Stunden unverfebrt jurüd, Der Inhalt beftebt größe 
tentheild aus trodnen Gelebrtennotizen; aber was zum 
Ruhme unfres Laudsmanns darin aus einem fo berühnis 
ten Munde, der noch auf den beutigen Tag feinen Are: 
bit in ganz Europa nicht verloren hat, gefagt iſt, das 


dürfen wir mit gerechtem Stolze in biefe Blätter ein⸗ 
zeichnen, *) 

„Monsieur,“ fchreibt Fontenelle, „je suis rari d’avoir 
„a vous apprendre que l’Academie des sciences vous donna 
„hier le prix sur la cause de la pesanteur. Comme 
„vous avids envoy6 votre nom cachele, on a ouvert le billet 
„apres le jugement, et on a trourd votre nom. J’ai une 
„vraye joye de pouyoir par cette nourelle vous peyer en 
„quelque sorte les obligatiöns que je vous ai d’avoir biem 
„roulu traduire mon Eloge du Caar Pierre I., et de m’aroir 
„donne sur cela beaucoup de bons avis dont javois besoin, 
„et que personne ne m’eult donncs.“ 

„Voilä done 2400 {5 de notre monnoye que vom ards 
„a recevair ici ....“ (Hier gibt Fontenelle ihm bie Mıttel 
an, dad Geld zu erhalten, Dann fährt er fort): 

„Adresses mei votre letire sous une enreloppe qui sera 
à M. Paiot d’Ontembrai, directeur general des postes, & Paris. 
(Man fiebt, Font’nelle dachte bei, einer, ohne Zweifel uns 
ermeßlihen Korrefpondenz, auf Mittelden, das Voſtporto 
fih und andern zu erfparen, Sein Brief an Bilfinger 
ift nit franlirt.—) „M ya encore autre chose: Laca 
„domie fait imprimer les pieces viclorieuses; je m’oflre & 
„prendre soin de l’impression de la vostre, quoique je eraigne 
„bien quelle soit dificile à lire en plusieurs endroits.‘* 
(8. gibt ihm num die Preisfrage für 17350 an, und fommt 
mit einiger @itelteit auf feine odengenannte Schrift zuräd.) 
„Te vous renouvelle. encore, Monsieur, mes tres humbles 
„remerciements par rapporl äl Eloge du Caar. Votre tra- 
„ducton l'aura sans doute fait voloir dans votre cour et sur 
„tes aris que vous mo donnids j'ai fait tous las changements 
„necessaires, et grace ä vous il est en meilleur ctat, Cest 
„dans eet tat que je ai fait imprimer, et il est dans notre 
„volume de 1724 qui paroist depuis quelque mois ou deux. 
„Si ee livre peut aller jusqu’ä vous, vous vous apercerres 
„de ma deference ä vos avis, et c'est la, je cgg, la meil- 
„leure fagon de vous en remercier.‘ 

Nun folgen Dinge, die nach 102 Jahren von gar feis 
nem Intereffe mehr für uns find, Aber der Schluß darf 
dier nicht fehlen: 

„Je vous aroue ingenüement que je n’si encore iu au- 
„eun de vos ourrages, quoique je connusse fort votre nom ; 
„je ne suis point sarant, et je conmois asscı peu les 
„ouvrnges @irangers. Mais je vais chercher les vostres, et 
„je serai fort gloricux de m’y trourer. Je viens de 
„püblier, moi indigne, un gros lixre intituld: Elemens 
„de la Geometrie de V’Infint; si je savois quelque 
„moyen de le faire penetrer a Petersbourg, je le prendrois ; 
„je serois ravi de savoir le jugement de vos habiles geomötres, 
„le vostre, Monsieur, celui de Mr. Herman, Bernoulli, De- 





) Wir geben in der Anlage ein Facſimile ber Handſchrift 
Fontenelles und einige anbere ———— — 
Die Red. 


„Fiste ; mais je crois qu’il faut s’en tenir a un souhait inutile, 
‚Se vous supplie du moins d’assurer ces Messieurs de mes tres 
„humbles respects. Je suis, Monsieur, votre tres humble et trös 
„oböissont serviteur Fontenelle, de Paris ce 8, Asr. 1728. 
Ich babe die angeführten Stellen des Briefs, Kleine 
Accentnachlaͤßigkelten abgerednet, genau fopirt; nur daß 
der Verfaffer alle j wie i undalle v wie u fehreibt, mag, 
wiedergegeben, dad teilen fehr erſchwert haben würde, 
Ein zweiter Prief Fontenelles von 14ten Januar 
4728 enthält nichts für unfere Lefer Intereflantes, ald die 
Aeußerung über fein Werl de la Geometrie de I’Infini: „En 
„general, Messieurs, je vous demande a tous, sinon de lin 
„dulgence qui n’est guerre permis a un Geometre de deman- 
„der, et qui me seroit pourtant asses necessaire, du moins 
„une attention fort suivie pour une maliere presque toule 
„neuvo, et que j'ai eu la temerite de vouloir approfondir 
„au delä dete qu’ avoient fait de grands hommes, dont 
„je ne serois pas digne d’etre l’ecolier.“* Man 
fieht aus diefer Stelle, daß Fontenelle das, was ibm die 
Literargefhichte zum bleibenden Vorwurf macht: Mangel 
an Erfindungsgeift, felbft an fi fannte, und edel genug 
mar, ed auch gegen andere Gelehrte nicht zu verbergen, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Unfieblung au der Örenze 
(Bortfegung.) 


Mährenb das nördliche Korps fih am Mohamf farm: 
melte, ließ ſich Jobnfon General Elinton vorftellen, welcher 
große Theilnahme mit fehnem Ungluͤck begeigte und den in: 
diſchen Kundſchaftern auftrug, mo möglid Nachricht von 
der gefangenen Alice zu bringen. Mit Frübjabrs Anfang 
kehrte einer derfelden, zur großen freude der Eltern, mit 
unmittelbaren Nachrichten von der Meinen Gefangenen zu: 
ruck. Er batte fih unter Brandts Leute geſchlichen und 
ſelbſt mit Alice gefproden. Sie erzählte ibm die Umftände 
ihrer Gefangenschaft, fo wie die Ermordung ihrer Schweiter 
und Verwandten. Die Indianer ftießen auf ihrem Did: 
zug von Cherrp Valley auf Burtons Wohnung. Gleich 
Tiegern durch das vergoſſene Blut noch wilder gemacht, 
erboden fie ein wüthendes Kriegsgeſchrei und ſtuͤrzten fo- 
gleich über die Planzung ber. Die Familie ſaß am Fruͤh— 
ft, ald diefes Todesfignal in ihre Obren drang, ein Blick 
aus dem Xeniter verrieth die Abfiht der Ankoͤmmlinge, 
deren bemalte Geſichter ihr Ausſehen noch abſcheulicher und 
furchtbarer machte. In wilder Flucht ſtuͤrzte die erfchredte 
Familie davon, ward aber bald von den TZomahamts der 
Indier zu Boden gefhlagen. Brandt war felbft dei dieſem 
Ueberfall, und nachdem er mit eigener Hand ben unglüds 
lichen Vater nmgebracht, verfolgte er die Meine Ulice, melde 
mir der Schnelligkeit eined Rehs über das befchneite Feld da⸗ 


binflog, Ehe er fie erreichte, wandte ſich das ſchoͤne Fleine Maͤd⸗ 
dien um, blidte, als fein Arm ſchon über ihr geſchwungen 
war, ihn mit fo flebentliher, Tieblih unfchuldiger Miene 
an, daß fein Arm kraftlos niederfanf, Er ſchaute 
einen Augenblid im das liebliche Geficht der Zittermden, 
und nahm fie dann als Gefangene freundlich bei der Hand, 
Der berüctigte Häuptling, dem zum Theil weißes Blut 
in ben Adern Hof, war den Regungen der Großmuth nicht im: 
mer verſchloſſen. Alice blieb verfhont und ward, nachdem die 
Indier bie Vorraͤthe des Hauſes geplündert und daffelbe in 
Brand geſteckt batten, eilends nach Anayuagua mit fortges 
ſchleppt. Unterwegs wurde fieguütig behandelt, fo weites ſich 
von Indianern erwarten ließ. Bei ibrer Unfunft in dem 
Dorfe ward fie von Brandt Madwah, einem feiner Guͤnſt⸗ 
linge, übergeben, ber fie ald Tochrer annahm, Odgleich 
zu jung und furchtſam, um allein in diefer Wildniß zu 
entfliehen, murde fie doch auf dad Strengfte bewacht. Um 
ihr jede Möglichkeit zur Flucht zu benehmen , wurden ihr 
bei Naht dinne Baumſchoſſe übergelegt, auf deren 
Enden einige Indianer fchlafen mußten. In jeder andern 
Hinſicht wurde die kleine Fremde gleich den eingebornen 
Mädchen bebandelt und war ein Liebling Aller, 

Viele Plane zum ihrer Mertung wurden fezt gemacht 
und wieder aufgegeben, bis man endlich übereinfam, daß 
Johnſon Clintons Erpedition nah dem Susquehanna mit: 
machen folte. In Anfang Mal's brachen bie Truppen ans 
ihrem Lager am Mobamfflufe auf, zogen in langfamen 
Maͤrſchen an den Othegoſee und lagerten fi auf der Stelle, 
wo jest das anmutbige Dorf Cooperstown ficht, Der 
Othego ift ein kroſtallheler Wafferfpiegel, zehn Meilen 
lang und drei breit, rings von Hügeln eingeſchloſſen, de: 
ren einer im DOften zu einem bedeutenden Gebirg anfteigt. 
Aus biefem romantifhen See firdmt in engem Kanal 
zwiſchen beben, fteilen Ufern ber reißende, ungeſtüme 
Sus quehannafluß. 

Won dieſem Punkte ſollte dad Heer durch weite, un: 
bewohnte Gegenden, ohne Straßen ober fonftige Trans⸗ 
portmittel für dad Gepäd und die Munition, an den Che: 
mung gelangen, und ſich daſelbſt mit dem von Süden ans 
rüdenden General Sulivan vereinigen. Als Elinton fm 
einer hellen Mondnaht an dem Geftade binfhlenberte, 
und bie Landibaft im ihrer wilden Miajeitäb vor ihm 
lag, mährend der Mond fo niedrig am öftlihen Hori— 
zonte ſtand, daß er bie finftern Gebirgsſchatten bis über 
die Hälfte der Silberflaͤche des Sees bereinwarf, blizte 
ein Gedanke in dem Geifte - bes ſcharfſinnigen Be— 
fehlshabers auf, der mit einemmal alle Schwierigkeiten 
des mühevollen,, erihöpfenden Marſches hob und dem wei: 
teen Zweck bes Feldzugs, die Vernichtung der Kornerndte 
auf dem angeſchwemmten Ufergebiet des Anaquaqua, er⸗ 
füllte. 

Der Beſchluß forgt.> 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Wien, Mai, 
(Fortfegung.) 
Meid Werte, Graf Sſechend. 


Allen einfeitigen Modeneigungen und den Mebeltheorien 
viel facher Runfiigmwägerei wird in der Kritit Weſt⸗Schreyvo⸗ 
gels immer auf dad Entſchiedeuſte entgegen getreten, und ſelbſt 
bort, wo eingeine Erſcheinungen ſich cbrenooll bemerfbar mas 
en, wird der Schule, ald folder, mit eben fo viel Gründs: 
Tipteit als Werftand opponirt. Diefe Krititen, ſaͤmmtlich 
einer fräbern Periobe angebörig, würden, feit die Zeit 
viele von den ſcharfen Eden abarfchliffen bat, bie eine, wenn 
au talentvolle, Uebertreibung an ben Gegenfländen berands 
gedrängt batte, fin num vielleicht Äber manches Einzelne mils 
ber vernebmen faffen ; bier find fie umverändert, wie fie bas 
mals gefchrieben wurden, und fon als Beitrag zur Geſchichte 
der Riteratur von größtem Werthe und dem ausgezeichnetſten 
Intereſſe. Ueber dramatiſche Kunſt, ein Liebliugsthema des 
Werfaſſers, iſt airgeuds mit arbberer Einſicht geurtheitt wor: 
den. und er bat feitber dur bie That bewleſen, wie richtig 
feine Anſichten fig im ber Bähnenverwaltung bewäbrt baten. 
Deutſche Theaterdirettoren follten bier famımt und fonderd im 
die Schule geben, der Nugen wärde ibnen und dem Publikum 
bald evident werden. Einen, anb zwar faft noch vollendeteren 
hell anachen feine Bitder aus dem Leben, eine Art 
aphoriſtiſcher Novellen, aus. Feinheit der Beobachtung. tiefe Mens 
ſchenkenntuiß, Klarheit, eine gewiſſe plafliiye Wahrheit, etbis 
ſche Würde, geben dieſen Erzaͤhlungen ein jo eigenthuüͤmtichts 
Gevraͤge von Meiſterſchaft, daß fie ſich ganz fuüͤgtich an Tiecks 
Leiftungen in dieſer Art anſchtießen können, Darſtelluug und 
tot find meifterbaft, und ig muß befennen, daß ich wenig 
beutfche Drofa von fo mufterbafter Vortrefflichteit gelefen bas 
be, Es wäre eine eigentlſiche Pflicht der Journaliſtik, auf 
biefe Schriften nach allen Kräften aufinerkſam zu machen, bar 


mit fie nicht in beim Ocean der Meßlataloge fange unbefaunt | 


herumſchwimmen. 

In der ungariſchen Literatur macht ein Wert des Gras 
fen Stephan Szechenv großes Auffeben, vorzüglich im Rande 
ſelbſt. Es ift „Hitet“ Äberichriepen, zu deutſch: vom Kredit, 
und unter diefem Titel auch ſcheu Überfet, Warum es eben 
fo beißt, laͤßt ſich nicht wohl abnehmen; mit bdemfelben 
MRechte fünnte 08 der Mandel, die Stallfürterung, bie Jurids 
prudenz ꝛc. beißen, Aber abgeſeben von ber Ueberſchrift und 
dem Mangelt eines gewiſſen folgeredhten Zufamitted in Pian 
und Sreibart, Täht fih von dem Buche erdßtentbeils nur 
Gutes ſagen. Der Berfaffer ift ein Tebbafter Beift, der, bei 
bem febr achtungswertben Zwecke, bad Beſte feines Baterlans 
bed zu fördern, zugleich richtig beobachtet und die Gebrechen 
beffelben ınit dem Freimutb eines Achten Vatrioten rügt. Sein 
Wert ift mehr eine geiftreihe Eonverfation, atd ein Buch zu 
nennen, und man bitte Unrecht, es etwa aus dem Gtands 
punfte eined deutſchen Gelehrten zu betrachten. Der Werfaffer 
gebbrt feiner gefelliaftlimen Stellung nach zu den Hochtorvs 
bes Bandes, vielleicht Togar zu den ungariſchen Winchelſea's, 
ift aber weit entfernt von jener ſtumpfen Gervifität der Ges 
ſinnung fo vieler fogenannter Patrioten, an benen nichts pas 
triotiſch ift, old bie Fuchsſchwaͤnzeret, wo fie hoben Orts bes 
merft werden kann, unb bad manfwurfartige Einwühlen in 
bie Scholle alter Vorurtheile und alten Exhiendriand. Auch 
in Ungarn, mie finerall, gibt es Patrioten mit bevot vers 
drehten Augen und hochmuthſchnaubeuden Räftern, bie faum Worte 
genug finden Fbnnen, um ibre Ehrfurcht und Ergebenheit für 
ben Thron und bad Land recht marftihreiermäßig au verfäns 
ben, welge aber nichis vom Patriotismus bören wollen, fos 





bald ed ſich darum banbelt, auch nur burch bad Opfer Bes 

geringflen perjdntigen Wortbeils, durch die geringſte Selbſtoer⸗ 

läugnung ihre fabnen SKuperbein ind Leben treten zu laſſen. 
(Der Beſchluß folge.) 


\ Neapel, 20. Mär, 
(Bortfegung von Nr. 126.) 
Beompeii, . 

Wer Itallen beſucht, bite ſich bauptfächtich vor zwei Er: 
tremen : dem Erzeffe des Enthufiasmus und der falten Spigs 
findigeeit jener alled ergründen wollenden Altertyumsmwürmer, 
welche beinahe jeden Genuß mit Ihren ewigen Zweifeln zerftds 
ren. Man muß zwar die Geſchichte der Worzeit inne haben, oder 
trachten, fie mach Befichtigung jedes intereffanten Ortes nadıs 
zulefen; dann wırd man bie Ueberbleibſet dieſer großen Wers 
aangenheit mit doppelter Theilnahme und mit ganz andern 
Augen voiederfeben. Es ſcheint mir aber binlaͤuglich, bie 
Bildung, welche jeber wohlerzogeue Menſch biuſichtlich des 
Studiums der Vorwett erhatten haben muß, hierber mitzu⸗ 
bringen und nicht zu vielerfei vorher zu leſen, ſondern dann 
erſt, wenn man vubig und unpertheiti die Gegenftände ind 
Auge gefaßt und gepräft bat. Denn ed liegt ja am Ende 
nicht viel daran. 06 der Cajus ober ber Sempronius in dies 
fem Kaufe gewohnt hat. was auch trog aller Weisheit der 
Archaͤologen nirgenbd pofitiv nachzuweiſen if; und ift ed benn 
nit fon Gewinn genug, and ben großen Fundaruben des 
Ateribumsd, mit welchen Italien Aberſaͤt iſt im Augemeinen 
fin die Sitten und Gebraͤuche ber frübern Bewotmer abyuleis 
ten, und ſich das Bild ibres großen dffentlichen Lebens zu 
verſinnbildtichen, anflatt in armfeligen Dispntiren fiber Reis 
nigteiten, wo boch Peine Autorinit zu entfchriden vermag, 
bie Zeit der Foftbarften Forſchung zu verſcherzen. Ich laͤugue 
nicht, daß ich mich fo gut wie jeder Hndere mit banger Er— 
wartung dem gebeimnißreichen, kaum zum fünften Theite mod 
entfateierten Pompejt mäberte, und ich aeflebe, bdaß meine 
Poantafie immer mebr die Oberhand gewann, je mebr ich fie 
durch bie Reflexion zu befämpfen fuchte, wie Bies ſtete ber 
Fall iſt, wenn man ſich durchaus feine Vorſtellung von einer 
zu erwartenden Gache bilden fanm, ine niet Heine Abtüͤb⸗ 
fung der Eraltation if ein Ernupp ueapotitaniſcher Gofbaten, 
weise am erfien Hauſe von Pompefi Wache haften, ein Haufe 
Fuͤhrer, welche ſich jedes Fremden bemächtigen. und eine-fds 
nialive prieifegirte Abhandlung fiber die bıtber gemachten 
Ent deckungen, welche jeber Eicerone feinem Schützting mecha⸗ 
niſch vorpfärrt und worin unumflößtih bewieſen iſt, rote bie 
Lente in jedem Haufe bießen u. f. w. Es if wirklich unvers 
antwortlich, wie der Meifende und fein ſchöner Gtaube, bem 
er warın aus dem Vaterlande mitbringt, bier offiziell im afs 
fen biefen Plane, Differtogioni, Guide w. f. w. betrogen wer— 
den; med unverantwortlicher iſt ed aber, wie bie meiſten 
Meifenden ihre Zeit in den Muſten mehr mit Leſen, als mit 
Sehen zubringen. Wenn tar die Englaänder, an den herrliche 
ften Saͤulen und Etatuen berumliegend. einſig in Ihrem ungere 
trenntichen Freunde Niboy, ber Abrigens der großte Schwa⸗ 
drontur in Itallen iſt, leſen febe, fo möchte ich immer wife 
fen, was derlei Menſchen eigentlich für Rechenſchaft über das 
Abgeleſene geben koͤnnen; wenn fo cin Iünaling vom Papa 
in Lendon gefragt wird, wie findeft du den Raofoon? fo wird 
er geſchwind Seite 570 nachſchlagen münſen, um zu fagem, 
wie ibm Hr. Watl oder Hr. Nibby gefunden bat. Diefes tolle 
Unweſen nimmt aber Immer mehr uͤberband, und man folte af 
den Quark verbrennen. 

(Die Fortfegung folat.) 
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Sonnabend, 


5. Suni 1850 





Hab Ich nach diefed Morgens Licht gefchmachtet, 
Und bietet ed mir folden Anblich an? — 
Nur end, ein einzig armeb, Tiebed Kind, 
Ein Weſen wur, mic dran au freun, zu laben, 
Und graufam riß ed mir der Tod hinweg. 








Die Unfiedlung au der Grenze, 
Beſchluß.) 


Clintons Plan beſtand in nichts Geringerem, als an 
der Muͤndung des Sees einen Damm zu errichten, und 
während das Waſſer ſich in den Bergen ſammelte, Floͤße 
zu bauen, auf denen dad Heer, ſammt Munition, Ge: 
päd und Kranken nad dem verabredeten Sammelplaße 
gelangen Fonnte, Der Damm war bald errichtet, und das 
Waſſer fammelte fi fo ſchnell, daf es in der Mitte bed 
Monat Zuli denfelben uͤberſtroͤmte und den ganzen hal: 
grund längs dem Fluſſe von feinem Urfprung bis an den 
Chehapeale überfbwenmte, Jezt wurden die Truppen 
und Vorrätbe eingeſchiſſt, die Schleußen geöffnet und das 
ganze Erpeditionsheer mit reißender Schnelle an den 
Chemung gebraht. Die Strömung batte die Kornfelder 
fammt den Dörfern der Indianer in dem Fluftbale rein 
weggeſchwemmt. Die Ueberfhwemmung fam fo plößlid 
und unerwartet, daß eine Menge Indianer, beionderd 
Meiber und Kinder, dabei umfamen, und die Entronne: 
nen, da nach fo langer Dürre eine folde Ueberſchwemmung 
ein ganz unnatuͤrliches Ereigniß fchien, überall hin Schrefs 
fen verbreiteten. 

MNachdem ſich General Clinton mit Sullivan am 22ten 
Auguft an dem Zuſammenfluß des Susquehanna und des 
Chemung vereinigt hatte, zogen fie, 5000 Wann ſtark, 
unter Sullivand Oberbefehl, dur das Chemungtbal in 
das Junere des Indianergebietd, Die micht fehr eiligen 


Shafeöpeare 


Müftungen waren den verfchmizten Indianern nicht uns 


befannt geblieben. Brandt, Buttler und Guy Johnfon 
ſchickten fih an, mit 1500 Judianern und fünf Kompagnien 
Weißer fih zue Wehr zu feßen und eine Hauptſchlacht 
zu wagen, und nahmen eine vortbeilbafte Stellung. 

In ein, jenfeits des Fluſſes gelegenes, einige Meilen 
entferntes Indianerdorf ward ein Spion abgefhidt, und 
biefer brachte Johnſon die Nachricht, dab fich dafelbft Alice 
in Madwahs Zelt ald begunftigte Dienerin feiner Favo⸗ 
ritin Mattewan befinde, Den folgenden Tag datte Sullis 
van zum Angriff auf die Wilden und ihre Verbindeten 
beftimmt, und früh am Morgen des 2aten Auguſt ftan: 
ben bie Truppen unter den Waffen. Vor Zagesanbrud 
ging auf den Befehl General Elintons eine Heine Abthei⸗ 
lung unter einem zuverläßigen, in ben Indianertriegen 
erfahrenen Offizier, mit Johnfon und dem vorerwähnten 
Spion in aller Stille ab, um unten über den Fluß zu 
fegen und auf einem Ummeg binten in dad Dorf zu ge: 
langen, damit fie im Fall der faft gewilfen Niederlage der 
Judianer die Flüchtigen auffangen und wo möglich die kleine 
Alice rerten loͤnnten. 

Vormittags eilf Uhr ridten die Eruppen zum Un: 
griffe vor, der ſich eine Zeitlang auf bloße Scharmügel 
befhränfte, weil die Indianer nur in Heinen Abtbeilungen 
aus ihren Verſchanzungen auffielen, ihre Gewehre ab: 
ſchoſſen und fich wieder zurddjogen. Bald aber wurde die 
Schlacht lebhaft, man focht von beiden Seiten mit Ruth 
und Verzweiflung. Die Inbier und Toried wichen nur 
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Schritt für Schritt und fprangen mit der Schnelle des 

Pantherd von Baum zu Baum. Brandt war die Seele 
feiner Streiter. Im higigften Kampfe war er vorne an 
und bot Allem auf, feine Leute zu befeuern und sum 
Siege zu führen. 

Allein die Sommerfluth ohne Regen und die ſchlimmen 
Weiffagungen ihrer Priefter benabmen ihnen die Luft, den 
boffnungslofen Kampf lange fortzufegen. Der Feind 
drang unanfbaltfam vor, und auf einmal flohen bie Mil: 


den, in Gefahr, umringt zu werden, in hoͤchſter Verwir⸗ 


rung aus ihren Verſchanzungen, und das Schickfal des 
Tags war entſchleden. 


Mittlerweile ruͤcte die Abtheilung, welche das Dorf 
umgangen batte, in demfelben Augenblick oben in daffelbe 


ein, in dem die Flüchtlinge, von Muth nnd Made ent: 
brannt, am untern Ende erfcienen. 


das lange verlorne Kind am fein Herz zu drücken. Allein 


er hatte den Wermuthbecher feiner Peiden noch nicht ges 
leert, Im demfelben Augenblick, da des Materd freudige 
Erwartung in Erfüllung geben follte, fprang der wilde Mad: 


wah mit dem Ingrimm eined Tigers hinter dem maͤchtigen 
Stamm einer Niefenfidte vor; feine Augen fprübten Fener, 


er fhnaudte Made und Muth, ſchwang fein Beil in der 


Luft und flug es in demfelden Augenblick tief in bie 
Schläfe der fchönen Alice, 
drang and eine Kugel aus dem Gewehr eines Schuͤtzen 
durch des Wilden Herz und ſtrecte ihm iu Boden. Der 
racheduͤrſtende Krieger wies mit Frohloden auf das Bin: 
tende Opfer zu feiner Seite, während ee mit dem Tode 
rang, und grinfend gab er den Geiſt anf. 

Lange und tranrig war Johnſons Pilgerfhaft nach 
diefen ſchreclichen Creigniffen. Seine Gattin folgte bald 
barauf ihren lieblichen Kindern in Die Wohnungen des 


Friedens, und mit ihr mar der teste Klimmer von Erden: 


gli in feinem Herzen erlofhen. Nie laͤchelte er wieder, 





Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefponden;. 
Von Guſtav Sawah, 
" (Fortfegung.) 

Die Preisjuerfennung der Partfer Mfademie balf un: 
ferem Bilfinger zu einem fhnellen Ruhme. Sein Name 
ward in allen Zeitungen genannt, bald fannte ibn ganz 
Enropa ımd endlich wiederbälfte er auch in feinen Water: 
kande, mo er laͤngſt vergeffen ſchien, mo ſich jedoch Bilfin: 
ger, der ſein liebes Wuͤrtemberg auch zu Petersdurg nie 
aus dem Auge und Herzen verloren za haben ſcheint, eins 
zelne Fr ande, und darunter einen ſehr maͤchtigen, er: 
halten hatte. 


Das Detachement 
eilte vor; des Herzens Drang hatte den Vater trotz der Ge⸗ 
fahr in die vorderſten Reihen getrieben. Da erkannten ſich 
Vater und Tochter im ſelben Augenblick: „Mein Vater!“ 
„Meine Tochter!“ und ber entzuckte Vater ſtuͤrzte vor, 


In demſelden Moment 


GSewiß nicht ohne den Wunſch, die abgeriſſenen Bande 
bei Zeiten wleder anzuknuͤpfen, geſchah es, daß er in ei⸗ 
nem Briefe vom Auguſt 1726 dem mürtembergifchen 
erften Minifter und Oberhofmarſchall, Grafen von Ori 
venitz, andführliche Nachrichten von feinen literariſchen 
Arbeiten ertheilte. Die Antwort des Grafen auf dieſen 
Brief finder ſich in meinem Bilfingerſchen Paplerſchatze. 
Wenn meine Leſer das Bild fennen, das die über die 
Maitreffenregierung unter Herzog Eberhard Ludwig erbitters 
ten Zeitgenoffen von diefem Bruder der Gräfin von Wur⸗ 
ben entwerfen, fo erwarten fie gewiß einen gan; anderg 
Drief, ald den, aus welchem ih ihnen Bruchſtücke mit 
theilen kann, Der Graf von Orävenip galt zwar für ei: 
nen unendlich böfliheren Mann, als feine gemwaltthätige 
Schweiter, aber er wird doc ale ein Ignorant geſchildert, 
der weder Latein, no Franzoͤſiſch, ja kaum Deutſch vers 
ſtehe, der ohne alles Verdienſt und unwürdig fer, das 
Amt, dem er vorfteht, zu befleiden, Die Gefdichte 
batte bisher aus dieſer Schilderung feines Todfeindes, des 
Herrn von Feriiner *), die Züge zu des Grafen Charak⸗ 
terbild entlehnen muͤſſen; unfer Brief aber firaft dieſes 
Urtbeil volfommen Lügen. Der Brief iſt nicht nur voll 
von Hochachtung gegen die Gelehrſamkeit und perfönlicer 
Theilnahme gegen den Gelehrten ‚ an den er gerichtet iſt, 
er zeugt auch von großem Intereffe an der Philofopbie md 
nicht gemeiner Kenntnif des damalg herrſchenden Leibnitzt ⸗ 
ſchen Syſtems. Sein Styi iſt nicht ſchlechter und nicht 
deſſer als der aller, auch der größten Gelehrten damaliger 
Zeit. Er it von Aurach (Urab) aus datirt, vom 12tem 
Dftober 17265, und ſcheint zwar in bie Feder diftirt, rührt 
aber fihberfi von dem Grafen felbit der. Der Graf vers 
fichert, daß er von „ſeines dochgeehrten Herrn Profeſſors 
„Meritennnd ſeltener capaeitẽ allezeit Die beſte Opinion 
»gehabt.“ „Ich wuͤnſchte,“ ſagt er, „daß Ihre tieffinnige 
nDeeouverten und andere getadrte Produftionen des Idnen 
„von Gott verlichenen treffliden Genie ſowohl zur Aufs 
„nahm Ihrer Afademie und ber gefammten reip. literarise 
mal aud zu derofelben eigenen Vergnigen und weiterer 
„Ausbreitung Ihres ſchon bereite erlangten ausnehmenden 
„Rubms reuffiren und anefchlagen mögen ; wobet ih Eie 
„algett meiner mahren Hochachtung und Ergebenbeit vere 
„fihere, und mir beitändig -eine Freude davon machen 
„werde, wo ich zu dero Gluͤck und Mohliepn mad Ange: 
„nehmes werde Fontriduiren können.“ 

Nicht zufrieden mit diefem Kompliment, eilt der Graf 
wiffenibaftliben Materien zw, bittet fid Bilfingers de- 
monstraliones pro mensurs ririum molricium pre Leibnitie 
aus, and erfuhr den Profeffor, ihm „den genaueren Nexum 
„dieſes principii cam sysiemate harmoniar prastabiliie 





S. Pfaffs Geſchichte von Würtemberg. Zweiter Band, 
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„noch etwas deutlicher darzuthun; denn ich erinnere 
„mid, daß auch Carteſius den influxum 
„cum anime et corporis micht aufgehoben, seltim non 
„anime in corpus, wie ihn defimegen erpreffe vor einiger 
„zeit ein gewifler Profeffor,, Namens Andale, defendiret 
„bat.“ Der Graf eitirt num Verſchiedenes aus diefer Des 
fenfion, und erlaubt fi, die Leibnitziſch-Bilfingeriſche An: 
ſicht, ald nicht geringen Schwierigfeiten unterworfen, an: 
zugreifen: „meilen ſolche nit nur der Erfahrung, welche 
„pro influxu militiret, fondern aud ber Freiheit ded mo: 
„raltihen Willens, und der daraus erwacfenden und zu⸗ 
„tehnungsfähigen Handlungen offenbar zu praͤjudiciren 
„ſcheinet. Ein mehreres laſſen meine andern Geſchaͤfte 
„dermalen nicht zu, wannenhero ich ſchließe und nebſt 
„freundlicher Begrüßung ihrer HH. Commilitonum ex patria, 
„unter nochmaliger Verfiherung aller meiner Ergebenbeit 
„alftets verbleibe meines hochgeehrten Herrn Profeſſors 
„dienſtbefliſſener 
F. ©, Gr. v. Graͤvenith.““ 

Diefer Brief kann freilich an dem Urtheil der Ge: 
ſchichte über jene ungluͤcſelige Periode und dem thätigen 
Antheil, den an ihr der Graf von Grävenig gehabt, nichts 
ändern; aber er gerftört wenigftend eine grobe Verlaͤum⸗ 
dung und zeigt und den Mann jezt, nad einem Jahrhun⸗ 
dert, unerwartet von einer guten Seite, ald Freund der 
Gelehrſamkeit und Beförderer ded Geutes. 

Denn ed waren Feine leeren Worte , die er von Urach 
and an Bilfinger gefhrieben; wenige Jahre nachher fand 
€r Gelegenheit, feine gute Gelinuung zu betbätigen, und 
es ift fein Zweifel, dab die Ruͤckkehr Bilfingers ind Da: 
terland, die ibm den Weg zum böditen Ehrenpoften im 
Staate und zu einer vielfach fegendreihen Wirkfamfeit 
dahnte, bauptfählih der Mitwirkung des Grafen ver: 
danft warb. 

Der erfte Anlaß ging jedoch von dem Herzog Eberhard 
Ludwiz von Würtemberg ſelbſt ans. Einft, ald diefer in Gefell: 
ſchaft feines damaligen Reife: und Abendpredigers Tafin: 
ger im Bade zu Teinach war, lad er zufälliger Weiſe 
eine Zeitung, im welcher Bilfingers Prelsſchrift und Name 
mit großer Ehre genannt wurde; der Herzog befann fi 
und fragte verwundert, ob/diefer Mann nicht ein Wür— 
temberger fe? Tafinger bejabte dieß und ergriff 
mit Freuden die Getegenbeit, feinem Freunde die verdien: 
ten Lobſpruͤche zu ertheilen. Jezt mochte fih der Herzog 
erinnern, daß er diefen Mann, wie es in dem Entlaffungg: 
dekrete hieß, „der Akademie zu Petersburg nur auf fünf 
Jahre geliehen babe, er äuferte ein Verlangen, ibn 
in feine Dienfte zu nehmen, und befabl fowohl Tafin: 
gern ald dem Minifter Gräveniß, ibm bei der nid, 
fen Vakatur eines Profefforatd in Tübingen den Namen 
Bilfinger ind Gedaͤchtniß zu rufen. Die Gelegenheit 
zeigte ſich bald; mad zwei Monaten wurde die Stelle 


recipro- 


eines Profeffors der Theologie und Dberauffeherd des 
theol. Stiftd erledigt, und Graͤvenitz war ed, ber 
den Herzog erinnerte und auf deffen Befehl fogleih an 
Bilfinger fhreiben ließ.*) Kaum war diefe Nachricht 
im WVaterlande verbreitet, ald ſich alsbald wieder bie Ka: 
bale gegen ihn regte, Man befchuldigte ihn des Atheid» 
mus. Er felbt mochte bies erfahren baben oder ahnen; 
denn er antwortete, daß er lieber wünfdte, nah Verfluß 
feiner fünf Jahre die beiden mathematiſchen Profeſſuren 
bei der Univerfirat und im hochſürſtlichen Kolleglum zufaıns 
men zubaben, ald zu einer theologifhen Profeffur befördert 
zu werden. Allein der Herzog, bei welchem ber Patrio: 
tismus über die Sabale gefiegt hatte, beitand auf feinem 
Verlangen, Grävenig fchrieb wilder und Bilfinger ant: 
wortete endlih beifällig, laut einem Brieffoncepte vom 
29. März (9. April) 1729, das einzu fchönes Zeugniß von 
feinem vortreffliihen Charakter ablegr, ald daB es bier 
übergangen werden dürfte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
*) Durch Dr. Job. Zeiler (Kirchbeim unter Tect d. 14. Dit. 


1728). Huch diefer tm größten Gebeimmniß gefahriebene Brief 
erwähnt ſchon ber Umtriebe von Bilfinger Feinden. " 





Korrefponbenz:NRabridter. 
Neapel, 20. Mär. 
(Bortfegung.) ‚ 

Dempeil. J 

Aus dem Borhergeſagten kommt ed auch, dab man Fein 
geſundes, b. b. Fein eigemes Urtheil mehr bört, ba ſich beis 
nabe Niemand getraut , feine eigene Meinung gu baben, ge: 
ſchweige denn zu dußern, und wenn auch einem vernünftigen, 
feiner Sinne maͤcht igen Menſchen ein Zweifel aufſſdöt, fo 
muß er ja feiner geſunden bee nicht folgen, ſondern einer 
fener vermatedeiten, ſelbſt für Matulatur gu ſchlechten Auto: 
ritaͤten blindlings folgen und vertraum. ie laͤcherlich hat 
man aber dieſe Sache hier in Pompefi betrieben, und tie wer 
nig entſpricht die Wirklichkeit den Überfpannten Erwartungen, 
welche dur ben Exaltiamus geiftestranfer Schrifiſteler, durch 
bie geldſuͤcnige Potitit der biefigen Behdrben ſtets höher ges 
fleigert werden. Alle dieſe Angaben Äber die Namen ber Haute: 
gentbämer , befonderd Aber den Aufenthalt berühmter Mäns 
ner, find rein Uuſoriſch, und man darf nur wiſſen, wie bei 
diefen Tanfbandtungen verfahren rourbe, um bie Unwahrſchein⸗ 
ttepfeit ber ganzen hoporbetiſchen Nomenklatur, fo wie bie Uns 
ſtatthaftigteit ber meiften andern Enppefitionen angenbikfiich 
einzufeben, Denn wenn man 2. B. gleich bad erfie Haus 
deobalb dem Diemed zuſchrieb, weit argenfser ein Diomed fein 
Gran hatte, Wenn man rin anderes Smus Panſa benannte. 
weit dieſes bad erſte Wort war, das anf ibn geſchrleben fand. da 
doch biefes, wie hinlaͤnglich befannt, felten ben Hauſeigentbhümer 
bezeichnete, fo fannman von der Gruͤnblichkeit der Behauptungen 
und Nachweiſungen Über Pompeji leicht fetbft urtbeiten, Pompeſi 
iſt unftreitig für unſere Zeit bedeutender, als es für feine air 
oene war, ba man es wohl bömftns für eine Stadt brittem 
eder vierten Managed annehmen barf. Sie batte ben traurigen 
Borzug vor Herkulauum, dab fre mur durch Aſche vedeckt 
wurde, wodurch auch ihre Ausgrabung erfciaptert iR, wäßs 
rend diefed bei dem in ferter Lavamaſſe ſtectenden Hertulanum 
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wohl niemals ganz mbalich ſeyn wirb. Man bedauert dies 
um fo mebr, als feinem Zweifel unterworfen werden fan, 
dad lezteres viel reichere Ausbeute geben wärbe, wad ſchon 
aus der bedeutenderen Auzahl koftbarer Marmore bervorgebt, 
die man in Hertulanum gefunden bat, während Pompeji hieran 
ſehr arm iR, Das biefige Mufeum iſt ſichtbar zu reich an 
Antiken, weichem Umftande ip zu feiner Core Leber die Schuld 
ber verzögerten Ausgrasungen beimejfen will, ats bem fperulatls 
ven Intereſſe, damit durch dieje Zdgerung die Fremden noch 
lange im Kande gefeffelt werden, was denn doch gar zu abs 
geſchmackt wäre, Defonomie fann ed nicht feyn , Indeffen fiebe 
man bier. mehr Soldaten auf Wache, als Arbeiter in den Er: 
favarionen, und in Hertulanum arbeiten gar nur vier bis fünf 
Menſchen an dem einzigen bis jezt freigeftellten Haufe, deffen 
Saͤulen und Manerwert reflaurirt werben; eime Arbeit, welche 
mebr verderbt, ald gutmacht, Inden man in kurzer Zeit nicht 
mebr unterfelden wird, was neu und was alt il. Ich 
batte Gelegenheit, einer Ausgrabung in Pompeli beizumobs 
nen, welde zu Ehren zweier bier anmefenden Prinzen von 
Wuͤrtemberg veranftaltet wurde. Es wimmelte in biefen ebr: 
würdigen Truͤmmern, in ber alten Graͤverſtraße, unter bie 
fen dägerlofen Tempeln und Käufern von eleganten Damen 
und Kerren, welche diefe Weranlafung dahin gezogen hatte, 
Wie reigend waͤre es gewefen, biefe modernen Menſchen, 
welche fo gar nicht in bie Vergangenheit bineinpaßten, in ans 
tifem Koſtuͤme bier fetertih forſchend und ſich Über bie ernfle 
Bergangenbeit beſprechend berummandein zu ſehen, und ber 
Herrſcher des Landes würde ip ein Verbienft um die Wahrs 
ſcheinlichteit der vielen bier aufgeftellten Hopotheſen erwerben, 
wenn er alle Menfchen , welche fi in Pompeji aufhalten, in 
roͤmiſches Koſtam kleidete. Die hübſchen Meapolitaner wärs 
ben ſich im Sagum, der Bemoratir und der Toga wicht Übel 
ausnebmen, und bie braunen Mäntel ber biefinen Seeleute 
geben vieleigt einen richtigen Begriff von ber alten Lacerna. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Wien, Mal, 
(Beſchluß.) 
Graf Szecheny. Ungariſche Angelegenheiten, 

Zu obiger Klaſſe von Patrioten nebdrt ber edle Verfaſſer 
bes „Hitel““ teinesweges, wohl aber ju denen. welde, bie 
Wahrheit ohue Ruͤchhalt außipredhend, es meift mit beiden 
Partbeien verderben. Der Graf Sterh. Szecheny bat vlel Ges 
meinnügiges in feinem Baterlande mit verſoönlichen Opfern uns 
terſtuͤzt, er war ein warmer Vertheidiger feiner Rechte am 
teten Lamdtage und mißfiel, wie man erzäblee, damals 
denen, bie fein dermafiges Wert ſehr bo flellen, unb mißfänt 
num wieber jenen, die bamals feine warmen Anbänger 
waren, weil bie Mögen, die fein Buch enthält, oft ſcharf im 
das Fleiſch bed Nationatbünfels einſchneiden. Jch ftebe zu 
dem Verfaſſer in gar feiner verſonlichen Beziebung, aber jeber 
Kämpfer für Wahrheit muß in Euren gebalten werben, und 
in eimer Zeit, wie bie gegenwärtige, to es meift nur Dar 
tbeimdnmer glöt, kann es zum Ruhme gereihen, wenn 
man ſich die Unzufriedenbeit beider Theile zugezogen bat; 
benn nichts iſt leichter, ald der Abgott bed einen zu werben; 
e8 tofter gar nichts, als einige Uebertreibung unb einige mer 
nige Trandactionen mit Wahrheit und Recht. Das gegenwärs 
tige Buch bat indeß einen Thell feiner Aufgabe noch unerledigt 
gelaffen; es iſt vouftändig in der Angabe ber Mängel und 
Gebrechen, aber in Erbrterung der Urſachen, denen biefe 
Mängel zuzuſchreiben find, if der Berfarfer feinen Leſern noch 
Mannes ſchuldig geblieben, dad man wohl eben fo geiftreich 
beleuchtet zu ſehen gewuͤnſcht hätte; dann waͤre das Wert erft 
das geworden „ was es feiner Natur nach hätte werben follen 


umd wozu es ber Autor zu machen gewiß alle Faͤblgkeit Hefist. 
Ars eine Vorarbeit für den naͤchſten Ranbtag, ber ſchon im 
Eepteimber 1. J. einberufen werben fol, ift biefe Enrift von 
großem Wertbe, indem fie auf fo manche Dinge binmweist, 
die, durch eine grändfiche Debatte beleumptet, nur den Nutzen 
de Landes befdrdern fönnen, Die feit brei Fahren unter bem 
Borfige bed E. H. Palatiuud zu Peſth verfammelten Drpus 
tationen haben eine Menge Gegenſtaͤnde für die landtaͤglichen 
Verbandtungen vorbereitet, bie wmfaffendere Werbefferungen 
zum Zwede baben, als irgemb ein Landtag je vorber, Eine 
ſchoͤne Buͤrgſchaft, daß bad Vertrauen zwiſchen Aönig und 
Land, bad erfte Erforderniß gu gutem und ermänfcdten Re: 
ſultate, durch aichts werde gefldrt werben, Liegt in ber eblen 
Perfdntiontelt umd dem treffliden Charatter des Ranzlers Ora: 
fen Rewitzty, anf den fowoht bat Band, als ber Abnig mit 
gleicher Auverfiht Biicden finmen. Wenn die MWittelöperionen 
zwiſchen Bott und Fürſt rin fo warmer, wabrer und verfläns 
diger Eifer in ihrer Stellung befeett, fo laͤßt ſich nur Gutes 
von den Gefammtbemälningen erwarten. und jeder wabre Bas 
triot, jeder efrenbafte Mann wird die Elemente der Eintracht 
und des Vertrauens mad feinen Kräften befbrbern. Ein fol: 
wer Zwect wırd aber in ber gegenwärtigen Zeit dur feime 
Kriecheret irgend einer Art gefbrdert, man friehe nun im 
Staube der Hofs oder im Kothe ber Voltsgunſt; dad rück⸗ 
fintstofe Gefhnt für Pfipt und Remt, ein durch nichts zu bes 
fewender Eifer für Wahrbeit, ein tiefer Erel und Abſchen 
für Lüge jeder Arı — durch dieſe Eiaenfmaften beweist man 
feine Liebe für Beide, und ans biefem Gefihtöpumft betrachtet. 
in das Wert bed Grafen Szechenv ein zeitgemaͤßes, und ver⸗ 
bient jede Achtung und Beachtung redlicher Baterlandöfreunde, 
wenn man auch nicht im jeder Eiuzelnheit mit dem Berfaffer 
vollfommen gleicher Meinung wäre, 





Ratbſel. 


Sag an, wie beißt die Schule, mein Kind, 

Mo lauter geborfame Schäfer find, 

Wo nie mit dem einen ber andre fireitet, 

To Ein Schulmeifter das Ganze leitet, 
Doch ohne Provifor fertig wirde 


Bivar ift er freifih ein Schultyrann, 

Haut zu, wo Güte nicht beifern fann. 

Wertreibt die Buben, die feinen Rindern 

Die Luft an Zucht und an Pflege mindern; 
Dom Ehre macht ibın bie Eule gewiß, 


Nürnberger Trichter find bier beliebt, 
Woburg man ben Rohen frrinbeit gibt; 
Wenn Köpfe daräber zu Grunde geben, 
So wird man baflr batb andere feben, 
Doch ebier eutfaiter fih ibre Natur. 


Die Zöslinge fbnmen zu Taufenden fron; 
Iſt ber Unterricht wecpfetfeitig? D nein! 
Der beſte Adaling, er wird nicht wiſſen, 
Was und warum er bat lernen muͤſſen. 
Dog werben fie bänfig eraminirt. 


Und welcher gut in der Pruͤfung befleht, 
Bald ans ber Schule ind Reben geht, 
Da darf er ſich fer zu den Beiferen zaͤblen, 
Und barf ſich mir keinerlei Arbeit quälen; 
Dom zeigen ſich reichliche Früchte = Zucht. 
G. M. 


Beplage; Intelligengblatt Nr. 17. 


Verlag ber 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Morgenblatt 
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gebildete Stände, 





Montag, 7. Suni 1830. 





Der Epott macht kalt ed Gängerd Sr; mit Wonne 
Erfchließt Mich’? vor ded Welfalld goldnet Sonne, 


Di 


Tadler. 


Menſchen mußt ich oft begegnen, 
Die das Dichterſtreben tadein, 
Die, ſtatt dieſen Drang zu ſegnen, 
Ihn durch bittres Wort entadeln: 
Und die ſchmerzlichſten Gefuͤhle 
Uebermannten mir die Seele, 

Sah ih, wie die Welt fo viele 

Um verdienten Kranz befteble, 


Mein! fie Finnen es nicht wilfen, 
Was fie jenen, die da dichten, 
Statt vom Munde mwegzufäffen, 
Durch fo herben Spott vernichten. 
Nein! fie Lönnen es nicht glauben, 
Daß fie dur fo harte Meden 
Herzen das Vertrauen rauben 
Und den Geelenwerth befehden, 


Mein! die Welt ift nicht fo fündig, 
Edlem Werk fi zu verſchließen: 
Langit find alle Herzen muͤndig, 
Um es freudig zu begrüßen; 
Molten find ed und nichts weiter, 
Die nur leicht voräberfchauern, 
Und ift erft der Himmel heiter, 
Wird zur Doppelluft dad Trauern. 


€ 


Moore 





Mitleid wohnt in allen Kreifen, 
Mitgefühl in jeder Seele: 

Wollt ihr ab den Bettler weifen, 
Daß er fih im Jammer quäle? — 
Bettlern find die Dichter aͤhnlich, 
Die um Herzen zu euch fleben, 
Und mit faltem Wort gewöhnlich 
Statt mit diefen weiter gehen. 


ber gebt ihre, was er flehte, 

Mild dem Sohue ber Kamöne, 
Perlt auf eurer Wangen Mötbe 
Der Empfindung Götterthräne: 
Dann kann der Beglädte länger 
Nicht die Freude an fi halten, 
Und ihr feht den armen Sänger 
Sich zum König umgeftalten. 


Ploͤhzlich fteht er da ald König, 
Strahlen, Blumen, Düfte, Sterne 
Eind ihm alle unterthänig 

Und geboren ihm fo gerne; 
Seinen Königsmantel kraͤnzet 
Milder Perlen reihe Menge, 

Und auf feinem Scheitel glänget 
Hell die Krone der Gelänge. 


Manfred, 


— 


Chineſiſche Sitten 
Nach ben Reiſeberichten des Ruffen Dobell. 


Armee. Meſchanſiſche Künſte. Petltomaltres. Die Frauen 


Schon oft hoͤrte ich ſagen, die Kriegsmacht des chine⸗ 
ſiſchen Reichs ſey über eine Milllvn ſtarkl. Es mag ſehn, 
aber ich kann verſichern, daß es wohl nie ein großes Heer 
gab, bad verhältnißmäßig fo ſowach, zur Vertheidiguug 
des Landes fo ungeſchidt und in der Kriegskunſt fo unmwif: 
fend war als diefed. In der Provinz Folien war ein Buͤr⸗ 
gerfrieg ausgebrochen, die Soldaten vermochten ihn aber 
nicht zu dämpfen; doc dazu machen ſie in der Regel auch 
gar feinen Verſuch; wenn fid acht bie zebntaufend Menſchen 
jufammenrotten, um Familienzwifte zu ſchlichten, fo feben 
fie rubig zu, bie Blut gefloſſen ift, und unterbandeln dann 
mit den Siegern, damit fie ihnen Einlge von der Unter: 
liegenden Parthei ausliefern. Sodann fhidt ber Gouver: 
neur einen pompdfen Bericht von ſemem Siege über bie 
Rebellen nach Peking und fucht um die Erlaubnif nad, den 
Gefangenen die Köpfe abſchlagen laſſen zu dürſen; kaum iſt 
die Antwort da, welche beitändig beſahend ausfällt, fo 
schen die Unglüdlihen zum Tode, und der Handel bat 
ein Ende, 

Es täßt ſich nicht läugnen, daß es die Ehinefen in mes 
chaniſchen Künften in gemiffer Hinfiht fehr weit gebradıt 
» haben; aber offenbar iſt dieß keine Kolge eines regelmäßigen 
Fortſchreitens der Wiſſenſchaften; es ſcheint vielmehr von 
der jahrhundertlangen @rfabrumg berzurübren, und fie ba= | 
ben es wohl nur mit unendlicher Mühe auf einen Punft | 
gebracht, auf dem fie auch ftehen geblieben find und ftehen 
bleiben werden, wenn fie ibre Worurtbeile nicht ablegen | 
und ben Weg der wahren Bildung betreten, Allerdings 
fteben die hinefifchen Seibewaaren in Hinfiht auf Glanz 
und die Kunſt, die Karben zu firiren, fehr über den unfris 
gen; dieß rührt aber von feiner beiondern Beitze, über: 
baupt von feiner den Europäern unbefannten Verfabrunge: 
art ber, Ich fab einmal Seide färben; ihr Verfahren ba: 
bei war ganz einfab, und fie wandten diefelben Säuren 
an, deren man fib gewöhnlich in Europa bedient. Der 
Glanz und die Dauer ihrer Farben find wohl ihrer großen 
Uebung in Auwendung der Säuren, dem Klima und einis 
gen andern günftigen Umftänden zujufcreiben. Megen des | 
fehr niedrigen Taglohns ſtellt man fehr viele Menfchen an; 
die Arbeit gebt unbegreiflih fchnell vor ſich und fo lange 
ein Nordwind, Lay:fung genannt, weht, hängt man bie 
Seide fogleih zum Trodnen auf, Im jedem andern Klima 
und bei einer andern Verfahrungsart braucte man fiber 
mebr Zeit dazu, und (bon dadurch müßten bie Karben fehr 
leiden. Niemals färben die Chineſen reiche Stoffe, bevor 
nicht der Lay fung zu blafen angefangen, was gegen Ente 
Septembers oder zu Unfang Oktobers geſchieht. Diefer 
Wind hat eine außerordentlich trodnende Kraft, Mie 
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verpaden bie Chinefen Thee oder Seide zur Ausfuhr bei 
ſeuchtem Metter, wenn fie nicht die Fremden, die früber 
abgehen wollen, dazu zwingen. Beim Weben der Stoffe 
mögen fie Methoden haben, die wir nicht kennen, beim 
Färben aber gewiß nit, 

Viele Europaͤer nfchten wohl glaubeh, unter einer 
fo ernften, gefezten, einförmigen Nation werde es feine Pe⸗ 
titdmaitres, Feine Bonsbivants geben, Sieirren ſich fehr: 
wohl wenige Länder haben mehr von jenem foftbaren Men: 
ſchenſchlage aufzumweifen, als China, wenn ſich glei ihre 
Talente nicht fo hoch ausgebildet haben mögen, ald in an: 
dert Landern der Welt. Die Toilette eines chineſiſchen 
Petitmaitres erfordert großen Aufwand; fein Anzug beftebt 
aus den reichten Seideitoffen ; feine Stiefeln und Schube 
haben eine befondere Form und find aus dem ſcoͤnſten 
weißen Atlas von Nanking; die Soble muf eine beitimmte 
Höhe haben, um feine Kniee fchlingen ſich zierliche Stice⸗ 
reien, feine Pfeifen find änferft foftbar, fein Tabak fommt 
aus ber beiten Manufaftur im Fokien, er trägt eine gol« 
dene englifhe Uhr, einen Zahnſtocher an einer Kette von 
koſtbaren Perlen und einem Fächer, der zu Nanfing verfer: 
fertigt und mit Chulaublumen parfümirt ift. Auch feine 
Dienerihaft it in Seide gefleider; fein Palanfin, kurz 
alles, wad um und an ibm it, muß fo zierlich ſeyn als 
ber ganze Mann. Begegnet er einem feiner Bekannten, 
fo gibt er fih mit feinen Audirten Manieren ein fo grobes 
Anfehn als der raffinirtefte Elegant in Europa, und dazu 
kommt noch all dad langweilige Ceremontenweſen, womit 
die Chinefen fo Freigebig find. Es gibt viele reihe Chi» 
nefen, die ſich aus Geiz nur außerlich pußen, mäbrend 
das Hemd und die Unterfleider, die fie längere Zeit nicht 
wechſeln, trotz des reihen Ueberwurfs, der fie größten: 
theilg verbirgr, am Hals und an den Ermeln bie Unreins 
lichfeit der Herrn verratben. Diejenigen, welche mit Eu— 
ropdern umgeben, achten mehr auf Reinlichkeit; im Allge— 
meinen aber find die Chinefen nicht fo reinlih, ale ſich 
nach ihrem warmen Klima vermutben ließe. Sie ergeben 
fi finnlihen Genuͤſſen aller Art und haben nur allzugroßen 
Hang, es in Allem aufs Aeußerſte zu treiben. Auf ihren 
Theatern babe ih Scenen aufführen feben, die ih nimmermebhr 
befhreiben fönnte, und zwar vor Frauen, die ſich ſehr dar: 
an zu beluftigen ſchienen. Aber freilich lernen auch die 
Weiber weder leien noch fhreiben; fie veritchen fib auf 
nichts ald auf Handarbeit mir der Nadel und auf Mufif, 
wenn diefe anderd den Namen verdient; die Zeit zu töb: 
ten, fpielen fie Karten oder Domino und rauen in einem 
fort. Männer und Frauen fommen in den wohlhabenden 
Klaffen niemald in Geſellſchaft yufanıımen ; es iſt eine Schande 
für den Ebinefen , mit feinen Weibern zu effen, die fogar 
nicht im nämlichen Haustbeile wohnen ; ich kannte indeifen 
mebrere, die fi darin über das Serfommen wegfesten und 
benen bieß, nach ihrer Verſicherung, ſehr bebagte, Die 
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Vielweiberei hat ſicher dem moraliſchen Charakter der Chi⸗ 
nefen großen Eintrag gethan; es gibt Leute, die fogar in 
‚höherem Alter immer nod mehr Frauen nehmen, 

(Der Beſchluß forgt.) 


Seorg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz. 
Ron Onftav Schwab. 


(Bortfegung.) 


„Euer @rcellenz, ſchteibt B. an Gräveniß, bemeifen mir 
„Abweienden dero Gnade bei einer folben Gelegenheit und 
„auf eine folde Art, daß Jedermann mit mir gefteben muß, 
„dero Erlauchten handeln bierinnen nach dero angebornen 
„Großmuth und über meine Verdienfte.* Nachdem nun 
Bilfinger feinen innern Kampf geſchildert, gibt er endlich 
feine Einwilligung, die angebotene Stelle anzunehmen, 
verebrt den Willen Gottes mit demüthiger Anbetung, und 
bat fih diefer Beförderung durch ein unterthäniges Dank: 
memoriale geborfamlich unterzogen. Daun geht er auf 
die Verlaͤumdungen feiner Feinde über: „Ich vernehme, 
„dab man hin und wieder von falſcher Lehre und gefährlis 
„her Meltmeisheit viel Anftöfiges auf mich vorgebe. 
„Gott rechne es denen nicht zu, die falſch Zeugniß geben 
„auf die Unfhuldigen! Ich glaube, daf gelehrte und red: 
„liche Männer irren können. Die Wolfiſche Philofophie 
„babe ich fleifiger und unpartheiifer unterſucht, ale alle 
„die übrigen, mund würde fie ferne von mir verbannen, 
„two fie den Lehren und iombolifhen Büchern unfrer evan: 
„gelliben Kirche entgegen wäre, ich würde mich nicht um: 
„terfteben, eine Profeffur anzımehmen, dabei man fi 
„dor Gott und Fuͤrſten verbinden muß, nach denen Glaus 
„bendbüchern unferer Kirche zu lehren, und dieſes in der 
„Bemeinfhaft und gleihfam munter der Auffiht anderer 
„wackerer Gottesgelehrten, die nicht verfänmen würden, 
„den Betrug in Zeiten zu entdeden; zumal da id 
„durch Bottes Gnade nicht nöthig habe, um 
„Brod zu geben, oder mid mit falfdem Schein 
„in ein Amt zu drängen. So wie mein Herz vor 
„Gott offenbar it, fo zeuge ich hiermit vor Em. Erlauch⸗ 
„ten, daß ich den Lehren unferer Kirche zugethan bin und 
„bleibe; alfo daß fib in dieſem Fall feine Hinderung mei⸗ 
„ner Beförderung in der Thaͤt feldften hervor thun lann; 
ned wäre denn, daß man ſolche Verſicherung vorläufig 
„verlangte, melde ih, ohne Beſtaͤrkung eines gleichlam 
„billigen Verdachtes nicht von mir ausſtellen könnte, 
Nachdem er wiederholt den Wunſch audgebrüdt, Lieber 
die Profeſſur der Matbematik zu erbalten, fließt er fei: 
nen Brief vol Kübrung: „Bott belohne, die da Gutes 
„thun an Gegenwaͤrtigen und Abweſeuden, fo wie dero 


„Ercellenz an mir, ald an einem Menſchen, det 
„ab feines Vaterlandes verziehen hatte, 
„Din ich's werth, fo empfehle id mich zu dere Gnade, 
„als Ew. u. f. w.“ 

Diefer merfwirdige Brief, der uns in Bilfingerd 
Herz ſehen läßt, zeichnet fi durch einen befonders reinen 
Etpl aus, So concis, fo natirlih, fo fauber von lateis 
nifchen und franzoͤſiſchen Broden , haben neben Mosheim, 
im Jahre 1729, wenige in Deutſchland geſchrieben. 

In Petersburg fand Bilfingers Entlaffung weit mehr 
Anftand, als diefelbe „früher in feinem Waterlande ge 
habt; erſt nachdem ein volled Jahr verfloffen und alle 
Bemühungen, ibm zuruͤckzuhalten, vergebend waren, 
wurde er endlich ungern, aber in Gnaden, mit Beibe— 
haltung feines Charakters, nebit einer jäbrlihen Penſton 
von 409 fl, entlaffen, und fehrte im Jahr 1751 ind Das 
terland zurüd. Mit ganz leihtem Herzen mochte er nicht 
kommen, denn er hatte durch feinen Freund Tafinger eis 
nige Jahre früher (4. Juli 1727) untröflide Nachrichten 
über den Stand der dortigen Dinge erhalten. „In Stutts 
„gart iſt eben ein großes Lamentiren,“ fchrieb ihm diefer 
„damals, „meil nunmehr die ganze Kanzlei hinaus muß 
„auf Ludwigsburg. Hr. Meg. Rath Seubert bat nur die 
„geringfte Remonftration vor feine Perfon gemacht, fo ift 
„er in Ungnaden abgefhafft worden..... In Tübingen 
„würde der Lärm *) eben fo groß werden, 
„wenn die Univerfität auf Stuttgart müßte, 
„melde Zeitung fih wieder geregt bat. Einige balten’d 
„zwar fir abentbeuerlich, ich glaub’ aber wohl, daß ich's 
„ald eine Wahrheit fchreiben darf, daß man bei Hof auf 
„den Gedanfen fommen, aub daß der Herr Kanzler 
„deßwegen auf Steden eltirt worden, mit ibm bavon zu ſpre⸗ 
„ben, obfhon in Tübingen hlevon Niemand nichts weiß; 
„was aber abgeredbt worden, und ob auf dem Gedanfen be: 
„barret werde, tft ganz noch ein Geheimniß.“ 

Doch, ald Bilfinger zuridfam, war davon nit 
mehr bie Rede. Mob in demfelben Jahre wurde das 
Land durch die Sefangenfeßung der Gräfin von Würben 
berubigt. — In Tuͤbingen machten bald Bilfingere Vor—⸗ 
lefungen , wie feine Grunbfäße, das theologiſche Stift zu 
regieren, großes Auffehen, und feine aufgellärte Den: 
fungsart leiftete der Univerfität großen Nuben. Zwar 
war der Mann, ber felbit vermöge feined Genies Echöpfer 
eines philofopbifhen Syſtems hätte werben fönnen, nur 
der Anhänger eines fremden Spſtems ; aber er war fein 
fllauifher Nacbeter deſſelben, er erweiterte, verfeinerte, - 
mobdificirte daſſelbe und verteidigte es mit neuen Grüne 
ben. „Jedermann, fagte mir fein greifer Neffe, wun— 
berte ſich, daß er aus dem trodenen Ding fo viel zu 


*) Bon biefem Rärm im Jabr 1727. wußte biöber bie Bes 
ſchichte unſers Baterlandes nichts, 
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machen wußte. Uber wo er ſchaffte, ba wurde ed Licht.“ 
Seine tbeologiihe und philoſophiſche Moral war fehr 
rein, und fein Beifpiel predigte fie noch lauter als fein 
Bortrag. „Das ganze Leben, war fein Wablipruc, muß 
„ein ununterbrochenes Streben nach Befferung ſeyn. Das 
„eeben des rechtihaffenen Mannes, fagte er zuweilen, 
„muß ſeyn, wie bie großen Frakturbuchſtaben: Ein Zug 
„muß gehen durchs Ganze hindurch.“ Ueber ber Theolo— 
gie und Philofophie vernachlaͤſſigte er übrigens die Mas 
thematit und Phyſik nit. Seine Lieblingebeihäftigung 
war die Fortifilationskunſt. Noch wenige Jahre 
vor feinem Tode erhielt er für eine Erfindung in beriel: 
ben vom ruffiihen Hofe ein Geſchenk von zweitaufend 
Gulden, Damald aber hatte diefe Liebdaberei den ent: 
fareidendften Einfluß auf fein Lebensſchickſal. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Neapel, 20. Mär. 


(Bortfegung.) 
Dompeil, Untite Kunſt. 


Man begann bie Ausgrabung in einem der Käufer, welche 
in der breiten, feit einem Jahre entbloßten Straße liegen, 
und gfeich einem Reichenfomttat umftand die auserwählte Ges 
feltfchaft ben Fleck, deſſen Schooß uns Noms alte Gefäße zeis 
gen follte, Ich wußte, bad man oft drei Bid vier Tage 
ſucht, ebe man nur ein Gtäd findet, und war baber nicht 
Wenig erflaunt, gleich im erfien Augenblicke eine Bronges 
ſchuͤſſel hervorbringen zu feben, Oleich baranf fam ein Pferder 
zaum, anderes Pferdegeſchirr, mehrere Lampen, noch unges 
Brauchtes Geſchirr von Terra cotta, fa fogar ein Becher, in 
welchem eim ganzes und ein halbes Ey lagen, fo, wie wenn 
ed fo eben aufgefhlagen wäre. Ich wurbe aufınerffam durch 
ben raſchen Gang biefer Auffindungen, befab mir die Erbe, 
im welcher gegraben wurbe, fand fie Überall ſchon aufgelof: 
tert und nabm nun einen der Wächter auf bie Grite und ind 
Verhor, wo ich denn auch ohne Mübe erfuhr, baß die bier 
gezeigten Dinge in den Testen vierzehn Tagen war aufgefuns 
den worden feven, baß man aber gewbhntich bei Anweſenbeit 
fremder Herrſchaften Mehreres zufammenfege, um bie Und; 

- grabung intereffanter zu machen. Als ich zur Geſellſchaft zu: 
rödtrar, hatte man eben eine ganz friſche Orangenſchale ges 
funden, bie unter allgemeinen Läden in der Gefellfchaft 
berumgina; fo weit fonnte bob bie Täͤuſchung nicht geben, 
und ich berounderte die jungen Fürſten, bie fo artig Waren, 
den ganyen Hoeutpoeus init angufehen, obſchon fie bie Spiegel: 
fechterel fo gut mie wir erfannt battem, 

Don außerordentlichem Intereffe in Pompefl für bie Kennt: 
niß des Rotorits; denn wenn wir auch gleich bie Borm ber 
Waffen, Gefäße. Kleidung ıc. früber gefannt, fo fand man 
doch bier zum erflenmate die Farben berfelsen. Rei find bie 
Aufſchluͤſe über dat Hürgerfiche Leben der Alten, ihre fo ber 
fhräntten Wolmungen, bie nette finnreiche Eintheilung bers 
feiden, und Unzaͤhliges andere, worunter befonderd der Ge: 


vrauch der Gladfenfter" gehbrt, worüber man ſich fo Lange 
geftritten, und der bier zur Evibenz machgeroiefen ift, da man 
im Hauſe bes Diomeds einen Fenfterfiod mir Glas und Rab⸗ 
men gefunden bat, Worin ich mich jedoch am meiflen ger 
taͤuſcht batte. und worin ih den Guthufladmud meiner Lanbs⸗ 
Teute om mweniaften theilen fann, bied find die Malereien im 
Pompeji. Man Äberräßt fih nur zu allgemein der Begeiftes 
zung, mit welcher ſelbſt einſichtsvolle Männer biefe Arbeiten 
in den Himmel hoben, und ed war bereits eine Zeit, wo man 
zu bebaupten wagte, baß man bier ben Maßſtab finde, wie 
weit bie meue Kunſt' unter der hoben Etufe ſtehe, welderbie 
alte erfliegen babe, Bang Europa flaunte birfe Gemälte anz 
die geſchickteſten Meifter bebienten fi ihrer als Modell; fie 
brachten eine formliche Revolution in der Malerkunſt bervor, 
und man pries den gluͤcklich, den man biefen boben Vorbilde 
nabegefommen glaubte. Man räumt unftreitig bein Autiten 
zu viele Vorrechte ein, blos weit es autit if, Die beſcheide 
nen Monumente bes feinen Pompefi uͤberraſchen auf ganz am: 
dere Weife, als bie für das Erftaunen von Jabrtaufenden ers 
richteten toloffalen Gebäude der ſtolzen Roma, Man tft mun: 
berbar aufgeregt. fih nach achtzehn Tahrhunderten in dem 
Aſole ber aleichſam eben entflohenen unglücklichen Pomprjer zu 
finden; Alles an dem Orte ya ſehen, wie fie ihn eben verlafs 
fen hatten, die Früchte, dad Brad, ben Wein, wie fir eben 
zum Gebrauche aufgeftellt waren; in ben Gemädern zu wan: 
bein, deren Reliefs und Bilder bie Menfchen ber damaligen 
Beit darſteuen, wie die Frauen fid Morgens, wie in Ges 
ſellſchaft trugen, wie fie ſich bie Haare flechten ließen, wie fie 
ſich reigend Überall bewegten, Allein diefe Aufregung follte 
und nicht verleiten, einen befondern Kunſtwerth im meiftens 
do ganz mittelmäßig und fluͤchtig gemalten Probutten zu ſu⸗ 
en , bios weil fie einer Zeit angebören, welge wir nun ein⸗ 
mat in allen ihren Beziehumaen anzubeten uns gewbbnt bas 
ben, Wie Fann bie mindefte Täͤuſchung ftattfinden Bei 
architetteniſchen oder Laudſchaftszeictnungen, wo feine Spur 
von Perfpektive zu finden ift? Wie kann man in einer Gats 
tung von Malerei Kotorit erfennen, welche ſelbſt die Mittel 
nicht fannte, ſich daſſelbe zu verfhaffen? Und wo tft Reins 
beit der Forın und Korreftheit der Zeichnung in biefen file 
tigen Sfisgen und Umriffen zu finden? Und mebr-ais diefes 
find doch die meiften biefer Malereien nicht, Unbeſtreitbar 
dagegen ift der Geift. welcher In Allem berrſcht, was man 
bier von Materei findet, und wenn man den Tbwen an ber 
Ktaue fennt, fo kann man von biefen Kopien, denn für etwas 
Anderes wird man wohl bie meiften Gemälde in Pompeji 
nit audgeben wollen, auf die großen Konzeptionen ber alten 
Mater fnfiehen. Go oft auch geaen Zeichnung und Wabrbeit 
angeftoßen ift, fo acht doch das ariftige Prinzip berrichend und 
fiegreih durch bie Probufte aller Künfte jener Zeit. Darin 
Hegt aber eben ber Grund, warum gerade diefe Bemälbe dem 
Künftter nicht zur Nachahmung empfohlen werben bürfen; 
denn der Geift fährt ſich nicht fopiren, und bie Korm ift bels 
nabe durchgehends inforrett, Was noch alleen bier zu ſtubiren 
wäre, ift die Eleganz und umenblige Grayie, welcht ih im 
allen Figuren autbräcdt und welse eine Reichtigfeit Über alle 
Bewegungen verbreitet, die vieleicht allein in unferer Zeit 
nicht erreicht worden ift, weil und bier, wie Äberbaupt Im 
Matten, die Naturanſchauung fehlt und unfere Auͤnſtler ge: 
ndtbigt find, zur Antite ihre Zuflucht zu nehmen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz. 
Bon Guftav Edwab, 


(Bortfegung.) \ 


Die Befeſtigungskunſt war es, bie dad Auge Karl 
Aleranders*),des Thronfolgers, kurz nach feiner Ruͤckehr 
ind Vaterland, auf den außerordentlichen Mann lenkte. Die 
bedeutende Sammlung von Briefen dieſes Prinzen, vor 
feinem Degierungsantritt, an Bilfinger, die vor mir 
liegt, wirft auch auf ihn, dem die Geſchichte bisher fo ſtreng 
beurtheilt hat, ein günftigeres Licht. Diefe Briefe bes 
weifen, daß er nicht blos, was man ibm zugefteht, eim 
im Krieg ergrauter Held war, fondern auch, daß er 
ein warmes, für Freundſchaft empfänglihes Gemuͤth, eis 
nen gebildeten Geift und große Hochachtung vor Gelebr: 
famteit und Talent hatte, Karl Alerander, damals 
ſchon ein Mann von 46 Jahren, und fhon im 15 Jabre 
Krieger, erbolte fih von den Strapazen feiner vielen Feld 
züge im Sommer 1752 einige Wochen im Wildbade , wo: 
hin, vieleicht von Ihm berufen, auch Bilfinger fam, in 
deifen Umgang er bier die ganze Zeit zubrachte. Won dies 
fer Bekanntſchaft ber datirt fih ein ſehr lebhafter Brief: 
wechſel, deifen Inhalt fih uber Materien aus der Vefe— 
ffigungsfunft verbreitet, und durch welchen Bilfinger bem 
Prinzen von Tag zu Tage lieber, ja unentbehrlicher murbe. 





*) S. fiber ibn Pfaffs Geſchichte Whrremberge. Zweiter 
Band, &, 388 — 419 


Der erite Brief Kari Alexanders ik von Winnentbal, 
der Reſidenz deſſelben, gerieben und vom 5ten Decems 
ber 1752 datirt: „Wirbiger, hochgelehrter, fonders gelieb⸗ 
„ter Herr Profeffor. Ich habe denfelben nochmalen ſeht 
„bielen Dank, daß Sie mir durch dero angenehme Ge: 
„genwart die Zeit im Wildbad fo angenehm haben pafli: 
„ren machen, und nachdem ich bei meiner Mudfunft ben 


„NRiß von Belgrad, nebft dem beigefügten Profil allhier 


„wieder gefunden, ſo habe ſolchen dem Herrn Profeſſori 
„biemit kommuniciren, dabei aber bitten wollen, wenn 
„Sie ihn genugfam betrachtet und eraminirt, mir folden 
„wieder pitfchiert zu siberfenden. And gleichwie übri— 
„gens biefelbe bei mir und meiner Gemahlin in gang bes 
„fonder ergebenem Andenken verbleiben, alſo erwarte ich 
„auch nur Gelegenheit, Ihnen zu zeigen, mit wie viel 
„Citime und Zuneigung ich fepe, bes Herrn Profefloris 
„befonders woblaffeftionirter Karl Alerander H. z. W.“ 
In diefem wehlwollenden Tone find ale Briefe des Prin: 
zen an Bilfinger gefchrieben ; ja ſchon im zweiten (W. 20ten 
December) unterfhreibt er fih „mit fonderm Attachement“ 
„als woblaffettionirter Freund," und bittet um bie Gefäl: 
tigkeit, daß Bilfinger „auf die inftehenden Weihnachtferien 
„hm einige Tage ſchenke, damit fie mit einander arbeiten 
„tönnen.* Dieb geſchah, und der Prinz dankt ihm berg 
lich für den lieben Beſuch; ein ander Mal verfihert er 
ihn feiner „ganz befondberen Freundſchaft.“ Mie 
der Stubengelebrten Anfihten fonnte ſich aber der erfab: 
rene Kriegeheld nicht immer vereinigen, und fie feinen 


ihm zumeilen ein Lächeln abgelodt zu haben. So ſchreibt 
er unterm 29ten Januar 1753: „Ich babe dero Schreiben 
„vom 18ten Hujad mitfamt dem Buche erhalten, und in 
„bemfelben viel Schönes erichen, doch zweifle id 
„aus ein unbandern Dingen, daß er (ber®ßer: 
nfaffer) ein wirfliher Praktikus fene, indem 
„er dem Feind einen allzugroßen Terrain gelaffen, wodurd 
„man ihme feine Flanquen febr infommobdiren kannu. ſ. w.* 
Auch meint der Prinz, des Verfaflerd Contredsarpen könn: 
ten bei der Nacht gar leihtlih ale beide durch Sturm 
zugleich verloren geben, „dergleihen ich felbiten eine des 
„fendiret, mithin am beten weiß, wie viel Vorſorg es 
„mir gefoftet, und mit mie viel Arbeit und Präcautio: 
„nen ich 23 dahin gebracht babe, daß dem Feind die Luft 
„darzu vergangen iſt, da ich dach, zum Ueberfiuß, um 
„Telbige zu fouteniren, wohl verpallifadirte Kleben mit 
„ihren Kommmmnifationen und Zraverfen gehabt.“ Dann 
beißt ed bald: „und fage ih Ahnen obne Flatterie, dab 
„mir Ihre dabei gefegte Remarquen beffer ald dad Buch 
„ſelbſten gefallen.“ Und fon wieder mödte er ben Pro: 
feffor bet ib in Winnenthal haben. Von num an unter: 
fhreibt er fich als „wahrer Freund und Diener ,* er ver: 
fibert, daf ed ibm und feiner Gemahlin ein rechtes Ber: 
gnügen feun werde, ihre „Zuneigung durch wirkliche Zeugs 
niffe beftätigen zu können.“ (W. 16ten Februar 17353). 
Auf dem Wege nach Eger ind Bad fchreibt er ihm von 
Frankfurt aus einen ganz eigenhändigen franzöffchen Brief 
(ı5ten April 1733), und vor feiner Abreife nah Belgrad 
(denn feit dem Frieden von 1718 war der Prinz Statt: 
halter von Belgrad und Servien) mußte Bilfinger (am toten 
Mal 1733) noch nab Winnenthal zu einer Abſchiedsunter⸗ 
zedung fommen. In Belgrad, mitten unter „vielerlei ver: 
„drießlichen Gefchäften und in Zeit feiner Ubwefenbeit ein: 
„geihlihenen Unerdnungen“ vergift er doch feines gelehr⸗ 
ten Glienten wicht, er erzäblt ihm (2aten Juni 4735): 
„daß bie zu Belgrad auch moc nicht Alles ausſtudirt,“ und 
„wuͤnſcht öfters bei ibm zu fepn, und über ein und anderes 
„mündlich zu Eonferiren.*“ Die Korreſpondenz war aud 
dieſer weiten Ferne fo lebhaft wie von Winnentbal aus ; und 
als die Gemablin bed Prinzen ibm nach Belgrad uachfolgte, 
fo nahm fie Bilfingern ein Käftchen (mit Inftrumenten oder 
Modellen) an den Gemabl mit und verabſchiedete ſich brich 
lich als feine „Ergebene Freundin Auguſta, Herzogin zu 
MWürtemberg.* (Stuttgart 28ten Sept. 1755). Der Beglei: 
ter des Prinzen, Hofrasb Neuffer, der früber dem, Profel: 
for ziemlich vornehm gefchrieben, fdhidt ihm jest mit einem 
ganz ſcharmanten Briefe aus Jagodina (29. Auguſt) vier 
Sorten Melonen, „bie von folher Güte find, auf der fair 
ferlichen Tafel aufgetragen zu werden,“ Nur ein Quartan: 
fieber des Prinzen unterbricht den Briefwechfel ein wenig; 
dann finder fich folgender legte Briefvon Wien den 1aten 
Nov. 1735; „Wuͤrdiger, jehr werther Herr Profeſſor! deſſel⸗ 


„ben zu verfhiebenen Malen abgelaffene, fambt dem leztern 
„Niß babe gnaͤdigſt wohl erhalten, und gleihwie demfelben 
„den gnädigiten Dank dafür erftatte, als verſichere, daß mir 
„ein befondered Maifir machen werde, je und alle Zeit zu 
„bezeigen, wie mit befonderer Affektion ımb Gnade ihme 
„allezeit ſtets wohl beigethan verbleibe, des Herrn Pros 
Feſſors affeftionirter Karl Alexander.“ Der verän- 
derte Ton biefed Briefes deutet nicht etwa auf eine Ertäls 
tung; er gibt.mur zu erfennen, daß nicht mehr blog der 
Prinz zum Freunde, fondern daß der Herzog zum Unterthan 
ſpreche; denn EberhardLudwig war ſeit vierzehn Tagen 
(Siten Oft.) geſtorben; ein Eilbote hatte ohne Zweifel dem 
neuen Herzog in Servien gefuht, und auf der Meile zur 
Thronbeiteigung war biefed Schreiben erlaffen. Im übrigen 
berief ber Fürft den Profeffor ſogleich nad feiner Ankunft, 
in den erften Tagen feines Megierungsantritts zu fi; 
nah dem Merfluß eines Jahrs fam der Herzog felbit nach 
Tiibingen , beforac ſich wiederholt mit Bilfinger über Ge 
genftände der Kortififation, nahm ibn mit fih auf die Fe 
ftung Hebentwiel, und war wahrhaft entzüdt von feinen 
Kenntniffen und feinem Umgang, 

So dürfen wir ung nicht wundern, wenn ung in den 
Papieren bie Kopie eines Reſeriptes vom 18ten Dee. 1754 
begegnet, burc welches ber Herzog in Gnaden refolvirt : 
„den bisherigen Profefforem zu Tübingen, Jobann (Georg) 
„Bernhard Bilfinger, ang befondern, in feine viefaltig 
„eomprobirte MWiffenfchaften, Geſchicklichkeit, Einfiht und 
„Probität feßenden Vertrauen um Uns zu haben; zu 
„welbem Ende wir ibn zu Unferm wirfliden Ge 
„beimen Math mit Nang und allgemobnlichen Prärogas 
„tiven, auch Befoldung*) und Emolumenten gnädigt er 
„nannte baden wollen.“ 

(Die Fortfegung folst.) 
*) Nach eier beigelegten Lifte 1500 Gulden theils Gerd, 
theils Naturalien. 
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Chineſiſche Sitten. 
GBeſchluß.) 
Welber. Theater Spieke. 


ats ih eines Tages bet einem reihen Kaufmann 
ſpeißte, führte man vor uns Scenen auf, in benen ſich 
der ganze Witz darum drehte, daß ein teranniiher Che— 
mann feine Weiber unbarmberzig prügelt; wir erkuudig— 
ten und, ob die Meibe des Zuſchlagens nicht zuwetlen auch 
an leztere fomme, und baten unfern Wirth, zu unferer 
Unterhaltung au ein Stüd ſolcher Art geben zu laſſen. 
Er war e3 zufrieden und ließ auf der Stelle zwei oder 
drei Luſtſpiele aufführen, im denen die Weiber wahre Kur 
rien waren und der Mann gar fhlimm wegfam; die au— 
wefenden Fremden lachten aus vollem Herzen, und wir 
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kennten wohl denken, daß ed dem Frauen großen Spaß 
machte; als aber ber Hausherr dieß inne wurde und merkte, 
daß wir einen und den andern Scherz auf ibn bezogen, 
wurde er ernſthaft, verlegen und litt nicht, daß weiter 
geipielt wurde, Wir können daraus fließen, daß bie 
Frauen, troß der befpotifchen Härte, mit ber fie behan: 
delt werden , über ihren geftrengen Herrn zumeilen Mei: 
fer werden. Als ich mich genauer umfab, bemerlte ich, daß, 
wenn ein Ehinefe in eine feiner Frauen verliebt wird, fie 
ihn gewoͤhnlich unter den Pantoffel bringt, Die Reihen 
willen übrigens von haͤuslichem Gläd fo viel ald nichts; 
fie bringen ihre meifte Zeit mit Wafferpartbien, im Schau: 
fpiel, bei den Wachtelkaͤmpfen, mit Spielen u. dergl. zu. 

Das Spiel ift das berrfhende Laſter in allen Stän: 
den, und wird big zur größten Ausfhweifung getrieben, 
Der Gouverneur und Vicefönig von Canton batte dagegen 
fehr firenge Maßregeln ergriffen; er hatte die Sptelbäufer 
ſchließen und die Eigenthuͤmer ftreng beftrafen laffen; aber nicht 
lange, fo gab es wieder fo viele ald zuvor und fie wurden 
beſucht, als ob nichts gefchehen wäre. Die einzige Urfache 
davon ift fiher bed Goldes mächtiger Reiz; denn Gold iſt 
der alleinzige Seelenbebel eined Chineſen, der Gott, zu 
dem er am inbruünftigften betet; und dieß ift nicht zu ver: 
wundern, fieht er doc, wie diefer Gott den Stock ber 
Gerechtigkeit ablentt und dem Henker in den Arm fallt, 
Huber Karten und Würfeln haben fie noch verſchiedene an: 
dere befondere Spiele. Die beliebteften find bie Wachtel: 
kaͤmpfe, die Grilentämpfe und der Feberball, der mit dem 
Fuß gefhlagen wird. Will man zwei männliche Grillen 
kaͤmpfen laffen, fo fezt man fie in ein irbened Gefäß von 
ſechs bis acht Zoll im Durchmeſſer; jeder treibt feine Brille 
mit einer Feder an, worauf fie ringe um das Gefäß lau: 
fen; fie Noßen ſich, fo oft fie einander begegnen; ift dieß 
ein Paar Mat geſchehen, fo geratben fie in Wuth und 
kämpfen fo lange fort, bis fie einander zerreißen. Damit 
beluftigen fib die gemeinen Leute; der Wachtellampf ba: 
gegen ift ein Zeitvertreib der Meihen. Die Kampfwac: 
teln erfordern ſehr Torafältige Pflege; jede bat einen be 
fondern Wärter, der fie beftändig in einem Sack mit fi 
trägt und fie nur, fo viel ihre Gefundheit ed verlangt, 
oder um fie zu füttern, am die Luft bringt. Mill man 
zwei Wachteln fimpfen laffen, fo ftelt man fie mitten auf 
einen Tiſch, um den fi die Wertenden ftellen, nad wirft 
ein Paar Hirfelörner zwiſchen diefelben. Sind es muthige 
Thiere, fo greift bie eine die.andere im Augenblick, wo 
fie freſſen will, an, und fie fämpfen muthlg eine ober 
zwei Minuten; der befiegte Vogel fliegt meg und ber 
Eieger bleibt im Befig der Hirfe. Die Reihen haben 
immer eine beträchtliche Anzahl Wachteln, damit fie Kaͤm⸗ 
pie. genug halten koͤnnen, um einen großen Theil bes 
Tags mit diefem Zeitvertreib binzubringen; aud die 
Wetten füllen viele Zeit aus; bisweilen wird eine Wach⸗ 


tel, welche durch mehrere hundert Siege berühmt iſt, von 
einem unbefannten und unberühmten Gegner überwans 
den, und da gibt es dann ungeheure Wetten und neue 
Kämpfe, bis der neue Streiter auch wieder feinen Mann 
gefunden bat. Bedentt man, wie wenig Vergnügen ein 
folder Zeitvertreib im Verhaͤltniß zu ber Zeit, ber Mühe 
und den Koften der Verpflegung der Wachteln gewähren 
fann, fo wundert man fi billig, daß er fo beliebt iſt; 
allein die ausſchweifende Spielmuth tft allein daran Echuld, 
und ein Paar große Belzbälfe, bie ich kenne, waren 
große Liebhaber von jenem Spiel. 

Bei Tifch trinkt man zufammen, wie in England ; foll ed 
dabei feierlich zugeben, fo fteben die Trinfenden auf und treten 
mitten ins Zimmer, mit den Zaffen in beiden Händen; 
darauf heben fie diefelben zum Munde auf und fenfen fie 
dann wieder fait bie auf den Boden; wer am tiefften hinabe 
fommt, ift der höflichite. Dies wiederholen fie breiz, 
feh3:, neunmal, wobei einer genau bie Bewegungen des 
andern nachmacht; endlich ſetzen Alle zugleich die Taſſen 
an den Mund, leeren fie alle miteinander und ſtuͤrzen fie 
fodann um, um zu zeigen, daß fie bis auf dem lezten 
Tropfen geleert find. Mach diefer Operatien machen fie 
wieder diefelben Komplimente, wie zuvor, und begeben ſich 
nah und nach wieder an ihre Plaͤtze, um das Mahl forts 
sufeßen. Sie haben noch ein anderes Trinfipiel, von bem 
ich einen Beariff zu geben verſuchen will: wenn die Taf: 
gen gefült find, fo Legen die beiden Perfonen, melde 
fpielen wollen, Die rechte Hand auf den Tiſch; fie fireden 
nun naheinander einen ober mehrere Finger aud und 
jeder ruft zu gleicher Zeit: einer, drei, fünf u. f. w.; 
wenn einer erräth, mie viele Finger der Gegner ausge 
firedt bat, fo muß lezterer trinfen. Diefed Spiel bat 
große Uehnlichleit mit der Mora der Italiener, nur daß 
es dieſe um Geld ſpielen. Jenes Spiel dauert oft uber 
eine Stunde, bis einer ber Spieler, wenn er gar zu oft 
verloren hat uud einen ſchweren Kopf befommt, das Feld 
riumen muß. Wenn man zu Canton an einem Fefttage 
am Fluß fpagieren geht, funmen einem bie Ohren von 
diefem tärmenden Zeitvertreib, der an manche barbarifche 
Sebräuche unferer trinfluftigen Vaͤter erinnert, 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Neapel, 20. Mär. 
Gortſetzung.) 
Antlke Kunſt und ihre Nadahmer. 

Man fege mir Mapbaet nicht entgegen. Wenn es wahr 
ift, daß er den Stoff zu feinen Logen in den Bädern bes Zis 
tus geholt, fo kinnen wir darüber nicht mebr urrheilen , ba 
wir feine VWorbitder nicht mehr feben fbnnen,. unb bürfen 
fiber anmebmen, baß die Bemätde in jenen faiferfichen Hallen 
gan anders audgefeben baben, als die in ben anfprushlefen Mon: 
nungen der Poinpefer. Star ift übrlgens, daß ber hobe, 
ſchafſende Genins, welcher damals von ben Griechen anf bie 
Römer Äbergegangen war, auch in ihrer Malerei vorherrſch⸗ 
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te; eben fo gewiß aber iſt ed and, daß, wenn ein junger 
unbetaunter Küuflfer unferer Tage eines der beſten in Poms 
peſi gefiindenen Bilder, allenfalls das Konzert, oder Apoll, 
Thiron und Aestulap, oder Utyſſes und Penelope, taͤuſchend 
nachbildete, man ed wahrſcheinlich in allen Gemaͤldeausſtellun⸗ 
sen Europas gleichgültig anfehen würde, während man vor 
ben Pompeſiſchen Driginafen, die bean doch ſichtlich auch 
nur mitteimäßige Ropien von verloren * Meifters 
werfen find, glaͤubig fid beugt. Denn fo weit gebt ber Bas 
natismus für das Alterthum ſelbſt unter aufgeflärten Kuͤnſt⸗ 
tern, dab fie Shönbelt und Antite für fononym balten unb 
dem Stublum der Natur entfagen zu bürfen glauben , um fers 
vile Nachabmer ber Griechen zu feon. Das Boutboniſche Mur 
ſeum in Neapel, in Hinſicht auf Reichthum, Aufftellung unb 
Beleuchtung eines ber erften Europas, brieidt, daß die Gries 
en auf den Höbepunft ber bildenden Künfte flanden, und 
Viiemand bat es noch gewagt, ihnen ibre Guperierität flreitig 
zu machen. Der Kultus, welchen man der Schoͤnbeit weibte, 
die Ueppigteit der Grauen, ber Lurad, welcher ibre Nelye ers 
böbte, bie Leichtigeeit ihrer Kleidung und der unfaäghare 
Vorzug, welchen die griechiſchen Künſtler batten, die fraft: 
volen Entwidelungen des narten Abrpers zu fludiren, vereis 
nigten ſich unter dem ſchoͤnſſen Himmel der Erbe, ibre Ein: 
bitbungefraft zu entflammen, ihren Meibel zu leiten und fie 
zum Sublimen zu fütren. Nur ihnen fonute es gelingen, 
das Ideal zu finden, mar fie Fonnten Gbrter ſchaffen. Wer 
ten Ariſtides, die Flora, ben Hertutes arfeben, fan 
Über wahre Schoͤnbeit wit mebr zweifelhaft ſeyn. Wis 
fein Alles bat feine Grenzen, befonders bie Stulptur, der 
ven Feld weit beengter als das ber Malerei ift, und wenn 
wir einzelne Meiſter ſchoͤpfungen ber alten Heroen ber griechi⸗ 
ſchen Kunſt anſtaunen, fo dürfen wir dekbalb noch nicht Als 
les, was jener Zeit entſproſſen, ffir erbaben anerfennen, und 
der Künſtler, welcher obme eigenes Urthell Wied. was ans 
tie ift, anerfennen und nadabınen weilte, würde eben fo irre 
neben ats derjenige , ber Rubens verwärfe, blos weil er nicht 
zweitaufend Sabre alt ift, und ſchlimm wärbe es mit den mel⸗ 
fien unferer Wttertbuumöfchwindter ausfeben,, wenn man fie 
über dad wahre Berbättniß der Kunſt zur Natur eyaminiren 
woute. Mach Jabren ber mühfamften Arbeit, machten fie 
ibre Mappen obne Plan, Zweck und Auswahl mit Zeidmun: 
gen aefüur, wovon fie wohl fanım den zehnten Theil je gebrau—⸗ 
chen können. fatießen fie ih in ibr Atelier ein, ſoabpfen ausibrer 
antiten Fundgrube und bilden nun biernach ihre antifen Sels 
den. Auein kalt acht Jeder an biefen falten Erzeugniſſen 
voriger, während man fin um die Ditder tatemtvoller Künſt⸗ 
fer drängt, melde den klaſſiſchen Boden Italiens zwar zum 
Etudium der wahren Antıre mit Auswahl benuzt, die aber 
daneben zugleich bie Vorzüge ber großen Mater unferer 
Reit erkannt baten und im die Tiefen der ewig neuen Natur 
einzubringen vermocten, Won dieſem Grefintöpunfte aus bes 
tramtet, finde ich nun in ben Malereien Pompejis, ohnerach 
ter ich ihr Intereife und den Nutzen, fie zu fludiren, nicht in 
Avbrede ſtelle, durchaus nichte, wag uns in dem Gange ber 
ſchoͤnen Künfte, dns ift im ihrer Theorle, oder für die Ent: 
wirelung des Wahren und Schoͤnen, auch nur um einen 
Schritt vorwärts gebracht hätte oder vorgufchreiten fählg 
machte, und ich glaube ſelbſt beiffigen zu dürfen, daß alle Err 
Hamationen Aber ihr Verblenſt als chen fo viele Herapfegun: 
on ber wahren oriebifhen Kunſtmonumente angeſehen wers 
ben bürfen, und daß man bad Verdienſt unferer einemen 
gretzen Meifler befleckt, inbem man fie mir biefen tnförmfie 
chen Schbpfungen vergleicht, ober Ihre Arbeiten fogar unter 
dieſelben berabzufegen trachtet, 
(Die Bortfegung folat.) 


Bars, Mat. 


Statik. 


Seitdem bie Öffentlichen Mngelegenbeiten von den Stellver⸗ 
tretern der Nation verbanbdelt werden, und nichts mehr die 
Betauntmachung aller dad allgemeine Wohl betreffenden That⸗ 
ſachen hindert, iſt bie Statiſtit eine wichtige Wiſſenſchaft ges 
worden; fie kaun es auch nur da ſeyn, wo bie Preſſe völlig 
frei it; denn wenn auch in Ländern, wo die Scheere bee 
Eenfur no in Bewegung ift, Zahlen frei durchpaſſtren, fo 
verhält 28 fih doch nit eben fo mit den moraliſchen Ergebe 
niſſen, bie aud diefen Zablen hervorgeben und welde zumeifen 
die Nachlaͤſſigtelt ober die Unwiſſenheit der Regiereuden bezeu⸗ 
gen. In den Etaaten, mo eine vollſtaͤndige VBolfsrepräfentas 
tion flattfinder, werden mande flatıftlifhe Dokumente vers 
langt, bie fonft wahrſcheinlich unter deu Papieren der Dis 
tafterlen and Minifterien würden vergraben bleiten, ſo daß 
alſo bas Licht motbwenbig bervortreten muß, dad man fonft 
gern unter dem Scheſſel verborgen bie, Daburd bar fi 
bie frangdfifhe Regierung von felsft angewbhnt, flariftifge 
Tabellen in ibren Bureaux verfertigen zu laffen, um das Pur 
blifum und insbefondere bie Deputirten von ben Gange ber 
Dinge vermitterft der Zablen in Keuntuiß zu fegen, Geo ift 
bie vom Fufliyminifterium berandgegebene Statiftit ber Ders 
maltung der Friminaffufi; in Franfrei® eine vortreffliche 
Arbeit, die im Reiche wie im Auslande verbientermeife gelobt 
worben ift, und über ben moratifchen Juftand ber Nation wide 
tige Aufſchlüſſe ertbeitt. Diefe Arbeit ift unter dem eben nicht 
lobenswertben Minifterium Peyronnets braonnen worden; als 
teim die Ehre gebührt eimem wenig befannten, aber fIeifigen 
Burranef. Nicht minder richtig umd weit winfaffender, obs 
wohl nicht fo leicht zu ͤberſchauen, iſt die Sammlung von flas 
tiftifnen Kapellen, melde ber Präfett des Srinedepartements 
berausgibt unb wovon bereitd vier Bände erſchienen find, Die 
erften Bände werben jest fo febr geſucht, daß ble Praͤfettur 
gendtbtgt feyn wird, fie wieder abdrucen zu laſſen. Huber 
ben Ergebniffen in Betreff des Bewerpfleißes und bed Handels 
ber Partfer fernt man aus diefen Dofumenten eine Menge nügs 
licher Dinge ‚4. B. in welden Monaten, in welchen Gtabts 
negenden bie größte Sterbtichteit berrſcht, od bie Berbiferung 
von ben Reichern ober von den Nermern den grbäten Zuwans 
erbält, In welder Jahrszeit das Meifle in den Öffentlichen 
Leibbaͤuſern verſezt wird, und wie viel Geld die Nermern jährs 
lich durch dies traurige Hltföimitter ſich verſchaffen; mie viel 
Lebensmittel die große Hauptftadt aus den Prorinyen bezieht, 
und weile Geldſumme fie baflır In Franfreich verbreitet n. ſ. w. 
Ein grobes Verbienft um dieſe Sammtung bat fih ber Baron 
Gourier, Setretaͤr der Atademie ber Wiffenfaften. erworben, 
von welchen ber Plan berrünren fol; von Hrn, Bilor, Bus 
reandef an der Geinepräfeftar, wird er in biefer Arbeit fräfs 
tig unterfifigt. Auch tie Polizei fänat an. fib von den Rutzen 
der Statiſtit zu Überzeugen und hat neutich einen Beamten 
angeftelt, welcher einzig mit ben Sammeln flatiftifcher That 
ſachen vefäftigt werden fol, Diefe Anordnung ift biäber 
noch bie befte, die ber barſche Pollzeipräfeftt Mangin getroffen 
bat. Die kbnigliche Briefpoft bat ebenfalld ibre ſtatiſtiſchen 
Tabellen anfertigen laſſen, die eine Teichte Uebenficht fiber bie 
Korrefpondeng der Parifer mit dem übrigen Frantreich unb 
mit dein Auklande gewaͤbren. Kurz, ed wird bald ein edfer 
Werteifer zwiſchen allen Difafterien herrſchen, um das beüſte 
Lit finer ihre Berwattung und bie von ihren gefammelten 
That ſachen zu verbreiten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunfblatt Nr. 45. 
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= Sag/ 
Warum bein ſremm Gebelin, verwahrt Im Tode, 
Die Leinen bat geſprengt? warum de Gruft ö 
Geöffnet idre ſchweren Marmorlieſern, 


Did wieder ausjumerfen ? 


Shateſptare. 








Georg I von England und Lady Horatia, 
Nach dem Grafen Walsh. 


Um aten Januar 1736 war große Bewegung im 
Schloſſe Windfor; die Königin Sophie, George J. Ge: 
mablin, rang mit dem Tode. Sie batte den König zu 
ſich bitten laffen und Jedermann war aud dem Sterbes 
zimmer entfernt worden; König und Königin waren über 
eine Stunde allein beifammen geblieben und die Höflinge 
hatten bemertt, dab Georg, ald er nah der traurigen 
Unterhaltung berausfam, troß feiner gewöhnlichen Kälte, 
in Ebränen ſchwamm. 

. Die Schmerz fab Königin Sopbie ihren Tod heran: 
nahen; bie Krone hatte ihr ihres Lebens Bitterkeit nicht 
verfüßen können; fie war von ihrem koͤniglichen Gemabl 
vernacläßigt worden, dem feit mehreren Jahren Lady Ho: 
ratia D. durch Kofetterie und Reize gefrffelt bielt. Gin 
gehorfames Weib, batte Sophie von Braunſchweig ſchwei⸗—⸗ 
gend geduldet; jet, bevor fie ftarb, wollte fie verfuchen, 
ihres Gemahl unruͤhmliche Feſſeln zu zerbrechen. Als fie 
Georg an ihrem Tobdtenbette ſtehen fah, reichte fie ibm 
die Hand und fprah mit fhwaher Stimme; „Ach! ich 
ftürbe nicht fo bald, wenn Du mich geliebt hätteft.“* 

Der König beugte fih nieder auf ihre Hand, Füßte 
fie, ließ einige Thränen darauf fallen und wollte ſprechen, 
aber die Königin fuhr fort: „Georg, jegt ift Alles ver: 
gefen, Alles vergeben; Gott, ber mich zu fih ruft, fiebt 
in mein Herz; dieſes Herz liebt Di noch, und ih will 


Dir auch nicht Einen Vorwurf machen, fondern nur eine 
Bitte an Di thun.“ Mir dieſen Morten richtete fie ſich 
bald auf, drüdte dem Könige die Hand, fo ftark ed ein 
fterbendes Weib vermag, und fuhr fort; „Im Namen des 
Erloͤſers bitte ih Di, und thue es, wo nicht aus Liebe 


zu mir, doch aud Erbarmen mit mir, bei Deinem ewigen 


Heil beihwöre ih Dich, Georg, laß ab vom fträflihen 
Leben, das Du führft. Hätte ich länger zu leben, koͤnn⸗ 
tet Du meinen, ich thue diefe Bitte an Dih um meines 
eigenen Glüded willen; aber morgen liege ich Kalt in mei: 
vem Sarge und fühle nichts mehr; Freund, um Deiner 
Seele willen befhwöre ich Dich: ſieh Lady Horatia nicht 
wieder. — „Ich verfprede es Dir,“ erwiederte der Mb: 
nig. „Sophie, fprich nicht fo ; diefe Gedanken thun Dir 
wehe.“ — „Das baben fie mir getbanz; aber jet fehe ich 
den Himmel — im Himmel gibt e3 feine Eiferfaht! Menn 
Du binfommft, Georg, da liebft Du nur Gott und mid. 
Dort liebt man nur, was man lieben fol. Morgen — * 
„Laß dieſe Gedanken; es it nicht fo ſchlimm mit Dir; 
die Aerzte verfihern, wir dirfen noch Hoffnung haben, 


- Ganz England betet für Dich.“ — „Nicht das Leben bie? 


nieden begebre ich; das will ich, darum bitte ih Dich, daß 
Du an die Welt denkeſt, im die ich jezt eingebe — ich 
morgen, Du in einem Jahr.“ 

Die legten Worte fprac die fterbende Königin wieder 
mit voller, Eräftiger Stimme; ftarr bingen ihre Augen 
an bed Königs Bliden, fie ſprach nit mehr, aber fie 
wies noch mit aufgehobenem Finger gen Himmel, Nach 


diefem erfhätternden Auftritt ſchwieg fie lange Zeit, fie 
bielt die Augen geſchloſſen und ihre Lippen bewegten ſich 
nur zu unverftändlihen Lauten. Da entfernte fi der Koͤ⸗ 
nig von ihrem Lager, und ganz Windſor fah feinen Schmerz. 
Wie die Königin vorausgefagt batte, war fie Tags 
darauf Falt, und lag todt, mit der Krone auf dem Haupte, 
auf einem Parabebette. Der ganz Hof in Trauer brachte 
ihr die lezte Huldigung bar, und ald ber Wagen ber Lady 
Horatia an ber großen Schloßtreppe bielt, traten Pallaft: 
offiziere an den Schlag und meldeten der ehemaligen Fapo— 
ritin, fie fönne nicht vorgelaffen werden. Bald wurde es 
ruchdar, daß fie im Ungnade gefallen fep; man flüferte 
ed fi zu, indem man dur bie Zimmer ging; ſogar im 
Trauergemahe bieß es: „hätte man fie friber entfernt, 
bie hier liegt, wäre vielleicht nicht fo frühe hingegangen.“ 
Undere meinten: „ed geſchieht nur aus Etiquette, die Un: 
guade wird nicht lange dauern.“ Und diefe hatten nicht 
Unredht: wenige Monate, und Lady Horatia berrfchte wie 
zuvor. Georg war wieder dem Zauber unterlegen; aber 
weder feine Liebe, noch die Zeritreunngen, in die man 
ihn zog, vermochten feinen Trübfinn zu verſcheuchen; er war 
wortbrihig, und gedachte doch unwillkuͤhrlich ftetd der 
lesten Bitte der Königin, und obgleich er daran gedachte, 
vermochte er doch nicht der Zauberin zu wideritehen, bie 
ſich doppelte Mühe gab, ihm zu fefein, Georg war ein 
großer Freund der Mufit; Lady Horatia gab ihm Föftliche 
Konzerte, aber mitten in der rauſchenden Luft hörte er 
eine Stimme rufen: Ib morgen, Du in einem Jahr! 
Bereits war die Königin ein halbed Jahr todt. Georg 
hatte die Favoritin in ihrer Wohnung beſucht, in Windfor 
war fie feitdem nicht wieder erſchienen; ihre Eigenliede und 
der Wunſch, idre Nedenduhlerinnen und Feinde zu demuͤ⸗ 
thigen, erregten indeß in ihr ein lebhaftes Verlangen, wieder 
bei Hof auftreten zu duͤrfen. Oft ſchon hatte fie ben König 
darum angegangen, biefer fie aber immer mir den Worten 
Trauer und Shidligfeit abgewteſen: endlich aber 
feste fie ed doch durch, und fie betrat wiederum bad Schloß 
im glänzendften Put und mit der ftolzeften Haltung. Mie 
hatte ihr Auge gebieterifher gefunfelt, nie war des Könige 
Blick trauriger, niebergefchlagener geweſen, denn er hatte 
eine ſchwere Laſt anf dem Herzen. Peinlich fang warb ihm 
ber Tag. Endlich erlöfte ihn die Macht vom Hofzwange, 
aber der Sram, der auf feinem Kerzen laftete, ging nicht 
fort mit der Menge. Als er an fein Bette trat, fiel ibm 
ein, daß die Königin bie Draperien und Ornamente geftidt 
habe; er wollte den Gedanken verfhendhen, er Fam immer 
wieder. Auf feinem Kamin hatte er einen Kalender, feine 
Augen befteten fi darauf; er zählte bie verffoffenen Mo— 
nate — bereitd waren ihrer ſechs; and diefer Vorftellung 
fuchte er vergeblich log zu werben. In der Hoffnung, der 
Schlaf werde ihn ben trüben Gedanken entbeben, legte er 
ſich eitends nieder — aber der Schlaf wollte nicht kommen ; 


— Bi — J 


ber aͤrmſte Tageloͤhner in feinen drei Aönigreichen dlief, 
wenn fein Tagwerk getban war, er konnte nicht ſchlafen; 
vergeblich drehte und wendete er ſich auf feinem Lager, feine 
Augen molten fid nicht fließen. Durch die hoben, breitem 
Fenſter feines Zimmers warf der Mond lange Lichtſtrelfen 
auf die Zapete; ba ſah er auf einmal zwifchen dem Bett 
und dem Fenfter etwas, wie Raub, mitten im Zimmer 
auffteigen: er dachte, ein Funke habe anf dem Boden Feuer 
gefangen ; er ftand auf, um es zu loͤſchen, als er aber au 
die Stelle om, wo er ben Nauch hatte aufſteigen fehen, 
fand er nichts. Nur bemerkte er, daß es im Zimmer nach 
Weihrauch und den Beeren ro, die man bei Todten vers 
brennt. Kaum lager wieder zu Bette, fo fah er von neuem 
ben bläulihen Rauch vom Boden aufiteigen; er glicheiner 
feichten Wolfe, bald aber verbichtete er fib; Anfangs waren 
feine Umriffe unbeftimmt, doch nah und nad nahm ber 
wirbeinde Nebel menſchliche Geſtalt an; dabei aber war das 
Geſpenſt, wenn ed eined mar, burdfictig geblieben, und 
die Strablen des Mondes ſchienen durch den Körper, ber 
feinen Schatten warf. Georg fab es auf fein Bett zufoms 
men; unwillkuͤhrlich drehte er ih um, um dag Ding, das 
ihm übernatürlih daͤuchte, nicht zu fehen; aber eine Hand, 
fälter als Marmor, legte fi auf feine nadte Echulter und 
sugleich ſprach eine fanfte Stimme dreimal: Georg, Georg, 
Georg! Schandernd, mit kaltem Schweiße bedeckt, wandte 
num Sopbiend von Braunſchweig fhuldroller Gemahl das 
Haupt, und fah den Schatten der Königin fi gegen ibn 
neigen. Nur bleich batte ber Tod ihre Züge gemacht; die 
großen ſchwarzen Augen ſtrahlten in wunderbarem Glange 
im Leichengeſicht; gefleibet war fie blog in ein langes Pei« 
chentuch, anf ihrem Haupte Rrabitenod die Krone, die man 
Königen und Königinnen im Sarge auffezt. 


Die Gortfegung folgt.) 


Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz. 


Bon Guſtav Schwab. 
GWortſetrung.) 


Für dieſen wichtigen Zeitabſchnitt des Bilfinger ſcheu 
Lebens verläßt und großentheils die bedentendere Korre⸗ 
ſpondenz, und es ſcheint, daß viele Briefe aus der nun 
folgenden Periode von dem Geheimenrath vernihtet wor: 
ben find, Nur der Briefwechſel Wolfd gebt noch regel: 
mäßig fort *), ohne daß er jedoch fir jeßige Leſer deſon⸗ 
deres Intereffe gewährte; nur die nachfolgende Stelle duͤrfte 





) Die ‚übrigen Hauptbriefe find mit ber 
Petersburger Afabemie, feinen bertigen Lanbsleuten unb einem 
ruſſiſchen Edelmanne von Bifufin; über ben Briefwechſel mit 
Schulemburg f. unten. 
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als charakteriſtiſche Notiz ber Aufbewahrung wertb ſeyn: „der 
„Kronpring von Preußen (Friedrich der Große) iſt mir 
iemlich genftig,* fagt Wolf (Marburg den 20ten Der. 
»1736) „und bat in meiner Philofopble, mit welder er ſich 
„anhaltend befdäftigt,, große Fortſchritte gemacht; auch 
„bie Königin, famt andern bochadeligen Damen, ift meinen 
„Schriften nicht fremd; was ich befonders dem Grafen 
„don Mantenffel verdanke, ber in beftändigem literariſchem 
„WVerfehr mit dem Kronprinzen fteht.* Anreden und Um: 
terfhriften der Wolfiihen Briefe find felt feiner Amtser⸗ 
doͤhung auch ganz anders geworden; es heißt nicht mehr 
fm antifen Style riro smplissimo et celeberrimo 5. P. D. 
Christienus Wolfius, fondern mit tiefer, moderner Reve—⸗ 
tenz: „Vir perillustris et ezcellentissime! — nominis 
„Tui cultor derotissimus Chr. Wolfus. Man fiebt, der 
Blick des Philofopben gebt mit mehr hinab zum Schüler, 
fondern hinauf zur Ercellenz. 

Bilfinger felbft war nicht verändert. Er hatte ſich 
dem Herzog mit Furt und Zittern „auf Galgen und Mad“ 
ergeben; er trat dad neue Amt mit ſchuüchterner Belcheis 
denbeit an. Ueberzeugt, daß er von Staatsfunft und Lan⸗ 
besfahen nicht genug verfiehe, ging er zwei Fahre lang 
alle Tage einige Stunden zu einem Verwandten von viel 
niedrigerem Range, um von dieſem die Landesfompacta: 
ten zu lernen , und fo oft die Lehrftunde ſchlug, eilte er 


aus jeder Geſellſchaft weg, mit den Worten: „daß er jest- 


Im die Schule geben muͤſſe.“ Nah zwei Jahren war der 
geniale Mann einer der einfihtsvollften Staatsmänner ge: 
mworben. Sein Einfluß bei bem Herzog dauerte, bis fich 
biefer dem Juden Suͤß Oppenbeimer in die Arme warf. 
Mit biefer Periode veränderte fih fein Anichen und feine 
wohltbätige Macht. Alle Guten trauerten darüber, nur er 
Blieb gleichmüthig. „Wünfhen Sie mir Glad (fagte er et: 
„nen Fremden, der ihn unter mathematifchen Beſchaͤfti— 
„aungen antraf) zu meiner Ungnade, denn diefer banfe 
nid ed, daß ich wieder unter meinen Zirkeln ſitzen darf.“ 
Die Spießgeſeken des Juden Süß, voll Furcht, nad des 
Herzogs Tode zur Verantwortung gezogen zu werben, fühl: 
ten, daß fie einen Mann auf ihre Seite gichen follten, deffen 
Kredit fie (hüten fönnte. Dazu flug Hallwache, des 
Juden rechte Hand, unfern Bilfinger vor. „Pful,* 
rief unwillig Siß, „der bat ja Verftand mehr als 
wiralle* Dennoch gab er dem Auſchlag fpäter feine 
Suftimmunz, und nun machten ih bie Werihmorenen an 
bie einzige ſchwache Seite, bie man an Bilfinger wahrs 
zunehmen glaubte, am feine Liebe zu feinen Verwandten. 
Sie ſtellten einen feiner Bettern um ben andern an; Bil: 
finger danfte hoͤflich, aber er ließ fih nicht mit ihnen ein, 
Run war fein Untergang befcloffen ; die Mäthe drangen 
auf feine Dimiſſion. Aber der Fuͤrſt, Müger als fie, er: 
wiederte lafonifh : „der Mann, wenn wir ibn entließen, 
„würde von Königen und Zürften gefuht, und wir wi 


ren proftitwirt.“ Bilfinger felbft, der Verfolgungen 
müde, bat nur zwei Monate vor dem Tobe ded Herzogs 
um feine Entlaffung, erhielt fie aber nicht (1757). 

Unter der Herzogin Mutter, den Adminiftratoren 
und dem jungen Herzog Karl, den er nad) zurüdgelegtem 
16ten Jahre, durch den Kaifer für majorenn erklärt, bei 
der Huldigung einführte (10. Upril 1743), gewann Bil: 
finger den verlornen @influß doppelt wieder, Er erwarb 
fih das Zutrauen des nenen Regenten, der fich feiner 
meifen Rathſchlaͤge in den fehweriten Fällen bediente, und 
dem weiſen Manne Gelegenheit gab, fib mande neue Ver: 
bienfte um dad Vaterland zu erwerben. Im feinen Erbo: 
lungsftunden widmete er ſich ganz feinen Freunden, die 
er obne Standesunterſchied bei ſich ſah, im feinen Ges 
ſchaͤftsſtunden ganz der Arbeit. Sein Umt verfab er mit 
der größten Redlichkeit und Uneigennügigfeit, Fr war 
der erfte Konfiftorialpräfident, aber er nabm die damit 
verbundene Befoldung von 600 fl. niemald an. So wenig 
ald Geld Fonnte ibn Hab beſtimmen. Cin Prälat, fein 
geihworner Feind und Gegner, farb, und es wurde von 
einem andern eben fo feindfelig gegen ibn gefinnten Pris 
faten um eine Penſſon für feine Witte gebeten. Der 
ganze geheime Math ſtimmte dagegen, weil jeder den Vers 
ftorbenen und den Bittiteller haßte. Bilfinger allein ſprach 
für die Wittwe und ſchlug endlich vor, daf man ihr 300 fl. 
von der ihm zuftehenden RonfitterialpräfidentensBefoldung 
anmwelfen möchte. Als der Herzog: Adbminiftrator, ber 
felbft gegen bie Penfion war, verwundert fragte: warum 
denn er gerade fih der Wittwe fo fehr annehme, erwis 
derte Bilfinger: „Weil ih aufder ganzen Erde 
„teinen größern Feind Hatte, als diefen Pra— 
„laten,“* 

Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Mai. 
Fremde im Muſeum. Blumenzett. Tivboli. 


Es vaſſirt nicht ſelten, daß durchfliegende Frembe mehr 
von ben Mertwuͤrdigteiten einer Stadt gu ſeben befommen und 
gewabr werben, atd ber Einheimiſche. Neifende betrachten 
mit andern Augen ald ber Sehbafte, für den, was er taͤglich 


fiebt, aufbbrt, Gegenſtand ber Beobachtung zu ſeyn; anderer: 


ſeits benten wir, was wir Merfwürbiges in unfern Maus 
ern wiffen, emtgebt une nicht, ald ob bad Reben, nad ber 
alten, verbrauchten Dietapber, nit auch eime Reife wäre, 
wo Raune und gänflige Witterung ergriffen werben ınäffen ! 
Haͤngt mir dieſer Imbotenz ber Sebbaften vieleicht der Llins 
ſtand zufammen, baß wir nichts Iteber in fremden Jonrnafen 
nachſchlagen, als bie Beribte Über bad, mas unter unfern 
Augen vorgegangen IN? Die Satire mag mit noch fo ge: 
grändetem Mechte ſich baräber [uflig machen, es iſt einmal 
fo, von den Rändern U His 3. Sei ben Englaͤndern vielleint 
am wenigfien, bei ben Deutſchen am meiſten. Wir wollen 
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wiſſen, was ber Fremde uͤber nme fagt. Wir fefen bie Neife: 
deſchreibungen am lierſten, nicht bie und Wunder und Merts 
würbigfeiten frember , unbefannter Zonen aufſchließen, fon: 
dern bie der Freibe Über unfere Chauſſeen und unſern 
Sand, Über unjere Häufer und auͤber unfere Menſchen zu Pas 
pier gebracht. — Es iſt aber diedmal nicht metaphoriſch, wenn 
ip Jonen fage, daß die Fremden unfer neues Mufenm freu: 
nen und die Berliner noch nit. Es tft vielmehr offizielle 
Werfügung, daß nur Fremde, welche Paß und Aufenthalts— 
karte vorzeigen, Einlaßtarten erbaften, um bie Edle ber 
Gemaͤldegauerit und der Antiten, neuft dem prächtigen Kallen 
bes Gebäudes zu beilmtigen. Die berioten und bean, daß 
viel Sooͤnes und Ausgezeichnete zu feben und bie Anordnung 
zu loben ſey. Wir mülfen es glauben und betrachten vor ber 
Hand den großen Breiterzaun, ber den Luflgarten mit feinen 
wenen Anlagen verſchließt, aber micht die Anſicht der ſchoͤnen 
Fronte des neuen Gebäudes, Es wird an den Gartenanlagen 
thätig gearbeitet, die alten Kaſtanlenbäume haben weichen 
möpen, aber ſchon fpiegelt ih das Miaitaub ber neugepflanzs 
ten in dem bedeutend erweiterten Waſſerbalter bes, Luſtgat⸗ 
ten und Zeugbaus trennenden Kanals, Das Fundament zur 
aroden Granitfchaale in der Mitte des Pages ſcheint fertig. 
Die meiſte Shwierigfeit duͤrfte aber noch ber Bou bed Thurms vers 
urſachen, welcher den Wafferbebätter ded Springbrunmen® abs 
geben fol. Bor Ausgang Sommers erwartet man indeſſen, 
dai die Bretterwände fallen und ber Zutritt zum Garten für 
eben, ber in dad Mufeum gegen Karten, frei feun wird, 
Man bofit für gewiß, daß dieſelbe liberale Einrichtung, wie 
Ber den Parifer und Italieniſchen Mufcen flattfinden wird, 
Der Wille bei ben Obern int jedenfalls dafür; man weiß aber 
leider and Erfahrung. dab die untern Beamten dagegen einen 
andern Gebrauch; einführen, wie dies bei ber vormaligen Pots—⸗ 
Bamer Gallerie unter dem jezt geftorbenen Inſpettor berfelben 
der Hal war, Das Mufeum fonnte fi feinen bumaneren 
Sutendanten ald Hru. Grafen Brühl wuͤnſchen. 


Neben beim Univerfitätsgepiube iſt ein flabiled Beu: 


menzelt in gotbifher Form aufgefhlagen , wo ein Blumens 
marft gehalten werben fol, No muß viel geſchehen, wenn 
ber aufgeftelite Blumenflor einen fo lieblichen Anblick gewaͤh⸗ 
ven folk, als ber an den Geineufern in Parts, wiewohl der 
durch die Gnade Er, Majeſtaͤt dem Unternehmer, Gärtner 
Saufl, fon befannt durch die Anlage feines populären Win⸗ 
tergartend, angewiefene Prag im brillanteften Mittelpuntte 
der Stadt Fegt, Uber die Sonne dringt nicht bel genug uͤber 
die -boben Gebaͤude und durch die Wipfel bed Univerfitätigars 
tente, und ohne Sonnenbefle ift bie eigentliche Pracht des Bin: 
menflors nicht dentbar. 

Das Tivoli der Gebrüber Gericke auf dem Kreuzberge 
hebt ſich dagegen durch große Anſtrengungen ber Unternehmer, 
For Wintertivoli hat ſich fo ziemlich gehalten, und mit bem 
Fräbling iſt die vorjährige Sommerthellnabme des großen 
Publitums wieder erwacht und gewachſen. Die großen Koſten 
der immer neuen Anlagen machen einen verbaͤltniümaͤßig hoben 
Einteittöpreis nothwendig, wodurch anf ber andern Seite 
den Unternehmern der Vortheil erwaͤchſt, daß das Herabſinten 
zur Tabagie gebindert wird. Denn , ich will nicht faarn der 
ariftotrarifche Geiſt im Berliner Bolt, fondern das Streben 
nad vornehmer Scheinen, als Sevn, flört bei und das Hufs 
Kommen fo mander Berquügungésanſtalten. Es gibt practs 
volle Site In den Worftäbten. wo ber Unteroffizier ed fon 
unter feinem Stande hätt, feine Gellebte binzuführen, und 
biefe fatfchen Begriffe tragen nicht rormig dazu bei, bie norbdeutfche 
Woltsluſt zu verfimmern. Wie anders ift dies in Paris und 
Wien, wo Jeder bie Würde, die er behaupten will, mits 


bringt und fie nicht im der Lotalitaͤt ſacht. Noch muß indeſſen 
auch für Tivoli meir geſchehen, um ben Sanbberg vergejien 
zu machen. Schoönt Breiterbäufer, Kiefelgänge, XKreppen, 
Bunte Flaggen, Rampen, Blumen und eingepflanzte Kiefer⸗ 
buͤſche find immer ur Gnrrogate., und man erwartet mit 
Rear von dem Unternebmern, daß fie etwas für dauernde 
Kultur tbun. Schattenbaͤume pflanzen und imbglichſt für dem 
Auge wohlthuende Nafenftüce mit der Zeit forgen werben, — 
Zirofi und dad durch einen neuen Ebauffeedau in Aufname 
getoinmene Pantow fangen an, dem äfteften und Seräßunteften 
Ruftorte Charlottenburg Abbruch zu tbun. . 
Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Mai. 
GBeſchluß.) 
E. Moreau's ſatiſtiſche Prefette. 

Vor einigen Jabren batte Franfreih einen Vicetonſul 
in London, Namens Caſar Moreau, welcher ein duberft eifs 
riger Gtatiftiter war und beinabe zwanzig Goriften voller 
Ziffern auf feine Koften bat Tirhograpbiren Taffen. ie der 
Mann in wenig Jabren eine fo ungebenre Menge von Zabs 
len hat zufammentragen und berechnen fonnen, Läßt ſich nur 
dadurch erflären, daß er vermbgend war unb folglich Rente 
befotden fonnte, bie für ibn rechneten. Moreau fam mit ſei⸗ 
nem fratiftifen Eifer nah Paris zurück und wußte den Gons 
verneur bes Herzogs von Borbeaur zu Überreben, die Statiſtit 
fen für den jungen Erbpringen,, ber freilich noch ein Kud if, 
eine nuͤtztiche Wiſſenſchaft. Hr. Morcau warb aufacfordert, 
Biefetbe dem jungen Prinzen beijubringen. Der Lehrer faßte 
nun einen riefenmäßigen Entſchluß, Über melden ſich einige 
Beitungen mit Meat luſtig gemacht haben, Er nabın nämli 
vier Commis an und biefe follten jahrelang arbeiten. um aus 
allen Buͤchern die ſtatiſtiſchen Angaben über alle Ränder ber 
Wert herauszuziehen. Diefe Auszüge ſollten in bunderten, ja 
in taufenden von Schubladen georbuet werden, und wollte 
dann künftig der Kr, Erbpring etwas Über irgend ein Land 
wiffen, fo brauchte er nur bie beim Lande gewidmete Schub⸗ 
tabe zu dffinen, Wie weit biefe berfuliiche Arbeit gedieben ift, 
weiß ich nicht; daß fie aber zu Moreaus Lebzeiten, und wem 
er auch ein Merbufalemdalter erreichte, micht vollendet wers 
ben wird, bavon bim ich feſt uͤberzeugt. Wabrſcheinlich iſt 
fie ſchon längft ind Soden gerathen. Dafür bat ber rifrige 
Hr. Moreau eine flarifiifche Geſeuſchaft gemftet und den Ges’ 
lehrten in Varis und in der Fremde angrfänpigt, fie ſeyen zu 
Mitatiedern ernannt und Fünnten ihr Dipfen gegen 25 Er. 
ausıbfen. Nach ber ariflofratifchen Meife der Englaͤnder bat 
er eine Menge Hofleute zu Beihügern ber Geſellſchaft auters 
ſeben; die Geſellſchaft ſelbſt fol ein Verbindungsmittel ywis 
ſchen allen gebildeten Rändern werben, und fih mit Alm 
befaſſen, was auf bie Wortfipritte.ber Bildung Bezug batı 
Ich fürcdte aber, es wird biermit geben, wie mit ben ſtati⸗ 
ſtiſchen Schubladen. Die Regierung, welcher Moreau etwas 
gu viel Laͤrm macht und welcher die ſſtatiſtiſche GeſtuUſchaft 
nicht recht zu arfallen ſcheint, bat ben Stifter auf eine bonctte 
Art zu entfernen geſucht, indem fie ibn zum Konful zu Tra— 
pezund ernannt bat, im der Uebergeugung, daß er am 
ſchwarzen Meere wohl feinen Werein wwiſchen gebildeten 
Voͤltern fliften werde, Er aber bat ben Poften ausgeſchlagen 


uud die Schlinge, die man ihm aeftellt, vermieben; Moreau 


will lieber Direktor der Pariſer Statiftifer bleiben, als bie 
Konfularwärbe unter den Turfomannen, Türken und Kurden 
biffeiben. Dg. 
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— Tröfitich 
In ed für und, den Mann geruͤhmt zu wiſſen, 
Der alt ein grebes Muſter vor und ficht, 


Gcetthe I‘ 





Georg Bernhard Bilfinger und feine Korrefpondenz. 
Bon Guftav Schwab. 
GBeſchluß.) 

Den Bilfingerd Privatleben, feiner Froͤmmigkeit und 
feinem Tode babe ih in „meiner Sammlung‘ er: 
zählt und will mich bier nicht wiederholen. Nur das er: 
zäble ich dem Biographen nah, daß er, in allem auf ber 
Höhe feines Jahrhunderts, meiſt anderm voranftebend, 
nur im Unglauben feiner Zeit nicht fröhnte, Immer 
ſprach er von religiöfen Dingen mit tiefer Ehrerbietung 
und von den ftarfen Geiftern feiner Zeit fagte er: „Alles 
on ibnen iſt groß, nur dieß ift Fein, daß fie fo wenig 
glauben.“ 

Aus der Periode feines fpätern Lebens findet ſich noch 
der Briefwechlel mit einem großen Zeitgenoffen. Mat: 
tbias Johann Graf von der Schulemburg, 
feit 1711 Generalfeldmarfchall der Republik Venedig, fr: 
ber im Kriege gegen Karl den Zwölften ald fächfiiher 
Heerführer ausgezeichnet, und feit 1715 durch’ Korfu's 
heldenmuͤthige Vertheidigung gegen die Tuͤrken unfterb: 
lich, wuͤnſchte einiges von den Planen zu fehen, die Bil: 
finger früher dem Herzog Karl Alexander mitgetbeilt. Der 
Geheimerath erfuhr diefen Wunfh aus drittem Munde 
und fezte fi mit Beginn bes Jahrs 1741 in unmittelbare 
Korrefponden; mit dem Felbmarihall. Diefer führte ben 
Degen beffer ald die Reber, er konnte Faum feinen Namen 
unter bie diftirten Antworten frißeln, groß, Erumm und 


zitternd, wie ein Kind von ſechs Jahren ſchreibt. Doch 
vergeſſe man nicht, daß der Graf von Schulemburg damals 
81 Jahre zählte. Die Briefe felbft find vortrefflich, vol 
Bewunderung für Bilfinger und nicht obne Spuren von 
Gemuͤth. Der erite Brief (nach Bilfingers Antwortkoncept 
vom sten März) ift nicht mehr rorbanden, muf aber 
fehr günftig geweſen fern. Der Anfang eined fpäteren 
(Yenise le 8. juillet 1741) ift rührend: „Monsieur, des 
„reflexions tristes et lugubres sur le deces inopine de quel- 
„‚ques personnes qui m’apportenoient de ceur et de sang, 
„in’avoient accable tellement Vesprit, que je ne vaquois a 
„quoique ce für. Javoue que c’est une foiblesse, nullement 
„excusable dans un homme de men age et de ma profes- 
„sion, dans la quelle j'ai expose mille fois la vie, sans son- 
„ger A la mort. IM faut qu'il en soit comme dans un pro- 
„digue, qui après avoir jette la pluspart de son bien, se 
„ravise a la fin et veut mensger le peu qui Jui reste.“ Es 
muß ein großer Geift fepn, wer im Sıften Lebensjahre ſo 
empfinden und fchreiben fann ! 

Graf v. Schulemburg erfennt Bilfinger „reihe Tas 
fente'* in ber Korrififationsfunft an, gibt ihm in vielen 
Dingen Net, und verfpricht ihm ichließlich einen Plan 
vom Mont Abram auf Korfu, den er ibm fpäter auch 
wirflih zulommen ließ. 

Man bört Bilfingerd Herzklopfen in der Antwort: 
„Monseigneur, si j'avoue d’avoir éte sensiblement touche du 
„debut de la lettre de votre excellence du 8 Juill, je ne dis 
„rien qui la deire surprendre: puisqu’apres les grands 
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„exrploits de votre excellenee, dont toute la chretiennete jouit 
„et jouira toujours, il n’y A personpe qui ne prenne part & 
„tout ce qui. la regarde; et Apres Thonneur qu’ Elie ma 
„fait de ses instructions dans ses letires preoedentes je m’y 
„sens parliculierement interesse. Tout ce qu’ Elle me dit 
„sent son origine: et je le prens pour des axiomes en fait 
„de fortifieation.* in Schreiben des Feldmarfhalld, voll 
Geiſt und Witz, vom 8. Sept. 1711 beginnt mit den Worten? 


„Jadmire toujours de plus en plus vos profondes id«es, Monsieur, » 


„dans V’art de fortification.“* Meinen Leſern wird gewißfeltiom 
zu Muthe, fobald fie bebenfen, daß diefe Worte von einem 
der größten Feldheren feiner Zeit herrühren, und daß fie 
gerichtet find an einen wuͤrtembergiſchen Magiſter, an ei- 
nen ehemaligen Profeffor der Theologie. In dewſelben 
Briefe geraͤth der Oraf auch aufs Gebiet ber Politik: 
„Il seroit ä souhaiter,* fagt er, „que l’oh renvoyät les Fran- 
„gais du dedans de l’Empire, et que l'on ne les laissät pas 
„disposer impunement des affaires d’autruy, 'ni que les Sou- 
„verains de l’Empire meme s’aidassent à se detrujre l’un 
„Vautre; ä quoi serriront apres cela leurs forteresses ? outre 
„qu'ils n’en ont guerre qui vaillent. Mais je suis lombe icy 
„sur un point qui me möneroit trop loin . . .“ Auf dieſen 


Brief folgen noch zwei minder bedeutende von demſelben 


Jahre, Der Feldmarſchall ftarb 87jaͤhrig im Jabr 1747 
zu Verona, 

Bilfinger beſchloß feine viel härgere Bahn wenige Jahre 
nach ihm (1750 , iBten Febr.); die Meige feiner Lebens⸗ 
zeit hatte er bauptfächlich darauf verwandt, feinem jungen 
Herzoge das prächtige neue Mefidenzibloß bauen zu beifen; 
eine Menge Papiere bieräber finden fih unter feinem 
Nachlaſſe. 

Bilfingers kraͤftige Natur unterlag nach ſechs und fuͤnf⸗ 
sigtägigem Kampf einer immer ſteigenden Krankheit, nad: 
dem er kurz zuvor feln 57ſtes Lebensjahr beſchloſſen. Seine 
Leiche follte nach feiner Verordnung, ohne alled Gepränge, 
bei Nacht, blos unter Verlefung eined Gebete, das er ſelbſt 
abzufaften gedachte, beigefegt werden. 

Wo er liegt uud ob ein Stein fein Grab bezeichnet, 
weiß ich nicht. Seine Werke, ihrem weſentlichen Theile 
nah von den Pbilofopben noch immer hochgeſchaͤzt, und 
die bier gefammelten Stimmen großer Zeitgenoffen bilden 
fein Denfmal. Bilfingerd ungenannter Biograpb ſchließt 
feine Lebensbeſchreibung mit einem Worte Friederichs ded 
Großen über ihn, dad auch ich zum Schlußfteine dieſes Auf⸗ 
faged made. „Das war ein großer Mann,“ fagte 
der große König zu dem Neffen des Philofopben, „deffen 
Undenten ih ſtets verehre. 





Georg I von England und Lady Horatia. 
(Gortfegung.) 

Mit relerliher Stimme fprac die Königin in der Tod⸗ 

tenftie der Nacht folgende Worte: „Georg, Du haſt das 


beilige Verſprechen, dad Du mir auf meinem Todtenbette 
gegeben, vergeffen ; Gott hat mir geitättet, daß ich Dich 
daran mahnte, Georg, beiebye Dib zum Herrn, fein 
Gericht iſt ſchrecklich, und wahrlich ich fage Dir, Deine 
Stunde ift nabe; die, an der Du mit fündiger Liebe 
hängft, fann Die in die Hölle ſtuͤrzen, aber nicht einen 
Tag länger, ald Dir gefezt ift, auf Erden halten. Georg, 
Georg, bekehre Dih!* Nach biefen Worten war ed, ald 
ob ein fanfter Hauch über des Königs Geſicht mwehte; er 
fat) immer noch bin, er gemahrte nichts mehr; er horchte, 
alled war ftill. „Habe ich geſchlafen ?“ fragte er fih; „war 
das ein Traum? Doch nein, gewiß ſchlief ich nicht. Wie 
ähnlich ihr der Schatten fah! Ja, ih bin entſchloſſen, ich 
wi fie wicht wieder fehen, fie, die ich nicht lieben darf.“ 
Und um fid in diefem guten Vorfag zu ftärten, begann 
der König zu beten; die Stunden der Nacht ſchlichen träge 
dabin, er zäblre jeden Glockeuſchlag, ber durch dad Schloß 
tönte, 

Am folgenden Tag war ein Feſt bei Ladbp Horatia; 
Georg lieh fagen, er werbe nicht erfheinen und wolle meh: 
rere Tage lang Niemanden fpreben als feine Miniſter. 
Diefer raſche Entſchluß erichredte die Favoritin; fiemnßte 
es aber fo gefchidt zu mahen, daß fie den König wider 
feinen Willen zu feden befam. Anfangs wollte er falt und 
ernit-fepn, fie war aber fo llebenswuͤrdig, fo verführeriid — 
fhon wollte er wieder zärtlih werden, da fielen feine 
Blide plößlich gerade auf den Plag, mo ihm die Königin 
erfbienen war; raſch 309 er die Hand aus den Händen 
feiner ihönen Gebieterin und fagte: „Eben am diefer Stelle 
bat fie mir diefe Nacht geboten, Dir zu entſagen.“ — „Wer 7* 
fragte Horatia. — „Die mir Gott zum MWeibe gegeben, 
die Königin Sophie.“ — „Ihr und Euglaud haben fie 
beweint; Georg, denkt nicht mebr an fie; fie rubt in Fries 
den in ihrem Grabe.“ — „Die Gräber thun fih auf manch⸗ 
mal, und dad ibrige bat ſich aufgethan. Sie it daraus 
beranfgefommen — in diefer Nacht - bier, eben bier bet 
meinem Berte babe ich fie gefchen,, ‚gefeben mit meinen 
leiblihen Augen; ich habe fie gebört, fie hat mir zugerus 
fen: Georg, Georg, befebre Dich und entfage Deiner 
fündigen Liebe Ft — „Ad, Sire, Ihr liebt mich nicht mehr, 
und bie Bande, bie meine Seligfeit waren, wollt Ihr 
niit Gefihten und Traumen zerreißen. Georg, es wäre 
beffer, Ihr fagtet geradeygu: Horatia, ic liebe Dich nicht 
mehr.“ Schluchzen und Thränen begleiteten biefe Worte, 
und der König, der bei Seite getreten war, näherte fi 
wieder feiner Geliebten und fagte: „Horatia, mie kannt 
Du fagen, ich liebe Di nicht mehr ? wenn ih Di nicht 
mehr liebte, wäre ich nicht fo elend! Weine Pflicht gebies 
tet mir, Dich nicht mebr zu ſehen, wit Dir zu breiten; 
meine Liebe iſt gewaltiger ald meine Pflicht, ja als Gottes 
Gebot, benn er fallt bie Todten zu. mir, gebietet mir, 
Dig nicht zu lieben, umd ich bete Did an.“ Mit biefen 
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Worten drüdte Georg Horatia am feine Bruſt, und bie 
Thränen, die ihn wieder in ihre Arme geführt, waren bald 
getrocknet. 

Zauberiſch wirken die Worte des Weibes, dad man 
liebt, unwiderſtehlich dringen fie in Kopf und Herz, und 
ebe der Tag zu Ende ging, glaubte Georg nicht mehr, 
dad er im der verfloffenen Nacht einen Winf von Gott ers 
dalten habe, und daß ihm Sophie von Braunſchweig er: 
(dienen fey. Seine Ueberzeugung am Morgen war gleich: 
fam zerronnen vor feiner Geliebten ungkiubigem Lächeln. 

Als er allein wieder in fein koͤnigliches Schlafgemah 
trat, ſprach er gu ſich: „Horatia bat Met, es war ein 
leeres Hirugefpinnft ; die Todten kommen nicht wieder, * 
Er irrte ſich. Die Königin erfhien zum zweiten Male. 
Ihr Geſicht, fo bleich wie das erſte Mal, mar erniter. 
„Georg,“ fprad der Geift, der zu Füßen des Bettes 
Rand und mit einer Hand den purpurnen Vorhang em— 
porbielt: „Georg, Du glaubft lieber ihr ald mir, Du 
meint, gleich ihr, Gott babe nicht durch meinen Mund 
zu Dir gefproden, es ſey nichts geweſen, beun ein lee 
res Hirngelpinnft. Wohlen, Georg, höre mich! ich, bie 
Deine Gattin war, ib, die im Sarge liegt, will zum 
legten Mal ein Wort hören laſſen; — nad dieſem Wort 
ſchweige ib auf ewig, meine Lippen zerfallen in Staub, 
Georg, befcehre Di, denn Deine Stunde kommt herbei, 
und damit ihr, Du und fie, morgen nicht wieder faget: 
Nein, Sophie von Brauuſchweig ift nicht aus ihrem Grabe 
aufgeftanden, fo laß ich Euch bier ein Wahrzeichen. — 
Wenn eines Sterbliben Hand dieſen Anoten löfen kann, 
den die Hand eines Grabbewohners geſchürzt hat, fo lacht 
meiner Worte, meiner Warnungen; wenn aber weder Du, 
noch fie, ned ein anderer ibn löfen fenn, fo fagt 
zu Euch: Es war ein wahrhaftes Geſicht, es war Sophle 
don Braunſchweig, die zu mir gekommen iſt und geſagt 
bat: betehre Dich!“ Bei dieſen Worten beugte ſich der 
Geiſt auf das Bett nieder, nahm ein Spitzenhalstuch, dad 
der Koͤnig abgelegt hatte, ſchlang elnen Knoten daraus und 
warf es dem entſezten, zitternden Georg auf die Bruſt. 
Die ſchweren ſammtenen Vorhaͤnge fielen herab, daß ihre 
vergoldeten Ringe toͤnten, und das Geſicht verſchwand. 

Der Beſchluß folgt.) 





Der Wanderer. 
Aus Oſten kommt der Wandersmann, 
Nah Weſten bin er zieht. 
Er fieht die Welt im Früblingsglanz, 
Ihr tönt fein Wanderlied. 


Er fieht die Welt in Sturm und Nacht, 
Er ringet, fteigt und fällt; 

Und über ibm da lodt ihn auch 
So mande Sternenwelt, 


Unb über ihm ba bleiben nur 
Die Sternenwelten ſtehn. 

Bas ihn bier feſſelt, was er liebt, 
Muß, wie ein Traum, vergehn. 


Die Erde gibt's, die Erde nimmt's, 
Er legt's in ihren Schoos. 

Es drängt ibn fort, er darf nicht ruhn, 
Und Thränen find fein Lood. 


Bergauf, bergab führr ihn fein Lauf, 
Wie ſchnell er vorwärtgd eilt! 
Und mande Zeichen pflanzt er auf, 

Mo er in Luft geweilt. 


Unb manche Zeihen pflanzt er auf, 
Mo ibn der Schmerz umfing. 
Im Herzen bleibt, was er empfand, 
Die Außenwelt verging. 


Nah Welten zieht der Wanderdmann, 
Da neigt fih fanft der Tag. 

Er fehnt ſich aus dem Weltgewuͤhl 
Und eilt der Ruhe nach. 


Nah Weiten zog der Wandersmann. 
Ein Vogel fingt im Baum, 
Es Flingt fein Lied im Abendwind, 
Wie eines Lebend Traum. 
Wilhelm Kilzer. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, Mai. 
GBeſchluß.⸗ 


Triumphefeſt der preußifchen Frelwilligen. 
nier aus Rußland. 


Unter den in Tivoll veranflatteten Feſtlichteiten zeichnete 
fi feine fo aus, als ein am 2, Mai ftattgefundenes Erimme: 
rungöfeft am ben Aufruf unfers Königs im Jabre 1813 zunn 


Ein Spa 


freiwilligen Kriegsdienft aller Waffenfaͤhigen. Gegen gweibuns 


dert Individuen aus allen Ständen, zum Theil in heben 
Staattäintern, die alt Tnglinge vor ſiebzehn Fahren auf je: 
nen Nuf die Buͤchſe ergriffen oder das Pferd beftiegen, hatten 
fi zu einem fenficen Mittagemabl verfammelt, Der Ort 
fonnte nicht geeigneter feon, indem bie Dentfäufe des Kreuz⸗ 
berged neben dem Verſammlungsſort, mit ihren fodnen und 
ernften Bitdern, finnbitdlih an bie fhbne und eruſte Beit 
mahnte, und die Anordnung bed Feſtes entſprach, mie bie 
Lebendige Theilnahme der Gäfte. dem würdigen Zwecke deſſet⸗ 
ben. Baren de Ta Morte:Fonaue präfiirte, Fried: 
rin Fhrfter hiett die paffende Erinmerungsrede, Die Toaſte 
entfprachen der Begetitterung ber Zelt, arm weiche das Feſt 
erinnern follte; es ſeibſt aber indge die manderlei trüben [ins 
finuationen fremder Blaͤtter Luͤgen flrafen, melde gern ber 
mäht find, der preußifpen Nation Reuegefühte uͤber fruchtlos 
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verſchweubete Kraͤfte anzudichten. Es möchte ſchwer ſeyn, 
viele unter und zu finden, weiche nicht mit freubiger Erbe: 
bung an jene Zeit zurdcdenfen und welche nicht anerfennen, 
daß wir große, ſchoͤne Frügpte jener ungebenren Auſtrengungen 
geermdtet haben, wenn au nicht alles dad zur Meife gedichen, 
was man in jenem Freudenrauſche erwartete. Kbunte bie 
Beit wiebertehren , mit denſelben Intereffen, freundlichen umd 
feindtichen, es wuͤrde ſich daſſelbe Schauſpiel. dein kein aͤhnliches 
in der neuern Befchichte an bie Seite zu ſetzen iſt, wieberbolen. 
Die Riese für die Perſon unſers Königs, für die liberalen 
Prinzipien, auf die ber preußifche Staat gegründet ift, und 
ohne die er, wie bie Regierung von fünf Koͤnigen bewieſen, 
nicht befteben kann, aber mit denen er jeder phofifchen Leber: 
macht trozt, diefe Liebe und Andaͤnglichteit ber Preußen if feit 
4513 eber gewachſen, als geſchwunden. Was die wenigen 
Fränftihen Berſuche, ruͤawaͤrts zu geben, betrifft, fo mögen 
fie vier und ba anftoßen, befeidigen; durchdringen fbnnen fie 
nie gegen den Gift, der, mehr oder minder ausgeſprochen, 
feit anderthalb bunbert Iabren die Ränder und Stämme jur 
fammenbätt,, die ber Name Preußen umfaßt. Es werden 
eben jo vorũbergebende Nebelſtreifen ſeyn, wie der Demagos 
genſchwindel, gebilder, wie dieſer, and Theorien, aud einem 
Phantom. Denn bad, was unfere Ultras wollen, wenn fie 
es wirftich wollen, kann nicht einmal als Reflauration ange: 
feben werben „ da es mie im preußiſchen Staate eriflirt bat, 
Im fage: „wenn fie es wollen,“ deun auch diefer Wille muß 
bezweifelt werben, febatb man weiß, daß die am eifriniten 
diefer Untragefinnungen Beſchuldigten im Rufe rechtlicher Maͤn⸗ 
ner fliehen. Ihre aus vergeffenem Alterthum beraufgebotten 
Prinzipien ins Leben gerufen, wenn die® anginge, würben 
aber nichtd weniger ſeyn, als Fine totale Revolution, ein 
Umſturz aller der Fuftitutionem, bei denen ber Preuße, ins 
nig feinen König und das Fürftenbaus, dem er fie verbantt, 
lebend, ſich wonl befindet, Ich wiederhole: jeder verftändipe 
Dreuße laͤchelt uͤber die Inſinuationen, bie ibm Mißvergnügen. 
Unzufriedenbeit, Rene andichten; jezt wie 1815 wuͤrde er, 
wenn Koͤnig und Baterland gegen einen Unterdrücker rufen, 
zu den Waffen greifen. aber freilich nicht für Keblenzer Emi— 
granten,, welcher Urt fie ſeyn moͤgen, wie ſich denn darin bie 
Gefinnung ber preußiſchen Nation feit ben neunziger Sabren 
treu geblieben if. Ich verſichere Sie, indem wir von ben 
Ereigniſſen in Paris leſen, ſchaͤzen wir es doppelt und breis 
fach, welchem Koͤnigehauſe wir angebören, und daß fünf Mb: 
nige binterelmander mit firenger Weisheit ibr Intereffe mit 
dem ihrer Vbtter zu vereinigen wußten. Die Form iſt fo 
Tange gleichguͤttig, ats der Wille lebendig iſt. Einzelne, ge: 
ringe Fleden thun michtd im einem fo großen Tableau—. 

Bei der Kriegberinnerung vom Sabre 1313 fommt mir 
ein Creigniß in den Sinn, welches vor einigen Wocen bier 
WHufnerkfamteit und Theilnahme erwedte, Zum foanifchen 
Grfandten, General Eorbova, wurde von der Polizei ein 
Menſch atbracht, zerlumpt, wit ungebenrem Barte, in uns 
artitutirten Ihnen redend. Man batte indeſſen berausgebracht, 
daß dieſe unartifulirten Laute ber kaſtilianiſchen Sprache ange: 
börten, Mit Mäbe nur verſtaͤndigte ſich der Geſandte mit 
dem Unglaͤcktichen. Es war ein Spanier, ber auf Napoleons 
Auge in Rußland gefangen, big jezt in einem der Äuderften 
Wintel des afiatifhen Rußlaubs geſchmachtet hatte, Nach feis 
ner Befchreibung wurde er von den fibirifchen ober tartarifchen 
Bauern bie 47 Jahre hindurch Ärger als ein Laſtthler gebat: 
ten, mußte den Pflug ziehen und in einem Erdloch fampiren. 
Er war eutflohen und nach feiner Ausfage befinden fid in jer 
nem vergeffenen Wintel der Erbe noch hunderte feiner Leidens: 
gefägrten. Was das Traurigfte ift, fo ſcheint ihre Rettung 


unmbatich, indem es and den menfhenfreundfichften Bemds 
bungen der ruſſiſchen Regierang nicht gelingen kann, fie aufs 
zuſuchen. Cine voilftänbige Kontrolle bis in alle Schluchten 
jener unermeßlihen Gteppenlduber ift unbentbar, 


Neapel, 20, Mär. 
(Fortfegung.) 
Die Juſel Capri, 


Iſt man aus ber ebrmwärbigen Bräbertwelt wieder hervor 
in bie uͤppig biübenne, lebende Natur getreten und laͤßt ben 
ſchwelgenden Blid über bie unzaͤhligen Schoͤnheiten ded berrlis 
Ken Golfes Nireifen , fo fübtt man fin auch von unmwiberfichs 
fiber Sehnſucht ergriffen, feinen Ufern zu folgen, bie ats 
Ravafeifen der Braudung des Meeres treyen; man ſieht ſich 
binausgtzogen über dieſen magiſchen Zaubertreis ſelbſt, zu dem 
teloſſal vor ſeinem Eingange ſich erhebenden Trabanten, die 
den drohenden Wellen ſich kuͤhn eutgegenſtellen, und welde, 
uebſt dem unermeßlichen Horizonte, dad wundervolle Panorama 
fließen. 

Der Winter, welcher gang Eurepa gebrüdt, hat auch 
bier feine Haͤrte durch einen mehrere Monate dauernden, uns 
ausgefesten Megen bewiefen; allein je iſt laͤngſt alled zu 


Neuem uud doppeltem Leben erwacht, und bie Aueflüge im 


die bezauberuden Gegenden um Neapel entihädigen für bie 
fangen Enteebrungen, Capri, bad herrliche, welches Anauft 
Bereits mit den prachtvotlften Tempeln geſchmüct, das Tiber 
mit zwoͤlf Eatfertichen, nach den zwoͤlf Hauptgottheilen grnanns 
ten Patläften bebedt bat, wo aller fardbanapafifite Luxus bie 
fes üppigen Tyrannen fid entfaltete, wo neben einem Aber 
die Wolten fir erbebenden Pharus bie Opfer bes eniferkichem 
MWäftlingt nach den gräflichfien Martern in bie unergränds 
Uchen Tiefen bes Meeres geſchleudert wurben — biefes wun— 
dervoll in Geſtalt von zwei zufanmenbängenden Felſen hoch aus den 
Fluthen ſich erbebende fruchtbare Siland iſt gewoöhnlich das erſte 
Ziel der Exturſionen. Die Ueberfahrt iſt etwas weiter, als bie 
von Calais nach Dover, und ber Anblick der ſonderbar ger 


. ftatteren Juſel mit den großen Ruinen auf ihren boben Fels 


fenginnen iſt chen fo einzig zu nennen, als die Ausſicht, de⸗ 
ren man genießt, wenn man fie erfliegen bat. Die Spitze, 
wo ber Tempel des Stpitere Steht, gewahrt vielleiht eine der 
practvouften Anfichten der Welt. Geradeaud eine ſentrechte 
Tieſe, weise Fiſcherboote wie Inſekten erſcheinen Idöt, ges 
genuͤver ber game Golf mit dem herrlichen Neapel, ſints bie 
Appeninen, rechtt ber Golfvon Salern, welter bie falabrefis 
ſchen Gebirge, Päftum und die umabfehbare See bit an bie 
Geſtade Siziliens. Vor Kurzem wurde auf biefer Juſel „eine 
Eutdeckung gemacht, bie ih im feinem der biefigen Reifen 
@er erwaͤhnt fand, Der Wirtb auf Capri, Pagano, weicher 
wegen feiner Senntmih der Inſel und feiner in Italien fo 
überaus -feltenen Gaſtfreundſchaft und Billigfett allen Reifens 
den zu empfehlen iſt, verfuchte mit ein paar fähnen Fremben 
in eine Grotte zu ſchwimmen, welche Aberglaube Iabrbuns 
derte lang verſchloſſen Diet. ie blieb Lingere Zeit nur für 
ante Schwimmer zugänglich, jest aber Fann man mit einem 
Meinen nieblichen Machen bei fliller Gre in ibre fehr enge Oeff⸗ 
nung bineinfabren; bod bleibt es immer etwas aefübrlich. 
weit bie mindefte fi plioͤtzlich erhebende Luft dad Heraustom⸗ 
men beſchwerlich, ja unmbqlich machen wuͤrbe, indem, wenn 
bie See etwas bochgeht, bie Orfunng immer bedeckt If. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Das Eismeer bei Chamouni. 


Erfter Brief. 

Es hatte eben drei Uhr auf dem Kirchthurme von 
Drieurs geiclagen. Ein Bischen Morgengeld riefelte 
ſchon über die Tour- und Argentieregaden in die Nacht, 
ein Anblick, deffen wir feit zwei Tagen in Chamouni nicht 
feoh geworben waren, fo fehnlih aub Groß und Klein 
darauf hoffte. Ih fab es wohl am erften in dem Haug, 
denn um mich ber lag noch alles in tiefer Mube, und auch 
Ader bas Gefiht meiner Grau zog noch ein Traum nad dem 
andern, wie fluͤchtige Wolkenfchatten und Fichtwellen, 

In meinem Morgenblattebericht über die Alpen und 
Sletſcher von Faucigny it bemerft worden, dab wir nad 
unſerer Ankunft in der mwirthlichen Union bei Chamouni 
bartnädiges und eigenfinniged Megenwetter hatten, dad 
fih mit feinen dicken Wollen wie eine fpanifhe Wand vor 
all die Herrlichkeiten ſtellte, die wir in Augenſchein neb: 
men wollten, Zwei Tage waren num ſo vergangen und 
unfere Geduld ging fo ziemlich zu Ende, Denn wiewohl 
es fi die hundert⸗ und fieben:und:zwangig Fremde im Haus 
bei gegenfeitigem Beduͤrſniß redlich angelegen feun ließen, 
einander die Bletlaſt der Zeit erträglich zu machen, fo 
wollte dieß doch ſchon am zweiten Abend nicht mebr recht 
gelingen. Wir Männer hatten gut reden; einige magten ed 
mit Negenihirmen und Wachstaftmänteln, in den kurzen 
lichten Zwiſchenraͤumen Feine Erfurfionen zu machen, z. B. 
zum Waſſerfall des Pelerind oder an die Arveironsgrotte, 


andere lafen und fchrieben viel, wieder andere fpielten 
Billard oder Karten. Ich, meines Theils, hielt Verhoͤr. 
Bei dem Megenwetter legten die fämmtlihen Guibes die 
Hände in den Schooß und hatten nichte zu verdienen. Es 
war ihnen alfo gang recht, gegen eine Heine Vergütung 
und einige gute Bläfer Mein über ihr Leben, Weben, 
Treiben, Wiffen und Hörenfagen zu plaudern. So ließ 
ich denn einen um den andern zu mir fommen , koste ein 
Langes und ein Breited mit ihnen und fhrieb dabei nieder, - 
was mir anziehend fhien. Scheute ih mid nicht vor ber 
gelebrten Dame mit blauer Brille — deutſche Kritik ger 
nannt — fo fünnte ich mandes aus dem diden Buch erzaͤh⸗ 
len, das ich da zufammengefchrieben. Die Frauenzimmer 
in dem regenumfloffenen Haus waren dagegen ohne alle 
Arbeit und ohne Materialien dazu ſehr übel daran, ba 
die Männer alle nur erdenflihen Bücher, Zintenfäffer, 
Kedern und Papier in Befchlag genommen hatten. Was 
hätten unfere Genferinnen nicht darum gegeben, wäre ib» 
nen ein guter Engel mit einem Stridftrumpf, „einem 
Haldtragen oder dergleichen zu Hülfe gefommen. Da ich 
nun eine Ubart von Engel in der Union fannte, fo brachte 
ih ibn dahin, daß er meiner Frau etwas zu thun gab: 
erit zwei blendendweiße feine Hemdärmel und dann ein 
Reibchen, bei dem einem die Augen übergingen. 

So war endlich der zweite Tag vorübergegangen und 
den dritten verfündigte eben das belle Roth im Oſten. Di 
ich aus meinem nah Morgen gelegenen Zimmer ben Mont⸗ 
blanc nicht ſehen fonnte, fo fprang ih ſchnell bie Treppe 
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binunter, um da mach feiner Haube gu ſchauen, bie fie 
Galotte nennen, Der Vorhang im Tempel war aufge: 
sogen und auf dunfelblauem Grund erhob fi das rofen: 
glühende Haupt, dem noch Sterne und Mond wie leuch⸗ 
tende Ehorfnaben zur Seite ftanden. Da ich die Herrlich⸗ 
feit dieſes Anblitd ſchon fannte, fo hatte ich einmal bei 
Tiſch in der Union davon geſprochen, und alle baten mich 
bierauf, wenn ich während unferes Aufenthalts in Char 
mouni je einmal den Montblanc beim erften Morgentuß 
der Sonne Sehe, ſoaleich Lärm zu machen und fie ſaͤmmt⸗ 
lich zu weten. Deffen war ich nun eingedenf, und ba ic 
das Rufen nicht fparte, fo that ſich bald ein Fenfter nach 
dem andern auf und daraus ſchaute manches liebliche Nachts 
haͤubchen neben unliebliben Mannsgeſichtern unter weit: 
läuftigen Schlafmüßen heraus. Sleich nab dem eriten 
Staunen und Ausrufen ward einftimmig aus allen Fen: 
ftern befchloffen, bei guter Zeit zu unferen lang verſchobe⸗ 
nen Erfurfionen aufzubrechen, einige hierhin, andere dorthin. 

Schon gegen fünf Uhr regte fih’s im Haufe und uns 
ten im Hof wurden einige Efel und Maulefel laut, denen 
die zwei Megentage bindurd im Stall allzuwohl geworden 
war; dabei fehlte es nicht an dramatiihen Scenen. @in 
junger huͤbſcher Efel wirterte fein Lieb in ber Näbe, Zwi— 
fhen ben beiden Individuen ftand ein gweirädriger Karren, 
deſſen Gabel auf die Erde gelehnt war, Der Cielsjing: 
ling, muthig und unternehmend, wie man in diefem Alter 
üb, wußte fih loszumachen und fprang den Karren binan, 
um zu der Seinigen zu gelangen; dadurch fchlug aber bad 
Schaufelgefährt um, der Efel ftürgte und fiel der Gelich- 
ten zu Fuͤßen. Darüber entitand unter alen Umftehenden, 
Vettern und Mubmen, ein unbändiges Beifallsgeſchrei, 
benn das Stud war dadurch galant zu Ende gebradt. Hins 
terher lam freilich der die Nemefis vorftellende Chor der 
Gfelstreiber, welche mit unfäglicen Prügeln über die Schau⸗ 
fpieler herfielen. Dieß änderte aber nichts am Gang und 
am Erodus des Stüde, 

Um ſechs Uhr war Alt und Jung angefleidet, und ein 
turzgefaßtes Frühftüd ftebenben Fuffes eingenommen, Denn 
für dad zweite nachhaltige, auf dem Montanvert, forgten 
die Führer durch Aufpacken von Falter Küche und Mein: 
bonteilen, Man war ſich im den zwei Regentagen näher 
gefommen, als fonft in Chamouni bei Fürgerem Nufent: 
balt zu gefcheben pflegt. Daber nabmen alle mehr Antheil 
an einander und man tremnte fih von denen ungern, die, 
da fie in den frübern fchönen Tagen das Merkwürdigfte 
zu Derg und Thal bier geiehen, nah Oſten oder nad We— 
ften weiter sieben wollten, über den Taͤte Noire ober den 
Col de Balme nah Martigno, oder über Servoz nah Genf. 
Undere fhidten ih zur Belteigung des Breven an, oder 
wollten nach der Groir be Flegere, wieder andere nach dem 
Boſſonsgletſcher; den Mehrſten aber, und darunter auch 
und, ftand der Sinn nah dem Eismeer. 


Es waren unferer meun-und: vierzig, und darunter 
eime fehr liebenswuͤrdige Ducs:Familie- aus Frankreich, 
mir einigem vornehmen Anhängfel, mebit einem Dichters 
fragment. ie batten ſaͤmmtlich Verftand und Taft ges 
nug, um einzufehen, daß bier am Fuße des Montblanc, 
wiewohl in königlich fardintfhen Staaten, von Hoch und 
Niedrig nicht die Dede fen kann. Dadurch war ein 
recht freundliches Werbältniß zwiſchen diefer Familie und 
ung entftanden, zumal wir neben einander in der Union 
wohnten. Zwei Schweſtern, Emmeline und SHortenfe, 
waren wirklich das Meizendfte und Anmutbigfte, was ich 
feit langer Zeit aus Frankreich gefeben. Die mußten auch 
einige Couſins im Gefolge der Damen recht wohl zu ſchaͤtzen. 
Aber nureiner davon fchien, wie von Wedtsmwegen,beginftigt, 

„Tout est pröt, Mesdames, et nous n’arons pas de 
temps a perdre,“ rief ung der Fübrerfürft, Marie Cou⸗ 
tet, zu, und nun entftand ein frobed Gewuͤhl inn Hof um 
die dramatifhen Mäuler und Eiel. Es wurde viel ges 
lacht und gefcherzt, daß Emmeline den kühnen unglüdlichen 
Liebhaber zum Träger befam, Endlich fezte fib die Kara— 
vane tu Zug; der Dr. Mercier, ich und ein junger Fran: 
zofe gingen zu Fuß, um und freier zu Allen und nad 
allen Seiten bin bewegen zu koͤnnen, denn die Meitenden 
miüfen immer binter einander bleiben, wenn einmal das 
Steigen angeht. So lange fi der Weg an der Arve im ber 
Ebene binzieht, dieß dauert aber nur bis zum Dosf Mouiller, 
haben die Verittenen freilih einen Borfprung, und Fön: 
nen fib manchmal gar im Gallop audlaffen, hernach aber 
muͤſſen fie hinter rüftigen Bergfteigern zurüdbleiben. Ib 
für meinen Theil gebe an meinem langen, eifengeipizten 
und gemsgebörnten Alpenftod, den ich deßhalb Siegfried, 
gebeißen, und der, ald ic ibm von Coutet faufte, ſchon 
dreimal auf der Spitze ded Montblanc geweſen, lieber 
zu Fuß, 

Vom Dorfe Moniller an windet fih der Weg bergan 
dur einen Wald von Birken, Lerchen und prädtigen 
Zannen, ber luftig zwifchen ben ungebeuern Granitblöden 
aufgefchoffen ift, die no von ihrem Sturz aus der Nies 
gion der Charmoz⸗ und Greppondnadeln baliegen, und 
im Paufe langer Jahrhunderte zu fruchtbarer Erde verwite 
tern, bis ein neuer Bergſturz die indeffen ftarf geworbes 
nen Bäume wie fleine Grasbalme von der biumigen Erde 
wegreißt und Alles mit Schutt und Graus überbedt; 
benn dleß ift bier früb ober ſpaͤt das Schidjal alles Lebend.- 

(Die Bortfegung folgt.) f 





Georg I. von England und Lady Horatia, 
(Beſchluß.) 

Nun zweiſelte Sophiens ſchuldbewußter Gemahl nicht, 

mehr. Unbeweglich, iu kaltem Schweiß, mit hochklopfenden 

Adern lag er da; weit offen flarrten feine Augen, als fähe 
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er fie noch. Er horchte, bie Stimme war verfkummt, nur 
das traurig eintönige Piken der Uhr brach die Todtenftille 
ber Nacht. Die leihten Spigen lagen ihm zentnerſchwer 
auf dem Bufen, und doch wagte er ed nicht, fie wegzu⸗ 
nehmen, Endlich ſchaͤmte er fi feiner Furt, ftand raſch 
auf, nahm das geknuͤpfte Haldtuh und trug es zu ber 
Lampe im anftoßenden Kabinet. Kramphaft zitternd ver: 
fuchte er den Knoten zu löfen, verfuchte ed wieder ; umfonft, 
alle Muͤhe war vergeblih, und jeber fruchtloſe Verſuch 
fteigerte feine Erſchuͤtterung und feine Angſt. An ben 
Schlaf dachte er num nit mehr; er lieh viele Lichter ans 
zünden und fich die in ben verflojfenen Tagen eingelaufe: 
nen Bittfhriften vorlefen ; aber mitten in der Arbeit ftand 
das Geficht feft, unverrädt vor feiner Seele. 

Am folgenden Tage ging Georg Abende zu Labp Horatia ; 
fein Geſicht war ernft, finfter; fie befand fich in vollem Puße, 
bereit zu einem Feſte zu ächen. Als fie laͤchend dem König 
entgegenflog, fagte diefer: „Es tft nicht mehr Zeit zu la⸗ 
chen und fich zu bethoͤren. Ahr habt: mich betrogen, Mip: 
lady; fie ift mir diefe Nacht wieder erſchienen.“ — „Ed 
ift ein Wert Eurer kranken Cinbildung, Ihr beträgt Euch 
felbft ,* ermiederte die ſchoͤne Horatia. — „Du betrügft 
mich, Du allein,“ entgegnete Georg ernft; „Du baft mir 
geſagt, es fen ein leerer Traum, ba fieh!* Mit biefen 
Worten gab er ihr das Haldtuch, miederholte Wort für 
Wort, mas ihm die Königin gefagt hatte, und ſchloß: 
„Horatia, bier ift der Knoten, öffne ihn, verfuche es; 
gelingt ed Dir, fo glaube ich nicht mehr an das Gefict, 
bin rubig und glücklich.“ — „Wenn es fonft nichts if,“ 
antmortete Horatia und wollte noch lächeln, fing aber an 
gu zittern; „wenn es fonft nichts ift, den Knoten will 
ich bald ofen haben.“ Und mit ihren niedliben, von 
Mingen und Steinen bligenden Fingern drehte fie das 
Spigenhaldtub um und um; fie verfuchte ed, hielt inne, 
verfuchte ed wieder, vermochte aber am Wunderfnoten auch 
nicht das Mindeſte zu verräden. 8 

„Du ſiehſt,“ ſagte der König, „Du kannſt ed nicht.‘ 
„Nun denn ‚* antwortete in ber Unrube und Ungeduld die 
junge Frau, „To mache ich ed wie Wlerander mit dem gordifchen 
Knoten; und mit biefen Worten warf fie das gefnupfte 
Halstuch in bad Feuer. Der König riß es heraus, es brannte 
aber ſchon lichterloh; er fchleuderte ed weg vom Kamin, 
im Niederfallen ftreifte ed Lady Horatias leichtes Gewand 
und die Gaze ftand augenblidlih in Flammen. Erfhroden, 
beftürgt läuft Georgs Geliebte um NHulfe ſchreiend baven; 
die rafhe Bewegung, die Zugluft dur die geöffneten 
Thüren fahen das Feuer noch mehr an; KHoratia rennt 


mit gräßlichem Geſchrei durch des Schloß; ein Hammens' 


des Meteor ſchwebt fie die langen Gänge bin; die zum 
Feſte geſchmuͤcte jugendliche Geliebte des Königs ift nicht 
mehr kenntlich; endlich fällt fie, vom Schmerze erfchöpft, 
au Boden — fie faͤllt und ſtirbt unter furchtbaren Qualen. 


| 





Don Stunde an wurde Georg immer büfterer; man 
ſah ibn fundenlang beten; er ftiftete ein Spital und 
that viel Gutes in der Königin Sophie Namen; oft fagte 
er; „Mas fie gefagt bet, it zum Theil eingetroffen: keine 
Hand vermochte zu löfen, mas fie geknüpft hatte, Ihre 
Propbezeihung wird ganz in Erfülung geben, ih muß 
bald fterben.“ Und der König trete fi nicht, er farb 
zwei Monate nach Lady Horatia. Noch war fein Jahr 
feit der Königin Tod verfloffen. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Stuttgart, im Juuni. 


Ueber ben Schaufpieler Seydelmann und feinen Arltü 
ker im Dedperusß, 


Ein Korrefpondent aus Stuttgart in Wir. 129 und 450 
bes Hefperus bat mit Met bemerft, daß ed nicht ohne 
Intereffe ſeyn bärfte, einige Worte über Hrn. Sey del⸗ 
mann auszuſprechen, über ibn, dem nicht bloß, wie ſich 
der Korrefpondent auddrüdt, ber Entbufiadınnd der Rofals 
biätter fiber bie Gebühr zu erbeben bemüht war. fons 
bern den auch ber laute und unermüdere Beifall des Publis 
tumsd nad Gebühr wirflih erhoben hat. Ein fo 
talentooller und bomgefeierter Schaufpieler verdient allerbings, 
baß man, ich will nicht fagen das Audlandb auf ibn anfmerks 
fam made, weil ibn bad Ausland fchon Fennr, fonbern baß 
man zeige, man wiſſe ibm auch bier zu wärbigen, und baß 
man fi feines Befiges vor dem Ausland rähme. Der Rors 
zefpondent erwaͤhnt indeß feiner nur, mn ibm vor dem Muss 
Tand, fo weit Ihm daffelbe etwa noch micht fennen follte, zu 
verumglimpfen, und ein Borurtheil gegen ihn zu erwecken, 
bas fein Unbefangener theitt, der Sepbelmann je anf ber 
Bühne geſehen bat. Ja unfer Korrefpondent geht fo weit, 
ſelbſt denen. die Geybelmann fräber gefeben baten, ben Ofaus 
ben beizubringen, er babe ſich in ber lezten Zeit fehr zu feir 
nem Nachtheil geändert, damit man fi Äberreben laffe, er 
möge wobtl ein bedeutender Kuͤnſtler geweſen ſeyn, fen ed aber 
nun mit mehr. — Ich glaube nicht, dab es mbibig ift, 
Sevdelmann genen fo vdllig grundloſe Beſchuldigungen zu vers 
theibigen. Er iſt ter Liebling des bieſtgen Publitums in fo 
bobem Grabe, wie je Sffland oder Devrient die Lieblinge des 
ibrigen waren, unb er twirb ber Liebling jedes Publitktums 
werben, vor bem er fich ſehen laͤßt. Moc jung, Tiegt ihm 
eine glänzende Dahn vor Augen, und ber faute, jubelnde Bei⸗ 
fat von Tauſenben wirb bie anonyme Stimme eines perfdntis 
den Feindes ſchnell erſticken. Wenn hier Jemand zu vertbeis 
digen iſt, fo iſt ed weit mehr dad Stuttgarter Publltum, für 
beffen Organ man etwa irgenbwo ben Korrefpondenten balten 
Konnte, Das Ausland, das dieſe feine feindfelige Stimme vers 
nimmt, fol nicht glauben, baß die Mebrbeit der hieſigen 
Tbraterfreunde, oder daß nur viele eben fo bädten. Nein, 
das biefige Publikum IM im böchften Grabe für Senbelmann 
eingenommen, und nicht 6108 ber große Haufe, fondern auch 
die gebildeten Kenner. Dies ift fo offenbar, daß id ben Kors 
refponbenten zu beſchaͤmen fuͤrchte, indem ich ibn aufforbere, 
vor dem Publifum umb vor den Kennern feinen Namen zu 
nennen, — Er gebt bie Roulen durch, im welchen Seydelmann 
auf dem biefigen fbniglihen Hoftheater aufgetreten ift. um fie 
alte ald boͤchſt mißlungen daryuftellen, zwei ausgenommen, die 
Rote des Koche Battel im Ehrgeiz in ber She, und bed 
Kommiffionsrap- Trof im Verſchwiegenen wider Widen. 
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Meſpettirte der Korreſpondent gerade am biefen beiben Moden 
pielleipt eine gewiſſe Legltimitaͤt, weil gerade uͤber fie Urtbeile 
vbetaunt waren, denen zu widerfprechen er ſich nicht erbreis 
fire? Was die andern Noten berrifft, fo will iq bie vbllig 
entſteute, und, wie man ſicht, asſichtlich unwahre Darftels 
tung des Horrefpondenten Say für Gay mwiberfegem. — Zuerft 
tabelt er das Spiel Seydelmanns in der Rolle bes Eartiosß 
im Etavigo, eine ber trefjliften, bie wir von S. gefeben 
baden. Er bemertt, ©. babe wohl die Äußere Ruhe, bie 
zu diefer Mole gehört, zu zeigen gewußt, aber nicht bie im 
uere Was fol das heißen? Wie fol ein Scyaufpieler ins 
were Ruhe anderd zeigen als aͤußerlich? Was tft bad für 
eine myſtiſche Redensart von innerer Rube, die ſich weder 
figtbar, now bbrbar machen barf und die ber Schaufpieler 
doch darftellen fen? Die Art, wie ©. old Carlos ben Elas 
viao umflunmt, nennt unfer Korrefpondent bie ftubirte Berebt: 
ſamteit eined Schufmeifters, Und welchen Beifal fand fie 
durch Ihre Äberrafchende Waprbeit! Wie tren war bie Drings 
Ticgkeit, die Freundessefdrguiß und der Aerger Über bie ibm 
fo verbaßte Sentimentalität bargeflellt! Wie fo gany haben 
wir den flugen, geiftvollen, rubigen Weltmann, bem bie 
Thorheit feines Liepften Freundes endlih warn macht! 
(Die Eortfegung folgt.) 


Neaper, 20. März 
GBeſchluß.) 


Soret. Sampagna felice. 


Die oben angeführte wundervolle Grotte murbe Grotta 
azurna getanft, weit dad aus der Tiefe des Meeres auftans 
chende Licht ihren Raum beleuchtet und ibn firablenb blau 
färbt. Jede Welle ſcheint eine Flamme Im Hintergrunde 
fünrt ein alter Weg in ben Felſen, vielleicht nach dem bars 
über gelegenen Pallafte, und es ift mdgfih, daß diefe Hoͤhle 
Tibers beimfiger Lanbungspfag war, Eine Menge Fabeln 
find über diefe Tange verborgene Schlucht im Umlaufe. Ich 
ratbe, das Eindringen im bie blaue Höhle Morgens zu vers 
ſuchen, indem Nachmittags dad Licht zu flart von Außen 
bineinfaͤlt und der wunderbare Zauber der magiſchen Belench: 
tung dadurch geftdrt wird. Durch brennende Pechfackeln wirb 
dagegen der maleriſche Eindruck anferorbentlig eruönt, Wer 
Eapri in einer ſchͤnen Mondſcheinnacht verlaffen kann, um 
nah Sorrent binhberguftewern, der verjäume ed nit. Waͤh⸗ 
rend bie glübenbde Sonnentugel fih ins Meer fenft, fteigt 
der fanfte, bleiche Mond Über ben Höhen von Mafa herauf. 
Die hieraus entftehende Farbenpracht täßt ſich nicht ſchildern. 
Sorrent ift ein Puntt auf Erden, bem fich wohl Jeder zum 
Aufentbatte wuͤnſcht, ber ibm gefeben, Wer es kann, ber 
wohne dort ein Jahr oder einen Sommer, und ſey er ats 
merbds oder förperfrant bingegangen, er wirb heiter und 
gefund wieberfehren. Wer and Taſſos Waterbaus, oder von 
den ZTerraffen ber Eocumella, ober aus irgend einem ber 
viefen gaftlinen Wobnbäufer, weiche ſich Aber ben bimmll⸗ 
ſchen, im eimem dichten Drangenwalb anf ben das Meer ber 
oremenden Hoͤhen fortztebenden Pian bi Gorrento erheben, ei: 
men Bit auf diefed einzige Gemälde geworfen, der wird 
Mühe baden, fi wieder losyureißen, und Mancher, der auf 
Stunden fam, blieb Monate bier, Haͤtte ich mir einen Auf— 
enthalt zu wählen, ich würbe ben Winter in Neapel, bem 
Sommer in Eorrent leben Der Weg Über Bico nah Eas 
fReilamare iſt etwas beſchwerlich, dauert drei bis vier Stunden 
und kann mar zu Maulthier, zum Theil nur zu Buße gemacht 
werben; allein es iſt einer ber reigendften Spaziergänge ber ' 


Erbe, ber ſich Anfangs burch einen Dramgenwarb, wo einem bie 
goldenen Fruͤchte dichtgereiht aus ben dunkeln Blaͤttern entges 
gengfängen,, dann durch Diivens und Weigenwälber fortſchlaͤu⸗ 
geft, unter beren ſchattigen Maffen man ftetd unerwartet durch 
eine neue , immer ſchoöͤnere Auslicht auf dem filternen Waſſer⸗ 
fpiegel Averrafpt wird. aftellamare , ber gembimliche Som⸗ 
meraufentbatt der Neapolitaner und Fremden, ift bei meitem 
nicht fo pittoredf, wie Sorrent, Der Weg nad der toniglichen 
Billa, welche auf ber Höhe bes Gebirges Tiegt, führe durch 
eine herriſche Eichenallee und Über bist mit boben Raftanien 
Sewachfene Hügel, und ift nebſt den Muinen bed alten Kaftels 
aus bem Mittelalter das Bemertenswürdigſte an biefem ſchon 
zu ſtaͤdtiſch organifirten Orte. der zunächſt dem unglädlicen, 
noch in Nacht vergrabenen Stabiä Tlegt. 

Wendet man ſich nun weſtlich von Neapel, fo gelangt 
man in bie ehemalige Campagna felice, die ir bis ind Eap 
Mifene hinab erſtreckte, und befinder fi auf einer Stelle ber 
Welttugel, welcher vieleicht in Beyiebungen aller Art nichts 
Aeimtiches an bie Sekte zu fegen iſt. Hler bat bie Rarur ihre außer 
orbentfichften Erſcheinungen zufammengebrängt, bier bat fie 
fi in wunderbaren Gebitden und berriigien Formen erfhbpft, 
bier iſt das Land ber ſchoͤnſten Babel des Alterlhums, bier 
war ber Mitteipunft römifger Pracht und Leppigfelt, bier 
beruͤhrte ein Feenpallaſt der rbmifpen Kaiſer ben andern, bier 
rubten die Herrſcher ber Welt und ſchwelgten im ben Lüften, 
die fie vermichteten, bier verfchmenderen fie die Schäge, bie 
fie den WVöltern geranbt, und bier erfagen die flolgen Bezwins 
ger der Erde den Streichen Genſerichs und anderer Barbar 
ren. Und was bieter biefed fhbne Land nun dar? was tft vom 
fo vieler Pracht und Herrlichteit uͤbriggeblieben ? was ficht man 
noch vom den weitläufigen, unermeßtiden Landbäufern, Stäbs 
ten, Pandften und Zempeln, welche alle damallgen Schrift⸗ 
ſteuer nicht glänzend genug befchreiden fonnen, melde biefe 
Erdzunge zum entzuͤckendſten Aufenthalte gemacht, und welche 
Eicero , ber auf den Höben von Puzzudli ſelbſt eine ſtadtaͤtn⸗ 
tie Bila befaß. nur mit bem Ausdructe Puteolana et Cu- 
mena regna bezeichnen zu tdunen glaubte? Nichts zeige 
und mebr bie Unfiherdeit und Bergänglimteit menſchlicher 
Werte, als biefe Ruinen, biefe verlaffenen Geltabe, von bis 
nen aus fo lange bie Melt beherrſcht worden iſt, aus berem 
Häfen unuͤberwindliche Florten bie Nationen zindbar erbalten 
haben; bie Rieſenwerte bes Reichtbums find verfallen, der 
Boden, welcher fonft nicht Raum genug bet für die Anſſed⸗ 
fungen ber Pracht und des Ruras, haucht nun giftige Dünfte, 
und ber Aufenthalt der Wolluſt if jezt todtprinaend geworben. 
Schon der Eingang Im biefes wunderbare Band durch bie im 
bobe Feiſen gefprengte, Tange, ſchauerliche Grotte bed Poſi⸗ 
fipps, welcher Neapel fhligend geaen Welten umgibt, läßt 
Ungewöhntfiches erwarten. Rinfs liest anf einem Felſen hm 
Meere, einem Linienſchiffe äpnlich, bie Quarantaine und neben 
ihr die romantifche Infer Nifibo, ber wohlverwahrte Aufents 
balt der Gateereniflaven, Rechts auf ben Höben liegt der nes 
beimnißoofle, von vulfanifhen Hügeln umſchloſſene, ewig fies 
bende Agnanerſee, beffen mineralifche Gewaͤſſer, bem Glauben 
der Alten zufolge, jebe Aranfbeit beiten ſolten, und beifen 
Sıwigbäder auch in unfern Tagen durch eine natürliche, aus 
der Erde fleigende Hie von 40° Neaumur manded alte 
Uebel heiten. Ich breche hier ab, und verfpare, mas ich Über 
meine Wanderungen im meappfitanifchen Gebiete weiter zu far 
gen babe, anf einen lezten Brief. 
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“ — Im Scheofe er Natur, 
Am Siberbacdh, im unbelaufchten Schatten 
Beſuchet und die bolde Freude nur, 
Une Überrafcht ung oft auf einer Spur, 
oe wir fie nicht vermuthet hatten, 





Bon Rubwio Halirſch. 


Meinem Freunde . 
Ant, Uler. Grafen Auerfperg. 


Gluͤck auf! Das ift bed Dichters Sprud, 
Mit dem rauſcht er hinauf, 

Und lieft der Erde fhöned Buch 
Hoch aus dem Wolkenlauf. 


Gluͤck auf! Du riefeft mir ihn zu 
Den fhönen Dichterfpruch, - 
Gluͤck auf! Und num enticheide du, 
Db ich verftaud dad Bud, 


Gluͤck auf, und was ih Oben fand, 
Vom Herzen bier’ ich's dir — 
Mer auch fhon auf der Höbe ftand, 

Der prüft am Beſten bier! 


Die blauen Berge. 
Wie felig dort die Berge dunkeln, 
In Fernen, die dad Auge fucht, 
Wo hell die goldnen Sterne funkeln 
Und alles Leben wird zur Frucht! 


Es rauſcht und faufet durch die Fläche, 
Wie MWaldesruf und Alphorn Klang, 
Wie Waſſerfaͤlle, Bergedbäce, 
Wie Hammerſchlag und Vogelſang! 


Erinnerungen an cine Alpenreiſe. 


Wielanb. 





Heruͤber, ruft's, zu und berüber, 
Da wird, wer noch jo frank, gefund, 
Und lahen wird ein noch fo Trüber, 
Und kuͤſſen lernt ein todter Mund. 


Mer da alltäglich , wird begelftert, 
Mer da verflacht, wird aufgeregt, 
Wer meiftert, wird von uns gemeiftert, 
Mer unbeweglid‘, wird bewegt. . 


So rufet und aus weiten Landen 
Entgegen ein geliebter Freund, 

Ein Freund, wie wir nod keinen fanden, 
Der’s alfo wahr und redlich meint, 


Er ruft und ftredt die treuen Arme 
Zum froͤhlichen Wilfommen aus, 
Da retten wir ung von dem Schwarme 
Zu ihm und in feln ftiked Hand. 


Er nimmt und auf an feinem Herzen, 
Er theilet redlih, was er bat, 

Im gleihen Maße Luft und Schmerzen, 
Und ftets bereit mit Rath und That. 


Sind es aud feine Emigfeiten, 
Nur Tage, die man karg ung gibt; 
Mas thut's? es liebt für alle Zeiten, 
Mer einmal nur recht innig liebt. 
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Was groß iſt, kennt nicht Raum, nicht Stunden, 
Es bleibet ewig friſch und jung, 

Iſt's in der Gegenwart verſchwunden, 
So lebt's in der Erinnerung. 


Ausfabrt. 
Wie ein Junggeſell zur Freite 
Zieht ber Hypochonder aus, 
Sehnet ſich in jedem Dorfe 
Mach dem alten Schneckenhaus; 
Kann ſich in die Luſt nicht finden, 
Haͤlt fuͤr Gift den Duft der Linden, 
Huſcht vor jedem Luͤftchen bang, 
Schrickt zurüd vor jedem Klang. 


Uber wenn dem Junggeſellen 
Einmal nur recht mild und traut 
In die blöden. Freiersaugen 
Ein geliebtes Mädchen ſchaut, 
Wenn fie ihm die Hände brüdet, 
Wenn bad Herz zum Herzen rüdet, 
Wenn au Wangen Wangen gluͤh'n, 
@i, wie wird er da fo Fühnt 


So auch unier Hypochonder; 
Laßt die erfte Angſt ibm nur, 
Mutbiz wird er, fieht fein Auge 

In bad Auge ber Natur; 
Fuͤhlt er ihre Pulfe fchlagen, 
Wird er ftatt zu jagen, wagen, 

Und in ihrem weihen Arm 

Wird das falte Herz fo warm. 


Hypochonder! Aunggefelle! 
Friſch und anf die Freite fort; 
Du zum Maͤdchen — bu in’s Leben, 
Mas euch fehler, ſuchet dort! 
Und es wird euch, glaubt mir, werben, 
Was euch fremd bisher auf Erben. 
Nur binaus zur rechten Stund, 
Und ihr kommt zur gefund! 





Das Eiömeer bei Chamouni. 
Gortſeyung.) 

Der Weg wird nun manchmal recht ſteil, doch geht 
es noch an bis zur Haͤlfte des Wegs, wo das herrliche 
Kroſtallwaſſer des Cailletbrunnens hervorſprudelt. Hier, 
an dieſem Bruunen, unter den dunkeln, traulichen Baum: 
gruppen ſchuͤrzt ſich die liebliche Idolle, die Florian auf 
feine Weiſe franzöfırt hat. 

Ein Piemontefer junger Herr aus vornehmer Familie, 
ben ich Felice nennen will, hielt fih vor Jahren, zum Zweck 
ſeiner mineralogiſchen Studien und Sammlungen, eine Zeit: 


lang in Chamoumi auf. Ueber den Steinen vergaß er 
aber die Blumen nicht. Auf feinem Crfurfionen batte er 
Marien , ein fhönes Bauermädchen aus dem denachbarten 
Gehoͤft Planaz, kennen lernen, Zuerſt fah er fie in einer 
Sennbätte von Blaitiere, wohin er fi vor einem Unwet⸗ 
ter flüchtete. Seine freundliben Meden , Geihenfe und 
Veriprehungen bewegten das Mädchen, den Wiltling lieb 
zu gewinnen. Da fih Marie vor den andern Sennerinnen 
ſcheute, trafen fie fih baufig an dem Gailletbrunnen, der 
nicht welt vom der Blaitiere entfernt ift. Hier ergab fie 
ſich auch dem Fremden ganz und gar, Bald zeigten ſich die 
Folgen. Wäre e8 in der deutihen Schweiz geweſen, fo bät: 
ten die Leute die arme Betrogene mit ibrem Sind ver: 
ftoßen und zur Verzweiflung gebradt. Nicht fo in dem 
aluͤdlichen milden Thal, wo indeflen weibliche Verirrungen 
doch felten find, Aber die liebevolle Marie batte feine Rube; 
fie läßt das Kind ihren Eltern und wandert in männlichen 
Kleidern nah Turin ; da wird ed ihr leicht, das vornehme 
Haus ihres Verfuͤhrers aussufragen. Es gelingt ihr and, 
bei feinen Eltern Dienfte zu befommen; hier bleibt fie eis 
nige Jahre unentdeckt und von allen werth gehalten, bie 
der junge Graf von feinem Gelandtfaaftäfefretärpoften in 
St. Preterdburg in die Heimath zurüdtehrt. Auch ibm dient 
fie lange unbefannt, bis endlich ein Zufall ihre Entdecung 
berbeifübrt. Ganz Unerbörtes in dem adelftolgen Piemont 
geihiebt: der junge Graf, der Marien noch llebt und fich 
nah ihr fehnt, nimmt fie nach der froben Entdetung zur 
Frau, und fie lebten noch vor einigen Jahren fehr glüdlich 
in einer entlegenen Gegend des Fandes, in einem Seiten: 
thal bei Nofta, von wo fie zu Seiten nad Chameuni famen. 

Ich hörte, wie ein Guide diefe Geſchichte der fbönen 
Hortenfe beim Führen ihres Maulthiers erzählte, und 
ih ſah, wie dad Mädchen, tro& ber fühlen Morgenluft 
und des vorgezogenen grünen Schleiers, einmal über das 
andere rotb wurde, da Jemand bit hinter ihr rirt, 
ber um alles in der Welt fo was nicht hatte im ihrer Mähe 
vernehmen ſollen. 

An diefem Brunnen machen bie Karavanen gemöhn: 
lich Halt, und man erfriſcht ih mit dem berrlihen Waf: 
fer, von dem man nicht genug und nicht zu viel teinfen 
fanu, wenn man nur gleich hernach wieder tuͤchtig zus 
ſchreitet. Im der Nähe des Brunnens, etmad links vom - 
Pfad ab, traf ich voriges Jahr auf eine Felsgruppe, wo 
ich eine Menge fhönen Asbeſts und Bergerpftalle fand, die 
freilich in dieſer Gegend ſehr häufig find. 

Eine Meine Stunde über dem Brunnen fommt man gu 
einer Vertiefung, die jene Schnee: umd Felfenlaminen ge: 
riffen haben, von denen ich oben fprad. Zu Deſauſſure's 
Zeit, vor etwa vierzig Jahren, ging man mit Zittern und 
mit Bagen durch dieſe Hoblung, uud durfte bei Leib und 
Leben kein Geraͤuſch darin machen, nicht einmal reden, 
damit die Luftbewegung oben Beine Steine abreife, Vor 
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zehn Jahren ſprach man barinne ſchon wie anderswo, aber man 
bätte ed doch nicht gewagt, in dem Grund ſtehen zu blei⸗ 
ben und fi aufzubalten. Heut zu Tage denft auch daran 
fein Menfh mehr, zumal man: ed recht gut fiebt und 
hört, wenn fih oben ſolche Felfen losreißen, und dann noch 

Zeit genug hat, dem Sturz aus dem Weg zu geben. Ih 
babe diefe Erfahrung felbft einmal an den Diablerete ge: 
macht. Diefe abnehmende Aengfilichkeit fommt mir vor 
wie die in dem pontinifchen Sümpfen, wo vor dreißig Jah: 
ren ums Himmelswillen Niemand beim Durdfabren ſchla⸗ 
fen durfte, jezt aber viele von Belletri bis Terracina fel? 
ten die Augen aufthun, und man felbit im hoben Soms 
mer unter den fhönen Bäumen ftundenlang fchlafen Fann, 
ohne ih dadurch dad geringite Fieber zuzuziehen. 

So lange man den Montanvert hinauffteigt, ſieht man 
auf den offenen Stellen und zwiſchen den Bäumen dur 
das freundliche Chamounithal mit feinen Dörfern und bei: 
lern liegen, an denen die Arve, faum ihrem Gletſcherhaus 
entfommen, vorbeiraufcht. Fruchtbäume, Uderfelder und 
Wieſen erböben die milde Lieblichkeit des Anblidd, Wie 
ganz anders wird died nah wenigen Schritten, wenn man 
den Berg hinan ift und ſich nah Mittag wendet, 

An die Stelle des lachenden grünen Thaſs tritt nun 
auf einmal ein weiter Abgrund, an beffen Raud man wan: 
beit; unten liegt ewiges Eis, in geronnenen Wellen bin: 
gebreitet und umber ftarren in trodenen, munberlichen 
Spisen kahle Obelisfen wie riefige Gefpeniter, weiße Schlepp⸗ 
gewänder nach ſich ziehend, in bie Wolfen, Das ift dad 
Gidmeer ded Montanvert, 

Hinter den böchften Niguillenfpigen des Chamounithals, 
da wo fie fih nach und nach bis zum Montblanc aufbauen, 
vom Fuß der Aiguille du Gsant und der grandes Joraſſes 
ber, ſchiebt ſich ein Gletiherfirom berab und begegnet bald 
darauf einem andern, der ibm vom Fuß ber Higuille Verte 
undd’Argentiere entgegen fommt. Beide ſenken ſich bier: 
auf in breitem Bette zwiſcen ben Periades, der Aiguille 


du Dru, de Charmoz und de Bochard, dem Chapeau und, 


dem Montanvert ind Chamounithal herab, gegen dad Ende 
einen ſcharfen Abfall bildend, Mon oben geſehen, ſcheint 
diefer ſchoͤne Gletiher wirklich dad von einem mächtigen 
Huͤonshorn erftarrte Meer, fo ganz baben feine Maffen 
bie Geſtalt zu @id gewordener Wellenftrömung. Aber da, 
wo die beiden Gletſcher zuſammen fommen, ſieht man 
deutlich, wie fie Mübe baben, fich mit einander zu mifchen, 
gleichwie Rhone und Urve bei Genf lange neben einander 
berfiießen , obne ſich zu vereinigen; und auch von da an, 
wo der Gletſcher fhon groß und mächtig ift, hindert ihn 
mandhmal etwas in feinem Gang, die Wellen verlieren 
ihre bisherige Richtung und nehmen eine andere an; 
in der Mitte if der Zug ſichtlich am flärkiten. Diefe 
fonderbare Erſcheinung zeigt ſich nicht an den übrigen 
Gletſchern. Der fhöne Boflonggletiher,, von dem ich fruͤ— 


ber ſprach, und ber von Taconnaz fchieben ſich gleichförmig 
fort, keine Wendung und Wellung iſt an ihnen zu bemer⸗ 
ken; ihre Eismaſſen find aber auch viel größer und maͤch— 
tiger ald bie des Eismeers. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz⸗-Nachrichten. 


Stuttgart, im Juni. 


cortſetzung.) 
Der. Schauſpieler Seydelmann— 
Gewbhulich werden Helden und Narren ober gemeine 


Menſchen von den Echaufpielern gut bargeftellt, felten werden 





ed auch bie geiftreihen Verfonen, Dichter, Gelebrte, ober. 
Eharaftere wie Hamlet, Nathan, Taſſo ꝛc., und gerade 
bierin bat Seydelmann auch ber firenaften Forderung entſprochen. 
Geine Haltung, feine Miene, der Ausdruck feiner Worte, 
alled zeigte den Mann von Beift, Gine fo feltene, fo jabne 
Uedereinftimmung der Perſonlichtelt mit der Rolle, bes geiſt⸗ 
vollen Schauſpielers mit dem geiftvollen Gedichte bat und mit 
Bewunderung erfüllt, Unſer Korrefpondent aber, ber eins 
mat durchaus fmulmelftern wollte, bat dabei an einen Schul—⸗ 
meifter gedacht! MWobl am meiften Abel angebracht iſt ber 
Zabel, ©, faffe es in den Manieren des Weltmauns fehlen, 
Dies ift gerade bie Geite feiner Darſtellung, die man biäber 
und mit Net vorzüͤglich an ibm zu ruͤhmen pflegte. Den 
häufigen Gebraug bes Schnupftuchs angerechnet, deu man dem 
alten Klingeverg worl vergeiben wird, ift der Korreſpondent 
nit im Staude geweſen, einen wirklichen beflimmten Wall 
anzugeben, in welmem &, ben Anftand nicht beobachtet babe. 
Im Gegentbeil, als Carlos, ald Marineli, als Flingöverg ıc. 
und old ber bumme Baron In Müllners Wertranten bar &, 
überall nie der feinften Ebarafteriftit die Namur kopiert, bie 
alte Hofnatur, bie der Korrefpondent fo anpreist, nicht min— 
der als bie moberme Galondvermwilderung, Über weiche ber Hors 
reſpondent ſich fo bitter brflagt, als ob er uoch bie gofbenen 
Tage von Verſailles gefeben hätte. — Shptlot im Kaufmann 
von Benebig fommt nicht beffer weg als Carlos. Er fol als 
Jude „nicht die Gattung im Individuum, und micht das Ins 
divibuum im der Gattung bargeftellt baten.“ Was fol das 
wieder beißen? S. war ganz Jude und auch wieder gan 
biefer beftimmte Tube Sbylot. Wo, ich frage, bei Weider 
Stelle war er unfonfequent,, fiel er aus ber Role? Der Kor— 
refpondent fagt es nicht, Er Magt nur, S. babe ein fo 
ſchlechtes Organ, daß er die Stimme widernatürlich babe bins 
auftreiben müͤſſen. Allein S., mag ihm die Natur auch die 
Stimme des Löwen verfagt baben, weiß mit feiner Etimme 
befto btonomiſcher umzugehn, und abımte nur bad ben Tuben 
in Aeußernngen ber Heftigkeit eigene Gekreiſch nach, das der 
Korrefpondent, fo bald er will. 4. B. in Franffurt fennen 
lernen fan. Ich bin fogar erbbtig, ibm, wenn er ed vers 
tangt, mit einer Anatomie ber jüdiſchen Sprachwertzeuge aufs 
auwarten, woraus er ſich phyſiologiſch Äberzeugen fann, welche 
Urſachen dad bekannte Liſpeln und Wifteln aller Juden im al: 
ten Welttheilen veranlaſſen. Auch bierin blieb S. nur volle 
fommen der Natur treu, — König Philipp IL wurde von 
&. allerdings nicht fo dargeſteut, wie ib ibn 3. B. von 
Devrient babe barftelien fehn. Der Horrefpondent findet. baß 
€. Einzelned trefflih gelungen fen, daß er aber das Game 
noch nit genug flubirt babe, Im glaube im Gegentheit, er 
hat die Rolle dur und durch ſtudirt, was chen feiner Kererei 
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bebarf, aber er hat wenig daraus machen tfönnen, König 
Prilipp ift vom Dichter felbft über die Grenze bed Natärlichen 
binaudgefübrt, ein fehr vergerrter Eparafter, Solche eignen 
fig nicht für dad Darfiellertalent Gmpdelmannt, Devrient 
beſizt die Gabe, romantiich grotesfe Eparaftere, die etwas 
mastenartig und geſpenſtiſch auftreten, mit dem ibm felber 
‚ angebornen remantiſchen Humor darzuſtellen. Er und jein 
phantaſtiſcher Freund, der verfiorbene Hoffmann, waren bierin 
einzig in ihrer Art, aber Arandbomen, die feine Megel flatuiren, 
Sevdtelinaun befige jenes Talent nicht, er ift im Gegenibeit 
nur Virtuos in ber Darfielung bes Matürlichen, Menfalis 
Ken, Wahren. Sollen wir ibm daraus einen Borwurf mas 
wen? Mein! Wenn bie romantiige Ueberſchwaͤnuglichteil in 
ihrer Art zu ſchaͤßen iſt, fo bleibt doch dem antiten Eben: 


maß, der ſchoͤneun Natuͤrlichteit und Wabrheit der Vorzug” 


Der Diner kann wie der Maler ausſchweifen, aber ber 
Etaufpieier darf wie ber Bildhauer nur in ben feltenften 
Bällen die Grenzlinie der Natur, bie zugleich ihre Schoͤnheits⸗ 
linie iſt, uͤberſchreiten. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Paris, Mai. 


Fontan Strenge der Gerichte bei Preßveracehm 

Hart büßt jezt ber arme Fontan für einen Jugendfebler, 

ben die Richter wobl mit etwas gelinderm Auge hätten anfes 
ben fellen. Es ift aber eine ſchlimme Sache mit bem Partbeis 
-geifte in Frantreich; ſelbſt Richter, die doch ſtets unpartheliſch 
feon und bleiben follten, werben davon angeſteckt und laſſen 
ſich zu unuͤberlegten Schritten binreißen. Fontan, ein noch 
junger und unerfabrner Schriftſteller, fchrien gewohnlich in 
einem der MHeinern Tageblätter, bie meiften® von ibren wigis 
gen NAuffägen und Sticheleien auf die Machthaber Teben; in 
einem unglüctlichen Augenblicke Tieß er es fich einfallen, eine 
foaßbafte Auegorie zu fehreiden, bie er bad wätbige 
Schaaf betitelte. Sobald das Blatt mit biefer witzelnden 
Adegorie trſchienen war, Tieß der Fhnigliche Anwalt deim Pos 
Lgeigerinte Beſchlag auf daſſelbe legen, und klagte den Mer: 
faſſer vor Gericht an, er babe bur das wüthige Schaaf 
den Adnig ſelbſt bezeichnen wollen , und folglich bie tbnigfiche 
Perſon beieidigt, Mit den Allegorlen follten die Fdniglichen 
Anwälte nicht fo raſch verfahren ; denn es ift immer etwas 
mini, daß fie bie erſten find, welche ben gebeimen Ginn 
ber Unfpiefungen wittern und den Namen unter ein namens 
loſes Bild ſchreiben. Als Beranger vor einigen Jahren wes 
gen einiger Gpbichte vor Gericht gezogen wurde, worunter ſich 
auch ein ironifapes Lieb auf den farofingifhen König Kart 
den Einfättigen befand, behauptete der Fhnigliye Anwalt ohne 
Shen, unter Karl dem Einfättioen fen der jetzige Koönig 
Kart X. zu verſtehen. Do folch eine Befhulbigung eine aute 
Wirkung bervorbringt, unb 06 ed nicht beffer wäre, anftatt 
den Scharfſinn eines Auslegers zu zeigen, ſich fo zu betragen, 
als 06 man bie Unfpielung nit verſtanden, ja nicht einmal 
oeahnt hätte, Äberlafe ih ber Eutſcheidung vernünftiger Mäns 
ner. Die beſchuldigten Schriftſteller unterlaffen felten, bie 
aufgededte Unfpielung gany zu laͤugnen; mehr als einmal bat 
ber Sachwalter bed Bellagten bein fbnigfichen Anwalt geants 
wortet> „Die Auslegung ift Dein Wert; mein Klient ber 
bauptet, er babe den König ober eine andere hohe Verfon nicht 
im inne gebaht. In ſolchem Walle follte man, duͤnkt mic, 
den Worten des Schriftſtelers trauen, und fobald er verfis 
chert, er babe biefe ober jene bohe Perfon nicht gemeint, 
ſich mit feiner Ertlärung begnuͤgen. Das thun aber bie Rich: 
ter felten; fir fie liegt bie Anfpielung fo offen da, ale für 
den Fbniglichen Anwalt, und fie fallen unbarmberzig fiber ben 


armen Schriftfiefler ber, deffen paar Zeilen bei einer fo grofs 
fen Stau von neuen Expriften bald vergeffen. und vieleicht 
nur von Wenigen bramtet werben wären. So verfubr man 
auch bei der Auegerie vom whitbigen Schaafe vor dem Parifer 
Polizeigerichtz diefes Gericht, das unterſte und am wenigften 
erleuchtete unter den Pariſer Gerispten, bad Überbaupt den 
golitifhen Sopriftfielern feind ift und ſelten einen durchſchlüp fen 
täßr, ben ibm bie koͤniglichen Anwälte vorführen, mochte den⸗ 
fen; Wenn bie Journale gegen bie Minifter ſchreiben, fo 
muß man fie oft wohl geben Taffen“, weit im Grunde doch bie 
Prebfreibeit darin beftebt, daß man bie von den Machthabern 
begangenen Mübraͤuche ber Gemalt freimätpig rögen barf. 
Diefer aber bat ben König ſelbſt angegriffen, diefer fol uns 
nicht entwiſchen, und durch eim tüchtiget Urtheil wollen wir 
beweiſen, baß wir aute Ropatiften find. Go verurtbeilten fie 
benu ben jungen Fontan zu einer flarten Geldbuße und zu 
5jäbriger Gefängnifftenfe, Beim Apprlliren au die Cour 
royale erhielt er auch micht die geringfte Verminderung einer 
fo barten Gtrafe; er bat fih an ber Perfon des Königs vers 
oriffen, bieß es, er darf nicht aefıhont werben. Fuͤnf Jahre 


‚lang gefangen figen zu mäffen, weil man einige unbefonnene 


Zeilen gefsrieben bat, wovon nur ein geringer Tbeil ber Bes 
wohner biefer großen Hauptſtabt bat Notiz nehmen fonnen, 
ift ein furchtbarer Gedante. Foman -entfich im bie Miebers 
lande. Über bier fiel er bald ber Polizei in bie Hänbe; vers 
gebens ſprach er bie Reglerung um einen fidern Zufluntsort 
an, Er mußte von einem Orte zum andern flieben, und fam 
zulezt wirder nach Frankreich. Es ift unbegreifliſch, warum 
er ſich nicht nach Nordamerika, dem Rande der Freiheit, ges 
wandt bat; vielleicht fehlte es ihm am Ausſicht zu einem Er: 
werbsmittel; allein konnte es ibm dort fohlimmer geben als 
in feinem Baterlande ? 
(Die Fortfegung folgt.) 


Auflbſung bes Rätbfels in Ren, 134: 
Die Baumſchule. 





Raäͤthſel. 
Ein Maͤbdchen oder ein Weibchen, 
Und eine Taͤnzerin, 
Die kann nur Solo tanzen; 
Wie tanzt fie fo Luftig dahin ! 


Das Maͤbchen oder bas Weibchen, 

Sie figen im plauberuden Mrang, 
Umd fegen auf ihren Schooß fie, 

Die Muͤde vom ſchwindligen Kan; 


Sie fpielen mit ihr auf dem Schooße, 
Sie wideln bas Puͤppchen ein. 
Das arme gewidelte Wefen 
Es ruͤhret nicht Arm noch Bein; 


Doch muß es gu Boden mwicber, 
Mus wie ein Derwiſch fi brehu— 
Unb tanzen im Wickeltleide: 
Es if ein Sammer zu ſehn. 


Dann wird es von Nenem gewickelt, 
Und wie ein Faͤßchen fo bi, 
Nun legt man es wohl zur Ruhe; 
Zum Zangen’ verging dad Geſchick. 
I. ©. m. 
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Weiche fhauberhafte Gräfte! 
Welche nie grmeine Ktüfte! 
Belfenfpipen, deren Höhn 

Selbſt die Welten uͤberſehn! 


B. 9. Brodes, 





Das Eismeer bei Chbamouni. 
Bortfegung.) 


Der Bletiher, den man auf dem Montanvert fiebt, 
ſcheint von der Vereinigung der beiden Arme an big zu 
feiner Mündung ind Ehamonnithal nur eine Viertelſtunde 
lang und kaum die Hälfte fo breit. Diefe gewaltige Taͤu⸗ 
fung dringen abermals bie koloffalen Berg: und Felfen: 
mailen hervor, die den Bletiher auf allen Seiten umge: 
ben und alles ind Kleine drüden, was ibm nahe liegt, 
Er iſt über drittehalb Stunden lang und gute Dreiviertels 
ftunden breit. -Unter den großen Gebirgsformen, die fi 
am wunderlichſten barftellen, ift befonders bie Aiguille du 
Dru, jenfeits des Eismeers, und eine der Niguilles de 
Charmoz merlwuͤrdig. Jahrhunderte fteben fie ſchon ald 
fpißige Nadeln dem Himmel zugemwenbet, denn fie foms 
men {don in uralten Vollsſagen vor, und es it ganz ums 
begreiftih, wie fie Jahrhunderte lang biefe fpige Nadelge— 
ftalt haben erhalten koͤnnen. 

Auf ihnen, fo fagt die Tradition, lebten zwei fchöne 
blaue Drachen, deren Haut in berrliben Farben fpielend, 
Lange Zeit feindeten fie ib an, weil der eine noch aus 
dem Heidentbum ftammte, ber andere aber chriftlichen Ur: 
fprungs war, Sie griffen fih an, mo fie ſich nur trafen, 
in der Luft, auf den Schneereldern, in Höhlen und auf 
Gletſchern; endlich trafen fie einmal in der Gegend der 
Aiginlle de 'Echaud und ded Talefre, da mo jezt der Cours 


von Neuem und heftiger denn je; fie ranuten auf Leben 
und Tod gegen einander, Da nun Drade nur von Dras 
chen, oder von heiligen Mittern, umgebracht werden Tann, 
fo biffen fie einander fo beftig, bie fie beide vom Bluten 
erichöpft wurden und bald darauf unter fürchterlihem Getoͤs 
und dem Wanfen ihrer fpigigen Felsheimath ihren Draden: 
geift aufgaben. Dom ihrem beißen Blut wurde die Erbe 
an der Kampfitelle fo getränft, daß fie feitdem mitten zwi⸗ 
ſchen Schnee und Eid, wie auf einem Heinem Zauberland, die 
duftigiten Blumen und Alpenfräuter hervorbringt und fein 
Froft auf dem Plägchen haften kann. So ftehen bie bei: 
den Wiguillen jezt wie verwaift da, bie alte Scheu vor 
ihren Drachen ift aber noch fo groß, daß fi Feine Gemfe 
in ber Nähe feben läßt. Wunderfame Kräuter wachſen 
dort in den Felsſpalten, Tönnen aber von Menſchenhand 
nur dur ein Wunder gefammelt werben, denn felbit ein 
Mogel könnte fi ſchwerlich an diefen ſchroffen Gebirasmän: 
ben halten, 

So viel von der Dertlichkeit bed Eismeers. 

Als wir auf den Montanvert famen, faben wir ſchon 
einige Mauithiere bei dem Heinen Haug, das hier, im-An: 
blick der großartigſten Schöpfung, & la nature, d. h. dem 
Effen und Trinken errihter ift. Anfaͤnglich ſtand bier 
nicht als das chäteau de Blair, eine Art von Stall, aus 
großen, auf: nnd gegeneinander gefchobenen Steinen zufam: 
mengeſezt, mo man liegend und fauernd Schuß gegen dad 
Unwetter finden, auch wohl ein Fleined Feuer anzünden 


til oder Jardin liegt, aufeinander, Hier begann der Kampf | konnte, Ein Herr Blair ließ es anlegen, daher ber Name, 
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den die immer ſcherzenden Guides erfunden haben. Spaͤ | dem Pavillon zu ſeyn, weun bie andern erſt die lezte Hoͤhe 


ter ließ der franzoͤſiſche Reſident in Senf, Felix Deſpor⸗ 
tes, einen bübihen Papillon erbauen und einrichten. 
In den großen Wandſchraͤnken wurden Betten, Waͤſche und 
einiges Silverwerk zur Beherbergung und Bewirthung der 
Meifenden verwahrt. Auf dem Kamin, der Thür gegen: 
über, war ein großer Spiegel angebracht, in dem fidy die 
großartige Natur jenfeitd des Elsmeers, beſonders der 
fhöne Wafferfall du nant blane, am Fuß der Uiguille bu 
Dru und der Wiguille verte abipiegelte und ein überaud 
reigendes Bild für diejenigen gab, die im Pavillon ſaßen. 

Die Leute aus dem Chamounithal betrachteten ibn 
und alles, mas er enthielt, wie ein unantaftbared Heilig: 
thum; felbft Fawinen und Bergitürge verfihonten das kleine 
Haus, die diebifhen Piemontefer aber kamen im Win: 
ter, mo Niemand auf dem Montanvert ift, aus der Ullee 
blande über den Col de Geant berüber, brachen das Haug 
auf, ftablen alles daraus weg, zerbrachen den Spiegel und 
zogen mit ihrem Raub wieder beim. Ganz neuerdinge bat 
eine Gefelfhaft beim König von Sardinien um Erlaubniß 
angebalten, bier ein Fremdenhaus zu erbauen, es iſt ihr 
aber aud unbefannten Gründen abgefchlagen worden; wahr: 
ſcheinlich, weil kalviniſtiſche Genfer damit im Spiel waren 
und das Geld beridiefen wolten. Indeſſen fteben die 
Mauern bes alten Pavillons noch, fie find auch ausgebeſſert und 
hölzerne Tiſche und Bänke angeſchafft worden, fo daß man 
bier allenfalls neben dem Kaminfeuer fehlafen fann, wenn 
man den Jardin befuchen will, wo ben folgenden Morgen 
bei guter Zeit aufgebrochen werben muß. Hier findet fi 
and ein großes Frembenbuch, in dad ſich Alle einihreiben, 
welche dieſe Gegend beſuchen. Wiewobl bier Eugländer mit 
Franzoſen in laͤppiſchem, gereimtem und ungereimtem Ge: 
waͤſch wetteifern, fo ift dieß Buch doch recht intereſſant 
durch die Ueberſicht der zahlreichen, aus allen Weltgegens 
ben sufammenfommenden Chamonnigäfte. Das Beſte, mas 
ich von Anfang bie zu Ende darin gefunden, iſt folgendes; 
Question aux habitans des quarliers elerds de Geneva 
Eat on ici du haut? Diefe Frage ift für einen Bewohner 
Genfs bier — 955 Toifen über der Meeredtlähe — febr 
mwißig, wiewohl fie um mebrere Jahre zu ſpaͤt foͤmmt, da 
ſich das du haut in Genf bereits fehr verringert bat, und 
in furger Zeit ganz verſchwunden ſeyn wird. 

Den Eommer hindburt wohnt ein Mann in bem Pa: 
vißon, der Steine, Kroflale, Gemsbörner und andere 
Naturalien aud dem Bereich bes Montblancd verkauft, und 
bei dem man audı Kaͤs, Brod und Mein haben fan, was 
für einzelne Meifende, bie ohne Guides auf ben Montan: 
vert fommen und doch etwas genießen wollen, fehr erfprieß: 
lihe Naturalien find, 

Wer mit einer zahlreihen Geſellſchaft, befonders mit 
Damen, auf den Berg zieht, dem rathe ich, gegen das 


herauffommen. Es ift ein fehr anziehender Anblie, zwi⸗ 


| fhen den großen und wilden Naturbildern die bunten 


Männer: und Frauengruppen wandeln zu fehen. Noch 
huͤbſcher iſt's, wenn gerade Leute auf dem Cismeer find; 
benn fie fehen aus wie farbige Käfer, die zwiſchen dem 
Schlunden und Abgrunden vorfihtig berumfriehen und 
ihre Fuͤhlhoͤrner audfireden, ehe fie einen Fuß vorwärts 
ſetzen. 

Als ich oben war, brachten vier Maͤnner einen dicken 
Englaͤnder in einem mit Stangen verſehenen Lehnſtuhl 
vom Eismeer heraufgetragen. Dieſe Herrn machen mit 
ihrem Geld alles moͤglich, denn wer dieſe ſteilen, im eis 
nem Winkel von 70 bis 72° hinabgebenden, bruͤchigen, durch 
große, binabrollende Steine bedrohten Berg: und Mo— 
raimepfade fiebt, hält es für unthunlich, daß darauf nur 
zwei Männer mit einiger Sicherheit dicht neben einander 


— 


geben koͤnnen. Ich bin gewiß ein guter Bergſteiger, es 


iſt mir aber unmoͤglich, mid immer aufrecht zu erbalten. 
Dft rutiht ein Fuß auf einem unfibern Stein, manch— 
mal gleitet man auch aus und muß ſich am flarfen Alpens 
Rot halten, Die Träger eines folben Lebnftubls müſſen 
jedoch kerzengerade geben und nicht weichen und nicht wan⸗ 
fen, mie die Männer, die in ber St. Peterskirche zu Rom 
ben Pabft auf ebenem Marmorboden tragen; bei der ge: 
ringſten ſchiefen Bewegung befäme der hobe Lehnſtuhl das 
Uebergewicht, und der Getragene bräde zwiſchen den grofs 
fen Granitblöden Arm und Beine, menn nicht ben Hals, 
Zu der Operation gehören zwoͤlf baumftarfe, darin geübte 
Männer, bie alle Augenblicke mit einander abwechſeln, 
immer vier und vier; dafür befommen fie fünfzig Franten 
bie auf den Montanvert, zum Mer de glace und wieder 
derunter, Hinter dem Engländer ber Fam feine ſchoͤne 
Tochter, feit und innig auf die Arme des Gutden Marie 
Papvot geftüzt, den mandyer von ung um feine Stelle bes 


"neidete. Im naͤchſten Briefe von unferer Wanderung über 
das Eismeer und zu ber Grotte ded Arveiron. 


— 


Sqhluß des erſten Brieſs.) 





Ueber Egyptenm. 
Klima, Die Beil, 


Der Kamfim oder Simoummind weht zu Alerandrien 
geröbnlih vom 4. Mai bid.gegen Ende Yuni’d. Dieſer 
Peſiwind fommt von Morgen, von der Wüfte ber; er 
wirft fo abfpannend, läbmend, daß die Europäer im Bette 
bleiben muͤſſen, und fi zur mindeften förperliben oder 
Geifted:Urbeit völlig unfähig fühlen. Und daran ift nicht 
etwa die Hitze ſchuld, denn der Thermometer fteigt das 
bei nicht lciht um mebr ald 3 — 4 Grade. -Diefe auf 


Ende Hin einen Vorfprung zu gewinnen, um ſchon bei | falende Wirkung ift noch unerforfhten atmofphärijchem 
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Werhaͤltniſſen zuzuſchreiben; die @leftrigität fpielt wohl 
dabei die Hauptrolle. Da vom März an kein Megen fällt, 
fo ift dad Land nun durchaus vertrodnet; der Boden iſt 
überall geborſten, dad Laub der Bäume verfengt, bie 
einzige Pflanze , die fich erhält, iſt die Soda (salsola soda), 


‘ die im Sand wählt. Im ben legten Tagen Juni's treten 


J 


die Nordoſtwinde ein und herrſchen bis in den Septem— 
ber; im dieſer Zeit ift die Luft angenehme früh „ bei Nacht 
fält reichlicher Thau, der die Pflangen erguidt, und des 
Simoums verderblider Einfluß ift völlig verfhwunden. — 
Die Luft it in Alerandrien jederzeit fehr feucht und mit 
falzigen Dünften geibwängert, die fib an Wänden und 
Möbeln in Geftalt kletner Krpftalle niederihlagen; troß 
dem ſcheint diefe Luft nicht ungefund, denn von Brufte 
franfheiten weiß man im Lande fait nichts. — Ganz Cgops 
ten ift vom Auguſt bis Ende Septembers durch bie Ueber: 
(dwemmuhg des Nils ein weiter See, Sobald der Fluß 
zurüdtritt, beginnen die Feldgeſchafte; im Januar fommt 
Die junge Saat zum Vorfhein und im April iſt die erfte 
Erndte vorüber. Die Waflermalhinen zwingen bem Lande 
eine zweite Erndte ab, bie im Auguft, ehe bie Ueber: 
ſchwemmung wieder eintritt, eingebrabt wird. — In 
Alexaudrien fteigt Sommers der Thermometer felten über 
52° der bunbdertrbeiligen Scale, bie Hige iſt baber nicht 
übermäßig; aber andere Urſachen machen dieſen Punkt zu 
einem der ungefimbdeften in Egypten, und die hauptfäch 
lichfte it die Nähe ded Sees Mareotid. — Dberegppten 
ift ganz außerordentlich troden ; und doch gibt ed bort vier⸗ 
hundert Jahre alte Socomoren , auf bie nie ein Regen: 
tropfen gefallen ift; ja manche Bäume der Urt wachſen fo 
hoch, daß ber austrerende Nil ihre Wurzeln nicht erreicht, 
und auch der reichlihe Tbau, von bem wir oben geipros 
en, erftreet ſich nicht über Mittelegppten binauf. In 
Damiette, Roſette und Wlerandrien regnet es zuweilen 
vom November big zum März und es wird oft empfind: 
lich kalt; in Kairo aber, das nur fünfzig Stunden davon 
liegt, weiß man von Regen und Kälte fo gut ald michts, 
In Dberegopten regnet es kaum in act bis zehn Jahren 
einmat, teitt aber Negen ein, fo fällt er im Strömen. 
Dei meiner Ankunft im Alexandrien berrichte die Peſt 
im höciten Grade; fait jeden Tag frarb ein Europäerund 
gegen achtzehn Fingeborne, was bei einer Benölferung von 
blos 16,000 Seelen fehr viel it. Alle Häufer waren ge* 
ſchloſſen; man taucte Dad Geld, che man es nahm, in Eſſig, 
Briefe, überhaupt Papier, griff man nur mit Zangen an, 
felbit nachdem man fie gereinigt hatte. Auf der Straße 
trug man einen Sto@, mit dem man jeden von fih ftich, 
der einem unvorfichtig zu nahe Fam. Jeden Morgen er: 
Iundigte man fich angelegentlib, mie viele Kranke in der 
Nacht geftorben feyen; man ſprach von der Peſt beim Fruͤhſtuͤck, 
beim Mittageffen beichrieb man die Anftedung, und beim 
Ubendeffen unterhielt man fi von Peftbeulen. Sogar in 


Damenzirkeln wurbe die Pet befprocen ; die Kate, bie) 


es da, kann die Peft verbreiten, aber der Hund ift bei 
weitem nicht fo gefährlich; der Eſel ift im hoͤchſten Grade 
ein pefiführendes Thier, aber von Pferd hat man nichts zu 
fürdten; friſches Brod ift feb” verdächtig, aber durch Fleiſch 
pflanzt fi die Krankheit nicht fort u. ſ. w. Sah man zus _ 
fällig einen etwas lange an, fo befüblte er ſich ſogleich; 
flagte einer über Kopfweh, oder fah er etwas bleich aus, 
fo tief alles davon. Ri F 

Das Peſtſpital befteht im mehreren Heinen Gemaͤchern 
mit einem einzigen Gitterfenfter gegen Morgen, als follte 
abfihtlih der böfe Wind der Wuͤſte bereinblafen. Das 
einzige Geräthe in dieſen Zellen ift ein Bette von Shilf- 
matten, mit einer Matraße und einem Leintuch, das gar 
bald zum Leichentuche wird. Hinter dem unglückichen 
Kranken wird gewöhnlich die Thüre verfhloffen; ein Ara: 
ber, der ald Kranfenwärter angeftellt iſt, fipt außen und 
raucht behaglich feine Pfeife; nur felten gebt er in bie 
Zimmer und befeuchtet den Unglüdlihen die glübenden 
Lippen. Einmal des Tages macht der italienifhe Dottore 
feinen Beſuch, verordnet gravitätiich Eibiſch oder Klieder; 
thee und macht, daß er wieder fortlommt. 

Die Pet rührt fiber faft allein von den Minds 
men ber, die fib aus den faulenden thieriihen Stoffen 
entwideln, In allen türfiiden Städten ſchlachten die 
Mebger mitten in den Straßen, die niemals gereinigt 
werden ; todte Hunde, Kaben, Kameele und Eſel faulen 
am Wege und bleiben liegen; der Türke wechſelt felten 
feine Kleider; trog ber täglichen Waſchungen ift das Rolf 
in ber That hoͤchſt ſchmutzig; in den Städten bed Orients 
bricht bie Peft beftändig im Judenquartier, wo die furdts 
barſte Unreinlichkeit herrſcht, zuerft aus. Indeſſen iſt nicht 
zu verfennen, daß bie Peit mir gewiſſen Verhaͤltniſſen bed 
Bodens in Zufammenbang ftebt ; fo hört fie während der Nils 
überfhmemmung auf, und zeigt fidy wieder, fobalb fi 
dad Waſſer zuruͤckzieht. 

(Der Beſchluß folgt.> 





Korreſpondenz⸗Nachrichter. 
Stuttgart, im Juni. 
(Fortfegung.) 
Der Echaufpieler Seydelmann. 

Bas Dfftp im Iſidor und Olga betrifft, fo flimmen 
wir dein Korreſpondenten volltommen bei, baß bier der Schau— 
foieter ben Dichter nicht korrigiren kann. Ganz baffeibe gilt 
aber auch von ber Mole bes Königs Poifipp „ die vom Dichter 
richt weniger verzerrt if, Immerbin aber bat Grotelmann 
auch and biefem Oſſip alles gemacht, was ans ihm zu machen 
war, und namentlich ber ſtaviſchen Natienalcharatter in meir 
fterbaften Zügen ausgedrädt, — Der Advotat Wellenber: 
ger in Jiftands Abvoraten war eine vom Seydelmanns geltn: 
genften und von dem rauſchenbſten Beifall belohuten Rouen, 
und bo ift fie e8 gerade, bie bem Korrefpenbenten am we: 
niaften gefallen haben fol, Der gebrechliche, vom Chiragra 
geplagte Greid, Im dem nichts mehr lebt und jung nud ges 


fund ift, ats feim Rechtegefuͤhl, wurde von S. im KRoftäm, 
Haltung, Blid, Sprache mit fo vollendeter Wahrbeit grede: 
ben, daß er bie orbätmbglihe Genfation bei den Zuſchauern 
Dersorbrasgte, die nur ein Meifterwert bervorbringen fann, 
So fangmweitig das Erüd if, erwarb ibm S. flärmiichen 
Applanus, und ed mußte bald darauf wieder gegeben werben. 
Wie ſah ich ein treueres Eparafferbilb, mie eriehte bie Kunft 
bed Schauſpitelers einen ſchͤnern Triumph über bie Profa bed 
Dichters und Äber die geringe Erwartung des Pupfitumsd, — 
Us Ktinpsberg im Kogeburfhen Luſtſpiet war S. meis 
ner Ueberzeugung uach unübertrefflich. Der Unftand und bie 
Brivorität ded Weltmanns, bie Gedenbaftigfeit und bie lies 
Benswürbige Reſignation des Greiſes, die Reicpifertigfeit und 
bie Herzensgüte ded Familienhauptes Fonnten mit feiner gröf: 
fern Waprbeit und Gewandtbeit wiedergegeben werben. Als 
Klingeberg in bem Schroͤderſchen Luftfpiel fol es ©. in feis 
nem Benehmen gegen bie Damen baben feblen laffen; allein 
ich glaube, bier iſt alles bie Schuld des Dichters. Wie in 
aller Weir fol fi benn ein Emanfpieler beffer benehmen, 
tvenn ibm der Dichter fat nichts als Impertiningen zu reden 
umb zu thun vorſchreibt? Uebrigens mögen ſolche junge Rots 
ten, fo wie auch bie des Holiänders in Armuth und 
Edelſinn, immerbin andern Schauſpielern zukommen. Es 
wird wohl Niemanden einfallen, zu behaupten, daß fie das 
eigentliche Bad Sevydelmanns ſeyen, und es ift im biften 
Grabe unwaprfeheinfich. bad er fid, wie ber Korreſp. glauben 
machen möchte, zu folden Nollen dränge, um eine gewilfe 
Aufeitigfeit zu affettiren. Ich glaube, er fpielt, wie andere 
Schauſpieler auch, nur, was ibm aufgegeben wird, und wie 
möchte man annehmen, er, der im fo vielen Rollen ber voll: 
endete Meifter iſt, geige mach Rollen, im denen er im jebem 
Falle weniger olänzend erſcheint? — Us gutmätbiger 
Polterer fol ©. weder autmätbig, noh ein Volterer, 
fondern nur ein faunenbafter Alter gewefen ſeyn. Was heißt 
das wieder ? Beflebt denn nicht eben die Naunenbaftigfeit des 
Atters iu bem Wechſel zwiſchen Gutmötbigtelt und Zant? 
Der Korrefpondent , ber überhaupt mar immer im Aiigemel: 
men tabelt und nichts Beſtimmtes und Befonderes anzufüh— 
ren wriß, rfot bier nur, daß S. fih an die Perrüce geſchla— 
gen habe. Iſt das übertrieben ? Michte weniger, Wie viele 
von ben alten choteriſchen Herrn haben das artban! Ich habe 
ſelbſt ein ſoiches ehrmwärbiges Eremplar gefannt , das ſich im 
Born fogar bie VPerrüce aprii und gegen die Wand warf, — 
An dem Hofmeifter in taufend Aengſten tabelt der Kor— 
zefpondent eine Stellung Sevdelmanns als unanfländie, umb 
wirft dem Staufpieler Überhaupt dftere Uebertreitung vor. 
Ich habe im Gegentbeif gefunden, daß &, in ber thratrafifchen 
Mäbigung feinen Meifter ſucht, daß ihm nichts weniger 
vorgeworfen werben kann, als irgend reine Lebertreibung. 
Menn er aber in poſſenhaften Scenen, wo bie Buftigteit fin 
auf ben bbochſten Gipfel fleigert, ſich auch ber Ruftigeeit bed 
Momentes hingibt, fo ift das ganz am rechten Orte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Mai. 
(Fortfegung.) 
Fortan uud Magallen, 


Raum war Fontan wieder in Paris, fo hatte ihn bie 
Polizei audgefpürt; er wurde verbafter und einftweifen im eis 
nes ber Parifer Gefängnife aefperrt. Der junge Mann hatte 
ein Trauerſplel gebichtet, und da er fih micht gu dem Schau: 
fpielertomite des Dbeons hinbegeben Fonnte, um es vorzule⸗ 
fen. fo begab fin das Komire zu ihm ins Gefänaniß, um 
ſich das Stud von Ihm vorlefen zu laſſen. Es gefiet allge: 


mein und es warb ſoglelch beſchloſſen, dad Städ einzuſtubiren 
umd aufzuführen. Als diefed im den Zeitungen ruchtbar ward, 
braten bie ultraropalifiifyen Biätter fogleih Gründe. vor, 
um die Aufführung zu verbindern. Nichts in unbarmbersiger, 
als ford ein fanatifpes Blatt wie die Gazette de Frances 
oder ber Drapeau blanc, Es war vorauszufeben, dab bad 
Publitum Tebbaften Antbeit an dem Scictſale des Geiſteepro⸗ 
dufted eines jungen verfolgten Dichters nehmen wärbe, Sätte 
fein Trauerfpiet Beifall erbaften , fo bätte dies bie Gelehrten 
bervegen fbnnen , eine Milberung feiner Strafe zu bewirken. 
Dieb eben wollten die fanatifcyen Uttrablätter verhindern. Gie 
bebaupteten, ed würde boͤchſt unfaidtiip ſeyn, ein Trauer⸗ 
ſpiel, das einen Königsſchmaͤher zum Verfaſſer babe, auf eis 
nem fönigliden Theater aufzuführen; fo erwas tdunt die Res 
gierung unmdgli dulden, Darauf erwiderten nun freifi 
bie freifiunigen Btätter, bie fogemannten tbniglichen Theater 
befänden mittelſt des Geldes der Nation, und unter äbnfis 
em Vorwande bunte man bie Schauſpiele einer Menge von 
Dichtern ausfchließen. Da nun aber die Obrigteit im Geifte 
ber Gazette de France handelt, fo unterbfieb au bie Auf⸗ 
führung des Fontanſchen Trauerfpiel®, wenigſtent einſtweilen. 
Vermurblih wird eine Zeit fommen, mo c# einem Berurs 
theiften nicht verfagt feon wird, fein Geiftesprobuft auf einer 
ber Hauptsäbnen von Parid barftellen zu laſſen. Amar gibt 
es außer den fogenannten fbniglihen Bühnen , bie aber alle 
vom Gelbe bes Voltes unterbatten werden und nur einen Zus 
fhuß von ber Regierung ober vom Hofe befommen, noch 
manche andere Schauſpielbaͤuſerz bie fleinern Bühnen dürfen 
aber keine Krauerfpiele in Verſen anffübren; dies ift ein Bers 
regt bed Theätre frangsis und des Odeon, bas vor zmei 
Jahren, als Eaf, Delarigne fein Trauerſpiel Baliero auf der 
Bühne ber Porte $t Martin aufführen ließ, wieder erneuert 
wurde. Es blieb alfo Fontan feine andere Autſicht als dieſe: 
er mußte fein Eranerfpiel zu einem Boltsmelodram verbunsen 
und auf einer ber Bontevarbssühnen aufführen laffen. für 
einen jungen Scriftfteller wäre alle dieſe Dranafal [von eine 
binreigende Strafe geweſen; allein die Leute, die jezt bier 
die Macht in Händen baten, finb unverfdbntiche Feinde. Sie 
baden Fontan alle Stieleien auf fie vergelten wellen, womit 
bad Tageblatt, woran Wontan arbeitete, befländig bad Publt⸗ 
fum betuftigte; er bat für alle Mitarbeiter büßen follen; fie 
baden an ibm bie Rache ausgeäbt, bie vor einigen Jahren 
die abſchenliche Polizei bed berächtigten Franchet an einem 
andern Journaliſten, Magallen, übte. Es ift nämlich ein 
Gefep vorbanden, Fraft welches diejenigen Züchntinge, welche 
zu einer längern Haft als einer einjährigen verurtbeilt ſind, 
zu einem Haudwerke angebalten werden fellen. Zuvor dachte 
Niemand daran, dieſes Beleg auch auf die von den Geriditßs 
böfen zum Gefängniffe verurtbeitten Schriftfteller auzuwenden. 
Die U trapartbeiift aber erfinderiſch in ihrer Rache, und fo batte 
fie für gut gefunden. ben armen Magallon zwiſchen Gends 
d'armen, an einen Dieb gefeffelt, mitten durch Paris nach 
ben Zuchthauſe zu Peifo führen zu Taffen und ihn da zur 
Arbeit anyubalten. Mügemeinen Unwillen erreate dies Ver—⸗ 
fahren , als ed durch bie Zeitungen befaunt wurde Cbateaus 
briaud, ber damals Miniſter war, nahm ſich tätig des vers 
folgten Miterubers an, und ed wurde fo viel bewirtt, daß 
das Schickſal Magallons gemildert werden mußte, wobei bie 
Ersitterung der Kreifinnigen gegen bie Uitrapartbei beftändig 
wuchs, denn bie liberalen Blaͤtter verfehtten nicht, Magallons 
Brhandiung ats ein Beifpiel der niedrigen Gefinnungen ihrer 
Gegner den Publikum unaufbörfih vor Augen zu balten. 
Die Fortiegung folgt.) 
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Dem ih den Scherz mil ernſthaft nehmen, 
So fol mich Memand drum beſchaͤmen. 


Goethe 





Bom verkehrt Iefen Lernen. 
Ein pabagogiſcher Borſchlag. 


Eine kleine Verbeſſerung in klelnen Dingen, auf 
NHeinliche Bemerkungen ſich ftägend, fiebt fo ziemlich aus, 
wie wenn Jemand eine Geſchichte der Seifenblaſen ſchrei⸗ 
deu wollte, oder iſt faft ein Unternehmen im Geſchmack 
deſſen, ber mit elektriſchen Piftolen ein Donnermetter weg⸗ 
treiben wollte, Mifroftopifche Beobachtungen folder Art 
find nit willfommen fir die Augen der Gebildeten, bie auf 
den Bergen der Givilifation ſtehend, fib nur an großen 
Ausfihten erfreuen. In der That find aub die Beobach⸗ 
tungen über die Kunft oder den Nutzen ded verkehrt 
Leſens gar dürftig, wenigftens finder fih im den päda= 
gogiihen,, phoſiſchen oder phyfiolegifhen Büchern nicht vie⸗ 
les daruͤber aufgezeichnet; boppelt Leſen mag als eine 
Krankheit aufgeführt worden ſeyn, iſt aber, wie ſich un: 
tem zeigt, gang mabe mit unferm verkehrt Leſen 
verwandt, 

Eigentlich leſen wir alle verkehrt, und nur die Kin: 
ber lefen aufrebt, indem fie — nad meinen Beobachtun⸗ 
gen — die Bilder, die man ihnen vorlegt, im der nach 
unfern Anſichten verkehrten Lage betrachten. Sie folgen 
hierin dem ummiderftehlichen Inftinkt ihrer Augen, der 
dur Uebung und Angewoͤhnung noch nicht überwunden 
iſt. Denn bie Phyſiker lehren, daß dad Bild im Auge 
dann nur aufrecht ift, wenn das Bild auf dem Pa 
pier verkehrt if. Die Ungeſchigtheit im verkehrt 


Leſen bat (dom mander mathematiiche Lehrer bei feinem 
Söglingen beobachtet, und mandmal mit Betruͤbniß er⸗ 
fahren, wie dad Beiſpiel von jenem Schüler zur Genäge 
darthut, ber den porbagoräifhen Lehrſatz nicht beweiſen 
fonnte, wenn man bie gemöhnlihe Figur dazu ver 
kehrt an bie Tafel fchrieb. So fehr hatte die einfeitige 
Anſchauung den Geift des Beweiſes gefeſſelt. 

Der Leſer wird ſchon beobachtet haben, daß die Diener 
oder Dieneriunen, welche auf der Poſt für ihre Herrihaß 
ten die Zeitungen holen, im wichtigen Zeitläuften fi mit 
andern gruppiren und bie öffentlihen neuften Blätter Is 
fen, mebrere zufammen aus einem Blatt. Nur ein eins 
ziges Mal erinnere ih mid, daß ein Dritter, der ſich 
verkehrt vor das Zeitungsblatt geftellt hatte, mit zwei 
andern zugleich lad. Wahrſcheinlich war er fehr neugierig 
und hatte diefe feltene Kunſt bes verkehrt Leſens deß⸗ 
wegen gelernt. 

Die gebildetften Menfchen, und aus den hoͤchſten Staͤn⸗ 
den, tragen ihre Unwiſſenheit in biefer verfebrten Kunſt 
ganz Öffentlib zur Schau. Weil fie nicht im Stande find, 
das Bild des Königs im Kartenſpiel verkehrt zu erfen: 
nen, fo laffen fie, aller Aeſthetik, Kunft und Antike zus 
wider, eine Fraze, aus zwei Königerämpfen mit zwei 
Köpfen beftebend, ſich ald Karte malen. Welder Triumph 
der Verfehrtbeit, koͤnnte man bier ausrufen, \ 

Nach diefen fragmentarifhen Bemerkungen, bei mek 
den manchem Leſer aus feinen eigenen Erfahrungen etwas 
ergängendes in Erinnerung gelommen ſeyn möchte — die 
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Behandlung bed Verlehrten betreffen — wende ich mid: 
nun zur Sache felbit.. 

Dad Alphabet it wohl der Grundſtoff aller Uebungen 
{m Verkehrten; der erfte Orbis pictus von blofen, nicht: 
fagenden, leeren: Figuren, wie ibm das Alphabet vor: 
führt, iſt eine Sammlung. von Geftalten, die dad Auge 
nah allen Weltgegenden „ aufrecht, verkehrt und ſchief 
betrachten follte, Unſere Buchſtaben find feine Hlerogipr 
phen mehr, wie bei den: Egpptern ; noch waren. ed bergleis 
hen, wie bei den Chineſen, bei denen fie aber den unfprüngli« 
hen Sinn, Bedeutung und Figur verloren haben. Es wird 
und allerdings ſchwerer dadurch, ein Alphabet zu lernen, 
wie man ſich leicht Übergeugt, wenn: man in ältern Jahren. 
ein Alphabet: fernen mil, aber dieſe nichtsſagenden, und 
doch an Geftalt mannigfachen Beiden laffen: ſich deito beifer 
in ihren: Stellungen verändern und: ohne Störung: ihred- 
Sinnes in alle Lagen bringen und betrachten: 

Ich fhlage vor, das Alphabet auch ver: 
kehrt liefen gu lernen. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß einige Leſer ber Meinung; 
ſeyn werden,, wer einmal’ ein. Alphabet lange in aufred: 
ter: Stellung gelernt und viele Bücher fo: geleſen, der 
werde fie aldbald- und: nady weniger. Uebung auch verfehrt 
Iefen können. Dadurch würde num allerdings mein: Bor 
ſchlag, den: idy zur Erweiterung des Elementarunterrichts 
gemacht zu babem glaubte, zu Nichte agemacht, oder wenig: 
ſtens beſchraͤnkt. Ich fürchte jedoch, daß ſich das ver: 
kehrt Leſen Fönmem nicht ſo ſchnell aus dem Leſen 
koͤnnen ergibt; die alte Gewohnheit wird bei allen Ver: 
ſuchen die Oberhand: geminnen: und bie Buchftabenbilder 
umbreben, ungefähr fo wie die Kinder mit Fleinen: Puppen 
von Holundermarf,, die unten mit Blei beſchwert find, 
ſpielen, wobet jene, auf ben: Kopf geftellt,. immer wieder, 
von dem Blei: gezogen, ſich aufrichten. Ich moͤchte falt 
wetten, daß das Blei der Gewohnheit ſo groß iſt beim 
Leſen, daß kaum ein Jahr Urbung hinreicht, und vermuthe 
dabei, die Verwirrung der Buchſtabenbilber und: des 
Rechts- und: Linkwaͤrtsgehens möchte fo: groß werden, daß 
wirklich gleichſam ein Muͤhlrad im: Kopfe des Verkehrt⸗ 
leſenden umherginge. Deßwegen ſoll dieß beim erſten 
Unterricht zugleich geſchehen; wer hinfür lefem 
lerut, der ſoll auch zugleich derkehrt lefen 
lernen. 

cher. Befchluß. folgt.) 


Leber Egyptem. , 
Geſchluß.) 
Fin türtiſcheß Narrenhaus. Mumiem. 


Eind- die Peſtkranken in, Alexandrien ſchlecht verförgt,. 
für find die Narren in Kairo noch ühler daran... Es gibt: ins 


— 


deſſen ein: beſonderes Haus: für ſie. Ach verſuche es, eis 
nen Begriff von. dieſer Anſtalt zu geben. Der Aufſeher 
des Narrenhauſes wollte mich lange nicht hineinlaſſen; nie, 
meinte er, habe ein, Franke Erlaubniß dazu befommen ; 
aber meine Beftallung ald Hallim (Arzt) des englifhen Kon⸗ 
fuls und ein halbes: Dutzend Piafter hoben dieſe Bedenk⸗ 
lichkeiten... Der Aufſeher nahm eine Peitihe von Nilpferds 
baut zur Hand und führte mid durch unendlich lange, enge: 
Bänge in einen Hof, um melden die Logen der Wahnſin⸗ 
nigen berliefen.. Einige, die nicht böfe waren, gingen frei 
umher; aber die Ungluͤclichen in: ben Zellen waren am 
Halfe und an. den Eilenftangen des Fenſters angefettet. 
Der Anffeher machte mit mir die runde, und als bätte- 
er mir eine Menagerie wilder Thiere zu zeigen, rüttelte 
er die Ketten, ja riß fie gemaltfam an ſich, wenn ber 
Ungläclihe nicht ſchnell genug: herbeilam. Ale ſchrieen 
tlaͤglich um Brod; ich erfundigte mid, wie groß ihre-täg: 
lie Nation fep, und; börte, mir Schauder, fie befämenr 
nichts, al& mad mildthätige Leute ihnen vom Zeit zu Zeit 


zulommen liefen. Es war beinahe Mittag, und fie hatten: 


in achtzehn Stunden nichts gegeffen. Da braditen zwei 
ſehr gut gefleidere türfifche Frauen eine ungeheure Maffer: 
melone umd- zwei Brode. Ste wurden vertheilt und jedem. 
der. Unglüdlichen ein: Stuͤck vorgemorfen. Nie ſah id die 
menfcliche Natur tiefer gefunfen; fie verfhlangen gleich 
gierigen: Wölfen ihren Antbeil, der bei Weiten nicht bine 
reichte. Sogleich ließ ich fin ein: Paar Piaſter Brod, Dat: 
teln und faure Milk bulen.. Als diefe Lebensmittel au: 
langten, erſcholl ein Jubelgeſchrei, dad mir das Herz zer⸗ 
riß. Ib glaube, fie hätten die Gitterſtaͤbe zerbrochen, um. 
ſich über die Speife hergumerfen,. und troß ber Peitſche, 
die der Wärter fleißig: fhivang:, war ihre Gier- ſo groß, 
daß wir nur mit Muͤhe unfere Hände vor ihren Klauen 
fiherten. Es war ein ſcheußlichen Unblid,. wie fie die 
Speife mit ihren Nägeln — die wirtlich Adlerstral⸗ 
len glähen.. 

Nicht unbemerkt kann wien daß ſic in dieſen Ir⸗ 
ren: der Hauptcharalterzug bes: Mahomedaners im ſeiner 
vollen Stärfeausfprad:. Ein Mann;. ber mid; fleßentlich bat, 
ihm. Brod zu: geben, ſpuckte nach mir, als ich gu feiner 
Zelle trat; ein anderer,. der ein: Stück Waſſermelene mit: 
der vollen Bier des heftigften Hungers gefaßt hatte, aß es 
nicht; er verbarg ed über. eine Viertelftunde, und als ich 


an: feinem: Fenſter voruͤberging, warf er ed mir an dem 


Kopf ;. lieber wollte er einen. Chriften beihimpfen., als 
feinen: quaͤlenden Hunger ſtillen. Trotz meiner. dringenden. 
Bitten fing: die ſchreckliche Peitſche mehr ald einmal um. 


| feine nackten Schultern. 


m einer Zelle fiel: mir ein gutausfeßender Türke anf,. 
der Offizier unter ben Truppen des Paſcha gewefen war; 
eo beichwerte ſich bitrer,. daß er fo: ſchlimm behandelt werde; 
ex. fagte mir, er ſterbe Hungers, im: mehreren. Tagen. 


# 
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Habe er nichts gegeſſen als ein Paar Unzen Brod. Er 
ſprach fo verminftig von feiner Lage, daß ih den Wärter 
verwundert fragte, warum. denn ber Mann eingeiverrt 
fev.. Der Aufſeher lachte mic aus und antwortete: „Wißt 
Ihr nicht, daß die Narren, gerade wenn fie am rubigften 
ſcheinen, über einem ſchlimmen Streihe brüten * Und 
zur Bekraͤftigung erzäblte er mir eine Geſchichte von ei— 
nem Neger, einem geweſenen Fleiſcher, den man, weil 
er fo rubig war, im Haus hatte umhergehen laſſen, und 
der einmal Nachts einen Kameraden geſchlachtet, ihn funft: 
gerecht zerlegt und die Stide In die Zellen vertbeilt 
hatte, „Seitdem, fube er fort, find wir auf unferer Hutb, 
denn ſonſt fraffer fie einander bis auf den legten Mann 
auf.“ 

Ich erkundigte mich, was die Bewohner dieſes Hau⸗ 
ſes, dreißig an der Zahl, lauter Maͤnner, zu Narren ger 
macht babe. Bier waren wahnfinnig geworden, weil fie 
zu ſtarl Hasbie, einen betäubenden Stoff, der aus den 
Blumenpiftilien des Hanfs bereitet wird, gerauct haften; 
fünf andere waren vergifter worden, wovon drei durch Kaffee, 
drei waren aus Fanatismus Narren geworben, und einer 
nah ber Baftonade.. 


In keinem Lande fommt wohl ber Wahnſinn feltener 
vor ale tr der Tuͤrkei, denn fein Volt auf Erden denkt 
weniger ald die Türken. Cin Grab von Unghuͤck, ber el: 
nem Curopder den Kopf verrüdte, rütrelt bei einem Ara» 
her hoͤchſtens feine Vhiloſophie auf, und unter Umftänden, 
wo fid jener den Hals abſchnitte, ruft diefer trodenen 
Wuges: Allah karim! (Gott ift groß). Ich fab zu Mofette,- 
wie ein Wraber die Truͤmmer feines eben eingeſtuͤrzten 
Hauſes betrachtete; der einzige Laut, den er vom fidr gab, 
war: Allah Farim! Fin Engländer ſtuͤrzte ſich im den Nil; 
fein Gefährte beſchwor die Araber, die in der Barke mar 


zen, ibm zu Hülfe zw eilen; aber fie ſchlugen alle die Aus 


gen. gen Himmel umd riefen? Allab karim! Der Unglüds. 
Hide ertranf. Da fie glauben, daß feine menfhlide Weis: 
beit, das Unglück, das kommen fol, verbüten kann, ſo 
rechnen fie es ſich zum Verdienſt. das Mißgeſchick mutbig zu 
ertragen, und die Araber treiben darin die Philoſerhie 
nos weiter als die Turken. Ich lenne fein Betipiek von 
Selbftmord, weder in der Tuͤrlei nod in Egopten, und 
nie habe ich fagem hören, ein Araber. fep aus Verzweiflung: 
ein Narr geworden. 


Ich gab mir Mühe, dem Aufſeher begreiflih zur mas: 
den , daß die Wabnfinniger milder und menſchlicher be: 
Handelt werden mußten, und ſagte, man Zönnte dadurch 
ihrer Viele wieder: zur Mernunft bringen;; aber er fat: 
telte den Kopf und meinte, dieß fen unmoͤglich, nichts 
fblage am als die Peitfbe, man wolle nichts, als fie un⸗ 
ſchadlich mahen, „und was liegt auch baram;,. ob fie wie 
Ber gefund werben oder nicht?“ 


# 


Zu dem intereffanteften Gegenftänden in Oberesupten 
gehören die Mumien. Die Gräber, in denen fie ſich fin 
den, find in den Berg nordoftwärtd von Thebem gehauen, 
und zwar von feiner Spitze bis auf feinen Fuß herab; die 
Gräber unten am Berge find die ſchoͤnſten; fie dienen et⸗ 
wa 300 Arabern zur Wohnung, Me ein erbärmliches 2er 
ben führen und es bequemer finden, Leiden zu verfaufen, 
ald das Land zu bauen. Es wird bier ein ziemlich ftars 
fer Handel mit dieſer feltfamen Waare getrieben; aber 
auch bierbet, mie überall, kommt Trug und Faͤlſchung 
vor, und man fann behaupten, daß in allen Kabinetten 
Europas fi nicht zwanzig Mumien befinden ‚die noch im 
ihren urfprünglihen Särgen liegen, Ein glaubwärdiger 
Meiſender ſah bei jenem Arabern die Mumienfabrit in 
voller Tätigkeit; fie öffnen geſchiet die ſchönſten Särge, 
nehmen die Mumie berausd und legen eine geringere an 
ihre Stelle; mit etwas rother Malerei ift bald Alles wie 
der in dem alten Stand gefezt. 

Welches der Völker, aus denen bie gegenwärtige Bes 
yölferung, Egyptens beftebt, ſtammt wohl unmittelbar 
von dem alten Volke, beffen Tupns wir aus feinen Mus 
mien kennen? Der Schädel der alten Egypter bat eine 
ganz eigenthämliche Form, die ihn ftreng von den Schaͤ⸗ 
dein der Tuͤrken, Griehen und Araber unteriheidetz bie 
Stirne ift fehr ſoamal und vorfpringend; unter Taufenden 
von Mumtenfhädeln findet ſich keine breite Stirne, und 
die Organe, die für den Ei der Serlentbätigfeit gelten, 
waren nicht fedr entwidelt. Niebuhr und mande andere 
Meifende feben die Kopten für die Abtömmlinge,ber alten 
@gepter an; aber der Engländer Madden beftreitet dieſe 
Anſicht. Die Schädelform des Kopten weicht von ber oben 
beichriebenen. fehr ab; eine Linie „ die man queer über bie 
Augenböhlen von äußern Winkel der einen. bie zum aͤußern 
Winkel der anderm ziebt, ift bei den Kopten gegen andert⸗ 
balb Zoll länger, als bei den Mumien. Herobot befpreibt 
die alten Egupter aus eigener Auſchauung ald ein Volk 
mit ſchwarzer Haut und furgem, mwollidtem Haare; bie 
Kopten aber baben meder dad eine, nodr dad andere; 
diefe waren wahrſcheinlich eine Kolonie, die ſich vor. Als 
tend in Niederegupten niedergelafen hatte; fie ſprachen 
bie Sprache ber Eingebornen, warem aber gewiß nicht 
von demfelben Stamme. Bei den Nubiern, meint Mab: 
dem, müffe man: die Ueberbleibfel des alten egnptifhen 
Volkoſtamms ſuchen; fie find ſchwarz, haben krauſes Haaz 
und find ſchoͤner, ſchlanker gebaut, als alle andern Voͤller 
des Drientd ; fie wohnen an den Grenzen Egrptens und 
foreden eine Mundart, welde die Araber nicht verfteben 
obgleich viele arabifdre Worte darunter genrengt find; end, 
jich gleicht der Schaͤdel eines Nubiers nach Umriß und 
Dimenfion: dem Mumienſchaͤdel. 
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Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Stuttgart, im Junl. 
(Bortfegung.) 
Der Tchaufpleler Gendelmann. 

Dip dem Eifigbändter Gemätb abgegangen fev. 
Babe ich nicht bemertt, im Gegentbeil zeigte Seydelmann, durch 
die Role geywungen, wur zu viel Gemüt. Das Süd ift 
febr langwellig und hat eine nemeine Tendenz Mur Sendels 
manns treffiiyed, in bobem "Grade inmiges Spiel als Ba: 
ter fomnte e& beben und ibm Beifall gewinnen. — Un ©. 
Darfielung des Natbam tadelt ber Korrefponbent . daß ſich 
ber Schaufpieler nicht zur Poefie feiner Aufgabe erbebe, Cine 
fo allgemeine Bebanptung olme Kommentar bingefleilt , beißt 
gar nichts. ©. fpiette den Nathau wit dem Geiſt, ber Ibn 
danz vorzüglich bei Darftellung ſolcher geiflig vorragenden Ebas 
zaftere auszeichnet. Er ſprach, wie Leſſiag ibm dachte. Gr 
ſprach den Sotratifhen Geiſt im Ibm aus, mit einer 
Wabhrbeit, für bie freifiy mande Leute blind find, weil ber 
Geiſt von Niemand begriffen wirb, der folder feinen bat. — 
Der Abbé⸗*—j be Epée fol zur Profa berabgefunfen ſeyn. 
Umgetebrt. ©. gap bdiefem unendlich proſaiſchen Städe bie 
einzige Poeſie, deren es fähig war, nämlich die Poeſie ber 
Wahrbeit in dem Eharafterbitd bes menſcheufreundlichen Grei⸗ 
fe8 , ber daber auch heim Publifum eine kaum geringere Theil⸗ 
nahme erwectte, als Adrotat Wellenberger. — Kiermit endet 
der Korrefpondent , indem er mehrere bedeutende Rollen Übers 
geht. im welchen ©. fin des aus gezeichnetſten Beifalls ers 
freute, 2. B. die Note des Marinetti, des Gran 
Moor, bed Herzog Alba in Egmont, ded Danvilfe in 
der Schule der Alten, bes Geheimenratb Seeger in Sf: 
lands Erinnerung, des Juftinian in Belifar. Hierzu kom⸗ 
nen noch bie minder bedeutenden Mollen bed Ghrewsburg in 


Maria Stuart, des Hofmarſchall von Kalb in Kabale und’ 


Ricde, des Grafen Ranzau in der Königin von fendrebun Tabs 
ren. ded Theramen in Phaͤbra, des Diego in der Braut von 
Diefiina , Skarabaͤus in der unterbrodenen Wbiftpartbie. 
— In allen diefen Holen entwidelte®&, eine neut Geite feines 
immer der Natur folgenden, baber unerſchöpflichen Talentes. 
Deut ſchland befigt in ibm einen Schaufpieler vom erften Range; 
aid folder ift er Überall anerfannt worden, wo er moch aufars 
treten ift. Ib erfläre wicht nur in meinem Namen, fondern ich 
bin ea Übergeugt, auch im Namen bed ganzen Publltums, daB 
ber im Hefperus auf Seydelmann geſchehene Ausfall eben fo 
ungerecht als untiug iſt. Ungerecht, weil er ben Zabel 
nirgends begruͤndet, und gerade dad tabelt, was am meiſten 
zu loben ift. Untlug, weit er bie Pfeite fo ungefhidt auf 
legt, dab fie auf ben Schützen zurädpraiien müſſen. Der 
Geſchmac iſt Gott ſey Danf ben Deutſchen noch nicht fo ſehr 
auf bie Neige gegangen, daß eine fo grode, nnd noch bdazu 
fela anonume Verunglimpfung, wie bie Seydelmanns im Heſpe⸗ 
rus, eine andere Wirkung bervorbringen bunte als bie, dem 
angerechten Tadler ſelbſt die wohlverbiente Öffentlihe Müge 
guguzgieben,, welche die aͤchte Kunft an der undapren Kritik jes 
derzeit zu rächen pflegt. Hat ber anonyme Korrefpondent ge 
gen dieſes Urtbeil etwas einzuwenden, fo fordere ich ibm auf, 
fig zu nenmen und für feine: Worte zu ſtehn, wie ich für 
die meinigen jeden Augenblick einzuſtehn bereit bin. — Ich 


kann biefe Beregenheit nicht vorbeigebn laſſen, obne zugleich, 


das ſchoͤne Aufammenmwirten des biefigen Theaterperfonate zu 
räbmen, da wir demſelben bie heiterften Runftgenüffe zu dans 
een gehabt baten, Es wäre fehr zu beflagen, wenn and 
Gier, wie bei fo mander andern deutſchen Bühne, die fhbne 
Eintracht und das reine Hingeben am bie Kunſt durch feindfe= 
tige Partbriung für ober wider gewiſſe einzelne Schaufpieler 
geftbrt wuͤrde. Wenn man daher Scehbelmann allein auf Kos 


ſten mebverer anderer, Im andern Spbären fchr audgezeidiies 
ter Künfiter, wie bie Herren Maurer und Gnauth, einfeitig 
preifen will, wie dies in einem Loetatblatt auerdings dfter ger 
ſchehen iſt, fo verdient bied gewiß eben jo firengen Zabel, 
ats wenn nun auf ber andern Seite Geybelmanns Berdienft 
vbuig mißfannt und fein ebrenvoller Ruf befledt wird, Es 
ift im Intereſſe der Schauſpieler, wie des Puplitams, der Ad 
ten Kunſt, wie der aͤchten Kritif, daß man nit zu Guuſten 
ober Ungunften der Perfonen Partbet mache, fondern jedes 
Verdienft Im feiner Urt, an feber Derfon gleichmäßig au⸗ 


erteune. 
Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Mal, 
(Bertfegumg.) 
Fentaun im Zuchthaufſt. 

Dergleichen Vorfälle tbun einer leidenſchaftlichen Obrig⸗ 
teit unerſerlichen Schaden in ber bffentlichen Achtung. Mar 
gallon ſelbſt Fam mit einer ſolchen Erbitterung wieder nach 
Paris, daß er ſogleich im einem Tageblatte fortfuhr, wiber 
bie Mamtbaber zu füpreiden, und zrear mit einer Heftigteit. 
die ihn bald wieder vor die Gerichte brachte. Nun ſigt en 
{dom wieder in Folge eines Urtheils des Poligeigerichtes feſt; 
biedınal aber bar man Ihe nicht ins Zuchthaus zu Poiſſo abges 
führt , fondern in einem Parifer Sejänaniffe geiafſen. Nichtä— 
beifteweniger bat man Fortan fat fo behandelt, wie damals 
Magallon, mit dem Unterſchiebde, daB man ibn mit neben 
einem Dieb dur die Gaſſen von Paris nad Poiffo geführt, 
fondern ihm vwerflattet bat, fin in einer Mietbfurfepe boribim 
führen gu laſſen. Aber einmal in Poiſſo angelangt, wurbe ee 
nicht beffer behandelt. wie die andern Zuüchtiinge. Die Zeiteuns 
gen baben umſtaͤndlich erzaͤhlt, wie man mit ben Leuten vers 
fährt; ſobald fie anfommen,, müſſen fie fi ansfleiden; man 


ſteckt fie je zwei und ywei in eine große Badwanne, baun legt 


man ibnen Zuchtbamtfleiber an unb führt fie in bie Arbeits— 
fäfe, wo fie zu einem Handwerte anarbaften werten. Zur 
Mittagszeit eſſen fie je fünf umb fünf aus einem Wapfe; 
Nachts werben fie in bie Schlafſimmer eingefperrt, nachdern 
ſich jeder im einer Art von hölzernen Kaſten, der an bie Wand 
genagelt iſt und worin fi eine Feine Matrage befindet, gelas 
gerr und im einen Bad bis an den Hals geſtedt bat, worauf 
ein Zuchthausknecht den Sa—czuſchnürt bid zum andern Moss 
gen. Sol einer Behandlung muß fin nun ein zarter, fan- 
ger PVarifer Schriftſteller iger der beſtaͤndig in guter 
Geſellſchaft gelebt bar und dem es vielleicht nicht eingtfallen 
iſt, daß er ſich je mitien unter Raubgeſindel befinden und 
nicht beſſer wie dieſes behandelt werben würde. Mies cms 
pbrt bie frinere Parifer Welt fo feine, alt eine ſolche Behand⸗ 
fung, und allerdings fbnnte ein wohlergogener Jängfing mis 
edlen Gelinnungen Über bem Gebanten in Verzweiflung geras 
tben, fünf Sabre fang in folder Erniedriguna und in elender, 
verachtungswärbiger Geſellſchaft zu leben. Verdient ein uns 
befonmener Scherz, wie Fontan fih einen bat ga Schulden 
fommen laffen, eine fo graufame Behanbfung? Steht bier 
bad Vergeben wohl Im MBerhättniffe mit der Strafe? Die 
dramatiihen Dichter in Parie, befonbers birjenigen, welde 
von ihrem Talente leben und von der Regierung nicht abbäus 
pen, namen fi des bebauernswfrbiaerm Tünglings an umb 
beſchloſſen, ſich zu dem Pofigeipräfeften Mangin zu begeben. 
fo widerlich e8 Ihnen aup from mocte, mit biefem Manne 
zu thun gu baben, um zu feben, ob fig Fontans Rage nicht 
mitbdern laſſe. 
Der Beſchluß folat.) 
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Das Eismeer bei Chamouni. 
weiter Brief. 


Mir waren am Schluſſe des vorigen Briefed auf dem 
Montanvert angelommen und befuhen nun dag Eidmeer, 
Als der Pfad dahin leer war, denn zwei Perfonen, befon: 
derd Frauenzimmer am Arm ihrer Führer, können fi 
nicht ausweihen, fHiegen auch wir hinunter. Hortenſe 
hätte gern einen andern, wenn gleih weniger feften Arm 
als den Coutets genommen; es ging aber nicht, denn zu 
diefer Führung gebören bie Stahlmusteln der Chamouni— 
männer, auf die fib and ber Aengſtlichſte fiber und ge: 
troft verlaffen fann. Einer gebt hinter dem andern; nur 
manchmal hört man einen weibliben Schrei, dem ein rus 
biges: Cen’est rien, n’ayez pas pour, von dem Guide folgt. 
Mir wandelten in der Moraine, dem um alle Glet: 

fer gezogenen Stein» und Felfenwall, an einem von den 
Eharmoznadeln heruntergefommenen Granitblode vorüber, 
neben dem das bübfhe Bloͤkcchen, mas in St. Petersburg 
Peters des Großen Reiterſtatue trägt, wie ein Bau: und 
Mauerſtein erfheinen würde. Ich zweifle, ob irgend eine 
menfhlihe Gewalt diefe Maſſe bewegen und fortihaffen 
könnte; dem Gletfcher aber war ed ein Leichtes. Der 
Granirblo@ war bis in feine Mitte gerollt; ba nun aber 
die Gletſcher, kraft ihres wunberfamen Neinigungsftrebeng, 
nichts Fremdartiges auf ihrem Haren Krpftallmeg dulden, 
fo (hoben ihn bie Eisblöde nah und mad bei Geite, wo 
er nun als bie größte Maffe der Moraine wahrfheinlich 


* 


bis and Ende der Welt liegt, wenn nicht früher die him⸗ 
melboben Baden über ihm einftürzen. 

Die erften Schritte zwiſchen den Eisbloͤcken des Glet⸗ 
ſchers thaten die Franyöfinnen mit Angft und Zagen, bald 
aber befamen fie Muth und fprangen nım, keck, wie die 
Franzöfinnen find, mit ihren langen Stöden über dons 
nernde Gleticherwafler in tiefen Abgründen von einem 
Blode zum andern, fo daß die Führer nicht genug rufen, 
rathen, wehren und vor den gefährlichen Stellen warnen 
fonnten. Die Mädchen waren ganz ausgelaffen, die Fuͤh⸗ 
ter wollten ihnen nah und fie feftnehmen; daran war aber 
nicht zu denfen. Mit unglaubliher Sicherheit ſchwangen 
fie fi von einem Blocke zum andern, deren Cisoberfläde 
glüdlichermeife nicht fehr glatt, fondern etwas brüdig und 
rauh war; Hortenſe hatte aber fo wenig Acht gegeben, 
wollte au‘; vielleicht voreilend mit dem lieben Vetter einige 
Yugenblide allein ſeyn, daß fie auf einmal mit ihm auf 
einem feinen Blode ftand, der rund umber mit breiten, 
tiefen Schlünden umgeben war. Eugene hielt fie aͤngſtlich 
bei der Hand, fie aber rief launig: le glecier m’a prise 
dans ses Gleis, je ne puis ni avancer, ni reculer. Märe 
ed nicht ein Bischen beängftigend geweſen, fo hätte ed fehr 
anmutbig ausgeſehen: das ſchoͤne Maͤbchen in dunfel- 
blauem, ſich in dem ſcharfen Luftzuge feſt und treu an die 
reizenden Formen anfhmiegenden Kleid, in weißfammt: 
nem Spenger, barüber eine ſchwere goldene Kette, mit 
dem feinen Strobbut, an dem ein langer gräner Schleier 
wie ber Liebe Admiralsflagge wehte, ſtand da, ein reizendes 


Wild auf kryſtallnem Yiedeftal, ums allem jezt ein Gegen: 
fand der Angſt; mebrere Führer aber, ber ihrige an ber 
Epige, waren in einem Uugenblid bei ihr. Ed wurden 
vier ftarfe Stöde, ungefähr acht Fuß lang, über die fürs 
zeſte Cistiuft gelegt, darüber fchritt Coutet zuerit, reichte 
dann Hortenſen ein ftarles Seil, das fie (ih um den Leib 
ſchlang, und zog fie nah fih, während die Uebrigen das 
andere Ende des Seils bielten. Sie ſchritt leiht und 
fiber über den ſchmalen, ſchwindlichen Steg und lachte den 
Vetter aud, der hernach mit mehr Aengftlichfeit dariiber 
ging. Wir konnten nicht umhin, ibe Beifall zuzullatſchen, 
was fi gar fonderbär auf diefer Stelle ausnahm, Nun 
ging die Gletſcherreiſe mit eben fo viel Vergnügen, nur mit 
etwas mehr Vorficht, weiter. Wir brauchten eine Stunde, 
um hinüber zum Nant blanc zu kommen, und fait eben 
fo viel wieder herüber, wo und auf einem andern Weg 
ein berrliher Waſſerſturz in der Tiefe einige Minuten auf 
bielt, denn um ihn zu umgeben, mußten wir einen Um— 
weg machen. Mandmal bieben die Führer mit ihren 
Heinen Werten Stufen ing Eis, um uns ab und auffteis 
gend durd einen Schlund zu führen, der auf dem Wege 
lag. Es ift wirflih unbegreiftic, daß bei diefen Operatios 
nen auf dem an feinen innern Wänden glatten Eiſe, ohne 
Eis ſchuhe und Spiken, nicht bäufig Ungläd gefbieht und 
Ungeübte oder Aengſtliche in die tiefen Schlünde fallen, 
aus denen fie nur mit Striden mühfam wieder beraufges 
sogen werben fönnten. 

Als wir endlich wieder oben beim Papillon anfamen, 
waren wir müde und hungrig, und bis bie reihen Atzungs⸗ 
vorräthe an mitgebrachten Epeifen und Wein audgepadt 
waren, hörte man nicht viel laute Worte, fo viel unſe— 
rer auch barrend um den Tiſch fafen. Das franzöfiihe 
Poetenbruhftüd fprah allein; der Mann war weislidy 
nicht mit und auf's Eis gegangen, fondern im Haus beim 
Fremdenbuch fisen geblieben, um da ein langes Gedicht 
einzufhreiben, wo viel von ber tete virginale und der Bir: 
ginite ded Montblanc u. f. mw, vorfam, und woran er bie 
zwei Diegentage bindurdh in Chamouui unausgeſezt gebos 
beit, gemeifelt, geſchnizt, gefeilt und gefirnift batte, Er 
wurde gewaltig ausgelacht. Da unferer fo viel waren, fo 
faßen wir eng beifanmen , waren aber bald in ber reinen, 
leichten Alpenluft bei vollen Släfern fehr beiter gefttmmt. 
Es konnte in dem kleinen Pavillon fo zu fagen Fein Apfel 
mehr zur Erbe fallen, als eine Kette Engländer von 
Urgentiered ber anrüdte, bie ed gar fonderbar und unbe: 
greiftich fanden, bad Tifhe und Baͤnke voll waren und 

dat Niemand Miene mahte aufzufteben, um ihnen beaues 
men Platz einzuräumen. Dei der allgemeinen feindfeligen 
Stimmung aller Neifenden gegen diefe unausfteblichen Tras 
vellerd, war aber nicht daran zu denken. Wir blieben fo: 
gar länger figen, als auferdem wobl geſchehen wäre, fd 
daß fie vor dem Parillon Play nehmen mußten, was bei 


der brennenden Sonnenhitze ded Mittags eben nicht ange: 
nehm war. Eudlich, nach lautem Giläferklingen auf fros 
bed Wiederſehen, braden wir auf. Unfere Geſellſchaft 
theilte fib nun, denn einige gedachten gleih nach Chas 
monhi zurüd, andere über Urgentiere und den Gol be 
Balme nach Martignp zugehen, nodrandere, und unter diefen 
waren auch wir, wollten vor unferer Ruͤckkehr nach Char 
mouni den fteilen Kußpfad, der Felia, binab an bie 
Urveirongrotte. Für Leute, die nicht recht feit auf den 
Beinen oder die ſchon müde find, iſt dieß wirklich ein 
halsbrechendes Unternehmen, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Vom verkehrt leſen Lernen. 
GBeſchluß.) 


Die Vortheile, die ſich durch die Ausfuͤhrung dies 
ſes Vorſchlags erbalten laſſen, will ich nun in aufrechter 
Ordnung und Folge darlegen. 

Das erſte möchre wodl die MWohlfeilbeit des 
Elementarunterrichts fepn. Man benfe fih etwa 
ein balb Dugend Kinder, die alle verkehrt lefen gelernt 
baben, oder wenigftens die erſten Anfangsgründe deſſel⸗ 
ben; fie ſitzen ale um einen runden oder vierecigen Tiſch 
von nicht zu großem Umfang berum; in feiner Mitre 
liegt ein eiuziged Bud, aus dem leien fie alle zu: 
gleich, nah einander, mit einander, in trauliber Ver: 
brüderung; nad allen Weltgegenden kehren fi ibnen bie. 
Buchſtaben zu, aufrecht, umgekehrt, nad der rechten und. 
linten Seite; fie find aber damit vertraut, den Buchſtaben 
nah allen Seiten und Richtungen zu fennen. Mau denfe 
an die Eriparung bei Maumes, der Buͤcher. 

Das zweite, was in Betracht kommt, wäre bie es 
bungindenAnfangegründenderZeihentunft. 
Es ift natürlich und bedarf feiner weitern Anftrengung, daß 
der verfebrt lefen Kernende zugleich ein verkehrt ſchreiben 
Lernender ift. Der Buchſtabe ift ibm nach allen feinen 
Stellungen in feiner Auſchauungskraft gegenwärtig, er 
zeichnet alfo auch feine Lagen alle mit gleiber Hebung, wie 
er Eine zeihnet, Man muß alles üben, was fi geles 
gentlich an eine andere notbwendige Hebung anfhließt, ift 
dad Prinzip, das man bier vorwalten laffen könnte, Wäre 
es nicht eine angenehme Beſchaͤſtigung für die Kinder, ih⸗ 
ren Reichthum von alphabetiſchen Schnoͤrkeln in den vers 
ſchiedenen Lagen zu überichauen, und ftatt vier und zwanzig 
Geftalten und Zügen nun Meifter und Schöpfer von fait 
bundert zu fen? Iſt nicht ſchon gleichlam in unferem Als 
phaber einiges angedeutet, was biefe Umkehrung der Bike 
der hervorruft? das auſtechte n, b, p und das verkehrte 
u, g, d haben viel Aehnlichkeit in ihrer Geftalt. Iſt nicht 


fon die dlos mathematifche Uebung über die Lage fo ein 

facher Figuren von einigem Werth für Wefen, die, wenn 
fie aus der Schule fommen, in Matdematif feinen Un: 
terricht mehr erhalten und im ihrer Handthierung ihrer 
oft beduͤrfen? 

Ich glaube drittens, daß eine gewiſſe Drienti- 
rungsfertigfeit durch dieſe Uebung erlangt werden 
könnte, im Kleinen und Großen. Die Menfben haben 
nicht den Inftinkt der Tauben, die einen Weg von mehreren 
Tagen nach Haufejurüdiegen, oderder Störde, die im Fruͤh⸗ 
Ting ihr altes Neft auf den Schornfteinen wieder finden, 
Die meiften irren ohne ale Drientirung auf der Erde 
umber; fie kümmern fib nicht, was Aufgang oder Abend 
ift; wenn fie in eine fremde Stadt fommen, miffen fie 
ſich nicht gu helfen, fie verwechfeln Rechts und Links und 
Eid und Nord, laufen umber, und findendlid wieder an 
der Stelle, wo fie audgegangen find. Andere find fo krank 
an der Drientirungabedärftigfeit, daß fie fat Schwindel 
befommen, wenn fie in einem Zimmer wohnen oder ichla: 
fen ſollen, von wo aus fie, etwa ohne Sonnenfbein an: 
gefommen, oder mit feiner Maguetnadel verfeben, nicht 
nad den MWeltgegenden fi orientiren fönnen, Ein Mei: 
fender, ja fogar ein einheimiſcher Supplifant, der in 
dad große, mit manderlei Gängen verfehene Haus eined 
vornehmen Mannes fommt, und ſich endlich durchge— 
arbeitet bat, iſt nah gebabter Audienz beim ud: 
weg gleich unmwiffend und weiß fi nicht zu helfen; 
was ibm vorber recbtd war, ift ibm jest linfs, oben 
und unten ift umgefchrt, und er bat fich nicht geübt, dieß 
fehnell zu überſchauen. Ja, mande Geftalten, in dem 
gemeinen Leben vorfommend, baben bie Form eines Buch: 
ftaben im Großen. Viele Häufer und Pallaͤſte baben 
das Ausſehen des Buchſtaben m oder u, das beißt zwei 
Flügel und ein Mittelgebände, Ach babe neh nie erfab⸗ 
ren fünnen, nah melden Prinzipien man recter und 
linfer Flügel eined Haufed fagt, (beim rechten und 
linten Ufer eined Fluſſes find die Geographen einia); 
gilt ed für den, der zum Fenſter bineinfieht, oder für den, 
der berausfiebt ? Für den verkehrt lefen Lernenden ift ed 
gleichgültig, er ift immer orientirt; fein n wird ein w, 
oder ein liegendes », je nachdem er in dem Kaufe umber 
geht. Ja feldit mande Städte laffen fih, zum Bebuf 
des Srientirend, mit dem Bild eined Buchſtaben vergleis 
Ken. Die Stabt Erlangen bat die Geftalt eines T, das 
von Süden nah Norden fteht, ber obere Querſtrich aber 
von Weſt nad Oſt; die Geſtalt eines ordentlihen Weg: 
weiſers, inmbelifh dad Bild einer Univerfität, melde ein 
geiftiger Wegweiſer für die Bildungsbebürftigen tft. 
Mit dieſem Buchſtaben fönnte man fi leicht finden, 
wenn aud die Stadt zehn Mal größer wäre, Mürnberg 
hat die Form eines Q, dort finder man ſich fchwer; Bam: 
berg ift krumm wie ein 8. 


Doch ich gebe nicht tiefer im dieſes geographiſche Al 
phabet ein und den Mapport der Buchftaben mit bem 
Srädten, fondern wende mic zu meinem vierten Vor— 
teil, Diefer ift die Lefebeguemlichkeit überhaupt, 
bie man erlangt. Hierbei drobt allerdings der Ausfuͤh⸗ 
rung meines Vorſchlags eine Gefahr, und zwar von den 
Leih- und Refebibliorhefaren, welche der irrigen Meis 
nung ſeyn werben, daß dur die Geſellſchafts-⸗Leſerei — 
vermittelt welcher mehrere zugleich ein Bud lefen — 
ibr Abſatz abnehme. Im Gegentheil, man lönnte eher 
klagen, daß dadurch die ohnehin fo arge Leferei noch 
ärger werde, Alles fezt fih am Ende ind Gleichgewicht. 
Uber wie viel gewinnt dabei z. B. ber Gelehrte, ber feine 
ungebundenen Buͤcher, ohne das läftige Umſchlagen, mit 
Leichtigkeit lieet; jeder, der einen Brief in die Hand be: 
fommt, braucht ibn nicht erft umzudrehen, er liest ibn 
mit eben folder Fertigfeit von unten beraufwärts, als 
wir ibn von oben herabwaͤrts leſen; die Leidenſchaft der Zei⸗ 


tungsleſer wird genillt und die Gemütber werden. beruhigt. 


Fa jeibft ber Sternfeber und der aftronomifhe Dilettant 
werden nicht ohne Nutzen die Kunſt des Verfebrten üben; 
denn die Eternbilder um den Pol berum, beſonders die, 
welche nie untergehen, nehmen fdiefe und liegende und 
verkehrte Stellungen an, in die mon fib aber, wenn 
man bie bier befprochenen Urbungen erfböpft bat, leicht 
finden wird, 

Endlich babe ich noch eines fehr wohlthätigen Cin« 
fluffes zu erwähnen, ben dieſe Uebungen haben, nämlich 
bes moblthätigen Ginfluffes auf das Auge. 
Indem mir immer von ber Linken zur Rechten lefen — 
bie wenigen unter den Leſern ausgenommen, bie fich etz 
wa mit Hebräiih, Arabiſch und dergleichen befchäftigen — 
wird dad Auge mebr angeflrengt, die Bewegung von der 
Linken zur Rechten zu machen, eine einfeitige Anfirens 
aung, alfo eine fhädlihe. Wenn wir verkehrt leſen, fo 
leien wir von ber Rechten zur Linken wie die Drienta- 
len, und unfer Auge fühlt ſich ftärfer, indem es beide 
Bewegungen gleibmäßig macht. Und meld ein Mubm 
für die Europäer, wenn fie auf ſolche Weife Orientaliſches 
und Deeidentalifhes in allgemeiner Kultur vereinigen, 
und wean einſt ein Geſchichtſchreiber fagen kann: fie haben 
früne die Aunft gelernt, das Aufrechte verlehrt und die 
Rechte fih Links zu denken. 





Korrefpondenz⸗Nachrichten. 


Etuttgart, im Juni. 
Beſchluũ. 
Ueber den Balletmeiſter Korſchelt. 
Etnttgart hatte ſich im lezten Frühjahr, leider nur gm 
furge Zeit, noch einer andern alänzenden Erſcheinung anf der 
Buͤhne zu erfreuen. Ar. Horfgelt, tduigl. Bakleimsifter 


= In 2 . 


ia Münden, war auf einige Wochen engagirt und führte 
zwei feiner Ballette auf, Aſchenbrbodel und bie Por— 
trärd. Bisher glaubte man in Deutſchland ziemiich allge: 
wein, nur bie Italiener oder Franzoſen verſtaͤnden ed, gute 
Brllermeifter zu ſeyn. Kr. Horſchelt iſt geeignet, dieſes Vors 
urtheil zu entträften und zu beweifen, daß die Deutſchen nicht 
wur in Gewandtbelt und Grazie den gefhmeldigen Nachbarn 
gleich tommen, fondern fie and in poctifyer Erfindungstraft 
übertreffen Finnen. eine Ballette zeiamen fig vor ben im: 
mer etwas manirirten ausländiſchen Balletten, indem fie in 
der Husführung eben fo tebendig und grazids find, in dem 
portifgen Inbalt durch einen eigenthümlichen wationellen 
Heiz, durch ben Meichtbum ber deutſchen Phantafie, durch 
die Tiefe des dentſchen Gemuͤths und durch die Kecthhtit des 
deutſchen Humers and, Es verrſcht darin nicht mebr jener 
darte Kontraft zwifchen dem eigentlichen Tanz und der bramas 
uſchen Pantomime, und nicht mebr die berabwürdigende Uns 
terordnung der leztern. SGorfchelt verwebt vielmehr die Tänze 
aufs inniofte mit der poetifhen bee des Ganzen, fo daß fie 
nicht eingeln und ſtarr aus dem Bufammenbange berandfallen, 
ſondern gleich einer guten Opernmufit mur Immer dem yoetis 
fen Juhalt bes Gebichts Mh auſchmiegen; und fo erbebt er 
auch die Pantomime wieder zu Ihrer heben dramatiſchen Bedeu⸗ 
tung durch einen glänzenden und unerſcobpflichen Reichtbum 
immer neuer poetiſcher Einfälle und erigineller Gitwationen, 
bie denno nie ans dem Stüd berandfallen, fondern alle zur 
Einheit hinwirtend, bem ſchoͤnen Eindruck des Ganzen dienen, 
Diefe gluͤdliche Neuerung, ober vielmehr Rüdtebr zur eigent: 
fichen Beflimmung bed Ballets, verfehlte ihre Wirkung nicht, 
Hr. Horfchelt erfreute find des Tanteften Beifals, und jedem 
Zuſchauer mußte ed ſich aufdrängen, baß bie einzelnen Tänze 
und Taͤnzer, indem fie fi ber ſchͤnen Gefammtwirtung bes 
Ballets dienend unterorbnen mußten, gerabe eine nom böbere 
Bebeutung erbleiten, und daß z. B. eine fo grazibfe und 
tunftfertige Känyerin , wie ed Mabame Horſchelt ift, durchaus 
nichts verlor, ba fie nicht, wie es bei der erfien Tänzerin 
— ber Fall iſt, ganz auein da zu ſeyn ſchien, fons 
dern in dem ſchoͤnen Ganzen immer nur ber edelſte Theil 
war. Wußer ber Poefie, welde durchgaͤngig bie Erfindun: 
gen Horſchelts auszeichnet, und außer ber ſchoͤnen dBramar 
tifhen Karmonie, bie er feinen Balletten zu geben 
weiß, muß nech insbefondere bie Munterfeit unb Re 
bendigkteit berfelsen gerübmt werben." Es bärften wohl 
wenige Balrtmeifter dieſes Tatent fuͤr raſche Bewequng, Wer: 
wicklung und Entwiclung befigen, It möchte es bie S nel: 
ligteit ber Grayie mennen. Sie ruhen nie, in ewig 
wechſelnden Berfhlingungen immer gleich reizend, bieten fie 
und nie ermübdenden Genuß des Auges. Doß ein Deutſcher 
portifcher, pbantaftifher und zugleich natärliher und gewuͤttz⸗ 
Liner iſt, als ein Itallener, darf Niemand Wunder nehmen; 
daß er aber ſogar ſchneller iſt, barf man wohl als eine fehr 
foägbare Autnabıne betrachten. Kr. Horſchelt wurde für 
feine im fehr kurzer Zeit mit angeflrengtem Sei vollbrachten 
Reiftungen auf eine glänzende Weiſe ꝓœtlohnt, indem er zum 
Abſchied von hober Hand mit einem foflbaren Brillantring 
befhenft wurde, und der einflimmige Beifal bed Publikums 
genug btwies, wie lebhaft man an bem erften Triumph ber 
deutſchen Kunft im Gebiet bed Ballettes Theil nabın, 
" Dr. W. Menzet, 


Paris, Mai. 
Beſchluũ.) 
Fentan im Zuchthauſe. 
Mangin erwiderte den Dichtern, die Verſetzung Fontans 
nach dem Zuchthauſe zu Poiſſy ſey nicht von ihm verfügt wor⸗ 


den, und bie Auſſicht Über bie Zuchihkafer auderhalb Varis 
Rebe dem Mintſter des Innern zu, Sie begaben ſich alſo 
zum Minifter und ſtellten ihm vor, daß es vieleicht nicht wohl 
angehe, Fontans Strafe abzutürzen, da fi der junge Schrift⸗ 
fietter am bed Kbnigs Perfon vergriffen babe; „wir bitten aber 
Ew. Exztlenz, zu bedenten, festen fie binzu, daß jeder Schriſt⸗ 
ſteller Gefahr Läuft. wie Fontan zu Poiffo bebandelt zu wer⸗ 
ben. Der Abbé fa Mennais in einmal vor das Polizeigericht 
oczogen worden; bätte es ibm zu einer mehr als einjährigen 
Verhaftung verurtheilt, fo hätte auch er nach Poiffo gebracht, 
dort in ber Babmwanne neben einem Dieb abgrfegt und Abends 
in den Schlafſatt gefchnärt werden müjfen. Bertin, Graatde 
rath, Deputirter und Eigenthümer bes Journal des Debats, 
wurde vor einiger Zeit ebenfalls vor Gericht gezogen, und 
hätte ihm die Cour royale hernach vicht ganz freigefproden, 
fo Hätte auch er ſich einer Äbntichen Bebandiung zu Poiſſo ge: 
vwärtigen muͤſſen. Erwaͤgen alſo Ew. Erzelleny, ob e& nice 
dringend ubthig iſt, Maßregeln zu Gunften ber verurtheilten 
Schriftſteller zu treffen, und ihnen zu ihrer Haft einen beions 
bern Aufentbaft angumelfen?* Montbel geftand ein, das ihre 
Vorftellung gerecht fen; von allem aber, was fie ibm wit 
vieler Bertbifamteit ans Herz gelegt hatten, war ibm nichtä 
fo fehr aufgefallen, als bas Bild des nach Poiſſo ald Zücht⸗ 
fing abaefliorten, abgrwafrhenen und in ben Schlafſack einger 
ſchnürten Abbe Ta Mennais, Einen Fontan, elnen Bertin 
in dem Zuchthauskleide fonnte er fich allenfalls noch ohne Graus 
benten, aber einen Abbe fa Menmais! mein, er fühlte, daß 
fo etwas unerträglich ſey. Er entließ bie Drpntation der dras 
matifchen Dichter mit ber aufrichtigen Merficherung „ er wole 
fich mit einem Befegentwwurfe wegen der zur Haft verurtbeilten 
Schriftſteller beſchaͤſtigen und benfelben bem Kbnige vorlegen. 
Wahrſcheiulich wuͤrbe der im Grunde gutberzige, twiewohf 
nicht fräftige Montbel auch feinen Borfag ausgeführt Haben ; allein 
bie Hof: und Minifterintriguen baben unterdeſſen fdon wie 
ber eine Meine Revolution am Graatsruber bervorgebrad)t. 
Dem armen Montsel, dem bad Miniflerium des Innern {dom 
eine große Buͤrde war, iſt dad ſchwierigere Rinanyminifterinm 
aufgekürbet worden, unb feine Stelle als Miinifter des Sus 
nern bat Peoronnet inne, welcher wahrſcheintich gern 
ale Journallſten nad Poiffo bringen Ließe, wenn es im 
feiner Mat ſtaͤnbe. Bon biefem Minifter laͤßt ſich alfo nichts 
hoffen, weder zu Gunflen des jungen Fontan, noch zur Verne 
huͤtung deſſelben Miſbrauchs in Apntichen Fällen. Demnos bas - 
ben einige Tagebfätter verſucht, das Schickſal Fontant ben 
neuen Miniftern zu Gemätbe zu führen. Diefe baben aber 
an etwas ganz anders zu benfen, naͤmlich wie fie ſich auf ibs 
rem Poften balten wollen, und bus Schickſal der zu mebrjäße 
riger Haft verurtbeiften Echriftfteller und die Vergeben por 
titifher Art werden wabrſcheintich ſo fange ber Wiurühr ber 
Machthaber anbeimgefteut bleisen, bis einmal ein freifieniges 
Minifterinm and Staatsruber gelangt, und die in dieſer 
Hiuſicht fo feblerbafte Kriminaigefepgebung mittelft einer 
wohlgefinnten und gruͤndlich unterricpteten Deputirtenfammer 
verbeſſert. Da. 
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DaE Nordlidt 


" Befgreisung und Verſuch einer Erklaͤrung dieſer Kgimimelds 
erfcheimung, Mach dem neueften Beobachtungen 
von 


Dr. Nürnberger. 


Wer je Gelegenheit gebabt bat, felbit ein Nordlicht 
zu beobachten, wie mir dieſes Gli@ im Spätherbft 1804 
im nördliben Curopa zu Theil wurde, wird darüber mit 
mir einverftanden ſeyn, daß ed unmöglich ift, eine praͤch⸗ 
tigere Himmelserfheinung zu feben. Dieſes mahrbaft 
zauberiſche, gewöhnlih zwar auf die Polarregionen bes 
ſchraͤnkte, oft aber auch im geringeren Breiten fihtbare 
Schaufpiel fängt zuweilen mit einem Stride von bellem 
und beweglibem Lichte an, deffen Enden auf dem Hori— 
gonte aufliegen, während ſich ein liter Streif in größe: 
zer oder geringerer Höhe am Himmel fortzieht, den man 
in diefer Geftalt mit einem farblofen, blos in weißem 
Glanze ſchimmernden Negenbogen vergleichen könnte. Plöß: 
lich aber erhält diefes Licht, welches ſich ſchon in einer bes 
ftändigen unrubigen, zitternden Bewegung befand, ein 
vermehrted Leben und einen unbefchreiblihen Farbenglanz : 
es vereinigt fib zn Säulen und Strablenbüfheln, die nach 
dem Scheitelpunfte zufammen ftreben und den Himmel 
gleichfam in eine arofe Säulenhalle, zufammengebaut and 
dem verfchiedenfarbigften Lichte, verwandeln, als wenn 
eine funtelnde Kuppel von lauter Mubinen und Saphiren 


über den Hänpterm ber Zufchauer hinge. Oft wird diefed 
Licht: und Farbengemölbe auch blos aus koncentriſchen Be: 
gen gebildet, welche ihre Gipfel im Mittagstreife, jedoch 
mit einer Abweihung haben, die bald größer, bald gerin: 
ger ift, ein Umftand, auf welden wir unten zurückkommen 
werden. Mande Bogen, deren Enden anfänglich gegen 
den Horizont zu am weiteften aus einander ftanden, ziehen 
ſich, indem fich die Enden nähern, zuſammen und bilden Ellips 
fen, deren größere Hälfte über dem Horizonte ſteht. Dabei 
dauern die Vibrationen biefed Schimmerlichtes umunters 
brohen fort, und man würde fein Ende finden, wenn 
man ale feine Geftalten und Bewegungen befchreiben 
wollte. Maupertuis, welder fi befanntlich in den 
Jahren 1756 und 1737, Behufs von Meffungen zur Bes 
ftimmung der Geſtalt der Erde, im nördlihften Schweden 
befand und dafelbft viele Nordlichter beobachtete, vergleicht 
diefes Lichtwehen mit dem Schwenfen großer Fabnen im 
der Luft, die man nad ihren Farbenfhattirungen für un: 
ermeßliche Streifen geflammten Taffts halten follte. „Ich 
ſah,“ fährt er in der Befchreibung *) jenes Aufenthaltes 
unfern dem Nordpol fort, „eined Tages (ed war den 
4Sten December 1736) nahe bei Tornea ein Norblicht, 
welches mid, mie oft mir dieſes herrliche Schaufpiel jezt 
nun auch fhon vorgefommen war, doch von Neuem mit 





*) La figure de la terre, determinde par les.obserra- 
tions’ de M. M.’de Maupertais, Clairaut ele. au cerete 
polaire. Paris 1758: ©. 62, us 
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der tiefſten Bewunderung erfuͤllte. Man gewahrte zuerſt 
gegen Mittag *) eine große Region des Himmels gleich⸗ 

fam in dad tieffte Purpurroth getaucht, fo daß das ganze 

Sternbild des Orion in dieſer Purpurmwelle au ſchwimmen 

ſchien. Ploͤtzlich ward dieſes beweglich, nahm tauſend an⸗ 

dere Farbennüancen, Blau, Violet u. ſ. w. an, und bil: 

dete einen Dom, deſſen hoͤchſter Punkt ſich unfern bes Ir: 

niths befand; das ftärffte Licht des zugleich fheinenden 

Mondes benabm diefem Schaufpiele nichts von feineg un: 

befhreibliben Pracht.‘ 

Gewöhnlich nimmt biefe bewundernswuͤrdige Erſcheinung 
dald nach Sonnenuntergang ihren Anfang, was auch bei 
dem obenerwaͤhnten, von mir ſelbſt beobachteten Nordlichte 
der Fall war; nach neueren Beobagbtungen von, Miharbs 
fon und Hard aber, bie am Bärenfee im noͤrdlichſten 
Amerika angeftellt wurden, und fih in einem Anhange zu 
Frankling befannter Reifebefhreibung **) angeführt fin: 
den, fängt das Phänomen zuweilen auch ſchon am bellen 

"Rage an und dauert big tief im den folgenden Tag binein 
fort, Wenn daſſelbe die oben befhriebenen Phaſen, freis 
lich mit zabllofen Variationen, eine immer berrlider als 
die andere, durchlaufen bat, fo wird die Ericheinung all: 
mäblig ſchwaͤcher und rubiger, wobei ſich jedoch die begleis 
tenden Umftände, die Vereinigung der Lichtfäulen zu flam⸗ 
menden Kronen, ber Farbenwechſel u. f. w. noch immer 
wiederholen, und am Ende bleibt nur nod eine (him 
mernde Helle am Horizonte übrig, welche ſich endlich 
auch verliert. Cigentlich gehört diefes Phänomen, ange: 
führtermaßen , den Polarregionen, den nörbliben fo: 
wohl ald den füdlihen, an; ben Namen „Nordlict‘ 
führt ed vorzugsweiſe deßwegen, weil ber Sübpol von 
den Europäern feltener befucht worden ift, wiemohl man 
häufig aub „Südlichter* oder „Sudfheine* beob⸗ 
achtet hat. Indeß werden bie Nordlihter, wie gefagt, 
‚au zumellen im geringern Mreiten fihtbar ; man 
Bat fie in Frankreich und Italien beobadtet, und das 
große Norbliht vom 49ten Dftober 1726 iſt ſogar in Por: 
tugal gefeben worden. Au eine beftimmmte Jahreszeit end: 
lich ſcheint diefed Phänomen nicht gebunden; man erblidt 
daſſelbe vielmehr fomohl im Winter ald im Sommer; je: 
doch feinen die Zeitpuntfe ber Früblingd: und Herbſt⸗ 
nachtgleiche feine Entftebung ganz befonders zu begünftigen. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Aufmerkſamkeit ber 
Naturforicher ih ſchon früh auf eine fo ganz auferorbent: 
lie und prächtige Himmelserfheinung richtete, mit wels 
cher eigentlich durchaus nichts andered aud nur annähernd 
verglichen werden kanu. Mir feßen indeß die älteren Hp: 





2) In Eben fonnte Manpertuis ein Norblicht fehen, 
well er felsft damals dem Nordpole näher als bad Phaͤno⸗ 
men war, 

**) Narrative of a journay to ihe shores of tha palar. 
Ses in 1839, London 1825. 4 


potbefen, melde man zur Erflärung biefer Erſcheinuns 
ausgedacht bar, ald befannter voraus, und werden bier 
nur die Reſuſtate rg? Korf hoen über diefen ſeht in: 
tereffanten denftaud mittheil 

"Unter Senfenigen, melde fh in der lezten Zeit um 
die Beobahtung der Norblicter ein ganz befenderes Vers 
bientt erworben haben, ftebt ber ruͤhmlichſt bekannte frans 
zoͤſiſche Phyſiker und Aftronom Biot oben an. Biot war 
im Jahre 1817, im Auftrag der franzöfiiben Akademie der 
Wiſſenſchaften, zur Beſtimmung der Länge des Sefundens 
pendeld nah ben fchetländifhen Anfeln gegangen, und 
fand am 17ten Auguft deffelben Jahres Gelegenheit, auf 
der Infel Unſt ein Norblicht in feiner ganzen überrafhen 
den Herrlichkeit zu beobachten. „Mitfange, erzählt er*). 
„seigten ſich in Mordoft einige ſchmale Lichtftreifen, die 
ſich jedoch nicht hoch über den Horizont erhoben und bald 
wieder verſchwanden. Etwa anbertbalb Stunden fpäter 
aber erfhienen fie in derſelben Himmelsgegend viel ftärfer, 
alänzender und audgebehnter wieder, und fingen bald an, 
einen regelmäßigen Bogen, Abnlih dem Regenbogen zu 
bilden, deſſen hoͤchſter Punkt beinahe dad Zenith erreichte, 
und der fib, nad einigen vorausgegangenen Schwankungen, 
in ber ganzen Negelmäßigfeit feiner Form über eine Stunde 
lang erhielt und nur eine leichte Bewegung nah Suͤdoſt 
batte, gleihfam ald ob ihn der in diefer Richtung leife 
mwehende Wind mit fib fortfäbre, Der Mittelpuntt diefes, 
in den prädtigften Farben leuchtenden Bogens befand ſich 
genau in ber Richtung des magnetiiben Meribiand *).“ 

Diefer ſchon oben augedeutete Umſtand ericheint als 
das wichtigſte Moment zur Erflärung.der Natur des 
Mordlichted, und muß zuvörderft mit andern dabei ein⸗ 
tretenden magnetiſchen Erfcheinungen in Verbindung ger 
bracht werden. 
(Die Fortſetzung folgt,) 


) Journal des Sarans. Sulibeft 1820. 

#9) Die Nichtung ber Magnetnabel fällt betanntlich mr am - 
ſehr wenigen Orten ber Erbe mit der Nichtung des Mirteftreis 
fes zufammen, Man nennt daher bem, jener erfieren Richtung 
entiprechenden größten Kreis, Im Gegeuſatze zum Tezteven, dem 
magnetifhen Meridian, 





Das Eismeer bei Chamouni. 
Beſchluß.) 


Der Pfad zur Arveironsgrotte gebt am Norboftrand 
des Montanverts in einem Winkel ven 70° über rollende 
große Steine berab, und ift um fo bedenklicher, als ein, 
präctiger, ganz neu gebildeter Wafferfall, der rechts aus 
dem Boisgletfcher braußt und in mädtiger Waſſermaſſe 


‚niederftärzt, immer bie Nufmerkfamfeit vom ‚Pfad ab⸗ 


lentt. Ohue ftarke, lange. Stoͤcke mit eifernen Spitzen, 


auf. die man ſich mit ber ganzen Nörperlaft ſtuͤtzen kann, 
Wäre er ganz ungangbar, denn die Führer können dabei 
nichts helfen, und nur das Weiterroflen und Stürgen ver: 
hüten, wenn Jemand fällt, Endlich famen wir nad) ei: 
ner halben Stunde unten an und mußten und fogleich auf 
die berumltegenden Granttblöde niederfegen, denn unfere 
Beinmuskeln waren von dem langen, ftellen Bergunterge: 
ben aufs Aeußerſte angegriffen. Betrachtet man von da an 
die Leute, die oben auf biefem Pfad wandeln, fo muß 
man fie für Irre halten, die an einer Thurmſpitze berun: 
terklettern, und wiewohl man eben felbit erft auf dem 
Weg gewandelt, fo begreift man doch nicht, wie ih in 
biefer Stelung ein Menſch balten fann. 

Mir ſcheint die Arveirondgrotte das fhönfte Natur: 
wunder des Chamounithals. Allerdings ift ed mächtiger, 
an beiterm Tage auf dem Gipfel des Montblanc ein Kai: 
ſerthum, drei Königreihe und zwelſund-zwanzig Repu⸗ 
bliken zu feinen Füßen zu haben. Auch der Anblid der 
ganzen Montblanckette mit allen Verwandten, Kindern 
uud Neffen des Niefen, mit ibren Gletſchern, Schnechäup: 
tern und blendenden Schleppmänteln,, des Nachts und 
in vollem Mondichein vom Breven aus ift geifterartiger und 
ergreifender, Der Unblid des Meinen, blühenden und duften: 
den „Gartens,“ vom hohen Eis: und Schneewänden umge: 
ben, in der furhtbaren Wildnii am Fuß des Zalefre, 
mag uberrafcender genannt werden. In beller, ſtiller 
Macht auf bem Mutletsfelfen zu ftehen, und ba dicht neben 
fib mächtige Lawinen mir unfäglihem Donner und Staub 
niedergeben zu feben, fo baß ber Granitfelfen wie eine 
Bretterbütte bebr— Alles dieß mag großartiger fern, fo 
fhön wie die Arveirondgrotte tft es aber nicht. 

Hier bat ein niegefehbener Meifter ein Gcwölb aus 
ungeheuren diamantnen und faphirnen Quadern kunſtreich 
erbaut und gefügt, böber denn hundert Fuß und wohl 
doppelt fo breit. Im Innern find große Eisfpiegel und 
Bloͤce wie an unfihtbaren Seilen und Ketten aufgebans 
gen, denn nur mit Fleinen Winkeln greifen fie in die Bo: 
genfügung, und fein Menſch begreift, mie fie ſich nur 
einen Augenblit halten können, Aus diefem Wunbders 
dom fließt ber Arveiron bervor, ben man ſchon viel weis 
ter oben in den dunfeln Tiefen und Schlünden bed Mer 
de glace donnern und rauſchen hört, denn das Eidmerr 
iſt wohl nur feine Bruͤcke, wie fein kroſtallnes Quellenhaus. 
Zwiſchen den leicht aufgebangenen Quadern ſchlingen fi 
unendlih ſchoͤne Eisguirlanden aller Art und Geftaltung 
derum , bald in Blumen, bald in freien und faltenreichen 
Umbängen. Hüte dich aber, deu wundervollen Bau in 
der Näbe befehen zu mollen und den Fuß in deffen Be: 
reich zu ſetzen! Gleich reifen ſich einige Quader los und 
erfhlagen den neugierigen Menſchen. 

Ich ftand auch diedmal wieder nahe an dem Fingang 
auf einem der da berunliegenden Granitbloͤcke und ſchaute 
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ſehnſuͤchtig in bie Zaubergrette, und ſchon war ih, trotz 
alles Zuredens, im Begriff, mich ſtill und vorſichtig bins 
einzumagen, denn die Undine, die drinnen wohnt, lockt 
unwiderſtehlich: da ftärgten zwei ungebeure Cisblöde nahe 
am Cingang herunter und ſchwellten den fhäumenden Strom 
an. Mehrere Meifende wurden nicht fo wohlwollend ges 
warnt, wie ih, gingen hinein und wurden erfchlagen, 
unter andern Maritz. Das Sonberbarfte iſt, daß diefe 
Grotte oft ihre Stelle ändert, je nachdem ſich der Bois⸗ 
gleticher, dem fie angehört, geftaltet und fortfbiebt; vor 
einigen Jahren war fie dicht am Gehölz ; aber immer bil« 
det fie fih wie eine ungeheure Kroftallifation auf diefelbe 
Art, Nahe bei ihr ftürzt fih vom Mer de glace ein herr⸗ 
liher Waſſerfall herunter, der erft vor einigen Jahren 
ganz unerwartet entitanden tft und fo auch wieder vers 
fhwinden wird, um auf einer andern Stelle des Glet: 
ſcherabhangs oder gar nicht mehr berauszufommen. 

Der Ruͤckweg von bier nah Chamouni gebt gan in 
der Ebene, zum Theil an der Urne weg und durch eim 
lieblihed Gehoͤlz. Man kommt auch durch das Gehöft 
des pres, mo vor einigen Jahren noch bie Albinos oder 
Kalerlaken lebten, die ganz Europa durchzogen baben. Sie 
brachten fümmerlic ihre Tage hin, und wiewohl fie von 
ſehr ſchwacher Gefundheit waren, auch das Schnee- und 
Tageslicht durchaus nicht ertragen fonnten, mußten fie 
doch von dem Erwerb ihrer Hände und von den milden 
Gaben ber Neifenden leben. Nahe bei Chamouni, am 
Wege, liegen einige Granitblöde, welche vor vielen Jahre 
hunderten mit einer Lawine von den gegemüberliegenden 
Eparımoz: Blaitiered und Groppond: Aiguillen berabgefom: 
men fepn follen. Welch furdtbare Lawine muß dieß ger 
weien ſeyn, und wer bürgt dafür, daß die faufendarmigen 
Riefen da oben morgen nicht eine Ähnliche berunterfenden, 
die im menigen Augenbliden das ganze reijende grüne Thal 
zum wilden Schutt und Truͤmmerhaufen macht. 

De. Ehriftian Müller, 





Korrefpondenz:Nahridten, 
Berlin, 22. Mai, 
Die Sontag. 

Die Reibe der Darſtelungen, welde Demeif. Sontag 
auf dem biefigen fönintichen Dperntbeater gab, ift num gta 
ſchloſſen, und bie beruͤbmte Künſtſerin im Begriff, nad Wars 
fan gu geben. Daß der Entbufiasmus, deu ihr das Publl⸗ 
tum zolte, durchaus einſtimmig war, fi feinen Augenblick 
verfäugnete und bis zw einer Höhe fleigerte, bie iu den Ans 
nalen der norbbeutfchen Bühne bis dahin unbefannt war, foll 
bier. zum Ueserfluß, nur beöbalb wiederholt werben, weil 
feauzbüfche Zeitungen, vermuthlich and bequemer Unfunde ker 
deutichen Sprache, das Gegentheil behaupten. ie Überfegen 
naͤmlich, der Himmel weiß aus welchem deutſchen Blatte, daß 
Dremeil, Sontag in der Rode ber Donna Anna deu lau— 
ten Mißfall des Pnplitums erfahren habe, und erbreiften fich, 
sus, wegen unfeinen Detragens uud ungebildeten Geipmads, 
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bofmelſterliche Verweiſe zu geben, während wir Gier doch wifs 
fen, daß jener Unfall bei der Aufführung des „Don Iwan 
eine andere, bie Darflellerin der Donna Elvira, vetrof⸗ 
fen, und alſo unfer Vergeben gegen Kunſt und Sitte nichts 
als das Üdliye Verfeben der franydfifgen Bellerriften gegen 
gründlihe Spradfenntnid, naͤmlich ein -Leberfegungsfebler if. 
Diefe Untenntuiß ber deutſchen Sprache, bei aller Sedbeit, 
über Werte zu urtbeiten , bie in derſelben gefchrieven find, iſt 
fo groß und fo allgemein, baß ip, auf Verlangen, ſelbſt aus 
dem Globe — einer Zeitfawift, die und die Ehre erweist, mit 
ber Kenntnih uuferer Sprache zu prumfen — Steuen anfüh: 
ven fann, bie unfer Deutſch fo unbarınberzig verfiümmeln, 
daß man nicht weiß, ob man darüber Magen oder lächeln ſoll. 
— Die vierzehn dffentlichen Darftielungen der dentjchen Sin: 
gerin umd einige andere vor dem Fönigl. Hofe haben ihr, nach 
einem mäßigen Unſchlag, nabe an fünfzigtaufend Brancd ein: 
getragen, fage: Francd, damit frauzöñſche Brätter nicht toles 
der einen Ueberſetzungsfehler machen, unb und dann au 
Aber unfere Karabeit, im Gegenfag der Parifer Munifizeny, 
einen unverdienten Verweis geben. Go viel gu unjerm twefts 
tigen Nachbarn, da fie dom von uns Notiz nehmen, — Jejt 
noch einige Worte Äber Demoif, Sontag Denn obgleich 
ich it biefen Btärtern bereitd eingeflimmt babe iu den allges 
meinen Ebor, ber von allen Geiten zum Lobe diefer Münftier 
rim erſchautt, fo ift fie doch nit nur an dem dramatiſchen, 
fondern auch an dem beſteruten Himmel der europaͤrſchen Ges 
felliaft ein Stern fo erſter Groͤße, daß ihr Erſcheinen und 
Verfgmwinden die Konſtellation der Bühne beſtimmt. — Den 
eminenten Umfang ibre® dramatiſchen Runftvermbagens glaube 
in durch bie drei Darflellungen ber Desbemona, ber 
Donna Anna und ber Sufanme binlänglich bezeichnet gu 
baben; ibre Reiftungen in „Jocoude,“ „ber Belagerung von 
Korintb‘* und der „weißen Dame‘: finden zwiſchen dieſen Pros 
totopen ibren Prag, fo daß im hierbei nur wiederholen touute, 
was ich zum Lobe der vielfeitigen Küuſtlerin bereits gefagt 
babe. Die None der Semiramis aber gebbrt, fireng ge 
nommen, nicht in jenen bezeichneten Kreis, Tiegt Über ibn 
binaus und muß alfo noch erwähnt werden, Donna Anna 
nimlih und fetett Desbemone find, obgleich tragiſche Rot: 
ten, boch feine ber bömften Tragbdie; denn ed wolmt itmen 
nicht nur ein fentimentaled Element bei, die Leidenſchaftlich⸗ 
teit iſt nicht nur weich und, im modernen Ginne des Wortes, 
weiblich gebatten, fondern der ganze Verlauf beider Dramen 
trett eigentlich wicht auß den Grenzen bed Famillenlebens. Die 
Brmiramid ber Roſſiniſchen Dper aber ift ein polis 
tiſcher Eharafter, eine regierende und berrſchſüchtige Köntain, 
die ibren Gemahl ermorben ließ, ihren umerfannten Eobn 


Tiebt, von dem Gehülfen des Mordes mit Anträgen verfolgt: 


und, nab ber Geifterfchelnung bed zuͤrnenden Gatten und 
nachdem fie in dem Geliebten den Sohn erfannt bat, von 
biefem getbdtet wird, Hier find, trop ber ſchwachen Bearbeis 
tung des oranbdiofen Stoffes, getwaltige Elemente ber gigans 
tiichen antifen Tragbdie im Konflift gefegt, und ſelbſt bie Liebe 
erfheint ats Werfjeug ber Strafe, als flammende Geißel ber 
Ober, Semiramisd muß in Geflaft und Antfig, in 
Haltung, Gang und Bewegung und in angemieffener Stimme 
und Gefangfährung bald bie kühne Verbrecherin, balb bie 
grauenvol Entfegte, bald die von Liebe Gequaͤtte, bald bie 
‚von ihrem Gewiſſen Geänaftigte, Immer aber bie herrfchge: 
wohnte Fuͤrſtin ſeyn. Demoif. Sontag bat, nach ben eins 
flimmigen Urtheit des Publikums und ber Krititer, in birfer 
Motte ben poͤchſten Granypunft ibrer Kunſtfertigteit erreicht, 
Diefem Urthelle nicht beiguftimmen, wäre entweder ber bbiefte 
Witte ober totafe Bliudheit, und da ich mir weder des einen, 


noch ber andern bewußt bin, fo fage ih. mit vollem Daufe 
für einen großen Runftgenuß: Dem. Gontag bar fih im 
ber Motte der Semiramis Aber fi ſelbſt erhoben. Wenn aber 
diefe Worte au bie volle Anerkennung ibred eminenten Vers 
dienfles ausſprechen, fo follen fie doch noch etwas Anbers ents 
balten, was ich erflären will. Bon ber grazıbfeu und ſchatt⸗ 
baften Braut des Wigaro bis zu der fentimentaien Leiden⸗ 
ſchaft und modernen Zragıf ber Desdemona liegt ein uns 
überfebbar weites Gebiet ber iyriſch dramatiſchen Darſtellungs⸗ 
tunſt, und anf diefem zu herrſchen und zu gebieten, ift unfere 
Künfltterin, unfäugbar, von den Mufen ſelbſt berufen. Nun 
gibt ed aber jenfeins dieſes Gebietes eine andere Megion ber 
Kunft , bie ber gigantifgen antifen Tragbdbie, unferm Thea⸗ 
terpublitum taum mehr verftändtid, nur bei (Adligeren Was 
tionen noch im feifen Anktängen erhalten. Diefe Antlaͤuge 
bat unfere Künſtlerin vernommen, ımb ward von Ihnen zur 
bat begeiftert, obwohl fie urſpruͤnglich hiergu von ben Mu— 
fen, von ber Natur nicht beflimmt warb, weder durch Stim— 
me, no durch Geſtalt, noch durch die Lieblichfeit ihrer Ger 
fihreyige, noch durch die bolde Anmuth ihres ganzen Weſent, 
weiches ich bad mon plus ultra dr5 Modernen nennen möchte, 
Sie bat ſich im ber Rolle ber Semiramis fiber ſich ſelbſt. 
Über ihre innere und Außere Eigentbümlichteit erboben ; da 
fi aber fein Kuͤnſtler durchaus losreiden kann von ſich ſelbſt. 
fo befindet fie ſich in zwel verſchiedenen Sphären, jegt in ihrem 
blumigen Erbiande, glei darauf in dem eroberten fremden 
Meiche; fie fleigert Stimme und Gefanafübrung, Mimit und 
Geflitutation ftaunenswertb bis zum Grand oien und Erhabe—⸗ 
nen, und pibyfich bdren wir wieder bie Nachtigallwirbel der 
ſchinelzenden halben Grimme, fchen bie liebliche, reijenbe 
Dryade, und werden eben fo ſchuel wieber aus dem Blütbens 
hain ber itafifhen Villa an bie dunkeln Pforten bed Tartarus 
gefuͤhrt. Diefe Zweibelt fan als ſchlagender Gegenſat gefals 
Ten, bat fogar, als etwas gang Borzägfihes und Amüflirens 
des, außerordentlich aefallen; aber firenge Kritit verlanar 
Einbeit, ſelbſt in der Zweiheit, nämlich ein in der Natur ber 
Sache neorünberes Bindungsmittel. In den tragiſchen Rollen 
ber Desdemona und ber Donna Anna wird dieſe Bins 
bung dur cin ſeutimentales Efement bewirft, welches Mefe 
Ehraraftere immer wieder aus ber Hdbe des Grandiofen fanft 
bernieberziebt; in ber Semiramid, ber antifen Matrone, 
ber verbregerifgen Rbnigin, If an ein ſolches Etement nicht 
zu denten; dort ift Alles fireng, plaſtiſch, fleinern, und uns 
fere Hünftterin, mindeſtens geſagt, zu lieblich, zu gragbs, 
zu jung für dieſe berbe, gu modern für dieſe antice Rote, — 
Dennoch iſt ed nicht genug zu bewundern, mit welcher Kunſt, 
mit welcher Genialitaͤt — z. B. im Finale bed erſten Arts, 
in dem grandioſen Rezitativ, vom Throne aus gefproden — 
bie alledverindgende Kuͤnſtlerin ihre Individualitaͤt befirat und 
In Stimme, Ausdruck und Geberde erſchättert und zur Ebr⸗ 
furdt zwingt, Genug, Dremoif. Sontag bat fit in ihrer 
Testen Darftefung Über ſich ſelbſt erboben, und biermit iſt 
Alles ausgefproden, was ich bei diefer ibrer Rolle der & er 
miramis empfand und bemerfen mußte, Roffini bat 
Übrigens zu jener obermälmten Fmweiheit fo viel beigetragen, 
zu jener unvereinbaren Spaltung fo viel Geleoenhelt gegeben, 
da ũ wahrfcheinfichermweife, wenn unfere Hänftierin in einem 


einfachen, unvermifaten Werte ſich zeigen wollte, fie auch 


ber firengften Kritit genügen. den granbdibfrften Maßſtab ers 
tragen würde, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Pſul, Burſch! ein Auppler! 
Dad Ungemach, dab dein Gewerbe ſchafft, 
Dient dir zur Mahrung!- 


= 2» 


Shafeöpeare, 
Gleihed mir Siteichem. 








Die Ehefchmiede zu Gretnasgreen und Springfield. 


Mann dad erite flüchtige Paar zu Gretna:green ge: 
traut worden, läßt fi nicht genan beftimmen ; nad der 
gewöhnlihen Annahme aber hat der Gebrauch feit undenk⸗ 
lichen Zeiten beftanden. Joſeph Paidlep, welcher im Jahre 
4814 ald Bojähriger Greis flarb, wohnte in feiner Jugend 
zu Megs's Hill, einem Fleinen, zwiſchen Gretna und 
Springfield gelegenen Meierbofe, woher eigentlih der 
Name Gretnasgreen entjtanden iſt. Uber ſchon 1791 209 
er feiner Bequemlichkeit halben nah Springfield, mo jezt 
bie berüchtigten Verheirathungen ftatıfinden,, »die man 
ludeſſen noch immer nah dem erfteren Drte benennt. 
Man nannte ihn gemöhnlib den Schmid, obgleih er 
diefed Gewerbe nie getrieben bat; er war feined Hand: 
werts ein Tabalshaͤndler, und trieb ed fo lange, bie er 
fand, daß bad, was er ſich nebenher durch Auppeln erwor⸗ 
ben, volllommen binreichte, ibn reichlich zu ernähren; und 
obne Zweifel bradte ihm diefes Zuſammenſchmieden vers 
ltebter Paare den Beinamen ded Schmids zuwege. Er 
war weder laltherzig noch geißig, fondern ein derber alter 
Kerl mit vielen Gigenbeiten, tranf wie ein Fiſch und 
pflegte, wenn thm einmal dad Getränfe zu Kopfe geitiegen 
war, feine augenommene Rolle gänzlich zu vergeſſen. Doc 
blieb ibm dad Gewerbe ganz allein, und nur einmal drohte 
ihm ein Mitbewerber das Cinfommen zu fhmälern; bies 
fen brachte er aber bald auf feine Seite, indem er ihn zu 
feinem Nachfolger ernannte und ihm alle Verliebte, die 


zu Fuße Famen, zumied, Mehr als einmal verdiente er 
fi feine hundert Guineen in hürzerer Zeit, als ein Dorf: 
barbier einen Bauern rafiert, und obgleich dergleichen Glide: 
fälle nit febr häufig vorfamen, fo waren doc die gewoͤhn⸗ 
liben Gefälle fo reichlich, daß der Priefter daͤtte ein Inftis 
ges Leben führen und bob mohlhabend fterben Tönnen. 
Uber dafür war er zu ſehr der Flaſche ergeben, ein 
Fehler, der au feinen Nacfolgern anhängt. Wie ges 
wonnen fo zerronnen, und dad Gefhäft, Verliebte zuſam⸗ 
men zu fuppeln, bat dieß mit dem Schmuggelgefchäft ge: 
mein, dab am Ende nicht viel dabei berausfommt. Bis 
vor Kurzem befanden fih zwei Ehefegner gu Epringfield, 
moson der eine Paisleys Enfelin geheirarhet hat und ſo⸗ 
mit fein Erbe geworden if. Doch bat der andere auch 
eine ziemlibe Kundichaft; und bier, wie überall, hat das 
Publikum durch die Konfurrenz gewonnen. Ueber die Ge: 
buͤhr hatte man ſich von jeher zum Voraus mit dem Eheſeg⸗ 
ner zu vereinigen, denn er durfte fordern, was er wollte, 
Nicht lange vor meinem Beſuche zu Springfield war ein 
junger Geiſtlicher, deſſen Vater feine Wahl mißbiligte, 
von England dahin gefommen, um fih verbeirathen zu 
laffen, Man verlangte dreißig Guineen, von ihm, aber 
Se. Hohwürden fand dieſe Eumme über alle Maßen bob 
und verficherte, er babe niemalg mebr als eine balbe Guinee 
für eine Kopulation befommen, Damals gab es and zwei 
tonfurrirende Gaſthoͤfe zu Springfield, Die Echmidte be: 
fanden fi immer an ihrem Porten, und alle Gäfte ded einen 
Hauſes wurden von Herrn Zaing, bie des andern von 
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Herrn Elliot verheirathet und diejenigen, welche die Sache 
am meiſten anging, hatten am wenigſten dabet zu ſagen. 
Das Helirathsweſen muß uͤberhaupt viel Geld nah Spring: 
field bringen: ed werden im Durchſchnitt jährfih 300 Paare 
getraut, und felbit von Armen, die'zu Fuße Kinfomimen, 
wird nicht weniger ald eine halbe Guinee genommen. Im 
vergangenen September bezahlte ein Herr vierzig Pfund, 
In gefehliher Hinſicht bedeutet die Felerlichleit zu Gretna⸗ 
green nur fo viel, daß die Perfonen fi vor Zeugen für 
Mann und Frau erflären, und ih Schottland bedarf es 
wenig mehr, um eine Ehe in Hinfiht auf Eigenthum 
und Kindesrechte, mas auch die Beiftlichfeit dagegen fagen 
mag, bindend zu maben, Cine Formel bat aber, na 
mentlih beim Frauenzimmer, Broßes Gewicht, und bie 
Schmiede lefen daber einen großen Theil des anglicani: 
ſchen Trauungsceremoniald ab, fprechen ein Geber, laſſen das 
Paar fib die Hände reihen, einen Kontraft unterihreis 
ben m. ſ. w. Ueber diefen Punkt ſchweigen fie aber forg« 
fältig, indem fie, wenn fie öffentlich die Rolle eines Geiſt⸗ 
lichen übernäbmen , beftraft würden. Sie ftellen aud 
Kraufheine aus und balten ein regelmäßiges Megifter, 
welches fie oft in Gerichtshoͤſen vorzubringen haben, wo 
diefe gefeßwidrigen Eheftifter als gültige Zeugen erfcheinen 
dürfen, Es ließen fib an diefem Orte manche artige Anef: 
boten fammeln, welche nicht felten Stoff zu einem Roman 
liefern würden. 

Mor einigen Jahren Fam ein Herr aus Cumberland 
nah Springfield und brachte, wie es fcheint, aus bloßer 
Neugierde, ein Paar Etunden In einem der Wirtbdbäufer 
zu. Geine Tochter, ein ſchoͤnes, liebenswürdiges Maͤdchen 
von 17 bis 48 Jahren, begleitete ibn, Da fie nie vorher 
über ben Sarkgefommen waren, fo intereffirten fie Schottland 
und fhottifhe Gebräude fehr. Unter andern fragten fie 
auch nah dem Schmid, und erwarteten nichtd Geringered 
als einen Achten rußigen Sohn Vulkans ericheinen zu fe: 
ben; fie fanden fich freilich in ihrer Erwartung betrogen, 
aber als Herr Elliot erfchten, mollte der Alte doch feinen 
Wig zeigen und fagte, er made ibn biermit einem jun: 
gen Frauenzimmer befannt, welches wohl einmal feines 
Beiftandes bedürfen könnte, „So was,“ erwiederte der 
Schmid, „fev gar nicht unmoͤglichz“ und in weniger ald 
vier Monaten ftand daſſelbe Mädchen vor ihm und wurde 
mit einem von ihres Waters Knechten verbeiratbet, in 
andered Mal erfhien ein aͤltlicher Mann aus dem Süden 
von England und ließ fib mit einem weit jüngeren 
Trauenzimmer trauen, welches eine Schwefter feiner ver: 
ftorbenen Gattin war. Er war ungemein beiter, und 
batte gar feine Eile, einen Ort zu verlaſſen, ber 
ihn and Ziel feiner Wuͤnſche gebracht zu haben ſchien. 
Segen Ubend aber, als die Sonne eben im Untergeben 
war, lief er wieder anfpannen und eilte fo ſchnell davon, 
als er gelommen war. Er war noch feine Stunde weg, 







ald eine andere Pofthaife vor dem Gaſthofe hielt und ein 
sweites Paar Liebender abſezte, jünger, hübſcher und pat: 
fender für einander, aber weder fo reich noch ſo freigebig 
al® das erfte, Und mer mochte dieſes ſeyn ? Niemand ane 
ders als ein fhöner junger Bürgersmaun und die einzige 
Tochter des erſten Bräutigams, Aufgebracht über die There 
heit ihres Waters, und ungeneigt, ſich den Befehlen einer 
Stiefmutter zu unterwerfen, batte fie den Bitten eines 
Mannes Gehör gegeben;,der fie fchon lange geliebt, und bei 
dem fie beſſere Tage hoffen durfte, als ibr jest das vaͤter⸗ 
lihe Haus verbief, Zu Earlile fand der Water einen 
Brief, der ibm der Tochter Flucht meldete, und da er vers 
muthete, daß fie deffelben Weges werde gegangen fepn mie 
er ſelbſt, eilte er ſporuſtreichs nah Springfield zurück. 
Allein er kam zu fpät, 

Es it merkwürdig, daß Die beiden legten Großkanzler 
von England zu Gretna⸗green getraut worden find. 


Das Nordlicht. 
(Fortfegung.) 

Nah unzweifelhaften älteren und neueren Beobachtun⸗ 
gen geratben freifchwebende Magnetnabeln bei Eriheinung 
eined Nordlichtes in unregelmäßige Schmwanfungen, mos 
gegen nichtmagnetifhe Nadeln, 3. B. Eupferne, dabei 
völlig in Ruhe bleiben. Bei der Wergleibung von Beob⸗ 
ahtungen biefer Art, bie, verabrebetermafßen, gleichzeitig 
an fehr entfernten Orten, 3. B. zu Upfala und zu Lon⸗ 
bon angeftellt wurden, fand fih, daß diefelben Bewegun— 
gen der Magnetnadeln an beiden Orten umd zwar befto 
färfer eingetreten waren, je lebhafter und je weiter vers 
breitet das Morblicht gemwefen mar, Ein bäniicher Gelehr⸗ 
ter, Chriſtopher Hanfteen, ber ein hauptwerk über 
den Magnetismus der Erde geihrieben bat, verſichert in 
Beriebung auf diefen hoͤchſt merkwuͤrdigen Sufammenbang 
zwifben den Mordlichtern und dem frdiihen Magneties 
mus, daß bei dem Eintritte eines lebhaften Nordlichtes 
die Magnetnadel oft in wenigen Minuten um drei, vier 
ja fünf Grade von ihrer früheren Stellung abmweihe und 
eine hoͤchſt unruhige Bewegung zeige, zum dentliben Bes 
weile, daß die magnetifhen Kräfte der Erde in dieſem 
Zeitpunfte in einem Zuftande großer Unrube find. _ Biot 
ſchließt aus diefen Umftänden, daß das Nordlicht ans 
Molfen beftebe, melde gemöhntih aud Norden kommen, 
unter gewijfen Umftänden glänzend werden können und, 
vor allen Dingen, einen Mapport zum Erdmagnetismus 
befigen, wodurch die oben befhriebenen Bewegungen der 
Maguetnadel hervorgerufen werden, deren Unregelmäßigs 
keit in der franzoͤſiſchen Schifferfpradhe durh den Namen 
naffolements,'* den fie dem Phänomen beilegt, febr richtig 
bezeichnet mird, Mir werden unten verfuchen, uufere 
eigene Auſicht mit dieſer Biot'ſchen Hypotheſe, die hier 
uur erit angedeutet werden fol, in Verbindung zu bringen. 


Nah Biot bat fih ein Engländer, Namens Forau: 
barion, mit ausfübrliheren Unterfuhungen über dad 
Mordlicht befhäftigt, welde in dem Edinburger pbilofos 
phiſchen Journale *), fpäter aber und umftändlicher in ben 
philoſophiſchen Transaltionen **) niedergelegt find, und 
deren Neinltate wir bier zufammendrängen. Dielen fehr 
forgfältigen Unterfubungen und Beobachtungen zufolge, 
bat das Nordlicht unter allen Umjtänden eine gewiſſe Ans 
ordnung und Geftalt, und beobachtet bei Durchlaufung ſei⸗ 
ner Phaſen eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit, welche fih auch 
ſchon aus den vorangehenden Beſchreibungen abnehmen 
läßt und, ganz unſerer unten folgenden Theorie gemäß, 
einen Vorgang andeutet, deſſen Intenfität almaͤhlig zu: 
und in der nebmlihen Folge auch bis zur Eriböpfung 
wieder abnimmt. Die Lichtbüſchel, melde vom Nordlichte 
ausgeben, eriheinen hiernach zuerft im Norden, und bils 
den einen von Dit nad Melt gefpannten Bogen, deifen 
Scheitel fib im magnetifhen Meridian befindet, ein Um: 
fand, der fib aud in diefen Beobachtungen wieder findet 
and ſonach als die unzweifelbafte Grundlage jeder Theorie 
des Nordlichtes betrachtet werden kann. Diefer Bogen 
bat , fo lange feine Höhe uber bem Horizont noch nicht bes 
deutend ift, eine um fo größere Preite in der Richtung 
von Norben nad Süden; bie ausfahrenden Strahlen ſchnei⸗ 
den ibn und convergiren gegen einen füdlih vom Zenith 
tiegenden Punkt, wodurch fpäter die Kronenbildung ver: 
anlaft zu werden (heint, welche den herrlichſten Moment 
dieſes erbabenen Schaufpield ausmacht. Der Bogen ſelbſt 
bewegt fib gegen Süden bin, was jedoch, nah Biot's 
obiger Bemerkung, nicht ohne Ausnahme der Fall iſt, 
und wird dabei, nach Maßgabe der Aunaͤherung zum 
genith, ſchmaͤler, gewinnt aber an Lichtſtaͤrke. Die Licht: 
daſchel in der Nähe des magnetifchen Meridians verkür: 
gen fich jezt, und die ausfahrenden Strahlen fallen allmaͤhlig 
mit dem Bogen felbft zufammen, welcher ſich nun als ein, auf 
dem magnetifhen Meridian fenfrehter Sürteldarftellt. Hier: 
auf heben die befchriebenen Phafen wiederum in verfehrter 
Felge an, bis die ganze ſchoͤne Erſcheinung endlich erliſcht. 
Farquharſon beſchreibt nun drei ausgezeichnete, von 
ihm beobachtete Nordlihter. Das erite derielben, welches 
er als vorzuͤglich merkwürdig begeihnet, fand am 22. 
Movember 1825 ſtatt. Als er ed gewahr wurde, maren 
fon zwei deutliche, von einander getrennte Bögen an 
der Nord» md Nordeitfeise ded Himmels gebildet ; die 
Eontimnität des einen ward jeboc durch einzelne zwiſchen⸗ 
ftehende Wolfen gehört, die mit dichtem Nebel von Nor: 
den ber famen und vom Monde bel beleuchtet wurden, 
Die vom Scheitel dieſer Bögen ausfabrenden Strahleu 
waren kurz, dicht und wiederum dem magnetifhen Mes 
ridian parallel; übrigens zeigten fie die oben als allge: 


*, Sabrgang 1823. 
*, Für 1829. 9 L ©. 105 f. f. 


meines Keunzeichen angegebene Convergenj. Anfaͤnglich 
betrug die Breite dieſes Lichtbogens gegen zehn Grad; 
bei feinem allmaͤhligen Vorſchreiten gegen Süden aber 
nahm dieſelbe auf mehr als die Hälfte ab, wobei ſich der 
Bogen fenfrebt auf den magnetischen Meridian ftellte 
und aus dem Scheitel nur noch ein nebliges Licht ausfens 
dete, Der zweite Bogen verhielt fih in feinen Er ſchel⸗ 
nungen ziemlich eben ſo. Eine lichte Stelle am Nord⸗ 
punkte des magnetiſchen Meridians verſprach die Bildung 
eines dritten Bogens und fing auch ſchon an, Lichtbuͤſchel 
auszuſtrahlen; indeh kam dieſer dritte Vogen nicht zu 
Stande, gleichſam als wenn es an Materie zu ſeiner 
vollfommnen Ausbildung gemangelt hätte, 
(Die Fortfegung folot.) 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, 23. Mal. 
cHortfegung.) 


Nacſchrift. 
Die Sontag. 


Machdem im der geſtrigen lezten Darſtellung der Semi⸗ 
ramis Demoiſ. Sontag bereitd nam dem zweiten Atte her⸗ 
vorgerufen war, wiberfubr ibe am Ende der Borfiellung bie 
bone Ebre, die dem Kuͤnſtler werden fann: fie wurde, im 
Beifeyn eines dichtgedraͤngten und gewaͤhlten Publikums und 
auf deſſen einfimmiges Begehren, von Meiftern und Mit ge⸗ 
noſſen ihrer Kunſt getrdnt. Lobgedichte flatterten in den Saal 
vinab, ein ganzer Srüpting von Blumen und ber von ben 
allgemeinen Urtbeif ihr gewiindene Kranz flogen auf die Buͤh⸗ 
ne; da trat amfer erſter Tenor, Hr. Baber, ald Repräs 
fentant der Oper birvor, fang und ſprach zum Lobe der ge⸗ 
feierten Kuͤnſtierin; dann Mad, Wotff als Repraͤſentantin 
bes resitirenden Schauſpiels, mit allem Nett bebauptend, daß 
auch diefem bie Sängerin als eines der Föfttinfien Kleinode 
gehöre, und nun wurde, unter rauſchendem Jubel bes YPus 
gtitumd , die tief Gerübrte ſichtbar Weinende gefrönt, nad 
dem fie bereits Worte bed Abſchieds, Hoffnung des Wiederſe⸗ 
bend aus geſprochen datte. Der Hof, der ſchon früher der 
Stünftferin als Zeichen feiner ehrenvollen Anertenmung ein foft: 
bares Armband von Gr. Majeftät, ein gleiches von Er. tönigl. 
Hoheit dem Kronprinyen, batte zutommen laſſen, erhöhte 
durch feine Gegenwart ben Glanz dieſer feſtlichen Kuldigung 
nicht nur die eine Muſenbegabte fotnend, fontern alle aufs 
munternd und üͤberhaupt rim dfentlihed Zeuaniß gebend vom 
dem Wertb nnd der Würde menſchenveredelnder Kunſt. — Ges 
gen zehn Uhr Nachts wurde ber Ghefrönten rine Muſit und 
ein fantes Lebehoch unter ihren Fenftern aebracht, und beute 
fruͤb iſt fie nach Poſen gereist. wm den Geburtötag ber Fürs 
flim Rayimitt, Nicte Friebrichs U., einer im behen Grade 
gebitdeten und funflverftändigen Dame, zu verberrlihen. — 
Zu dem Gedichten, welche macht in das Parterre flasterten, 
were ber Allverehrten auf fliltere Weife zutamen, gebbrt 
auch eines von mir. welches ich bier mitsheiten will — aber 
wahrlich wicht aus eitler Scloöftgefälligfeit, fontern um biers 
durch, fo wie durch meinen freudigen und ausführlichen Ber 
richt Aber die Ehrendryengangen , welche der Verbdienftvollen 
wurken, um bierburd. fage ich, ein Recht zu erhalten, 
nat verfamms zu werben, Menu ich naͤchſtens auch die Kehr⸗ 
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ſeite dieſer Glanzerſcheinung zeigen werde, bie Wunden nam⸗ 
Uch. die dieſe Erobererin, diefe Selbin der Oper, bem verwal⸗ 
Men rezltireuden Schauſplel, wenn au undewußt, ſchlaͤgt. 


Aus Bern, Junl. 


Subſeriptlon jur Bermeffung ber Schmel, 


Erſt jest iſt das Werbanblungäpeft der vorjäprigen Zus 
fammenfunft ber ſqwweizeriſchen Naturforfgper auf dem großen 
St. Bernard, fſechs Bogen flarf, außgegeben worden, und 
gleimzeitig erbieiten die Mitglieber das Einfabungsfgreiben 
für die diesjährige Verſammlung in ber. lezten Woche des Ju⸗ 
tus gu St. Gallen. Die, gemäß einem Auftrag der Ber⸗ 
ſammlung auf dem St, Bernhard au erft fo eben durch bie 
Herrn v. Eharpentier, Horner amd Gruber er 
laffene Einladung zu Untergeigmungen für bie Yufnabme und 
Ausgabe einer topographiſchen Gpeyialfarte ber Schweizeral⸗ 
peu, wird ats ein des wiſſenſchafilichen Vereins bbaft würs 
biged Unternehmen auch der Mufinertfanteit des Auslandes 
wertb ſeyn · Durch Privaten foil bier zu Stande gebragt 
werben, was biöber vergeblich von den Regierungen ber Kane 
tone und au von der Tagſatzung gebofft ward. &elpft die 
befferen biäherigen Echweijerfarten fönnen für feine Art wif: 
ſenſchaftlicher Zweckt Befriedigung gewähren. Es beruben die⸗ 
ſelben auf keinem trigonometriſchen Nehe und bie degenſeitige 
Rage der Orte, fo wie bie ganze Beflatı des Landes entfpricht 
baber ber Wirtlichteit nur entfernt. Die Details find nach 
ältern Karten oder nach fluͤchtigen Sttuationszeichnungen eins 
getragen, fo daß man ſich in mebreren Gegenden faum mieder 
ertennt; und wo aud bie Zelchnung vichtiger feyn mag, ift 
doch bie Karte fo leer und fawantenb, daß man bei jeher 
ſpeziellen Unterſuchung ſich ganz von ihr verlaffen ſieht. Im 
jedem Sommer beſuchen Taufende aus allen Nationen das 
ſchweilze riſche Hochgebirge, durchſtreifen bie einfamften Tbäter, 
die gefätrtihften Gletſcher, und die Wiſſenſchaft entsebrr noch 
eines treuen Bildes biefes Bandes, deſſen Matur ſelbſt den 
Autagsmenſchen zu ernfierer Beobachtung reist, 

Das Programın ber fhweizerifagen Naturforſcher ent 
wickelt zuerft bie Wortbeile, welche der Grognofie aus einer 
suvertäffigen Karte bee Mlpengenirgs erwachſen müfen, und 
faͤhrt dann fort: „Wohl eben fo febr verdienen die Argus 
mente berädfihtigt zu werden. mit melden bie Botanit die 
Loͤſung ber Aufgabe beiſcht. Schou bie nabe Beziehung, in 
welcher bie Flora gu ber geologiſchen Beſchaffenbeit des Bos 
dens ſteht, erlaubt jener Wiſſenſchaft nicht, oleichguttig zu 
bleiben bei einem Unternehmen, bas bie Geognofie ald note 
wenbig anertennt. Gie erblicht aber in demſelben auch unmits 
telbare Vortheile. Die botaniſche Geographie, welche Mittels 
puntte für bie Ausbreltungsbezirte ber Species aufſucht, muß 
anf eine genaue Tepographie der böcften Gebirge und ihrer 
Berzweigungen gegen das flache Land fim fügen tbımen. In 
biefe Gebirge fällt zugleich bie Grenze zwiſchen mei der aus ge⸗ 
zeichnetſten botauiſchen Zonen, und bie fMirfere Beſtimmung 
dleſer Grenze, fo wie bie Erftärung bet Uevergreifens einer 
Bone in die anbere, täßt fio nur mit Huͤlfe genauer Spezial⸗ 
karten geben. Werfpricht man ſich enblich wichtige Reſultate 
von ber Beobachtung bes Einfluffet, dem die klimatiſchen Bers 
baͤttniſſe, die Ausfegung, bie abfolute und relative Höbe u. ſ. w. 
auf ben normalen Ehmrafter ber Epreied ausüben, fo muß 
fhon and die ſem Geſichtapuntte bie treue Darftellung derjenigen 
Gegend, wo alle biefe Faktoren am kräftiaften wirten, als 
norbwenbig erfheinen, wenn auch nicht für den Beopachter 
feleft,, doch fuͤr alle diejenigen, die ſeinen Schlußrelhen folgen 
wollen. 







Nachruf au Demoif. Sontag. 
Und verflungen find die Rieder, 
Mit ber Zauberin entwallt, — 
Zief In unfrer Seele bat 
Wort und Tom entzüdenb wieder, 


Lieh die Tochter der Kambne ..... 
Mein, fie ließ uns nicht allein! 
Wärben fonft wobt Flur und Haln 
Prangen no in Frühfingsfabne? — 
Hört nur, hört bie Zauberibne, 
Die melodiſch tüngen wieder, 
Die fig ſchwingen auf und nieder: 
Spbaͤrentlaͤnge, Perlenſchͤume! — 
Aber nein, und taͤuſchen Traͤume, 
Unb vertlungen find die Rieder! — 


War es wirklich bier zur Stelle, 
Wo es wie vom Himmel Fang, 
Da fie fi zum Himmel ſchwang 
Auf bes Tonmeers Silberwelle 1 — 
Ja — doch wie des Tages Helle 
Sich verliert im bichten Ward, 
Wie ein Heotston verhallt, 
Btürbemdüfte Leif? entſchweben: 
So ift innres Fruͤhlingsleben 
Mit der Zauberin entwaltt, — 


Denn niht Worte Töne wären, 
Dürfte biefes Lied vielleicht 
Ihr, bie mur fin ſelber gleicht, 
Klagen, was wir nun entsehren; — 
Do durch Töne zu verffären 
Liebesworte, Tebloß : Katt, 
Dazu Hat nur fie Gewalt 
So empfangen von den Mufen, 
Daß es tief aus ihrem Buſen, 
Tief in unfrer Geete hattt. 


Ta, bier Mingen Deine Töne, 
Reber Deine Hutbaeftatt, 
Waltet Deine Altgewalt , 
Rieblingstochter ber Kambne: — 
Wer Dich fab, Du Zarte, Schöne! 
Auf melodiſchem Gefieder 
Schweben aus den Sphären nieber, 
Dem, zu feber Zeit und Grunde, 
Haller von bein ſuͤhen Munde 


Wort und Tom entzädend wieder, > 


Budwig Mosert, Beilage: Literaturblatt Mr. 63. 
essen, DEE 
Verlag der 3. &, Eotta’fgen Buchhandlung. 


(Der Beſchluß forgt.) 
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Sonnabend, 19. Juni 1830. 





Dad Ädhte Lied ih wahr, dad Wahre mur iſt ſchoͤn. 
Denis, 


En 
Ihr Gebetbuh dann mit Sinnen 
Nahm fie meift zur Hand, und drinnen 


Die Großmutter 


Unter ihnen, die zum Frieden 
Jener Welt hinuͤberſchieden, 

Die ich lang und ſtill beweine, 
Wandelt auch die gute Eine: 
Mutter ber, die mich geboren, 
Hatte mich fie auderforen, 

Ihrer Liebe reihen Segen 

Auf mein junges Haupt zu legen. 


Freundlich ſah fie auf mic nieder, 
Lief ih fröblih hin und wieder; 
Spiele trieb ih, leichte, lofe, 
Zehnte ſtill an ihrem Schoofe ; 
Und nur manchmal ward fie trübe, 
Wenn id mit begier’ger Liebe, 
Hingeftredt auf weihen Tuͤchern, 
Blaͤttert' in den alten Büchern, 


„Laß mir, ſprach fe, Kind, die Sachen, 


Die dich doch nicht Flüger machen: 
DMeime find es, glatte, feine, 
Kleiner, bu verftebft noch keine! 
Mögft du niemals fie verftehen, 
Denn aus diefen Liedern wehen 
Töne, die Empfindung lügen 

Und ein Herz gar leicht betrügen,“ 


Lag ein Blaͤttchen, fat zerrieben, 
Kurze Zeilen, ſchoͤn geſchrieben; 
Sah fie nah dem Blatt im Bude, 
Griff fie bald auch nach dem Tuche, 
Db der Thräne, bie vom blauen 
Auge wollte niederthauen. 


Nimmer wußt' ih, was fie meinte, 


Wenn ich damals mit ihr meinte; 
Und ald längft die milde Gute 
Schon im ew'gen Frieden rubte, 
Als ich felber zum Gefange 

Folgte unbewußtem Drange, 

Da gedacht ich ihrer wieder 

Und ber Thräne — umd der Lieber, 


Muſe mit der Mofenmange, 


Die mi anfrief zum Gefange, 
Sinfe nieder an dem Grabe, 
Dran ich oft gemweinet habe; 
Still gelodbe an dem Hügel, 

Nie zu leihen deinen Fluͤgel 
Tönen, die Empfindung lügen 
Und ein se gar leicht betruͤgen. 
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Thraͤnen, falſchem Siun vergoffen, 

Eind des Fluches Schmerzgenoſſen, 

Khränen, die man Gutem weihte, 

Sind des hoͤchſten Glücks Beleite: 

Kann mein Dichten und mein Sinnen 

Solche mir dereinft gewinnen, 

Wird ihr Geiſt mich liebend fegnen 

Und mir freundlich dort begegnen, 
Manfred. 





Das Nordlicht. 
(Bertfegung.) 


Ein zweited Norbliht ward am 9. Sept. 1827 gegen 
Mitternacht beobachtet. Daffelbe gemährte ben prächtigen 
Unblid eines an den Kanten ausgezacten Lichtbogens, deſſen 
oͤſtliches Ende in röthlihem Glanze bie zum Horizont hinab: 
reichte, mährend bad weſtliche Ende auf einer ticf ftebenden 
Molke auflag. Die Schönheit dieſes Schaufpiels warb 
aber bald noch durch die Erfheinung eines zweiten, gegen 
fuͤnf· und zwanzig Grab breiten Bogens von lauter gläns 
genden Strahlen vermehrt, melde ſich wiederum nad eis 
nem füdlih vom Zenith liegenden Punfte bin richteten, 
Der ganze Horizont in der Gegend ded magnetiihen Mes 
ridians zeigte ſich dabei ſtarl erleuchtet; font mar ber 
Verlauf der Erfheinung im Allgemeinen den Beſtimmun—⸗ 
gen gemäß, die Fargubarfon für das Phänomen zu Grunde 
legt, und welche wir oben mitgetheilt haben, 

Ein drittes Nordlicht endlich, welded am 29ten Sept, 
4828 ftattfand, hatte feine befondere Merkwuͤrdigkeit vor 
den übrigen voraud; allein ed war an verfhiedenen Orten 
gleichzeitig beobachtet worden, fo daß ſich daraus auf feine 
Höhe fließen ließ, melde Forgubarfon, wie wir zur 
Vervolltändigung der Theorie der Nordlichter bier gleich 
noch anführen, der gewöhnlichen Höhe ber MWolfenre: 
gion gleich ſchaͤzt. Zwar weihen biervon die Angaben 
des englifhen Naturforſchers Dalton im pbofifalifcd:ma: 
tbematifhen Theile bed Bulletin des sciences *) ab, indem 
diefer Gelehrte die Höhe des Morblicted über der Erde 
fogar auf Hunderte von Meilen anſchlaͤgt; allein da wie 
Ungaben der befaunten Seefahrer Parry und MoB über 
diefen Punkt mit den Mefungen von Forquharſon überein: 
ftimmen , fo ſcheint das Mefultat feiner Schägung den 
Borzug zu verdienen: 

Da alfo in der Hauptſache auch nach dieſen Veobach⸗ 
tungen ber Zufammenbang der Nordlichter und des Magne: 
tismus der Erde ald ein unzweifelhaftes Faktum angenom: 
men werden muß, fo entitebt nunmehr die Frage: was 
denn Die eigentlihe Natur der Nordlichter ſep? 





Ausnſtheft 1899. 


Wir erwiedern darauf, daß wir bie Noerd- und Suͤd⸗ 
lichter für die den magnetiſchen Erdpolen periodiſch ent⸗ 
ſtrahlende Erbeleftricität halten, ein Gedanke, melden 
auch ſchon ein anderer deutſcher Phyoſiker *) vor ung ger 
babt bat, den wir aber ausführlib entwideln wollen, 

Eine Menge von Eriheinungen beuten nämlich darauf 
bin, baß ber Erdlörper in einer beftändigen eleftro:mag. 
netifchen Lebens⸗ und Entwidlungsthätigfeit begriffen ſey. 
Man weiß, daß die bloße innige Berübrung beterogener 
Körper binreiht, um denjenigen eleftrifchen Prozeß ber: 
vorzurufen, ben man mit dem Namen des Galvanismud 
oder der Berübrungseleftricität belegt hat; und es ift alfo 
unzmweifelbaft, daß die Zufammenlagerung ber vielen doͤchſt 
verfchiedenartigen Stoffe, melde unfern Grblörper 
überhaupt, und befonders fein inneres Gefuͤge bilden, 
einen ſolchen beftänbigen galvanifhen Prozeß veranlaffen 
muß. Wir beobachten ferner täglich andere, deutlicher 
in die Sinne fallende Beweife einer inneren Lebensthä⸗— 
tigfeit des Erdlörperd: unzäblige Bulfane öffnen fib und 
fpeien dem Ueberfluß von Feuer und Hiße aus, melde ih 
in feinen geheimſten Tiefen erzeugt haben; heiße Quellen 
ergießen ſich unaufbörlih aus feinem Schooße, und enties 
digen bad Eingeweide der Erde auf andere Weife von dem 
Weberfiuffe diefer geheimnißvollen Probuftionstraft. Längft 
aber bat die neuere Naturforfhung gelernt, Wärme und 
Licht, magnetiſche und eleftrifhe Materie ald bloße 
Mobififationen eines und deſſelben Urelements, ald Agen: 
ten derfelben Urfraft gm betrabten; leftricität und 
Magnetismus eriheinen nur als Atberifchere Audfüfe der 
nämliben Quelle, welche bem Lichte und der Wärme ib: 
ren Urſprung verleiht. 

Gleichwie fih alfo dad Innerſte der Erbe in ben 
vulfaniihen Ausbruͤchen periobifh bed erzeugten Ueber⸗ 
fluſſes von Feuer entlebigt, welcher Weberfluß mit 
den Zeugungszweden ber Erde umnverträglib werben 
würde, eben fo muf ed einen Meg zur Abführung 
des Ueberfiuffes von eleftrifher Miaterie geben, beren 
Erzeugung, angeführtermaßen, eine Wirkung bed unun—⸗ 
terdrochenen galvanifhen Prozeſſes ift, in welchem bie auf 
einander wirkenden @lemente ber inneren Erdmaſſe bes 
ftändig begriffen find, Den finnliben Beweis diefer pe: 
riodifhen Ergüfe eines Ueberfluſſes von eleftriicher, im 
Annerfien der Erde erzeugten Materie geben nun die Nord- 
lichter und Südlicher, deren oben nachgewieſene Wirkun— 
gen anf die Magnetnadel über diefe ihre Natur gar keinen 
Zweifel übrig laffen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





” Raftner. 
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Gebraäuche ber Butaner. 


Die Meligion der Butaner fommt in mandhen Grund⸗ 
fäßen und Gebräuben mit der der Hindus überein; ans 
dere erinnern ſtark an katholiſche Gebräuche, namentlich 
die Chelofigteit der Priefter, die Klöfter, bie Mofenfränze, 
dir Belang beim Gotteddienft. Nah ihrer Kodmogonie 
liegt der Himmel oben auf einem vieredigen, ungeheuer 
großen und hoben Kelfen auf, deffen Seiten aus Krpital, 
Rubinen, Saphiren, Smaragden befteben. Etwa in ber 
Hälfte feiner Hoͤhe ift die Megion der Sonne und- des 
Mondes; unten ifk der Dcean, der alles umgibt, mit 
fieben Streifen Landes, die um den Fuß des Felfen ber: 
um laufen und verfhiedenen Infeln, dem Wohnplah des 
Menſchengeſchlechts. Die Hölle ift unter der Erbe. 

Die Priefter haben feine eigens zum Gottesdienſte ges 
bauten Häufer, aber an den großen Etrafen fiebt man bie 
und da Mleine Tempel, die gewöhnlich viereckig find und 
worin fih Gemälde oder Bildſaͤulen der Gottheit befinden. 
Außerdem ift darin eine Art Feiner Tonne, die um eine 
Achſe beweglich ift ; fie enthält eine Papierrolle, auf wel: 
der die Worte: om an pe me hon gedrudt fieben ; es ift 
dieß eine Sebetformel, um ben Segen des Himmels zu 
erfieben, und die Gläubigen murmeln fie mit großer In: 
brunft ber, während fie jene Papierrolle, auf der die 
Formel ſteht, umtreiben. 


Die Ghelongs oder Priefter find gewöhnlih Söhne - 


. aus den angefebeniten Familien im Lande, Die Zeit ibs 
res Noviziats verfließt ihnen ſehr trübfelig und felbft der 
Schlaf bringt ihnen feinen großen Troſt im ihrer Zangen: 
weile, da fie felbit Nachte im der Stellung, bie einem 
Ghelong gebührt, verharren muͤſſen; der Novitze ſizt naͤm⸗ 
lich mit untergeſchlagenen Beinen, der Fuß liegt auf dem 
obern Theil des andern Schenkels; den Koͤrper haͤlt er 
ganz gerade, bie Urme fſeſt an dem Leib geſchloſſen, die 
Hände, die flahe Hand nad oben gerichtet, ruben auch 
auf den Schenfeln, bie Augen feben auf die Nafenfpige. 
Ein Mann macht die Runde mit einer Peitihe und einer 
Raterne umd fieht, ob alle Zöglinge ſich in der gehörigen 
Stellung befinden. 

Die zweite Klaffe der Einwohner ift bie der Zinkabs; 
fie find im buhftäblihen Sinne die Sklaven der Regie: 
rung ; die dritte Kaffe, die Bauern, fcheint weit vernünf: 
tiger und unter feinem ſolchen Zwange zu leben, wie bie 
zwei erften, Nirgends aber werden die Frauen jeden 
Manges ärger mißhandelt, ald in Butan. . 

Die Megierung fheint milde und gereht, und gut 
auf den Charakter bed Volls berehnet, Das Bolt ift 
arm, aber glädlih, und bat meder drüdende Kprannei 
tim Innern, noch fremde Einfälle zu fürchten. 

Unter ben religidfen Feierlichkeiten, bie David gu 
Taſſiſudon fah, dauerte eine zwanzig Tage; bie dreizehn 


erften Tage murden mit Beten, bie ficben legten mit 
Tanzen bingebradt. Die Tänzer, lauter Prieſter, waren 
dabei verkleidet; die Masten ſtellten Thiere, allegoriihe 
Mefen, wie die gerfidrende Naturfraft, und verfciebene 
andere wunderliche, phantaftifhe Dinge vor, 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Ronbon, 9, Juni, 
Biographie König Geerge IV, 


u... @o eben verbreitet fi bie Nachricht In der Stadt, 
daß Georg IV, diefe Nacht von feinen Beiden eribse und zu 
feinen Bätern verfammeit worden if. 9) &o fange man auch 
barauf vorbereitet war, fo ift bo ber Eindruck. dem biefes 
Ereigniß bervorbringt, ſehr greß, und bas eigentbämliche 
Benehmen bed freieften Volts bei bem Hintritt feines Königs 
iſt ſicher eine ber intereffanteften Erfcheinungen, unb mir wes 
migftens war ber Engländer me achtungswürbiger, als in bie: 
fem Augenblick. Schon ſeit längerer Zeit war bie gegenwärs 
tige Seaſon In London durch bie fortwänrende Sranfheit deö 
Könige ſehr file geworben und ber Berluſt, deu ber Handel 
dadurch, noch mebr aber durch den Umſtaänd erlitten bat, daß 
fein Herr und feine Dame ſicher war, jeden Tag Trauer ans 
legen zu muüͤſſen, iſt ungebeuer, Nichtdeſtoweniger vtrnahm 
die Nation die Todesbetſchaft mit innigem Bedauer Die 
Zeit tt noch zu kurz, als daß ich Ihnen von den Beränberuns 
gen, bie in ber mänften Zufunft dem Leben unierer Stabt 
bevorfteben, ſchon etwas beripten fbnnte; inzwiſchen wird, 
dente ich, eine einfach und ohne Partheianſicht erzaͤhlte Bios 
graphie Gr. Majeſtaͤt nicht unwilltommen ſeyn: 

Georg Friebrich Auguſt, Alteſter Sohn des feel. Kbnigs 
Georgs IIL und der Königin Charlotte. wurde am 12. Auguſt 
1762, am 48ſten Jabrestage der Epronbefleigung feiner Was 
mifie, geboren, Ss fügte fim gerabe, daß in ben Aungenblier, 
wo ber Donner bed Geſchuͤzes im St. Jamespart biefe Beier 
verfünbigie, ein langer Zug von Wagen bie St. Jamnteſtraße bin: 
abfubr, welche die Schaͤhe der ſpaniſchen Fregatte Hermione 
führten, eine ber reichften Prifen, melde in dem damaligen 
Kriege von der brittifchen Marine gemasbt worden waren, Se. 
Majeſtaͤt erſchien mit den großen Gtaatöbeamten, melde bei 
ber Geburt zugegen gewefen waren, an ben Fenſſern bes Palı 
Laftes, und fie vereinigten ihr Breudengefchrei mit bem bes Volts. 
Ehe noch ber Prinz 14 Tage alt war, wurde befannt ger 
macht, baß alle Untertbanen Se. !bnigl. Hoheit an gewiffen 
Tagen zwiſchen 4 und 3 Uor feben fönnten, Doch wurde zur 
Bedingung gemacht, daß bie Bälle leiſe auftreten und bas 
Sind nicht anrähren follten, Zum Ueberfiuß ward noch ein 
Kbeit bes Saaled mit einer Gitterwanb burdyogen. hinter 
welcher das „ſchoͤne Hind'* zu ſehen war. Die Menge der 
Frauen, welche kamen, um Ihrer Majeſtaͤt Kuchen und Biers 
fugpe gu verſuchen, war fo groß, dah bie Koflen für bem 
Kuren allein jeden Tan auf 40 Pf. Stert. gerechnet wurden. 
Am 17. Hug. wurde ber Prinz zum Prinzen von Wallis erhoben ; 
er war ber zwanzigſte, der diefen Titel führte, und fayon im britten 
Fahre erhielt er den Orden bes Hoſenbandes. Aber bei diefer 
Belegenbeit trat das Kinb mitt zum erſtenmale bffentlich 
auf; fhow Fury zuvor hatte es perfbntich bie Adreſſe der alten 
Britten in Empfang genommen, einer Gefellihaft, welche 
unter den befondern Schute bed Kronprinzen ſteht, und ber 


*) Diefes Geruͤcht war falſch; der König lebte am 10fem 
Abendo now. 


— 634 — 


funge Prinz; ſchien dem Zweck ber Weierfichtelt gang wohl zu 
beareifen, Bei ver Erziehung ded Prinzen fab man vorzüglich 
aufs Naͤtlicht, ihen im frübeften Alter, und Artbur Ponng 
erzäblt als Beweis davon Wolgenbes: Der Prinz rub in 
feinem zwoͤtfteu Jahre mit feinem Bruder, dem Herzoge von 
York, zu Kew ein Stuͤct Band um; fie beſaͤtten es mit Walzen, 
gäteten ed, famitten «das reife Getreide, banden es in Garben, 
Braten es in die Scheune ..brafssen und relnigten ed, wobel 
man nach jedem befonbern Geſchäft fie anf bie Muͤhe und ben 
Fleiß aufmertſam machte, welde der Landmann anyınvenden 
bat. Naben die Prinzen auf diefe Art ibr Getreide gewon⸗ 
wen hatten, fieb man fie ed auch mahlen und das Mehl vor 
ihren Augen verbaden, welchts Brob, wie man fich leicht bens 
ten kann, mir feinem geringen Genuß verzehrt wurde, Der 
König und die Königin nahmen an dar Mahlzeit Theil und 
freuten fi itwer Rinder, die ihren Zeitvertreib fo fhdn zur 
Belebrung anzuwenden wußten. Es ift Äberbaupt befannt, 
wie viefe Mäbe fi Georg Ul. mit der Erziehung feiner Kin: 
der gab, bem Örunbfage getreu, daß ber Aweig frübgeitig 
gebogen werden ındfe. Er pflegte mit feiner Gemablin jebem 
Finde eine geroiffe Summe zu geben, Über beren Berwenbung 
man ihnen zwar nichts vorſchrieb, aber fie boch daruver ber 
fragte. Der Graf von Holderneß,, ein Edelmann von febr 
wörderoflem Unftanbe, war ber erfie Gouverneur des Prinzen 
von Wallis. Nachbem berfelbe fein Amt niedergeleat hatte, 
ward Lord Bruce zu feinem Nachſolger ernannt, welcher, ob⸗ 
pleih er gelehrt genug für einen Edelmann war, bod den 
Peliuzen zu unterrichten wicht im Gtande war ; nicht Tange, ſo 
fand der Schäler bei einem gelehrtien Geſpraͤche Geltgenbeit, 
ben Lehrer zurechtzumeifen and ihm darzuthun, daß er fein 
GSriechiſch verfiebe, eine Entberfung, welde im Palafte viel 
Spaß machte. Man gab ibm dbaber auch ſchon nah einem Mos 
nate den Abſchied nebſt dem Grafentitel, und an feine Stelle 
trat ber Herzog von Montag, bem man bem gelehrten Bis 
ſchof Hurd als Kebrer beigefellte, 
(Die Fortſtchung folgt.) 


Aus Bern, Junl. 
(Befchtuß.) 
Subfeription zur Bermeifung der Schwely 


„Es wäre uͤberfluͤſſſg cbeißt es in dem Vrogramm ber 
ſchweizeriſchen Naturforfher weiter), bie Anſpruͤche nachzu⸗ 
mweifen, mit benen auch andere Tbeife der Naturwiſſenſchaft, 
die phoſitaliſche Erbfunde, die Theorie der Gletſcher, bie Mer 
teorofogle und Smbrofoaie, ben Wunſch einer genanen Detail: 
tarte ber ſchweizeriſchen Hochalpen umterfiügen, Wie Zweige 
ber Naturwiſſenſchaft find in unferer Zeit fo enge in einans 
ber verflochten, ba die böbere Entwidlung,, die einem ein: 
zelnen zu Theit wird, fogleih and ben Übrigen neues Leben 
zufuͤhrt. Lieber wollen wir bie Anfmerkfamfeit noch auf bie 
wichtigen Ergebniſſe binlenten, bie man ſich zunaͤchſt ſchon 
von der Aufnahme der Karte feldft zu verfprechen haben wird, 
Ein Mey von Drelecken, bie mit allen Hätfömittein, welde 
die neuere Geobaͤſie darbietet, gemeffen worden find, Überzieht 
bereit einen großen Theil von Europa und bilder bie Grund⸗ 
lage zu unfern Senntulffen über bie Geftalt ber Erbe umb 
alle bie wichtigen Beaenftände, bie damit in engem Zuſammen⸗ 
bange fteben. Im biefem Mehz erſcheint bas ſchweizeriſche Hochs 
gebirge ald eine um fo empfindfihere Rüde, ba gerade an 

. feinen ®renyen mebrere ber genaueſten trigonometrifchen Ars 
beiten von franzbſiſchen, deutſchen,, oͤſtreichiſchen und italtemis 
fen Geobäten aufgeführt, fit fhließen and bierinit einer für alle 
glei wünfgenswertben Kontrolle entbehren, Eine Vermeſſung 
der Schweiz würde nicht nur ale biefe vereingelten Wermefs 


fungen in Berbindung ſthen, fondern bie Unterfuchumgen Aber 
die Urſachen der ettwaigen Differenzen in der Beflimmung ber 
Grenzpuntte wuͤrden feisft wieder zur Werbefferung unferer 
geodaͤtiſchen Metboden wefentlih beitragen, Unmittelbar az 
bdiefe Unterſuchun gen wärben fin neue Beſtimmungen über die An⸗ 
siebungen ber Gebirge und bie terreſtriſche Mefraction ams 
fayließen, zwel Gegenftände, bie für fih allein ſchon be 
Aufwanded einer orbhern Vermeffung wobl wertb wären, 
und zu deren moͤglichſt fharfer Ausmittlung das ſchweizeriſche 
Hochgebirge, deſſen Gipfel von ber dieſſeitigen, wie von ber 
mailändifhen Ebene geſehen werben, wohl bie geeiguetften 
Puntte darbieten dürfte." 

Kir fünf Jahre, vom Dftober 1830 am gerechnet, ſollen 
tie Unterzeichnungen einen jährligen Beitrag von minbeflens 
einem Zonisbror der Unternehmung zuſichern. Die allgemeine 
Theitnahme am vaterlänbifsen Arbeiten, die fih fo vietfach 


erprobt bat, ber warme Eifer, ben jeder Schweizer, wo es 


ben Ruhm feines Landes gilt, zu Tage legt, endlich die im 
allen Staͤnden verbreitete Achtung für Wiſſenſchaft und bbbere 
Kultur Taffen hoffen, In ber Schweiz felbft fon werde der 
Berſuch hinlaͤngliche Unterftägung finden, und es müßte als 
ein ſcobner Zug Im fünftigen Eharattergemätde bed Jahrbuu— 
bertö erfcheinen, wenn durch ein Aufammentwirfen einzelner 
Freunde der Naturtenntniß ein Wert vollbracht werden fbnnte, 
das in frübern Zeiten unb anderswo nur durch kdnigliche 
Freigebigtert ausführbar gewefen wäre. Welpe Staͤtte mochte 
ſich auch beſſer eignen, als bad boͤchſte Eemtrafgebirge unfers 
Welttheitd, zur Errichtung eined Dentmals, der Wiſſenſchaft. 
geweibt von ihren Verehrern, bie in ihr ben Wereinigungss 
punft ihrer Forſchungen gefunden haben. — In der Berfamms 
fung der Geſellſchaft zu Gt. Gallen fol alles Weitere verabs 
redet und bie Einteitungen für bad unmittelsare Beginnen ber 


Arbeiten getroffen werben, von beren Bortgang ale Theilnebs 


mer von Zeit zu Zeit Bericht erhalten ſollen. 


Aufibſung bes Näthfels in Wen, 140: 
Das Epinnen. 





Raͤtdſel. 


Es aist ein Hauptgebirg mit Hbblen, 
Drein Mancher fremde Waare bringt; 
Die Hoͤhlen ſind ſo gut geborgen, 
Daß ind Gebirg fein Regen bringt. 


Mit Gruͤn bewachſen iſt ed nimmer; 
Man liebt es weber weiß noch rotb: 

Denn fo gefärbt von bbfen Gelftern 
Bringt feinem Herrn es mande Noth. 


Die Edelſteine, bie bisweilen 
Man dort erblickt, find nicht geſucht; 
Don wer fie trägt, verſchentt fie nimmer, 
ir Wenn er fie gehmmal auch verfindht. 


Ein fleter Zug firbmt durch bie Hoͤhlen, 
Fuͤhrt oft auch fahen Duft blnein; 
Dow der Gefang, fo draus ertbnet, 
Wird nicht bellebt bei Keunern ſeyn. 
3.060. 
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D ew'ge Schmach für euch, die Ihr fe laut 
Bon Menfchenreht und Menfchenfreipeit prahlt, 
Und in dem Wuden, in dem Bleger dech 

Aus Geldbegier den Brubder-niche ertennt. 





Muͤchter. 






Das Sklavenſchiff. 
Na Merimee 


Kapitän Lebour war ein tüchtiger Seemann, Er hatte 
als Mratrofe begonnen und war Unterbootsmann gewor— 
ben; aber in der Schlacht von Trafalgar zerichmetterte ihm 
ein fallender Maft die linke Hand; fie ward abgenommen 
und er erhielt mit guten Zeugniffen den Abſchied. in 
rubiged Leben fagte ibm nicht zu, und da fih eine Gele: 
genbeit fand, wieder an Bord zu geben, nahm er ale Un: 
terlieutenant Dienfte auf einem Kaperſchiffe. Das für ei: 
nige Prifen erbaltene Geld ſezte ihn in Stand, ſich Bücher 
anzufbaffen und die Theorie der Schiffahrt, die er praf: 
tisch vollfommen verftand, zu fludiren, Mit der Zeit ward 
er Kapitän eines Kaperd von drei Kanonen und ſechzig 
Mann, und die Küftenfabrer der Inſel Jerſey gedenken 
noch jezt feiner Thaten. Der Friede verdroß ihn hoͤchlich; 
deun er hatte während des Krieges ein Meines Vermögen 
gefammelt und gehofft, daſelbe auf Koſten der Engländer 
noch zu vergrößern. Er fab fih nun gezwungen, friedlis 
Ken SHandelsteuten feine Dienfte anzubieten, ald ent: 
ſchloſſener und erfahrener Seemann wohl befannt, erhielt 
er ohne Mühe den Befehl über ein Fahrzeug, und ald 
der Stlavenhandel verboten ward, und Die Schiffe, welde 
thn dennoch fortführten, nicht allein, was nicht ſehr ſchwer 
bielt, der Wachſamkeit der frangöfiihen Mautbbeamten 
entgehen, fondern auch, mas weit ſchwerer war, Die 
Ereuzenden Engläuder vermeiden mußten, ward Kapitän 


Ledour ein wichtiger Mann für die Cbenbolzbänd: 
ler 9. 

Er hatte, ungleib den meiften Seeleuten, bie ſich 
wie er, lange in untergeordneten Stellen berumgetries 
ben baben,, weder jenen großen Abſcheu vor Neuerungen, 
noch die Vorliebe für den Schlendrian, welche jene nur 
zu oft auf einen höheren Poften mitbringen. Kapitän Les 
dour war im Gegentheil der erite, der feinem Sichiffäherrn 
die eifernen Kiſten zur Aufbewahrung des Wafferd em⸗ 
pfabl. Um Bord feines Schiffes waren die Handſchellen 
und Ketten, wovon die Negerſchiffe immer einen großen 
Vorrath mit fi führen, nad neuer Urt gemabt und forg: 
fältig gefirnißt, um fie gegen den Moft zu ſchuͤzen. Was 
ibm aber unter den Sklavenhaͤndlern zur größten Ehre ge: 
reihte, war die Einrichtung einer, unter feiner Leitung 
erbauten und zum Megerbandel beſtimmten Brigg, die 
ein vortreffliber Segler, lang, ſchmal mie ein Kriegsſchiff 
war, und doch eine große Anzahl Neger faſſen kenute. Das 
Fahrzeug ward die Hoffnung genannt, Kapitän Ledour 
wollte die Zwiſchendecke nur drei Fuß vier Zoll hoch haben, 
da dabei, feiner Meinung nad, alle Sklaven von anftän: 
biger Größe beauem ſitzen Fonnten; und wozu vrauchten 
fie zu fteben? „Wenn fie nah den Kolonien fommen,‘, 
fagte er, „werden fie nur zu viel auf ben Beinen ſeyn 
miffen!* Zwiſchen den Negern, die an die Planfen des 
Schiffes gelehnt, in zwei Reiben einander gegenüber fihen, 


>) So nennen fit bie Stlavenhaͤndler unter einander. 
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befindet fi ein leerer Raum, der in ben gewöhnlichen 
Negerſchiffen frei gelafen wird. Ledour aber fand, daß 
man bdiefen Zwiſchenraum ſehr wohl aud mit Schwarzen 
füllen fönne. Auf diefe Weife faßte fein Schiff etwa ein 
Dusend Sklaven mehr ald andere von derfelben Größe. 
Genau genommen, hätte man vielleicht noch mehr hinein: 
zwängen können, allein man muß doch menſchlich fepn 
und einem Neger auf einer Fahrt von ſechs Wohen, und 
länger, bod einen Raum, fünf Fuß lang und zwei Fuß 
breit laffen ; „denn am Ende,“ fagte Ledour zu feinem Schiffe: 
berrn, um diefe Sorgfalt für die Bequemlichkeit ber Schwar: 
gen gu rechtfertigen , „find fie doch Menfhen fo gut wie 
bie Weißen.“ 

Die Hoffnung fegelte an einem freitage, mie 
abergläubifche Leute fpäter aumerften, von Nantes ab. 
Die Beamten, welche das Kahrzeug gewiſſenhaft unters 
ſuchten, fanden die fehs großen, mit Ketten und Hands 
fhellen gefüllten Käfer nicht, munderten ſich auch nicht 
über den bedeutenden Waſſervorrath, den das Schiff führen 
folte, das doch feinen Papieren nach nur nach dem Genegal fer 
gelte, um Ebenholz und Cifenbein einzufaufen, Die Fahrt 
ift freilich nicht lang, allein Vorſicht kann niemald ſchaden, 
und was wollte man ohne Maffer anfangen, wenn man 
von einer Windſtille überfallen wurde ? 

Die Hoffnung ging alfo an einem Freitag, mit allem 
wohl verfehen, unter Segel, Lebour hätte ed zwar gern 
gefehen , wenn die Maften etwas ftärker gewefen wären; 
doch fo lange er dad Fahrzeug befebligte, batte er Feine 
Urſache, damit unzufrieden zu ſeyn. Die Fahrt war 
gluͤcklich und ſchnell big an die Kuͤſten von Afrika. Er 
warf in ber Mündung bes Joale (mie ich glaube) die Ans 
ter aud, ald gerade bie freugenden Engländer diefen Punkt 
der Küfte nicht beachteten. Die einbeimifhen Mädler fa: 
men fogleih an Bord. Der Zeitpunkt konnte nicht günfti: 
ger ſeyn: Tamango, ein berücdtigter Krieger und Men: 
fhenverfäufer, hatte fo eben eine große Anzahl Sklaven 
nah ber Küfte gebracht, und gab fie wohlfeil weg, aldein 
Mann, der fühlt, dab er Mittel bat, den Markt fchnell 
wieder zu verfeben, fobald die Gegenftände feined Han: 
dels anfangen felten zu werben. 

Kapitän Ledour lieh fih an's Land feßen, um Tamango 
einen Befuch abzufatten. Er fand ihn in einer Strob: 
bütte, bie man in der Eile. fir ihn errichtet batte; zwei 
feiner Weiber, einige Unterbändler und Sflavenführer 
waren bei ihm. Tamango batte ib, um ben weißen Ka: 
pitän zu empfangen, in vollen Etaat begeben. Er trug 
eine alte Korporalsuniform , Babei hingen auf jeder 
Edhulter zwei goldene Cpauletten au demfelben SKuopfe 
lofe berunter,, die eine vorn, die andere hinten; da er fein 
Hemd hatte und der Moe fir einen Mann von feiner 
Größe ein wenig gu kurz war, fo bemerlfte man zwiſchen 
den Umfclägen bdeffelben und feinen Beinkleibern von ein: 


beimifhem Baummollenzeuge einen ſchwarzen Streifen, 
der einem breiten Gürtel aͤhnlich ſah. Ein großer Kaval⸗ 
leriefäbel Bing an einem Ötride an feiner Seite, und in 
der Hand bielt er eine ſchoͤne Doppelflinte von engliiher 
Arbeit, Ju diefem Aufzuge dünfte fih der afrifaniiche 
Krieger eleganter ald der volfommenfte Stußer in Paris 
oder London, Kapitän Ledour betrachtete ibn ſchweigend 
einige Augenblide, während Tamango, der fi wie ein 
Grenadier, den ein fremder General muftert, in die Bruft 
warf, ſich des Eindrucks erfreute, den er, wie er meinte, 
auf den Weißen machte. Pedour wandte fih, nabdem er 
ihn mit Kennerbliden betrachtet, zu feinem Lieutenant 
und fagte: „Der Burſche wäre taufend Thaler werth, wenn 
ich ihn friih und gefund in Martinique hätte.“ 

Man fezte fi, und ein Marrofe, der etwas von der 
wolofifhen Sprache verftand, diente als Dolmetſcher. Eos 
bald bie erfien Bearüßungen vorüber waren, bradte ein 
Schiffejunge einen Korb voll Branntweinflaiben; man 
tran?, und um Zamango in gute Laune zu verſetzen, bes 
ſchenkte ihn ber Kapitän mit einer artigen ledernen Puls 
verflafhe, worauf Napoleons Bilbnif geprägt war, Nach⸗ 
dem diefes Gelben? mit geböriger Dankbarkeit angenom⸗ 
men war, verließ man die Hütte, feste fih im Ecarten 
vor die Branntmeinflafhen, und Tamango gab dad Zet⸗ 
chen, die zum Verkauf beftimmten Sklaven berbeizubrins 
gen. in lange Meibe erſchien; der Hals eined jeden war 
in eine über ſechs Fuß lange Gabel gezwängt, die im 
Naden von einem Stüde Holz zufammen gebalten wurde, 
Menn der Mari beginnt, fo nimmt einer der Führer den 
Stiel der Gabel des erften Sklaven auf die Schulter; dies 
fer trägt den des auf ihn zunaͤchſt folgenden, ber zweite 
die Gabel des dritten u. ſ. f. Soll Halt gemacht werden, 
fo ſtoͤht der Führer das ſpitzige Ende des Gabelſtiels in 
den Boden, und die ganze Kette ftcht. Natürlich vergeht 
einem der Gedanke an Flucht, wenn man eine ſechs Fuß 
lange Stange am Halſe trägt. 

Mährend die Sklaven und Sklavinnen vorbeigeführt 
wurden, zudte ber Kapitän bie Achfeln, meinte, die Mäns 
ner (eben erbärmlih aud, die Weiber fenen zu jung oder 
zu alt, und beflagte ih, dab dad Negergeichleht immer 
mehr audarte, „Alles wird ſchlechter,“ fagte er; „ſonſt 
war ed ganz anders; die Weiber waren filnf Fuß ſechs 
Zoll bob, und vier Männer bätten die Schiffswinde ums 
breben fönnen, um dem großen Unfer zu lichten.“ In— 
deffen wählte er unter fortwäbrenden Klagen die Fräftigitem 
und (hönften Neger aus. Für diefe, meinte er, könne er 
den gemöhnlichen Preis bezahlen, allein für die Uebrigen 
verlangte er einen bedeutenden Abſchlag. Tamango feiner» 
feits prieß feine Waare au, Fagte, daß die Menſchen fo 
feiten, der Handel immer gefährlicher werde, und forderte am 
Eude einen gewiſſen Preis für die Sklaven, welche der 
weiße Kapitän einzuſchiffen wuͤnſchte. Kaum hatte der 
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Dolmetſcher Tamango's Vorſchlag ins Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
ſezt, ſo warf ſich Ledour vor Erſtaunen und Unwillen faſt auf 
den Ruͤcken, murmelte dann einige Fluͤche in den Bart 
umd fand auf, ald ob er den ganzen Handel mit einem 
fo unvernänftigen Menſchen abbreben wollte. Zamango 
hielt ihn zuruͤck und bradre es mit Mühe dahin, daß er 
fib wieder niederſezte. Cine frifhe Flaſche ward angeftor 
ben und ber Handel begarın von Neuem, 

. Die Fortfegung folat.) 


Das Nordlidt. 
(Be ſchluß.⸗ 

Durch bie Entdetung bes dänifhen Phnfiferd Der: 
fted tit eine hoͤchſt merkwürdige Beziehung zwiſchen ber 
Eleftricität und dem Magnetismus nachgewieſen worden, 
der zu Folge- es nur des Wegfliebend eines, durch gal— 
vanifhe Prozeſſe erregten Stromes eleftriiher Materie 
Aber eine Magnetnadel bedarf, um leztere in ganz ähn: 
liche Vibrationen zu verſetzen, als diejenigen find, im 
welde wir fie bei dem Nordlichte gerathen ſehen. Denkt 
man fich jet, dad in den äußerten Polarregionen die gal: 
vanifch-eleftrifhe Materie der Erde entftröme, fo wird 
fi diefelbe zu den glänzenden, aus Norden kommenden 
Wolfen vereinigen, von denen Biot ſpricht, mit deffen 
oben vorgetragener Theorie des Nordlichtes wir ung alfo 
bier in fo weit einverftanden finden, und indem biefe 
Maſſen verdunftender oder ausgehaucter eleftrifher Ma: 
terie gleich einem galvanifhen Strome auf die Magnet: 
nabel wirfen, fo muß legtere nothwendig analoge Bibra- 
tionen zeigen, wie ber Einfluß jenes Stromes auf fie gewoͤhn⸗ 
lich hervorruft. Zugleich wird nun die prächtige Geſtaltung 
des Mordlichted begreiflih, welches in allen feinen Pha: 
fen, in feinen Lichtbäfcheln, Kronen u. f. w. beitändig 
mehr oder weniger an die Erſcheinungen bes elektriſchen 
Lichtes, wie und dafelbe von jeder Eleftrifirmafhine gelie: 
fert wird, erinnert, 

Um aber diefe Unalogie zwiſchen der gewöhnlichen 
Eleftrichtät und den Erfcheinungen bed Nordlichtes, ald 
eines eleftrifhen Phänomens im Großen, vollftändig zu 
machen, fo wiederholt fi das Aniftern, welches wir bei 
dem Hervorbrechen eines eleftrifihen Funkens vernehmen, 
auch bei dem Norblichte, und zwar in demfelben Verhaͤltuiß, 
in dem ber eine Prozeß mächtiger iftald der andere. Gmelin, 
der viele Norblichter im nördlichen Siberien beobachtete, 
and Hube führen an, dab dad Mordlicht häufig mit ei: 
nem fo heftigen Ziſchen, Plagen und Rollen begleiter ift, 
daß man dad Anallen der größten Feuerwerke zu verneh: 
men glaubt. Um dieſes erſchrecliche Getoͤſe auszudruͤcken, 
bedienen ſich die Einwohner jener Gegenden eines Aus— 
druckes, der ſo viel heißt, als: „der raſende Geiſt geht 
worüber.“ Die Jaͤger, welche die weißen und blauen 
Fuͤchſe an den Ufern des Eismeers verfolgen, werden oft 





von Nordlichtern überfallen , weiche mit biefem Getoͤſe ver: 
bunden find, und ihre Hunde erfhreden alddann fo febr, 
daß fie fih platt auf die Erde niederwerfen und es 
ganz unmöglich ift, fie von der Stelle zu bringen. Freilich 
find nicht alle Nordlichter von diefem Getöfe begleitet, 
gleichwie es Umftände gibt, unter denen dag Entweichen 
der eleftrifhen Materie überhaupt geräufchlos erfolgt; 
und mir finden in diefer feheinbaren Anomalie einen Be 
weis mebr für die Identitaͤt der eteftrifhen und der Norbs 
lichterſcheinungen. 

Merkwürdig endlich iſt in dieſem Bezuge auch noch 
die Periodicitat der Nordlichter, welcher gemäß dieſelben 
zu manchen Zeiten viel häufiger, als zu manchen audern 
vorkommen, gleihmwie man Jahre hat, im denen es viel, 
und wieder andere Jahre, in denen es wenig Gewitter 
gibt. Der franzöfiihe Phrfifer Mairan, von dem wir 
ein eigenes Werk *) über das bewundernswürdige Natura 
pbänomen der Nordlichter befiten, weiſt folde längere 
und fürzere Perioden nach, im denen, wenigftend in uns 
fern Breiten, wenig oder gar feine Nordlichter beobachtet 
worden find. Bon 1716 bis gegen Anfang des laufenden 
Jahrhunderts waren fie häufig, mogegen in ben lejten 
Jahren in unfern Gegenden Feine Mordlichter fihtbar ges 
worden find. Um die Pole felbft ſcheint es dagegen zu je« 
ber Zeit Nords und Suͤdlichter zu geben, wenn auch nicht 
in gleiher Menge und Größe. Arago bat ed ſehr wahr» 
fheinlic gemacht, daß man aus der Bewegung der Mags 
netnadel weit entfernte Nordlichter fogar vorberfagen 
könne, Profeſſor Kupfer zu Rafan beobachtete oft 
Mordlichter, und fie fielen ſtets mit den magnetiſchen 
Beobachtungen von Arago zu Paris zufammen. Wiels 
leicht laͤßt ih, und ih made hierauf ſchließlich vors 
yüglich aufmerkſam, ein Wechlelbezug zwiſchen den Polar: 
lichtern, den vulfaniihen Ausbrüchen, und felbft den Ge: 
wittern ald Mirfungen verwandter Urfahen nachweiſen, 
und Nichts würde geeigneter feyn, unfere hier vorgetras 
gene Erklärung dieſes fo außerordentlihen und unbeſchreib⸗ 
lich vraͤchtigen Naturphänomeng über alle Zweifel zu erheben, 
#) Traite historique et physique de l’Aurore boreale 
Paris 1753, - 


Korrefpondeny:Nahrichter, 
Paris, Junl. 
Widtiger Fund von antitem Sitbergeräthe. 

Vor einiger Zeit fauft ein Bauer in der Gegend von 
Bernay, im Euredepartement, einen Meter, und zu Anfang 
gegenwärtigen Frühlings fängt er an, denſelben fieißig zm bes 
bauen, Da er etwas tief in die Erde bineinfurcht, ober, wie 
Einige faaen, mit drin Epaten binelngraͤbt, Mdßt er auf et⸗ 
was Hartes, dad aber dom fein Stein zu feon ſcheln; er 
sit ſich und zieht dad Ding heraus, das feinen Spaten aufe 
bäftz zu feinsm Erftaunen erblictt er ein fchbu gearbeitete® 
metallened Geſaͤßz er zweifelt nit, dab ed Silber ſey. Er 
freut ſich des Fundes und gräbt Pder furcht weiter. Kurz 
barauf wieder ein Kinderniß, und ed fommt wieder ein Gerid 
zum Vorſchein. L’appetit vient em mangeant, wie bas 
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franzbſiiche Sprichwort fagt; der Mann gräst nun weiter, 
nicht fo febr um feines Ücders willen, als in der Kofinung, 
noch mehr Schoͤnes zu finden. Fin glänzendes Gefäh kommt 
nach dem amdern hervor, auch Fleine Bildſaͤulen und andere 
Kunftfapen , alled von Silber und um Theil vergoldet. Der 
fonderbare Bund wird rudbar, Die Gelehrten aus ber Ge: 
gend eilen berbei, um ben Kunſtſchatz in Augenſchein zu neb: 
men; fie gefleben alle vol Verwunderung, fo viel Schones 
ſey noch nie in der Normanbie und vieleicht auch anderdmo 
nicht gefunden worden, Was fie befonderd anzieht, find die 
getrichenen Wrbeiten, welche ſich auf biefem Gilbergeuge 
befinden und verſchiedene Scenen aus ber aften Kelbengefchichte, 
befonder® aus der Belagerung von Kroja barfiellen, fo daß 
Einige glauben, dies müſſe griechlſce Arbeit ſeyn, unb ba 
nun ans dem griechiſchen Alterthume fo wenige größere Funfts 
ſachen von Silber auf uns gefommen find, ‚fo mußte ihnen dieſe 
Menge von Kunftgegenftänden Außer wichtig erſcheinen. 
Mehrere Sefaͤße baben furze lateinliche Infchriften, welde 
eine Weihe an den Gott Merkur auedruden. Es laͤht ſich 
atio nicht wobl bezweifeln, Daß dies Citbergerätbe zu einem 
Tempel Merturd arbbrte und den Tempelſchatz ausmachte. 
Man hat ibn gewogen und 536 Pfund Silber gefunden, 
Waprfcheintin fand biefer Tempel in ber Grgend, mo ber 
Schats gefunden wurde, welches um fo glaublicher ift, da auf 
den Inſchriften neben dem Werte Mertur ein Beiwort flebt, 
welches Tim auf einem Ortsnamen zu bezieben ſcheint. Won 
diefem Drte wußte man aber eben fo wenig etwas, als von 
dem Merturiuttempel, Die Urbeit ſcheint aus ber ſchoͤnſten 
Zeit rdinifber Hunft herzurühren, und e8 wäre moͤglich, daß 
oriebifhe Künftter fie zu Rom verfertigt bätten; follte biefer 
Femperfyan nicht naar von ben Mömern aus den Tempeln 
Griechenlands entwendet, und bdurch bie Freigebigkeit eine 
Protonfuts oder eines fonfligen reihen Beamten einem unbe: 
ruhmten Tempel Gallien® gefbentt worden ſeyn, weil viel: 
leicht diefer Beamte in ber Umgegend Güter beſaß und fir 
bieber von ben bffentlichen Geſchaͤften zurfctgejogen batte? Ber: 
muthlich befaßen wenige Tempel in Gallien ſolche vortreffliche 
Kunffaden, Wie geſagt, find bie Gefäße alle mit fobner 
getriebener Arbeit verſeben. Diefe Metief3 find mit eds 
mer außerordentlichen Borafalt nearbeiter. fo daß auch 
nicht das Mindefte vernachtäffige if. Auf einem ders 
ſelben int eine antike Bafe im Steinen bargeftelt, und 
biefe Vaſe Dat wiederum ibre Reliefs in gany fleinem und 
niedlichem Maßſtabe. Auf einem andern Metief iſt eine Dame 
an ibrem Puhztiſche dargeftelitz ein Spiegel wird ihr vorgthal⸗ 
ten, natuͤrlich ein febr Meiner, und in biefem Spiegel bar ber 
Künftfer mit feiner Hand nicht allein bas Porträt der Dame, 
fondern auch mod die Hauptgegenſtaͤnde, die fib Im Zimmer 
Befinden ,„ abgebildet. Alle Kleibungen auf biefen allerliebſten 
Meliefs find vergoldet, mas ganz im griechiſchen Geſchmacte 
war, Mehrere Gefaͤße find doppelt, naͤmlich in dem fo kuͤnſt⸗ 
lich perriepenen Eefäße ſteckt ein ganz ſchlichtes, fo daß bas 
erftere Bios zum Schmude dba war, bad andere aber eigents 
ti ats Gefäß biente, Der Befchtuß folgt.) 


Rondon, Juni. 
Fortfegung.) 
Biegrapbie Abnig Georgh TV, 

Die Lehrer des Prinzen von Wallis befolgten ein Sy— 
flem, wobei er fih viele Renmtnife erwerben mußte; aber fie 
waren auch fo ftrenge und bielten den Prinzen fo aänzfi von 
afteın Umgang mit ber Weit fern, daß man fih gar nicht 
wundern barf, wenn ber Prinz ſich, als er fein eigener Herr 
wurbe, mit feinen fenrigen Temperament leidenſchaftlich in 
ben Strudel der Gendfe warf. Im Jahre 1783 wurde ber 


Prinz vonjährig und bad Ereigniß mit großem Pomp gefeiert. 
Der Koͤnig erflärte bei diefer Gelegenheit bem Unterbaufe, 
baß er, um der Marion nicht neue Bürden aufjulaben. dem 
Prinzen aus der Eisiifte einen Jahrgehalt von 50,000 Pf. 
aeben wolle, und nichts weiter vem Hauſe verlange ald 60,000 
Pfund, um ibm ald Kronprinz rim Haus einzurichten. Das 
Haus aber bewilligte mit vielen Dantiagungen an Er. Maj. 
100.000 Piund, Damals war no bad Coalitiondminiftes 
rium, welches dur die Vereinigung von For mit Lord 
North gebildet werden war, und beifen vornehmfte Mitglie⸗ 
der mit dem Prinzen anf vertrantem Fuße lebten, am Gtaatds 
ruber und bemühte ip febr, ibn einen Jabrgehalt von 
100,000 Pf. zu verfnaffen. Über ibr größter Geaner war 
ber König ſelbſt, welcher meinte, eine fo grehe Summe in 
ben Hinden eined unerfabrnen Jünglings toͤnne nur dazu Dies 
nen, Schinarotzer und Berführer zu mäften, obne etwas zum 
Gluͤcke oder ber Würde. des Befigers beizutragen. Der Streit 
sing fo weir, daß man eine Veränderung des Minifteriums 
für unvermeidtich biett, als der Prinz ih ins Mirter ſcalug 
und erflärte, er firlle die Feflfegung der Summe gänzlich dem 
Gutpefinden ſeines ebniglicen Vaters anbeim. 

Aid im November deſſelben Jahres das Parlameut eröffs 
net wurde, nabın ber Prinz mit den gewbbnfichen Ceremonien 
feinen Eig im Dperhaufe ats Pair des Reichs ein, Er ſprach 
zum erfienmale Aber eine Proffamation des Abnigs gegen aufs 
ruͤnreriſche Schriften und Berfamminngen, und feine Rede 
erregte wegen bed männlichen, fraftvellen Anusdrucks edler 
Gefinnungen nicht nur die Hufmerffamfeit, fondern auch die 
Bervumderung des Hauſes. Ele ſchtoß mit diefen Worten: 
„Ich bin. was ih bin, nur dur die Liebe, die Freundſchaft 
und das Wohlwollen bes Vottes, und ich werde, fo lange ip 
tebe, feine Sache nie bintanfegen, 

Man batte dem Prinzen Eartton : Haus zur Reiibenz eins 
geräumt; er faufte ſich aber einen Randfimzu Brighton, wels 
Her den Namen Pavillon erbielt; er warb des Prinzen Rich 
lingsaufentbaft , und jene Stadt bat biefer Vorliebe ibr Auf⸗ 
tommen zu verbanfen. Der Prinz yeiate bald an beiden Mobs 
nungen feine Bauluſt, welche zwar vieledgur Ermunterung bed 
Kunfifteißes beitrug, Ihm aber au in Werdrichtichfeiten verwictel⸗ 
te. Im Jabre 1736 batıe er eine Schulb von 250,000 Pfund anger 
bäuft, und da ber König fih weigerte, ibm auszubelien, fing 
er ſogleich an, fein Hauswefen einzuſchraͤnken und legte mit 
ebrenvoller Eutſchloſſenheit einen bedeutenden Theit feines Eins 
kommens zum Mortbeit feiner Gläubiger auf die Seite, Er 
verfaufte fogar feine Kutfohenpferde und ſieß den Bau von 
Eartton:aue einftelten. Wis er fih aber im Sabre 1795 
mir der Prinzefin Karoline Auife von Braunſchweig (welche 
der König felon für ihn ausertefen haben ſoll) vermäbire, ber 
willigte da8 Parlament bie Bezablung feiner Schulden, nebſt 
einem Einfommen von 100.000 Pf. und 81.100 Pf. für die 
Midslirung feines Palafted n. f. w, Die Geburt einer Torons 
erbin, welche am 6. Januar 1796 Nattiand, erfüllte die Mas 
tion mit Freude, und bie Trennung. welche bald darauf zwis 
ſchen dem boben Paare flattfand, diente nur noch mehr day, 
bie liebevolle Mufmerffamterr des Landes auf die Primzeſſin 
Eparlotte zu fieigern. Während des franzbiifhen Reeotutionss 
frieged batte ber Prinz Öfrer um eine feinem Rang gemäße 
Unflelung bei bem Heere nachgeſucht, aber ber König wollte 
im nie bÖher als bis zum Dpriften apanciren Taffen. 

Ich breche bier ab und verſpare den Beſchluß der Bios 
oraphie Georas IV. auf ein andermat, um in diefem Briefe 
noch Kaum für einines Andere gu finden. 

(Der Beſchluß folgt)! 
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Der Geiſt if immer Autochtheme 





Ueber fäddeutfche Dialekts-Poeſie. 


Es bat ſich gewiß fhon jedem Freund komiſcher und 
nalder Poefie die Betrachtung aufgedrängt, daß die mo: 
derne beutiche Literatur, doc fonft nach den verfchiedenften 
Michtungen entwidelt, faum einen Dichter aufmeifen kann, 
dem man jene Prädifate,, befonders aber das des Hoc: 
fomifchen, uneingefhränft zufchreiben könnte, Den Grund 
diefer Erfheinung in der Sinnesart der Nation zu fü: 
hen, wäre willführlich, da Heiterfeit und Frobfinn feinem 
Einzelnen, geſchweige einem Volke verfchloffen find; koͤnnte 
er aber nicht in der Form feiner Porfie, in der Bauart 
feines Idioms liegen? Diefe Vermuthung gewinnt viel 
Gewicht, wenn man den Einfluß fremder Spradhen auf 
ihre Fiteraturen ind Auge faßt. Es ift eine vielfach bes 
thätigte Erfahrung, daß zwei getrennte Idiome, aus ei- 
nem gemeinf&baftlihen Stamm erwachſen, in ihrer beider: 
feitigen Entwicklung einen verfhiedenen Weg einfclagen, 
dergeftalt, dab fie, vielleicht aus einem eingebornen Ins 
ſtinkt von DOppofition, die eine fi gegen ein Ideal von 
Reichrigfett and Weichheit, die andere nah dem entgegen: 
geiezten der Bolltönigfeit und Schwere bewegt, Diefe @r: 
ſcheinung lädt fib in Meinen Kreifen, in der Entwidlung 
benahbarter Dialekte Einer Sprache, fie läßt fih aber auch 


im Großen, im Berbältnib ganzer Landesſprachen Eines 


Grundftammes nachweiſen. Dielen Gegenfag vom Leid: 
ten zum Echweren ftellt namentlich das Englifhe gegen 
Deutſch, das Franzöfifhe gegen Italieniſch, das Portu: 


gieſiſche gegen Spanifh, dad Dänifche gegen Schwebifch 
dar, 

Der Einfluß diefed Sprachcharakters auf die Literatur 
ift offenbar. Alle leichte, naive, lomiſche Ppefie, und ganz 
befonders das Luftipiel, iſt fat ausſchließlich bei den vier 
vorausgenannten Sprachen zu fucben, waͤhrend die ſchwe⸗ 
ren, gebarnifcbten ihre Poefie mit großem Uebergewicht auf 
das Patbetiihe werfen. Der umgefebrte Satz paßt wenig: 
ſtens auf die zweite Hälfte, weil bier der Mangel leichter 
Formen ein phofiihes Hinderniß für leichten Stoff wird. 

Die abgefliffene Sprache erzeugt fich durch dag große 
Uebergewicht einer Hauptitadt über die Provinzen, fo daß 
die Hanptitadtiprade zur Landesſprache wird. Diefed kann 
fi ereiguen in großen politiihen Körpern, wie in Eng: 
land und Frankreich, ober auch dadurch, dab Heinere Staa: 
ten umverbältnißmäßig große Hauptitäbte befommen, indem 
die Nation fi gleihfam phufiic nah einer Stadt foncen- 
trirt. So ift zu bemerfen, daß die Heinen Länder Daͤ—⸗ 
nemarf und Portugal viel volfretchere Hauptitädte haben 
ald das weite Schweden und Spanien, 

Die abgeſchliffenen Sprachen, einer Zofalität lebendig 
angehörend, find nun natürlih von Haus aus naiv, prals 
tiſch, populär, dem Wipigen, Humoriftifhen, Komiſchen 
des täglichen Verkehrs und der Realität überhaupt geneigt 
und ergeben. Die gemeffenen Sprachen dagegen, durch 
eine freimilige Konvention foordinirter Theile entitan: 
den, find nirgends ganz zu Haufe; fie ſchweben in einer 


gewiſſen Höhe über den einzelnen realen-und lokalen Ber: 
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haͤltniſſen, und ſind deßwegen von Natur dem abſtralteren, 
idealeren Treiben des Gedankens, in der Poeſie dem Pathos 
vorzüglich zugethan und geeignet. 

Da aber dad Volk und die Geſellſchaft demungeachtet 
ibre realen und lofalen Stellungen einnehmen, und Wiß 
und Laune ihr Recht üben wie anderwaͤrts, fo kann die Er— 
ſcheinung nicht ausbleiben: das naive Clement ſchafft fi 
feine, von der Gemeinfprahe abgefonderte Eriftenz, und 
bebient fich der lokalen Dialekte. Dieß geſchah in Spanien, 
in Italien, in Deutſchland. 

Im Dialeft findet der Wig fein adäguates Element; 
denn ber Dialekt it, wenn ibm auch die Bildung abgeht, 
immer nad einer Geite bin abgefäliffen. So find z. B. 
unfre füddentfhen Dialefte, obgleich fie Spuren ber älte: 
ften Sprade in fib erhalten haben, dennoch weſentlich 
moderner als die Schriftſprache, in fofern modern und 
abgefchliffen dafelbe fagen. 

Der Wiß bat die inwohnende Tendenz zur Verflücti: 
gung feiner Mittel. Ge weniger Spiben er braucht, defto 
wirkfamerifter. Auf diefem Geſetze berubt eigentlich dad, 
was man die feine Komif nennen fann, nämlich diejenige, 
deren Komiſches nicht blos in bie Charaftere und Situa: 
tionen dringt und dann fib im inbifferenten Sprachſtoff 
verkörpert, nein, die gerade im Sprachſtoff erſt ihre wahre 
Gewalt übt, indem fie mit der Form fpielend, noch im 
Satz, im Wort, inder Spibe wigig it. Wenn man Ges 
mwandtheit der Dialektik im fpanifhen, und Abentheuerliche 
keit der Laune im engliihen Quftfpiel bewundern mag, (6 
gebührt in der Naivität des Ausdrudd, im der feinen Kos 
mit der erfte Rang dem Franzofen. Nah meiner Einficht 
it Molidre der feinfte Komiker von allen, die geſchrieben 
haben, Es finder fih ſchwerlich in aller Literatur ein Dich⸗ 
ter, ber mit mehr Weisheit als dieſer feine ſprachlichen 
Mittel zu Mathe gehalten bat. 

In Deutſchland bat man fhon lang bie Entbdeckung 
gemacht, daß feine Komik, Natvität des Ausdruds, viel 
teichter im Dialeft ald in unferer gelebrten Schriftſprache 
zu erreihen ſey. Um nicht beim Reinecke Fuchs anzufan: 
gen, find des Pramonftratenferd Sebaſtian Sailer geiſt⸗ 
lihe Komödien in ſchwaͤbiſcher Bauernſprache ſchon an die 
ſechs zig Jahre gefchrieben, Später bat der Nürnberger 
Grübel mit feinen Schwänfen feine ganze Provinz ergöst. 
Hebel fodann-bat filr alle Zeiten gezeigt, wie ein ächtdeuts 
ſches Idyll eigentlich ausfeben müfe. In neueſter Zeit 
baben der Straßburger Pfingftmontag , die wienerifhen 
Dichter Gafteli und Seidl, im Nerden der Hamburger 
Bärmann, ber Schlefler von Holtei u. f. f. ſich verdtentes 
2ob erworben. Bei allen dieſen Dichtungen war darüber 
nur Cine Stimme, daß ihnen ein ihrer Mundart ringe 
mwahsner Meiz inwohne, der nur fo und unter feiner ans 
bern Form ſich voll empfinden laſſe. 

. Aus diefen Erfahrungen ergab ſich aber fir Suͤddeutſch⸗ 


land insbeſondere noch die Einſicht, daß es eine gemein 
fame fübdeutihe Sprache gebe, vom eigenthuͤmlichen, ge 
meinfhaftliden Vorzuͤgen und Mängeln, welhe Sprache 
freilich nur im der verſchledenen Färbung der einzelnen 
Provinzen eriftiere. Diefe lokalen Färbungen beruben vor: 
zugsweiſe auf der verfbiedenen Bildung des Vokalſoſtems, 
und es laffen fi in Beziehung auf dad Werbältnif, in 
bem fie zu einander ſtehen, folgende Mefultate ziehen. 
Das Idiom des Schweizers bat im Ganzen die mits 
telhochdeutſche Einrichtung des dreizehnten Jahrhunderts 
fortgeführt; ibm kommt daher mit Recht ein ehrwürdiges, 
patriarchaliſches Element zu, das Hebel fo gluͤcklich zu 
faffen wußte. Auch der eigenthimliche Gutturallaut , der 
der Flexibilität und alfo dem komiſchen Clement keineswegs 
Vorfhub thut, unterftäzt das idplifche. Dem Kenner der 
ältern Sprache wird ſich aber immer die Anficht aufdrängen, 
dab diefe Mundart eigentlich ein forrumpirtes Mittelhoch⸗ 
deutſch, eine abgenuzte Sprache früberer Jahrhunderte ift. 
Diefer Vorwurf (wenn es einer ift) läßt fih nun dem 
ſchwaͤbiſchen Dialeft nicht mahen. Hier iſt das ganze Wo: 
Falipftem, ift faſt alleganderd als im Mittelhochdeutichen; es 
iſt aber gerade nur um Cine Stufe von demfelben abgewi⸗ 
hen, ſo daß, wenn unfere heutige Schriftſprache eine übers 
eingefommene Audgleihung zwiſchen füdliben und noͤrdli⸗ 
hen Mundarten (mern gleich mit großem Uebergewicht der 


erftern) beißen muß, unfer Dialekt dagegen eine unberküm— 


merte Fortbildung des Mittelhobdeutſchen, ein unmittel: 
bares Toter: Jdiom von diefem Mutterftamm beißen Tann. 

Was nun die übrigen Dialekte betrifft, vom denen ſich 
brei ftreng unterf&eiden laffen, nämlich der fraͤnliſche oder 
mittelrbeinifbe, ber norbbairifhe, vom Obermain bis an 
die Donau, und der oftlehifhe, vom Lech und der Donau 
fikdoftwärts verbreitete, fo laͤft fi von ihnen dieſes aus⸗ 
ſprechen: Sie find von der Sprache des Mittelalters viel 
weiter, um zwei, drei Stufen entfernt, Sie gerade vers 
dienten aus biefem Grunde die erfte Aufmerfiamfeit und 
hätten den erften Anſpruch auf eime felbiittändige Ausbil 
bung, weil fie, ald der Schrift am fernften, dieſelbe vor 
allen beduürften. Leider tritinur ein anderer Lebelitand 
dazwiſchen: alle biefe ſehr eigenthümlich vofalifirten Dias 
tefte find nie zu ihrer vollen Entwidiung gefommen ; fie 
find auf haldem Wege von der übergreifenden Schriftſprache 
bewältigt und geftört worden, fo daß fie num ein unorgas 
nifhes Gemifh von Volalverhaͤltniſſen an fich haben. 

Dieß gerade iſt bei den alemannifhen Dialekten nicht 
der Fall. Sie find im Ganzen foniequent entwidelt, und 
aus diefen Prämiffen drängte ſich Schreibern dieſes die uns 
erwartete Ueberzengung auf, der ſchwaͤbiſche Dialelt, der 
zum Glüd feine Mutteriprahe war, fep derjenige, der vor 
allen andern den Charakter der gemeinfamen neufübdeute 
{den Mundart am reiniten ausiprede. Cine einzige, aber 
durchgehende Vermiſchung abgerehnet, bie das Spitem der 
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Nafaltöne mit ſich führte, läßt fi das mittelhochdentſche 
Volalſpſtem durch einfache Fortihreitung ind Neuſchwaͤbiſche 
Übertragen, und ber Umſtand, daß die Ausſprache von ber 
ſchriftmaͤßigen um ein Geringes abweicht, erleichtert einer: 
ſeits das Verftändniß derfelben für andere Stämme und 
erflärt, andrerfeits die Erſcheinung, warum in Schwaben, 
vor andern Provinzen, der Dialekt nicht zur-bloßen Dolls: 
und Bauerniprache herabfinfen mußte, ſondern daß er ein 
Eigenthum aud der gebildeten Klaffe geblieben ift, daher 
denn au einen bedeutenden Grad von Bildung, fo wie 
befonders noch inwohnende Bildiamkeit fi erhalten bat. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Das Sklavenſchiff. 
(Bortfegung.) 

Nun war die Meihe am Schwarzen, die Vorfhläge 
des Weißen toll und ungereimt zu finden. Man ſchrie, 
man ftritt, man trank eine Menge Branntwein, allein 
dieſer that fehr verſchiedene Wirkung auf beide Parthieen. 
ge mehr der Franzofe trank, defto geringer wurden feine 
Ungebote; je mehr der Neger trank, bdefto mehr gab er in 
feinen Forderungen nah; amt Ende, ald ber Korb leer 
war, ſchloß man ab. Geringe Baummollenzeuge, Pulver, 
Elintenfteine, drei Fäffer vol Brauntwein, fünfzig ſchlechte 
Flinten, waren der Kaufpreis für bumdert und ſechszig 
Sklaven. Der Kapitän ſchlug in die Hand bed mehr ald 
Bald detrunfenen Schwarzen ein, und alsbald wurden bie 
Neger den franzöfiiben Matrofen übergeben , welche den: 
felben die hölzernen Gabeln abnahmen und eiferne Hals— 
eifen und Handſchellen anlegten, sum offenbarften De: 
weis, wie weit überlegen die europaͤiſche Kultur ift. 

Ungefähr breißig Sklaven waren noch übrig: Kinder, 
Greife, fhmädlihe Frauen; aber dad Schiff war voll. 
Zamango, ber nicht mußte, was er mit biefem Ausſchuß 
anfangen follte, bot dem Kapitän an, fie ihm für eine 
Flaſche Wein dad Erik zu verkaufen. Das Anerbieten 
war verführerifb, Ledour erinnerte fih, daß er in Nan— 
tes bei einer Vorftellung der fichlianifhen Vesper eine 
große Unzabl wohlbeleibrer Leute ſich in ein ſchon ganz ge 
fültes Barterre hatte drängen, und vermittelft der Fähig: 
keit des menfhlihen Körpers, ſich zuſammenpreſſen zu 
Laffen, fogar Mittel finden ſehen, fib gu fegen. Er nabm 
noch zwanzig der magerfien Eflaven. Nun forderte Tas 
Mango nur noch ein Glas Branntwein für einen jeden 
der zehn übrigen. Ledour bedachte, daß in den Poſtwagen 
auf Kinder nur ein halber Plab gerechnet wird. Er nabm 
alio noch drei Kinder, erflärte aber, daß er nun feinen 
einzigen Schwarzen mehr wolle. Da Tamango fab, 
daß ihm noch fieben Sflaven auf dem Halfe blieben, er: 
griff er feine Flinte nnd zielte auf eine Frau, die ihm zu: 
naͤchſt fand — es war die Mutter der drei Kinder, — 


„Kaufe fie,“ rief er dem Meißen zu, „ober ich erſchieße 
fie; ein Olädhen Branntwein, ober ich drüde los.“ — 
„Bas zum Teufel fol ich mit ihr machen 2% antwortete 
Zebour, Tamango gab Feuer und die Sklavin ſtuͤrzte zu 
Boden. „Friſch, ein Anderer!“ rief Tamango, auf einen 


ſchwachen Greis zielend; „ein Glas Branntwein,/oder —* 


Eine feiner Frauen fiel ibm in den Arm und der Schuß 
ging fehl. Sie hatte in dem Greife einen Guifiot oder 
Zauberer erkannt, ber ihr einft propbezeiht, fie werde 
Königin werden. Tamango, durch ben Branntwein ers 
bizt, fam außer ſich, da fein Wille Widerftand fand, Er 
verfezte der Frau einen heftigen Schlag mit der Flinten: 
folbe, wandte fi zu Ledour und fagte: „Hier, ic ſchenke 
Dir diefed Weib,“ Sie war hübſch, Ledour betrachtete 
fie lachelnd, nahm fie bei der Hand und fagte: „Ich will 
fhon einen Plaß für fie finden.‘ Der Dollmetiher war 
menſchlich; er gab Tamango eine Echnupitabaldbofe von 
Pappe und forderte die ſechs übrigen Sklaven bafılr. Er 
befreite fie von ihren Gabeln und überließ es ihnen, zu 
geben wohin fie molten. Sogleich liefen fie, einer bier: 
bin, der andere dorthin, hoͤchſt verlegen, wie fie ihre, 
zweihundert Stunden von ber Küͤſte entfernte Heimath 
wieder finden ſollten. z 

Unterdeffen nahm ber Kapitän von Tamango Abſchled 
und ging dann ſogleich daran, feine Ladung einzuſchiffen. 
Es war nicht geratben, fi lange in der Mündung bed 
Fluffes aufzuhalten; die Kreuzer konnten fich wieder ſehen 
laffen ; er beſchloß baber, am folgenden Morgen bie Anter 
zu lichten. Tamango legte fib ind Grad, um feinen 
Rauſch auszuſchlaſen. Wis er erwachte, war das Schiff 
ſchon unter Segel und glitt den Strom hinab. Er fragte 
nah feiner Frau Arche, denn fein Kopf war von den 
Ausihweifungen des vorigen Tages noch verwirrt. Man 
antwortete, fie ſey fo unglddtich geweſen, ſich fein Miß⸗ 
fallen zuzuziehen, er babe fie dem weißen Kapitän ges 
fhenft und diefer fie mit fib an Bord genommen, Bei 
diefer Nachricht fchlug fih Tamango verzweiflungsvel vor 
den Kopf, ergriff dann feine Klinte und eilte, da der 
Fluß mehrere Aruͤmmungen maht, ehe er fi ind Meer 
ergießt, auf dem gerabeften Wege einer Fleinen Bucht zu, 
bie eine halbe Stunde oberbalb der Mündung liegt. Dort 
boffte er einen Nahen zu finden und das Schiff noch zu 
erreichen. Er irrte fi nicht: er hatte wirklich noch Seit, 
fib in einen Nahen zu werfen und an das Negerſchiff zu 
rudern. 

Ledourx war erftaunt, ba er ibn ſah, noch mehr aber, 
als er ihn feine Frau zurüdfordern hoͤrte. „Geſchenkt ift 
geſchenkt,“ antwortete er und febrte ihm den Ruͤcken zu. 
Der Schwarze beitand auf feiner Forderung und erbot fid, 
einen Theil der für die Sklaven eingetaufchten Waaren zu: 
rüdzugeben. Der Kapitän lachte und fagte, Ance fer eine 
gute Frau und er wolle fie behalten. Da vergoß der arme 
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Tamango einen Strom von Thränen und ſchrie vor Schmerz. 
Bald wälzte er ih auf dem Verde herum und rief feine 
geliebte Abche, bald ftieß er den Kopf gegen die Bretter, 
als ob er fi umbringen wollte. Der unerbittlie Mapi: 
tän wies auf die Küfte und bedeutete ihm, es fey Zeitfihr 
ibm, zurädzufehren ; aber Tamango blieb, er bot fogar feine 
goldenen Cpauletten, feine Flinte, feinen Säbel an; 
alles umſonſt. (Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


London, Juni. 
GBeſchluũ.) 
Ueber die Emanzipation der Juden, 

Die von Grant im Unterbaufe vorgebrachte Bill zur 
Emanzipation der Inden ift, nachdem fie dur eine feine 
Diehrheit zum erfien Werlefen getontfhen war, beim Vorſchlag 
sur zweiten Verleſung durch eine bedeutende Mehrheit vers 
worfen worben. Mau würbe ſich aber febr irren, ten man 
glaubte, der Grund biefer Werwerfung fev reiner Sudenbaß, 
Intoltranz oder Neid ber Handelsweit. Im Gegentheil, 
ſelbſt die entſchiedenſten Gegner ber Bil ſprachen mit Wobls 
wollen, ja mit Achtung von den brittifhen Juden, und erflärz 
ten fim bereit, tunen alle Rechte des Bürgers, nurn icht die 
ber Geſezgebung und Verwaltung einräumen; die 
meiften Bitiſchriften zu Bunften der Maßregel und es lief nicht 
eine einzige dagegen ein) kamen vom Haudeleſtand und waren 
von beu vornehmſten Kaufleuten und Banfiers unter zeichuet. 
Die Wahrbeit iſt, daß im einem Lande, wie England, ber 
tbaͤtige Handelägeift der Juden, werner aus den unbebeutend: 
ſten Dingen einen Gegenſtand des Verkehrs za madıen weiß, 
vom bönften Mugen für deu Staat iſt, und was bie Gewifs 
fenbaftigkeit betrifft, fo find die emgtifchen Chriſten fo ſehr 
Juden, als die Juden ſelbſt; ja ſie ſind es um fo vlel mehr, 
als man bier felten den Juden ala Rebtaͤuſcher, Kornwucht⸗ 


rer oder Pfandleiber ſiebt ; der gemeine Jude bandelt mit alten. 


Kleidern, Galanteriewaaren, ift Krämer und mitunter Hands 
werfer, der reichere iſt Kaufmaun oder Agioteur. und ınan 
finder unter bdiefen durchaus fo viel Ehre und Auvertäjfigteit, 
als beim engliſchen Kaufmann Aberbaupt, und gewiß nicht 
mehr Hang zur Berrügerei , als fich die meiften unferer ein: 
bändfer und Handwerker zu Schulben kommen laſſen. Yu 
in der Erziehung fleben fie mit ibren chriſtlichen Mit buͤrgern 
auf ziemlich gleicher Stufe; dabei betümmern ſich bie reichern 
Sſraeliten mir vielem Eifer um dad griftige und koͤrperliche 
Wobl ihrer aͤrmeren Gtaubenspräder. fo daß man nie einen 
Juden betteln fiebt, und äußerft feiten von groben Verbre⸗ 
cwen unter ibmen boͤrt. Ja, die reichern Ifraeliten beiränz 
fen ihre Mildtbaͤtigteit nicht auf ihr eigenes Wolf, fondern 
ſubſeribiren zu den meiften milden Stiftungen , ſelbſt zu fols 
en, von welchen ibrem Zwecke und Weſen nach fein Jude 
Tugen zieben kann. Alles dies hat ihnen Bei und einen guten 
Namen und viele Freunde erworben. Die Oppoſit ion grüns 
dete ſich aber auf folgende Puntte: dem achten Juden ſey nicht 
das Land feiner Geburt, ſondern Valaͤſtina das wahre Vater⸗ 
landz ber Ruhm und die Ehre Großbritanniens, deſſen Ger 
ſchichte für ibm eim todter Buchſtabe ſey, muͤſſe ibm baber 
gleiwgättig fun; wenn er alfo' einen Sig im Parlamente 
bitte, vohrde er ausfnliehli auf feinen eigenen Vortheil fe 
ben; ed wäre unfgitih, Meniven über Epriften arbieten 
su laſſen, die die Metigion derſelben als einen Ghgendienft 
betrachten, und als Geſetzgeber oder Beamte nie darauf bes 
dacht fenn tbunten, bie Game biefer Religion zu fdrbern; 
bierin Line zwar eine Gefabr, wenn ed den Mouarchen frei 
fände, nur den Würbigfien Heinter anzuvertrauen, und ber 


Nation, nur Ihre beſten Freunde ind Unterhaud zu ſchigen; 
da aber viele Sitze FAuftic feyen und Aemter und Chrens 
ftelen fin oft erzwingen ließen, fo fbnnte, wenn fein 
legales Mittel im Wege fände, eine Anzahl Juden ſich eine 
Macht anmaßen, welge dem Intereffe der Ehriften zuwider⸗ 
tiefe. Der Hauptarund iſt aber wobl, daß die Herrn fürde 
ten, burd die Konfurrenz mit ben reichen Juden möchten bie 
Sitze im Parfament vertbeuert werben. Mertwärbie ift ed, 
baß mehrere fatbolifche Gemeinden für bie Einanzipation ber 
Juden Bittſchriften eingef@ict, und bie Parlamentögfieber 
biefes Glaubens im Linterbaufe dafür gefimmt haben, mwähs 
rend fan alle die, welche im vorigen Jabre ih der Einbärges 
rung ber Katbotiten, „wegen der Unbuldfamfeit derſelben,“ 
widerſezten, fi für verpflichtet bieiten, auch gegen die Iuben 
au ſtunmen, und eben fo merfwürbig iſt ed, daß bie reichern 
Juden ſich gar feine Müge um bie Sacht gaben. 


Paris, Juni, 
GBeſchluß.) 
Wichtlger Fund von antitem Silbergerärhe. 

Eine faſt zwei Buß bobe Bildſaͤule von Silber wird für 
einen Merfurius gebalten, und man bat ibm einen Schlan— 
genſtab im die Hand gegeben, der fi in ziemlid weiter Guts 
fernung von der Bildſaͤule vorfand; ed laͤßt ſich aber noch 
zmeifein,. ob wirflic der Görterbote durch diefe Bildſaͤule bat 
bargeflellt werben folen. Es fand ſich bald ein Kuͤnſtler, 
welcher dieſen Schatz abztichnete; er bat die (ıtbograpbirten 
Bıätter bereits anf Supfeription angefündigt. Von Paris 
famen einige Runflliekbaber, um ben feltenen Fund zu beficdys 
tigen. Ein flinter und bekannter Gelehrter, welmer einer ber 
Eonfervatoren an der fhnigl, Bibliotbet umd dem Antitenfabis 
nette ift, erſchien auch in Begleitung eines befannten Kunſt⸗ 
tiebbabers und Runftbändfers aus dem Palais royal; die bei⸗ 
den Herrn begannen ſogleich mit bein Eigenthümer in Uuters 
bandinng zu treren , und ebe 24 Stunden verfloſſen waren, 
batten fie den Tempelſchahz für 15.000 Wranfen erftagben; 
dem Laudmanne, welcher einige Zeit vorber fein Grüd Band 
nit 1000 Franten bezablt hatte, kam es wobl zu flatten, 
eine fo beträchtliche Gumme zu bekommen und noch obendrein 
feinen Acker zu bebalten; wer weiß, ob er nicht neue Schaͤtze 
in demſelben findet, welche gtücticherweife fo mandem babs 
ſuͤchtigen Zeitafter und Wolfe entgangen find? Die beiden 
Heren pacdten nun ſchnell ihren Schatz ein und fubren wieber 
nam Paris; fie waren fo gewandt, daß fie einige Tage bar 
auf denſelben Swap für das Doppelte, bas beißt für 30,000 
Sranten an bad fünigl. Antifenfabinert verfauften. Man bes 
banptrt , wenn einige entſchiedene Kunſtliebbaber, 3. ®. 
der Herzog von Blacad, Hr, Durand u. a-, welde auserle⸗ 
fene Sammlungen befigen, von dem Funde Genachrichrigt wors 
ben wären, würben fie dem Gigenihämer vieleicht noch 
mebr arboten baben; denn fol ein Schatz iſt etwas Einziges 
in feiner Urt. Es fol num im fonigl. Antifenfabinrire eim 
elgener Garant zur Aufbewahrung ber vortrefflihen alten 
Kunftwerte verfertigt werben; man fbnute ibn der Gonbers 
barkeit halber neben bem Schranfe aufftellen, in welchem mebs 
rere alte Etücde aus dem ebematigen Kirchenſchaze der Gr, 
Denisabtei aufbewahrt werben; man bätte dann einen beibnis 
ſchen Tempelſchay neben einem chriſtiichen. Welches Gtück. 
daß er im der Erbe verborgen geblieben iſt bie zu einem Beits 
alter, ba man Sunftgegenflände zu fanigen, zu beſchreiben 
und aufjubewahren weiß! Häaͤtle man ihm im Mittelalter 
aufgefunden, fo würde wahrſcheinlich fein Erüd davon auf 
und gefommen fen. Ds 
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Das Stlavenfdiff. 


(Bortfegung.) 

Während diefen Verhandlungen fagte der Lieutenant 
des Schiffes zu dem Kapitän: „dieſe Nacht find ung drei 
Sklaven geftorben, wir haben Platz. Sollten wir nicht 
diefen Eräftigen Burfhen mitnehmen, ber allein mehr 
mwerth tft ald die drei, welche wir verloren haben, zufam: 
men 7* Lebonr bedachte, daß Tamango wohl taufend Tha— 
ler wertb fen; daß diefe Dieife, Die fehr vortbeilbaft für 
ihn zu werden verſprach, wahrſcheinlich feine lezte ſeyn 
werde, und endlih, daf, wenn fein Glück gemacht fen, 
und er den Sflavenbandel aufgebe, ibm wenig daran liege, 
ob er anf der Küfte von Guinea in autem oder in fhlims 
mem Mufe ftebe, Ueberdieß war das Ufer bier menfchenleer 
und der afrifanifhe Krieger ganz in feiner Hand, Es 
fam nur noch daraufan, ihm feine Waffen wegzunchmen, 
benn es möchte gefährlich gewefen feon, Hand an ibn zu 
legen , fo lange er ihrer noh Herr war, Ledour forderte 
daher feine Flinte von ihm, als ob er fie unterſuchen und 
feben wollte, ob fie mobl fo viel werth fen als die ſchoͤne 
Anche; indem er mit bem Hahn fpielte, ſchüttelte er das 
Yulver von ber Pfanne. Der Lieutenant befhäftigte ſich 
während deffen mit dem Säbel, und num fielen auf einmal 
zwei Fraftige Matrofen über ben entwaffneten Tamango 
ber, warfen ihn auf den Müden nieber und fingen an, ibn 
gu binden, Der Schwarze wehrte fib tapfer. Durch 
feine Rieſenſtaͤrle gelang es ihm, ſich wieder aufzuraffen. 


Mit einem Fauftfhlage warf er den Mann nieder, der 
ihn beim Kragen bielt, ein Stuͤck feines Modes ließ er 
in den Händen des andern Matrofen und ſtuͤrzte ſich mie 
ein Kafender auf den Lieutenant, um ibm feinen Säbel 


zu entreifen. Diefer verfeste ihm einen Streich über 
den Kopf, der eine breite, jedoch nicht tiefe Wunde ver: 
vrfahte. Tamango fiel zum zweiten Male zu Boden 
und nun band man ihm Hände und Füße, So lange er 
ſich vertbeidigte, erbob er ein wuͤthendes Geſchrei und bes 
megte fi beftig wie ein im Netz gefangener Eber, allein 
ſo bald er fab, daß aller Widerftand vergeblich fep, ſchloß 
er die Augen und rührte Fein Glied mehr. 

„Hart rief Kapitän Ledour, „mie werben fi bie 
Schwarzen, welhe er verfauft bat, freuen, wenn fie fe: 
ben, daß er nun felbit ein Sklave it! Jezt werden fie 
wobl erfennen, dab es eine Vorfehung gibt.* Unterdeſſen 
verbintete ſich Tamango. Der menfhlihe Dollmetſcher, 
der den Tag zuvor fehs Sklaven das Leben gerettet hatte, 
trat zu ibm, verband feine Wunde und flüfterte ihm einige 
tröftende Worte zu; morin fie beftanden, weiß id nit. 
Der Schwarze blieb unbemeglich mie eine Leibe. Zwei 
Matroſen muften ihn wie einen Ballen unter dad Zwi: 
ſchendeck an den für ibm beftimmten Platz tragen. Zwei 
Tage lang wollte er weder effen nod trinken, und kaum 
ſah man ibn die Augen auffchlagen. Geine Unglüddge: 
faͤhrten, früher feine Gefangenen, faben ibn mit dumpfem 
Erftaunen in ibrer Mitte erfheinen, und fo groß war 
die Furcht, bie er ihnen noch jezt einflößte, daß fein ein: 


’ 
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ziger deſſen in feinem Elende zu fpotten wagte, der doc 
die Urfache des ihrigen war, ö 

Mit einem frifhen Landwinde in den Segeln, ent: 
fernte fih dad Schiff ſchnell von der afrifaniiben Küͤſte, 
und ale man von den englifhen Kreuzern nichts mehr zu 
fürdten hatte, beicäftigte fih der Kapitän in Gedanken 
nur mit bem großen Gewinn, ber feiner in ben Kolonien 
warte. Gein Ebenbolz hatte fih gut gehalten: feine an- 
ftedende Krankheit war ausgebroden‘, höchſtens zwölf Ne: 
ger, und noch dazu von den ſchwächſten, waren vor Hiße 
geftorben: eine Kleinigkeit. Damit feine Menſchen— 
ladung während der Fahrt fo wenig ald möglich leiden 
möchte, gebraudhte er bie Morfiht, die Stlaven alle 
Tage auf das Verde zu bringen. Je dem dritten Theile 
dieſer Unglüdlichen vergönnte man eine Stunde, um et: 
nen Vorrath frifher Luft für den ganzen Tag zu ſchoͤpfen. 
Ein Theil des Schiffsvolls ftand unter den Waffen, um 
fie zu bewachen; überdief brauchte man die Vorſicht, fie 
nie ganz von ihren Keffeln zu befreien. Zumeilen ergöste 
fie ein Matrofe, der die Geige fpielte, mit einem Kon 
zerte. Sonderbar war ed anzufeben, wie dieſe ſchwatzen 
Figuren fi gegen den Epielmann wandten, wie allmaͤhlich 
fi der Ausdrud dumpfer Verzweiflung auf ihrem Gefichte 
verlor, fie in ein lautes Gelächter ausbrahen und in bie 
Hände Hatfchten, wenn ed Ihnen anders bie Ketten erlaubten, 
Bewegung ift zur Gefundheit nothwendig, und fo bielt ed 
denn auch Kapitän Zedour fir fehr zuträglih, wenn er 
feine Stlaven recht oft tanzen ließ, fo wie man bie Pferde 
auf einer langen Seereife zum Bäumen uud Springen 
reizt, um fie munter zu erhalten, „Friſch, Kinder, tanzt, 
macht Euch luftig,* rief der Kapitän mit einer Donner: 
frimme und Hatfhte mit einer ungebenern Peitihe, und 
alsbald begannen die unglätlien Neger zu tanzen und 


u fpringen. 
—— (Die Fortſetzung folgt.) 


Ueber füddeutfche Dialekts⸗-Poeſie. 
(Eortfegung.) 

Da wir darauf ausgeben, bem Lefer eine Probe neus 
ſchwaͤbiſcher Verskunſt vorzulegen, fo milfen wir dieſes 
Idiom etwas näber harafterifiren. Voraus gebe nur bie 
Bemerkung: Da es ih bier um ein reinpraftifches Intereife 
banbelt, fo find wir gezwungen, alle biitoriihen Ruͤckſichten 
deutfcher Orthographie zu vergeffen, um unfere Töne ein: 
fab und reinlich aufs Papier zu ftellen, doch mit geböriger 
Einſchraͤnkung; nämlih, fo wie ed eine troftlofe Bemuͤ— 
bung tft, in ſolchen Dingen einen barakterlofen Mittelweg 
zwiſchen der Gemeinſchrift und dem Dialekt zu ſuchen, io 
kann es bier ‚unferer gangen Vorbereitung gemäß, auch nicht 
darum zu tbun fepn, eine Lolalſprache mit unzulaͤnglichen 
Mitteln ängftlih nadzumalen. Wir ſuchen eine gebildere 
Form, aber die Form für einen felbitftändig betrachteten 


Stoff, der alfo feine ibm eingeborne Bildung, Feine fremde 
in ſich ausbilden fol; mir einem Wort, wir fuben und 
eine theoretifch:gebildete Orthograpbie für unfern Dialekt, 
bie auf den erften Blick etwas Fremdartiges baden mag, 
beren überwiegende Vortheile aber bei einem zweiten und 
dritten Leſen jedem nidt dawider Cingenommenen in die 
Uugen fallen werden. Man bemerfe folgende Punkte, 

Das A, aus der ſchwediſchen Orthographie entlehnt. 
bezeichnet den befanuten Mittellaut zwiſchen a und o, waͤh⸗ 
rend das gemeine a bei und, vor andern Wiundarten bes 
fonders rein und voll, wie im Italieniſchen gehört wird, 
Dad umgekehrte e (2) fol den trüben Laut des tonlofen « 
oder des franyöfiihen fogenannten — mwet bezeichnen. 
Die kurzen & und e laffen fi aus hiftorifhen Gründen nicht 
fireng nad der Ausſprache ſchelden; die langen ä find im: 
mer ſo bezeichnet, Das y-bedeuter ein langes i, Won den 
Nafalvofalen entfprehen die Zeichen A und Ö, aud der por⸗ 
tugiefiihen Ortbograpbie entiehnt, dem Laut der franzöfiiben 
Verbindungen en, on, Unſer & ift ein zwiſchen e und i 
gelegener Nafenlaut, ben ber Portugiefe dur die Werbin- 
dung im wiedergibt, z. B. sim (ja), fim (Ende). Die Ver: 
bindung Ai ift befonders beliebt und wird indgemein dıyb- 
thongifh, auf eine nihr eben angenehme Weiſe, wiewohl 
nicht viel verſchleden von dem franzoͤſiſchen sin oder in ge: 
fprohen, welchem ed benn, bei einiger Sorgfalt der Yuss 
fprace, völlig gleich gemacht werden kann. Die Au und Si 
find hier feltenere Doppellaute und dem Portugieſen geläus 
figer. Wegen der Konfonanten bemerfe ich nur, daß, fobalb 
von einiger Bildung der Sprade die Rede ift, barte und 
weiche Laute, wie b und p, d undt, glund cl, ga unden 
und dergl. wirtlih und richtig geichieden werden follten, 
was man fu unfern Gegenden freilich, auch im Hochdeutſch⸗ 
ſprechen, nicht eben genau nimmt. Die b und g werden 
bier nie afpirirt, Unter den afpirirten Buchitaben machen 
wir feine energifhen Scheldungen; wir brauchen nur f,s 
und ftatt des unbequemen ch, bas nicht verdoppelt werden 
kann, nad griechiſchem und ſpaniſchem Vorgang, das Zeichen 
x, fo mie für den Ziſchlaut des deutihen fh (um nicht drei 
Zeichen zu ſchreiben) nah engliſchem Beifpiel sh, und ber 
merfen endlich, daß st und sp nicht nur, wie allgemein, im 
Anlaut, fondern auch im Julaut bei ung breit wie fcht, 
{hp flingen, bitten aber unfere geebrten Landsleute, das 
leztere für unfern Zweck wo möglich nicht in Ausuͤbung zu 
bringen, da es feine umentbehriiche Ingredienz unfers 
Idioms umd, wie fie felbit wiffen, feine Zierde ift. 

Die Eigenthuͤmlichleiten der Fleriondiehre werden bier 
im Gebrauch fich felbit erflären. Für dad fprabliche Intereife 
babe ich dad Wefentliche davon in einer Meinen ſchwaͤbiſchen 
Grammatik zufammengefaßt, welche im Laufe diefed Som: 
mers im Verlage der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung 
im Drud erſcheinen wird, worauf wir alfo geziemendft 
verweifen, 
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Welche Poeſte aus diefen Elementen ſich erwarten laffe, 
ift wohl leicht zu erratben. Die Mundart bat den Keim 
in fi, neben der deutſchen Poeſie dad zu werden, was etwa 
neben ber faftilifhen die portugiefiihe it, mir welder 
dieſelde im Organismus des Volalſpſtems auf eine fo übers 
raſchende Art im Rapport ſteht. Sie laun eine einſache, 
naive Lyrik, fie kann vielleicht eine Seite des Luſtſpiels 
entwideln, die der Schriftſprache unzugaͤnglich iſt, wird 
alſo wohl auf keine Weiſe mit dem deutſchen Parnaß in 
Colliſton gerathen. 

Mas die Wahl unſers Probeſtücs betrifft , fo loͤnnte 
es vieleicht klüger gewefen ſeyn, einen lofalen Stoff neu 
zu behandeln. Ich wollte aber einmal das Intereſſe ganz 
auf bie Form firiren, und wäblte darum eine woblbefannte 
und oft überfezte Scene aus den Acharnern des Ariſtophanes, 
wie Dikaͤopolis vor feinen Landeleuten eine lamentable Rede 
zu balten genötbigt, fid in dieſer Bedrängniß an den Trar 
giter Euripides wendet, um fih ein Koſtüm aus feiner 
Dettlergarderobe zu erbitten, was denn fofort zur beißen: 
den Satire auf diefen Effektsdichter verhandelt wird. 


Es fol ſich geigen, ob unfere Form fir biefen hochtlo⸗ 


miſchen Stoff hinreichenden Widerhalt biete, Wir bitten 
noch einmal um Machficht für die barode Schreibart, und 
vertrauen ung im übrigen der gerechten Mürdigung bed 
Problems beim gemeigten Lefer *). 


D’ASCHARNER, 


Zwaeter act, dritte sc®. 





Dikaeopolis. Hephisophon. Euripides. Chor. 
Dikaeopolis. 
’ Jezz nimm y #’herz in mäine baede händ 
Und’ wend me grad an do-n-Euripides. 
Bus! bus! 
Kephisophon. (fon inne) 
Wär ist's? 
Dikaeopolis. 
Ist dar Euripides \ 
Dahäim? 
Kephisophon. Commt) 
Dahäim und net dehäim, so wie 
Do's nimmst. 


) für bad Verſtaͤndniß nichtefhtwästfcher Leſer wird es nicht 
Öberfiäffie feon, einen fprift:deurfgen Eommentar nebenherges 


den zu laffen. 
Die Uharner, 
Bweiter Art, britte Scene. 

Dit. Test nehm' ich dad Herz Im meine beiden Hände 
und wende mid gerade an den Euripides. Junge, Zunge! 
Bused) Keph. won innen) Wer iſt's? Dit. An ber) 
Qurtpides zu Sanfe? (dadeim) Keph. crritt aun Zu 
Hanf’ und migt zu Kaufe, nachdem (fo wie Du's ulmmfl. 


Dikaeopolis. 
Wis kän-or denn dahäim und net 

Dohäim uf äimäl säi? 

Kephisophon. ; . 

Und dox ist’s so, 

Alter. Säi gaest ist aus und uflom strixx ' 
Nix värslo, darum net dahäim. Abar är 
Sizzt z’ällareborst untaram daxx dahäim 
Und fabriciert o trouorspyl. 


Dikaeopolis. 
Ö du 

Gliccsälixor Euripides, där so 
En pfifficus shö zom bedöanta hätt. 
Jezz ruef-mar'n-omäl runter, 

Kephisophon. 

Kä net säı. 

Dikaeopolis. 
s’kä säi. Y gang dor sonst net fon dor stell 
Und clopf am end nö selbar. Euripides! 
Horx, Euripydale! 
Wenn-d’ je oma mensh> zuaghorxt häst, so horx! 
Dor Dikaeopolis rusft, dar Chollamer. 


Euripides. (fon inne) « 


I hann käi zeit! 
Dikaeopolis. 
O lass-de o bresale 
Rausshiabe-n. 
Euripides. 
Ax, os kä net säi. 
Dikaeopolis. 
s’ka säı. 
'Euripides. 


Nö mäitwäg. Abar nuntar komm 
E net. 





Dit. Wie fann er denn zu Kauf’ und micht zu Kaufe auf 
Cinmal ſeyn? Keph. Und doch iſt es Goerbaͤlt fig’) fo. 
Yıter. Grin Geiſt if aus geflogen) und auf dem Strich 
nah Verdtein, darum nicht zu Kaufe, Er aber ſigt zu allers 
Oberft unter dem Dam zu Haufe und fabrizirt eim Krauers 
fpiel. Die. O du ofädfeliger Euripides, ber fo nen Pfiffi⸗ 
eus ſchon (ſogar) zum Bedienten bat! Tun, ruf mir ibm 
einmat berunter, Kerb. (Dad) fann mit ſevyn. Dit. E 
kann feon. Ih geb’ Dir fonft mir von ber Stelle und Fopfi 
zulezt noch ſelbſt. Euripides, bera Eurlpidchen! Wenn Du 
je einem Menſchen zugehorcht cd. I. ihn angehört) haft, fo 
borche! (Der) Ditäopotis ruft (Dir), ber Ebollier. Eurl⸗ 
pides. won immen) Ih babe feine Zeit, . Din. O laß 
Dip ein flein wenig herausſchleben. Eur. Un, 18 fann 
nicht fen. Dir. Ed kann fen, Eur. Rum, meinetwegen, 
Aber hinunter tomm ich mit, Dit, (heulen d) Quripibes! 


4 


Dikaeopolis. (heilix) 
Euripides! 
Euripides. (wärsd or rouskommt, im tragisho tẽ) 
„Was haülast, mensh ?« 


Dikaeopolis. 
Was sizzast denn wie d'hẽonor unter s’daxx 
Und däi partär steet lär? Drum gacsast so! 
Was häst denn dis theator-fans-n-um 
De rum, dass Äin’s orbarma mext. Drum shraibst 
So lumpasticc! Dox horx, Euripides, 
Bai däine cnio beshweer-e-de und flä, 
Lai mar en fezzs-n-sus omon-alto trouorspyl, 
Denn forram chor muss y » red, 
an ebixlange halto-n-und wenn’s forgecct, 
So geet-mar's um da hals. 


Euripides. 
Was denn for wish? 
Mäist dio, wo dor Oeneus els drin lamentiart? 


Dikaeopolis. 
I mäi net da-n-Oeneus, nö en lumpixara, 
Euripides. 
Fom blinda Phoenix? 
Dikaeopolis. 


Ao da Phoenix net, 
on andrar ist's, o fyl fyl lumpixoror. 
Der Beſchluß folgt.) 





Eur. während er auftritt, im tragifben Tom 
3, Was beuteft, Menſch!“ Die, Was figeft (Dur denn, wie 
die Hübner, unter's Dat und Dein unterer Boten ficht 
leer ? Darum gareft Du fo! Was haft (Du) denn biefe (bie) 
Theater: Falmen (Trodel) um Dich herum, daß es einen er: 
barmen möchte? Darum ſchreibſt Du fo lumpichte Stüde! 
Dow höre camid) Euripided. "Bel Deinen Anicen befawdr’ 
ih Dich und flebe, Teib mir einen Wegen aut einem alten 
Zrauerfpiele; benn vor bem Epor muß ich eine Mebe, eine 
ervig:lange, balten, und wenn ed mißlingt, fo acht mir’ 
um den Hals. Eur Was denn far Wiſche7 Meinft bie, in 
denen (ber) Deneus immer famentitt? Dirt. Ich meine nicht 
ben Deneud; noch 'nen lumpichtern. Eur, Vom blinden Pırbs 
nie? Die Auch den Pobnir nicht. Ein anderer ifts, ein 
viel, viel lumpichterer. 





Korrefpondenz:Mahridten 
Berlin, Mal, 
Die evangeliſche Kirhenzeitung. 

Argier, die Juden in Enaland und das franzdfifche Mi: 
nifterium haben eine fahlechte Zeit getroffen, wenn fie jest in 
Berlin interefiren wollen. Die Gontag und die Pietis 
ften nehmen alle Aufmertſamkeit in Beſchlag. Cie theifen 
ſich barein und vertragen fih, nad Anbern, fogar freunds 
ſchaftlich. Denn die enangelifhe Mirchenzeitung, melde, bad 
Hauptorgan der Parthei, die Nationafifien im Halle, Könige: 
berg, Wien zum Sceiterbanfen verdammt, fleilt zwar die 
Berehrung für bie unrifttichen Dichter Goethe und Schiuler 
an den Pranger, bat aber noch fein leiſes Wort gegen ben 


fauatiſchen Gdgendienft der Sontag geſprochen. Wie kommt 
das? Vielleicht, weil beide fanatifhe Partbeien in der Aeuſe 
ferung ibrer Gluth Verwaudtſchaft fühlen. Ein Achter Wers 
ehrer der Sängerin dulbet eben fo wenig ben leiſeſten Zwei⸗ 
fet, bie geringfle Nüge, als eim Gläubiger biefer meuen 
Sette gegen ein Jota feiner Dogmen den befpeibenften Einwand. 

Die evangelifhe Kirchenzeitung Äft ein gut 
rebigirtes Blatt in eben ber Art, wie weiland Muͤllners 
Mirternahtsblatt, fo polarii ſich auch beide fonft ents 
gegenfteden. Beide find nämlich von einem Geifte, bem ihres 
Dedatteurs, durbrungen, eim Geift, ber noch bie zufällige 
Aehnlichteit bat, daß er alle aubers Denfenbe verdammt, Aber 
der Refer weiß, was er am beiden hat, was er darin findet: 
bei Mällner der eraffeite Empirismus, ber nichtd von Eingebungen 
wiſſen will, in ber Hengſtenbergiſchen Kirchenzeitung rin Geiſt 
orthodoxer Jutoleranz, der außer dem einen Gefuͤhl und dem 
einen Glauben feine Gefühle und feinen Glauben als chriſtlich 
gelten laͤßt. Beibe geben unummunden und gerabberaus auf 
ibr Biel los, greifen ſchönungklos mit marfiger Fauft am, 
nicht ohne berben Kaft und Zattif, und beide Flug genug, das 
nicht zu berühren, was ihnen ſchaden fünnte. Go ſcheut ſich 
die Hengſtenbergiſche Zeitung nicht, gegen unfere Geſetze und 
Fnftiturionen zu eiſern (J. B, argen bie Ebeſcheidungkgeſetze). 
and umgebt bie Theaterluſt mit vieler Shonung Ceit ven 
befannten Angriffen gegen Schlelermacher bat ſich, wie Sie 
wilfen werben, Profeffor Neander von ihr Toßgefagt. Aug 
Audere, welde ihre Tendenz: das poſitive Chriſtenthum zu 
verfechten, bilfigten, find biefem wuͤrdigen Theologen ſtill⸗ 
ſchweigend mach den neueſten Vorfällen geſolgt, denn bie poſi⸗ 
tive Vertheidigung zeigt ſich bie fest nur in einer verfegerms 
den Polemit. Berlin zählt viel Fromme, welche man gern 
unter dem Namen ber Pieriften gufammenmirft, doch nur der 
gerinafte Theil moͤchte mir dem Verfahren der Rirdenzeitung 
einverftanden ſeyn, waͤbreud die Mehrzahl fürdtet, daß biefe 
Urt Krieg zu führen dem wiebererwachten religibfen Sinn 
ner ſchaͤblich ſey. Die Art, wie bie Hirchenzeitung und ibre 
Partbri an den Halleſchen Unruben Theil genommen unb fie 
behandelt haben, macht noch mehr ſtugtg. Jede Nummer 
entbält eine neue gehäffige Denunclation gegen Perſonen, bes 
ftimmte Abſichten blicken [Kom unverbofen heraus, und von der 
priftlichen Liebe finder man keine andere Spur, als bie oft 
wieberbotte Werfigerung, baß ber fromme Autor in feinem 
Kämmerlein für Erweckung des rotionatiftifhen Suͤnders bes 
ten wolle, den er eben geiftig tobt zu ſchlagen verſucht bat. 
Der Medakteur entſchuldigt fih damit, dab man bei einem 
Kriege, wie er ibn führt, nicht im ber Defenfive bleiben fhnne, 
Die Dffenfive von Halle aus ift indeſſen, fo viel man bis jezt 
erfährt, eim verungläcter Angriff gewefen und ſchlägt gegen 
die Denuncianten guräd, Die Anſchuldigungen gegen bie ſo⸗ 
genannten rationaliftifhen Profefforen follen fi bei der Uns 
terfuchung als durchaus falſch erwieſen baben,, unb die Bemü— 
bungen ber Emiſſarien ber Halleſchen Pietiſſenparthei baben 
gerade das Grgentheil von dem zu Wege gebramt, was ns 
tention war, nämlich eine obrigfeitlihde Verfolgung gegen bie 
Denuncirten, Auf der andern Seite hat ſich auch nicht alles 
dag beflätiat, was durch das Geruͤcht den Halleſchen Pietiften 
zur Laſt gelegt wird, aber doc vieles davon. Die Gemütber 
find erwärmt, bie und da erbist, und glauben wir auch 
mit, was Wolfgang Menzer in feimer Literaturgeſchichte 
meint, daß von den Pietiften eine Revolution und Umgeſtal⸗ 
tung der Dinge Über Deutſchland und die Welt andachen 
wird, fo ift doch bie Game mit Schlichtung ber Halle ſchen 
Streitigkeiten nicht abgethan, und es ſtebt eine Entwickelung 
bevor, deren Richtung und Wirkung wir nit vorausfeben. 

Der Beſchluß folgt.) 
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Baßt euch den Ernfk, wenn er ſich flicht 
? Su unſer närrifches Sedlcht, 
Gefallen um bed Scherzes ‘willen, 


Beaumarchais. 





Weber füddentfche Dialekts-Poeſie. 

5 WVWGsBeſchtuũ... 
D’ACHARTNBR. 
Euripides. 

Was will dox nö där mensh for lappo hann ! 
Do mäist fillaixt da bettlar Philoctet: 

- Dikaeopolis. 
Necs, necs. Nö en fyl fyl fyl fyl lumpixoro. 

Euripides, 
$o witt den dreocats mantl, den amäl 
Dor cnappix Bellerophontes äghett hätt? 
Dikaeopolis. 
Necs Bellerophontes; där fon d&m i sprixz, 
Ist cnappix, gsiaxlix, näfıx, shwezzt gottlos. 
Euripides. 
Jezz waes-e's, sist dar Mysor Telephos. 
Dikaeopolis. 

Ja, j&, dar Telephos, I bitt de drum . 
Und lsi-mar abar dem säin bettlstaat. 

Eur. Was will bach nur der Menſch für Troͤdel haben? 
Du meinft vieleipt den Bettler Pbitoctet? Die Michts, 
nichtd, Noch men viel viel viel viel lumpichteren. Eur, 
So wilft (Du) den fhmugigen Mantel, ben einmal ber hin: 
tende Bellerophonte® angebabt bat? Dir, Nichts Belleror 
pbonted. Der, von bem ich ſpreche, iſt binkend, geſuͤchlich 
trienendsintereffirt), langweilig⸗ bettelnd, fpricht entfegtich 
viel, Eur, Test weiß iches Cerfenn’-ich ihn). Eiſt ber Myſer 
Telephos. Dit. Ta, ja (ren), ber Telephos. Ich bitte 
Dig drum, (und) leih mir doch biefes (dem feinen) Bettelſtaat. 


Euripides. 

Gang, bus, und holl-am s’Telephos lumpszojg. 
Zonäcst uf de Thyesteslumpe ligd's 
Und unter dar Ino iare, 

Kephisophon. 

Gucc, dä häst's. 
Dikaeopolis. 
(indem or d'lumpo gego dar sonno hebi) 

O Zeus durxlaixtixstar, snao — durx und durx! 


Lass-me nö heit rext goltsorbärmlix säi. 


Und du, Euripides, hann-e so fyl shd, 
Lai-mar ao full as zusgheer zo däm staat, 
Des mysisbh histle mäin-e, uf mäin kopf. 

; Gm tragisha 16) — 
„Denn häinte muss ix als äin bettler stäun, 
Säin där ix ben, härgegen nixt shäinenn täun.“ 
D’zusshaver därfad’s wisse, dass y’s bẽ, 
D’chorista-n-abar sollad wis ne’gshait 
Dornäbo st&, wenn’s nä an’s foppa geet. ö 
Eur, Gch, Sunge, und bofe ihm des Telephos Lumpen⸗Ge— 
zeugt, Bunägft Äber den Thyeſteslumpen Tiegt e8 und unter 
denen der Ino. Keph. Schau, bier find fie (baſt Du fie). 
Dit. indem er bie Zumpyen gegen die Sonne 
bat) O Zeus, durchlauchtigſter, ſchau — durch und durch! 
Laß mich nur heute recht (Gotts⸗ erbaͤrmtich ſeyn, (erſcheintn) 
und Du, Euripides, hab' ih ſchon fo viel Cerbalten), fo Teih 
mir auch noch (vollends) bad Zubehbr zu biefem Pag: fenes 
moſiſche Küken, mein’ ip, auf meinen Kopf. (Im tras 
oifgen Kon, parobirend) „Denn beute muß Ich als 
Calfam) ein Bettler ſtehen; ſeyn, der ich bin, bingegen (er) 


- 


- 


Euripides. 
Du’bist o pfiffixar patrö. Sellst's hann. 

Dikaeopolis. 

„Fare woll!“ immitlst y mäi roll studior. 

Abar halt, so manxa kuttor shlaef-e fort 

Und fält-mar dox am-end der bettlstab. 

Euripides. 

Jezz abar lass mäi tyr in ruo 
Dikaeopolis. . 

Gucc nd, mäi herz, so jagt-mer-as ousom hous. 

Und sottod dox nö so manxs fezzle hann. 

s’hilft necs, jezz muos-e grob und gsiexlix säi 

Und wi’a clett so zä. Euripides! 

Gib-mar sell zäidle, wo käin bods hätt, 


Euripides. 
Was witt denn, pläggaest, mit dem dingle t5? 


Dikaeopolis. 
Tö uf dar welt necs; mext's jezz eba hann. 


Euripides. 
Waest, kerle, dass do-n-önsusstelix bist ? 


Dikaeopolis. 


Dä häst-s. 


Ui! 
I winsh dier, dass do’s nö so wait bringst als 
Däi muster sälıx. 
Euripides. 
Jezz paccst-de abar fort. 
Dikaeopolis. 
Ndi, susar da gibst-mor jezz des äizix nd, 
Sell criogle, wo der rand apbroxxs-n-ist. 
Euripides. 
So nimm’s und gang. Gucc, de forsindixst-de. 





wicht zu fein feheinen Liheinen tbun). Die Zuſchauer bärs 
fen’s willen, daß ih es bin; die Eporiften hingegen follen wie 
unflug (nicht geſcheid) babei fleben, twenn‘ nachher zum Wops 
gen fommt. Eur. Du bift ein pfiffiger Patron, Souſt'e 
haben. 
MRolle ſtudire. Doch datt, fo manchen Trbdel ſchlepp' ich weg. 
und doch fehlt mir zulezt der Bettelſſab. Eur, Hier baſt Du) 
ibn. Nun aber Taf meine Thür in Ruhe. Die Eich nur, 
mein Herzen, fo jagt man und and bem Haufe, und (wir) 
follten doch noch fo manches Fetzcheu haben. Es hirft nichts, 
jest muß ich grob und geſüchtich ſeyn und (fo) zaͤh wie eine 
Klette. GEuripides! gib mir jenes Körbchen (ſelbige kleine 
Beine, rates), das feinen Boden bat, - Eur, Was millft 
(Du) denn, Pagaeift, mit ben Dingchen tbun? Die, Thun 
anf der Welt nichts; ındbaht* es jest eben baten, Eur, Weist 
Du, Art, dab Du unantfichtin BIN? Die, Yin! Sm 
wuͤnſche Dir, dab Du's noch fo weit bringen moͤgtſt, als 
Deine felige Mutter, Eur, Test pad Dur dich aber fort. 
Dit, Hein mit Humor außsaefproden) außer (wenn 
nicht) Du gibſt mir jegt dies einzige mod: jenes Krüglein, 
defien Rand abgebrochen if. Eur. Go nimm’ und geb. 
Sieh, Du verfünbigft did, . nr 


| (bai soil) JA wenn du selbar nö necs 


Die, (tragifa) „Babre wopt!* mährenb Id melne 


Dikaeopolis. 
(out) Näi, siosaster ‚Buripid 4 ug 
aut) Nãi, siosostor -Buripides, jezz 
Gib-mer sell häfole ch fi 
— Euripides. 
Mensh, mäi ganz trauarspyl fliegt-mer dorſõ. 
Dees nimmst, nä geest. 
Dikaeopolis. 
— I gang. Was aber hilft’s? 
Jezz ist nö is, und criag-e dees net, ben- 
E h&. Horx, zuccrixar Baripides! 
Mit däm nä& gang-e und komm nemme-m?. 
Die dirre shelfo gib-mer in mäi gshirr. 
Euripides. 
Där bringt-me um. Dä nimm's. Zom taifl ist 
Mäi sticc. 
Dikaeopolis. 
Jezz komm-e nemme jezz. I gang. 
Gm ge) I b& mäi säl o rextor flegl ao, 
Dass i den herra so incommodiar. 
Herr jerum! jezz ish läzz! was i forgiss! 
Grad dees, wo nö fon ällam d’haoptsaxx wär. 
Euripidesle, zuccarixs, herzixs, liabs! 
I- will j& henor als h& säi, fodr-enö 
Ebbas andars. Gucc nö dees nö, nö-nö des, 
Gib-mer da kerbl, waest, däi miotorlixs. 
Euripides. 
Där mensh wird öforshömt. Shleis ap jezz, bue! 
Dikaeopolis. 
O herz, jezz zi'od-mer one kerbl ap! 
Jezz bsinn-de, was da fir en grousixo streit 
Zo straitad häst, wie d’ad Spartanar jezz 


Dit, (beifeite) D wenn Du ſelbſt nur nichts Sqlim⸗ 
meres machteſt! Caut) Mein, fühefter Euripides, jest noch 
Eines. Gib mir jenes Köpfen (feinen Hafen) und jenes 
Schwaͤmmchen drin. Eur. Menſch, mein ganzes Xraueripiel 
fliegt mir davon, Diefes nimmft Du), baum gebfl (Du)! 
Smperat loiſch) Die, Ip gehe. Was aber hilft 082 
Jezt iſt noch Eines (zurüch, und befomm’ ich dieſes nicht, 
bin ich verloren (bin). Sabre, zuckrichter Euripided! Weit 
beim cbann) geb’ id und fomme nicht mebr wieder (nimmers 
mehr): jene bärren Obſtſchalen gib mir in mein Gefaͤß (Ger. 
ſchirr). Eur. Der bringt mid um, Hier nimm’s, Zum 
Keufer It mein Std. Dir. Sept fomm’ ip nicht mehr 
dest)» Ich gebe. Im Weggebem Ich bin, meiner See’, 
auch ein rechter Flegel, daß ih den Herrn fo infommobire, 
(ommtyuräd) Kerr Gemini! jest gebt’s ſchief CINE ums 
rigtig)! Was id vergeffe! Gerade bad, was (no) von Als 
lein bie Hauptfache wäre. Guripibeächen,, zuckriges, berziged 
(liebengwärbiges),, Tiebed! Ich will ja verforner als verloren 
(bin) feun, forbr’ihnoch etwas Weiteret. Sich, nur diefed noch, 
nur noch dieſes. Gib mir ben Kerbel, Du weißt, Dein 
Moütterlich:ererbted, Fur, Diefer Menſch wird unverſchaͤmt. 
Schleuß ab nun, Junge! Die O Here. jet gieh'n wir 
obne Kerbel ab. Jezt befinne dig, mas Du für ’nen grans 
figen Sıreit zw flreiten baflz wie du ‚bie Spartauer jest, her⸗ 
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Rausstraixa witt. Jezz bsinn-de, kopf! Sy, sy! 
Mor sind am kamfplazz. Ferxst-de? Häst filleixt 
Nö dön Euripides ne’ gar forshluct? 
Herzhaft, mäı waccalixs herzle! uff! as gilt! 
Selt-nyber, und da kopf glei unter de-n-arm, 
Dass do'n glei härgibst, wenn de stecca blaibst. 
Herzhaft! gang, laof und maxx-de ouf, mäi herz! 


Chor. 


Was fangst &? was witt saga? 

Bist jezz net on ousbindixor 

Wixt, wis fon eise gmaxxt? 
Trexst jezz dar statt zom pfand däi gurgl nä 
Und bessar wissa witt’'s, als älle sonst. 


HUalbchor. 


Där ferxt six äimäl net, 
Heisa! so shwezz denn -ao, 
Wail do's selbar so witt! 





ausſtreichen wiuſt, est befinne di, Kopf! Sieh, fieb, 
wir find am Kampfplag, Fuͤrchteſt (du) dich? Haſt (bu) viels 
leicht dieſen Euripides noch nicht vbuig binuntergeſchluat? 
Mutbig, mein wactlichtes Herzchen! auf! es gilt! Dort 
(dafeteft) binuber! und den Kopf glei Lvorand) unter bem 
Urm (genommen), damit du ibm fogleih andtieferft, wenn 
du ſtociſt. Muthig, geb, fauf und mach‘ dich auf, mein Ser, ! 
Ehbor. Was fäneft (Du) an? Was willft (Du) reden ? 
Bift Da) jegt nicht ein ausbündiger Wirt, mie von @ifen 
gebilder? Kräaft jest der Stade zum Pfande Deine Kehle 
hin, und beifer wiffen witift es, als alle andern, 
Hatsaor. Dieſer fuͤrchtet ſich (num) einmal nicht. Heiſa, 
fo ſprich denn auch, weil Du feloft es fo (haben) will: 
mM. Rapp 


Das Sktlabenfſchiff. 
Bortfegung.) 


Cine Weile wurde Tamango dur feine Wunde im 
Schiffsraume gebalten. Endlich erfpien er auf dem Berdede, 
ſtolz das Haupt in der Mitte der ſchuͤchternen Sklaven ers 
bebend, und warf einen trüben, aber rubigen Blick auf bie 
unermeßlihe Waflerfläche, welde dad Schiff umgab ; dann 
legte ex ſich langſam nieder, Ledour ſchmauchte, auf dem 
Hinterkaſtell des Schiffes ſitzend, gemäclich feine Pfeife; 
neben ihm fand Ayche ohne Feffeln in einem zierliben Ge: 
mwande von blauem Baummollenzeuge und netten Schuhen 
von rothem Leder; fie bielt einen Zeller mit einer Brannts 
mweinflafhe in der Hand und war bereit, ibm einzufcen: 
Een. Augeuſchelnlich ftand fie hoc in des Kapitaͤns Gunft, 
@iner der Schwarzen, welder Tamango bafte, gab ibm 
ein Zeichen, ſich nach diefer Seite umzufehen. Tamango 
drebte den Kopf um, erblidte fie, ſtieß einen Schrei aus, 
ſprang raſch auf und ſtuͤrzte nah dem Hinterkaſtell bin, 
ebe die wachthabenden Matroien fih einer fo ungeheuern 
Ucbertretung der Schiffsorduung widerjegen fonnten. 


„Mpche ! rief er mit einer Donuerftimme, und Apche ſchrie 
erihroden auf, „Auche, meint Du, im Lande der Weißen 
gebe es keinen Mama:Iumbo?* Schon eilten die Mas 
troſen, den Stod in ber Hand, berbei, allein Tamango 
febrte rubig mit übereinander gefchlagenen Armen an fels 
nen vorigen Pla zurid, während Ayche in Thränen 
ſchwamm und durch biefe geheimnißvollen Worte tief ges 
beugr ſchien. \ 

Der Dollmeticher erflärte, was diefer furchtbare Mamas 
Qumbo ſey. „Es iſt der Popanz der Neger,“ fagte er. 
„Wenn ein Mann fürdtet, feine Frau möchte ihm untreu 
geworben ſeyn, fo droht er ihr mit dem Mama-Jumbo. 
Ich feibft habe den Mamas Jumbo geichen und bin glei 
dem Kunftgriff auf die Spur gekommen; aber bie Schwars 
zen, einfältig wie fie find, merken nichts davon, Deutt 
Such, eines Abends, als die Weiber ſich mit Tanzen er: 
goͤzten, ließ fi aus einem fehr dichten, dunteln Gehölze 
eine fonderbare Mufit bören, ohne daß Jemand zu feben 
war; die Mufifanten waren im Gebuͤſche verſteckt. Rohr⸗ 
flöten, hoͤlzerne Trommeln, Balafod und Quitarren 
aus halben Kalebaffen erfdallten; ed war eine wahre Höls 
lenmufit. Nicht fo bald hatten die Weiber diefe Töne ges 
hört, ald fie zu zittern begannen; fie wollten die Flucht 
ergreifen, aber die Männer bielten fie zurdd. Ploͤtzlich 
fam aus dem Gehölze eine lange, weiße Geftalt hervor, 
fo hoch wie unfer großer Maft, mit einem ungebeuren 
Kopfe, Augenjwie Stüdpforten und einem Nahen voll 
euer wie ber Satan. Langlam, langiam bemegte ſich die 
Geftalt vorwärts und entfernte fi nicht weiter als eine 
balde Kabellänge von dem Gehölze. Die Weiber fhrieen : 
„MamaYumbo, Mama Fumbo!* Sie freifchten wie Aus 
fterweiber; num fagten die Männer: „gefteht, Ihr Spitz⸗ 
bübiunen, daß Ahr und betrogen babt, und wenn ihr 
fügt, da iſt Mama: Jumbo, der Euch lebendig frißt.“ 
Einige waren einfältig genug, Alles zu gefteben , und bie 
Männer prügelten fie nah Herzensluft.* „Und was war 
biefe weiße Geftalt, diefer Mama-Jumbo ?* fragte ber Ka: 
pitän, „Was wird es gemeien ſeyn, als ein in ein großes 
weißes Tuch gebällter Schelm, der anftatt bes Kopfes 
einen ausgeböblten Kürbis, mit einem brennenden Lichte 
darinne, anf einer Stange trug? Sie find fo einfältig, 
diefe Schwarzen! Bei alle dem ft diefer Mama Jumbo 
feine üble Erfindung, und ich mwollte, meine Frau glaubte 
daran.‘* 

Nach einigen gegen Tamango audgeftoßenen Fluͤchen 
und Drohungen ging der Kapitän in feine Kajlite hinab, 
ließ Ayche rufen und verfuchte fie zu tröften; allein weder 
Schmeideleien, noch Schläge, denn am Ende reift bie 
Geduld, vermochten die fhöne Negerin zu berubigen; 
Thränenftröme floßen aus ibren Augen. Der Sapitän 
kehrte verdrießlich auf das Verdeck zurid und zaulte ſich 
mit dem wachthabenden Dffizier über die Befehle, welde 
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biefer eben gab. Im der Naht, als Alles im tiefem 
Schlafe lag, börten die wacheſtehenden Matrofen zuerit 
einen ernten, feierlihen, melanholifhen Gefang aus 
dem Schiffgraume herauf ertönen, dann ben furchtbaren 
Schrei einer Meiberftimme, Gleich darauf erfcholl Ledour 
grobe Baßſtimme, fluchend und drobend, und das Knal⸗ 
len feiner fchredlichen Peitſche durch dad ganze Schiff. Eis 
nen Augenblie darauf verfant Alles wieder in tiefe Stille, 
Am andern Morgen erfhien Tamango mit zgerriffenem 
Gefichte auf dem Verdecke; doch fein Blid war fo ſtolz, 
fo enticloffen ald je. 

Kaum erblidte ihn Uncdhe, fo'verlieh fie das Kaftell, 
wo fie an der Seite des Kapitäng ſaß, eilte zu Tamango 
biu, fniete neben ibm nieder und fprach im Ton bes tief: 
ſten Schmerzens: „Wergieb mir, Tamango, vergieb mir!“ 
Tamango bitete fie eine Minute lang flarr an, ſah fih um, 
ob der Dollmetſcher nicht im der Näbe fen, flüſterte: „Eine 
Geile,“ legte fi nieder und Fehrte Ayche den Rücken. 
Der Kapitän gab ihr einen derben Verweis und verbot ihr 
auf's Strengfte, mit Tamango zu reden; allein er war weit 
entfernt, den Sinn ber wenigen Worte, die fie gewech— 
ſelt hatten, zu ahnen, und forfchte nicht weiter nach. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Rah richten. 
Berlin, Mal, 
Beſchluß.) 


Die Sentag. 

Neben alle biefem dauern die Kaͤmpfe Über das neue 
Geſangbuch fort, mit aller Ausfuüͤhrlichteit und Partbeiligpfeit 
in der Kircbenyeitung durchgefeochten. Was genen die Umars 
beitung und Verbeſſerung eines ober des andern alten Liedes 
arfagt wird, iſt nie ohne Grund, aber ſteis in einem 
Tone, der die Wirfung- verfehlt, 

Das find aber nur bie ſtillen Kämpfe, welche einen Theil 
von Berlin bewegen. Noch rauſchen die friſchbelaubten Lins 
deu, noch fumme ed im verlaffenen Opernbaufe von den Nach— 
tigallentönen — oder welchen Vergleich man jest belicht — ber 
eben von ind geſchiedenen Sontag. Gebe Erwartung wurde 
üsertroffen, jebes Vorurtheit befiegt, jede Felndſchaft verſͤhnt — 
kurz, bie Sontag iſt geboren, um Wunder zu tbun; denn 
der Euthuſſasmus von ehemals, wiewobl Tächerficher in felren 
Menherungen, kommt in feinen Vergleich mit der allarıneis 
nen, einftimmigen Bewunderung, ben bie Sontag biedinal 
erregte. Bei ibrem erfien Hierfeon war ed ber Zauber ihrer 
Aumuthe, die Neuheit der Erfcheinung, hundert äußere Um— 
ftände, die zuſammen wirkten. Daſſelbe galt noch bei ihrer 
erfien Wietertebr von Paris, Von alle dem Fam jest nichts 
mehr zur Sprache. Der fritlihe Berliner war mißtrauiſch 
geworben auf bad Äbeririebene Rob von ber Geine und Themſe. 
Mit etwas Lauigfeit und Verftimmung empfing man bie Ge 
feierte. Uber bald war ed ihre Kunſt, bie ihr mehr Herzen 
gewann, ats Aber bie fie früher zu gebieten hatte, wo ihr 
no eim folder Triumph ſchmeicheln fonnte. Darfiser ſcheint 
fie jegt binaus, umb was mebr ift, der Triumphe ungeachtet. 
ſcheint fie in einem fortwäbrenden Gtubium begriffen, Gie 
überrafiste als tragifhe Cängerin und Künfllerin: in jeber 
neuen Rolle eine nene Erſchtinung; aud in benen. wo wir 
fie fruͤher ſahen, war eine andere vollenbetere Darftellerin 


wieder getommen. Man fühlte, fie hatte Schmerz und Freude 
ſelbſt erlebt, an bie Stelle glüclicher Jugendinſpiration war 
ſelbſt Empfundenes, reif Durchdachtes getreten. Cinflimmig, 
wie der Beifall, iſt das Bedauern, daß bie Künftterin, im 
Augenblick, wo fie bie boͤchſte Stufe der Kunſt erreicht, bie 
Buͤhne verlaffen muß. Dies, aller fleißig ausgebreiteten und 
bereitwillig geglaubten Geruͤchte ungeachtet, wirb doch wahrs 
ſchelnlich noch im Raufe des Tabres geſchehen. Noch zeigt fi 
der Fanatismus bed Kleinigkeiteſinnes in dem Streit ver bie 
Frage: „If fie verheirathet oder nicht #* Wer es nicht glaubt, 
ift bei denen, bie es glauben, ein Keter, und umgefebrr ift 
es nicht anderd, Man trägt- fi mit einem Calembourg: 
„Sie fingt von Roſſi — mi und ſpricht von Roffi— 
nie. Dur die Mbonnementseinriarung für Ibre Gaftfpiele 
war einem großen Theil des Publikums, das fih nit abens 
nirt, der Zutritt verſperrt, was zu lauten Magen Anlaß gas 
und einen eigenen Kleinhaubel mit Billerten zur Gofße harte, 
die gu ungemeinen Preifen verkauft wurden, Bor ibrer Abe 
reife wurde ibr eine Serenade gebracht und bas Volt ſchrie Bis 
var; mie denn Überbaupt Ihre Anmweimbeit, gerade bri den 
untern Wolföffaffen, die nicht zu den Theatergängern gebören, 
gleih der einer fremden Fuͤrſtin betrachtet wurde, Haufen 
Voltes fammelten fi unter den Rinden, wenn ibe Wagen vor 
der Thuͤre fland, fie einfteinen zu ſeben. 

Das Theater ohne bie Sontag war tobt, und iſt ed nor 
fegtz bie Kraft gu ſehen fcheint verzehrt. So berechnet man, 
dab bie füniglihe Theaterkaſſe. trog den hoben Preifen und 
trog dem, baß jebed Plaͤbchen verfauft war, feinen Vorthell 
gezogen bat. Die beliebteſſen Borftellungen blieben und dleis 
ben leer man empfängt im Durchſchnitt immer nur biefelbe 
Gumme, und mußte mebr geben und mebr abgeben. Im ber 
Königtftabt aefällt die Sängerin Dile. Bio aus Wien, und 
bie neue Oper ift in feinem übfen Zuftande; fie fonnte und 
fann aber and jenem Grunde nicht auftommen. Die. Lind 
ner aus Franffurt gafirte. Auch diefe Fünſtlerin, beren 
Vorzuͤgt bier febr auerfannt werben, fand felten ein volles 
Haus. Do mag ein Grund der mindern Threilnabme bie Ers 
innerung an Dile. Gliey aus Drrdden feon; das Puplifum 
will diefe beliebte junge Känftferin nicht vergeſſen und der Dis 
reftion ed ewig gebenfen, daß man es verfäumt, fie zu engas 
oiren, Die lange Zeit gefeierte und febr brauchbare Eingertn 
Mob. Schulz bat eines unangenehmen Vorfall wegen den 
Abihied genommen, ein großer Bertuft für bie Spontinifsen 
Opern. Das Publikum hatte ſich Hei ber Vorſtellung bei 
Don Yuan nicht artig gegen bie Gängerin gezeigt, welche 
eine Partbie, fo beißt ed, wider Willen, erſt ſpaͤt und ums 
yipli Übernemmen batte und daher den Anforderungen nicht 
genügte, So wenlg im Allgemeinen, wem von der Kunſt bie 
Mebe ift, perföntich freunbſchaftliche Ruͤckſichten gelten dürfen, 
fo war dies bo für Berlin, und wie ſich bie Berhattuiſſe bier 
orflalten , Ihonungsios gebandelt; denn bat Berliner Dublis 
tum, kritiſch und fritelnd zwar, aber fehr ınit Unrecht wegen 
Etrenge und Unbarmberzigkeit verfchrieen, bildet jeyt eine große 
Familie mir feinen Schquſpielern und noch mebr mit feinen 
Saͤngern und Sängerinnen; familiäre Raͤcſichten baben bie 
Runfiräcdfiten laͤngſt verdrängt, im Guten und Böfen ; das 
ber darf auch ber darflellende Künſtler fociate Ruͤckſichten vers 
fangen. Mad, Schulz nimmt allgemeine Thriimabme mit fi. 
Vom Theater haͤtte im Ihnen fonft nichts zu melden als bas 
Neuffiren einer neuen Pofe von Raupach; Überfalgen und 
überpfeffert , aber für den, der fi einmal an biefen Geſchmact 
gewoͤbnt hat, auch treifih, Sie heißt ber „Zeitarift.' eine 
arge Satire nicht auf bie Perfon, fondern anf das Prinzip der 
Männer. beren Loſungswort: „Nüdwärte !* peißt. 
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MWarfih, warlich, de Sachen find zu groß, menfchliche Weldbeit und 
Gewalt if} viel zu gering dazuz Gert muß heifen, ſonſt wird übel Ärger, 
dad If gewlũ. 


„Luther. 











Worte der Erinnerung an den 25ſten Juni 1550 *). Vom Staube war der Schönheit Bild umzogen, 


Bon Guftav Pfizer. Der von der Mahrbeit Nennbahn aufgeflogen, 
Was dauernd fteht im Buche der Geſchichte, Mir aber fböpfen aus dem Quell, dem frifhen, 
Ein leuchtend Zeichen in dem Strom der Zeitz Den neu geöffnet unfrer Väter That ’ 
Mag, ein gereifter Baum, die edlen Früdte Mir der Erinn’rung darf fi Jubel milden: 
Den Wanderern zur füßen Labe beut: Wo fie gepflanzt, da keimt für uns die Saat; 
Bedarf es noch, daß es zur Dietung flüchtet Bir wollen nicht der Züge Einſt verwifgen — 
Schon ift es zur Unfterblichfeit geweiht; SE DEE DEIRa IeRR. 18 bene WERE EL 
‚ z Mir diirfen aus erfimpften Friedensauen 

Es gluͤhet fhon im eig’nen reihen Leben - k . ü 
Und ift fden dort, wohin die Lieder ftreben. In jenes Streitgewüßl binäberfhauen. 
Entihuldigt ed, wenn wir es dennoch wagen, Ich ſehe mich im weitgedehnten Saale, 
Das Feſt zu feiern mit des Liedes Ton! Der dumpf von taufend Männerftimmen tönt, 
Es drängt ung, einen Kranz berbeizutragen, Cin mächtig Mogen ift um die Portale, 
Zum Opfern willig, aber arm zum Lohn; Der Voden zittert and das Haus erbröhnt, 
Und möge keine Stimme ung verflagen, F Non Golde fhimmertd und von blankem Stahle; 
Als fprähen wir dem edlen Ernfte Hohn, Das Uuge ftaunt, des Glanzes ungemöhnt; 
Wenn wir das Denkmal, dad aus Erz gegoffen, Und endlih ftrömen alle diefe Flammen 
Mit Lorbeern (hmüden, die dem Lenz entiproffen. Am prachtgefhmidten Kaifertbron zuſammen. 
Die Zeit, auf welche unfre Reier deutet — Hier 

, . pranget Er, des Mechtes hoͤchſter Spender, 
Vr war ber freud'ge Klang der Dichtung fern. Dem ſelbſt der Fürften Huldigung gebührt, 


Durch ſchwere Naht, am Himmel andgebreitet, 
Drang kaͤmpfend, müdevoll, ein neuer Stern; 
An heißen Tagen ward der Kranz erbeutet, 


Dann die den Scepter fhmwingen über Länder, 
Und deren Hand den mildern Krummſtab führt, 
Die fammtenen, die purpurnen Gemwänder, 





In barter Schaale lag des Heiled Kern, Der Ritter, den der ſchwere Harniſch ziert; 
*) Abdruͤcte dieſes Gedichts find einzeln zu erhaften durch bie Die wehrbaft kämpfen auf dem Feld der Thaten, 


Lau p p'ſehe Buchhandlung in Tübingen, Und die zu Hand der Wölter Heil berathen. 


! 
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Ein Saal hat all' die Glaͤnzenden umſchloſſen — 
Und doch unbeilbar ſchon find fie getrennt; 

Ein jeder fucht die belfenden Genoffen, 

Und drüdt die Hand, bie er ald Freund erfennt; 
Des Haffes wilder Geift ift audgegoffen, 

Und bitt’rer Groll tief in den Kerzen brennt; 
Was bilft’s, in mild’rem Wort den Sorn verbehlen, 
Wenn fchon gerüftet fteh’n die heißen Serien? 


Milft du der Wehmuth tieffte Quelle willen? 
Schau an das Leben, wo's am hellſten glüht! 
So früh ift alle Herrlichkeit zerriffen, 

In kurzen Jahren ein Geflecht verblähtt 

Das Licht zerriunt in Öden Finfterniffen, 

Das lodernd feine Funfen ausgeſprüht; 

Sieh Kaifer Karl, deß Glanz dad Auge blenbdet, 
Und der ald Mönd im trüben Klofter endet! 


Und willſt du wien, wo der Troſt entfpringet, 
Der Hagelos dieß Web ertragen lehrt? 

Der maͤchtig die Vergänglichleit bezwinget, 
Mit feinem Licht die finft’re Nacht verzehrt? 
Der Talisman, der eine Welt verjünget, 
Durch die der Todesengel zürnend fährt? 

Der lehrt, im ew'gen Fluſſe der Geftalten 

Ein ſchoͤnes Leben Fräftig feft zu halten? 


Es ift der Glaube, der mit fih’rem Blide 

Im ird'ſchen Bild dad Göttlibe ergreift; 

Der, unberührt vom wechſelnden Geſchicke, 

In Stürmen ſchneller zur Vollendung reift; 
Der, fliehbend vor der Taͤuſchung furzem Glide, 
Die Hülle von dem reinen Weſen ftreift, 

Der ohne Zagen eine Welt vernichtet, 

Und aus den Truͤmmern in den Himmel flüchtet, 


gern” es verſteh'n, wenn er bie Kreaturen 

In ihres Stolzes Uebermaaß verdammt — 

Den fhnöden Wahn gefallener Naturen, 

Die immer noch bie ird’ihe Glut entflammt; , 
Und neu entzündet jene armen Spuren 

Des Funkens, ber vom ew'gen Lichte ſtammt; 
Den Darbenden des fremden Schmucks entkleidet, 
Und Sehnſucht wedend, Erd und Himmel fheidet, 


Der Glaube bat au diefe bergerufen, 

Denn jüngft getbeilt erfhien die alte Bahn z 

Die Menge ftrömt noch zu Sankt Peters Stufen; 
Doch jened Miefenwerf, das bimmelan 

Im Lauf der Zeiten Fühne Geiſter ſchufen — 

Die neue Lehre nennt ed einen Mahn; 

Ein neues Licht verheißt fie anzuzuͤnden 

Und neu das Deich der. Wahrheit zu begründen, 


Die Dome fab man prangend ſich erheben, 

Und prächtig ſchallte drin der Feſteschor; 

Es ſchien, ald ob in lichter Karben Weben 

Die Kunft die Spur bed’ Irdifhen verlor; 

Zum Himmel’ lieb man taufend Heil’ge ſchweben, 
Im Weihrauchbampfe flog der Sinn empor; " 
Hell loderten auf dem Wltar die Herzen, 

Der Andacht Glut zu weten in dem Herzen, 


Es fagte von ber Voͤlker nied’rer Menge, 

Ein hoͤh'res Meien, fi der Priefter log, 
Wenn er im Schauer wedenden Gepränge 

Im Bilde neu dad beil’ge Blut vergoß; 

Wenn er mit ubermenfclich herber Strenge 
Bor Bittenden die Gnadenpforte ſchloß; 

Wenn er vo Huld erſchien, mit milden Händen 
Den reihen Schaß des Segens audjufpenden. 


Der alte Schmerz — wie [nel ift er verfhmunben, 

Des ſtillen Vorwurfs räherifhe Macht! 

Auf Erden wird gelöfer und gebunden, 

Ein irdiih Feuer heilt ber Scele Naht, 

Des Mäthfeld heitre Fölung war gefunden: 

Entfänbigt it, wer Opfer dargebracht: — 

Mer wird beim off'nen Markte der Gewiſſen 

Noch des Gemuͤths Jungfräulichkeit vermiffen ? 
Der Beſchluß folgt.) 


— J 


Das Sklavenſchiff. 
«Fortfegung.) 


Tamango feuerte unterbeffen die andern Sklaven Tag 
und Nacht zu einem Wagniß an, um ibre Freiheit wieber 
zu erringen. Er ftellte ihnen vor, wie klein die Zabl ber 
Meißen fen, und machte fie auf die immer zunehmende 
Nacläfigkeit ihrer Wächter aufmerffam; dann fagte' er, 
ohne fi deutlich darüber auszulaſſen, er befige die Mit: 
tel, fie in ihr Land zuruͤckzuführen, firih feine Kenntniffe 
in geheimen Künften heraus, und bebrobte mit der Rache 
bed Teufels diejenigen, melde ibm ibre Huülfe bei 
dem Unternehmen verfagen würden, In feinen Neden bes 
diente er ſich ſtets des Dialeftd ber Peulen, der den 
meiften der Sklaven befannt,, allein dem Dollmetſcher uns 
verftändlih war. Der Muf des Redners, die Gewohnheit 
der Eflaven, ihn zu fürdten und ibm zü geborden , leis 
fteten feiner Beredtfamfeit fo großen Vorſchub, baf bie 
Schwarzen in ihn drangen, den Tag ihrer Befreiung zu 
befrimmen, noch ebe er fi im Stande fab, fein Borbas 
ben auszufuͤhren. Cr antwortete den Verfhmworenen auf 
unbeftimmte Welle, es fep noh nicht an ber Zeit, ber 
Teufel, der ibm im Traume erfheine, babe ihm dad Zeis 
en noch nicht gegeben, fie follten ſich aber auf ben erften 
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Mint fertig halten. Er verfänmte indeffen feinerfeitd feine 
Gelegenbeit, die Wachſamkeit feiner Wächter auf die Probe 
zu ſtellen. Eines Tags hatte ein Matrofe feine Flinte an 
das Dahlbord gelehnt und betrachtete eine Gruppe fliegen? 
ber Fiſche, melde dem Schiffe folgten; Tamango nahm 
die Flinte, fpielte damit und ahmte mit grotesten Geberden 
die Bewegungen nah, die er bie Matrofen hatte machen 
ſehen. Nah einigen Augenbliden nahm man ibm die 
Flinte; allein er hatte die Erfahrung gemacht, daß er 
ein Gewehr berühren fonnte, ohne fogleih Verdacht zu er: 


regen, und war einmal die Zeit da, mo er fi des Ge: 


wehrs bedienen fonnte, fo mochte feiner fo leicht den Muth 
haben, es wieder feinen Händen zu entreißen, 

Eines Tages warf ibm WAycde einen Zwieback zu und 
gab dabei ein ihm allein verſtaͤndliches Zeichen. Der Zwie⸗ 
bad enthielt eine Feine Felle; von diefem Werkzeuge hing 
das Gelingen der Verſchwoͤrung ab. Tamango bütete ſich 
wobl, den SHaven ſogleich die Feile zu zeigen, allein fo 
bald ed Naht war, begann er unverfändliche Worte zu 
murmeln, die er mit fonderbaren Geberden begleitete, 
Nah den verfchiedenen Tönen feiner Stimme fonnte man 
glauben, er fen in lebhaftem Geſpraͤche mit einem unficht: 
baren Weſen begriffen. Die Sklaven zitterten und zweis 
felten nit, daß der Teufel in diefem Augenblick unter 
ihnen fen ; Tamango ſtieß endlich ein Freudengeihrei aus 
und rief: „Kameraden, ber Geift, ben ich beſchworen, 
bat endlich fein Verſprechen erfüllt; in meinen Händen 
halte ih das Werkzeug unferer Befreiung. Jezt braucht es 
nur noch ein wenig Muth, und ihr (end frei. Er zeigte 
nun bie Feile denen, bie ihm zunächt faßen, und wie plump 
auch die Füge ſeyn mochte, fie fand Glauben bei den rohen, 
abergläubifben Menſchen. 

Endlich erfhien der Tag der Habe und Freiheit. Nach 
zeifer Weberlegung war von den durch einen feierlihen Eid 
verbundenen Berfhmorenen ber Plan entworfen worden. Die 
Entſchloſſenſten, Tamango an ihrer Spitze, follten, wenn die 
Meibe an fie käme, auf dem Verdecke Luft zu ſchoͤpfen, den 
Waͤchtern die Waffen entreißen, einige andere in dad Sims 
mer bed Sapitänd dringen und fih der Flinten, welche 
fit dafelbft befanden, bemäcdtigen. Diejenigen, melden 
es arlungen, ihre Ketten durchzuſeilen, follten den Angriff 
beginnen. Allein troß ihres anbaltenden Arbeitens mebrere 
Nächte fang, war der größte Theil der Sflaven noch nicht 
im Stande, tbättgen Antheil an der Ausfuͤhrung des 
Morbabend zu nehmen. Daher war es drei der Stärffien 
aufgegeben, den Matrofen zu tödten, der den Schluͤſſel 
zu den Feſſeln in der Taſche trug, und dann fogleich ihre 
Kameraden loszuſchließen. 

An diefem Tage war Kapitän Lebour in der beiten 
Laune; gegen feine Gewohnheit fchenkte er einem Schiffe: 
jungen, der Echläge verdient batte, feine Strafe; er 


lobte den kommaudirenden Offizier, erklärte feine Zufrier 


denbeit mit ber Manuſchaft und kuͤndigte an, daß iu 
Martinigue, welches er in kurzer Zeit zu erreichen hoffte, 
jeder eine Belobnung zu erwarten habe. Die Matrofen 
verfügten ſchon in Gedanken über das zu erbaltende Geld, 
und fie daten an ben Branntwein und bie farbigen Mei: 
ber in Martinique, ald Tamango und bie übrigen Ver: 
fhwornen auf bem Verdecke erſchienen. 

Sorsfältig hatten fie ihre Ketten fo durchfeilt, daß 
es nicht fihtbar war und fie diefelben doch mit geringer 
Mübe abmerfen fonnten. Nachdem fie eine Zeitlang freie 
Luft geihöpft batteh ‚ nahmen fie fi bei den Händen und 
begannen einen Tanz, wozu Tamango ben Ariegsgefang 
feined Stammes anftimmte, ben er fonft beim Beginnen 
eines Kampfes zu fingen pflegte. Nachdem der Tanz eine 
Meile gedauert hatte, legte fih Tamango wie erſchöpft zu 
den Füßen. eines Matrofen nieder, ber ſich nabläffig an 
das Dahlbord des Schiffes lehnte; alle Verſchwornen thas 
ten desgleihen. Auf diefe Weiſe war jeder Matrofe von 
mehreren Negern umringt, Plöglich ftößt Tamango, der 
unbemerkt feine Ketten gerbroden batte, einen lauten 
Schrei, das Loſungszeichen, aus, ergreift den ihm nahe: 
ftehenden Matrofen bei den Beinen, wirft ibn zu Boden, 
ſezt ihm einen Fuß auf bie Bruft, reißt ihm die Klinte 
aus der Hand und erfhießr mit derfelben den fommanbdi- 
renden Dffigier auf der Stelle, Im felben Augenblick 
find alle wachehabenden Matrofen angegriffen , entwaffnet, 
ermordet. Bon allen Seiten erhebt fib das Kriegsge— 
frei. Der Hochbootsmann, welcher die Schlüffel zu ben 
Ketten hatte , fällt unter den erften. Die Neger ftürzen 
in Schaaren auf das Verdeck; bie, welche keine Waffen 
finden können, ergreifen die Stangen der Ankerwinde 
und die Ruder der Schaluppe. Bon diefem Augenblide 
an war bie weiße Mannfhaft verloren. Einige Matrofen 
wehrten ih noch am Hinterfaftell; allein es fehlte ihnen 
an Waffen uud an Entſchloſſenheit. Ledour lebte noch und 
hatte nichts von feinem Muthe verloren, Da er merkte, 
daß Tamango die Seele der Verfhwörung war, fo hoifte 
er, wenn es ihm gelinge, ihn zu tödten, leichted Spiel mit 
den Uebrigen zu baben, Er warf fib ibm alſo mit dem Eäbel 
in der Hand entgegen; fogleich ürzte Tamango auf ibn los. 
Er bielt die Flinte umgekehrt in der Hand und bediente 
ſich derjelben wie einer Keule. Die beiden Anführer trafen 
in einem der engen Gänge, die von den Kaftel nach dem 
Mordertheile des Schiffes führen, zufammen. Tamango 
führte den erſten Streib; durch eine raſche Bewegung 
wich ber Weiße thm and; die Kolbe ſtieß gemaltfam gegen 
die Bretter, zerbrab, und die Flinte entfchlüpfte Taman: 
gos Händen, Er mwar entwaffnet, und mit dem Lächeln 
teuflifber Freude erhob Ledour den Arm, ihn zu dur&bob- 
ren; dob Tamango war fo bebend, wie der Panther 
in feinem Baterlande. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, Mal, 
Die Durinl, 

Ich babe fhon mehrmats der Werd», Garten: und Wein: 
bergsarbeiter gedacht, welche aus den umliegenden Gegenden 
aljäorlig nad Nom kommen, um ber Faulheit des biefigen 
Poͤbels zu Huͤlfe zu fommen. Es erregt den böciten Umwils 
len, wenn man ſieht, daß fih, während bie Feld⸗ und Gar: 
tenbeſtelung in und um Rom zebns bis zwoͤtftauſend Fremb: 
Tinge erfordert, um zur gehbrigen Zeit abgetban zu ſeyn, eben 
fo viele Buben arbeiteios ſich auf dem biefigen Pıägen berums 
reiben, allen Laſtern fröbnen, ben Vorubergebenden nicht 
allein höchſt beſchwerlich fallen, fondern auch häufig durch 
bad Kugel: und Gteinmerfen kdrperliche Verfegungen zur 
fügen, beſonders aber, da fie Feines Cchlafes zu bebärfen, 
wie fie feinen Hunger zu baben feinen, ben Nachbarn Tag 
und Nacht die Nube rauben. In der Theorle ift es eine 
berrliche Sache um ben freien Willen; aber doch follte bie hie: 
fige, zu värerlig oefinnte Regierung weniger theoretifch ges 
finne ſeyn und jene Buben zur Arbeit zwingen, oder fie, 
wenn dad nicht gelingen follte, unter die Gotdaten fledten, 
Zorer Haulbeit fommt nichts gleich, als ibre Gentgfamfeit, 
uud diefe Teiftet jener ungtücliherweife den größten Vorſchub. 
In der bar, den Hunger feinen fie, wie chen nefaat, gar 
nicht zu Femmen; auf ber Plazza di Eofonna Trajana, wo Ich 
mehrere Jabre gewohnt amd dies Geyicht brobachtet, ja ftus 
dirt babe, iſt mir. fo viel ich mich erinnere, wie einer worger 
tommen, ber gegeffen bätte, Haben fie Eitern ober haben fie 
feine? das weiß ich nicht; ſcheinbar aber ſteht ihnen fein ans 
deres Obbach zu Gebote, ald ber freie Hinmel; ſobald es ir: 
gend die Wirterumg erlaubt, fehlafen fie auf dem Plage, 12) 
woͤhnlich auf den Stiegen einer Kirche, wo fid ein bafbes 
Hundert wie ein Jgel zufammenfauert, um ſich gegenfeitig zu 
erwärmen. Doch laffen wir bie Birbacconi (wie fie bier ges 
nannt werben) nad febren zu ben freinden Felbarbeltern zurdc, 
Diefe Menfhen machen bier einen Staat im Staate aus; fie 
bitden Ranbömannfcaften, haben ihre gewilfen Plaͤhe und er: 
kennen ſtiuſchweigend ein Oberhaupt an. Dirfed ſchlichtet 
ihre Streitigkeiten, beffimme ben Preis des Arbeitelohns für 
den Tag und wird Überhaupt ats der allgemeine Ratbgeber 
betrachtet. Im Allgemeinen werben fie alle, aus welcher Pros 
vin, fie immer gebärtig feon und weiche Urt von Arbeit 
fie vorgugsweife treiden mögen, Burini genaunt , ob: 
gleich im Befondern unter dieſer Benennung nur diejenigen 
verftanden werben, welche graben; denn Burini kommt von 
il bure,, bie Pfiugfterze, weil bdiefe Leute ebemals 0 
pflüget haben, jest aber mit dem Spaten arbeiten. Die 
Burini Im engen Verftande find In ben Marten zu Haufe, 
Qunaͤchſt nad ihnen fommen die Weinbergbarbeiter, melde 
Montanari heißen, weit fie von den abbruzziſchen Gebirgen 
berabfommen. Sie baben faſt ausfhliehlie ibren Grand auf 
der Piazza Montanara, bie von Ihnen den Namen hat, Wie: 
ber andere gibt es, welche mit der Hade arbeiten; auch Weis’ 
ber, welde gäten. In der Regel beſchaͤftigt ſich jeder nur 
mit der Arbeit, die fein Name befaat, Eins fleinere, aber 
angefehenere Klaſſe machen bie fogenannten Campagnuoli aus, 
oder diejenigen Feldarbeiter, welche bei dem Befiger einer 
Meierei (tenuta) in feſtem Dienfte Neben, die ganıe Mode 
draußen subringen und nur alle Sonntage nach Rom fommen, 
um ſich bad mötbige Brob für at Tage einzukanfen. Aue 
biefe verfchiebenen Klaſſen von Burint haben, fo verſchieden auch 
Abrigens ihre Dentungsweife und Lebensart ſeyn mag, Cinen 
Eharaftersug mit einander gemein; dies if ber Hang, ein 

"paar Seudi zu erfparen und jährlich beim Nachbaufegeben bie 
möglich größte Summe mitzunehmen, Bu dem Ende fiber 


Taffen fie ſich dem ſchmuhloſten Geige; Ihre taͤgliche Nahe 

rung befteht in nichts andern, als in ein Paar Pfunden bes 

fawärzeften und aͤlteſten Brodes, und ben Durſt flillen fie 

am Brunnen, Nur die Verſchwenber unter ihnen, anf welche 

desahalb auch von den Übrigen mit Fingern gewiefen wirb , efs 

fen Sountags für einem Bajocco Pollenta ober Maccaroni. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Wien, Junt. 
Aus einem Privatfchreiben. 
Kunf: und andere Audjieflungem 

Obwohl die dlesjährige Kunftausftelung 253 Gemätbe zur 
Anſicht bed Publitums gebramt bat, auch unter biefer Zapf 
manche Werke ruͤhmlich befannter Meifter find, und unter diefem 
wieder manches Berdienſtliche zu finden iſt, fo laͤßt fi bo 
im Ganzen micht bebaupten „ daß irgend ein KRunftwerf 
von Rang barnnter ſey, wicwohl ih, wie gefagt, mans 
ten diefer Gemälde, vorzuͤglich unter ben Landſchaftſtuücken 
und Oenrebitdern, ibr Gutes nicht abſprechen will, Große 
Mater befizt die Hauptſtadt dermalen nicht, aber immer nod 
manden guten, wenn auch bie Gerechtiafeit gebietet, zuzuge⸗ 
ben, daß Mien ſich hierin mit Münden durchaus in keinen 
MWertftreit elmtaffen tbnne., Dendi und Warbmüler möchten im 
ibree Art allenfalls dad Wollenderfte geliefert baden , und ber 
Taufgang, ber Bregenbube, dad Maͤdchen am Kotteriegerobipe 
bes erfleren, und Waldmüllers Knabe, der in ber Schule bie 
Preismebaitle erbatten bat, ber Bettlertnabe ıc. find in der 
bat allerlichfle Bilder. Unter ben Randfchaften find bie Hleis 
nen Stuüͤcke von Marfo und des jünseren Gauermanns Arbeis 
ten, unter den Vorträten die von Ammerling und bad Bild 
Korb Eomtevns von Under vortreffih. Was fonft noch vors 
banden, wenn auch mehr ober weniaer gelungen, iſt mit dem 
Genannten nicht im gleiche -Keibe zu ſtellen. Unter den Wers 
ten der bildenden Kunſt, wenn man alle neunzehn unter biefer 
Kategorie erfiheinenden Nummern darunter aufnehmen will, 
erregt eime in Supfer getriebene Urbeit des Eilperarbeiters 
Szent⸗Petery aus Pet bie grbte und gerechteſte Bewunde⸗ 
rung, Alexanders Hebergang fiber ben Granicus, von Lebrun, 
ift in einem gang Meinen Maßſtabe — bad ganze Bilb wird 
in ber getriebenen Arbeit faum 24 Zou Ränge und etwa 18 
Zotl Höhe haben — mir feinen vielen bunbert Figuren in eis 
nem fo vortrefflihen Badrelief gegeben, daß man faum begret⸗ 
fen kaun, wie eine forte Aufgabe ÜÄberbaupt hat geldbst wer⸗ 
den Tonnen. Die vielen Bertärzungen, der Ausdruck und 
das volltemmene Hervortreten jeder einzeinen Figur, bie Wolls 
endung, mit der oft Haͤnde und Füße behandelt find, fur 
bad Geniale ber ganzen Urbeit zeugt von einem boͤchſt feites 
nen und originellen Talente, auf beffen fünftige Leiftungen 
man mit Necht begierig ſtyn muß, um fo mebr, da der Fünfte 
fer, eigentlich ein vollfommener Naturaliſt, nur and fig 
fetoft die ubthige Infpiration zu fhbpfen im Stande war. 

Außer der Runftausfiellung bradte und ber Mai noch 
die Blumenausftelung im Färft Schwarzenbergiſchen Garten, 
zu der ſaͤmmtliche Erzberzoge und alle ausgezeichneten Blu⸗—⸗ 
mentieshaber und Garteubefiger mın Wien das Geltenfte ſchit⸗ 
en, und die Wichandfteflung im Augarten, bie einen Maßſtab 
der Borzüglichteit der Schaf⸗ und Hornviehzumt in ber Mo⸗ 
narcie abgeben kann. Bin leztere ſchließt ſich zugleich eime 
Ausſtellung von Modellen neuer Erfinduma in bkonomtſcher oder 
techniſcher Beziehung an, die manches Nuͤgzliche zur Kenutniß 
und Aufnahme brinat. Ueberbaupt fliehen kechniſche Erzengr 
niſſe in der Öftreihifhen Monardie wahrlih auf feiner nie: 
dern Stufe. 

(Die Kortfegung folgt.) 
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Wir wollen unſre Sache Ebrliſto empfehlen, welcher dereinit richten wird 
über dieſe unfre Streitigtelten, und zu dem wir fleten, daß er die betruͤbten 
und zerfireuten Gemelnen zu frommer und ewiger Eintracht bringe, 


Melandhthon, 
Vorrede zur Apologle der Eonfefften. 
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Worte der Erinnerung am den 25ten Juni 4530. 


Bon Guftan Pfizer 
Ge ſchluß.) 


Es wohnte ſtill in einer armen Belle, 

Deß ſtarke Hand erfchütterte den Wahn; 

Durch Zweifel und durch Schmerz zur Tageshelle 
Drang er hindurch auf dornenvoller Bahn, 

Er bat getrunfen an der reinften Quelle, 

Die beilend dur die franfen Glieder rannz 

Zu tief hat er in's eig'ne Herz geſchauet, 

Als daß er noch fo leichtem Kaufe trauet. 


Er fab, dab ſich umfonfi nah Freiheit mübet, 
Mer noch empfängt ded niedern Dienftes Sold; 
Daß mur dad Herz, wo Meue Funken fprübet, 
Zur Fluch fih fehnt, die kühl, kroſtallen rollt, 
Bis es den Brand der Schmerzen abgeglübet ; 
Und dab nur neu das ew'ge Himmeldgold 

Im Wetberblau ald Gnadenfonne fhimmert, 
Wenn ed ald Blig die Wolfennacht zertruͤmmert. 


Nicht war's ein keck verſuchendes Beginnen, 
Daß er den muͤhebollen Streit erfor; 

Nicht galt es zeitlih Gut bier zu gewinnen, 
Nicht Fleiſch und Blut bielt ibm die Krone vor; 
Dft ſchien es ihm in trübem, bangem Sinnen, 
Als ob zum Kampf die Hölle fi verſchwor, 


Die finfteren Gewalten mit ibm groliten, 
Und Felfen tüdifh auf ihn niederrollten. 


Und bob! Wie fih nah banger Knechtſchaft Fahren 
Der Getft den Feſſeln jugendlih entrang, 

Wohl mußt’ er mit dem Schilde fib zu mahren, 
Daran. der Blitz vom Vatikan zerfprang ; 

Geweckt zum Kampfe ruͤſten ih die Schaaren 

Bon nenem und doch alt vertrauten Klang; 

Zur feden That erheben fie die Fackel, 

Und in der eignen Bruft lebt dad Drafel. 


Und Dir fey nicht der Ehre Theil entzogen, 
Der bei ber ftilleren Betrachtung Licht 

Das reine Silber fundig ausgewogen, 

Und freundlich mahnteft an der Liebe Pflicht! 
Der Fels ift jener. der bie Wucht ber MWogen 
Mit ungeſchliffen⸗-ſcharfer Kante bricht; 

Die Perlen, bie der ftarfe Muth errungen, 
Haft, edler Künftler! Du zum Kranz geſchlungen. 


Du haft mit fharfem Geiſt die Schrift vollendet, 
Laut zu behaupten das gefundne Gut; 

Ob auch der Kaifer gürnend ab ſich wendet, 

Es bleibet frifch und ungeſchwächt ber Muth; 

Es ift der Fürften Wort dafür verpfänbet, 

Sie löfen es mit ihrem eignen Blut: 

Denn wer fi weiht der Wahrbeit und dem Mechte, 
Verpflichtet fih dem fpäteften Geſchlechte. 
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Und ward gereift die ſchoͤne Frucht gebolen, 
Für die einſt Schweiß und Blut der Vaͤter floß; 
Die Schreden find nicht mehr, die ihnen brobten, 
Kein Wetter glübt mehr in bed Himmeld Schooß. 
Genieht es froh! denn neidlos find die Todten 
Und ſchauen gern der Enkel heitres Loos, 

Des Kampfs Geſchick — fen’s heller oder trüber — 
Man nimmt ed nicht In jene Welt hinüber, 


Der Tobten Liebe fol und nie erfalten! 

Ihr Bild lebt in und mit der Gabe fort. 

Doch Flammert Euch nicht ängftlih an Seftalten! 
Vergöttert nicht dad wefenlofe Wort! 

Im Wechfel muß das Leben fi entfalten, 

Der Kern erfhwillt, indeß die Blüthe dorrt; 
Als Läfterung möcht’ ih den Wunſch verklagen: 
Daß ein Zahrhundert keine Frucht foll tragen! 


Altäglich prüft der Aar die Kraft ber Schwingen, 
Die immer näher ibn der Sonne trägt; 

Er muͤhet ſich, dad Ziel noch zu erringen, 

Das fehnend er im trunf’nen Herzen beat. 

Und foll der Geiſt den ew’gen Trieb bezwingen, 
Der raftlod ihn zu neuen Thaten regt? 

Soll er auf des Beſitzthums alten Truhen 

In Waffen, doch in ſeiger Muße, ruhen? 


Mer glaubt der Freiheit Kaͤmpfer fo zu ehren, 

Dat er in Feſſeln legt des Strebend Muth? 

Des Knechtes Sinn, fein Pfund nicht zu vermehren, 
Hieß ihm der Herr in feiner Weisheit gut? 

Wer will vom alten Erbe karglich nähren, 

Der ew'gen Lampe gleich, bie truͤbe Glut? 

Strömt nicht die Wahrheit ewig aus dem Bronnen? 
Ergießt auf Einmal fi das Licht der Sonnen? 


Daß immer mehr er fi zum Leben medet: 

Das ift des Geiſtes glüdlihe Natur! 

Wer bat fein Ziel ihm meiſternd vorgeftedet? 
Sey ſtark das Schiff, treu der Magner mund nur! 
Doc iſt die lezte Inſel nicht entdedet, 

Dort blaͤht mit neuem Grin und Licht die Flur! 
Den Kranz, der Mühe gottverliceh’'nen Gegen, 
Laßt am Altar bed Danks und niederlegen! 


Mohl tadelt mander, der dem neuen Zuge, 
An dem die Beifter glübten , widerftand: 
Daß allzukeck in feſſelloſem Fluge 

Zerriſſen ſey ein heilig-altes Band, 

Sie zeigen, wie am truͤben Aſchenkruge 

Am Grab der Eintracht weint das Vaterland, 
Die Kirche, in gekraͤnkter Liebe Harme, 

Noch zu den Kindern neigt die Mutterarme. 


Felg waͤr's, die bitt're Wahrheit ſich verbehlen, 
Und riſſe fie auch alte Wunden auf!  — 

» Doc, dad was lot und was beglüdt die Seelen, 
Steht nur um Muͤh'n, um Schmerzen nur zum Kauf, 
Kein Kleinod kannt du mehr dem Himmel fichlen, 
Gelohnt wird nur der heiße Kampf und Lauf! 

Nur Liebe wird des Streites Zauber loͤſen 
Und Brubderzüge unter'm Helm entblößen, 


Voraus der Zeit, der träg bewegten, ſchreitet 
Der Scher, dem der Gott den Rufen ſchwellt; 
Der Sonne Glut, eb’ fie der Nacht entgleitet, 
Wirft ſchon fein Silberfpiegel in die Welt; 
Und wie ber. trübe Horizont ſich weitet, 

Wird auch der Serle Dimm’rung aufgebellt; 

Er ſchauet fhon die kommenden Gebilde 

Und führt im Winter fhon die Nof im Schilde, 


Ein jeder Tag gebt anf mit eignem Lichte, 

Von feiner Zeit wird jeder Held gekrönt; 

Einft aber kehrt zur Kabel die Geſchichte, 

Menn ganz fie mit der MWahrbeit fi verföhnt. 

Die Friedendgloden ballen im Gedichte, 

Menn unten noch die Welt vom Kampfe tönt; 

Wir (hauen nod nah Geftern und nah Morgen — 
Doch bie Vollendung ruht in Gott verborgen. 





Das Sklavenſchiff. 
£ Gortſetzuug.) 

Tamango fiel feinem Feind in die Arme und ergriff 
die Hand, welche ben Säbel bielt; beide ftürgten ringend zur 
Boden, aber der Afrikaner lag unten; obne den Murb zu 
verlieren, faßte Tamango feinen Feind mit feiner vollen 
Kraft und big ibn fo beftig in ben Hals, daß das Blut 
wie unter den Zähnen eines Löwen frömte. Der Eibel 
entfauf der fhlafen Hand des Kapitänd; Tamango ergriff 
ihn, richtete fih dann mit biutigen Lippen auf und durch— 
ftieß mit einem Kriegsgeſchrei feinen ſchon halbtodten 
Gegner. 

Der Sieg war nicht länger zweifelhaft. Die wenigen 
übriggebliebenen Matrofen verſuchten bad Mitleid der Em: 
pörer rege zu machen, aber alle, felbit der Dollmetiher, 
der ihnen niemals Böfed gethan, wurden ohne Barm— 
berzigfeit niedergemacht. Der Lieutenant ftarb einen ruhm⸗ 
vollen Tod. Er hatte fih neben eine ber feinen Kanonen, 
die fih berumdreben loffen und mit Kartätihen geladen 


I find, zurüdgegogen; mit ber linken Hand regierte er 


die Kanone, und mit der rechten, worin er den Säbel 
bielt, vertheidigte er fich fo gut, daß er bald einen Haufen 
Schwarzer um fih verfammelte, Num brannte er die Star 
none los und ſtredte eine ganze Reihe Todter und Berwun 
deter nieder. Einen Uugenbli darauf war er niht.mehr, 
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Sobald der Leichnam des lezten Weißen ind Meer 
geworfen war, ſchlugen die von Rache gefättigten Schwar: 
zen ihre Augen zu den Segeln bes Schiffes auf, die, von 
einem friiben Winde geſchwellt, noch ihren Unterdrüdern 
zu geborchen und die Sieger, troß ihres Triumphes, im 
das Land ber Sklaverei zu führen ſchienen. „So it denn 
nichts gethan!“ dachten fie trübfelig; „wird biefer große 
Fetiſch der Weißen ung in unfer Land zurüdführen,, nad: 
dem wir das Blut feiner Herren vergoſſen daben ?* Einige 
meinten, Tamango werde ihn fhon zum Gehorſam bringen, 
und alsbald erhob ſich ein lautes Geſchrei nah Tamango. 
Er eilte nicht fehr zu kommen. Dan fand ihn in 
der Kafuͤte, eine Hand auf den blutigen Eäbel des Kapi: 
täns geſtüzt; mit zerftreuter Miene reichte er die andere 
der vor ibm Fnieenden Arche. Die Freude über den Sieg 
vermochte eine finitere Unruhe, die fid auf feinen Zügen 
malte, nicht zu verfheuchen. Weniger rob als fine Ge 
fährten , fühlte er ſtaͤrker ald fie, in meld ſchwieriger Lage 
fie fih befanden, Er erfbien endlich auf dem Verdecke, 
eine Ruhe heuchelnd, bie er nicht empfand. 
bert tobenden Stimmen aufgefordert, dad Schiff zu len: 
fen, trat er mit langfamen Schritten gum Steuerruder, 
ald mwolte er den Augenblick verzögern, der von der Größe 
feiner Macht zeugen follte, 

Der Aumpffinnigfte Neger auf dem Schiffe hatte ben 
Einfluf bemertt, den ein gemiffed Mad und ein demfelben 
gegenüberftehender Kaften auf die Bewegungen des Schiffes 
ausuͤbten, obgleich ihnen dieſer Mebanismus bödft ge: 
beimnißvoll dünfte. Lange betrachtete Tamango den Kom- 
paß und bewegte bie Lippen dazu, als ob er bie Schrift 
darauf lefen fönnte; dann legte er die Hand an bie Stirne, 
wie ein Mann, der eine Berehnung im Kopfe anftellt, 
Die Neger umgaben ibn mit offenem Munde und fiieren 
Augen, ängitlich allen feinen Bewegungen folgend, End— 
lich faßte er in jener Miſchung von Aengſtlichkeit und Ver: 
trauen, welche der Unmiffenbeit eigen ift, das Rad bes 
Steuerruders und feste ed plößlich in ftarfen Schwung. 

Wie ein edled Roß fih unter dem Sporn eines uns 
erfabrnen Meuters baͤumt, fo fprang das Schiff bei diefem 
unerbörten Manöver auf den Wogen bin, als ob ee ſich 
im Unmutb über feinen ungeſchickten Piloten in den Ab: 
grund ſtuͤrzen molte. Die nothwendige Verbindung zwi- 
fhen der Stellung der Segel und des Steuerruderd war 
plöglich aufgeboben, und fo meigte fih dad Schiff, ald ob 
es verfinfen wollte. Die langen Segelftangen tauchten 
ins Meer, mehrere Schwarze wurden umgemorfen, einige 
fielen uber Bord. Baid erhob ſich dad Fahrzeug wieder 
ſtolz, ald ob es noch einmal gegen deu Untergang kaͤmpfen 
wollte. Aber plöglih und mit fuͤrchterlichem Krachen 
flürzten die beiden Malte über das Verdeck bin und be 
beten ed mit Trümmern und gleihfam mit einem dich: 
ten Netze von Tadelwerk, 


Don hun⸗ 


Die erihrodenen Neger flüchteten ſich mit entfeßlichem 
Gefhrei in den Schiffsraum, allein da der Wind fi 
nicht länger in die Segel verfangen fonnte, fo richtete ſich 
das Schiff wieder auf und wiegte ſich fanft auf den Wellen, 
Tamango ftand unbeweglih, den Arm auf dad Kompaßs 
bäuschen geftüzt und das Geficht mit der Hand bededend; 
Anche, die neben ihm ftand, wagte ed nicht, ibm anyurer 
den, Allmaͤhlig famen die Neger wieder herbei; ein Ges 
murmel erbob fi, das bald in einen Sturm von Vors 
würfen und Schimpfworten überging. „Treuloſer Betrüs 
ger,“ fhrieen fie, „Du bit fhuld an unferm Unglück; 
Du baft uns den Weißen verfauft und und zur Cmpds 
rung gegen fie gereizt. Du bat und Deine Macht gu 
priefen und veriproden, und in unfer Land zuridzufühs 
ren. Wir waren thöricht genng, Dir zu glauben, und 
nun fiud wir Ale verloren, weil Du den Fetifh ber 
Weißen beleidigt haft.“ Tamango erhob ftolz das Haupt, 
und die ibm zumächit ftebenden Meger zogen fi furdtiam 
zurück. Er ergriff zwei Flinten, winkte feinem Weibe, 
ibm. zu folgen, und ichritt durch die ſich vor ibm oͤffnende 
Menge auf das Vorbertbeil des Schiffes zu. Hier machte 


er fi eine Verſchanzung von leeren Fäffera und Brettern, 


und fezte Ach binter berfelben nieder. Man lieg ihn in Ruhe. 
Einige der Empörer weinten, andere riefen mit zum 
Himmel erhobenen Händen ihre Fetiſche und die der Weifs 
fen um Hülfe an. Cinige fnieten vor dem Kompaß nie 
der, deſſen unaufbörlihe Bewegung ihre Bewunderung 
erregte, und flebten ihn an, fie in ihr Land zurüdzufibren ; 
anbere lagen auf dem MVerdede in ftiller Verzweiflung. 
Hiezu denke man ſich noch in ihrer Mitte heulende Weiber 
und Kinder, und vierzig bis fünfzig Verwundete, um eine 
Hülfe flebend, welche ihnen Niemand zu leiften im 
Staude war, 
«Die Tertfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Wien, Juni. 
«Fortfegung.) 
Intufrie Theater 


in Die Magenfabriten Wiens haben frit fange eimen boben 
Grab von Boltommenheit erlangt, und fliehen in ihden bes 
ften Arbeiten ben englifhen an Setibitär wenig oder gar 
nicht nach, Äbertreffen fie aber olme Wergleih an Geſchmack 
Reichtigteit und vor Allem an Wohlfeilheit. Man kann daher 
mit Recht behaupten, daß in biefem Artitel Wien bie erfie 
Waare ber Wett liefert. Einen neuen Beweis bavon gibt ein 
Staatäwagen, der für ben franzdfifchen Geſandten zu Rom, 
Grafen Laferronnais, von einem biefigen Gattier verferttgt 
und au bereits nach Rom abgeſchictt worden if. Er in mei: 
fterbaft in Geſchmack und Eleganz, umb ich babe wenig emali: 
(ae Wagen grichem, die bieri einen Vergleich mit ibm autbaften 
tönnten. Er koſtet an 5000 fl. E. M.. allerdings eine große 
Eumıne, aber gering im Verhättnip zw dem reichen Groffen, 


ſchweren aͤchten Goldarbelten 2c. In Paris und London wärbe 
der Preis für minder fhbne Arbeit doppelt gewefen ſeyn. Ein 
zweiter, auf dem bbchften Grabe der Bolltommenbeit ftebens 
ber Gabritationdywrig find die Fortepland'a. Die nrucften Ars 
beiten von Graf und andern Meiftern haben eine biöber kaum 
für mbglich gebaltene Wollendung an Kraft, Fülle und Sabns 
beit des Toues. Diefer Kunſtzweig bat feit einigen Jabren 
Mieſenſchritte gemacht, uub au bierin ſteht bie biefige Arbeit 
weit Äver aller Konturrenz mit dem Auslande. — Wit mins 
der trefflich arbeitet man in Gold und Silber, Glaswaaren 
aus den boͤhmiſchen Fabriken haben gleichfalld einen Ruhm 
auf in: und audländifgen Märtten erlangt, der fait feinen 
Mebenbubler mebr bat; fo vieler aubern trefflichen Fabritate 
aus biefer gewerbfleißigen Provinz nicht gu gedenten. 

Die Hofbäbne bat diefen Monat nur Mirandolinag als 
Meuigteit gegeben, da die Saflfpiele des Hrn. Marr und ber 
mMue. Peche für dad Nepertoire berücfichtigt werben mußten. 
Mile. Karotıme Mäller und Sr, Witbelmi waren audgezeich: 
net und baben den Stücke auf fange hinaus guten Erfolg ger 
ſichert. Die Fortſchritte der erftern find im die Hagen fallend, 
und 26 gereicht ibe gu aroßer Ehre, nach einer fo feltenen 
Meifterin, alt Mad, Kbwe in biefem Fade war .. fi anf dem 
Page einer ſolchen Borgängerin mit Nubm zu balten. Der 
wartere Wilbelmi ſpielt fan in Allem, und zwar fan im Hr 
kon gut, und in Mandem, wie g. B. in eben gemanntem 
@räde, im Gluͤct beſſert Thorbeit u. v. a. vortreffiih. Dies 
fer liebenswuͤrdige Küuflfer ift eined ber am meiften und am 
nögticpften verwenditen Glieder unferer Hofbuͤhne, frei von 
jeoer "Manier, no aus jener guten Scoule, aus ber Liebich, 
Iffland, Koch, Schrbder, Schotz,. Krüger, Brocmann, Rofe, 
Baidmann, Ebrift, Schuͤler ıc. zu gleicher Zeit im Fache ko⸗ 
wntfyer Alten in Eonverfationdftüden auf der deut ſchen Bühne 
alaͤnzten. Man zäble einmal gegenwärtig die Kamen großer 
Schauſpieler in Deutſchland, und man wird deren kaum fo 
viele in allen Fächern aufbringen, als ic im biefem Einen 
vieleicht aufjuzäbten vergeffen babe. Und doch will man 
no zweifeln, ob bie Zeit der guten dramatiſchen Kunft in 
Deutſchland vorüber fey oder nicht, und ob wir uoch eiwas 
Underes mit «Babricheintipfeit rorausınfeben baben . als ibren 
oänztihen Verfall, Das hiefige Hoftbeater hätt mit dem lez⸗ 
ten Phalanx, der noch aus ben Eliten alter und junger Garde 
zu bilden war, das Geld der Kunft mir Murb, Unftrengung, 
Ausdauer und Geſchick; I muß aber, wie bie Gabe im Gans 
zen flebt, bezweifeln. ob ibm etwas Anderes als ber Nubm 
zu .Tbeit werden wird, wie bad Säuflein von Napofeond 
Tapfern bei Waterloo ausrufen zu fbnnen: „la gsrde meurt, 
mais elle ne se rend pas.“ m bin im meinem Innern 
vollfemmen Äberzeugt, daß es fiberail mit biefer Kunſt für 
fest zu Ende gebt, und baß ed nom febr im Frage ſteht, ob 
ſich je im Laufe der Zeit wieder etwas fo Gutes hervorarbeis 
tet, als feither zu Grunde gegangen iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Rom, Mal, 
(Bortfegung.) 
Die Burtnl, 


Der Urseittfohn ift nach der Jahreszeit und der aerins 
gern oder baͤufigern Nachfrage verfnieben; ber Worfteher fezt 
ben Preis fett. Wer die Arbeiter bingen will, acht vor Zar 
ges Anbruch auf den May und fragt mit dem Kunſtausbrucke: 
Come va Is piszza? (wie viel beträgt beute der Tage: 
Lohn?) Im den langen Gommertagen , beſonders waͤb⸗ 
rend der beifen Monate, wo eingebildetermaßen die aria cat- 
tiva in und am Mom herrſchen fol, erkalten die Weinbergss 


arbeiter 50 bis 60 Bajochi (100 Baſocchi 1 Riblr. 9 Gr. 
8 Heu.), ja oft noch mehr, weil alsdann bie eigentlichen Bus 
rini, die um feinen Preis während jener Zeit in Mom bieis 
ben würden, ſaͤmmilich in ihre Kelmat zurücgetchrt find, 
die Montanari alfo vollauf zu thun basen umb auf böberem _ 
Urbeitöiohn dringen tbınen. Ihres famupigsfparfamen Ehas 
zafterd babe ich ſchon oben gedacht; er erregt im Menihens 
freunde nicht Mitieid, fondern Verachtung. Sie verfagen 
fig, außer bem Brobe und dem freien Trunfe aus dem Bruns 
nen, jeden Genuß, einen einzigen andgenemmen, well biefer 
fie weber Gerd, no Zeit fofter. Diefer beſteht im Anſchauen 
der Schinten und Schlackwürſte, weine die Fleiſcher andger 
bängı baten, Man dente fich, wie fie Abendé nach beendigter Ars 
beit vor einem ſolchen Raben fleben und, graen den Finger 
anfämpfend, den die Paar Pfunde Bred nicht bapem Aillem 
tbunen, mit fehnfächtiger Gier, zitternden Eppen, ſchnalzen⸗ 
der Zunge und ſchlotternden Kmern, die weit ans bem Kopfe 
fiebenden Augen auf die Leckerbiſſen beften, weiche nie Über 
ibre Zunge aefonımen find, Unmilfäbrti fireden fie die mer: 
vigen Fäufte aus; man fiebt es ihnen an, wie gern fie einen 
tuchtigen Griff im bie lelfeotdofe NMeguptend thun möcvten, 
Unanfvbrtin fügen fie den Körper von einrın Fuße auf den 
andern, wiſchen ſich mit dem Kamifolärmel den Saweiß von 
der Stirn. baben aber noch Befinnung genug, zur rebten 
Zeit daron zu geben, um nicht in Dimmacht zu fallen. Man 
degreift feicht, daß diefe Menfchen, derem es, mie ſchon frü— 
ber geſagt, in und um Mom nabe an zwölftauſend neben folL 
fo wie ich fie bisher geſchildert habe, alled Maß und Ziel 
Überfpringen muͤſſen, wenn ihnen, wie im veraangenen Wins 
ter ber Wall geweſen ift, brei und mebrere Monate lang bie 
Arbeit ausgeht. Die Stellung, welche fie alddann annchmen, 
droht wirft ber dffentiihen Sicherheit gefaͤhrlich zu werben. 
Der Regierung mußte aljo daran gelegen ſeyn, ben Unord⸗ 
nungen , welche bie Burini veranlaſſen fbnnten,, vorgnbeugen. 
am nicht gendtbiat zu ſeyn. die wirflich vorgefaulenen beftrafen 
zu muͤſſen. Ste hat alfo yrwei Tage pindurd im Cotoſſeum 
Brod austheilen laſſen, und an diefer Spende bat Jedermann Theil 
nebmen toͤnnen. Ueprigens fpricht man von einer bedeutenden 
Summe, melde bad Herzogthum Urbino (die Hetmath der 
meiften Burint) ſchon vor vielen Jabhren bei ber biefiaen Re— 
gleruug niedergelegt haben foll. damit leztere von den Zinfen 
die Burini unteräge, wern dieſe auf Längere Zeit durch bie 
ſchlechte Witterung an der Arbeit verbinbert würden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Aufrdfung des Nätnfels in Ren. 146: 
Die Nafe 


Sylben:Palindbrom. 


1. 2. 
Ein ſchlanker unb ſchoͤner Baum, 
Gepflanzt an Wafferfandten ; 
Ein König nennt fit nad ibm, ’ 
Dep Treiben ift Kinder flchlen. 


2.1. = 
Die zweite Syolbe voran. 
Eie fließt mit der erften in Eine, 
Und wiürbe wie bie bas Papier, 
So fändeft du vollends keine, 
3. 0. mM. 


- Werlag ber 3. G. Coſtt a'ſcheu Buchhandlung. 
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Stände, 





Montag, 28 


Suni 18530, 





Mielleicht, daß fie den Dampf durch unſere Simmel ſtreuen, 
Auf allen Kugeln ſtetd die Säfte zu erneuen, 

Vielleicht, dab ein Komet, wenn er zu und fich ſenkt, 
Mit friiher Feuchtigtelt Me trednen Welten träntt, 


Kaͤſtner. 





Die zahmen Kometen. 
Brief an einen Freund, 


Die Nahriht von einem zweiten zahmen Ko: 
meten, ber ganz friebfam unter unfern Planeten, ben 
großen und Heinen, umbermandelt und Faum über Qupis 
ters Bahn fi hinauswagt, bat mir bei der jegigen Wind: 
ftille im Felde der Entdedumgen eine fehr große Freude 
gemacht. Ich geſtehe frei, es fing an etwas monoton in 
der Afronomie zu werden, Immer von Neuem fangen 
fie an, mie Siſpphus feinen Stein waͤlzt. Ich weiß 
wohl, daß die Kometenjagd aub hei den Deutſchen fehr 
ergiebig gewefen ift, fo daß fie im Jahr 1825 fogar fünf 
erbentet haben, wovon freilich vier wiederum in ein frems 
des Gehege , in die weite Freihelt fi begeben haben und 
nur einer ald ein zahmer bei ung blieb, Aber mit mir 
dachten viele andere auch: wer wird biefe Sternfhnuppen 
zaͤhlen, die in der Nacht zabllod umberihwärmen? Das 
Sternzäblen und Motiren fam mir endlid gar zu einför: 
mig vor. — Deine Nachricht bat mich wieder beruhigt; 
es ift, wie wenn eine neue Melodie ſich hätte hören laffen, 
die num jeder wieder variren und begleiten, und vor allem 
empfinden ann; die Melodie nämlih auf das Lied 
von den gabmen Kometen. 

In deinm Briefe find einige Andeutungen enthalten, bie 
mir zu einigem Bebenken Anlaß geben. Du fragft, fait 
triumpbirend, möchte ihfagen: „Nun wird doch end: 
tih die Furcht vor den Kometen grändlid 


und vollftändig befiegt fenn? Es find zwei eb: 
renwertbe Komeren ald Bürger in bie Geſellſchaft ber 
Planeten aufgenommen worden; fie geben fi als Unter: 
tbanen der Sonne zu erfennen; der eine läuft in mehr 
ald drei Jahren, der andere in mehr als ſechs Jahren 
um die Sonne... Ihren Bart ausgenommen, find es be: 
fheidene, zarte Welen; fie wandern im Thlerkreis mit 
den anbern amber, babem ihren auffteigenden und nieder: 
fteigenden Knoten; ihr Weg iſt nur mehr audeinanderge- 
sogen, ald der Weg ber Planeten, der fich mehr dem Eir: 
fel näbert; alio feine Gefahr, * 

Dieß Alles gebe ich gerne zu. Ich begreife aber 
faum, wie ſich die Menfchen, diefed verfläudige, vermwe- 
gene und leichtfinnige Geflecht, mit fo ſchwachen Grün: 
den haben tröften laffen, als da vorgebradt worden find: 
ed fen nicht wahrſchetnlich, daß ein Komet gerade 
an die Erde anftoße, ed fen ja fiir ibn fo viel Plap im 
leeren Raum; aud fepen waährſcheinlich die Kometen 
ganz gebaltiofe, aus Woltendunft zufammengeronnene 
MWeltmeteore, — Warum haben denn die Menfhen keine 
Furcht vor dem euer? Tauſendmal hören fie ed, und 
Tedermann weiß ed, daß unter ibren Füßen ein nie er: 
löfchendes Feuer, und von Feuer erhizte Waffer und Dünfte 
mwogen und braufen; daß heiße Ströme fib aus der Tiefe 
dur die hoͤchſten Berge emporarbeiten ; ja der Boden felbit 
zittert unter ihren Füßen, oder öffnet fib gar, und man 
fiebt hinunter im die Feuerſchlünde; und doch bauen die 
Menfhen wohlgemuth ihre Häufer und Felder auf dieſem 
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unfihern Grunde, find fröhlich nnd guter Dinge, und Faum 
hat die zerftörende Gewalt alled vernichtet, fommen mie: 
der neue Auſiedler umd räumen ben Schuft weg, wie in 
einer verbrannten Stadt. Sollte man nicht glauben, das 
Menſchengeſchlecht ſey ſtuͤndlich und täglich auf feinen Un: 
tergang gefaßt, wie ein Belagerter in einer unterminirten 
Stadt, oder eine Schiffämannfhaft, die auf einem bren: 
nenden Schiffe umbertreibt? Sol Fühnen Seglern durch 
den leeren Himmelsraum müßte man noch bie Furcht bes 
nehmen, dad folk ein mwinziger Komet wie eine Waſſer— 
hoſe über ihnen plazte. — Was wäre ed denn auch, wenn 
eine neue Weltgeſchichte anfinge? — Alfo kann ich in dei: 
nen Triumph über die Kometenfurcht nicht beſonders ein: 
ſtimmen. 

Zu einem andern Triumph moͤchte ih Did aber 
auffordern, wenn ed nicht etwas nah Schadenfreude aus: 
fähe, oder überhaupt ed nicht ganz recht erſchiene, fo ernſt⸗ 
bafte Dinge hieher zu bringen, namlih über bie fals 
{hen Pbilofophen. Don denen möchte man, in Er: 
waͤgung ihrer erbabenen Sprabe, faſt mit Karl Moor 
reden: Leute, bie in Ohnmacht fallen, wenn fie einen Ko: 
meten mit feinem leuchtenden Bart, feiner Nebellappe 
und dem einen feurigen, ſcharfen Auge erbliden,, leſen 
ein Kollegium über dad Univerfum; und bie da nach einer 
Brille greifen, um die Hamburger Zeitung zu lefen, ruͤh⸗ 
men fih der Einſicht in die Sternenwelt. Seit Kant ben 
Maum und bie Zeit für Nichts erflärt dat, und alfo das 
ganze Weltall fir Nichte und für die Schöpfung bed menſch⸗ 
Hohen Gehirns, das die Zeit und den Raum gebiert, fo gibt 
es keine noch fo fonderbare Grille, die feine Nachfolger nicht 
an den Himmel verfegt hätten, Ein Komet ſieht wirklich 
wie ein ſchnell vorübergebender phantaftifcher Gedanke aus, 
ein aus nihtigem Dunſt zufammengefloffenes und wieder 
gerftäubendes Weſen; und darum haben fie aud-gar fo: 
derbare Dinge über den Kometen ausgefonnen, Alles bieß 
zerfällt nun in Nichts, durch das georbnete und abgemeflene 
Betragen unferer zwei zabmen Kometen; wenn fie, woran 
nicht zu zweifeln, ihren Bart einft ablegen, fo haben fie 
ganz den Mang umd die Würde eines Planeten. Man 
müßte fie denn für Splouen halten, bie fi im Planeten: 
foftem etwas umfeben wollen, 

Hoffnungen, Ausfihten find ohne Zweifel das, 
was jene zahme Kometen und mitbringen, und zwar in 
reiben Maafe. Wenn Du Geduld haft, mir zugubören, 
fo will ich einige hier niederlegen. 

Herſchel hatte den Gedanken ausgeſprochen, daß die 
Sterne fib von dem im Weltraume zerfireuten Lichtbunft 
näbren, ober größer und volkommener bilden. Er ſah 
die Sterne, um ed kurz auszudrücken, als etwas 
niht in felbt Genugended an; er ſah fie an als 
Weſen, bie einer dufern Aufregung bedürfen. Diefe Un: 
ſcht laͤßt ſich ja auch auf wufere Weltkörper anwenden, 


Iſt denn unſer Planetenfoftem fo ganz und gar vollendet, 
in fich felbft abgeſchloſſen, unabhängig, ſelbſtſtändig, and 
ewig unermübdeter Kraft ſich ſelbſt erhaltend, ernaͤhrend, 
unveränderlic im MWefen und Wirken und Bewegunz? Im 
der That, wenn dem fo wäre, koͤnnte man wohl mit dem 
blinden Heiden zürnen, daß fie diefe Himmmeldkörper fat 
göttlih verehrten, als felbftgenügfame Wefen? Oder fmd 
fie denn nothwendig unvergänglih und ewig? Cin 
Gebanfe , der und wiberfirebt, während mir geneigt find 
zu glauben; fie find auch hülfsbedürftig, diefe ung ers 
naͤhren den bimmlifchen Körper, auch fie find dem Wechſel, fo 
wie von Tag und Nacht, fo von Stärke und Schwähe un: 
terthan. — Vielleiht num, möchte ih hoffen, werden 
biefe zahmen Kometen ung diefe Frage beantworten. Sie 
werben wahrſcheinlich, nah bem allgemeinen Gefeß der 
Veränderlichkeit, dem auch die Planetenbadnen unterworfen 
find, nad und nah allen Planeten, vom Saturn an, eine 
Vifite machen, wo fie ihnen am naͤchſten fommen; es wird 
die Veobahtung dann lehren, ob der Planet den Kometen⸗ 
dunſt einfaugt; einige Jahrhunderte, wenn gejteigerte 
Beobachtungslkunſt eintritt, einige Jahrzehende werden 
vielleicht daruͤber enticheiben. 

Die Hoffnung, eine Untwort zu erhalten, wird 
etwas verftärkt dur eine Erfahrung, zu der und biefe, 
fonft fo verachteten, von den Philofophen fo ganz gleichgäls 
tig behandelten Himmeldförper Anlaß gegeben baben. Es 
ift faft entfchieden, daß unfer Planetenſyſtem mit einem un 
endlich feinen, allen unfern Sinnen und Beobadhtungsfüne 
ſten entgebenden zarten Weſen, fonft Werber genannt, 
erfüllt it, Im ihm ſchwimmen diefe Kometen; follten fie 
felbft nicht wieder in diefem Aether fi nähren? 

Anftatt daß wir den Kometen fiir ein Schredendbild, 
für ein wutbentbranntes Feuermeteor halten, erfheinen 
ung jest zwei verföhnende, vermittelnde Weſen. Haben 
wir aus ihrem Berbalten einmal gefchloifen, daß der Aether 
wie ein bebendiger Hauch das Sonnenfpitemumpfließe, wiſſen 
wir, daß der Planet, nicht in ſich felbft verfchloffen, auch 
von aufen aufgeregt werde, fo vereinigen ſich wieder alle 
Planeten in Einen Bund, und neue Bluͤthen breden am ' 
Baum unferer Erfenntniß auf. 

Auch über bie wilden Kometen können und die gahmen 
Kometen Aufſchluß geben. Wir kennen jezt eine große 
Mannigfaltigfeit von fometenartigen Weſen in unferem 
Sonnenſoſtem. Drei find uns mac ihrer Umlaufszeit ger ' 
nau befannt: einer von 75 Jabren, ein anderer von feche, 
ein dritter von drei Jahren; der erftere wirb ung das 
naͤchſte Jahr befuchen. Sind dad Wefen bon einerlei Art? 
Denft man noch am Kometen, bie Jabrtaufende underftreis 
fen, und in unfrem Planetenfpftem an die vier Kleinen Pla⸗ 
netchen, im Gegenſatz gegen den trabantenreihen Saturn, 
fo lann man fi nicht des Gedankens erwehren, daß bier 
zweierlei Schöpfungen ſichtbar ind, daß wir zwei pe 
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chen der Eutwicklung und Erzeugung von 
Himmelskörpern vor und haben und annehmen müffen. 
Was die Naturforfcher von der Bildung unferes Planeten: 
fpftems geiagt haben, ift, nur ind Große gemalt oder ge: 
dacht, daffelbe, was in den Epochen der Erdbildung vorge: 
gangen fepn mag. Wer wagt esaber, in biefe Tiefe zu 
fhanen ? Vielleicht fönnen wir, wie vormals Franflin bie 
Eleftrieität der hoben Wolfen durch Beobachtung erfannte, 
einit dad Daſeyn und bie Nähe und Ferne unferer Nachbar⸗ 
Planeten auch an unfern Eleftrometern oder an ben Werän: 
derungen eines feinern, noch zu entdedenden aͤtheriſchen 
Stoffs gemabren. Sind wir in genauere Bekanntſchaft mit 
idnen gelommen, fo werden wir aud über ihre umberfchmei- 
fenden Verwandten Auffchluß erhalten, J. W. Pfaff. 





Das Stlavenfdhiff. 
(Bortfegung.) 

Ploͤtzlich erfheint ein Neger auf dem Verdeck; fein 
Geſicht ſtrahlt yor Freude: er hat den Ort gefunden, wo 
die Weißen ibren Branntwein aufbewahrten, und das 
Entzüden , das aus feinen Zügen fpricht , verkündet, daß 
er bereitd davon gekoftet bat. Diefe Nachricht bringt 
tim Uugenblid das Geſchrei der Unglüdliden zum Schwet: 
gen, Sie eilen binunter und verihlingen den Brannt: 
mein. ine Stunde darauf fieht man fie auf dem Ber: 
dee tanzen und lachen und fih allen Ausſchweifungen 
viehifcher Trunkenheit überlafen. Den Tanz uud ben 
Gefang begleiter das Seufjen und Schluchzen ber Bers 
wundeten. So verging ber Diet bed Tages und bie 
gauze Nacht. 

Am andern Morgen beim Erwachen neue Merzweiflung. 
Während der Nacht war eine große Zahl der Verwunde— 
tem geftorben. Dad Schiff wogte dahin, von Lridnamen 
umgeben; bie See ging hoch und die Luft war neblicht, 
Man berathſchlagte fin: einige, die in Zauberfünften er: 
fahren waren, allein nicht gewagt hatten, vor Tamango 
von ihrer Wiſſenſchaft zu ſprechen, boten einer nach dem 
andern ihre Dienfte an. Mebrere Beſchwoͤrungen wurden 
verfucht, und jeder vergeblihe Verſuch fteigerte die Muth: 
loſigkeit. Endlich dachte man wieder an Tamango, ber 
feine Berfhanzung noch nicht verlaffen hatte, Am Ende war 
er doch der Weifelte unter ihnen und allein im Stande, 
ſie aus der furtbaren Lage zu retten, in die er allein 
fie verfegt hatte, Ein Sreis näherte ſich ibm mit Fries 
Bensvorfhlägen und bat um feinen Beiſtand; doch Te 
mango dlieb unbeweglich wie ein Eoriolan, und war taub 
gegen alle Bitten. Während der Naht batte er ſich ei: 
wen Vorrath von Zwlebeln und geſalzenem Fleiich verfchafft, 

und ſchien entfchloffen, allein tm feiner Felle zu bleiben. 
Noch war Branntwein be, dee Meer, Sklaverei und den 
nahen Tod vergeffen mahen Fonnte., Im Eclafe träumt 
man von Urifa, Geht Wälder von Gummibäumen, mit 


Stroh gebedte Hitten und Baobabs , deren Schatten 
ganze. Dörfer det. Die Ausfhweifungen des vorigen 
Tages beginnen von Neuem, So vergeben mehrere Tage 
unter Schreien, Weinen, Trinken und Schlafen. Meh— 
tere farben in ber Trunfenheit, andere ftürzten ing Meer 
oder entleibten ſich felbft. 

Eines Morgens verlieh Tamango feine Feſte und 
ſchritt bis zu dem Stumpf des großen Maftes vor, 
„Sklaven,“ ſprach er, „der Geift ift mir im Traume er« 
ſchienen uud bat mir die Mittel ofendart, Euch in Euer 
Land zurückzufuͤhren. Cure Undanfbarkeit verdiente, daß 
ih Euch verließe; alein mid jammern diefe fhreienden 
Weiber und Kinder; ich verzeibe Euch, hört mich!“ Ehr⸗ 
furchtsvoll neigten die Neger dad Haupt und drängten fi 
um ihn ber. „Die Weißen allein, fuhr Tamango fort, 
„keunen die mächtigen Worte, mwoburd fi diefe großen 
hölzernen Käufer in Bewegung ſetzen laſſen; allein wir 
fönnen nah Gefallen jene Meinen Fahrzeuge Ienfen, die 
den unfrigen äbnlic find ;* — dabei zeigte er auf die Scha⸗ 
Inppe und bie Heinern Boote des Schiffes — „laßt ung fie 
mit Lebensmitteln füllen und vor dem Winde binrndern; 
mein und Euer Herr wird ihm gebieten, nach unferm 
Lande hinzuwehen.“ Man glaubte ihm; etwas Uufinnige 
red war nie erhört worden: ohme Kenntniß des Kompaſſes 
und unter einem unbefannten Himmelsſtriche aufs Gera: 
thewohl im den Meeren umberzuirren! Nach] feinen Ber 
griffen meinte er, wenn fie immer gerade vor ſich hinru⸗ 
derten, müßten fie am Ende an irgend win von Negern 
bewohntes Land kommen; denn den Schwarzen gehört die 
Erde, die Weißen leden allein auf ihren Schiffen. 

Bald war Alles bereit; allein nur die Schaluppe und 
ein Boot waren braudbar. Dies war zu wenig für une 
gefähr achtzig noch lebende Neger. Die Verwundeten nnd 
Kranken mußten zurüdgelaffen werden; die meiſten baten 
um den Tod, bevor man fib von ihnen trennte. Die 
beiden überladenen und mit unendliher Mühe in Bene 
gung gelegten Boote ftiefen vom Schiffe ab; die See war 
ſtürmiſch und drohte jeden Augenblick, fie zu verfchlins 
gen. Das kleinere Boot entfernte ſich zuerſt; Tamango 
batte ſich mir Ayche in die Schaluppe gefegt, die; weit 
größer und ftärfer beladen, bedeutend zuruückdlieb. Noch 
börte man das Jammergefhret der verlaffenen Unglückli— 
hen, da ftürzte ploͤtzlich eine Moge über die Schaluppe 
und fülte fie mir Waffer; in weniger ald einer Minute 
fank fie. Dad Boot fah das Unglück und die Ruderer ver⸗ 
doppelten ihre Kräfte, ans Furcht, einige von den Schiffe 
drühigen aufuchmen zu muͤſſen. Faſt alle, die in ber 
Shaluppe waren, ertranfen ; nur ein Dutzend vermochte 
bad Schiff wieder zu erreiben; unter diefen waren Ta: 
mango und Ayche. Wis die Sonne mnterging, fahr fie 
das Boot am fernen Horizont verfhwinden ; mad daraus 
geworben ift, weiß man nicht, Der Beſchluß folgt.> 
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Korreſpondenz-Nach rihten. 
Bien, Sunl. 
(Sortfegung.) 
Verfall des Theatert, 


Fragt man mich, wer am Verfall bes Theaters Schul 
ſey, fo fage ih gang unumwunden: dad Publitum, und bim 
nicht verlegen, meine Behauptung durch Brifpiele zu vertbeis 
digen, Sovald jeder Sinn für bie Aunft in bloßer Eraffer, 
gefhmadtofer Schauluſt umd Neugierde untergegangen iſt, laͤßt 
ed fich leicht begreifen, dab auch die Künſtler auf dem gleichen 
Wege ihrem Verderben zueilen. Daß es fo iſt, zeigt bie 
Buͤhnengeſchichte des Tages bier, wie an andern Orten. Wat: 
tron, ein ſchlechtes altes Soldatenſtück, baß ber beifere Ger 
fomat ſchon feit vierzig Jahren von ber Bühne vertrieben 
batte, mat im Theater an ber Wien zwanzig volle Käufer 
In einem Monate, Man fragt, wie das zugeht? Hier ift 
die Antwort, Hr. Karl täßr ein gut Stück Ward mit jungen 
Bäumen abbauen, difnet ben Hintergrund ber ungebeuern 
Bütme, der auf die Straße führt, umftellt den ganzen Raum 
des Theaters mit diefen lebendigen grünen Bäumen, ftatt 
Kouliſſen und Dekorationen , läht Gräfin Waltron mir einem 
Poſtzuge auf dad Theater fahren, 500 Mann Soldaten im 
Bener ererziren, und die Sache iſt geinacht; und mit folhem 
elenden Handwertömittel, mit dem man noch vor zehn Jahren 
einen Direktor von der Bühne gejagt batte, molifyirt Hr. 
Kart das Purlitum der Hauptſtadt; das Publitum fäßt ſich 
moftifiziren, und ber Direftbr gewinnt, ſtatt dem, was er 
verdiente, bad, was er nicht verbiemt. naͤmlich Gelb in Bälle, 
Gm gratulire Hrn, Karl, aber ich bemitleide eine Kunſt, der 
folme Leute und folge Mittet dienen, und der ſolch ein Publilum 
zuläuft. Wie namtbeitig äbmliche Dinge auf den Gefannad 
tm Ganzen wirten, liegt am Tage, und es LÄBr ſich yiemtich 
mit Händen greifen, wie weit wir, feit ber Hund bed Aubrv 


Gbihen von der Weimarer Bühne verſcheuchte, rücdmwärts ge⸗ 


gangen find. So von unten binanf wurde doch die Kunft zu 
feiner Zeit noch nicht geräder. Man wende mir nicht ein, 
etwas dergleichen gefwehe zu Wien doch nur auf den Vorſtabt⸗ 
theatern, und babe feinen Einfluß auf die Leiſtungen in ber 
Burg, bie man bob nur allein vor Augen baden fhune, 
wenn vom Theater die Mebe ſeyn fol, Beifpiele, wie das 
genannte, in der Nähe, Finnen wohl olme Wirtung auf die 
Kunfteitung und allenfalls auf die Kuͤnſtler des Burgtbeaterd 
Bleiben, auf dad Publikum bleiben fie nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß, und man fann nicht ernſt und entſchleden genug fols 
em, alle Kunft entwärbigenden Treiben entgegentreten. 
Mit größerem Reste, als Mülluer behauptete: gu jeder 
Zeit, wenn die Kunſt verfallen, fen fie durch die Künſtler 
verfallen, laͤht ſich behaupten:; zu jeder Zeit, wenn die Kunſt 
verfallen, ift ſie durch das Pubtitum verfalen. Ein Publitum, 
das fim ſolche Erpärmlicpkeiten bieten läßt, als ibm, mit wer 
nig Nusuabmen, unfere Vorſtabttheater unabläſſig bieren, ift 
anf dem beſten Wege zur aften Hetze, als dem Schau— 
ſpiele, das feiner am wuͤrdigſten ift, yurdejutommen. Zum 
Gluͤck find die Auerochſen, Bären und fonflige edle Beftien 
felten geworben, und ber Epafi käme in aroenmwärtiger Zeit 
zu tbener, — Unter ſolchen Umfänben wird das wahrhaft ge: 
bildetre Publitum Wiens, einft ohne Widerrede das erfie Keu⸗ 
nerpnublitum Deutſchlanda, beijen feiner Sinn und Geſchmack. 
beffen leichte und tiefe Errenbarkeit mit dem Kuüͤnſtler immer 
in ber fchönften Wechſelwirkung geſtanben, bald nur noch in 
der bramatifden Kunſtgeſchichte als eine Sage aus verffunges 
mer Zeit erſcheinen. Wieder ein Grund mehr, dem adnzlis 
en WBerfall ber Schaufpielrunft als nahe bevorftehend zu bes 


fragten! Was bie Pritit von Hanbwert, bie wie fiumme 
Kunde ledt und ſchwanzwebelt, flatt zu bellen und nötbigen 
Gals zu beißen, was das noch nichtigere und bänfelhaftere 
Runftzefhroäg der Salons, welches bie aͤchte Kritit mit feir 
nen Fafelelen ad absurdum reduziren follte, was bobe und 
niedere Proteftionen, Diachinatiomen zc. dem Theater für 
Machtheil bringen, infofern fie die gute Abſicht ber Berflän: 
digen und Berufenen erſchweren, werde ich Ihnen vieleicht 
eiumal bei anderer Orlegenbeit nachweiſen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Rom, Mal, 
(Bortfegung.) 
Nimifhe Kriminaliuftt 


Man hat im Auslande übertriebene Begriffe von ber 
Strenge der roͤmiſchen Friminaljuftis; die fbrperligen Stra— 
fen, in welchen allerdings no die Barbarei des Mittelalters 
ſputen mag. 3. B. bie fogenannte Corba, welche aber laͤngſt 
abgeſchafft iſt, waren umb find zwar febr fireng. bie Todes⸗ 
ffrafe aber wird nur bei einem vorfägliden Morde erfannt. 
Auf den Mord im Streite fleben zehn Jahre Galerrenftrafe, 
und da es ber Werruchtbeit des hieſtgen Pobels ein Leichtes 
iſt, ben Vorſatz in dem Zufall einzukltiden, fo findet die To⸗ 
desftrafe ſelten ſtatt. Weich verabiheuungswärdiger Mißbrauch 
von biefem Unterſchiede zwiſchen dem einen und dem andern 
Morbe gemacht wird, davon kann ſich jeber Überzeugen, bee 
es nice für Verlegung feiner Würde oder ſcines Geſchmackes 
bite, fit dann und wann unter den biefigen Pobel zu mis 
fen, um ben Ebarafter und die Gitten deſſelben zu flubiren. 
Er wirb Buben, welge noch feinen Bart baben, Reden, wie 
forgende , führen bören: „Ich Bin jet fünfjebn Sabre alt, 
Wenn ich mit dem Kira (Bartifta), der mir den Groſchen. 
welchen ich ihm In der Mora abgewonnen babe, nicht begablen 
will, Händel zu betommen ſuche und ihm mein Meier. das 
ih eben zu dem Ende habe ſchleifen laſſen, in den Leib floße, 
fo komme ich auf zehn Sabre auf die Gateere. Nach antges 
ftandener Strafe Bin ich fünfundzwanzig Gabre alt, ftebe 
dann in der Bläthe des Alters, und geniche mein Lebenlang 
bie Freude, den Beiräöger auf die Geite geſchafft zu baben. 
Es lebe bie Racpe !* Jungen von amt Jahren fagen zu ibren 
Muͤttern, wenn biefe ibmen nicht immer ihren Willen tbun 
wollen: „To ti ammazzo uno di quesli giorni. Cosa 
mi fanno dieci snni di galera? Sono ancora ragazzo.“ 
IH bringe dich biefer Tage um. Was thun mir zebn Jahre 
auf der Galeere? Im bin noch jung.) Diefe Geneigtbeit, 
einander mir nichts dir nichts das Leden zu mebmen, wird 
zugltich Urſache, daß fie ihr eigenes Leben, ober wenigften® 
{da dies vom Seiten ber Gerechtigkeit felten oefährbet wird) 
ihre Freiheit und ibre Haut jeden Augenblick aufs Spiel fegen. 
Daher ruͤhrt die Schärfe der tbrperlihen Strafen. Unter bies 
fen ftand bie fogenannte Corba, deren ih fo eben erwähnt 
babe, oben an, Die Barbarei derſelben warb mit ber. Inder 
nur allzuwahren, Bemerkung gerechtfertigt, es beduͤrſe einer 
ſoichen Strafe, um den gefühlloſen, graufamen Poͤdel im 
Zaume zu haften. Die Corda beſtand im einer Borristung, 
wo der Sträffing vermdae eines Strickes (daber der Name), 
welcher ibm unter den Armen durch un den Lelb befeitige 
wurde, bis zu einer beträchtlichen Hoͤbe binaufgezogen, bann 
plögtiy durch Loslaſſung deſſetben von oben berabgeflärgt 
ward, Die Erfhätterung war fo heftig, bad ibm meiftens 
hei dem Walle einige Rippen zerbrochen wurden, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Entrtollt dad bedeutſamt Bin ſich 
Fern verſchwundener Zeit, freut ſich der ernfſtere Sinn. 


FJ. Möller 





Die Vorzeit am Genferſee. 


Die Satazenen und Lombarden im Waadtland. 
Berpftürge 

Wir gaben vor einiger Zeit ein Bild ded Waadtlands 
in der Mömerzeit, Wir wollen num daffelbe auf alle Läns 
ber bed Lemanbeckens im Mittelalter erweitern, ohne 
firenge Ordnung zufammenfaflen, mas und Chroniken, 
Zradition und Vollsſagen über Savoven, Wallis, Freis 
burg, Waadt und Genf Anziehendes berichten, und das 
Gefammelte von Seit zu Seit mittheilen. Alles hat bier 
eine ganz eigentbümlihe Farbe, die dem Sapbirblau bed 
Sees gleicht, welcher diefe Länder befpäblt, und auf deſſen 
weitem Spiegel fi ihre Ulpen und Gletſcher in Grün und 
Eilberweiß abmalen. 

Es ift viel über die Behauptung, daß die Mauren bis 
an bie Ufer des Lemanſees, ja noch weiter nördlich, bis an 
die alte helvetifhe Hauptitadt Aventikum, jezt Avenches, 
gelommen feyen, gefpöttelt und gezweifelt worden. ber 
die Sache verhält ſich doch ſo. Dieß berichten nicht nur 
die gleichzeitigen Schriftfteller Luitprand und Frodvard, 
unmibderleglih haben es auch feitdem bie Waffen und ans 
dere Gegenſtaͤnde, fo wie ber Bau der Schädel bargetban, 
die in vielen Gräbern in Savoyen und Waadtland gefunden 
worden find, Gene zwei Männer erzählen, die Sarazenen 
feven aus Spanien und Südfrankreich herüber gedrungen, 
haben mehrere Wlpenpäffe befezt umd fie vom Jahr 921 


bis 975 nicht wur inne gehabt, fondern auch feſte Schlöffer 
dabei angelegt. Bon diefen, auf fteilen und unzugaͤnglichen 
Felfen gelegenen Burgen fielen fie die voruͤberziehenden 
Kaufleute und Pilger an, beraubten,, fehlugen und töbteten 
fie, oder ließen fih von ben Meicheren ein großes Loͤſe⸗ 
geld zahlen, Daber wollten die Neifenden nicht anders 
als in zablreihen Karavanen und mit ftarfer Bebedung 
durch die engen Paͤſſe des Daupbines, Savoyend und bed 


‘ Walliferlandesziehen. Die Mauren begnägten ſich aber nicht 
' mit diefen Mäubereien und Wegelagerungen , fie machten 


auch große Cinfälle in Wallis, Ehablaid, Waadtland und 
Neufchatel, ja bis Burgund, wobei alles verheert, ver: 
brannt und bie Einwohner aufs Graufamfte ermordet wurs 
ben, Im Jahr 939 zerftörten fit das erſte Hoſpiz nuf 
dem großen St, Bernbard, und bemädtigten fih des 
Städthens St. Maurice. Die Veranlafung zu diefem 
Streifzug gaben zwei Karavanen, die nach Italien ziehen 
wollten, und wovon eine größtentheils aus engliſchen Pils 
gern beitand, Sie ſuchte den Durdgang und Uebergang 
zu erzwingen, unterlag aber ben Mauren, und es kam kein 
Mann davon. inige Jahre fpäter machten fie einen Ber: 
trag mit den Melfenden und ließen fie gegen eine ſtarke 
Abgabe über den St, Bernhard nah Stalien ziehen, Zu⸗ 
legt ergriffen fie Mapola, Abt von Paperne, der von Nom 
zuruͤckkam und durch Wallis in feine Heimath wollte; fie 
ließen ihn auch nicht eher frei, ale dis er für ib und bie 
Seinigen ein Löfegeld von tauſend Pfund Silber erlegt 
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batte. Damald waren bie benachbarten Fürften von Kun: 
garın und Lombarden bedroht und im Schach gebalten,-und 
tonnten daher nichts zur Befreiung ded Landes von den 
Sarazenen thun. Umſonſt hatten fie 88 mehrmigl verfucht, 
die feiten Sclöffer und Engpaͤſſe den Mauren zu ent: 
reifen. Endlich griff fie Wilhelm, Herzog von Arles, zu 
gleicher Zeit auf verfhiedenen Yunften an, hungerte fie in 
ihren Schlupfwinfeln aus und ließ fie dann alle über bie 
Klinge fpringen. Dieß war 975. Nach diefem Jahr ipricht 
feine Chronik der romanifhen Länder mehr von ihnen. 
In diefen fünfzig Jahren, wo die Maͤuren am Leman alles 
plünderten, verwuͤſteten und umbrachten, baute die Köni— 
gin Bertha und mehrere vornehme Herrn im Waadtland 
feite Schloͤſſer, wohin ſich die Landleute Mächten konnten, 
wenn die wilden Horden heraulamen. Damals wurde auf 
dem Gipfel des Jorat und der Vandberge der Thurm ges 
gründet, welcher noch ficht und tour de Gourze heißt. Es 
war eine Urt von Citadelle mit ungeheuren Mauern, aber 
ohne Thuͤr, fo daß man nur mit einer Leiter hinauf fonnte, 
Von hier überficht man meit und breit das Land, bie 
Straßen von Wallis und Sapopen, befigleihen den ganzen 
Ser. Aehnliche Bewandtniß batte ed mir bem feiten 
Schloß Buflens bei Morgad, dad in feiner ganzen male: 
rifhen Geftalt noch jezt fiebt, Damals follen auch die 
flüchtigen Einwohner aus dem Flachland in die beuachbar⸗ 
ten freiburgifhen Thäler, ind Ormondetbal, ind Oberland 
und ind Val DI liez gedrungen fern und ſich da angefie: 
beit haben, um fich mit Frau und Kind gegen bie barbar 
rifhen Mäuberborden zu fihern. Man kann fogar nicht 
zweifeln, daß bier und da in den Namen bed Maadtlandes 
Spuren von ihrem Dafenn gefunden worden... So heißt 
ein Hügel bei la Sarraz noch jest Maurmont (mauri mons); 
ber Name la Sarraz erinnert an Sarazenen. Dberbalb 
ded Stäbtchend Lutry it ein Brunnen, der in einer alten 
Urkunde Mauro-fonte genannt wird, Dei Avenches ſteht 
man noch ein Stuͤck alter Mauer, das noch vor fünfzig 
Gahren Mur des Sarrssins hieß. Eine handſchriftliche 
Neufchateler Chronik berichtet: aber, daß die Sarazenen 
“Am Jahr 938 Avenches einnabmen und fich dort in einem 
fetten Schloß bielten; darum trage die Stadt einen Mobs 
renkopf im Wappen. Dieß iſt auch noch heut zu Tag der 
Fall und die Sage von ben Mobren gebt noch unter dem 
Bolf, In Genf lebt eine anfehalide Familie Sarrafin; 
bie aud dem Waadtland ſtammt und fehr.alt ſeyn wid. 
Aehnliches berichten Chroniken und Volfdfagen von 
ben Longodarden, die, wahrfceinlich gegen das Ende des 
fehsten Sabrhundert3, über den Simplon nab Wallis 
gelommen und dis St. Maurice vorgedrungen feon ſollen. 
Ihr Anführer babe Thaloard gebeißen. In St, Maurice 
baben fi die vormehmiten Offiziere in der Abtei einguar- 
tiert und mehrere Tage lang da in Saus und Braus ge 
lebt; die Nonnen im den benachbarten Klöftern haben, zum 


großen Grenel ber Geiftlichen, zu Teız und Gelag herhal⸗ 
ten muͤſſen. Endlich fep ein Heer Franken unter Theudo⸗ 
frieds Unführung genaht, die Longobarden feven ibnen 
entgegen gerüdt und bei Ber fen es zur Schlacht gefom: 
men, wobet die Franken gefieat, die Pongobarden aber 
auf ihrem Müdzug und auf ihrer Flucht durch Wallis von 
ben Bauern ganz aufgerieben worden. Sange wußte man 
nicht, wie viel von diefen Angaben zu glauben fep, bis 
vor einigen Jahren der Fleine Sce Luiſſel, oberhalb Ber, 
ausgetro@net wurde. Da fand man auf dem Grund eine 
Menge alter, ganz von Roſt zerfreffener Helme und Waf- 
fen von fonderbarer Geftaltung, die gar nichts mit den 
belannten römifhen gemein hatten, die zu Zeiten in der 
Schweiz ausgegraben werden. Bei näherer Prüfung ergab 
es ſich, daß es longedardiſche Wehr und Waffen feven. Die 
Schlacht der Franken gegen die eingedrungenen Fremden 
hatte alfo wirklich oberhalb Ber an diefem See ftatt, und 
die alten Angaben wurden ganz richtig befunden, 

Die Lemanlaͤnder haben früh das Schickſal der übrigen 
Schweiz geteilt, denn feit der Mitte des ſechſsten Aabr: 
hunderts wiffen wie von einer Menge Dergitürze, bie das 
Sand und die Seeufer verwüftet und anders geftaltet ha— 
ben. In der bandihriftlihen lateiniſchen Chronik dee 
Biſchofs Marius, beffeiben, der 581 den Sitz des Bis— 
thums von Avenches nad Lauſanne verlegte, wird erzählt, 
der große Berg Tauretunum in Wallis fen . 569 ein: 
geſtuͤrzt und babe ganze Schlöffer und Dörfer mit Mann 
und Mans begraben. Diefer Bergſturz Ichmellte den Leman⸗ 
fee jo an, daß er auf beiden Seiten austrat und die alten, 
zur Dömerzeit bekannten Städre und Dörfer, mit Men: 
ſchen und Heerben verfhlang. In Genf.riß er die Brüde 
mit fämmtlihen Mühlen und einer großen Menge Einwoh⸗ 
nern weg. Gregor von Tours, der and zu bamaliger Zeit 
lebte, beftätigt die Bebanptung des Yanfanner Biſchofs und 
fegt noch einige genauere Angaben bei. Der eingeftürzte 
Berg, der Schlöfler und Dörfer bearub, fand nah am 
Ufer der Rhone; der Strom mar durch die Dergträmmer 
in feinem Laufe aufgebalten,, ftemmte ſich, floß zurid und 
fezte ganz Wallis unter Waſſer. Endlich überftieger doch 
feinen Damm und ftärzte mit folder NHeftigfeir in den 
See, baß bad angefhmollene Maffer die beiden Ufer über: 
ſchwemmte, wodurch deun alle Häufer weggeriſſen murden. 
Der eingeftärjte Berg hatte unter andern and ein reiches 
Kloſter verſchüttet; die Mönde, welche durch Sufall gerettet 
worden waren, gruben an der Stelle nah, um Gold und 
Stiber zu finden; da riß fib abermals ein Sräd vom Berg los 
und bearub aud fie mit den andern. Der Berg ftand wahr» 
ſcheinlich nahe bei der Mündung der Rhone in den Lemanfee. 
Furdtbar muß die Ueberſchwemmung zeweſen feon, benz 
feitdene fteht auf dem entgegengefejten, entfernten Ufer 
von Beven bei Nivon fein Ort aus ber Mömerzeit mehr; 
alle Städten und Dörfer, die jegt am Ufer liegen, find 
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erit auf anderem Grund und Boden feit dem ſechsten 
Yahrdundert entſtanden, bie alten Orte bat ber Eee ver: 
ſchlungen und feine Wellen gehen jezt darüber weg. Wahr: 
ſcheinlich war ein beftiges Erdbeben, vielleicht daſſelde, 
welches die beiden Saleve bei Genf von einander rif, 
die Veranlaſſung zu diefem Bergſturz. Bei diefer Gele: 
genbeit riſſen ſich wohl auch jene ungeheuren Felfen von der 
Höhe los und rollten in den See, welde jest zwiſchen St. 
Sophorin und dem Städten Eulfe, nahe am Ufer liegen; 
die Muinen des alten Paufanne, in der Ebene von Didi, 
wurden mit Schlamm und Sand Uüberdeckt, umb der an: 
tife Flecken Vennilucas, an ber äußerten Nordoſtſpitze des 
Sees, ward aud ven dem See verfchlungen. Diele Ver: 
muthung wird durch den Namen Villeneuve beftätigt,, das 
in der Gegend des alten Pennilnens entitand; ein denach⸗ 


—dbartes Dorf, das jezt Novtlle beißt, bat wohl feinen Nas 


men von Novarila. In Epeſſe, 


einem Dorf von la 


Baur, oberhalb Vevey, begingen die Einwohner jährlich bie 


zur Reformatinn ein religiöfes Feſt, deſſen Uriprung ſich 
en die ſchrecklichen Naturereignife anzuknuͤpfen ſcheint, 
von denen wir eben fprachen, Die Tradition ſagt naͤm— 
lich, jenes Dorf babe ehemals auf einem Felfen viel hoͤher 
gelegen, als es fpäter Stand; in Erdbeben lödte den Felſen 
ober den Boden darauf ab, derſelbe fhoß einige hundert 
Schritt weit berunter, ohne daf die Käufer, die darauf 
ftanden, verrildt oder gerftört worden wären; und da 
aud Fein Einwohner bei diefer Verſetzung umkam, fo ſtif⸗ 
teten fie ein Feft, um Gort für ihre wundervolle Met 
tung zu danfen. Die Tradition berichtet nichts über bie 
Zeit, wann obiges Ereigniß vorgefallen. Märe ed vielleicht 
gleichzeitig mit dem Sturz ded Tauretunum und in Folge 
beffelben Erdbebens geiheben? So viel iſt gewiß, daß die 
Gebirgskette, die fih von Villeneuve bis Spon in Wallis 
binzieht, mehr ald irgend ein anderer Theil der Alpen 
zu Bergſtürzen geneigt ift. 
Der Beſchluß folgt.) 





Das Sklavenſchiff. 
Beſchluß.) 


Was ſollen wir die Leſer mit der widrigen Veſchrei⸗ 
bung ber Qualen des Hungers ermuͤden? In einem en: 
gen Maume ringen etwa zwanzig Verfonen ,„ bald auf 
einer ſtuͤrmiſchen See auf: und niedergeworfen, bald von 
einer glüdenden Sonne verfengt, um den aͤrmllchen Meft 
von Lebendmitteln, und jedes Stuͤckchen Zwieback koſtete 
einen Kampf. Nach einigen Tagen gibt es keinen Leben— 
den mehr an Bord, ald Tamango und Arde, — 

Einmal Nachts, das Meer mar beftig bewegt, der 
Mind blied ſtark und die Finfternif war fo groß, daß 


man nicht auf Schiffslänge ſah, Tag Upce anf einer. Ma: 
trage in der Sajüte, Tamango faß zu ihren Füßen. Beide 
ſchwiegen feit langer Zeit, amango,“ rief endlich 
Une, „Alles was Du leideſt, leidet Du durch meine 
Schuld,“ — „Ich leide nicht,“ antwortete er kurz und 
warf auf die Matrage neben ihrem Haupte die Hälfte eis 
nes Zwiebacks. „Bebalte dieß fir Dich,“ fagte fie, fanft 
den Zwieback zuridiciebend; „ich Din nicht mehr hungs 
rig. Warum follte ih auch effen? ift nicht meine Stunde 
gefommen ?“ Ohne zu antworten, - fand Zamango auf, 
ging ſchwankenden Schritted anf dad Verdeck und ſezte 
ſich an einem zerbrochenen Mafte nieder, dad Haupt auf 
die Bruft geienft, pi er den Gefang feines Stammes, 
Da drang plöglih ein heller Schrei dur das Geheul des 
indes und das Draufen des Meeres; ein Licht erfhien, 
er börte noch mehr Geſchrei und ein großes ſchwarzes 
Schiff glitt ſanell an dem feinigen vorüber, fo nahe, daß 
die Segelſtangen dicht über feinem Kopf dahin fuhren. 
Er ſah nichts ald zwei, von einer an dem Maſte bängen- 
den Laterne beleuchtete Geftalten ; noch einen Schrei 
ftießen fie aus, und ihr vom Winde fortgeriffenes Schiff 
verſchwand in der Dunkelpeit, Ohne Zweifel batten die 
mwacehabenden Matrofen dad entmaſtete Fahrzeug erblidt, 
allein im Sturm war es ihnen unmöglich geweſen, ihr Schiff 
anzuhalten. Ginen Augenbli® darauf ſah Tamango das 
Feuer einer Kanone und hörte den Knall; ſpaͤter fah er 
noch einmal den Blitz einer Kanone, hörte aber keinen 
Knall, und fah weiter nichts mehr; fein Segel war am 
andern Morgen am Horizont zu erbliden. Tamango legte 
ſich mieder auf feine Matrage und ſchloß bie Augen; feine 
Frau Apche war in diefer Nacht verſchieden. 

Ich weiß nicht, wie lange nach diefer Zeit die englis 
fhe Fregatte Bellona dad Wrack eines entmafleten, und 
dem Unfheine nab von feiner Manufhaft verlaffenen 
Schiffes anfihtig wurde, Eine nad demfelben gefandte 
Schaluppe fand den Leichnam einer Negerin und einen fo 
abgezehrten Neger, daß er einer Mumie ähnlich ſah. Er 
lag ohne Befinnung da, gab aber noch Lebenszeichen von 
fih. Der Wundarzt nahm fih feiner an, und ald bie 
Bellona in Kingſton landete, war Tamango volllommen 
geſund. Man erfundigte fib nad feinen Abentbeuern; 
er erzählte, wad er wußte, Die Pflanzer der Inſel ver: 
langten, man folie ibn als einen empörten Sklaven auf: 
bängen, bob ber menfhenfreundlihe Gouverneur nahm 
fich felner an und meinte, er fen zu entihuldigen, ba 
er nur Nothwehr geuͤbt habe, und am Ende habe er ja auch 
nur Franzofen umgebracht. Man behandelte ihn wie bie 
Neger, die man am Bord eines Fonfiszirten Sklaven⸗ 
ſchiffes findet; man ſchenkte ihm bie Freibeit, db. b. man 
lieh ibn für die Megierung arbeiten, gab ibm aber täg 
lic ſechs Sous außer der Koft, Er war ein wohlgebil: 
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deter, großer Mann. Der Dbrift des 75ſten Regiments 
fab ihn und nahm ihm als Paukenichläger in fein Regi⸗ 

- ment, Er lernte etwas engliſch, ſprach aber wenig ; da⸗ 
gegen trank er Rhum und Matafia in ungeheurer Men: 
ge. Er ftarb im Hofpital, 


— — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Wien, Juni. 
GBeſchluß.) 
Theater, Buchhandel, Cenſur. 


Das einzige Juſtitut, das noch in Deutfchland ehrenvon 
daſteht, das eine fo glänzende Erſcheinung in dem Augenblick 
barbietet, wo alle andern Theater ihrer Aufldſung entgegenels 
Ion, dem Männer, wie ber treffliche Schreyvogel s Weft, bie 
edelſten Kräfte ihres Lebens umausgefezt widmen und gemib: 
met haben, verbiente wohl, daß eine ruͤckſichtäloſe Wahrhaf⸗ 
tigkeit alles ohne Ausnabme dffentlih zur Sprache braͤchte, 
was nah oder entfernt dem Gedeiben diefer festem noch fbrig 
gebliebenen dramatiſchen Hunftanftalt in Deutſchland ſchaͤdlich 
in ben Weg tritt, Mach biefer langen Abſchweifung vom Wes 
ne, zu der mia die alte Liebe für die Sache, von ber ich mich 
immer nit ganz lodfagen fann und die mich moch zu Zeiten 
Aberfaͤllt, verleitet bat, nur noch ein paar fluͤchtige Worte 
uͤber unfere Gifte. Hr, Marr hat eine MReibe von Rollen 
mir Anertenuung gefpielt, nur einigt fi das Urtheil unpars 
theilſcher Kenner ,„ das id} vernommen, dahin, daß ed Schabe 
fen, baß ein Künftter, ber Alles bat, um ats ſelbſtſtaͤndiger 
Schoͤpfer feiner Gebilde dazuſtehen, es vorzieht, bie Kopie, 
wenn agch eine gute, von Anbern zu ſeyn. Im dem zwei Rol⸗ 
Ten, in denen ich ihm gefeben babe, fand ich biefe Meinung 
beſtaͤtigt, und Devrient mehr madgeabınt, als zum Mufter 
genommen. — Mue. Pete ift eine angenehme, tichlihe Ers 
ſcheinung,/ bie gewiß noch mehr Beifall verbient, als fie ger 
funden bat, Cine anbattenbe Kraͤnklichteit hat ihr dem ganzen 
freien Gebrauch ibrer äußern und innere Runflmittel febr ers 
ſchwert, und die ungänflige Theaterzeit ibr auch einen großen 
Theil jenes Publikums entzogen, bad fonft gewiß nicht gefehlt 
haben wuͤrde. In beitern Eharafteren ift ihr viel Beifall ges 
worden, weniger in tragifben. As Mirandolina war fie 
audgezeihner, und für ben Kenner bürgte biefe Vorſtellung 
dafür, daß, auf den rechten Prag geftellt, jede Bühne an ihre 
einen willfommenen Erwerb maden müjfe. 

In ber Literatur gibt ed nichts Neues. Leber bie zweite 
Auflage ber Todtenkraͤnze bed Freiberrn von Zeblin, ber be: 
deutende Wermebrungen eimgefhaltet werben follen, bat bie 
Eenfar noch immer nicht entſchie den, und baher wird dad Wert, 
trog ben, bad es ſchon Lange im Buchhandel fehlt und für 
die Oſtermeſſe angefündigt war, diesmal noch nicht erfcheinen, 
Die Borftelumg der biefigen Bunhänbfer hat ben guten Er: 
folg gebabt , baß vorläufig bie VBerorbnung ertheilt worden ift, 
daß michts mehr zum Nachdrucke bei ber Cenſur einges 
reipt werben dürft. Die Sache, fo bandgreiflich fie auch ift, 
muß doch ald ein großer Bortfchritt im Beifte ber Verwaltung 
bei biefer Stelle Getrachtet werben, Hat fie num einmal bad 
eine Gebot: Du fouft nit ſtehlen, im Literarifcher Sims 
fit gelten -Taffen . fo darf man hoffen, fie werde nad und 
nad auch babin Tommen, gu begreifen, daß man auch nicht 
tbdtem dürfe; denn daß bie Art und Weife, wie die Een: 


fur Bei und gehandhabt wird, jebe, auch bie wärbigfle Tis 
u Thaͤtigreit iddten wuͤſſe, laͤßt fi nicht in Abrede 
ellen. 


Rom, Mai, 
Geſchluß.) 


Ariminaljufi, Don Iuan Im Reaper, 


Die Erefution der Eorda fand jebesmar auf bem Eorfo im 
einem Tinte vor beim Vicolo ftatt, der noch jest Vicolo della 
Corda, fo wie ber angrenzende Theil des Corſo im engerm 
Sinne ebenfalls la Corda genannt wird, Unter ber franzb⸗ 
ſtſchen Regierung mar blefe Gtrafe natürtich abgefommen. 
Daher munderten fi bie Römer nicht wenig, als der num 
verfiorbene Kardinal Caralchini, ber wieber ber erfte paͤbſt⸗ 
lite Gorernatore (Porigeiminifter und Kriminalgerichts Praͤ⸗ 
fibent) war, die Corda von Neuem einführte. Aber faum 
batte ber Staatöfefretär,. Kardinal Conſalvi, ber ſich noch bet 
dem Pabſte im Auslande befand, Machricht davon erbaltem. 
als bem Gouverneur Befehl ertbeilt wurbe, fie auf ber Stelle 
wieder abzuſchafſen. Die ſchaͤrfſte, fjejt uͤbliche fbrperlic:fors 
rertionelle Strafe ift daß Eavalletto, Es befleht im einen 
größern ober Meinern Anzahl Stodprägel , bie nie unter fünfe 
undzwanzig und mie Über fünfunbfiebenzig betragen dürfen, 
ehemals auf bffentlichem Martte (bem Nabonaplatze), feit dem 
verflorbenen Paste jebrämal im derjenigen Gaffe ertbeilt, mo 
das Vergeben flattgefunden hat. Die Erefution findet auf 
einem ziemlich hoben Geräfte (gleigfaus Cavalletto genannt) 
ftatt, auf welchem der Sträfling an Kopf, Händen ımb 
Beinen befefligt wir, Der Büttet ift ein unterfezter 
Burſche, mit derben Waden, nicht zu alt, mm zu ſcawach, 
und nicht zu jung, um am lelichtſtunig zu ſeyn. bemalt 
flanb bas Gerüfte bleibend auf dem Navonamarfte, als dem 
be ſuchteſten Orte von ganz Rom, ja, ed warb fogar Abeuds 
mit ein paar Theerlampen erleuchtet, zur fihtbaren Wamung 
des verehrten Publitums. -Diefe Strafe ift zwar keineswegs 
inſamirend, fondern blos forreftionell und auf bürgerliche 
Wergehen geſezt, drücdt aber doch ber Perſon, welche fie ber 
tomint, eine levis notse maculam auf. Sein Cavalletto bad 
bier unter bem Pobel orbberes Aufſehen gemacht, ald bad, 
welches vor mehreren Jahren ein Mehgermeiſter erbielt, ber 
während ber Faſten des Juveljahrs, welche betanntlich fer 
ftreng beobachtet werben mußten, bei einem benacybarten Wars 
toche Fleiſch verlangt, dann, auf beffen Erflärung. daß er 
teined babe und feines führen bürfe, aus feiner eigenen Wo 
nung einen hafben jungen Bock geboft umb diefen Angeſichts 
ber ganzen Gartühe unb berer, welche branien verfammett 
maren, verzehrt hatte. Er erbielt feine Strafe vor dem 
Haufe bed Gartochs. . 

In Neapel, mo bie Anweſenheit bes bſtreichiſchen Mill⸗ 
tärd bie Rlebe zur deutſchen Muſit anfgeregt bat, gebt man, 
wie ed heißt. damit um, ben Don Juan auf bie Bilme am 
bringen, Iſt bies Gerät wahr, fo findet der verfolate und 
burch Hocverratb aus feiner Heimath vertriebene Mozart im 
einem Lande einen Zufluchtſsort, beifen Bein ihm bis dabin 
teineswegs günftig geweſen war, das fi jezt aber, bei naͤbe⸗ 
rer Betanntſchaſt mit den Tugenden bed erbabenen Berbanıs 
ten, von Verehrung, ja von Anbetung für ihn durgbruns 
gen füntt. - 
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Wie war mein Heimathland 
Mel Geh und Rofenhelle! 
Doc bald ber Traum verkhmand, 
Schmerz trat an feine Stelle, 
Juſt. Kerner. 





; ; Die Fenfter endlich blizten 
DE Be En Mir Freuden im die Bruſt 
Die Thuͤrm' im Ubendgolde Und zarte Tön’ erhizten 
Traten verklärt bervor, Die alte Liebesluft. 
Und voll von Hoffnung rollte 
Der Wagen ein in's Thor. War das von ihrer Laute? 
Im Thore war es düfter, —F dad ige füper Bhmerz? 
ae n frohes Hoffen thaute 
Der alte Zugmind Nies; Mir Balfam in das Herz 
Es regte fib Geflüfter, . e 
Wie, als ich's einft verließ. Der alten Marthe denkend, 
Die grauen Haͤuſermaſſen Die’ oft mic bier empfing, 
Sie thaten fo befannt, Zum Haus die Schritte lenfend, 
als hat ich nie verlaffen Greif ih zum Pfortenring, 
er Heimath theured Land, 
2. 9 * Da öffnet ſich bie Pforte 
Die Stunde hört’ ich ſchlagen, Bon felbft, wie vormald nie; 
Im alten Gledenflang, Der Alten Grufesworte, 
Da riß mid aus dem Wagen Ach, wie vermißt' ich diel 
Des treuen Herzens Drang, 
noch die Schatten kamen Doch Immer näher ſchmiegen 
J — Pier * * Dr Die Töne fih an's Ohr, 
Den vielgeliebten Rahmen Hinauf et’ ih die Stiegen 
Bon Wonnen und von Weh'n. Und trete dort hervor. 
Das Pflafter fühlt? ich brennen Die Laute ſchweigt. Betroffen 
Auf meiner weiten Bahn, Umringt mid Alles bit; 
Die Menſchen fah’n mich rennen, Erftarret it mein Hoffen, 


Doc ich fah keinen an, Ich kenne kein Geſicht. 
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Drauf nem’ ich bang bie Dame, - 
Die vormals dort ich fand; 

Doch Keinem ift der Name 

Der Herrlichen bekaunt. 


Es zuckt ein Geiſterwalten 
Durch Mark mie und Gebein, 
Mo fremde Schredgeftalten 
Mein Heiligthum entweih'n. 


Sie baten mich zu bleiben 

Im neugefbmädten Saal, 
Dod mich gemabnt ihr Treiben 
Wie Tod und Leichenmahl. 


Da trug ich denn bei Zeiten 
Den Schmerz mit mir heraus; 
Mas wollt’ ih mit den Leuten, 
Was In dem leeren Haus? 


So beutete anf Wehen 
Am Thore mein Empfang, 
Der Sonne Untergeben 
Auf Ihren Untergang, 
Sr. Zaun. 


— 


Die Vorzeit am Genferfee 


Befchtuß.) 
Bergſtuͤr ze. Agrikulturfeſt. 


CTauſend Jahre nach jenem Ereigniß, von dem Ma: 
rind und Gregor von Tours berichten, und faſt an der: 
felben Stelle begrub am sten März 1551 ein Bergſturz 
die Dörfer Dvorne und Gorberie mit zweihundert Häus 
fern und hundert zwetund⸗zwanzig Perfonen. Im Jahr 
1714 ſtuͤrzte eim Theil des Diableretd auf die untern Bei: 
den. Cine andere Wand deffelben Bergs ſtuͤrzte 1739 
berab. Schon der Name dieſes Gebirgs und bie tief bei 
den Einwohnern geiwurgelten Traditionen von böfen Gei— 
ftern, Dämonen, Zauberern und Teufeln, melde diefe 
Berge einreißen ſollen, ſprechen eben fo für eine Meibe 
ähnlicher Freigniffe, ald die Berge felbft, die eine Menge 
Spuren früherer Ummälzungen an fih tragen und auf 
tünftige bindeuten. 

Sonft feierte man alle vier Jahre ein Agrifulturfeft 
in Vevey an ber reizenditen Stelle bed Sces, dad jezt 
wegen der Koften feltener gebalten wird, nämlich das 
Felt der Winzer. Sein Uriprung gebt in ferned Alter: 
thum, ja im roͤmiſche Zeit zuruͤck, iſt aber dunfel, mie 
der vieler müplihen Anſtalten. Wahrſcheinlich wüßte 
man aber etwas Genaueres darüber, wäre nicht 1688 das 


Archiv der Winzer Brüberfchaft abgebrannt. Die Geſchichte 
behauptet, alles komme aus der Mömerzeit. Nah der 
Volkstradition bingegen legten erſt die Mönche von 
Hauterive und Aulerer die erfien Meinpflangungen bei 
Devey an, und feierten nad einiger Zeit den glüdlihen 
Erfolg ihrer Anlage, Dabei wurde, na der damaligen 
Möndsart, tuͤchtig gegeffen, getrunfen und gefungen. 
Die Winzer befränzten (ih mir Weiulaub, einer ſtellte 
Noah, der andere Bachus vor. Die Unwiſſenheit der 
damaligen Zeit, oder vielmehr ihre naive Unbefangen- 
beit, madte dieſe Miſchung von Heiligem und Profanem 
begreiflih, Die Aderleute in der Ebene wurden bald neis 
diih auf das Feſt der Winzer und wollten auch eind haben. 
So geſchah ed auch, undipäter feierten beide ibr Feſt zuſam⸗ 
men. Zwar fam die Meformation, aber fie änderte nichts 
daran, Winzer und Ackersleute haben fo viel Arbeit, daß 
es graufam wäre, ihnen einen fröhlichen Tag zu ranben. 
Mit der Zeit verlor das Felt feine ländliche Einfalt und 
ed wurde manches Binzugetban, mas munderlih und barod 
ſcheint, aber doch in einiger Beziebung mit dem Gegen: 
fand ftebt. Hier koͤmmt die Arche Noah neben dem Was 
gen, auf dem Epflopen haͤmmern. Aber alles bieß iſt nur 
Sombol und Allenorie und fheint defhalb meift ind roͤmiſche 
Alterthum zurückzugehen. Das lezte Mal mar dieß Feft 
im Auguft 1822. Cine unzählige Menge Menihen was 
ren da aus der benachbarten Schweiz, befonderd aus Freis 
burg, Walid und Genf, aber auch aus Savoyen und 
Bern zufammen gelommen, fait lanter Alpenmänner, be: 
nen es nicht blos darum zu thun mar, das Lob des Bacchus 
fingen zu hören, fondern bie aud feine Gaben reichlich 
foften wollten, Gleich vorn im Zuge gingen zwei Winzer 
mit Krängen, weil fie unter allen ibren Mein am beften 
gebaut hatten. Sie gingen felbft vor dem Ubbe oder dem 
Haupt des Zugs ber; in deifen Gefolge war ein junger 
(döner Burſche ald Bacchus, und hinter ibm ein zahlreicher 
Haufen luſtiger thörſustragender Faunen und Pac: 
hanten mit Zamburinen, ferner Satern mit einem 
Opferſtier zu ſchauen, deffen Hörner vergolder waren und 
den Blumenkraͤnze und Bänder zierten. Undere trugen 
einen Dreifuß, ein Weihrauchfaß und einen antiken Altar 
ver der Oberprieiterin ber. Nicht zu vergeſſen den alten, 
mit Weinreben gekraͤnzten Silen, einen tüchtigen Krug 
unter dem Arm, ichwanfend auf feinem friedlichen Eſel, 
binter ibm ein Haufen Kinder bunt»durd einander, bie 
auf Stoͤcken Sinnbilder des Aderbaus trugen. Hernach 
fam die Arche, in der Noch und feine Kinder zu fehen 
mwaren, zwiſchen einem naturlichen Weinſtock und einer 
Kelter. aus der neuer Wein floß; zwei ruͤſtige Winzer 
trugen bie große Traube aus Ganaan; Vulkan mit feinen 
Soflopen, der nah dem Takt Pflugſchaaren uud Haden 
auf einem maſſiven Ambes ſchmiedet; in einem großen 
Bottich wird Weln getreten. Am natärlihiten war ein 


_ 
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Haufe Winzer im ihrer gewöhnlichen Tracht, die Körbe, 
Butten und Haden bei Seite gelegt haben, um fih auf 
grobem Tiſchtuch an ſchwarzem Brod und magern Nüs 
gu laben, ein wahres Bild des mübenolen Winzerlebens, 
Nab dem bachifhen Zug kamen die Schnitter in zabl: 
reihen Haufen. Mitten zwiſchen ihnen wurde Ceres, bie 
ungertrennlihe Gefährtin des träumenden Bachus, auf eis 
nem Thron getragen, einen Kranz von Aehren und Mohn 
im Haar, Aehren und eine Hippe in der Hand, Es war 
das ſchoͤnſte Mädchen des an reigenden Frauen fo reichen 
Dereng, allerdings eine fehr anmutbige Geſtalt, die ber 
Drdnung nab nur vor Dachus hätte kommen folen, Der 
Zug mit all feinen Cpifoden dauerte über eine Stunde, 
dann folgte der charakteriſtiſche Tanz, den die Oberprie: 
fterin und die Faunen mit den Bachantinnen auf deu 
Plägen der Stadt, zumal auf dem großen am See auf: 
führten, Hymnen auf Bachus und Eeres wurden bäufis 
gelungen. Als Zug und Tanz zu Ende waren, murde 
anf bem reizenden Spaziergang am Ufer des Sees ein 
langer Tiſch wohl für zweibimdert Perfonen aufgefhlagen. 
Schüfel und Teller waren freilih nur aus Thon und Holz. 
Es warb nichté aufgetragen ald Kohl, einiges andere 
Gemuͤß, Nindfteifh und grobes ſchwarzes Brod, dazu gur 
ter Mein in Menge, Treude, Liebe und Tanz ſchloſſen das 
ihöne Feit, das lebhaft an das Alterthum erinnert, aus 
dem ed mahriheinlih fammt, Für ſolche Feſte hat die 
Natur felbit in Italien und Griechenland wenig fo rei: 
sende Ortẽ gefhaffen als diefen Punft des Lemans, an 
dem fib rechts ein retzendes Sand mit feinen freundlichen 
Küften, feinen vielen Städten und Dörfern, vom meiten 
See umflurhet, binzieht, während ſich gegenüber eine ges 
waltige Gebirgdnatur über einander aufbaut, wo Berge 
und Felfen im den großartigften formen und Zaden mit 
einander wechſeln und, je mehr fie Vevey zulaufen, 
in reigenden, üppiggränen Alpen einen Zauberfreis um 
den Ort bilden, über ben der hohe Meichen wie Herr 
und Meifter bereinragt. 





Korrefpondenz:NRadbridten. 


Aus der Shweiy. Juni, 


J. &, Zimmermannd Briefwehiel, 


Das Morgenblatt bat vor mebreren Monaten auf ymet 
Brieffammiunarn bes verewiaten bannbverfchen Leibarztes und 
veräßmten Schriftſtelers. Jobann Greora Jimmermann, 
bie in Järich und Aarau anfberwabrr werben, aufmertſam 
gemacht und aud Proben davon mitgetbeilt, Damals ift 
au der Wunſch für ibre mindeſtens tbeitweile Befanntinas 
ung ausgeſproechen und damit vielleicht eine VBeranfafung 
oegeben worben, baß die eine dieſer Sammlungen durch bie 
Sorafalt ihres Beligerd, bed Doftor Ulbrecht Rengger 
in Aarau, nun wirflih ben Pustifum mitgetbeilt worden 
ift (3. ©. Zimmermannd Briefe an einige feiner Freunde in 


ber Schwelz. Harau bei Sauerländer). Der Herausgeber hat 
ber Brieffammiung einen mufterbaften Lebendabrid des Brief⸗ 
flellerd vorausgeſandt, dem wir bier einige Züge entheben 
mwolen. 

Zimmeemann war ein vortrefflider Aryt. Er vereinigte 
in gleinem Maße bie Cigenfaaften, die diefen ausmachen, 
Beobachtungsgeiſt, Emärfe ber Urtbeitstraft und Kenntniſſe. 
Sein richtiger Siun batte ibm fräbe gelchrt, daß bie Hen⸗ 
finde, ba die Grundkraft bed Lebens und ewig verborgen 
bleiben wird, fih mie zur Wiſſenſchaft erbeben tbnne, fons 
dern, auch in ibrer vollkommenſten Gefalt, ein rationaler 
Empirismus, das beißt, bioßes Reſaltat ber Erfahrung über 
die Wirkungen ber Heilmittel bleiben müſſe. Diefee Grunbs 
fag, zu welchem fih bie größten Aerzte aller Zeiten befannt 
haben, Ieitete ibn in der Undübung feines Berufes, nnd dits 
ıniz folhpem Erfolge, daß nam Boerbave feinem Arzte feiner 
Zeit rin fo ausgebreiteter Wirfungdtreis zu Theil ward. Er 
fannte die Schranten feiner Hunft und zeichnete fi, wo fie 
wırtfam ſeyn konnte, wie jeber geſchictte Kuͤnſtler, durch bie 
Einfachheit der Werkzeuge aus, die er gebrauchte, Er wußte, 
dab die Rüntammern von Urzeneien, wie er fie volgepropft 
autraf, orbütentheitd mur, um mic feines Ausdrucks zu bes 
dienen, bblzerne Saͤbel enthielten, bie in ber Stunde der Ges 
fahr jeden Dienft verfagen, Auch durch feine Schriften bat 
er in feinem Berufe woblthärig gewirft. Gein Bu „über 
bie Erfahrung „* wodurch felm ſchriftſtelltriſcher Ruf gegräns 
det warb, bieibk auch jest noch, nicht allen fir den Arzt, 
fondern für jeden Naturforſcher ein vortrefficher Wegweifer 
zum richtigen Beobachten, und verräth den Melfter in ber 
Kunft. Seine Beſchreibung einer Rubrepidemie fielt zwar 
nur eine Eomplication ber Rranfbeit, aber diefe mit einer 
ſolchen Wahrheit und Gründlichkeit dar, daß ihr die Zeit 
nichts von ibrem Wertbe benommen bat, Nicht weniger als 
durch den Sachinbalt feiner mediziniſchen Schriften bat er ſich 
durch bie Darſtellung deſſelben um bie Heiltuude verdlent ge⸗ 
macht, indem er für ſie, bie bisher in das ſteife Gewand 
einer rodten Sprache eingeyrodngt war, eine febendige Spracht 
ſchuf, deren Richtigtert und Beflimtntbeir allen Bebürfniſſen 
bed wiſſenſchaftuchen Wortrages entipriht und deren Meichs 
thum für jeden neuen Begriff einem paſſenden Ausdruck bereit 
hält. Dur feine fibrigen Schriften bat er bie dentſche Lite⸗ 
ratur mit einer Gattung bereichert. für welche er mur bei den 
tlaſſiſchen Schriftſtellern Englands und Frankreichs Muſter 
und Vorbilder fand, Die mehrſten ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
Aimmermannd waren urſprünglich Eingebungen des Augen⸗ 
blickes, und wenn ber oft aus der Duntelbeit auf ibn gefallene 
Funtke einmal geylindet batte, jo Keibte er an einen Ganptger 
dantın Alles, was aufgepreitete Kenutniſſe und reiche Welt 
erfabrung Ibm an bie Hand gaben. — 

Jeue traurige Schattenſeite, welche Zimmermannd legte 
Rebendprriode verbumfeit bat, wird von Rengger mit Mleifters 
zügen gezeichnet. „Durch eine unglädtiche Verfettung von 
Unfländen , durch difenttihe und durch Vrivatverbättuiffe 
wurde er allınäblig babin geführt, den Grundſaͤhen feined Les 
bend. obne dab er'd ſich aefland, umtren und von ſich feloft 
adtrlinnig zu werben, Er, ber fo oft und fo muthvell bie 
Mechte der Vernunft und der Wreiheit vertbeidigt hatte, fartod 
ſich jest an bie Schutzredner der Witttfhr, an die Mietblinge 
ber Gewaltbaber An, bie unter dein Borwande, ber einbres 
Senden Revolution einen Damm entgegenyufegen, ihr Jahrı 
bundert rädygängig gu machen firehten. Wenn er ber franzb⸗ 
ſiſchen Revolution ſchon abbolb war, als fie mit dan Kerne 
der Nation an der Spige und im Ganze der Ingend, aber 
auch mir ben Taͤuſchungen ihrer Unerfabrenbeit in die Welt 
trat , wie wiel mehr mußte er ed ba ſeyn, ald das gefährtiaye 
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Wertzeng. wie einft in Eugland, fiufenweife von dem bbeh⸗ 
fen Klaſſen im bie Haͤnde der miebrigften gelangt war und 
nun, nach dem durch bie Kinriptung bed Königs gegebenen 
Signale, Alles, was durch Tugend, Talent oder Reichthum 
uͤber die Menge bervorragte, unerbittlich weggemäbt wurbe, 
Fun namlichen Verbälteiife aber. mie bie Gräuel tm Innern, 
mebrten ſich auch bie Siege auf und außer den Örenzen. nad: 
dem fig Die Waterlandsliebe in bie Heere geflüchtet hatte. 
Schon waren biefe in das Herz von Deutſchland gebrungen, 
und der Schrectken, der ibmen voranging, erarif nun auch 
den dur eine Reihe von Widerwärtigteiten, bie freilich 
wit alle unverſchuldet waren, tief gebeugten Mann, Pläns 
derung und Verwüſtung, Huswanderung und Elend wurben 
fest feine bert ſchenden Gedanten. Wie einft Pascal durch Ab: 
gründe und Feuertugeln geängfligt ward, ſchwebte der Fener: 
vball dei franzbfifchen Weindes unmerfort od ſeinem Haupte, 
während er zu feiner Seite ben Abgrund einbeimifcher Revo— 
lutionen ſich Öffnen fab, Unter diefen Schrecdensbildern einer 
tief baftenden Monomanie ſchwanden, vom Ende des Jahrs 
1791 an, mit feinen geiftigen auch feine toͤrperlichen Kräfte, 
Er verfiel in einen Zufland von Abzehrung, welche die Kunſt 
der Wichmann, dev Lentin, der Hensler vergebens zu bems 
men ſuchte, und ber ſtart gebaute Körper warb zum Skelett, 
Mit feitem Blicke aber ſah er bem fangfam fin nähernden 
Kobe ald feinem Befreier entgegen. Zwiſchen feiner Mutter, 
die ebenfalld gemürböfranet war, und feinem Sohne in ber 
Mitte ftebend, ſchien Zimmermann dem unglüdlihen Ber» 
baͤngniſſe einer erblichen Anlage entgangen zu fern, als ibn 
baffelbe am Abend feined Lebens mod erreichte. Während 
deffen ganzem Raufe aber hatte er unter dem mächtigen Eins 
fluffe ber Nerventraft geftanden, and welcher biefe Anlage 
dervorgeht und mit deren Erforſchung er abnungsvofl (in 
ber Rede für feine Doftorpremotion) feine wiſſenſcaftliche 
Kaufbahn begonnen hatte, und fo Liefert er ein Beiſpiel mehr, 
wie nahe bad Genie an Wahnfinn arenyt.‘ 

Bon der Briefſammlung ſeibſt, aus welcher bad Mor 
genblatt ein halbes Dugend geliefert hatte, fonnte mit 
Recht geſagt werben: man findet in diefen Ergleßungen fe: 
nes Herzens, das im Vertrauen ber Freundſchaft fein Iuners 
ftes aufſchließt, eln Enaraftergemälte von folder Treue und 
MWobrbeit, wie es, haͤtte der MVerfaffer ſich ſelbſt oder einem 
Undern dazu geſeſſen, nie gelungen feon würde, und bad, 
auch unabhängig von feinen Namen, ald Beitrag pur Mens 
fpentenntniß Ichrreih und anziebend ſeyn dürfte, Die Meiz: 
barkeit feined Nervenſoſtems, bie feinem ganzen Charatter 
zum Grunde lag, diefe Quelle der Freuden wie ber Reiden 
feines Lebens, ber Vorzuͤge wie der Schwächen feines Geiſtes 
und Herzens, fpricht fi in jeber Beite biefer Briefe ans. 
Man fiebe ibn in ſchnellem Wechſel lachen und weinen, loben 
und tadeln, oft bribes gleich übertrieben, jezt in heftinem 
Borne aufwallen und ſich dann wieder den fanfteften Gefühten 
bingeben. Aue Zuſtaͤnde ber Seele geben hier, wie in einer 
Bauberlaterne, vor unſern Angen vorüber, nur nicht ber Zur 
ftand des Steihimutbed. Wenn aber von irgend Jemand, fo 
gitt vom Kuremondriften die Wahrheit, dab man nur von 
feines Gleichen ein gerechtes Urtheil zu eriwarten habe, Ver 
alfo bie ganze Erreabarkeit dieſes Temperamentes, bad ſich fo 
gern ber Oberherrſchaft ber Vernunft entzieht, nicht aus eiger 
ner Erfahrung kennt, ſollte auch die Hand nicht aufheben, 
um auf Zimmermanns Bıbfen einen Stein zu werfen. für 
Ude hingegen find tie ebfen Gefinnungen, bie Wärme des 
Herzens, die religibfen Gefühle, bie ſich Überall im dieſen 
Briefen ausbräden, gleich verſtaͤnblich. Wenn er auf den 
Rang und die Geburt derer, die ihm auszeichneten, unftrels 
tig ein zu großes Gewicht fegt; wenn er ſich im ber Herzaͤh⸗ 


fang folder Aukzeichnungen, in dem Einbrude, den er ſich 
bavon bei feinen Mitbrgern verfprach, beſonders zu gefallen 
ſcheint, fo beweist dagegen bie Achtung, bie er einem recht⸗ 
ſchaffenen Handwerker, welder fein Unverwantter war, im 
den naͤmlichen Briefen Jollt, daß er wie vergaß, worin bee 
wahre Werth des Menſchen befiebt, Wer will ed übrigens 
bem vielfeitig gebifbeten, bem feinfühlenden Manne verbens 
ten, daß er den Umgang mit der gebitteiften Klaſſe, was 
bamafs, burch Einführung franzbfifger Kultur, ber nmiebers 
fänfifge Udel war, anderm Umgange vorgog? Auch bürften 
die bin und wieder vorfommenden Schilberungen ber Gitien 
und Denfart biefer Klaſſe, fo vie einiger Sdfe des nörbiiden 
Deutſchlands, bie Jufammenftellung der großen Welt, in bes 
jest Zimmermann lebte, mit der Meinen Melt, in ber er früs 
ber gelebt batte, nicht ohne Intereſſe from, ber goldenem 
Praris, die mandem Arzt den Mund wird wälfern macen, 
nicht zu gebenten. Endlich bietet diefe Sammlung ein Mu— 
fter von Brieffiot bar, wie er damals auf deutſchem Boden 
nicht oft angetroffen ward, Reicht und zwanglos ſchmiegt ſich 
ber Ausdruck an den Gebanfen, hebt und fentt fich mir diefem, 
bleibt immer natürlich, obme je gemein zu werben, und gibt 
auch dad Gemeinfle auf eine ungemeine Weife wieder, Nichts 
ift bier froftig oder bebeutungslos, das träftige Wort ift ber 
treue Abbruck des tiefen Gefühls, und Alles, bis auf bie, 
font ſchalen Begrüßungsformeln, wird vom Sauce einer 
Beuerfeele belebt. . 


Wien, 25. Mai, - 
(Eingefandt) 


In einem Korrefpondenzartifel aus Wien in Fir, 403 des 
Morgenblattd if bei Erwähnung bes vorlesten Bandes 
der biefiaen Fabrbücher ber Literatur und eines darin mirges 
theilten Aufſatzes zur Charatteriſtit des Ueberganges aus bem 
Mittelalter in bie neueren Zeiten, als Einleitung zu einem 
orbdern Geſchichtäwerke über bie Epoche Kaifer Ferdinaud des 
Erſten, geſagt worden, daß ber Verfaſſer dieſes Aufſatzes, 
Hr. v. Bucholtz, durch Adam Muͤller konvertirt ſey. Dieſe 
ganz unrichtige Angabe erfordert eine Berichtigung. Jeder⸗ 
mann, welcher Hrn. v. Bucholtz Verbaͤltniſſe genau fenut, 
weiß, daß derſelbe in einem katholiſchen Rande und von 
tatholiſchen Eftern geboren und erzogen, und alfo niemafd im 
dem Bat geweſen iſt, fonvertirt zu ſeyn, weder durch dem 
verftorsenen Hofratb Adam Mäler, noch durch irgend fonft Je⸗ 
mand. Opgleich wir annebmen dürfen, daß dies bem Korreſpon⸗ 
benten unbefannt war, fo wäre doch zu erwarten geweſen, 
daß bei biefer Unfenntniß ſolche, ibm ganz fremde, perfbns 
Uche Verbaͤltniſſe nicht beruͤhrt worden wären. Ob biefe ums 
richtige Angabe, welche ſich bei ſolchen leicht zu erfahrene 
den Umſtaͤnden nicht ſchwer hätte beten laſſen, wohl nicht ger 
elaner iſt, die Unbefangenheit bed Korreſpondenten auch im 
Hinſicht auf die eritifhe Würdigung jenes Aufſatzes zu ber 
zweifeln, beffen vielumfaſſender Gegenſtand ohnehin von bes 
Art ift, daß er fih im feinem Wall mit wenigen Zeilen abr 
tbun läßt, darüber Taffen wir Teden nach eigener Prüfung 
urthellen. 





Auflbſung bes Paliubroms in Nr. 152: 
Erie Leer. 
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